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Fürſtenthums Rügen. 
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Unter 
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zu Amſterdam und Mailand, ſo wie der geographiſchen Geſellſchaften zu London, Paris, St. Petersburg 
undk Wien ꝛc. ꝛc. Mitglied; einer der Stifter der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin, 1828. 
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Neü- Vorpommern 


und der 


Inſel Rügen; 
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Berwaltungs- Bezirks der Königl. Regierung 
m Stralſund. 


Bearbeitet 
von 


Dr. Heinrich Berghaus, 


der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde, der Akademien der Wiſſenſchaften 
zu Amſterdam und Mailand, ſo wie der geographiſchen Geſellſchaften zu London, Paris, St. Petersburg 
und Wien ıc. ꝛc. Mitglied; einer der Stifter der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin, 1828. 


Erſter Band, 
enthaltend 
den Greifswalder Kreis 
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feinen allgemeinen Verhältniſſen; jo wie inſonderheit die hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung 
der 
Stadt Greifswald und der Königl. Hochſchule 
daſelbſt. 


Anklam. 
Verlag von W. Dietze. 
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Druck von Guſtav Muthſchall. 
1866. 


Inhalts- Berzeichniß,. 


Allgemeines. 
Seite 

Einleitung in die Territorial. Geſchichte von Neü-Vorpommern und Rügen 1. 
Größe des Landes „%% Be 5 en N 9. 
Einwohnerzahl 176718151864 RT FE I ET A 
Finanz- Zuſtanb im Jahre 1810 s SE wu 0 29 
Übernahme des Landes von der Preüßiſchen een t im gahre 1815 ee IE 10, 
Die Benennung eUsBOrHommert: ia =, e u er AIRES SE Te 13. 
Organiſation der Regierung zu Stralfund und der übrigen Behörden. 13. 
Einwohnerzahl und Viehbeſtand des Landes 1815—1861 . 16. 
Flächeninhalt und Rein Ertrag der Ländereien im ganzen Lande Neü-Vorpommern 

ERTL e ,, . E E E 17. 

1. Der Greifswalder Kreis. 

Lage Oranan OVRE des eie 2 20. 
Allgemeine Terrainbildung desen 2 21. 
F / See 23. 
ABODEHDENHEITERHEIE DE fnfn 8 ` 24. 
Eindeihungen, Ent- und Bewäſſerungen, Drainagen 25. 
Berker nnn ee En nee o anal Mess rer ae A 25. 
Bevölkerungs⸗Verhältniſſe 1767, 1862, 1855 26, 53. 
Beſchäftigungskreiſe der Einmwohnerichaft = cv iu 0 n e a S 28. 
Induſtrie⸗ Zweige e nenne e 29. 
Inſonderheit Rhederei von Greifswald und Wolgaſt ER een EN 30. 
Landwirthſchaftliche Nebengewerbe = u mn Nee N PR 30. 
ee erer und ahmerlee N ea N EO 31. 
Wohlhabenheit der Bewohner des Kreiſei sss 31. 
Wohnplätze: Städte und ländliche Ortſchafteen2Lssssss. 32. 


Ländliche Verfaſſung, unter Bezugnahme des ganzen Regierungs-Bezirks Stralſund 34. 
* 


II Inhalts ⸗Verzeichniß. 


Natur⸗Erzeügniſſe aus dem Mineral reich 
Desgleichen aus dem Pflanzenreickcghghgchſd hh 
Viehſtapel und Zuſtand der Vieh zuchiiWmWmtWtm“Wmmgeggee. 
Nahrungsmittel des Landvolklleeee . 


Vertheilung des Grund und Bodens 

Nutzungsflächen, ihre Größe 8 

Zahl der darauf ſtehenden Gebaüde .. 
Bewirthſchaftungsweiſe à 
Klaififtcations-Tarif des Boden- ches 

Arbeitskräfte beim Landbau . . 

Düngungsmittl . . Be: r T E TE T T 

Verkehr mit Grundſtücken durch Vertauf 

Und durch Verpachtung s : 
Zahl der Ackerbau-Bevölkerung Br ba platten Lande 5 

Handarbeiter, Geſinde, Handwerk daſelbſt 

Sowie Fabrikation und Handelsgewerbe. 


Eintheilung der evangeliſchen Kirche in die drei Synoden: Greifswald⸗Stadt, Greifs- 
wald⸗Land und Wolgaſt : 

Römiſch⸗katholiſche Gemeinde in der Stadt Greifswald à 3 

Judenſchaft im ganzen Kreiſe und in ganz Neü⸗Vorpommern und Rügen 


Volksſchulweſen im Greifswalder Kreiſe . 


Kreisbehörden: Der Landrath und der akademiſche Amtshauptmann zur Polizeipflege ꝛc. 
Anderweitige Organe der R 

Juſtiz⸗Verfaſſung er 

Städtiſches Weſen und mehr Auſtalten 

Gemeinnützige Anſtalten und Vereine 


Flächeninhalt und Rein⸗Ertrag der Ländereien im Greifswalder Kreije . 
Guſtav IV. Adolf's Kanalprojekt zur Verbindung der Reknitz, des Trebel und der Riet 
Spuren von Pfahlbauten im Riekfluſſe 


Die Stadt Greifswald. 


Lage der Stadt am Riekfluſſe; Erklärung des Namens des Fluſſes. Entfernungen 
von anderen Städten 

Hiſtoriſcher Abriß der Entſtehung b Entwickelung 5 Stadt 

Ortliche Beſchaffenheit 

Die vier Vorſtädte von Greifswald 

Öffentliche Geballde ; 

Der gothiſche Prachtgiebel am Markt Nr. 11 ob; fein Nachbar š 

Bevölkerung nach Zahl, Altersunterſchied, Religionsbekenntniß 2c. 

Beſchäftigungs⸗Kreiſe der Ein wohnen 


84 


100. 
101. 
102. 
106. 
107. 


109. 
111. 
116. 


123. 
124. 
189. 
141. 
143. 
146, 701. 
147, 702. 
150. 


| 
$ 


aN 


b ee a — —————— 
w— 


Inhalts⸗Verzeichniß. III 


Seite. 

Geſchichte des Greifswalder Salzwerkkctkckʒ. M a a 151. 
Das uralte Gewerbe des e und andere, damit in Verbindung ſtehende 

Gert „ RIO 224. 
überſicht der Schifffahrt, ie Ein- und Ausfuhr, 1 Rhederei und des Schiffbaues 

in den Jahren 1830— 18644 „„ ES A S 227. 
Weitere Nachweiſungen vom techniſchen Gewerbſleiß 8 „„ a 295,100,108, 
Verſicherungsweſen: Neü⸗Vorpommerſche, inländiſche und auslündiſche Geſelſchaſten. 238. 
aden ers kl en ecke ach E ae ee 240. 
Verfaſſung der Stadt Greifswald nach ihrer in der Geſchichte gewordenen Entwickelung 240. 
Receß für die Stadt vom 6. November 1795 er aE Sr 252. 
Statut vom 30. December 1844, die ale des Bürgerſchaftlichen Colegtums 

betreffend „ 267. 
Receß für die Stadt Greifswald vom 11. April 1864 ae en 269. 
Statut vom 31. Januar 1865, wegen Umbildung des ER ſchaftlichen leine 

in Folge des neüen Receſſes 33 LER 280. 
Reglement über die Wahl der Bürger⸗ „Nepräſentanten, vom 7. Mai 1865 E AoA 281. 
Schematismus der Stadt⸗Verwaltung im Jahre 1885 . 285. 
Nachrichten über die Geſellſchaften der Schonen- und Bergerfahrer, 2 Kauflelte, ber 

Tuchhändler, der Bierbrauer, der Gewürz- und der Seidenkrämer 288. 
Die Schützen⸗ Compagnie 288 291. 
Finanz⸗Zuſtand der Stadt Greifswald im Anfange des 18. Jahrhunderts verglichen 

mit dem Stande der Einnahmen in den Jahren 1815 und 1865 3 293. 
Kirchenweſen, feine Geſchi cht 296. 
Architectur der Kirchengebaüude . „ 304. 
Überſicht des Vermögens⸗Standes der Greifswalder Kirchen 1863 SE EA a 309. 
Schulweſen in feiner hiſtoriſchen Entwidelung . dad. 314. 
Etat des Gymnaſiums für das Jahr 186)... 329. 
Elementarſchulen, öffentliche und Stiftungs⸗SchulU“nuns¶ns - 331. 
Etats derſelben für das Jahr 186838. 336. 
Vereinsweſen: Vereine zur gegenſeitigen Unterſtützun g 341. 
Die Werke der Wohlthätigkeit und die milden Stiftungen: 
Das Hospital St. Spiritus und das Hospital St. Georg e e 373. 
Die Convente der Kalandsbrüder von ehemals, der Schwarzſche, 5 Engelbrechtſche, 

der Weſtphalſche Convent 377. 

Die Stiftungen in chronologiſ * Folge: 
Die Warſchowſ che . 378. Die Schumacherſche Stiftung... 383. 
Die Bünſowſche . . 379. Die Weſtphalſche JI. e . 383. 
Die Bukowſ che.. 380. Das Glewingſche Stipendium. .. 384. 
Die Stoyentinſ che. 380. Die Gaepelſche Stiftung 384. 
Die Krullſ chte... . 382. Das Stößelſche Legat. e . 385. 
Der Stephaniſche Convent. .. 382. Die Laſiusſche Stiftung.. 386. 


kk 


IV 
Seite. 
Die Weißenbornſche Stifenng . . 386. 
Die Spittſche Sr 386. 
Die Loofſche Kranken-Stiftung.. . 388. 
Die Lindeſche Stiftung. 390. 
Die Hartmannsdorfſche = . . 393. 
Die Sinnigſche 398. 
Die Demminſche 400. 
Das Kenkeſche Legat i 
Die Andreas⸗Sophia Odebrechtſche Stiftung 403. 
Das neie Armen- Hospital. . 405. 
Das Schulzeſche Vermächtniß. 414. 
Die Bringſche Stiftung 415. 


Inhalts- Verzeichniß. 


Der Carl Mührerſche Unterſtühungs⸗ Fonds 
Die Geſterdingſche Stiftung 

Die Teßmannſche Schenkung 

Die Engelſche Stiftung 

Das Groveſche Vermächtniß 


Etats für die milden Stiftungen 3 
Altere Stiftungen zu frommen und wohltätigen Zwecken s 


Das Stadtgebiet von Greifswald nach feiner Begränzung, Lage, Größe und Eintheilung 


Die Eigenthums⸗Ortſchaften der 


Dargelin - 
Heilgeifthof 
Helmshagen 
Jarmshagen. 
Kranelshorft - 
Neü⸗Negeutin 
Die Oie 
Petershagen 
Sanz 
Steffenshagen 
Wakerow⸗Wakerdahl 
Die Wiel 
Brook. 
Dömitzow 
Fretow 
Griſtow 


490, 513. 


490, 519. 
491, 523. 
491, 530. 
492, 531. 
492, 536. 
492, 542. 
493, 545. 
493, 555. 
494, 557. 

1 

0 


fer) 


. 494, 5 
„ö 495, 5 
495, 


5 
46, 581 
4596, 589. 


Das Weißenbornſche Legat. 
Die Soldmannſche Stiftung 
Das Fabricius⸗Stift. 

Die Suſemihlſche Stiftungen 
Die Johanna Odebrechtſche Stiftung 


Die Poggeſche Stiftung der Kinderſtube 


Die Weſtphalſche Stiftung II. 


Das Rettungshaus für Mädchen. 


Die Overkampſche Schulſtiftung 


Das Poggeſche Legat. 


Die Fabriciusſche Stiftungen für Saxh- 


werfer und Tagelöhner 


Stadt Greifswald: 


489, 511. Nieder⸗Hinrichshagen 


Ober⸗Hinrichshagen 
Kalkwitz 

Jager. 

Kowal. 

Jeſer 

Karrend orf 
Kirchdorf. 
Reinberg - 

Inſel Riems 
Stalbrode 

Tremt. 
Wilmshagen 
Wüſt⸗Eldena. 


Der Glewitz auf Rügen 


Anhang. 
Erſter, den Greifswalder Kreis betreffend. 


Die Greifswalder Kreis-Sparkaſſe 
Die Mobiliar⸗, Brand- und Bg eker Geſellſchaft 


Seite. 
417. 


418. 
419. 
422. 
424. 
438. 
440. 
441. 
444. 
450. 


450. 
869. 
872. 
451. 
872. 
451. 


452. 


464,875. 


479. 


652. 
663. 


, 664. 
, 670. 
676. 
, 685. 
, 687. 


691. 
692. 


——k 


Suhalts- Berzeihniß. V 


Zweiter Anhang, die Stadt Greifswald betreffend. 


Seite 
Der geen n e EBEN TRRLDEARIHEE NE 696. 
Über die geographiſche Lage von Greifswald. 697. 
(Sie ift auch aus Aſſmann's Oderſtrom-⸗Vermeſſung, 1821—1829 berauben 
Die Wandelbahn um die Stade $ giuig lis 698. 
Von den Thoren der Stadt T 669. 
Die Friedhöfe in der Mühlen- und der Betten- Vorſtabt e 700. 
Nachweiſung der im Arbeitshauſe ſeit ſeiner Gründung aufgenommenen b alaei 
Perſonen e e e e 703. 
Bemerkungen über Eheverlaſſene 3＋ĩ⁊?;B ER De 704. 
Stgtiſtik der Greifswalder Judenſchafff or 0 le en 705, 
Gewerbsmeien in Verttelalter a ee ee DEE ER 707. 
hr ea. un er Te alt er et 711. 
Zur Geſchichte der Greifswalder Stadtverfaffung - . » s s 2 2 2 nn. 712. 
Chronologiſches Verzeichniß des Magiſtrats⸗Perſonals im Laufe des 19. Jahrhunderts 744. 
Etat für die Stadt Greifswald vom Jahre 18638. 746. 
Vergleichende Nachweiſung über die Pachterträge der Stadtgüter in e- een 1815 
und 1888 . 760. 
Darſtellung der Anlagen zur EAI PENR 90 Hafenanftalten ve a Schiffswerfte 754. 
Capital⸗Umſchlag der Stadtgemeinde Greifswald 766. 
über die Greifswalder eig eee Enna He ie 769. 
Kirchengebaulde I. zb e Barrel eee 772. 
Die ehemaligen Klöſter FEIEN E EEA eee 773. 
Geſchichte der Shonen- und tie Compagnien he ee 828. 
Greifswald als Mitglied des Hanſebundes 77... TE T 
Die Gewandfhneider- Compagnie » > e ecm o enoia o nee 826, 832. 
Die Seidenfrämer- Compagnie s © s s o e > e o nen 290,832,836. 
Die Brauer- Compagnie . . . % OE AE ns ASOR Saa: 
Das Rettungshaus für berwahrlote Mädchen ES E se EEE: 
Das Greifswalder Arbeitshaunsss „93638446, 847. 
Hiſtoriſche Haüſer . 848. 


Sammlungen für Wiſsenſchaft 5 Kunst, nd u Ausschluß De zur 9 8 N 
Offentliche Bibliotheken.. . 857. | Gemälde⸗Sammlungen . . 858, 


Privat⸗ Bibliotheken 858. Alterthümer⸗ und Naturalien⸗Sammlungen 859. 
Greifswalder Künſtler im 18. und 19. Jahrhundert Hid En 860. 
Tondichter und ausübende Muſieeere rk 863. 
Beſtrebungen in der dramatiſchen Kunft . ET een: 791 800. 
Buchdruckereien und Buchhandlungennnn ns 863. 
Lefevereine und Leihbibliothefñfen - 8 siria sii 864. 
Verordnungen, die Preſſe und den Bücherhandel betreffend, ie iaa 16. 17. und 18. 
Jahrhundert 8 e 864. 


Geſellſchaften und Vereine für Wiſenſchaft Kunft En e Sue 3 868. 


VI Inhalts ⸗Verzeichniß. 


Was in Greifswald im 19. Ie für Fr fre für Neübau Fee 
Gebaüde geſchehen iſt . 


Einſtellung der Klingbeütel⸗ Collecten in ben Ae „ EHRE VRR 878. 
Der Gemeinde-Kirchenrath für die Parochien der Stadt T 880. 
Hagenow's Schlemmkreide⸗Fabriikn . 880. 
Die Elementar⸗Navigationsſchule zu Greifswallttddddddd nee 883. 
Der Galgenkamp vor dem Betten-Thor . - „ 885. 


Hiſtoriſch⸗genealogiſche Nachrichten von Greifswalder Sue cen 


Die Familie Odebrecht - . 887. 
ef / cr TR, 892. 
Faule Schwark 88 906. 


Die Königl. Landes⸗Hochſchule von Pommern zu Greifswald. 


Hiſtoriſcher Abriß ihrer Grün dung und Eutwickelunnnnnnnn gz 913. 
Ihr Lehrer-Perfonal im Jahre 186. „ RR PINS T 929. 
Summariſche Überſicht der Studirenden 1865—1866 LE TA ene ut 4% 930. 
Und in den Vorjahren zurück bis 1853. 932. 
Die wiſſenſchaftlichen Anſtalten der Hochſchutrte . . b 932. 
Inſonderheit das mit der Univerſität verbundene Kruntenhaus 32936-9088. 
Zuſatz, enthaltend Cantzler's Beſtrebungen für Errichtung einer Sternwarte 941. 
Die Rubenow's Denkmäler, geſtiftet 1856 eee 946. 
Zur Chronik der Univerſität, die Schweden⸗Zeit 1737—1815 umfaſſend „n . 951. 


Die ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Akademie Eldena. Fünfzehn Jahre ihrer Grün⸗ 
ding. Geſchildert von Baumſtarr s a x 0. 3e 953. 
ah ð ͤ x a ar DA 987. 


Die Wohlthätigkeits-Anſtalten der Univerfität. 


£ epia» für Hinterbliebene verſtorbener Lehrer: 


Die Profeſſoren⸗Wittwen⸗Kaſſe un en eee en. 995. 
. Die Wittwen- und Waiſen⸗ Verſorgange⸗Anſtalt . an 995. 
ned über die Schließung der Profeſſoren⸗Wittwen⸗ gaſſe „ 07, 1000. 

II. Wohlthätigkeits⸗Auſtalten für Bedürftige unter den Studirenden: 
3. Der akademiſche Freitiſchche - „ nn rt m + 1002. 
4. Der Prämienfonds für Studirende der Theologie nnd nee era e 1015. 
5. Statuten des Vereins zur Verpflegung kranker Studirendere 1017. 


6. Stipendien. 
J. Zunächſt diejenigen, deren Verwaltung dem Rector und Senat zuſteht: 

(J) Caeſo-Aeminga'ſches Stipendium, die ältere oder größere Aeminga'ſche 

Stiftung genannt 


II. 


De 


Inhalts⸗Verzeichniß. 


(2) Julio-Aeminga'ſches Stipendium, die neüere oder kleinere Aeminga'ſche 


Shinta e 8 
(3) Blücherſche Stiftung.. ee e eee e 
(4) Droyſen-Balthaſar'ſche Stiſtung ran 3 aa 
t, r a a e 
ene fn e E a 
(7) Overkamp'ſche Stiftung. . 
(8) Scheffel'ſches Stipendium. i 


(9) Szirmay'ſches Stipendium für Sb aus Auen 

(10) Uſedom'ſches Stipendium 2 

(11) Wakenitz'ſche Stiftung e 

(12) Spierenſſche Stiftung 88 

(13) Laurer'ſches Stipendium 

(14) Tillberg'ſches Stipendium . 

(15) Schoemannn'ſche Stiftung . 1 

(16) Stipendium der Univerſität Greifswald aus an an Mitteln 
zum jährlichen Betrage von 500 Thlr., errichtet 1848 

überſicht der vom Rector und Senat jährlich zu vergebenden Stipendien 
nach ihrem Betrage in den Jahren 1845 und 1866 

Stipendien, deren Verwaltung den Familien ihrer Stifter, bezw. be 
nicht akademiſchen Körperſchaften zuſteht: 


(17) Brunnemann'ſche Stiftung 2 
aS Buom ihe Sf ß  e 
(19) Bünfewſche Stiftung a 7 . 


(20) Corſwant'ſche Stiftung. 

(21) Glewing'ſches Stipendium . 

(22) Stiftung für Greifswalder Bürgerſöhne vom Gewerkeſtande 

(23) Das Stadt Greifswald'ſche Stipendium für einen Studirenden der 
Naturwiſſenſchaften . 

(24) Die Kriſow'ſche Stiftung für die Bam die 

(25) Die Krull'ſche Stiftung PA 

(26) Lindeſche Stiftung.. V 

(27) Maas'ſches Stipendium fur Wolgaſter A 

(28) Pagenkop'ſche Stiftung desgleichen : 

EAE A Sie, . a 

et . E e a 


Statuten der Königlich Preüßiſchen Univerfität Greifswald, von Seiner 
Majeſtät dem Könige Wilhelm erlaſſen am 10. November 1865 


Kurzgefaßte überſicht des Vermögensſtandes der Univerſität Greifswald 
an Jahre 1808 , r a E Aa 


1042. 
1043. 
1043. 
1046. 
1049. 
1049. 


1050. 
1050. 
1052. 
1053. 
1053. 
1053. 
1053. 
1053. 


1055. 


1090. 


III. 


Der Regierungs- Bezirk Stralfund, 
oder: 


Hei -Borpommern und Rügen; 


enthaltend: 
die Feſtlands-Kreiſe Greifswald, Grimmen, Franzburg 
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Inſel-Kreis Rügen. 


Hiſtoriſche Einleitung. 


Die Krone Schweden, durch Guſtav Adolf's Landung im Jahre 1630 eingeleitet, 
ſeit dem Jahre 1637, nach Bogiſlaw's XIV., des letzten Greifen-Herzogs, Tode, that 
ſächlich, ſeit dem Jahre 1648 durch den Osnabrücker Friedensſchluß auch völker 
rechtlich im Beſitz dieſer Lande, trat dieſelben im Kieler Frieden vom 14. Januar 1814 
an den König von Dänemark ab, als Aquivalent für das von dieſem an den König 
von Schweden überlaſſene e neee In dieſem Vertrage verpflichtete ſich 

Se. Majeſtät der König von Dänemark auf die feierlichſte Weiſe, den Bewohnern 
von Schwediſch-Pommern und der Inſel Rügen, mit deren Zubehörungen, ihre 
Geſetze, Rechte und Gerechtigkeiten, Freiheiten und Privilegien, wie ſie jetzt beſtehen 
und in den Jahren 1810 und 1811 feſtgeſetzt worden ſind, aufrecht zu erhalten und 
ſie dabei zu beſchützen. Da das ſchwediſche Papiergeld in Schwediſch-Pommern 
niemals Cours gehabt hat, ſo verſpricht Se. Majeſtät der König von Dänemark in 
dieſem Syſtem keine Abänderung zu treffen, ohne Zuſtimmung der Landſtände 
(Art. VIII.). 

Da Se. Majeſtät der König von Schweden vermöge Art. VI. des, mit Sr. Ma 
jeſtät dem Könige von Großbritannien und Irland abgeſchloſſenen und zu Stockholm 
am 3. März 1813 vollzogenen Allianz Vertrages es übernommen hat, den Unter 
thanen Sr. Britiſchen Majeſtät den Hafen von Stralſund auf die Dauer von zwanzig 
Jahren als Stapelplatz für alle Colonial-Waaren, Roh- und Manufactur-Erzeügniſſe 
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Englands ſowol als deſſen Colonien, die in engliſchen oder ſchwediſchen Schiffen ein- 
geführt werden, gegen eine Abgabe von 1 PCt. vom Werth der Waaren beim Ein⸗ 
gange und beim Ausgange, zu bewilligen, ſo verſpricht Se. Majeſtät der König von 
Dänemärk, als Souverain von Schwediſch-Pommern, diefe Bedingung zu erfüllen, 
und ſie in dem Vertrage zu erneüern, der mit Groß-Britannien abzuſchließen fein 
wird (Art. IX.). , 

Die öffentliche Schuld, welche die Königl. Pommerſche Kammer contrahirt hat, 
fällt Sr. Majeſtät dem Könige von Dänemark, als Souverain von Schwediſch⸗Pom- 
mern, zur Laſt, welcher die Stipulationen auf ſich nimmt, welche in dieſer Beziehung 
zur Tilgung dieſer Schuld gemacht worden ſind (Art. X.). i 

Sr. Majeſtät der König von Dänemark anerkennt die Donationen, welche bis 
zu dieſem Augenblick von Sr. Majeſtät dem Könige von Schweden in Domainen oder 
Revenüen von Schwediſch-Pommern und der Inſel Rügen gemacht ſind, und die ſich 
auf eine jährliche Summe von 43.000 Thlr. Pommerſch Courant belaufen. Se. Ma⸗ 
jeſtät verpflichtet ſich, die Beſchenkten im vollen und friedlichen Genuß ihrer Güter, 
Gerechtſamen und Revenüen zu belaſſen, dergeſtalt, daß ſie frei darüber verfügen, die 
Einkünfte erheben, ſie ohne Hinderniß verkaufen und veraüßern können und ohne ver— 
pflichtet zu ſein, dafür eine Abgabe oder Koſten zu entrichten, mögen ſie Namen haben, 
welchen fie wollen. Die zwei hohen Contrahenten find darüber einig, daß alle Sti- 
pulationen, welche nach Art. XX. mit Bezug auf den Verkauf von Privat-Beſitzungen 
feſtgeſtellt find, auch anwendbar fein ſollen auf diejenigen, welche den einen oder andern 
Staat verlaſſen wollen, ebenſo auf diejenigen der Donatarier, die nicht in Schwe— 
diſch-Pommern oder auf der Inſel Rügen wohnen werden. Dieſe letzteren behalten 
ihre Donationen, wie jedes andere Privat-Eigenthum (Art. XI.). 

Se. Majeſtät der König von Schweden und Se. Majeſtät der König von Dänemark 
verpflichten ſich gegenſeitig, niemals ihrer urſprünglichen Beſtimmung jene Summen 
zu entziehen, welche zu milden Stiftungen oder gemeinnützigen Zwecken in den Ländern 
gegründet ſind, welche ſie durch den gegenwärtigen Traktat erwerben, nämlich im 
Königreich Norwegen und in dem Herzogthum Schwediſch-Pommern und deren Depen⸗ 
denzien. In Folge dieſer gegenſeitigen Übereinkunft verſpricht Se. Majeſtät der König 
von Schweden, die in Norwegen errichtete Univerſität beizubehalten und Se. Majeſtät 
der König von Dänemark die Univerſität zu Greifswald. Die Gehälter der öffent— 
lichen Beamten in Norwegen ſowol, als in Pommern, fallen der erwerbenden Macht 
zur Laft, vom Tage der Beſitzergreifung dieſer Provinzen an gerechnet. Die Pen- 
ſionairs behalten ohne Verzug oder Erneüerung die Penſionen, die ihnen von ihrer 
frühern Regierung zugeſtanden ſind (Art. XII.). 

Die Norweger, die ſich zur Zeit in Dänemark, und die Dänen, die fih in Nor- 
wegen befinden, ebenſo die Pomeraner, welche ihren Aufenthalt in Schweden haben, 
wie die Schweden, die in Pommern ſind, haben volle Freiheit, in ihr Vaterland zu— 
rückzukehren und nach Gutdünken über ihre Beſitzungen, bewegliche und unbewegliche, 
zu verfügen, ohne dafür die geringſte Steüer, Abzugsgeld oder andere Unkoſten zu 
entrichten Den Unterthanen der hohen Contrahenten, die ſich in einem der 
beiden Länder, ſei es in Schweden oder in Pommern und Rügen anſäſſig gemacht 
haben, iſt es geſtattet, ihren Wohnſitz innerhalb der erſten ſechs Jahre, vom Tage 
der Auswechſelung der Ratifikationen dieſes Vertrages an gerechnet, zu verändern, 
und ſind nur gehalten, ihren Grundbeſitz innerhalb des gedachten Termins an einen 
Unterthan der Macht, deren Land ſie verlaſſen wollen, zu verkaufen, oder zu ver 
pachten. Die Güter derjenigen, welche nach Ablauf jener ſechs Jahre der hier ge— 
troffenen Verfügung nicht genügt haben, werden von Amtswegen öffentlich und meiſt— 
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bietend verkauft und der Ertrag dem Eigenthümer übermittelt. Während dieſer ſechs 
Jahre ſoll es einem Jeden freiſtehen, von ſeinem Eigenthum Gebrauch zu machen, 
welchen er wolle, indem der ruhige Genuß deſſelben ihm in allen Formen Rechtens 
gewährleiſtet wird. Die Eigenthümer und ihre Stellvertreter können auch von einem 
Lande nach dem andern frei reiſen, um ihre Geſchäfte zu regeln und ihre Rechte als 
Unterthanen der einen oder der andern Macht zu ſtipuliren (Art. XX.). 

Jedwede öffentliche oder Privat-Schuld, die von Pomeranern in Schweden und 
umgekehrt von Schweden in Pommern ..... contrahirt iſt, muß nach den ſtipulirten 
Bedingungen und in den verabredeten Terminen getilgt werden (Art. XXII.). 

Da die Länder, welche, durch den gegenwärtigen Vertrag, mit dem Königreich 
Schweden oder mit dem Königreich Dänemark vereinigt ſind, ſich durch Handels— 
Verträge in den innigſten Beziehungen zu ihren Hauptſtädten befinden, und eine lange 
Gewohnheit der Nachbarſchaft und wechſelſeitiger Bedürfniſſe ſie faſt unentbehrlich 
gemacht haben, ſo haben die hohen Contrahenten, von dem Wunſche beſeelt, die Hülfs— 
quellen ihrer Unterthanen durch gegenſeitigen Vortheil ſicher zu ſtellen, beſchloſſen, 
ohne Verzug einen Handels-Vertrag zwiſchen beiden Ländern zu Stande zu bringen. 
Bis dahin ſoll es innerhalb eines Jahres nach Auswechſelung der Ratifikationen dieſes 
Vertrags bei den derzeitigen Handels-Verhältniſſen zwiſchen ..... Schweden und 
Pommern ſein Bewenden haben (Art. XXIII.). — Von Überlieferung der Feſtung 
Stralſund und der übrigen feſten Plätze, der Waffen und ſonſtigen Militair-Effecten 
u. ſ. w. handelt (Art. XIV.). 

Jedweder in Pommern angeſtellter Beamte, ſei er Schwede oder Pomeraner, 
kann auf ſein Verlangen den Abſchied erhalten innerhalb des Jahres, welches nach 
Ratifikation dieſes Traktats verfließen wird. Es ſoll ihnen daraus kein Vorwurf 
erwachſen (Art. XXVI.). 


Dieſer Friedens- und Ländertauſch-Vertrag ift ſchwediſcher Seits von dem Hofkanzler 
Guſtav Freiherrn von Wetterſtedt, und däniſcher Seits von dem Kammerherrn 
Edmund von Bourke vermittelt, geſchloſſen und unterzeichnet. 


Es ſcheint ſich kein Dokument erhalten zu haben, welches Kunde gebe, daß die 
Däniſche Krone von dem neüerworbenen Lande wirklich Beſitz ergriffen habe. Nir 
gends iſt von einem, hierauf bezüglichen offenen Briefe oder Patente, noch viel weniger 
davon die Rede, daß dem Könige von Dänemark als neüem Landesherrn in Schwediſch— 
Pommern und auf Rügen gehuldigt worden ſei. In der That waren aber auch die 
großen politiſchen Zuſtände aller Mächte Eüropa's, nach Beſeitigung des erſten fran 
zöſiſchen Kaiſerthums, im Laufe des Jahres 1814 und in der erſten Hälfte des 
Jahres 1815 ſo verworren und in der Schwebe hangend, daß die Däniſche Regierung 
den Beſitz von Schwediſch-Pommern und Rügen nur als ein Proviſorium zu betrachten 
Fug und Recht hatte. Sie beließ es bei den Landesbehörden, welche die Krone Schweden 
von Altersher eingeſetzt hatte, an deren Spitze für die Verwaltung die Königliche 
Regierung ſtand. Sonſt war es üblich, daß alle Verordnungen und Bekanntmachungen 
vom General⸗Gouverneur oder Statthalter und der Regierung erlaſſen wurden. Aus 
den Jahren 1814 und 1815 gibt es aber keine Verfügung, die von dem erſtern mit— 
gezeichnet wäre. Er ſcheint alſo während des däniſchen Interregnums zurückgetreten 
zu ſein. Indeſſen gab es in jenen Jahren nicht eigentlich einen General-Gouverneur, 
wol aber einen Vice-Gouverneur, der in Abweſenheit des General-Gouverneurs, Feld 
marſchalls Grafen von Eſſen, der mit im Felde ſtand, die Stelle vertrat. Vice— 
Gouverneur war Malte, Fürſt zu Putbus, der durch Königliches, vom Kronprinzen 
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Carl Johann von Schweden, vollzogenes Dekret d. d. Stralſund, den 1. Juni 1813, 
dazu ernannt worden war. Aus jener Periode findet ſich nur ein einziges Dokument, 
welches der Abtretung von Schwediſch-Pommern und Rügen an die Däniſche Krone 
Erwähnung thut: dies Dokument iſt ein Schreiben der Regierung zu Stralſund an 
das Ober-Appellationsgericht zu Greifswald, vom 7. September 1814, und betrifft 
den neüen Titel, welchen der König von Schweden in Folge des Kieler Friedens- 
tractats angenommen hatte. Alle Urkunden, die ſich aus jener Zeit erhalten haben, 
geben, ſoweit ſie nämlich veröffentlicht ſind, den Beweis, daß die Krone Dänemark 
gar keine Hoheitsrechte in Schwediſch-Pommern ausgeübt, und ihr Beſitz nur ein 
Nominal-Beſitz geweſen iſt. Die ſchwediſche Regierung hatte das Regiment im Lande 
bis zu dem Zeitpunkte, wo daſſelbe an die Krone Preüßen überging. 

So lang' es eine Mark Brandenburg gibt, haben die Markgrafen derſelben, die 
zugleich Erzkämmerer des Kaiſers und Kurfürſten im Römiſchen Reich Deütſcher 
Nation waren, nach dem Beſitz der Pomorskaja Semlja geſtrebt, mogten die Mart- 
grafen Ballenſtedter, Wittelsbacher oder Hohenzollern fein. Erbverbrüderungen über 
Erbverbrüderungen ſind zwiſchen den Markgrafen und den Pommerſchen Fürſten vom 
eingeborenen ſlawiſchen Stamme des Greifen-Geſchlechts geſchloſſen worden, kraft deren 
ſich beide Parteien verſprachen, einander zu beerben, wenn die eine vor der andern 
ausſterben ſollte, und der Kaiſer beſtätigte einige dieſer Verträge ſeiner Vaſallen kraft 
feiner oberlehnsherrlichen Machtvollkommenheit, indem er den Markgrafen die Mit- 
belehnung von Pommern ertheilte. Einer der jüngſten dieſer Erbverträge wurde 
zwiſchen dem Kurfürſten Johann von Brandenburg einer Seits und dem Herzoge 
Bogiſlaw X. anderer Seits am 26. März des Jahres 1493 zu Piritz geſchloſſen 
und dieſer Vertrag von den Pommerſchen Landſtänden anerkannt, indem ſie durch Re— 
verſalien, welche an demſelben Tage durch den Herrenſtand, die Prälaten, die Ritter— 
ſchaft und die Städte vollzogen wurden, gelobten für den Fall des Erlöſchens des 
Mannsſtammes vom Greifengeſchlecht der Erbfolge des Kurbrandenburgiſchen Hauſes 
kein Hinderniß in den Weg zu legen, ſondern ſich demgemäß ſeiner Zeit mit Wort 
und That zu verhalten. Von den vertragenden Theilen erloſch das Pommerſche Für— 
ſtenhaus im Jahre 1637 mit Herzog Bogiſlaw XIV. worauf der damals den 
Kurhut in der Mark Brandenburg tragende Markgraf Georg Wilhelm von Pommern 
Beſitz zu ergreifen, vollkommen berechtigt war; allein es war die Zeit des 30jährigen 
Krieges und ganz Pommern von ſchwediſchem Kriegsvolk unter dem Befehl des Feld— 
marſchalls Wrangel beſetzt, und Steno Bielke, ſchwediſcher Legat in Pommern, führte 
das Regiment. Vorſtellungen an die Königin Chriſtine von Schweden, und Auffor— 
derungen an deren „Bediente und Kriegsoffiziere“ dem Kurfürſt-Markgrafen das Land 
zu übergeben, blieben fruchtlos; ja des Feldmarſchalls Antwort auf das Kurfürſtliche 
Schreiben vom 14. März 1637 enthielt die Stelle, „er habe wider alles Vermuthen 
und nicht ohne ſonderbar großes Befremden aus beſagtem Schreiben vernommen, daß 
er, der Feldmarſchall, dem Kurfürſten bei vorhabender Antretung der Regierung dieſer 
Lande nicht allein keine Hinderniſſe geſchehen, ſondern vielmehr gute Handbietung und 
Aſſiſtenz leiſten ſolle.“ Steno Bielke ging noch weiter. Er remittirte dem Kurfürſten 
das an ihn gerichtete Schreiben, „weil ein ſolches in ſchwediſchen Kanzleien nicht mag 
verwahret oder ad acta gelegt werden,“ und bat, der Kurfürſt möge ihn hinfüro mit 
dergleichen Zuſchriften verſchonen, weil dadurch ſeine Treüe gegen ſeine Königin und 
ſein Vaterland in Zweifel gezogen werden könnte. 

Solche Worte mußte ein Deütſcher Reichsfürſt ſich ſagen laſſen von Fremdlingen 
aus dem hohen Norden, von Söldlingen, deren Oberhaupt vor ſieben Jahren an 
Deütſchlands Küſten gelandet war, angeblich, um die evangeliſche Freiheit zu retten, 
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in der Wirklichkeit aber, um dynaſtiſche Intereſſen zu verfolgen und wo möglich die 
Deütſche Kaiſerkrone zu erobern. Es war ein Kampf zwiſchen zwei gleichberechtigten 
Nebenbuhlern vom Kriegshandwerk, Guſtav Adolf und Wallenſtein; von gleichem Ehr 
geiz beſeelt erlagen ſie der Eiferſucht. Genug, das Haus Brandenburg gelangte nicht 
zu feiner Pommerſchen Erbſchaft und erft im Osnabrücker Frieden, 1648, trat es 
in einen Theil derſelben ein, Pommern jenſeits der Oder wurde ihm zugeſprochen, 
Pommern diesſeits der Oder verblieb der Krone Schweden als Satisfaction für ſeinen 
Aufwand an Kriegskoſten, die ſchon während des Kriegs von den unglücklichen Völkern 
auf deütſcher Erde, die völlig zur Einöde geworden, aufgebracht waren. Siebenzig 
Jahre nach dem Weſtfäliſchen Frieden zwang ein anderer Brandenburger Markgraf, 
Friedrich Wilhelm I., König in Preüßen, die Schweden zur Herausgabe eines Theils 
vom cisoderaniſchen Pommern: Das Haus Brandenburg gewann durch den Stock 
Holmer Vertrag von 1720 den Beſitz von Vorpommern bis an den Peneſtrom, unt 
95 Jahre nachher, unter der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm III. den noch 
übrigen Theil des Pommerlandes jenſeits der Pene, ſammt der Juſel Rügen. Es 
war im Jahre 1815. Einhundert und acht und ſiebenzig Jahre ſind verfloſſen, bevor 
ganz Pommern wieder unter Einen Hut, unter Eine Herrſchaft gekommen iſt. 

Am 4. Juni 1815 ſchloſſen der Staatskanzler, Carl Fürſt von Hardenberg und 
der Staatsminiſter Freiherr Wilhelm v. Humboldt, im Namen des Königs von Preüßen, 
und der geheime Conferenzrath, Graf Chriſtian Günther von Berustorff und der 
geheime Conferenzrath, Graf Joachim Friedrich von Bernstorff, Namens des Königs 
von Dänemark, alle vier Bevollmächtigte ihrer Höfe beim Fürſten-Congreß zu Wien, 
einen Staats-Vertrag, der im Eingange alfo lautet: — 

Se. Majeſtät der König von Preüßen und Se. Majeſtät der König von Dänemark, 
durch Beweggründe gegenſeitigen Nutzens veranlaßt, ſich über den Austauſch des Her 
zogthums Schwediſch-Pommern mit dem Fürſtenthum Rügen gegen das Herzogthum 
Lauenburg zu verſtändigen und darüber einen Vertrag in allen Formen Rechtens zu 
ſchließen haben, zur Beſprechung, Feſtſtellung und Vollziehung Alles deſſen, was 
hierauf Bezug hat, Bevollmächtigte ernannt (folgen die vorſtehend genannten Namen); 
— und demnächſt folgende Beſtimmungen getroffen: 

Se. Majeſtät der Königreich von Dänemark, für ſich und ſeine Nachfolger, ver 
zichtet unwiderruflich und für ewige Zeiten zu Gunſten Sr. Majeſtät des Königs 
von Preüßen und deſſen Nachfolger auf alle Rechte und Rechtstitel, die ſein Friedens 
Tractat mit Sr. Majeſtät dem Könige von Schweden, geſchloſſen zu Kiel am 
14. Januar 1814, ihm auf das Herzogthum Schwediſch-Pommern und das Fürſten 
thum der Inſel Rügen zuerkannt hat (Art. J.). 

Se. Majeſtät der König von Preüßen übernimmt, indem er in den Beſitz dieſer 
Rechte und Rechtstitel tritt, ebenmäßig ſämmtliche Verpflichtungen, welche Se. Majeſtät 
der König von Dänemark mit Bezug auf die Abtretung von Schwediſch-Pommern und 
der Inſel Rügen, namentlich durch die Artikel 8, 9, 10, 11, 12, 20, 23, 24 
und 26 des Kieler Tractats eingegangen iſt (Art. II.). 

Se. Majeſtät der König von Preüßen tritt auf ewige Zeiten an Se. Majeſtät 
den König von Dänemark das Herzogthum Lauenburg ab, um von Sr. Majeſtät in 
voller Souverainetät und vollem Eigenthum mit allen Rechten, Rechtstiteln und 
Emolumenten zu beſitzen, fo wie genanntes Herzogthum an Se. Preüßiſche Majeſtät 
durch Art. 4 des, zu Wien am 29. Mai 1815 zwiſchen ihr und Sr. Britiſchen 
Majeſtät, Königs von Hannover, geſchloſſenen Tractats abgetreten worden Mt. ! 
Amt Neühaus, zwiſchen Mecklenburg und der Elbe belegen, und eben ſo die lünebur 
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j deffen von dieſer Abtretung ausgeſchloſſen (Art. III.). 
In Folge eines zwiſchen den Höfen von Berlin und Stockholm getroffenen Ab⸗ 
kommens verpflichtet ſich Se. Majeſtät der König von Preüßen an Se. Majeſtät den 
König von Dänemark die Summe von 600.000 Bankothaler, Schwediſcher Währung, 
zu zahlen, die die Schwediſche Regierung Sr. Däniſchen Majeſtät annoch ſchuldig iſt. 
Dieſe Zahlung ſoll in Zeit von 2 Monaten, vom Tage der Unterzeichnung dieſes 
Tractats gerechnet, und nach dem Wechſel-Courſe am Tage dieſer Unterzeichnung, er- 
folgen (Art. VI.). 
Um die Entſchädigung, welche Sr. Majeſtät dem Lönige von Dänemark für die 
Abtretung von Schwediſch-Pommern und der Inſel Rügen gebühret, zu ergänzen, 
verpflichtet fih Se. Majeſtät der König von Preüßen an Se. Däniſche Majeſtät 
außerdem die Summe von 2.000.000 Thlr. in Preüßiſchem Courant-Gelde, zu zahlen. 
Dieſe Summe wird in folgenden Terminen entrichtet werden, nämlich: (in halbjähr⸗ 
lichen Raten von ½ Million Thaler vom 1. Januar 1816 bis zum 1. Juli 1817. 
Es wurden darüber 4 Obligationen, jede zu ½ Million, mit 4 pCt. Zinſen, aus- 
gefertigt. Die Preüßiſche Regierung ließ diefe Entſchädigungs-Gelder in Hamburg . 
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an Beauftragte der Däniſchen Regierung auszahlen (Art. VII.). 


In vorſtehendem Vertrage iſt mit keiner Silbe davon die Rede, daß Schwediſch— 
Pommern von der Däniſchen Regierung der Preüßiſchen übergeben werden ſolle. 
Dadurch wird die oben ausgeſprochene Vermuthung verſtärkt, daß der König von 
Dänemark gar nicht den Beſitz des ihm durch den Kieler Frieden zu Theil gewordenen 
Landes angetreten habe. Zur Gewißheit wird dieſe Vermuthung durch den, zu Wien 
am 7. Juni 1815, zwiſchen den Kronen Preüßen und Schweden abgeſchloſſenen Ver— 
trag, worin es im Eingange heißt, daß, nachdem Se. Majeſtät der König von Preüßen 
die, dem Könige von Dänemark durch den mehrgenannten Kieler Tractat vom 
14. Januar 1814 zu Theil gewordenen Rechtstitel auf Schwediſch-Pommern und 
die Juſel Rügen überkommen habe, er in Folge dieſer Erwerbung mit Sr. Majeſtät 
dem Könige von Schweden und Norwegen wegen wirklicher Übergabe (remise effective) 
dieſer Provinz in Unterhandlung getreten ſei, und beide Theile, unter Vermittelung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers aller Reüſſen, einen hierauf bezüglichen Tractat durch ihre 
Bevollmächtigten, Preüßiſcher Seits wiederum Fürſt Hardenberg und Freiherr von 
Humboldt, Schwediſcher Seits der Graf Axel von Loewenhielm, bevollmächtigten Mi- 
niſter beim Wiener Congreß, abzuſchließen ſich vorgenommen hätten. Der Tractat 
vom 7. Juni 1815 beſagt Folgendes: 


Se. Majeſtät der König von Schweden und Norwegen cedirt auf ewige Zeiten 
für ſich und ſeine Nachfolger auf dem Schwediſchen Throne, nach der Erbfolge— 
Ordnung vom 26. September 1810, an Se. Majeſtät den König von Preüßen und 
deſſen Thronfolger das Herzogthum Pommern und das Fürſtenthum Rügen mit allen 
| ihren Dependenzien, Inſeln, Feſtungen, Städten und Landſchaften (Art. I.). 

Der Zuſatz: „nach der Succeſſions Ordnung vom 26. September 1810“ könnte Bedenken 
erregen. Dieſe Ordnung betrifft die, in Schweden durch Johann Baptiſt Julius Bernadotte, Mar- 
ſchall des erſten Franzöſiſchen Kaiſerreichs und von ſeinem Kaiſer mit dem Titel eines Fürſten 
{ von Ponte Corvo begnadigt, neit begründeten Königs - Dynafti. Der $. 9 dieſer Ordnung 
lautet wörtlich alſo: „Sollte das Unglück ſich ereignen, daß das ganze Königliche Haus, dem das 

Erbrecht des Thrones gehört, entweder von männlicher Seite ausſtürbe, oder auch durch Außer- 


— 


*) 


Enelavés, — nach anderer Lesart: qui continent à ce baillage. 
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achtlaſſung deffen, was die Succeſſions-Ordnung ausdrücklich vorſchreibt, das Succeſſions-Recht 
verlöre; ſo iſt der Thron zu einer neüen Wahl erledigt, und die Stäude des Reichs erwählen dann 
eine neüe Dynaſtie.“ Würde einer dieſer Fälle eintreten, ſo läßt ſich die Möglichkeit denken, daß 
der neüe König des Schwediſchen Reichs, Erwählter des Schwediſchen Volks, beſtehend aus Grafen, 
Freiherren, Biſchöfen, Ritterſchaft und Adel, Geiſtlichkeit, Bürgerſtaud und Bauernſtand, fh nicht 
für verpflichtet erachtete, Das zu halten, was der erſte Bernadotte, als Kronprinz von Schweden, 
Namens des Königs, einer auswärtigen Macht gegenüber, eingegangen war, und dieſer ſeiner An 
ſicht und Abſicht mit der Kraft des Schwertes Geltung zu verſchaffen ſuchen würde. 


Se. Majeſtät der König von Schweden und Norwegen verpflichtet ſich, 
Sr. Majeſtät dem Könige von Preüßen mit der Feſtung Stralſund und den übrigen 
befeſtigten Punkten in Pommern und auf der Inſel Rügen, das dazu gehörige ſchwere 
Geſchütz nebſt den Militair-Effekten ſo zu überliefern, wie Se. Majeſtät gegen 
Se. Majeſtät den König von Dänemark durch den Art. 24 des Kieler Traktats ſich 
anheiſchig gemacht hatte. Se. Schwediſch-Norwegiſche Majeſtät wird außerdem 
Sr. Majeſtät dem Könige von Preüßen 200 Stück Defenſions-Geſchütze und 6 Ka— 
nonenboote zur Küſten⸗Vertheidigung überliefern (Art. II.). 


Die von der Königlich Pommerſchen Kammer contrahirte öffentliche Schuld fällt 
Sr. Majeſtät dem Könige von Preüßen, als Souverain von Pommern, zur Laſt und 
Se. Majeſtät übernimmt die Stipulationen, welche Behufs Tilgung dieſer Schuld 
eingegangen ſind; ausgenommen ſind alle Schulden, welche, vorher auf Laſten der 
Königlichen Kammer von Pommern, in Schwediſche Schuld, mit Zuſtimmung der 
Stände des Schwediſchen Reichs, verwandelt worden ſind (Art. III.). 

Nach dem unterm 8. October 1810 feſtgeſetzten Einnahme- und Ausgabe Etat der Pommer- 
ſchen Kammer betrugen die Schulden derſelben die Summe von 244.538 Thlr. und die Zinſen 
davon 12.226 Thlr. 40 Schill. Pommerſch Courant. 


Die Donationen von Domainen-Gütern, welche Se. Majeſtät der König von 
Schweden und Norwegen verliehen haben, und die ſich auf eine jährliche Summe von 
43.000 Thlr. Pommerſch Courant belaufen, werden Sr. Majeſtät dem Könige von 
Preüßen von Sr. Majeſtät dem Könige von Schweden und Norwegen zurückgegeben, 
der es übernimmt, die Donatarier zu entſchädigen. Was die anderen Kron-Domainen 
in Pommern und auf der Inſel Rügen betrifft, ſo werden dieſelben Sr. Majeſtät 
dem Könige von Preüßen in dem Zuſtande übergeben, in welchem ſie ſich zur Zeit 
der Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrags befinden (Art. IV.). 


Se. Majeſtät der König von Preüßen verpflichtet ſich, Sr. Majeſtät dem Könige 
von Schweden und Norwegen für die Abtretung des Herzogthums Pommern und des 
Fürſtenthums Rügen die Summe von 3.500.000 Thlr. Preüßiſch Courant zu ent 
richten. (Die Feſtſetzung der Bedingungen der Zahlung dieſes Kaufpretiums in Raten 
wurde weiteren, in Berlin zu eröffnenden, Verhandlungen vorbehalten.) (Art. V.) 


Die Übergabe des Herzogthums Pommern und des Fürſtenthums Rügen an 
Se. Majeſtät den König von Preüßen wird vier Wochen nach Auspwechſelung der 
Ratifikationen dieſes Vertrags Statt finden (Art. VI.); (durch eigene Commiſſarien, 
welche von beiden Seiten ernannt werden, Art. VII.). 


Se. Majeſtät der König von Preüßen geht auf die feierlichſte Weiſe die Ver— 
pflichtung ein, die Bewohner von Schwediſch-Pommern und der Inſel Rügen und 
deren Dependenzien, in ihren Rechten und Gerechtſamen, Freiheiten und Privilegien, 
ſo wie ſie jetzt ſind und wie ſie in den Jahren 1810 und 1811 feſtgeſetzt worden, 
durch Aufrechthaltung derſelben zu ſchützen (Art. VIII.). 


8 Regierungs⸗Bezirk Stralſund. 


Dieſe Königliche Zuſage bezieht ſich auf das „Patent, betreffend die Allerhöchste Verfügung 
Sr. Königlichen Majeſtät von Schweden vom 15. December 1810, wegen der für 1 
Deütſche Staaten eingerichteten Landes-Repräſentation und conſtitutiven Verfaſſung, publicirt zu 
Stralſund, den 8. März 1811; und auf das „Patent wegen Einrichtung des Juſtizweſens in den 
Deütſchen Staaten, d. d. Srebro im Schloſſe, den 8. October 1810, publicirt zu Stralſund am 
8. April 1811.“ 

Se. Majeſtät der König von Preüßen verſpricht, die milden Stiftungen , und 
namentlich die Univerſität zu Greifswald, in ihrem gegenwärtigen Zuſtande und in 
dem Genuſſe aller ihrer Grundbeſitzungen, ihrer Kapitalien und Revenüen zu belaſſen 
(Art. IX.). 


Dieſelbe Zuſage erfolgt in Bezug auf den Handel mit England und die Be⸗ 
günſtigungen und Prärogativen, die demſelben durch den Stockholmer Vertrag vom 
3. März 1813 gewährt und in dem Kieler Tractat vom 14. Januar 1814 beſtätigt 
worden ſind (Art. X.). — Mit Rückſicht auf den Umſtand, daß die Bewohner Pom⸗ 
merns und der Inſel Rügen, in Folge einer langen Verbindung mit dem Königreiche 
Schweden, in dem innigſten Handelsverkehr mit den Unterthanen der Krone Schweden 
ſtehen, ſoll der Handel zwiſchen dieſen und dem Herzogthum Pommern und der Inſel 
Rügen, und umgekehrt, während der nächſten 25 Jahre auf demſelben Fuße verbleiben, 
auf dem er bisher geſtanden hat und weder hüben noch drüben mit neüen Abgaben 
oder Einſchränkungen belaſtet werden (Art. XI.). Die Beſtimmungen, welche der 
Kieler Vertrag in den Art. XX. und XXII. enthält, werden in dem vorliegenden 
Tractat in deſſen Art. XII. und XIII. wörtlich wiederholt. 


Die Archive, Urkunden und anderen öffentlichen und Privatſchriftſtücke, die zu 
den Domainen gehören, die Pläne und Karten von den Feſtungen, Städten und Land⸗ 
ſchaften, welche durch den gegenwärtigen Vertrag an Se. Majeſtät den König von 
Preüßen abgetreten find, mit Einſchluß der Karten und Papiere des Landmeſſer— 
Comtoirs, werden den Commiſſarien Sr. Majeſtät des Königs von Preüßen von den 
Commiſſarien Sr. Majeſtät des Königs von Schweden und Norwegen im Verlauf 
von 6 Monaten, oder wenn dies nicht möglich ſein ſollte, ſpäteſtens innerhalb eines 
Jahres nach Übergabe des Landes, ausgeliefert werden (Art. XIV.). 


Die Gehälter der öffentlichen Beamten im Herzogthum Pommern und im Für⸗ 
ſtenthum Rügen fallen Sr. Majeſtät dem Könige von Preüßen vom Tage der Uber- 
gabe dieſer Provinzen an gerechnet, zur Laſt. Die Penſionaire werden ohne Verzug 
noch Abzug die Penſionen behalten, die denſelben von der gegenwärtigen Regierung 
bewilligt worden ſind (Art. XV.). 

(Der Vertrag iſt von den oben genannten drei Bevollmächtigten, demnächſt aber auch 


vom Fürſten Raſumowsky, erſtem Bevollmächtigten des Kaiſers von Rußland beim 
Wiener Congreß, vollzogen.) 


k Die Urſchrift dieſes und der vorhergehenden zwei Verträge ift in der diploma- 
tiſchen Sprache des 18. und 19. Jahrhunderts, in franzöſiſcher Sprache, abgefaßt. 
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Größe des Landes. 


$ 8 ; Landfläche. | Wafferfläde. 

Es beträgt die Größe der Morg. O. Mun. Morg: O. . 
Schwediſcher Antheil des Herzogth. Pommern 1.194.025, 61 55,74 86.578,55 4,02 
Fürſtenthum Rügen, das Inſelland .. 376.052,09 17.48 160.388,25 7,657 


Feſtland und Inſelland zuſammen . 1.570.077,70 73,390 246.966,78 11,665 


Flächeninhalt des heütigen Regierungs⸗Bezirks Stralſund, Land und Waſſer 
zuſammen genommen: 


In Morgen 1.817.044,48; in Deütſchen Geviertmeilen 84,737. 


Dieſe Ziffern für die Größe des Landes ſind das Reſultat der Vermeſſungen, 
Unterſuchungen und Ermittelungen, welche Behufs der, nach dem Geſetz vom 
21. Mai 1861 angeordneten neüen Regelung und Veranlagung der Grundſteüer in 
den Jahren 1861 — 1864 vorgenommen und im Monat September des zuletzt ge- 
nannten Jahres in einer General-Tabelle des Regierungs-Bezirks Stralſund fum- 
mariſch zuſammengeſtellt ſind. 


Bei Verwandelung des Feldmaaßes in Meilenmaaß, iſt von der Vorausſetzung 
ausgegangen, daß die deütſche Geviertmeile 21.490,54 Preüßiſche Morgen, log. 
= 4,332,2432 enthalte, was diejenige Zahl ift, welche allen Flächen-Berechnungen 
des Königl. Statiſtiſchen Büreau's zum Grunde liegt. 


Dieſe Behörde gab die Größe des Landes in verſchiedenen Zeitpunkten folgender 
Maßen an: 


1818 die Landfläche und die Waſſerfläche N 74, 898 


1821 dieſe 69,52 + Waſſer 5,3 . 74,90 
1832 = 70,0 + DE ae N en 
1839 ⸗ 12, Br ie n aa re 
1851 - 72, 381 T 6, rin e ABER: 79, 68 


Bei den zuletzt genannten Ziffern iſt das Ratififge s Büreau auch im Jahre 1862 
ſtehen geblieben. Man wird aber wohl thun, die im September 1864 ermittelten 
Zahlen bis auf Weiteres als die richtigeren anzuſehen. 


Einwohnerzahl. 


Im Jahre. Abſolute. Relative. | Im Jahre. Abſolute Relative. 
1767 89.467. 1221. 1801 115.305. 1580. 
1779 97.659. 1337. 1805 118.112. 1618. 
1789 105.201. 1441. | 1809 114.680. 1571. 
1800 113.001. 1543. | 1815 123.452. 1691. 


Die relative Bevölkerung iſt die Anzahl der Menſchen, welche im Durchſchnitt 
auf dem Raume einer Quadratmeile wohnen, d. i. die Volksdichtigkeit, die fih von 
der Landfläche 1767 bis 1815, mithin innerhalb eines nicht vollen Halbjahrhunderts 
um 470 Köpfe vermehrt hatte. 


10 Der Greifswalder Kreis. 


Finanz⸗Zuſtand. 


Zufolge Königlichen Schreibens, d. d. Orebro im Schloſſe, vom 8. October 
1810, wurde der Pommerſchen Regierung zu Stralſund der Kammer ⸗Etat, vom 
1. Januar 1811 ab geltend, übermittelt. Hiernach betrug 


In Gelde. Roggen. Hafer. 
Die Einnahme 175.176 Thlr. 21¼ Sch. 23.061 / Schffl. 1005 Schffl. 
Die Ausgabe . 164.066 43 / -7 10.068 z 990 


Überſchuß . 11.103 Thlr. 25 ½ Sch. 12.993 % Schffl. 45 Schffl. 


Das Patent des neüen Landesherrn wegen Beſitzergreifung des mit der 
Preüßiſchen Monarchie vereinigten Herzogthums Pommern, bisher ſchwediſchen An⸗ 
theiles, und Fürſtenthums Rügen, erfolgte von Paris aus unterm 19. September 1815. 
König Friedrich Wilhelm III. ſagte in dieſem Patente, er einverleibe die beſagten 
Lande feinen Staaten mit allen Rechten der Landeshoheit und Oberherrlichkeit für 
jetzt und auf ewige Zeiten, vervollſtändige auch den, ſchon bisher zu feinen Königlichen 
Titeln gehörig geweſenen Titeln eines Herzogs von Pommern durch Hinzufügung des 
Titels eines Fürſten von Rügen. Durch die Zeitumſtände verhindert, die Erb⸗ 
huldigung ſeiner neüen Unterthanen in eigener Perſon entgegenzunehmen, beauftragte 
der König feinen Staatsminiſter und Ober⸗Präſidenten, Freiherrn von Ingersleben, 
dieſelbe in ſeinem Namen zu empfangen. Dagegen ſicherte der König den Einwohnern 
der von ihm in Beſitz genommenen Lande all' den Schutz zu, deſſen ſeine Unterthanen 
in ſeinen übrigen Staaten ſich zu erfreüen haben. Jedermann ſolle den Beſitz und 
Genuß ſeiner wohlerworbenen Privatrechte behalten und alle Beamten auf ihren Poſten 
und im Genuß ihres Gehaltes und ihrer Emolumente bleiben. Was der König künftighin 
in den Geſetzen und Formen zu ändern beſchließen mögte, werde ſtets nur durch die 
Rückſicht auf die Wohlfahrt des ganzen Landes und der Einwohner aller Klaſſen 
begründet, auch ſorgfältig mit eingeborenen, der Landes-Verfaſſung kundigen und 
patriotiſch geſinnten Männern berathen werden. Der König gab ſein Königliches 
Wort die ſtändiſche Verfaſſung, wie ſie war, aufrecht zu erhalten, behielt ſich aber 
vor, dieſelbe der allgemeinen Verfaſſung anzuſchließen, die er ſeinen geſammten Staaten 
zu gewähren beabſichtigte. 

Des Königs von Schweden Entlaſſungs⸗Patent bei der Übergabe des Herzogthums 
Pommern und des Fürſtenthums Rügen an den König von Preüßen iſt datirt vom 
Stockholm⸗Schloß, den 1. October 1815. König Carl XIII. ſagte darin: Seinem 
Herzen ſei es ein großes Opfer geweſen, ſich von einem Lande zu trennen, das ihn 
und jeden guten Schweden an die ruhmwürdigen Thaten des großen Guſtav Adolf 
erinnere, und an den Sieg Deütſcher Freiheit in jener Zeit, welche die Jahrbücher 
der Geſchichte verewigen werden. 

Dem letzten Waſa auf dem Throne des Schwediſchen Reichs — den er, ſeinem 
Neffen Guſtav IV. Adolf gegenüber, eben nicht auf die redlichſte Weiſe beſtiegen 
hatte — geziemte dieſe Erinnerung an den Vorfahren allerdings; uns Deütſche hat 
aber die Kritik der Geſchichte das Einſchreiten Guſtab Adolfs von Schweden in die 
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Deütſchen Angelegenheiten und ihre Wirrſale im 17. Jahrhundert von einem andern 
Standpunkte anſehen gelehrt, der uns im Weſtfäliſchen Frieden das Grab der Deütſchen 
Einheit und Machtvollkommenheit, und mit dem Untergang derſelben auch die Einbuße 
der echten, wahren Freiheit zeigt. 

Zur Überlieferung von Pommern und Rügen an den Bevollmächtigten des 
neien Landesherrn, den Staatsminiſter und Ober-Präſidenten, Freiherrn v. Ingersleben, 
hatte der König von Schweden ſeinen General-Lieutenant, Freiherrn v. Boye ernannt, 
der zu dieſem feierlichen Acte die Mitglieder der Regierung, die der Kammer, den 
Präſidenten des Ober-Appellations-Gerichts, den Director des Hofgerichts, den 
General- Superintendenten als Präſes des geiſtlichen Conſiſtoriums zu Greifswald 
in Begleitung einiger älterer Prediger, den Rector der Univerſität zu Greifswald 
nebſt einigen der ältern Profeſſoren, den Oberjägermeiſter und Poſtdirector, die Chefs 
des Licent- und Acciſeweſens, die Kreishauptleüte und die Kreisrichter, Deputirte der 
Kreiſe und der Städte, endlich die Direction des Ritterhauſes einlud. 

Die Übergabe der Provinz an die Krone Preüßen fand in Stralſund am 
23 ften Tage im Monat October des Jahres 1815 nach Chr. Geb. Statt. 


An demſelben Tage verordnete Freiherr v. Ingersleben die Abnahme des 
Schwediſchen Wappens und des Königlichen Namenszuges an den Landesgränzen der 
Provinz, wie im Junern derſelben und die Aufrichtung des Preüßiſchen Wappens und 
des Preüßiſchen Adlers, die Anlegung der Preüßiſchen National- Cocarde und ebenſo 
den Gebrauch des Preüßiſchen Dienſtſiegels. Gleichzeitig erließ er eine Proklamation, 
deren Eingang alſo lautete: 

Pommern und Rüger! Die Ihr ſeit faſt 200 Jahren von dem Eüch durch 
Urſprung, Namen, Sitten und Gebraüche enge verwandten Brudervolke getrennt, bisher 
mit dem ſo tapfern als biedern Volke der Schweden verbunden waret, Ihr ſeid durch 
geſetzliche Verträge Eüren Pommerſchen Brüdern wieder zugeſellt und zugleich in 
einen großen Staatsverein getreten, an deſſen Spitze ein gerechter, weiſer und menſchen— 
freündlicher Fürſt, Preüßens Heldenkönig, ſteht. 

Mittelſt Patents vom 26. October entbot Freiherr v. Ingersleben die Stände 
des Herzogthums Pommern und Fürſtenthums Rügen zur Abſtattung der Erbhuldigung 
von beiden Landen auf den 16. November 1815 nach der Stadt Stralſund, die zum 
alleinigen Ort der Vollziehung dieſer feierlichen Handlung und die St. Nicolai-Kirche 
daſelbſt zur Ableiſtung des Huldigungs-Eides beſtimmt wurde. Auf diefe Entbietung 
fanden ſich am Tage der Erbhuldigung ein: — 1) Alle Familienhaüpter von der 
Ritterſchaft und dem Adel, ohne Unterſchied, ob ſie grundangeſeſſen waren oder nicht; 
— 2) abſeiten der Geiſtlichkeit, der General-Superintendent und aus jeder der neün 
Propſteien der Propſt oder in deſſen Ermangelung der Senior nebſt zwei Predigern; 
— 3) aus jeder Stadt ein Bürgermeiſter, ein Rathsherr und drei Perſonen aus 
der Bürgerſchaft, verſehen mit gehörigen Vollmachten zur Ableiſtung des Huldigungs— 


Eides in die Seele ihrer Mitbürger; — 4) vier Domanial-Pächter von jedem der 
vier Kreiſe, wegen deren Wahl und Bevollmächtigung das Erforderliche von der 
Königlichen Regierung zu Stralſund verfügt worden war; — 5) aus jedem der vier 


Amter, vier vom Bauernſtande, wegen deren Erwählung und Bevollmächtigung die 
Königliche Regierung ebenfalls das Erforderliche verfügt hatte; — 6) von der Univerſität 
zu Greifswald zwei Deputirte, die mit Vollmachten des Rectors und des Concilii 
verſehen waren. — Nach gehaltener Predigt fand die Huldigung unter den üblichen 
Feierlichkeiten Statt, denen fich anderweite Feſte in patriotiſcher Stimmung anſchloſſen. 


12 Regierungs-Bezirk Stralſund. 


Im Jahre 1865 wird das vormalige Schwediſche Pommerland nebſt dem 
Fürſtenthum Rügen das 50 jährige Jubelfeſt der Vereinigung mit ber Preüßiſchen 
Erbmonarchie feiern. Welcher Tag iſt aber der rechte zur Begehung dieſes Feſtes? 
Iſt es — 


der 4. Juni, Ceſſions⸗ und Tauſchvertrag mit Dänemark; oder 
der 7. Juni, Vertrag mit Schweden wegen der Übergabe; oder 
der 19. September, Beſitzergreifungs-Patent; oder endlich — 
der 16. November, Tag der Erbhuldigung? 


Der Herausgeber des L.⸗B. mögte der Meinung ſein, daß der 4. Juni der rechte 
Tag des Jubelfeſtes ſei, denn durch den Staatsvertrag mit Dänemark gelangte die 
Krone Preüßen völkerrechtlich in den Beſitz von Schwediſch-Pommern und Rügen. 
Von dem Tage an war König Friedrich Wilhelm III. unbedingt Souverain in den 
neüerworbenen Landen. Bei dem ſchwediſchen Vertrage, bei dem Beſitzergreifungs— 
Patente und der Huldigungsfeier handelte es ſich nur um Erledigung nothwendiger 
Förmlichkeiten. Offentliche Nachrichten, die dem Herausgeber während des Abdrucks 
dieſes Bogens (Februar 1864) zu Geſicht kommen, beſagen auch, daß die Stände 
Neü⸗Vorpommerns und Rügens beſchloſſen, das Jubelfeſt im Monat Juni zu begehen, 
und daß ſie des jetzt regierenden Königs Majeſtät nebſt dem ganzen Königlichen Hauſe 
zur Theilnahme an dieſem Feſte nach Stralſund eingeladen haben. 


Was aber hat die Erwerbung von Schwediſch-Pommern und Rügen der Krone 
Preüßen gekoſtet? Abgeſehen von dem Gut und Blut, das in den Kriegsjahren 
1813—1815 von der Volkskraft zum Opfer gebracht worden ift, welches die 
Erwerbung jener Lande mit zum Endergebniß gehabt hat, ſind aus Staatsmitteln baar 
gezahlt worden — 


eee eee e ß 2.600.000 Thlr. 
RETTEN a > æ q 3.500.000 
Zuſammen 6.100.000 Thlr. 


Eine Summe, die mit derjenigen Zahl übereinkommt, welche König Friedrich Wilhelm I. 
im Jahre 1720 für die Abtretung von Vorpommern ſüdwärts der Pene an die Krone 
Schweden zahlte. 


In den Verhandlungen, welche zwiſchen dem Freiherrn v. Ingersleben und der 
Regierung wegen der Huldigung gepflogen wurden, kommt, zum erſten Mal in einem 
Schreiben vom 24. October 1815, der Fürſt Malte zu Putbus wieder als General— 
Gouverneur von Pommern und Rügen vor, der die Stellung der früheren Schwediſchen 
Statthalter, die höchſte Landes-Chefs und geborne Präſidenten der Regierung waren, 
eingenommen zu haben ſcheint. An den Fürſten zu Putbus allein erließ der Staats— 
Miniſter v. Ingersleben unterm 2. November 1815 ein Schreiben des Inhalts, daß, 
zufolge Übereinkommens mit dem General-Lieutenant v. Boye, die erft am 23. October 
ſtattgefundene Übergabe ſo anzuſehen ſei, als wenn ſie ſchon am 1. October erfolgt 
wäre, mithin von allen etatsmäßigen und außerordentlichen Einnahmen des Jahres 
1815 diejenigen, welche auf die Monate Januar bis ult. September treffen, ſie 
mogten ſchon Statt gefunden haben, oder noch rückſtändig ſein, der Krone Schweden, 
die auf die 3 Monate October bis ult. December treffenden aber gleichmäßig der 
Krone Preüßen zu Gute, und ebenſo die Ausgaben in den genannten Zeitraümen der 
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Krone Preüßen zur Laſt zu legen ſeien. Dieſe Maßregel hatte eine Erleichterung 
der anzulegenden Revenüen-Abſchlüſſe zum Zweck. 


Das Jahr 1816 verfloß unter Organiſations-Arbeiten, zu welchem Behuf das 
Miniſterium eigene Commiſſarien in's Land geſchickt hatte, um nicht allein die allgemeine 
Landes- und Finanz-Verwaltung, ſondern auch die Rechtspflege, wie fie beſtand, den 
Normen möglichſt anzuſchließen, die in den alten Provinzen der Preüßiſchen Monarchie 
eingeführt war. In der erſten Hälfte des Jahres blieb der Fürſt zu Putbus, in der 
zweiten Hälfte dagegen verſchwindet ſein Name aus den Erlaſſen und Bekanntmachungen 
der Regierung. Am Schluß des Jahres 1816, dem erſten unter Preüßiſcher Hoheit, 
hatte das Land 126.130 Einwohner. Die Bevölkerung war innerhalb eines Jahres 
um 2678 Seelen gewachſen, und betrug jetzt 1718 Seelen auf dem Raume einer 
Quadratmeile der Landfläche. 


Es erhellet nicht, daß die Benennung Neü-Vorpommern für das, bisher 
Schwediſch-Pommern genannte Land durch ausdrücklichen Cabinets-Erlaß des neüen 
Landesherrn eingeführt worden iſt. Anſcheinend zum erſten Mal wird von dieſer 
Benennung Gebrauch gemacht in einem Schreiben des Finanz-Miniſters, Grafen 
von Bülow, und des Miniſters des Innern, v. Schuckmann, an den General 
Gouverneur, Fürſten und Herrn zu Putbus, d. d. Berlin, den 6. April 1816, 
betreffend die Entſendung von zwei Commiſſarien, um Einleitungen zur Einführung 
der Provinzial-Behörden nach Preüßiſcher Verfaſſung zu treffen. Vom Könige ſelbſt 
wurde die Benennung Neü-Vorpommern zum erſten Mal gebraucht in dem Cabinets- 
Erlaß vom 23. Juni 1817, die vorlaüfige Berufung ſtändiſcher Deputirten betreffend. 


Daß der König von Preüßen bei Übernahme der Provinz den Fürſten und 
Herrn zu Putbus nicht allein in der Fürſtlichen Würde, die demſelben vom 
Könige Guſtav IV. Adolf von Schweden mittelſt offenen Briefs, d. d. Stralſund, 
den 25. Mai 1807 verliehen worden war, auerkannt, ſondern ihm und feinen Nach- 
kommen in dieſer Würde zu gleicher Zeit auch alle in den Preüßiſchen Staaten damit 
verbundenen Ehrenrechte, ſo wie das Prädicat „Durchlaucht“ beigelegt habe, wurde 
unterm 7. März 1817 zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Dieſer Bekanntmachung 
folgte unterm 31. deſſelben Monats und Jahres eine zweite, der zu Folge der König 
bereits unterm 9. Januar 1817 den Fürſten zu Putbus in der, nach Maßgabe 
einer von der Königin Chriſtina von Schweden dem Geſchlechte der Freiherren 
von Putbus ſchon im Jahre 1650 ertheilten Anwartſchaft, dem Freiherrn Moritz 
Ulrich von Putbus durch den König Friedrich von Schweden im Jahre 1728 
verliehene Würde eines Erb-Landmarſchalls im Herzogthum Pommern und Fürſtenthum 
Rügen beſtätigt, und dieſe Würde ihm für ſich und ſeinen männlichen ehelichen 
Descendenten nach dem Rechte der Erſtgeburt aufs Neüe verliehen habe, ſo daß jedes 
Mal der Erſtgeborne in der Fürſtlich Putbuſſer Familie mit der fraglichen Würde 
und dem damit verbundenen Amte bekleidet, und nach der Landesverfaſſung und den 
in der Preüßiſchen Monarchie jetzt beſtehenden und künftig etwa zu erlaſſenden Geſetzen 
führen und verwalten ſolle. 


Der, an den Staatskanzler, Fürſten von Hardenberg, ergangene Cabinets-Erlaß 
vom 23. October 1817 verordnete, daß die Organiſation der Regierung zu 
Stralſund nunmehr den beſtehenden Vorſchriften gemäß, jedoch mit Beobachtung 
nachſtehender Beſtimmungen unverzüglich zur Ausführung gebracht werde. Der König 
befahl, daß die Regierung zu Stralſund fortan mit den Regierungen zu Stettin und 
Köslin zum Ober-Präſidial-Beziik der Provinz Pommern gehören folle, dem er den 
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wirkl. Geheimenrath Sack als Ober-Präſidenten vorgeſetzt hatte. Den General» 
Gouverneur Fürften zu Putbus ernannte der König zu feinem beſtändigen Commiſſarins 
bei allen ſtändiſchen Verſammlungen im Regierungs-Bezirk Stralſund, zum Präſidenten 
dieſer Verſammlungen und zum Curator der Univerſität zu Greifswald. Der Fürſt behielt 
das bisherige Dienft-Einfommen aus der Regierungs-Hauptkaſſe zu Stralſund. Die 
Würde des General- Gouverneurs, heißt es in dem Cabinets-Erlaß, entbindet ihn 
von der ſpeciellen Theilnahme an der Landes Verwaltung und an der Beſetzung der 
Verwaltungs-Stellen; berechtigt ihn aber Behufs der allgemeinen Einwirkung in 
ſolche — 1) den Sitzungen der Regierung beizuwohnen; — 2) über alle Angelegenheiten 
der Provinz von dem Präſidenten der Regierung mündliche oder ſchriftliche Auskunft 
zu erfordern; — 3) in Fällen, wo er ſich über einzelne Verfügungen mit dem 
Präſidenten nicht einigen kann, deren Ausführung bis zum Eingange der einzuholenden 
höhern Entſcheidung zu ſuspendiren; ꝛc. — 4) im Falle der Abweſenheit die Nachſendung 
eines Auszugs aus den Präſidial-Journalen zu erfordern, um in ununterbrochener 
Kenntniß von den eingegangenen Sachen und den darauf genommenen Entſchließungen 
zu verbleiben. 


Was die Kreiseintheilung des Regierungs-Bezirks betrifft, ſo befahl der König, 
daß es, der Hauptſache nach, bei derjenigen zu bewenden habe, welche Schwediſcher 
Seits durch den Erlaß Königs Guſtav IV. Adolf, d. d. Greifswald, den 9. Juli 
1806, angeordnet worden. Hiernach zerfiel das Land in 4 Kreiſe (Amter, Härade, 
in ſchwediſcher Sprache) Franzburg, Grimmen, Greifswald und Bergen, deren jeder 
aus einer beſtimmten Anzahl von Kirchſpielen (Socken) beſtand. Indeſſen hatte die 
Regierung zu Stralſund in ihrer Sitzung vom 27. Mai 1816 einige Abänderungen 
in dieſer Eintheilung berathen und vorgeſchlagen, die nunmehr vom Könige genehmigt 
wurden. Dieſen Abänderungen zufolge wurde — 1) die Stadt Stralſund mit ihren 
nächſten Umgebungen vom Franzburger Kreiſe getrennt und zu einem beſondern Kreiſe 
erklärt, deſſen Bevölkerung 15.881 Seelen betrug; — 2) der Greifswalder Kreis 
in zwei Kreiſe, den Greifswalder und Wolgaſter Kreis, dergeſtalt zerlegt, daß der 
erſtere 11.188, der zweite 18.724 Einwohner enthielt; — 3) der ſ. g. Penedamm 
als Vorſtadt von Anklam zum Anklamſchen Kreiſe abgetreten; — 4) die polizeiliche 
Aufſicht auf die Gewäſſer zwiſchen den angränzenden Kreis-Behörden dergeſtalt vertheilt, 
daß ſolche — a) vom Gellen bis zum Greifswalder Bodden (oder der Linie zwiſchen 
dem Palmer Orte und der Inſel Riems) mit Einſchluß der Aufſicht auf die Fähr— 
anſtalten, dem Stralſunder Kreiſe; b) vom Palmer Ort bis zum Ruden, d. h. über 
den ganzen Greifswalder Bodden, dem Greifswalder Kreiſe; — c) vom Ruden bis 
zur Ziemitzer Landſpitze, dem Wolgaſter Kreiſe; — d) von der Ziemitzer Spitze 
bis zur Klatzower Fähre, dem Uſedomſchen; — e) von der Klatzower Fähre ſo weit 
als die Anklamſche Kreisgränze längs der Pene geht, dem Anklamſchen; und endlich 
) auf dem übrigen Lauf der Pene längs der Demminer Kreisgränze dem Demminſchen 
Kreiſe beigelegt wurde. — Der König verordnete in Bezug auf das Kaſſenweſen, 
daß gleichwol die beiden Kreiſe von Stralſund und Franzburg nur Eine gemeinſchaftliche 
Kreis-Kaſſe erhalten, und ebenfalls die Greifswalder Univerſitäts-Kaſſe combinirt und 
in Greifswald etablirt, oder mit der Wolgaſter Kreis-Kaſſe, mit dem Sitze in Wolgaſt, 
verbunden werden ſolle, je nachdem das eine oder das andere, noch nach näherer 
Erwägung von Seiten der Miniſter der Finanzen und des Innern als das Zuträglichere 
von ihnen erkannt und beſtimmt werden würde. 


Die bisherigen Amtshauptleüte im Franzburger, Grimmenſchen, Greifswalder 
und Bergenſchen Kreiſe wurden vom Könige als Landräthe in den gleichnamigen 
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Kreiſen beſtätigt, nur das der bisherige Kreis Greifswald nunmehr der Wolgaſter 
war. Für den neien Stralſunder Kreis ernanute der König den bisherigen Cammerarius 
Schwing zum Landrath und Polizei-Director in Stralſund, mit einem Gehalt von 
1200 Thlr., das auf die Staats-Kaſſe übernommen wurde, wogegen der ganze übrige 
Etat des Stralſunder Kreis- und Polizei-Unterperſonals von der Stadt Stralſund 
aus ihren Gemeinde-Mitteln gewährt werden mußte. In Bezug auf den neügeſchaffenen 
Kreis Greifswald beſtellte der König den akademiſchen Amtshauptmann Fiſcher zum 
Landrath deſſelben und zum Polizei-Director in Greifswald, in Combination mit 
ſeiner bisherigen Amtshauptmannſchaft, und verordnete, daß der ꝛc. Fiſcher, außer 
feiner Beſoldung aus Univerſitätsmitteln, eine Zulage von 300 Thlr. aus der Kreis- 
Kaſſe erhalten ſolle. 


Zum Präſidenten der Regierung ernannte der König den bisherigen Regierungs— 
Kanzler v. Pachelbel, mit 3000 Thlr. Gehalt, zum Director den bisherigen Regierungs— 
rath Heier, mit 2000 Thlr. Gehalt, und zum Regierungsrath für das Forſtweſen 
den Oberjägermeiſter v. Sodenſtern, dem es geſtattet wurde, ſeinen gewöhnlichen 
Wohnſitz auf ſeinem Gute Karnin, im Flemendorfer Kirchſpiel des Kreiſes Franz— 
burg, zu behalten, wogegen er aber wöchentlich ein Mal in Stralſund zum Vortrage 
erſcheinen mußte. Der König verordnete, daß die Beſoldung der noch offenen 
Regierungsraths-Stelle für das Fach der geiſtlichen und Schul-Sachen von der Univerſität 
zu Greifswald übernommen werde. 


Mit dem Tage, da die Regierung zu Stralſund in Thätigkeit trat, hörte die 
Wirkſamkeit der bisherigen Kammer, des Conſiſtoriums und des Medieinal-Collegiums 
zu Greifswald auf, und die gerichtlichen Geſchäfte dieſer Behörden, ſo wie der bis 
herigen Regierung ſelbſt, wurden dem Ober-Appellationsgerichte zu Greifswald über- 
wieſen. Auch das ſtädtiſche Couſiſtorium und ſ. g. Medicinal- Departement zu 
Stralſund beſtanden in ihrer bisherigen Wirkſamkeit nicht fort, ſondern von nun an 
nur als bezw. ſtädtiſches Mediat-Conſiſtorium und ſtädtiſche Sanitäts-Deputation des 
Magiſtrats nach den näheren, vom Miniſter des Innern ertheilten Beſtimmungen. 


Endlich verordnete der König, daß ausnahmsweiſe zu Stralſund die collegialiſchen 
Geſchäfte der Regierung nicht in 2 Abtheilungen, wie in den anderen Departements 
der Monarchie, ſondern in Einem ungetrennten Collegium bearbeitet und nur die 
Regiſtraturen in zwei, nach Maßgabe des Reſſortverhältniſſes, welches in anderen 
Departements zwiſchen den beiden Abtheilungen der Regierung Statt findet, abzu— 
ſondernden Hauptabtheilungen verwaltet werden ſollen. Zum Lokal für die Regierung 
und deren Büreaus ſtellte der König das ganze untere Stockwerk des Gouvernements— 
Hauſes in Stralfund zur Verfügung. 


Schließlich ſetzte der König feft, daß auch die übrige Haupt-Landes⸗Eintheilung, 
namentlich die Juſtiz-Sprengel, mit der Kreis-Eintheilung dergeſtalt in Übereinſtimmung 
geſetzt werden mußten, daß ſie insgeſammt wo möglich zuſammenfallen, oder doch 
wenigſtens einander nie durchſchneiden. Von dieſer weiſen Verordnung iſt in einer, 
30 und einige Jahre ſpäteren Periode, weſentlich abgewichen worden. 


Durch Bekanntmachungen der Königl. Regierung zu Stralſund, vom 16. December 
1817 wurden 1) die Unter-Behörden und Beamten ihres Verwaltungs- Bezirks, kraft 
Königlicher Verordnung vom 27. October 1810, angewieſen, die Geſetzſammlung für 
die Preüßiſchen Staaten in einem vollſtäudigen Exemplare vom Jahre 1810 ab, anzu 
ſchaffen und mit Haltung derſelben fortzufahren, und 2) ihnen angezeigt, daß vom 
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Jahre 1818 ab, ein Amtsblatt der Regierung für Neü-Vorpommern und Rügen regel- 
mäßig 2 Mal in jedem Monate erſcheinen werde. 

Am Schluß des Jahres 1817, des zweiten nach Beſitzergreifung des Landes 
durch die Krone Preüßen, belief ſich die Bevölkerung deſſelben auf 61.838 Perſonen 
männlichen, und 67.179 Perſonen weiblichen Geſchlechts, zuſammen auf 129.017 Seelen, 
d. i. 2887 Einwohner mehr, als im Jahre vorher, und die Volksdichtigkeit betrug 
1757 auf dem Raume einer Quadratmeile, war alſo innerhalb des ſeit 1767 
verfloſſenen halben Jahrhunderts um 538 Köpfe geſtiegen. 


Die Introduction der neüen Regierung zu Stralſund erfolgte durch den Ober⸗ 
Präſidenten von Pommern, wirkl. Geheimen Rath Sack, am 2. Januar 1818. Mit 
dieſem Zeitpunkte trat auch die neüe Kreis-Eintheilung von Neü-Vorpommern und Rügen 
in die 6 Kreiſe Stralſund, Franzburg, Grimmen, Greifswald, Wolgaſt und Bergen in 
Kraft. Dieſe Vertheilung des Landes unter 6 Kreisbehörden bewährte ſich indeſſen 
nicht, und bereits im Jahre 1818 war man auf die ältere Eintheilung von 1806 
zurückgegangen, die noch heüte beſteht, und der zu Folge Neü-Vorpommern und 
Rügen, oder der Regierungs-Bezirk Stralſund in die 4 Kreiſe Franzburg, Grimmen, 
Greifswald und Bergen zerfällt, von denen der letztere in ſpäterer Zeit den bezeichnendern 
Namen Rügen angenommen hat. Im Greifswalder Kreiſe bildet die akademiſche 
Amtshauptmannſchaft für die Güter und Beſitzungen der Univerſität Greifswald eine, 
von dem Landrathe, in den allermeiſten Sachen völlig unabhangige Polizei-Behörde, 
die dem Kreisamte coordonirt iſt. Auch ſind im Regierungs-Bezirke Stralſund nicht 
blos die großen Städte, ſondern auch die kleinen und kleinſten Städte dem Landrathe 
nicht ſubordinirt. Die Magiſtrate aller Städte ſind Deligirte des Staats für Hand— 
habung der Geſetze und Verordnungen, die ſich auf das Polizeiweſen beziehen, und 
ſtehen unmittelbar unter der Königlichen Regierung, als oberſten Landes-Polizei-Behörde. 
Der Bezirk hat 14 Städte. Das Geſetz wegen Erhebung der Gewerbeſteüer vom 
30. Mai 1820 beſtimmt, daß alle Ortſchaften der Monarchie in Bezug auf die 
Hebung dieſer Abgabe in 4 Abtheilungen gebracht werden ſollen. Zur erſten Abtheilung 
hat das Geſetz überhaupt nur 10 Städte gezogen, und darunter nicht eine einzige 
im Regierungs-Bezirk Stralſund. Zur zweiten Abtheilung gehören in dieſem Bezirk 
4 Städte, nämlich Stralſund, Greifswald, Wolgaſt und Barth; zur dritten 
Abtheilung gehören ebenfalls 4 Städte und zur vierten Abtheilung 6 Städte. 

Die Einwohnerſchaft des Regierungs-Bezirks Stralſund und der Viehſtand in 
demſelben betrug am Ende des Jahres — 


In abſoluten Zahlen: 


Menſchen. Pferde. Rindvieh. Schafvieh. Borſten vieh. 
1819 133.528. 29.514. 88.504. 166.371. 25.530. 
1837 157.093. 27.645. 78.951. 407.577. 24.744. 
1855 197.360. 28.261. 75.006. 463.416. 26.376. 


1861 208.429. 29.918. 67.868. 520.713. 33.711. 


In relativen Zahlen: 


1819 1832. 402. 1209. 2266. 347. 
1837 2140. 37 1075. 5552. 334, 
1855 2688. 385. 1021. 6313. 359. 
1861 2839. 407. 924. 7094. 459. 


auf dem Raume einer Qnuadratmeile der Landfläche. 
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Auffallend iſt es, daß bei der Zunahme der Bevölkerung, welche innerhalb der 
42 Jahre von 1819—1861 die Volksdichtigkeit um 1007 erhöht hat, der Pferde 
ſtand ſtändig geblieben iſt und der Rindviehſtand ſogar abgenommen hat, und zwar um 
eine nicht kleine Ziffer. Dagegen iſt in Erwägung zu ziehen, daß was an Quantität 
entweder ſtehen geblieben oder gar verloren gegangen iſt, durch Veredlung der Racen 
an Qualität außerordentlich gewonnen hat. Die Vermehrung der Schäfereien iſt 
außerordentlich groß geweſen, ſowol an Menge als an Güte des Viehs. 

Neü⸗Vorpommern und Rügen iſt ein ackerbautreibendes Land; feine Haupt⸗Er⸗ 
zeügniſſe ſind — Korn und Wolle! Vornehmlich iſt es der Weizen, demnächſt die Gerſte 
und der Roggen, die den lebhaften Getreidehandel in den Seeſtädten Stralſund, Wol 
gaſt, Greifswald, Barth beſchäftigen; Hafer wird meiſtens für den eigenen Bedarf gebaut. 


Zufolge der Unterſuchungen und Zuſammenſtellungen, welche in den Jahren 1861 
bis 1864 Behufs der Grundſteüer-Veranlagung angeſtellt worden find, beträgt — 


Der Flächeninhalt und der Rein⸗Ertrag der Ländereien im Regierungs-Bezirk Stralſund. 


Rein⸗Ertrag. 
Culturarten. Bonität. Morgen. Morgen. Im Ganzen, ſy. Ng. 
Ihr. Ir 
An Ackerland. I. Kl. 8.57724 
II. 83.246,45 
III. 247.661,61 
IV. 301.716,» 
V. 199.309,07 
VI: 110.274,29 | 
VII. 56.774,08 
VIII. 12.569,53 
Summa . 1.020.129, |2.147.039,0 63, 
An Gartenland . I. Kl. 183, 
II. . 1 059,81 
1 1.797,07 
IV?» 1.973, os 
V. d 1.154,24 
VI. = 420,12 
VII. 97,1 
Summa 6.686,38 23.515, 105, 
An Wieſen flächen. I. Kl. 173,18 
II. - 2.444,07 
III. 5.943,32 
1 16.970,82 | 
V. = 41.696,43 | 
VI. 61.028,16 | 
VII. 34.900,44 
VIII. 6.905,02 
Summa . 171.061,69 244.519, 42,» 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 3 
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Rein⸗Ertrag. 
Culturarten. Bonität. Morgen. Morgen. Im Ganzen. p. Mg. 
hn e N 
| 
An Weideflächen . I. Kl. 839,36 
II. ⸗ 3.104,43 | 
III. 7.082,10 | 
IV. - 12.865,50 | 
V. 18 17.487,07 
VI. 18.412,57 
VII. - 10.875,34 | 
VIII. » 8.167,69 | | 
Summa 13.835,14 45.868,26 17,5 | 
An Holzungen . I. Kl. 156,22 | 
II. 3.521,44 | 
III - 60.846,16 
IV. 54.88 1,81 
N 47.488,09 
VI - 29.255,16 
VII. 22.008,02 
VIII. - 5.305,30 | 
Summa . 223.462,80 151.038, 20, 
An Waſſerſtücken . I. Kl. 1.315,52 | 
1.” 42 7,80 
III. - 3.165,97 
N 7.352,22 
he Summa 12.461, 1.04848 2,5 | 
| An Odland . . I. Kl. 1.567,70 
11 2.119,18 
II. - 2.084,12 
Summa 5.771,25 542,67 2,8 
f)) 12.526,54 — = 
Zufammen EN ee el 1.530 934,33 2.613.573, 51,2 l 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken | | 
ertragloſe Grundſtücke: 
a) Land: Heerſtraßen, Eiſenbahnen, Wege. 22.479,36 — — 
| b) Waſſer: Flüſſe, Bäche ze. . . . ] 246.966,58 — = | 
11 Hofraüme 2c. e 16.664,01 — — 
Überhaup e. 1.817.044, 2.613.573, 43,2 
1 A. Steüerpflichtige Liegenſchaften. .. 1.230.763,22 2. 178.568,10 53,1 
B. Künftig ſteüerfreie Liegenſchaften . . 300.171, 435.005, 43,5 


Bisher aufgebrachte Grundſteüer, exel. Service und Orböde Thlr. 69.934. 10. 4. 
Neie Grundſteüer à 9, pCt. von dem, nach dem definitiven Tarif 
auf 2.160.257, Thlr. feſtgeſetzten Rein-Ertrag der 1.230.763, 22 
Mg. großen ſteüerpflichtigen Liegenſchaften, im Ganzen . Thlr. 206.828. 2. 1. 
für den Morgen + — 5.—. 


Geſchichtliche Einleitung. 19 


Die vorſtehende Überficht des Areals von Neü⸗Vorpommern und Rügen und des 
Ertrages der Ländereien iſt dem Herausgeber des Landbuchs lange nach Abfaſſung der 
hiſtoriſchen Einleitung von dem Landrathe des Greifswalder Kreiſes, geheimen Re— 
gierungsrathe v. Seeckt, mitgetheilt worden. Ihr Haupt-Reſultat konnte aber bei der 
Correctur, oben S. 9, noch eingeſchaltet werden. 

Wird die obige Zahl der 1.817.044 Mg. 50, Ruth. auf eine größere Maaf- 
einheit zurückgeführt, ſo ergibt ſich, wie a. a. O. ſchon angeführt iſt, die — 

Größe des Regierungs-Bezirks Stralſund — 84, Deütſche Geviertmeilen, 
welche Zahl für jetzt als diejenige anzuſehen iſt, die dem wirklichen Areal am nächſten 
ſtehen dürfte. 


1. Der Greifswalder Kreis. 


(Die Schilderung der ländlichen Verhältniſſe mit Rückſicht auf den ganzen Bezirk.) 


Lage, Gränzen. — Der Greifswalder Kreis ift der ſüdöſtlichſte unter den 
drei Kreiſen des Feſtlandes von Neü-Vorpommern und wird nördlich von dem Greifs- 
walder Bodden, einem zwiſchen dem feſten Lande und der Inſel Rügen — an deren 
Ufer er den Namen Rügenſcher Bodden trägt — befindlichen ſehr anſehnlichen Meer- 
buſen, öſtlich und ſüdöſtlich von dem Uſedom-Wolinſchen, und ſüdlich vom Anklamſchen 
und Deminſchen Kreiſe, alle drei zum Herzogthum, bezw. dem Regierungs- Bezirk 
Stettin gehörig, begränzt. Wie auf der Nordſeite, ſo iſt die Gränze des Kreiſes auch 
auf der Morgen- und Mittagſeite eine Waſſergränze, gebildet vom ſchiffbaren Pene⸗ 
Strome. Nur an der Abendſeite hat der Greifswalder Kreis eine Landgränze; hier 
ſtößt er, mit einigen Einbiegungen, deren eine ſich nach Nordweſten wendet, an ſeinen 
Nachbar, den Grimmenſchen Kreis. Drei kleine Eilande gehören zum Kreiſe: Die 
Inſel Koos, die, an ſeiner Nordſpitze dicht am Feſtlande gelegen, von dieſem durch 
eine ganz ſchmale Seeenge getrennt iſt; die Inſel Ruden, welche, dem nördlichen 
Ende der Inſel Uſedom gegenüber, der Einfahrt zu jenem Meerbuſen des Greifs— 
walder Boddens beherrſcht; und die Die, gemeinhin die Greifswalder Die genannt, 
in der offenbaren See, vom nächſten Punkte des feſten Landes, d. i. der Landſpitze 
Knackenrücken, 2 Meilen und darüber entfernt. 

In der öſtlichen Waſſergränze des Kreiſes waltet die Eigenthümlichkeit ob, daß 
der Mittelſtrich des Pene-Stroms nicht ſeiner ganzen Erſtreckung nach die Inſel 
Uſedom von dem Feſtlande Neü-Vorpommerns ſcheidet. An einer Stelle tritt die 
Gränze des Herzogthums Stettin an das diesſeitige Ufer. Dieſe Stelle iſt ſüdlich 
von der Stadt Wolgaſt, bei Hohendorf, wo die Pene eine Bucht bildet, die den 
Namen Hohendorfer See führt. Das Eigenthumsrecht der Fiſcherei in dieſem 
231 Mg. 161 Ruth. großen See ſteht dem Staats-Domainen-Amte Pudagla, auf 
Uſedom, zu, von dem die Fiſcherei auf dreijährige Perioden für jährlich 60 Thlr. 
an fünf Fiſcher in Wolgaſt verpachtet zu werden pflegt. 


Größe. — Auf Grund der Ermittelungen, welche aus Anlaß der Veranlagung 
der Grundſteüer nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861, angeſtellt worden ſind, ergibt 
fih der raümliche Inhalt des Greifswalder Kreiſes zu 18,755 deütſchen Geviertmeilen, 
vorausgeſetzt, daß die Geviertmeile 21.490,34 Mg., diejenige Zahl, enthalte, welche 
zeither bei amtlichen Flächen⸗Berechnungen maßgebend geweſen ift. An dieſer Grund- 
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fläche des Kreiſes hat das Waſſer feinen Antheil. Der Lauf der Pene im Durch- 
ſchnitt mit der Hälfte ihrer Breite auf der öſtlichen Gränzlinie des Kreiſes, und 
mehrere kleine Waſſeranſammlungen innerhalb des Landes, jene mit 0,68, dieſe mit 
O, 7: einer Geviertmeile. Hiernach ergibt fich die Größe des Greifswalder Kreiſes, 
mit den in vergangenen Tagen Seitens der amtlichen Statiſtik angenommenen 
Beſtimmungen überſichtlich zuſammengeſtellt, folgendermaßen: 


Ermittelung von 1864. | 1849. 1837. 1831. 1821. 
Land. . 378.079,34 Mg. = 18,00 | 17,8 17,0 17, 18,5 Q.⸗Mln. 
Waſſer . 15.809,86 0,752 | 0,54 * 0,60 0,60 0,60 s 


Im Ganzen 393.88923 Mg. = 18,55 | 18,28 18,10 18,2 18,5 Q.⸗Mln. 
Seine größte Ausdehnung hat der Kreis in der Richtung von Oſtſüdoſten nach 
Weſtnordweſten zwiſchen dem Pene-Ufer bei Jamitzow und der Grimmenſchen Kreis- 
gränze bei Petershagen, im Kirchſpiel Neüenkirchen; diefe Linie ift 6°/, Meilen lang, 
die größte Breite folgt einer Linie vom Knackenrücken, am Ausfluß der Pene, nach 
Pätſchow im Kirchſpiel Schlatkow, am Mittellauf der Pene und ſchneidet jene Längen- 
Erſtreckung faſt ſenkrecht, alfo von Nordoſten nach Südweſten; fie hat 4 Meilen 
Ausdehnung. 


Allgemeine Terrainbildung. — Der Kreis gehört gänzlich der Ebene an, 
die theilweiſe durch geringe Hügel und Erhöhungen, hier Berge genannt (wie Epiftels, 
Eberts⸗, Eckerts⸗, Königsberg, Zieſe ꝛc.) durchſchnitten wird, und ſich in der Mitte, im 
Verhältniß zu den Randumgebungen, zu einer Art niedriger Hochebene bildet, welche 
längs der, den Kreis von Südoſten nach Nordweſten durchſchneidenden Vorpommerſchen 
Haupt⸗Eiſenbahn, zwiſchen dem Bahnhofe Züſſow und dem Dorfe Groß-Kiefow mit 
135 Fuß, und längs der Wolgaſter Flügelbahn zwiſchen Zarnekow und Gieſekenhagen 
mit 156 Fuß über der Oſtſee ihren Scheitelpunkt erreicht. Von dieſer Plateau⸗ 
Bildung abgeſehen erſtreckt ſich, ſüdlich von Greifswald, bei Derſekow beginnend, ein 
Höhenzug in oſtſüdöſtlicher Richtung und breitet fih vor der Stadt Laffan aus und 
folgt dann dem Lauf der Pene, deren Thal mit ſandigen Höhen bekränzt iſt. Doch 
findet ſich die beträchtlichſte Höhe bei Wolgaſt in der Gruppe des Zieſebergs unmittelbar 
am Ufer der Pene. Längs dieſes Stroms, und zwar vom Eintritt deſſelben aus 
dem Grimmenſchen Kreis in den Greifswalder, bis zur Stadt Laſſan ziehen ſich 
bedeütende Wieſen und Torfmoore hin, die mehrentheils niedrig belegen ſind. Die 
Form der Oberfläche des Kreiſes erſchwert die Bewirthſchaftung nicht, oder wo dies 
an einigen Stellen der Fall ſein ſollte, nur in geringem Maße. 

Jener Höhenzug enthält eine Waſſerſcheide in dem Forſtrevier Weitenhagen mit 
Behrenhof und Sanz, und läßt einen Theil des Tagewaſſers weſtlich durch die 
Rothebeck oder Schwinge über Loitz der Pene zufließen, den andern über Hanshagen, 
Kemnitz nach Vereinigung mit der Zieſe dem Greifswalder Bodden. Die, mit einem 
nicht unbedeütenden Koſtenaufwande bewerkſtelligte Offnung des Schwingebachs, hat 
zur Trockenlegung der anliegenden Grundſtücke weſentlich beigetragen, und iſt auch 
nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf die benachbarten Forſten geblieben; der andere 
Waſſerlauf, wenn auch nicht mehr in vollem Naturzuſtande, wartet noch auf eine 
ſachgemäße Ordnung, die von einer Vereinigung der Angränzer abhangig ſein wird. 

Unter den fließenden Gewäſſern iſt der Peneſtrom der bedeütendſte. Er iſt für 
größere See-Segler bis Anklam und für Flußdampfer auch oberhalb dieſer Stadt 
ſchiffbar, und bildet, wie oben bemerkt, die Gränze zwiſchen dem Kreiſe Greifswald 
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und den Kreiſen Demin, Anklam und Uſedom bis er unterhalb des Wolgaſter Käm⸗ 
merei⸗Ortes Penemünde, auf Uſedom, zwiſchen der zuletzt genannten Inſel und dem 
Eiland Ruden durch das Oſter-Tief in die Oſtſee ausmündet. Er berührt zwiſchen 
Anklam und der Juſel Uſedom das Kleine Haff, bildet bei Laffan das Laſſanſche 
und Achter⸗Waſſer, bei Hohendorf die ſchon oben erwähnte Seebucht und bei der 
Stadt Wolgaſt einen ſehr guten Hafen, der 14 Fuß Waſſertiefe hat. 1 

In die Pene münden mehrere Mühlenfließe, namentlich das Gützkower, der 
Stolper, der Zietenſche, der Libnower, der Laſſower und Hohendorfer, und zwiſchen 
Laſſan und Hohendorf ein Bach, die Brebow genannt. Überſchwemmungen aus der 
Pene treten nur im Frühjahr beim Aufthauen der Schnee- und Eisdecke ein, ſo wie bei 
anhaltenden oder heftigen Nord- und Oſtwinden, durch die das Waſſer der Oſtſee 
in den Strom gedrängt wird, und werden dann die im Norden belegenen Wieſen, 
weniger indeſſen das angränzende Ackerland, überſchwemmt. Tritt dieſe Fluth im 
Sommer zur Zeit der Heüärnte ein, ſo wird das gemähte Gras öfters fortgetrieben 
und für die Wieſen⸗ und Torfmoor-Beſitzer ein namhafter Verluſt herbeigeführt. 

Ferner fließt durch den Kreis der Riek-Fluß, der aus dem Grimmeuſchen Kreis 
in den diesſeitigen Kreis tritt, bis Greifswald der Riekgraben genannt wird, von 
dieſer Stadt ab ſchiffbar iſt und bei Wiek, wo er den Winterhafen bildet, durch den 
Buſen der Däniſchen Wiek in den Greifswalder Bodden mündet. An beiden Ufern 
des Riekgrabens ſind fruchtbare Wieſen, am linken Ufer des Riekfluſſes ebenfalls, 
fo wie ein bedeütendes Torfmoor und jene Salzquellen, deren Soole in der Greifs- 
walder Saline verwerthet wird. Die Stadt Greifswald hat durch Regulirung des 
Riek⸗Fluſſes viel gethan, nicht minder die akademiſche Amtshauptmannſchaft; dennoch 
leiden hier die Culturen und Forſten, namentlich das Forſtrevier Neüenkirchen mit 
ſeinen Auslaüfern, oft durch Verſumpfungen und erſchweren den Holzanbau jeglicher 
Art. Die Abflachung des Kreiſes iſt ſüdlich nach der Pene, nördlich nach dem 
Riek und dem Greifswalder Meerbuſen. 

Endlich durchſchneidet die Zieſe den Kreis in einer Länge von 2 Meilen, theilt 
fi) in zwei Arme, von denen der eine unweit Hohendorf in die dortige Pene-Bucht, 
der andere bei Neüendorf in die Däniſche Wiek des Greifswalder Boddens mündet. 
Die Zieſe nimmt mehrere Mühlbäche, wie den Kemnitzer und Lodmannshagener, auf, 
und hat an ihren Ufern ebenfalls fruchtbare Wieſen und einige Torfmoore. Die 
Zieſe⸗Niederung ſtreicht im Allgemeinen von Oſten nach Weſten. An ihrer ſchmalſten 
Stelle '/,, an ihrer breiteſten Stelle über / Meile breit, bildet fie eine, nach zwei 
Seiten geneigte Ebene, die ihren Scheitel zwiſchen Spiegelsdorf und Pritzwald zu 
haben ſcheint, aber einen ſo ſchwachen Böſchungswinkel hat, daß die Zieſe weniger 
fließt, als vielmehr ſchleicht, und ohne meßbaren Waſſertheiler nach Often wie nach 
Weſten zum wenig tiefer gelegenen Waſſerpaß fich neigt. Dieſe Wieſen⸗Niederung 
ſcheidet den nordöſtlichen Theil des Kreiſes von feiner Hauptmaſſe vollſtändig ab. 
Er ift eine örtlich ſelbſtändige, die Kirchſpiele Wuſterhuſen und Krößlin umfaſſende 
Landſchaft, die in jenen fernen Zeiten, von deren Geſchichte nur Bruchſtücke, oft 
ſchwer verſtändliche, auf uns gekommen ſind, während deren aber der Stand der 
Gewäſſer ein höherer war, als gegenwärtig, offenbar eine Inſel bildete, die mit ihrer 
ſlawiſchen, durch die Urkundenſchreiber freilich ſehr verſtümmelten Benennung, bereits 
im Jahre 946 genannt wird in des Kaiſers Otto I. Stiftungsbriefe der Havel 
berger Kirche. f 
Seen befinden ſich im Kreiſe einige, die aber nicht bedeütend ſind; freilich werden 
ſie mit dem Namen See belegt, indeſſen gehören ſie mehr zu den Teichen. Die 
bedeütenderen ſind der Schwarze und der Weiße See bei Wrangelsburg, der Gützkower, 
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der Murchiner und der Wangelkower See. Der ſchon genannte Hohendorfer See iſt 
kaum hierher zu ſtellen, da er eine Bucht der Pene bildet. Sümpfe und Morüſte 
ſind im Kreiſe nur wenige vorhanden, und die wenigen ſo unbedeütend, daß ſie nicht 
in Berechnung kommen; doch finden ſich in den Pene-Wieſen mehrere tiefe Stellen. 

Die Geſtalt und Lage des Terrains im Kreiſe geſtattet den Abzug des Waſſers nicht 
allenthalben, doch meiſtens da, wo für gehörige Abgrabung geſorgt iſt. Die den Kreis 
durchſchneidenden Fließe, Bäche und Flüſſe nehmen das gewöhnlich zufließende Waſſer 
auf und führen es ab; nur nach ſtarkem Gewitter-Regen, ſo wie bei der Schneeſchmelze 
im Frühjahr, tritt ſtellenweiſe eine nicht dauernde Anſtauung des Waſſers ein. 


Klimatiſche Verhältniſſe. — Die phyſikaliſchen Zuſtände, die man unter 
dem allgemeinen Namen Klima zuſammenfaßt, werden, wie im ganzen ſüdbaltiſchen 
Küſtenlande, ſo auch im Greifswalder Kreiſe durch den Ausdruck Küſten⸗Klima, ver⸗ 
bunden mit Rauhheit gekennzeichnet. Die Witterung iſt unbeſtändig und plötzlichen 
Veränderungen, ſelbſt im Sommer unterworfen. In Folge des Geſetzes der Luft— 
ſtrömungen wehen Weſtwinde am haüfigſten, oft, und beſonders im Frühling auch 
dürre Oſtwinde. In den Monaten Juli und Auguſt findet haüfig regnigte Witterung 
Statt. Nord⸗, Nordoſt⸗ und Oſtwinde bringen mehrentheils heitere, Südweſt⸗, Weft- 
und Nordweſtwinde, die herrſchenden, aber feüchte Witterung, weil dieſe Ströme vom 
Atlantiſchen Ocean, über den ſie ſtreichen, zu uns gelangen. Die flache und ebene 
Terrainbildung des Kreiſes bietet durchaus keinen Schutz gegen die, namentlich im 
Frühling oft anhaltend und ſtark wehenden Seewinde, die den Winter- und den jungen 
Sommerſaaten oft ſehr nachtheilig find, und eben fo die Vegetation der Klee- und 
Getreidepflanzen und Gräſer ſehr zurückhalten. In den Sommermonaten ſind Gewitter 
ſehr haüfig, zwar führen ſie immer mehr oder minder ſchwere Hagelſchauer mit ſich, 
dieſe waren aber beſonders in den zuletzt verfloſſenen Jahren ſehr verheerend in Feld 
und Flur. Durch die oben bereits angeführten öfteren plötzlichen Veränderungen des 
Klima, die, um es noch einmal zu ſagen, auch im Sommer eintreten, ſo daß auf 
einen jehr warmen Tag oft eine empfindliche kalte Nacht folgt, wird öfter jene 
Pflanzenkrankheit herbeigeführt, die der Landmann das Befallen des Getreides mit 
Roſt nennt, und Weizen und Hafer ſind die Kornarten, die dieſem Übel am 
meiſten ausgeſetzt ſind. Auch durch ſpäte Nachtfröſte, die nicht ſelten noch Ende 
Mai, ja ſelbſt im Anfange des Juni vorkommen, wenn ſie ſich auch nur durch Reif 
aüßern, leiden die Saaten nicht ſelten. 

Die Ackerbeſtellung zu den Sommerſaaten beginnt gewöhnlich mit Ende des 
Monats März, oft aber ſpäter, wenn der Acker in Folge verzögerter Schneeſchmelze 
noch nicht gehörig ausgetrocknet iſt. Die Sommerſaat beginnt in der Regel Ende 
April oder Anfangs Mai und wird ebenſo gewöhnlich mit dem Schluß dieſes Monats 
beendigt. Die Saat des Wintergetreides beginnt gewöhnlich in der Mitte des 
September⸗Monats und wird in der erſten Hälfte des Monats October beendet und 
währen dann die Ackerarbeiten zur Vorbereitung der Saaten des folgenden Jahres 
ſo lange, bis eintretender Froſt das Einſtellen derſelben gebietet, was in der Regel 
am Schluß des Novembers oder im Anfange des Decembers der Fall iſt. 

Mit der Roggen⸗Arnte kann man in der Regel Ende des Monats Juli den 
Anfang machen. Nach ihrer Beendigung folgen dann die anderen Getreidearten, als 
Weizen, Erbſen, Hafer, Gerſte u. ſ. w. Mit Ende des Auguſt oder Anfang 
Septembers pflegen die Arnten beendigt zu ſein; doch ſind auch Jahre vorgekommen, 
in denen die Arbeiten der Arnten bis zum Schluß des Septembers gedauert haben. 
Die zweiſchnittigen Wieſen werden mit dem erſten Schnitt Klee Mitte Juni zu mähen 
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begonnen, die einſchnittigen Wieſen im Juli, ſo daß das Heü aus dieſen möglichſt 
bis zum Beginn der Roggenärnte eingeſcheüert iſt; der zweite Schnitt der Wieſen 
und der Kleefelder beginnt Ende Auguſt, auch wol Anfang Septembers. | 

Für den Holzwuchs iſt das ſüdbaltiſche Küſtenklima im Ganzen mehr vortheilhaft, 
als nachtheilig. Alle in unſeren Breiten einheimiſchen Holzpflanzen gedeihen auf 
entſprechendem Boden ſehr gut, beſonders in den geſchloſſenen Waldkörpern, bei guter 
Pflege und wenn von Jugend an auf einen guten Beſtandſchluß gehalten wird. 
Die Nähe der See hat Einfluß auf Samen -Erzeügung, daher Sameniahre hier nicht 
nur ſeltener, ſondern auch felten fo reich wiederkehren, wie im Binnenlande, und 
taube Früchte, beſonders unter den Buchen, gehören nicht zu den Seltenheiten. a Das 
feüchte Klima, im Verein mit dem kräftigen Boden, erzeügen hier noch die Möglichkeit, 
in nicht zu dichtem Schluſſe der Beſtände, namentlich als Eichen, einen leidlichen 
Unterholz⸗Schlag zu benutzen. Unter Graswuchs leidet beſonders der gute Boden 
in der Nähe der Küſte. 


Allgemeine Bodenbeſchaffenheit. — Der Boden iſt im Ganzen genommen, 
mit Ausnahme einiger hin und wieder ſich findenden Stellen Sandlandes, gut und 
tragbar; doch findet ſich Hinſichts der Gemengtheile des Erdreichs, ſo wie rückſichtlich 
des Untergrundes eine große Verſchiedenheit. Während in einzelnen Gemarkungen 
ein guter, lehmiger Untergrund iſt, findet ſich in anderen unter der Ackerkrume ſehr 
bald Sand, oder Uhr, wie hier zu Lande das Volk ſich ausdrückt; dieſe Verſchiedenheit 
findet ſich aber auch in den einzelnen Feldmarken; während in einzelnen Gemarkungen 
ein trockener, durchlaſſender Untergrund iſt, trifft man in anderen Waſſer ſchon auf 
wenige Fuß Tiefe. Schwerer, natürlicher Weizenboden iſt wenig im Kreiſe, dagegen 
mehr ſicherer Roggen- und Gerſtboden, leichter Roggen- und Haferboden ebenfalls in 
größerer Menge. Mergel kommt in allen Gemarkungen vor, bald flacher, bald tiefer 
unter der Oberfläche; auch ſind, vielleicht mit wenigen Ausnahmen, alle Felder bereits 
ein Mal abgemergelt, manche werden zum zweiten Mal gemergelt. Leichter Sandboden 
findet fih beſonders auf der Höhe läugs der Wieſen an der Pene, und zwar von 
dem Gute Lüſſow, zwiſchen Gützkow und Anklam, dem Rande des niedrigen Plateaus 
folgend, bis Buggenhagen bei der Stadt Laffan. Ferner zieht fich ein ſolcher Sand- 
ſtrich faſt quer durch den Kreis von der Pinnower Fähre ab, dem Uſedomer Winkel 
gegenüber, längs Pinnow über Libnow, Zarentin, Krenzow, Buggow, Zemitz, Hohenſee, 
Hohendorf, Pritzier, Jägerhof, Kühlenhagen, Karbow, Hanshagen, Dietrichshagen, 
Güſt, Weitenhagen, Potthagen, Helmshagen, Derſekow bis an die Gränze des 
Grimmenſchen Kreiſes. Eine Abzweigung dieſes ſandigen Bodens erſtreckt ſich von 
Pritzier über Katzow, Schalenſe, Wolgaſt, Groß-Ernſthof, Voddow bis an die Pene 
bei Hollendorf und Krößlin, und vom Greifswalder Bodden bei Freeſt und Warſin 
auf Lubemin zu, ſo wie kleinere Flächen in mehreren anderen Feldmarken des Kreiſes. 
Dieſe ſandigen Flächen, die ſich als Trümmer von Dünen vorhiſtoriſcher Erd⸗Epochen 
betrachten laſſen, ſind theilweiſe mit Holzungen des Baumes, der den Sandboden 
kennzeichnet, der Kiefer, Pinus sylvestris, beſtanden, zum anderen Theil ſtehen ſie 
aber auch unterm Pflug und werden zum Kornbau benutzt. Außerdem befinden ſich 
im Kreiſe viele größere und kleinere Waldungen von Laub- und Nadelholz, die theils 
Staats⸗Eigenthum ſind, theils zu den größexen Gütern, theils zu Dörfern gehören. 
Sie liefern Bau- und Brennholz, doch nicht hinlänglich für den Bedarf, namentlich 
der Städte. Das Verhältniß der Wieſen zum Ackerlande ift ein günſtiges, beide 
Culturen verhalten ſich, Hinſichts der Grundfläche, zu einander nahe wie 1 zu 5. 
Die Wieſen an der Pene haben zu einem großen Theil Torf⸗Untergrund, werden 
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vielfach zum Torfſtich ausgebeütet, von dem ſehr große Quantitäten bereitet, theilweiſe 
im Kreiſe verbraucht und theils nach auswärtigen Städten verſchifft werden. Die 
Torfwieſen geben indeſſen einen geringen Ertrag an Heü, das überdem von ſchlechter 
Beſchaffenheit iſt; dagegen geben ſelbſt Pene-Wieſen, die nicht Torf-Untergrund haben, 
einen beſſern, ja theilweiſe guten Ertrag, wie dies auch der Fall iſt mit den Feld— 
und den an den Brüchern belegenen Wieſen. Beſtändige Weiden finden ſich ſehr 
wenige vor, was auch von Brüchern und Moräſten gilt. Die Weiden oder Hütungen 
machen etwa 7 ½¼ pCt. der ganzen Landfläche des Kreiſes aus. Weiter unten, in dem 
Artikel von den Waldungen, wird ſich Gelegenheit finden, über die Bodenbeſchaffenheit 
noch Einiges zu ſagen. 


Eindeichungen, Ent- und Bewäſſerungen, Drainagen. — Eindei⸗ 
chungen ſind nur wenige vorhanden und zwar am Riek-Fluſſe, von Greifswald ab bis zum 
Hafen von Wiek; am Greifswalder Bodden auf den Feldmarken des Gutes Wampen und 
des Bauerdorfs Leiſt, die ſich dann in den Grimmenſchen Kreis hinein erſtrecken, und 
bei Spandowerhagen im Kirchſpiel Wuſterhuſen an der Mündungsbucht der Pene, 
die nach dieſem Orte den Namen der Spandowhagenſchen Wiek führt. Entwäſſerungen 
ſind mehrere durch Vertiefung, Verbreiterung und Geradelegung bedeütender Abzugs— 
bäche, namentlich des Riekgrabens, des Brandmühlengrabens, der Rothen Beke aus⸗ 
geführt; Wieſenberieſelungen haben mehrere, jedoch nicht in ausgedehntem Umfange, 
Statt gefunden. Drainagen ſind vielfältig ausgeführt und werden gegenwärtig 
noch ausgeführt; auf einzelnen Gütern iſt in ausgedehntem Umfange drainirt, wie 
zu Ranzin, Vargatz, Schmoldow, Kunzow, Salchow, Eldena und auf mehreren anderen 
Feldmarken. Überhaupt iſt die Drainirung für den ganzen Bezirk, ſeiner flachen 
Lage wegen, von aüßerſter Wichtigkeit. Das geringe Gefälle und die beiden Höhen— 
züge, von dem ſich der eine längs der Küſte, der andere 4½ Meile weiter, land— 
einwärts parallel der Küſte hinzieht, hindern den Abfluß des Waſſers und tragen 
viel zur Verſumpfung des Landes bei. Die Entwäſſerung durch offene oder verdeckte 
Gräben iſt gegen dieſen Übelſtand das einzige Mittel, wobei jedoch die nöthige Vor— 
fluth mitunter ſchwer zu beſchaffen wird, die leider noch nach dem Vorfluth-Edikt 
vom Jahre 1775 regulirt werden muß. Auf dem Wege der Genoſſenſchaft find 
Regelungen einiger Waſſerlaüfe zu Stande gekommen; diejenige des Barthe-Fluſſes, 
im Franzburger Kreiſe, welcher ein großes Wieſen-Terrain verſumpft, war 1864 im 
Entſtehen begriffen. Die Domainen-Pächter klagen, daß ihre Anerbietungen, die Koſten 
der nothwendigſten Drainirungen gegen eine Pacht-Verlängerung von einigen Jahren 
tragen zu wollen, vom Finanz-Miniſterium abgeſchlagen wurden; indeß ſind bei dieſer 
Melioration neüerdings Erleichterungen gewährt worden. 


Verkehrsmittel. — Ein bedeütender Waſſertransport findet auf dem Pene— 
Strom, in geringerer Ausdehnung auf dem Riek-Fluſſe, eben fo ein bedeütender über- 
ſeeiſcher Export und Import aus den Häfen von Wolgaſt und Greifswald Statt. 
Dampfſchiffe vermitteln von der Pene wie aus Greifswald eine tägliche Verbindung 
mit Stettin, Swinemünde, Rügen, u. ſ. w. An Steinbahnen durchſchneidet eine den 
Kreis in der Richtung von Südoſten nach Nordweſten, von Anklam über Greifswald 
auf Stralſund bis an die Grimmenſche Kreisgränze in der Länge von 5 Meile; 
eine zweite Steinbahn durchſchneidet den Kreis in der Breite von Nordoſten nach 
Südoſten, von Wolgaſt über Mökow, wo ſie jene erſte kreüzt, nach Gützkow, jenſeits 
welcher Stadt ſie ſich an eine dritte, in Meridiane ſtreichende Steinbahn ſchließt, die 
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von Greifswald nach Jarmen im Deminer Kreife ꝛc. führt. Die Wolgaſt⸗Gützkower 
Straße iſt 4 Meilen, die Greifswald-Jarmener-Straße 2'/, Meile lang. Eine 
vierte Steinbahn führt von Greifswald in einer Länge von 1 Meile gerade weſtwärts 
über Levenhagen bis zur Gränze des Grimmenſchen Kreiſes und von da weiter nach 
den Städten Grimmen, Loitz ꝛc.; endlich führt noch eine fünfte Kunſtſtraße von 
Greifswald nach dem ½ Meile gegen Often entfernten Eldena, dem Sitze der land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie. Projectirt und feſtgeſtellt und nun, 1865, im Bau bez 
griffen iſt die Straße von Laſſan nach Anklam, von der ſich eine andere Straße nach 
der Pinnower Fähre, zum Anſchluß an die Inſel Uſedom, abzweigen wird. Dieſe 
Bahnen werden 2¾ Meilen lang fein. Mit Ausnahme der zuerſt genannten Strecke, 
die einen Beſtandtheil bildet der großen Staatsſtraße von Berlin nach Stralſund, ſowie 
der von dieſer bei Mökow abgezweigten Steinbahn nach Wolgaſt, und der von 
Greifswald auf Grimmen gerichteten Bahn, ſind alle übrigen Steinbahnen auf 
Koſten des Landkaſtens gebaut, der auch, gegen Erhebung des landesherrlich bewilligten 
tarifmäßigen Wegegeldes für ihre Unterhaltung Sorge trägt. So wird der Greifs- 
walder Kreis in der allernächſten Zukunft ein Netz von, in jeder Jahreszeit und bei 
jeder Witterung fahrbaren Straßen haben, das eine Entwickelung von 16 ¼ Längen- 
meilen darbietet, was, mit dem raümlichen Inhalte verglichen, faſt für jede Geviert- 
meile eine Längenmeile Steinbahn gibt, ein ſehr günſtiges Verhältniß, wie es in 
Pommern ſelten vorkommt, ſelbſt nicht in dichter bevölkerten Kreiſen, und ein Beweis, 
daß die Kreisinſaſſen es wohl erkannt haben, wie durch Vermehrung fahrbarer Straßen 
der Volkswohlſtand gehoben werde. Die nicht gebauten Landſtraßen und die ſonſtigen 
Verbindungswege laſſen Manches zu wünſchen übrig, ſind jedoch, Dank ſei es der 
ſtrengen Handhabung der geſetzlichen Wege-Polizei Seitens der Kreisbehörde, in einem 
leidlich guten Zuſtande und werden nur nach anhaltend naſſer Witterung, wie dies 
auf ſchwerem und gutem Boden allerwärts der Fall iſt, tief und ſchwierig zu 
paſſiren. 


Seit dem November⸗Monat des Jahres 1863 hat der Greifswalder Kreis auch 
Theil an dem Vehikel der Neüzeit! Die Vorpommerſche Eiſenbahn, ein Eigenthum 
der Berlin-Stettiner Eiſenbahn-Actien-Geſellſchaft, durchſchneidet den Kreis in der 
Richtung von Südweſten nach Nordweſten, von der Pene-Gränze bei Anklam über 
Züſſow und Greifswald bis zur Gränze des Grimmenſchen Kreiſes beim akademiſchen 
Vorwerke Kieshof, im Kirchſpiele Neüenkirchen, auf einer Länge von 5 Meilen und 
630 Ruthen Auf dem Anklamer Bahnhöfe, der am rechten Pene-Ufer auf Mlt- 
pommerſchem Grund und Boden ſteht, folgt, als erſte Eiſenbahnſtation auf Neüvor⸗ 
pommerſcher Erde, der Bahnhof bei dem Gute Züſſow, dann der Bahnhof bei 
Greifswald mit ſeinen großartigen Baulichkeiten für Werkſtätten, Remiſen und anderen 
Nebengebaüden. Bei Züſſow, halbweges zwiſchen Anklam und Greifswald, zweigt 
ſich eine Flügelbahn gegen Oſten ab, welche Wolgaſt, Stadt und Hafen mit der 
Hauptbahn in Verbindung ſetzt. Dieſe Flügelbahn iſt 2 Meilen 710 Ruthen lang. 
Der Greifswalder Kreis ift demnach auf einer Länge von beinahe 7¾ Meilen von 
Eiſenſtraßen durchſchnitten, und auf je 2Y, Geviertmeile feines Flächeninhalts trifft 
1 Längenmeile Eiſenbahn. 


Bevölkerungs-Verhältniſſe. — Zufolge der am 3. December eines jeden 
vorhergegangenen Jahres angeſtellten Volkszählung, betrug die Anzahl der Einwohner 
des Greifswalder Kreiſes — 
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Am 1. Jannar. In den Städten. Auf dem Lande. Zuſammen. Auf 1 Q.⸗Mle. 


1767. 9.071. 13.888. 22.959. 1330. 
1779. 9.400. 15.322. 24.722. 1433. 
1780. 9.477. 15.518. 24.995. 1452. 
1800. 10.436. 16.990. 27.426. 1589. 
1815. 12.754. 17.158. 29.912. 1734. 
1820. 14.840. 17.819. 32.094. 1866. 
1832. 15.852. 20.640. 36.492. 2085. 
1838. 17.428. 23.076. 40.504. 2314. 
1850. 22.453. 26.012. 48.465. 2110, 
1856. 24.632. 26.976. 51.608. 2949. 
1859. 25.328. 26.784. 52.112, 2978. 
1862. 27.236. 26.948. 54. 184. 3086. 


Für 1865 war das Reſultat der Zählung vom 3. December 1864 am 9. März 
1865 noch nicht endgültig feſtgeſtellt. 


Während im 18. Jahrhundert, zur Schwedenzeit, die Einwohnerſchaft nur geringe 
Fortſchritte gemacht hat, fo ift, wie in allen Landen der Preüßiſchen Erb-Monarchie 
das Volks-Kapital innerhalb des zuletzt verfloſſenen halben Jahrhunderts unterm 
Schutz der Palmzweige des Friedens ſich in erſtaunlicherer Weiſe vermehrt hat, auch 
der Greifswalder Kreis darin nicht zurückgeblieben; obwol die Zunahme feiner 
Bevölkerung nicht ſo gewaltig ſteigt, als es in anderen Gegenden wahrgenommen 
wird, deren Bewohner ihre Thätigkeit vorzüglich der Verarbeitung von Rohſtoffen 
zugewendet oder den Ackerbau in der allerkleinſten Parzellen-Wirthſchaft zu betreiben 
begonnen haben, Erſcheinungen im volkswirthſchaftlichen Leben der Nation, die dem 
Greifswalder Kreiſe, wie Neü-Vorpommern und Rügen überhaupt, wenn auch nicht 
ganz unbekannt geblieben, doch nicht in fo großem Maße bekannt geworden find, 
namentlich was den techniſchen Gewerbfleiß betrifft, als anders wo. Hier hat Alles 
im Landbau auf Grund einer uralten, bewährten ländlichen Verfaſſung, bei der das 
Volk fih wohl und behaglich fühlt, einen ftändigern, auf Erhaltung des Ererbten 
und Beſtehenden berechneten Character als anderswo, und nur ſelten denkt man an Zer— 
ſchlagung von Gütern und Höfen, und Nitterguts-, wie Bauerhofsbeſitzer huldigen, 
im großen Ganzen genommen, durch Vererbung von Geſchlecht zu Geſchlecht den 
echten Grundſätzen des Conſervatismus, wie ſie dem ſaſſiſchen Volksſtamme eigen 
find, der hier vor 7 und 8 Jahrhunderten einwanderte und den Sitten und Gewohn— 
heiten ſeines Heimathlandes zwiſchen Rhein und Weſer, unvermiſcht und unverfälſcht 
treü geblieben iſt. Der techniſche Gewerbfleiß iſt nicht nach dem Sinne dieſes Volks 
ſtammes, daher er denn auch in Neü-Vorpommern keinen Raum gewonnen hat. Nur 
in der Stadt Greifswald hat er ſich anzuſiedeln vermogt, doch nur in verhältnißmäßig 
geringem Umfange, und zwar iſt er hauptſächlich durch Fremdlinge eingeführt. Uralt 
dagegen iſt das Handelsgewerbe, das namentlich in den Seehäfen Wolgaſt und 
Greifswald, als Überlieferung aus den glänzendſten Zeiten des Hanſebundes, deſſen 
Mitglieder beide Städte waren, nicht umhin gekonnt hat, ſich der verbeſſerten Methoden 
in Schiffbau und Schifffahrt zu bemeiſtern, für die denn auch die techniſchen Werk 
ſtätten durch Maſchinenbau ꝛc. zu Greifswald beſonders thätig ſind, ihre Arbeiten 
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indeſſen nicht auf die genannten zwei Handelsplätze beſchränkend, fondern fie auch 
auf Stralſund, Stettin und weiter gelegenen Plätze ausdehnend. 2 

Die Bevölkerung des Greifswaldſchen Kreiſes hat zugenommen in dem 30 jährigen 
Zeitraum von 1820—1850 um 32 PCt., in den Ortſchaften des platten Landes 
um 31, in den Städten um 33 pCt., und bis zum Schluß von 1861 um 39 PCt. 
im Kreiſe, davon 35 auf dem Lande und 45 in den Städten. 


Unter den Einwohnern des Kreiſes Greifswald befanden ſich am 1. Januar 
862. 


des Jahres 1 1856. 
Perſonen männlichen Geſchlechts . .. 26.454. 24.799. 
Perſonen weiblichen Geſchlecheess . .. 27.330. 26.209. 
Knaben und unverheirathete Männer . . 12.589. 
Mädchen und unverheirathete Jungfrauen .. 12.362. 
Verheirathete Männer. . 9.089. 8.379. 
Verheirathete Frauen 8.892. 8.468. 
Verwittwete Männe 740. — 
Verwittwete Frauen 2.241. — 
Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Männer 22. — 
Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Frauen 47. — 
Haushaltungen oder Familien gab es .. 11.498. — 
Je 10 Familien zählte Perſonen 47. — 


Rückſichtlich der Bewegung der Bevölkerung betrug in zwei weit auseinander— 
liegenden Perioden die Zahl der — 


Geborenen | Geſtorbenen Mehr | Einwoh- | Ber- 
männl. weibl. Zuſamm. männl. weibl. Zuſ. geboren. nerzahl. hlältniß. 


1815. 321. 284. 605. 279. 248. 527. 78 29.952 1: 383 
1861. 1015. 983. 1998. 832. 757. 1589. 409 54.184 1: 132 


Was die Beſchäftigungskreiſe der Einwohnerſchaft des Greifswalder Kreiſes 
betrifft, ſo widmen ſich von der Geſammtheit derſelben — 


Ausſchließlich dem AckerbaW⁊ u 52,7 
Dem Ackerbau als Nebengewerbbte . 168 | 
l et. 
pn „in eee eres 
Der Fabrila tian wm es 
nn 40 
Dem Frachtfuhrweſen . ee 0s = 
Dem Staats⸗ und Gemeinde-Dinft -. . n ae 1, > 
100,0 pCt. 


Demnach beſchäftigt ſich die Bevölkerung des Kreiſes überwiegend mit den 
Arbeiten des Landbaues. An Handwerkern ſind nicht mehr und kaum ſo viele vor— 
handen, als das Bedürfniß der Einwohnerſchaft es erfordert. Der Handel hat bei 
der Ausfuhr hauptſächlich die Erzeügniſſe der Landwirthſchaft im Auge, als Getreide 
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aller Art, Olſamen, Wolle, Fettvieh u. ſ. w.; auch werden bedeütende Mengen 
geraücherter und geſalzener Heringe ausgeführt. Eingeführt wird hauptſächlich Eiſen, 
rohes und Stangeneiſen, Kohlen, Hanf, Theer, auch Guano und Salz, außer Colonial- 
waaren. Der Abſatz des Getreides geſchieht vorzugsweiſe ſeewärts, aus den Häfen 
von Wolgaſt und Greifswald, was indeſſen nicht ausſchließt, daß auch nicht unbedeütende 
Quantitäten auf der Pene nach Stettin ꝛc. verſchifft werden und auch die Eiſenbahn 
feit dem Jahre ihrer Betriebs-Eröffnung vielfach zum Transport des Getreides zc. 
in's Binnenland benutzt worden iſt, während der Transport der landwirthſchaftlichen 
Produkte in die Städte des Kreiſes durch die Steinbahnen erleichtert wird, auf denen 
aus den Städten ein lebhafter Fracht- und Perſonen-Verkehr unterhalten wird, der 
durch die Eiſenbahn noch geſteigert worden ift. Im Allgemeinen find die Abfat- 
Verhältniſſe bei den vorhandenen Land- und Waſſerſtraßen als günſtig zu bezeichnen. 
Fettvieh, das nicht nach auswärts geht, findet in den Städten reichlichen Abſatz zu 
guten Preiſen; ein gleiches iſt der Fall mit Butter und Milch. 


An Induſtrie-Zweigen werden auf dem platten Lande des Greifswalder 
Kreiſes betrieben: 2 Bierbrauereien, 1 Spiritusbrennerei, mehrere Ziegeleien, 2 Kalk— 
brennereien. Sodann an der Küſte Heringsſalzerei und Herings- und Flunder⸗ 
raücherei. In den Stranddörfern Neü-Vorpommerns nährt die Fiſcherei eine große 
Anzahl von Familien. Beſonders anſehnlich ift im Frühjahr der Fang von Lachſen 
und Heringen, zumal der Preis derſelben durch die Eiſenbahn-Verbindungen bedeütend 
geſtiegen iſt. Das Pfund friſchen Lachſes, früher für 3—4 Sgr. zu kaufen, koſtet 
jetzt 10 Sgr., das Pfd. geraücherten Fiſches, ſonſt 10—12"; Sgr., jetzt 22 ½ bis 
25 Sgr. Ebenſo ſind Heringe trotz des in einzelnen Fällen maſſenhaften Fanges, 
im Preiſe geſtiegen, und werden friſch und geraüchert auf der Eiſenbahn verſendet. 
Außerdem werden geraücherte Flundern und Aale von ſehr feinem Geſchmacke und als 
Kochfiſche Hechte, Brachſen und Zander nach auswärts verkauft. Auf Schonung 
der Fiſche zur Laichzeit wird neüerdings großes Gewicht gelegt. Für Raücherei iſt 
der Hauptſitz die Stadt Greifswald, woſelbſt am linken Ufer des Riekfluſſes die 
großartigſten Raücher-Anſtalten in Betrieb ſtehen, wohin die Heringsfiſcher, auch von 
Rügen her, die Beüten ihres Fanges bringen. Der Heringsfang iſt nicht allein 
für das Leben, ſondern auch für das Eigenthum der Fiſcher ſehr gefahrvoll, weil 
beim geringſten Verſehen und beim Umſchlagen des Windes die koſtſpieligen Netze 
verloren gehen können. Kommen auch einzelne Fälle vor, daß der Fiſcher in Einer 
Nacht für 50, ja für 100 Thlr. erbeüten kann, ſo iſt doch im Allgemeinen der 
Ertrag des Heringsfangs ein mäßiger, und auch hier, wie anderwärts, erſchallen die 
Klagen über Abnahme des Fiſchfanges. Es gibt Zeiten, wo man in Greifswald 
für 1 Wall (84 Stück) Heringe 1 Sgr. zahlt, aber auch Zeiten, und dieſe ſind in 
der Mehrzahl, wo das einzelne Stück / Sgr. koſtet. Die Hauptkunden der 
Greifswalder Herings-Raüchereien find aus den katholiſchen Ländern Süddeütſchlands, 
vornehmlich aus Baiern, die kurz vor der Faſtenzeit nach Greifswald kommen, und 
Alles, was an Bücklingen vorhanden iſt, aufkaufen. Sonſt kamen ſie mit großen 
vierſpännigen Frachtwagen angefahren, jetzt befördern ſie ihren Einkauf auf den Eiſen— 
bahnen. — Die Stadt Greifswald beſitzt eine Saline, Tabaksfabriken, Eiſengießereien, 
Maſchinenbau-Anſtalten, 1 Dampfmahl- und 1 Dampfſchneidemühle, Gyps- und 
Farbeholzmühlen und 2 bedeütende Schiffswerften, deren es auch in Wolgaſt gibt. 
Ein Eiſenhammer, der ſonſt in Greifswald in Betrieb ſtand, iſt eingegangen. Sehr 
anſehnlich iſt die Rhederei. Die beiden Seehäfen hatten am Anfange des 
Jahres 1864: 
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Greifswald. Wolgaſt. Zuſammen 
Segelſchiffe über 40 Laft 49 Sch. 8280 Laft. 47 Sch. 6165 L. 96 Sch. 14.445 Laft. 
Küſtenfahrer unter 40 - 8 219 ũ 12 288 20 507 z 
Seeber en HEN: 3, ——ʃ — 1 * 33 ; 
Bugſir- und Flußdampfer 1 - 50 RE N o aa- Joz 


Im Ganzen . 59 Sch. 8582 Laſt. 61 Sch. 6498 L. 120 Sch. 15.080 Laſt. 


Was die landwirthſchaftlichen Nebengewerbe betrifft, welche die aus 
der Landwirthſchaft gewonnenen Erzeügniſſe ſelbſt verarbeiten, und wohin zunächſt die 
Zuckerfabrikation, die Spiritusbrennerei, die Bierbrauerei und die Stärkefabrikation 
mit oder ohne Stärkezucker- und Stärkeſyrupfabrikation zu rechnen find, jo hat die 
Eröffnung der Eiſenbahn durch Vorpommern darin noch keine größere Verbreitung 
zu Wege gebracht. Dies dürfte erſt mit dem Aufheben des bisher allgemein üblichen 
extenſiven Wirthſchaftsbetriebes erreicht werden. N } 

Die einzige Zuckerfabrik in Neü-Vorpommern fteht zu Stralſund in Betrieb. 
Sie erfreüt fih eines feit 1862 beſondern Aufſchwunges. In einer Campagne ver- 
arbeitet fie 120.000 — 130.000 Ctr. Rüben. Die einzige Stärkefabrik für Bereitung 
von Weizenſtärke befindet ſich ebenfalls in der Stadt Stralſund. Von Kartoffel- 
brennereien ſind im ganzen Bezirk nur 2 vorhanden, welche den niedern Steüerſatz 
zahlen. Die klimatiſchen Zuſtände begünſtigen, wenigſtens in denjenigen Gegenden, 
in denen die Nähe der Oſtſee noch Einfluß übt, den Kartoffelwuchs nicht; der Stärke⸗ 
gehalt der beſten Kartoffeln verringert ſich hier der Art, daß bei den gegenwärtigen 
Steüer⸗Verhältniſſen ein lohnender Betrieb unmöglich iſt. Getreidebrennereien finden 
ſich in einigen Städten, gewöhnlich mit Preßhefe-Bereitung verbunden; auf dem platten 
Lande beſteht nur eine. Der Betrieb der Kartoffelbrennereien entſpricht den Anforderungen 
der neüeſten Technik. Die Miſchung bewirken Maſchinen, die Deftilfation der ver⸗ 
beſſerte Piſtorius ſche Apparat. — Mit der verſtärkten Conſumtion des untergahren, 
f. g. Baieriſchen Lagerbiers hat fih auch die Zahl der Brauereien vermehrt, was 
indeſſen auf die Brauerei als landwirthſchaftliches Nebengewerbe noch keinen Einfluß 
geübt hat, da dieſelben, nur 2 ausgenommen, in den Städten als ſelbſtändiges 
Gewerbe betrieben werden. Beſonders gerühmt wird das Richtenberger Bier, das 
weit und breit ſeine Trinker findet. Großen Ruf hat auch das auf der Gutsherrſchaft 
der Akademie zu Eldena gebraute Bier, eben ſo das der Hinrichsſchen Brauerei in 
Greifswald. Es werden in Eldena jährlich etwa 4000 Tonnen gebraut, welche 
nach Greifswald, Wolgaſt, Stralſund, Detin, u. f. w. Abſatz finden. Die be- 
nutzte Maſchine iſt ein Roßwerk zum Quetſchen des Malzes und zum Waſſerpumpen; 
das Maiſchen u. ſ. w. geſchieht durch Handarbeit. Die dem Temperaturwechſel 
ſehr ausgeſetzten Kellerraüme bereiten viele Schwierigkeiten und find Urſache, daß 
weniger Lager- als Schenkbiere bereitet werden. — Ziegelbrennereien finden ſich 
in Neü- Vorpommern überall, wo paſſendes Rohmaterial und einigermaßen günſtige 
Abſatzverhältniſſe find. Die Betriebsmethode ift die alterthümliche; von Maſchinen 
finden ſich höchſtens Thonſchneiden, Ziegelpreſſen nirgends. Wenn das Rohmaterial 
es zuläßt, wird auch die Verfertigung von Drainröhren mit der Ziegelei verbunden. 
— Das Kalkbrennen geſchieht meiſtens in den Städten; man benutzt dazu gewöhnlich 
den Rüdersdorfer (Muſchel-) oder auch engliſchen (den Juraſchichten angehörigen) 
Kalk. In der Nähe guter Lager von Mergel, insbeſondere von Kreidemergel oder 
von Kreide, wie auf Rügen, werden auch dieſe Mineralſtoffe verwendet, und die 
Eigenſchaften des daraus gewonnenen Mörtels nähern ſich ſchon ſehr denen des 
hydrauliſchen Kalks. 
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Handelsverfehr. — Der Produktenhandel wird in ganz Neit- Vorpommern 
und auf Rügen durch die Schifffahrt ſehr begünſtigt, indeſſen klagen Landwirthe über 
den Mangel an Getreidebörſen in den größeren Städten, welcher dazu zwingt, den 
Verkauf der Erzeügniſſe des Ackerbaues durch Zwiſchenhändler zu bewirken. Außerdem 
ift die Verſchiedenheit des Gewichts ein großer Übelſtand für den Handel. Der Mangel 
an Produktenbörſen veranlaßte den Greifswalder Zweigverein des Baltiſchen Vereins im 
Jahre 1862 zu dem Verſuche, unter Vereinbarung mit den Kaufleüten eine Kornbörſe 
einzurichten und eine Normalwaage dazu anzuſchaffen. Das Nichtvorhandenſein ver- 
eideter Mäkler, gegen welche fih die Kaufleüte, als ihrem Intereſſe nachtheilig aus- 
ſprachen, machte jedoch den Verſuch erfolglos. Nur die Anſtellung vereideter Mäkler 
in den größeren Handelsplätzen durch die Staatsgewalt kann hier Hülfe ſchaffen. 


Die Seeſtädte Wolgaſt, Stralſund, Greifswald und Barth, treiben einen aus— 
gedehnten Kornhandel, und die Städte Anklam und Demin, über die das Getreide 
aus den ſüdlichen Strichen Neü-Vorpommerns abgeführt wird, ſtehen ihnen in dieſer 
Hinſicht durch den lebhaften Verkehr mit Dampfern auf der Pene faſt zur Seite. Bor- 
zugsweiſe wird Weizen und Gerſte nach England exportirt, der Roggen findet andere 
Wege, oder wird von den Dampfmühlen gemahlen. Auch geht bereits viel Getreide 
auf der Eiſenbahn nach Berlin. Olſaaten werden ebenfalls ausgeführt, indeſſen meiſtens 
von den heimiſchen Olmühlen verbraucht, ebenſo gehen Olkuchen wegen ihrer ſtarken 
Verwendung im Lande, nur noch wenig nach England. Von Produkten des Land- 
baues werden eingeführt: Klee- und Grasſämereien, künſtliche Dungmittel und Hanf, 
welcher in Neü-Vorpommern nicht angebaut wird. Die Eiſenbahn unterſtützt die 
Verwerthung der Erzeügniſſe aus der Viehzucht. Die Wolle findet ihren Abſatz auf 
den Märkten zu Stralſund und Demin, als mittelfeine, kräftige Kammwolle zu 
Preiſen von 65— 75 Thlr. 


Jahrmärkte werden in den vier Städten des Kreiſes abgehalten; zu Greifs- 
wald: 10, nämlich Pferdemarkt, den 5. Februar, 27. Juli. Buttermarkt, den 
27. Mai, 29. Juli, 30. September; Krammarkt, den 4. Auguſt, 3. November, 
jeder 4 Tage; Schuhmarkt, den 5. Auguſt, 4 November; Vieh- und Pferdemarkt, 
den 26. October. Die Vieh-, Pferde- und Buttermärkte werden von außerhalb und 
weither ſehr fleißig beſucht. — Zu Gützkow: 5 Märkte, nämlich Vieh- und Pferde⸗ 
markt, den 26. März, 29. October; Krammarkt, den 30. März, 14. October, jeder 
1½ Tag; Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt, den 2. Juli, 1½ Tag. — Zu Laffan: 
Krammarkt, den 1. Juli, 20. October. — Zu Wolgaſt: Krammarkt, den 10. März, 
2 Tage, 15. September, 3 Tage; Vieh- und Pferdemarkt, den 9. März und 
14. September. 


Im Allgemeinen herrſcht im Greifswalder Kreiſe Wohlhabenheit, die aller Orten, 
in den Städten wie auf dem platten Lande ſelbſt vom flüchtigſten Blick wahrgenommen 
wird. Der Grund und Boden wird gut benutzt und gibt lohnenden Ertrag. Die 
Arbeiterklaſſe wird gut bezahlt und beköſtigt und findet bei der nicht dichten Bevölkerung, 
die in den ländlichen Ortſchaften zu 1700 Seelen auf dem Raume einer Quadrat⸗ 
meile angenommen werden kann, ſtets reichliche Beſchäftigung. Daß Wohlhabenheit 
im Kreiſe herrſcht, geht aus den nachſtehenden Angaben der directen Staatsſteüern 
hervor. Es beträgt nämlich das 
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Soll im Jahre 1861 


An Einkommensteuer; IE S Thlr. 24.090. —. —. 
+ Klaffenfteiier nach Abzug der Hebegebühr 230.864. 26. 5. 


Grundſteüer nach bisheriger Veranlagung.. 117.584. 14. 8. 
Benscheftelersnät e ee eee — 10.387.—.—. 
Summa . Thlr. 82.926. 11. 1. 
Das iſt 
Auf den Kopf der Bevölkerung Thlr. 1. 15. 11. 
Zur klaſſificirten Einkommenſteüer ſind für das Jahr 1861 veranlagt worden: 
Perſonen. Stufe. Perſonen. Stufe. Perſonen. Stufe. Perſonen. Stufe. 
n 16 in 6 7 in 10 4 in 14 
3 a2 2e Va N ati 1 
eee 9 ien amy 4 12 uns 
e e e 6 9 9 13 Zur 10 
gut roh] 118 


Im Ganzen 327 Einkommenſteüerpflichtige Perſonen. 


Ein Verzeichniß der Höchſtbeſteüerten im Greifswalder Kreiſe enthält die Tabelle 
der folgenden Seite. 


An Wohnplätzen beſtehen im Greifswalder Kreiſe 4 Städte und 199 ländliche 
Ortſchaften. Die Städte ſind: Greifswald, Wolgaſt, Laſſan und Gützkow. Nach 
dem Begriff der ältern Städteordnung von 1808, die aber, eben ſo wenig wie 
die revidirte von 1831 und die neüe Städteordnung von 1853 in Neü-Vorpommern 
und Rügen in Kraft getreten iſt, gehört von den vier Städten Greifswald in die 
Reihe der großen Städte, weil dieſe Stadt über 10.000 Einwohner zählt; Wolgaſt 
dagegen iſt eine Stadt mittlern Ranges, da die Bevölkerung ſich zwiſchen 3500 und 
10.000 Seelen bewegt; Laſſan und Gützkow aber ſind kleine Städte, weil ihre 
Einwohnerzahl unter der Grundzahl von 3500 Seelen ſteht. Vor 50 Jahren 
ſtand Greifswald noch in der Klaſſe der mittleren Städte, aber ſchon 1837 
war es in die der großen Städte gerückt; 1858 hatte ſeine Bevölkerung um 
93 pCt. des Zuſtandes von 1816 zugenommen. Gegenwärtig, 1865, hat Greifs- 
wald noch ein Mal ſo viel Einwohner, als damals. Überhaupt iſt Greifswald unter 
allen Städten Neü⸗Vorpommerns die einzige, welche, ſeit dem dieſes Land der 
Preüßiſchen Erb⸗Monarchie einverleibt worden, die größte Erweiterung in ihrer Bevöl⸗ 
kerung zeigt; und die Urſache iſt, weil der techniſche Gewerbfleiß hier feinen Sitz auf- 
zuſchlagen angefangen hat. Stralſund, die Hauptſtadt des Landes, ſteht der Schweiter- 
ſtadt weit, ſehr weit nach; von 1816 bis 1858 vermehrte ſich die Einwohnerzahl 
von Stralſund nur um 33 pet. Dieſe geringe Zunahme im Verhältniß zu Greifs- 
wald läßt ſich nicht aus der Feſtungs-Eigenſchaft von Stralſund erklären; wie hemmend 
auch das Rayon⸗Geſetz der Entwicklung eines ſtädtiſchen Wohnplatzes entgegentritt. 
doch kann es nicht den Geiſt des Fortſchritts bannen, der Alles überwältigt, was im 
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Nachweiſung der im Greifswalder Kreiſe vorhandenen 36 Grundbeſitzer, welche die 
höchſten directen Staatsſteüern entrichten, im Jahre 1851. 


Ra Namen 


der Grundbeſitzer. 


1 Weißenborn 


2 v. Behr, C. 


3 Graf Bismarf-Bohlen. 


4 v. Wolffradt 
5 Melms . 


6 Laug, C. 

7 v. Bornſtädt 
80 Weſtphal 

9 v. Wakenitz. 
100 v. Hertel 

11 v. Below . 
12 v. Hackewitz 

13 Homeyer. 
14 Voß 


166 v. Behr 

170 v. Corswant 
18| v. Wedell 

19 v. ©loeven . 
20 Kriebel. a 
2110. Buggenhagen, D 
22| v. Duiftorp . 
23/ aug, .. 
24 v. Owſtin . 
25| Weitenkampf 
26 Baron le Fort 
27 Cammeratt. 
28| v. Buggenhagen 


29 Baron v. Kirchbach 
30 v. Krauthoff 

31 Homeyer > 

32 v. Buggenhagen 

330 v. Buggenhagen, H. 
34 v. Otterſtädt 

35 v. Otterſtädt . 

36) Loeſewitz . 


| 


Landbuch von Pommern; 


Beſitzthum. 


Loiſſin, Ludwigsburg, Frefen- 
dorf, Kl.⸗Zaſtrow, Seſtelin. 5 
. Behrenhof, Müſſow, Kamin, 


Dargezin, Fritzow. 


Carlsburg, Jaſedow, Steinfurt! 
. Schmatzin, Schlatkow, Wolff- 31 


radtshof, Stolpermühl 


. Stilow und Brünzow 


. Möfow und Krebſow 
E Y a CE 
. Gr.⸗Poltzin, Kl.-Bünzow e. p. 2 
. | Bolten- und Rappenhagen 


Daugzin und Ramigow . 


. Salchow und Jargelin 
à Waſchow und Walendow 


. Ranzin c. p. 


A Bauer und Wehrland 
Wiek 


Vargaͤtz und Schmoldow 
Kunzow und Pentin . 


| Menzlin 


Gribow und Gloedenhof 
„Netzeband 


Dambeck 


Krenzow und Zarrentin. 
. Wrangelsburg und Brüſſow. 
.Quilow und Vitenſee 
| Dmftin . | 
p Kl Warnekow. 
. | Rieten 


Vorwerk c. p. (auch Willers 
wald Kr. Grimmen) . 
Hohenſee c. p. 


.Jamitzow 
Murchin 


Züſſow. 


. Buggenhagen 
. | Remit 


Groß⸗Bünzow. 
Lentſchow 
Theil IV., Bd. I. 


Dr 


= Summa 
Grundſteüer Z g (incl. G. St. Ge 
„ 7 werbeſteüer. 
Ar Ige | Tar | Ile. Ir Py. 


16 6144731 16 6 
9 2 48568°9 2 
21 81441481 21 8 
13 8i 96456 13 8 
St. 6 

8 1 961369 8 1 
St. 4 

8 6 961329 8 6 
24312 6 5 
29 6 96305 29 6 
4 5 96293 4 5 
29 9 96287 29 9 
20 1 480285 20 1 
19 511441275 19 5 
11 8 961272 11 8 
3 211441248 3 2 
4. 362343 4&4 — 
St. 2 

8 8 48/226 8 8 
21 3 48221 1 3 

5 248202 6 2 


431202 


15 10 480199 15 10 


9 481179 14 9 
481171 29 — 
9 481166 4 9 


— 961157 10 — 


6 481156 25 6 
6| 481155 25 6 
5 481147 23 5 


8| 96147 21 8 
4| 481141 28 4 
5 481189 7 5 
2 480136 1 2 
2 481130 21 2 
5| 431130 8 5 
111 431127 11 11 
4| 481117 11 4 
4| 9611427 4 
5 
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Wege ſteht, weil er ein Naturgeſetz iſt. Stettin gibt im Pommerlande den ſprechendſten 
Beweis. Stralſund's Intelligenz begnügt ſich, im Ganzen genommen, mit der Er- 
innerung an das Geweſene, mit dem Genuß und der Fortführung des Crerbten; ſie 
ſteht gewiſſermaßen ſtill! Sie bemächtigt ſich nur wenig des neüern Wiſſens und 
Könnens. 

Im Jahre 1859 gab es im Greifswalder Kreiſe noch 200 ländliche Ortſchaften. 
Seitdem ift eine Ortſchaft, freilich nur aus einem einzigen Wohnhauſe mit 17 Cin- 
wohnern beſtehend, eingegangen. Dieſer Wohnplatz iſt Neüenzimmer, im Katzower 
Kirchſpiel. Er war eine zu den Staats-Domainen gehörige Meierei. 

Unter den 199 ländlichen Ortſchaften, welche gegenwärtig, 1865, vorhanden 
ſind, befinden ſich — 


1) Rittergüter: 84 mit allen Ehrenrechten, 1 nur kreistagsfähig. . 85 


2) Staats-Domainen-Vorwerke und kleinere Höfe 14 
3) Akademiſche, der Univerfität zu Greifswald gehörige Güter. . 18 
4) Der Kirche zu Gützkow gehörige Güter; 1 Vorwerk, 1 Hof . . 2 

5) Akademiſche Dörfer und 1 der Kirche zu Wolgaſt, 1 der Kirche 
r 109 
C0 
7) Güter der Stadt Greifswald und ihrer milden Stiftungen . 7 
8) Tertialgüter P 5 
9) Domanial⸗ Dörfer 2 
10) Dörfer der Stadt Greifswald ꝛc. 5 
11) Dörfer mit Eigenthümern 19 
12) Kleine eigenthümliche Ortfchaften . 3 
13) Domanial⸗Etabliſſements ; 2 
14) Andere kleine Etabliſſements . 1 
Summa 199 


Die ländliche Verfaſſung nimmt an dieſer Stelle die Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Sie weicht von derjenigen, welche in Alt-Pommern beſteht, bedeütend ab. 
Mit Ausnahme des Kreiſes Franzburg, dem ſie in jüngſten Tagen octroyirt worden, 
iſt die politiſche Gemeinde in ganz Neü-Vorpommern und auf Rügen ein unentwickelter 
Begriff, der vor 1806, vor Aufhebung der Leibeigenſchaft, auch vollſtändig unbekannt 
war. Anders konnte es nicht ſein, weil aller Grund und Boden auf dem platten 
Lande den Gutsherren gehörte, wie es in der Urheimath der deütſchen Einwanderer 
aus dem Saſſenlande Brauch und Sitte war. Die ländliche Verfaſſung dieſer Ur- 
heimath iſt es, welche die Nachkommen der erſten Anſiedler bis zum heütigen Tage 
aufrecht erhalten haben; die Kirchſpiels-Verfaſſung, die mehr oder minder alle Ver— 
hältniſſe des ländlichen Zuſammenlebens regelt und ordnet, wie im größten Theil 
von Neü⸗Vorpommern, fo auch im Greifswalder Kreiſe. Die Kirche ift der Mittel- 
punkt, um den ſich die größtentheils abgeſondert liegenden Güter, Höfe, Vorwerke, 
mit den Wohnungen für die zur Bewirthſchaftung der Ländereien erforderlichen 
Dienſtleüte verſammelt haben. Wie in der weſtfäliſchen Urheimath, lebt auch hier 
die ländliche Bevölkerung mit Vorliebe in geſchloſſenen Einzelhöfen: rotunt disereti 
ac diversi, ut Fons, ut campus, ut nemus placuit, ſagt Tacitus Germ. 16. 
Der Dörfer mit Bauern und Büdnern gab es verhältnißmäßig nur wenige; waren 
ſie von geringem Umfange, ſo gehörten ſie zu den Gütern oder Vorwerken. Die 
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Gutsherren ſtanden mit ihren Leibeigenen und Hinterſaſſen in keinem Gemeinde— 
Verbande. Erſt in neüerer Zeit, nachdem durch Verkauf von Domainen-Grundſtücken 
und durch Vererbpachtung kleinerer oder größerer Parzellen ſelbſtändige eigenthümliche 
Beſitzungen entſtanden find, find diefe zu polizeilichen und anderen communalen 
Zwecken zuſammengetreten, ohne jedoch der Kirchſpiels-Verfaſſung zu entſagen. Der 
Ort, wo ſich die Kirche befindet, iſt noch immer das Centrum, von dem aus die 
nunmehr gemeinſamen Intereſſen vertreten werden, nicht blos die rein kirchlichen, in 
Schul- und Armen-Angelegenheiten, auch in Sachen der Communal-Abgaben und 
Laſten, und in einigen Polizei-Sachen, wie Wege-Polizei und Feüerlöſchweſen, während 
für die übrige Polizei-Verwaltung das Kirchſpiel nicht eigentlich einen Gemeinde-Verband 
bildet. Kirchſpiele ſind im Greifswalder Kreiſe, außer der Stadt Greifswald, welche 
in 3 Kirchſpiele zerfällt, 28 vorhanden. Innerhalb dieſer Kirchſpiele hat ſich denn 
auch, wie oben angedeütet wurde, und weiter unten näher entwickelt wird, auf dem 
Wege des Vertrags oder herkömmlich, eine Art politiſche Gemeinde gebildet, an deren 
Spitze ein Schulze ſteht. Derartiger Ortſchaften find jetzt 48 vorhanden. Die 
Kirchſpiels⸗Eintheilung iſt es aber, welche bei der Ortsbeſchreibung zu Grunde zu 
legen ift, mit Ausnahme der Stadt Greifswalder Eigenthums-Ortſchaften. 


In der obigen Nachweiſung der Wohnplätze kommt die Bezeichnung „Tertial 
güter“ vor, die nur in Nei- Vorpommern und auf Rügen bekannt iſt und aus jener 
Zeit ſtammt, als die Krone Schweden die Herrſchaft über dieſe Provinz hatte. Es 
verhält fih damit alfo: Im letzten Viertel des 7. Jahrhunderts war von dem 
König⸗Herzoge eine Commiſſion augeordnet worden, mit dem Auftrage, zu unterſuchen, 
welche von den landesfürſtlichen Rron- und Tafelgütern rechtmäßig oder unrechtmäßig 
in den Beſitz des Adels übergegangen ſeien. Da ſich nun fand, daß ein Theil dieſer 
Güter nicht auf regelrechtem Wege dem Domanio entfremdet war, jo zog der König— 
Herzog die alſo bezeichneten Güter ohne Weiteres ein. Dieſes Verfahren nannte 
man „Reductions-Werk.“ Es kam in Pommern durch Königl. Reſolution d. d. 
Stockholm, den 14. Anguſt . 160 zur Ausführung. Daß diefe Maßregel unter den 
Inhabern der beſagten Güter die lauteſten Klagen hervorrief, iſt leicht erklärlich. 
Um dieſen zu begegnen, erfand man in Stockholm das Syſtem der „Tertialgüter,“ 
worunter weiter nichts zu verſtehen iſt, als zu Erbpachtrechten verliehene landes— 
fürſtliche Domainen. Dieſe waren bereits in den damals ſchwediſchen Provinzen 
Liwland und Eſtland eingeführt, und wurden nun, durch Königl. Reſolution d. d. 
Stockholm, den 12. FE 1693, auch in Pommern zur Geltung gebracht. Darin 
heißt es: „Als J. M. Sich jederzeit Dero getreüer Unterf rſaſſen vom Adel, 
Conſervation und Wohlstand höchſt angelegen fein laffen; fo haben J. K. M. gleidh- 
falls bei dieſem Zufall, da ein großer Theil von dem bemeldeten Adel ihre Lehn— 
und Donations⸗Güter durch die Reduction verlieren, und an J. K. M. und die 
Krone abſtehen müſſen, welches zu des Reichs Behuf unumgänglich geweſen iſt, nicht 
unterlaſſen wollen, Dero Königl. Gnade und huldreiche Vorſorge gegen deuſelben zu 
beweiſen, ſind daher auch auf Mittel und Wege bedacht geweſen, wodurch ſelbige 
von einem ſolchen merklichen Verluſt an ihrem Unterhalt und Subſiſtence die geringſte 
Laſt, als nur möglich ift, zu tragen haben könnten. Und haben endlich gefunden, 
daß dieſes das dienlichſte Mittel dazu fei, daß folche durch die Reduction an J. K. M. 
Leimgefallenen Güter, welche ſich nicht höher als zu 1500 Thlr. beſteigen, mögen 
bemeldten Adel beſonders und vor denen anderen vorigen Paſſeſſori, bis unter gelindere 
und perpetuelle Arrhenda (d. i. Erbpacht) nebſt Rathgebung des Tertials (d. i. des 
dritten Theils des im Erbpacht-Vertrage feſtgeſetzen Canons) aufgetragen werden.“ 
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So viel hier zur Erklärung des Ausdrucks „Tertial-Güter,“ deren Eigenthümlichkeiten 
im I. Theile des L.-B. noch weiter in Erwähnung zu nehmen fein werden. Sei 
nur noch bemerkt, daß die Inhaber von dergleichen Gütern Arrhendatoren, oder, und 
zwar meiſtens Conturtoren genannt, und dieſe in den betreffenden Verträgen angewieſen 
wurden, „die Bauern zu conſerviren und deren Beſtes zu befördern.“ 


Das Lübiſche Recht, welches nur den Städten Stralſund, Greifswald, Wolgaſt, 
Barth, Grimmen, Loitz, Tribſees und Damgarden vollſtändig, den Städten Bergen 
und Garz in Erb- und Sterbefällen verliehen — in den Städten Franzburg, Richten⸗ 
berg, Gützkow und Laſſan gilt gemeines Recht — ward nach Tit. IX. der Bauern⸗ 
Ordnung vom 16. Mai 1616 auch auf die, zu den mit Lübiſchen Rechten begabten 
Städten gehörigen Bauern und Leibeigenen angewandt, weil fie unter der Gerichts⸗ 
barkeit der betreffenden Städte ſtanden. Es enthält aber keine beſonderen Beſtimmungen 
Hinſichts der Erbfolge der Bauern, am wenigſten wegen Überlaſſung des Bauerguts 
an einen der Erben, und namentlich für eine Erbtaxe, wovon überdies keine Anwendung 
zu machen geweſen ſein würde, weil die Bauerhöfe, welche die Bauern als Leibeigene 
inne hatten, den Städten gehörten, von denen jedoch nur Stralſund, Greifswald und 
Barth dergleichen Bauergüter außerhalb des ſtädtiſchen Weichbildes, im Regierungs— 
Bezirk Stralſund, haben, die Beſitzungen der Stadt Wolgaſt, beſtehend in dem Dorfe 
Penemünde und der Holländerei Gag, aber jenſeits der Pene auf der zu Alt-Pommern 
gehörigen Inſel Uſedom liegen. ’ 


Durch die Verordnung Guſtav IV. Adolfs von Schweden vom 3. Januar 1806 
über die Rechtspflege in ſeinen deütſchen Landen, wurden zwar in den Städten alle 
daſelbſt eingerichteten Gerichte in ihrer damaligen Verfaſſung beibehalten; es wurde 
ihre Jurisdiction jedoch auf die Städte und deren Vorſtädte beſchränkt. Dem zu⸗ 
folge gingen die Bauerhöfe der Städte Stralſund, Greifswald und Barth in die 
Jurisdiction der für das platte Land, nach Aufhebung der Patrimonialgerichte im 
Jahre 1806, eingeſetzten 4 Königl. Kreisgerichte über, die Beſitzungen der Stadt 
Wolgaſt jenſeits der Pene traten unter preüßiſche Geſetze und das preüßiſche Juſtiz⸗ 
Amt Pudagla. 


Ju Anſehung der übrigen Bauerhöfe gilt, wie überhaupt auf dem platten Lande, 
das gemeine (kaiſerliche) Recht. Nur bei den Erbtheilungen und Schulden der 
Bauern, fand in Gemäßheit der Bauerordnung vom 16. Mai 1616 nach bekanntem 
Landesgebrauch Gütergemeinſchaft Statt, ſo daß in Schuldſachen, was nach eines 
jeden Dorfes Gelegenheit zur Hofwehr gehört, ausgeſetzet, von des Schuldmanns 
Gütern zuerſt der Herrſchaft Pächte und was dieſelbe zur Unterhaltung des Hofes 
vorgeſtreckt hat, bezahlt, hiernach Kirchen- und Kindergelder und andere privilegirte 
Schulden abgetragen und wegen der Gemeinſchaft aller Güter auch die Güter der 
Frau mit in die Execution gezogen werden, und daß nach eines der Ehegatten Tode 
der überlebende Theil von allen Gütern, wenn Hofwehr und Schulden abgezogen, 
die Hälfte empfängt, und die andere Hälfte die Kinder aus erſter oder zweiter Ehe, 
wo keine Ausmachung vorher geſchehen, und wo keine Kinder vorhanden, des Ver— 
jtorbenen nächſte Erben erhalten. 


Dieſes Geſetz iſt durch die Verordnung vom 2. April 1787 dahin declarirt, 
daß alle Leibeigenen und Banern, welche unter Leibeigenſchaft ſtehen, ſie mögen einzelne 
oder mehrere Bauerſtellen, oder ganze Güter in Pacht haben, fo lange fie der Leib— 
eigenſchaft nicht entlaſſen waren, nach Maßgabe der Bauerorduung bei Erbſchichtungen 
und Schuldfällen behandelt, dagegen aber alle freien Leüte, ſo einzelne oder mehrere 
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Bauergüter anpachten und bewohnen, von der Bauerordnung ausgenommen und die 
Erbtheilungen nach gemeinem Recht bewirkt werden ſollen. 


Das Patent vom 12. November 1804 enthielt die nähere Beſtimmung, daß 
freie Leüte, welche Bauerhöfe beſitzen, von welchen fie Dienſte thun oder Dienſtgeld, 
mithin keine auf gewiſſe Jahre bedungene Pacht bezahlen, der Bauerordnung unter 
worfen ſein ſollten, und ebenſo Müller, Schäfer, Holländer, Schmidte, Krüger (Freie 
oder Leibeigene), wenn ſie kleine Höfe pachten, nicht aber, wenn ſie ihr Gewerbe 
niederlegen und ſich blos mit der Pachtung ganzer Güter beſchäftigen, ferner Katen 
leüte, ſie mögen ſich mit Ackerarbeit oder Handwerken beſchäftigen, dagegen diejenigen, 
welche ſich nicht von der Landarbeit ernähren, ſondern ſich in einem Dorfe zur 
Ruhe ſetzen, ankaufen oder einmiethen, unter kaiſerlichem Rechte ſtehen. 


Nach der durch die Verordnung des König-Herzogs Guſtav IV. Adolf vom 
4. Juli 1806 erfolgten Aufhebung der Leibeigenſchaft in Pommern und Rügen ward 
durch die Bekanntmachung des General-Gouverneurs v. Eſſen vom 17. Mai 1810 
feſtgeſetzt, daß die ehemaligen leibeigenen Bauern in Anſehung der Erbfolge und 
Gemeinſchaft der Güter und der daraus entſpringenden Folgen, ſo wie bei ſonſtigen 
Vorkommenheiten, lediglich nach der Bauerordnung von 1616 und den ergangenen 
näheren Beſtimmungen und Modification derſelben behandelt werden follen. 


Dieſe Vorſchriften bilden auch jetzt noch den rechtlichen Zuſtand der Bauern. 
Es ergibt ſich daraus, daß keine provinziellen Beſtimmungen wegen Vererbung der 
Bauerhöfe an eins der Kinder überhaupt, und eine feſte Erbtaxe oder unter anderen 
Modificationen insbeſondere, beſtanden haben oder bejtehen. 


Von freien Bauer⸗Gütern ift im Greifswalder Kreiſe nur Ein Hof vorhanden, 
nämlich in dem Gute Menzlin des Zietenſchen Kirchſpiels. Der Beſitzer dieſes 
Hofes heißt Roſenthal. Deſſen Vorfahren haben unter Carl XII. im Kriege gedient 
und wegen bewieſener Tapferkeit dieſen Hof zum freien Eigenthum vom Könige als 
Geſchenk erhalten, oder nach anderer Überlieferung, weil der Hof-Inhaber nach Bender 
zog, um dem Könige die Verſicherung der Treüe ſeiner Pommerſchen Bauern zu über— 
bringen, und ihn zur Rückkehr in ſein deütſches Herzogthum und ſein ſchwediſches 
Reich einzuladen. Außer dieſem Hofe waren und ſind keine freien Bauer-Güter im 
Kreiſe und konnte dies auch nicht der Fall ſein, indem bis zum Jahre 1806, als 
die Leibeigenſchaft aufgehoben wurde, ſowol die Bauern ſelbſt, als ihre Kinder, und 
Alles was ſie hatten, bis auf die hölzernen Löffel, womit ſie aßen, dem Gutsbeſitzer 
gehörte. Sämmtliche Voll-, Halb- und Viertelbauern oder Koſſaten leiſteten Dienſte 
nach den ihnen in der Nähe angewieſenen Gütern, nämlich 4 Tage mit Geſpann und 
2 Tage Handdienſt in der Woche. 


Im Jahre 1785 und den folgenden Jahren wurden mit Ablauf der Pacht : 
Contracte der Domainenhöfe die Dienſte der Bauern aufgehoben und die Bauern ſelbſt 
pachteten vom Landesherrn die Höfe. Starb ein ſolcher Pachtbauer, oder war er 


zu alt, um ſeiner Wirthſchaft vorzuſtehen, ſo ward ein neüer Wirth im Hofe eingeſetzt. 
Man wählte gewöhnlich einen Sohn des Bauers, oder in Ermangelung eines ſolchen, 
einen von des alten Bauern nächſten Verwandten, der für fähig gehalten wurde, dieſer 
Wirthſchaft vorzuſtehen. Die Einſetzung des neüen Wirths, ſo wie die Beſtimmung 
deffen, was hierbei nöthig, geſchah durch den jedes maligen Amtshauptmann, der zu 
gleich die Gerichtsbarkeit in allen Domainen und Dörfern hatte, bis im Juli-Monate 
1806 auf Befehl des König-Herzogs Guſtav IV. Adolf die Kreisgerichte eingerichtet 
wurden. Bei allen dergleichen Übertragungen der Bauerhöfe an einen neüen Wirth, 
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konnte nie von einer Erbfolge die Rede ſein; man nahm einen zum Vorſteher der 
Wirthſchaft tüchtigen Mann, und vorzüglich, wie gejagt, einen Sohn des alten Bauers, 
wenn ein ſolcher da war, ſonſt aber von den übrigen Bauern denjenigen, der als tüchtig 
dazu erkannt wurde. Nicht blos Grundſtücke allerlei Art, ſondern auch ſämmtliche 
Gebaüde und Alles, was in den Gebaüden niet und nagelfeſt war, fo wie das 
Juventarium an Vieh und Fahrniß, Baüme und Früchte, im Felde und in Gärten, 
wurde zum Hofe gerechnet. 

In den Domainen-Dörfern des Kreiſes hatte jeder Voll-, Halb- und Viertel- 
bauer feine vollſtändige Hofwehre an Saaten, Feldarbeit, Vieh-, Acker- und Wirth- 
ſchaftsgeräthen. Im Jahre 1795, unter der Statthalterſchaft des Grafen Ruth, 
wurde beſtimmt, was jeder Voll-, Halb- und Viertelbauer als Hofwehr haben ſollte, 
und dieſe Wehre in Taxe gebracht, den Bauern auch aufgegeben, dieſe Taxe zu 
bezahlen, damit die Hofwehre ſein Eigenthum bleibe, was auch ſeit der Zeit 
überall im Greifswalder Kreiſe nach und nach geſchehen iſt. Wurde ein Bauerhof 
einem neüen Wirth übergeben, ſo mußte derſelbe die ganze Hofwehre, wenn ſelbige 
auch nicht ganz vollſtändig war, doch als vollſtändig vorhanden und nach der Taxe 
annehmen. War die Hofwehre ſchon bezahlt, ſo mußte der neüe Wirth ſich mit dem 
alten, oder deſſen Erben, darüber und über den Preis vergleichen. Alles, was ſich 
über der ſtipulirten Hofwehre im Hofe befand, blieb Eigenthum des alten Wirths, 
oder deſſen Erben, und da gewöhnlich der neüe Wirth ein Sohn oder ſehr naher 
Verwandter des alten war, ſo mußte er auch die kleinen, noch etwa im Hofe befind 
lichen Kinder im Hofe ſo lange behalten, bis ſie großjährig wurden, oder ihr Brot 
ſelbſt verdienen konnten. Dies war auch mit unheilbaren Kranken und Gebrechlichen 
der Fall. War ein Bauer geſtorben und ein Sohn deſſelben als Nachfolger tüchtig 
befunden worden, ſo wurde bei ſeiner Einführung in den Hof Alles was zu dem 
ſelben und zur Hofwehre gehörte, aufgenommen. Was dann als Eigenthum des 
Verſtorbenen an baaren und ausſtehenden Geldern und ſonſtigen Sachen vorhanden 
war, wurde in Taxe gebracht und unter den Kindern männlichen wie weiblichen 
Geſchlechts in gleichen Theilen vertheilt. Lebte die Mutter noch, ſo bekam dieſelbe, 
nachdem dasjenige, was ſie bei ihrer Verheirathung im Hofe eingebracht, vorweg- 
genommen war, auch Kindestheil. Es wurde überall und ſtets bei dergleichen Erb— 
regelungen nach der Bauer-Ordnung vom 16. Mai 1616 und dem Gemein— 
(Kaiſerlichen) Recht verfahren, und iſt dies auch von den Kreisgerichten nach deren 
Einführung geſchehen, wenn dies ſonſt nicht bei den Bauern, die ihre Höfe vom 
Fiscus gekauft, etwa durch letztwillige Verfügungen, einen Wandel erlitt. 


Fragt man, ob es dem Manne zuſtehe, einſeitig ohne beſonders eingeholte Ein- 
willigung der Frau über das Bauergut zu verfügen, es zu verpfänden, mit Schulden 
zu belaſten zc., fo kann dieſe Frage nur von den in neiterer Zeit zum Eigenthum 
erworbenen Höfen gelten; dann hat der Mann über den von ihm allein erworbenen 
Hof die Verfügung ohne Einwilligung der Frau, in Anſehung des der letztern etwa 
eigenthümlich gehörigen Hofes aber finden bei Eheleüten, die nicht in Gütergemeinſchaft 
leben, die Vorſchriften des gemeinen Rechts über die zur Dos gehörigen Immobilien 
und deren Veraüßerung Anwendung. 


In Betreff der Pachtbauern hangt, wie Alles, ſo auch die Einrichtung wegen 
der Interimswirthſchaft von der Übereinkunft der Gutsherrſchaft mit ihren Pacht 
bauern und den Beſtimmungen der desfalſigen Contracte ab. Ein Herkommen hat 
ſich in dieſer Beziehung nicht gebildet, viel weniger noch bei der erſt in neüerer Zeit 
entſtandenen eigenthümlichen Bauerhöfen, Rückſichts derer von der Verfügung des 
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Eigenthümers wegen eines etwaigen interimiſtiſchen Beſitzes nach ſeinem Tode es ab— 
hangt, ob und in wie weit eine Interimswirthſchaft eintreten ſoll. Der Gebrauch, 
Interimswirthe in den Bauerhöfen einzuſetzen, kam auch im Greifswalder Kreiſe mit 
unter vor, wenn der Bauer ſtarb und keinen großjährigen oder fähigen Sohn hinterließ. 
Im Dorfe Krößlin, im hieſigen Kreiſe, war dies vor längeren Jahren der Fall. Die 
Wittwe eines der dortigen Bauern, deſſen Sohn noch nicht majorenn war, heirathete 
einen zweiten Mann, der die Wirthſchaft ſo lange übernahm, bis der Sohn groß 
jährig ward. Die Frau ſtarb und der Wittwer ging nun eine neüe Ehe ein, allein 
auch er ſtarb, bevor die Pachtzeit zu Ende war und der Sohn das Alter der Groß 
jährigkeit erreicht hatte. Dieſer wurde nun vom höchſten Gerichte als majorenn 
erklärt. Dag indeſſen die nachgelaſſene Wittwe fih weigerte, den Hof an den Sohn, 
von deſſen Altern der Hof urſprünglich ſtammte, zu übergeben, ſo entſtand zwiſchen 
Mutter und Sohn ein Rechtsſtreit, über deſſen Ausgang in den Acten nichts enthalten 
iſt. Wenn ein Bauer ſtirbt und der Sohn die Wirthſchaft übernimmt, die Mutter 
aber nicht bei dem Sohne bleiben will, ſo muß er der Mutter ihren Altentheil geben. 
Daſſelbe gilt für den Vater oder beide Altern, wenn ſie es wünſchen. Dieſe Sache 
wurde gewöhnlich bei Einführung des neüen Wirthes vom Amtshauptmann geregelt 
und dasjenige nach alter Obſervanz beſtimmt, was der Sohn den Altern oder einem 
von Beiden geben ſollte und ſolcher in der darüber aufgenommenen Verhandlung 


feſtgeſetzt. 


Alles Obgeſagte gilt nur für die Pachtbauerhöfe im Domanio und war der 
Inhaber des Hofes nur während ſeiner Pachtzeit daran gebunden. Da die meiſten 
Domainen⸗Bauern in ſpäteren Jahren und im Greifswalder Kreiſe beſonders ihre 
Pachthöfe vom Fiscus zu freiem Eigenthum gekauft haben, ſo verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß die Altern während ihrer Lebenszeit über ihr Vermögen nach Belieben 
verfügen können, und nur ſelten geſchieht es, daß die Altern von ihren Kindern 
Altentheil verlangen; ſie bleiben lieber bei ihnen wohnen, ſo lange wie möglich, da 
die Altentheile im Greifswalder Kreiſe keine beliebte Sache ſind. Wo aber ein 
contractlicher Altentheil Statt findet, pflegt er ſo oder auch Auszug genannt zu 
werden. Eine anderweitige Benennung, wie etwa Leibzucht, Ausgedinge ꝛc., kommt 
nicht vor. Eine geſetzliche oder provinzialrechtliche Beſtimmung über das, was und 
wie viel zum Altentheil gehört, iſt nicht vorhanden, eben ſo wenig eine desfalſige 
Beſtimmung für einen einzelnen Bauerhof. Der Sohn iſt froh, daß er die Wirthſchaft 
ſeines Vaters annehmen und ſelber Bauer werden kann. Dazu kommt noch die 
Kindesliebe zu den Altern und er gibt dieſen daher gern, was fie verlangen. Die 
Altern ihrer Seits, die wohl wiſſen, was zur Wirthſchaft gehört, verlangen aus 
eben dem Grunde von ihrem Sohne nicht mehr, als ſie nothwendig gebrauchen. 
Man erinnert ſich nicht eines Widerſpruchs, bei Ermittelung des Altenheils. Die 
Verabreichung eines Auszugs iſt noch ein Überbleibſel aus den Zeiten der Leibeigenſchaft, 
wo die Herrſchaften verpflichtet waren, ihren altgewordenen und arbeitsunfähigen 
Leibeigenen bis zu deſſen Tode zu unterhalten. Um dieſer Laſt enthoben zu ſein, 
wurde bei Einſetzung neüer Wirthe dieſen auferlegt, den alten Wirthen bis zu ihrem 
Tode den Lebensunterhalt zu geben und dabei jedes Mal feſtgeſtellt, was und wie 
viel ſie geben ſollten. In den meiſten Fällen waren aber die Altern mit weniger 
zufrieden, als ihnen beſtimmt worden. Solcher Altentheilsſitzer ſind jetzt gar keine 
mehr, oder doch nur aüßerſt wenige im Greifswalder Kreiſe vorhanden, eben weil 
die Sache, wie ſchon erwähnt, nicht beliebt geweſen iſt; auch iſt nie die Stipulation 
in Gebrauch gekommen, daß beim Ableben des Altſitzers der ſämmtliche Nachlaß des 
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ſelben an den Hofbeſitzer allein und nicht an die übrigen Erben fallen ſolle, wiewol 
durch beſondere Verfügung hier und da in Neü-Vorpommern der Nachlaß des Alt- 
ſitzers dem Hofwirthe allein verſchrieben werden mag; doch ift davon im Greifs- 
walder Kreiſe kein Beiſpiel bekannt. Eben fo wenig von dem Falle, daß von den⸗ 
jenigen Kindern des Altſitzers, die er etwa auf dem Altentheile gezeügt haben mögte, 
ein Erbrecht auf den Hof geltend gemacht worden wäre. Trete aber dennoch dieſer 
Fall mal ein, obgleich die Vermuthung nicht dafür ſpricht, da die Altſitzer ihre 
Wirthſchaften gewöhnlich erſt im höchſten Alter abſtehen, ſo würde die Entſcheidung 
lediglich von der Verfügung des Eigenthümers abhängen. Geſetzlich oder auch obſervanz⸗ 
mäßig beſteht darüber Nichts. Eben ſo wenig für die Frage, ob ein Altentheilsſitzer 
von dem Ort, wo er ſeinen Altentheil bekömmt, fortziehen, oder ob er daran ver— 
hindert werden könne. Und doch ſind Fälle vorgekommen, wo die Obſervanz ſich 
für die letztere Alternative entſchieden hat, wie u. a. in dem Bauerdorfe Vierow des 
Kirchſpiels Wuſterhuſen. Der hoch in Jahren ſtehende Schulze daſelbſt heirathete 
eine junge Frau, ſtarb aber bald nachher. Der älteſte Sohn erſter Ehe übernahm 
nun den Bauerhof ſeines Vaters, und mußte wie gewöhnlich ſeiner Stiefmutter den 
Altentheil geben. Die junge Wittwe heirathete bald darauf einen Koſſaten zu 
Spiegelsdorf im Kirchſpiel Boltenhagen, und zog nun nach dieſem Dorfe, wohin 
auch der Stiefſohn, um Streitigkeiten zu vermeiden, ihr gutwillig den Altentheil 
jährlich über eine Meile Weges hinbrachte. Auch der Stiefſohn ſtarb nach Verlauf 
einiger Jahre und ſein Bruder übernahm ben Pachthof. Dieſer glaubte nun nicht 


mehr verpflichtet zu fein, den Altentheil feiner vormaligen Stiefmutter, die anderweitig 


verſorgt war, zu geben, da der Bruder, der dieſe Laſt auf ſich genommen hatte, todt 
war; allein ſie klagte, und das Kreisgericht verurtheilte ihn nicht allein für pflichtig, 
den Altentheil nach wie vor zu verabfolgen, ſondern auch Alles, was dazu gehörte, 
nach Spiegelsdorf zu fahren. Wie es damit geworden, nachdem die Pachtzeit der 
Vierower Bauern beendigt, und dieſe ihre Höfe vom Fiscus gekauft haben, iſt nicht 
bekannt. Endlich darf es nicht unbemerkt bleiben, daß es niemals einem Fremden 
in den Sinn gekommen iſt, ſich in einem Altentheil einzukaufen, was ſich ſchon da- 
durch erklärt, daß das Altentheil-Inſtitut überall im Kreiſe, wie ſchon erwähnt, nicht 
beliebt geworden iſt. 

Von einer bleibenden Gewohnheit bei letztwilligen Verfügungen durch ſchriftliche 
Urkunden, kann nicht die Rede ſein, da Umſtände, Anſichten und Zufälligkeiten Einfluß 
haben; indeſſen pflegt doch der größere Theil der Eigenthümer feſtzuſetzen, wie er es 
nach ſeinem Tode mit ſeinem Nachlaſſe und insbeſondere mit ſeinem Grundeigenthum 
gehalten wiſſen will. Die Dispoſitionen der vorgedachten Art erfolgen bald durch 
Teſtamente, bald durch Güterübertragungen von Todeswegen oder unter Lebenden, 
bald durch Ehepacten der Kinder zc., ohne daß man fagen könne, welche von dieſen 
Weiſen die gebraüchlichſte oder eigenthümlichſte fei. It ein Bauer ohne Dispoſition 
geſtorben und wird nunmehr eine gerichtliche Auseinanderſetzung der Erben nöthig, 
ſo hangt dieſelbe, wenn die Erben majorenn ſind, von deren Vereinigung ab, event. 
tritt der Verkauf und die Theilung des Erlöſes ein. Sind Minderjährige dabei 
betheiligt, ſo kommt es auf die Übereinkunft der Vormünder unter Zuſtimmung des 
vormundſchaftlichen Gerichts an. Nach Maßgabe der Umſtände und Verhältniſſe 
wird eine gerichtliche Taxe unter Zuziehung von Sachverſtändigen für Höfe von 
Landwirthen unter Ermittelung des Ertragswerths aufgenommen, und danach einem 
der Miterben der Nachlaß oder blos das Unbewegliche überlaſſen, oder ein öffentlicher 
Verkauf eingeleitet. Eine beſiimmte Taxations-Verordnung gibt es ſo wenig als 
Dorfgerichte. 


Ze 
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Außer den ritterfreien Höfen und dem ſteüerfreien Grundeigenthum der Kirchen, 
Pfarren und Küſtereien, gibt es contribuable Hufen, auf welche die vom platten 
Lande zu tragende und permanent gewordene ordinaire Staatscontribution, die von 
den Städten mit zu tragende, im Jahre 1800 eingeführte erhöhte Staatscontribution, welche 
im 30jährigen Kriege aufgekommen und nachmals für eine Loft ver ganzen Provinz erklärt 
wurde, zur Vergütigung der Einquartierungskoſten dienende Service-Steüer und die 
im Jahre 1655 entſtandene Tribunal-Steüer für den geſammten contribuablen Hufen— 
ſtand und die Allodifications-Steüer zu ¼ für die ſteüerfreien Ritterhufen und zu 
„ für die ritterſchaftlichen Lehnhufen ausgeſchrieben werden, fo wie auch die Neben— 
anlagen, welche nach einer Urkunde vom 19. December 1720 von der Ritterſchaft 
gemacht werden können, auf ihren Antrag von der Landesbehörde auf die contribuablen 
Hufen repartirt werden. Bei einer Abzweigung von Grundſtücken, alfo auch von 
Bauerhufen, geſchieht zwar eine Repartition der ſteüerbaren Hufen, indeſſen tritt 
nicht eine fo genaue Regulirung ein, daß gerade der übernommene Betrag der Steiter 
nach den abgeſetzten Hufen mit dem Ertrage des Grundeigenthums in gleichem Ber- 
hältuiß ſteht, vielmehr wird nur dahin geſehen, daß nicht ein Grundſtück zu ſehr 
mit Steüern überlaſtet bleibt, daß diefe den Ertrag faſt abſorbiren. Dieſes Per- 
fahren iſt aber ſeit einer von der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 17. März 
1833 erlaſſenen Bekanntmachung mit größerer Genauigkeit beobachtet worden, als in 
der Vorzeit, wo nicht allein Büdner, ſondern auch größere landwirthſchaftliche Stellen 
von Hauptgütern abgezweigt ſein mögen, ohne daß ein Theil der auf der letzteren 
haftenden Contribution auf jene übertragen iſt. Bei Veraüßerung von Domainen, 
alſo auch von Bauerhöfen, werden dieſelben mit einer Grundſteüer belegt, welche in 
keinem Falle niedriger ſein darf, als der 6te Theil Reinertrages. Ergibt ſich, daß 
die alte Contribution dieſen Betrag nicht erreicht, ſo wird zu ſolcher noch eine Zuſatz— 
Steüer bis auf Höhe ½ des Reinertrages geſchlagen, die Summe jedoch bei der 
Verpflichtung des Kaüfers zur Übernahme derſelben im Contracte nicht ausgeſprochen, 
ſondern jene ihm nur im Allgemeinen, ſelbſt mit Vorbehalt einer künftigen ander— 
weitigen Regelung auferlegt. Aus dieſer Verſchiedenheit in Betreff der Grundſteüern 
leüchtet hervor, daß ſie nicht zur alleinigen Grundlage einer Berechnung bei Aus— 
einanderſetzung der Erben über die Bauerhöfe dienen können. Ein anderer Maßſtab 
für dieſen Zweck läßt fih bei der Verſchiedenheit der Verhältniſſe, der Bauerhöfe, 
der Größe, Art und Güte der dazu gehörigen Grundſtücke, der Ortlichkeiten, der 
größeren oder geringeren Beſchwerlichkeiten der Bewirthſchaftung, der Schmälerung 
der Erträge durch Dürre bei hoher Lage, durch Überſchwemmung bei Niederungen 
und durch zufällige Umſtände nicht geben, und ein ſicherer Anhaltspunkt in dieſer 
Beziehung durchaus nicht auffinden. Das Alles iſt jetzt, ſeit 1865, anders. 


Ehemals, ſo lange die Leibeigenſchaft und die Unveraüßerlichkeit der Domainen, 
ſo wie der erſt durch die Aſſervations-Urkunde vom 11. October 1810 in Beziehung 
auf den Lehnsherrn aufgehobene, und in Anſehung der Agnaten ablösbar gemachte 
Lehnsnexus beſtanden, kamen Dismembrationen nicht vor. Auch ſpäter haben fie bei 
Privatgütern nicht in einem ſehr ausgedehnten Maße, ſondern nur hin und wieder 
und einzeln Statt gefunden. Haüfiger ſind ſie in den Domainen geweſen, in denen 
bei Verkaüfen von Vorwerken und Bauerhöfen zugleich Grundſtücke zu Büdnerſtellen 
abgezweigt und dieſe errichtet zu werden pflegten. Dies geſchieht, jedoch in beſchränkterm 
Maße, auch jetzt noch, wo die örtlichen Verhältniſſe oder andere Umſtände dafür 
ſprechen, namentlich durch Abtretung von Land für beſtehende Hütungs-Berechtigungen 
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von Haüslern und ſonſtigen Einwohnern. Als Hauptmotiv der Dismembration und 

Zerſtückelung des Grundeigenthums kann nur der Begehr ver f. g. kleinen Leüte nach 

Bodenbeſitz, wie er ſich überall zeigt, angeſehen werden. Daß hier und da, weil die 

Zahl der Einwohner ſteigt, welche ein Unterkommen ſuchen, zur Abzweigung von 
rundſtücken Veranlaſſung gegeben wird, oder ein Grundeigenthümer, namentlich der 

Beſitzer eines eigenthümlichen Hofes, um ſich von Schulden zu befreien, einen Theil ver⸗ 

aüßert, oder auch bei Erbſchichtungen, Naturaltheilungen von Ländereien gewählt werden, 

kommt wol vor; allein keine dieſer oder anderer Urſachen ift bei Dismembrationen 

beſonders wirkſam, die hier in Neü-Vorpommern nicht in dem Umfange, wie in 

anderen Landestheilen der Preüßiſchen Erb-Monarchie um fich gegriffen haben. Im 

Greifswalder Kreiſe iſt in neüerer Zeit nur ein Dismembrations-Fall aus Noth, um 

Schulden abzutragen, vorgekommen. Diefer Fall betrifft das im Kirchſpiel Zarnekow | 

* belegene vormalige Domainen-Dorf Brüſſow mit 5 Bauern. Dieſes Dorf wurde 

an ſchwediſche Offiziere verſchenkt, welche die Bauern — legten und das Dorf an 

einen v. Lühmann verkauften, der ſeiner Seits einen Theil der Feldmark zur Errichtung 

von Büdnerſtellen veraüßerte. Dadurch ift das Dorf Lühmannsdorf entſtanden, 

welches 1837 aus 52 Büdnereien mit 336 Einwohnern beſtand, Zahlen, welche am 

1. Januar 1862 auf 62 bezw. 539 gewachſen waren. Die zu Buddenhagen, Kirch— 

ſpiels Hohendorf, bei Abgang des letzten Oberförſters vorgenommene Parcellirung 

des von den Forſtbeamten früher inne gehabten mageren Dienſtackers geſchah nach 

dem Befehl des Finanzminiſters auf Verordnung der Königl. Regierung zu Stralſund, 

und ſind daſelbſt ums Jahr 1835 zwei kleine Bauerhöfe errichtet worden. Sonſt 

ſind im Kreiſe Greifswald ſeit 1806 keine Dismembrationen, am allerwenigſten von 

Bauerhöfen entſtanden, indem der Bauer, der ſeinen Grundbeſitz lieber zu vergrößern, 

als zu verkleinern trachtet, ſich ſehr davor hütet. 

Die Bauern, welche erſt in neüerer Zeit ihre Höfe eigenthümlich erworben 
haben, ſind in ihren früheren Verhältniſſen nicht im Stande geweſen, ſo viel zu 
erwerben, um die Kaufgelder aus eigenen Mitteln aufzubringen, ſie haben daher 
gewöhnlich zur Abzahlung derſelben Anlehen gegen jura cessa aufgenommen, zum 
| Theil bis zur Höhe des Preiſes, zu welchen ihnen die Höhe überlaſſen worden. 
N Das Kaufgeld ift indeſſen meiſtentheils jo mäßig geftellt geweſen, daß der wahre 
j Werth und Preis bei einem öffentlichen Aufgebot weit darüber hinausgeht, und dem 

Bauern alſo doch ein Theil des Hofes ſchuldenfrei bleibt. Manche Wirthe haben 
auch ſchon theilweiſe Schulden durch Erſparniſſe vom Ertrage der Höfe abgetragen, 
und die meiſten ſtreben nach Verminderung derſelben. Die Creditoren ſind meiſten 
theils Gutsbeſitzer, Kaufleüte, Rentner, Beamte, auch Stiftungen und Pupillengelder 
gegen jura cessa, und nur in ſeltenen Fällen Bauern ſelbſt oder Verwandte des 
Eigenthümers, welche ihre Erbportionen oder ſonſtigen Abfindungen in den Höfen 
haben ſtehen laſſen. Indeſſen gehören manche alte wohlhabende Fiſcher aus den 
1 Fiſcherdörfern zu den Creditoren. Daß Bauern von Stadtbewohnern mofaifchen 
Glaubensbekenntniſſes Anleihen auf ihre Höfe genommen haben, iſt nicht bekannt 
geworden, auch nicht glaublich, weil die verhältnißmäßig wenigen Juden-Familien, die 
in Neü⸗Vorpommern, namentlich in den Städten des Greifswalder Kreiſes leben, 
I ſich nicht in dem Vermögenszuſtande befinden, um bedeütende Darlehen zu geben, 
auch ſich nicht mit dem gewöhnlichen Zinsfuße von vier vom hundert begnügen, woe 
zu die Bauern unter Verpfändung ihrer Höfe Capitalien bei ihren chriſtlichen Mit— 
brüdern erhalten können. 
| Außer dem angegebenen Grunde der Verſchuldung, daß nämlich die früher Leib: 
‘i eigenen Bauern nie in guten Vermögens-Umſtänden waren und daher fremden Geldes 
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zum Ankaufe ihrer Höfe bedurften, treten keine beſonderen 1 des Schulden⸗ 
zuſtandes hervor. Die Preiſe der Boden -Erzeüguiſſe find hier nicht ſchlechter, als 
anderswo, und die Staats- und Gemeinde- Laſten nicht dr 1 gegen andere Gegenden, 
um vorzugsweiſe zur Verſchuldung der Bauerhöfe zu nöthigen. Aber wie es aller 
Orten leichtfertige Wirthe gibt, ſo auch in Neü-Vorpommern, indeß doch nur einzelne, 
die fih durch ſchlechte Wirthſchaft, übertriebenen Aufwand, Trunk- und Prozeßſucht in 
Schulden ſtürzen und — untergehen. Als Regel herrſcht glücklicher Weiſe keiner 
dieſer Übelſtände. 


Sei daran erinnert, daß es urſprünglich hier zu Lande, mit ſehr wenigen Aus⸗ 
nahmen, gar keine Eigenthums-Bauern gegeben hat, da dem hieſigen Rittergutsbeſitzer 
nicht die Pflicht auferlegt worden war, bei Aufhebung der Leibeigenſchaft einen Theil 
des Bauerguts den Inhabern maeht zum Eigenthum abzutreten, wie ſolches in 
den alten e der Fall. Die adlichen Bauern ſind längſt alle gan; gelegt und 
die ae in Vorwerks Wirthſchaften verwandelt, fo daß in neüeren Zeiten 
nur noch! Hence Na im Kreiſe beſtanden. Dieſen ſind die Hofedienſte auch 
ſeit langer Zeit erlaſſen und ſie ſind auf Zeitpacht geſetzt; und wenngleich dieſe 
Pacht im goldenen Zeitalter des Landmanns vor den großen frauzöſiſchen Revolutions 
und Kaiſer⸗Kriegen mäßig genug mar, fo daß bei den damaligen hohen Preiſen aller 
landwirthſchaftlichen Produkte die Bauern nothwendig hätten Geld erübrigen müſſen, 
ſo muß man doch berückſichtigen, daß die Acker noch alle in Communion lagen, in drei 
Feldern bewirthſchaftet und ſchlecht beſtellt wurden, mithin gar keinen Über- Ertrag geben 
konnten. Auch waren Trägheit und Stupivität beim Bauerſtande noch übermäßig groß, 
es fehlte ihm in der That an Einſicht zu einer zweckmäßigen Benutzung ſeines Grund 
und Bodens. Dann trat der Krieg ein und verzehrte, was etwa hier und da noch 
erſpart worden, dergeſtalt, daß ſelbſt die Mehrzahl der Inhaber derjenigen Bauerhöfe, 
die an ſchwediſche Offiziere verſchenkt worden, die erſten Bauerhöfe im Kreiſe, welche 
als Eigenthum in den Bejtz wirklicher Bauern gelangten, wenig zu dem ganz 
unbedeütenden Kaufgelde hatten, ſondern faſt Alles anleihen mußten. Nach dem Kriege 
waren alle landwirthſchaftlichen Erzeügniſſe, mit Ausnahme feiner Wolle, die der 
Bauer noch nicht hatte, anhaltend ſo wohlfeil, daß es für denſelben unmöglich ward, 
etwas zu erübrigen, um ſo weniger, als bei der Veranſchlagung zur neüen Ver⸗ 
pachtung derjenigen Domainen-Bauerhöfe, deren Pachtzeit in dem Zeitraum von 
1815—1822 ihre Endſchaft erreicht hatte, den Pachtverträgen höhere Getreidepreiſe 
zum Grunde gelegt wurden, die Verpachtung überdem meiſtbietend geſchah und die 
Gebote in Erwartung der Wiederkehr der früheren hohen Getreidepreiſe gewöhnlich 
noch den Anſchlag weit überſtiegen. 


Bei dieſen neüen Verpachtungen, die nur auf ſehr kurze Zeit, gewöhnlich auf 
feds Jahre geſchahen, ward es den Bauern zur Bedingung gemacht, die Hofwehre, 
die bisher noch der Krone 3 hatte, auszuzahlen. Ward dies auch nach einer 
billigen Taxe und in leidlichen Terminen bewirkt, ſo konnte der Betrag dafür bei 
den niedrigen Getreidepreiſen und hohen Pachtzinſen doch nicht aus dem Pachtſtücke 
verdient, ſondern mußte angeliehen werden. Nach Ablauf dieſer Pachtjahre ward 
den Inhabern der Bauerhöfe nur die Alternative geſtellt, die Höfe entweder zu kaufen, 
oder in Erbpacht zu nehmen, wobei zur Beſtimmung der Kaͤufſumme oder des Erb— 
ſtandgeldes bei der neüen Verpachtung die zuletzt gegebene Pacht, bei alter ein neüer 
Anſchlag zum Grunde gelegt ward. Hatten nun die Kaüfer ſchon das Kaufgeld für 
die Hofwehre angeliehen, ſo mußten ſie das für die Höfe ſelbſt nicht weniger anleihen, 
und werden, wenn keine beſſeren Preiſe eintreten, da ihre Kaüfe und Erbpachtungen 
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ſich, wie gezeigt, auf hohe Getreidepreiſe baſiren, noch lange in Schulden ſtecken 
bleiben. 
Nirgend haben Separationen und Ablöſungen, welche hier übrigens nicht nach 


den Gemeinheitstheilungs- und Ablöſungs-Ordnungen vom 7. Juni 1821 und vom 


13. Juli 1829, ſondern erſtere nach den für den Regierungs-Bezirk Stralſund noch 
gültigen Verordnungen vom 18. November 1775, und vom 14. December 1801 
behandelt werden, letztere aber nur durch gütliche Übereinkunft Statt finden können, 
die Verſchuldung der Bauerhöfe nach ſich gezogen, und eben ſo wenig ſind Eigen⸗ 
thümer derſelben durch zu hohe Erbesabfindungen ruinirt worden. 


Welche Art von Bauerwirthſchaften am meiſten gedeihen, ob große, mittlere 
oder ganz kleine, iſt eine Frage, die ſich dahin beantworten läßt, daß diejenigen Wirth⸗ 
ſchaften am beſten fortkommen, welche in der Pacht oder dem Kaufgelde am billigſten 
ſind, und, wenn dieſe Bedingungen verhältnißmäßig gleich ſtehen, ohne Zweifel die 
größeren. Denn wenn z. B. zwei Wirthſchaften ſo geſtellt ſind, daß der Morgen 
von jeder 1 Thlr. Rein-Ertrag abwirft, ſo verdient die von 100 Morgen 100 Thlr. 
und die von 50 Mg. 50 Thlr. Dazu kommt noch, daß kleine Wirthſchaften, weil 
zu ihrem Betriebe ein kleines Capital hinreichend, ſie alſo leichter anzunehmen ſind, 
mehr geſucht und alſo gewöhnlich verhältnißmäßig theürer und oft zu theüer bezahlt 
werden. Die Größe des Areals eines Domainen-Bauern im Greifswalder Kreiſe 
kann gerechnet werden im Maximo zu 400—500 Mg., im Minimo zu 200—300 Mg. 
Koſſaten gibt es im Domanio nur ſehr wenige; ihr Areal läßt fih bezw. zu 125 
bis 165 und 70—80 Mg. annehmen. Der gewöhnliche Viehſtand auf den Bauer- 
gütern ift 4—6 Pferde, 1—2 Fohlen, 16—20 Kühe, 2—3 Kälber, 1 Bulle, 
30—60 Schafe, 4—6 Schweine. Die auf ein Geſpann von 2 und von 4 Pferden 
beſtimmte Morgenzahl hangt von der Beſchaffenheit deſſelben ab. Im ſchweren 
Boden auf 2 Pferde 50—60 Mg., im leichten 70—80 Mg. und auf 1 Geſpann 
von 4 Pferden im ſchweren Boden 100—110 Mg., im leichten 180—140 Mg. 


Die Wirthſchaftsweiſe, welche am meiſten im Gange, ift die Koppelwirthſchaft. 
Getreide und Wolle ſind die Hauptprodukte des Landbaues im Greifswalder Kreiſe. 
Ein Mehreres hierüber weiter unten. 


In früheren Zeiten waren die Dörfer mehrentheils alle nach altſaſſiſcher Weiſe 
mit Schlagbaümen oder Gattern geſchloſſen, die indeſſen zur Bequemlichkeit der 
Reiſenden, abgeſchafft ſind. Seit der Zeit ſind die Dörfer zwar offen, doch die 
meiſten im Greifswalder Kreiſe ſo gebaut, daß die Haüſer zu beiden Seiten der 
Dorfſtraße und der hindurchführenden Land- oder Kunſtſtraße ſtehen. Das aus 
Büdnern beſtehende, im Kreiſe angelegte Dorf Lühmannsdorf, iſt an beiden Seiten 
der von Wolgaſt nach Gützkow führenden Steinbahn angelegt und faſt ¼ Meile 
lang. Jedes Dorf im Kreiſe und innerhalb feines Kirchſpiels-Verbandes bildet eine 
eigene, f. g. Dorfgemeinde, die ihren Schulzen hat, der auf Ordnung hält und die 
Orts⸗Polizei handhabt, und an welchen alle Bekanntmachungen, Befehle oder Ver— 
fügungen der Behörden gelangen, und der auch die Geſetzſammlung, das Amtsblatt 
und die ſonſtigen Papiere des Dorfs aufbewahrt ꝛc. Die Kirchdörfer, die oft 500 
bis 900 Seelen zählen, ſind größtentheils ziemlich angebaut. Sonſt liegen in vielen 
Dörfern die Wohnungen ſehr zerſtreüt. Nur wenige Bauerdörfer haben gemeinſchaft— 
liche Katen für Hirten oder zur Unterbringung von Armen, auch wol einiges Land zur 
Benutzung des Schulzen. Alles dies beruht jedoch mehr auf vertragsmäßiger 
Übereinkunft aus neüerer Zeit, als auf urſprünglicher Gemeinde Verfaſſung, die während 
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der Leibeigenſchaft nicht beſtehen konnte. Die Kirchſpiele begreifen mehrere Dörfer, 
Güter, Höfe ꝛc. unter ſich. Sie ſind nicht, wie ſchon oben bemerkt wurde, politiſche 
Landgemeinden mit Corporationsrechten, ſondern nur für den Zweck der kirchlichen 
Verfaſſung und der Unterhaltung der Gotteshaüfer, auch der Armenpflege beſtimmt. 
Im Greifswalder Kreiſe gibt es ſehr wenige Güter und Dörfer, worin ein Theil der 
Wohnungen zu einer, und ein anderer Theil zu einer anderen Kirchengemeinde gehört. 
Das Gut und Dorf Schalenſe gehört ſogar zu drei verſchiedenen Kirchſpielen, nämlich 
zu Hohendorf, Katzow und Boltenhagen; ſo wie auch das Dorf Lodmannshagen und 
das Gut Netzeband ꝛc. nach zwei Kirchſpielen. Indeſſen ſteht Schalenſe gegenwärtig 
in den Liſten ausſchließlich im Kirchſpiel Katzow, Lodmannshagen und Netzeband ſtehen im 
Boltenhagenſchen und im Katzower Kirchſpiel. Parochien nicht evangeliſcher Confeſſionen 
gibt es auf dem platten Lande nicht. Es gibt dort nur wenige Römiſch-Katholiſche 
Chriſten, welche ſich zur katholiſchen Gemeinde in der Stadt Stralſund halten, von 
wo aus jedoch in neüeſter Zeit ein Miſſions-Geiſtlicher in der Stadt Greifswald 
aufgeſtellt iſt. Ein Mehreres über Katholiken weiter unten. 


Eine abgeſchloſſene Abſonderung der baüerlichen Wirthe nach beſtimmten Kategorien 
mit beſonderen Rechten und Pflichten findet nicht Statt, wiewol nach Maßgabe der 
Größe der Höfe die Bauern wol verſchieden als Bauern und Koſſaten bezeichnet und 
hiervon die Büdner, welche kleine Stellen ohne eigentlich vollſtändige Landwirthſchaft 
beſitzen, unterſchieden werden. Die Beſitzer von Bauer- und Koſſatenhöfen werden 
im Allgemeinen Bauern, die Hauseigner-Büdner Katenbeſitzer, die Miether in den 
Dörfern Einlieger genannt. 


Die Kirchenlaſten werden nach Kirchenhufen getragen, bezw. nach dem Zehntkorn, 
die Schullaſten nach Übereinkunft, event. nach den erwähnten Regulativen, die Gemeinde- 
Beiträge nach den beſonderen Regelungen der Kirchſpiels-Intereſſenten, oder nach 
Kirchenhufen, Zehutkorn ꝛc. Die directen Staats-Steüern werden von der höhern 
Behörde geregelt und der Beitrag für jeden Einzelnen beſtimmt. Sonſtige Abgaben 
werden gewöhnlich ſo entrichtet, daß ein Koſſat die Hälfte von dem, was der Bauer 
gibt, leiſten muß. Bei Aufbringung der Gemeinde- und anderen Laſten findet ein 
beſonderer Modus Statt. Z. B. bei Einführung und Vereidung eines neüen Dorf— 
ſchulzen wird deſſen Remuneration, in ſofern kein Schulzenland vorhanden, vom 
Landrath beſtimmt, und der Beitrag gleich unter die übrigen Bauern und Hausbeſitzer 
pro Rata vertheilt; der Beitrag zur Haltung der Geſetzſammlung und des Amts- 
blattes wird nach einer unterm 14. Nov. 1818 gegebenen Vorſchrift beſtimmt und die 
Koſten der Nachtwächter, Flurſchützen zc. werden nach Übereinkommen der Dorf- 
gemeinde aufgebracht, wobei jedoch nicht ſelten der endliche Ausſpruch des Landraths 
entſcheiden muß. Gemeinde-Schulden exiſtiren nicht; jeder muß ſeine Schulden ſelber 
bezahlen. Bis zur Aufhebung der Leibeigenſchaft mußten die Gutsherrſchaften die 
Armen unter ihren Leibeigenen erhalten. Nachmals iſt die Kirchſpiels-Verpflegung 
eingetreten, wo nicht durch beſondere Verträge jede Commune, jeder Ort, ja ſelbſt 
ein einzelnes Gut und ein Hof die Verpflegung ſeiner Armen allein übernommen hat. 
Der Beitrag zur Unterhaltung von Armen und bedürftigen Kranken aller Art wird 
noch von den in jedem Kirchſpiele angeſtellten Armenpflegern auf Grund des Klaſſen— 
ſteüer-Fußes der Seelenzahl gemachten Repartition im Kirchſpiele aufgebracht, und 
wo dieſer Schwierigkeiten findet, die Tragung der Koſten vom Landrath auf das 
ganze Kirchſpiel nach Kirchenhufen repartirt. Die Koſten zu den Landwehr- Reiter- 
Pferden werden auf dem platten Lande in Folge des Cabinets-Erlaſſes vom 
17. September 1831 durch Aufſchläge zur Klaſſenſteüer eingezogen. Als drückendſte 
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Laſt, beſonders für die ärmere Klaſſe, iſt immer die Salzſteüer angeſehen worden. 
Die Armen-Verpflegung, weil ſolche größtentheils von den Gutsbeſitzern und Pächtern 
allein getragen wird, iſt für die ärmere Klaſſe der Einwohner bisher nicht fühlbar 
geweſen. Eine perſönliche Laft ift die Aufraümung der Abzugsgräben, die nach 
dem Patent vom 9. November 1775 jeder Grundeigenthümer auf ſeinem Gebiete 
tragen muß, wovon er aber auch wieder den Nutzen zieht. 

Urſprünglich waren auf dem platten Lande nur Ritter- und Güter geiſtlicher 
Stiftungen, von denen Bauern ꝛc. angeſetzt wurden. Hierdurch und durch Verkaüfe 
und Vererbpachtungen haben ſich erſt Dörfer gebildet, welche mit der Gutsherrſchaft 
in Verbindung geblieben ſind, was auch von den Kirchen und Pfarren gilt, auf 
deren Grund und Boden ſich Haüsler angeſiedelt haben. Alle in einem Kirchſpiele 
belegenen Güter und Dörfer tragen zu den Kirchenbauten und ſonſtigen Kirchenlaſten 
bei und zwar nach in alten Zeiten gemachten Repartitionen und Kirchenhufen, ſie 
mögen nun Rittergüter, Domainen oder Privatgüter ſein, wobei der Kirchen-Patron 
nach den Kirchenmatrikeln ein Präcipium an Bauholz oder ſonſtigen Koſten gibt. 
Es findet aber auch hierbei manche Ausnahme Statt, indem nicht alle Güter hierzu 
verpflichtet, vielmehr welche von allen Kirchenlaften frei find. So iſt z. B. das 
Gut Nonnendorf, im Kirchſpiel Wuſterhuſen, von allen Kirchenlaſten und Hufenſteüern 
befreit, weil daſelbſt in alten Zeiten ein Jungfrauen-Kloſter vorhanden geweſen, das 
von dergleichen Abgaben frei war; eben der Fall iſt es mit dem Vorwerke Spandower— 
hagen, in dem nämlichen Kirchſpiele, das auch von allen Kirchenlaſten befreit iſt, weil 
dies Vorwerk in alten Zeiten ein Biſchofsſitz geweſen. Dergleichen Ausnahmen finden 
ſich an mehreren Orten noch von alten Zeiten her. 

Da die Bauern und Koſſaten jetzt alle ſeparirt ſind, und die Gemeinde— 
Wirthſchaften aufgehört haben, ſo haben auch die gemeinſamen Schäfereien ihr Ende 
erreicht, indem jeder Bauer gegenwärtig nur 30, höchſtens 50 Schafe halten kann. 


Im Greifswalder Kreiſe ſind in neüerer Zeit, mindeſtens im Domanio, wenige 
Höfe ausgebaut, und außer den Anbauten, die in den akademiſchen Dörfern und in 
den, der Stadt Greifswald zugehörigen Dörfern Sanz, Kirchſpiels Groß-Kieſow, 
Dargelin, Kirchſpiels Behrenhof, in Jarmshagen, Steffenshagen, ferner in Lewen— 
hagen und Neüenkirchen vorgekommen, ſind im Kreiſe keine erfolgt. Bei Gelegenheit 
der Verpachtung des Domainen-Vorwerks und Bauerdorfs Voddow, Kirchſpiels Kröß— 
lin, wurde vor längeren Jahren der Ausbau von zwei Höfen vorgeſchlagen; allein 
der Vorſchlag wurde damals nicht ausgeführt, auch in der Folge nicht, vielmehr 
wurden die Höfe verkauft und vererbpachtet. Ein Hof iſt jedoch ſpäter in Voddow aus 
gebaut worden. Eine Wirkung auf die Gemeinde Verhältniſſe durch dergleichen Ausbauten 
hat ſich nicht wahrnehmen laſſen. An den früheren Gemeinde-Laſten hat dadurch 
keine Veränderung Statt finden können, indem dieſe Laſten nicht vermindert worden, 
ſondern von den Zahlungspflichtigen nach wie vor getragen werden. Man muß viel— 
mehr glauben, daß Denen, die ausgebaut haben, dadurch eine größere Laſt erwachſen 
iſt, als ſie jetzt Nachtwächter und Flurſchützen für alleinige Rechnung zu halten 
genöthigt ſind. Eben ſo wenig können dergleichen Ausbauten auf Kirchengehen und 
Schulbeſuch Einfluß üben, da theils die Entfernungen gegen früher zu unbedeütend, 
theils einzelne ſogar näher an das Kirchdorf oder den Schulort gekommen ſind. Die 
intellectuelle und moraliſche Bildung, worauf nach wie vor in den Schulen hin 
gearbeitet wird, kann bei den Ausbauten keinen Wandel leiden, man kann vielmehr 
vermuthen, da den Schulkindern dadurch die Gelegenheit genommen iſt, oft in 
Gemeinſchaft, wie in den großen Dörfern ſtets der Fall, ihre jugendlichen Streiche 
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auszuüben, und ſie nun nicht immer zuſammenkommen können, die Moralität mehr 
gewinnen werde. Daß übrigens bei den Ausbauten, wenn beſonders die Anlage des 
Hofes einigermaßen in der Mitte der Ländereien geſchehen kann, die Cultur fich 
verbeſſert, ift ohnfehlbar, indem dadurch alle Fuhren und Geſpann-Arbeiten weniger 
läſtig fallen, als früher, da der Wirthſchafter, der die Dung- und Arntefuhren vordem 
oft über / Meile weit zu fahren hatte, die Arbeit jetzt leichter überſehen und 
befördern kann. 


Die Aufnahme von Fremden Behufs ihrer Anſäſſigmachung in der Gemeinde, 
oder ihres Einzugs daſelbſt, hangt zunächſt von der Grundherrſchaft ab, und da, 
wo beſondere Ortsvorſteher vorhanden ſind, wird deren Zuſtimmung erforſcht. In 
den Domainen-Dörfern des Greifswalder Kreiſes iſt es noch nie vorgekommen, daß 
Fremde oder gar Ausländer ſich darin angeſiedelt hätten. Man iſt in dieſem Falle 
ſehr behutſam, und mit Recht, weil die Dorf-Gemeinden oft durch Einlieger, die mit 
ihren Familien von Auswärts gekommen, in Koſten geſetzt werden. Die Schulzen 
nehmen ſich daher ſehr in Acht, die Aufnahme fremder, unbekannter Leüte in den 
Dörfern zu befürworten. Diejenigen, die ſich anbauen wollen, ſind alſo entweder 
Einwohner aus dem Dorfe ſelbſt, oder aus nahe liegenden Ortſchaften, die hinlänglich 
bekannt ſind und ſelbſt Mittel haben. Wenn ein derartiger Anſiedler ſich meldet, ſo 
muß der Schulze dem L andrath davon Anzeige machen, und deſſen fernere Verfügung 
abwarten. Iſt nun in einem Dorfe der nöthige Platz zum Anbau vorhanden, und 
wollen die Bauern als Pächter, einen ſolchen Mann bei ſich im Dorfe aufnehmen, 
ſo wird vom Landrathe die Bewilligung der Königl. Regierung nachgeſucht, und iſt 
dieſe erfolgt, dem Anſiedler die Bauſtelle von Polizeiwegen angewieſen. Früher 
wurde vom Landrathe dem Neübauer ein ſ. g. Haus- oder Grundbrief ertheilt, worin 
das Grundgeld, die Steüeru und ſonſtigen Abgaben und Verbindlichkeiten beſtimmt 
waren, in neüeren Zeiten ſind förmliche Contracte für ſolche Büdner ausgefertigt 
und von der Königl. Regierung vollzogen worden. An die Gemeinde des Dorfs 
wurde von einem Neüanbauenden nichts bezahlt, indem er außer der ihm angewieſenen 
Haus- und Gartenſtelle keine Nutznießung weiter bekam; wollte er dieſe ſich verſchaffen, 
ſo mußte er ſich weiter mit den Pachtbauern einigen; und eben ſo, wenn einer der 
Pachtbauern von den inne habenden Grundſtücken ihm den Platz zum Bauen über- 
ließ, mußte er dieſen nach Übereinkunft vorher bezahlen. Der Neüanbauende mußte 
ſich übrigens allen den Laſten und Verbindlichkeiten, die jedem andern Büdner im 
Dorfe oblagen, unterwerfen, was auch, wie oben bemerkt, in ſeinem Grundbriefe 
vermerkt und in demſelben auch die Bedingung aufgenommen wurde, daß, wenn er 
jemals ſeine Stelle verkaufen wolle, dem Fiscus das Vorkaufsrecht vorbehalten 
ſein ſolle. 


Wenn zwar mehrere Ausbauten auf Kirchen- und Pfarrländereien aus früheren 
Zeiten auch im Kreiſe Greifswald vorhanden ſind, ſo führen ſelbige doch keine eigenen 
Namen, und bilden keine eigene Gemeinden für ſich. Nur im Kirchſpiel Wuſter⸗ 
huſen, wo in neüeren Zeiten dergleichen Ausbauten auf Pfarrgrund Statt gefunden 
haben, bilden dieſe Büdner gleichſam eine Gemeinde für ſich und haben ihren eigenen 
Schulzen. Unter Gemeinden in wirklicher Beziehung werden hier nur diejenigen 
Ortſchaften verſtanden, welche zu einem Kirchſpiel gehören. Auch bildet, wie ſchon 
im Eingang dieſes Abſchnitts bemerkt wurde, jedes Kirchſpiel in Bezug auf allgemeine 
Communal⸗Laſten und Abgaben, Unterhaltung der Armen ꝛc., einen Verband. Was 
die Ausübung der Polizei-Gewalt anlangt, ſo ſteht jede einzelne Gemeinde für ſich, der— 
geſtalt, daß bei Gütern die Gutsbeſitzer oder deren Stellvertreter, bei Pachtgütern die 
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Pachtherrſchaft, bei Dörfern zunächſt die Schulzen die Ortspolizei verwalten. Allgemeine, 
das ganze Kirchſpiel betreffende Angelegenheiten gehören jedoch ebenfalls in den 
Kirchſpiels-Verband. Nur für das Domanium iſt eine Schulzen Ordnung vom 
25. Juni 1800 vorhanden, die jedoch ſeit Jahren einer Reviſion bedürftig iſt. Die 
Schulzen im Domanio werden vom Landrathe erwählt und von der Königlichen 
Regierung beſtätigt. In den, Privatgutsbeſitzern unterworfenen Dörfern, beſtellen 
die Gutsherrſchaften die Schulzen und machen dem Landrathe davon Anzeige. In 
den Ortſchaften, welche weder zum Domanio gehören, noch einer Gutsherrſchaft 
unterworfen ſind, ernennt der Landrath den Schulzen. 


In Neit-Vorpommern und Rügen gibt es baüerliche Beſitzverhältniſſe, welche 
die Annahme einer Zeitpacht überall ausſchließen und nur Zweifel darüber zulaſſen, 
ob fie erblich laſſitiſche, erbpachtliche oder Erbzins-Rechte find. Die kennzeichnenden 
Merkmale, wie ſie das gemeine und preüßiſche Recht für Erbpacht- und Erbzins— 
Verhältniſſe aufſtellt, finden ſich nicht beſtimmt ausgeprägt. Dieſe Zweifel kann 
man jedoch auf ſich beruhen laſſen, da unter allen Umſtänden jene erblichen Nutzungs— 
rechte in Eigenthumsrecht durch den Art. 42. der Verfaſſungs-Urkunde vom 
31. Januar 1850 und den §. 2. des Ablöſungs-Geſetzes vom 2. März 1850 um- 
gewandelt iſt. Der genannte §. 2. verordnet: „Ohne Entſchädigung werden auf— 
gehoben das Ober-Eigenthum des Guts- und Grundherrn und des Erbzinsherrn, 
desgleichen das Eigenthum des Erbverpächters.“ Liegt daher ein Erbpachts- oder 
Erbzins-Verhältniß vor, ſo iſt die erfolgte Verwandlung in Eigenthum zweifelsfrei, 
ein Gleiches muß jedoch auch in Betreff der erblich-laſſitiſchen Höfe hiernach 
angenommen werden. Denn nur für diejenigen Landestheile, in welchen das Edict 
vom 14. September 1811 und das Geſetz vom 8. April 1823 (für Poſen) erlaſſen 
worden, ſind für die Ablöſung des Eigenthums des Guts- und Grundherrn an 
laſſitiſchen Höfen im III. Abſchnitt des Geſetzes vom 2. März 1850 beſondere 
Vorſchriften gegeben. Für alle übrigen Landestheile, wo noch erblich-laſſitiſche oder 
ähnliche beſchränkende Beſitz-Verhältniſſe vorkommen, gibt der angeführte §. 2. des 
Ablöſungs-Geſetzes die entſcheidende Norm. Für die Ablöſung der Reallaſten gilt 
alsdann der II. Abſchnitt dieſes Geſetzes. Es wird fich mithin darum handeln, 
welche Merkmale eines erblichen, wenn auch laſſitiſchen oder ähnlichen Rechts in 
Neü⸗Vorpommern und Rügen gelten, damit die Beſitzer das volle Eigenthum erlangen 
und die Reallaſten für ablösbar erachtet werden können. Sie werden ſich am ſchärfſten 
durch die Auffaſſung als Abweichungen von den Beſtimmungen der Bauerordnung 
von 1616 darthun, welche nicht erbliches und beliebig aufkündbares Beſitzrecht in den 
88. 12. und 16., Tit. XI. aufgeſtellt hat. 


Das Eigenthum des Beſitzers eines Bauerhofes an den Gebaüden und Inventarien— 
Stücken, die Wahl des Beſitzers aus den Kindern und Erben des letzten Beſitzers, 
ſo wie die Abtretung des Gutes mit Vorbehalt des Altentheils und die Anordnung 
einer Interims-Wirthſchaft ſind entſcheidende Momente eines erblichen Beſitzrechtes. 
Wofern aus ſolchen Thatſachen die Erblichkeit hervorgeht, ſteht auch der Inhalt. der 
auf beſtimmte Jahre gerichteten Leihebriefe und die erfolgte Erhöhung der Abgaben 
an ſich, namentlich auch dann nicht dem Erbrechte entgegen, wo dieſe Veränderlichkeit 
ſich nur auf die Entſchädigung für die den Hufen urſprünglich obgelegenen Dienſte 
bezieht. Die Feſtſetzung beſtimmter Pachtjahre und die für die einzelnen Pachtperioden 
erfolgte Erhöhung der Pacht ift dabei nur als die Angemeſſenheit des für das erbliche 
Nutzungsrecht zu gewährenden Aquivalents zu betrachten. 
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Solche Beſitzrechte beſtanden auf der Inſel Ummanz im Kreiſe Rügen. Darunter 
waren die Wirthe der Bauerhöfe in verſchiedenen Ortſchaften dieſer Inſel, deren 
Grundherrſchaft das Kloſter zum heiligen Geiſt in Stralſund iſt. Sie waren 
Eigenthümer der auf denſelben befindlichen Gebaüde und Inventarien-Stücke; im 
Falle des Ablebens des Beſitzers hatte das Kloſter des Hofes-Annehmer erwählt, 
auch im Falle der Minderjährigkeit deſſelben einen Interimswirth beſtellt. Es ift 
denſelben im Jahre 1856 das volle Eigenthum zugeſprochen worden. 


Was die Büdnerſtellen betrifft, fo haben in ganz Neü-Vorpommern und Rügen, 
weit Erlaß des Ablöſungs-Geſetzes vom 2. März 1850, jährlich im Durchſchnitt 250 
derſelben die Reallaſten abgelöſt, wobei das vererbliche Nutzungsrecht der Katenleüte 
ohne Weiteres anerkannt iſt. Dieſer allgemeinen Praxis gegenüber hat ſich auch der 
Gerichtsgebrauch zu Gunſten eines erblichen Nutzungsrechts dieſer Klaſſe der Beſitzer 
entwickelt. Durch die Entſcheidungen des höchſten Gerichtshofes hat er ſeine Be— 
jtätigung dahin erhalten, daß dieſes Nutzungsrecht durch das Geſetz vom 2. März 
1850 zu vollem Eigenthum erhoben iſt, und die in demſelben berührenden Verpflichtungen 
als ablösbare Reallaſten nach §. 6. dieſes Geſetzes zu betrachten find. Die richter— 
lichen Entſcheidungen thun ſolches durch Zurückgehen auf die Entſtehung der Eigen— 
thums⸗Katen dar. 


Natur⸗Erzeügniſſe. Aus dem Mineralreich. Das alte und das jüngſte 
Schwemmland, Diluvium und Alluvium, ſind die beiden bis jetzt bekannten Gebirgs— 
formationen, die hier zu Tage gehen, doch haben ſie keine irgend wie bemerkens— 
werthe Bildungen erzeügt, wenn man nicht etwa die Diluvial-Ablagerungen am 
linken Pene-Ufer, von Anklam bis zum Ausfluß, dahin rechnen will, oder den oft 
raſchen Wechſel in den Bodenſchattirungeu, die oft mehr im Untergrund als im 
Oberboden ihre Verſchiedenheit ſuchen. Das Alluvium ift hier in einem beachtungs— 
werthen Gliede, beſonders im Pene-Thal reich vertreten, nämlich im Torfe, der, 
wenn auch nicht in großen Lagern, doch ziemlich wirthſchaftlich über die ganze 
Provinz vertheilt vorkommt und, als Concurrent des Forſtmanns, auf Regelung der 
Holzpreife wohlthuend einwirkt. Die Torfgräbereien im Pene-Thal verſorgen die Küſte, 
ſo weit ſie zugänglich, mit Brennſtoff, ſelbſt Stralſund und Rügen. Tief unter dem alten 
Schwemmlande liegt die Formation des ſalzführenden Gebirgs. Aus ihr find die Salz- 
quellen auf dem Bruch und dem Roſenthal vor Greifswald ſeit 8 Jahrhunderten nicht 
allein bekannt, ſondern dienen eben ſo lange zur Bereitung von Kochſalz. Raſeneiſenerz 
kommt im Kreiſe an fünf verſchiedenen Orten vor, wird aber jetzt, nachdem das 
landesherrliche Eiſenhüttenwerk zu Torgelow, Ukermündeſchen Kreiſes, in Privatbeſitz 
übergegangen iſt, nicht mehr verwerthet. Fundörter des Raſeneiſenſteins ſind: Das 
Rittergut Bandelin, im Behrenhof'ſchen Kirchſpiel; das Rittergut Carlsburg, Barne- 
kowſchen Kirchſpiels, in deſſen Forſt Raſeneiſenſtein, jedoch nur in einzelnen zerſtreüten 
Neſtern vorkommt, die wegen ihrer ſandigen Beſchaffenheit zur Förderung nicht 
geeignet ſcheinen; und das Gut Mökow, in demſelben Kirchſpiel, auch Nepzin und 
Züſſow, im Züſſow'ſchen Kirchſpiel, woſelbſt ein zuſammenhangendes Lager guten 
Wieſenerzes vorhanden iſt, deſſen Ausdehnung genau zu unterſuchen, die Beſtellung 
mit Gerſte des tief liegenden Feldes nicht geſtattete, 1860. Brauchbare Ziegel— 
erde findet ſich und wird durch Ziegeleibetrieb verwerthet in den Kirchſpielen Bauer, 
Groß-Bünſow, Rubkow, Gützkow, Krößlin und Wuſterhuſen. An Thou, Mergel, 
Kies ꝛc., fehlt es wohl keiner Gemarkung. 

Laudbuch von Pommern; Theil IV., Bd. J. 7 
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Aus dem Pflanzen reiche werden von Culturgewächſen hauptſächlich Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer und Erbſen, weniger Buchweizen, Wicken und Bohnen 
gebaut, in neüerer Zeit auch haüfig die Lupine zum Viehfutter; von Hackfrüchten 
beſonders Kartoffeln, Futterrüben, Möhren und Mais. Gemüſe und Abft wird 
j nur in Gärten gezogen, mit einzelnen Ausnahmen, erſteres auch wol, doch in geringem 
Maße, auf ſtädtiſchen Feldmarken. Die Weinrebe pflegt man nur in Gärten am 
Spalier, um in günſtigen Jahren die Traube als Naſchobſt zu gewinnen. Von 
Handelsgewächſen baut man Oelſaaten, Rapps, Rübſen, Dotter; Hanf ſehr wenig | 
und dann nur zum eigenen Bedarf; dagegen wird mehr Leinſamen geſäet, hauptſächlich | 
zum eigenen Bedarf, theilweife aber auch zum Verkauf in den Städten, ohne daß 
Flachs zur Ausfuhr kommt. Der Tabaksbau hat einen beſchränkten Umfang. — 
* Ein Mehreres weiter unten. $ 
An Cerealien wird ein bedeütender Überfluß im Kreiſe erzielt, und dieſer 
von Greifswald und Wolgaſt größtentheils ſeewärts, theilweiſe auch nach Stettin 
mit Flußfahrzeügen verſchifft. Seit Eröffnung der Eiſenbahn gehen auch große Korn⸗ 
Quantitäten aus dem Greifswaldſchen Kreiſe unmittelbar in's Binnenland, nach Berlin zc. 
Die 24 jährigen Martini-Marktpreiſe der Getreidearten aus den Jahren 1837 bis 
inch. 1860, nach Abzug der beiden theüerſten und der beiden wohlfeilſten Jahre, 
nach der Bekanntmachung der Königlichen General-Kommiſſion für Pommern vom 
28. November 1860, und die Martini-Durchſchnittspreiſe pro 1860, ſo wie die 
mittleren Preiſe im Monat März 1865 ſind: 


Der Scheffel 1837—1860. 1860. 1865. 
Weizen Thlr. 2. 16. 11 Thlr. 3. To — WMlr. 1. 29. 9. 
Roggen 2 „ 4, A „ 1.29 3 l 0. 
Gerſte 1. 8. — . 1% K. 8 , . 
Hafer — . 27. 3 . = —. 27. 9. 
Erbſen „ I. 25. 3 „ 2 2 8 „ 1.28. —. 
i Der Preis der Kartoffeln ift in den letzten zehn Jahren, in Folge des Miß⸗ 


rathens derſelben, und da ſtets Zufuhr aus anderen Gegenden Statt gefunden hat, 
immer gleich geweſen, nicht unter 18 Sgr., wol aber bis 25 Sgr. und 1 Thlr. 
der Scheffel. Der Durchſchnittspreis des Rappſes war 84 Thlr. pro Winspel; 
Heü wird wenig zum Verkauf geſtellt, vielmehr haüfig aus anderen Kreiſen zugekauft, 
eben ſo wird Stroh wenig auf den Markt gebracht. Die Durchſchnittspreiſe pro 
1860 betrugen nach der, bei der Intendantur des 2ten Heerkörpers geſtellten Liqui- 
dationen, für, aus dem Kreiſe an durchmarſchirtes Militair gelieferte Fourage, und 
zwar für Heü Thlr. 1. 1. 3 pro Centner, für Stroh 26 Sgr., die 10 jährigen 
Durchſchnittspreiſe aber für Heü 25 Sgr. 10 Pf., für Stroh 22 Sgr. 5 Pf. | 
| pro Centner. 
Was die Einflüſſe der Witterung und anderer Vorkommniſſe auf den Feldbau 
betrifft, ſo war, nach den Berichten des Baltiſchen Vereins zur Beförderung der 
ji Landwirthſchaft, im Bereich der Wirkſamkeit dieſes Vereins, d. i. in ganz Nei- 
Vorpommern ꝛc., im Jahre 1862 der Ertrag des Wintergetreides ein höchſt mittel- 
mäßiger; die Pflanze litt theilweiſe ſehr durch Maüſefraß und Unkraut. Der 
| Sommerweizen gedieh dagegen beſonders gut; in neüeſter Zeit findet der Aprilweizen 
neben dem Igelweizen eine größere Verbreitung; er lieferte bis zu 10 Scheffel Ertrag 
Ip pro Morgen bei reicher Strohärnte. Unter den hier gebauten Spielarten des 
| Winterweizens zeichnet fih beſonders Mickling's fruchtbarer Weizen durch gelbes, 


i 


| 


1 
ö 


Im Allgemeinen. — Natur⸗Erzeügniſſe. Pflanzenreich. 51 


ſchweres Samenkorn, reichliche Schüttung und dadurch aus, daß er faſt nie lagert; 
allein er iſt gegen Näſſe und kalte Nachtfröſte im Frühling empfindlich und eignet 
ſich nicht für kalten undrainirten Boden. Auch der Roggen hat im Jahre 1862 
einen mittelmäßigen Ertrag gegeben. Der Ertrag der Gerſte war ein ziemlich 
geringer und von mittlerem Gewicht, 70 Pfd. pro Scheffel. Einzelne hohe Erträge 
kamen indeſſen vor, ſo u. a. bei der Mandſchurei-Gerſte, welche 36 Schffl. pro 
Morgen geliefert hat und ſich für die hieſigen Verhältniſſe zu eignen ſcheint. Der 
Hafer, der hier gebaut wird, iſt meiſtens der gewöhnliche, weiße Rispenhafer, welcher 
auf den beſſeren Theilen Rügens vorzüglich gedeiht und als Saathafer vielfach aus— 
geführt wird. Im Jahre 1862 war der Ertrag ein recht guter; kräftige Felder 
gaben 20—30 Schffl. pro Morgen. Auch die Erbſen gaben einen recht guten 
Ertrag. In Folge ſtarken Maüſefraßes hatte Neü-Vorpommern im Jahre 1862 
einen gänzlichen Ausfall des Kleeheües zu beklagen. 

Was die Erfolge des Feldbaus im Jahre 1863 betrifft, fo gewährte der Weizen 
einen ſehr reichen Ertrag, auf beſſerm Boden 15—17 Schffl. pro Morgen. Die Stroh- 
maſſe war außerordentlich groß, das Gewicht der Körner dagegen leichter wie gewöhnlich. 
Meiſtens baut man den braunen Probſteier Weizen; außerdem ſind jedoch vielfach 
verbreitet der Mancheſter, Berwick, Spaldung und andere engliſche, für das hieſige 
Klima geeignete Arten, welche den Probſteier im Ertrage meiſtens übertreffen. 
Sommerweizen gab 12—14 Schffl. pro Morgen und wird in immer größerer 
Ausdehnung angebaut. Roggen lieferte 1863 eine große Arnte, 12—14 Schffl. 
pro Morgen, die auf vielen Gütern wegen Mangels an Abſatz, lange liegen blieb. 
Viel angebaut wird der Probſteier, in geringerer Ausdehnung der Jeruſalemer Roggen. 
Die Gerſte litt durch ſpäte Fröſte im Mai und mußte ſogar theilweiſe umgeackert 
werden. Der Ertrag betrug nur 10—12 Schffl. pro Morgen. Der Hafer dagegen 
gab eine vorzügliche Arnte bis zu 28 Schffl. Hülſenfrüchte gewährten beſonders da 
einen hohen Ertrag, wo ſie im Gemenge mit Samengetreide gebaut werden. Der 
Anbau befriedigt jedoch meiſt nur den eigenen Bedarf. Nächſt dem Anbau von 
Getreide und Hülſenfrüchten iſt der von Olſaten verbreitet, und zwar von Rappsſaat 
auf den beſſeren, von Rübſen auf den Feldern von geringerer Güte und der Dotter 
als Sommerfrucht. Der Ertrag ſtellte im Jahre 1863 ſehr zufrieden und erreichte 
14—16 Schffl. pro Morgen. Die Futterpflanzen gediehen gut. Eine außerordentlich 
reiche Kleeärnte gab reichen Vorrath für die Winterfütterung und glich die vorjährige 
Einbuße aus; der Ertrag der Wieſengewächſe und Lupinen war ein mittlerer. Knollen— 
und Wurzelgewächſe werden im Ganzen wegen Mangels an Handarbeitern nur in 
größeren Wirthſchaften, welche auf gute Fütterung werthvoller Viehſtämme Gewicht 
legen, in ausgedehntem Maaße angebaut, und gaben 1863 befriedigenden Ertrag. 
Die Kartoffel war ſehr gut gediehen, mehlreich und ſchmackhaft und hat ſich im 
Winterlager gut gehalten. Die Olfrüchte ſchaffen dem Landwirth — das baare Geld! 

Faßt man in Abſicht auf den Gartenbau den ganzen Bezirk in's Auge, wie 
auch ſchon vorſtehend geſchehen, ſo zeigt ſich, daß der Anbau von Gemüſe einen 
immer größern Aufſchwung, beſonders in den Städten. Ausſchließlich mit Gemüſe— 
bau beſchäftigt ſich, ſo weit bekannt, nur ein Gärtner in Stralſund, die übrigen 
ſtädtiſchen Handelsgärtner treiben denſelben nur als Nebengewerbe und ziehen 
meiſtens das gut bezahlte Frühgemüſe. Der Überſchuß aus dem Gemüſebau auf 
den Gütern kommt im Herbſt auf die Märkte in den Städten zu den billigſten 
Preiſen, beſonders die Wintergemüſe, wie Kopfkohl, Kohlrüben, Mohrrüben, hier 
faſt allgemein Wurzeln genannt, wie in Weſtfalen. Indeß findet auch noch alljährlich 
eine Einfuhr derartiger Erzeügniſſe, namentlich von Kopfkohl über Stettin im Herbſte 
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Statt. Ausgeführt werden höchſtens Möhren, die auf dem Darß in großer Menge 
gebaut werden. Der Kopfkohl wird mit 1 Thlr. für's Schock bezahlt. 

Obſt wird nur in Gärten für den eigenen Verbrauch gezogen; Anpflanzungen 
von Obſtalleen an Landwegen ſcheinen nicht Eingang finden zu wollen. An der 
geringen Ausdehnung des Obſtbaus im Bezirk trägt weniger das Klima, als die 
Dünnheit der Bevölkerung und der Mangel an Arbeitskraft die Schuld. Das 
Klima iſt nur an einigen, dem Winde ſehr ausgeſetzten Küſtenſtrichen, dem Obſtbau 
hinderlich. Im Allgemeinen hat aber die hieſige Süßkirſche nicht den Wohlgeſchmack 
der märkiſchen, thüringiſchen 2c., eben jo die Zwetſche, die auch an Größe jener 
ſüdlicheren nachſteht. Ausgedehntere Pflanzungen als Erwerbsmittel gibt es nicht, 
nur der aus dem Betrieb gewonnene Überfluß über den eigenen Bedarf kommt in 
den Handel. Indeſſen iſt der Obſtbau dennoch im Steigen begriffen, wovon die 
periodiſch wiederkehrenden Ausſtellungen zu Eldena Zeügniß geben, bei denen die 
reichen Fruchtſammlungen aus den mit Vorliebe gepflegten Gärten zu Diwitz (Graf 
v. Kraſſow), Schlemmin (v. Thun'ſche Erben), der Akademie zu Eldena, und jenſeits 
der Pene aus den Gärten zu Netzow (v. Kruſe) und zu Zarrentin (v. Sobeck), ſich 
auszeichnen. Die Obſtpflege nach dem Lepere'ſchen Verfahren hat auf dem Nitter- 
gute Vargatz (Kammerherr v. Behr) Eingang gefunden. Obſtpflanzungen an Wegen 
fehlen, außer denjenigen von wilden Kirſchen an einigen Steinbahnen, wie geſagt, 
gänzlich. Unter den Apfeln ift vorzüglich der Krummſtiel- oder Römerapfel geſchätzt 
und verbreitet, nächſtdem der Gravenſteiner, der Traubenapfel und mehrere Wirth- 
ſchaftsſorten aus der Klaſſe der Rambours. Die Klewenower Birne und die Stein— 
häger (weiße ſpaniſche Knorpel-) Kirſche ſind ebenfalls beliebt. Es mögen etwa 
300 Apfel-, 200 Birnen-, 30—40 Kirſch- und eben fo viel Pflaumenſorten, aus- 
ſchließlich der Spalierſorten cultiviret werden. Pfirſichen, Aprikoſen ꝛc. gedeihen nur 
in ſehr geſchützter Lage und ihr Anbau iſt ohne alle Bedeütung. Die vorhandenen 
Obſtbaumſchulen genügen der im Allgemeinen nicht großen Nachfrage nach jungen 
Baümen. Die bedeütenderen ſind diejenigen der Akademie zu Eldena, mit einem 
anſehnlichen Obſtſortiment, und der Handelsgärtner Lorgus zu Stralſund und 
Diekelmann zu Demin; einige auf Gütern vorhandene Baumſchulen ſetzen von 
ihrem Überfluß ebenfalls ab. Hauptſächlich werden Apfel-, Birn- und Zwetſchen⸗ 
baüme gezogen, weniger Kirſchen, Wein, Aprikoſen, Pfirſichen. Johannisbeeren und 
Stachelbeeren ſcheinen dagegen geſucht zu ſein. Eine unbedeütende Ausfuhr von jungen 
Obſtbaümen findet wol nur ausnahmsweiſe über Stralſund nach Schweden Statt. 
Leüte, welche die Heimathsprodukte gering achten, beziehen ihren Bedarf aus den 
Baumſchulen bei Hamburg, zu Berlin, bei Potsdam u. ſ. w. Im Jahre 1862 
war die Arnte ſehr reich, beſonders an Apfeln, ſo daß die Preiſe für die vom 
eigenen Verbrauch erübrigte, auf den Markt gebrachte Waare bis auf 1 Thlr. pro 
Scheffel, für weniger gute noch tiefer ſanken; Römeräpfel und Gravenſteiner galten 
bis 2 Thlr. pro Scheffel. Die Arnte vom Jahre 1863 war kaum mittelmäßig, 
die, beſonders im Juli herrſchenden Stürme verminderten den aus den ohnehin nicht 
viel verſprechenden Blüthen hervorgegangenen Fruchtanſatz außerordentlich. 

Die Luxus⸗Gärtnerei, worunter alle Arten von Parkanlagen und Schmuckgärten, 
Gewächshaüſer u. d. m. verſtanden find, ift in Neü-Vorpommern und Rügen und den 
Angränzungen von Demin und Anklam zwar nicht allgemein verbreitet, indeß 
beſtehen viele derartige Anlagen, deren Ruf weit über die Gränzen des Landes hinaus— 
reichen. Der fürſtliche Garten zu Putbus vereinigt faſt ſämmtliche Zweige der 
Gärtnerei: einen ausgedehnten Park mit prachtvollen alten Baümen, Orangerie und 
Pflanzengärtnerei, Gemüſebau, Treiberei und Obſtbaumzucht. Dieſem ſchließen ſich 
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an die theilweiſe mit Gewächshaüſern und Pflanzenſammlungen verbundenen Gärten 
zu Semlow (Graf v. Behr), Carlsburg (Graf v. Bismark-Bohlen), Diwitz (Graf 
v. Kraſſow), Karnin (v. Pachelbl-Gehag), Schlemmin (v. Thun's Erben), Pöglitz 
(v. Schlagenteüffel), und jenſeits der Pene zu Netzow (v. Kruſe), ferner zu Hohen⸗ 
dorf (v. Kloot⸗Trautvetter), Schalenſee (Hecht), Lüſſow (v. Voß), u. a. Auch 
mehrere in den Städten nei angelegte Schmuckgärten werden mit Sorgfalt gepflegt. 
Von öffentlichen Gärten gibt es nur die Wandelbahnen um Greifswald und bei 
Stralſund, wozu noch der geſchmackvoll angelegte, mit dem Rubenow-Denkmal verzierte 
Platz vor dem Univerſitäts-Gebaüde in Greifswald zu rechnen ift. In der akademiſchen 
Baumſchule zu Eldena und von mehreren ſtädtiſchen Handelsgärtnern werden auch 
Zierſtraücher, Allee- und Heckenpflanzen gezogen. Neü iſt die großartige Roſenzucht 
zu Lipſitz auf Rügen (v. d. Lanken-Wakenitz). Botaniſche Gärten ſind 2 vorhanden: 
Der zur Univerſität gehörige in Greifswald enthält viele Gewächshaüſer mit ſeltenen 
Pflanzen, eine ſehr reiche Sammlung von Stauden und ein Arboretum und iſt mit 
einem botaniſchen Muſeum verbunden; der botaniſche Garten zu Eldena beſitzt eine 
reiche Sammlung ökonomiſch und techniſch wichtiger Pflanzen, eine ſyſtematiſch geordnete 
Staudenſammlung und ein Arboretum. Samenzucht wird von einigen Handelsgärt— 
nereien zu Greifswald, Stralſund, Barth, Demin getrieben. Die Stralſunder Gärtner 
führen Sämereien über die Gränzen des Bezirks aus. 


Kehren wir zu den Preiſen der Pflanzenſtoffe, die zum täglichen Lebeng- 
bedürfniß gehören, zurück, ſo waren, im engern Bezirk des Greifswalder Kreiſes, 
die Preiſe des Brennholzes nach 10 jährigem Durchſchnitt für die Klafter à 108 
Kubikfuß: 


In der Stadt Greifswald. In den Forſten. 


Buchen⸗Kloben holz. Thlr. 8. 12. 6 Thlr. 5 —6 
(i die Ada Be DT „ 7, A — 4 —5½ 
Birken „eee e 4 869 = 3 —4 
r 6. 24. 1 — 3 —4 
Kiefern $ „ 64. 18. 8 . ½—4 


Von den Forſtpreiſen kommt jedoch noch das Schlagelohn, das je nach Be- 
ſchaffenheit des Holzes ſehr verſchieden iſt, in Abzug. Aus den Privatwaldungen 
ift der Verkauf von Klafterholz nicht bedeütend, anſehnlicher aus den Staats-, den 
ſtädtiſchen und akademiſchen Forſten, wobei bemerkt wird, daß Elſen- und Birken⸗ 
klafterholz aber faſt gar nicht vorkommt. Für Kiefern-Bau⸗ und Nutzholz find die 
Preiſe in den Forſten für 1 Kubikfuß bei Stämmen von 1—30 Kubikfuß 2½ Sgr., 
von 31—60 Kubikfuß 3 Sgr. und über 60 Kubikfuß 3¼ Sgr. Torf wird in den 
Städten bezahlt mit 1 Thlr. 5 Sgr. pro 1000 Soden, in den Mooren mit 15 bis 
17½ Sgr., incl. des Stecherlohns, der vom Reinertrage noch abgeht. 


Einwohnerzahl am 1. Januar 1865. Zur Ergänzung deſſen, was oben, 
S. 27, über die Volkszählung vom 3. December des vorhergegangenen Jahres geſagt 
worden iſt, kann das Reſultat derſelben, zufolge einer Mittheilung der Königlichen 
Regierung zu Stralſund vom 28. April 1865, nachdem die Zählungs-Liſten voll⸗ 
ſtändig revidirt und feſtgeſtellt ſind, hier nachträglich eingeſchaltet werden. 


Der Greifswalder Kreis. 


Hiernach betrug die Civil-Bevölkerung 
a) der Städte: Greifswald 16. 913, ze 6. EL in 2.590, 

Gützkow 1.988, zuſammen . . 28.128 Seelen 
b) der Ortſchaften des platten Landes. rn, (BER > 


e) Stand der Bevölkerung des Greifswalder greiſes . . 55.072 Seelen 
d) Oder es lebten auf dem Raume einer Geviertmeile . . 3.059 + 


was eine geringere Volksdichtigkeit iſt als im Jahre 1862. Allein dies iſt nur 
ſcheinbar, da in der Zahl von 1865 die Angehörigen des Militair⸗Staats nicht mit 
enthalten ſind. 


Bevölkerung der Stadt Greifswald und ihrer Vorſtädte. 
Stand am 1. Januar 1865. 


I. Zahl und Ache. II. Alter u. legt Alter und Geſchlecht. Alter und Geſchlecht. 
| 
Zählung vom 3. December 1864. Davon | Geschlecht 3 Geschlecht 8 Geſchlecht. 
männlich | weiblich zuſammen geb. i. J. männl. weibl.] geb. i. J. männl. weidl. geb. i. J. männl. weibl. 
| | | [52 | 

8256 | 8657 16.913 | 1864 204 220| 1830 106|139| 1796 | 24| 43 
63 213 207 29 101 103] 95 30 32 
ohne die Militair - Bendi- 62 |206 223 28 116 143 94 24 32 
kerung. 61 181 2144 27 89 81 93 7 26 
Geſammtzahl. . . 17.543 58 192 192] 24 124 106 1790.18 16 
, ͥ BETA | 21 
Civil⸗Bevölkerung bei den 56 158 162 5 Ar 88 9 18 
früheren Zählungen: 55 182 176 = 87 7 14 
1851 15.058 54 186 147] 1820 119 102 86 9 17 
1 in 53 161 169 19 91111 95 6 15 
1855 13.470 52 166 155 18 98 86 84 5 14 
ja ae 51 163 149 ee 
| 1850 172 155 16 | 96| 88 82 8| 8 
1849 12.715 49 153 175 15 87 93 81 DT 
1846 12.241 a8 147 112] 14 | 76| 82 1780 3 7 
1843 11.407 47 145 1144 13 62 70 79 311 
1842 10.876 46 159 133 12 7164 78 4 4 
; 45 147 135 11 e 73 77 2 2 
Privat⸗Wohnhaüſer zur Zeit 44 164 165 1810 55 80 76 — Fee 
der einzelnen Zählungen. 43 142 151 9 64 66 75 — 2 
En nn 42 197 153 8 | 47 54| 74 11 = 
; a 41 169 165 7 39 47 l 

1861 1.245 6. A 72 
1858 1.198 | 1840 191 169 5 IK SA e 
1855 1.182 39 162 157 eee i a a 
1852 1.146 38 161 177 e 
37 157 165 eee 
1849 1.130 36 155 176 248 57] 66 —— 
1846 1.106 35 132 143 1 % es n 4 
1843 1.075 34 146 166 1800. 48 660 66 — — 
1840 1.060 3895 102 1799 43 624 68 — — 
1837 1.033 32 132 133] 98 28 43 64 1 _ 


1834 1.012 31 104 142 97 35 | 48 


Im Allgemeinen, 


III. Familienſtand. 


a) Unverheirathet und niemals verhei⸗ 
rathet geweſen: 
1. Männliche Perſonen über 24 Jahre 
í 


P 
2. Weibliche Perſonen über 16 Jahre 
RED S eee e e 
b) Verheirathete: 
1. Männer 2.745 
2. Frauen 2.770 
e) Verwittwete: 
gg EEE er Hr a ET 232 
ren : RAR, ION. 27806 
Viehſtapel. 
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d) Geſchiedene und nicht wieder Verhei⸗ 


rathete: 
r D aA 3i 
i 44 
IV. Zahl der Familienhaushaltungen 3.568 
V. Religions-Gekenntniß. 
a) Evangeliſche Chriſten e 16.531 
b) Römiſch⸗katholiſche Chriſten 275 
e) Diſſidenten BR: 5 
d) Mojailche Glaubensgenoſſen ö 102 


VI. Miſchehen. 
a) Evangeliſche Männer, Frau katholiſch 
b) Katholiſche Männer, Frau evangeliſch . 22 


Nach den im December des vorhergegangenen Jahres angeſtellten 


ſtatiſtiſchen Aufnahmen hat ſich im Greifswalder Kreiſe die Viehzahl ergeben — 


Am 1. Januar 
In den Städten: 

An Pferden über 3 Jahr alt 
Füllen bis zu 3 Jahren 

An Stieren oder Bullen 
Ochſen 
Kühen 
Jungvieh . 

An Merinoſchafen 1 
Halbverebelten Schafen ] 
Unveredelten danse \ 

An Ziegen 

Schweinen 
Bienenftöden . 


Auf dem platten Lende 

An Pferden über 3 Jahre alt 
Füllen bis zu 3 Jahren 

An Stieren oder Bullen . 
Ochſen 
Kühen 
Jungvie . . 

An Merinoſchafen AR ; 
Halbveredelten Schafen ) 
Unveredelten Landſchafen 

An Ziegen 
Schweinen 
Bienenſtöcken. 


1865. 1859. 1850. 
903 997 1.084 
99 94 144 
19 25 15 
10 — — 
1.232 1.277 1.447 
239 214 355 
446 82 1 
\ 18 
1.129 1.138 1.602 
188 163 92 
2.216 2.135 2.029 
193 — — 
4.722 4.417 4.294 
986 873 1.042 
382 428 391 
710 945 1.035 
10.209 10.169 12.008 
1.974 1.808 3.030 
128.425 116.561 28.071 
is 2 74.257 
13.268 6.571 9907 
592 334 235 
8.087 4.643 6.048 
3.284 s — 


Die Pferde gehören der einheimiſchen, theils der Meklenburger und Holſteinſchen 
Race an; doch findet fih e auch manches Halbblut, ſelbſt Vollblut, dieſes doch nur 


unter den Luxuspferden. 


Gütern, als auch in den Bauerwirthſchaften Statt, 


Die Züchtung des Pfertes findet ſowol auf den größeren 


jedoch nicht in der Ausdehnung, 


daß eine jährliche Einfuhr an Arbeitspferden entbehrt werden könnte, die von 


e 
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Meklenburg und Holſtein kommt. Dagegen werden edlere Thiere nach außerhalb 
des Kreiſes und Landes, ſo wie auf den Remonte-Märkten verkauft. Die Land⸗ 
beſchäler aus den Staatsgeſtüten werden als Deckhengſte benutzt; aber auch tüchtige 
einheimiſche Hengſte, ſo wie werthvolle Halb- und Vollbluthengſte gegen Entrichtung 
von Deckgeld von einzelnen Pferdezüchtern zur Verfügung geſtellt. Zur Erziehung 
ſchwererer Arbeitspferde mit leichter Bewegung bildete ſich auf Anregung des 
Baltiſchen Vereins eine Actien-Geſellſchaft, welche einen Suffolk- punch-Hengſt auf 
der Thierſchau zu Batterſen in London ankaufte und hier verauctionirte. Die Pferde- 
zucht deckt zwar, wie geſagt, nicht den Bedarf, indeß beweiſet die in Greifswald 
1863 abgehaltene Thierſchau, daß in einzelnen Bezirken ein ſehr werthvolles Material 
von Stuten ſich in dem Beſitz der baüerlichen Wirthe befindet. Dem Remontemarkt, 
der in der Stadt Greifswald abgehalten wird, werden jährlich 60—70 drei- bis 
vierjährige Pferde zugeführt, und davon etwa 20—30 zum Preiſe von 130 bis 
180 Thlr. angekauft, ja in einzelnen Fällen noch höher bezahlt. Ein fünf- bis ſechs⸗ 
jähriges Arbeitspferd hat im gemeinen Verkehr einen Preis von 160—240—260 Thlr., 
je nachdem es Vorder-, Stangen- oder Sattelpferd ſein ſoll. Was indeß das Roß 
in den baüerlichen Wirthſchaften anbelangt, fo ift durch den Gebrauch der Lande 
beſchäler ein gedrungener Mittelſchlag entſtanden, der zum Theil zu fein und klein 
geworden iſt. 

Beim Rindvieh werden ſehr verſchiedene Nacen angetroffen. Neben dem eins 
heimiſchen Landvieh finden ſich Holſteiner, Jüten, Angeler, Breitenburger; ja ſelbſt 
aus Holland, Schottland und dem Allgau iſt Rindvieh zur Zucht eingeführt worden; 
auch Zugochſen hat man von außerhalb geholt. Im Durchſchnitt gehört indeſſen 
das hieſige Rindvieh nicht zu den ſchwereren Racen. Auch wird bei den wenigen 
Brennereien und Brauereien, die es im Kreiſe gibt, nur einzelnes Rindvieh zur Maſtung 
aufgeſtellt, eben ſo wenig auf der Weide fett gemacht. Die Zucht- oder Milchkühe 
haben in jüngſter Zeit hohe Preiſe gehabt und werden fortwährend mit 40—50 Thlr., 
ja bis 60 Thlr. pro Haupt bezahlt. Das Rind des alten, einheimiſchen Stammes iſt 
von mittlerer Größe, gewöhnlich gut im Stande, aber nicht beſonders milchgebend. 
Schwarzbunt iſt die vorherrſchende Farbe. Als Zugvieh werden die Kühe gar nicht, 
die Ochſen von den Bauern jetzt auch nur ſelten benutzt. Der Ochſe wird bei 
ihnen, wie auf den großen Gütern, vorzugsweiſe zur Maſt aufgeſtellt. Eine auf 
Veranlaſſung des Baltiſchen Vereins gebildete Actiengeſellſchaft trug für die Hebung 
der Rindviehzucht durch Verauctionirung zweier auf der Thierſchau zu Batterſen 
gekaufter Shorthorn⸗Zugſtiere bei. Die ſtärkere Fütterung und die hohen Milcherträge 
verdrängen die kleinen, für die Weide ganz geeigneten Racen immer mehr; am geſuchteſten 
find Weft- und Oſtfrieſen, welche fih für die zunehmende Sommer -Stallfütterung 
am beſten eignen. Shorthorns fanden Anfangs weniger Beifall, da man dem Maſt⸗ 
vieh geringere Aufmerkſamkeit zuwendete; feit Eröffnung der Vorpommerſchen Eifen- 
bahn, die den Abſatz des Maſtviehes erleichtert, haben ſich hierin die Anſichten der 
Viehzüchter geändert. Den hohen Stand der Rindviehzucht in Neü-Vorpommern ꝛc. 
beweiſet die Prämirung hieſiger Ausſteller für Shorthorns und Oſtfrieſen auf der 
Hamburger Thierſchau 1863. Bei der vermehrten Sommer-Stallfütterung werden 
die ſchweren Niederungs-Racen allen andern vorgezogen, beſonders in den Wirth- 
ſchaften, welche die Milch verkaufen. Wo dagegen Butter zum Verkauf bereitet wird, 
findet man noch haüfig Angelſches Vieh, weil die Milch deſſelben mehr Buttergehalt 
hat, wie diejenige des Niederungsviehes. Die Angelſche Race kommt auch mitunter 
gekreüzt mit Ayrſhire-Blut vor. Fettvieh nach lebendem Gewicht zu verkaufen, iſt 
hier nicht gebraüchlich; es wird nach alter Weiſe im freien Handel an Fleiſcher und 
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Viehhändler verkauft. Für Rindvieh wird in den Städten jetzt, 1865, 3—3½ bis 
4 Sgr. das Pfund bezahlt. Milch verwerthet ſich in den Städten für 1 Sgr. das 
Quart, Butter für 8—8½ —9—11 Sgr. das Pfd. Ein nicht unbedeütendes Quantum 
Butter geht in die Hand von Aufkaüfern über, die ſie nach Berlin und noch weiter 
verfahren. Der Süßmilchkäſe, ein wirklicher Fettkäſe nach Art des Limburger, 
beſonders in Eldena bereitet, gilt in den Städten 5 Sgr. das Pfund. Kälber werden 
weniger fett gemacht, vielmehr möglichſt jung an die Schlächter in Greifswald, 
Wolgaſt ꝛc. verkauft; die wenigen, welche fett gemacht werden, werden mehrentheils 
von Viehhändlern aufgekauft und nach auswärts ausgeführt. Kalbfleiſch wird in 
den Städten mit 3 Sgr. für's Pfund bezahlt. 

Wie aus der obigen Überſicht erſichtlich, hat ſich der Schafſtand ſeit 1850 in 
den edlen Racen ungeheüer vermehrt. Die Wolle der veredelten Schäfereien wird 
theils von Hauskaüfern vor den Märkten aufgekauft, theils auch letzteren von den 
Produzenten ſelber zugeführt nach Stettin oder Berlin. Was die Preiſe anbelangt, 
ſo ſind die Preiſe der feinen Wolle ſehr verſchieden, doch in den letzten Jahren 
hoch mit 70—80 Thlr. pro Centner geweſen. 

Zum dritten Mal entbrennt in Deütſchland ein heftiger Kampf auf dem 
Gebiete der Schafzucht, und einer der Brennpunkte dieſes Kampfes iſt juſt 
unſer Greifswalder Kreis. Gerade 100 Jahre ſind es her, als mit dem am 
31. Juli 1765 in Dresden eintreffenden erſten Transport von 220 Böcken und 
Mutterſchafen ſpaniſchen Geſchlechts der Vernichtungskampf gegen das autochthone 
alte Geſchlecht, das ſich heütiges Tages nur noch vereinzelt in Form von Heidſchnucken 
und ähnlichen Gelichters hier und da erhalten zeigt, ſeinen Anfang nahm. Schon 
gegen den Schluß des 18. Jahrhunderts begannen die ſpaniſchen Heerden auch unſere 
norddeütſchen Lande zu überziehen und nach Beendigung der großen Kriege zur 
Befreiung vom Franzoſen-Joch ward mit Begründung der Staatsſchäfereien Panthen, 
bei Lignitz, und Frankenfelde, auf dem Ober-Barnim der Mark Brandenburg den 
feinen Spaniern die unbeſtrittene Hegemonie bei uns geſichert. Unerreicht und, wie 
es ſchien unerreichbar, ſtanden die Heerden in Möglin und Glumbowitz, ſo wie die 
v. Rothkirchſchen bei Lignitz und des Fürſten Lichnowsky, wenigſtens was Woll— 
reichthum und Wollfeinheit aubelangte. Anderen Schafzüchtern blieb nichts Anderes 
übrig, als dieſen preüßiſchen Muſtern nachzuſtreben, und ſo erblühten aller Orten 
in Deütſchland Schafheerden, deren Endziel darauf hinauslief, unbekümmert um 
ſonſtige Bedürfniſſe der Nation, einzig und allein nur den höchſten Grad der Woll— 
feinheit zu erzielen. Dieſes Streben fand aber ſeine Gränzen nicht nur in der Züchtung 
ſelbſt, ſondern auch in einem Factor, der bisher ganz außer Rechnung geblieben 
war, in den Fortſchritten des techniſchen Gewerbfleißes und der Herrſchaft des 
Tyrannen, den man Mode nennt. Der Technik gelang es, auch aus minder 
feinerer Wolle zierliche und ſchöne Stoffe zu bereiten, und die Herrſchaft der Mode 
brachte es dahin, daß der feine Mann ſich nicht mehr durch den feinern Rock unter— 
ſchied. Die Alles nivellirende Mode geſtattete der bisher verächtlich von oben herab 
angeſehenen gröbern Kammwolle den bisher verwehrt geweſenen Eintritt in die Prunk 
gemächer der Großen und Reichen, ja die ſchönere Hälfte des Menſchengeſchlechts 
ſchämte fih nicht, die zarten Glieder in ſchwerere und gröbere Gewänder zu hüllen, 
und damit der bisherigen Züchtungsrichtung in der Schafzucht den Todesſtoß zu 
verſetzen. Die Zinnen von Möglin ſind gefallen und die Herrlichkeit Schleſiens 
geht ihrem Ende zu. Nicht, daß ob des Sieges des Kammwollſchafs über das hoch 
feine Tuchwollſchaf zu jubeln wäre, o nein, auch der beſiegte Theil findet noch ſeine 
unbeſtrittene Anerkennung und wird, ſoweit wirthſchaftliche Gründe nicht entgegen- 
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ſtehen, in einzelnen Stallungen auch fernerhin dauernd beharren. Trotz alledem aber 
führt doch das Banner der überwiegend gewordenen Schafzüchter der Gegenwart in 
großen goldenen Buchſtaben das Wort „Negretti“, und wer wollte es verſuchen, dem 
Träger dieſes Banners daſſelbe zu entreißen? Wie der Diamant nur in ſeinem 
eigenen Staube ſeinen ihm gewachſenen Gegner gefunden, ſo iſt die Herrſchaft des 
Negretti⸗ oder deütſchen Kammwollſchafs durch dieſes Letztere unterwühlt worden und 
ſteht vor ihrem Zuſammenbruche. Länder, die Abel Tasman im 17. Jahrhundert 
zuerſt ſah, die uns James Cook zu einer Zeit erſchloß, als die Veredlung der 
heimiſchen Schafracen bereits im vollen Gange war, oder Länder, die nur den 
romaniſchen Fuße zugänglich waren und noch bis in die neüeſte Zeit vom germaniſchen 
Einwanderer gemieden wurden, ſie ſind es geworden, die den Vernichtungskrieg unſeren 
modernen Heerden angekündigt haben, und ihn ohnzweifelhaft zum ſiegreichen Ende 
führen werden. 66 Millionen Pfund Wolle warf ein Theil der Länder am Silber⸗ 
ſtrome in der Neüen Welt 1863 auf die eüropäiſche Wollwage, und 85 Millionen 
Pfund Auſtralien auf dieſelbe Wage, auf welcher 50 Jahre vorher 167 Pfund 
Wolle aus dem Südlande, und kaum Ein Loth aus den Laplata⸗Ländern lag. Dazu 
kommt noch, daß die ungeheüeren und in gewaltigen Progreſſionen wachſenden Mengen 
durch beſtändige Racen⸗Aufbeſſerung mittelſt zahlreich eingeführter deütſcher Original⸗ 
Thiere alljährlich an Feinheit und Kraft ſo gewinnen, daß es in nicht ſeltenen Fällen 
heüte ſchon ſchwer wird, die Tochterwolle von der Mutterwolle zu unterſcheiden. Zum 
dritten Male alſo ſteht der deütſche Schafzüchter am offenen Grabe ſeiner Lieblinge; in 
kurzer Zeit wird er Hoffnungen zerrinnen ſehen, die er zu ſeinen wohlbegründetſten hielt. 
Indeſſen jenſeits des Todesgrauens beginnt bereits ein neit aufgehender Stern fein 
mildes Licht herüberzuſenden und berechtigt zu der Hoffnung, daß die Schafzucht ſo 
wenig, als die Rindviehzucht aufhören wird, ein integrirender Theil unſerer deütſchen 
Landwirthſchaft zu ſein. Die am 5. October 1864 auf dem Rittergute Repkow, 
im Fürſtenthum Kamin (L.⸗B. Theil III., Bd. I., S. 416, 417) Statt gehabte 
erſte Verſteigerung von 26 ſelbſt gezogenen Rambouillet- oder franzöſiſchen Merino- 
Böcken, ſo wie die am 8. December 1864 vorgenommene zweite Auction von 
36 Rambouillet⸗Böcken und 60 Rambouillet-Negretti-Böcken aus v. Homeyers 
berühmter Stammſchäferei zu Ranzin, in unſerm Greifswalder Kreiſe, beweiſen, daß 
eine neüe Zeit für die Schafzucht beginnt, eine Aera, von der zu wünſchen iſt, daß 
ſie ihre Herrſchaft länger behaupte, als dies mit der Herrſchaft der Escurials oder 
Negrettis der Fall war. Dr. O. Rohde's, in Eldena, jüngſt erſchienenes Werk: 
„Das franzöſiſche Merinoſchaf mit mittelfeiner Wolle“ (Berlin, 1864) begründet das 
Weitere nicht nur des oben Behaupteten, ſondern weiſet auch auf das Schlagendſte 
die Nothwendigkeit nach, daß die bisherige Züchtungsrichtung verlaſſen, die Zucht 
der Rambouillets auf's Energiſchſte in Angriff genommen und ſo ſchnell als möglich 
durchgeführt werden muß. Rohde's Buch tritt, juſt in der eilften Stunde, den 
Schafzüchtern des Pomoren⸗Landes als ein treier und zuverläſſiger Rathgeber zur 
Seite. Daß er ſchon benutzt worden, beweiſet die Ranziner Auction vom 8. December 
1864. Der Herausgeber des L.⸗B. kam am Abend dieſes Tages auf der Eiſen⸗ 
bahnſtation Züſſow mit einer Menge von Landwirthen zuſammen, die von weit und 
breit gekommen waren, um Homeyerſche Rambouillets zu erſtehen. Sie erzählten, 
daß für die 36 Rambouillet⸗ Böcke in Summa 14.000 Thlr., für jeden alfo im 
Durchſchnitt beinahe 400 Thlr. gezahlt worden ſeien. Außer der v. Homeyerſchen 
Stammheerde aus Frankreich eingeführter Merinoſchafe mit 150 Mutterſchafen, iſt 
in Neü⸗Vorpommern noch eine zweite vorhanden, die des Kammerherrn v. Behr zu 
Vargatz, die 100 Stück zählt, und eine dritte, die des Pächters Krüger zu Löbnitz, 
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Kenzer Kirchſpiels, im Kreiſe Franzburg, die jährlich gegen 50 Zuchtböde zum Verkauf 
ſtellen kann; ſo wie jenſeits der Pene zwei kleinere zu Brook (v. Seckendorf) und 
zu Janow (v. Schwerin). Außerdem kreüzen einige Güter ihre Kammwoll-Heerden 
mit eingeführten Böcken, darunter auch Eldena. Die gut und dicht bewollten Thiere 
mit edlem Haar find übrigens nicht aus Rambouillet ſelbſt, ſondern aus mehreren 
der berühmteſten Tochterheerden. Das Schurgewicht beträgt bei Mutterſchafen an 
8 Pfund nach der Pelzwäſche und an 5 Pfund reiner, fabrikmäßig gewaſchner Wolle. 
Das Wollhaar ift fein und ſehr feft und übertrifft darin bei weitem das Negretti- 
haar. Das Lebendgewicht ſchwankt bei Mutterſchafen zwiſchen 120 und 160 Pfund. 
Schafvieh wird im Greifswalder Kreiſe, und in Neü- Vorpommern überhaupt, viel 
fett gemacht und an Händler, die es nach Berlin bringen, verkauft. Fette Hammel 
werden mit 5—6 Thlr. bezahlt, fette Schafe zu einem etwas niedrigern Preiſe 
weggegeben; magere Hammel zur künftigen Maſtung find mit 3½, auch 4 Thlr. 
bezahlt worden. Die Maſtung des Schafviehs geſchieht größtentheils auf Kleeweiden, 
in geringerer Ausdehnung durch Stallmaftung. Hammelfleiſch gilt in den Städten 
des Kreiſes 3 Sgr. das Pfund. 

Die Schweinezucht hat ſich in Beziehung auf edleres Vieh; ſeit einer Reihe 
von Jahren ebenfalls ſehr gehoben, und ſind namentlich aus England und Schottland 
Zuchteber und Zuchtſaüe auf den Gütern eingeführt worden. In der That läßt ſich 
von der Schweinezucht in Neü- Vorpommern jagen, daß fie auf hoher Stufe ſtehe, 
inſonderheit befriedigt der Zuchtviehſtall der Akademie zu Eldena den Bedarf an 
edlen Thieren der Porkſhire- und Berks-Racen. Die Trichinen-Furcht hat die 
Schweinezucht in jüngſter Zeit ſehr beeinträchtigt. Ein namhafter Theil des fetten 
Borſtenviehs wird ebenfalls nach Auswärts ausgeführt, doch auch ein großer Theil 
hier geſchlachtet. Das Pfund Schweinefleiſch wird in den Städten des Kreiſes für 
5 Sgr. verkauft. 

Bei der für Viehhaltung ſehr geſunden Lage und Bodenbeſchaffenheit des 
Kreiſes kann man bei den Pferden und dem Rindvieh beſtimmt hervorſtechende und 
wiederkehrende Krankheiten nicht benennen; bei den Pferden zeigt ſich in einzelnen 
Fällen wol Rotz, Dummkoller ꝛc., öfters Influenzen; beim Rindvieh die, Franzoſen 
genannte, Drüſenkrankheit ꝛc. Bei den Schafen treten die Pocken öfters ſehr aus 
gebreitet auf. Nach Anſicht berühmter Thierärzte wird die öftere Wiederkehr dieſer 
Krankheit dadurch herbeigeführt, daß in vielen Heerden jährlich die Lämmer geimpft 
und von dieſen die Pocken auf nicht geimpfte Heerden der Nachbarſchaft übertragen 
werden. In einzelnen Heerden kommt allerdings die Egelkrankheit, die Dreh- 
krankheit ꝛc. vor. 

Beim Pferdeſtande werden die Fohlen während des Winters auf dem Stalle, 
während des Sommers in Koppeln gehalten. Die Arbeitspferde werden faſt durch— 
gängig während des ganzen Jahres auf dem Stalle, und ſehr wenige zur Sommerszeit 
auf der Weide und in Koppeln gehalten; Letzteres iſt jedoch nur mit Zuchtſtuten der 
Fall. Die Kühe werden größtentheils vom Monate November ab bis Mitte Mai- 
Monats des künftigen Jahres im Stalle gefüttert; für die übrige Zeit des Jahres 
gehen ſie auf die Weide, mehrentheils Kleeweide, doch wird auch vielfältig Thymoteen— 
und Reygras mit dem Klee ausgeſäet. Stallfütterung des Rindviehs, auch während 
des Sommers, findet aber ſchon auf mehreren Gütern Statt und findet immer mehr 
Nachahmung. Die Schafe genießen den Weidegang ſo lange derſelbe der Witterung 
wegen möglich iſt, und werden dann auf dem Stalle gefüttert. Die Art der Fütterung 
des Rinds und des Schafs iſt ſehr verſchieden, doch werden Hackfrüchte, Zuckerrüben, 
Möhren, Mais, Olkuchen und Futtermehl in großen Maſſen zu jenem Behnfe 
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gezogen und eben jo haüfig wird Hei geworben. Der mangelhafte 9 = 
Futterärnte im Jahre 1862 nöthigte zu Bezügen von Surrogaten, nament i 1555 
Klee und Rappskuchen. Die Erhaltung der Viehbeſtände vertheüert ſich dadur 5 o 
indeß wurde der Landwirth auf die nn. wi aufmerkſam, welche bei 
ütterung mit dieſen Surrogaten erreicht werden können. 3 j 
: Bei den Saen des Greifewalber Kreiſes bildet das Rind den Hauptzweig 
der Viehnutzung, wogegen das Schaf größtentheils zum eignen Bedarf gehalten wird. 
Schweine- und Gänſezucht verſchwinden faſt ganz aus den Bauerwirthſchaften er 
können nicht einmal mehr zum eignen Bedarf mit Vortheil cultivirt werden, 8 
ihren Heerden die, durch die Auseinanderſetzung der Bauerfelder entſtandenen 5 
Brachen zu klein werden, um einen Hirten darauf halten zu können. Dadurc 
erklärt ſich die Stufenweiſe erfolgende Abnahme in der Zahl des Borſtenviehs. Die 
Gänſezucht iſt in anderen Händen. 5 P 

Fe ter jüngft Ph nden Zählung des Viehſtandes befanden ſich auf 
jeder Quadratmeile des platten Landes, nach Abzug des in den Städten gehaltenen 
Viehs, und jede, zu 5 Perſonen angenommene Familie der Landbevölkerung beſaß 
im Durchſchnitt — 


Am 1. Januar 1865. 1 Quadratmeile. 1 Familie. 


Af Pferden 335 1— 2 
RNifdeeh ! E ı% 780 2— 3 
Schü) 68335 26—27 
27 Dorlenoteh 7. 475 1— 2 


Gedenken wir noch der Gänſezucht, die in Neü-Vorpommern einſt von großer Aus⸗ 
dehnung war. Sie befindet ſich jetzt in den Händen der Katenleüte und der Tagelöhner, 
welche von den Gutsherren freie Weide für zwei alte Gänſe mit Jungen erhalten und 
von letzteren dafür die 10te Gans, auch weniger, um Michaelis abgeben müſſen. 
In der Regel beſitzt die Arbeiter-Familie 16 — 20 junge Gänſe, von denen fie die 
Hälfte verkauft, mit den Federn zu 35—40 Sgr., geſchlachtet und gerupft zu 6 bis 
7½ Sgr. das Pfund, die geraücherte Bruſt zu 25— 30 Sgr. Die Zucht lohnt 
auch durch den Gewinn an Federn. Bei der Zählung des Viehſtapels am 3. December 
1864 iſt zum erſten Male auf die Bienenzucht Rückſicht genommen worden. Man 
hat die Bienenkörbe gezählt, welche, nach Ausweis der obigen Tabelle (S. 55), in 
ziemlich großer Menge vorhanden ſind. 


Das Hauptnahrungsmittel des Land volks, der Bauern, ihres ſo 
wie des Geſindes der großen Güter, find die Kartoffeln, die felten bei einer Mahl- 
zeit fehlen dürfen, und ungern wird es vom Geſinde geſehen, wenn ſie durch 
Backobſt, Erbſen oder Kohl erſetzt werden. Das Frühſtück beſteht gewöhnlich aus 
einer Mehlſuppe oder Grütze, im Winter auch Erbsſuppe oder Kohl und in 
einem Stich Butter oder Schmalz, welche bisweilen auch durch Käſebutter, mit 
Honig ſüß gemacht, erſetzt, von dem Geſinde aber nur ungern gegeſſen wird. 
Zu Mittage gibt es allemal zwei Gerichte, die aber oft beide aus Kartoffeln, nur 
auf verſchiedene Art bereitet, beſtehen, nur drei Mal in der Woche gibt es Fleiſch, 
aber dann keine Butter oder Schmalz. Oft aber muß ſich der Hausſtand doch auch 
Backobſt mit Klößen, Milchklöße, Kohl, Erbſen, und während des Sommers andere 
Gartengewächſe gefallen laſſen. Zum Abend gibt es gewöhnlich Brühkartoffeln 
und Salzhering, und dann auch Milch, Grütze, Erbsſuppe oder Kohl, aber keine 
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Butter. Im Sommer erhält das Geſinde auch noch Nachmittags, und in der Arnte 
um 9 Uhr Vormittags Butterbrod und beim Mähen und Binden auch noch Käſe 
oder Fleiſch und einen Schnapps dazu, der bei ſchwerer Arbeit eben ſo ein 
Erregungs-, als Stärkungsmittel ift. 

Nicht ſowol bei den Bauern ſelbſt, denen man in unſern Tagen Völlerei nicht 
zur Laſt legen kann, als bei ihrem Geſinde und den übrigen Dorfbewohnern, als 
Büdnern, Tagelöhnern und Handwerksgeſellen, wie Maurer, Zimmerer, Weber, 
Schmidte, Schuhmacher u. ſ. w., deren es in Menge in den Bauerdörfern, auch 
theilweiſe auf den großen Gütern gibt, hat das leidige Branntweintrinken ziemlich 
feſten Fuß gefaßt. Urſache hiervon find die niedrigen Getreidepreiſe vergangener 
Jahre, die Kartoffelbrennereien und die Parzellirungen. Durch die niedrigen Getreide- 
preiſe wurde es den Büdnern, Tagelöhnern u. f. w., leicht, ihre Familien zu ſättigen, 
und da es nicht Sache dieſer Menſchenklaſſe iſt, für den kommenden Morgen zu 
ſorgen, ſo wird das, was das Bedürfniß der Sättigung übrig läßt, auf den Brannt⸗ 
wein verwandt, und da dieſer durch die Kartoffelbrennereien ſo wohlfeil geworden iſt, 
jo wird aus dem Genuß deſſelben leicht und gar haüfig Völlerei. Da nun ferner 
durch das Brennen der Kartoffeln ſo ſehr viel Getreide erſpart, mithin daſſelbe im großen 
Ganzen wohlfeiler gemacht wird, ſo ſind die Kartoffelbrennereien als die Haupturſache 
der Völlerei und des, aus dieſer entſpringenden, phyſiſchen und moraliſchen Ver— 
derbniſſes der unteren Klaſſen des Landvolkes hier im Greifswalder Kreiſe, wie 
aller Orten, zu betrachten. In den Zeiten der hohen Getreidepreiſe bekam auf dem 
platten Lande der Tagelöhner von ſeinem Gutsherrn oder baüerlichen Wirth, bei 
dem er arbeitete, den Scheffel Roggen zu einem Preiſe geliefert, den er in einem 
Tage verdiente. Da nun eine gewöhnliche Tagelöhner-Familie, von der man an— 
nimmt, daß ihre Kinder mit dem Sten oder Iten Jahre anfangen, mindeſtens während 
des Sommers zu dienen, mit 1 Scheffel Roggen 2 Wochen recht gut auskommen 
kann, ſo blieb noch immer des Mannes Verdienſt von einer Woche und der der 
Frau, den ſie über ihre 52 Hofetage, die ſie für Garten, Kuhweide ꝛc., thun mußte, 
für die übrigen Bedürfniſſe des Lebens übrig, die, da ſie die Hauptartikel dieſer, 
als Leinſaat, Kartoffelland, Futter für die Kuh, Weide für Schweine und Gänſe 
auch von der Herrſchaft für ein ſehr Billiges bekam, und, wenn die Frau die zum 
Hausſtand erforderliche Leinwand ſelbſt webt, in Schuſterarbeit, Schneiderlohn, Salz 
und Sauer beſtanden, und hiervon ſehr gut beſtritten werden konnten. 

Es konnte alſo auf dem platten Lande unter der niedrigſten Klaſſe gar keine 
Dürftigkeit aufkommen, wenn ſie nicht durch ſchlechte Wirthſchaft, Faulheit u. ſ. w. 
hervorgerufen ward, oder bei ſolchen Tagelöhner-Familien oder Handwerkern, die zur 
Miethe in Bauerdörfern wohnten und nicht zur ſteten Arbeit bei Einem verbunden, 
und mithin auch nicht zu den erwähnten Begünſtigungen berechtigt waren. Um ſolche 
Wohnungen ward damals wenig gegeben, jene deſto begieriger geſucht. Nachdem 
aber das Getreide ſo wohlfeil geworden, daß der Tagelöhner und Handwerker oft 
in 2, höchſtens 3 Tagen 1 Scheffel Roggen, wovon ſie und ihre Familien 14 Tage 
leben können, verdienen kann, hat ſich das Verhältniß umgekehrt, und ſolche Wohnungen, 
in denen ſie ganz von ſich ſelber abhangen, ſind jetzt die geſuchteſten. Hierdurch 
bleiben die ſ. g. Hofkaten leer ſtehen, die Bauerdörfer und neüen Anſiedlungen werden 
überfüllt, und die Höfe müſſen oft ihre Arbeiter aus dieſen beziehen, wodurch dieſe 
das Mittel in Händen haben, den Tagelohn ungebührlich zu ſteigern. Dazu fällt 
in dieſen freien Wohnungen der Zwang der Aufſicht weg, dem die Leüte in den 
Hofkaten unterworfen ſind, und ſie können demgemäß ihrem, leider unbezwingbaren 
Hang zur Völlerei ungezügelt nachgehen. Es iſt alſo einleüchtend, daß auch die 
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Parzellirungen durch die vielen freien Wohnungen, die durch fie entſtehen, die Trunk⸗ 
ſucht befördern und die Sittlichkeit untergraben. 


Vertheilung des Grund und Bodens. Der größere Theil des Greifs- 
walder Kreiſes beſteht aus größeren und großen Gütern — Rittergütern, zum Stande 
der Landgemeinden gehörigen Gütern, Domainen und Gütern von Corporationen, 
wie der Univerfität. Greifswald, milden Stiftungen und der Stadt Greifswald 
gehörigen Gütern. Ein nicht unbeträchtlicher Theil beſteht aber auch aus Bauer- 
höfen, theils eigenthümlichen, theils Pachthöfen, die wiederum der Univerſität und 
der Stadt Greifswald eigenthümlich gehören, zum geringern Theil aber Domanial⸗ 
höfe find. Der geringere Theil des Kreiſes beſteht aus Büdner-, Kirchen-, Pfarr-, 
Küſterei⸗ und Schulbeſitzungen, und endlich aus den Privatbeſitzungen der Einwohner 
in den vier Städten, die ſehr zerſtückelt ſind. 


Nutzungs-Flächen, exel. Waſſer. Nach den ſtatiſtiſchen Aufnahmen vom 
Jahre 1860 ſind im Kreiſe vorhanden: — 


Abſolut. Relativ. 

a) Beſitzungen von 600 Mg. und darüber. 138. 3,4 pët. 
b) . 300 „ bis 600 Mg. 89. 22 
o) noiis aat Dip ee ty ee rA. 62 
n ae 20 er d un m u e ee nee 
e) s unter 5 Mg. Größe . . 2.748. 69,3 
Im Ganzen. . 3.970. 100 PCt. 


Die Anzahl der Gemarkungen und der Umfang der einzelnen Culturarten in 
Preüßiſchen Morgen ift, nach einer, in den Jahren 1861—1864 bei der Grundſteüer⸗ 
Veranlagung gemachten vorlaüfigen Überſicht, folgender: 


2 3 Zabl]l Acker Oit Wi 7 - | Sonftise Summa 
£ Bezeichnung. Zahl Acker Gärt. Wieſen Weiden dun er Flächen, 3 
Pl | | Düngen exe. Waſſ. Morgen. 
| | | | 

1. Rittergüter. 85 111.322 1.039 19.333 13.861 19.489 8.714 173.758 
2. Selbſtändige Landgemeinden . 87 76.384 1.345 17.304 9.324 23.6950 5.694 133.751 
3.0 Städte und ihre Seldmarfen . | 4 16.175 1.322 2.346 1.366 685 997 22.891 
4.“ Staats -Domainen . . .. 14 15.734 273 3.891 1.9533 996 667 | 23.514 
5.| Staats - Forftreviere. . . .| 5 280 8 232 217) 15.063 692 | 16.492 
a? Summa 2.1 29011 219.895 3.987 43.111! 26.721 59.928 16.764 370.406 
Verhältnißzahlen . — 59, 1 11, | Tara 16% 75 4s 100,000 


Die Separation hat auf dem platten Lande vollſtändig Statt gefunden, ſo wie 
dies auch auf den Feldmarken der Städte Greifswald, Wolgaſt und Laſſan der Fall 
iſt; die Separation der Feldmark der Stadt Gützkow iſt im Jahre 1864 ebenfalls 
beendigt worden. Gemeinde-Weide findet fich nur bei der Stadt Gützkow. 

Die Wirthſchaftsgehöfte ſind auf den Gütern in geſchloſſener Lage möglichſt in 
der Mitte der Feldmark, oder doch ſo, daß die Bewirthſchaftung der Feldmark 
möglichſt bequem getrieben werden kann, belegen. Bei wenigen Gütern ſind kleinere 
Nebenhöfe, hier Meiereien genannt, aufgebaut, und zwar da, wo ein Theil der Feld— 
mark vom Haupthofe zu weit entfernt war, um von demſelben bequem beſtellt werden 
zu können. Die Bauerhöfe ſind meiſtentheils in geſchloſſenen Dörfern belegen, mit 
Ausnahme der Grundbeſitzungen der Univerſität und der Stadt Greifswald, woſelbſt, 
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nach ausgeführter Separation, faſt alle Höfe ausgebaut, und zwar möglichſt in 
der Mitte der zu jedem Hofe gehörigen Ländereien angelegt worden ſind. Dadurch 
hat derjenige Theil des Greifswalder Kreiſes, worin dieſe Beſitzungen belegen ſind, 
hinſichts der Wohnplätze, ein eigenthümliches Anſehen gewonnen. Die Büdner 
wohnen mit wenigen Ausnahmen alle in geſchloſſenen Dörfern und nur wenige haben 
bis jetzt ihre Wohnungen nach den ihnen bei der Separation zugefallenen Grund⸗ 
ſtücken verlegt. 


Gebaüde. Nach den im Monat December des vorhergegangenen Jahres 
verauſtalteten ſtatiſtiſchen Aufnahmen betrug am 1. Januar der Jahre 1862 und 
1865 die Zahl der — 


In den Städten. Plattes Land. 


Offentlichen Gebaüde: 1862. 1865. 1862. 1865. 
Fur den Gottes dien SR mia 9 11 34 34 
Für ven Unterricht: Be 21 52 Wi B T6 
Armen-, Kranken- und VBerforgungshalfer . .. 26 44 16 rl 
Für Staatsverwaltungs zwecke 16 311821 22 
Für die Ortspolizei⸗ und Gemeindeverwaltung. . 66 50 33 34 
Für die Militair- Verwaltung 4 4 — = 

Privat - Gebaüde: 
Wohnhaüſer 8655 2815 2137 2254 
Fabrilgebaüde, Mühlen, Privatmagazine. . . . 190 244 109 151 
Ställe, Scheünen und Schuppen . 2863 2967 3439 3504 


Mit dem Stande der Bevölkerung verglichen, wohnten in jedem der Privat- 
Wohnhaüſer 1862 in den Städten 10, und auf dem platten Lande 12 Perfonen; 
im Jahre 1865 iſt das Verhältniß nahe zu daſſelbe geblieben, woraus hervorgeht, daß 
der Städter bequemer wohnt, als das Landvolk. 


Die Bewirthſchaftungsweiſe iſt durchgehends die Schlag- oder Koppel- 
wirthſchaft; Dreifelderwirthſchaft gibt es nicht mehr. Alle Güter, größere wie 
kleinere, haben ihre Schlag-Eintheilung, die aber je nach Umſtänden ſehr verſchieden 
iſt: es gibt 4, 5, 6, 7, 8 und mehr Schläge auf einer Gemarkung. Auch die 
Fruchtfolge iſt eine ſehr verſchiedene. Vielfältig ſucht man zu vermeiden, daß zwei 
und mehr Halmfrüchte auf einander folgen, doch kommen auch noch drei Halmfrüchte 
hinter einander vor. Reine Brache wird noch haüfig gehalten, indeſſen wird auch 
nach Maßgabe der verſchiedenen Fruchtfolgen oft noch ein Kleeſchnitt genommen, die 
Stoppel davon umgebrochen und der Schlag zum Herbſt noch mit Winterung beſäet. 
Olfrüchte, Rapps und Rübſen, werden haüfig angebaut und folgt dieſen dann Winter— 
korn, meiſt Weizen. Wo reine Brache gehalten wird, werden mehrentheils ſo viel 
wie möglich die Dreſche ſchon im Herbſt aufgeriſſen. Brachnutzung findet auch 
haüfig Statt und zwar zu Futtergewächſen, als Futterrüben, Mais, Wickengemenge, 
Lupinen. 

Der Ertrag von den Hauptboden-Erzeügniſſen iſt nach der Güte des Erdreichs 
verſchieden, aber kein ſehr hoher, und zwar — 


Vom Weizen das . 4 — gte Korn. Vom Hafer das . 4—Tte Korn. 
Vom Roggen das. 5—8te - Von Erbſen das . 3 — Dte 


Von der Gerſte das 6—9te - Von Kartoffeln kaum das 4te > 
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Die Kartoffeln haben im Durchſchnitt der letzten zehn Jahre, im Folge der 
ſtets wiederkehrenden Kartoffelkrankheit — Abſterben des Krautes und Faüle der 
Knollen — einen ſehr geringen Ertrag gegeben, und ift derſelbe, wie geſagt, kaum zum 
vierfachen des ausgepflanzten Quantums anzunehmen. Wieſen geben 5 bis 15, die 
beſten bis 20 Centner Heü vom Morgen. Ihr Areal verhält ſich zu dem des 
Ackerlandes wie 1 zu 5. Der Ertrag des Kleeheüs iſt ſehr verſchieden, doch können 
vom Morgen als Maximum 20 Centner angenommen werden. 


In Folge der drei Geſetze vom 21. Mai 1861, die Grundſteüer betreffend, 
insbeſondere der dem erſten dieſer Geſetze beigefügten Anweiſung für das Verfahren 
bei Ermittelung des Rein-Ertrages der Liegenſchaften Behufs anderweitiger Regelung 
der Grundſteüer, die bisher ganz allgemein den Namen Contribution führte, ſind 
für den Umfang der ganzen Monarchie 8 Klaſſen aufgeſtellt und für jede derſelben 
der Rein⸗Ertrag nach gewiſſen Muſterſtücken in den einzelnen Kreiſen durch ein- 
heimiſche und angeſeſſene Landwirthe aller Stände ermittelt, und demnächſt nach den 
Beſchlüſſen der Bezirks-Commiſſion feſtgeſetzt worden. Folgende Überſicht gibt den — 


Klaſſifikations-Tarif des Boden-Ertrags für den Kreis Greifswald. 


er in. y. | VI. VII. VII. 
Culturarten. | Rein- Ertrag von 1 Morgen in Silbergroſchen. 
| | | | | | | 
Ackerland. 165 120 90 60 42 24 15 6 
165 1150 120 90 60 30 15 6 
Gärten 210 180 120 90 60 30 15 — 
210 150 90 60 4⁵ | 30 15 har 
Wieſen 180 150 120 90 60 | 39 | 18 6 
| 180 150 120 90 60 48 30 150 
Weiden e re ee 8 3 
120,01 0 „ 10. 8 | 3 
Holzungen AB) | 1 e | ur 3 
ee in AR ee e e,, e 
Maſſerſtück e 9 6 3 1 e e SA — 
i | 180 | E 2.0 | e ee A|" a — = 
Odland e ee . = = 
ne a a u a = Zul 


In dieſem Klaſſifikations-Tarif bezeichnen die, in der erſten Reihe mit größeren Ziffern 
gedruckten, Rein-Erträge die endgültig feſtgeſetzten Zahlen, die in der zweiten Reihe 
mit kleinen Ziffern ſtehenden Zahlen, die von den Commiſſarien zur Veranlagung 
der Grundſteüer urſprünglich vorgeſchlagenen Rein-Erträge. 


Die Muſterſtücke zur Ermittelung des Ertrages der Ländereien find 123 an 
der Zahl, und entnommen aus den Gemarkungen Wampen, Ladebow, Kieshof, Groß— 
Schönwalde, Potthagen, Helmshagen, Koitenhagen, Eldena, Stadtfeldmark Greifswald, 
Friedrichshagen, Kemnitz, Neüendorf, Spandowerhagen, Nonnendorf, Rubenow, 
Voddow, Groß⸗Ernſthof, Karin, Weidehof, Pinnow, Lentſchow, Johannishof, Neü— 
Pinnow, Murchin, Zarentin, Klotzow, Relzow, Zieten, Menzlin, Groß- und Klein— 
Polzin, Stadtfeldmark Gützkow, Vargatz, Kölzin, Dambeck, Groß⸗Kieſow, Dietrichs⸗ 
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hagen, d. i. aus Gemarkungen, die über den ganzen Greifswalder Kreis zerſtreüt 
liegen, und demnach ein Insaugefaſſen möglichſt aller Bodenarten herbeigeführt haben. 
Nach ebenſo gründlichen als umfaſſenden Unterſuchungen der agrouomiſchen Sadh- 
verſtändigen enthält — 


Beim Ackerlande — die Klaſſe I. einen ſchwarzen humoſen Lehm in der 
20 Zoll mächtigen Krume, die durchlaſſenden Lehm zur Unterlage hat, ſtellenweiſe 
auch ſandigen Lehm von 24 Zoll Mächtigkeit mit gleichem Untergrund; auch kommt 
in dieſer Klaſſe ſchwarzer humoſer Lehm mit wenig Sand gemiſcht, ebenfalls 
24 Zoll mächtig, vor. — Zur Klaſſe II. gehört ein Boden von gleicher oder ähnlicher 
Ackerkrume, die 22, 20, 15 und ſelbſt nur 8 Zoll mächtig ſein kann, oft duakle 
Humuserde und mit hellerer und weniger humoſer, auch mit ſandigem Lehm zur 
Unterlage. — Klaſſe III. umfaßt humoſen, lehmigen Sand mit 18 auch 16 Zoll 
mächtiger Krume auf einem Untergrund von durchlaſſendem Sand, oder eine 12 Zoll 
mächtige Krume von Humus und Lehm gemiſcht, der ſtellenweiſe von rother Farbe 
iſt und ähnlichen Untergrund oder Mergel zu haben pflegt. — Zur Klaſſe IV. gehört 
eine Ackerkrume von weniger ſchwarzer Erde und weniger Humus von 16 Zoll, auch 
lehmiger, humusreicher Sand von 15 Zoll Mächtigkeit auf ſandiger Unterlage, oder 
auch humusreicher ſandiger Lehmboden, 15 Zoll mächtig, auf mit etwas Lehm 
gemiſchtem Sand. Die Mächtigkeit der Ackerkrume kann auch 7—8 Zell betragen. 
— Klaſſe V.: Sandiger humoſer Boden mit wenig Lehm, 5 Zoll mächtig, auf 
Untergrund von Sand; oder 6—8 Zoll mächtiger Sandboden, mit geringen Humustheilen, 
auf Sand; der humoſe Sand kann aber auch 6 Zoll mächtig ſein und auf leichtem 
Sande liegen. — Klaſſe VI.: Ackerkrume von 4, 5, 6, 8 Zoll mächtigem Sand 
mit weniger Humustheilen als vorher, auf Sand-Unterlage. — Klaſſe VII.: 3 Zoll 
mächtiger Sand auf Sand; ſchwarzer Sand mit wenig Humus, 8 Zoll mächtig, auf 
lehmigem Untergrund; dunkler grandiger Sand mit etwas Humus, 6 Zoll tief, auf 
Untergrund von derſelben Beſchaffenheit, wie die Krume; Sand mit wenig Humus, 
4—5 Zoll tief, auf Untergrund von Kies und rothem Sand. — Klaſſe VIII.: 
Eiſenhaltiger, ſchwarzer Sand, 3 Zoll mächtig, auf ockerartigem Sand; oder weißer 
Sand auf Sand, oder gelber Sand auf rothem, theilweiſe weißem Sand und Ocker; 
oder grandiger Sand auf gleichem Untergrunde. 


Gärten. — Klaſſe I.: Schwarze, tiefe Gartenerde auf Untergrund von Derz 
ſelben Beſchaffenheit; ſchwarzer humoſer Lehmboden mit etwas Sandmiſchung, 20 
bis 24 Zoll mächtig, auf lehmigem Untergrund, der durchlaſſend iſt. — Klaſſe II.: 
Lehmiger, ſtark mit Humus gemiſchter Sand, 18 Zoll mächtig; ſchwarze Gartens, 
dann Humuserde, dann ſandig, 9 Zoll tief, auf guter Gartenerde als Unterlage; 
6 Zoll tiefe, etwas humoſe Krume mit ziemlich ſtarkem Lehmgehalt. — Klaſſe III.: 
Humoſer, lehmiger Sand, 16, 14, 8 Zoll, auch ſandiger Lehm, 6 Zoll mächtig. — 
Klaſſe IV.: Sandige Gartenerde, 6 Zoll, auf ſandiger Unterlage, humoſer Sand, 
hält wenig Lehm und Humus, 16 Zoll, auf Sand. — Klaſſe V.: Grauer Sand, 
6 Zoll, auf Sand; ſandige, leichte Gartenerde, 6 Zoll tief. — Klaſſe VI.: Dunkler 
Sand, 12 Zoll tief, auf hellem Sand. — Klaſſe VII.: Dürftiger, gelber Sand mit 
wenig Humus. 


Wieſen. — Klaſſe I.: Schwarze Wieſenerde, 16 Zoll mächtig, auf Unterlage 
von ſchwarzem Lehm; 20—24 Zoll mächtige, fette, tiefliegende Wieſenerde, reich an 
ſüßen Gräſern, Zſchnittig, auf Untergrund von gleicher Art; gute und ſüße Gräſer, 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. N 9 
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wenngleich der Grund mit kleinen Sandtheilen mit der Wieſenerde verbunden iſt, 
20 ad he — Klaſſe II.: Schwarze und humoſe Erde von 6 Zoll Mächtigkeit 
auf kehmigem Sand; fette ſchwarze Wieſenerde 18 Zoll mächtig, ſüße Gräſer und 
Milchgras, ſchwarze Erde zum Untergrund; die Mächtigkeit kann auch 20—24 Zoll 
betragen. — Klaſſe III.: Schwarze und humoſe Erde, 6 Zoll mächtig, auf Lehm⸗ 
ſand, etwas ſandige Wieſenerde, 20 Zoll mächtig, auf gleichartiger Unterlage, 
mit Graswuchs, nicht ſo gut, wie in der vorhergehenden Klaſſe; 16 Zoll mächtige 
Wieſenerde mit etwas Torf und dürftigen Gräſern. — Klaſſe IV.: Humoſer, ſchwarzer, 
torfiger Sand, 5—6 Zoll, auf torfigem Untergrund; ſchwarze Wieſenerde, trocken, 
mit ziemlich guten Gräſern, 18 Zoll mächtig, der Untergrund wie die Krume; 
16 Zoll tiefe Wieſenerde mit ziemlich vielem Torf und ſchlechten Gräſern, 16 Zoll 
mächtig. In dieſer Klaſſe ſtehen auch Penewieſen, die der Überſchwemmung aus⸗ 
e find. 8 Ctr. pro Morgen Mittelheü. — Klaſſe V.: 6 Zoll tiefe torfige 

ieſenerde mit ziemlich guten Gräſern, anf naſſem torfigen Untergrund; 18 Zoll 
tiefe ſchwarze Wieſenerde in ungünſtiger Lage an Näſſe leidend, es fehlen die guten 
Gräſer; Wieſenerde, die im Durchſchnitt 6 Ctr. Heüwerbung vom Morgen gibt; 
humoſe, torfige Erde, etwas durchbrüchig mit Duwock. — Klaſſe VI.: Torfige 


Krume, 6 Zoll tief, ſchnittiges Gras, viele Seggen; theils torfige, theils foß⸗ und 


eiſenhaltige Moorerde und ſehr verſumpft, die Gräſer ſchlecht und mager, mit 
vielem Moos, magerer Wieſen⸗Untergrund. — Klaſſe VII.: Ahnliche Beſchaffenheit, 
wie vorher, aber von noch geringerer Güte. — Klaſſe VIII.: Die Wieſen dieſer 
Kaffe find noch dürftiger, wie die der vorhergehenden Klaſſe. 


Weideland oder Hütun gen. — Klaſſe I.: Humoſer, ſchwarzer Lehm, 18 Zoll, 
auf lehmiger Unterlage, 20 Zoll tiefe, lehmige Wieſenerde mit üppigem Graswuchs. 
— Klaſſe II.: Schwarze, humoſe Erde mit etwas Sand und Lehm gemiſcht, 18 Zoll 
mächtig, auch 15—12 Zoll, gut mit Gras und Klee bewachſen, auf ſandigem Unter⸗ 
grund. — Klaſſe III.: Sandiger, humoſer Boden mit geſunden Gräſern und etwas 
Klee, 6 Zoll tief, auf ſandiger Unterlage. — Klaſſe IV.: Schwarze, ſandige Erde, 
6 Zoll, auf Sand⸗ Untergrund; ſchwarze Erde mit Torf gemiſcht, auch ganz torfe 
haltiger Grund. — Klaſſe V.: Sehr niedrige, mit Bulten verſehene Weide, auf 
mooſigem Torf. — Klaſſe VI.: Desgleichen mit vielen Bülten, auch feſter Sand⸗ 
grund dicht unter der Oberfläche. — Klaſſe VII.: Grandiger Boden mit etwas 
Humus, 3 Zoll mächtig, auf Kies - Untergrund. — Klaſſe VIII.: Durchbrüchige, 
torfige Wieſenerde, auch ſchwarzer torfiger Sand mit Heidekraut bewachſen. 


Waſſerſtücke. — Dahin gehören zur Klaſſe J. Rohrpläne, welche 12 Schock 
vom Morgen liefern, und wovon das Schock, nach Abzug der Werbungskoſten, 
15 Sgr. Rein⸗Ertrag gewährt. Die folgenden Klaſſen nehmen nach Verhältniß ab. 
Bei der urſprünglichen Abſchätzung der Veranlagungs-Commiſſion war der Rein⸗Ertrag 
der Waſſerſtücke in Übermaaß zu hoch angegeben, was ein Mangel war, dem die 
definitive Feſtſtellung abgeholfen hat. 


Odland. — Daſſelbe beſteht aus einem Sande, gelb von Farbe, unfruchtbar, 
mit magerer Narbe von Bocksbart, oder aus tiefem, ſehr feüchtem Moorgrunde, mit 
Schilf bewachſen. 


Waldungen. — Sie bedecken über 16 Prozent der eſammten Landfläche des 
Kreiſes und beſtehen, wie ſchon oben bemerkt wurde, zum heil aus Staatsforſten, 
die den Mittelpunkt ihrer Bewirthſchaftung und Verwaltung in der Oberförſterei 
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Jägerhof, Kirchſpiels Katzow, haben, theils aus den akademiſchen Waldungen der 
Univerſität und denen der Stadt Greifswald, theils aus Privatforſten. Wie überall, ſo 
haben fih auch hier im Greifswalder Kreiſe Überbleibſel eines früheren Waldreich— 
thums, von dem die Chronikanten mit den Worten berichten: „Ehe wird die Welt 
untergehen, bevor man Greifswald von Hilda erblickt, ꝛc.“ erhalten, und in oft noch 
ziemlich geſchloſſenen Waldkörpern, deren Boden entweder minder fruchtbar, oder minder 
bequem gelegen, ſelbſt bei ſteigender Bevölkerung und Bodencultur, wenn dadurch 
auch eine höhere Ausnutzung im großen Durchſchnitt verheißend, nicht dazu Heran- 
gezogen wurde, oder deren beſſerer und zur landwirthſchaftlichen Benutzung wohl 
geeigneter Boden dennoch der Holzzucht erhalten wurde, wo zufällig ein großer Güter⸗ 
beſitz bis auf die Gegenwart gekommen iſt. Nur in den Händen großer und reicher 
Grundbeſitzer pflegen ſich die Forſten zu erhalten, der kleine und minder wohlhabende 
Beſitzer theilt oder rodet den Wald. Eine der Haupt⸗Eigenthümlichkeiten der Forſtwirth⸗ 
ſchaft, der Landwirthſchaft gegenüber, iſt, daß jene zu ihrem freüdigen Gedeihen größere 
Flächen verlangt, wenigſtens entſchieden größere, als auf denen ein guter Betrieb 
einer ſelbſtändigen Landwirthſchaft noch möglich iſt, und daß die Forſtwirthſchaft 
einer gegebenen Zeit und Gegend niemals in der intenſiven Form der Landwirthſchaft 
betrieben werden kann. Darum iſt ein anderer Maßſtab an große, ein anderer an 
kleine Forſten zu legen. 

Das Verhältniß der Geſammt-Waldfläche einer Gegend zur Bodenfläche über- 
haupt, insbeſondere aber deren Vertheilung und Zerſtückelung, laſſen ſich ſehr wohl 
zu einem Maßſtab benutzen, um einen ziemlich ſichern Rückſchluß auf den Cultur- 
Zuſtand dieſer Gegend, namentlich aber auf deren Bodenbeſchaffenheit, zu machen. 
Die ſogenannten Hufenhölzer oder Holzungen, welche Beſtandtheile des verpachteten 
Ackerlandes ꝛc. bilden, befinden ſich in ganz Neü- Vorpommern in einem erkennbar 
ſchlechtern Zuſtande, als die von Alters her durch forſtmänniſch gebildete Beamte 
bewirthſchafteten Forſten, ſogenannte Kronhölzer. Die übliche Betriebsart in den 
Laubhölzern iſt die Plänter-Wirthſchaft, mehr oder weniger geregelt, haüfig mit 
Unrecht „Mittelwald“ genannt, weil ihr die Abſtufung in den Alterklaſſen fehlt. 
Der allgemeine Charakter bezeichnet der Haſelſtrauch mit übergehaltenen Oberbaümen; 
damit in Verbindung ſteht eine ziemlich mangelhafte Benutzung des Holzes, namentlich 
des Stockholzes. Dieſer Zuſtand des Forſtweſens ſchreibt ſich noch aus den früheren 
Zeiten her, in denen die Verpachtung der Forſten üblich war; der Pächter nutzte das 
Unter- (Weich⸗) Holz, der Grundherr das Ober-(Hart-) Holz aus. Der Erſatz 
des abgeholzten Materials wurde in der Art bewirkt, daß der Wiederwuchs des 
Holzes eine unmittelbare Folge des Abtriebs war. Eine intenſivere Wirthſchafts— 
weiſe iſt hier viel ſpäter eingeführt worden, als in dem benachbarten Alt-Pommern, 
ſo daß man das Oberholz oft nur aus Stockausſchlägen oder aus Weichhölzern 
herangezogen vorfindet. Bis zu Anfang des laufenden Jahrhunderts fand eine über— 
mäßige Abholzung der Waldungen in Neü-Vorpommern Statt, wozu die inſulare 
Lage, die Rhederei und die durch die Haffgewäſſer gebotene Leichtigkeit des Vertriebs 
aufforderte. 

Von Überbleibſeln des früheren Waldreichthums, und daher ein alter und 
ſtändiger Wald, haben ſich zwar mehrere im Greifswalder Kreiſe gehalten; als ein 
beachtenswerther Waldkörper dagegen nnr einer: den Kreis ziemlich in der Mitte 
durchſchneidend, einem Höhenzuge folgend und ſüdlich vielfach verzweigend. Dieſer 
Waldkörper beginnt auf der weſtlichen Kreisgränze beim Dorfe Derſekow, zieht ſich 
über Gruben⸗ und Weitenhagen, Sanz, Dietrichshagen, Hanshagen, Karbow nach 
Jägerhof, Buddenhagen, und verzweigt ſich ſüdlich, beſonders auf den ſandigen Ufern 
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der Pene, in viele kleine Auslaüfer. In dieſem Waldkörper liegt nun der größte 
Theil der Oberförſterei Jägerhof; doch nicht geringer ſind die Antheile verſchiedener 
Güter. Abgeſprengt von dieſem Waldkörper, als größere Forſten, liegt im Norden: 
das Staats⸗Forſtrevier Warſin, im Kirchſpiel Wuſterhuſen, und ſüdlich der zum 
Rittergute Carlsburg gehörige Forſt, dem fih die Holzungen noch verſchiedener 
anderer Beſitzer anſchließen. Außerdem liegen größere oder kleinere Forſten, ſtets 
aber nur von unbedeütendem Umfange, bald zahlreicher, bald ſpärlicher, über den 
ganzen Kreis hin vertheilt, meiſt umgeben von fruchtbarem Acker- und Wieſenlande, 
und oft nur über dieſen Ländereien zugänglich, entweder ſchon von Alters her da 
vorhanden, oder neü angelegt, wo eine höhere Bodencultur nicht zuläſſig war, oft 
aber auch auf gutem, fruchtbarem Ackerboden aus rein wirthſchaftlichen Gründen 
von der Liebe des Beſitzers zum Walde, doch ſtets nur zur Wohlfahrt der Umgegend 
erhalten. Im Allgemeinen begegnet uns aber auch hier das Streben, den Wald zu 
roden, alſo den Forſtmann auf den ſchlechtern Boden zurückzudrängen. 

Erfreülich ſind die Begründungen neüer Holzanlagen auf ausgebautem Acker⸗ 
lande, aber zur Pflugcultur nicht geeigneten, meiſt mit hohem Heidekraut, Erica 
vulgaris, — dem echten Verkünder vorgeſchrittener Boden-Armuth im Felde, wie 
im Walde, — dicht überwachſenen Weideflächen. Der Forſtfiscus, ſeit der Preüßiſchen 
Beſitzergreifung im Jahre 1815, und in der Folge die Univerſität und die Stadt 
Greifswald find hier mit gutem Beiſpiele vorangegangen, was anderwärts zwiſchen 
Laſſan und Anklam, namentlich um Murchin, eine gute Nachfolge gefunden hat. 
Zur Vervollſtändigung des Bildes über die Waldzuſtände im Greifswalder Kreiſe 
könnte es dienen, wenn die Privat-Forſten nach dem Beſitzſtande in der Art zuſammen— 
geſtellt würden, daß daraus erſichtlich wäre, wie viel ſelbſtändige Forſten vorhanden 
ſind bis zu 500 Mg., bis zu 5000 Mg. und über 5000 Mg. Areal. Hierbei 
muß jedoch bemerkt werden, daß die zu einem Landgute gehörigen, oder zu einer 
Revier⸗Verwaltung vereinigten Forſten nicht immer im Zuſammenhang liegen. Im 
Greifswalder Kreiſe, wie in Neü-Vorpommern überhaupt, ift die Zerſtückelung des 
Forſtbeſitzes vorherrſchend und oft ſchon in dem Grade vorgeſchritten, daß von einem 
forſtwirthſchaftlichen Betriebe ganz abgeſehen werden muß. 

Der Forſtmann hat nicht blos den Oberboden, die eigentliche Ackerkrume, ſondern 
auch den Untergrund zu beachten, weil in dieſem die, ſeiner Pflege anvertrauten 
Pflanzen durch Saugwurzeln ihre Nahrung empfangen. Die Ackerkrume iſt, ihrer 
Beſchaffenheit nach, im Obigen mehrfach geſchildert. Sie ift bald Höhe-, bald 


Niederungsboden, oft raſch neben einander wechſelnd. Hier Lehm-, dort Sandboden 


in den verſchiedenartigſten Schattirungen iſt ſeine Güte weniger ausgeglichen, als der 
Boden in dem Nachbarkreiſe Grimmen. Der Lehmboden des Greifswalder Kreiſes 
ſchließt ſich daher auch vorzugsweiſe dem Grimmenſchen Kreiſe an, während in dem, 
von der Anklam⸗Greifswalder Doppelſtraße abgeſchnittenen öſtlichen Theile des Kreiſes 
der Sandboden die Herrſchaft beſitzt. Selbſt an Flugſand fehlt es einzelnen Gegenden 
nicht, fo bei Neüenkirchen und Potthagen, wo er jedoch ſchon vor 35—45 Jahren 
zur Wohlfahrt der Nachbarſchaft durch Kiefernpflanzungen befeſtigt worden iſt, die 
ſchon heüte durch ihre Erträge die aufgewendeten Koſten belohnen. Der Niederungs⸗ 
boden dagegen iſt entweder Bruch oder Torfmoor, oft aber auch noch eine Mittelform 
einſchiebend, mit ſ. g. Raſentorf. Die Wieſennutzung ſucht die Holzzucht auf die 
ſchlechteren Bodenklaſſen zu beſchränken, und auf dem Torfe, wie auf der Mittel- 
form, wollen nur ausnahmsweiſe Holzpflanzen gedeihen. Die Flachgründigkeit iſt 
wenn auch nicht ſehr weit, doch beinahe überall neſterweiſe verbreitet, und rührt 
bald von Eiſenocker, bald von einem eiſenſchüſſigen Sande her, oft die Formen 
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des Ortſteins annehmend, zuweilen aber auch von einem feſten abgelagerten Lehm 
oder Thon. 


Verſucht man es, den Boden nach ſeiner Beſchaffenheit in den verſchiedenen 
Waldtheilen topographiſch zu ordnen, fo finden fih die Bodenarten geringſter Trag- 
fähigkeit im ſüdöſtlichſten Theile des Kreiſes, in dem Winkel, welcher von der 
Anklam⸗Laſſaner Steinbahn abgeſchnitten wird, ohne darum alles Dürftige — wie 
das Helmshagenſche Moor, das Kieshöfer Moor mit ſeinen Rändern, und einzelne 
Theile in Jägerhof, — zuſammenzufaſſen. Mittelformen ſind das Buddenhagenſche, 
das Hanshagenſche, das Karlsburger ꝛc. Forſtrevier; die Beſſeren, die Reviere 
Dietrichs-, Weiten- und Grubenhagen; das Beſte, das 1700 Mg. umfaſſende Forſt⸗ 
revier Eldena. Die kleineren Holzungen ſchließen fih, wenn fie Laubholz enthalten, 
meiſt den beſſeren Bodenarten, wenn ſie Kiefern enthalten, bald den mittleren, bald 
den ſchlechten Bodengattungen an. Auch hier herrſcht überall das Streben, den 
Forſtwirth auf die unergiebigſten Bodenarten zurückzudrängen, ein Streben, welches 
wirthſchaftlich nur zu wohl begründet, dabei indeſſen nicht zu überſehen iſt, wenn 
der Forſtmann jetzt geringere Rein-Erträge abliefert, als im Durchſchuitt der Land- 
wirth. Die Leiſtungen Beider laſſen nur auf gleichen Bodenarten einen Vergleich 
zu, jeder Andere würde ein ſchiefes Urtheil hervorrufen. 


Raub- und Nadelholz ſetzen die Wälder des Greifswalder Kreiſes zuſammen, 
indeſſen hat das Letztere das Uebergewicht; die alten Nadelholzbeſtände haben ſich 
durch den Anbau in neüerer Zeit bedeütend gemehrt. Das Laubholz herrſcht mit 
dem Lehmboden im Weſten des Kreiſes, das Nadelholz mit dem Sandboden im Oſten 
und Süden. Es iſt möglich, daß das Nadelholz noch an Terrain gewinnt, weil es 
ſich nicht nur leichter den Culturbeſtrebungen des Forſtmanns fügt, ſondern auch 
durch ſicheres Gelingen ſeiner Anſaaten im Großen, wie im Kleinen lohnend iſt. 
Es fehlt weder an unfruchtbaren Ackerſtellen, welche ihre höchſte Ausbeüte durch den 
Holzbau finden, noch an ſchlechten Laubholzbeſtänden, die zur Umwandlung in Nadel- 
holz auffordern. Das gegenwärtige Verhältniß läßt fih auf / Laub- und ¼ Nadel- 
holz ſchätzen. 


Was die Staatsforſten des Kreiſes betrifft, ſo enthält zufolge einer von 
der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 30. Juli 1861 mitgetheilten Zuſam⸗ 
menſtellung — 


Die Oberförſterei Jägerhof: Mg. Ruth. 

In Laubholz ⸗ Hochwald u A n e e eee e e 0 
Mittel- und Miederwöldenn e e e e aa AS 
Zuſammen Laubholz 2.882. 160 

ehen e ĩͤ e pi LLO 
Laubholz und Nadelholz gemiſ che 8. 27 
Summa . 13.917. 114 


Somit /¼ Laubholz und ¼ Nadelholz. 


Ferner begreifen, nach einer Mittheilung des akademiſchen Forſtmeiſters Wieſe 
vom 10, Auguſt 1861, — 
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Die akademiſchen Forſten der Univerſität: Mg. Ruth. 
I RE 5.915. 39 
e , Gertr Pi 0 3.295. 22 
Hierzu: Zuſammen . . 9210. 61 
ß ET DE E 1.230. 117 
„ Unland oder zur Holzzucht nicht benutzter Boden. . . 1272. 112 

Summe 11.1 10 


Somit etwa ¼ Laubholz und ¼ Nadelholz. 


Und die Staat- und die akademiſchen Forſten zuſammengenommen: 
Laubholz 44, und Nadelholz 56 pët. 


des ganzen Forſtareals beider Beſitzer, ein Verhältniß, welches aber im Hinblick auf 
die Privatforſten der Rittergüter, und deren anſehnlichen Umfang, ſich abändern dürfte. 


In reinen Beſtänden von größerer Flächenausdehnung tritt hier ſtreng genommen 
eigentlich keine Laubholzart auf, beſonders wenn man gleichzeitig auf das Unterholz ſieht. 
Eichen und Buchen wechſeln oft ihre Herrſchaft forſtweiſe, auch. in ſtammweiſer 
Miſchung. Sehr ſchöne Buchen-Hochwaldsbeſtände von jüngerm und höherm Alter 
hat das akademiſche Forſtrevier Eldena, einzelne auch die Oberförſterei Jägerhof. 
Dennoch hat die Eiche ein Übergewicht, ſobald man vom Unterholzbeſtande abſieht. 
Beiden zugeſellt, beſonders als Oberholz, iſt die Eiche, die Weißbuche, die Aſpe, die 
Birke, die beiden Ahorne, die Kirſche (Prunus avium), zuweilen auch die Ulme und 
Linde. Auf den Niederungen, beſonders auf denen mit einem hohen Raſentorfe, 
herrſcht zuweilen die Birke, die hier mehr verbreitet iſt, als in den übrigen Kreiſen 
Neü⸗Vorpommerns; in den Niederungen mit Bruchboden herrſcht die Erle; auf dem 
Höheboden tritt oft die Haſel und mit ihr verſchiedene Weichhölzer, als Aſpe, 
Weiden, von dieſen beſonders Salix rasero, die Traubenkirſche, Prunus padus, 
und Gartenigel, C. sanguineo, Beſtände bildend, auf. 

Vom Nadelholze herrſcht die Kiefer oder Föhre, auch hier in Neü-Vorpommern 
fälſchlich meiſtentheils Fichte, auch Tanne genannt, in reinen Beſtänden. Die wenigen 
eigentlichen Fichten⸗, Lärchen⸗, Weihmouthekiefern⸗Beſtände kommen kaum in Betracht. 
Die Weihmouthskiefer verdankt ihre Einbürgerung dem, zu Ende des 18. und zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts eingekehrten Streben, ausländiſche Holzarten, den 
Engländern gleich, anzubauen. Kiefer und Fichte bilden oft gemiſchte Beſtände, oft 
aber auch die Lärche ſtatt der Fichte. 

Als reine Betriebsarten nach den Feſtſetzungen der Schule hat ſich nur der 
Hochwaldsbetrieb in den Kiefernforſten, weil hier kaum etwas anderes moͤglich war, 
und in einzelnen, aus Eichen und Buchen gemiſchten Laubholzforſten, beſonders da, 
wo die Buche herrſcht, und der Niederwald auf kleinen Bruchflächen, und Niederungen 
ausgebildet, deſſen eigentliches Weſen jedoch oft durch Überhalten von Hegebaümen 
abgeändert wurde. 

Hochwaldwirthſchaft zu führen, mag in vielen gemiſchten Laubholzforſten die 
waltende Abſicht ſein, die in den beſſer bewirthſchafteten Forſten ſchon Genügendes 
leiſtete; dennoch hat es nicht überall gelingen können, dem Walde die bezeichnenden 
Formen des Hochwaldbetriebs — Flächenweiſe Gleichförmigkeit und Flächenweiſe 
Gleichhaltigkeit der Beſtände, hervorgegangen aus entſprechender Verjüngung — auf⸗ 
zuprägen. In vielen Fällen können daher die üblichen Wirthſchaftsformen für Nichts 
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weiter anerkannt werden, als für Beſtrebungen, die Überführung des Plänterwaldes 
in den ſchulgerechten Hochwaldsbetrieb zu vermitteln, die dort dem Hochwald ſchon 
am nächſten kommt, wo eine ſchulgerechte Holzzucht ſchon ſeit längerer jr Wurzel 
geſchlagen hat, oft aber auch formlos iſt, wenn ſie auch dem Mittelwaldbetriebe 
ähnelt. In den Staats- und akademiſchen Forſten hat dieſe Überführung ſchon 
beſtimmtere Formen ſelbſtändig ſich geſchaffen, aber von anderen Orten entlehnt; 
in den Privatforſten iſt ſie dagegen unbeſtimmter geblieben, weil man die durch das 
Unterholz erſchwerte Verjüngung meiſtens der Natur überließ, und kaum durch Kunſt 
unterſtützte, und wo die Schlagweiſe des Unterholzes eine Ahnlichkeit mit dem Mittel 
walde erzeügte, ohne es jedoch nach den Satzungen der Schule wirklich zu ſein. Des 
Beſondern und Eigenthümlichen wegen führt dieſer, allerdings mittelwaldartige Betrieb 
den Beinamen des „Neü-Vorpommerſchen Mittelwaldes“. Ihm fehlen jedoch die 
weſentlichen Abſtufungen der Altersklaſſen in den Schlägen, oft findet ſich nur eine, 
oft mehrere Altersſtufen, ſelten oder nie aber eine Regel innehaltend. Holzmangel, in 
Verbindung mit unpfleglicher Behandlung des Waldes, erzeügte frühzeitig dieſe 
Formen, die ſelbſt die Beſtimmungen der Forſtordnung nicht beſeitigen konnten, und 
welche eine zweckmäßige Nachzucht nur allmälig in die richtigen Bahnen leiten muß. 
Wird der Schluß der Beſtände auf Boden, welcher dem hieſigen ähnlich iſt, unter⸗ 
brochen, jo werden fih Haſeln und andere Weichhölzer wie hier einfinden, die gwed- 
mäßig nur als Weidewald benutzbar ſind. Der Niederwald, beſonders auf Niederungs⸗ 
boden betrieben, den die Erle gern beherrſcht, konnte dem ſtets fühlbaren Bedürfni 
nach ſtärkerm Holze nicht genügen; es forderte zum Überhalten von Hegebaüme Hi 
und erzeügt gleichfalls mittelwaldartige Formen. Wie dem nun auch fet, ſo viel ſteht 
feſt, daß jede Unregelmäßigkeit ſchwer unter die Regel zu reihen iſt, daß aber jede 
Berechnung an eine Regel gebunden iſt. 

Hieran knüpfte fih die ſchwierige Frage, wie ſoll, um dem Grundſteüer⸗Geſetz 
vom 21. Mai 1861 zu genügen, der Rein-Ertrag der Forſten berechnet werden, 
als Hoch⸗, Nieder⸗ oder Mittelwald? 

Die Frage mußte der Wald ſelber entſcheiden. Ein Theil mußte als Hochwald, 
ein Theil als Niederwald, das Wenigſte als Mittelwald zu berechnen ſein, weil die 
meiſten Mittelwaldformen nur als Übergänge aus dem Plänter- in den Hochwald 
angeſehen werden können. 

Das erſte, und daher auch das echte Aushängeſchild einer pfleglichen und nach⸗ 
haltigen Forſtwirthſchaft hat ſich in allen Forſten noch nicht beſtimmt ausgebildet. 
Nur in den Staats⸗ und denjenigen Privatforſten, welche eine, nach irgend einer Form 
durchgeführte Forſteinrichtung oder Ertrags-Ermittelung haben, beſteht ein beſtimmter 
Umtrieb, in den übrigen Privatforſten aber nicht. Hier ſucht man vergebens nach 
einem Umtriebe, der nur in groben Zügen durchgeführt wäre, ſelbſt im Niederwalde 
ſcheinen oft mehr Zufall und Baüme, als wirthſchaftliche Berechnung die Veranlaſſung 
geweſen zu fein, wenn hier ein beſtimmter Umtrieb innegehalten wird. 

In Betreff des Niederwaldes wird man nicht fehl greifen, wenn die vorkommenden 
Umtriebszeiten mit den Zahlen 10—20 Jahre angenommen werden, wobei die längeren 
Umtriebszeiten die Ausnahme bilden, während in Betreff des Hochwaldes entweder 
den für die Staatsforſten geltenden Beſtimmungen, oder der Natur unter Beobachtung 
des wirthſchaftlichen Bedürfniſſes, Folge gegeben wird. 


In den Staatsforſten gelten hier, wie überall die höheren Umtriebszeiten: 


1) Im Laubholzwalde ein 120 jähriger Umtrieb, ohne darum kürzere oder 
längere Umtriebszeiten auszuſchließen. 
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2) Im Unterholze der 20 jährige, im Anſchluſſe an die 20 Perioden. 


3) In Kiefern ein 120 jähriger Umtrieb, den ſtrenge inne zu halten, die Ört- 
lichkeit nicht immer geſtatten wird. 


In den akademiſchen Forſten der Univerſität herrſchen ähnliche Umtriebszeiten. 
Nur im Nadelholz iſt ein 100, 80, 60 und 40 jähriger Umtrieb angenommen, weil 
die zerſtückelte Lage die Bildung von Blöcken, und ſomit den Anſchluß an die 
Ortlichkeit begünſtigte. In größeren Forſten werden kürzere Umtriebszeiten ſtets eine 
Ausnahme bleiben müſſen, ſo vortheilhaft in kleinen ſich dieſelben auch ſtellen mögen. 
Auf die Taxation nach dem Durchſchnittszuwachs hat indeſſen die Höhe des Umtriebes 
innerhalb gewiſſer Gränzen wenig Einfluß. Auf altem Waldboden wird der Durch⸗ 
ſchnittszuwachs in den Beſtänden von 80—120 Jahren wenig abweichen, und wenn 
namentlich eine Abweichung zum Nachtheil der älteren Beſtände eintreten ſollte, ſo 
dürfte dies vom Gebrauchswerthe übertragen oder doch ausgeglichen werden, beſonders 
in Kiefern; in Buchen und Eichen möchte allerdings der Durchſchnittszuwachs, wie 
der Gebrauchswerth, bis zum 120 jährigen Alter ſteigen. Die Staatsforſten geben, 
wie bereits erwähnt, das Maximum an, und die Ortlichkeit wird die andere 
Begränzung beſtimmen. 


Die üblichen Verjüngungsarten haben ſich etwa wie folgt, ausgebildet: im Laub⸗ 
holze die natürliche, im Nadelholze die künſtliche Verjüngung, welche Letztere hier 
ſchon auch im Laubholze oft in Anwendung kommt, namentlich die Pflanzung, 
weniger die Saat. 


Die natürliche Verjüngung benutzt die in einem Beſtande bereits wirkſamen 
Naturkräfte — Mannbarkeit, Knospe und Schatten — in der Art, daß die Arnte 
des Holzes den Wiederwuchs des jungen Holzes zur unmittelbaren Folge hat. Im 
Niederwalde ſoll die Knospe (Ausſchlagsfähigkeit) die abgenutzten Beſtände an den 
Mutterſtöcken als Stockausſchläge wieder erzeügen, in den hochwaldartigen Beſtänden 
vorzugsweiſe der Samen (die Mannbarkeit); die Auswahl von Stockausſchlägen zur 
Erzeügung des Oberbaums kann niemals einen dauernden guten Erfolg haben. In 
vielen Privatforſten erinnert dagegen die natürliche Verjüngung an Das, was die 
forſtliche Schule „Holzwildwuchs“ nennt, und worunter ſie die natürliche Kraft der 
Wälder, ſich ſelbſtändig, ohne menſchliches Zuthun, fort und fort, gleich wie im 
Urwalde, zu erhalten, verſteht. Nur ſelten findet man hier diejenigen Hülfen, welche 
die Schule ſammelte und in der Lehre von dem Samenpflegen ausbildete, Hin- 
reichend benutzt. 


In den Niederwäldern, gut behandelt, gehören Culturkoſten allerdings zu den 
Ausnahmen; in den Hochwäldern werden ſie ſelten oder niemals zu umgehen ſein, 
entweder zur Erziehung von Beſtſtücken, oder zur Erziehung von gemiſchten Beſtänden, 
deren Vortheile mehr und mehr zu Tage kommen. In beiden Fällen giebt man der 
Pflanzung den Vorzug vor der Saat, beſonders älterer Stämme, um einen Bor- 
ſprung vor Gras und Unterholzwuchs zu gewinnen. 


Im Anſchluſſe an die Natur wie an die wiſſenſchaftlichen Lehren und örtlichen 
Verhältniſſe, bildete ſich im Laubholze die natürliche Verjüngung des Waldes zur 
Regel, und die künſtliche wurde zur Aushülfe herangezogen. Umgekehrt bildete ſich 
dagegen die Regel im Kiefernwalde. Hier herrſcht die künſtliche Verjüngung und 
meiſt beſſerer Wirthſchaftszuſtand. Saat und Pflanzung, als beſondere Culturweiſen, 
bürgerten ſich ein und erzeügten unter Benutzung von anderorts gemachten Erfahrungen 
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verſchiedene Formen, die, wenn auch denen in anderen Kreiſen ähnlich, doch in einer 
verſchiedenen Ausdehnung vorkommen. 


Im Allgemeinen herrſcht auch hier noch die Saat, obſchon die Pflanzung, als 
ein nothwendiges Glied, in das Forſtculturweſen nicht nur längſt eingereiht iſt, 
ſondern auch bereits unter Nichtfachmännern zur Beſtands-Begründung, mithin nicht 
blos auf Nachbeſſerungen beſchränkt, ſich Freünde, beſonders in Folge der dürren 
Jahre, erworben hat. Die Saat iſt darum noch herrſchend, weil fie unter guter Leitung 
noch mit rohen und minder geübten Arbeiterkräften, ſelbſt mit reinen Thierkräften aus- 
reicht und ſicher bei geringeren Koſten ausführbar ift, und weil fie im Anſchluß an 
landwirthſchaftliche Einrichtungen aus den Durchforſtungen einen frühzeitigen Erſatz 
für die aufgewendeten Culturkoſten bietet, während die Pflanzung ſtets ein eingeſchultes 
Aufſichts- und ein eingeübtes Arbeits-Perſonal vorausſetzt, daher ſtets minder ficher, 
meiſt aber theürer ift, einmal aber in den Durchforſtungs⸗Erträgen in gleichen Zeit- 
abſchnitten denſelben Erſatz in Ausſicht ſtellt. 


Die Vollſaat ift bis jetzt noch überall da die Regel, wo die volle Boden— 
verwundung ohne Koſten aus irgend einer Veranlaſſung geboten wird; oft auf aus- 
gebautem Acker, oft auf Abtriebsflächen, welche zur vorübergehenden Ackernutzung 
geeignet find; die rinnenweiſe Bodenverwundung in bald breiteren, bald ſchmaleren 
Streifen bildet indeſſen die Regel auf Abtriebsflächen und auf benachbarten Blößen; 
die Bodenverwundung wird bald mit Menſchenkräften, bald mit Thierkräften ang- 
geführt, die Bodenlockerung bald unterlaſſen, bald mit der Hacke ausgeführt, bald 
mit dem Pitzpuler Untergrund-Pflug vorgenommen. Seltener find die Platzſaaten, 
weil ſie ſich weniger bewährt haben. Gebraüchlicher iſt die Saat mit reinem Samen, 
als mit Zapfen, obſchon die letztere ihre Anhänger aus bewährtem Grunde hat. In 
den Privatforſten werden meiſt größere Samungen genommen, als in den Staats 
forſten gut gethan werden. 


Neben der Saat ſteht faſt gleich berechtigt die Pflanzung nicht nur in den 
Staats⸗ und Univerfitäts + Forften, ſondern auch in den Privatforſten, fo in den 
Forſten, die zu den Rittergütern Carlsberg, Ranzin, Murchin ꝛc. gehören. Doch 
anders war ihr Bildungsgang in den Laubholz, anders in den Nadelholz-Waldungen. 
Im Laubholze herrſcht mindere Manchfaltigkeit, als im Nadelholze. Im Laubholze 
pflanzt man einſt mit entblößter Wurzel und meiſt ältere Pflanzen — Halb- und 
Ganzpflänzlinge — und erzieht ſie mehr in Pflanzgärten, als ſie aus Freiſaaten 
entnehmend. Die Univerſität, wie viele Privatbeſitzer, haben Pflanzgärten angelegt, 
weil die Entnahme aus Freiſaaten unſicher und der Ankauf der Pflanzen, ſelbſt aus 
Staatsforſten, außerordentlich theüer iſt. Eine pflegliche Wirthſchaft im ſüdbaltiſchen 
Küſten⸗Klima und Boden wird niemals die theüere Erziehung der Pflanzen in Pflanz- 
gärten entbehren können, und daher ihre Einwirkung auf die Culturkoſten eben ſo 
gut zu berückſichtigen fein, wie die Saatkämpe bei der Pflanzung des Nadelholzes. 
Im Nadelholze pflanzt man ſtets jüngere Pflanzen, 3 und 4jährige im Ballen 
einzeln, oder büſchelweiſe bei Fichten 1 und 2 jährige ohne Ballen. Pflanzungen in der 
Pflugfurche find wohlfeil und bewährt mit und ohne Anwendung des Untergrunppflugs. 
Beſondere Culturſätze haben ſich durchgreifend ſelbſt in den einzelnen Forſten nicht 
ausgebildet, und ihre Höhe feſtzuſtellen, bleibt noch vorbehalten. Zu den Culturkoſten 
ſind zu rechnen die Wegebeſſerungen, namentlich die Unterhaltung der Abfuhrwege, 
die Entwäſſerungen, Gränzgräben zc. 
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Der Holzeinſchlag vor dem Verkauf iſt im Kreiſe Greifswald ſchon mehr 
Regel, als in den anderen Kreiſen Neü-Vorpommerns; dennoch iſt der Verkauf des 
ſtehenden Holzes, beſonders bei Eichen, noch nicht überall eingeſtellt. Die Höhe des 
ortsüblichen Tagelohns war bei Feſtſtellung der Hauer- und Culturlöhne zu beachten, 
und gaben hierzu die Staats- wie die Privatforſten geeigneten Anhalt. 


Die Forſten des Greifswalder Kreiſes leiden im Allgemeinen bei einem aug- 
reichenden und gewiſſenhaften Forſtſchutz⸗Perſonale nicht; dennoch machen ſich manche 
Eigenthümlichkeiten geltend. Der gewerbsmäßige Holzdiebſtahl von Birkenbeſenreiſer 
in der Nähe der Stadt Greifswald macht die Erziehung voller, wie gemiſchter Birken⸗ 
beſtände faſt unmöglich, und die Birke, ſonſt wol für manche Ortlichkeiten geeignet, 
muß ihrer ſtändigen Verſtümmelungen halber abſichtlich verdrängt werden. Das 
gewerbsmäßige Stehlen von Bandſtöcken — Haſeln wie Weiden — von Greifswald 
und Wolgaſt her, iſt kaum zu unterdrücken, ſo wohlthuend auch die Unterſtützungen 
der Polizei⸗Gewalt einwirken. Junge Eichen- und Eſchen-Beſtände leiden gleichfalls 
unter Diebſtahl, nicht minder wird dem Ahorn nachgeſtellt. Forſt- und Jagdfrevel 
ſind meiſt noch unbedeütend. Der Kreis Greifswald hat die ſchlechteſte Jagd in 
Neü⸗Vorpommern, doch wenige Jahre des Schonens haben um die Stadt Greifswald 
bereits den Jagdfrevel wachgerufen, bei dem ſich die, wie es ſcheint nicht zu bewältigende 
„noble Paſſion des Nimrod“ oft betheiligt. Ebenſo leiden die Forſten um Greifs- 
wald öfters durch die Übungen des daſelbſt in Beſatzung liegenden Militairs. 


Von den Naturereigniſſen haben ſich einige mehr bemerklich, als in der That 
ſchädlich gemacht. Waſſer und Wind werden ſtets zur Wachſamkeit auffordern, eben 
ſo die Feüersgefahr. Der Froſt — Auffrieren des Bodens beſonders in den zeit⸗ 
weiſe feüchten Niederungen mit torfhaltigem Boden — erſchwerte die Pflanzung mit 
entblößter Wurzel. Von den Inſecten hat die Nonne, Ph. b. monacha, oft die 
Schranken durchbrochen, zuweilen auch der Maikäfer und Rüſſelkäfer. Alle übrigen 
Feinde der Kiefer ſind vorhanden und fordern ſtets zur Vorſicht auf. Der Wickler 
verkümmert oft die Samenbildung und hält die Eichen im Wachsthum zurück. Die 
Maus thut oft durch Benagen der jungen Buchen, und durch Verſchleppen des 
Samens Schaden; eine allgemeine Schonung der Maüſefeinde wird zur Nothwendigkeit. 


Alle Bodenerzeügniſſe ſind in fortwährendem Steigen begriffen, wenn auch zu— 
weilen Rückgänge eintreten. Der Antheil, welchen der Kreis durch den Gränzfluß, 
die Pene, am auswärtigen Handel nimmt, iſt von Wolgaſt aus bedeütend; wohlthuend 
iſt die Pene auf dem Holzverkehr in der Provinz und der nächſten Nachbarſchaft. 
Die Holzpreiſe ſind gute zu nennen (oben, S. 53.), und alle Erzeügniſſe des 
Waldes leicht abſetzbar, ſobald die Waare und die Abſatzwege nur gut find. Von 
Eichen verbraucht der Schiffsbau, vorzugsweiſe in Greifswald und Wolgaſt, wobei die 
Steinbahnen ſich vortheilhaft bewähren. Die Brennholzpreiſe werden durch ein 
heimiſchen Torf und auswärtige Steinkohlen niedriger gehalten, als ſie ſein würden, 
wenn nur Holz der Brennſtoff wäre. Holzverbrauchende Gewerbe ſind nur unbedeütend, 
nennenswerth nur die Maſchinenbauereien in Greifswald. 


Im Greifswalder Kreiſe ſind gegenwärtig nur die Staats- und die akademiſchen 
Forſten der Univerſität mit verwaltenden Beamten beſetzt. 


Die Oberförſterei Jägerhof für das Staats- Forftrevier ift in 6 Schutzbezirke, 
nämlich Buddenhagen, Gladrow, Hohenfelde, Jägerhof, Warſin und Groß⸗Ernſthof 
getheilt, denen einem jeden ein Förſter vorſteht. Die Forſt⸗Kaſſe ift mit der Kreis⸗ 
Kaffe zu Greifswald vereinigt. Ein Untererheber wohnt in Wolgaſt. 
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Die akademiſche Forſtverwaltung leitet ein Forſtmeiſter. Auch die akademiſchen 
Forſten ſind unter 6 Schutzbezirke vertheilt; es ſind nämlich Förſtereien zu Dietrichs⸗ 
hagen, Grubenhagen, Hanshagen, Koitenhagen, Neüenkirchen, Potthagen. Die Forſt⸗ 
Kaſſe wird von den Beamten der Univerſitäts-Kaſſe verwaltet. 


Auch die Stadt Greifswald hält für die Verwaltung ihrer Waldungen einen 
forſtmänniſch gebildeten Stadtförſter, zu Jager im Kreiſe Grimmen wohnhaft, dem 
6 Waldwärter zu Sanz, Steffenshagen, Jarmshagen, Helmshagen, Broock und Jeſer 
als Forſtſchutzbeamten untergeben find; die zwei zuletzt genannten Waldwärtereien 
liegen im Kreiſe Grimmen. In dieſen Waldungen herrſcht ein rationeller Forſtbetrieb 
eben ſo, wie in den Staats- und akademiſchen Forſten, und das Streben tritt hervor, 
den Waldkörper zu vergrößern. 


Der übrige Forſtbeſitz iff bereits in fo kleine Theile zerſplittert, daß er aus 
ſeinen Rein-Erträgen einen Aufwand für Verwaltung u. ſ. w. nicht deckt. Dennoch 
nehmen ſie Antheil an dieſen, vom Grundſteüer-Geſetz gewährleiſteten Begünſtigungen, 
ohne Rückſicht, ob die Privatbeſitzer einen ſtändigen Forſtſchutzbeamten halten, oder 
nicht. Die oben genannten Forſten können indeſſen hierbei nicht maßgebend ſein, wenn 
ſie auch zum Anhalte dienen. Für angemeſſen zu erachten iſt, daß ein Oberförſter 
ein Forſtareal von 12.000 Mg. verwalten, und ein Förſter eins von 1400 Mg. 
beſchützen könne, wodurch bei 1000 Thlr. Gehalt für einen Oberförſter 2, Sgr., 
bei 250 Thlr. für einen Förſter ca. 5,35 Sgr. Koſtenaufwand für einen Morgen 
auflaüft. 


Was nun die Bodenbeſchaffenheit auf den Muſterſtücken in den verſchiedenen 
Waldorten des Greifswalder Kreiſes betrifft, fo ſtellt fih dieſelbe in den 8 Klaſſen 
des Rein⸗Ertrages nach den endgültig normirten (und den urſprünglich angenommenen) 
Sätzen folgender Maßen: 


Klaſſe I. zu einem Rein⸗Ertrage von 48 (78) Sgr. — a) Eichenwald. I. Stand⸗ 
ortsgüte: Ein milder, humoſer Lehmboden, oder ein humoſer, lehmiger Sandboden 
mit durchlaſſendem Untergrund, bald Lehm, bald Sand, ſonſt mäßig feücht. — 
b) Kiefernhochwald. I. Standortsgüte: Ein nicht humusarmer, lehmiger Sand- oder 
ſandiger Lehmboden, auch reiner, grobkörniger Sandboden von brauner Farbe mit 
durchlaſſendem Untergrunde von derſelben Zuſammenſetzung wie der Oberboden, bald 
mit, bald ohne Eiſen, ſonſt mäßig feücht. 


Klaſſe II. zu einem Rein-Ertrage von 42 (60) Sgr. — a) Eichenhochwald. 
II. Standortsgüte: Dem vorigen ganz ähnlich, doch mit einem aus irgend einer Ber- 
anlaſſung mangelhaften Untergrunde. — b) Kiefernhochwald. II. Standortsgüte: 
Die mineraliſche Zuſammenſetzung des Bodens dieſelbe, doch humusärmer, und mit 
ſchlechterm, meiſt ſandigem Untergrunde. — e) Buchenhochwald. I. Standortsgüte: 
Ein humusreicher, milder, lockerer Mergelboden mit Sandmergel oder Lehm, zuweilen 
zäher Ton im Untergrunde von 1½ —2 Fuß, beſonders auf kleinen Anhöhen, mäßig 
feücht. — d) Mittelwald. I. Standortsgüte: Dem Eichenboden I. Standorts 
güte gleich. 


Klaſſe III. zu einem Rein-Ertrage von 30 (42) Sgr. — a) Buchenhochwald. 

II. Standortsgüte: Ein dem vorigen IIe) gleicher Boden, humusreich, mäßig feüch', 

und mit ſandigerm Mergel im Untergrunde, auch ein humoſer, friſcher, ſandiger 
10S 
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i ; i tsgüte: 
Lehmboden, mit Lehm im Untergrunde. — b) Mittelwald. II. Standor 
= Eichenboden II. Klaſſe ähnlich. Der Boden aber für Niederwald I. und 
II. Standortsgüte. 


Klaſſe IV. mit einem Rein-Ertrage von 21 (30) Sgr. — a) Eichenhochwald. 
III. Standortsgüte: Ein oft nicht humusarmer, friſcher oder ſandiger Lehmboden mit 
flachem Untergrunde von Lehm, nur wenig durchlaſſend; ein ziemlich humusreicher, 
ſandiger Lehmboden mit gleichem Untergrunde. — b) Kiefernhochwald. III. Stand. 
güte: Ein tiefgründiger Sandboden mit wenig Humus in der Oberfläche, mehr trocken 
als friſch. — c) Mittelwald. III. Standortsgüte: Der Boden dem Eichboden 
III. Standortsgüte ähnlich, doch mit Unterholz der I. und II. Standortsgüte. — 
d) Erlen-, auch Birkenniederwald. I. Standortsgüte: Ein humoſer, auf Lehm 
gelagerter und daher mit Lehm gemengter, ziemlich ſaürefreier Moorboden. 


Klaſſe V. mit einem Rein⸗Ertrage von 18 (24) Sgr. — a) Buchenhochwald. 
III. Standortsgüte: Ein in der Oberfläche kräftiger Lehm- oder ſandiger Lehmboden, aber 
fehlerhaft im Untergrunde, beſonders feücht an Bruchrändern und dann nicht ganz 
ſaürefrei und oft mit 3—4 Fuß hoher Schicht unverkohltem Humus. — b) Mittel- 
wald. IV. Standortsgüte: Der Boden entfpricht der III. Standortsgüte der Eichen, 


mit II., III. und IV. Standortsgüte des gemiſchten Niederwalds. = c) Erlen: 
Niederwald. II. Standortsgüte: Dem Boden IVd. ähnlich, doch ſchon Saüre 
zeigend und mit mehr Sand im Untergrunde. — d) Gemiſchter Niederwald. 


I. Standortsgüte: Dem Boden gleich, wie ihn der Eichwald I. und II. und zuweilen 
ſelbſt III. Standortsgüte bietet. 


Klaſſe VI. mit einem Rein⸗Ertrage von 12 (18) Sgr. — a) Eichenhochwald. 
IV. Standortsgüte: Ein oft humusreicher, in Folge der ſtändigen Feüchtigkeit aber 
Saüren haltender ſandiger Lehmboden, mit Eiſenocker oder flachem Waſſerſpiegel im 
Untergrunde, ein feiner Sand mit unverkohltem Humus mit Sand im Untergrunde, 
friſch. — b) Kiefernhochwald. IV. Standortsgüte: Der für III. Kiefern ähnlich, 
aber mit armem Untergrunde, kieſig, mergelig, zuweilen weißer Meerſand (Stuben⸗ 
ſand), oder ein mit unverkohltem, auch adſtringirendem (Heide-) Humus ſtark 
gemiſchter, feüchter Sandboden, oft mit 3—4 Zoll mächtigem Raſentorf, meiſt von 
der Schmale, Molinea coerulea, gebildet, 2—8 Zoll eine oft feſte Schicht von 
ockerartigem Sande im Untergrunde. — e) Gemiſchter Niederwald. II. Standorts- 
güte: Boden gleich dem Eichenboden III., zuweilen IV. Standortsgüte. 


Klaſſe VII. mit einem Rein-Ertrage von 8 (12) Sgr. — a) Buchenhochwald. 
III. Standortsgüte: Dem Boden des gleichnamigen Hochwaldes in Klaſſe III. ähnlich, 
doch feüchter, und daher nicht ohne Saüren, meiſt gleichgründige Bruchränder. — 
b) Mittelwald. V. Standorts güte: Der Boden gleich IV. Standortsgüte des Eichen- 
und der IV. des Niederwaldes. — c) Erlenniederwald. III. Standortsgüte: Ein 
ſaurer Moorboden, naß und ſandig im Untergrunde; Sand mit verkohltem, unthätigem 
Humus; torfartiger Moorboden. — d) Gemiſchter Niederwald. III. Standortsgüte: 
Gleich dem Boden III. und IV. Standortsgüte in Eichen, aber flachgründiger oder 
ſchlechter im Untergrunde. 


Klaſſe VIII. zu einem Rein⸗Ertrage von 3 (3) Sgr. — a) und b) fallen aus. — 
c) Kiefern. V. Standortsgüte: Ein mooriger, bald mit armem Haidehumus ſtark 
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gemiſchter Sandboden mit einer feſten Ockerſchicht im Untergrunde von 1½ —2 Zoll 
Mächtigkeit, zeitweiſe feücht, zuweilen naß, gewöhnlich größere oder kleinere Becken 
ohne Abfluß, ein ganz verarmter Sand mit kleinen Steinen, mit grandigem oder 
eiſenhaltigem, ockergelbem Sande im Untergrunde. — d) Erlenniederwald. IV. Stand- 
ortsgüte: Ein ſaurer, naſſer Moorboden, im Untergrunde feiner Triebſand oder 
eiſenſchüſſiger Sand. — e) Gemiſchter Niederwald. IV. Standortsgüte: Armer 
Lehmboden, auf Unterlage mit feſtem, undurchlaſſendem Lehmboden, nicht humusreicher 
Sand mit Sand im Untergrunde; auch ſchlechter Raſentorf, ſauer und naß, mit 
Torf im Untergrunde. 


Am zahlreichſten vertreten iſt: 


Im Eichenwald, die III. Standortsgüte; dann folgt die II. und I., am 
wenigſten die IV. 


Im Buchenhochwald, die II. Standortsgüte; dann folgt die I.; am wenigſten 
die III. und IV. 


Im Kiefernhochwald, die III. und IV. Standortsgüte; auf fie folgt die II. und 
I., am wenigſten vertreten ift die V. Standortsgüte. 


Im Mittelwald, die II. und III. Stanvortsgüte: dann folgt die I., am 
wenigſten die IV. und V. 


Im Erlenniederwald, die III.; dann folgt die II. und I., am wenigſten vertreten 
iſt die IV. Standortsgüte. 


Im gemiſchten Niederwalde iſt die I. Standortsgüte am meiſten vertreten; auf 
ſie folgt die II. und III., am wenigſten vertreten iſt die IV. Standortsgüte. 


Zuſammenſtellung der urſprünglich ermittelten Rein-Erträge für die Muſter⸗ 
ſtücke in den, zum Kreiſe Greifswald gehörigen Forſten. Von der Veranlagungs⸗ 
Commiſſion zur Regelung der Grundſteüer, genehmigt unterm 28. September 1861; 
ſpäter aber bei der definitiven Feſtſtellung der Rein-Exträge abgeändert. 


Standortsgüte. | I. | 11. ur. Iv. V. 

: Reime Erträge, Se Silbergroſchen. 
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Vorſtehende Rein⸗Erträge ſtellen fih zu nachſtehendem Klaſſifikations-Tarif, nach 
den definitiv normirten (und den urſprünglich ermittelten) Sätzen, zuſammen. 
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Klaſſe. Tarifſatz. Enthält: 

1. 48 (78) Sgr. Eichenhochwald I. Standortsgüte; Kiefernhochwald I. Stand⸗ 
ortsgüte. 

II. 42 (6 Eichenhochwald II., Kiefernhochwald II., Mittelhochwald I., 


Buchenhochwald I. Standortsgüte. 
III. 30 (2) Buchenhochwald II. und Mittelwald II. Standortsgüte. 


IV. 21 (30) - Eichenhochwald III., Kiefernhochwald III., Mittelwald III. 
und Erlenniederwald I. Standortsgüte. 


V. 18 (24) Buchenhochwald III., Mittelwald III., Erlenniederwald II., 
gemiſchter Niederwald I. Standortsgüte. 


IV. 12 (is) Eichenhochwald IV., Kiefernhochwald IV., gemiſchter Nieder⸗ 
wald II. Standortsgüte. 


VII. 8 (12) — Buchenhochwald IV., Erlen III., gemiſchter Niederwald 
III. Standortsgüte, Mittelwald V. Standortsgüte. 


VIII. 3 (3) Eichenhochwald V., Kiefernhochwald V., Erlen IV., gemifchter 
Niederwald IV. Standortsgüte. 


Über die Güte des Bodens in den Waldungen entſcheidet die Holzgattung und 
der Holzbeſtand und deſſen Beſchaffenheit. 

Jede Pflanze macht beſtimmte Anſprüche an den Boden, und wenn es auch 
gewagt erſcheinen mögte, die Pflanze dahin zu benutzen, um durch ſie beſtimmte 
Bodenbeſtandtheile zu kennzeichnen, indem es im Vergleich zu den Bodenſteten zu 
viel bodenvage Pflanzen gibt, fe ſcheint fie doch benutzbar, um aus ihrem Vorkommen 
auf gewiſſe Bodenzuſtände einen ſichern Rückſchluß machen zu können. Laubholz iſt 
im Allgemeinen begehrlicher, als Nadelholz, und macht höhere Anſprüche an die 
mineraliſchen wie an die veränderlichen Beſtandtheile des Bodens. Die meiſten 
Laubhölzer wollen zu einem freüdigen Gedeihen Lehmboden, gemiſcht mit Humus. 
Mag man nun auch verſchiedener Anſicht fein über die Anfprüche, welche dieſe oder 
jene Holzpflanze an den Boden macht, ſo viel wird zugegeben werden müſſen, daß 
Holzgattungen, welche größere Bodenverſchiedenheiten durchlaufen, die Bodenvagen, 
genügſamer ſind, als diejenigen, deren Vorkommen ein beſchränkteres iſt, — die 
Bodenſteten. Die Eiche durchwandert entſchieden mehr Verſchiedenheit des Bodens, 
als die Buche, und die Kiefer und Birke mehr, als Eiche und Buche; mithin iſt 
die Buche begehrlicher, als Eiche, Birke und Kiefer, oder ſie verſteht es nicht, mit 
dem gegebenen Boden ſich einzurichten, weil ſie beſtimmte Anſprüche an den Boden 
macht — weil ſie bodenſtet iſt. Die Buche verlangt Mergel, Kalk oder eine hohe, 
durch Humus erzeügte Bodenkraft. 

; Um nun eine Abſtufung unter dem Boden, auf dem eine Holzart vorkommt, 
mit Sicherheit zu machen, muß man den Holzbeſtand ſelbſt benutzen, indem fih die 
Leiſtungsfähigkeit des Bodens während einer Reihe von Jahren des Umtriebes aus— 
ſpricht. Der Holzbeſtand liefert in denſelben mehrere, ziemlich ſichere Anhaltspunkte, und 
zwar a) die Holzmaſſe, b) den Höhen- oder Längenwuchs, und e) die Baumform. 
Die Holzmaſſe benutzt der Forſtmann vorzugsweiſe, um eine Abſtufung in der Boden— 
güte zu machen, und er hat ſich daher den Durchſchnittszuwachs als leitenden Maß— 
ſtab geſchaffen, gleichwie der Landwirth die Klaſſen der Wieſen nach der Menge des 
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Heü's beſtimmt. Wie nun die Menge des Heü's jenem allein noch nicht genügt, 
ſondern wie er ſich noch einen zweiten Beſtimmungsgrund, den Futterwerth, alſo die 
Pflanze, aufſucht, ſo wählt ſich der Forſtmann neben der Holzmaſſe auch noch die 
Güte des Holzes, welche ſich aüßerlich im Wuchſe und in der Form des Baumes 
ausſpricht. 

So ſind die leitenden Grundſätze geweſen, nach denen die Rein-Erträge der 
Waldungen beſtimmt worden ſind, woraus der Klaſſifikations-Tarif für ihre Beſteüerung 
entſprungen iſt. 


Arbeitskräfte beim Landbau. Die landwirthſchaftlichen Arbeiten werden 
durch Geſinde und Tagelöhner verrichtet. Die Tagelöhner ſtehen zu dem Gutsherrn 
oder Arbeitgeber in einem bindenden Verhältniß; es wird ihnen außer einem niedrigen 
Tagelohn in baarem Gelde, Wohnung und andere Emolumente gewährt. Der Mann 
erhält gewöhnlich einen Tagelohn von 5 Sgr., die Frau 2½ —3—-3¼ Sgr. 
Daneben hat die Familie einen Garten von 30—50 Quadratruthen zur Nutzung, 
außerdem Kartoffelland und Land zu Leinſamen, theils unentgeldlich, theils zu einem 
geringen Pachtzins, wie eine Kavel von 20 Quadratruthen für 1 Thlr., gewöhnlich 
einige Fuder Brennholz und bis 8000 Stück Torf, freie Weide für eine Kuh und 
freie Winterfütterung für dieſelbe, freie Schweine- und Gänſehaltung mit einer ge- 
ringen Abgabe von der Aufzucht; endlich wird der Familie eine gewiſſe Scheffelzahl 
von Roggen und Gerſte zum Preiſe von bezw. 30 und 25 Sgr. gewährt. Arzt 
und Arznei in Krankheitsfällen wird ihnen faſt allenthalben zu Theil, und ebenſo 
werden ihnen nothwendige Fuhren geleiſtet. Als Gegenleiſtung muß die Frau, wie 
ſchon oben erwähnt wurde, 52 Tage im Jahre, oder wöchentlich einen Tag ohne 
Lohn, f. g. Hofetage, leiſten. Ein ſolcher Vertrag wird ſtets auf ein Jahr geſchloſſen, 
mit Vorbehalt einer, beiden Theilen freiſtehenden, halbjährigen Kündigung. Vielfältig 
werden auf den Gütern aber auch Arbeiter aus den Büdner- und Bauerdörfern, ja 
ſelbſt aus den Städten beſchäftigt, und iſt für dieſe der Tagelohn, wenn ſie nicht 
in Accord arbeiten, ſehr verſchieden: 7½ und 10 Sgr., ja während der Arnte ſelbſt 
bis 12½ und 15 Sgr., bei Eſſen und Trinken, iſt der Durchſchnittslohn pro Tag. 
Bei Accordarbeiten verdient der Mann in dieſer Zeit 20, 25—30 Sgr. neben freier 
Koſt. Beim Dreſchen wird gewöhnlich der 17te Scheffel mit halbem Haufen, der 
15 te mit kahlem Maaß, und der 25fſte, auch der 22 ſte und ſelbſt der 20ſte bei 
den Dreſchmaſchinen als Lohn gegeben. Die im Kreiſe vorhandenen Arbeitskräfte 
reichen nicht aus, daher vielfach Arbeiter aus den benachbarten Stettinſchen Kreiſen 
Demin, Anklam und Ukermünde beſchäftigt werden. Die Auswanderung der Arbeiter 
greift in Neü-Vorpommern immer mehr um fih, obwol ſie recht gut geſtellt find 
und human behandelt werden. Viele Leüte gehen nach Amerika und den Oſtſee— 
Provinzen Rußlands. Die Letzteren, welche freie Reiſe haben, werden gern vermißt, 
da nur ſelten die Beſſeren und Wohlhabenderen zu ihnen gehören; nicht ſo die 
Wanderer in die Neüe Welt, welche das Paſſagegeld geſpart haben und drüben faſt 
immer ihr Fortkommen finden. 


Was den Geſindelohn betrifft, ſo bekommt ein Pferdeknecht durchſchnittlich an 
Lohn 24—26 Thlr., incl. Leinwand und Wolle in Natura; ein Junge 16—18 Thlr., 
eine Magd 16, 18 auch 20 Thlr. Die Haltung eines Knechts, mit Einſchluß der 
Beköſtigung ꝛc., wird auf 60— 70 Thlr., eines Jungen und einer Magd auf 50 bis 
60 Thlr. berechnet. Der Lohn der Schafknechte ift durchſchnittlich um 5—6 Thlr. 
höher, wie bei anderen Knechten. Statthalter und Schafmeiſter bekommen 50 Thlr., 
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und mehr, Lohn, und daneben Wohnung und Deputat, welches wenigſtens auf 
100 Thlr. zu berechnen iſt. Ein Wirthſchafter erhält je nach ſeiner Qualifikation 
60—150, auch 200 Thlr. Jahresgehalt und wird die ſonſtige Haltung deſſelben eben⸗ 
falls auf 100 Thlr. anzuſchlagen ſein. Jungen werden oft, auch nur während des 
Sommers angenommen, dann erhalten dieſelben 3—4 Thlr. Lohn, 1 Hemd und 
1 Paar Schuhe. Allgemein üblich iſt, daß bei Jahrmärkten und zu Weihnachten 
die Magd ein Geſchenk erhält. 


Als Zugvieh werden meiſtens Pferde, weniger Ochſen verwendet. Das Fahren 
geſchieht bei Wirthsſchaftsfuhren in den größeren und in den Bauer-Wirthſchaften 
vierſpännig; zwei und einſpännig nur in den kleinen Bauer- und den Büdner⸗ 
Wirthſchaften, in denen nicht mehr Pferde gehalten werden; das Pflügen mit zwei 
Pferden oder zwei Ochſen — Kühe werden faſt gar nicht zum Ackern gebraucht; — 
und mit einem Pferde wird uur dann gehackt, wenn nur ein Pferd gehalten werden 
kann. Mehrentheils ſind die Eggen — hölzerne oder eiſerne — einſpännig, doch 
werden auch größere mit eiſernen Zinken zum Eggen der Dreſche und friſch auf- 
geriſſenen Lande mit zwei, ſelbſt mit vier Pferden beſpannt. 


Die Koſten der Geſpanne ſind nach den Boden- und wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen ſehr verſchieden, und belaufen fih bei den Durchſchnittspreiſen der Futter- 
körner — Hafer, Erbſen, Roggen, — bei einem Geſpann mit 4 Pferden auf 
mindeſtens 550—650 Thlr., mit 2 Pferden, da auch bei dieſen ein Knecht gehalten 
werden muß, auf 300—350 Thlr., mit 2 Ochſen auf 100—150 Thlr. 


Die neüeren landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe verbreiten ſich zu— 
nehmend wie in ganz Neü-Vorpommern, ſo inſonderheit im Greifswalder Kreiſe, 
woſelbſt die Maſchinenbau⸗Werkſtätten ihren Sitz aufgeſchlagen haben. Die größeren 
Beſitzungen verſehen ſich immer mehr mit Dampfdreſchmaſchinen, welche auch von 
Fabrikanten und Privateignern in Greifswald — zu 16 Thlr. pro Wintertag, 
20 Thlr. pro Sommertag, 2 Thlr. bis 2 Thlr. 10 Sgr. pro Stunde — vermiethet werden. 
Zum tiefern Durcharbeiten des Bodens finden ſich überall Grubber; Saatdecker und 
Krümmer zum Einbringen des Samens und gut conſtruirte Pflüge, namentlich zum 
Einbringen des Düngers, verdrängen den wenig dazu geeigneten landüblichen Haken. 
Die Maſchinenfabriken im Bezirke des Baltiſchen Vereins für Förderung der Qand- 
wirthſchaft, darunter 6 größere und zwar je 2 in Greifswald, Stralſund und Demin, 
verſorgen die Landwirthe mit allen neüen und zweckmäßigen Geräthen. Die Zahl 
der Dampfdreſchmaſchinen zum Vermiethen hatte ſich innerhalb des Bezirks im Jahre 
1863 auf etwa 15 vermehrt; ſie waren vollauf und lohnend beſchäftigt. Ihr 
Apparat zum Dreſchen der Olfrucht erfuhr eine erfreüliche Vervollſtändigung. Heü⸗ 
wender und Rechen ſcheinen ſich einbürgern zu wollen, beſonders die Letzteren auch 
für die Arnte der Lupinen. Der Landhaken iſt bei Beſtellung der Sommerſaat durch 
den Grubber faſt vollſtändig verdrängt, aber er behauptet ſich bei der Bearbeitung 
der Brache. Zum Einbringen des Düngers und Umlegen der Stoppelfelder vor 
dem Winter, dienen gewöhnliche Pflüge. Die glatte Walze iſt überall der Ringel- 
walze gewichen und wird nur noch zum gleichmäßigen Herunterwalzen der Klee- und 
Erbſenfelder verwendet. 


Iſt es zwar im Allgemeinen richtig, daß Mangel an menſchlicher Arbeitskraft 
beſchleünigend auf Einführung der Maſchinenkraft einwirkt, ſo erklärt ſich doch die 
überraſchende Vermehrung und die ſteigende Anwendung der Dampf ⸗Dreſchmaſchinen 
in Neü⸗Vorpommern keineswegs aus dieſem alleinigen Grunde zur Genüge. Im 
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Greifswalder Kreiſe, wo durch großartige Bauten oder verheerende Krankheiten die 
Zahl tüchtiger Ackerarbeiter in den letzten Jahrzehnten keineswegs abgenommen hat, waren 
im December 1864 bereits 6 Dampf-Dreſchmaſchinen vorhanden, welche, von der 
Rappsärnte ab, nur dann ihre Arbeit einſtellen, wenn die Ungunſt der Witterung den 
Fortgang ihrer Thätigkeit verhindert. Nicht nur die größeren Güter geben dieſen 
Maſchinen dauernde Arbeit, ſondern ſogar die kleineren Grundbeſitzer in den Städten, 
die bisher ſicherlich nicht über Mangel an der erforderlichen Menſchenkraft zu klagen 
hatten. Die zwingenden Gründe zur Einführung der Dampf-Dreſchmaſchinen im 
landwirthſchaftlichen Groß- und Kleinbetrieb darf man in der That in ganz Anderm 
ſuchen. Der hohe Grad der Vollkommenheit, den diefe Maſchinen erreicht haben, 
macht es für alle Zeit der Handarbeit unmöglich, die ehemalige Alleinherrſchaft 
zurückzuerobern. Wo der Dreſcher gegen Fuderlohn driſcht, verſteht es ſich eigentlich 
ganz von ſelbſt, daß derſelbe zur vafchen Vermehrung der Fuderzahl die ihm zum 
Abdruſch übergebenen Garben unvollſtändig ausdriſcht. Aber auch gewiſſenhaftere 
Dreſcher können nimmer Das leiſten, was die Maſchine vermag. Die nie ermüdende 
und ſich ſtets gleichbleibende Maſchinenkraft fördert in wenigen Tagen oder Wochen, 
was ſonſt durch ein Dutzend geübter Dreſcher kaum im Laufe eines ganzen Winters 
zu verrichten war, während anderer Seits die Maſchinenarbeit bei vollkommenſtem 
Ausdruſch zugleich vollſtändig gereinigtes und ſorgfältig ſortirtes Koru liefert. 

Mit dieſen unvergleichlichen Vortheilen, welche jede geeignete Handels-Conjunctur 
von der Arntezeit ab nutzbar machen läßt, gehen andere Vortheile Hand in Hand, 
die von nachhaltiger Wirkung für den ganzen landwirthſchaftlichen Betrieb ſein 
werden. Für das alsbald auf dem Felde ausgedroſchene, leere Stroh bedarf es 
hinfort keiner Scheünen mehr. Die koſtſpieligen und leicht feüerfangenden Auf— 
bewahrungsraüme ermäßigen fich um ein Erhebliches, die Jahresbeiträge zu den 
Feüer⸗Aſſecuranzen können bedeütend gekürzt, die ländlichen Bauten weſentlich ver— 
kleinert und alle Kraft auf Verbeſſerung der Ställe, Maſchinen, Vieh, Dunghof, 
Düngermittel ꝛc. verwendet werden, denn die leergedroſchenen Strohmieten bedürfen 
ferner keiner umfänglichen und koſtbaren Hofgebaüde mehr. Der vollſtändige und in 
jeder Beziehung beſſer ausgeführte Ausdruſch der Körner gewährt ferner nicht nur 
größere Sicherheit gegen Maüſefraß und ſonſtigen unbeachtet erfolgenden Körner- 
Abgang, ſondern vermehrt auch geradezu den National-Beſitz und die Quantität der 
werthvollſten und unentbehrlichſten Nahrungsmittel, ſo daß es im wohlverſtandenen 
Intereſſe der geſammten Staats-Geſellſchaft liegt und liegen muß, die Dampf— 
Dreſchmaſchinen überall eingeführt zu ſehen, um der ſteigenden Bevölkerung billigern 
und beſſern Brotſtoff zu verſchaffen. 

Endlich verdient bemerkt zu werden, daß die Herrichtung der Dampf,-Dreſch— 
maſchinen ein erhebliches Förderungsmittel für die geſammte Landes-Induſtrie iſt; 
abgeſehen davon, daß das Lohndreſchen mit dieſen Maſchinen einen neüen, einträg⸗ 
lichen Erwerbszweig begründet, der jenen Landwirthen ein Einkommen zu ſichern 
vermag, welche ihres geringen Capital-Vermögens halber außer Stande find, eigene 
Pachtungen zu übernehmen und doch ihre landwirthſchaftlichen Kenntuiſſe zweckmäßig 
verwerthen mögten. Den landwirthſchaftlichen Vereinen, ſo wie den Kredit-Geſell— 
ſchaften eröffnet {ich hier ein breites Feld für erfolg- und ſegensreiche Wirkſamkeit! 


Düngungs mittel. Im Allgemeinen werden die Mittel zur Düngung von 
den Ländereien und mit dem Viehſtande gewonnen; jedoch kommt auch, zwar nur in 
einzelnen Fällen, grüne Düngung durch Unterpflügen von grünem Buchweizen und 
grünen Lupinen vor; ſodann wird Seetang verwendet, ein beliebtes Duüngmittel, der 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. , 11 


82 Der Greifswalder Kreis. 


an verſchiedenen Küſtenſtellen des Greifswalder Boddens gefiſcht wird; vielfach Bu Gyps 
zur Beſſerung der Erbſen, Wicken, Klee und Rapps; Compoſt, aber 1 0 i 17 
Plaggenhieb kommt im Greifswalder Kreiſe als Dungmittel gar nicht in nwendung, 
weil es in demſelben vielleicht keinen Morgen Heideland mehr gibt, worauf man den 
Plaggenhieb in Ausführung bringen könnte. Waldſtreü wird nur noch ganz vereinzelt 
auf Gütern verwendet; den Gebrauch von Laub und Kiefernnadeln geſtattet die Forſt⸗ 
wirthſchaft nicht länger. Da die Cultur auch in dieſem Kreiſe große Fortſchritte 
gemacht hat, ſo gibt ſie einen Beweis davon, daß bei dem jetzigen Stande der Cultur 
das Laub- und Nadelſtreüen zur Erhaltung der Boden⸗ Tragfähigkeit ganz wohl 
entbehrlich iſt. Wo Moder vorhanden iſt, wird er vollſtändig verwendet. Abgemergelt 
ſind faſt alle Gemarkungen. Verwendet wird der Dünger in den meiſten Fällen 
ſo raſch wie möglich und bleibt in den wenigſten Fällen aus dem Herbſt und Winter 
bis zur nächſten Boden-Beſtellung auf dem Dunghofe liegen. Aus den Städten 
wird wenig oder gar kein Dung auf's platte Land gebracht, da eine jede der vier 
Städte des Kreiſes bedeütenden Grundbeſitz hat und den Landbau als Hauptgewerbe 
treibt, wovon ſelbſt die Univerſitäts-Stadt Greifswald nicht ausgenommen iſt, die 
ihren Ackerbürgern ſogar den Verkauf von Dung außerhalb der Stadtfeldmark unter- 
ſagt hat. 

Eine Frage von größtem Intereſſe und weitgreifendſter Bedeütung für die künftige 
Erzeügungsfähigkeit des Bodens im Stralſunder Regierungs-Bezirk beſchäftigte in 
allerjüngſter Zeit den „Landwirthſchaftlichen Verein des Greifswalder Kreiſes,“ die 
Frage nämlich, wie der ſtändig gewordenen Abfuhr der, für eine ſteigende Bodenrente 
durchaus unentbehrlichen Phosphorſaüre in Geſtalt von Thierknochen dauernd entgegen 
zu treten ſei. Erwägt man, daß 100 Pfund Knochen ungefähr 55—58 Pfund 
phosphorſauren Kalk und 100 Pfund des Letzteren ca. 35 Pfund Phosphorſaüre 
enthalten, ſo iſt der jährige Verluſt, den einige Kreiſe Neü-Vorpommerns an dieſer 
werthvollſten und für die Körner-Erzeügung ſo unumgänglich nothwendigen Verbindung 
erleiden, unbeſtreitbar ein höchſt erheblicher. Nach amtlichen Ausfuhrliſten beträgt 
nämlich die Abfuhr der Knochen, und zwar nur für die beiden Hafenplätze Stralſund 
und Greifswald, durchſchnittlich in jedem Jahre 556.100 Pfund! Man löſt dafür 
35—40 Sgr. pro Centner. Zieht man ferner in Betracht, daß 1000 Pfund Roggen 
8,63 Pfund Phosphorſaüre enthalten, Weizen, Gerſte und Erbſen aber erheblich 
mehr, und daß von dergleichen Cerealien z. B. 1863 allein vom Hafen Greifswald 
274.189 Scheffel ſeewärts ausgeführt wurden, deren ungeheürer Phosphorſaüre— 
Gehalt unwiederbringlich dem landwirthſchaftlichen Betriebe dieſes Kreiſes entzogen 
wird; bedenkt man endlich, daß z. B. der Kreis-Directions-Bezirk Budiſſin, im 
Königreich Sachſen, ſtatt alljährlicher Verluſte an Knochen, gegenwärtig 80.000 Ctr. 
Knochenmehl einführt, dafür aber auch innerhalb der letzten zehn Jahre ein Wachſen 
der Zufuhren nach der Kreisſtadt aus denſelben Gegenden, wie zuvor, von 1.509.008 Ctr. 
Halmfrüchten erfahren hat, fo ift es ſelbſtverſtändlich, daß der denkende Landwirth 
in wohlverſtandenem eigenen Intereſſe es fortan aufgibt, den unvermeidlichen Verluſt 
an Phosphorſaüre nicht mehr aus ſeinen Wieſen allein zu decken, ſondern Bedacht 
nimmt, das Fehlende auch dort zu entnehmen, wo es in zureichender Menge gefunden 
und erhalten werden kann, nämlich aus den Knochen, ſowol der im Lande ſelbſt 
producirten, oder auch der von außerhalb, dem Bezirke zugeführten Thiere! 


Der „Greifswalder landwirthſchaftliche Verein“, in feinem rüſtigen Streben 
nach „Vorwärts“ feit langer Zeit rühmlichſt bekannt, zog daher in feiner December 
Sitzung, 1864, die Frage nach dem zweckmäßigſten Mittel zur Wiedererlangung und 
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Vermehrung der Phosphorſaüre in ſorgfältige und umſichtige Berathung. Nachdem 
derſelbe die Nothwendigkeit geeigneter Maßnahmen anerkannt hatte, ernannte er eine 
Commiſſion von zehn Mitgliedern, um des Vereins-Chemikers, Dr. Trommer, Profeſſor 
und Lehrer der Chemie, Phyſik und der Technologie an der Staats- und lande 
wirthſchaftlichen Akademie zu Eldena, Vorſchlag zu prüfen, welcher dahin ging, mittelſt 
einer zu gründenden „Vereins-Aetien-Geſellſchaft“ eine Knochenmühle zu errichten. 
Die vorgelegten Bau-Entwürfe und ca. 16.000 Thlr. betragenden Koſten-Anſchläge 
betrafen eine Knochenmühle, die durch Wind, alſo durch die in Neü-Vorpommern 
nie fehlende und in jedem Fall benutzbare Bewegungskraft, in Betrieb geſetzt werden 
ſoll. Es ſteht ſicher zu erwarten, daß auch andere Kreis-Vereine Pommerns mit 
einem ähnlichen, die Productivität des Landes ſo förderſamen Unternehmen folgen 
werden; denn das Nützliche iſt überall willkommen, und der Nothwendigkeit des Fort— 
ſchritts in allen Dingen kann ſich Niemand dauernd entgegenſtellen. 


Verkehr mit Grundſtücken, Behufs des Verkaufs oder der Verpachtung. 
Der Verkehr mit Grundſtücken, d. h. mit ganzen Gütern und Bauerhöfen, iſt in 
jüngſter Zeit ein ſehr geringer geweſen und namentlich hinſichts des — 


Verkaufs, ganz beſonders aber geringe der Verkauf von Bauerhöfen; denn 
während in den letzten zehn Jahren 9 Rittergüter und 4 zu den Landgemeinden 
gehörigen größeren Güter verkauft wurden, kamen nur 3 Bauerhöfe zur Veraüßerung. 
Von den 13 Ritter- und anderen Gütern ſind 7 zum Zwecke der Erbtheilung in 
Folge von Todesfällen, 4 wegen Kränklichkeit oder hohen Alters der früheren Beſitzer, 
und nur 2 find verkauft worden, weil die Vorbeſitzer ihren Vortheil durch die Berz 
aüßerung ſuchten, oder durch andere Verhältniſſe dazu gezwungen wurden. Von den 
Bauerhöfen iſt einer, wie es genannt wird — ausgeſchlachtet, ein zweiter in Folge 
Erbtheilung, und der dritte aus freien Stücken verkauft worden. 


Von den 9 Rittergütern ſind folgende 7 verkauft worden: 


Name. Größe. Kaufpr. Kaüfer. Bemerkungen. 
| Ihlr. 
Rublow. . . . | 1367Mg. 81 Rth. 90.000 v. Santen. 1860. Ohne Inland 1323 Mg. 
Zieten » . | 2413 =- 119 =- | 180.000 Graf Schwerin. 1859. Ohne Inventar, ohne 
Unland 2307 Mg. 

Buggoww 2219 3 119.000 R. Mehl. 1858, mit Inventar. 
Hinrichshagen. . 980 =- — : 90.000 | Wegner; ſpäter Ohne Inventar. 
Silom - . 1980 - 35 gi } fo Behr 5 
Brümow . - - 968 - 112 - 182.000 | Peters. Desgleichen. 
Pätſchw . . | 2646 - 146 =- 140.000 | v. Zanthier. Mit Inventar. 


Quilow, 2801 Mg. 65 Ruth. groß, und Vitenſe, 1084. 87 groß, find unter 
den Erben an v. Plötz verkauft, der Preis indeſſen nicht beſtimmt bekannt geworden. 


Der mittlere Kaufpreis von einem Morgen hat ſich auf 70 Thlr. herausgeſtellt. 


Bis zum Jahre 1864 war aber, im Durchſchnitt von ganz Neü-Vorpommern, 
der Kaufpreis für große Güter dermaßen in die Höhe geſchraubt worden, daß für 
den Morgen Landes 120—150 Thlr. bezahlt wurden. 

1 
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Von den zur Landgemeinde gehörigen Gütern ſind verkauft: 


Name. | Größe. | Kaufpr. | Kaüfer. | Bemerkungen. 
| H l} Í 
orf. . | 1193Mg. 126Rth. 40.000 | v. Wolffradt. 1860, ohne Juventar, nach an- 
pea i 5 u 120.000 v. Vahl. derer Angabe nur 674 Mg. 
| | groß. 

Netzeban?d . 2520 143 155.000 Schröder. 1859, ohne Inventar, nachdem 
das Gut einige Jahre früher 
für 150.000 Thlr. vom letz⸗ 
ten Verkaüfer, Hilgendorf, 

| | erſtanden war. 

a e a 1 ED N 2 Be 77.000 Reimer. 1860, Vorbeſitzer: Schütze. 

Schalenſe . 1823 50 89.000 Hecht. 


Bei dieſen Gütern war der Kaufpreis für einen Morgen Landes noch nicht 
volle 50 Thaler, wenn der zweite Verkauf von Hollendorf außer Acht bleibt. 


Verpachtung. Verpachtet ſind viele Güter und Bauerhöfe, und zwar von 
den Rittergütern 39, daneben alle Domainen-Güter, ſo wie alle der Stadt Greifs⸗ 
wald, der Univerſität Greifswald und den Kirchen zu Gützkow und Wolgaſt gehörigen 
Güter und Bauerhöfe. Von dem Gützkower Kirchengute find 5 Bauerhöfe ver- 
erbpachtet. 


Die ermittelten Pachtpreiſe für die Rittergüter ſind folgende: 


Pachtzins. Pachtobjekt. 


Name der Güter. 


y Pachtzins. biet 
Name der Güter. Pachtzins. Pachtobjekt. 
1 


Fr. Morgen. | mew Morgen. 
Bauer 3800 1652 Klitſchendorf . . 2200 827 
Boltenhagen 7900 3050 Klotzow u. Wangelkow 5500 3233 
Bömit z. 1800 1700 Libbnoaw 3300 1900 
Breechen 3300 950 LüſſoWwW 8000 3100 
Brünzow .- 4000 924 Murchin 8600 3400 
Buggenhagen . 4450 2800 Negentin 1800 1250 
Bünzow, Groß, 6000 2074 Polzin, Klein⸗ 2000 798 
Bünzow, Klein.. 8000 2400 Ramikow . . . 4000 1227 
Conſages 2725 1020 Rappenhagen 3950 1814 
Dargezin 7000 2600 RubloW 4000 1367 
Fritzo b 2400 660 Sekeritz . 4300 1591 
GahlkoWw 3400 1150 Schlagtew. . . . 4000 2305 
Gargelin. 2000 1350 SchlatkoWw . .| 5000 2634 
Slövdenhof. . . ., 3500 1450 Stilo 4000 1980 
Grm . . 5225 1600 Wehrland . .| 3400 | 2112 
Hohenmühl „ . 850 300 Wolfradtshof. . .| 3800 1324 
Samitow . . 2400 | 1900 Zeſtelin . . 2105 1100 
Jaſedow, Klein⸗⸗„, 2500 703 Züſſo 5000 1600 


Kamin 3800 1150 


Unter der Pachtſumme für das Rittergut Bauer ſind 150 Thlr. an die Pfarre 
begriffen. 
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Durchſchnittspreis der Pacht pro Morgen Thlr. 2. 12. 8. Dagegen ſtellt ſich 
in den akademiſchen Gütern die Pacht um 1 Sgr. 1 Pf. geringer, nämlich auf 
Thlr. 2. 11. 7 pro Morgen. Dieſe Pachtbeträge ſind gering zu nennen gegen die 
Pächte, welche der Baltiſche Verein im Durchſchnitt des ganzen Bezirks für 1864 
bei großen Gütern zu 4— 6 Thlr. angibt, zuweilen noch / — ½ mehr. Auf Rügen 
ſind Güter mit 8 Thlr. pro Morgen verpachtet worden! 


Bei Gelegenheit der Grundſteüer-Veranlagungs-Arbeiten kam es im Jahre 1862 
zur Sprache, welche von den jetzt nicht beſteüerten und bevorzugten Grundſtücken in 
den akademiſchen Gemarkungen der Univerſität Greifswald auch künftig von der Grund⸗ 
ſteüer frei zu laffen feien. Die den Kirchen, Pfarren und Schulen zugehörigen Län- 
bereien in dieſen Gemarkungen würden, fo meinte man, eo ipso als ſteüerfreie zu 
betrachten und als ſolche zu bezeichnen ſein. Die Univerſität beſitzt aber in ihren 
Gütern eine große Menge von Grundſtücken, die unter dem Namen der Reſervate 
gehen, und von denen bisher im Beſondern eine Grundſteüer nicht entrichtet worden 
iſt, vielmehr iſt eine Grundſteüer nur von den Hauptpächtern nach Landeshufen be⸗ 
zahlt. Es entſtand ſonach die Frage, ob derartige Grundſtücke, wozu auch die Büdnereien 
zu rechnen ſein dürften, da auch für dieſe eine beſondere Grundſteüer nicht entrichtet 
wurde, als bisher ſteüerfrei und bevorzugt zu rechnen, oder als beſteüert anzuſehen 
ſeien, wenn anzunehmen ſei, daß die Steüer in der von den Hauptpächtern im Ganzen 
gezahlten Steüerquote liege? 


Der Referent bemerkte in ſeinem Bericht vom 30. Januar 1862, daß dem 
Vernehmen nach, auch von den akademiſchen Forſten bisher keine Grundſteüer entrichtet 
worden ſei, alſo auch dieſe wol als ſteüerfrei bezeichnet werden müßten. Es ſeien 
ihm aber viele Fälle bekannt, wo Forſten zu ackerwirthſchaftlichem Betrieb und 
umgekehrt gekommen, daher der Zweifel entſtehe, wenn überhaupt die akademiſchen 
Forſten als bevorzugt oder ſteüerfrei zu betrachten ſein würden, welche davon als 
ſolche zu bezeichnen ſeien. 

Die Königl. Akademiſche Adminiſtration, der die Okouomie- und Finanz⸗Ver⸗ 
waltung der Univerſität obliegt, erwiderte auf die vorſtehenden Bedenken und Zweifel 
unterm 22. Februar 1862, daß es zunächſt einer nähern Bezeichnung der zu den Be- 
ſitzungen der Königl. Univerſität gehörenden Grundſtücke nicht bedürfen könne, welche 
nach §. 4 d des Geſetzes vom 21. Mai 1861, betreffend die anderweitige Regelung 
der Grundſteüer, auch für die Zukunft unter allen Umſtänden von der Grundſteüer 
befreit bleiben müſſen, inſofern dieſe fih aus den vorliegenden Gutskarten und Flur— 
regiſtern ergeben. 


Wenn nun aber die Univerſität nach §. 4e des angezogenen Geſetzes darauf 
Anſpruch hat, daß diejenigen von ihren Beſitzungen, welche bisher von der Grund- 
ſteüer befreit geweſen, ſolche Befreiung auch für die Zukunft erhalten bleibt, ſo iſt 
zunächſt zu bemerken, daß es nicht entſcheidend ſein kann, wie von der Vermögens— 
Verwaltung derſelben die, auf den Beſitzungen der Univerſität überhaupt haftende, 
Steiter unter die einzelnen Pächter ihrer Güter repartirt und von denſelben bezahlt 
worden iſt, da dies eine reine Verwaltungsſache war, und darin bis auf die neüeſte 
Zeit Anderungen vorgenommen ſind. Es kömmt vielmehr darauf an, von welchen 
Gütern der Staat Grundſteüer zu erheben berechtigt geweſen iſt. 


Die Beſitzungen der Univerfität gründen ſich nun auf die beiden Dotations⸗ 
Inſtrumente Herzogs Bogiſlaw XIV. vom 26. Juli 1626 und 9. October 1634. Alle 
diefe Beſitzungen gehörten früher zum Kloſter Eldena. 
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Durch das erſte dieſer Dotations-Injtrumente erhielt die Univerſität die Güter 
Grubenhagen, Panſow, Weitenhagen und Subzow c. p. und zwar, abgeſehen von 
dem, davon der Herzogin Sophie Hedwig ad dies vitae zuſtehenden, Nießbrauch, 
ohne jede andere Reſervation, als der des Jagdrechts. Dieſe Güter waren zur Zeit 
der Dotation ſteüerfrei; es exiſtirt keine Verordnung, durch welche denſelben ſpäter 
die Grundſteüer auferlegt worden iſt, wie denn auch in dieſem Augenblick von Weiten⸗ 
hagen und Potthagen, welches dazu gehört, noch keine Grundſteüer gezahlt wird, und 
ſie gehören mit den, als Pertinenz davon, namentlich von Panſow anzuſehenden 
Vorwerken Neü⸗Panſow und Johannisthal, zu denjenigen Grundſtücken, welche nach 
8. 4e des Geſetzes vom 21. Mai 1861 auch ferner von der Grundſteüer befreit 
bleiben müſſen, da, wie erwähnt, es nicht darauf ankommen kann, daß die Vermögens⸗ 
Verwaltung die Pächter von Panſow, Subzow und Grubenhagen auf den Grund 
geſchloſſener Pacht⸗Verträge zu der von dem Akademiſchen Amte im Ganzen aufzu⸗ 
bringenden Steüer herangezogen hat. 


Die unter dem Namen Grundſteüer von dem Akademiſchen Amte für 79 Hufen 
26 Morgen aufzubringende Staatsſteüer haftet daher allein auf den anderen, durch 
das Dotations-Inftrument vom 9 October 1634 in den Beſitz der Univerfität 
gekommenen Gütern Eldena, Neüendorf, Kemnitz, Kemnitzerhagen, Dietrichshagen, 
Koitenhagen, Friedrichshagen, Schönwalde, Derſekow, Hinrichshagen, Ungnade, Lewen⸗ 
hagen, Kieshof (früher Hennekenhagen), Leiſt, Wampen mit der Inſel Koos, Neüen⸗ 
kirchen, Ladebow, Wiek, Hanshagen, Keſſin, Radlow, Thurow, und den von dieſen 
Gütern im Verlauf der Zeit abgezweigten und mit einem beſondern Namen belegten 
Dörfern und Vorwerken Klein-Schönwalde, Neü-Ungnade, Friedrichsfelde, Bolten- 
hagen, Immenhorſt. 


Zur Zeit der Dotation waren zwar auch dieſe Güter, als bis dahin zum 
Kloſter Eldena gehörend, ſteüerfrei; bei der Dotation reſervirte ſich aber nach dem 
Dotations-Inſtrumente der Herzog Bogiſlaw ausdrücklich das Recht zur Erhebung 
der „Reichs-, Kreis- und Landesſteüern“ und von ihnen waren allein die ſpäter, und 
zwar zuerſt unter dem Namen: der Tribunalſteüer, des Nebenmodus und der Staats— 
Contribution an den Landkaſten, dann aber ſeit etwa 24 Jahren als Grundſteüer 
an die Staats⸗Kaſſe gezahlte Steüer aufzubringen. Sie werden daher auch der neüen 
Steüer unterliegen. Dabei wird es keinen Unterſchied machen können, daß die 
Vermögens⸗Verwaltung es für angemeſſen erachtet hat, die Aufbringung der Steüer 
den Hauptpächtern dieſer Güter zur contractlichen Bedingung zu wachen, und einzelne 
Theile derſelben, z. B. die zur Verpachtung in kleinen Parcellen vefervirten oder die, 
den auf dieſen Gütern wohnenden Büdnern als Abfindung für Wide zc. überlaſſenen 
Grundſtücke von einem Beitrage zur Grundſteüer freizulaſſen. Dieſe Grundſtücke 
werden in ihrem ganzen Umfange mit demſelben Recht zur neüen Grundſteüer heran⸗ 
zuziehen ſein, mit welchem die zuerſt genannten Güter, auf denen die Grundſteüer 
rechtlich nicht haftet, auch für die Zukunft davon befreit bleiben müſſen, wenn gleich 
die Vermögens⸗Verwaltung der Univerſität den Pächtern derſelben die Leiſtung eines 
Beitrags zu der von ihr aufzubringenden Steier zur Pacht-Bedingung gemacht hat. 


Hierbei iſt zu bemerken, daß die Ortſchaft Wiek bis jetzt gar keine Grundſteüer 
gezahlt hat; da ſie aber zu den im Jahre 1634 geſchenkten Gütern gehört, deshalb 
davon wol nicht wird befreit bleiben können, indem anzunehmen, daß die auf Wiek 
haftende Rate der Grundſteüer von dem Pächter von Ladebow gezahlt iſt, nachdem 
ein Theil der zu Wiek gehörig geweſenen Ländereien mit dem Gute Ladebow ver⸗ 
einigt worden. 
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In Anſehung der akademiſchen Forſten iſt aber anzunehmen, daß dieſe auch für 
die Zukunft von der Grundſteüer frei zu laſſen ſind, weil ſie zur Zeit der Dotation 
mit derſelben nicht behaftet waren, ſpäter eine ſolche darauf nicht gelegt und bis 
Heite davon nicht getragen ift; dieſelbe alfo unzweifelhaft in die Kategorie der §. 4e 
des Geſetzes bezeichneten Güter gehören. Zwar iſt anzuerkennen, daß im Lauf der 
Jahre mit dem Areal der akademiſchen Forſten Anderungen vorgenommen und einzelne 
urſprünglich zu den benachbarten Gütern, auf denen Grundſteüer haftete, gehörige 
Flächen zu den Forſten gelegt, andere Flächen von dem Areal der ſteüerfreien Forſten 
den ſteüerpflichtigen Gütern einverleibt worden ſind. Strenge genommen würde 
deshalb vielleicht zu ermitteln ſein, in welchem Maße dies der Fall geweſen, welche 
Flächen von den ſteüerfreien Forſten zu den ſteüerpflichtigen Gütern, und umgekehrt 
von den letzteren zu den erſteren gelegt ſind, indem jene von der künftigen Steüer 
frei bleiben, dieſe vielleicht zur letztern herangezogen werden müßten. Eine ſolche auf 
Jahrhunderte zurückgehende Ermittelung wird aber kaum ausführbar ſein, wenigſtens 
gewiß für die Veranlagung zur Grundſteüer kein Intereſſe haben, da das Geſammt— 
Areal der Forſten gegen frühere Zeit nicht vergrößert, ſondern verringert iſt, und 
bei der feſtſtehenden Thatſache, daß bis jetzt die akademiſchen Forſten von Entrichtung 
der Grundſteüer frei geblieben ſind, iſt die Königl. Univerſität berechtigt, auch in Zu— 
kunft für dieſelben die Befreiung von der Grundſteüer in Anfpruch zu nehmen. 


Zu den akademiſchen Forſten iſt in dieſer Beziehung auch die ſ. g. Lewenhäger 
Teichwieſe zu rechnen, ein bei Lewenhagen liegendes Grundſtück von 124 Mg. 
174 Ruth. Größe, welches urſprünglich zu den akademiſchen Forſten gehörte, deshalb 
ſteüerfrei war, im Jahre 1821 aber aus wirthſchaftlichen Gründen zwar von der 
Forſt abgenommen, einem andern ſteüerpflichtigen Univerſitäts-Gute jedoch ſpäter nur 
zum Theil einverleibt wurde, und zum andern Theil von der Univerſität ſelbſtändig 
genutzt wird, und für das bisher keine Grundſteüer gezahlt, und welches daher auch 
künftig von derſelben frei zu laſſen iſt. 

Am Schluſſe ihrer hiſtoriſchen Darlegung der beſtehenden Sach- und Rechts— 
verhältniſſe bemerkte die Königl. Akademiſche Adminiſtration, daß ſie der Univerſität 
im Allgemeinen die rechtlichen Zuſtändniſſe derſelben bei der bevorſtehenden ander- 
weitigen Regelung der Grundſteüer für ihre Beſitzungen vorbehalten müſſe. 


An Pachtpreiſen für kleinere Höfe find ermittelt worden (f. die Tabelle 
der folgenden Seite): 

Der Durchſchnitts-Pachtpreis für einen Morgen iſt 1 Thlr. 28 Sgr., mithin 
um bezw. 14 und 13 Sgr. geringer, als in den großen Gütern, woraus erhellen 
würde, daß die Zuſammenlegung der kleinen Höfe zu großen Gütern für den Beſitzer 
vortheilhafter ſein könnte, als die bisherige Bewirthſchaftung und Verpachtung. 
Allein jener mittlere Durchſchnitts-Pachtzius ift wol nicht als überall maßgebend 
anzuſehen, da die Pächter mehrerer kleinen Höfe auch die ſchwere Laft des Neübaus 
der Gehöfte an Wohn- und Wirthſchaftsgebaüden übernommen haben, deren Betrag 
in Gelde zur Ermittelung des mittleren Pachtzinſes mit in Rechnung genommen 
werden müßte. Dieſer Neübau der Höfe hat Statt gefunden: in Friedrichshagen 
bei den Höfen Nr. 1 und 2; in Jarmshagen bei allen 4 Höfen; in Leiſt bei den 
Höfen Nr. 2 und 3; in Neüenkirchen bei mehreren Höfen; in Petershagen und in 
Steffenshagen bei allen 3 Höfen. Auch iſt zu bemerken, daß der Hof Nr. 2 in 
Neüenkirchen 1070 Thlr. baar und 350 Thlr. in Naturallieferungen an Pacht 
bezahlt. 
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... — E 0007105057 HET EEE EEE 
Lage und Bezeichnung Pachtzins. Pachtobjekt. Lage und Bezeichnung Pachtzins. Pachtobjett. 


der Höfe. lr Morgen. der Höfe. | Mur. | Morgen. 
. C3300. ̃⅛ —⅛—?5sà xx E 
j | | 
Hof Nr. 1 140 587 Lewenhagen, Hof a 1265 514 
we . = 2 1400 | 521 N x 2 1800 | 568 
eg il a Re 1 1280 5 

Friedrichshag., Hof N.! 292 331 Neüenkirchen, Hof Nr.! 

Fe le 300 | 359 1 5 + 2| 1420 | 573 
- 3| 1000 427 + =- 3| 540 | 385 
„4696 | 285 PA a 275 

inrichshagen, Dorf. W 
2 ef Nr. 1502 422 6 523 203 
10 402 | Panfow, Ar, Gof r.1] 905 | 322 
32938 829 2 1112 | 362 
24 | 3 1060 | 314 
Immenhorſt „0 4 750 | 341 
Jarmshagen, 9 f Nr. 1 630 325 [Petershagen, Nebenhof 700 694 
2 805 | 281 Sanz, Dorf, ie 11 852 384 
0 2 786 350 
„ 4850 445 é 3 668 | 359 

Johannisthal 944 324 „„ 4 706 | 345 

Kemnitz, Hof Nr. 1 960 261 = < 5 601 456 
2 320 | 194 6 862 | 345 

gemnitzerhagen, Hf. N. 550 277 „ 7938 355 
e „e2 528 232 | Steffenshagen, ef N.! 230 287 
3 650 | 273 2 550 | 388 
„3540 263 „ 3 450 329 

Krauelshorſt 613 398 Ungnabe, Alt⸗ Hefe r.1 1444 | 402 

Leiſt, 1 Nr. 1 1412 462 e 
z 2| 537 520 s 3 1580 | 420 

„ 3271 445 4 1056 326 


Zahl der Ykerban«Benölferung auf dem platten Lande, ohne die 
Städte. Gegenüber den oben, S. 28, eingeſchalteten Verhältni zahlen mögen hier 
die abſoluten Zahlen ihre Stelle finden. Zu bevorworten ift, aß bei der Volks⸗ 
zählung vom 3. December 1864 auf die gewerblichen Verhältniſſe der Einwohner 
nicht Rückſicht genommen worden iſt. 

Es nähren ſich vom Landbau, 


Als Hauptgewerbe: Im Jahre 1859 

Zahl der Eigenthümer von Gütern und Höfen e 
Zahl der Pächter oder ſelbſtändigen Wirthſchafter von Gütern und Höfen 0 
Summa der Eigenthümer, Pächter und Wirthichafter. . . 240 

Deren Frauen, Kinder und andere Angehörige.. „ 918 
Zahl der auf den Gütern ꝛc. in Dienſt ſtehenden Knechte und Jungen eis 1053 
Zahl der Mägde. ae.) 
Auf den Gütern und Höfen beſchäftigte Tagelöhner und zwar Männer srı 11609 
Frauen . 1613 


Summa: A. Hauptgewerbe . s » > 5133 


+ 
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Als Nebengewerbe: Im Jahre 1859 

Zahl der Landwirte EN TEE AO 
Deren Frauen, Kinder und andere Angehörige i a a NEES A 
Zahl der Knechte und Jungen 45, und der Mägde 48, zuſammen ar 93 
Bei denſelben beſchäftigte Tagelöhner und Handarbeiter, Männer 8 
Frauen er 6 

Summa: B. Nebengewerbbte . 1547 

Summa der vom Landbau auf dem platten Lande lebenden Perſonen . 7680 


mit Ausſchluß der Kinder der Tagelöhner-Familien, deren Zahl ſich vielleicht 
auf 7600 berechnen läßt. 


Handarbeiter auf dem platten Lande, die nicht in der Landwirthſchaft be⸗ 
ſchäftigt ſind, ſondern ſich von Tagelohn als Holzhauer, Stein- und Eiſenbahnarbeiter, 
als Näherinnen, Wäſcherinnen und in anderen haüslichen Arbeiten beſchäftigt waren, 
gab es 1859, an Männern 254, an Frauen 251, zuſammen 505 Perſonen. 


An Geſinde in Gewerben des platten Landes wurden gehalten 1859: 
19 Männer, 17 Frauen. Zur perſönlichen Bequemlichkeit, als Bediente, Jäger, 
Kutſcher, Gärtner, Köche, Haushofmeiſter, Kammer⸗ und Stubenmädchen, Köchinnen, 
Ammen, Wärterinnen, dienten 1859: 166 Perſonen männlichen und 220 Perſonen 
weiblichen Geſchlechts, zuſammen 386. 


Das Handwerk war auf dem Lande folgender Maßen vertreten: 1859 1856 
Bäckermeiſter . e e ee, e ene eee 3 
Fleiſchermeiſter . ee eee Be BE AS A 1 
Schuhmacher und Altflicke a, h ee R 2120 

Deren Geſellen 8.1.5 
Sattler, Riemer 1 
Schneider 39 42 

Deren Geſellen 12 

Und Lehrlinge . 7 — 
Zimmerleüte und Schiffbauer Gens 

Deren Geſellen 38 2 

Und Lehrburſchen . 4 — 
Tiſchler, Stuhlmacher und alle zur fehlen gehörigen Gewerbe 33 31 

Deren Geſellen s 

Und Lehrlinge . 4 — 
Rade⸗ und Stellmacher 9. 12 

Deren Geſellen 3 7 

Und Lehrlinge . 5 — 
Groß- und Kleinböttcher 31 8 

Deren Geſellen 1 2 

Und Lehrburſchen . 1 = 
Maurer, und zwar Gefellen . 199617 


E 
=) 
Hin 
St) 


Grobſchmidte aller Art, als Huf-, Senenfen de x. 3 u 

Deren Geſellen ii eee 35 | 49 

Und Lehrlinge . * 7 ; — 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bo. 1. 12 


=] 
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U Von Handelsgewerben gab es auf dem platten Lande: 
Victualienhändler und Höfer . R e r E E 1 
Herumziehende Krämer und Lumpenfammler n e el 3 ie 
Schankwirthſchaften, Krüge, Ausſpannungen . 18 


| : Von den Gewerben, die in's Gebiet der Fabriken gehören, waren 
in den Kirchſpielen des platten Landes vorhanden: | 
Zahl der Meifter ꝛc., welche die Leinweberei als Hauptgewerbe betreiben . 64 | 61 

Sie beſchäftigten an Geſellen und n . 35 42 


10 Und arbeiteten auf Webeſtühlen .. DI 99 1108 
N" Außerdem ſtanden Webeſtühle als Nebengewerbe in Betrieb . 33 | 35 
5 

AN An Mühlenwerken zur Bereitung von Mehl ꝛc. gab es: | 

' hen tee es ei ee 7 | 6 
14 Jann dee Mahl ange , Lu eee e e ee e he 15 14 
| Zahl der Mühlenmeiſter. .. 1 n 
i Zahl der Geſellen und L nb 1 7 „6 
1 Bockmühlen . e E a a anA A 29 3 
Di: Zahl der Mühlenmeiſter ; a r y 29 | 32 
Bi Zahl der Geſellen und dehnen e r e Marek 29 | 32 
I Holländiſche Mühlen.. : „ 6 | 5 
| Zahl der Mühlenmeiſter 6 5 
hf Zahl der Geſellen und Lehrburſchen 6 5 
Í An Kalfbrennereien ſtanden in Betrieb .. 8 Ame 
Die Zahl der dabei beſchäftigten Arbeiter betrug 4 4 
| 1 ) 

| | An Ziegeleien gab es .. „ „ „ EEE 5 6 
Bil) Die Zahl der Arbeiter betrug. aa, e 
N ji Anderweitige Fabrikations-Auſtalten und Fabrik— Unternehmungen gibt es, mit 


Ausnahme der bereits oben erwähnten Bierbrauereien ꝛc., auf dem platten Lande 
des Greifswalder Kreiſes nicht. 


Kirchliche Eintheilung. Der Begriff der Mutter- und der Tochter-Kirche 
f ift in Nei- Vorpommern und auf Rügen nicht gelaüfig geworden. Man kennt nur 
un die Kirche. Indeſſen gibt es innerhalb gewiſſer Kirchſpiele an einigen, zu denſelben 
1 gehörigen Orten, kleine gottesdienſtliche Gebaüde, welche als Filiale des am Kirchorte 
ll befindlichen Haupt-Gebaüdes für den Gottesdienſt, alſo der Mutterkirche, angeſehen 
| werden können. Man nennt ſie aber nicht Filial-Kirchen, ſondern Kapellen, in denen 
| der Paftor, — fo ift allgemein die Benennung des Pfarrers, der in den ſtädtiſchen 
1 Kirchſpielen einen Diaconus neben ſich hat — zeitweilig Gottesdienſt zu halten hat. 
. Ziemlich umfangreich iſt der Grundbeſitz der Kirchen und Pfarren, wie in ganz Neü— 
| Vorpommern und auf Rügen, fo auch im Greifswalder Kreiſe, inſonderheit in den 
| Kirchſpielen des platten Landes. . beſonders iſt die Stadt— Kirche z zu Gützkow 
mit Grundeigenthum reich bey ütert. Dagegen fehlt dieſes den Stadt- Kirchen zu 
Greifswald, Wolgaſt und Laſſan entweder ganz, oder ſie beſitzen doch nur ein 

Weniges an Ländereien. 
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In kirchlicher Beziehung zerfällt der Greifswalder Kreis in 3 Superintendenturen, 
und dieſe ſind: 


1) Die Superintendentur der Greifswaldſchen Stadt-Synode, welche das 
Miniſterium zu Greifswald ausmacht. 

Es gehören dazu die drei Kirchen zu St. Nicolai, zu St. Marien und zu St. Jacobi. 
An jeder dieſer Kirchen iſt ein Paſtor, der zugleich Mitglied der theologiſchen 
Fakultät der Univerſität als ordentlicher oder außerordentlicher Profeſſor zu ſein 
pflegt. An der St. Nicolai- und an der St. Marien-Kirche iſt außerdem ein 
Diaconus; demnächſt gibt es einen Miniſterial-Gehülfen, der zugleich Prediger am 
Arbeitshauſe iſt. Patron der drei Pfarrſtellen iſt der König; die beiden Diaconate 
und die Predigerſtelle am Arbeitshauſe beſetzt der Magiſtrat von Greifswald. Zeitiger 
Superintendent iſt der Paſtor zu St. Marien. 

2) Die Superintendentur der Greifswaldſchen Land-Synode begreift im Greifs- 
walder Kreiſe 12, und 1 zum Grimmenſchen Kreiſe gehöriges Kirchſpiel. Sitz der 
Superintendentur ift bei der Stadt-Kirche zu Gützkow, deren Pleban der General- 
Superintendent von Pommern und Rügen iſt; der Vicepleban und Paſtor iſt 
Superintendent; er hat einen Diaconus neben ſich, welcher der Kapelle zu Kunzow 
und der im Jahre 1862 neü gegründeten Kapelle zu Kölzin vorſteht. Patron der 
Gützkower Kirche iſt der König. Die im Greifswalder Kreiſe belegenen — 


t 


Kirchen und deren Patrone: Kirchen und deren Patrone: 


Behrenhef o na Der Gutsh. daf. Neüenkircheennn Univerfität. 
Derſekow mit der Kapelle zu Univerſität Nanzin, mit der Kapelle Gutsherren 
u Pans Greifswald. Lüſſob Lüſſow u. Schmatzin. 
F desgl. Weiten. uam 3/3 Univerſität. 
e eee de eE = it ne sera Aare dieſelbe. 
Kieſow, Grof- .. Gutsh. v. Schlagtow. Züſſoyy ⁰ r 00. Der König. 


Lewenhagen mit den Kapellen Im Grimmenſchen Kreiſe: 
Jarmshagen, Alt-Ungnade Univerſität. | Kreützmannshagen .. Gutsh. v. Gribenow. 
3) Die Wolgaſtſche Superintendentur enthält 16 Kirchſpiele, von denen jedoch 
zur Zeit 6 zu 3 Pfarren combinirt ſind. Superintendent iſt der Paſtor an der 
Stadt⸗Kirche zu Wolgaſt, der einen Archidiaconus neben fich hat. Die zu dieſer 
Synode gehörigen — 


Kirchen und deren Patrone: Kirchen und deren Patrone: 


Gauer e ee Der König. Laſſan, Paſtorat u. Diaconat 

Die geiſtlichen Geſchäfte fürn bei e sata Der König. 
werden z. Z. von den „Murch un ah Gutsh. daſelbſt. 

Laſſanſchen Predig. beſorgt. combinirt mit: 
Boltenhagen Gutsh. v. Bolten⸗ Pin nor Gutsh. daſelbſt. 
u. Rappenhagen. Quiloew Gutsh. daſelbſt 

Bünzow, Groß-, mit der Gutsherr combinirt mit: 
Kapelle Kl. Bünzowb .. daſelbſt. SchlatkowwwW Gutsh. daſelbſt. 
combinirt mit: Wolgaſt, Paftorat >... Der König. 
Rublowmw Gutsh. daſelbſt. Archidigconat .. . Magiſtr. v. Wolg. 
Shift MI: 4% Der König. Wuſterhuſen Der König. 
Katzow see: derſelbe. Zarnekow . . . Gutsh. v. Wrangelsburg. 


Krößlin n derpſelbe Zieten .. .... Gutsh. daſelbſt. 
12* 
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palper Kreiſe für Gottesdienſt und 


Nach dieſer Zuſammenſtellung ſind im Greifswo ei I a 9055 
Seelſorge der evangeliſchen Chriſten thätig, in der Greifswalder e in 
der Greifswalder Land⸗Synode, excl. Kreüzmannshagen, und rel. des Gen ral⸗ 
Superintendenten, als Pleban zu Git 13, und in der Wolgaſter Synode 
14 Paſtoren und Diaconen, im Ganzen alſo 


m 


{í 
"MYL, 


$ 
$ 
alſo 33 Geiſtliche. Mit der Volkszahl ver- 
glichen ſind einem jeden Geiſtlichen in der Greifswalder Stadt⸗Synode 2755, und in 
der Greifswalder Land, ſowie in der Wolgaſtſchen Synode im Durchschnitt 1440 
Pflegebefohlene überwieſen. Dagegen kommen auf jede der 3 Kirchen in der Stadt 
Greifswald im Durchſchnitt ca. 5000 Gemeindeglieder, und auf jede der, in der 
Land⸗Synode von Greifswald und in der Wolgaſtſchen Synode vorhandenen 28 Pfarr⸗ 
kirchen 1385, und rechnet man die Kapellen hinzu, auf jedes dem evangeliſchen Gottes- 
dienſte geweihten Gebaüde im Durchſchnitt ca. 1140 Gemeindeglieder. In einem 
Mandat vom 10. Mai 1593, worin der Synodalſchluß in drei Hauptpunkten aus 
der Concordien-Formel wider die Calviniſten in Pommern angenommen wurde, 
verordneten die Herzoge Johann Friedrich und Bogiſlaw für fih und als Vormünder 
Herzogs Philippus Julius u. a. Folgendes: „Damit auch in großen Städten, in 
welchen zwei oder mehr unterſchiedliche Kirchſpiele ſind, ſolche hochnöthige chriſtliche 
Inſpection, nach Inhalt der Kirchen-Ordnung, deſto leichter geſchehen könne, wollen 
und befehlen Wir, daß der von Alters verordnete Unterſchied der Kirchſpiele fleißig 
gehalten werde, und ein jedes Pfarrkind von ſeinem ordentlichen Pfarrherrn und 
Seelſorger die heiligſte Abſolution und das hochwürdige Sacrament empfahe, und 
ſich nicht in ein anderes Kirchſpiel einſchleife. Das iſt unſer ernſter Wille, Meinung 
und Befehlig, u. f. w. In wiefern diefe landesfürſtliche Kirchen-Verordnung, 
welche noch heüte zu Recht beſteht, befolgt worden iſt, und befolgt wird, möge 
dahin geſtellt bleiben. Nebenbei ſei hier eingeſchaltet, daß die Geiſtlichen ſeit der 
Reformation in Pommern durchweg nur Prediger heißen, d. h. Verkündiger des 
göttlichen Wortes, und wenn ſie das Pfarramt bekleiden, Pfarrherren oder abgekürzt 
Pfarrer. Nur höchſt felten kommt in kirchlichen Verordnungen, die feit dem 16. Jar- 
hundert erlaſſen ſind, ausgenommen in einigen der unmittelbar nach der Reformation 
angefertigten Kirchenmatrikeln, die Benennung Paſtor, d. h. Hirte (der ſeine Schafe 
weidet!) vor, und völlig unbekannt iſt ihnen der veraltete Plebanus (hergeleitet von 
plebs), den, ſo wie den Paſtor, zur Bezeichnung des geiſtlichen Amts, ſtets wiederkeh— 
rende römiſch⸗katholiſirende Neigungen mit ihren Herrſchgelüſten willkürlich, ja wider⸗ 
rechtlich, in die evangeliſche Kirche der freien und denkenden Proteſtanten — ein— 
zuſchleichen ſich herausgenommen haben. 

Katholiken. Sonſt gab es in ganz Neü-Vorpommern nur eine einzige, noch 
dazu ganz kleine Gemeinde römiſch⸗katholiſcher Chriften, die feit der Schweden-Zeit 
in der Stadt Stralſund geduldet wurde und auch Gottesdienſt nach den Gebraüchen 
ihrer Kirche feit 1775 im eignen Gotteshauſe hielt. Dieſe Duldung war wol Haupt- 
ſächlich aus der milden Geſinnung der ſchwediſchen Regierung entſprungen, den vielen Ra- 
tholiken, die ſich während der ewigen Kämpfe eines Carl XII. in den Kriegsheeren dieſes 
Königs aus allen Herren Ländern, namentlich aus Polen, eingefunden hatten, und nach 
Stralſund in Beſatzung verlegt wurden, und deren Nachkommen, Gelegenheit zu geben, 
den Allerhöchſten nach ihrer Weiſe anzubeten. Allein wie die Würtenträger der römiſchen 
Kirche, wenn ihnen ein Finger gereicht wird, gleich nach der ganzen Hand greifen, 
ſo haben ſie dieſe Maxime auch in Neü-Vorpommern zur Geltung gebracht. Die 
Gleichberechtigung der Bekenner des Chriſtenthums, ſeien ſie Proteſtirende oder 
Römlinge, in allen Landen der Preüßiſchen Monarchie ift von ihnen benutzt worden, 
um noch eine zweite Stelle für den katholiſchen Gottesdienſt in Neü-Vorpommern 
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zu ſchaffen, und zwar ijt dies, wie fon oben erwähne wurde, in der Stadt Greifs- 
wald geſchehen, woſelbſt das Fabrikationsweſen mehrere katholiſche Arbeiter hat ein⸗ 
wandern laffen, außerdem aber auch viele Studirende aus Rheinland, Weſtfalen und 
Schleſien, und 30—40 Mann des dort in Beſatzung liegenden Jäger-Bataillons katho⸗ 
liſch find. Nach der Volkszählung vom 3. December 1864 gab es in der Stadt Greifs- 
wald 275, in Gützkow 5, in Wolgaſt 4, in Laſſan !, auf dem platten Lande 13, im 
ganzen Kreiſe 298 Römiſch-Katholiken, die von einem im Jahre 1851 zu Greifswald 
aufgeſtellten Miſſions-Geiſtlichen, der aber feit 1858 zur Ausübung von Parochial 
Rechten befugt iſt, in den Heilslehren der allein ſelig machenden Kirchen erhalten und 
gekräftigt werden. Sein Sprengel erſtreckt ſich über Loitz und den öſtlichen Theil vom 
Grimmenſchen und den ganzen Deminſchen Kreis. Erſt ſeit wenigen Jahren in 
Greifswald thätig, iſt es dieſem eifrigen Diener der Kirche gelungen, manchen Schwach⸗ 
kopf oder Leiblichbedürftigen unter den Proteſtanten in den Schooß der Beglückung 
für's künftige Leben zurückzuführen. Eine dritte katholiſche Miſſions-Station iſt in 
Bergen, auf Rügen, Anfangs 1865 errichtet worden. Langſam zwar, aber ſicher, 
erweitert die römiſche Kirche das Gebiet ihrer Domaine! 

Judenſchaft. In dem General- Privilegium, welches Herzog Barnim der 
neü angelegten Stadt Greifswald A. D. 1264 6 Cal. Junii ertheilte, heißt es: 
Repellimus etenim et fugamus perfidissimos Judaeos et irredituros judi- 
camus. Trotz dieſer ſtrengen Worte, welche in den Coufirmations-Briefen der 
nachfolgenden Fürſten bis zum Jahre 1601 oft wiederholt worden ſind, verlieh Herzog 
Wartiſlaw in dem Privilegio actum et datum Grypeswold A. D. 1322 in 
profesto Domini Gregorii Papae „unſeren getreüen Rathmännern unſrer Stadt 
Grypeswold, welchen wir vor anderen, wegen vielfältiger uns von ihnen erwieſener 
getreüer Dienſte, mit beſonderer Wohlgewogenheit zugethan ſind, völlig freie Macht 
und Gewalt, wann und ſo oft es ihnen gerathen zu ſein bedünken wird, in gedachter 
unſrer Stadt Grypeswold, ohne unſere und unſerer Erben und Nachfolger Vor— 
bewuſt und Einwilligung. Juden aufzunehmen, und ihnen in bemeldeter Stadt 
Aufenthalt und Wohnung zu verleihen, mit welchen ſolchergeſtalt daſelbſt wohnenden 
Juden wir und unſere Erben und Nachfolger, wie auch unſere Vögte und Beamte 
nichts zu ſchaffen haben wollen oder ſollen.“ 

Unterm 27. October 1777 erließen General- Statthalter und Regierung von 
Schwediſch⸗Pommern eine Verordnung wegen Aufnahme und Toleranz einiger Jüdiſchen 
Familien und der ihnen freigegebenen Handels- und Verkehrs-Arten. Hiernach „ſollen 
keine Juden⸗Familien geſchützt und geduldet werden, die nicht mit einer vom General- 
Statthalter und der Regierung ausgefertigten Conceſſion, fich im Lande niederzulaſſen, 
verſehen ſind. Ein ſolcher Jude iſt ſchuldig, dieſe Conceſſion bei dem Magiſtrat der 
Stadt, wo er ſich niederläßt, ſofort vorzuzeigen, der Magiſtrat muß aber auch darauf 
genau Acht haben, daß keine anderen Juden daſelbſt geheget werden, wie denn die 
Nichtconceſſionirten von den Gränzpoſten ſogleich weggewieſen werden ſollen. Mit 
Ausnahme des Rabbi, des Schulmeiſters und Schächters ſoll kein Jude geduldet 
werden, der nicht den Beſitz eines baaren Vermögens von 1000 Thlr. nachweiſet. 
Es wird den Juden kein anderer Verkehr geſtattet, als: Wechſelhandel, Geld auf 
Wechſel und Fauſtpfand zu 6 Procent auszuleihen, Anlage von Manufacturen und 
Fabriken auf ertheiltes Sonder-Privilegium, Handel mit Drapd'or, Drapd'argent, 
reichen geſtickten Waaren, Juwelen, Bruch-Gold und Silber, Uhren, Pferden, Rind⸗ 
vieh, auswärtigem, unverarbeitetem Pelzwerk, wohlriechenden Waſſern und Seife, 
alten Kleidern und Hausgeräth. Ihre Handlungsbücher ſollen ſie in Deütſcher und 
nicht in jüdiſcher Sprache führen. Es ſollen auch 2 Petſchierſtecher und 3 Brodeurs 
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mit Schutzbriefen verſehen werden. Das Treiben der Handwerke, alles Wuchern 
und Hauſiren in den Städten und auf dem Lande, alle Krämereien, Hökereien, und 
überhaupt der Minuthandel wird den Juden verboten. Sie haben Freiheit, ihren 
Gottesdienſt zu halten, nicht aber öffentlich. Der Magiſtrat jedes Orts hat darauf 
zu ſehen, daß beim jüdiſchen Gottesdienſt keine Unzuläſſigkeiten vorfallen, ſondern 
Alles in guter Ordnung vor ſich gehe; zu welchem Ende die Juden ihren Gottes⸗ 
dienſt in Zimmern, die nicht nach der Straße gehen, zu halten, auch ihr Lauber⸗ 
Hüttenfeſt ebenfalls an abgelegenen und nicht nach den Gaſſen den Zugang habenden 
Orten zu feiern haben. Ohne Special-Conceſſionen ſollen die Juden keine Haüſer 
kaufen und eigenthümlich beſitzen; Friedhöfe können ſie anlegen, wenn ſie ſich wegen 
Erwerbung des dazu erforderlichen Grund und Bodens mit dem Eigenthümer deſſelben 
einigen; u. ſ. w. 

Zwei Jahre nach Beſitzergreifung des Schwediſchen Antheils vom Herzogthum 
Pommern und des Fürſtenthums Rügen Seitens der Krone Preüßen, nämlich im 
Jahre 1817, gab es in der ganzen Provinz 92 Juden, die in der Stadt Stralſund 
lebten; in den übrigen Städten und auf dem platten Lande waren keine Juden. Am 
Ende des Jahres 1837, mithin 20 Jahre ſpäter, beſtand im ganzen Negierungs- 
Bezirk Stralſund die Judenſchaft aus 184 Seelen, die ſich überdem, wie ſchon ein 
Mal angemerkt wurde, nicht in wohlhabigen Vermögens-Verhältniſſen befand. Drei 
Jahre nachher hatte ihre Zahl um 20 Köpfe abgenommen; von den 164 Juden, 
welche 1840. vorhanden waren, lebten in den Städten 156, und auf dem platten 
Lande 8; letztere waren aber 1846 wieder verſchwunden. Am Ende des Jahres 
1849 gab es im Stralſunder Regierungs-Bezirk 210 moſaiſche Glaubensgenoſſen, 
von denen ſich 19 auf dem platten Lande aufhielten. Von dieſer Geſammtzahl lebten 
24 in der Stadt Greifswald, 1 in Wolgaſt, 5 in Laſſan, 4 in Gützkow, im ganzen 
Kreiſe 38 Juden, ohne die 4 zu rechnen, welche vorübergehend in Militairdienſten 
ſtanden. 


Sei hier angemerkt, was bei Gelegenheit der amtlichen Erhebungen für das 
Juden⸗Geſetz vom 23. Juli 1847 das General-Commando des 2. Heerkörpers über 
die Qualification des Juden zum Soldaten berichtete. Die Führung des jüdiſchen 
Soldaten im Dienſte, wie auch außerdienſtlich, wurde als ſehr gut bezeichnet. 
Damals war im Bereich der gedachten Heeres-Abtheilung der 40ſte Mann ein 
Jude. Zum Reiter- Dienft waren fie wegen Angſtlichkeit weniger geeignet, als zum 
Dienſt beim Fußvolk, deſſen Anſtrengungen ſie beſſer, wie jeder Andere, ertragen, da 
ſie, namentlich Diejenigen, welche aus dem Hauſirhandel ein Gewerbe treiben, vor— 
zügliche Fußgänger find. Der Plattfuß der ſemitiſchen Wüſten-Race trägt das 
Seinige auch dazu bei. Ihre Aufmerkſamkeit, Gelehrigkeit und Gewandheit wurde 
von der Oberbefehlshaber-Stelle anerkannt und ihre auffallende Enthaltſamkeit von 
geiſtigen Getränken belobt. Nicht ſelten, heißt es in dem Bericht, gehen die Juden 
den übrigen Rekruten in der Ausbildung voraus, und werden dieſen zum Vorbilde. 
Die Religions⸗Gebraüche haben keinen Nachtheil für den Dienſt gehabt, die jüdiſchen 
Feſttage, Ritualgeſetze und Ceremonial-Vorſchriften ſind den Anforderungen des 
Dienſtes ſtets, und zwar freiwillig, ohne Zwang nachgeſetzt worden. 


In Folge des oben angeführten Geſetzes von 1847 wurde für Neü-Vorpommern 
und Rügen in Stralſund eine Synagogen-Gemeinde errichtet, die im Jahre 1855 
aus 249 Gemeindeglieder in 55 Familien beſtand. Sie wohnten, mit Ausnahme 
Rügens und des Kreiſes Franzburg nur in den Städten, und zwar in Stralſund 
18 Familien, aus 52 Perſonen beſtehend. Ferner im — 
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Greifswalder Kreiſe: Zu Greifswald 10, Wolgaſt 1, Laſſan 2, Gützkow 1, 
zuſammen 14 Familien mit 70 Seelen. 

Franzburger Kreiſe: Zu Barth 2, Damgarten 5, Franzburg 1, zu Richten— 
berg 3, und auf dem Lande zu Prerow 1, im Ganzen 12 Familien mit 60 Seelen. 

Grimmenſchen Kreiſe: Zu Grimmen 4, zu Loitz 1, zu Tribſees 1, zuſammen 
6 Familien mit 30 Seelen. 

Auf Rügen: In der Stadt Bergen 1, im Flecken Sagard 1, auf dem 
platten Lande zu Wiek 2, zu Altenkirchen 1, im Ganzen 5 Familien mit 25 Seelen. 

Die ſchulpflichtigen Kinder der Synagogen-Gemeinde, 47 an der Zahl, beſuchten 
aller Orten die chriſtlichen Schulen. 

Vor Erlaß jenes Geſetzes von 1847 um ihre Meinung über die ſittliche Haltung 
der Juden befragt, ertheilte die Königliche Regierung zu Stralſund ihrem Verhalten 
das unbedingteſte Lob und hielt ſie einer Verbeſſerung ihres bürgerlichen Zuſtandes 
für würdig; und das Appellations-Gericht zu Greifswald berichtete, daß es gegen 
die in Neü⸗Vorpommern und auf Rügen ſeßhaften Juden gar keine Unterſuchung zu 
führen gehabt habe; nur zwei fremde Juden, der Eine aus den Niederlanden, der Andere 
aus Alt-Pommern, feien wegen Diebſtahls, bezw. Steüer-Defraudation geſtraft 
worden. 

Im Anfange des Jahres 1859 war die jüdiſche Bevölkerung im Greifswalder 
Kreiſe aus 112 Perſonen. Davon lebten in der Stadt Greifswald, wo die Juden 
einen Verſammlungsſaal für Ausübung ihres Gottesdienſtes haben, 102, in Laſſan 7, 
in Wolgaſt 3. In Gützkow und auf dem platten Lande gab es keinen Juden. 


Volksſchulweſen. Ehemals waren in den Städten bei den Kirchen und auf 
dem platten Lande nur bei den Kirchdörfern Küſterſchulen, wohin auch die Kinder 
aus den übrigen Ortſchaften des Kirchſpiels theilweiſe wol gingen, während in anderen 
Orten die Gutsherrſchaft, oder auch die Hinterſaſſen, einen Lehrer für ihre Kinder 
annahmen. Seit den landesherrlich genehmigten Regulativen vom 29. Auguft- 1831 
und 15. Auguft 1833 wegen Errichtung der Landſchulen in Neü-Vorpommern und 
auf Rügen ſind dieſe theils für einzelne Orte, theils für mehrere zuſammen gebildet, 
je nach den obwaltenden örtlichen Verhältniſſen, ohne Beziehung auf Bildung politiſcher 
Gemeinde. 

Im Greifswalder Kreiſe hat jedes Dorf ſeine Schule und es befindet ſich im 
Kreiſe kein Gut oder kleineres Vorwerk oder Einzelhof, der nicht einem Schulverbande, 
einer Schulgemeinde angehörte. Ob aber auch alle im ſchulpflichtigen Alter von 
6—14 Jahren ſtehenden Kinder die Schule wirklich beſuchen, iſt eine Frage, für 
deren Beantwortung einige Anhaltspunkte in dem Nachſtehenden gegeben werden. 

Nach den Schul-Tabellen vom Jahre 1861 war der Zuſtand des Elementar— 
Schulweſens im Greifswalder Kreiſe folgender: 


In den Städten. Schulen. Lehrer und Schüler und Auf 1 Lehrer 
Lehrerinnen. Schülerinnen. kamen Schüler. 
Greifswald 5 13 750 58 
Welgaſt . 11 3 10 724 72 
F SER Ferne 1 5 318 64 
Who 1 6 294 49 
Summa 10 34 2086 61 
Auf dem platten Lande 85 85 4799 56 


Im ganzen Kreiſe . 95 119 6885 58 
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Hieraus erhellet, daß die Lehrerkräfte, im Ganzen genommen, durchſchnittlich 
nicht überbürdet ſind, Unterricht und Erziehung der Kinder daher günſtige Reſultate 
haben werden. Die meiſten Kinder kommen auf Einen Lehrer in Wolgaſt, die 
wenigſten in Gützkow. Nicht zu überſehen iſt es, daß die vorſtehende Nachweiſung 
nur die öffentlichen Schulen enthält, zu denen ſich in den Städten, namentlich in 
Greifswald und Wolgaſt, zahlreiche Privatſchulen, inſonderheit für Mädchen geſellen. 

Ein, im „Provinzial « Kalender für Neü-Vorpommern und das Fürſtenthum 
Rügen auf das Jahr 1865“ enthaltenes namentliches Verzeichniß der Elementar- 
Schulen und ihrer Lehrer gibt die nachſtehenden Ergebniſſe: 


Sladlſchulen, 


Greifswald. Patron der Magiſtrat. 
Knabenſchulen. Anzahl der Schulen. Lehrer. Lehrerinnen. 
fee. a en 1 
Zweite Bürgerſchule 3 HR 
Erſte Knaben-Freiſchule 
Zweite Knaben-Freiſchule 
Mädchenſchulen. 
Conceſſionirte höhere Töchterſchul e 1 7 
. 1 6 
FE URIE, 1 3 
1 1 


pæd dei ed 
D d E a 


Erſte Mädchen-Freiſchule . 
Zweite Mädchen-⸗Freiſchule 
Einzelne andere Schulen. 

Overkampſche Freiſchule (beſteht zur Zeit nicht als 
beſondere Schule; die Schüler beſuchen bis auf 
Weiteres die Bürgerſchulen). 

r I a ee 1 — 
(Die Lehrerin gibt Unterricht in Handarbeiten, 

die Waiſenknaben gehen in die zweite Knaben-, 
und die Waiſenmädchen in die zweite Mädchen— 
Freiſchule). 

Kleinkinderſchule. 1 1 

Vorbereitungsſchule für das Gymnaſium 1 

Odebrechtſche Mädchen-Freiſchule ., 1 

MIIRGLEINRDIICHTDHLEN . a - nn an 7 

Katholiſche Elementarſchule 1 


8. — 
Oy m — — — 


C 
Wolgaſt. Patron: Der Magiſtrat. 
Wilhelmsſchule, Knabenſchule mit einem Rector . 1 
Elementarſchule für Knaben 
Mädchenſchule, mit einem Rector. 
Oberſchule bos 1 
elementaufiule, 0 eaa a a 1 
Freiſchule für Knaben und Mädchen 1 
1 
9 


o alle. ee 
Conceſſionirte Privat-Vorſchulen für Mädchen 
Summa 18 


mi 
Sll T awo ka 
f 
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Kaffan. Patron des Rectorats, zugleich Diaconats: 


Die Königl. Regierung. Anzahl der Schulen. Lehrer. Lehrerinnen. 
Allgemeine Stadtſchule für Knaben und Mädchen 1 6 1 
Vorſchulen ebenfalls für Knaben und Mädchen . 2 — 2 

Summa 3 6 3 


Gützkow. Patron des Rectorats und Diaconats: 


Der General-Superintendent v. Pommern 
als Pleban zu Gützkow. 


Stadtſchule für Knaben und Mädchen. 1 5 — 
Privat⸗Mädchenſchule .. e 1 — 1 
ann ce. le, 1 ~=- 1 
Summa — T 
Summa der Elementarſchulen in den Städten . Al 654 8 


Die von dem Stadt-Superintendenten von Greifswald für diefe Stadt, jo wie 
von den Superintendenten der Greifswalder Landſynode und der Wolgaſter Synode 
und den einzelnen Pfarrern, in ihrer Eigenſchaft als Schul-Aufſeher, in den erſteu 
Tagen des Monats Januar 1865 aufgeſtellten, und bei der Königl. Regierung zu 
Stralſund eingereichten „Kirchen- und Schultabellen“ geben nachſtehende Reſultate, 
deren Abweichungen von den vorſtehenden, ohne weitlaüfige Rückfragen nicht zu 
erörtern ſind, daher unbeachtet bleiben müſſen. 


f An zahl der 


Ort und Eigenſchaft der Schulen. nel 


Schüler Schüle. Summa 
rinnen 


uam 
122629 
wu 
masıday | 
vmung 


il, 


Sladtſchulen. 
Greifswald. | r 
Öffentliche Unterrichts-Anſtalten 
Genentarſchule n 5 11 3 14 457 379 836 
Mittelſchulen für Söhne . . el 


Töchterſchulen, welche nicht in den Beriji 


der Elementarſchule fallen 2 15 11 26 — 645 645 
Gymnaſium (f. weiter unten) 11 21 — 21 379 — 379 

Privat-⸗Unterrichts-Anſtalten. 
Elementarſchulen . abi; WASE SZ more 89: 150 
N Schulen für Söhne } r 90 
Z „Töchter. 2 1011 21 — 146, 146 
Elementar⸗Napigations⸗Schule 11 5 — 5 7 — 7 
Handwerker-Fortbildungs-Schule 11 4.— 4 130 — 130 
Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt 9 5 11 1— 1 56 76 132 
Elementarſchule der kathol. Miffionspfa arrei II 2] — |. 22 Ale 28 
Summa 24 82 30 11211 1652135908004 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 13 
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Stadtſchulen. 
Wolgaſt. 
Offentliche Unterrichts— 1 
Clementarſchulen 
Mittelſchule für Söhne 8 5 
Töchterſchule: Ober- und Unterſchule ; 
Fortbildungsſchule für Seefahrer 
Kleinkinder⸗Bewahr-⸗Anſtalt 
Summa 
Laſſan. 
Offentliche Elementarſchule 
Privat-⸗Vorſchulen 5 
Handwerker-Fortbildungsſchule 
Summa 
Gützkow. 
Offentliche Elementarſchule 
Privat⸗Elementarſchule. 
höhere Töchterſchule 
Summa 
Summ. d. Schulen, Lehrer, Schüler ꝛc. ind. Städten 


Tandſchulen. 
Greifswaldſche Land-Synode. 

Kirchſp. Behrenhof: Küſterſchule zu Behren⸗ 
hof, Schulen zu Neü-Negentin und 
Bandelin . „ 

Kirchſpiel Derſekow: Derſekow und Mit- 
Panſow, Hinrichshagen a. 

Kirchſpiel Gützkow extra muros: Kölzin, 
Pentin, Dambek, Wiek, Neüendorf, 
Dargezin . „ 

Kirchſpiel Hanshagen: Kantorſchule daſelbſt 
(mit 2 Lehrern), Schule zu Gladrow. 

Kirchſpiel Kemnitz: Küſterſchule daſelbſt, 
Schulen zu Kemnitzerhagen, Friedrichs 
hagen, Ludwigs bung 

Kirchſpiel Groß-Kieſow: Küſterſchule va- 
ſelbſt und Schule zu Sanz. 

Kirchſpiel Lewenhagen: Küſterſchule daſelbſt 
und Schulen zu N und Alt⸗ 
Ungnade 5 


| 


Anzahl der 


mmg 


mamy 
uau 
4223 


Shile- 
Schüler ser Summa 
| 


vumug 


3 10 — 10 393 308 701 
1 9 — 9 183 — 183 
1 8.9 17 — 184 184 
1.4 ante 16 
11 — 3. S| 22] 28| 50 
7 3112 43 614 52001134 
- r T — 
11 6 1, 7 199 188 387 
2 — 2 2 15 29 44 
11 1— 1 24 6 24 
4 7 10 238| 223] 455 
| | | | 
11 5.— 5! 168! 145 313 
1 a ee 930 
Die 
3. 5/ 2 71 175] 174 349 
38 125 47 172.2679 2263 4942 
— 
Se 
| 
1 
3 3 — 3 95 85 180 
3 3— 3 89 81 170 
wog! W 
6 — 6 121 115 236 
2 3— 3 95 99 194 
ande * 
4 do 4 109 84 193 
2 2 — 2 53 61 114 
N Sa 
3 3— 3 39 51| 90 
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Ort und Eigenſchaft der Schulen. 


uspupg 


Anzahl der 


Schule- 
Schüler rinnen Summa 


291633 
mau 
-masah | 
vumng 


Tandſchulen. 


Kirchſpiel Neüenkirchen: Küfter- u. Klein⸗ 
kinderſchule daſelbſt und Schulen au 
Wampen, Steffenshagen, Leift L 

Kirchſpiel Ranzin: Küſterſchule daſelbſt u. 
Schulen zu Schmatzin, Gribow, Lüſſow 

Kirchſpiel Wei tenhagen: Küſterſchule daſelbſt 
und Schulen zu Grubenhagen u. Grof- 
F M IE Er oe 

Kirchſpiel Wiek: Küſterſchule daſelbſt und 
Schule zu Eldena, ſo wie Privat-Töch— 
terſchule daſelbſt : 

Kirchſpiel Züſſow: Küſter ſchule aiot und 
Schule zu Radlow. : 


Summa 


Wolgaſtſche Superintendentur. 


Kirchſpiel Bauer und Laſſan extra muros: 
Küſterſchule in Bauer und Schulen zu 
Buggenhagen, Klotzow, Pulow, ſo wie 
2 Familienſchulen für Söhne u. Töchter 

Kirchſpiel Boltenhagen: Küſterſchule daſelbſt 
und Schulen zu Lodmannshagen u. Küh⸗ 
lenhagen (letztere ruht) 

Kirchſpiel Groß⸗Bünzow⸗ Rubkow: Küſter⸗ 
ſchulen daſelbſt u. Schule zu Wahlendow 

Kirchſpiel Hohendorf: Küſterſchule und Ret- 
tungshaus daſelbſt, u. Schulen zu Seke— 
ritz, Buddenhagen, Pritzier 5 - 

Kirchſpiel Katzow: Küſterſchule daſelbſt 

Kirchſpiel Krößlin: Küſterſchule daſelbſt und 
Schulen zu Rubenow, Groß -Ernſthof, 
Freeſt, mit Vorſchule Hollendorf, auf der 
Inſel Ruden . en 

Kirchſpiel Pinnow: Küſterſchule daſelbſt u. 
Schule zu Murchin RE A 

Kirchſpiel Schlatkow: Küſterſchule daſelbſt 
und Schule zu Quilow ; 

Kirchſpiel Wıirfterhufen: Küſterſchule daſelbſt 
u. Schulen zu Lubemin, Vierow, Brün⸗ 
zow, Pritz bald, Latzow und Konerow 


co 


4 1 5 89 104 193 


4 — 4 105 92 197 


4 — 4 100 120| 220 


= 
— 


4 123 115 238 


do 
| 


2 65 63 128 


40 


6 


— 


— 


41 2 43 1083 10702153 
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Anzahl der 


Ort und Eigenſchaft der Schulen. 


| Schule- 
Schüler rinnen Summa 


usmps 
wy | 
wu 
“aaa | 
vunungs 


Landſchulen. 

Kirchſpiel Zarnekow: Küſterſchule daſelbſt 
und Schulen zu Karlsburg und Lüh— 
mannsdorf mit VBorfchule . À 

Kirchſpiel Bieten: Küſterſchule daſelbſt und 
Schulen zu Salchow, Menzlin, Ramitzow, 
Rel zow ; A: 

Außerdem Familienſchulen 

In der Wolgaſter Synode Summa É 
Summa der Elementarſchulen auf dem Lande 
Stadt- und Landſchulen zuſammengerechnet 


4 115 94 209 


5 g 101 186 
4 1 3 3 7 10 


48 43 6 491231 1131/2362 
88 84 8 92123141220114515 


1126 20 9 5 5 264 4993 446409 9457 


D — 4 

EA Fr 28% Ni. 
TEMEA 
AU 2 A 


Die Richtigkeit der obigen Tabelle von 1861, fo weit fie die Landſchulen betrifft, 
vorausgeſetzt, ergibt ſich eine Abnahme von 3 Schulen auf dem platten Lande, da— 
gegen eine Zunahme von 2 Lehrerkräften Ein Vergleich der Stadtſchulen nach den 
Angaben von 1861 und 1863 ſcheint nicht zuläſſig, da die des erſten Jahres offenbar 
unvollſtändig iſt. 

Nach dem Stande der Bevölkerung am 1. Januar 1862 betrug die Zahl der 
ſchulpflichtigen, Kinder im Alter vom Anfange des 6ten bis zum vollendeten 14ten 
Lebensjahre, in den Städten ca. 5450, auf dem platten Lande 5380, zuſammen 
im ganzen Kreiſe 10.830 Kinder. Iſt die obige Zahl von 4799 ſchulbe eſuchender 
Kinder in den Landſchulen richtig (S. 95), ſo zeigt ſich durch den Vergleich mit der 
Zahl der ſchulpflichtigen Kinder, daß ungefähr 17 Prozent der letzteren ohne Unter— 
richt geblieben ſind. 


Von höheren Unterrichts-Anſtalten beſtehen in Greifswald das 
Gymnaſium und die Univerſität nebſt der Hebeammen-Anſtalt daſelbſt und der 
Staats- und landwirthſchaftl ichen Akademie zu Eldena. Von dieſen Anſtalten wird 
weiter unten die Rede ſein. Hier ſei jedoch in Bezug auf die, mit reichen Mitteln 
ausgeſtattete und mit ſtarken Lehrkr äften beſetzte Akademie zu Eldena ſchon angemerkt, 
daß ſie aus hieſigem Bezirk leider nicht beſonders beſucht wird; es herrſcht ein 
gewiſſes Vorurtheil gegen das jetzige Unterrichtsweſen der höheren landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten, ob begründet oder nicht, mag dahin geſtellt bleiben. 


Kreis-Behörden. An der Spitze der Verwaltung des Kreiſes Greifswald 
für alle Angelegenheiten, die zum Reſſort der Bezirks-Regierung gehören, ſteht der 
Landrath, der in Fällen längerer Behinderung von einem der zwei Kreis-Deputirten 
vertreten wird. Bei kürzerer Abweſenheit des Landraths tritt der Kreis-Sekretair 
an ſeine Stelle. Von der amtlichen Thätigkeit des Landraths ſind jedoch aus— 
1 Diejenigen Ortſchaften, welche der Univerſität gehören. Dieſe Ort- 
ſchaften, 34½ an der Zahl, bilden einen zuſammenhangenden, undurchbrochenen 
een drei Seiten der Stadt Greifswald und machen das Akademiſche 
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Amt aus, an deſſen Spitze der Akademiſche Amtshauptmann ſteht, der dem 
Landrathe coordinirt iſt und alle Verfügungen der Königl. Regierung von dieſer 
unmittelbar empfängt, auch unmittelbar an dieſe berichtet, ohne den Mittelsweg durch 
den Landrath zu nehmen. Dieſem ſtehen jedoch im Akademiſchen Amt die Befugniſſe 
der Kreisbehörde in Sachen der directen Beſteüerung und der Rekrutirung zu, daher 
denn auch alle, aus den Ortſchaften des Amtsbezirks fließenden Staatsgefälle durch 
die Univerſitäts-Kaſſe an die Kreis-Kaſſe abgeführt werden. Unmittelbar an dieſe 
werden die Grundſteüer und die Einkommenſteüer aus denjenigen Ortſchaften gezahlt, die 
nicht zum Akademiſchen Amte gehören. Dagegen beſtehen für die Erhebung der Klaſſen— 
und Gewerbeſteüer beſondere Collecturen, 9 an der Zahl, zu Elvena 1; zu Greifswald 3, 
nämlich 1 für die Stadt und 2 für's Land; zu Gützkow und Laffan je 1; zu 
Wolgaſt 2 für Stadt und Land und zu Anklamer Penedamm. Zur Verfügung des 
Landraths ſtehen an Executiv-Beamten 3 berittene und 4 Fuß-Gensd'armes, ſtationirt 
zu Greifswald, Wuſterhuſen, Laffan, Gützkow und Krebſow, Mökow und Anklamer 
Penedamm. 


Anderweitige Organe der Königlichen Regierung im Greifswalder Kreiſe 
find: Für die Staatsforſt- und die Jagd-Verwaltung die, im Obigen mehrfach 
erwähnte Oberförſterei Jägerhof mit ihren Förſtereien. Der Kreisbaumeiſter zu 
Greifswald und 3 Chauſſee-Aufſeher, davon einer in Lewenhagen, ein anderer in 
Schönwalde, und der dritte in Anklam wohnt. Ferner 4 geprüfte und approbirte 
Feldmeſſer; zwei Leüchtthurmwärter auf der Greifswalder Die; die Ober-Lootſen 
und Lootſen auf dem Ruden, zu Penemünde (Kreis Uſedom-Wolin, aber unter dem 
Lootſen-Commandeur zu Thieſſow auf Mönchgut ſtehend), zu Wolgaſt und zu Wiek 
bei Greifswald, im Ganzen 4 Ober-Lootſen und 15 Lootſen; in Wolgaſt außerdem 
1 Schifffahrtsaufſeher; die Aichungsämter zu Greifswald und Wolgaſt, aus 4 Be 
amten beſtehend; die Wraak-Anſtalten ebendaſelbſt und zu Wolgaſt, je mit 3 Beamten. 


In den Städten ift der Magiſtrat das Organ der Regierung in allen 
Angelegenheiten der Landes-Polizei, weiteſter Ausdehnung; in Greifswald und Wolgaſt 
vertreten durch ein Polizei-Amt aus dem Schooß der Magiſtrats-Mitglieder; in Laffan 
und Gützkow durch den Bürgermeiſter. Die Magiſtrate nicht allein von Greifswald 
und Wolgaſt, ſondern auch von Gützkow und Laſſan empfangen alle Verordnungen, 
Befehle ꝛc. unmittelbar von der Königlichen Regierung und berichten an dieſelbe 
ebenfalls unmittelbar. Auf dem platten Lande wird die Polizei-Verwaltung in den 
Gutsbezirken von den betreffenden Gutsbeſitzern oder deren Vertreter, den Pächtern 
der Güter, in den Domainengütern von den Pächtern, in den Bauerdörfern von den 
Schulzen ausgeübt. 


Zur beſſeren Beaufſichtigung der Wege iſt der Greifswalder Kreis in 10 Diſtrikte 
eingetheilt, deren jeder 2 — 4 Kirchſpiele enthält. Jedem Diſtrikte ſteht ein Wege— 
Commiſſarius vor, der aus dem Sooke ver angefeffenen Gutsbeſitzer, oder auch 
der Pächter ernannt wird. 2 Wege-Curatoren, gleichfalls Gutsbeſitzer, führen die 
Ober⸗Aufſicht bei der Unterhaltung der Wege. Für das Feüerlöſchweſen ſind in jedem 
Kirchſpiele 2 Löſch-Commiſſarien angeſtellt. Eine Ausnahme macht das Kirchſpiel Bauer, 
wo nur einer iſt. Ebenſo hat, und hier wiederum mit derſelben Ausnahme, jedes 
Kirchſpiel 2 Armenpfleger, gleichfalls aus dem Schooße der angeſeſſeuen Gutsbeſitzer 
und Eigenthümer, oder der Pächter entnommen. Im akademiſchen Kirchſpiele Haus— 
hagen befinden ſich indeſſen, ſeiner großen Bevölkerung wegen, 4 Armenpfleger, 
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Für die Geſundheitspflege find von Regierungswegen angeftellt: 1 Kreis⸗Phyſikus, 
in Greifswald wohnhaft, — die Stelle des Kreis-Wundarztes ift z. 3. Mai 1865) 
nicht beſetzt, — und 1 Kreis- Thierarzt, der zugleich Departements - Thierarzt in 
Eldena iſt. An praktiſchen Arzten ſind vorhanden: in Greifswald 26, in Wolgaſt 3, 
in Laſſan 1, zuſammen 30; an Wundärzten; in Greifswald 1, in Wolgaſt 1, in 
Gützkow 2, zuſammen 4; mehrere von deu Arzten find zugleich Chirurgen und Ge⸗ 
burtshelfer; an Hebeammen: zu Greifswald 9, zu Wolgaſt 4, zu Gützkow 3, zu⸗ 
ſammen 19. Apotheken gibt es zu Greifswald 2, zu Wolgaſt, Gützkow und Laſſan 
je 1, im Ganzen 5. Auf jedeu der praktiſchen Arzte treffen ungefähr 1700 Ein⸗ 
wohner des Kreiſes. Die große Zahl der Arzte entſteht dadurch, daß faſt alle Pro- 
feſſoren und auch mehrere Privat-Docenten der mediciniſchen Fakultät der Greifs⸗ 
walder Univerſität die ärztliche Praxis üben. Von den Hebeammen trifft l auf 85 
der in der Ehe lebenden Frauen. 


Zum Reſſort der Provinzial- Steier- Direction gehört das Haupt-Zollamt 
zu Wolgaſt, früher zu Greifswald. Unter demſelben ſtehen das Neben-Zollamt 
I. Kaffe zu Greifswald, die Steüer-Recepturen zu Laffan, die Salz-Factoreien zu 
Wolgaſt und Greifswald, die Anſagepoſten auf der Inſel Ruden und zu Greifs⸗ 
walder Wiek, der Aufſichtspoſten zu Penemünder Schanze auf der Inſel Uſedom, 
und die Wegegeld-Hebeſtellen an den Staatsſtraßen zu Salchow, Mökow, Kieshof, 
Koitenhagen, Lewenhagen, Pritzier, Völſchow, letztere im Kreiſe Demin. Zum Haupt- 
Amte gehören 4 Mitglieder, 3 Beamte, 2 Unterbeamte, und an Gränzaufſichts— 
Beamten 2 Ober-Gränz⸗Controlleure, 1 berittenen und 13 Gränz⸗Aufſeher zu Fuß, 
ſowie 4 Bootsführer; zum Neben-Amte in Greifswald 2 Beamte und 2 Unterbeamte. 
In Laffen ift 1 Steüer-Receptur. Die Wegegeld-Hebeſtellen find, bis auf die Völ— 
ſchower im Deminſchen Kreiſe, verpachtet. 


Der Ober-Poſt⸗Direction zu Stralſund find untergeordnet: Das Poſt-Amt in 
Greifswald mit 1 Poft- Director, 11 Beamten und 20 Unterbeamten, die Poſthal⸗ 
terei daſelbſt. Poſt-Expeditionen find zu Wolgaſt I. Klaſſe, zu Gützkow, Krößlin, 
Laſſan, Wuſterhuſen, Bahnhof Greifswald (Abzweigung des Poſtamts in der Stadt, 
Bahnhof Züſſow II. Klaſſe, fo wie die Poſthalterei zu Pinnower ähre. Telegraphen- 
Stationen ſind zu Wolgaſt und Greifswald, letztere mit dem Poſt-Amte daſelbſt 
combinirt. 


Für die Arbeiten der Kreis-Erſatz-Commiſſion des Greifswalder Kreiſes, iſt 
derſelbe in 2 Bezirke eingetheilt. Die Stadt Greifswald iſt der Garniſonort für 
das Pommerſche Jäger-Bataillon Nr. 2. Der Kreis ſtellt ſeine Wehrmänner zum 
1. Pommerſchen Landwehr-Regiment Nr. 2, und zwar die Stadt Greifswald mit 
den Kirchſpiclen Neüenkirchen, Lewenhagen, Weitenhagen und Wiek, die 8. Compagnie 
(Greifswald) des zweiten Bataillons Stralſund, (zu deren Bezirk auch die Stadt 
Grimmen nebſt mehreren Kirchſpielen des Grimmenſchen Kreiſes gehören); und die 
Stadt Wolgaſt, mit dem übrigen Theile des Greifswalder Kreiſes, in Verbindung 
mit der Inſel Uſedom, die 12. Compagnie (Wolgaſt) des 3. Bataillons, Anklam. 


Juſtiz⸗Verfaſſung. Die Gerichtsbarkeit wird im erſten Rechtsgange durch 
das Königliche Kreisgericht zu Greifswald verwaltet, welches für den ganzen 
Kreis Greifswald und für denjenigen Theil des Grimmenſchen Kreiſes beſtellt iſt, 
der aus den Kirchſpielen Abtshagen, Kirch-Baggendorf, Grimmen, Griſtow, Horſt, 
Reinberg, Rolofshagen, Stoltenhagen, Bisdorf, Kreüzmannshagen, Görmin, Gülzow, 
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Loiz, Noſſendorf, Wotenik, Rakow, Saſſen, Trantow, Glewitz, mit Ausnahme der 
Ortſchaften Grammendorf und Zarnekow, aus den Ortſchaften Mannhagen, Milzow 
und Wilmshagen im Kirchſpiele Reinkenhagen, ferner aus den Ortſchaften Beeſtland, 
Dewen, Drönnewitz, Stuterhof und Anklamer Penedamm beſteht. Das Kreisgericht 
iſt für ſeinen Bezirk in Anſehung aller vor die Gerichte gehöriger Angelegenheiten 
competent, ſowol in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, als in Strafſachen. Von 
Perſonen, ſo weit ſie hier in Betracht kommen, ſind nur ausgenommen die Militair— 
Perſonen in Strafſachen, in welchen ſie unter beſonderen Militair-Gerichten ſtehen, 
und die Studirenden an der Univerſität zu Greifswald in Jujurien-, geringen Straf- 
ſachen und bei einigen Arten von Schuldklagen, in welchen das Univerſitäts-Gericht 
über ſie competent iſt. Das Kreisgericht bildet zwei Abtheilungen, deren erſte die 
Sachen der ſtreitigen Gerichtsbarkeit einſchließlich der Strafſachen, die zweite die 
Sachen der ſ. g. freiwilligen Gerichtsbarkeit (Teſtamente, Vormundſchaften u. ſ. w.) 
bearbeitet. Für Bagatell-Prozeſſe (bis einſchließlich 50 Thlr.) und Injurien-Prozeſſe 
ift ein einzelner Richter, Commiſſar des Gerichts, und bei Vergehen und Verbrechen 
führt ein Unterſuchungs-Richter die Vor-Unterſuchung. Für die vom Sitze des 
Kreisgerichts entfernteren Bezirke deſſelben find zu dieſem gehörige Gerichts-Com— 
miſſionen oder bloße Gerichtstags-Commiſſionen angeordnet. 

Die Gerichts-Commiſſionen, beſtehend aus einem Richter als Commiſſarius des 
Kreisgerichts und dem erforderlichen Subaltern-Perſonal, haben in den dazu beſtimmten 
Orten ihren beſtändigen Sitz und einen innerhalb des Kreisgerichts-Bezirks abgegränzten 
Sprengel mit beſchränkter Competenz. Dieſe, ihre Competenz, beſchränkt ſich auf 
die Bagatell- und Injurien⸗Sachen, auf andere Prozeſſe nur, in ſo weit es nicht 
auf mündliche Verhandlung und contradictoriſche Entſcheidung ankommt; auf die 

Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit (einſchließlich der Teſtaments⸗, Nachlaß⸗ 
und Vormundſchafts⸗Sachen); auf Führung der Vorunterſuchungen und Unte erſuchung 
und Entſcheidung über alle Anklagen wegen Übertretungen und in Holzdiebſtahls⸗ 
Sachen. Alle übrigen gerichtlichen Angelegenheiten ſind dem Kreisgerichte, zu welchem 
ſie gehören, vorbehalten. 

Das Kreisgericht zu Greifswald hat innerhalb des Greifswalder Kreiſes zwei 
Gerichts-Commiſſionen, nämlich zu Laffan und zu Wolgaſt. 

1) Die Gerichts-Commiſſion zu Laſſan hat zum Sprengel die Stadt 
Laſſan und von ländlichen Ortſchaften: Die Kirchſpiele Laſſan, Bauer, Pinnow, 
Hohenſee, Lütkendahl, Negenmark, Sekeritz, Zemitz im Kirchſpiele Hohendorf; die 
Kirchſpiele Groß-Bünzow, Rubkow, Murchin, Schlatkow, Quilow, Zieten; Carlsburg 
und Steinfurt im Kirchſpiel Zarnekow, und den Anklamer Penedamm. 

2) Die Gerichts-Commiſſion zu Wolgaſt iſt für diefe Stadt, das Bor- 
werk Weidehof, die Kirchſpiele Krößlin, Katzow, Boltenhagen, für Hohendorf, Burden- 
hagen, Hohenfelde, Hohenjtelle, Mittelplatz, Pritzier und Zarnitz im Kirchſpiele 
Hohendorf. 

Innerhalb des Grimmenſchen Kreiſes hat das Kreisgericht zu Greifswald: 

3) Die Gerichts-Commiſſion in der Stadt Grimmen, und 4) in der 


Stadt Loitz. Die Sprengel dieſer zwei Commiſſionen finden in der Beſchreibung des 
Kreiſes Grimmen ihre Stelle. 


Alle nicht zu den Commiſſionen gehörigen Orte des Kreisgerichts-Bezirks 
Greifswald bilden den unmittelbaren Gerichtsſprengel dieſes Kreisgerichts. 


104 Der Greifswalder Kreis. 


Die Gerichtstags-Commiſſionen werden vom Kreisgericht oder von den 
Gerichts-Commiſſionen an, von deren Sitzen entfernteren Orten ihres Sprengels von 
Zeit zu Zeit auf vorausbeſtimmte Tage abgeordnet. Sie ſind für diejenigen Orte, 
für welche ſie angeordnet ſind, während der Dauer dieſer Gerichtstage in ähnlicher 
Weiſe wie die Gerichts- Commiſſionen competent, ohne daß jedoch in dieſen Bezirken 
dadurch die Competenz des Kreisgerichts oder der Gerichts - Commiffionen, zu denen 
fie gehören, geſchmälert wird. Solche Gerichtstage werden im Bezirk des Kreis⸗ 
gerichts Greifswald — 


1) Durch eine Commiſſion deſſelben in der Stadt Gützkow für dieſe und die 
Kirchſpiele Gützkow, Behrenhof, Ranzin, Züſſow und Groß-Kieſow, mit Ausnahme 
von Dietrichshagen, von 6 zu 6 Wochen, excl. des Ferien-Monats vom 21. Juli 
bis 31. Auguſt, ein Mal. 


2) Durch die Gerichts-Commiſſion Laſſan zu Anklamer Penedamm für 
dieſen, die Kirchſpiele Groß-Bünzow, Rubkow, Murchin, Schlatkow, Quilow, Zieten, 
und für Carlsburg und Steinfurt alle drei Monate — 


abgehalten. Die feſtgeſetzten Gerichtstage werden von den Gerichten gegen Ende 
Novembers für jedes nächſtfolgende Jahr durch das Amts-Blatt, Aushang am Sitze 
des Gerichts und an dem Orte, wo die Gerichtstage gehalten werden, bekannt gemacht. 


Das Perſonal des Kreisgerichts Greifswald, mit Einſchluß ſeiner Commiſſionen, 
beſteht aus dem Director, 9 Richtern (4 Räthen, 5 Kreisrichtern), 2 Hülfsrichtern 
(Gerichts-Aſſeſſoren), denen 2 Referendarien zur Erlernung der Praxis des Richter- 
Amts beigegeben find. An Subalternbeamten find 8 etatsmäßige und 15 Hülfsarbeiter 
beſchäftigt. Unterbeamte ſind 10 vorhanden. Bei jeder der 4 Gerichts-Commiſſionen 
iſt 1 Kreisrichter als Gerichts-Commiſſarius, 1 Sekretair und 2 Unterbeamte an— 
geſtellt. Der Rechtsanwälte und Notarien gibt es im Bezirk des Kreisgerichts zu 
Greifswald 7, von denen 5 ihren Wohnſitz in Greifswald ſelbſt, 1 in Wolgaſt, 1 in 
Grimmen hat; — das geſammte Perſonal nach dem Stande am 1. Jauuar 1865. 
Außer dieſen ſind auch die meiſten Rechtsanwälte im Departement des Appellations— 
gerichts zur Prozeß Praxis beim Greifswalder Kreisgericht und deſſen Commiſſionen 
berechtigt. 

Das Inſtitut der Schiedsmänner hat an Vertretern: in Greifswald 4, in 
Wolgaſt 3, in Laſſan 1, in Gützkow 1 und auf dem platten Lande 22, im Ganzen 
31 Schiedsmänner. Ihr Amt iſt das der Sühne. Sie müſſen vor Anſtellung von 
Klagen wegen Ehrenverletzung und leichter Mißhandlung um Vermittlung mit dem 
Gegner angegangen werden; die Erfolgloſigkeit des Sühneverſuchs muß der Kläger 
durch ein Atteſt des Schiedsmanns beibringen. 


Bei Verbrechen, d. i. Handlungen, welche die Geſetze mit der Todesſtrafe, mit 
Zuchthausſtrafe, oder mit Einſchließung auf mehr als 5 Jahre bedrohen, wird über 
die Schuld oder Nichtſchuld der Angeklagten durch Schwurgerichte entſchieden. Das 
Kreisgericht zu Greifswald ift Schwurgericht für feinen Bezirk.. Ausgenommen 
find Staats-Verbrechen, deren Unterſuchung und Entſcheidung dem Kammergericht 
zu Berlin zuſteht. l i 


Das Appellationsgericht für Neit-VBorpommern und Rügen Hat feinen 
Sitz in Greifswald. Es bildet die Aufſichts- und Beſchwerde-Juſtanz fun alle 
Kreisgerichte und deren Commiſſionen, und zwar in nicht prozeſſualiſchen Angelegenheiten, 
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die alleinige Beſchwerde⸗Inſtanz; das Disciplinar-Gericht für alle richterliche und 
nicht richterliche Juſtizbeamte ſeines Departements, jedoch mit Ausnahme ſeines 
Präſidenten; die Appellations-Inſtanz für alle Berufungsſachen — in Civil-Prozeſſen, 
wenn der Gegenſtand der Beſchwerde mehr als 50 Thlr. beträgt, in Strafſachen, 
wenn in erſter Inſtanz von der Gerichtsabtheilung oder einem Einzelrichter wegen 
Vergehen und wegen Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften über die Erhebung 
öffentlicher Abgaben und Gefälle, wie Steüern, Zölle Poft- und Wegegeld, erkannt 
ift; — die Recurs⸗Juſtanz für alle Recurs-Sachen, — in Civil-Prozeſſen, wenn die 
Beſchwerde nur 50 Thlr. oder weniger beträgt, in Strafſachen, wenn in erſter 
Juſtanz von einem Einzelrichter erkannt iſt; — den Anklage-Senat bei Schwur— 
gerichts-Sachen. Außerdem bearbeitet es die Lehns-, Familien-, Fideicommiß⸗ und 
ſolche Familien-Stiftungs-Sachen, welche durch die Stiftungs-Urkunden einem 
Obergericht übertragen ſind; die Anſtellungs-Sachen rückſichtlich der Juſtizbeamten 
ſeines Departements und ſonſtige allgemeine Angelegenheiten. 


Das Perſonal des Appellationsgerichts beſteht aus 1 Präſidenten und 5 Räthen 
als Richter; zum Sekretariat und zur Kanzlei gehören 4 etatsmäßige Beamte und 
2 Hülfsarbeiter, Unterbeamte find 3 angeſtellt. Als Rechtsanwalte find ſämmtliche 
bei den Gerichten erſter Inſtanz fungirenden Rechtsanwalte zur Praxis auch beim 
Appellationsgericht befugt, mit Ausnahme einiger benannten, von denen aber keiner 
in Greifswald wohnt. 


Der Ehrenrath, welcher für ſämmtliche Rechtsanwalte und Notarien im Bereich 
des Departements bei dem Appellationsgerichte beſteht, und von dieſem ſelbſt aus 
dem Kreiſe der Anwalte und Notarien gewählt wird, hat die Aufgabe, darüber zu 
wachen, daß dieſelben ihre Pflicht erfüllen und ſich aller Handlungen enthalten, 
welche die Ehrenhaftigkeit, Redlichkeit und den Anſtand verletzen. Der Ehrenrath iſt 
befugt, im Disciplinar-Verfahren gegen fie auf Ermahnung oder Verwarnung, Bere 
weis, Geldbuße bis zu 500 Thlr., und Dienſt-Entlaſſung als Strafen zu erkennen. 
Der Ehrenrath hat ſeinen Sitz in Greifswald und beſteht, unter einem Vorſitzenden 
aus 5 Mitgliedern und 4 Stellvertretern, zuſammen 10 Perſonen, von denen 3 in 
Greifswald, 6 in Stralſund und 1 in Bergen wohnt. 


Das Ober-Tribunal zu Berlin entſcheidet im dritten und letzten Rechtsgange in 
Civil⸗Prozeſſen auf das Rechtsmittel der Reviſion, wenn das erſte und zweite 
Erkenntniß verſchieden lauten und der, dieſer Verſchiedenheit unterliegende Gegenſtand 
der Beſchwerde über 500 Thlr. beträgt, oder unſchätzbar iſt, weun es ſich um 
Ehrenſachen, Familien-Verhältniſſe ꝛc. handelt, und auf die Nichtigkeitsbeſchwerde, 
wenn keine Reviſion gegen das Erkenntniß der Appellations-Inſtanz zuläſſig iſt; in 
Strafſachen auf die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen Erkenntniſſe des Appellationsgerichts 
und der Schwurgerichte, und hat auf alle Beſchwerden über gerichtliche Verfügungen 
in prozeſſualiſchen Angelegenheiten, ſowol in Civil- als Straffachen in letzter Inſtanz 
zu befinden. 


Beſchwerden, welche die Disciplin, den Geſchäftsbetrieb oder Verzögerungen 
betreffen, werden vom Juſtiz-Miniſter in letzter Inſtanz erledigt. 


Die Staats-Anwaltſchaft iſt in ihrer Amtswirkſamkeit von den Gerichten 
unabhangig, ihre Beamten gehören nicht zu den richterlichen. Die Obliegenheiten 
derſelben beſtehen in der Ermittelung und Verfolgung ſtrafbarer Handlungen, und 
bei Prozeſſen über die Scheidung, Ungültigkeit oder Nichtigkeit einer Ehe haben fie 
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das öffentliche Intereſſe wahrzunehmen. Beim Appellationsgericht zu Greifswald iſt 
ein Ober⸗Staatsanwalt, der zugleich die Staatsanwalts-Geſchäfte beim Kreisgericht 
zu Greifswald verſieht. Die Verfolgung der zur Competenz der Einzelrichter ge⸗ 
hörigen ſtrafbaren Handlungen geſchieht durch die Polizei⸗Auwalte, deren 8 4 in 
jeder der 4 Städte des Greifswalder Kreiſes und 1 Fünften für den Anklamer 
Penedamm gibt. Über dieſe und die Staatsanwalte und deren Gehülfen führt der 
Ober⸗Staatsanwalt die Aufſicht, welcher nebſt ſämmtlichen Beamten der Staats - An- 
waltſchaft der Leitung und der Aufſicht des Juſtiz-Miniſters untergeben iſt. 


Ständiſches Weſen. Zu den Ständen Nell-Vorpommerns ſtellt der Greifs⸗ 
walder Kreis 1 Landtags-Abgeordneten und 1 Stellvertreter von der Ritterſchaft, 
2 Abgeordnete und 1 Stellvertreter von den Städten und 1 Abgeordneten nebſt 
1 Stellvertreter von den Landgemeinden. Nach 8. 22 des Geſetzes vom 1. Juli 1823 
ſcheidet alle drei Jahre die Hälfte der auf ſechs Jahre gewählten Abgeordneten jedes 
Standes aus und werden ſtatt ihrer Neüe gewählt. Von den Bevollmächtigten des 
Landkaſtens, deſſen Verwaltung ihren Sitz in Stralſund hat, iſt z. Z. 1 aus der 
Stadt und 1 aus dem Kreiſe Greifswald. Der ſtändiſche Collector für den Greifs— 
walder Kreis hat ſeinen Wohnſitz in Wolgaſt, der für die Greifswalder Stadt-Län⸗ 
dereien in Greifswald ſelbſt. Einer der 4 Directoren der Neü-Vorpommerſchen Pro- 
vinzial - Hülfs - Kaffe hat in Greifswald feinen Wohnſitz, einer der 3 Stellvertreter 
wohnt in Wolgaſt, ein zweiter zu Lubmin. Die ſtändiſche Straßenbau-Verwaltung 
leitet ein Baumeiſter. Steinbahnen im Greifswalder Kreiſe, welche auf ſtändiſche 
Koſten erbaut worden ſind, und eben ſo unterhalten werden, iſt die Straße von 
Greifswald nach Jarmen 5264,90 Ruthen, und von Mökow ebenfalls nach Jarmen 
4448, Ruthen lang. Die Aufſicht über dieſe zwei ſtändiſchen Straßen führen zwei 
Beamte, davon der Eine in Greifswald, der Andere in Gützkow wohnt. Der Bau 
einer Straße von Laffan nach Auklam, 3400 Ruthen lang, ift im Jahre 1865 auf 
Koſten des Kreiſes Greifswald in Angriff genommen worden. Kreis-Verordnete in 
Gemeinheitstheilungs-Augelegenheiten gibt es 4 im Greifswalder Kreiſe. 


Von allgemeinen Anſtalten haben in Greifswald ꝛc. ihren Sitz: Die 
Königliche wiſſenſchaftliche Prüfungs-Commiſſion für Pommern, und die medieiniſche 
delegirte Ober-Examinations-Commiſſion, beide Commiſſionen aus Profeſſoren der 
Univerſität zuſammengeſetzt. Ferner iſt eine Kreis-Commiſſion zur Prüfung der 
Handwerker in Greifswald für dieſe Stadt und die Kirchſpiele Gützkow, Behrenhof, 
Derſekow, Hanshagen, Kemnitz, Gr.-Kieſow, Lewenhagen, Neüenkirchen, Ranzin, 
Weitenhagen, Wiek, Züſſow, Schlatkow, Quilow und Zarnekow; eine zweite in 
Wolgaſt für dieſe Stadt und die Kirchſpiele Laſſan, Bauer, Boltenhagen, Gr.-Bünzow, 
Rubkow, Krößlin, Wuſterhuſen, Hohendorf, Katzow, Pinnow, Murchin und Zieten. 
Eine Prüfungs-Commiſſion für Bauhandwerker befindet fich in Greifswald für den 
gleichnamigen und den Grimmenſchen Kreis. Sie zerfällt in 5 Abtheilungen, für 
Zimmerleüte, Maurer, Mühlenbauer, Brunnenmacher, Schiefer- und Ziegeldecker. 

Für ſtaatswirthſchaftliche Zwecke dienen die Couſulate auswärtiger Mächte, von 
denen es in den beiden Seeſtädten des Kreiſes folgende gibt: In Greifswald ein 
Däniſcher, ein Portugieſiſcher und ein Schwediſch-Norwegiſcher Vice-Conſul; in 
Wolgaſt ein Däniſcher, ein Hannöverſcher, ein Niederländiſcher und ein Schwediſch— 
Norwegiſcher Vice-Conſul. Aus dieſer Nachweiſung ergibt fich zugleich, mit welchem 
überſeeiſchen Lande die Häfen von Greifswald und Wolgaſt am meiſten in Handels— 
verkehr ſtehen. 
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In jedem Kreiſe von Neü-Vorpommern und Rügen gibt es eine f. g. Ber- 
mittelungs⸗Commiſſton wegen Benutzung der Privat-Flüſſe. So auch im Greifswalder 
Kreiſe, woſelbſt 2 Commiſſarien und 2 Sachverſtändige zu ihr gehören. — Eine 
Kreis⸗Sparkaſſe, wie ſie in den Kreiſen Franzburg, Grimmen und auf Rügen beſteht, 
iſt im Greifswalder Kreiſe nicht mehr vorhanden. 

Für ſtaatspolizeiliche Zwecke iſt in Greifswald ein Arbeitshaus und das Königl. 
Univerſitäts⸗Krankenhaus, welches an die Stelle des früheren kliniſchen oder Landes- 
Lazareths getreten ift. Sodann auch die Irren-Heil-Anſtalt für Neü-Vorpommern, 
die unter Leitung eines Profeſſors von der medieiniſchen Fakultät ſteht. 


Von Vereinen für kirchliche Zwecke hat die Bibel-Geſellſchaft von Neü- 
Vorpommern und Rügen einen Verwaltungs-Ausſchuß in der Stadt Greifswald, der 
auch Geiſtliche vom platten Lande zu ſeinen Mitgliedern zählt. Auch beſteht in 
Greifswald ein f. g. Guſtav-Adolfs-⸗Verein. 


In Eldena iſt der Sitz des Baltiſchen Vereins für Förderung der Land— 
wirthſchaft in Vorpommern. Dieſer Verein, welcher ſeit 25 Jahren beſteht, um⸗ 
faßt nicht blos den Regierungs-Bezirk Stralſund, ſondern auch die Stettinſchen 
Kreiſe Demin und Anklam. Es macht fih feit den jüngſt verfloſſenen Jahren 
ein zunehmendes Intereſſe an wiſſenſchaftlichem Streben durch die wachſende Theil- 
nahme an den Vereinen, ſelbſt Seitens der Pächter und kleinen baüerlichen Wirthe 
bemerkbar, was ſeinen Einfluß in dem verbeſſerten Betriebe ihrer Wirthſchaften 
kund gibt. Der Baltiſche Verein beſteht aus den Zweig-Vereinen Demin, Treptow 
a. d. T., Anklam, Greifswald, Franzburg, Inſel Rügen, Tribſees und dem Garten- 
bau⸗Verein für Neü-Vorpommern und Rügen. Sämmtliche Vereine zählten im 
Jahre 1864 mit Einſchluß von 40 Ehren- und correſpondirenden Mitgliedern im 
Ganzen 560 Theilnehmer. Der jährliche Beitrag der gewöhnlichen Mitglieder 
beträgt 1¼ Thlr., in außergewöhnlichen Fällen 2½ Thlr., wofür die vom Central- 
Verein herausgegebene Wochenſchrift unentgeldlich geliefert wird, und jedes Mitglied 
berechtigt iſt, chemiſche Unterſuchungen durch den, im Jahre 1861 angeſtellten Vereins⸗ 
Chemiker gegen Erſtattung der Unkoſten anſtellen zu laſſen. Die Mitglieder des 
Gartenbau-Vereins zahlen indeß nur 15 Sgr. Beitrag gegen unentgeldlichen Bezug 
der Vereins-Wochenſchrift. Alljährlich findet eine General-Verſammlung abwechſelnd 
an den Sitzen der Zweig-Vereine Statt, in je drei Jahren ein Mal mit einer Thier⸗ 
fhau und Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe und ſonſtiger gewerblichen Gegen- 
ſtände in Greifswald oder Stralſund Statt. In den General-Verſammlungen wird 
jedes Mal das Directorium des Central-Vereins durch einfache Stimmen-Mehrheit 
gewählt. Der Verein hatte im Jahre 1863 eine Einnahme von 3867 Thlr. 
(Beſtand aus dem Vorjahre 306, Beiträge der Mitglieder 1079 ¼, Staatszuſchüſſe 
700, Einnahme aus der Ausſtellung 785, Beitrag der Achen-Münchener Feüer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 408 (f. unten), Verſchiedenes 588 ¼ Thlr.) und 3765 Thlr. 
Ausgabe. Von den Staatlszuſchüſſen wurden verwendet: zur Beſoldung des General- 
Sekretairs 150, zu den Geſchäftskoſten 100, zu Prämien 300, dergl. für Mutter- 
ſtuten 100, für den Gartenbau-Verein 50, im Ganzen 700 Thlr. 5 

Die Zweig⸗Vereine haben während des Winters in der Regel monatliche, zahl— 
reich beſuchte Verſammlungen. Der Vereins-Chemiker hat die Verpflichtung, denſelben 
mindeſtens ein Mal beizuwohnen, iſt jedoch auch öfters, eben ſo der General-Sekretair, 
anweſend. Auch nicht zu den Vereinen gehörige Perſonen haben Zutritt. Der 
Verein Greifswald verſammelt ſich alljährlich im April zur Beſichtigung der Guts- 
wirthſchaft in Eldena und zur Prüfung der bei der Akademie vorhanzenen Maſchinen 
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und Geräthe. Dabei betheiligen ſich auch zahlreich Mitglieder der übrigen Vereine 
im Bezirke. Die Zweig⸗Vereine erheben von ihren Mitgliedern 3—5 Thlr. Beiträge. 
Nicht allein, daß die Bauern, wie oben erwähnt, die Verſammlungen obiger Local⸗ 
Vereine beſuchen, fie bilden auch ſelbſt baüerliche Vereine, wie z. B. im Kreiſe 
Franzburg, und ſuchen die größeren Landwirthe durch Ernennung zu Ehren-Mit⸗ 
gliedern für dieſelben zu gewinnen. Der Haupt-Verein ermuntert dieſes Streben 
durch unentgeldliche Über laſſung feiner Vereinsſchriften und durch Prämirungen auf 
den, von den Zweig⸗Vereinen veranſtalteten baüerlichen Thierſchauen, was auch theil⸗ 
weife von den Zweig⸗Vereinen aus eigenen Mitteln geſchieht. i ] 

Überhaupt macht fih der Einfluß der Wiſſenſchaft in höchſt erfreülicher Weiſe 
bemerkbar, durch die allſeitig erſichtliche höhere Cultur der Güter und die dadurch 
erzielten höheren Erträge. Der Landwirth, durch das Vorgehen der Akademie Eldena 
belehrt, hat gelernt, für nicht einträgliche Fruchtfolgen und den Anbau nicht lohnender 
Erzeügniſſe, andere anzuwenden und die Feldarbeiten durch Anwendung practifcher 
Geräthe, einfacher und weniger zeitraubend zu machen. Ein Zurückgehen des Wirth- 
ſchaftsbetriebes geſtattet die Wiſſenſchaft nicht mehr. Wenn z. B. in ſtroharmen 
Jahren Futter und Dünger fehlen, ſo werden große Summen zum Ankauf von 
Kraftfutter und künſtlichen Dünger verwendet und ſo der Boden in den Stand 
geſetzt, im nächſten Jahre den Ausfall des Vorjahrs zu decken. 

Was inſonderheit den Gartenbau-Verein für Neü-Vorpommern und Rügen, 
mit dem Sitz zu Eldena, betrifft, ſo zählt derſelbe 119 Mitglieder, darunter 
28 Gärtner. Jährlicher Beitrag 1 Thlr.; Organ des Vereins iſt die landwirth— 
ſchaftliche Wochenſchrift des Baltiſchen Vereins. Statutenmäßig findet jährlich im 
Herbſte eine General-Verſammlung in Eldena Statt, abwechſelnd mit einer größern 
oder kleinern Ausſtellung von Gartenproducten verbunden. Auf der letzten Ver— 
ſammlung wurde beſchloſſen, von Zeit zu Zeit auch im Sommer Ausſtellungen zu 
veranftalten und fih an den Monats-Verſammlungen des landwirthſchaftlichen Vereins 
jährlich ein Mal durch Beſprechung von Fragen aus dem Gebiete der Gärtnerei 
zu betheiligen. An Prämien wurden 59 Thlr. für vorzügliche Leiſtungen vertheilt. 
Zu der 4ten Verſammlung deütſcher Pomologen und Obſtzüchter in Görlitz wurde 
ein Deputirter mit einer reichen Obſtſammlung abgeordnet. 

Verſicherungs- und Creditweſen. In Neü-Vorpommern und Rügen be- 
ſteht eine Immobiliar-Brand⸗Aſſecuranz⸗Societät, die für den Greifswalder Diſtrict in 
Wolgaſt ihre Special-Kaſſe hat. Weitere Special-Kaſſen gibt es: für die akademiſchen 
Amts⸗Ortſchaften, für den Greifswalder Domanial-Kreis, für die Greifswalder Stadt- 
Ländereien, für die Stadt Greifswald und deren Vorſtädte, für die Städte Laſſan, 
Gützkow und Wolgaſt. Für jeden dieſer Bezirke ift ein Commiſſarius zur Unter- 
ſuchung der Feüerſchäden beſtellt. Außerdem gibt es eine Mühlen-Brand-Societät 
von Neü⸗Vorpommern und Rügen, die in Greifswald ihren Deputirten hat. Die 
Achen⸗Münchener-Feüerverſicherungs-Geſellſchaft hat mit dem Baltiſchen Vereine im 
Jahre 1863 ein Abkommen getroffen, wonach ſie alljährlich einen Theil des Prämien— 
Überſchuſſes von den in Neü-Vorpommern zc. abgeſchloſſenen Verſicherungen in die 
Vereins⸗Kaſſe zahlt. Ferner wurde die auf Gegenſeitigkeit gegründete Verſicherungs— 
Geſellſchaft in Greifswald veranlaßt, ihre Statuten ſachgemäß zu verändern, weil 
ſie ſonſt den größten Theil ihrer Verſicherungen im Bezirk verloren haben würde. 
Die hohen Beiträge für Hagelſchäden, welche ſie auszuſchreiben genöthigt iſt, haben 
ihr ohnehin ſchon viele Mitglieder entzogen, die zu anderen Verſicherungs-Geſell— 
ſchaften übergegangen ſind, wo ſie eine feſtſtehende Prämie zahlen. 

Außer der Königl. Bank⸗Commandite in Stralſund beſtehen keine Credit-Inſtitute 
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im Bezirk. Der haüfige Mangel und die Unzulänglichkeit der Betriebs-Capitalien 
machen Meliorationen des Bodens oft unmöglich. Die Einrichtung eines geregelten 
Creditweſens würde dieſem Übelſtande weſentlich begegnen. Eben ſo fehlt ein 
Hypothekenbuch, wodurch der Real-Credit erheblich leidet. Hinſichtlich des Perſonal— 
Credits ſind die Capitaliſten bei den hochgeſchraubten Güter- und Pachtpreiſen 
ſchwieriger im Darleihen von Geldern geworden. Viele ſonſt gut geſtellte Landwirthe 
ſind dadurch in augenblickliche Verlegenheit gerathen. Es iſt daher wiederholt die 
Einführung einer geregelten Hypotheken-Ordnung beim Minifterio beantragt worden, 
welches das Bedürfniß auch anerkannt hat. Kreis-Sparkaſſen beſtehen, wie oben 
erwähnt, zu Franzburg, Grimmen und Bergen, die im Greifswalder Kreiſe früher 
beſtandene Spar-Kaſſe hat ſich aufgelöſt. In den Städten giebt es Spar- und Dar- 
lehns-Kaſſen für Handwerker und kleine Gewerbtreibende mit dem beſten Erfolge. 


Zufolge der Unterſuchungen und Zuſammenſtellungen, welche in den Jahren 1861 
bis 1864 Behufs der Grundſteüer-Veranlagung angeſtellt worden, und im Monat 
September des zuletzt genannten Jahres zum Abſchluß gekommen ſind, beträgt — 


Der Flächeninhalt und der Rein-Ertrag der Ländereien im Greifswalder Kreiſe: 


Rein- Ertrag. 
Culturarten. Bonität. | Morgen. Morgen. Im Ganzen. p. Mg. 
Mr. Sgr. 

An Ackerland .. I. Kl. 1.953,05 
II. 9.678,69 
III. 55.465,39 
IV. $ 83.077,55 
W. 46.440,51 
vE 26.536,45 
VII. 13.567,02 
VIII 3.033,89 

Summa . 240.052, 474.817, 7 | 59,3 
An Gartenland . I. Kl. 38,89 
II. - 205,47 
III. 420,59 
IV. - 478,55 
W 240,95 
VI. 105,09 
VII. 20,27 

Summa . 1.509,81 5.220,10 103, 
An Wieſenflächen . I. Kl. 461,90 
m 383,69 
III. = 1.811,83 
IV. - 4.952,10 
V. 13.028,16 
IV IE 18.670,92 
e 11.276,19 
WVE = 2.091,23 


52.176,32 82,306,s5 | 47,3 


Summa . 
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ö Rein⸗ Ertrag. 
Culturarten. Bonität. Morgen. Morgen. Im Ganzen. pp. Mg. 
lr. ar. 
An Weideflächen . I. Kl. 62,41 
II. + 590,38 
II. - 1.377,22 
IV. = 3.146,03 
V. 4.313,92 
VI. 3.176,71 
VII. - 2.427,34 
VIII. » 1.158,65 | 
Summa . 16.252,61 2755 
An Holzungen .. I. Kl. 18,80 
II. 2.279,36 
III. 8.537,50 
Iy. 22.431,71 
V. : 12.156,06 
VI- 2.479,87 | 
VII. . 5.121,02 | 
VIII. 676,21 | 
Summa . 53.700,55 37.179,69 | 20,8 
An Waſſerſtücken . I. Kl. 292,70 | 
i 224,20 
Is: 594,53 
IV, = 1.576,90 | 
8 Summa 2.688,33 244,05 | 2, 
An Odland s 1. Kl. 686,31 | 
II. - 606,05 
III. = 475,77 
Summa . 1.768,13 190,81 3,2 
// e E E E e E . = Eee — 
Zuſammen . 368.360,75 | 615.003, | 50,1 
Wegen ihrer e zu öffentlichen Zwecken | 
ertraglofe Grundſtücke: | 
a) Land: Heerſtraßen, Eifenbahnen, Wege. 5.948,60 WEA 
b) Waſſer: Flüſſe, Bäche ee. 15. 809,60 | 23 
FCC n — 
Überhaupt ttt. „ 398.8305 893.839,» | 615.003,00 40 615.00: ‚6 s| 46% 
A. Steüerpflichtige Liegenſchaften n. . . 317.627,57 542.050, 0 317.6277 | 542.050,0 515 
B. Künftig ſteüerfreie Liegenſchaften . .. 50. 733) 18 72.953, | 191 


Bisher aufgebrachte Grundſteüer, exel. Service und Orböde Thlr. 14.517. 26. 9. 
Neüe Grundſteüer à 9,571 pCt. von dem, nach dem definitiven Tarif 
auf 542.050 Thlr. feſtgeſetzten Rein-Ertrag der 317.627, Mg. 
großen ſteüerpflichtigen Liegenſchaften, im Ganzen .. Thlr. 51.897. 4. 2. 
für den Morgen -= — 4. 11. 
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Dieſe Überficht des Areals und des Ertrages der Ländereien im Greifswalder 
Kreiſe ift ein Auszug aus der, oben S. 17—19 erwähnten, General-Tabelle des 
Regierungs-Bezirks Stralſund. 


Die obige Zahl von 393,889 Mg. 41, Ruth. auf eine größere Maaßeinheit 
zurückgeführt, ergibt, wie bereits oben, S. 21, angeführt iſt, den — 


Flächeninhalt des Greifswalder Kreiſes — 18,15 Deütſche Geviertmeilen, 
Davon die Landfläche . 1808 = z 
e 1 A a AAA A E T A 


* 


welche Zahlen für jetzt der wirklichen Größe des Kreiſes am nächſten ſtehen dürften. 


Die Deütſche Reichs-Verfaſſung ſtand ſchon lange auf dem Punkte, an innerer 
Faülniß zu verenden; da kam das Jahr 1805 und der Frieden von Presburg, die 
ihr den Gnadenſtoß verſetzten. König Guſtav IV. Avolf von Schweden hob mittelſt 
offenen Briefes von 26. Juni 1806 die uralte Verfaſſung und die Landſtände ſeines 
Deütſchen Herzogthums Pommern auf, und führte in demſelben die Verfaſſung des 
Schwediſchen Reichs ein und das Schwediſche Recht. 


Unterm 9. Auguſt 1806 erließ der König aus ſeinem Hauptquartier zu Greifs⸗ 
wald eine Bekanntmachung, „Punkte“ enthaltend, „wovon Se. Königl. Majeſtät 
ſämmtliche Stände des Landes zu unterrichten geruhen wollen.“ Der König ſagte 
darin, es gereiche ihm zur größten Zufriedenheit, neben Anführung der Verordnungen, 
die eine Folge der neüen Ordnung der Dinge geweſen ſeien, den Ständen eine nähere 
Anleitung zu geben, durch einmüthigen Beitritt ſeine wohlwollende Abſichten zu unter— 
ſtützen und dadurch für die Zukunft ſicherere Mittel zum allgemeinen Gedeihen und 
Wohlſtande zu bereiten. Zu den Punkten, auf die der König die Aufmerkſamkeit der 
Landſtände lenkte, gehörte auch — 


Der Hafen von Greifswald, der, am Ausfluſſe der Riek in die See belegen, 
von der Natur beſtimmt ſei, dieſe Stadt zu einem ausgezeichneten Grade von Wohl- 
ſtand zu erheben, der aber bei der fehlenden Unterſtützung der Kunſt bisher auf 
keine Weiſe ſeinen Endzweck erreicht habe. Der König verkündete den Ständen, daß 
er die Auspeilung und das Ausmeſſen der Ufer dieſes Fluſſes von ſeiner Mündung 
bis an die Stadt befohlen habe, um auf Grund dieſer Vorarbeiten für die Zukunft 
den Plan zu beſtimmen, welchen er feſtzuſetzen für gut finden werde. 

Ein anderer Punkt betraf die Waſſerzüge der Trebel und des Riek-Grabens. 
Von ihnen hieß es in der Bekanntmachung: Sie bieten einen leichten See-Transport 
mitten durch das ganze Land dar, wodurch Tribſees, Grimmen und Greifswald in 
Verbindung gebracht werden, und das platte Land einen Weg erhalten könne, ſein 
Getreide und ſeine übrigen Produkte an die See herabzuführen. Von dem Kanale, 
der längs dieſes Waſſerlaufes eröffnet werden ſolle, ſagte der König, daß er bereits 
durch Ingenieure aufgemeſſen worden, und dieſe eben beſchäftigt ſeien mit Entwerfung 
eines Planes zur Ausführung der Arbeit, wobei nicht allein auf die Waſſerſtraße 
gerechnet fei, ſondern zugleich auf die Austrocknung der ſumpfigen Ufer der Trebel 
und des Riekgrabens, wodurch ein bedeütender Zuwachs an Land für die angränzenden 
Eigenthümer werde gewonnen werden. 
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In Folge dieſes Königl. Beſcheides an die Landſtände, erließ der General- 
Gouverneur Freiherr H. H. v. Eſſen unterm 20. September 1806 ein Patent, 
folgenden wörtlichen Inhalts: ai: t 

„Schon beim letzten Landtage geruhten Se. Königl. Majeſtät höchſtihren getreüen 
Deütſchen Ständen in Gnaden zu erkennen zu geben, daß ſie, in ihrer Weisheit, zur 
Erleichterung des innern Handels und Transports der Erzeügniſſe des platten Landes 
zwiſchen Tribſees, Grimmen und Greifswald bis zur See hin eine Bootfahrt ein⸗ 
zurichten bedacht geweſen. Über die Ausführung dieſes ſo wohlthätigen Vornehmens 
habe im Allgemeinen ich (der General-Gouverneur) die Aufſicht, ſo wie unter mir 
der Betrieb der Arbeit der nähern Befaſſung und Leitung des Befehlshabers hieſiger 
(Stralſunder) Fortifikation, Königl. Ober-Adjutanten und Oberſt-Lieutenants, Frei 
herrn Sparre, anvertraut iſt. Die Arbeit ſelbſt aber wollen Se. Majeſtät in 
Gnaden einer Geſellſchaft (Bolag) überlaſſen, welche einſtweilen die Koſten beſtreiten 
und nochmals die Bootsfahrtgelder zu erheben haben ſoll. Mit unterthänigem 
Projekt zu Regeln und Taxen für ſelbige unverweilt einzukommen, ward ich beauftragt. 
Der Freiherr Sparre hingegen erhielt den Befehl, ſogleich die nöthigen Riſſe und 
Koſtenanſchläge zu fertigen. 

„Die Breite des Kanals wird auf der Waſſerfläche höchſtens 16, die Tiefe 
des Waſſers höchſtens 4 Fuß ausmachen. Sammelplätze müſſen angelegt werden, 
wo man ſie findet. Frachtboote ſind von der Geſellſchaft, und zwar nach beſonders 
zu dem Zweck verfaßten Riſſen zu bauen und zu unterhalten. Sie werden jedes von 
einem Pferde gezogen, und müſſen zu beſtimmten Stunden von jedwedem Sammel— 
plate abgehen, jo wie bei ſelbigem ankommen, auch fo eingerichtet fein, daß fie ſowol 
Laſten tragen, als mit Bequemlichkeit Reiſende fahren können. 

„Die Bootfahrt nimmt ihren Aufang beim f. g. Torfgraben an der Mecklen— 
burgiſchen Gränze, und laüft (durchweg in der Richtung von Weſten nach Often), 
nördlich einen Theil der Ländereien von Tribſees, Rekentin, Gremersdorf, Vorland, 
Splitsdorf, Quitzin, Müggenwalde, Holthof, Pötterhagen, Grimmen, Hohenwart, 
Willerswalde, Eldenow (Wüſt-Eldena), Horft, Gerdeswolde, Petershagen, Steffens— 
hagen, Wackerdahl, Wackerow, Greifswald, — ſüdlich die von Tribſees, Siemers- 
dorf, Zarentin, Kirch-Baggendorf, Baſſin, Leierhof, Grellenberg, Grimmen, Kaſchow, 
Bartmannshagen, Eldenow, Willershuſen, Jarmshagen, Krauelshorſt, Lewenhagen, 
Boltenhagen, Heiligengeiſthof und Greifswald, mehr oder minder durchſchneidend, 
bis an den Hafen Wiek fort. 

„Geht die Kanalleitung durch Ländereien, die der Krone gehören, ſo überläßt 
ſelbige den dazu erforderlichen Grund und Boden ohne Erſatz. Und obwol die 
meiſten Privateigener aus patriotiſcher Bereitwilligkeit eine Arbeit dürften zu befördern 
ſuchen, die in Rückſicht der Erleichterung des Waaren- Transports dem Lande über— 
haupt, den Nächſtanwohnenden aber inſonderheit nützt: fo wollen Se. Königl. Majeſtät 
doch denen, die Entſchädigung verlangen möchten, ihr Recht vorbehalten haben, und 
ſoll ich in dem Falle, nachdem zuvörderſt die Quantität des zu nehmenden Grundes 
und Bodens berechnet, und deſſen Beſchaffenheit durch Gradirung erörtert worden, 
ſowol den Belauf, als die Art und Weiſe der Erſetzung prüfen. Man müßte 
übrigens die Jahreszeit benutzen, und ſo iſt mit der Arbeit zwar ſofort begonnen; 
nichts deſtoweniger aber wird jene Prüfung und Vergütung ebenmäßig in ihrer 
Ordnung erfolgen. 

„Bei Wiek ſoll der Plan zu einer Stadt abgeſteckt werden, wo zum Behuf der 
ſeefahrenden Handwerker und Perſonen, welche Nahrung treiben, fih anſiedeln können. 
Dieſer Stapelplatz, der künftig die Vorſtadt von Greifswald ausmacht, iſt aber auch 
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mit Schiffswerften und Niederlagsbuden zu verſehen und deſſen Hafen zu beſſern. 
Gleichwie Ich nun über dem Allem eheſtens dem Greifswalder Magiſtrat, welchem, 
dieſe zum Beſten und Aufnehmen ſeines Gemeinweſens ſo unverkennbar abzweckende 
Anſtalten ohne Aufſchub zu beſorgen, gebührt, Mich näher eröffnen werde; alſo verſteht 
ſich dabei von ſelbſt, daß der Theil der Wieker Dorfländereien, welcher mit obiger 
Einrichtung aufgeht, der Königl. Akademie, nach geſetzlicher Schätzung, von der Stadt 
Greifswald, je nachdem man ſich wechſelſeitig darüber vereinbart, entweder durch 
Grund und Boden, oder mit baarem Gelde erſtattet werden muß. 


„Welches hiemittelſt durch den Druck, Verleſen von den Kanzeln und Anſchlagen 
an den gewöhnlichen Orten zu Jedermanns Wiſſenſchaft gelangt. 
Urkundlich ꝛc. Gegeben zu Stralſund, am 20. September 1806.“ 


Dieſes Project zur Wiederherſtellung einer uralten, in vorchriſtlicher Zeit 
beſtandenen, Waſſerſtraße für Boote von der Rekenitz bei Tribſees bis Wiek und zur 
Anlage einer Stadt am Ausfluſſe der Riek iſt nicht zu Stande gekommen. Bald 
nach Erlaß der Bekanntmachung des General-Gouverneurs v. Eſſen traten welt— 
hiſtoriſche Ereigniſſe ein, welche die Ausführung vergeſſen ließen. Schwediſch-Pommern 
wurde von den Franzoſen beſetzt und König Guſtav IV. Adolf durch eine Stockholmer 
Palaſt⸗Revolution, an deren Spitze fich fein Oheim geſtellt hatte, des Schwediſchen 
Throns für verluſtig erklärt. In ſpäteren Zeiten, unter veränderten Umſtänden iſt das 
Project nicht wieder aufgenommen worden. Zwiſchen Tribſees und der Greifswalder 
Wiek findet zwar, wie oben erwähnt, von Altersher eine Waſſerverbindung Statt, 
aber ſie iſt jetzt nicht fahrbar. 

Wie ſah es in uralten Zeiten mit dieſem Waſſerlauf aus? Um das zu 
erforſchen, muß man weit in die Vergangenheit zurückgehen. In einem Diplome 
vom Jahre 1209 thut Jaromar I., Fürſt der Rügianer, kund, daß er den Brüdern 
vom Ciſtercienſer-Orden in Ilda (Hilda) geſchenkt habe den Ort, wo das Kloſter 
ſteht, mit allen Zubehörungen an Weiden und Waldungen zu beiden Seiten des 
Fluſſes, ipsam eciam amnem ab hora maris usque guttin, welcher Ort in der 
Beftätigungs-Urkunde des Fürſten Baruuta, Sohnes von Jaromar, vom Jahre 1221 
Gutyn castrum, und in einem ſpätern Beſtätigungsbriefe Wartiſlaw's III., dymi- 
nensis ducis, vom Jahre 1248 locus antiqui castri qui dicitur Guttyn heißt und 
Hilda Fluvius a loco guttyn usque in mare dem Kloſter wiederholt verliehen 
wird. Dieſe Burg Guttin bildet einen für die Beſchreibung der damaligen Orts- 
lagen und Ortsgränzen in der Gegend der jetzigen Stadt Greifswald wichtigen Punkt, 
da die Urkunden ſich öfters auf dieſe Burg beziehen. Albert Georg Schwarz 
vermuthete, in ſeiner Gränz-Geſchichte des Fürſtenthums Rügen; Greifswald 1727, 
S. 105, die Burg Guttin zwiſchen den jetzigen Ortſchaften Wakerow und Gerdeswalde 
am Ufer des Riekgrabens; ſpäter aber, in ſeiner diplomatiſchen Geſchichte der Pommerſch 
Rügiſch. Städte, Greifsw. 1755, p. 153 — 156, fegt er, und ebenſo Geſterding, Urk. I, 
341, dieſe Burg in die Fleiſcher-Vorſtadt auf ein Ackerſtück, welches den Namen Hottin 
oder Hottenburg führt. Seine erſte Vermuthung war unſtreitig die richtigere. Am ſüdlichen 
Ufer des Riek-Grabens zwiſchen Kreüzmannshagen und Horſt muß Guttin gelegen haben; 
in dieſer Gegend finden wir denn auch heüte noch auf der Willershuſener Feld⸗ 
mark, 1½ Meile oberhalb Greifswald, einen Burgwall, der für die alte Burg 
Gutin gehalten werden darf. Es ergibt ſich dies aus den Gränz⸗Beſtimmungen 
mehrerer Urkunden, namentlich aus der von Wartiſlaw III. vom Jahre 1248 für 
das Kloſter Hilda gegebenen Beſtätigung. In dieſer heißt es nämlich: Der durch 
Kreüzmannshagen nach dem Riek hinfließende Bach Krusniz führe in die Gegend 
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von Gutin, indem derſelbe die weſtliche Gränze des Hildaſchen e 
ſoll, und ſie erwahnt dann einen zwiſchen Kandelin und Gutin liegenden 5 ; 15 
der Bach Krusniz durchſchneidet, welches ganz zur Lage des obgedachten wi 
paßt. Die Worte find: per eundem quoque riunlum (einen zwiſchen Ks 
et panzogh, d. i. zwifchen Zetelwitz und Panſow fließenden Bach) ascendentes 
idem termini in riuulum qui crusniz dieitur perueniunt, et per eundem 
usque in Hildam Fluuium descendunt, ita tamen ın silua, que est ultra pre- 
dictum riuulum inter candelyn et locum antiqui castri qui dieitur guttyn, 
dimidia pertineat claustro. Von Gutin ging zufolge dieſer Urkunde die Gränze 
des Kloſtergebiets dann nördlich nach der Burg gardist, die bei Dreger mons qui 
dicitur gardyst genannt wird und ungefähr in der Gegend von Willershuſen oder 
Gutin auf Griſtow zu gelegen zu haben ſcheint, nach Fabricius muthmaßlich da, wo die 
drei Feldmarken Wakare, Lestniz, Wampand, Wakerow, Leiſt, Wampen, zu⸗ 
ſammenſtießen. Aber es findet ſich weiter gegen Weſten bei Segebadenhau eine 
Anhöhe, welche für die Lage von gardist in Betracht kommen könnte, ingleichen im 
Kirchdorfer Bruch, weſtlich von Kowall ein hoher Rundwall, der in der Gegend 
unter dem Namen der Burg bekannt iſt. Schwarz ſetzt, S. 105 der Rügiſchen 
Gränzgeſchichte, die Burg gardist nach dem jetzigen Vorwerke Gerdeswalde, welches 
allerdings auch in jener Richtung liegt; nur iſt ſeine Vermuthung, daß der Name 
gardist in dem Namen Gerdeswalde erhalten ſei, ohne allen Grund, da Gerd die 
gewöhnliche niederſächſiſche Zuſammenziehung des Namens Gerhard iſt und das 
flawiſche Wort gardist Burgplatz bedeütet. Von gardist ging dann nach jener 
Urkunde die Kloſtergränze auf den Sumpf lazsconiz, welcher in dem zwiſchen 
cristogh et lestniz, Griſtow und Leift, befindlichen Walde lag. 

Über die gegenwärtige Beſchaffenheit des alten Burgwalls auf der Willershuſener 
Feldmark hat Dr. Friedrich v. Hagenow, der genaueſte Kenner der Überreſte aus 
dem flawifchen Alterthume feines Heimathlandes, Folgendes mitgetheilt: „Der alte 
Burgwall Guttin liegt auf der Feldmark Willershuſen, und zwar 200 Ruthen in 
nordöſtlicher Richtung vom Hofe, etwa 70 Ruthen von der Südſeite des Riek, und 
24 Ruthen von der Jarmshagener Gränze entfernt. Es wird dieſe Gränze durch 
einen Bach gebildet, welcher von Kreüzmannshagen kommt und ohne Zweifel der 
Bach erusniz der Urkunden ift. Die Geſtalt des Burgwalls ift ein unregelmäßiges 
abgerundetes Dreieck. Deütlich iſt es zu erkennen, daß man eine zwiſchen Sümpfen 
belegene, unregelmäßige Hochebene zur Anlage der Burg benutzt hat, ſo daß an der 
Geſtalt der Hochebene nichts geändert, ſondern nur die mittlere Erhöhung zum Auf⸗ 
ſchütten eines Ringwalls von ſehr ungleicher Höhe verwendet wurde, die nur die 
Hochebene umgibt. Dieſer Ringwall iſt nämlich nach außen hin zwiſchen 10 und 
25 Fuß hoch, nach innen hin aber nur 2 und 8 Fuß. Der innere Raum erhebt 
ſich gegen die Mitte etwas, und iſt, ſo wie der Ringwall ſelbſt und die Umgegend, 
mit ſtarken Buchen und etwas Unterwald beſtanden. Der Weg vom Hofe nach der 
Burg zieht ſich an der Südſeite durch eine kleine Schlucht in's Innere und an dieſer 
Stelle ſcheint auch früher der Haupteingang geweſen zu ſein. Spuren von Bau⸗ 
werken fehlen ganz, man ſieht auch nicht Eine Granitbrocke. Die größte Ausdehnung 
des innern Raums iſt zwiſchen Weſten und Oſten, und beträgt 96 Ruthen oder 
480 Schritte; zwiſchen Nordoſt und Südoſt beträgt die größte Ausdehnung 77 Ruth., 
zwiſchen Nordoſt und Südweſt aber 73 Ruthen.“ 

Kann der Name Guttin, Gutin, Hottin, Hotten an die Gothen erinnern, oder 
an die Celtiſche Völkerſchaft der Gotiner, Kotiner, deren zuerſt Tacitus gedenkt? 
Kaum glaublich! Schwer ift es, in den flawifchen Sprachen ein Wort zu finden, 
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auf das fih der Name Gutin zurückführen ließ. Wurzelt er etwa in bem alt- 
ſlawoniſchen Worte Kotna, der Anker? Fuhren die ſlawiſchen Schiffer, die däniſchen 
und ſkandinaviſchen die Rjeka Ilda zwei Meilen von der Mündung des Fluſſes aufwärts 
und gingen bei dem castro Gutyn vor Anker? i 

Schwarz bemerkt, in feiner diplom. Geſch. der Pommerſch-Rügiſch. Städte, 
S. 217: „Da ift (in den Urkunden des 13. Jahrhunderts für die Njefr Hilda 
oder Ilda) die Bezeichnung Fluvius und amnis, nicht aber rivus, wie ſonſt die 
kleineren Flüſſe genannt werden. Woraus ſich nicht undeütlich ergibt, daß dieſes 
Gewäſſer zu jener Zeit wenigſtens bis an die Burg Guttin fahrbar geweſen, wogegen 
man jetzt mit einem geringen Boote nicht ſo weit hinaufkommen kann. Wie denn 
auch die gemeine Sage iſt, daß man vermittelſt deſſelben in die Trebel 
(habe) kommen und ſolchergeſtalt bis Tribſees und Demin (ſo wie 
durch die Barthke nach Barth) das ganze Land durchfahren können.“ 
Und an einer andern Stelle, S. 145 ff., ſagt derſelbe Hiſtoriker: „Gegen Abend 
der neü angebauten Stadt (Greifswald) hat nahe am Ryk das Dorf Schüter-Hagen 
gelegen, wahrſcheinlich alfo benahmet, weil es mehrentheils von Leiten bewohnt wurde, 
deren Handthierung in der Schütenfahrt auf dem Ryck beſtand.“ Noch heit! zu 
Tage erinnert der nördliche, kurze Theil der V. Meridianſtraße in der Stadt Greifs- 
wald an den ehemaligen Wohnſitz der Schütenfahrer früherer Jahrhunderte, denn 
dieſer Straßentheil, der auf der Gränze der Alt- und der Neüſtadt liegt und 
unmittelbar an die Riek da ſtößt, wo die Schleüſe den Riekgraben von der ſchiffbaren 
Waſſerſtraße abſchließt, führt den Namen Schuterhagen, und bemerkenswerth iſt es, 
daß eins von den 3 Privathaüſern dieſes Straßentheils auch gegenwärtig von 
Schiffern, Schiffszimmerleüten und Hafenarbeitern bewohnt ift. Die Schüte, im 
Niederdeütſchen schuijte, im Däniſchen skude, im Schwediſchen sküta, im Engliſchen 
scout, ihren Namen von „ſchneller Lauf“, von „ſchießen“, skjuta, „welchem man nach⸗ 
ſehe,“ führend, war das Fahrzeüg, deſſen ſich die Schiffer bedienten, um die auf der 
Rhede der Däniſchen Wiek liegenden Seeſchiffe zu „prahmen“, d. h. zu be- und zu 
entladen. Denn dieſe konnten in jenen, fern hinter der Gegenwart liegenden, Zeiten 
nicht bis Gutin, ſelbſt nicht bis zu der Stelle, wo die Stadt Greifswald entſtanden iſt, 
heraufkommen. Der Fluß hatte von hier abwärts nicht den geraden Lauf wie jetzt; 
dieſer iſt ein Werk von Menſchenhand. Der Fluß ſchlängelte ſich durch eine ſumpfige 
Wieſenfläche in den manchfaltigſten Krümmungen, deren einſtige Ufer zwiſchen Greifs 
wald und der Wiek noch heütiges Tages einem aufmerkſamen Auge nicht entgehen. 

Dieſe Ufer waren lange vor Ankunft der Slawen bewohnt. Das bezeügen die 
Pfahlbauten, die in neüeſter Zeit durch Bagger-Arbeiten in der Riek⸗Mündung zum 
Vorſchein gekommen ſind, eine bedeütungsvolle Entdeckung, über die Friedrich 
v. Hagenow den, auf den folgenden Seiten ſtehenden, Bericht erſtattet hat. Freilich 
hört man in Greifswald gegen die, in dieſem Bericht gezogenen, Schlußfolgerungen 
hin und wieder Zweifel ausſprechen, indem die Meinung geltend gemacht wird, die 
vom Bagger gefundenen Pfahlſtümpfe gehörten den hiſtoriſchen Zeiten an; jedenfalls 
aber regt Hagenow's Mittheilung zum weitern Forſchen an. Und gewiß iſt: Das 
Flußbette war von jeher ſchlammig; das beweiſet der Name Reka Ilda, der offenbar 
in dem Worte „Il“, der Schlamm, wurzelt. Die ſeewärts einkommenden Waaren 
wurden vermittelſt der Schüten landwärts verfahren, die Produkte des Landes aus 
den umliegenden Ortſchaften auf eben dieſelbe Weiſe nach der Wiek hinunter geſchafft, 
und dieſe Produkte beſtanden in Korn, Vieh, Butter, Honig, Wachs, Wolle, Haüte, 
Talg, Pech, Theer, Aſche, Fett, Heringe, Salz u. ſ. w. 
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Pfahlbaufen der Arbewohner Neü-Vorpommerns. 


Offentliche Blätter haben zum Öfteren Berichte über aufgefundene ſogenaunte 
Pfahlbauten gebracht, welche gemachter Erfahrung zufolge das allgemeine Jutereſſe 
aus dem Grunde nicht im verdienten Maße erweckt haben „ weil nur wenigen eine 
günſtige Gelegenheit geboten worden war, ſich ſpeciell über die Verhältniſſe Belehrung 
zu verſchaffen, welche der Auffindung der gedachten Waſſerbauten in landes- und 
culturgeſchichtlicher Hinſicht eine fo hohe Bedeütung verleihen, wie keine andere alter— 
thümliche Entdeckung der neüern Zeit. } 8 

Indem ich im Begriff ſtehe, über die erſte, auch in unſerer Provinz entdeckte 
Pfahlbaute Bericht zu erſtatten, glaube ich den Wünſchen vieler Leſer dieſes Buches 
zu begegnen, wenn ich eine kurzgefaßte Geſchichte der Auffindung der Pfahlbauten 
überhaupt voranſende. 

Als während des trockenen Jahres 1854 au vielen Orten ein fühlbarer Waſſer⸗ 
mangel eintrat, da ſank auch der Waſſerſtand in den Schweizer Seen bis zu einer 
früher nicht vorgekommenen Tiefe herab, wobei in der Nähe ihrer Ufer, und 
namentlich im Züricher See, nach und nach eine große Menge von abgefaulten 
eichenen Pfahlſtümpfen über den Waſſerſpiegel hervortrat. Dieſe auffallende Erſcheinung 
erregte bald die allgemeine Aufmerkſamkeit, als man bemerkte, daß die Pfahlſtümpfe 
in Reihen mit regelmäßigen Zwiſchenraümen geordnet ſtanden und an einigen trocken 
gelegten Stellen Waffen und Geräthe von Stein, Bronze, Thierknochen, Hirſch— 
geweihen und gebranntem Thon gefunden wurden. Natur- und Alterthumsforſcher 
begriffen bald die Wichtigkeit dieſer eigenthümlichen Funde, unterwarfen ſie gründlichen 
und regelrechten Unterſuchungen und vereinigten ſich demnächſt zu dem Ausſpruche: 
„Die fraglichen Pfahlwerke rühren aus ferner, vorgeſchichtlicher Zeit her und haben einſt 
die Wohnungen der aus Aſien eingewanderten Urbewohner der Schweiz getragen, welche 
ſich und vielleicht theilweiſe auch ihre Hausthiere nur auf ſolche Weiſe gegen die nächt— 
lichen Angriffe der in den noch ungelichteten Urwaldungen in Unzahl hauſenden 
reißenden Thiere, Bären, Wölfe, Luchſe ꝛc. zu ſchützen vermochten, daß ſie ſolche, 
jenen Feinden unzugängliche Bauten über dem Waſſer ausführten, deren Alter mithin 
auf gwei- bis dreitauſend Jahre angeſchlagen werden muß.“ 

Nachdem man ſich überzeügt hatte, daß die neben und zwiſchen den Pfahl— 
werken in großer Menge gefundenen und ſchon einen hohen Grad von Kunſtfertigkeit 
beurkundenden Waffen und Geräthe, z. B. Streithämmer von verſchiedenen Urgeſteinen 
mit Schaftloch, Meißel, Meſſer, Lanzen- und Pfeil-Spitzen von Feüerſtein, Thon— 
gefäße der verſchiedenſten Art u. ſ. w. mit dem Inhalte der allgemein bekannten 
Hünengräber genau übereinſtimmten, ſo zog man daraus die Folgerung, daß dieſe 
Grabmäler von jenen Urvölkern errichtet ſeien, und daß alſo dort, wo ſolche Grab— 
mäler vorhanden ſeien, auch Pfahlbauten zu finden ſein müßten. 

Dieſe Vermuthung hat ſich auch vollkommen beſtätigt, und ſeit der erſten Auf— 
findung der Pfahlbauten vor 10 Jahren hat man dergleichen in vielen Seen und 
Mooren der Schweiz, in Italien, Griechenland, Frankreich und Deütſchland auf— 
gefunden, welche offenbar, je nachdem die dabei zu Tage geförderten Alterthümer 
entweder nur aus Stein, Thon und Knochen, oder im Gemiſch mit Gegenſtänden 
aus Bronze, oder allein aus Bronze, oder dieſe wiederum vermiſcht mit Gegenſtänden 
aus Eiſen beſtanden, einem frühern oder ſpätern Zeitabſchnitte der Stein-, Bronze— 
oder Eiſen-Periode angehörten. Als ſeltene Nebenfunde müſſen noch genannt werden: 
Abfälle von Leder, Leinwand und Flachs, nebſt den dazu gehörenden Spindelſteinen, 
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wogegen Scherben von Thongefäßen und theils unbeſchädigte, theils zerſchlagene oder 
angenagte Knochen von Haus- und von wilden Thieren, faſt allerorts in ungeheürer 
Menge bei den Pfahlbauten vorgefunden werden. 

Dieſe Gegenſtände, welche mit faſt alleiniger Ausnahme des mehr oder minder 
in Eiſen⸗Oxyd⸗Hydrat verwandelten Eiſens theilweiſe ziemlich, zu allermeiſt aber 
wohl erhalten geblieben find, feiern jetzt, nachdem fie 20—30 Jahrhunderte hindurch 
im Schlamme und Moder der Seen gelegen haben, den Tag ihrer Auferſtehung, um 
Zeügniß abzulegen von einſtigem Daſein der Kunſtfertigkeit und der Cultur eines 
uralten und weitverbreiteten Volkes, deſſen Herkunft und Verbleib immer noch von 
Dunkelheit umhüllt iſt. 

Beim Hinblicke auf die vielen, in unſeren ſüdbaltiſchen Küſtenländern und 
namentlich auf der Inſel Rügen vorhandenen Hünengräber, welche auf ein langes 
Verweilen ihrer Erbauer in unſeren Gegenden deütlich hinweiſen, lag die Vermuthung 
nicht fern, daß auch in unſeren Seen und Mooren Pfahlbauten, — vielleicht ſogar 
in Menge — anzutreffen ſein müßten, wenn mit offenen und geübten Augen an 
geeigneten Stellen darnach geſucht würde. 

Bevor jedoch die Nachrichten der vielerorts geſchehenen Auffindung von Pfahl— 
bauten bekannt wurden und zu der vorgedachten Schlußfolgerung Veranlaſſung geben 
konnten, war bereits im Jahre 1857 eine Abnahme meines Sehvermögens, welche 
allmälig in vollſtändige Erblindung übergegangen iſt, eingetreten, und dadurch meinen 
perſönlichen Nachforſchungen ein unüberſteigliches Hinderniß in den Weg getreten. 

Mehr denn je empfand ich jetzt das Bedürfniß, mich wiſſenſchaftlich zu 
beſchäftigen, und mit dem größten Intereſſe folgte ich den Berichten, über die bei 
den neüentdeckten Pfahlbauten gemachten Erfahrungen und gewonnenen Aufklärungen. 
Freüdigſt überraſcht vernahm ich daher vor anderthalb Jahren die Nachricht von 
der Beſtätigung meiner öfters ausgeſprochenen Vermuthung über das Vorkommen 
von Pfahlbauten in unſeren Küſtengegenden, indem es meinem verehrten Freünde, 
dem Dr. Liſch, Vorſteher des Großherzogl. Archivs zu Schwerin, geglückt war, nicht blos 
zwei Pfahlbauten, und zwar die erſte im Jahre 1863 zu Gägelow, und die zweite 
im Jahre 1864 zu Müggenburg bei Wismar, ſondern auch eine verſchüttete Höhlen⸗ 
wohnung deſſelben Volkes mit vielen eigenthümlichen, aber denſelben ganz ähnlichen 
Waffen und Geräthen, zu Dreveskirchen bei Neü-Buckow aufzufinden. 

Der 29 ſte Jahrgang der Jahrbücher für Meklenburgiſche Geſchichte und Alter- 
thumskunde vom Jahre 1864 enthält ausführliche Berichte über dieſe ſehr intereſſanten 
Entdeckungen und der folgende 30 ſte Jahrgang wird deren noch mehrere bringen. 

Bevor jedoch dieſer bisher nur brieflich in Kürze enthaltene Bericht, ausführlich 
beſchrieben, direct in meine Hände gelangte, hatten ſich bereits verſchiedene Umſtände 
ſo günſtig für mich geſtaltet, um jetzt auch meinerſeits über in nächſter Nähe, und 
zwar in unſerem Riekfluſſe aufgefundene Pfahlbauten nachfolgend berichten zu können. 

Vom Jahre 1833 ab leitete ich mehrere Veränderungs- und Reparatur-Arbeiten 
an unſerm, Behufs Vertiefung des Riekfluſſes, in Betrieb gehaltenen Bagger und kam 
dieſerhalb und auch ſpäterhin noch bis in die vierziger Jahre zum Oftern bei dem 
terzeitigen Baggermeiſter Gellentin an Bord. 

Schon in jener Zeitperiode förderte der Bagger nach und nach eine Anzahl 
Alterthümer zu Tage, welche ſämmtlich in meine Sammlung kamen. Als nun im 
Jahre 1839 an der vormaligen Mündung der Riek beim Dorfe Wiek und zwar vor 
dem Hauſe des Schankwirthes Nehls gebaggert wurde, fand man wieder einen fuß⸗ 
langen Feüerſteinmeißel, bei deſſen Übergabe ſich der Baggermeiſter beklagte, daß im 
Bette der Riek ſehr viele eichene Pfahlſtümpfe ſtänden, welche dem Fortſchreiten der 
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Arbeit ſehr hinderlich ſeien und faſt alle herausgezogen werden müßten, da nur die 
wenigſten derſelben ſo mürbe ſeien, daß die Baggereimer fie durchſchneiden könnten. 
Da man ringsum Bohlwerks- und Laufbrücken-Pfähle in großer Menge über dem 
Waſſer ſah, fo fiel es ganz und gar nicht auf, hier in der Tiefe des alten Hafens 
auch Pfahlſtümpfe zu finden, und eben ſo wenig ſchienen die im Flußbette gefundenen 
Waffen eine beſondere Beachtung zu verdienen, da ſie ja leicht bei Gelegenheit vor- 
zeitlicher Kämpfe über Bord gefallen ſein konnten. — 


Zwanzig Jahre waren ſeitdem verfloſſen, als im Jahre 1859 eine Neübaute 
und Verlängerung der Moolen zu Wiek, und zugleich die Herftellung eines Baſſins 
für die dortigen Fiſcherböte, vor dem bereits erwähnten Nehls'ſchen Hauſe, in 
Angriff genommen wurde. Anfangs ward hieran mit Schiebkarren und ſpäter, in 
den Jahren 1863 und 1864, um die nöthige Tiefe zu gewinnen, mit dem Bagger 
gearbeitet. 


Bei der Hinwegraümung des hier im Laufe der vielen Jahrhunderte ſich 
abgelagerten und feſt gewordenen Moders gerieth der Bagger ſogleich wieder zwiſchen 
Pfahlſtümpfe, welche in Reihen geordnet und immer zu dreien an einander gelehnt, 
ſchräg gegen den Fluß verliefen. Bei dieſer Gelegenheit wurden nach und nach, 
entweder in den tiefſten Moderſchichten, oder in dem darunter liegenden Meeresſande 
und groben ſteinigen Kies viele Alterthümer und Gefäßſcherben und nicht minder 
zahlloſe Thierknochen und Hirſchgeweihe gefunden. 


Wegen meines leidenden Zuſtandes kam ich ſeit 8 Jahren nicht mehr nach 
Wiek, hörte von den dortigen Waſſerbauten nur dann und wann reden und erfuhr 
die Auffindung von Alterthümern erſt, als die dortigen Baggerarbeiten bereits ihrer 
Beendigung nahten. Die allermeiſten der aufgefundenen Gegenſtände waren ſchon 
von den Arbeitern vereinzelt an Vorübergehende verkauft und zum Theil außer Landes 
gegangen. Ich habe zwar Alles aufgeboten, um noch Einiges zu retten und in 
meiner Sammlung zu vereinigen, was mir indeß nur mit den wenigen Stücken 
gelungen iſt, welche fih noch im Beſitze des jetzigen Baggermeiſters Kleinvogel 
befanden, und die derſelbe mir zu überlaſſen die Güte hatte und dem ich zugleich 
die Mittheilung der vorerwähnten Nachrichten verdanke. 


Unter dieſen erbeüteten Stücken befinden ſich indeß zum Glücke die beiden 
Wichtigſten des ganzen Fundes, nämlich ein Schwert von Bronze und ein gegen 
150 Pfund ſchwerer, halbmuldenförmig tief ausgehöhlter Getreide-Quetſchſtein von 
Granit, wovon man drei Stück gefunden hatte. Im Übrigen wurden vorzugsweiſe 
viele aus verſchiedenen Urgeſteinen ſchön gearbeitete Streithämmer mit Schaftloch, 
demnächſt Meißel und meſſerförmige Geräthe von Feüerſtein und eine Anzahl Spindel— 
ſteine gefunden. Von Letzteren, von den Gefäßſcherben und den in Unzahl gefundenen 
Thierknochen iſt leider nichts und von Geweihfragmenten nur Weniges gerettet 
worden. 


Die Geſammtzahl der, im jetzigen und im vormaligen verſandeten und per- 
ſchlammten Riek-Auslaufe auf nur geringem Flächenraum beiſammen gefundenen 
Antiken, iſt unter den angeführten ungünſtig verlaufenen Umſtänden nur annähernd 
auf etwa 30 Stücke zu beſtimmen, was jedoch in Verbindung mit den übrigen 
Ermittelungen vollkommen ausreicht, um die Überzeügung zu gewinnen, daß an der 
bezeichneten Stelle Pfahlbauten ſtanden. — Und daneben ſtellt ſich, auf anderorts 
gemachten Beobachtungen fußend, die Schlußfolgerung heraus, daß dieſe Bauten zu 
den älteſten aus der Steinperiode herrührenden gehören. ; 
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Das gefundene Bronzeſchwert aber ſcheint unzweifelhaft darauf hinzudeüten, daß 
ihre Zerſtörung in dem Zeitabſchnitt geſchehen ſein muß, welcher der eigentlichen 
Bronzeperiode zunächſt voranging. “ 

Mit dieſer Auffindung ift nun der Anfang zu weiteren intereffanten Forſchungen 
gemacht, und ich freüe mich, auch als Blinder noch im Stande geweſen zu ſein, die 
erſten Pfahlbauten in Neü⸗Vorpommern beſtimmt nachgewieſen zu haben. 

Mögen meine lieben Landsleüte und insbeſondere die Landbewohner in dieſem 
Faktum eine Anregung finden, auf die Buchten der Binnengewäſſer und nicht minder 
auf die Landſeen ein wachſames Auge zu richten, ob bei ungewöhnlich niedrigem 
Waſſerſtande Pfahlſtümpfe über dem Waſſer zum Vorſchein kommen. Ebenſo ſorg— 
fältig müſſen auch die Torfſtechereien überwacht und die Arbeiter belehrt und zur 
Aufmerkſamkeit ermahnt werden, um auf vorkommende Pfahlwerke und Alterthümer 
zu achten; indem die jetzigen Torfmoore, ſo wie die mit Wieſen umrandeten Seen 
einſt auch offene Gewäſſer waren und in jener Zeit zur Anſiedlung geeignete Plätze 
darboten. 

Über etwaige derartige Funde Nachrichten zu erhalten, würde mir ſehr erwünſcht 
ſein, um mit Rath an die Hand gehen zu können, wie dieſelben für die Wiſſenſchaft 
am zweckmäßigſten und ergiebigſten auszubeüten ſein möchten. 

Greifswald, den 8. März 1865. Friedrich v. Hagenow. 


Vergleichende Aberſicht 
der 
Volksmenge von Neü-Vorpommern und Rügen, 
oder 


des Negierungs: Bezirfs Stralſund 


in 


S ET 


64 Jahren nachzuweiſen. Während oben, S. 9, die Volksmenge in den zwei erſten 
Epochen nach den Geſammtzahlen angegeben wurde, wird ſie hier nach den einzelnen 
Kreiſen, den Städten und dem platten Lande eingetragen. Die Zahlen betreffen übrigens 
nur die Civil⸗Bevölkerung, doch für 1800 und 1815 mit Einſchluß der Soldaten 
Frauen und deren Kinder, die in den Zahlen von 1864 nicht enthalten ſind, da dieſe 
von den Militair⸗Behörden aufgenommen werden, die ihre Zählungen den Königl. Re 
gierungen nicht, ſondern durch den Kriegsminiſter unmittelbar dem Statiſtiſchen Büreau 
mittheilen. 
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Mithin 1864 mehr 
Volksmenge am Ende des Jahres 1800 1815 1864 | _ BEL. 


| 1800 1815 


I. Kreis Franzburg. 


l Städte: Barth. . | 3.217 | 3.849 6.001] 2.784 | 2.152 
14 Damgarten. 662 825 2.025 1.363 1.200 
i: Franzburg . 543 685| 1.585] 1.042 900 
3 Nichtenberg . . 773 949 2.150] 1.377 1.201 
Il Stralfund . | 11.191 13.671 |, 24.457 | 13.266 | 10.786 
ii) Blattes Land. . . | 22.359 | 23.330 | 35.224 | 12.865 | 11.894 
10 Summa .. | 38.745 | 43.309 | 71.442 [ 32.697 | 28.133 


II. Kreis Greifswald. | 
Städte: Greifswald.. 5.740 6.867 | 16.913 | 11.173 10.046 


Gützkow. 825 967 1.988] 1.163 1.021 
Laſſan . 1.191 1.227 2.590] 1.399 1.363 
Wolgaſt. 3.480 3.693 6.637] 3.157 2.944 
Plattes Land.. 16.990 17.158 26.944] 9.954 9.786 


Summa. . | 28.226 | 29.912 55.072 | 26.846 | 25.160 


III. Kreis Grimmen. x | | | 


Städte: Grimmen. 1.295 1.645 3.185 1.890 1.540 
Lotz. 1.382 1.614 3.921 2.539 2.307 
ih Triebſees ER 1.382 1.628 3.647 1.265 2.019 
Ki Plattes Land — 14.264 17.391 | 28.730 14.466 10.339 
1 Summa. | 18.323 22.278 | 39.483 21.160 17.205 l 
N Se en E 
W IV. Kreis Bergen, jetzt Rügen. | 
. Städte: Bergen 1.520 2.016 3.685] 2.165 1.669 


tl Garz 1.042 1.161 2.219 1.177 1.058 
Hi Blattes Land.. . . | 21.365 23.912 | 41.243 | 19.878 17.331 


ji Summa . . | 23.927 | 27.989 47.147 J 24.220 | 20.058 
MR Soldaten-Frauen und Kinder | 2.680 864 — — — 
| [i Summa des Regierungs- Bezirks |113.001 123.452 213.144 00 1 143 89.692 
I Es betrug die — 
I Geſammt⸗Einwohnerſchaft. Ländl. Bevölkerung. Darunter Feibeigene. 
El am Jafre 1801 115.805 78.294 46.281 
i 1802 115.009 76.680 44.962 
pi . 1803 116.338 77.817 45.580 
IN „ 1804 117.518 19.039 46.209 
| 0 2 — 1805 118.112 79.087 46.190 
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l Mithin beſtanden im Anfange des 19. Jahrhunderts 58 — 60 Prozent der 
ländlichen Bevölkerung des ſchwediſchen Antheils vom Herzogthum Pommern und des 
Fürſtenthums Rügen aus — Leibeignen! 


Der König Guſtav IV. Adolf von Schweden, nachdem er durch Stiftung des 
Rheinbundes und Auflöſung des Deütſchen Reichs die volle Souverainetät über 
Pommern und Rügen erlangt hatte, gab, kraft dieſer Machtvollkommenheit und 
vermöge Ediets d. d. Greifswald, 26. Juni 1806, den bisherigen Sklaven auf 
deütſchem Boden die volle perſönliche Freiheit, als natürliche Folge der Einführung 
der ſchwediſchen Reichsverfaſſung und des ſchwediſchen Rechts in den deütſchen Staaten 
des Königs, die durch jenes Edict ausgeſprochen ward. 


In einer ſpätern Verordnung d. d. Greifswald, 4. Juli 1806, ſagte der König: 
„Die Leibeigenſchaft, die eben ſo ſehr wider die Billigkeit und Gerechtigkeit ſtreitet, 
als ſie dem Anwachs der Volksmenge und der beſſern Aufnahme des Landes 
hinderlich iſt, mußte zugleich mit der Verfaſſung ſchwinden, welche nun aufgehoben 
worden iſt. Da ſolchemnach alle Leibeigenſchaft in Unſeren Teütſchen Staaten auf 
ewige Zeiten abgeſchafft iſt, ſo haben Wir, um der nachtheiligen Wirkung vorzubeügen, 
welche eine gar zu ſchnelle Veränderung möglicher Weiſe auf den Ackerbau haben 
könnte, nicht allein eine beſtimmte Zeit feſtſetzen wollen, binnen welcher ein jeglicher 
Dienſtherr Gelegenheit haben könne, ſich neües Geſinde und Arbeitsleüte zu verſchaffen, 
im Fall einige von den gegenwärtigen ſollten wegziehen wollen, ſondern auch für gut 
befunden, eine Reihe von Beſtimmungen zu verordnen, wonach Alle, die es angeht, 
ſich zu achten haben.“ 


Dieſer Beſtimmungen waren 9 an der Zahl. Kein vormaliger, ſeit dem 
26. Juni 1806 frei gewordener Leibeigener hatte bis zur geſetzlichen Umzugszeit im 
Jahre 1810 das Recht, feinen Dienſt gufzuſagen, und eben jo wenig konnte dem- 
ſelben vor dieſem Zeitpunkte von ſeiner Grundherrſchaft aufgeſagt werden ($. 2). 
Die vormaligen Leibeigenen von beiden Geſchlechtern konnten nunmehr frei und ohne 
erſt die Zuſtimmung ihrer Grundherrſchaft einzuholen, ein Ehebündniß eingehen. 
Eine vormalige leibeigene — Dirne folgte ſodann dem Ehemann und trat durch die 
Heirath in den uneingeſchränkten Genuß ihrer perſönlichen Freiheit ($. 3). 


Und in dem Landtags-Abſchiede vom 9. Auguſt 1806 bemerkte der König: 
„Die von ihm angeordnete Aufhebung der Leibeigenſchaft erfülle ſein Herz mit 
Freüde,“ allein er anerkannte auch, daß er nur Das vollendet, was mehrere Mitglieder 
von Ritterſchaft und Adel auf ihren Gütern bereits angefangen hatten. „Lange 
hatten S. K. M. gewünſcht, in Ihren Teütſchen Staaten keinen von der Schwediſchen 
Einrichtung verſchiedenen Zuſtand der Bauernſchaft zu ſehen. Dieſer Stand, im 
Schwediſchen Reiche zu allen Zeiten ausgezeichnet durch ſeine Achtung für die Religion, 
Treüe gegen ſeine Könige, Gehorſam gegen die Geſetze und bürgerliche Ordnung, 
durch ſeine Redlichkeit und unveränderliche Ergebenheit gegen das Vaterland, wird 
den neüen Mitbrüdern, die er in dieſem Lande (Pommern und Rügen) erhalten hat, 
nebſt ſeinen Rechten auch ſeine Denkungsart mittheilen. Dieſe werden ſich auch über— 
zeügen, daß ſie nur durch genaue Beobachtung ihrer Pflichten den Zweck erfüllen 
können, welcher bei ihren veränderten Verhältniſſen von ihnen beabſichtigt werden 
muß ... . Den Nutzen und Vortheil der Abſchaffung der Leibeigenſchaft wird Zeit 
und Erfahrung außer allen Zweifel ſetzen. In der Zukunft wird die getroffene 
Maßregel am beſten geprüft und erkannt; aber auch jetzt benutzen S. K. M. mit 
Vergnügen dieſe Gelegenheit, der Ritterſchaft und dem Adel die Gerechtigkeit wider⸗ 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 16 
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fahren zu laſſen, daß, wenn die Mitglieder dieſes Standes für den Augenblick, durch 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft, gleich dem Anſcheine nach einige, von ihrem 
eigenen Herzen ſicherlich längſt verworfene Vortheile, verloren haben ſollten, dieſer 
Verluſt doch reichlich durch die tröſtende Überzeügung erſetzt wird, daß Ritterſchaft 
und Adel bei ihren eifrigen Bemühungen für das allgemeine Wohl nicht mehr unter- 
ſtützt werden von Menſchen, die nur der Zwang dazu vermogte, ſondern von freiz 
gebornen Landleüten, welche im Stande ſind, durch Emſigkeit und Fleiß ſich ſelbſt 
eine belohnende Aufmunterung für die Zukunft zu bereiten, und die das Band des 
Gehorſams mit dem der Liebe und des Vertrauens vereinigen.“ 


Die Erfolge, welche fih König Guſtav IV. Adolf von der Aufhebung der 
Leibeigenſchaft verſprach, namentlich mit Bezug auf Zunahme der ländlichen Volks— 
menge, ſind in eminenter Weiſe nicht hervorgetreten. Denn — 


Die jährliche Durchſchnitts-Zunahme 
hat betragen: 
Vor Aufhebung der Leibeigenſchaft, in den 5 Jahren 1800 1805, Friedenszeit . 820 Seelen. 


Nach Aufhebung der Leibeigenſchaft, in den 10 Jahren 1805—1815, Kriegszeit. 278 
in den 49 Jahren 1815—1864, Friedenszeit . 1024 


Die verhältnißmäßig geringe Vermehrung im jährlichen Anwachs des Landvolks, 
die ſich durch den Vergleich der dritten Periode mit der erſten ergiebt, und die nur 
wenig über 200 Köpfe beträgt, findet ihre Erklärung in der ländlichen Verfaſſung 
von Neü⸗Vorpommern und Rügen, welche der König, trotz der menſchenfreündlichen 
Abſichten, die das Edict vom 4. Juli 1806 dictirten, nicht ſo an der Wurzel um⸗ 
zuändern vermogte, um einen ſelbſtthätigen Bauerſtand zu ſchaffen, wie ſich derſelbe 
auch als politiſche Körperſchaft, durch ein Jahrtauſend im freien Schweden entwickelt 
hat. Die auf den vorhergehenden Bogen gegebene hiſtoriſche Überſicht der ländlichen 
Verfaſſung dient zur Erlaüterung des Geſagten. 


Wenn übrigens in allerjüngſter Zeit, den 8. Juni 1865, an feierlicher Stätte 
behauptet worden iſt, Neü-Vorpommern ſei dem deütſchen Vaterlande faſt 200 Jahre 
lang „entfremdet“ geweſen, ſo iſt das ein hiſtoriſcher Irrthum. Das der Krone 
Schweden gehörende Herzogthum Vorpommern, nebſt dem Fürſtenthume Rügen, war 
dem Deütſchen Reiche nicht mehr entfremdet, als die Länder der Kurfürſten von Bran— 
denburg, Könige von Preüßen, es waren. Wie dieſe hatten die Könige von Schweden, 
als deütſche Reichsfürſten, ihren Geſandten am Reichstage zu Regensburg, der an 
den Berathungen, das gemeinſchaftliche Wohl betreffend, und an den Abſtimmungen 
eben jo Theil nahm, wie die Gefandten der übrigen Reichsfürſten. Schwediſch— 
Pommern gab ſeinen Beitrag zur Kreishülfe und zu den Reichsſteüern, wie jedes 
andere der deütſchen Territorien, und es war wie dieſe an den Viſitationen und Re— 
viſionen des Reichskammergerichts betheiligt. Ja, obwol die Krone Schweden für 
ſeine deütſchen Lande das ius de non appellando beſaß, ſo konnten doch noch im 
Jahre 1799, bei einer Streitigkeit zwiſchen dem König-Herzoge und den Pommerſch 
Rügianiſchen Landſtänden letztere die Abſicht ausſprechen, bei den Reichsgerichten Recurs 
einlegen zu wollen. Von „Entfremdung“ kann da nicht die Rede fein! Pommern 
diesſeits der Pene iſt unter dem ſchwediſchen Scepter und ſeiner milden Regierung 
ein echt deütſches Land geblieben! 


Diplomatiſche Geſchichte 


der 


Stadt Greifswald. 


Von 
ihrer Gründung bis zum Jahre 


1866. 
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Die Städte des Greifswalder Kreiſes. 


1. Greifswald. 


Greifswald, die Kreisſtadt des gleichnamigen Kreiſes, ift der Sitz des Land- 
raths und der Kreis-Kaſſe, des Appellations-Gerichts für Neü-Vorpommern und 
Rügen, eines Kreis-Gerichts für den Greifswalder und einen großen Theil des 
Grimmenſchen Kreiſes, einer Univerſität, eines Gymnaſii, eines Poſtamtes, eines 
Neben-Zollamtes, einer Telegraphen- und einer Eiſenbahn-Station. Greifswald 
bildet einen beſondern ſtädtiſchen Superintendentur-Bezirk und ift der Garniſonort des 
Pommerſchen Jäger-Bataillons, oder des 2ten unter allen Jäger-Bataillonen der be 
waffneten Macht. Hinſichtlich der Gewerbeſteüer gehört Greifswald zur zweiten Ab— 
theilung der Städte. 


Lage. Die Stadt liegt in einer, im Umkreiſe von etwa ½ —1 Meile meiſt 
waldumſaümten, über das Niveau des Meeres nur wenige Fuß fih erhebenden 
Küſtenebene, / Meile von der Küſte der Oſtſee und zwar des, durch die Inſel 
Rügen vom offenen Meere abgeſchloſſenen Meerbuſens, des ſ. g. Greifswalder 
Boddens, eutfernt, vor deſſen Eingange die der Stadt gehörige kleine Oie, d. h. 
Eiland, mit einem Leüchtthurm, liegt. Sie iſt mit dem Meere verbunden durch den 
Riek-Fluß, welcher, wenige Meilen von der Stadt landeinwärts bei Boltenhagen 
entſtehend, in der Richtung von Weſten nach Oſten hart an der Nordſeite der Stadt 
vorbeifließt und bei den Dörfern Greifswalder Wiek (an der Nordſeite) und Eldena 
(an der Südſeite) in die Oſtſee mündet. Zu beiden Seiten des Fluſſes, der von der 
Mündung bis zur Stadt ſelber für Seeſchiffe fahrbar iſt, und von der Stadt auf 
wärts, ſeinem Charakter entſprechend, den Namen Riek-Graben führt, ſind ertragreiche 
Wieſenflächen und Rohrpflanzungen gelegen, durch welche auf der Südſeite von der 
Stadt bis zur Mündung ein Leinpfad geführt iſt. Durch den Riek-Fluß beſitzt 
Greifswald die Eigenſchaft eines Seehafens. Der Fluß hieß in alter Zeit Ilda, 
aber die flawiſchen Bewohner des Landes nannten ihn, wie es alle Völker thun, 
ohne Eigennamen, blos Rjeka, d. h. Fluß. Daraus wurde in den plattdeütſch 
geſchriebenen Urkunden de Reke, und ſpäter im Hochdeütſchen die Riek, mit der 
verſtümmeſten Schreibung Ryk, was nach heütiger niederdeütſcher Sprechweiſe Reik aus- 
zuſprechen ſein würde, wie der Bewohner des Rheindelta das Haupt ſeiner Ströme 
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Rhijn ſchreibt und Rhein ſpricht. Das flawiſche Wort Rijeka iſt weiblichen 
Geſchlechts. Darum ift hier im L. B. dem Flußnamen der weibliche Artikel beigelegt. 


Entfernungen. Die Stadt iſt durch kunſtmäßig gebaute Steinbahnen, welche 
nach allen vier Himmelsgegenden aus den vier Hauptthoren führen, mit den Nachbar⸗ 
ſtädten verbunden. Die Entfernungen nach den übrigen Städten des Negierungs- 
Bezirks Stralſund betragen: 


Nach Stralſund . . 4½ Min. Nach Grimmen. 3% Min. 
e re ed z | DE se EA 
— 

| 


vn 


Wan PR E 895 z en 1 5 

WEEE BANG 2 f Z á aama S a 

Damgarten. 9 „ Wolga t 3½ 
9 


Nach den zwei vornehmſten Gränzſtädten des Regierungs Bezirks Stettin beträgt 
die Entfernung von Greifswald — 


Nach Dem in 5 Min. | Nach Anklam 4% ͤ Min. 


Die Entfernung aber von Greifswald nach Stralſund, Anklam und Wolgaft ift 
durch den Bau der, im Monat November des Jahres 1863 dem Verkehr übergebenen 
Vorpommerſchen Eiſenbahn, in Beziehung der Zeit auf ein Minimum ermäßigt. 
Bei der gegenwärtig maßgebend ſeienden Geſchwindigkeit des Dampfroſſes fährt man 
vom Bahnhofe zu Greifswald bis zu dem Bahnhofe bei Stralſund in 56 Minuten, 
nach dem Anklamer Bahnhofe ebenfalls in 56 Minuten und nach dem bei Wolgaſt 
in 63 Minuten. Für letztere Strecke gibt's aber in Züſſow faſt 1 Stunde Aufenthalt. 


K V 


Hiſtoriſcher Abriß der Entſtehung und Entwicklung der Stadt. 
Greifswald ift nicht ein uralter ſlawiſcher Wohnplatz wie Wolgaſt, Gützkow zc., 
ſondern ähnlich wie die Schweſterſtabt am Strela-Sund neüern Urſprungs, zu einer 
Zeit eutſtanden, als die Pomorskaja Semlja bereits chriſtianiſiret war; inſonderheit 
verdankt die Stadt ihren Urſprung den betriebſamen Mönchen von Ciſtertium, die 
an der Mündung der Reka Hilda ihren Sitz, im ſpäter Eldena genannten Kloſter 
aufgeſchlagen hatten. Sie waren es, welche dem Geiſt ihrer Zeit entſprechend, zur 
Vermehrung des Dienſtes Gottes, Chriſti und ſeiner gebenedeiten Mutter, der heiligen 
Maria, an einer weſtwärts vom Kloſter etwa ½ Meile entfernten Stelle, mitten 
im Walde, der hier geradet wurde, und muthmaßlich das Eigenthum eines Mitgliedes 
des eingebornen Pommerſchen Geſchlechts der Greifen war, vielleicht eines Bruders 
ihres Ordens, eine Feldkirche errichteten, und dieſe, wie ihr Kloſter ſelbſt es war, der 
Mutter Gottes weiheten. So war die Grundlage der, nachmals zu einem größern 
Gebaüde ausgeführten St. Marien-Kirche; von jener Kapelle aber iſt es glaublich, 
daß die Mönche von Hilda mit ihrer Erbauung im Jahre 1233 fertig geworden 
ſind, in welches Jahr die Chronikanten des 16. Jahrhunderts, wie Kantzow, Valtin 
v. Eickſtedt, die Gründung der Stadt, wenigſtens ihr erſtes Entſtehen, verlegen. 
Gewiß aber ift, daß aus der Zeit von 1233—1240 gar keine Nachrichten vorhanden 
ſind, welche ſich mit Sicherheit auf Gripes, Gripeswold, Gryphiswold, 
Gripeswald, wie die älteren Urkunden ſchreiben, beziehen laſſen. 

Die Meſſen, die in der Marien-Kapelle geleſen wurden, zogen eine Menge 
frommer Glaübigen, meiſt Fremdlinge (hospites) aus der Ferne zu Lande und zu 
Waſſer herbei, die nach beendigtem Gottesdienſte durch Tauſch und Kauf mit einander 
in Verkehr traten und ſelbſt dieſen oder jenen Tag in der Woche verabredeten, an 
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dem ſie ſich wieder einfinden, ihre Waaren mitbringen und dieſe, nach Anhörung der 
Meſſe, wechſelſeitig mit einander umſetzen wollten. So iſt im Allgemeinen der Urſprung 
der Handelsmeſſen, der hier am Ufer der Riek zur Anlage einer Stadt geführt hat. 
Denn wegen der unmittelbaren Nähe der ſchiffbaren Rjeka und deren Verbindung 
mit dem Meere fand man den Platz zum Betriebe von Handel und Wandel ganz 
beſonders geeignet, und ſo kam es, daß die Fremdlinge, die Anfangs nur zeitweilig des 
Handels halber und in frommer Abſicht, ihres Seelenheils wegen, gekommen waren, 
ihr zeitliches Fortkommen hier findend, an dieſer Stelle verweilten, und ſich nach 
und nach, beſonders in der Gegend des Gotteshauſes, wirklich anſiedelten. 

Die urkundlich beglaubigte Geſchichte von Greifswald beginnt im Jahre 1241 
mit zwei Privilegien, das eine von Witiſlaw (Witzlaff) I., Fürſten zu Rügen, und 
das andere vom Herzoge Wartiſlaw III. von Pommern, worin dem Kloſter Hilda mit 
Beſtätigung aller ſeiner Güter und Gerechtſame, die Befugniß eingeraümt wird, 
innerhalb ſeines Gebiets einen öffentlichen Marktplatz zum Ausſtellen und Feilbieten 
der Kaufwaaren, ein Forum rerum venalium, halten zu dürfen, offenbar an der 
Stelle, wo die Marien-Kapelle ſtand, die zum Handelsverkehr der fremden Gäſte die 
Veranlaſſung gegeben hatte. Urkundlich nachweisbar exiſtirte der Ort als ſtädtiſcher 
Wohnplatz jedenfalls ſchon im Jahre 1248; denn in einer Urkunde Herzogs War— 
tiſlaw III. aus dieſem Jahre, welche dem Kloſter Hilda alle ſeine Beſitzungen abermals 
beſtätigt, wird unter dieſen das oppidum Gripheswold aufgeführt. Anfangs 
wohnten die Anſiedler zwar in Straßen ähnlichen Reihen von Haüſern; dieſe waren 
jedoch nach damaliger Zeit nur klein und ſparſam erbaut, und zwiſchen den einzelnen 
Haüſern waren, wie es bei der Anlage einer neüen Stadt oder eines neüen Stadt⸗ 
theils auch heüte noch der Fall zu fein pflegt, überall noch offene Bauplätze (arcae) 
und an mehreren Stellen befanden ſich beſondere Höfe (curiae), meiſtens einzelnen 
Vaſallen gehörend. Dies war beſonders im weſtlichen und ſüdweſtlichen Theile der 
heütigen Stadt der Fall. Daß dieſe übrigens von den Mönchen zu Hilda nach einem feſt 
angelegten Plane erbaut worden und dieſer Plan auch in der Folgezeit, beim Weiter— 
bau, inne gehalten, iſt um ſo mehr anzunehmen, als keine Überlieferung vorhanden, 
welche Kunde gebe, die Stadt ſei von einer allgemeinen Feüersbrunſt zerſtört worden, 
in Folge deren der Grundriß derſelben, die Vertheilung der Straßen, eine Veränderung 
erlitten habe. Außer der Tradition von Feüersbrünſten in der Neüſtadt ſprechen 
die Annalen der Stadt nur von einem großen Brande im Jahre 1713, mithin faſt 
ein halbes Jahrtauſend nach Entſtehung des Ortes. Hilda muß im 13. Jahr⸗ 
hundert unter ſeinen Kloſterbrüdern einen gehabt haben, der in der Geometrie wohl 
bewandert war und auch am Himmel und in ſeinen Erſcheinungen und Bewegungen 
Beſcheid wußte; von ihm muß der Plan zur Anlage der Stadt herrühren, die aus 
rechtwinklig ſich durchſchneidenden Straßen beſteht, von Morgen nach Abend, und von 
Mitternacht nach Mittag gerichtet, eine der nordſüdlichen Straßen genau im terreſtri⸗ 
ſchen Meridian der Stadt, ſo daß dieſe bei der Culmination der Sonne die Mit- 
tagszeit angibt und die Stelle einer Sonnenuhr vertritt. (Man vergl. den Anhang.) 

Die fürſtliche Macht iſt immer beſtrebt, ſich fremdes Eigenthum anzueignen, 
wenn ſie bemerkt, daß ſelbiges für ſie nutzbar werden könne. So ſehen wir auch 
den Greifen-Herzog Wartiſlaw III. im Jahre 1249 mit dem Abt zu Hilda einen 
Vertrag ſchließen, vermöge deſſen Letzterer das auf Kloſtergrunde, alſo auf geiſtlichem 
Gebiete, erbaute neie Städtchen Gripeswald, mit einem dazu diesſeits des Riek⸗ 
Fluſſes gelegenen Weichbilde von 20 Hägerhufen oder 1200 Pommerſchen Morgen, 
übrigens aber mit allen Nutzungen und Gerechtigkeiten, namentlich auch der Zoll— 
erhebung, an den Erſtern feierlich abtritt, und dieſer foldes, jedoch unter Vorbehalt 
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des halben Ertrages von den Waſſermühlen, des Patronatsrechts in Abſicht der 
Stadt⸗Kirchen und einiger anderer Gerechtſame für das Kloſter Hilda, für ſich und 
ſeine männliche Deſcendenz von dem hohen Altar der heiligen Mutter Gottes, in 
Gegenwart des Abtes, zu Lehn nimmt. Mithin war ſchon 1249 eine Mehrzahl von 
Stadt⸗Kirchen vorhanden, deren Patronat dem Kloſter Hilda vom Kaminſchen Biſchof 
Wilhelm, zu deſſen Diöceſe die Stadt mit ihrem Gebiet diesſeits der Riek gehörte, 
in dem nämlichen Jahre beſtätigt wurde. 

Man erkennt, daß es mit Entwickelung der jungen Stadt ſehr raſch gegangen 
iſt, ähnlich, wie man in unſeren Tagen jenſeits des Atlantiſchen Ocean⸗Thals Städte 
wie Pilze aus dem Boden ſprießen und wachſen ſieht. Die günſtige Lage am 
Ufer eines breiten ſchiffbaren Waſſers, gegen das der Erdboden, auf dem die Stadt 
ſteht, ſich ſanft ſenkt, die geringe Entfernung von der großen Waſſerſtraße, auf der 
die Länder des eüropäiſchen Nordens in Verkehr ſtehen, die Geſtrecktheit der Rjeka damals 
ſchon in gerader Richtung von Weſten nach Oſten, welche den herrſchenden Luftſtrömen 
entſprechend, die Segelſchifferei erleichtert, alle diefe Umſtände, indem fie Natur- 
wüchſigkeit, bedingen, haben ohne Zweifel zum raſchen Aufblühen Greifswalds weſentlich 
beigetragen; nicht zu verkennen ift es aber auch, daß ein Hebel moraliſcher Art mit- 
gewirkt hat: — ein Gefühl unedler Art, das Gefühl des Neides! Herzog 
Wartiſlaw, der Pommern Fürſt, ſah die zum Rügenſchen Lande gehörige neite Stadt 
am Strela-Sunde raſch aufblühen. Dieſer wollte er in Greifswald eine Neben- 
buhlerin ſchaffen, und darum erhob er die Anſiedlung um die Marien-Kapelle an 
der Niefa, zu einer Zeit, wo fie allem Anſchein nach, noch nicht weit vorgeſchritten 
ſein konnte, zu einer wirklichen Stadt, durch Verleihung des Lübiſchen Rechts und 
aller Freiheit, deren ſich die Stadt Lübeck zu erfreüen hat, mittelſt Bewidmungs⸗ 
Urkunde vom 14. Mai des Jahres 1250. 

Von da an erſcheint Greifswald in der Klaſſe der förmlich organiſirten Städte 
und der erlangte Gebrauch des Lübiſchen Rechts hatte u. a. auch die Folge, daß die 
öffentliche Geſchäfts-Verwaltung nach dem Beiſpiel der Stadt Lübeck geformt, und 
daß in weltlichen Rechtshändeln Anfangs eine Berufung an dieſe Mutterſtadt, als 
höherer Rechtsgang, zugelaſſen wurde. Dahin gehörte denn beſonders die Bildung 
eines Collegiums von Männern, durch welche die allgemeine Verwaltung des Stadt— 
weſens beſorgt wurde. Vor 1250 findet ſich beſonderer Rathmänner keine Erwähnung, 
doch mag es wol der Fall geweſen ſein, daß für den damals noch in den Kinder— 
ſchuhen ſtehenden Ort Jeder, der ſich dazu durch Intelligenz und Anſehen berufen 
fühlte, in Vorkommenheiten durch ſeinen Rath gewirkt hat. Auch in unmittelbarer 
Folge der Bewidmung mit Deütſchem Stadtrecht und bis zum Jahre 1258 finden 
ſich keine beſondern consules, Rathmäner, als ſolche genannt, wol aber find in den 
einzelnen Urkunden dieſer Zeit ſchon Männer namhaft gemacht, die bei ihrer Volf- 
ziehung zugezogen und deren Rath daher wol mit benutzt worden, welches um ſo wahr 
ſcheinlicher ift, als fie in nachfolgenden Urkunden meiſtens als wirkliche Rathmänner 
bezeichnet worden. Auf diefe Weiſe ift es möglich geweſen, ein chronologiſches Ver- 
zeichniß der Mitglieder der Greifswaldſchen Stadtobrigkeit bis zum Jahre 1250 aufwärts 
abzufaſſen, das bis 1382 zwar immer nur fragmentariſch iſt, von da an aber eine 
große Sicherheit gewährt, weil die Mitglieder des Magiſtrats in einem beſondern 
Buche verzeichnet wurden, welches bis 1672 reicht. Seit dieſer Zeit ift die Auf- 
zeichnung eingeſtellt worden; inzwiſchen geben die Beeidigungs-Bücher, ſo wie die 
Wahl-, Receptions- und andere Acten, meiſtens die nöthige Aufklärung. So iſt 
Greifswald unter den wenigen Städten des deütſchen Nordens, die ein ziemlich voll— 
ſtändiges Verzeichniß ihrer Magiſtrats-Perſonen, von Anfang an, beſitzen. Aus dem 
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erſten Jahre der Stadt-Verwaltung, 1250, ſind in dem Verzeichniß 8 Namen auf— 
geführt, die mit Ausnahme eines einzigen Eigennamens, — Gerhard Vetter (pinguis), 
— von Städten, wie Lüneburg, Wismar, Güſtrow, Treptow ꝛc. entlehnt find, von 
wo die in Greifswald angeſiedelten Perſonen offenbar eingewandert waren. 


Den Namen Greifswald hat die Stadt ohne Zweifel von dem ſie umgebenden 
Walde, der, weil er muthmaßlich einem Gliede des eingebornen Fürſtengeſchlechts 
der Greifen gehörte, der Greifen- oder Greifswald hieß, erhalten. Darauf deütet 
auch das Siegel, welches die Stadt noch heütiges Tages führt, ein an einem grünenden 
Baumſtamm aufſteigender Greif, mit der Umſchrift: Sigillum Civitatis Gryphis- 
waldensis im Magiſtrats-Siegel, und Sigillum Burgensium de Gripeswold im 
Siegel des Collegiums der Bürger-Repräſentanten. 

Blicken wir auf die Urkunde von 1249 zurück, ſo gehörte, bei Übertragung des 
neüen ſtädtiſchen Wohnplatzes an den Herzog, zu den Reſervaten des Kloſters Hilda 
auch das, daß jährlich von der Stadt 15 Mark und von jeder Hausſtelle 1 Denar 
an das Kloſter in recognitionem dominii, als Anerkenutniß der Oberlehnsherrlichkeit, 
gezahlt werden ſollten. Iſt nun zwar dieſe Hebung den Kloſterbrüdern von Eldena 
nicht lange erhalten geblieben, ſo iſt es doch glaublich, daß ſie in der Folge nicht 
ganz aufgehört hat, daß ſie vielmehr von den Landesfürſten, gleichſam als ein Regal, 
fort erhoben worden iſt, und den Grund der, erſt durch das Geſetz vom 21. Mai 1861, 
mit dem 1. Januar 1865, erloſchenen Orbare gebildet hat. In der Folge ging mit 
dieſer Orbare, Urbede, wahrſcheinlich in Folge eines in der Bewidmung von 1264 
gemachten Vorbehalts, die Veränderung vox, daß die Stadt jährlich am Tage des 
„Senter Clos“, des heiligen Nicolaus, alſo am 6. December, ihre Abgeordneten an 
das fürſtliche Hoflager ſchickte, und durch dieſe, zur Bezeügung ihrer Unterthanenſchaft 
und der landesherrlichen Ober-Gerichtsgewalt, außer einem Opfergelde, eine Tonne 
Rheinwein und eine Tonne Meth darbringen mußte, und wirklich darbrachte, aus— 
genommen im Falle einer allgemeinen Landesnoth. So verhielt es ſich noch mit 
dieſer Abgabe, die nunmehro auch Opfergeld und Gerichtsgeld genannt wurde, unter 
den beiden letzten eingeborenen Herzogen vom Greifen-Stamm, welche aber dieſe 
Orbare dem Franz v. Hackwitz zu Ernſthof verliehen und ſo der Stadt Gelegenheit 
gaben, ſich mit dieſem deshalb, ſo gut es gehen wollte, zu vergleichen. Als aber 
das Land, in Folge des Erlöſchens des eingebornen Fürſtenhauſes und der Beſchlüſſe 
des Weſtfäliſchen Friedens an die Krone Schweden gelangte, fo fute diefe die 
Abgabe nun für ſich geltend zu machen, und den Belauf derſelben in Gelde zur 
Landes-Kaſſe einzuziehen. Den desfalſigen Verhandlungen von 1655, 1657 und 
1660 gemäß wurde das Ohm Rheinwein zu 40 Thlr, gerechnet und die Tonne als 
eines Ohms zu 32 Thlr., die Tonne Meth wurde zu 8 Thlr. gerechnet, dazu noch 
1 Thlr. 32 Schill. Opfergeld, macht zuſammen 41 Thlr. 32 Schill. Pomm. Court., 
welcher Betrag unter dem Namen der Orbare bis zum Ablauf des Jahres 1864 
von der Stadt Greifswald an die Staats-Kaſſe gezahlt worden iſt. 


Das in der Urkunde von 1249 der Stadt beigelegte Weichbild, von 3080 
Preüßiſchen Morgen, nach heütigem landesüblichen Magße, begriff das jetzige Georgen— 
feld, gegen Oſten und die weiter ſüdwärts folgenden Acker, ſo weit dieſe nicht ſpäter 
erworben ſind. Dies ergibt ſich aus der Vergleichung der vorliegenden Urkunde mit 
den ſpäteren, wodurch die Feldmark der Stadt eine Erweiterung erhielt. Vertheilt 
ward das Areal des urſprünglichen Weichbildes, ſoweit es aus tragbarem Acker 
beſtand, an die einzelnen Hausbeſitzer, die eben wol mit aus dieſem Grunde an das 
Kloſter Hilda einen jährlichen Grundzins entrichten ſollten. So entſtanden die ſ. g. 
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Hausmorgen, und wenn dabei zwar urſprünglich die Abſicht geweſen iſt, daß ſie eine 
bleibende beſtändige Pertinenz der Haüſer ſelbſt fein ſollten, fo ift doch ihre urſprüng⸗ 
liche Eigenſchaft dergeſtalt verloren gegangen, daß man 1700 nicht mehr wußte, wie 
dieſe geweſen. > 

Herzog Wartiflaw III. that fein Möglichſtes, Greifswald raſch zur Blüthe zu 
bringen. Als ein vorzügliches Mittel dazu erſchien ihm die Förderung von Handel 
und Schifffahrt. 1254 erließ er ein Edict, worin er allen Handelsleüten, die zu 
Waſſer, ſei es durch den Gellen, oder beim Ruden vorbei, nach Greifswald kommen 
wollten, nicht allein völlig ſicheres Geleit, ſondern auch Erſtattung ihrer Waaren 
zuſicherte für den Fall, daß der Herzog in öffentlichen Fehden begriffen ſei, und ſie 
von Kaperſchiſſen des Gegners beraubt werden ſollten. Und 1260 ſchloß er mit 
dem Fürſten Jaromar von Rügen einen Vertrag zur wechſelſeitigen Sicherheit ihrer 
Unterthauen, worin Jaromar inſonderheit die Verſicherung gab, daß die Unterthanen 
des Herzogs, wenn ſie an den Küſten ſeines Gebiets Schiffbruch leiden ſollten, ſie 
ſowol für ihre Perſon, als in Abſicht ihrer Güter, von allen Anforderungen des 
j. g. Strandrechts frei fein ſollten. Auch Wartiſlaw's Nachfolger betraten denſelben 
Weg zur Förderung des Handelsverkehrs. So verlieh Herzog Barnim I. der Stadt 
im Jahre 1274 das Recht, daß alle Kaufmannswaaren, die aus ſeinen Ländern 
ausgeführt würden, namentlich Holz, Aſche ꝛc., daſelbſt erſt niedergelegt werden 
ſollten, d. i. das Recht der Niederlage; Getreide war jedoch davon ausgenommen. 
Beſtätigt wurde dieſes Niederlage-Recht durch ein Privilegium Herzogs Bogiſlaw IV. 
im Jahre 1278, und 1294 durch denſelben Herzog, in Gemeinſchaft mit ſeinen 
Brüdern Barnim und Otto, allen Seefahrenden die völlige Freiheit vom Strandrecht 
und den Greifswaldern noch beſonders das Niederlage-Recht für alles Holz, was 
aus der Swine und Pene kommen werde. Schon im Jahre 1262 erlangten die 
Greifswalder völlige Handlungsfreiheit in Norwegen, vermöge eines Bündniſſes, 
welches fie und Herzog Wartiſlaw mit Haquinus, Könige von Norwegen, und deffen 
Sohn Erich, abſchloſſen; und Erich, der Dänen und Slawen König, gab der 
Stadt Greifswald 1277 die Verſicherung, daß ihren Bürgern, wenn ſie an Däniſchen 
Küſten Schiffbruch leiden würden, die eigene Bergung ihrer Güter ungehindert frei 
ſtehen folle. Derſelbe König betätigte auch den Greifswaldern die fou von feinen 
Vorgängern erlangte Haudlungs- und Jahrmarktsfreiheiten im Königreich Dänemark, 
nicht minder auch im Lande Schonen, woſelbſt er ihnen einen in Valſterbode belegenen 
Platz zum Eigenthum und zugleich das wichtige Recht verlieh, an dieſem Platze einen 
eigenen Richter zur Handhabung der Gerechtigkeit über die Ihrigen zu beſtellen. 
Zwei Urkunden ſprechen dieſe Verleihungen aus; beide ſind vom Jahre 1280. Man 
wird annehmen können, daß das Daſein der noch heüte beſtehenden Schonenfahrer— 
und Bergerfahrer-Compagnien ſchon in dieſe Zeit falle, und daß wenigſteus ihre 
nachherige, viel ſpäter erfolgte ſtatutariſche Beſtimmung durch dieſe und andere ſpätere 
Bewidmungen der nordiſchen Könige angebahnt worden ſei. 

Man ſieht aus dieſer Darſtellung, daß die Betriebſamkeit, welche die Bürger 
dieſer jugendlichen Stadt in Handel und Schifffahrt entwickelten, Greifswald raſch 
zu einer fo hohen Stufe der Bedeütung erhoben hat, daß es im Stande war, mit 
Königen Bündniſſe zu ſchließen. Um tiefe Zeit, 1262—1280, ſaßen u. a. Heinrich 
Behr (ursus), Hermann und Arnold Dewitz (de Wisen oder de Vitzen), Peter 
Vretekow, Ludolf Bukhagen (Buggenhagen ?) im Rathe der Stadt. 


Freilich gibt es eine Urkunde erſt vom Jahre 1310, worin durch das Stadt— 
archiv glaubhaft bezeügt iſt, daß Greifswald mit Lübeck und anderen Städten die 
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Genoſſen des, nach und nach unter dem Namen der Hanſe gebildeten Vereins waren; 
allein wenn wir, wie oben gezeigt, Greifswald ſchon in den Jahren 1262, 1277 
und 1280 im Bunde mit den nordiſchen Fürſten, mit denen ſpäterhin der ganze 
Städtebund in enger Verbindung ſtand, antreffen; wenn, nach dem Zeügniſſe des 
Lübeckſchen Syndicus Dreyer, Greifswald ſchon in den Jahren 1280, 1294 und 
1295, in Vereinigung mit anderen Städten, an Verhandlungen, welche das Comtoir 
zu Nowgorod betrafen, Theil genommen hat; wenn ferner Greifswald, in Verbindung 
mit anderen Städten ; bereits 1284 mit König Erich von Dänemark und anderen 
Fürſten ein enges Bündniß ſchloß; wenn Greifswald, als zu den Wendiſchen Städten 
gerechnet, die Verſicherung, die König Erich dieſen Städten in demſelben Jahre ertheilte, 
ebenfalls zu genießen hatte, und wenn endlich Greifswald, in Verbindung mit Lübeck, Roſtock, 
Wismar, Stralſund, Riga und Wisby, im Jahre 1285 an dem Calmarſchen Vertrage mit 
König Erich von Norwegen, wodurch nicht allein die früheren Norwegiſchen Handlungs⸗ 
freiheiten dieſer Städte beſtätigt und erweitert, ſondern ihnen auch überdies 6000 Mark 
zur Schadloshaltung für von Norwegern erlittenes Unrecht bewilligt wurden, Theil 
genommen hat: ſo kann man wol annehmen, daß Greifswald ſchon in der zweiten 
Hälfte, und wenigſtens ſeit dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts in derjenigen 
Verbindung geweſen iſt, woraus ſich nach und nach der mächtige Städtebund gebildet 
hat, der ſpäter die Deütſche Hanfe genannt wurde. Jene, oben erwähnte, Urkunde 
von 1310, die erſte im Stadt-Archiv, welche über Greifswald's Theilnahme an 
dieſem Bunde Auskunft gibt, enthält eine Bekanntmachung der Stadt Lübeck über das 
Ergebniß einer am Laurentius-Abend zu Roſtock gehaltenen Zuſammenkunft ihrer und 
der Städte Roſtock, Wismar, Stralſund und Greifswald Abgeordneten, vermöge deren 
die Bürger dieſer Städte in Lübeck, und Lübecks Bürger wieder in dieſen Städten 
Schutz und Sicherheit genießen ſollen, überhaupt aber ſich dieſe Städte gegen alle 
unrechtmäßige Gewalt durch Anwendung eines jeden erlaubten Mittels gemeinſchaftlich 
unterſtützen und beſonders auch ihre Handel treibenden Mitbürger, worunter namentlich 
die Gewand- oder Tuchhändler, pannicidae, genannt werden, zu befördern ſuchen 
wollen. Die letzte Urkunde im Stadt-Archiv, welche den Hanſebund betrifft, ift vom 
Jahre 1668. Darin geben die Pommerſchen Städte Stralſund, Stettin, Greifswald 
und Anklam der Stadt Lübeck, als Directorial-Stadt des Bundes, die gemeinſchaftliche 
Erklärung dahin ab, daß ſie, nachdem ſie ſeit vielen Jahren zu den allgemeinen 
Verhandlungen des Bundes gar nicht mehr zugezogen wären, auch von denſelben in 
Vorkommenheiten keinen weitern Nutzen gehabt hätten, und der Bund überhaupt, nach 
den durch den Weſtfäliſchen Frieden und ſonſt eingetretenen Veränderungen, ſeine 
urſprüngliche Ausdehnung und Beſtimmung verloren habe, bei dem Bunde für die Folge 
nur unter der Bedingung bleiben wollten, daß theils ihr Verhältuiß gegen die Krone 
Schweden nicht darunter leide, theils der Bund, ſo weit es hiermit vereinbarlich, allein 
auf ein gemeinſchaftliches Befördern der Handlungs-Intereſſen beſchränkt, theils jede 
Anforderung an ſie auf Nachzahlung rückſtändiger Beiträge aufgegeben, und theils 
ihr gewöhnlicher jährlicher Beitrag auf die Hälfte des frühern Anſatzes ermäßigt 
werde. Spätere actenmäßige Nachrichten beſagen, daß der letzte Hanſeatiſche Convent 
im Jahre 1669 Statt gefunden hat. Daß Greifswald einen Abgeordneten dazu ge- 
ſchickt habe, ift nicht erſichtlich, nach der vorſtehenden Erklärung auch nicht wahrſcheinlich. 
Noch im Jahre 1688 ward von Lübeck an die Stadt Greifswald wegen ihrer frühern Theil- 
nahme an dem Bunde, eine fich auf die Zeit von 1628—1669 beziehende Forderung 
von 4.698 Thlr. 24 Schill. liquidirt, die Zahlung derſelben aber abgelehnt. Übrigens 
betrug der jährliche gewöhnliche Beitrag der Stadt zu den Koſten des Hanſebundes 
25 Thlr. Bei vorfallenden Geſandtſchaften und anderen beſonderen Vorkommenheiten 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I, 17 
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>» aber noch ein außerordentticher Beitrag gegeben werden. | 
mußte aber hein außerord 1 


der Wendiſchen Hauſeſtädte war roth und weiß, daher dieſe Farben no 
Greifswalder Flagge und Stadtfarben ſind. fra 

Kehren wir nach dieſer Abſchweifung in's Gebiet der Handelsthätigkeit zurück in 
das Jahrhundert der Begründung der Stadt, um das allmälige, doch raſch auf 
einander folgende Entſtehen ihrer örtlichen Verhältniſſe kennen zu lernen. An die 
Altſtadt, das Marien- und Nicolai-Quartier umfaſſend, ſchloß fih bald gegen Weſten 
eine Neüſtadt, die Umgebung der St. Jakobi⸗Kirche, und ſchon, 1264 erhielt die 
Stadt das Recht, ſich, einſchließlich der Neüſtadt, durch die Anlegung einer 
Mauer und eines Grabens gegen auswärtige Angriffe zu ſchützen, indem Herzog 
Wartiſlaw III. das Verſprechen hinzufügte, daß innerhalb des Stadtgebiets kein 
anderes Befeſtigungswerk angelegt werden, und daß ſeiner frühern Bewidmung 
gemäß, nur ein Gerichtshof, nur ein Gerichtsvogt, und nur ein und daſſelbe Recht 
daſelbſt Statt finden ſolle. Schon mit dem Ende des 13. Jahrhunderts hatte die 
innere Stadt ziemlich ihre jetzige Geſtalt, die drei Kirchen; das Rathhaus, ob auf 
der Stelle des jetzigen, iſt ungewiß; die beiden, jetzt freilich nicht mehr vorhandenen 
Klöfter, das der Franciscaner oder graue Kloſter und das der Dominicaner oder 
ſchwarze Kloſter; die beiden Hospitäler zum heiligen Geiſt und zu St. Jürgen; die 
vier Hauptthore, das Mühlen⸗, das Fleiſcher⸗, das Betten- und das Steinbecker⸗Thor; 
die Hauptſtraßen und die nach der Riek führenden Waſſerthore waren ſämmtlich 
vorhanden. 

Werfen wir noch in einige Einzelheiten dieſer Geſtaltung einige Blicke! 

Die Kirchen werden uns in einem ſpätern Abſchnitt beſchäftigen, unter der 
Aufſchrift Kirchenweſen. Die älteſte Nachricht von öffentlichen Anſtalten betrifft das 
Hospital St. Spiritus oder zum heiligen Geiſt. Sie gehört dem Jahre 1262 
an durch eine Urkunde, vermöge deren Herzog Wartiſlaw III. dem Hospital zum 
Unterhalt der Armen eine jährliche Hebung von 1 Drömt Roggen und 1 Drömt 
Malz überweiſet. Da das heilige Geiſthaus hier ſchon als ein beſtehendes frommes 
Inſtitut bezeichnet wird, ſo muß es nothwendig vor dieſem Zeitpunkte geſtiftet ſein. 
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß es nahe gleichzeitig mit der Marien-Kapelle entſtanden 
iſt, oder doch in Folge des Baues derſelben, da für Aufnahme der, zur Andacht 
in der Kapelle wallfahrenden, Fremden Sorge getragen werden mußte: es entjtand 
ein domus ad recipiendum pios hospites, wie es in der Urkunde heißt; wie 
ſpäter auch noch ein dem heiligen Georg geweihtes Hospital zur Aufnahme kranker 
Pilger, ein domus ad recipiendum hospites aegrotos errichtet ward, wobei dann 
die beim Gottesdienſt geſpendeten frommen Beiträge der Glaübigen wol zu Hülfe 
genommen ſein werden. Was aber inſonderheit St. Spiritus betrifft, ſo gilt nach 
den älteſten Amtsberichten des Magiſtrats, die Familie Bertkow, die zu den früheren Be— 
wohnern der Stadt gehörte, für diejenige, welche für die erſte Begründung dieſes Hospitals 
am meiſten gewirkt hat. Dieſes älteſte heilige Geiſthaus war jedoch zu der Zeit, wovon 
hier die Rede iſt, außerhalb des urſprünglichen Bezirks der Stadt, der mit der ſ. g. 
Hunnen⸗Straße endigte, eine — entſetzliche Verſtümmelung des plattdeütſchen Namens 
„hinnerſte Straat“, d. h. letzte Straße. Dieſe nahm vermuthlich da, wo ſie jetzt in 
die Langeſtraße einfällt, einen Platz in ſich auf, oder eine Curia, die einem Gliede 
der Greifswalder Familie Vetter, oder wie andere leſen, Vilter oder Viller gehörte, 
daher nach — dem Beiſpiel, wie wir jetzt Curiam de Spandowe: Spandower⸗ 
hagen nennen, die Namen Vilter -, Vettenhagen, Vettenthor. Die Straße erſtreckte 
ſich von da weiter in einigen Krümmungen bis an's Ende der Baderſtraße, die nur 
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von der Zunft der Bartſcherer bewohnt war, und führte fortwährend den Namen der 
Hünnen⸗ oder Hunnenſtraße, als wären die Hunnen, die Vorfahren der Madgyaren 
auf ihren kriegeriſchen Wanderzügen in's Innere von Weſt-Eüropa jemals bis an 
die Riek vorgedrungen, ſpäter verſtümmelt in Hundeſtraße, platea canum. 


Die angeführten Namen der vier Thore ſind uralt: Das Mühlenthor 
Fleiſcherthor wurden benannt nach den hauptſächlichſten dort Fe a e 
das Steinbecker Thor (valva lapicidarum) hat den Namen entweder von der Familie 
der Steinbicker, d. h. Steinhauer (Magister Everardus lapicida wird in einer 
Urkunde von 1307 genannt), oder von dem plattdeütſchen Worte Steenbeke, d. h. 
Steinbach; das Vettenthor (valva pinguium) nach der ſchon genannten alten Greifs- 
walder Familie der Betten (Gerhardus Vette oder Pinguis kommt ſchon in einer 
Urkunde von 1258 vor). Das Vettenthor ſcheint urſprünglich da geweſen zu fein 
wo die ſchon erwähnte curia oder area Vetteri oder Vilteri aufhörte, alſo in 
der Gegend, wo jetzt die Haüſer Nr. 27, 59, 60 der Langeſtraße ſtehen. 


Als ſpäterhin auch der weſtliche Theil der Stadt angebaut und mit deren 
urſprünglichem Bezirk vereinigt wurde, nannte man den ältern Theil mit Inbegriff 
der Oſtſeite der fälſchlich ſ. g. Hunnenſtraße, wie ſolche vorſtehend bezeichnet iſt, 
die Altſtadt. Der übrige Theil aber mit Inbegriff der Weſtſeite der Hunnenſtraße, 
hieß die Neüſtadt, und dieſe ward, unter Vorrückung des weſtlichen Thors, für das 
der alte Namen beibehalten wurde, ſo weit ausgedehnt, daß ſie die ganze Umgebung 
der zur Zeit dieſer Ausdehnung erbauten Jacobi-Kirche in ſich aufnahm. Als noch 
ſpäter beim Zunehmen von Handel und Schifffahrt am Ende der Altſtadt die Nicolai- 
Kirche ohne Zweifel von den Corporationen der Kaufmaunſchaft und der Rheder zu 
Ehren ihres Schutz-Patrons, erbaut, diefe Kirche in der Folge zu einer Collegiat— 
Kirche erhoben und hierdurch der Umſtand entſtanden war, daß die Capitularen oder 
Domherren an der vorſtehend bezeichneten Hunnenſtraße ihre Curien, Höfe, Wohnungen 
erhielten, ſo wurden die Namen Hunnen- und Domſtraße bisweilen gleichbedeütend 
gebraucht. So erklärt ſich, daß das älteſte Hospital-Gebaüde zu St. Spiritus vor 
dem Zeitpunkt der weſtlichen Ausdehnung der Stadt außerhalb derſelben, jedoch hart 
an der die Stadt ſchließenden Hinnerſten- oder Hunnenſtraße, nach dieſem Zeitpunkt 
aber in der Stadt gelegen geweſen iſt. In dieſer Lage wird das heilige Geiſthaus 
ſchon in einer Urkunde von 1298 angegeben. Es ſtand an der ſ. g. Hunnenſtraße, 
womit eine ſpätere Urkunde aus dem 16. Jahrhundert, der zufolge die jetzigen Haüſer 
Langeſtraße Nr. 23a u. b, bewohnt von Papke und Weſtphal, das alte Hospitalhaus, oder 
vielmehr der öſtliche Theil des alten Hospital-Gebaüdes geweſen ift, völlig übereinſtimmt. 
Wahrſcheinlich iſt dieſer Theil des alten Hospitalhauſes, als 1329 ein neües Hospital⸗ 
Gebaüde vor der Stadt erbaut ward, verkauft. Das jetzige alte Hospitalhaus in 
der Stadt iſt daher, wie geſagt, nur ein Theil des urſprünglichen Hospitals, der 
jedoch in ſpäteren Zeiten in feiner güßern und innern Einrichtung, welche, durch die 
im 30 jährigen Kriege erfolgte Zerſtörung des Hospitals vor der Stadt veranlaßt, 
weſentlich verändert worden iſt. Nr. 23a gehört jetzt wieder dem Hospital, ebenſo Nr. 25. 


Was das Hospital vor der Stadt anbelangt, ſo gab Abt Arnold von Eldena, 
zur Beförderung frommer Gottesverehrung und beſonders zur beſſern Unter⸗ 
haltung und Erquickung der armen Pfleglinge des Greifswaldſchen Hospitals zum 
heiligen Geiſt, mit Beiſtimmung Therwins, Pfarrherrn zu Neitenfirchen, den Bürger— 
meiſtern von Greifswald das Recht, vor ihrer Stadt, auf einer Stelle zwiſchen der 
Riek und einem Graben, die zum Bezirk der Parochie Neüenkirchen gehörte, ein 
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neües Gebaüde für das Hospital St. Spiritus nebſt einer Kapelle zu erbauen, darin drei 
Altäre zu errichten und einen Prieſter zum Lefen der Meſſen, fo wie drei Kapellane zu 
zu verordnen; die Opfer jedoch, welche von den Andächtigen bei den Meſſen gegeben werden, 
follen ſtets den armen Hospitaliten zu Gute kommen. Die Parochie Netienfirchen gehörte 
aber zur Diöcefe Schwerin, bezw. zu deren Archidiaconat Tribſees, daher Biſchof 
Johannes von Schwerin ſeine Genehmigung zu jener Anlage geben mußte, die auch noch in 
dem nämlichen Jahre 1329 erfolgte, eben fo die des Archidigcons im Lande Tribſens, 
Ludolf v. Bülow. Die über dieſen Gegenſtand ſprechenden Urkunden, fünf an der 
Zahl, ſind von großer hiſtoriſch-topographiſcher Wichtigkeit, da der Bezirk des Kirch⸗ 
ſpiels Neüenkirchen, jetzt der Univerſität gehörend, urſprünglich ſich bis an die Riek, 
alſo bis ganz nahe an die Stadt, erſtreckt hat. Gebaut wurde das Hospital und 
deſſen Kapelle da, wo jetzt das Gehöft Nr. 3 in der Stralſunder Straße, vor dem 
Steinbecker Thor, dem Salzmagazinwärter Nowack gehörig, befindlich iſt, ſo wie 
weiter weft- und nordwärts. So hatte nach 1329 Greifswald zwei heilige Geiſt— 
Haüſer, das eine in der Stadt, das andere vor der Stadt am Steinbecker Thor, 
jenſeits des Riek⸗Fluſſes. Das Letztere, womit übrigens die vor dem Vettenthor 
außerhalb der Stadt liegende curia domus sancti spiritus, oder der heütige 
Heiligegeiſthof, als eine bloße Meierei nicht zu verwechſeln ift, hatte an der Südſeite 
die Riek und an der Nordſeite, vermuthlich hinter dem letzten Mühlengehöft, jetzt das 
Buckowſche Haus, einen Graben (Fossatum) zur Gränze, und letzterer ging von da 
ſüdweſtwärts, hinter dem Kloſtergebiet weg, wieder in die Riek. Als im 30 jährigen 
Kriege das Hospital nebſt ſeiner Kapelle zum Zweck der Befeſtigung der Stadt nieder— 
geriſſen wurde, da ging dieſes Gebiet, ſo weit ſich die Befeſtigung erſtreckte, dem 
Kloſter, bezw. nunmehro der Akademie verloren. Das Übrige aber blieb dem Hospital, 
und ſo erklärt es ſich, daß die vor dem Steinbecker Thor belegene Bleiche, nebſt 
einem weſtwärts daran gränzenden, zur Zeit des Viſitations-Rezeſſes von 1621 jedoch 
ſtreitig geweſenen, Wieſenſtück, aus 2 Parzellen beſtehend, noch jetzt dieſer milden 
Stiftung gehören. 

Das Hospital zu St. Jürgen, oder zum heiligen Georg, kommt in den Stadt— 
Urkunden überall erſt im erſten Viertel des 14. Jahrhunderts vor. 1318 bekennen 
Dethardus, Abt des Kloſters Grobe, und der geſammte Convent, daß ſie nach dem 
Teſtament Johann's Halle verpflichtet ſeien, dem Georgs-Hospital vor Greifswald 
ein Vermächtniß von 100 Mark auszuzahlen; und 1322 findet Seitens des Fürſten 
Witiſlaw IV. von Rügen ein Verkauf des Gutes Karndorf (Karrendorf, im 
Grimmenſchen Kreiſe) an die beiden Hospitäler St. Spiritus und Sancti Georgii 
Statt. Da von Letzterm frühere Urkunden nicht vorhanden find, jo möchte anzu- 
nehmen ſein, daß es, wenngleich auch ſchon im 13. Jahrhundert, doch auf alle Fälle 
ſpäter, als das Heilige Geiſt-Hospital gegründet ſei. Die Veranlaſſung dazu hat 
ohne Zweifel, wie aller Orten, wo Georgshaüſer errichtet wurden, der Ausſatz 
gegeben, der durch die Kreüzzüge aus dem Morgenlande nach Eüropa eingeſchleppt 
worden iſt; das ſagt auch ſein Name domus leprosorum ad Sanctum Georgium 
extra civitatem Gripeswald, wie es in dem Kaufvertrage von 1322 heißt, das 
Haus der armen Siechen zu St. Jürgen. Das urſprüngliche Georgs-Hospital und 
die dazu gehörige Kapelle, wovon, nach des Magiſtrats älteren Acten, eine Greifs— 
walder Familie von hohem Anſehen, die aus Lübeck eingewandert war, und ſich daher 
nach dieſer Stadt nannte — (Johann I. Lübeck ſaß ſchon 1255 unter den consulibus 
der Stadt Greifswald, mit Jacob III. Lübeck, der 1509 aus dem Magiſtrats⸗ 
Collegio durch Tod (2) ſchied, feint die Familie erloſchen zu ſein, wenn ſie ſich 
nicht unter dem Namen Lobeck bis in's 18. Jahrhundert fortgepflanzt hat; Carl 
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Lobeck war 1732 einer der Fünfzig, und 1739 einer der Achtmänner) — die 
Stifterin war, befanden ſich aber, in Übereinſtimmung dieſer Urkunde von 1322 mit 
ſpäteren urkundlichen Zeügniſſen, nicht in der Stadt, ſondern vor dem Thore. Die 
Gebaüde ſtanden in der Mühlen-Vorſtadt an der Stelle, wo jetzt an der Wolgaſter 
Landſtraße das Ackergehöft Nr. 14 befindlich iſt. Die Ackerhöfe in der Mühlen⸗Vor⸗ 
ſtadt, davon ein Theil nach St. Georg genannt wird, find überhaupt ſpätern Urſprungs, 
und noch zur Zeit des Rezeſſes von 1621 wurden die dem St. Georgs Hospital 
beigelegten Acker im f. g. Georgsfelde von einem beſondern Hofmeiſter, der zum 
Unterhalt der Hospitaliten eine Geld⸗ und Kornpacht erlegte, bewirthſchaftet. In 
Folge der Ereigniſſe des 30 jährigen Krieges hat ſich dies Alles geändert, und die 
Gebaüde des St. Georgs-Hospitals, ſammt feiner Kapelle, find ſpurlos verſchwunden. 
Schon im erſten Jahrhundert ihres Beſtehens war die Stadt in einen ſchweren 
Krieg mit Meklenburg verflochten, welchen ſie im Bunde mit den Städten Stralſund, 
Anklam und Demin ſiegreich führte, und der, in dem, 1327 zu Brödelsdorf bei Demin 
geſchloſſenen Frieden, den Pommerſchen Herzogen vom Greifenſtamm die Erbfolge in 
das, 1325 mit dem Tode Witiſlaws IV. erledigte, Fürſtenthum Rügen ſicherte. 


Von der weitgreifendſten Bedeütung für das Wachsthum der Stadt war die, 
unter der Regierung Wartiſlaw's IX. von Pommern, von dem Bürgermeiſter Heinrich 
Rubenow angeregte und durch die Schenkung ſeines bedeütenden Vermögens ermöglichte 
Stiftung der Univerſität. Von dem genannten Herzoge, von der Stadt, von den Klö— 
ſtern Eldena, Neüenkamp, Hiddenſee und Pudagla erlangte Rubenow gleichfalls anſehn— 
liche Dotationen für das neüe Inſtitut, und nachdem der Papſt Calixtus III. feine Ge- 
nehmigung ertheilt hatte, wurde am Sonntag, den 17. October 1456, die neüe Univerſität 
feierlich eröffnet und ihr Stifter und Begründer Heinrich Rubenow als erſter Rector 
inſtallirt. Durch mehr als vier Jahrhunderte hat die Univerſität eine ſegensreiche 
Wirkſamkeit entfaltet; durch ihre wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel und ihre wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen nimmt fie eine hervorragende, durch ihren Reichthum, welcher Haupt- 
ſächlich auf den, im Wege der Schenkung Seitens des Herzogs Bogiſlaw XIV., des 
letzten vom Greifengeſchlecht, erworbenen Gütern des 1535 ſäculariſirten Kloſters 
Eldena beruht, wol die erſte, Stelle unter den proteſtantiſchen Univerſitäten Deütſch⸗ 
lands ein. Da ihre Geſchicke mit denen der Stadt auf's Engſte verknüpft ſind, ſo 
war es am Orte, ihrer ſchon hier mit wenigen Worten zu gedenken; eine ausführliche 
Geſchichte der Univerſität folgt weiter unten in einem beſondern Artikel. 

Von den Drangſalen des 30 jährigen Krieges blieb auch Greifswald nicht 
verſchont. Von 1626 bis 1631 war die Stadt von einem Theil der Armada 
„Albrecht's Wallenſtein, Herzogs von Friedland und Sagan, oberſten kaiſerlichen 
Feldhauptmanns und des Oceaniſchen und Baltiſchen Meeres Generals“, wie er 
ſich in ſeinen Tagesbefehlen zu nennen pflegte, beſetzt. In dieſer Zeit wurde die 
Stadt ſtark befeſtigt und damit im Jahre 1630 auf der Nordſeite vor dem Stein- 
becker Thore der Anfang gemacht, wobei, wie oben erwähnt, das Hospital St. Spiritus 
zu Grunde ging. Wiewol der Magiſtrat noch im Jahre 1681 gewünſcht hatte, daß 
Greifswald eine Feſtung bleiben möge, ſo ging die nunmehrige Landes-Regierung, 
die Schwediſche, nachdem ſich die Widerſtands⸗Unfähigkeit bei der Belagerung durch 
den Kurfürſt⸗Markgrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg im Jahre 1678 gezeigt 
hatte, auf jenen Wunſch nicht ein; die Wallenſteinſchen Feſtungswerke geriethen allmälig 
in Verfall und hörten, nach dem Stockholmer Frieden, 1720, ganz auf; was heüt 
zu Tage von dem Hauptwall noch übrig iſt, dient, mit Baümen bepflanzt, zur 
Wandelbahn für die Einwohner der Stadt. (Siehe unten den Anhang.) 
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Aus der Geſchichte Greifswalds, während des 30 jährigen Krieges, jei hier der 
f. g. Nothmünze Erwähnung gethan. Francesco Ludovico Perufi, Befehlsführer der 
kaiſerlichen Beſatzung, ertheilte, in Erwägung des eingetretenen gänzlichen Mangels, auf 
andere Weiſe den nöthigen Unterhalt für die Soldaten herbeizuſchaffen, dem Rathe den 
Befehl, von den Bürgern und Einwohnern ihren geſammten Vorrath an! Kupfer und 
Zinn einfordern zu laſſen, und dieſen nach dem Werthe, welchen die allgemeine 
Reichs⸗Münz⸗Ordnung beſtimme, zu vermünzen, dieſe Münze als in der Stadt gangbar 
ausrufen und mit derſelben die kaiſerlichen Soldaten contentiren zu laſſen. Dieſer, 
am 18. Mai 1631 ertheilte Befehl, wodurch die damalige Greifswaldſche Nothmünze 
ihre Entſtehung erhielt, ward ſofort mit aller Strenge vollzogen. Die beiden Zinn⸗ 
gießer Jochen Grünwald und Hans Maß — (von Beiden leben noch heüte, 1865, 
Nachkommen in Greifswald, ſo ein Kupferſchmidt Grünwald) — wurden zu Münz⸗ 
meiſtern beſtellt, und der Rathsherr Chriſtoph Engelbrecht, — (Wilken Engelbrecht 
kommt ſchon 1489 als Mitglied des Magiſtrats vor; jetzt, 1865, ift der Name im 
Arbeiterſtand vertreten) — ſo wie die Bürger Walter Buſen und David Harder — 
(ein Nachkommen deſſelben iſt 1865 Zeügſchmidt) wurden zu beſondern Aufſehern 
hierbei verordnet, und erhielten die allgemeine Inſtruction, die zu dieſem Behuf 
angefertigten Stempel und Formen in gute und fleißige Obacht zu nehmen und ſie 
insgeſammt an jedem Abend ſicher zu verſchließen, übrigens aber von keinem Fremden, 
ſondern allein von Bürgern, welche contribuirten und Soldaten in Quartier hätten, 
Zinn anzunehmen, ſie auch bei ihrem Bürgereide angeloben zu laſſen, daß ſolches 
ihnen ſelbſt und keinem Fremden angehöre, und daß, wenn der Paß wieder geöffnet 
ſein werde, dieſes Zinn, jedes Pfund zu 8 Schill. gerechnet, wieder zurücknehmen und 
einwechſeln wollten. Kupfermünzen ſind damals, ſo weit die Nachrichten reichen, 
nicht geprägt worden. Von der zinnernen Nothmünze aber wurden, wie die noch 
vorhandenen Exemplare beweiſen, vier von verſchiedenem Gewicht ausgeprägt. Alle 
enthalten ſie, dem vorliegenden Befehl des Oberſten Peruſi gemäß, auf der Aversſeite 
den gekrönten kaiſerlichen Doppeladler, mit der Umſchrift: Ferd. II. Rom. Impe. 
semp. August. Auf der andern Seite enthalten ſie das Greifswalder Stadtwappen 
mit der Jahreszahl 1631, und die beiden größern die Umſchrift: necessitas Gryps- 
waldiae, die beiden kleineren die Umſchrift: necessitas Grypswaldensis. Die 
größere wiegt 4 Unzen und iſt über dem Kopfe des Greifs geſtempelt mit IIII. 
Die zweite wiegt 3 Unzen und hat über dem Kopf des Greifen den Stempel III. 
Die dritte wiegt 2 Unzen und hat auf dieſelbe Weiſe den Stempel II. Die vierte 
endlich iſt eine Unze ſchwer und trägt den Stempel I. Von den auf dem Rathhauſe 
aufbewahrten Exemplaren des Münzſtempels iſt wenigſtens das eine, welches die 
Aversſeite, alſo den kaiſerlichen Adler und die Namensumſchrift des Kaiſers 
Ferdinand II. enthält, in ſpäteren Zeiten nachgemacht, vermuthlich, weil das Original 
vom kaiſerlichen Kriegsvolke, bei feinem Lümarſch mitgenommen wurde. Die Copie 
iſt beſonders daran kenntlich, daß in dem kaiſerlichen Titel das Wort semp. aus- 
gelaſſen iſt. Mittelſt öffentlicher Bekanntmachung vom 13. Juni 1631 verkündigte 
der Rath allen Bürgern und Einwohnern, daß der nunmehrige kaiſerliche Befehls— 
führer in der Stadt, Hauptmann Drankſtedde, die auf Befehl des Oberſten Peruft 
geprägte zinnere Münze für fich und die unter ihm ſtehenden Officiere und Soldaten 
ſtets in Zahlung anzunehmen bereit ſei, dabei aber verlange, daß auch von den 
Bürgern ein Gleiches geſchehe, und daß ſie der zinnernen Münze wegen, ihre Preiſe 
nicht ſteigern ſollten. Letzteres wurde allen Bürgern und Einwohnern bei ſtrenger 
Strafe unterſagt. Dazu kam es aber nicht. 
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Deun am dritten Tage nach Erlaß jener Bekanntmachung zogen die Kaiſerlichen 
ab, die Schweden dagegen ein, die von der Einwohnerſchaft als Erretter und Befreier 
und als nunmehrige Verbündete ihres Landesfürſten freüdig empfangen wurden. Ihr 
König, Guſtav Adolf, kam am 17. Juni 1631 ſelbſt nach Greifswald und überzeügte 
ſich perfönlich von allem, was die Stadt gelitten und getragen hatte. Linderung und 
Erleichterung ward ſofort verheißen, und dankbar erkannte die Stadtgemeinde dieſe 
glückliche Wendung ihres Schickſals, indem ſie, zur beſtändigen Erinnerung an dieſelbe, 
die jährliche Begehung einer Kirchenfeier anordnete, die noch jetzt unter dem Namen 
des Peruſiusfeſtes Statt findet. Die Laſten, welche die Anweſenheit des kaiſerlichen 
Oberſten Peruſi in den letzten 17 Wochen veranlaßt hatte, wurden, die früheren 
ungerechnet, zu mehr als 50.000 Fl. angegeben. 


Die Schweden, ſeit 1631 thatſächlich im Beſitz der Stadt Greifswald, blieben 
es auch ſtaatsrechtlich durch den Osnabrücker Friedensſchluß 1648, jo wie des ganzen 
Pommerlandes auf der Weſtſeite des Oder-Stroms. Sie ſchlugen die wiederholten 
Verſuche des Kurfürſt-Markgrafen Friedrich Wilhelm, die durch die Beſtimmungen 
jenes Friedens verletzten Erbrechte Brandenburgs auf dieſen Landestheil mit Waffen⸗ 
gewalt geltend zu machen, ſiegreich zurück; doch wurde Greifswald bei dieſen Gelegenheiten, 
das erſte Mal im September 1659 von den Brandenburgern durch Bomben und 
Feüerkugeln in Brand geſchoſſen; diesmal jedoch nicht, wol aber 1678 nach langer 
Belagerung und wiederholtem Bombardement durch Capitulation vom 7. November 
erobert, und bis zum Frieden von St. Germain beſetzt gehalten. Die brandenbur⸗ 
giſchen Kriegsvölker zogen nach Ablauf eines Jahres am 10. November 1679 ab. 


Neüe Drangſale brachte der Nordiſche Krieg, während deffen Sächſiſch-Polniſche, 
Däniſche und Moskowitiſche Kriegsvölker vom September 1711 bis Ausgang des 
Jahres 1713 in Greifswald, als Feinde Königs Carl XII. von Schweden, ihr 
Weſen trieben. Die Laſten, welche die Stadt in dieſer Zeit getragen hat, wurden 
in einer ausführlichen Nachweiſung zuſammen auf 128.727 Thlr. berechnet, und 
dabei noch bemerkt, daß hierunter der unſchätzbare Schade noch gar nicht begriffen ſei, 
welchen die Stadt und ihre Ländereien durch Fouragirungen, Wegnahme von Pferden 
und Vieh, durch Plünderungen, wobei weder Pfarrhaüſer noch Kirchen verſchont 
geblieben, durch Verwüſtung ganzer Dorfſchaften, durch Verluſt vieler Haüſer und 
Gebaüde in der Stadt, vor der Stadt und auf dem Lande, durch das gänzliche 
Verarmen der Einwohner der Stadt und ihrer Ländereien und die dadurch bewirkte 
Nichtbeſtellung der Felder, durch den Verluſt der Stadtprahme und durch den, in 
Folge einer Verwahrloſung der feindlichen Soldaten und Knechte veranlaßten großen 
Brand erlitten habe. Die Zahl der Haüſer in der Stadt, welche mehr oder weniger 
ruinirt und wenigſtens in die Lage verſetzt worden, daß davon keine Abgaben zu 
warten, wurde auf 316 angegeben. Die erwähnte „Feüersbrunſt wüthete zu 
Greifswald in der Nacht vom 1. auf den 2. März 1713. Sie brach hinter dem 
Syndicathauſe im Stadtſtalle, einem Überreſt der, in früheren Jahrhunderten nen 
Rathe unterhaltenen Stuterei, aus. In dieſem Stalle ftanten die Pferde des 
Kommiſſariats der Sächſiſchen Kriegsvölker, deſſen Stallknechte A eee 
unvorſichtig mit Feüer und Licht umgegangen waren. Ju dieſem eee Ha 
Feier auf, welches bald bergeftalt überhand nahm, daß auch die Ban 810 ; 1 
angränzenden Haüſer und einige Haüſer in der Fleiſcherſtraße se aA ien 
ergriffen wurden. Von öffentlichen Gebaüden ging, anpe: dem geda 8 En En 
das Rathhaus zu Grunde; doch gelang es, das Stadt Archiv aus dc 
Gebaüde zu retten. Wie viel Privathaüſer in Aſche gelegt worden ſind, iſt ) 
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genau bekannt; in der Bekanntmachung, welche der Magiſtrat nachher erließ, heißt 
es nur, daß, bald nach. Ausbruch des Feüers, 36 Haüſer in verſchiedenen Gaſſen 
von demſelben ergriffen worden ſeien. In dem alten Zeüghauſe in der Baderſtraße, 
jetzt dem Hauſe Nr. 3 gegenüber, mithin ganz nahe bei dem in Flammen Ka 
Stadtſtalle, war ein großer Vorrath von Pulver aufgehaüft; wäre dieſes Gebaüde 
in Brand gerathen, ſo wäre ganz Greifswald, oder doch der größte Theil der Stadt 
in die Luft geſprengt und in einen Trümmerhaufen verwandelt worden. Zur Erinnerung 
an dieſes unglückliche Ereigniß und aus dankbarer Anerkennung, daß das damalige 
Unglück nicht größer geworden, ward die Begehung einer jährlichen Kirchenfeier, 
welche noch jetzt unter dem Namen des Brandfeſtes Statt findet, angeordnet. 
Die Nachwehen des 30 jährigen Krieges, die eben erduldeten vielen Drangſale 
eines neüen Krieges, den fürſtliche Ehr- und Habſucht und Ländergier zur Schande 
der menſchlichen Natur über ruhige, fleißige und betriebſame Völker verhängt, ſo 
wie andere daraus entſpringende Unglücksfälle, hatten die Stadt Greifswald ſo in 
Elend und große Schulden verſenkt, daß die Landes-Regierung nach wiederhergeſtellter 
Ruhe, 1714, ich genöthigt fah, der Stadt nicht allein einen 5 jährigen Indult zu 
bewilligen, ſondern auch die Befugniß zu ertheilen, in anderen Ländern milde Beiträge 
zur Wiederherſtellung des Rathhauſes zu ſammeln. Daraus läßt ſich ein Begriff 
machen, wie tief durch die Furien des Krieges Greifswald geſunken geweſen, daß 
eine ſo reich begüterte Stadt wie ſie, die über, ihr eigenthümlich gehörigen Landgüter, 
auf einem Raum von mehr als 2 Quadratmeilen zu gebieten hat, nicht einmal im 
Stande war, ihr Rathhaus wieder aufzubauen, und ſich gezwungen ſah, zu dem 
Endzweck in nahen und fernen Landen — betteln zu gehen! Selbſt ihr bisheriger 
Feind, der Brandenburgiſche Markgraf Friedrich Wilhelm, König in Preüßen, wurde 
1720 von der Däniſchen Regierung angegangen, der gänzlich verarmten und unglücklichen 
Stadt Greifswald zur Wiederherſtellung ihres Rathhauſes eine Beihülfe von 1152 
Stück Kiefern Bauholzes aus ſeinen Ukermünder Forſten zu ſchenken. 1721 mußte 
der Indult auf weitere 5 Jahre verlängert werden, und 1722 gingen abermals zwei 
Abgeordnete der Stadt auf — Bettelei im Auslande aus, die indeſſen nur einen 
Rein⸗Ertrag von 201 Thlr. 39 Schill. gewährte, während bis dahin ſeit 1714 erſt 
etwa 265 Thlr. zuſammen gebracht waren. Der Rath ſah ſich in der Lage, ſogar 
von den Grundbeſitzungen der Stadt einige zu veraüßern, um die Ausgaben für den 
Rathhausbau zu decken, der endlich im Jahre 1738 zu Stande gekommen zu ſein 
ſcheint, da die königl. Schwediſche herzogl. Pommerſche Regierung zu Stralſund in 
dieſem Jahre die Befreiung von der Conſumtionsſteüer für das zur Bedeckung des 
neüen Rathhausthurms verſchriebene Kupfer, ſo wie für die, aus Stettin zu gleichem 
Behuf bereits angekommene neüe Rathhausglocke bewilligte. Der Bau tiefes Stadt- 
hauſes fällt in eine Zeit, während deren der Sinn für diejenigen Formen, welche die 
Architectur den edelſten der ſchönen Künſte an reiht, längſt erſtorben war; ein ganzes 
Jahrhundert hat es erfordert, um dieſen Sinn wieder „zu erwecken. Das Greifs— 
walder Rathhaus iſt ein plumper Steinhaufe, in ſeinem Außern ohn' allen Schmuck, 
ohn' alle Zier, in Verhältniſſen aufgeführt, welche die Kunſtarmuth der Bauherren 
und der Baumeiſter an der Stirn tragen. Die Namen der Letzteren ſind nicht 
bekannt; an der Spitze der Stadt ſtanden aber in dieſem Zeitraume von 1714—1738 
fünf auf einander folgende bezw. gleichzeitige Bürgermeiſter: Martin Droyſen, 
Johann Warnke, David Jürgen Gerdes, Lic. Chriſtoph Eichmann und Johann 
Matthias Geſterding. 
TDriedrich I., König von Schweden, beſtätigte 1723 in eben dem Maße, als es 
im Jahre 1626 von Bogiſlaw XIV., dem letzten Pommerſchen Herzoge des Greifen- 
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Stammes geſchehen war, alle Beſitzungen, Rechte, Freiheiten, Gerechtigkeiten der 
Stadt Greifswald und der ihr angehörigen Gotteshaüſer. 

Auch der 7 jährige Krieg verſchonte Greifswald nicht. Am Neüjahrstage 1758 
wurde die Stadt von einem preüßiſchen Streifcorps berührt. Am 7. Januar aber 
hielt Hans von Lehwald, General- Feldmarſchall und oberſter Befehlsführer der 
preüßiſchen Armada in Pommern, an der Spitze ſeiner Völker ſeinen Einzug in die 
Stadt. Tags darauf ertheilte er derſelben für ſich und ihre Einwohner, ſo wie für 
die geſammten Stadt- und Hospitalgüter und deren Bewohner, einen für die ganze 
Dauer des Krieges gültigen Schutzbrief, ſämmtlichen unter ihm ſtehenden Truppen bei 
ſtrengſter Strafe befehlend, ſich aller und jeder eigenmächtigen Forderungen und Er— 
preſſungen gegen die Stadt und ihre Einwohner, ſo wie gegen ihre Güter und deren 
Bewohner gänzlich zu enthalten. Nichts deſto weniger hatte Greifswald von nun 
an die Folgen des ſeit 1756 ausgebrochenen Krieges zu tragen. Schwediſche und 
Preüßiſche Beſatzungen waren abwechfelnd in der Stadt einquartiert, je nachdem das 
Waffenglück die eine oder die andere Partei begünſtigte, oder andere Umſtände die 
Veranlaſſung dazu gaben. Bürger und Einwohner mußten während dieſer Zeit 
wiederum viele Einquartierung beherbergen und große Geldbeiträge zur Aufbringung 
der auf die Stadt repartirten Contributionen und Lieferungen an Naturalien bezahlen. 
Ein Theil der Bedürfniſſe ward jedoch durch Anleihen, welche auf den Kredit der 
Stadt contrahirt wurden, aufgebracht. Alles aber, was auf diefe Weiſe, theils durch 
unmittelbare Beſteüerung, theils durch Anleihen zuſammenkam, ward in eine beſondere 
Kaffe, welche man die Particular-Kaſſe nannte, geſammelt, und die auch noch lange nach 
dem 7jährigen Kriege beſtehen blieb, geſchüttet. Erſt mit dem Schluß des Jahres 1787 hörte 
dieſe Kaſſe auf, nachdem die noch übrig gebliebenen Schulden von der Stadt-Kaſſe über 
nommen worden waren. Übrigens hielten die Preüßiſchen Truppen, wie actenmäßige 
Berichte im Stadtarchiv berichten, während ihrer Beſetzung der Stadt, ſo ſchwer 
und drückend auch ſonſt die damit verbundenen Laſten waren, ſtets gute Ordnung 
und beſonders gute Mannszucht, und der Schutzbrief des Feldmarſchalls Lehwald 
ward überall reſpectirt. Ein beſonderer Unglücksfall während ihres erſten Hierſeins 
im Jahre 1758 war es, daß ihr Pulver-Laboratorium mit einer furchtbaren Exploſion 
in die Luft flog. Großer Schaden ward dadurch angerichtet. Von den öffentlichen 
Gebaüden ward am meiſten die St. Marien-Kirche beſchädigt; die Wiederherſtellung 
ihrer Fenſter allein koſtete 503 Thlr. 2 Schill. Pommerſch Courant. 

Trotz der guten Mannszucht der Preüßiſchen Kriegsvölker war die Einwohner— 
ſchaft von Greifswald ſehr ſchlecht auf ſie und ihren König zu ſprechen; die Bürger 
erinnerten ſich, was ein Vorfahr dieſes Königs vor hundert Jahren ihren Vorältern 
zu Leide gethan, ſie machten kein Hehl mit dieſer Erinnerung und ſprachen ihren 
Unwillen laut und unumwunden aus Darum befahl das Preüßiſche Kriegs-Commiſſariat 
unterm 18. Juni 1758 dem Rathe Namens der Stadt wegen der von den Ein— 
wohnern gegen die Preüßiſche Armee an den Tag gelegten übeln Geſinnungen eine 
außerordentliche Contribution von 6000 Thlr. zu bezahlen, die auch, der dagegen 
erhobenen Vorſtellung ungeachtet, ſofort an die Kriegs-Kaſſe abgeführt werden mußte. 
Etwa 5 Tage nach dieſem Befehle verließen die Preüßen die Stadt und gingen über 
die Pene zurück, worauf die Schwediſchen Kriegsvölker wieder einzogen und während 
der zweiten Hälfte des Jahres die Stadt beſetzt hielten. Aber im Anfange des 
Jahres 1759 wurden die Schweden aus ihren Stellungen verdrängt, und eine 
Preüßiſche Heer-Abtheilung rückte wieder in Greifswald ein. Sofort erließ das 
Kriegs⸗Commiſſariat an den Rath den Befehl, in Erwägung der gegen die Preüßiſchen 
Truppen von den Landes-Einwohnern geführten übeln Reden, und beſonders zu einiger 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 18 
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Vergeltung deſſeu, was von den Schweden in den Preüßiſchen Ländern geſchehen, 
abermals eine f. g. Recognition oder außerordentliche Contribution von nicht weniger 
als 20.000 Thlr. zu bezahlen. Dieſe außerordentliche Kriegsſteüer wurde ſpäterhin, 
da auch den übrigen Städten und dem geſammten Lande wegen ähnlicher Anforderungen 
einige Erleichterung zu Theil ward, auf 15.094 Thlr. 17 Schill. herabgeſetzt. Dieſer 
Betrag mußte aber ohne Weiteres bezahlt werden; außerdem mußte die Stadt auch 
zu demjenigen, was vom ganzen Lande gefordert war, ihren Beitrag geben. Der 
Verſuch, im Auslande für die Stadt eine Auleihe zu bekommen, ſcheiterte, und ſo 
mußte das, was in dieſem und dem vorhergehenden Jahre zu den vielen aufer- 
ordentlichen Leiſtungen erforderlich war, ſoweit es nicht durch Anleihen der Bürger 
und Einwohner ſelbſt gedeckt werden konnte, durch directe Beſteüerung derſelben 
zuſammengebracht werden. Die Steüer-Ausſchreibungen folgten eine nach der andern, 
zuſammen bis zu einer Höhe von 50 Thlr, ja fogar von 90 Thlr. für ein volles Erbe. 


Dieſe Kriegsſteüer-Beiträge beliefen ſich von — 


der Stadt, den Stadtgütern; Zuſammen: 
Im Jahre 1758 auf Thlr. 19.837. 17 13.113. 34 32.951. 3 Schill. 
z 1759 „38.360. 5½ 16.489. 31 54.849. 36% = 


Die Schulden der Particular⸗Kaſſe betrugen ca... 63.000. = 
Summa in Pommerſch Courant . . Thlr. 150.800 39 ½ Schill. 


Was half es der Stadt Greifswald, als König Adolf Friedrich von Schweden 
im Jahre 1760 ihr, ſo wie noch einigen anderen Landes-Einwohnern ſein beſonderes 
Königliches Wohlgefallen über die, während des Krieges gegen die Schwediſchen 
Kriegsvölker an den Tag gelegte patriotiſche Geſinnung zu erkennen gab? Für die 
Hülfe, die ihr König-Herzog dem Verſuche Maria Thereſia's, der letzten Habsbur— 
gerin, geleiſtet hatte, einer jugendlichen Krone den Garaus zu machen, mußten die 
Greifswalder mit Hab' und Gut bluten! Im Stadtarchiv findet ſich keine Nachricht, 
die Auskunft darüber gebe, daß den Bewohnern von Greifswald ihre, in dieſem Kriege 
erlittenen Verluſte von der Krone Schweden erſetzt worden ſeien. 

Bis zum Anfange des laufenden Jahrhunderts, durch einen Zeitraum von faſt 
fünfzig Jahren, hatte Schwediſch-Pommern, und mit ihm die Stadt Greifswald, 
Zeit zur Ruhe und Erholung. Dann aber folgten wieder Occupatiouen durch 
feindliche Heere, herbeigelockt vom modernen Don Quixote des Nordens, der den 
Gedanken gefaßt hatte, den großen Sohn der Revolution, den Heros des Jahrhunderts, 
für immer unſchädlich zu machen, in Ausführung dieſes wahnwitzigen Gedankens aber ſelber 
die Krone verlor, um ſie einem Satelliten des von ihm gehaßten Erzfeindes zu überlaſſen. 
Guſtav IV. Adolf, für fich und feine Nachkommen vom Schwediſchen Throne geſtoßen, 
irrte von da an als armſeligſter Abenteürer in der Welt umher, ſeine Staudesgenoſſen an die 
ernſte Lehre erinnernd, daß die Verhältniſſe mächtiger find, als der Wille des Einzelnen, 
und das Genie ſich nicht blos in dem Triumphe, den es davon trägt, kund gibt, 
ſondern auch in den Mitteln, die angewandt wurden, den Triumph zu erlangen. 
Der Kaiſer der Franzoſen entſandte ſeinen Marſchall Mortier vom Kriegsſchauplatze 
in Preüßen wider den, ſeinen Rücken bedrohenden Schweden-König; am 28. Januar 
1807 rückte der Marſchall in Greifswald ein; am 1. April plünderten die von 
Stralſund ſich zurückziehenden Franzoſen die Stadt Greifswald; die von ihnen, jetzo 
vom Marſchall Brune befehligt, am 13. Juli deſſelben Jahres wieder beſetzt wurde. 
Schwediſch⸗-Pommern, und ſomit auch Greifswald, ſtand bis zum Jahre 1810 unter 
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franzöſiſcher Militair-Verwaltung; dann ſchloß der neüe König von Schweden, 
Carl XIII., des vorigen Königs Oheim, ver in hinterliſtigſter Weiſe weſentlich bei— 
getragen hatte, feinen Neffen vom Throne zu ſtoßen, mit dem Franzoſen-Kaiſer Frieden. 
Vorübergehend und von kurzer Dauer war die franzöſiſch-däniſche Occupation in den 
Jahren 1812—1813. Kaum hatten, in Folge der Kriegs-Ereigniſſe von 1813 die 
Schweden das Land in Beſitz genommen, als durch den Kieler Friedensſchluß, 1814, 
Schwediſch-Pommern au den König von Dänemark abgetreten, von dieſem aber im 
Jahre 1815 gegen das Herzogthum Lauenburg an die Krone Preüßen vertauſcht wurde. 


Ortliche Beſchaffenheit. Greifswald beſteht aus der innern Stadt, die 
auf der Nordſeite an die Riek ſtößt, auf allen übrigen Seiten aber vom Wall der 
ehemaligen Feſtungswerke und zum größten Theil von einem Überreſt des Feſtungs— 
grabeng begräuzt ift, und aus vier Vorſtädten, die von der innern Stadt aus nach 
den Haupt⸗Himmelsgegenden belegen ſind. 


Die innere Stadt iſt, ihrer geometriſchen Figur nach, ein ziemlich regelmäßiges 
Rechteck, deffen Langſeite von Oft nach Weſt 255 Ruthen, ſeine Breitſeite dagegen 
von Süd nach Nord 140 Ruthen mißt. Nach geometriſcher Ausmeſſung beträgt der 
Flächenraum der innern Stadt, mit Einſchluß des Walles, bis zum alten Feſtungsgraben 
274,25 Morgen. Bereits oben ift gefagt worden, daß bei Anlage der Stadt ein beſtimmter 
Plan in Abſicht auf die Richtung der Straßen befolgt worden fei. In der That 
find die Straßen der Langſeite faſt genau gleichlaufend mit den terreſtriſchen Parallel- 
freifen, davon derjenige, welcher der Polhöhe von 54% 6“ entſpricht, den mittlern 
Breitenkreis von Greifswald bezeichnet. Eigentlich find es nur 4 Hauptſtraßeulinien, 
welche die Stadt von Oft nach Weft durchſchueiden, aber drei dieſer Linien führen 
an verſchiedenen Stellen ihrer Erſtreckung verſchiedene Namen. So heißt die Haupt- 
ſächlichſte Straße, welche das öſtliche oder Mühlen-Thor mit dem weſtlichen oder 
Vetten⸗Thor verbindet, im Anfange, an der Oſtſeite, Schuhhagen, dann in der Mitte 
auf kurzer Entfernung Markt-, und zuletzt auf der größern Weſthälfte Langeſtraße. 
Dieſe Parallelſtraßen werden durch mehrere Meridian -Straßeulinien durchſchnitten, bei 
denen theilweiſe der nämliche Umſtand des Namenwechſels obwaltet, wie bei jenen. 
Von beſonderer Wichtigkeit für die hiſtoriſche Keuntniß vom Leben des Erdballs ift 
die Thatſache, daß die der Richtung von Süd nach Nord folgenden Straßenlinien 
nicht auf terreſtriſchen Meridianen, ſondern auf magnetiſchen liegen, und daß dieſe 
in der Altſtadt eine ſchwache Declination nach Oſten, in der Neüſtadt dagegen eine 
ſolche gegen Weſten zeigen; faft in der terreſtriſchen Mittagslinſe liegt aber die ſchon 
oft genannte Hunnenſtraße, welche die Neüſtadt von der Altſtadt ſcheidet. Aus dieſer 
Erſcheinung darf man unzweifelhaft den Schluß ziehen, daß im 13. Jahrhundert, 
zur Zeit der Anlage der Stadt Greifswald, die magnetiſche Kraft des Tellus bei 
ihrer Wirkung auf die Magnetnadel ihre Wanderung von Oſten nach Weſten gehabt 
hat. Für die Kenntniß dieſer ſäculären Bewegung würde es wichtig ſein, wenn die 
Phyſiker der Univerſität den heütigen Werth der Abweichung beſtimmen wollten! Der 
Meridian der Hunnenſtraße liegt ungefähr unter 11° 2“ 35 öſtlicher Länge von 
Paris, d. h. Greifswald iſt mit der Hauptſtadt der Preüßiſchen Monarchie nahezu 
unter gleicher Mittagslinie. (Siehe den Anhang.) 

Greifswald enthält in der innern Stadt 37 Straßen, oder vielmehr Straßen⸗ 
namen, welche, nach dem Schema auf S. 140 geordnet, mit den in jeder Straße 
befindlichen Anzahl von Hausnummern, mögen dieſe Privathaüſer oder öffentliche, 
oder auch Hinter-Gebaüde bezeichnen, folgender Maßen vertheilt find: 

185 
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Parallelkreis⸗Straßen, von Süd nach Norden gezählt. 


Straßenlinien. Namen der Straßen. Zahl der Hausnummern. 

I. Wallſtraße, eine kurze Straße am Wall, etwas gefrümmt ..... 24 

e! BR N ee oe 17 
ff 8 20 
e / GTI aae A TAT 10) 64 
Pockhausſtraße ER E s NOEC A a, T, AE A A 10 
E ee , a e O 7 
HI (Lappſtraße, ſchließt fich über den Markt hinweg, an die folgende . 12) 45 

„ Mühlenſtraße, e arne!!! 330 

Cangeſtraße, e at e RE ER. ln ee 88 
IV. Marktſtraße, ſchließt fih über den Markt hinweg an die folgende . 0 129 
00 c O 30 
hte en RER 58 65 
„Prieſterſtraße, zwiſchen beiden der Marienkirchho ... Te 
o ü A K nee — 27 
VII. Hafenſtraße, parallel mit der Riek, etwas gebogen. — 35 
Summa der Hausnummern in den Parallelſtraßen ..... 389. 
Meridian⸗Straßen, von Weſt nach Oſten. 

ERDE RE a w ̃ vl v 1 s 
N Wölldebertaßf ee N — 26 
FF a Tr a a A A En BR — 26 
IV FR OHG BEI , one a ne — 27 

„Schwarzes Kloſter, ſchließt auf der Nordſeite die Straße.. — 2 

y PESeIR Terre ee a Aane 18] 29 

„ re ra 1 Ey 
re dee — 31 
; 0 ² A Xen ar e 19% 

VI. n er ee 47 g9 
„ 20, el er ee 24 

= (Site e ee 45 69 
chene e ee 17 \ 

N ee 

VORGEDIDERERLHRBES. Er en PATE EN TERN PRO 20 £ 
JJV 48 68 
ine e e e — 50 

, . a De ne — 51 
CC%%%% A ˙ n n — 4 
Summa der Hausnummern in den Meridianſtraßen ... . 522. 
Plätze. 

fr v re en — 30 

%%% ˙m --- a na — | 

EDENE CEOD ET RASSE AN aE SE E RO — 6 

EAE INTER 3 . a a M E e — 5 

Summa der Hausnummern an den Plätzen.... 42. 


Haupt⸗Summa aller Hausnummern in der innern Stadt .... 953 
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Dabei iſt jedoch zu bemerken, daß manche Nummer blos den Thorweg eines Hinter— 
gebaüdes bezeichnet, das zu dem in der gegenüber liegenden Straße ftehenden Vorder— 
hauſe gehört, auch einige Gebaüde mehr als eine Nummer führen, wie u. a. das 
Univerſitäts-Krankenhaus, welches auf der Stelle des ehemaligen Schwarzen Kloſters 
und in Schuterhagen, hier mit 5 Nummern ſteht. a 

Über die Bedeütung einiger Straßennamen ſei Folgendes angemerkt; — Die 
Frohner- oder Frohnſtraße führt ihren Namen von der ehemaligen Frohnerei, das 
jetzige Haus Nr. 7. Der Magiſtrat verkaufte im Jahre 1712 dieſes Gebaüde, eine 
vor dem Fleiſcherthor belegene Scheüne und einen dazu gehörigen Garten, ſo wie 
eine vor dem Vettenthor belegene Wieſe, die Frohnerei-Wieſe genannt, für ein, in 
der damaligen Noth, beſonders zum höchſtnöthigen Bau des Riek-Bollwerks beſtimmtes 
Capital von 300 Thlr. an den Greifswalder Scharfrichter Elias Witte und deſſen 
männliche und weibliche Nachkommen, jedoch ſo, daß nach deren Erlöſchung Alles 
an die Stadt unentgeldlich zurückfallen ſolle; ein Vertrag, der im Jahre 1723 durch 
die Stralſunder Regierung landesherrlich beſtätigt wurde. In Folge deſſelben beſaß 
die Witteſche Familie in weiblicher Linie noch im Jahre 1827 dieſe Stadt-Frohnerei. 
Dem Kaufmannsſtande angehörend, verfiel ſie in Concurs. Aus dieſem (in den 40ger 
Jahren) hat die Stadt die Frohnerei wieder erworben. Die dazu gehörig geweſene 
Scheine ift 1818 in Feüer aufgegangen. — Die Wollweberſtraße in der Neüſtadt 
ſoll zuerſt von Wollwebern angelegt worden ſein, von denen eine alte Nachricht 
beſagt, daß ſie aus Stralſund, nachdem daſelbſt eine große Feüersbrunſt gewüthet, 
eingewandert ſeien; 1445 erhielten die Wollweber ihre Innungsartikel und 1541 
eine vom Rathe beſtätigte neüe Rolle. — Kapannerſtraße ift eine hochdeütſche 
Verſtümmelung der urſprünglichen Benennung Kaphuhn, des Namens einer Greifs— 
waldſchen Familie, welche in dieſer zur Neüſtadt gehörigen Straße ſich zuerſt 
angebaut hat. — Von der Verſtümmelung des Namens der hinterſten Straße 
in Hunnenſtraße ift ſchon die Rede geweſen. — Die Rakowerſtraße führt ihren 
Namen von der alten Greifswalder Familie Rakow, von der Heinrich Rakow, genannt 
Ciriacus, Siriacus, Siriaticus, 1258 als Rathsherr im Magiſtrats-Collegio ſaß. 
Noch heüte leben Nachkommen dieſer Familie in Greifswald als Schneidermeiſter 
und Fiſcher. 

Von den vier Vorſtädten Greifswald's liegt die Mühlen-Vorſtadt gegen 
Morgen vor dem Mühlenthor. Sie führt ihren Namen von den Windmühlen, 
welche die Stadt einſt vor dieſem Thore beſaß und von denen ſie, anſcheinend die 
erſte, im Jahre 1300 von dem Kloſter Eldena zum vollen Eigenthum erwarb. Die 
Vorſtadt beſteht aus 6 Straßen: Am Mühlenthor 3 Hausnummern, Wolgaſterſtraße 
(Weg nach Eldena) mit 36, Auklamerſtraße mit 36, Brinkſtraße mit 24, Bleichſtraße 
mit 6, Lange Reihe mit 33 Hausnummern, die ganze Vorſtadt mit ... 138. 

Die Fleiſcher-Vorſtadt liegt vor dem Fleiſcherthor gegen Süden von der 
innern Stadt. Sie führt ihren Namen von dem Umſtande, daß dem Fleiſcher— 
Gewerk vor dieſem Thore eine Weidekoppel für ſein Schlachtvieh angewieſen war, 
wie denn noch heüt' zu Tage eine Wieſe im Umfang der Verſtadt, die Schlächter— 
wieſe heißt. 1394 erhielt die Stadt Greifswald das Privilegium, daß in dem Umkreis 
derſelben von 4 Meilen kein fremder Schlächter Vieh kaufen, und daß beſonders die 
Stralſunder Schlächter in den Landen Wolgaſt, Wuſterhuſen und Gützkow vom 
Viehkauf ausgeſchloſſen fein ſollten. Die Vorſtadt zählt ſechs Straßen: Am 
Fleiſcherthor mit 2, Gützkowerſtraße mit 58 Hausnummern, darunter einige Scheünen 
und Bauſtellen, Hottenſollſtraße, die ihren Namen von dem f. g. Hottenſoll, einem 
ſtädtiſchen Ackerſtück im III. Schlage führt, mit 6, die Neüen Morgenſtraße mit 4, die 
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Garteuſtraße mit 33 Hausnummern, Wieſenſtraße, noch unbebaut, am Bahnhof, 
erſter Gartengang mit 12 und zweiter Gartengang, auch Bahnhofsſtraße genannt, 
mit 4 Hausnummern, die ganze Vorſtadt mil 138. 


Die Vetten-Vorſtadt vor dem Vettenthor weſtwärts von der inneren Stadt, 
führt, wie weiter oben erwähnt worden ift, von der Familie Vetten ihren Namen, 
daher ſie nicht mit einem F zu ſchreiben iſt, was an ein Stück Fettvieh könnte denken 
lassen! In dieſer Vorſtadt ſind ſeit dem Jahre 1863 durch Anlage der Eiſenbahn, 
des Bahnhofes und feiner Nebengebaüde Veränderungen vorgegangen. Im Jahre 1864 
enthält ſie: Am Vettenthor 2, in der Grimmenſchen Straße 47, in der Loitzerſtraße 
10, in der Inſelſtraße 2 Hausnummern, überhaupt incl. einiger Scheünen . 61. 


Die Steinbecker Vorſtadt liegt nordwärts von der innern Stadt jenſeits 
der Riek, über die eine Brücke führt. Die Stralſunder Straße enthält, mit Einſchluß 
einiger Bauſtellen und des Salinengartens 41, und die Salinenſtraße 5 Haus⸗ 


nummern, zuſammen . 7177. EAE a 3 
Hiernach enthalten alle vier Vorſtädte an Hausnummern Wenne 
Dazu die innere Stadt ee 


Demnach ganz Greifswald an Privat- und öffentlichen Gebaüden, excl. der 
drei Kirchen und des Rathhauſes; aber incl. einiger Scheünen und Bauſtellen 1417. 


Nach den von drei zu drei Jahren Behufs Berichtigung d der ſtatiſtiſchen Tabelle 
vorgenommenen amtlichen Erhebungen gab es in der innern Stadt und den Vorſtädten — 


Am 1. Januar des Jahres 1865. 1862. 1852. 1834. 1825. 1818 
Offentliche Gebaude .. 149 100 89 66 53 53 
Privat⸗Wohnhaüſer . . 1890 1.245 1.146 1.012 128 901 
Fabrikgebaüde, Mühlen e. 196 148 144 97 121 114 
Ställe, Scheünen u. Schuppen 1469 1.405 1.348 1.197 793 796 


Die Vermehrung der Gebaüde trifft beſonders auf die Vorſtädte, in denen die 
Bevölkerung, wie ſich weiter unter ergeben wird, außerordentlich zugenommen hat. 


Unter den 149 bezw. 100 öffentlichen Gebaüden befinden ſich: 1865. 1862. 


Für den Gottes dienſt a: a er r 6 5 
- den Unterricht, incl. Univ erſität „ 46 15 

„ Alter⸗, Armen- und Krankenpflege, incl. der hierher 
gehörigen akademiſchen Anſt alten 41 23 
„die Staats⸗ Verwaltung AS 27 12 
= Die Polizei- und Gemeinde⸗Verwaltunn gg 25 41 
die Militair⸗Ver waltung 2 4 4 


Was die für den Gottesdienſt beſtimmten Gebaüde betrifft, fo beſitzt Greifswald 
deren nur 3, welche ſelbſtändige Gebaüde zu dieſem Zweck find, nämlich die drei 
evangeliſchen Kirchen St. Nicolai, St. Marien, St. Jacobi, wovon weiter unten zu 
handeln fein wird. Betſäle find aber außerdem noch in den beiden Hospitälern 

Spiritus und St. Jürgen, woſelbſt regelmäßiger Gottesdienſt gehalten wird, in 
dem erſtern vom Diaconus bei St. Nicolai, im zweiten vom Diaconus bei 
St. Marien, ſo wie im Arbeitshauſe, bei dem ein orbinitier Geiſtlicher angeſtellt ift, 
welcher als Adjunctus Miniſterii in Behi derungsfaͤllen der Geiſtlichen an den Stadt⸗ 


Kirchen für ſie den Gottesdienſt zu verrie ten ur In Raümen von Privat- 
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haüſern beten Gott den Herrn nach ihrer Weiſe an: Die Baptiſten lein kleines 
Haüfchen), die römiſch-katholiſchen Chriften und die moſaiſchen Glaubensgenoſſen. 

Nach des M. Lucas Tacke, Rectors der Greifswalder Stadtſchule, Oratio de 
urbe Gryphiswaldia, vom Jahre 1593, dieſem erſten Verſuche der Topographie 
unſerer Stadt, war dieſelbe an der Abendſeite von einem Teiche voll ſüßen Waſſers 
und reich an Fiſchen, begränzt, der 3—5 Mühlenräder trieb, und deſſen Abfluß nach 
Norden zur Riek und ſo in's Meer führte. Die Stadt zerfiel, wie wir wiſſen, in 
die öſtliche Alt- und in die weſtliche Neüſtadt, von denen letztere in Folge örtlicher 
Feüersbrünſte meiſt nur Hütten, Scheünen und Gärten enthielt. Sie hatte außer den 
heütigen 9 Thore und Pforten, außerdem noch eine 10te, aber geſchloſſene Pforte, porta 
Anglorum. Vor der Stadt lagen 3 Kirchen, zwei davon bei den Hospitälern 
St. Spiritus und St. Jürgen und zu dieſen gehörig, und die Gertruden-Kirche, 
letztere faſt ganz verfallen. Von ſtädtiſchen Gebaüden werden das Collegium (die 
Univerſität), das Rathhaus, die Dekanei, damals Wohnung des General-Superintendenten, 
die dem Herzog gehörige Propſtei, das wieder aufgebaute Dominicaner- und das der 
Schule überwieſene Franciscaner-Kloſter namhaft gemacht. Unter den Patricier⸗ 
Familien iſt vor Allen die Kannengießerſche genaunt, von der mütterlicher Seits die 
Erich, Voß, Bünſow, Schwarz, und von dieſen wieder die Schmiterlow, Engelbrecht, 
Corſwant, Völſchow, abſtammen. Wolter Kannengeter trat 1451 in das Raths⸗ 
Collegium und wurde 1460 zum Bürgermeiſter von Greifswald gewählt, was er bis 
zu ſeinem 1476 erfolgten Tode blieb. Jacob K. trat 1485 in den Rath, ward 1496 
Bürgermeiſter, bis 1528. Markwart K. war Rathsherr 1540 — 1543. Von da 
an iſt die Familie Kannengeter nicht mehr im Magiſtrate vertreten geweſen. Sie 
ſcheint nach Stralſund ausgewandert zu ſein, von wo wenigſtens Carl Hermann 
Kannengießer ſtammte, der in jüngſter Zeit, bis 1863, als Ober-Staats-Anwalt in 
Greifswald lebte. 

Offentliche Gebaüde. 

Bemerkenswerth ſind im Lichte der Gegenwart, außer den Kirchen, nachſtehende — 

Offentliche Gebaüde. Gehen wir bei Aufzählung derſelben vom Markte aus, 
ſo ſind auf demſelben zu nennen: Das Rathhaus, zwiſchen dem Markt und dem 
f. g. Fiſchmarkt ſtehend, und die Königl. Hauptwache, ein unbedeütendes Gebaüde 
in der ſüdlichen Straßenfront des Marktplatzes, die Nr. 20 führend, dem Rathhauſe 
gerade gegenüber; in der Mühlenſtraße 13a das Gymnaſium, deſſen Gebaüde nur 
für Klaſſenraüme beſtimmt ift, und keine Wohnung für den Director oder ſonſt 
einen Lehrer enthält; nur der Schuldiener wohnt in dieſem Hauſe. Der Mühlen— 
ſtraße ſchließt ſich, als Hofraum des Gymnaſiums, das Graue Kloſter an, enthaltend 
das allgemeine Armen-Hospital mit 101 Wohnungs-Nummern, im Jahre 1864 
von 148 Perſonen bewohnt, darunter 65 männlichen und 83 weiblichen Geſchlechts, 
und die Kleinkinder-Bewahr-Auſtalt. In der Kuhſtraße Nr. 3 das Königl. 
Neben-Zoll-Amt mit der Dienſtwohnung des Zoll-Einnehmers und des Amts- 
dieners; Nr. 29 die Irreu-Heil-Anſtalt mit Wohnungen für den Inſpector, den 
Hausarzt, den Wärter und Wärterinnen. In der Brüggſtraße Nr. 16 das Hospital 
St. Georg, im Jahre 1864 von 31 Hospitaliten bewohnt, darunter 6 Männer 
und 25 Frauen. In der Knopfſtraße Nr. 55 das ſtattliche Gebaüde der öffentlichen 
Töchterſchule, mit 4 Lehrerwohnungen; Nr. 37 das Königl. Landraths-Amt 
mit der Dienſtwohnung des Landraths. In der Büchſtraße Nr. 12 ein okademiſches 
Gebaüte, enthaltend das Zuolsgiſche Muſeum und die Univerſitäts-Kanzlei 


— — 
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mit der Dienſtwohnung des Univerſitäts-Pedellen. In der Steinbecker Straße Nr. 11 
das Stadtmagazin, früher das Kornmagazin; Nr. 16 die akademiſche Adminiſtra⸗ 
tion mit der Univerſitäts-Kaſſe zc. Nr. 44 das Königl. Poſthaus und Telegraphen— 
Büreau. In der Hunnenſtraße Nr. 24 der Stadtbauhof. In der Rothgerber⸗ 
ſtraße Nr. 12 das Elendenhaus mit 14 Bewohnern weiblichen Geſchlechts im 
Jahre 1864, ein Theil von Nr. 10: das neüe Hospital St. Spiritus, von 
2 Männern und 22 Frauen bewohnt; dieſes Hospital bildet das Eckhaus mit der 
Langenſtraße, in welcher es die Nr. 22 führt, und einen Eingang hat; in dieſer 
Abtheilung wohnen 7 Hospitaliten. Am nördlichen Schluß der Rothgerberſtraße 
ſtehen auf dem Terrain des ehemaligen Schwarzen Kloſters: Das Univerſitäts⸗ 
Krankenhaus und das Anatomie-Gebaüde, jenes mit Dienſtwohnuugen für 
den Verwaltungs-Juſpector, 4 Arzten, 10 Wärtern und Wärterinnen, den Pförtner 
und das ſouſtige Dienſtperſonal; daran ſtößt in der Langefuhrſtraße Nr. 19 das 
Inſtitut für Mineralogie und Chemie. In der Wollweberſtraße Nr. 20, 21 
iſt das ſtädtiſche Arbeitshaus; in der Langeſtraße Nr. 24 das alte Hospital 
St. Spiritus mit 28 Wohnungen für männliche und weibliche Hospitaliten; 
Nr. 80 die Bürgerſchule für Knaben, und Nr. 81 das Waiſenhaus. In der 
Rakowerſtraße ift der ehemalige Eugelbrecht-Schwarzſche Convent mit 30 Woh- 
nungen; in der Papenſtraße Nr. 8a —d, der Stephauiſche Couvent, 4 dem Ein- 
ſturz drohende Buden, mit 28 Wohnungen; in der Nicolaiſtraße Nr. 1 die Armen⸗ 
ſchule; in der Packhausſtraße Nr. 1 ein zweiter Stadthof, woſelbſt die Feier- 
ſpritzen ſtehen; und Nr. 2 die Nachtwache. In der Domſtraße Nr. 3 iſt 
das geburtshülfliche Klinikum; Nr. 8 das Königl. Appellationsgericht 
mit der Amtswohnung des Präſideuten und eines Caſtellans, und auf dem Hofe in 
einem Hintergebaüde das Königl. Kreisgericht; in der Collegienſtraße iſt Nr. 6 
und 8 das Criminal-Gefängniß. Dann folgt zwiſchen Nr. 10 und 11 ohne 
Nummer das Univerſitäts-Gebaüde und hinter demſelben der Botaniſche 
Garten, der ſich längs des Walles gegen Weſten bis an's Vettenthor erſtreckt, 
gegen Oſten bis in die Nähe des Fleiſcherthors. 


In der Mühlen⸗Vorſtadt ift unmittelbar am Mühlenthor: Das Logenhaus 
der Freimaurer, und in der Wolgaſter Straße der allgemeine Friedhof, gartenmäßig 
eingerichtet, mit einer Begräbniß-Kapelle in der Mitte, und von tiefer Straße gegen 
die Riek zu die Gas-Anſtalt zur Bereitung von Leüchtgas. Zwiſchen der Wolgaſter 
und der Anklamer Straße lag der ehemalige Gertruden-Kirchhof, zu der eben daſelbſt belegen 
geweſenen Kapelle der heiligen Gertrude gehörig, von deren erſter Eutſtehung ſich gar 
keine Nachricht findet, ſo daß es nur Muthmaßung bleibt, wenn man meint, daß die 
Fremden, welche das Forum an der Marien-Kapelle beſuchten, für fih allein dieſes 
beſondere Bethaus erbaut hätten. Der 30 jährige Krieg führte den Untergang des— 
ſelben herbei. Zum Behuf der Befeſtigung der Stadt ließ der Kaiſerl. Oberſt 
Peruſi die Gertruden-Kapelle im Jahre 1631 niederreißen, und ebenſo das, gleichfalls 
vor dem Mühlenthor belegene Armenhaus zu St. Georg mit ſeiner Kapelle und das 
dazu gehörige St. Jürgens Ackergehöft. Zwei Jahre nachher wurde die Stelle der 
abgebrochenen Gertruden-Kapelſe vom Rathe zu Erbpachtrechten verliehen und von 
Bartholomäus David mit einem Katen, gegen Erlegung eines Grundzinſes von 
1 Thlr. 46 Schill., bebaut. In der Brinkſtraße iſt Nr. 13 die Startkoppel, und 
in der Langen Reihe Nr. 1 das Militair-Okonomie-Gebaüde, und Nr. 2 das 
Lazareth für das zu Greifswald in Beſatzung liegende Pommerſche Jäger-Bataillon. 
— In der Vetten-Vorſtadt iſt der Bahnhof mit feinen Nebengebgüden; in der 
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Steinbecker Vorſtadt das Fabriciusſche Stiftshaus, Nr. 19 der Stralſunder 
Straße; ebenda Nr. 6 Buckow's Geſellſchaftshaus, ein ſtattliches Gebaüde. 

Von allen hier genannten öffentlichen Gebaüden zeichnen fih nur das Univerfitäte- 
Gebaüde, das Krankenhaus, das Anatomie-Gebaüde, das Inſtitut für Chemie zc., diefe 
3 in jüngſter Zeit erbaut, das Gymnaſium und das Logenhaus, theils durch großartige 
Dimenſionen, theils durch ihre aüßere Architectur vor allen übrigen vortheilhaft aus. 
Die vier Thore der Stadt find elegante Gebaüde, deren Erbauung in die erſten 
3 Jahrzehnte des laufenden Jahrhunderts fällt (ſ. Anhang). Noch im Jahre 1771 
ift von Stadtthor-Schlüſſeln die Rede, die Thore waren alfo damals verſchließbar, 
was jetzt nicht der Fall, und auch, nach ihrem Bauſtil zu urtheilen, niemals der Fall 
geweſen ſein kann; es ſind offene Pforten im Stil von Triumphbogen. 

Bei Gelegenheit der 400 jährigen Säcularfeier der Errichtung der Univerſität 
hat Greifswald auch ſein öffentliches Denkmal erhalten, zu Ehren Heinrichs Rubenow, 
des Stifters der Hochſchule, eine eherne Spitzſaüle, die, in kleinerm Verhältniſſe 
ausgeführt, ſehr lebhaft an Schinkel's Kunſtwerk auf dem Kreüzberge bei Berlin 
erinnert. Wir kommen bei der Geſchichte der Univerſität darauf zurück, bemerken 
aber hier, daß es auf dem, vor dem Univerſitäts-Gebaüde befindlichen, in einen 
Schmuckgarten umgeſchaffenen Platze, dem ſ. g. Collegien-Park, ſteht. Auch die 
St. Nicolai-Kirche ift auf ihrer Nord- und Südſeite mit Raſenplätzen und Jier- 
ſtraüchern geſchmückt, da, wo einſt die letzte Ruheſtätte war für die Gemeindeglieder 
dieſes Kirchſpiels. Ziemlich lange iſt es her; denn in Greifswald iſt man, zeitiger 
als in manch' anderer, noch dazu größern Stadt, zur Einſicht gelangt, daß es in 
ſanitätspolizeilicher Beziehung geboten fei, die irdiſchen Überreſte feiner Lieben außerhalb 
des Bereichs des Lebens zu beſtatten. 

Weiter oben ift des allgemeinen Begräbnißplatzes gedacht worden. Dieſer Platz 
hatte vordem eine ganz andere Beſtimmung; es wurde auf demſelben das Gewerbe 
des Zieglers betrieben. Martin Völſchow und beide Gevettern Caspar Bünſow, 
Rathsherren zu Greifswald und Vorſteher der St. Marien-Kirche, verkauften im 
Jahre 1604 für ein an die Kirche ausgezahltes Kaufgeld von 1000 Mark, in 
Gemäßheit der Beſtimmungen des Viſitatious-Rezeſſes von 1558, das der Marien- 
Kirche gehörig geweſene, vor dem Mühlenthor am Wege nach Eldena belegene Ziegel— 
werk mit dem dazu gehörigen Wohnhauſe, dem Brennhauſe und einer Ziegelſcheüne, 
ſo wie mit allem ſonſtigen Zubehör, und namentlich den auf dem Stadtfelde belegenen 
und zu dieſer Ziegelei gehörig geweſenen Ackern und Wieſen an die Bürgermeiſter 
Niclas II. Schmiterlow, Johann IV. Erich und Georg Corſwant für die geſammte 
Stadtgemeinde. Die Ziegelei wurde nach dieſer Erwerbung von der Stadt ſo lange 
benutzt, bis im nachfolgenden 30 jährigen Kriege auch dieſes Anweſen der Zerſtörung 
unterlag. Der Grund und Boden, Anfangs als Pachtſtücke verwerthet, wurde in der 
Folge zum Friedhofe für alle drei Kirchſpiele der Stadt beſtimmt, und dieſer im Jahre 
1818 eröffnet (ſ. Anhang). 

Wenn im Obigen hervorgehoben wurde, daß die Straßen der innern Stadt 
geradlinig ſeien, ſo iſt das nicht ſo zu nehmen, als wären die Haüſer alle wie 
nach der Schnur nebeneinander gebaut. In einigen Straßen iſt dies allerdings 
der Fall, in anderen aber nicht; in dieſen ſpringt manchmal ein Haus um mehrere 
Zoll vor dem Nachbarhauſe vor und ſtört ſo die Fluchtlinie, gleichzeitig die Fußbahn 
längs der Haüſerreihen beengend. Bei erforderlich gewordenen Neübauten haben die 
Hauseigenthümer die Paar Quadratfuß Flächenraum, den die Herſtellung der geraden 
Linie in Anſpruch nahm, dem allgemeinen Beſten nicht zum Opfer bringen wollen. 
Der Baukunſt des Mittelalters und den Bedürfniſſen des damaligen Lebens, beſonders 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 19 
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in Handelsſtädten entſprechend, hatte auch Greifswald einſt nur Giebelhaüſer. Der 
nach der Straßenſeite ſtehende Giebel verdeckte das, wegen ſeiner ſcharfen Neigung 
unſchöne, aber in unſerm Klima des ſtarken und langdauernden Schnellfalls halber 
nothwendig alſo geformte Hausdach und war außerdem in ſehr vielen Fällen, je nach 
dem Kunſtſinn des Bauherrn, bezw. Baumeiſters mit architectoniſchen Ornamenten 
der Gothik verziert. Auch heüte hat Greifswald noch einige Haüſer, die von der 
Baukunſt der Vorältern Zeügniß geben, aber ſelbſt dieſe Überreſte ſind ſtellenweiſe 
verſtümmelt und nur wenige haben den Stil der Giebelſeite in urſprünglicher Reinheit 
erhalten. Einige Jahre ſind erſt verfloſſen, als man an der Oſtſeite des Marktes 
drei Giebel dieſer Art ſah, welche allgemeine Aufmerkſamkeit erregten und den Zeichnern 
edler Formen der gothiſchen Baukunſt zum Vorbild dienten. Man kannte dieſe Haüſer 
als Odebrecht-⸗Engel'ſche, weil fie verſchiedenen Gliedern der Familien dieſes Namens 
gehörten. Das erſte von dieſen, zur Linken, das nördliche, hat eine beſonders reiche 
Decoration. Der Giebel ſteigt hier ſtufenförmig empor; die Strebethürmchen ſind 
mit bunten Niſchen und Roſettenwerk geſchmückt; die Fenſter haben manchfach durch⸗ 
brochene Bogenzierden, und aus den Spitzbögen, die ihre Überwölbung umfaſſen, 
ſpringen gereifte Blätter hervor; die ganze Verzierungsweiſe ſowol als die Ausbildung 
des Details entſpricht hier vollſtändig der Verzierungsweiſe, die wir an den, dem 
15., Jahrhundert angehörigen, kirchlichen Bauten wahrnehmen. Das zweite Haus war 
einfacher; die Giebelſchräge war hier nicht beobachtet, ſondern die Façade in gerader 
Maffe emporgeführt und mit einer wagerechten Zinnenreihe gekrönt; hohe Fenſter— 
blenden, die durch die Bodengeſchoſſe emporlaufend die kleinen Fenſteröffnungen 
in ſich einſchloſſen, geben dem Ganzen einen ernſtern Charakter. An dem dritten 
Hauſe erſcheint am Giebel die gerade Linie des Daches, die nur durch die Strebe— 
thürmchen unterbrochen wird, doch ſcheint dieſe Einrichtung hier nicht urſprünglich; 
die Fenſter ſind dreitheilig, indem je drei kleine gebrochene Spitzbögen, von zwei 
Saülchen geſtützt, durch größere Spitzbögen umfaßt werden. Die Form der gebrochenen 
Spitzbögen dürfte auch hier wiederum auf das 15. Jahrhundert deüten. — So 
beſchreibt Franz Kugler diefe drei Haüſer nach ihrem Zuſtande im Jahre 1840. — 
Heüer, im Jahre 1865, hat es ſich anders geſtaltet. Eins dieſer Haüſer iſt in 
andere Hände übergegangen. Das mittelſte von ihnen, die Nr. 12 führend, war im 
Laufe der Jahrhunderte zu baufällig geworden, um durch Reparaturbau wiederher— 
geſtellt werden zu können; es mußte von Grund aus neü aufgeführt werden. Statt 
nun aber der Front des Neübaues die alte Form zu geben, um ſie den zwei Nachbar⸗ 
haüſern ähnlich zu erhalten, ift man vom Giebelbau ganz abgewichen und hat 
zwiſchen die zwei mittelalterlichen Giebel einen glatten, platten — Kaſten mit moderner 
Verzierung geſtellt, dem noch dazu die natürliche Farbe des Backſteins genommen iſt 
durch — weißen Anſtrich. Dem Sinn für's Schöne ein — Horror iſt dieſer 
Einſchub zwiſchen den beiden Nachbarn, von denen der ſüdliche, Nr. 13, annoch im 
Beſitz der Familie Odebrecht, der andere, nördliche, Nr. 11, ſeit 1762 im Beſitz 
der Familie Engel ſich befindet. Auch dieſes Haus bedurfte eines gründlichen 
Neparaturbaus, dieſer aber iſt nach allen Regeln der mittelalterlichen Gothik durch 
Stadtbaumeiſter Becherer in den Jahren 1855 und 1856 in wunderbarer Schönheit 
ausgeführt worden. In der That, Senator Carl Engel, der Beſitzer dieſes 
Hauſes, hat ſich ein großes Verdienſt um ſeine Vaterſtadt erworben, daß er dem 
Baumeiſter freie Hand ließ, ein Werk auszuführen, das der Stadt Greifswald zur 
Zierde gereicht, und die Geſellen einer jeden Bauhütte auffordern kann, nach Greifs- 
wald zu reifen, um fih an dieſem Engelſchen Haufe ein Muſter zu nehmen, wie 
baufällig gewordene Bürgerhaüſer in einer alten Stadt wiederhergeſtellt werden ſollen. 
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Mit einem Wort: Senator Engel's Haus am Markte, iſt der größte architectoniſche 
Schmuck von Greifswald! Carl Joachim Ernſt Engel ſaß feit 1847 im Raths- 
Colegio 04 25. April 1865); ſein Vater, Georg Beruhard Ludwig Engel, kam 1793 
in's Fünfziger Collegium, wurde 1800 einer der Achtmänner und 1809 Senator. 
Johann Axel Engelke, ob ein Vorfahr unter anderm Namen, ward 1703 Senator. 

Hätte in jener Zeit, als die Schinkelſche Schule anfing, ihre Blüthen zu 
entfalten — und das iſt nun ſchon ein halb' Jahrhundert her — im Rath der 
Stadt Greifswald oder in der Verſammlung ihrer Bürger-Vertreter ein Mann 
geſeſſen, deſſen Seele von äſthetiſchen Gefühlen bewegt wurde, ſo hätte er den Antrag 
ſtellen müſſen, daß die Stadt ſich als Geſetz vorſchreibe, bei Neübauten nur die 
edlen Formen des Mittelalters zu beobachten. Auch jetzt noch iſt es Zeit, durch 
einen Nachtrag der Bau-Polizei-Ordnung vom 8. November 1859, in dieſer Richtung 
dem Beiſpiele der Nürnberger zu folgen, die, auf Anregung Königs Ludwig von 
Baiern, fih die Pflicht auferlegt haben, jedes wiederherzuſtellende oder neit zu 
erbauende Haus im alten Bauſtil aufzuführen. Darin liegt eine Beſchränkung der 
Freiheit nur inſofern, als jedes Geſetz, mög' es einen Namen haben, welchen es 
wolle, die individuelle Freiheit im Jutereſſe des Gemeinwohls beſchränkt. 

Am Markte ſind noch zwei Haüſer, die ihre mittelalterliche Vorſeite erhalten 
haben, das Haus Nr. 1, die Rathsapotheke, ein kleines, und das Haus Nr. 25, ein 
großes Gebaüde, 1865 dem Rittergutsbeſitzer Carl Weißenborn gehörig, deſſen 
Vorfahren ſich in Greifswald zuerſt mit Jürgen Weißenborn 1692 als einer der 
Fünfzigmänner zeigen, dann 1777 mit dem Rathsherrn Franz Jochen Weißenborn, 
der ſeit 1763 Fünfzig- und ſeit 1773 Achtmann war. Auch ſpäter ſieht man die 
Familie im Collegio der Fünfzigmänner vertreten. Schade nur, daß man den Fagaden 
beider Haüſer bei ihrer Wiederherſtellung einen Anſtrich gegeben hat, der dem gothiſchen 
Bauſtil nicht entſpricht. Freünde dieſes Bauſtils werden in den Straßen Greifs— 
walds noch mehrere andere Haüſer gleicher Art auffinden, ohne daß es erforderlich 
wäre, fie alle namhaft zu machen. Sei aber noch geſagt, daß diefe Haüſer in ihrem 
Innern den Bedürfniſſen des modernen haüslichen Lebens angepaßt worden find. 
Und nicht unerwähnt darf es bleiben, daß Seitens des Stadtregiments für ein vor— 
zügliches Straßenpflaſter, auch durch das Statut vom 16. Auguſt 1853 für Einrichtung 
von Bürgerſteigen oder Fußbahnen, die mit Schiefer- und Granitplatten ausgelegt 
ſind, in den allermeiſten Straßen geſorgt iſt; dem aber leider der Übelſtand gegenüber 
ſteht, daß für Straßenreinigung in außerordentlichen Fällen wenig oder nichts geſchieht, 
wie man im Winter 1864 — 65 bei ſtarkem und wiederholtem Schneefall zu bemerken 
Gelegenheit hatte, der die Straßen faſt unwegſam machte, weil die Abfuhr der 
Schnee- und Eishaufen außer Acht geloffen wurde, wiewol der §. 30 der Straßen— 
Ordnung vom 3. September 1853, welcher an die Stelle der Gaſſenreinigungs— 
Ordnung vom 20. December 1797 getreten iſt, in dieſer Beziehung ausdrückliche 
Vorſchriften enthält. 


Bevölkerung. Über die Zahl der Einwohner in früheren Jahrhunderten 
fehlen die Nachrichten. Indeſſen ſprechen unbeſtimmte Überlieferungen aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert, als verheerende Krankheiten herr ſchten, die man auch hier wie 
faſt aller Orten Peſt nannte, daß dieſen — Seüchen in Greifswald tauſende von 
Menſchen zum Opfer gefallen ſeien. Dies würde eine zahlreiche Einwohuerſchaft 
vorausſetzen, wäre die 1 g zuverläſſig. Zählungen der Einwohnerzahl 
beginnen nach ber Mitte des 18. Jahrhunderts. Dieſen zufolge betrug die Einwohner 
zahl von Greifswald — 
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1767: 
1779: 
1780: 
1800: 
1802: 
1804: 


4.611 
4.893 
4.987 
5.740 
5.837 
6.079 


1808: 
1815: 
1818: 
1820: 
1825: 
1834: 
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6.388 
6.867 
7.571 
7.891 
8.359 
9.493 


1843: 
1852: 
1855: 
1858: 
1861: 
1864: 


11.407 
13.232 
13.470 
14.194 
15.099 
16.913 


alle dieſe Zahlen incl. der ſämmtlichen Univerfitäts - Verwandten. aber excl. des hier 
garniſonirenden Militairs und der Angehörigen deſſelben an Frauen und Kindern, 
deſſen Seelenzahl nach der Zählung vom 3. December 1864 aus 630 Köpfen beſtand, 
demnach ganze Bevölkerung 17.543 Seelen (ſ. S. 54). 

Es hat fich hiernach die Geſammt-Bevölkerung der Stadt, excl. des Militair— 
ſtaats, in dem Zeitraume von 56 Jahren, von 1808 — 1864, um 10.525 Seelen, 
d. i. um 152 Prozent vermehrt. Dieſer Zuwachs fällt ungleich mehr auf die Bor- 
ſtädte, als auf die eigentliche Stadt; denn während betrug — 

Am Schluß des Jahres 1815 1843 1852 1855 1858 1861 1864 


Die Bevölkerung der innern Stadt 6.062 8.606 9.389 9.462 9.759 10.152 10.445 
wohnten in den Vorſtädten 805 2.001 3.843 4.008 4.395 4.947 6.468 


Seelen. Es iſt hiernach die Bevölkerung der Vorſtädte in den letzten 50 Jahren 
bis 1864 um mehr als 700 Prozent gewachſen, in Folge gewaltigen Zuzugs von 
Außen, die der innern Stadt in dem gleichen Zeitraum um ca. 72 Prozent. 


Hinſichtlich der Altersunterſchiede iſt bei dem Zählungsgeſchäft ſeit 1864 
ein neües Verfahren inne gehalten worden, indem man ſtatt des Alters das Jahr der 
Geburt aufgeſchrieben hat (f. S. 54). Für die Jahre 1817 und 1861 haben fich 
folgende Zahlen ergeben: 


1861 1817 
Perſonen Männl. Weibl. Männl. Weibl. 
Unter 5 Jahren. DR E 831 876) 
Von 5 bis incl. 7 Jahren 310 315 1.161 1.083 
n 14 94 1.038 
i 16 z : 246 244 
6 5 19 z 421 490 
10,2 24 N 806 133 
DER, 9 n 753 890) 2.049 2.466 
N 40 z Beer 953 1.084 
4 50 z SAN ia 879 se| 
HOMER. e 60 a 542 582 
z 0 . 05 326 475 
ti 134 7 a 
80 3 35 55 EB E i 
PUE ION v2 100 z 33 1 11 
Zufammen . 7.331 R 3.468 3.948 


De 


— 


hundertjährige Greis (S. 540 ) ijt im Mena April 1865 aus der Welt geſchieden. 
Selbſtändige Civil- Haushaltungen beſtanden in Greifswald: 

1852. 1855. 1858. 1861. 1864. 

2.717 2.767 3.491 3.568 


3.060 
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Hiernach beſtanden je 10 Familien in den zwei erſten Jahren durchſchnittlich 
aus 48, in den zwei letzten Jahren aber aus 46, bezw. 47 Perſonen, worin die 
Univerſitäts-Verwandten mit enthalten find, da fie, die akademiſchen Bürger, zu ve 
Haushaltungen der Stadtbürger, bei denen ſie wohnen, gerechnet werden können. 
Die Zahl der Studenten beträgt aber im Durchſchnitt 300, Jahr für Jahr, einige 
bald mehr, bald weniger. 

Nach dem Familienſtande zerfiel die Civil-Bevölkerung in Perſonen, (für 
das Jahr 1864 bei den Männern nur die über 24jährigen, bei den Frauen nur die 
über 16jährigen enthaltend, 1861 auch die jüngeren und Kinder), welche 

1864 1861 
Männl. Weibl. Männl. Weibl. 


Unverheirathet und nie verheirathet geweſen 1.120 2.131 4.691 4.537 
Verheirg the,, «ð?i7%ũ % fr 
Verwite rr e SL Tya EN 232 800 212 756 
Geſchieden und nicht wieder verheirathet ſind 31 44 9 13 


Hinſichtlich des Religions-Bekenntniſſes gehört die Einwohnerſchaft Greifs 
walds überwiegend der evangeliſchen Kirche an. Religiöſe Schwärmer, die ſich 
Baptiſten nennen, gab es im Jahre 1861 nur 19, im Jahre 1864 nur 5. Römiſch— 
katholiſche Chriften find, wie ſchon in der Einleitung zur Kreisbeſchreibung gejagt 
wurde, erſt in neüerer Zeit in Greifswald wieder eingewandert, um hier ihren 
Wohnſitz für immer zu nehmen. Viele halten ſich aber auch nur vorübergehend 
auf, einige Jahre hindurch, und dies iſt namentlich von den jungen Leüten zu ſagen, 
welche im Paderbornſchen, im Münſter-Lande und in Schleſien ihre Heimath habend, ſich 
dem Studio der Mediein widmen. Ehedem, als die erſten dieſer Länder noch geiſtliche Stif— 
tungs⸗Länder waren, zogen die der Arzneikunde fich widmenden Angehörigen beider Hodh- 
ſtifte nach der Kaiſerſtadt, nach Wien; jetzt, und ſchon ſeit geraumen Jahren, kommen 
ſie nach Greifswald, um unter der Leitung berühmter Lehrer und mit Benutzung 
der ausgezeichnetſten Hülfs-Inſtitute, deren die medieiniſche Fakultät der Univerfttät — 
Dank ſei es des großen, mit Umſicht verwalteten Vermögens, über das ſie gebietet — 
für ihren künftigen Lebensberuf fich vorzubilden. Die anſehnliche Zahl von Studirenden 
der Mediein katholiſchen Bekeuntniſſes ift denn auch vorzugsweiſe die Veranlaſſung 
geweſen, daß die Kirchen-Oberen in Greifswald eine Miſſion errichtet haben, um 
die jungen Leüte aus den ehemaligen Hochſtiften Weſtfalens zc. in ihren Kirchen 
gebraüchen zu ſtärken und die, durch den Umgang mit abtrünnigen Alters- und 
Fachgenoſſen etwa wankend gewordenen Schafe der großen römiſchen Heerde in den 
Schooß der alleinſeligmachenden Kirche zurückzuführen. 

Moſaiſche Glaubensgenoſſen gab es in Greifswald 92 im Jahre 1861 und 102 
im Jahre 1864. Auch ihre Anſiedlung gehört der neüern Zeit an und die Zunahme 
ihrer Zahl beginnt erſt mit Beſitzergreifung Neü-Vorpommerns durch die Krone 
Preüßen. In der Beſtätigungs-Urkunde der Stadt-Privilegien von 1250 ſprach 
Herzog Barnim J. im Jahre 1264 die Verſicherung aus, daß den Juden der Eingang 
in Greifswald für ewige Zeiten verwehrt ſein ſolle. Allein ſchon Herzog Bogiſlaw IV. 
änderte im Jahre 1289 dieſe Beſtimmung ab, indem er die Niederlaſſung von Juden 
in der Stadt, jedoch unter der Bedingung nachließ, daß ſie nur mit des Magiſtrats 
ausdrücklicher Genehmigung Statt finden dürfe. Dieſes Privilegium beſtätigte Herzog 
Wartiſlaw IV. in feinem, zu Grypeswald am Vorabend vor dem Feſte des heiligen 
Papſtes Gregorius im Jahre des Herrn 1322 ausgefertigten Pateute, worin es heißt: 
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„daß wir unſeren lieben getreüen Rathmännern unferer Stadt Gr. .... völlig freie 
Macht und Gewalt ertheilt haben, und vermittelſt gegenwärtigen Briefes ertheilen, 
wann und fo oft es ihnen gerathen zu fein bedünken wird, in gebachter unſerer 
Stadt Gr., ohne unſern und unfrer Erben und Nachfolger Vorbewußt und Einwilligung 
.. . Juden aufzunehmen und ihnen in bemeldeter Stadt Aufenthalt und Wohnung 
zu verleihen, mit welchen ſolchergeſtalt daſelbſt wohnenden Juden wir und unſre 
Erben und Nachfolger, wie auch unfre Richter und Beamte nichts zu ſchaffen haben 
wollen und ſollen.“ Es fehlt an Nachweiſungen, in welchem Maaße der Greifs— 
walder Rath von dieſem Vorrecht in früheren Jahrhunderten Gebrauch gemacht, ob 
er überhaupt die Niederlaſſung von Juden in der Stadt bewilligt habe. Zur Schweden— 
Zeit erließen General-Statthalter und Regierung vom Pommerſchen Eſtat unterm 
27. October 1777 eine Verordnung wegen der Aufnahme und Toleranz einiger 
Jüdiſchen Familien, und der ihnen frei gegebenen Handels- Arten, Fabriken und 
Verkehrs, aus 13 Artikeln beſtehend, worin es im Eingang heißt: „Sollen keine 
Juden⸗Familien, ſammt ihren benöthigten publiquen Bedienten, Kindern und Geſinde, 
geſchützet und geduldet werden, als welche mit ſpecieller von dem General-Gouverneur 
und der Königl. Regierung a dato an unterſchriebenen Conceſſion, ſich im Lande 
niederzulaſſen, verſehen werden.“ Es erhellet nicht, daß die Stadt Greifswald ihr 
altes Recht, über die Aufnahme von Juden allein zu entſcheiden, dieſer landesherrlichen 
Verordnung gegenüber, aufrecht erhalten habe. Die Beſtimmungen der letztern wurde 
durch Patent vom 23. November 1810 bedeütend erweitert, indem den Juden nach— 
gelaſſen wurde, Fabriken und Manufacturen aller Art anzulegen, uneingeſchränkt mit 
roher Wolle zu handeln, Grundbeſitz zu erwerben, an Schiffsrhedereien Theil zu 
nehmen, mit ſchwediſchen Eiſen-Manufactur-Waaren Großhandel, und Handwerke zu 
treiben. Dagegen wurde das Vermögen, welches ſie bei ihrer Niederlaſſung durch 
die Verordnung von 1777 auf Höhe von 1000 Thlr. Pomm. Court. nachzuweiſen 
hatten, nunmehr verdoppelt. Und bei dieſen Beſtimmungen, die Niederlaſſung 
moſaiſcher Glaubensgenoſſen betreffend, ift es auch in den erſten Jahren des Preüßiſchen 
Regiments geblieben, wie inſonderheit die Bekanntmachung der Königl. Regierung 
vom 9. Mai 1817, wegen Abhaltung von Wollmärkten in Neü- Vorpommern, 
bekundet, worin den conceſſionirten einheimiſchen Schutzjuden die ihnen 1810 vom 
Landesherrn beigelegte Befugniß zum uneingeſchränkten Handel mit roher Wolle 
gewährleiſtet ward. 


Was die Beſchäftigun gs-Kreiſe betrifft, innerhalb deren fih die Bevölkerung 
von Greifswald bewegt, ſo gab es unter den Einwohnern der Stadt: 


Im Jahre 1861: 


Staatsbeamte, incl. des Univerſitäts-Perſonalls 150 
e , RA OLA 
Eiſenbahnbeamte feti dem Jahre 1863 gibt es 1 — 
Offentliche Lehrer an den ſtädtiſchen Schule 61 
Penſionaire des Civil- und Militair- Standes. 46 


Peu dne Gewerbe (Nenne - u. 2: en 
Perſonen, welche die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe treiben, mit 
e . N EN 
Perſonen, die mit dem Landbau als Nebenerwerb beſchäftigt ſind, nebſt 
113 Angehörigen. V 
Landwirthſchaftliches Geſind 
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Im Jahre 1861: 
Sonſtiges Geſinde in den Gewerben und zur Bequemlichkeit . . 882 
Handarbeiter, mit Ausſchluß der in der Landwirthſchaft . .. 1.393 
Darunter 609 Männer, 784 Frauen. 


Fabrikweſen. In der allgemeinen Beſchreibung des Kreiſes iſt bereits hervor 
gehoben worden, daß diejenigen Gewerbe, welche fabrikmäßig betrieben werden, durch 
die neüere Zeit unter allen Städten Neü-Vorpommerns gerade und vorzugsweiſe in 
der Stadt Greifswald wach gerufen worden ſind. Greifswald beſitzt aber auch 
einen Induſtrie-Zweig, der ſeit Jahrhunderten beſteht, und deſſen Beginn ſich in der 
Dunkelheit des Alterhums verliert. Mit dieſem Gewerbs-Zweige iſt 
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gemeint, von deffen, oder vielmehr dem Daſein von Salzquellen wir zwar erft aus 
dem Anfang des 13. Jahrhunderts ſichere Kunde erhalten — unſichere fon aus 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts — die aber lange, lange vorher bekannt 
geweſen ſein, und zur Beſiedelung dieſer Gegend aufgefordert haben müſſen, da 
Kochſalz dem Menſchen ein nothwendiges Lebensbedürfniß, und feine Bereitung aus 
ſalzigem Waſſer gewig eben fo alt ift, als die menſchliche Geſellſchaft ſelber. Erzählt 
doch fon Tacitus, Lib. XIII. Annal., von deütſchen Völkerſchaften, welche wegen 
Salzquellen in Streit gerathen waren und ihrethalber Krieg mit einander führten. 
Iſt es da nicht mit Grund zu vermuthen, daß Salzquellen, wenn diefe zu Tage 
brachen und deren Eigenſchaft erkannt worden war, zur Bereitung der Würze benutzt 
wurden? Die Greifswalder Salzquellen hat man aber ſehr wahrſcheinlich lange vor 
Tacitus Zeitalter gekannt, in jenen, für unſern Blick noch tief verſchleierten Perioden 
der Urgeſchichte, da die Menſchen ihre Wohnungen im Waſſer auf Pfählen errichteten, 
im Zeitalter der Pfahlbauten, welche, wie Friedrich v. Hagenow nachgewieſen hat, 
nunmehro auch in und an der Mündung der Rjeka Iloa entdeckt worden find. Jetzt 
kommt es darauf an, bei den Baggerarbeiten im obern Theil der Riek die Auf 
merkſamkeit auf dasjenige Ufer zu richten, welches der Saline gegenüber liegt, ob auch 
hier Pfahlſtümpfe gefunden werden und Geräthſchaften, oder deren Reſte, welche 
möglicher Weiſe von den Urbewohnern zum Salzſieden gebraucht wurden. 

Ein altes Manuſeript beſagt: „Die Greifswalder Salzquellen feien im Jahre 
1168 entdeckt worden.“ Dies iſt die unſichere Nachricht, deren oben gedacht wurde, 
unſicher, weil der unbekannte Verfaſſer der Haudſchrift ſelber einraümt, daß dieſe 
Behauptung noch des Beweiſes bedürfe. Von einer Entdeckung kann nach dem 
Obigen nicht die Rede ſein, wol aber von einer Bekanntwerdung. 

Die erſte beglaubigte Nachricht von dem Daſein der Salzquellen bei Greifs 
wald findet ſich in einer Urkunde, die zwar kein Datum trägt, nach dem Vergleich 
mit anderen nahe gleichzeitigen Schriftdenkmalen aber ſehr wahrſcheinlich im Jahre 1206 
ausgeſtellt iſt, und zwar zu Bergen auf Rügen. In dieſer Urkunde RL Jaromar J. 
Roianorum princeps, kund, daß Martinus monetarius eine Salzpfannenſtelle auf 
dem Gute Hilda, locum sartaginum in possessione que bie licitur, welches 
der gedachte Martinus vom Fürſten Jaromar von Rügen empfangen hatte, den im 
Kloſter dargun unter der Leitung des Abts lwanus wohnenden Mönchen geſchenkt 
und er, der Fürſt, dieſe Schenkung beſtätigt habe. Hieraus iſt erſichtlich, daß im 
Anfange des 13. Jahrhunderts auf dem Gute Hilda, das dem Münzmeiſter Martin 
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gehörte, Salz geſotten wurde, wahrſcheinlich ſchon ſeit uralten Zeiten von den 
Uferbewohnern der Rjeka Hilda, welche die in der Flußmündung aufgefundenen 
Pfahlbauten errichtet hatten. Dieſe Urkunde von 1206 zeigt aber auch, daß die 
Greifswalder Saline lange vor der Gründung der Stadt Greifswald vorhanden 
geweſen iſt und in Betrieb geſtanden hat. 

Derſelbe Fürſt von Rügen, Jaromar I., deffen Herrſchaft ſich damals bis an 
die Pene erſtreckte, gründete im Jahre 1207 an dem Orte, der Ilda heißt, ein 
Mönchskloſter, Eldena, nachdem er muthmaßlich den Vorbeſitzer Martinus entſchädigt 
hatte. Der Stiftungsbrief iſt vom 18. Februar in castro Garchen ausgefertigt, 
worunter vermuthlich die in ſpäteren Urkunden vorkommende Burg Gardiſt zu 
verſtehen ſein dürfte, oder das Caſtrum Ghart, welches nach einer Urkunde von 
1275 am Oſtende der Infel Roos lag. Zu den Grundbeſitzungen, womit Jaromar 
das Kloſter Ilda ausſtattete, gehörte auch locus salis. Unter dieſer Benennung 
glaubt man das ganze Salzbruch verſtehen zu müſſen, welches ſich der Stadt Greifs- 
wald gegenüber auf dem linken Ufer der Riek erſtreckt. In dieſem loco salis 
ſtand aber, wie die vorſtehende Urkunde beweiſet, ein dem Meklenburgiſchen Kloſter 
Dargun geſchenkter Salzkoten, und wol ſchon mehrerer verſchiedener Eigenthümer, ſo daß 
man auf das Daſein einer Pfännerſchaft ſchließen mag. Das mit Salz geſchwängerte 
Bruch auf linkem Riek-Ufer — auch die Stadt Greifswald am rechten Ufer ſteht 
auf einem Salzgebirg, wie die Brunnen, fogar bis ſüdlich vom Marktplatze, 
beweiſen, die alleſammt ein Waſſer geben, welches einen Anflug von ſalzigem Geſchmack 
hat — iſt das Roſenthal, eine Benennung, die ſchon in einer Greifswaldſchen 
Urkunde von 1288 in der plattdeütſchen Form „roſendal“ vorkommt. Man hat 
dieſen Namen durch „rosdal“, Roſſethal, erklären wollen, weil noch in neüerer Zeit 
Roſſe daſelbſt weideten. Allein das Wort Roß war damals in Pommern wol nur 
in der ſaſſiſchen Form „ors“ üblich, welches in den Urkunden haüfig gebraucht 
wird, und ſich auch im engliſchen horse erhalten hat. Orter mit dem Namen 
„roſendal“ und „roſengarden“ finden ſich im Mittelalter bei vielen Städten. Die 
politiſchen Verhältniſſe der Pommerſchen Herzoge und der Fürſten von Rügen, waren 
wegen der Caſtellanei Chozekow, der ſpätern Grafſchaft Gützkow, zu deren Gebiet 
die Stelle des Kloſters Hilda gehörte, von jeher ſehr geſpannt geweſen, und darum 
die Gränzen zwifchen beiden Ländern von zweifelhaftem Beſtand. Die Kloſterbrüder 
hielten es daher für ein Gebot der Klugheit, ihre neüe Niederlaſſung auch Pommerſcher 
Seits anerkennen und beſtätigen zu laſſen. Dies geſchah durch eine Urkunde ohne 
Jahreszahl, wahrſcheinlich aber von 1208, am 8. Juni zu Demin ausgefertigt, worin 
Kaſemir II. pomeranorum dux kund thut, daß er den Mönchen in Ilda diejenigen 
Güter, welche ihnen durch Fürſt Jaromar von Rügen angewieſen worden, die aber 
ihm, dem Herzoge, durch Erbrecht gehörten, zum Heil ſeiner Seele und ſeiner Altern 
verleihe. In dieſer Erklärung ſteht nun auch locus salis, der Salzort, ſo wie auch 
in der erneüerten Beſtätigungs-Urkunde, welche Fürſt Jaromar I. dem Kloſter Ilda 
im Jahre 1209 ertheilte. Darin heißt es: contulimus .... locum salis cum 
omnibus attinentiis suis. Ferner wird der Salzort als Eigenthum des Kloſters 
genannt in dem, im Kloſter ſelbſt ausgeſtellten Beſtätigungs-Briefe des Pommerſchen 
Herzogs Bogiſlaw II. vom 4. Auguſt 1218. 
dach des Fürſten Jaromar I. Tode fiel das Fürſtenthum Rügen an deffen 
älteſten Sohn Witiſlaw L Dieſer neüe Fürſt bewies ar fear Si 
klugheit die ſeinem jüngern Bruder Barnuta zu entrichtende Apanage nahe au der 
Gränze der, von ſeinem Vater Jaromar I. eroberten, Grafſchaft Gützkow bis an 
die Gränzen des unlängſt geſtifteten Kloſters Ilda, auf der Nordſeite der gleich- 
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namigen Rjeka, mit den Kirchſpielen Reinberg, Reinkenhagen, Horft und Griſtow, 
welch letzterer Ort Fürſt Barnuta's Wohnſitz wurde, damit derſelbe alle Bewegungen 
der Pommern, welche ſtets Feinde der Rügianer waren, beobachten könne. In dieſer 
Stellung zur Bewachung der Gränze, beſtätigte nun auch Barnuta den Kloſterbrüdern 
zu Hilda im Jahre 1221 alle Beſitzungen, welche ſie von ſeinem Vater erhalten 
hatten. Da auch er alle dieſe Beſitzungen namentlich aufführt, ſo fehlt in den 
betreffenden Dokumenten auch nicht locus salis cum suis omnibus attinentiis. 
Fernere Beſtätigungen feiner Beſitzungen, mit Einſchluß loci salis, empfing das 
Kloſter Hilda im Jahre 1241 ſowol Rügiſcher, als Pommerſcher Seits durch den 
Fürſten Witiſlaw II. und Wartiſlaw III. Slauorum dux, des letztern Urkunde 
datum Dymin XI. kalendas Augusti (22. Juli). 


Geht man in dem Urkunden-Schatze weiter, ſo findet ſich eine vom Jahre 1246, 
datum apud Stralesund, quarto kal. Octobris (28. September) kraft deren 
Jaromar II., Rujanorum iunior princeps dem Kloſter Hilda den Salzort am 
Fluſſe Hilda, nebſt allen deſſen Zubehörungen, und den daſelbſt bereits erbauten, und 
in Zukunft noch zu erbauenden, Dörfern, welche zu dem Rügiſchen Fürjten - Gebiet 
gehören, verleihet — a Flumine Hildae locum salis. cum omnibus attinentiis. 
uillis scilicet jam edificatis siue in futurum edificandis. terris. siluis. pratis. 
pascuis. aquis. piscaturis. et rebus aliis ad claustri possessionem pertinentibus 
que in nostro dominio continentur. Jaromar II. ſtellte als Erbprinz diefe Ur- 
kunde aus, während fein Vater Witiſlaw II. noch lebte, welcher unter den Zeügen der 
Urkunden aufgeführt iſt. Eben ſo verfährt Jaromar II. im Jahre 1248 und im 
April 1249, während ſein Vater etwa im Mai 1249 ſtarb. Dieſer ſcheint alſo, 
nach Koſegarten's Bemerkung in ſeinen letzten Lebensjahren dem Sohne die Regierungs 
Geſchäfte überlaſſen zu haben. Fabricius wirft die Frage auf: „Und wenn Fürſt 
Wizlaw I. vielleicht vom Alter und deffen Schwächen gebeügt fein mogte, follte der, 
damit ſelbſt in inneren Angelegenheiten, dem Anſcheine nach, zu vorherrſcheudem Einfluſſe 
gelangende Erbfürſt Jaromar, und gerade ſo ein kriegeriſcher Herr, wie er in der 
Folge ſich auswies, dem Streite in Dänemark müßig zugeſchaut haben? Oder ſollte 
es Zufall fein, daß uns aus den letzten Lebensjahren des Fürſten Wizlaw I. nur 
Urkunden des Sohnes über ſolche innere Angelegenheiten erhalten ſind, deren Gegen 
ſtand den alten Vater veranlaffen mogte, fih darauf zu beſchränken, daß er den 
Handlungen des Sohnes beiſtimmte?“ Es wäre möglich, meint Koſegarten, daß das 
Datum unſerer Urkunde: datum apud Stralesund, daher kam, daß Jaromar mit 
einem Haufen Krieger bei Stralſund im Lager ſtand, um nach Dänemark über— 
zuſchiffen, und daß die Kloſterbrüder von Hilda es wegen der bevorſtehenden Abreife 
des jungen Fürſten gerathen fanden, zuvor noch von ihm den Kloſterbeſitz beſtätigen 
zu laſſen, fo weit dieſer unter Rügiſcher Oberhoheit ſtand. Die Urkunde gibt daher 
auch den Beweis, daß vom Jahre 1246 ab die Gränze zwiſchen dem Fürſtenthum 
Rügen und der Herrſchaft der Herzoge von Pommern in dieſer Gegend durch die 
Rjeka Ilda oder Hilda gebildet wurde, indem Jaromar II. die am nördlichen Ufer 
des Fluſſes belegenen Beſitzungen des Kloſters in ſeinem Vereignungsbriefe zuſammen— 
faßt, den Ausdruck locus salis aber in weiterer Ausdehnung nimmt, da er die 
benachbarten Kloſterdörfer als attinentiae deſſelben bezeichnet. 


In dem Beſtätigungsbriefe, welchen Wartiſlaw III., Dymineusis dux, im 
November 1248 dem Kloſter ertheilte, kommt das Greifswalder Salzwerk unter der 
Bezeichnung sultae vor; der Pluralis weiſet auf mehrere Salzquellen, bezw. Salz— 
koten hin; und in der Urkunde vom Monat Juni 1249, vermöge deren Wartiflaw III. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 20 
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die neüerbaute Stadt Gripeswald vom Kloſter zu Lehn nimmt, bedient ſich der 
Herzog des Ausdrucks Salina, mit dem Hinzufügen, daß die Saline von der 
Belehnung ausgeſchloſſen fei, ita sane quod salina ceteraque bona monasterii 
ex utraque parte amnis [que Hilda dicitur] ab ista conditione libera sint et 
penitus aliena. Endlich kommt in einer Urkunde von demſelben Jahre, 1249, worin 
Dobezlaus de crizstow, Ritter, [Dobiſlaw, Herr zu Griſtow kund thut, daß er mit 
dem Kloſter Hilda ſich dahin verglichen habe, daß er keine Anfprüche mehr mache 
auf das Dorf Leſtnitz (heüte (Leiſt), noch auf die übrigen Dörfer, welche von ſeinem 
Vater Barnuta, oder von feinem Großvater, dem Fürſten Jaromar I., dem Kloſter 
verliehen worden, und daß er für die dem Kloſter zugefügten Beſchädigungen demſelben 
16, neben der Gränze des Kloſtergebiets gelegenen, Hägerhufen überweiſe, das Salz⸗ 
werk unter der Bezeichnung Sulta vor — propter quod et fratres predicti 
monasterii in Sulta eorum censum de tribus areis quas elegimus tantum ad 
uitam nostram nobis concesserunt etc. Areae find die verſchiedenen Stücke 
oder Abtheilungen jenes Salzlandes, deren jede einen gewiſſen Zehnt jährlich an das 
Kloſter entrichtete. Zugleich wurde auch ausgemacht, daß die Salzquellen, die ſich 
bei Griſtow befanden, wenn ſich dieſelben etwa verziehen und in dem Kloſtergebiet 
zum Ausbruch kommen mögten, dennoch zu Dobiſlaw's Eigenthum gehörig verbleiben 
ſollten: Hoc quoque inter cetera cautum est ut si sulta nostra juxta Cristow 
infra terminos eorum (der Kloſtergeiſtlichen) venerit nobis et heredibus nostris 
libera remanebit. N 

Eine fernere Beſtätigung ſeiner Beſitzungen, ſo weit dieſelben auf Grund und 
Boden des Fürſtenthums Rügen, alſo auf dem linken Ufer der Riek lagen, erhielt 
das Kloſter vom Wisczelauus (Witiſlaw) III. vermittelſt Urkunde actum apud 
oppidum Dammae Gorae (Damgard) anno domini 1267 die beate Praxedis 
virginis, die ein Transſumt eines der früheren Beſtätigungsbriefe, aber auch einen 
wichtigen Zuſatz enthält, dem zu Folge der Fürſt die Hälfte des Salzertrags, ſo wie 
die Gerichtsbarkeit über das Salzwerk ſich vorbehält: Hildensi ecclesie perpetuo 
deputamus et presentis scripti testimonio confirmamus. hoc tamen inter- 
posito. quod in memorata salina medietas salis nobis et heredibus nostris et 
preterea judicium aduocatie in ipso loco tantum integrum maneat reseruatum. 

War es nun dieſes Reſervat, oder beſaß, was nicht klar ift, das fürſtliche 
Haus von Rügen in loco salis eigene Quellen, bezw. Koten, genug, Fürſt Witiſlaw III. 
verkaufte und überließ im Jahre 1288 der Stadt Greifswald 1) das Salzbruch 
und die Salzquellen auf dem an der Nordſeite der Riek belegenen Roſenthal, ſoweit 
ſolches dem Verkaüfer zuſtändig war, und 2) den Boltenhäger Teich nebſt der dazu 
gehörigen Waſſerſtauung und dem Abzugsgraben, mittelſt Verzichtleiſtung auf alle 
daran bisher gehabten Anſprüche. Die betreffende Urkunde, an der das Siegel 
Witiſlaw's, des Vaters, und Witiſlaw's, des Sohnes hangt, ift datum Stralesundis 
A. D. 1288 in vigilia ascensionis domini Jesu Christi, und lautet nach dem 
gewöhnlichen Eingange, alfo: Hinc est, quod notum esse volumus universis, 
tam presentibus, quam futuris, quod nos de communi consensu et maturo 
consilio fidelium nostrorum, honorabilibus viris, Burgensibus civitatis Gripis- 
waldis [Bolto I. Mulart war Bürgermeifter], vendidimus universam paludem 
salis a decursu fluvii Boberowe Id. i. Biberfluß] usque in veterem sultam, a 
sulta veteri usque in nigrum stagnum, ab hoc stagno nigro usque in medium 
pontis, qui Bolbruchge dicitur, ab hoc ponte usque ad truncum quereinum 
in monte positum, a quo trunco in direetum usque in pratum, quod quondam 
possedit Godefridus de Parchim, cum omnibus illis, que ad nos pertinere 
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videbantur, infra prescriptos terminos contentis, videlicet campo Rosendalo 
cum casis salis (d. i. Salzkoten) perdescensum fluvii, qui Reck dicitur, usque 
in salsum mare, Hec etiam civitati jam dicte cum omni jure et proprietate 
qualibet, absque impetitione quacunque, quod est Ansprafe, perpetuo dedimus 
possidenda. Item aquam que Dyck dicitur, in Bolte nhagen cum instagna- 
tione, quod est Stowinge, sicut nunc ést, simul cum. eductu aque ejusdem 
per fossatum, una etiam cum impetitione, quam Ansprake diximus, quam 
habuimus super huius modi erga ipsos, dictis Burgensibus vendidimus et 
dedimus cum omni simu! proprietate et iure quolibet, quod habuimus in 
jam dictis, perpetuo possidendam. Que omnia pretaxata sepe nominati 
Burgenses a nobis et nostris Beredihne: nobis pro tempore succedentibus, 
perhenniter possidebunt. Insuper annuimus, ut infra prescriptos jam terminos 
jam pluries dicti Burgenses de omni utilitate sua et quoque commodo ordinent et 
enin. hoc solum excepto, quod intra jam distinctos terminos munitionem 
non statuant aliqualem; ete. etc. ete. Altere Geſchichtsſchreiber, u. a. Micrälius, 
haben behauptet, der Rügenſche Fürſt habe das Roſenthal der Stadt Greifswald 
geſchenkt; allein die vorliegende Urkunde beweiſt die Unrichtigkeit dieſer Behauptung, 
wie ſchon Schwarz angemerkt hat, der mit Recht jagt, die Stadt habe das Roſen— 
thalſche Salzwerk gegen Daure Bezahlung und nicht als ein Geſchenk erhalten, 
Letzteres wäre um ſo widerſinniger geweſen, als Greifswald auf einem Gebiete lag, 
deſſen Landesobrigkeit den Rügenſchen Fürſten feindlich gegenüber ſtand, wenngleich 
mit dieſen der Pommerſche Herzog verſchwägert war. 

Johannes, Abt zu Hilda, ſo wie der ganze Convent, überlaſſen der Stadt 
Greifswald im Jahre 1289, kal. Junii, das ganze Roſenthal, auhebend an dem 
kleinen Fluß, Boberow genannt, bis an das j sige Ladebow, mit alleiniger Ausnahm 
der Gerichtsbarkeit und des Kloſterantheils an den i um dieſes Reſcuth , 
gegen Erlegung eines jährlichen Canons von 18 Drömt Korn an das Kloſter, für 
beſtändig als Viehweide bei der Stadt zu nutzen. Die desfalſige, in Verbindung 
mit der vorigen für die ältere Topographie wichtige Urkunde lautet, nach dem Eii- 
gange wörtlich aljo: Ergo notum esse volumus tam presentium quam futu- 
rorum nationibus, quod de voluntate et consensu totius nostri conventus 
inter nos, una ex parte, et civitatem Gripeswalt, } harte ex altera, concorditer 
sit comventum; quod ipsis burgensibus et eidem civitati Gripeswalt dimissi- 
mus et titulo donationis appropriavimus bona censualia in Rosendale, iure 
hereditatario perpetuis temporibus possidenda, hac premissa conditione, ut 
in recompensationem eorundem bonorum nobis et nostri ecclesie de eisdem 
bonis decem et octo tremodia annone, quatuor videlicet tremodia silignis 
et dimidium, totidem ordei, novemque tremodia avene iidem burgenses 
reconsignare ac exsolvere annis singulis sint astricte. Termini vero dietorumn 
bonorum distiguuntur a prato Godekini de Parchim, quod pro tempore ab 
ecclesia tenuit, ubi alnus congestata est, ab alno illa super montem in 
stubbam quereinam, ab hinc lineariter in Speckam, ubi est vie transitus, 
hinc in medium stagni nigri lineariter, a stagno in fossatum descendo fossatum 
donec in stubbam alni congestam, hine per medium paludis aquam sequendo, 
que Owghank dicitur, donee ad aquam molendini Magitri Petri et ad Dic- 
stowighe ejusdem molendini, hine donec in fossatum, quod est apud 
molendinum versus civitatem et sic deinceps circa ortum, qui est apud 
molendinum, donec in Boberow, sequendo Boberow donec in aquam que 


Rek dicitur, et sic ulterius revertendo eandem aquam donec in incoeptum. 
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Quiequid in his continetur terminis, excepto judicio et fun do saline, 
civitati prehabite dimisimus perpetuo possidendum pro censu prenotato, Verum 
tamen pascua, que nunc non sunt in agros redacta, non debet coli, nec in eisdem 
pascuis debet dicta civitas ortos colere aut domos construere, sed jacebunt 
perpetuo ad civitatis pecora depascenda. Judicium etiam duodecim soli- 
dorum in ipsis bonis dicta civitas obtinebit, Hac addita conditione, si, 
quod absit, in dictis bonis civitati violentia fieret, nos pro ipsa violentia 
non tenemur respondere, nec civitati aliquam facere recompensam. Testes 
hujus etc. etc. etc. (Sigillum abbatis Johannis.) 


Da in diefer und in der Urkunde von 1288 die Boberow als weftliche Gränze 
des Roſenthals angegeben ift, fo folgt hieraus, daß die unter Verwaltung der Tuch- 
händler⸗Innung ſtehenden f. g. Kuhlen-Wieſen, welche an ihrer Weſtſeite gerade die 
Boberow, ſprich Baberow, zur Gränze haben, urſprünglich ein Theil des von der 
Stadtgemeinde erworbenen Roſenthals geweſen find. 

Aus allen dieſen Urkunden, welche die einzigen bekannten ſind, die über die 
Greifswalder Saline und deren Zuſtand im 13. Jahrhundert Auskunft geben, erhellet, 
daß auf dem Landſtriche zwiſchen der Rjeka Ilda und der Griſtowſchen Beke, welche 
in den Urkunden den flawiſchen Namen Liazcha führt, was wol ſo viel als Waldbach 
bedeütet, drei verſchiedene Sülten, d. i. Salzwerke, waren. 


Die eine dieſer Sülten gehörte dem Kloſter Hilda oder Eldena vermöge der 
erſten Stiftung deſſelben und ift vermuthlich dieſelbe, welche vetus sulta genannt 
wird. Die andere war im Roſenthal bei Greifswald gleich jenſeits der Riek und 
gehörte zu den Domainen des fürſtlich Rügianiſchen Hauſes. Sie gränzte an die 
vorerwähnte alte Sülze und wurde im Jahre 1288 von Witiſlaw III. der Stadt 
Greifswald überlaſſen. Dieſe Sulta, das gegenwärtige Salzwerk, ſcheint ſchon im 
13. Jahrhundert die allerwichtigſte geweſen zu ſein, weil in dem Diplom Witiſlaw's 
ſteht, daß die dazu gehörigen Gebaüde, in denen das Salz geſotten wurde, d. i. die 
Salzkoten, längs der Riek nach dem Salz-Meere, dem Greifswalder Bodden, alſo 
von der Stadt Greifswald bis zu der ½ Meile entfernten Wiek gelegen haben. 
Die dritte Salzquelle war bei Griſtow diesſeits der Beke und gehörte den daſelbſt 
wohnhaften appanagirten Rügiſchen Fürſten von der Barnutiſchen Linie. Sie befand 
ſich nicht weit von der Gränze des Kloſtergebiets, wie ſich aus dem Gränzvertrage 
ſchließen läßt; die Stelle aber dieſer dritten Quelle iſt heüt' zu Tage nicht mehr 
zu finden, daher es auch ein vergebliches Bemühen war, als im Jahre 1780 die 
jetzigen Beſitzer des Greifswalder Salzwerks fie aufſuchen ließen. Sehr wahrſcheinlich 
iſt ſie bei der großen Sturmfluth von 1309, welche die Bildung der Griſtower 
Inwiek hervorbrachte, mit unter Waſſer geſetzt worden. Eben fo wenig weiß man, 
wo die vetus sulta bei Eldena zu ſuchen ſei, von der ebenfalls zu vermuthen ſteht, 
daß fie durch eine außerordentliche Ausbreitung des Wieker Boddens; die in verfloſſenen 
Jahrhunderten Statt gefunden, unter Waſſer geſetzt worden ſei. 


Außer dieſen Salzquellen bei Greifswald gab es im 13. Jahrhundert und 
früher innerhalb des heütigen Neü-Vorpommerns auch bei dem jetzigen Städtchen 
Richtenberg ein Salzwerk, welches bereits in der Stiftungs-Urkunde des Kloſters 
Neüen⸗Kamp (woraus das Städtchen Franzburg geworden iſt) erwähnt wird. Fürſt 
Witiſlaw I. von Rügen, der Stifter des Kloſters, 1231, verlieh demſelben Richtenberg, 
damals ein Dorf, ſammt der daſelbſt befindlichen Sülze, mit den Worten: villam 
Richeberg cum patronatu ecclesiae ejusdem et sulta cum terminis et omnibus 
attinentiis etc. etc. contulimus, Von dieſem Salzwerk, deſſen in der Beſchreibung 
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des Franzburger Kreiſes noch zu gedenken ſein wird, ſieht man jetzt gar nichts mehr, 
außer daß eine kleine unbedeütende Quelle ſalzigen Waſſers hinter der Cantor-Wohnung 
zu Richtenberg, unmittelbar am Richtenberger See, gezeigt wird. a 


Es waren alſo in der Greifswalder Gegend urſprünglich drei Salzwerke im 
Gange, welche, ohngeachtet des gänzlichen Mangels an Gradirung, die man erſt im 
15. Jahrhundert kennen gelernt hat, betrieben werden konnten, weil es nicht an dem 
Brennſtoffe fehlte; denn nach Ausſage der Urkunden war nicht allein an beiden 
Seiten der Griſtowſchen Beke ein aneinander hangender Wald, ſondern zwiſchen 
Wampen und Eldena, ja auch im Roſenthal und ſonſt überall gab es Holz in Menge. 
Da nun alle drei Salzwerke ſolchergeſtalt in Betrieb gehalten werden konnten, ſo iſt 
daraus nicht ſchwer abzunehmen, was für ein Salzvorrath nach der damaligen 
Salinen-Verfaſſung daraus zu Wege gebracht wurde. Zwar gehörten alle drei Salz- 
werke zur Zeit der Erbauung der Stadt Greifswald noch unter das Fürſtenthum 
Rügen, daher einer Seits zu vermuthen ſteht, daß die Eigenthümer der Salinen 
ihr Fabrikat nicht in der Pommerſchen Stadt Greifswald abgeſetzt haben, ſondern 
zur Beförderung des Handels nach der neüen Rügianiſchen Stadt Stralſund zu 
liefern verbunden geweſen. Anderer Seits muß man aber auch erwägen, erſtlich, 
daß dieſe Salzquellen der Stadt Greifswald gar nahe lagen, und zweitens, die 
Stadt Stralſund kaum fünf Jahre nach ihrer Gründung von den Lübeckern aus 
Handels-Eiferſucht verwüſtet wurde, wovon ſie ſich nicht ſo bald wieder erholen 
konnte. Die Folge war, daß der meiſte Handel ſich nach Greifswald zog, weil die 
fremden Kaufleüte hier mehr Sicherheit als zu Stralſund vermutheten. Man hat 
daher keinen Grund zu zweifeln, daß die Stadt Greifswald von dieſem Salzhandel 
die eigentliche Niederlage geweſen und alſo einen ſehr großen Vortheil durch die 
Verſchiffung des Salzes in andere Länder gezogen habe. 

Ein altes Dokument ſagt, daß zu der Zeit, als die Stadt Greifswald das 
Roſenthaler Salzwerk erworben habe, 5 oder 6 Salzbrunnen auf demſelben vorhanden 
geweſen ſeien. Dies iſt, aller Wahrſcheinlichkeit nach, auch wol richtig, denn auf 
dem Gebiete der Saline ſind noch 4 verſchüttete Salzbrunnen, die jetzt wie Pfützen 
ausſehen. Nimmt man nun an, daß der im 18. Jahrhundert von Dommes, dem 
damaligen Beſitzer der Saline, vertiefte, und heüt' zu Tage mit dem Prädikat „der 
alte Roſenthaler“ bezeichnete Salzbrunnen auch einer davon geweſen, ſo iſt der fünfte 
vorhanden, da nicht zu vermuthen iſt, daß Dommes, der gar keine Salzwerks⸗ 
Kenntniſſe hatte, einen ganz neüen, noch nicht vorhanden geweſenen, Salzbrunnen 
vertieft haben ſollte. Der 6te Salzbrunnen iſt heüt' zu Tage gar nicht mehr 
ſichtbar. Er befindet ſich unter dem jetzigen Siede-Gradirbau. Als man dieſen 
erbaute, fand man beim Ausgraben des darunter befindlichen Reſervoirs einen Salz- 
brunnen, der zwar ganz verſchüttet, aber doch mit Holz ordnungsmäßig in viereckiger 
Geſtalt gefaßt war; dies iſt wahrſcheinlich der 6te der urſprünglichen Salzbrunnen. 


Die Veredlung der Soole oder des Salzwaſſers durch Gradirung kannte man, 
wie ſchon oben geſagt worden, in den Zeiten, von denen hier die Rede iſt, gar nicht. 
Man ſott die rohe Brunnenſoole in den Pfannen ſo lange, bis ſie Salz wurde. 
Da nun in der Greifswalder Gegend Holz genug vorhanden war, ſo ging eine ſo 
koſtbare Salz- Fabrikation auch wol an, und die Greifswalder ermangelten denn 
auch nicht, vom Jahre 1288 an, wo ſie in den Beſitz des Roſenthaler Salzwerks 
gelangten, auf demſelben ununterbrochen bis in das Jahr 1309 Salz zu ſieden, 
und mit demſelben einen ausgebreiteten Handel zu treiben. Es war aber im Jahre 
1309, als in Pommern ein gewaltiger Sturm wüthete, von dem Micrälius erzählt, 
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„daß er das Waſſer aus der Oſtſee vergeftalt nach dem Pommerlande trieb, daß 
das Land vom Rügen zum Ruden, zwiſchen welchem und der Inſel Rügen nur ein 
kleines Ströhmchen bisher geweſen war, daß man darüber gehen konnte, abgeriſſen 
und eine neüe Schifffahrt gemachet hat, die man anjetzo das Neüe Tief nennt, daß 
aifo nunmehro, da man zuerſt Erbſen geſäet, große Schiffe übergehen können, und 
zwiſchen Rügen und Ruden mehr als eine Meile tiefe Waſſer brauſen.“ Dieſe 
außerordentliche Fluth vergrößerte nicht nur die Griſtower Beke und den Wieker 
Bodden zu ihrem jetzigen Umfange, ſondern verſchüttete auch mit Roth und Schlamm 
tie Greifswalder Salzbrunnen dergeſtalt, daß an ihrer Stelle nur Pfützen und Sümpfe 
ſichtbar blieben, und hiermit war die, dem damaligen Zeitalter gemäß, ſchöne und 
blühende Roſenthaler Saline um ſo mehr verwüſtet, als die Salzkoten, die man, 
wie Johann Thölden in feiner Tlaligrapbia de anno 1603 beſchreibt, noch im 
15. Jahrhundert blos „aus Stroh und votter machte und mit Dreck kleibete“ den 
wüthenden Fluthwaſſern keinen Widerſtand zu leiſten vermogten. 

Es fehlt an ſicheren Nachrichten, welche Auskunft darüber geben könnten, daß nach 
jener Zerſtörung der Saline durch die Sturmfluth Beſtrebungen zu ihrer Wiederherſtellung 
gemacht worden ſeien. Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts waren die Stein— 
ſalzgruben in Polen eröffnet worden und im Jahre 1386 kam das Einſalzen der 
Heringe mit Bai- oder Seeſalz in Gang. Als daher Schiffer aus den Häfen der Pire— 
näiſchen Halbinſel Baiſalz nach Pommern brachten, fand man bald, daß der Preis dieſes 
fremden Bai, auch des Steinſalzes geringer fei, als der, für welchen man beim 
Mangel und völliger Unkunde aller Gradirung, durch einen bedeütenden Aufwand des 
koſtbar gewordenen Holzes, Salz aus den eigenen Quellen gewinnen konnte, denn den 
Nutzen des Torfs kannte man noch gar nicht. Da man nun in Greifswald ſelbſt 
anfing, Steinſalz zu raffiniren, ſo kam es ſo weit, daß die Roſenthaler Salzbrunnen 
ganz in Vergeſſenheit geriethen. Dahingegen entwickelte ſich eine Knospe der Blüthe 
des Handels, und vorzüglich des Handels mit ſpaniſchem Baiſalze ſo ſehr, daß im 
Jahre 1563 zu Stettin eine Niederlage dieſes Baiſalzes errichtet und ein beſonderer 
Salzfactor privilegirt wurde, der für das ausſchließliche Recht des Salzverkaufs in 
Pommern jährlich 100 Thlr., Behufs Inſtandhaltung der Stettiner Feſtungswerke, 
entrichten mußte. 


Inzwiſchen war im Jahre 1452 zwiſchen dem Kloſter, nunmehr Eldena genannt, 
und der Stadt Greifswald ein Vertrag zu Stande gekommen, kraft deſſen das 
Kloſter, gegen Empfang einer Summe Geldes, die im Jahre 1289 bei Abtretung 
des Roſenthals vorbehaltene Kornpacht, jo wie insbefendere auch die reſervirten 
Anſprüche an die Salzquellen fallen ließ. Die betreffende, in plattdeütſcher Sprache 
abgefaßte Urkunde, lautet folgender Maßen: 

„In Gades Namen Amen! Wy Everardus Abbet, Marquardus Prior vnde 
dat gange Convent des Kloſters Eldena des Ordens von Ciſtercien, vor vng vnde 
al vnſe Nakömelinghe bekennen vnde bethügen apenbare an deſſem Breve vor alles 
weme, de en zeen edder hören loſen, dat wi, vmme guden Naberſchop, Leve vnde 
Vrüntſchop willen mit den Börgermeiſtern vnde Radmannen tom Gripeßwolde ſyn 
avereen ghekamen, an deſſen Wife, dat wh en, vmme veler Twedracht willen tüſchen 
vng to vermidende hebben ghünt to löſende van vns de Korne-pacht, dar zee jarliken 
vns to ghevende mede beſchwaret waren, alſe ſös vnde twintich Drömet, ſöventyn 
Drömet Haveren, vefftehalff Drömet Gherſten vnde vefftehalff Drömet Rogghen, vnde 
Darto al dat Richte, dat wy hebben hat, efte noch hebben, fo vnſe olde privilegia 
vnde Brewe wol uthwiſen, an deme Grypeßwolde, an deme Roſendale, Sülten vnde 
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Theghelkampe (“) hebben ghünt to löſende vor ener merkliken Summe Gheldes, 
welkeren Summen zee vng vort rede antwerdet, ävertellet vnde betalet hebben vnde wp 
den ok vort entfangen vnd in vnſes Kloſters Nüt ghekeret hebben an enem Summen 
al er der Makinghe deſſes Brewes. Hyrup ſo ſchelde wy vnde gheven vör vns 
vnde vnſe Nakömelinghe zee vnde ere Nakamelinghe to ewighen Tiden gantzliken quit 
vnde los van allen Kornepacht, zee ſy watterleye zee ſy dar zee vns to ghewende 
mede moghen verplichtig ſyn vnde ok verlate wy en an Kraft deſſes Breves jeghen⸗ 
wärdig alle Richte an deffen vorbenömten Steven alfe dat wh, edder vnſe Nakame⸗ 
linghe hyr to nenen Tiden mer upſaken willen. Unde darup ſo hebbe wy en ok 
verantwordet alle Breve, de wy hyrup hadden, vnde weret Sake dat wy hirnamals 
da mer Breve vp vunden, de ſchöle wy en dar ok vp antwerden onde zee ſchölen jo 
to quit vnde vrighlos ſyn. * 


„Alle deffe vorſereven Stücke vnde Artikel vnde en islick by fy ſünderghen, 
lawe wy Everardus Abbet, Marquardus Prior vorſereven vnde dat gantze Convent 
des Kloſters Eldena vör ong vnde vnſe Nakamelinghe deme vorbenömten Rade tom Gri- 
peßwolde vnde eren Nakamelinghen zamentlicken vnde beſönderghen an guden Truven, 
Erven, vnde Lovenſtede vnde vaſt te holdende an alle Gheverde vnde Hülpe geiſtlikes 
edder weltlikes Rechts, dar an deſſen Breff gantz, edder en Deel, mede braken mach. 
Des to groter Orkunde, fo Hebbe wy vnſe vnde vnſes Conventes Inghezegel vor vng 
vnde vnſe Nakamelinghe benedden mit Witſchop vnde Wille henghen lathen vör deſſen 
Breff, dede gheven vnde ſereven is tom Gripeßwolde an den Jaren vnſes herrn 
veerteynhundert Jar dar na an deme twe onde veftigheſten Jare des Vryghdaghs 
na Michaelis. Hyran vnde äver ſyn gheweſt de erwerdighe vnde düchtighe Herr 
Laurencius in God Vater Abbet des Kloſters Pudglowe, Hinrick Ouſtin vnde Clawes 
Stedynk, Knapen vnde vele mer erbarer Lüde, Tüghes vnd Loven werdich.“ 


Dieſemnach kam alfo die Stadt Greifswald erft im Jahre 1452 nach Abfindung 
des Kloſters Eldena in den völligen Beſitz des Salzwerks, ohne daß noch andere 
Anſprüche daran obwalteten. 


Ein Unglück, welches ganz Deütſchland überſchwemmte und auch Greifswald 
hart betraf, mußte die Roſenthaler Salzquellen erſt wieder in Erinnerung bringen. 
Als im Jahre 1618 der dreißigjährige Krieg ſeinen Anfang genommen hatte, wurde 
die Stadt Greifswald 1627 von den Kaiſerlichen belagert und erobert. Francesco 
Ludovico Peruſi, einer von den vielen italiänifchen Feldoberſten, Condottieri, die der 
Kaiſer in ſeine Dienſte genommen hatte, befehligte die Belagerungstruppe, welche 
nunmehr in der Stadt einquartiert ward. Hier zeigte ſich bald Mangel an Salz. 
Peruſi war ein kluger und erfahrener Mann; kaum wird ihm kund, daß in alten 
Zeiten auf dem Roſenthal vor der Stadt Greifswald Salzquellen ausgebeütet worden, 
ſo trifft er auch Anſtalten, ſucht die verſchütteten Brunnen auf, läßt ſie reinigen und 
in der Stadt in einem Hauſe nahe am Steinbecker Thor ſieden, daß er nicht nur 
ſich und ſeine Soldaten reichlich damit verſorgt, ſondern auch noch Salz an die 
Bürger verkauft. So mußten die Greifswalder von einem Feinde den Schatz kennen 
lernen, den ſie vor der Thür hatten und deſſen reichen Segen ſie ſo viele Jahre 
hatten zerrinnen laſſen. Peruſi hatte den Greifswaldern nicht nur den Werth ihrer 
Salzquellen thatſächlich und ſichtbar gezeigt, ſondern fogar die alten Salzbrunnen 
wieder völlig in Ordnung gebracht; um ſo mehr hätte man glauben ſollen, daß ſie, 


Alſo gab es daſelbſt auch einen Ziegelkamp, d. h. eine Ziegelei. 
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durch dieſes Beiſpiel gereizt, den guten Anfang des Peruſi nach Kräften und Um⸗ 
ſtänden verfolgt und fortgeſetzt hätten; allein nach des kaiſerlichen Feldoberſten 
Ableben, der beim Recognosciren vor der Stadt Greifswald durch die nun vorgerückten 
Schweden feinen Tod fand, hatte die ganze Salz-Fabrikation aus den Roſenthaler 
Salzquellen um ſo mehr ein Ende, da zum zweiten Mal eine große Waſſerfluth im 
Jahre 1634 die wiederhergeſtellten Salzbrunnen abermals verſchüttete und man 
abſeiten der Stadtgemeinde, unter den Drangſalen des Krieges nicht die Mittel beſaß, 
ſelbige aufraümen zu laſſen. 

Von 1634 bis 1745, mithin 111 Jahre, hat die Greifswalder Saline ganz 
unbenutzt und ſo verwüſtet gelegen, daß ſie in dieſer langen Zeit als gar nicht vor— 
handen betrachtet werden kann. a 


Ungefähr gegen das Jahr 1740 kam Johann Chriſtoph Trendlenburg, Bürger 
und Kaufmann und einer der Rathsherrn der Stadt Greifswald, von 1735 —1747 
(Stenz Trendlenburg ſaß von 1710—1722, Kaspar T. von 1720—1735 im 
Magiſtrate) in den Beſitz des Brooks oder Bruchs, d. i. desjenigen Terrains, in 
welchem die Greifswalder Salzquellen ſprudeln. Daß Trendlenburg das Bruch 
eigenthümlich beſeſſen habe, iſt gar nicht wahrſcheinlich; denn erſtlich iſt es ein alter 
Grundſatz der Stadt Greifswald, nichts von ſtädtiſchem Grund und Boden, am 
wenigſten aber, wenn derſelbe ſo wichtige Gegenſtände, als Salzquellen, enthält, 
gänzlich zu veraüßern; wozu zweitens kömmt, daß, wenn Trendlenburg das Bruch 
als Eigenthum beſeſſen hätte, ſeine Erben nicht nothwendig gehabt hätten, ſich von 
der Stadt Greifswald mit demſelben und den Salzquellen, als dieſe wieder in Betrieb 
geſetzt wurden, belehnen zu laſſen. Trendlenburg hatte alſo das Grundſtück jährlich 
nur in Pacht. Zu der Zeit kam viel ſpaniſches und Bai-Salz nach Greifswald. 
Da aber dies gegrabene, fremde Salz meiſt aus ungemein großen Klumpen und 
Stücken beſteht, und dabei ſehr unrein und ſchwarz ausſieht, ſo war der Gebrauch, 
daſſelbe in Waſſer aufzulöſen, die fo entſtandene künſtliche Soole, wenn auch nur 
durch Niederſchlag, von den Unreinigkeiten und erdigen Theilen zu befreien und dann 
zu reinerm Salz zu verſieden, welches Verfahren man Raffiniren nannte, längſt 
ſchon in faſt allgemeiner Ausübung. Auch Trendlenburg, der ohnehin Kaufmann 
war und gewiß ſelbſt mit Salz handelte, übte in ſeinem Hauſe am Großen Markt 
dieſe Kunſt, bediente ſich aber ſtatt des gewöhnlichen ſüßen oder Brunnen-Waſſers, 
der natürlichen Soole der Roſenthaler Salzquellen zur Auflöſung des groben, unreinen, 
ausländiſchen Salzes. Damit ſchlug er ein ganz ſachgemäßes Verfahren ein; denn 
außerdem, daß ihm das Salz der natürlichen Soole mit zu Hülfe kam, ſo haben 
auch mehrfache Verſuche die Überzeügung gewährt, daß ſpaniſches Steinſalz, in Regen— 
oder auch in gewöhnlichem ſüßen Waſſer aufgelöſt, weder eine ſo ſtarke Soole, noch 
ein ſo reines ſchönes Salz gibt, als wenn es in natürlicher Brunnenſoole aufgelöſt 
wird. Trendlenburg kochte alſo gewiſſer Maßen ſchon Salz aus den alten Roſen— 
thaler Salzquellen, und von dieſer Zeit her hat ſich, beſonders bei ganz alten Leüten, 
bis in das laufende Jahrhundert die Sage erhalten, daß zu Greifswald in vielen 
Haüſern, namentlich am Großen Markt, Salz geſotten worden ſei. Außerdem 
benutzte Trendlenburg das Brook hauptſächlich noch als Viehweide und Wieſe zum 
Heüwerben. 

Trendlenburg hatte keine Kinder, auf die er ſeine Habe übertragen konnte. 
Seine Erben waren ſeiner Schweſter Söhne, David und Stentz Evert, die er noch 
bei Lebzeiten zu Nachfolgern in der Beſitzung des Roſenthals und der dortigen Salze 
quellen einſetzte. Stentz, der jüngere der beiden Brüder, hatte große Reiſen gemacht 
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und war ſogar in Oſtindien geweſen. Reich an Erfahrungen kam er nach ſeiner 
Vaterſtadt zurück. Mit dem Brook ſeines Oheims bekannt, auch mit der hiſtoriſchen 
Kenntniß ausgerüſtet, daß auf demſelben vor Alters eine blühende Saline geſtanden 
habe, noch mehr gereizt durch die nicht lange vorher, 1737, Statt gehabte Herſtellung 
des Salzwerks bei Richtenberg, kommt er auf den Gedanken, aus den alten Roſen⸗ 
thaler Salzquellen wieder eine tüchtige Saline zu bilden. Wahrſcheinlich auf ſeine 
Bitten erhielt er und ſein Bruder vom Oheim das Brook. Friſch und munter 
ſchritten beide Brüder an's Werk, wobei ſie die Einrichtungen der benachbarten 
Meklenburgiſchen Saline bei Sülz zum Muſter nahmen, die ihnen auch die „koſtbaren“ 
Arbeiter, wie ſie dieſelben nannten, liefern mußte, deren ſie ſich bedienten. Zu der 
Zeit exiſtirten aber zu Sülz noch nicht die nachher daſelbſt durch den großen Salz- 
werkskundigen, den als Königl. Preüßiſchen Staatsminiſter 1776 verſtorbenen Jakob 
Sigmund Waitz, Freiherrn von Eſchen, angelegten neüen Gradirwerke, ſondern es 
waren nur die nach und nach verfallenen und erſt in den Jahren 1817 und 1818 
gänzlich weggebrochenen alten Gradirhaüſer, als die beſten, vorhanden. 


Es war aber die Erbauung und ganz neüe Anlage dieſes Salzwerks zu Greifs— 
wald, wie die Everte bald einſahen, ein mit vielen Koſten, und wie ſie ſich ausdrückten, 
mit hazard verknüpftes Unternehmen. Sie hielten alſo zuerſt, um ſich für die 
Zukunft ſicher zu ſtellen, beim Magiſtrat der Stadt Greifswald um die Conceſſion 
des Brooks und der Roſenthaler Salzquellen an. Der Magiſtrat und die Ehrliebende 
Bürgerſchaft, welche, ſo wie die Königl. Regierung hieſiger Lande zu Stralſund, die 
Erneüerung der Saline als ein Werk des öffentlichen Nutzens und für vortheilhaft 
nicht blos für die Stadt Greifswald, ſondern für's ganze Land betrachteten und mit 
Wohlgefallen ſahen, machten bei Ertheilung der erbetenen Conceſſion keine Schwierigkeiten, 
was deren raſche Ausfertigung, die unterm 22. December 1745 erfolgte, um ſo 
mehr ſattſam beweiſt, als bei den Conceſſionen der nachfolgenden Beſitzer ſtets ein 
Bedenken und Debatiren von 10—20 Jahren erfordert wurde. Die Coneeſſion, 
von der Königl. Regierung beſtätigt den 11. November 1746, legte den Gebrüdern 
Evert für Überlaſſung des Brooks ein jährliches Grundgeld von 3 Thlr. und für 
den Gebrauch der von ihnen zu errichtenden Salzkoten, es mogten ihrer 1, 2, 3 
oder mehrere ſein, eine zehnjährige Freiheit, und nach Ablauf dieſer Friſt eine jährliche 
Recognition von 10 Thlr. auf. Die Everte, deren Oheim, wie oben angemerkt 
worden, ſelbſt Mitglied des Magiſtrats war, müſſen lange vor Ausfertigung der 
Conceſſion von dem guten Erfolge ihres Antrages unterrichtet geweſen ſein, denn ſie 
trafen bereits im Laufe des Jahres 1745 Anſtalten zur Erbauung der erforderlichen 
Salinen Gebaüde, womit es denn auch raſch von Statten ging. 


Es waren, wie aus den Evertſchen und anderen alten Acten hervorgeht, damals 
noch 5, nicht 6, verſchüttete Salzbrunnen aus den älteſten, oder auch aus Peruſi's Zeiten 
vorhanden. Von dieſen raümten die Everte alsbald einen auf, und zwar denjenigen, 
welcher der Stadt am nächſten lag. Sie erbauten auch, nach ihrem eignen Ausdruck, 
das erſte „Leckwerk“, und zwar dicht neben dem aufgegrabenen Brunnen, und ein Siede⸗ 
haus, das aber im Jahre 1745 nicht ganz vollendet, doch unter Dach gebracht und 
eine Salzpfanne eingemauert wurde. Auch hatten ſie einen Torfſtich in Betrieb 
geſetzt, den ihnen der Magiſtrat auf dem Stadtgute Helmshagen eingeralimt hatte, 
„wofür ſie demnächſt ein gewiſſes Geld zu accordiren und an die Stadt zu 
entrichten haben.“ In einer, an die Königl. Regierung gerichteten Vorſtellung vom 
20. September 1746 zählen die Everte Alles auf, was fie bis dahin für die Muf- 
richtung der Saline geleiſtet haben, zugleich aber auch, was an Bauwerken zu thun 
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übrig bleibt, indem ſie als Unterſtützung ihres Unternehmens um Befreiung von der 
Conſumtionsſteüer für alle zur Saline benöthigten Baumaterialien, des Brennholzes x, 
bitten, die ihnen denn auch unterm 26. October 1746 verftattet wurde. „Vier 
Wochen ſpäter, den 28. November 1746, werden die Everte bei der Königl. Regierung 
zu Stralſund mit dem Antrage vorſtellig: „Sie feien, ſobald die zweite Salzpfanne 
werde angelegt ſein, nothgedrungen, ihr angelegtes Leckwerk (Gradirgebaüde) zu ver⸗ 
größern. Da ſie aber zur Verfertigung dieſes Leckwerks nicht Dorn genug in der 
Nähe Greifswald bekommen könnten, ſo bäten ſie die Regierung, ihnen 25 Fuder 
theils Hagedorn, theils Schleedorn aus den Königl. Heiden des Wolgaſtſchen Amts 
Neüendorf gegen billige Bezahlung zu überlaſſen.“ Auch dieſes Geſuch wurde unterm 
5. December 1746 zugeſtanden. Und wie das erſte Gradirhaus im Winter 1745 
bis 46 erbaut wurde, ſo das zweite im Winter 1746—47. Jenes war 170 Fuß, 
dieſes 120 Fuß lang, ein jedes von beiden 18 Fuß breit und 18—20 Fuß hoch. 
Sie hatten nur Eine untere dicke Wand von Dornen, und da unter den Dächern 
keine Dornwände waren, ſo hatten ſie auch keine Luftlöcher, vielmehr waren ſie ohne 
alle Offnungen mit Brettern ganz gedeckt und zugenagelt. Eine zweite Salzpfanne 
haben die Gebrüder Evert nie zu Stande gebracht. 

Der von ihnen zuerſt aufgegrabene alte Salzbrunnen hatte aber eine ſehr ſchwache 
Soole. Dieſerhalb ließen fie im Sommer 1747 einen andern, den alten Salz- 
brunnen, nicht auf dem Brook, ſondern auf dem Roſenthal, raümen, der in der That 
auch eine beſſere Soole lieferte, wodurch ſie ſich veranlaßt ſahen, in der Nähe dieſes 
neü eröffneten Brunnens noch ein drittes Leckwerk anzulegen, da die beiden erſten zu 
weit entfernt waren. Peruſi aber hatte zur Vertheidigung Greifswalds gegen die 
Schweden, auch außerhalb des Steinbecker Thors, beſonders gegen die Stralſunder 
Landſtraße und das Roſenthal, verſchiedene Außenwerke angelegt. Als nun die Everte 
einen Platz für das dritte Gradirwerk ausſuchten, ſchien ihnen eins dieſer Außen⸗ 
werke, der Brüg⸗ und Kuhftraßen- Pforte gegenüber, am paſſendſten. Dieſes f. g. 
Ravelin hatte aber damals ein Greifswalder Kaufmaun, Namens Regler, gegen eine 
jährliche Miethe von 3 Thlr. von der Stadt in Pacht. Regler war geneigt, das 
Ravelin den Everten mit Zuſtimmung des Magiſtrats abzutreten. In dieſer Abſicht 
kamen ſie denn auch unterm 23. October 1747 beim Magiſtrate ein und baten um 
Überlaſſung dieſes Feſtungswerks zum beſtändigen Gebrauch für eine gleiche jährliche 
Miethe von 3 Thlr. Auch dies wurde ihnen unterm 6. November 1747, jedoch mit 
dem Anhang bewilligt, „daß die Supplikanten fernerhin vergönnen wollen, daß die 
Fiſcher ihre Netze daſelbſt trocknen und ihre Böte ausbeſſern könnten“. In der Folge 
wurde dieſes Ravelin, welches auch, oder ein neben ihm liegender Platz „Spaden 
Eße“ hieß, entweder ſchon von den Everten, oder von ihrem Nachfolger Dommes 
zur Kaninchen⸗Zucht benutzt, weshalb es den Namen „Kaninchenberg“ erhielt. 

Nun war Alles vollendet, was die Everte an der neüen Salzwerks-Anlage unter 
gemeinſchaftlichem Namen ausgeführt haben. Das Unternehmen verſprach die glän⸗ 
zendſten Ausſichten für die Zukunft, allein dieſe wurden bald getrübt, als Neid und 
Mißgunſt, Hader und Streit zwiſchen beiden Brüdern zum Ausbruch kamen. David 
Evert war Kaufmann und hatte ſich ein recht anſehnliches Vermögen erworben; er 
war es, der zur Saline. die erforderlichen Capitalien einſchoß. Stenz Evert, ohne 
Geldkräfte, aber ein genialer Kopf, war die Seele des Unternehmens in techniſcher 
Beziehung und darum wohl berechtigt, gleichen Antheil am Gewinn zu haben, auf 
den er Anſpruch machte. Lebhaften Gemüths, wie er war, verlangte er zuletzt, 
alleiniger Beſitzer der Saline zu ſein. Es kam darüber zum Prozeß, der zum Nach- 
theile Stenzens ausfiel, indem er mit allen ſeinen Anſprüchen abgewieſen wurde. 
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Wie lange dieſer Rechtsſtreit gedauert hat, läßt ſich nicht mehr genau ermitteln, 
aber im Jahre 1754 muß er ſchon beendigt geweſen ſein, weil in dieſem Jahre David 
Evert allein, ohne Zuziehung oder Benennung ſeines Bruders, und ohne deſſen 
Mitunterſchrift beim Magiſtrate um die Erlaubniß einkommt, ſeine Gradirwerke mit 
einem Zaun oder Staketenwerke befriedigen, und den Eingang zum Ravelin mit 
einem Graben verſperren zu dürfen. Unterm 27. Mai 1754 erlaubt der Magiſtrat 
die Befriedigung der Gradirwerke, findet aber die Anlage eines Grabens bedenklich, 
weil zu beſorgen ſtehe, daß dem Waſſer dadurch Gelegenheit gegeben werde, weiter in's 
Land zu dringen. Nahe gleichzeitig, den 17. Juni 1754, erhielt er auch von der Regierung 
in Stralſund die nachgeſuchte Conſumtionsſteüer Freiheit vom Torf zugeſtanden, jedoch 
nur für die Saline, und mit Ausſchluß ſeiner Haushaltung, bei Verluſt dieſer ganzen 
Vergünſtigung. Aber hiermit war auch die Neigung zum Salzwerk abſeiten Davids 
geſchwächt. Der Streit mit ſeinem Bruder, der das Unternehmen mit ganzer Kraft 
geleitet hatte, viele aufgewendete Koſten, mehr gehoffter als erfolgter Gewinn, ein 
ſchwacher Abſatz des Salzes und mancherlei Unannehmlichkeiten der Art, mögen ſeinen 
Muth niedergeſchlagen haben; denn von nun an fängt er an, ſich weniger um die 
Saline zu bekümmern, und ſelbige nicht gehörig in Stand zu halten. 

Während dies Alles in Greifswald vor ſich ging, hatte der große Salzwerks⸗ 
mann, der Preüßiſche Staatsminiſter und dirigirender Chef des geſammten Berg-, 
Hütten⸗ und Salinenweſens, Waitz, Freiherr von Eſchen, den König Friedrich II. 
aus Heffen in feine Dienſte berufen hatte, das Meklenburg-Schwerinſche Salzwerk 
bei Sülz in Pacht genommen. Als derſelbe von den neüen Anlagen zu Greifswald 
Kunde erhalten, wandte er auch dieſer fein Augenmerk mit der offen aus geſprochenen 
Abſicht zu, die Saline kaüflich zu erwerben. Gegen das Jahr 1760 ſchickte er daher 
den aus Heſſen mitgebrachten Sülzer Salinen-Kunſtmeiſter Keilmann nach Greifs⸗ 
wald, um das daſige Salzwerk zu unterſuchen, allein als dieſer nicht im Stande 
geweſen war, einen günſtigen Bericht über die Greifswalder Zuſtände zu erſtatten, 
ließ der Miniſter fein Project wieder fallen, wie ſehr auch David Evert beide Hände zum 
Verkauf darbot. Der jüngere Evert ſcheint bei dieſem Entſchluſſe des Miniſters 
durch Intriguen gegen feinen Bruder mit im Spiele geweſen zu fein, hatte er doch noch 
immer einen Antheil, wenn auch geringen, an der Saline. David Evert hingegen, 
ſchon lange des Sal werks überdrüſſig, das ihm, außer Schmälerung ſeines Ver⸗ 
mögens, Verdruß aller Art bereitet hatte, machte auch nach dieſen Erfahrungen nicht 
viel Umſtände, ſondern bot ſeinen Antheil, als den größeren, ſogleich feil. Glück 
genug, daß er bald darauf — 

Im Jahre 1764 einen Kaüfer feiner Saline an dem Greifswalder Bürger 
und Kaufmann Meritz Chriſtian Dommes fand. Aus einer Eingabe an die Königl. 
Regierung zu Stralſund erſieht man den Zuſtand des Salzwerks, in welchem er 
daſſelbe übernommen hatte. Er ſagte: „daß, obgleich es ſeit vielen Jahren aus 
der gehörigen Bearbeitung und Obſorge geblieben, daher nicht nur die Salzbrunnen 
größtentheils verſchüttet und unbrauchbar geworden, ſondern auch fämmtliche Gebaüde 
verfallen wären, fo habe er ſich durch riefen ſchlechten Zuſtand doch nicht von der 
Acquiſition deſſelben abſchrecken laſſen; vielmehr halte er fich verſichert, daß aus dem Salz- 
werk mit der Zeit eine conſiderable und dem ganzen Lande nutzbare Fabrik werden 
könne. Er wolle auch kein Opfer ſparen, verhoffe aber auch von der Landes⸗ 
Regierung unterſtützt zu werden, und bitte daher um Lizent⸗ und Zollfreiheit aller 
zur Fortſetzung und Erweiterung der Saline nöthigen Bau- und Brennmaterialien, 
und da die Quellen noch nicht zur genügſamen Ergiebigkeit gebracht wären, ſo habe 
er die Abſicht, fih des groben Baiſalzes zu bedienen, auch für deffen Einfuhr als 
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der Ausfuhr des ausgeſottenen Salzes, bitte er, mit Bezug auf die ſämmtlichen 
Manufacturiſten verliehenen Privilegien, um gleiche Freiheit.“ Hierauf verfügte die 
Königl. Regierung unterm 14. Mai 1764: „wie es ihr zum Gefallen gereiche, 
wenn Supplicant zum Nutzen des Publicums das von dem ehemaligen Kaufmann 
David Evert zu Greifswald eingerichtete, nachher aber wieder unbrauchbar gewordene 
Salzwerk wiederumb in Stand und Fortgang zu bringen entriren wolle, und daher 
ſolle ihm das zu Salzwerksgebaüden erforderliche Holz, Steine, Kalch, ingleichen das 
anfänglich bis zur Vollkommenheit gebraucht werdende Baiſalz, nach Inhalt Königl. 
Manufactur Privilegii de ao. 1739, $. 12, gegen 7 Procent Recognition des 
Lizent⸗Zolls, gegen eidliche Verſicherung, daß es zu keinem andern, als zum Behuf 
des Salzwerks gebraucht werden ſolle, von allen andern Abgaben frei fein.” Dem- 
nächſt erließ auch die Königliche Kammer unterm 8. Juni 1764 ein Reſcript an 
ſämmtliche Lizent-Comptoire, fo wie an das Fürſten⸗Zoll⸗Comptoir, worin die 
Beſtimmungen der Regierungs-Verfügung wiederholt, und die Lizent- und Zoll⸗Freiheit 
auch auf „das einkommende Bauholz und ſonſtige Materialien“, deren die Regierung 
nicht gedacht hatte, ausgedehnt wurde. Gleiche Vergünſtigung (½ Procent) erhielt 
Dommes in Betreff der Stadtzulage von Seiten des Magiſtrats zu Greifswald 
mittelſt Beſcheides vom 26. October 1765. 

In der Ausübung der, von der Regierung zugeſtandenen Freiheit beim Verkauf 
des Salzes machte aber die Königl. Conſumtions-Collectur zu Greifswald Schwierigkeiten, 
was Dommes veranlaßte, unterm 11. Juli 1766 Beſchwerde zu führen. Er erhält 
mittelſt Regierungs-Verfügung vom 14. Juli die Aufgabe, Fälle anzuzeigen, in 
welchen genannte Collectur ihn von den ihm zuſtehenden Impoſten-Freiheiten aug- 
ſchließen wolle. Dommes gibt, den 4. Auguſt folgenden ihn gravirenden Fall an, 
darin beſtehend, daß, wenn er das in der Saline zubereitete Salz nach der Stadt 
gebracht und aus ſeinem Hauſe verkauft habe, die Collectur den Impoſt von ihm 
erhebe, da er doch glaube, daß ihm hierbei die Manufactur-Privilegien zur Seite 
ſtänden. Von der Regierung unterm 17. September 1766 zum Bericht aufgefordert, 
findet ſich dieſes von der Greifswalder Collectur eingereichte Schriftſtück nicht bei 
den Meten, indeſſen verordnete die Regierung unterm 27. Mai 1767 auf den Bericht 
folgender Geſtalt: „Es wird der Collectur hierbei Abſchrift des, dem ıc. Dommes 
in Anſehung ſeiner Salzfabrik ertheilten Privilegiums mitgetheilt und zugleich zu 
erkennen gegeben, daß, obgleich demſelben das darin beigelegte beneficium in Anfehung 
deſſen, was er auf der Fabrik verkauft, allerdings zu Gute kommen muß, ſelbiges 
dennoch nicht auf das Salz zu extendiren ſei, welches er als Kaufmann oder Gewürz— 
händler aus ſeinem Hauſe verkauft, ſondern davon habe er, wie die anderen Kauf— 
leüte und Gewürzhändler die Steüern zu entrichten.“ Eine Wiederholung ſeines 
Antrages fiel für Dommes fruchtlos aus. 

Dieſer Fall iſt hauptſächlich deswegen bemerkenswerth, weil in den neüeſten 
Zeiten die Greifswalder Gewürzkrämer der Saline durchaus nicht zugeſtehen wollen, 
ihr Salz im Kleinen ſelbſt auf der Saline zu verkaufen, indem nach uralten Handels— 
Privilegien extra moenia keine Handlung geduldet werde, und daher die Saline 
wenigſtens ein Haus in der Stadt erwerben und alle onera auf daſſelbe tragen 
müſſe, und nur aus einem Eigenthum-Hauſe den Kleinhandel mit Salz betreiben dürfe. 
Hier alſo gerade das Entgegengeſetzte. 

Die Schwierigkeiten, welche Dommes beim Magiſtrat der Stadt Greifswald 
fand, waren weit erheblicher. In Kürze erzählt, beſtanden ſie in Folgendem: 

Am 28. Mai 1764 zeigt er dem Magiſtrate an, daß er dem David Evert das 
demſelben bisher gehörig geweſene Salzwerk abgekauft habe, und bittet 1) die demſelben ad 
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dies vitae ertheilte Conceſſion auf ihn, Dommes, zu übertragen; 2) daß Alles, 
was ſeinem Vorgänger zugeſtanden worden, auch ihm und ſeinen Erben in gleichem 
Maaße und für gleiches Grundgeld, nebſt einer zehnjährigen Freiheit zugeſichert 
werden möge; 3) bat er, außer den ſchon cedirten Plätzen noch um Überlaſſung 
eines ferneren Raumes zu einem Salz-Magazin, Materialien⸗-Gebaüde und Wohnhaus, 
woran es überall noch mangle; 4) ſtatt des angewieſenen Platzes im Helmshäger 
Moor, ihm einen andern Platz zum Torfſtechen anzuweiſen, weil in erſterm ſtatt 
eines Torflagers nur Sand und Lehm enthalten wäre. Hierauf verfügte der Magiſtrat 
am 27. Juni 1764: „daß dem petito ad 3 et 4 überall nicht deferiret werden 
könne; das petitum ad 1 et 2 anlangend, ſo ſolle Dommes erſt mit der Zeit durch 
Thaten die Überzeügung geben, daß die Saline wirklich eine beſſere Einrichtung und 
Fortgang erhalten, auch annehmlichere Offerten machen, und dann ſolle ſein Geſuch 
erſt in nähere Erwägung gezogen werden.“ Dringender als zuvor wiederholt Dommes 
unterm 4. September 1764 ſein Geſuch in Betreff der drei erſten Punkte, mit 
Weglaſſung des vierten Punktes, das Torfland betreffend, aber auch jetzt wird ihm 
durch Dekret vom 26. September 1764 angedeütet, daß es bei dem erſten Beſcheide 
ſein Bewenden behalte. 

So ſehr Dommes auch neüen Torflandes benöthigt war, ſo überging er dieſen 
Punkt doch in ſeiner wiederholten Vorſtellung, weil er nämlich unterm 29. Juli 1764 
bei der Univerſität um Überlaſſung eines Torfſtichs auf dem Ladebower Moore angetragen 
hatte. Die Univerſität ließ das Moor durch ihren Structuar (Baumeiſter) Maier 
unterſuchen. Deſſen Bericht fiel zu Gunſten des Antrages aus, allein ohne Erfolg. 
Erneüerte Vorſtellungen, die im April und Mai 1765 eingereicht wurden, ließ die 
Univerſität ſogar ohne alle Antwort. Seine Verlegenheit wegen Brennmaterials 
war groß, daher Dommes in der aüßerſten Noth noch einmal beim Stadt-Magiſtrate 
ſein Heil verſuchte, indem er unterm 1. Juni 1765 gegen billige Bezahlung 
um ein beſſeres Torfmoor, als das Helmshäger, bittet. Der Magiſtrat übergab 
das Geſuch der Stadt-Kämmerei zum gutachtlichen Bericht, worauf er unterm 
10. Juli 1765 dekretirte: „daß mit Zuftim nmung der Ehrliebenden Bürgerſchaft der 
erzielte Stremel in dem ee — [die X age deſſelben wird in den Acten nirgends 
genannt! — dem Kaufmann Dommes für die offerirten 12 Thlr. überlaſſen werden 
jolie, jedoch ein für alle Mal und mit ausdrücklicher Anzeige, daß er fich in Zukunft 
weiter keine Hoffnung zu machen habe.“ 


Dommes, der kein Eingeborner von Greifswald, ſondern in jüngſter Zeit daſelbſt 
eingewandert war, daher mit Mißgunſt und Neid zu kämpfen hatte, wie dies in 
den Städten mit allen Familien gewöhnlich und beſonders dann der Fall zu ſein 
pflegt, wenn der Fremdling in ſeinem neüen Wohnſitz rege Betriebſamkeit kund gibt, 
beruhigte ſich bei den Verfügungen des Magiſtrats vom 27. Juni und 4. Septbr. 1764 
nicht, ſondern legte eine Beſchwerde gegen den Magiſtrat unterm 28. October 1764 der 
Königl. Regierung vor, die denn auch nicht unterließ, gleich am folgenden Tage dem 
Magiſtrate aufzugeben, den billig ſcheinenden Klagen und Forderungen des Supplicanten 
alsbald abzuhelfen, „oder falls er erhebliches und rechtliches Bedenken zu haben 
vermeine, Acta mit Berichtförderſamſt einzuſenden.“ 

Dies half nun etwas, doch mehr ſcheinbar als wirklich. Denn der Magiſtrat 
gab der Stadtkämmerei auf, den ꝛc. Dommes auszuforſchen: ob er mit einer Conceſſion 
anf 50 Jahre nach Ableben des Kaufmanns David Evert, oder auf Lebens; eit ſeiner 
erſten Deſcendenz zufrieden ſein wolle? Ferner, ob er geneigt ſein werde, nach 
Ableben des David Evert die Recognition für die Salzquellen und das Grundgeld 
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für die Gebaüde, etwa nach dem Erbieten des geheimen Raths Waitzen, zu erhöhen, 
auch der 10 jährigen Freiheit, da er das Werk gleich nutzen könne, ſich begeben wolle. 
Ingleichen von demſelben zu vernehmen, was für Plätze er zur Einrichtung und 
Vervollſtändigung des Werkes verlange, dieſelben in Augenſchein zu nehmen und zu 
beprüfen, ob ſie der Stadt entbehrlich ſeien, und dabei ſeine Aüßerung, was er nach 
10 jähriger Freiheit an Recognition erlegen wolle, zu fordern. Dieſe Inſtruction 
hatte noch einen Anhang, dahin lautend: „Waitze offerirt /, mehr, als den jetzigen 
canonem. Wenn die Quellen ergiebig, der nöthige Brand zu erlangen möglich und 
der Abſatz des Salzes thunlich, ſo will er mehr Pfannen anlegen, und für jede den 
erzielten canonem entrichten, mithin nach Proportion des Einkommens, das aerarium 
civici vergrößern.“ 

Hieraus geht hervor, daß der Miniſter Waitz von Eſchen ſeine Abſichten auf 
das Greifswalder Salzwerk nicht aufgegeben, vielmehr dem Magiſtrate Anerbietungen 
gemacht habe, wonach die Stellung des ze. Dommes noch mehr erſchwert wurde. 
Vor allen Dingen ließ der Magiſtrat die ihm von der Königl. Regierung zu Stralſund 
unterm 29. October 1764 ertheilte Aufgabe ſo lange liegen, daß Dommes ſchon 
allein hierdurch ein Jahr an der Vervollkommnung ſeiner Saline einbüßte. Denn 
die Zeit zum Bauen verſtrich, und das endlich erfolgte, unterm 6. Februar 1765 
ausgefertigte, aber erft vier Wochen ſpäter inſinuirte Dekret war wie die Balanciv- 
ſtange eines Seiltänzers, die, um nur irgend das Gleichgewicht zu halten, bald hierher, 
bald dahin ſich neigt, geſtellt. Zwar enthielt es Zuſicherungen der Beihülfe, gebrauchte 
aber dabei wiederum die ſchlüpfrigſten Wendungen und Zerrungen, die alle Erfolge 
für die Zukunft unſicher machten, abgeſehen davon, daß von Ertheilung der Conceſſion 
gar nicht die Rede war. 

Dommes ſah ſich daher abermals genöthigt, bei der Königl. Regierung zu 
Stralſund unterm 6. März 1765 Klage zu führen, die denn auch ein geſchärfteres 
Mandat an den Magiſtrat erließ. Statt nun aber den Dommesſchen Beſchwerden 
unmittelbar abzuhelfen, erſtattete der Magiſtrat unter Einſendung der Acten, am 
27. April 1765 einen weitlaüfigen Bericht, der die Königl. Regierung veranlaßte, 
am 15. Mai 1765 eine Commiſſion, unter Leitung des Regierungs-Raths v. Jahnke, 
nach Greifswald abzuordnen, welche die Sache an Ort und Stelle unterſuchen, 
prüfen und möglichſt ausgleichen ſollte. Hatte dieſe commiſſariſche Unterſuchung 
auch nicht unmittelbaren Erfolg, ſo bahnte ſie doch den Vergleich an, der am 
24. Auguſt 1765 zwiſchen Dommes, unter Beiſtand des Profeſſors der Rechte 
Meier, und der Stadtkammer, unter Beiſtand des Fiscals Linde, zu Stande kam. 
Dieſe Vereinbarung wurde ſpäter zum Grunde gelegt. Aber auf Beſchränkung der 
Conceſſion auf 50 Jahre zc. und auf Erhöhung des Canons, nach Waitzeſchem 
Anerbieten, ließ ſich Dommes nicht ein, erbot ſich aber ſtatt der bisherigen Recognition 
die mit Einſchluß des Ravelins 16 Thlr. 8 Schill. betrug, künftig an Recognition 
und Grundgeld 24 Thlr. erlegen zu wollen. Überall iſt hier Pommerſch Cour. gemeint. 


Damals lebte noch Stenz, der jüngere der Brüder Evert, der noch Anſprüche 
auf einen Antheil eines Salzbrunnens und des Ravelins machte. Dommes folicirte 
daher beim Magiſtrate, dem Stenz noch eine Friſt von 2 Jahren zu ſetzen. Wenn 
er aber bis dahin keine Anſtalten zur Benutzung ſeines Rechts getroffen habe ihn 
deſſelben für verluſtig zu erklären. Auch dies wurde dem ꝛc. Dommes verſprochen 
und hierin lag der Grund, warum derſelbe mit Betreibung der Ausfertigung ſeiner 
Conceſſion bis zum 25. Mai 1769 zögerte. Nun trägt er u. a. wiederholt darauf 
an, den Stenz Evert, der bisher auch nicht das Mindeſte für die Saline gethan, 
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aus dem Beſitz ſeines Rechts zu ſetzen, worauf aber der Magiſtrat unterm 
18. Auguſt 1769 den Beſcheid ertheilt, daß Stenz Evert erft gehört werden müſſe, 
daß aber dem procuratori civitatis unverzüglich aufgegeben werden folle, gegen den 
Stenz E. einzuſchreiten. Ob nun dies geſchehen, oder ob der Stenz E. inzwiſchen 
mit Tode abgegangen, darüber ſchweigen die vorliegenden Acten, die mit der Verfügung 
des Magiſtrats von 1769 ſchließen. Sie beginnen erſt wieder mit dem Jahre 1774, 
wo endlich dem ꝛc. Dommes die ſeit 10 Jahren nachgeſuchte Conceſſion zum Betriebe 
des Salzwerks ertheilt wird. Sie iſt folgende: 


„Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald thun kund hiermit: Dem- 
nach der hieſige Kaufmann Moritz Chriſtian Dommes bei Uns geziemend angezeiget, 
wie er mit dem hieſigen Kaufmann David Evert über ſeinen an der hieſigen Salz— 
ſiederei habenden Antheil einen Ceſſions-Handel getroffen, und dabey des feſten Vor⸗ 
ſatzes ſey, alle Kräfte und Mittel anzuwenden, um das bisher nicht ſuccedirte und 
ganz verfallene Salzwerk zum Nutzen des Publiei in Aufnahme zu bringen, und 
dadurch den von Uns bei Ertheilung der vorigen Concession intendirten Endzweck 
zu erreichen, auch derſelbe in ſolcher Abſicht verſchiedene desideria von Zeit zu Zeit 
bey Uns angetragen, mit gehorſamſter Bitte, ihm darüber eine Concession auf ihn 
und ſeine ehelichen Leibes-Erben hochgeneigteſt zu ertheilen. 

„Und dann Wir, nach angeſtellten verſchiedenen Unterſuchungen, Verhandlungen, 
und gepflogener Rückſprache mit der Ehrl. Bürgerſchaft, zu Unterſtützung dieſes gemein⸗ 
nützigen Vorhabens, und damit der Impetrant deſto ſicherer im Stande ſeyn möge, 
den von ihm verheißenen, und von Uns albereits bey der vorigen Concessions- 
Ertheilung intendirten Endzweck zu erlangen und zu leiſten, dem petito deſſelben 
in nachſtehender Maaße geruhet haben: 

„Solchemnach concediren und überlaſſen Wir hiermit und Kraft dieſes dem 
obgedachten Kaufmann Moritz Chriſtian Dommes und ſeinen ehelichen Leibeserben 
die auf dem Bruche und auf dem Roſenthale vor dem Steinbeckerthor befindliche 
und belegene respective zwo und drei Saltz⸗Quellen oder Brunnen, ſo 
weit der Kaufmann David Evert daran Antheil, Recht und Befugniß haben kann 
und mag, um nicht nur daraus auf feine Koſten Salt zum Beſten des Publici zu 
ſieden und zu verkaufen, ſondern auch die ſich bereits findende Saltzſiederey zum 
beſſeren Aufnehmen und zur Vollkommenheit zu befördern, jedoch ſo und dergeſtalt, 
daß er und ſeine ehelichen Leibeserben ſothanes Saltzwerk in gutem Gange und 
Gebrauche erhalten, im Verkauf des Salzes Niemandem im Preiſe überſetzen, und 
ein jeder künftiger possessor, oder ehelicher Leibes-Erbe, die Beſtätigung ſuchen, 
das Bürgerrecht hieſelbſt gewinnen und jedesmal an Laudemio und Koſten Fünfzehn 
Reichsthaler, in jetzigem, nach dem Leipziger Fuß ausgeprägtem Gelde erlegen müſſe. 
Dabey ſo wenig dem Impetranten als ſeinen Nachkommen der wilkührliche Verkauf 
der erblichen Concession, und was dem in Abſicht auf die Salzſiederey anhängig, 
freyſtehen ſoll, vielmehr iſt er und dieſelben ſchuldig, Uns von ſolcher Intention 
vorlaüfig Anzeige zu thun, da wir dann zu ermüßigen haben, ob und wie weit ſolcher 
Verkauf aus triftigen, und dem Publico dienlichen Urſachen, auch allenfalls unter 
vorträglichen, nach Bewandtniß der künftigen Zeit und Umſtände für die Stadt 
dienlichen Bedingungen zu bewilligen ſey. Bey welchem Verkauf denn auch der 
Stadt, inmaſſen derſelben der Grund und Boden und die Quellen eigenthümlich zu⸗ 
gehören und verbleiben, wenn ſie es für ſich zuträglich hällt, und dasjenige giebet, 
was ein Fremder ohne Simulation dafür offeriret, die Nächſtigkeit frey bleibet und 
vorbehalten wird. Gleichwie nun danächſt der Impetrant und feine Successores 
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für den Gebrauch der ſowohl allen, vormahls dem Kanfmann David Evert über⸗ 
laſſenen, als neien ihm zum Behuf der Salt-Fabrique concedirten, und Inhalts Pro- 
tocolli Dnorum. Camerariorum et Inspectorum beim Bolwerk vom 24. Auguft 1765 
und ber Conclusorum Senatus vom 11. September 1765 und 31. Maii 1766 
beſtimmten Grundſtücke der Stadt, ſoweit derſelbe ſolche dennoch beſitzen fole, mittelſt 
ausdrücklicher Wiederholung des Conclusi vom 22. Septbr. 1766, wonach derjenige 
Platz, worauf das Torfgebaüde zu weit ausgerücket worden, Künftig wieder eingezogen 
werden fell, an Grundgelde jährlich a 1 Januarii 1766, 12 Thlr., wir 
ſchreiben Zwölf Reichsthaler in 2 ggl. nach dem Leipziger Fuß, an den Stadtkaſten 
jedesmahl auf Weyhnachten zu bezahlen hat; fo ift derſelbe und feine Successores 
auch ſchuldig und gehalten, für den Genießbrauch der ihm überlaſſenen Salzquellen 
an Recognition nach Ablauf der ihm, aus beſonderer Consideration, und um den 
Fortgang der Fabrique auf alle mögliche Art zu befördern, verwilligten, a Iwo 
Januarii 1765 Laufenden Zehnjährigen Freyheit, und zwar ſo lange nach Ablauf 
dieſer 10 Freyjahre der Kaufmann David Evert noch leben ſollte, für Zwo im 
Gange ſeyende Pfannen, jährlich 10 Thlr., wir ſchreiben Zehn Reichsthaler, nach 
deffen Abſterben aber 24 Thlr., wir ſchreiben Vier und Zwangig Reichtsthaler, 
in 2 ggl., nach dem Leipziger Fuß, jährlich an den Stadtkaſten auf Weyhnachten zu 
erlegen. Wenn aber künftig hin mehrere Pfannen über die zwo jetzt im Gange 
ſeyende angelegt werden, bezahlt der Impetrant und feine Successores für jede 
Pfanne noch überdem 12 Thlr., wir ſchreiben Zwölf Reichsthaler in 2 ggl. nach 
dem Leipziger Fuß, an Recognition, jedoch mit dieſer Beſtimmung, daß wenn durch 
Krieg, Brand und andere unvorhergeſehene unglückliche Zufälle, woran Impetrant 
und die Seinigen ſelbſt nicht ſchuld, der Genuß der Saltzquellen gäntzlich cessirte, 
auch die Zahlung der stipulirten Recognition ſolange aufhören ſolle, bis das 


Saltzwerk ſoweit wieder in Gang gebracht ſeyn wird, daß Saltz geſotten 
werden könne. 


„übrigens ſollen alle zur Salg- Fabrique gehörige Gebaüde zu Friedenszeiten 
die Entfreyung von der Einquartirung, zu Kriegszeiten aber ſo lange zu genießen 
haben, als ſelbige Unſerer Disposition, und die Regulirung der Quartiere der Quartier— 
kammer hieſelbſt überlaſſen bleibet. Sonſtigen bürgerlichen Laſten und Unpflichten 
aber bleibt dieſes ſtädtiſche immobile, wie andere, nicht nur völlig unterworfen, 
ſondern es müſſen auch diejenigen Arbeitsleüte bey der Fabrique, ſo ihr eigen Feüer 
und Heerd in oder außerhalb der Stadt, auch in dem Bezirk der Fabrique halten, 
das hieſige Bürgerrecht annehmen, und zum leidlichen Steüeranſatz kommen, den ſie 
ſelbſt bezahlen, oder Impetrant für ſie zu erlegen hat. Alles bey Verluſt, und 
Wiederaufhebung dieſer dem Impetranten verliehenen Concession und anderer 
wilkührlicher Strafe. 


. „Wogegen Wir denſelben in alle Wege bey dieſer impetrirten Concession 
kräftigſt zu ſchützen verſprechen, jedoch alles der guten Stadt Gerechtſamen und 
Befugniſſen wegen des Grundes, und derer Quellen, der Stadtzulage und ſonſten 


unſchädlich. 


„Zu weſſen Urkund Wir dieſe Concession unter der Stadt Inſiegel und 


unſers Secretarii Curiae Unterſchrift ertheilt haben. So geſchehen Greifswald 
d. 12. Martii 1774. a may geſchehen Greifswa 


1. 8. Jussu Ampl. Senatus subser. 
E H. Spitt, Secr, Curiae. 
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Dommes übernahm die Saline mit dem feſten Willen, dasjenige, was die 
Everte angefangen hatten, auch zur Vollendung zu bringen; und in der That, die 
Technik der Salzſiederei kann ihm das Zeügniß nicht vorenthalten, daß er, mit 
Rückſicht auf ſeine aüßere Lage und ſeine Kenntniſſe, zur Verbeſſerung des Salzwerks 
viel beigetragen hat. Den Hauptbrunnen von den alten Salzmquellen, die nicht 
über 13 Fuß tief waren, ließ er bei 18¾ Fuß Durchmeſſer, bis auf 18 / Fuß 
vertiefen, mit Spundpfählen von Eichenholz faſſen und oben auf denſelben eine kleine 
Windmühle anbringen, welche eine Pumpe in Bewegung ſetzte, die die Brunnenſoole 
auf die Gradirung hob. Dieſer Brunnen iſt bis heüt' zu Tage der ergiebigſte auf 
der Saline, unde wird unter dem Namen „der alte Roſenthaler Salzbrunnen“ noch 
benutzt. Er hat 2½ löthige Soole. Dommes wollte aber auch ein nach neürer Art 
beſſeres Gradirwerk, oder wie der damalige Stadt-Kämmerei-Secretair in den Acten 
ſchreibt, „Granirwerk“ haben. Um die Mitte des Decennii von 1760—1770 hatte 
der Miniſter Waitz von Aeſchen auf der Sülzer Saline neüe Gradirhaüſer nach der 
von ihm verbeſſerten Methode bauen laſſen. Dieſe nahm Dommes zum Vorbild, 
wobei ihm der Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie, Andreas Mayer, der auch 
ein geſchickter Baumeiſter war (von ihm iſt u. a. das Univerſitäts-Gebaüde in 
Greifswald erbaut) behülflich wurde, indem derſelbe in Begleitung des Raths-Zimmer— 
meiſters Rühs, nach Sülz ging, um die dortigen Werke zu beſichtigen. Nach Mayers 
Zeichnung wurde ein Gradirbau ausgeführt, der vom Boden des unterſten Sool- 
kaſtens bis an den Boden des darauf folgenden obern 30½½ Fuß hohe Dornwände 
erhielt und, da er beſonders ſchön gradirt, gut genug ausgefallen war, obwol viele 
Mängel an ihm hafteten. Die Sachverſtändigen hatten in Sülz die dortigen Krändte 
geſehen, d. h. Siedeſoolenbehälter dicht neben den Siedehaüſern, in welche, weil die 
unterſten Baſſins der Gradirhaüſer tiefer als die Siedepfannen liegen, die Siedeſoole 
eingepumpt und erſt aus denſelben in die Pfannen gezapft wird. Auch dieſe Ein- 
richtung hatte Dommes, mit Verwerfen des noch aus den Evertſchen Zeiten läſtigen 
Eintragens der Soole in die Salzpfanne, nachgeahmt. Demnächſt wurde auch die 
Siedung verbeſſert, zu der man drei Siedepfannen gebrauchte, deren Boden von 
Eiſenblech, die Seitenwände oder Borden aber von Kupfer waren. Dommes ſah 
bald ein, daß des koſtbaren Aufwandes wegen das Salzſieden mit Holz ſehr unvor— 
theilhaft ſei. Er erwarb alſo ein kleines Torfmoor bei Neüenkirchen und gebrauchte den 
daraus geſtochenen Torf zu ſeiner Siedung, zu deſſen Aufbewahrung eine kleine 
Torfſcheüne diente, die jedoch nun, da fie dem Einſturz nahe war, längſt abgebrochen iſt. 


Daß dergleichen Anſtalten einen bedeütenden Einfluß auf die Salßfabrikation 
haben mußten, verſteht ſich von ſelbſt. Dommes machte wirklich ungleich mehr 
Salz, als je zuvor von den Everten geſchehen war. Noch trocknete er aber alles 
Salz in großen, von Weiden geflochtenen Körben, die er in einem von ihm neü 
erbauten Gebaüde dem Luftzuge ausſetzte. Aber dieſes kleine Gebaüde konnte nicht 
zugleich als Salz-Magazin dienen, zu welchem Endzweck ein anderes Gebaüde auf— 
geführt ward, das in zwei Abtheilungen zerlegt war, wovon die eine zum Magazin, 
die andere zu haüslichen Zwecken diente. Hinter dem alten Siedehaus befand ſich 
ein kleiner Luſtgarten. Dommes wohnte den ganzen Sommer auf ſeiner Saline. 


Alle dieſe Anlagen erforderten viele Ausgaben, die Dommes, da er ſchon das 
Kaufgeld für die Saline aufgewendet hatte, aus eigenen Mitteln nicht vollſtändig 
decken konnte. Sein Bruder, ein reicher Kaufmann, in Hannover lebend, unterſtützte 
ihn mit den erforderlichen Capitalien; als aber die Tilgung derſelben, ja ſogar ihre 
Verzinſung ausblieb, wurde der Kaufmann mißtrauiſch gegen die vom Bruder vor— 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. J. 22 
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gelegten Salinen- Rechnungen; er ſchickte daher einen Vetter zur Reviſion der 
Rechnungen und des ganzen Betriebs nach Greifswald; allein dieſer Vetter verſtand 
weder von dem Einen noch dem Andern etwas, und zog darum auch bald wieder ab. 

Indeſſen wuchs der Ruf des Greifswalder Salzwerks immer mehr. Der 
Pachtinhaber der Sülzer Saline, Miniſter Jakob Siegmund Waitz v. Aeſchen, 
bedachte, daß dieſe neüe Saline bei Greifswald, wenn fie jo fortführe, und vielleicht 
in noch betriebſamere Hände käme, der Sülzer großen Nachtheil zufügen könne. Er 
machte darum einen abermaligen Verſuch, das Greifswalder Werk durch Kauf an 
ſich zu bringen; allein Dommes zeigte ſich nichts weniger als zu dieſem Verkauf 
geneigt; die Unterhandlungen liefen fruchtlos ab, und der Miniſter ſtarb bald darauf. 
Allein die Tochter deſſelben, in die Fußtapfen des Vaters tretend, die in den neüeſten 
Acten des Greifswalder Salzwerks als Ober-Kammer-Räthin genannte Caroline 
Freifrau von Aeſchen, hatte die auf die Greifswalder Saline gerichtete Idee ihres 
verſtorbenen Vaters“) noch nicht vergeſſen. Sie knüpfte gegen das Jahr 1780 die 
früheren Unterhandlungen wieder an, indem ſie zwei Beamte der Sülzer Saline 
nach Greifswald entſandte, die dem 2c. Dommes einreden mußten, daß fie gekommen 
ſeien, die verſchollenen Salzquellen bei Griſtow aufzuſuchen, ſie zu prüfen und daſelbſt 
ein Salzwerk anzulegen. Dieſe Mittheilung ſetzte den Dommes in nicht geringe 
Verlegenheit. Sie erſchreckte ihn dermaßen, daß, als die Sülzer Abgeordneten der 
Freifrau Waitz v. Eſchen von weitem her auf den Verkauf des Greifswalder Werks 
anſpielten, er ſich mit dem Gedanken des Verkaufs allmälig vertrauter machte. Dazu 
kam, daß 1) der Einfuhrzoll auf fremdes Salz bedeütend ermäßigt wurde, 2) die 
Sülzer Pachtintereſſenten gegen Schluß des Jahres 1777 bei der Königl. Regierung 
zu Stralſund dahin vorſtellig geworden waren, die bisherige Conſumtions-Abgabe 
von dem in Pommern eingehenden Sülzer Salz gänzlich aufzuheben, und ſtatt der- 
ſelben eine jährliche Recognition von 200 Thlr. auf 15 Jahre von der Sülzer 
Saline entgegen zu nehmen; und 3) daß, als Dommes unterm 15. Februar 1778 mit 
dem Geſuch einer höhern Impoſtirung des fremden Salzes als Schutz für ſein 
Fabrikat, einkam, die Königl. Regierung zu Stralſund ihn unterm 18. Februar 1778 
mit den Worten beſchied: „Wenn Supplikant beſcheinigt haben wird, ſein Saltzwerk 
in ſolche Verfaſſung geſetzet zu haben, daß das Land aus ſolchem jederzeit mit der 
bedürfenden Quantität in eben der Güte und zu den nämlichen Preiſen, als das 
auswärtige Salz zu debitiren iſt, verſorget werden könne, ſoll das Suchen näher 
erwogen werden.“ 

Wer mögte wol noch zweifeln, daß dieſe ungünſtige Entſcheidung der Regierung, 
verbunden mit dem, durch die Überſchwemmung des hieſigen Landes mit fremdem 
Salze ganz niedergedrückten Debit des einheimiſchen Salzes, wozu noch Mißhelligkeiten 
mit dem hannöverſchen Bruder gekommen ſein mögen, nicht ein Motiv des Verkaufs 
der Saline geweſen ſei? Aber dem ſei wie ihm wolle; Dommes hatte Gründe 
genug, ſein Salzwerk zu verkaufen. 

Die Kaüferin war die Ober⸗Kammer⸗Räthin Caroline Waitz Freifrau v. Eſchen. 
Der Kauf⸗Contract wurde am 12. April 1781 abgeſchloſſen. Das Kauf⸗Pretium 
betrug 13.000 Thlr. in Gold, den Louis- oder Friedrichsd'or zu 5 Thlr. Pommerſcher 


*) Die Tochter des Miniſters war an den landgräflich heſſiſchen Ober⸗Amtmann Hilden zu 
Nauheim verheirathet, der, als er im Dienſt feines Territorial- Herrn zum Ober⸗Kammer⸗Nath 
befördert worden, vom Kaiſer in den Freiherrnſtaud mit der Befugniß erhoben wurde, den Namen 
Waitz von Eſchen (Aeſchen) anzunehmen und auf ſeine Nachkommenſchaft zu vererben. 


* 
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Währung gerechnet. Über folgende zwei Haupt» Bedingungen vereinbarten ſich die 
Contrahenten: 1) Dommes tritt das Salzwerk, unter Vorausſetzung der Genehmigung 
des Greifswalder Stadt⸗Magiſtrats, mit allen Rechten und Befugniſſen, Zubehörungen 
und Inventariarſtücken, jedoch mit Ausſchluß des vorräthigen Salzes, welches Dommes 
für ſeine Rechnung verkauft, an die Freifrau Caroline Waitz v. Eſchen ab; 2) bei 
Überlieferung der Saline werden dem Verkaüfer ſogleich 7000 Thlr. in Gold baar 
ausgezahlt, hingegen bleiben 6000 Thlr. sub reservatione dominii absque periculo 
zu jährlich 5 Procent, und unter beiden Theilen freibleibender halbjähriger Kündigung, 
ſtehen. Rechnet man von dem Kaufgelde das kleine Juventarium ab, welches gering 
zu 407 Thlr. 28 Schill. gerechnet war, und berückſichtigt man den Umſtand, daß die 
kupfernen Seitenwände der Selzpfanne des Grünſpans wegen mit eiſernen ang- 
gewechſelt, und für das alte Kupfer 500 Thlr. von der Kaüferin des Salzwerks 
durch anderweitigen Verkauf erhoben worden, ſo war der übrige Preis der ganzen 
Saline nur 12.092 Thlr. 20 Schill,, falls man nämlich die eingewechſelten minder 
theüern eiſernen Seitenborden nicht in Anſchlag bringt. 


Bereits zwei Tage nach Abſchluß des Kaufvertrags, mithin am 14. April 1781, 
zeigte die Freifrau v. Eſchen dem Magiſtrate zu Greifswald den erfolgten Kauf au 
und bat um Ertheilung der Conceſſion, bei der ſie aber eine Menge Erweiterungen 
der bisher gewährten Befugniſſe in Antrag brachte. Es waren 8 Punkte, deren 
Berückſichtigung und demnächſtige Aufnahme in die Conceſſions-Urkunde von ihr 
gewünſcht wurden. Der Magiſtrat, in ſeinem Beſcheid vom 14. Juni 1781, zeigte 
ſich im Ganzen genommen willfährig auf alle Vorſchläge der Freifrau mehr oder 
minder einzugehen. Aber erſt nach Ablauf von 3 Jahren kam der Entwurf zum 
neüen Conceſſions-Inſtrument beim Magiſtrat zu Stande. Dieſer Entwurf wurde 
nunmehr im Jahre 1784, der Freifrau W. v. E. mitgetheilt, um noch allenfallſige 
Erinnerungen beibringen zu können. Dieſe blieben nun auch nicht aus; ſie begründeten 
ſchon einige Conteſtationen; bevor aber dieſe nach Jahren erledigt und abgemacht werden 
konnten, ſchied die Freifrau W. v. E. am 11. Februar 1786 aus dieſem Leben. 


Nicht allein der Gang an die weit auseinander wohnenden und zerſtreüten 
Erben und neüen Intereſſenten; ſondern auch die ſich hierdurch entwickelnden neüen 
Anſichten der Sache, brachten die Vollendung der Conceſſion um ſo mehr noch in 
Stocken, da auch neüe Conteſtations⸗Punkte zum Vorſchein kamen, die ſehr im Wege 
ſtanden. Übergehen wir alle die zahlreichen Zwiſchen-Verhandlungen, um zu ſagen, 
daß die Familie Waitz v. Eſchen erſt 19 Jahre nach Abſchluß des Kauf-Contracts 
mit Dommes, nämlich im Jahre 1800 in den Beſitz der Conceſſions-Urkunde des 
Greifswalder Salzwerks gelangte. Da ſie das Grundgeſetz iſt, auf der die Ver— 
faſſung des Greifswalder Salzwerks, auch in feinem heütigen Zuſtande, beruhet, fo 
muß ſie, trotz ihrer Weitlaüfigkeit, eine Stelle finden. Sie lautet folgender Maßen: 


— 


Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald thun kund und zu wiſſen 
hiermit: Demnach die Weyland Hochwoh lgeborne verwittwete Frau Ober Kammer 
Räthin Freyin Waitz von Eschen auf Eschen Dudendorf in Meklenburg 
beſage ihrer unterm 14. April 1781 eingereichten Anzeige mit dem hieſigen, kurz 
darauf verſtorbenen Kauf- und Altermann Moritz Christian Dommes über das 
hieſelbſt vor dem Steinbecker Thor auf dem ſogenannten Bruch und Roſenthal belegene, 
ihm von Uns mittelſt der unterm 12. Märtz 1774 ausgeferti, gien erbi ichen Concession 
eingegebene Salzwerk einen Kauf- und Cessions-Handel getroffen, und nicht nur um 
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deſſen Verwilligung und den dadurch abgezielten Transport der beregten Concession 
auf ſich und ihre Erben, ſondern auch um die Erweiterung der letztern, durch ver⸗ 
ſchiedene derſelben von netem hinzuzufügende Freyheiten und Befugniſſe bei Uns 
nachgeſucht hat. Und wir dann, nach verſchiedentlich deshalb mit Wohlgedachter 
Frau Ober Kammer Räthin, und nach deren Ableben mit ihren Herrn Erben 
gepflogenen Unterhandlungen und angeſtellten local Unterſuchungen, auch darauf 
gehaltener Rückſprache mit dem Collegio der Ehrliebenden Bürgerſchaft, dem an- 
getragenen Geſuch unter Entſagung des der Stadt in der hiebevorigen Concession 
auf den Veraüßerungsfall bedungenen Vorkaufs- und Näher⸗-Rechts, zu willfahren 
um ſo mehr bewogen worden, als wir uns im Voraus verſichert halten mögen, daß 
das angezielte hieſige von dem letzten Inhaber durch beträchtlichen Koſtenaufwand 
bereits ziemlich verbeſſerte und mit manchen neüen Gebaüden und Einrichtungen 
verſehene Salzwerk in den Beſitz und unter Disposition der Freyherrlich von Waitzſchen 
Familie, gleich anderen, durch derſelben rühmlichſt bekannte Bemühung, in verſchiedenen 
Teütſchen Provinzen angelegten und zum Flor gebrachten ähnlichen Werken, dem hieſigen 
Publico zum beſten binnen kurzen die möglichſte Aufnahme und Vollkommenheit 
erlangen würde. 


Solchemnach iſt, nach inzwiſchen erfolgtem Ableben der Frau Ober Kammer Räthin 
Freyin Waitz von Eschen, derſelben resp. Herrn und Frauen Erben, namentlich 

1) dem Herrn Staats Miniſter und Praesidenten Baron Friedrich Siegis- 
mund Waitz von Eschen zu Cassel, 

2) dem Herrn Geheimden Kriegs-Rath Baron Carl August W. v. E. zu 
Cassel, 

3) dem Herrn Gemahl der verſtorbenen Freyherrin Eleonore Elisabeth von 
Meyern, gebohrne W. v. E., in ehelicher Gewalt ſeiner beiden Kinder zu Cassel, 

4) dem Herrn Geheimden Ober Finance Kriegs und Domainen Rath Baron 
Johann Philipp Leo W. v. E. zu Berlin, 

5) der Frau Geheimden Räthin und Oberkammerherrin, auch Kammer Prae- 
sidentin Friederica von Dorn gebohrne Freyherrin W. v. E. zu Schwerin, 

6) Dem landgräflich heſſiſchen Herrn Geheimden Cammer Rath Baron Johann 
Friedrich W. v. E. in Hanau, 

7) Der verwittweten Frau Reiſemarſchallin von Walsleben, jetzt verehelichten 
Frau Obriſt Lieutenantin von Normann, gebohrne Freyherrin Susette Elisabeth 
W. v. E. auf Nedderhof, in Stralſund, 


über das mehr erwähnte hieſige Salzwerk und deſſen Überlaſſung unter nachſtehenden 
mit denſelben verabredeten Bedingungen folgende Coneeſſion ertheilet worden: 


1, 


Es werden biemit und Kraft dieſes den resp. Herrn und Frauen Impetranten 
für Sich und Ihre Intestat- und zur Familie gehörige Teſtaments-Erben beider 
Geſchlechter die der hieſigen guten Stadt eigenthümlich gehörigen vor dem Steinbecker 
Thor jenſeits des Rickfluſſes belegenen Salzquellen und Brunnen, deren jetzt, nach— 
dem in neüeren Zeiten auf dem Roſeuthal eine ganz neie Quelle aufgenommen 
worden, eine auf dem ſogenannten Bruch und vier auf dem Roſenthal daſelbſt 
befindlich find, fo wie ſelbige von den bisherigen Inhabern der Salzſiederey beſeſſen 
und genutzet worden oder werden mögen, ſolchergeſtalt concediret und eingegeben, 
daß Sie und alle künftigen Beſitzer aus der Familie Sich dieſer Salzquellen und 
der daraus zu fördernden Salz-Sohlen zum Behuf einer Salz-Fabrique und 
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Siederey mittelſt der ſchon vorhandenen von dem vorigen Possessor eigenthümlich 
ac quirirten und noch ferner anzulegenden Werke und Gebaüde, nach Ihrem beſten 
und freyen Vermögen bedienen und nutzen mögen, wobey denn die Herren und Frauen 
Impetranten Ihrer gegen Uns erklärten Abſicht und gegebenen Verſicherung zufolge 
es Sich werden angelegen ſeyn laſſen, daß Ihnen auf dieſe Weiſe zum perpetuellen 
Beſitz überlaſſene Salzwerk nicht nur in beſtändigem Gang zu erhalten; ſondern auch 
in aller thunlichen Maaße zu erweitern und zu perfectioniren, damit die Landes— 
und Stadteinwohner alſtets daraus mit gutem auf's beſte geſottenem und rafinirtem 
Salze zu billigmäßigen Preiſen verſehen werden, und in der Folge, wie zu wünſchen 
ſteht, entübrigt ſeyn können, fich damit aus der Fremde zu verſorgen, als worunter 
der Abſatz, ſowohl in großen Quantitaeten, als bey Tonnen und ganzen Scheffeln 
der Fabrique jederzeit frey ſtehen und nicht beſchränket werden ſoll, jedoch darf nach 
Vorſchrift des Rescripti der Königl. Regierung vom 28. November 1793 das 
Salz nicht anders, als nach der Stralſunder Salzmaaße ausgemeſſen werden. 

So lange nun aus den obgedachten dem Salzwerk bisher angewieſenen Quellen 
eine hinreichende Menge ſalzer zur weitern Bearbeitung und Veredlung brauchbarer 
Sohle erhalten werden kann, haben die Herren und Frauen Impetranten Sich an 
derſelben beſtmöglichſten Benutzung zu begnügen. Wenn aber bey der vorhabenden 
Erweiterung des Werks ſelbige zu deſſen vollſtändigen Betrieb nicht ergiebig oder 
reichhaltig genug befunden und daher die Aufnahme mehrerer in dortiger Gegend 
etwa vorhandenen Salzquellen nothwendig werden dürfte, ſo ſoll auch dazu den 
Impetranten und künftig Ihren Erben auf geſchehene Anzeige die Freyheit geſtattet, 
alsdann aber Ihrerſeits die Aufſuchung und Zurichtung ſothanen, neüen Quellen alſo 
beſchaffet werden, daß dadurch der Communen Stadt-Weide auf dem Roſenthal 
kein Ruin oder aufehnlicher Schade entſtehen möge. 

2. 

Die dem Saltzwerk nach ſeinem jetzigen Umfange ſowohl auf dem Bruch gegen 
die Laſtadie, als auf dem Roſenthal und an der Landſtraße diesſeits der Zugbrükke 
beygelegten Plätze, wie ſelbige nach ihrer eigentlichen Lage und Größe in dem 
Beſichtigungs-Protokoll vom 24. Auguſt 1765 jund den darauf erfolgten Concluso 
Senatus vom 11. September, wovon den Impetranten auf Verlangen die Abſchrift 
gegeben werden foll, beſtimmt, und gegenwärtig zum Theil ſchon bebauet und mit 
Bollwerken und Befriedigungen verſehen ſind, werden zwar bei demſelben noch ferner 
gelaſſen. 

Wann aber der Kaufmann Dommes bey Errichtung der gegen die Laſtadie bey der 
Auffarth zu der Salzſiederey angelegten Torfſcheüne mit dieſem Gebaüde an der Weſt⸗ 
lichen Effe 2 Fuß an der Oſtlichen 8 ¼ Fuß weiter, als ihm in dieſer Gegend der Grund 
und Boden angewieſen worden, ausgerükket, und daher vermöge der ihm ertheilten auf 
die Impetranten transportirten Concession in der. Verbindlichkeit geweſen ift, bey 
Veränderung des angezielten Gebaüdes die ſolchergeſtalt verrückten Gräntzen in vor— 
bemerkter Weite wiederherzuſtellen, So werden auf letztgedachten Fall die Impetranten 
und Ihre Erben ſich dieſer Concessionsmäßigen Obliegenheit nicht allein nicht 
entziehen,“) ſondern es haben auch dieſelben der getroffenen Verabredung Zufolge, 
von den bisherigen Ihrem Antecessori bey der Salz-Siederey eingeraümten Plätzen, 


x ) Diefe ganz unbedeütende Ecke' ift in der Folge bei einer Gränzberichtigung abſeiten der 
Stadt, beſonders da ihre Einziehung großen Mißſtand veranlaßt haben würde, der Saline unent— 
geldlich beigelegt worden. 
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den unmittelbar an dem Rick gegen das Thor der Brüg-Straße gelegene Ravelin 
nach ſeinem ganzen innern Bezirk, jedoch mit Ausſchließung des Walles an der 
Nördlichen Spitze, welcher bey dem Salzwerke nach wie vor verbleibet, nicht weniger 
von dem Weſtwärts an dem genannten Ravelin gränzenden gegen die beyden jetzt 
vorhandenen letzten Gradier-Werke belegenen Plätze, längs dem Bollwerk 2 Ruthen 
14 Fuß zum Behuf der Schiffbauerey und des ſonſtigen Handlungs-Verkehrs, der 
Stadt wieder abzutreten, fo daß von nun an der bisher 3 Ruthen breit geweſene 
Raum zwiſchen dem Bollwerk und dieſen von dem Possessore des Salzwerks inne 
gehabten Grundſtücke eine Breite von 5 Ruthen 14 Fuß erhalten möge. Wogegen 
die Herren Impetrauten zur völligen Compensation dieſer abgegebenen Plätze 
wiederum auf dem Roſenthal ein an dem jetzt dort der Siederey beigelegtem Bezirk 
unmittelbar angränzenden Platz von etwa 300 Quadratruthen ohne Begehrung eines 
dafür zu erlegenden Grundgeldes, überlaſſen werden. Wie denn auch, daferne etwa 
künftig der jetzt der Stadt cedirende Theil des vorgedachten Ravelins bei derſelben 
zum publiquen Behuf nicht weiter erforderlich ſeyn, ſondern deſſen Einraümung 
zum Privat Gebrauch gut gefunden werden ſollte, ſelbiger den Herrn Impetranten 
und Ihren Erben vor andere Privatis wieder eingegeben und überlaſſen werden ſoll. 


Wie nun die Herrn Impetranten diefe in vorerwähnter maße nunmehr beſtimmten 
Plätze zu den bey der Fabrique nöthigen Gebaüden, Werken und ſonſtigen Erforderniſſen 
zu gebrauchen befugt ſind, jedoch auch dabey zu veranſtalten haben, daß die bey dem 
Salzwerk anzuſtellenden Oklicianten, Werkmeiſter und Arbeiter, ſoviel deren nicht 
nothwendig zur Aufſicht und Betrieb des Werks Tag und Nacht in der Nähe deſſelben 
ſich aufhalten müſſen, ihre Wohnungen innerhalb der Stadt nehmen mögen; 
So wird denenſelben ferner die Verſicherung ertheilt, daß, wenn in der Folge bey 
Vergrößerung des Salzwerks zu neüen Wohnungen, Siedmaterial- und dergleichen 
Haüſer auch Gradier-Werken mehrere Plätze und Raüme erforderlich ſind, ſelbige, 
in ſoweit ſolche in der Gegend der Siederey, außer den gegenwärtigen nicht weiter 
zu beengenden Gränzen der Laſtadie zu finden, und für die Stadt irgend entbehrlich 
ſeyn können, wie auch auf dem Roſenthal, ſoweit es daſelbſt ohne gar große Ein— 
ſchränkung der Weide angehen mag, dazu eingeraümt und angewieſen werden ſollen, 
wie denn auch nachgegeben wird, daß die zu verlängernde Gradier-Werke, allenfalls 
über die nach den Kuhlen und Roſenthal gehende Viehtrift, jedoch ſo, daß dieſe 
zum beſtimmteu communen Gebrauch in hinlänglicher Größe und Ausdehnung 
verbleibe, aufgerichtet werden mögen. 


3 


Für den Beſitz und Gebrauch der zu dem bisherigen Bezirk des Salzwerks 
gehörigen vorhin bemerkten Pläzze haben die Herren Impetranten, und alle künftige 
Beſitzer der Saline an Grundgelde jährlich auf Weyhnachten an den Stadt-Kaſten 
gegen Quittung des jederzeitigen Kaſſierers zwölf Thlr. in jetzt gangbaren nach 
dem Leipziger Fuß de 1690 ausgeprägten Zweygroſchenſtücken zu bezahlen, daneben 
auch Sich verſichert zu halten, daß für die, in der Folge der Siederey zu über— 
laſſenden Pläzze das Grundgeld nach Billigkeit geſezzet werden ſolle. 


Was aber die, für den Genießbraͤuch der dem Salzwerk beygelegten und etwa 
künftig noch weiter einzugebenden Salzquellen zu entrichtende jährliche Recognition 
anlanget, ſo iſt ſolche nunmehr dahin verglichen und nach Anzahl der bey der 
Siederey zum Salz-Kochen zu haltenden Pfannen ſolchergeſtallt beſtimmt, daß zuförderſt 
die Herren Impetranten für die von dem vorigen Possessore Dommes eingerichteten 
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und von demſelben in dem jetzigen Siede-Hauſe empfangenen Zwo kleinen und Eine 
große Pfanne pro 1781 nach Maaßgabe der vorigen Concession zuſammen Sechs 
und dreißig Thlr., von Anfang des 1782 ſten Jahres bis zu Ende des Jahres 
1786 aber, und alſo in den erſten fünf Jahren, nach dem aus den gedachten 
3 Pfannen nur zwei eingerichtet ſind, für jede derſelben jährlich Fünf und 
Zwantzig Thlr., demnächſt a I 0 Januarii 1787 und fo weiter für jede jährlich 
Fünfzig Reichsthaler auf Weyhnachten in vorged achter Münzſorte an den Stadt- 
Kaſten zu entrichten, nicht weniger für jede künftig außer dieſen beyden, neü anzulegende 
Pfanne von Zeit ihres Gebrauchs ein gleiches, mithin in den erſten 5 Jahren 
jährlich Fünf und zwantzig Reichsthlr., nach deren Verfließung aber und ferner 
jährlich Fünfzig Reichsthaler in geachten Termino an Recognition abzuführen 
verbunden find; hierbey iſt jedoch nach Maaßgabe des Protoc. vom 10ten Oetbr. 
1794 annoch zu bemerken, daß, da während der Concessions Verhandlung die 
beiden in dem alten Siedhauſe befindlich geweſenen Pfannen, wovon jede ſchon 
50 Thlr. an Recognition zu erlegen gehabt hat, eingegangen und an deren Staat zwei 
neüe substituiret ſind, die jährliche Recognition von jeder der beyden letzteren, von 
der Zeit an, daß ſie an Stelle der alten gebraucht werden, nach Verhältniß ihrer 
Größe zu 56 Reichsthlr. geſetzet, übrigens aber die Verabredung noch dahin getroffen 
iſt, daß es auch künftig mit allen neü anzulegenden Pfannen alſo gehalten werden 
ſolle, daß, wenn fie außer der zwey ordinairen Pfannen eingerichtet werden und dem— 
nach die Siedung mit der dritten oder vierten vermehret wird, davon für die erſten 
5 Jahre 25 Thlr. und danächſt 50 Thlr., oder, wenn ſie größer ſind, als die in 
Fine hujus Sphi beſtimmte Maaß, verhältnißmäßig mehr bezahlet werden muß. 
Weun aber von den beiden ordinairen Pfannen eine außer den Siedungs-Betrieb 
geſezzet, und an ihre Stelle eine neüe, die nur 25 Thlr. zu erlegen hätte, substituiret 
wird, ſo iſt von dieſer neüen eben das zu entrichten, was für die eingegangene 
bezahlt worden. 


So viel aber die kalt liegende und nur dann und wann zu ihrer Conservation 
in Gebrauch zu nehmende Pfanne betrift, ſo wird, in ſo ferne nicht mehr als 3 bis 
4 Siedungen in einem Jahr darin geſchehen, von ſelbigen überall keine Abgabe 
entrichtet. Im Fall jedoch in ſolcher Pfanne mehr als viermal in einem Jahre 
geſotten werden ſollte, fo find für die Ste und fernere Siedung jedesmal 24 Schill. 
zu entrichten, und der jederzeitige Factor der Saline ſchuldig, am Schluß eines 
jeden Jahres die während desſelben in der kaltliegenden Pfanne vorgenommenen 
Siedungen pflichtmäßig bey der Stadt⸗Cammer ſchriftlich anzuzeigen, und dieſe feine 
Anzeige erforderlichen Falls eidlich zu beſtärken. 


Sollten übrigens die Herren R oder ihre Erben künftig das Salz⸗ 
werk ſo weit emporbringen, daß Sie über die zuerſt gedachten jetzt ſchon vorhandenen 
Zwo Pfannen, annoch mehr als Acht neüe anz zulegen und in Gebrauch zu bringen im 
Stande wären, fo wird ſodann für die te, fo wie für jede folgende die jährliche 
Recognition in den erſten fünf Jahren zwar auch nur mit 25 Thlr., und in den 
darauf folgenden fünf Jahren mit 50 Thlr., demnächſt aber und alſo nach 10 Jahren 
mit 75 Thlr. auf vorgeſetzte Weiſe entrichtet. Und ob zwar dieſe ſo jetzt als künftig 
zu erlegende jährliche Recognition für alle Pfannen ohne Unterſchied, ſie mögen groß 
oder klein ſeyn, zu bezalen iſt, ſo wird hiebey jedoch annoch feſtgeſezzet, daß wenn 
eine oder die andere Pfanne größer als 20 Fuß lang, 17½ Fuß breit und 14 Zoll 
tief, angelegt werden ſollte, alsdann für alle dergleichen Pfannen die bedungene 
Recognition einer verhältnißmäßigen Erhöhung unterworfen bleibt. 


—— 


— 
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4. 


Wie die auf dem Salz-Werk befindlichen und noch ferner aufzuführenden 
ſämmtlichen Gebaüde, Gradier-, Sied-, Kunſt- und ſonſtigen Werke ſamt der 
Befriedigung zum Eigenthum der Herrn und Frauen Impetranten gehören und 
dieſelben ſolche alſtets auf Ihre alleinige Koſten zu unterhalten und zum Behuf der 
Fabrique einzurichten haben, dabey auch gleich Ihrem Antecessori verpflichtet ſind, 
das zur Einſchließung des Fundi auf dem Bruch Nord und Oſtwärts gezogene 
Bollwerk dergeſtalt jederzeit zu conserviren, daß bey entſtehenden Fluthen durch 
Ab⸗ und Wegſpülung des Erdreichs dem Fahrwaſſer im Rick nicht geſchadet werden 
möge; So verſteht es ſich von ſelbſt, daß daferne, wie der Höchſte verhüten wolle, denen 
gedachten Gebaüden und Werken, oder auch dem etwa vorhandenen Salz-, Holz-, 
Torf- und ſonſtigen Materialien-Vorrath, über kurz oder lang, durch Krieg, Brand, 
Gewitter, Sturmwind, Fluthen, oder ſonſtige Unglücksfälle, von welcher Art ſolche 
auch ſeyn mögen, ein Ruin oder Schaden zuſtoßen ſollte, die Herren Impetranten 
und ihre Erben deshalb von der Stadt nichts an Erſtattung oder Vergütung zu 
begehren, ſondern alles der Nothwendigkeit nach lediglich ex propriis zu restauriren 
haben. Sollte jedoch durch dergleichen unglückliche Fälle, daran die Herren Impe- 
tranten oder ihre Leüte ſelber nicht Schuld ſind, der Gebrauch der Salzquellen und 
die Verſiedung der daher zu nehmenden Sohle gantz oder zum Theil aufhören, 
oder eine Zeitlang unterbrochen werden, ſo ſoll ſodann den Herren und Frauen 
Impetranten oder einem jederzeitigen Beſitzer des Werks von Ihrer Descendence 
ein gänzlicher oder particulairer Nachlaß der stipulirten Recognition nach Maaße 
der Anzahl der dadurch außer Gebrauch geſetzten Pfannen, und der Zeit ihres 
Nichtgebrauchs der Billigkeit nach wiederfahren. 


af 


Sämmtliche zur Salz-Fabrique gehörige außerhalb dem Steinbekker Thor 
belegene, ſo jetzige als künftige Gebaüde und Wohnungen ſind zu Friedenszeiten von 
der Natural Einquartierung und dem Beitrag zu dem Statt derſelben jederzeitigen 
hieſigen Militair Commando oder Garnison etwa zu entrichtenden Obdachs und 
Service Geldern befreiet; Zu Kriegs Zeiten aber haben ſie dieſe Freyheit von 
Seiten der Stadt nur fo fange zu genießen, als die Disposition und Regulirung 
der Quartiere Uns und der Stadt Quartier-Kammer überlaſſen bfeibet*). Alle 
ſonſtige Bürgerliche Laſten, Unpflichten und Steüern haben die Herren Impetranten 
zu Friedens- und Kriegszeiten von dieſem Salzwerke als einem Städtſchen Immobili 
und dem damittelſt zu treibenden Salzverkehr auf / Erbe“) nach dem jetzt allhier 


*) Dieſer Fall trat im Kriege Königs Guſtav IV. Adolf von Schweden gegen den Kaiſer 
Napoleon, 1807, ein. Die Quartier-Kammer ſah ſich genöthigt, die Saline mit franzöſiſcher 
Einquartierung zu belegen; die Salinen-Inſpeetion proteſtirte dagegen beim Magiſtrat, erinnerte 
fih aber nicht des oben genannten Vorbehalts. Auch ſchon 1805, als im Monat October 16.000 
Ruſſen durch Schwediſch-Pommern nach dem weit entlegenen Kriegsſchauplatz zogen, mußte die 
Saline Einquartierung einnehmen, da der König für dieſen Fall alle Exemtionen aufgehoben hatte. 


=#) Urſprünglich gehörte auch in der Stadt Greifswald zu jedem Haufe eine gewiſſe Anzahl 
liegender Gründe, als Gärten, Acker-, auch Wieſenland. Ein Haus mit einem ſolchen vollſtändigen 
Theil hieß ein Erbe, und nach dieſer Eintheilung wurden auch die ſtädtiſchen Steüern regulirt. 
Die Grundſtücke ſind jetzt meiſt von den Haüſern getrennt und nach und nach ſeparirt verkauft 
worden. Aber die Eintheilung der gewöhnlichen Bürger-Steülern beſteht, wenigſtens dem Namen 
nach, noch heüt' zu Tage. 
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subsistirenden Modo contribuendi, zu übernehmen; dagegen aber auch in Anſehung 
des Salzwerks allen anderen hieſigen Kaufleüten zuſtehenden beneficia und Freyheiten 
zu genießen. Wenn aber die Herren Impetranten mehrere contribuable Immobilia 
Sich eigenbehörig machen, oder außer dem Salz Debit noch ein anderes Handels 
Verkehr treiben ſollten, haben ſie davon beſonders, wie andere Ihres Gleichen eine 
von Uns der Billigkeit nach zu regulirende Steüer Quote zu tragen. 

Wie ferner das Salz-Werk mit Allem, was dem anhangig, der Stadt Juris- 
diction unterworfen ift, fo haben auch die Herren Impetranten als Inhaber des- 
ſelben fewol für Ihre Perſon als ſämmtliche darauf zu haltende Officianten, Werf- 
meiſter und Arbeiter, der Stadt-Gerichtsbarkeit und Rechte in allen Fällen ohne 
Ausnahme zu agnosciren, als wozu fo wie zu richtiger Erfüllung der in dieſer 
Concession enthaltenen Bedingungen, und feſtgeſetzten Verbindlichkeiten Sie gegen 
deren Extradition Sich durch einen beſondern auszuſtellenden Revers anheiſchig 
machen werden. 

Sonſten aber hat ein Jeder der Impetrantiſchen Herrn Erben und Successorum, 
der oder deſſen Ehegenoſſin zum Beſitz des Salzwerkes gelanget, in Vorſchrift des 
Lübſchen Rechts das hieſige Bürgerrecht in gewöhnlicher Maaße zu gewinnen und 
die damit rechtlich verknüpften Obliegenheiten zu übernehmen. Auch müſſen der von 
den Herren Impetranten bey dem Salzwerk zu beſtellende Factor, wenn er eine 
beſondere bürgerliche Nahrung treibet oder fich possessioniret machet, nicht weniger 
alle Werkmeiſter und Arbeiter, die ihr eigen Feier und Heerd halten, das Bürger- 
recht annehmen und zum leidlichen Steüer-Anſatz kommen, von welcher Verbindlichkeit 
ein etwa anzuſtellender Vicarius des Factors nicht ausgeſchloſſen iſt, ſobald derſelbe 
über 3 Monat alhier verbleibet, und ſein eigen Feüer und Heerd hält. 

Sollte übrigens aus der Fabrique Salz nach auswärtigen Orten verſchift, und 
deshalb ein Impost von / pro Cent von der Königl. Collectur verlanget werden, 
ſo kann die Saline ſich nicht entziehen davon die Stadt-Zulage verhältnißmäßig nach 
„Vorſchrift des ſtädtifchen Tarifs zu erlegen, wohingegen fie bey einzubringenden 
Materialien und Erforderniſſen zum Behufe des Salzwerks aus der Fremde eben 
die Freyheiten und Moderationen des Impoſts zu genießen hat, die von den 
Königl. Comtoirs zugeſtanden werden. 


6. 


Zur Beförderung der von den Herren Impetranten rühmlichſt intendirten 
Erweiterung des Salzwerks iſt denenſelben bereits die im Roſenthal neben den ſo— 
genannten Holländer Bergen und anderen dortigen Anhöhen, unter dem Nahmen des 
Falkenberger Grundes, belegene niedrige Gegend, obzwar ſolche einen Theil der 
beſten Communen Weide ausmachet, zu dem Ende überlaſſen und angewieſen, daß 
Sie ſolche zum Torfſtechen bey der Salz-Siederey auf Ihre Koſten einrichten und 
benuzzen können. Wogegen die Herrn Impetranten für jethanen Genieß-Brauch 
dieſes Torf-Moores der Stadt die Bezahlung ſolchergeſtalt zu leiſten haben, daß Sie 
für jede darinn auszuſtechende Quadrat-Ruthe von 16 Fuß Länge 16 Fuß Breite 
und Ein Fuß Tiefe, mit Einſchluß und ohne Abrechnung des obern Raſens, Acht 
Lübſchilling, deren 48 auf einen Reichsthaler gerechnet werden, in jetzt gangbaren 
Zwei⸗Groſchen-Stükken vorhin ſchon gedachter Münz-Sorte, jährlich nach geendigtem 
Torfſtich, wenn zuvor der in dem Jahre ausgeſtochene Raum nach ſeinem Inhalt 
ausgemeſſen und darnach das zu erlegende Geld-Quantum beſtimmt worden, an den 
Stadt⸗Kaſten entrichten, anneben aber verbunden find, die ganz zum Torf⸗Stich in 
dem Falkenberger Grunde angewieſene Strekke, ſo lange noch Torf daraus zu 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. 1 23 
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gewinnen ift, rein ausſtechen zu laſſen, auch die gemachten Gruben ſo viel thunlich 
alſo zu verſichern, daß das daherum weidende Vieh dadurch keinen Schaden nehmen 
möge. Außer dieſer obenbemeldeten Gegend in dem Falkenberger Grunde iſt den 
Herrn Impetranten annoch die neben den Roſenthal an deſſen Oſtlichen Seite 
belegene Bourgeois unter der in dem Protocollo Conferentiae vom 26. Juli 1797 
näher verabredeten, und in der darauf erfolgenden Verabſchiedung vom 2. Aug. d. a. 
theils beſtätigten, theils erweiterten Bedingungen zu dem Ende überlaſſen, und nach 
Maaßgabe des Protocolli Camerae vom 11. September ejusdem anni der Saline 
angewieſen, daß ſie ſothanen Platz zum Torfſtechen bey der Salz-Siederey auf Ihre 
Koſten einrichten und benutzen können, wobey denn die für den Genießbrauch dieſes 
neien Moors der Stadt zu leiſtende Bezahlung per modum aversionis dahin verz 
glichen iſt, daß die Herren Impetranten dafür überhaupt die Summa von 4000 Thlr. 
in jetzigen guten Pommerſchen 2 grſtken Leipziger Währung entrichten, und von dieſem 
Quanto aljährlich 333 Reichsthaler 16 Schill. an die Stadt Casse bezahlen, als mit 
welchem Abtrag, in Termino Weinachten 1799 der Anfang gemacht, und damit 
aljährlich ſo lange fortgefahren wird, daß nach Verlauf von 12 Jahren das ganze 
Quantum von 4000 Reichsthaler völlig getilget iſt. 

Damit auch der aus den benannten Möhren, ſo wie aus andern etwa künftig, 
im Fall der Entbehrlichkeit einzuraümenden in dortiger Gegend befindlichen Möhren 
zu erhaltender Torf um fo bequemer und zu Waſſer nach der Salz⸗Siederey trans- 
portiret werden könne, fo ift den Herrn Impetranten zu Beweiſung diesſeitiger 
Willfährigkeit zu Unterſtützung der übernommenen Salz Fabrique anne) concediret, 
von obgedachtem Falkenberger Grunde und Torf Mohr an, bis nach dem Rickfluß 
durch die von jenem Südwärts nach letzterm, in einer Länge von mehr denn 
200 Ruthen mitten durch die niedrige Weide ſich erſtreckende moraſtige Tiefe oder 
fogenannte Riege zur Ab- und Auffuhr des Torfs mit Prahmen, einen Graben von 
30 Fuß in der Breite auf Ihre Koſten aufzuraümen und anzulegen, jedoch alſo, 
daß ſelbiger mit ſo vielen beſtändig in brauchbaren tüchtigen Stande zu erhaltenden 
Brülken, als zur Übertrift der gemeinen Stadt⸗-Hude und anderen Viehes nach der 
jenſeits gegen Oſten annoch belegenen Weyde erforderlich ſind, nicht nur verſehen, 
ſondern auch an beyden Seiten durch Einzaünung aufzupflanzender Weide-Straüche 
und ſonſtige Befeſtigungen dergeſtalt verſichert und ſtets unterhalten werde, daß bei 
aufſteigender Fluth im Rick das anſchließende Terrain nicht ausgeriſſen und damittelſt 
ſowohl der Roſenthalſchen Weide geſchadet, als das Fahrwaſſer des Ricks verdorben 
werden möge, als auf welchen nicht zu hoffenden Fall die Herrn Impetranten foz 
wohl den angerichteten Schaden auf Ihre alleinige Koſten wiederherzuſtellen, als die 
Stadt desfals zu imdemnisiren Sich nicht entziehen können. Und da mit Ausgrabung 
dieſes Kanals nach Beſchaffenheit des größten Theile feines Grund und Bodens ein reich- 
licher zur Feüerung bey der Salz⸗Siederey gleichfalls zu nuzzender Torf-Vorrath gewonnen 
ift, jo haben die Herren Impetranten für ſolchen Ihnen zugleich vergönnten Genieß⸗ 
brauch ein für allemal zwei⸗ hundert Reichsthaler in Zgrftfen als wozu dieſes 
Aversions Quantum Ihnen, in Betracht der anzuwendenden Koſten bei Ziehung 
und Einrichtung des Grabens gelaſſen worden, an die Stadt entrichtet. 


55 


Ob zwar zu deſto vollkommener und nutzbarer Einrichtung des Salzwerks die 
Saline Interessentſchaft anfänglich die Abſicht gehabt hat, in der Nähe deſſelben 


ohnweit der Steinbekkerthorſchen Zugbrükke, ein Waſſerrad zum Getrieb der bei 


der Siederey zu haltenden Pumpen — Leck — und anderer Werke auf Ihre Koſten 
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anzulegen, und ſolches durch Führung und Zuleitung des dazu erforderlichen Waſſers 
aus dem zur Stadt⸗Waſſer⸗Mühle gehörigen Teiche gangbar zu machen; jo haben 
dennoch die Herren Interessenten der Saline in der Folge ſich der Anlegung eines 
Waſſers-Rades und der zu dem Ende bedungenen Anpachtung der Waſſermühle 
begeben, und nur darauf angetragen, daß im Fall die Interessentſchaft künftig der 
Einrichtung eines Waſſerwerks bey der Saline und zu dem Ende des Gebrauchs der 
Waſſermühle benöthigt ſeyn ſollte, es ihr nicht verſaget ſein mögte, darüber mit der 
Stadt in eine anderweitige Unterhandlung und Vereinbahrung zu treten, in welcher 
reservirten künftigen Unterhandlung über den Gebrauch der hieſigen Stadt-Waſſer⸗ 
Mühle Wir dann nachzugebn kein Bedenken finden“). 


8. 


So lange nun die Herren Impetranten und Ihre Erben nach dieſer Concession 
das Ihnen ſolchergeſtallt überlaſſene Salzwerk in guter Aufnahme und Vollſtändigkeit 
zu unterhalten angewandt ſeyn werden, ſoll keinem andern weder mittel⸗ noch 
unmittelbar concediret werden, innerhalb den Gränzen der Stadt⸗Feld-Mark und 
beſonders des Roſenthals Salz-Quellen zu eröfnen und damittekſt eine Neben Salz 
Fabrique einzurichten. 

Und wenn in Zukunft über kurz oder lang ſich jemand aufgeben ſollte, der 
außerhalb der Gränzen der Stadt-Feld-Mark in andern zum Stadt Eigenthum 
gehörigen Gegenden Salz-Quellen aufnehmen und dadurch eine Salz Manufactur 
anlegen wollte, ſo ſoll den Herren Impetranten und Ihren Erben dazu das Näher⸗ 
recht, wenn ſie mit dem ſich findenden neüen Entreprenneur gleiche Bedingungen 
eingehen wollen, vorbehalten ſeyn. 


*) Städtiſcher Waſſermühlen ift bereits in dem Vertrage von 1249 zwiſchen dem Herzoge 
Wartiflaw III. und dem Kloſter Hilda, die Abtretung der Stadt Greifswald betreffend, gedacht, 
indem letzteres ſich die Hälfte der Einkünfte aus den Mühlen vorbehält, die dem Hospital 
St. Spiritus überlaſſen wurden. Im Jahre 1290 kam zwiſchen Johannes, Abt des Kloſters und dem 
ganzen Convent zu Hilda an einer Seite und den Vorſtehern und Adminiſtratoren des genannten 
Hospitals ein Vertrag zu Stande, vermöge deſſen das Kloſter dem Hospital den halben reſervirten 
Kloſter⸗Antheil an den Waſſermühlen in der Stadt und an der Weſtſeite der Stadt kaüflich über⸗ 
ließ. Die in dieſem Vertrage bezeichneten Mühlen ſind bei dem ſpätern weitern Anbau der Stadt, 
und der demnächſtigen größern Befeſtigung derſelben, eingegangen. Die eigentliche nachherige 
Stadt⸗Waſſermühle, welche vom Kloſter Hilda mit verkauft wurde, beſtand aber fort. Das Eigen- 
thum an dieſer Mühle wurde der Stadt Greifswald, bezw. dem Hospital St. Spiritus, in dem 
Vertrage anerkannt, welchen das Kloſter und die Stadt wegen gegenfeitigen Tauſches verſchiedener 
Grundbeſitzungen im Jahre 1300 abſchloſſen, ein Vertrag, der 1303 und 1304 ergänzende Ber 
ſrimmungen erhielt. Die gedachte Stadt-Waſſermühle lag innerhalb der Stadt am nördlichen 
Ende der ſ. g. Hunnen⸗Straße und erhielt ihre Triebkraft in einem Gerinne, welches aus dem zu 
einem Teich aufgeſtauten Riekgraben abgeleitet war. Das im $. 7 der Conceſſions-Urkunde vor⸗ 
behaltene Kunſtrad folte, nach dem im Jahre 1786 gemachten Entwurf, am Wallgraben der 
Steinbecker Borftdt, ungefähr da fene Stele bekommen, wo jetzt der Salinen⸗Garten, Stralſunder 
Straße Nr. 5, mit dem Bukowſchen Wirthſchafts-Gehöfte, Stralſunder Straße Nr. 6, gränzt. 
Ein Kunſtgraben, aus dem Stadtmühlen⸗Teich ab- und unter der Stralſunder Landſtraße fort⸗ 
geleitet, ſollte dem Kunſtrade die b wegende Kraft geben, das Kunſtrad aber ein Kunſtgeſtänge in 
Bewegung ſetzen, welches ſich über das ganze Salinen- Gebiet bis zu dem aüßerſten gegen Often 
belegenen, dem ganz alten verſchütteten Salzbrunnen des Roſenthals erſtrecken ſollte. Von allen 
dieſen Projecten ift, weil es dem Mühlenteich im Sommer an Waſſer fehlte, nichts ausgeführt 
worden, und die Beſtimmungen des $. 7 der Conceſſions-Urkunde haben ihre Bedeütung gänzlich 
verloren, ſeindem die Stadt⸗Waſſermühle um's Jahr 1820 abgetragen worden. Überhaupt hat bar 
durch, jo wie durch die Anlage einer Flügelbahn vom Bahnbofe bei Greifswald bis zum Haſen 
daſelbſt, im Jahre 1864, die Gegend am Rickgraben eine ganz veränderte Geſtalt angenommen. 
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i | 9. 
M Dahingegen hat künftig derjenige von den Herren und Frauen Impetranten 
N und deren Erben, welchen vermöge dieſer Concession zum Beſitz des Salzwerks 


N gelanget, darüber bey uns die Betätigung und Erneüerung der Concession zu 
í ſuchen und dafür an Laudemio und Koften Ein Hundert Reichsthaler in jetzt 


0 gangbaren 2 grſtken an des Raths Praesent Kaften zu erlegen, wie denn auch die 
1 Herren Impetranten und Ihre Erben der willkührliche Verkauf und Abſtand dieſer 
a erblichen Concession und was derſelben in Abſicht auf die Salz-Siedereh anhängig 
HEN ift, an einen Fremden, worunter alle diejenigen, welche nicht ihre Leibes⸗Erben oder 


deren Abkömmlinge ſind, begriffen werden, nicht frey ſtehet, vielmehr ſind Sie und 
Dieſelben ſchuldig, Uns von ſolcher Intention vorlaüfige Anzeige zu thun, da wir 
denn zu ermüßigen haben, ob und in wie weit ſolche Veraüßerung und cession aus 
triftigen und dem Publico dienlichen Urſachen, auch allenfalls unter andern nach 
Bewandniß der künftigen Zeit und Umſtände der Stadt fürträglichen der Concession 
von uns beyzufügenden Bedingungen zu verwilligen ſey, als bis dahin alle desfalls 
etwa getroffene Unterhandlungen null und nichtig, und der Stadt in keine Wege 
5 verbindlich find, bey welcher Alienation denn auch der Stadt, in maßen derſelben der 
Grund und Boden und die Quellen des Salzwerks eigenthümlich zugehören und verbleiben, 
wenn ſie es für ſich zuträglich hällt, und dasjenige gibt, was ein Fremder ohne Simulation 
dafür offeriret, das Näher- und Vorkaufs-Recht frey bleibet und vorbehalten wird. 
Übrigens ift zwar dem jederzeitigen Inh aber des Salzwerks deſſen Verpachtung 
während feiner Concessions Zeit nach vorgängiger Uns desfalls zu machender Anzeige 
und Vernehmung, ob wir gegen die Perſon des Conductoris etwas erhebliches zu 
erinnern haben, als in welchem Fall ſolcher nicht zugelaſſen werden mag, unbenommen, 
jedoch bleibet der Possessor nichts deſtoweniger ſelbſt der Stadt aus feiner Con- 
cession derer Praestandorum halber, nach wie vor verhaftet. 


10. 
| Endlich wird den Herrn Impetranten annoch zugeſtanden, daß, da das ganze 
1 von Ihnen zur Acquisition und Einrichtung des Salzwerks theils ſchon angewandte, 
a theils noch anzuwendende Vermögen aus der Fremde anhero gebracht worden, Ihre 
EIR Leibes⸗Erben beyderley Geſchlechts, und deren Nachkommen künftig zu allen Zeiten 
1 in Anſehung dieſes Salzwerks, wenn etwa daraus einem oder dem andern Auswärtigen 
A| von Ihnen etwas zum Erbtheil zufallen folte, und ausgekehrt werden müſte, davon 
4 an die Stadt keinen Decimen oder Nachſteüer erlegen haben ſollen. Im Fall jedoch 
4 einer oder der andere der Herren Iuteressenten oder deren Nachkommen hier in der 


Stadt unter Unſerer Jurisdietion ein anderweitiges mit dem Salzwerk in keiner 
Beziehung ſtehendes, oder auch nicht von ihnen ſelbſt aus der Fremde eingebrachtes 
| Vermögen beſäße, und Hiefeibft acquirivet hätte, fo bleibet davon in exportations 
und emigrations Fällen der Stadt das Deeimations Recht vorbehalten. 


H l 

u Í EI 

1 een ; 

i | Wie Schließlich die Herren und Frauen Impetranten nachhin ihre Erben, diefe 

ji '| Ihnen verliehene Concession nach ihrem ganzen Inhalt, bey Verluſt und Wieder⸗ 

1 aufhebung derſelben ſtets nachzukommen und alle Ihnen darnach obliegenden Praestanda 

Li zu ‚erfüllen verpflichtet find; So wird zu deffen Verficherung der Stadt an ſämtl. 

14 ſo jetzigen als künftigen zu dem Salzwerk gehörigen Gebaüden und Werken auch andere 
H den Herren und Frauen Impetranten hieſelbſt zuſtehenden Grund-Stükken und 
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Gütern das Unterpfands-Recht ausdrücklich reserviret. Wohingegen aber auch die 
Herren und Frauen Impetranten und Ihre Erben bey dieſer Concession und 
allen darin vorgeſchriebenen Gerechtſamen und Befugniſſen von Uns jederzeit kräftigſt 
geſchüzzet und gehandhabt werden ſollen. 

Uhrkundlich iſt dieſe Concession in duplo ausgefertiget, und das eine 
Exemplar unter der Stadt Inſiegel ſowohl, als auch der Inſiegeln beyder Kauf⸗ 
manns Compagnien und der vier Gewerker, und Unſers Secretarii Curiae 
Unterſchrift dem Herrn Fiscal Droysen als legitimirten bevollmächtigten der Saline 
Intereſſentſchaft, das andere aber von demſelben unterſchrieben und unterſiegelt der 
Stadt exdradiret, und von ihm daneben angenommen worden, von ſeinen Herrn 
und Frauen Prineipalen die von Ihnen und Ihren resp. Eheherren eigenhändig 
zu unterſchreibende und zu unterſiegelnde Ratifications-Urkunde ſowohl, als den im 
§. 5 dieſer Concession angezielten Revers mit dem forderſamſten beſchaffen 
zu wollen. 

So geſchehen Greifswald den Gten März 1800 
(Stadtſiegel) Jussu Amplissimi Senatus subsc. C. H. Linde, Seer. Curiae. 
(Siegel der Schonenfahrer- und der Bergerfahrer⸗Compagnien). 
(Siegel des Schneider, des Schuſter-, des Schmidte- und des Bäcker⸗Amts). 


Die Ober⸗Kammer-⸗Räthin Freifrau Waitz v. Eichen war alfo im Jahre 1781 
Beſitzerin des Greifswalder Salzwerks geworden; allein ſie hatte für daſſelbe nicht 
ſogleich das erforderliche Dienſt- und Betriebs-Perſonal. Um dieſem Mangel auf 
kurze Zeit abzuhelfen, wurde folgende Einrichtung getroffen. Sie, die Beſitzerin, 
führte die Direction ſelbſt, bediente ſich hierbei aber theils ihrer Söhne, inſonderheit 
des damaligen Königl. Preüß. Ober⸗Berg⸗Raths Johann Philipp Leo W. v. E. 
(Nr. 4 in der obigen Liſte, S. 172), und ihres Schwiegerſohns, des Herzogl. 
Meklenburg⸗Strelitzſchen Reiſemarſchalls v. Walsleben, der auf dem Gute Läſewitz 
im Meklenburg⸗Schwerinſchen wohnte, und ihres Secretairs Bauer, der als Biirger- 
meiſter und Stadtrichter zu Sülz daſelbſt im Jahre 1810 verſtorben iſt. In 
Greifswald ſelbſt geſellte ſie ſich noch den botaniſchen Gärtner der Univerſität, 
Namens Hanke, zu, der bald großen Einfluß auf die Freifrau W. v. E. gewann 
und es, in Gemeinſchaft mit Bauer, wohl verſtand, das beiderſeitige Intereſſe wahr⸗ 
zunehmen. Zu Special-Aufſehern und Verwaltern der Saline kamen von Sülz 
der Gradirmeiſter Stüber und Levin Adam Keilmann, ein Sohn des dortigen Kunſt⸗ 
meiſters, als Siedemeiſter Chriſtoph Krüger, der ſich in Sülz bewährt hatte. Auch 


zwei Geſpann von 8 Pferden mit einem Knecht gab die Freifrau von ihren Gütern 


* 

Kuksdorf und Dudendorf, in Meklenburg⸗Schwerin, an das Greifswalder Salzwerk. 
Der Plan zur Erweiterung und Ver rung des Salzwerks wurde auch als⸗ 

bald gemacht. Da das nun zu beginnende neite Bauweſen ſehr viel Holz erforderte, 

ſo wurde unterm 1. Mai 1781 mit dem Ob O 


riten von Owſtin auf dem 1½ Meile 
von Greifswald entfernten Rittergute Karbow, ein Contract über ſo viele Stämme 
Kiefernholz, als in den Karbower Holzungen als brauchbar aufzufinden ſein würden, 
und zwar dergeſtalt abgeſchloſſen, daß für jeden Stamm erſter Sorte [die Maaße 
find nicht angegeben] 2 Thlr. 32 Schill., zweiter und dritter Sorte 1 Thlr. 40 Schill. 
bezahlt wurde. Der Contract beſtimmte eine Lieferung von 1000 Stämmen, und 
als dieſe auf der Saline abgeliefert waren, übernahm der Oberſt von Opſtin ſofort 
eine zweite Lieferung von 1250 Stämmen unter gleichen Bedingungen. Das be⸗ 
nöthigte Eichenholz kam von Demin. Die Königl. Schwed. Regierung zu Stralſund 
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bewilligte durch Verfügung vom 6. November 1781 die, nach dem Beiſpiele von 
Dommes beantragte, Steüerfreiheit gegen Erlegung von / Prozent Recognition. 


Auch wurde im Jahre 1781 ein feſtes Dienſt-Perſonal auf dem Greifswalder 
Salzwerk angeſtellt, und zwar 1) Johann Conrad Pauly, als Bau- und Salinen- 
Inſpector. Er war auf der Nauheimer Saline geboren und frühzeitig in der Waitz⸗ 
ſchen Familie bekannt geworden, beſaß auch die gewöhnlichſten practiſchen Kenntniſſe 
im Salzwerksfache, ſonſt aber war er ein Mann ohne alle Bildung, der nichts deſto 
weniger das perpetuum mobile erfunden zu haben vermeinte, um die Windkraft auf den 
Gradirhaüſern entbehrlich zu machen. 2) Der ſchon genannte Keilmann, aus Sülz, 
als Gradirmeiſter und 3) Hebing als Salzmeſſer, aus Heſſen gebürtig, wohin er 
bald zurückkehrte und ſeinen Landsmann Pfezzing zum Nachfolger hatte. Alle drei 
Beamte waren theils von Natur, theils durch Unfälle verſtümmelte Krüppel. In 
der Folge kamen noch zwei Perſonen aus Sülz hinzu, ein Aufſeher der großen Mühle 
auf dem Gradirwerke und ein Torfwärter für das Pannower Moor. Der botaniſche 
Gärtner Hanke behauptete aber, auch nach Pauly's Ankunft, die Oberhand und nannte 
ſich General-Inſpector des Greifswalder Salzwerks. 


Aus dem Conceſſions-Inſtrumente des Greifswalder Salzwerks, §. 2, haben 
wir geſehen, daß die Stadt Greifswald der Saline auf dem Roſenthale einen Platz 
von 300 Quadratruthen, um auf demſelben neüe Gradirwerke anzulegen, überlaſſen 
hatte. Die Erbauung eines neüen Gradirhauſes von 300 Fuß Länge, 36 Fuß 
Breite und 30 Fuß in den Ständern hoch, Alles nach Lübeker Maaß, unten mit 
zwei neben einanderſtehenden, und unterm Dach mit einer Dornenwand, wurde als— 
bald beſchloſſen und in zwei Perioden auch ausgeführt; das erſte Stück dieſes für 
Greifswald großen Gradirwerks nämlich dergeſtalt erbaut, daß gegen Ende Auguſt des 
Jahres 1783 der Anfang mit Einrammung der Grundpfähle gemacht wurde. Der 
folgende Winter war fo milde, daß mit den Arbeiten faſt ohne Unterbrechung fort 
gefahren werden konnte. Gegen Anfang des Decembers wurde dieſes erſte Stüd des 
Gradirbaus von 150 Fuß Länge durch die Zimmerleüte aufgerichtet und gegen Ende 
des Jahres und den Anfang des folgenden Jahres 1784 war der Bau ſo weit, um 
die Dorn⸗Stellagen einzubringen. In der erſten Hälfte des Monats März wurden 
die erſten Dornwände eingelegt, vier Wochen ſpäter die Pfähle zu den Streben am 
Gradirbau eingerammt, und in der zweiten Hälfte des Monats April 1784 die Ver- 
bindungsröhren dieſes neüen Gradirbaues mit den anderen alten Gradirwerken gelegt, 
die Tröpfelung der Gradirung völlig eingerichtet und die noch fehlenden Kleinigkeiten 
an dieſem erſten Stück des neüen Gradirbaues allmälig vollendet. 


Bei dieſer Erweiterung des Salzwerks war man aber mit den Soolen der alten 
Salzbrunnen nicht zufrieden. Sie waren nicht ſtark genug und mit gar vielen hetero— 
genen Theilen, beſonders mit Eropechartigen Torfauslaugungen, vermiſcht. Man 
dachte darauf eine reinere und ſtärkere Soole durch einen ganz neüen Brunnen zu 
erreichen, und ſolchergeſtalt wurde im Beginn des Monats September 1783 der 
Anfang bei dem, nach dem damaligen Heſſen-Hanauiſchen Kammer-Rath Johann 
Friedrich Waitz von Eſchen, als dem Haupturheber dieſer Anlage, genannten Friedrichs⸗ 
brunnen auf dem Roſenthal, durch Anfertigung der dazu nöthigen Spundpfähle ge⸗ 
macht. Die Arbeit ging ſo raſch von Statten, daß ſchon im November der zweite 
Satz Spundpfähle eingebracht werden konnte. Weil dieſelben aber nicht geſchickt ein- 
gerammt waren, wollte man die Arbeit ganz liegen laſſen, bis man endlich im Juni 
1785 ſich eines andern beſonnen und den dritten Satz einbrachte. Dieſer Brunnen, 
von runder Form, hat an der Mündung 10 Fuß Durchmeſſer und iſt 24½ Fuß 
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tief. Seine Soole ift freier von fremden Mengtheilen, daher reiner und auch ſpecifiſch 
ſchwe rer, als die des Roſenthaler Brunnens, und fo klar, daß man bei hellem Wetter 
durch dieſelbe faſt bis auf den Grund des Bodens ſehen kann. 

Ein Gradirbau und ein Salzbrunnen ohne Pumpwerk und ohne Bewegungs- 
kraft dieſes zu treiben, leiſten wenig, oder eigentlich gar keinen Nutzen. Um dieſe 
Bewegungskraft zu erlangen, wurde gleichzeitig mit dem neüen Friedrichsbrunnen und 
neben dieſem der Bau der großen Windmühle begonnen, und derſelbe, ſo wie der der 
Pumpen dergeſtalt gefördert, daß ſie im April 1785 in Betrieb geſetzt werden konnten. 
Die andere Hälfte des Gradirbaus von 150 Länge iſt in den Jahren 1784 und 
1785 zu Stande gekommen; das neüe Siedehaus, mit großen Pfannen, in den Jahren 
1785 — 1787. Ferner wurden zwei Officianten⸗Wohnungen, eine Trittradskunſt, eine 
Torfſcheüne, ein Feldkunſtgeſtänge, u. ſ. w. erbaut. 


Die Baukoſten haben betragen in den Jahren 1781—1787 19.339 Thlr. 34 Sch. 3 Pf. 
Das verwendete Holz hat gekoſteet tet. . 10.497 18 9 
Summa der Koſten Behufs Erweiterung des Salzwerks 29.837 Thlr. 4 Sch. 6 Pf. 


Hierunter iſt noch vieles Nutzholz nicht enthalten, welches von Kuksdorf und 
Dudendorf ꝛc. nach Greifswald kam, fo daß ſich die Einrichtungskoſten weit über 
30.000 Thlr. Pommerſcher Währung belaufen haben. 

Dieſes neüe Bauweſen, inſonderheit der neüe Friedrichsbrunnen und die neüe 
Gradirung, hat auf den beſſern Fortgang des Salzwerks ſehr vortheilhaft eingewirkt. 
Denn, obgleich nach der Salzſpindel, die zu Pauly's Zeit auf der Greifswalder 
Saline gebraucht wurde, der Roſenthaler Salzbrunnen Zlöthige, der Friedrichsbrunnen 
aber Alöthige, hingegen 50 Jahre ſpäter nach einer neüen, mit der Allendorfer und 
Sülzer genau übereinſtimmenden, Salzſpindel, der Roſenthaler nur 2 ¼, der Friedrichs⸗ 
brunnen aber nur zlöthige Soole gibt, fo konnte früher doch keine höhere Soole, als 
nach der Salzſpindel zu Pauly's Zeiten 15 oder 16löthige, ſtatt nach der erweiterten 
Gradirung 20 bis 23löthige Soole zur Siedung gebracht werden, und man foll auch 
früher in einem Jahr durchſchnittlich nicht mehr als 100 Werke in den kleinen 
Pfannen des alten Siedehauſes zu Stande gebracht haben, ſtatt deſſen aber nach 
Erweiterung des Salzwerks die Siedung in den größeren Pfannen des neüen Siede⸗ 
hauſes jährlich auf 170 bis 180 Söden Salz ſtieg. 

Die Erweiterung und Vergrößerung des Salzwerks brachte es mit ſich, auch 
für den Zugang gehörigen Brennmaterials Sorge zu tragen. Denn noch hatte die 
Saline kein anderes Torfland, als den Falkenberger Grund auf dem Roſenthal, der 
ihr gleich im Anfange bei der Ventilation der Conceſſion im Jahre 1781 zugelegt 
worden war. Aber dieſes kleine Torfmoor, obwol es der Saline wegen feiner ums 
mittelbaren Nachbarſchaft ſehr vortheilhaft lag und überdem ſehr guten Brennſtoff 
lieferte, konnte für die Zukunft nicht Genüge leiſten, daher man auf die Erwerbung 
eines umfangreichern Torflandes bald Bedacht nehmen mußte. Statt nun aber das⸗ 
ſelbe in der Nähe zu ſuchen, wußte Bauer, der Secretair der Freifrau Caroline 
W. v. E., die Sache ſo einzuleiten, daß, nachdem er ſich einen guten Vortheil vom 
Verkaüfer ausbedungen und in die Taſche geſteckt hatte, im Jahre 1784 ein Torfmoor 
auf der Feldmark Pinnow an der Pene, unweit Anklam und 4½ Meile zu Lande 
und 12 Meilen zu Waſſer von Greifswald entfernt, von dem Major von Reichenbach, 
den damaligen Beſitzer des Ritterguts Pinnow, gekauft wurde. Dem, unterm 
16. Januar 1784 gefchloffenen, Kaufcontract zufolge wurde das Pinnower Torfmoor, 
die Immenſtädt (Bienenſtätte) genannt, fo lange Torf darin geſtochen werden kann, 
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ausſchließliches Eigentum der Saline, die den Grund und Boden an das Gut Pinnow 
zurückgibt, wenn das Torflager erſchöpft iſt. Der Kaüferin, Freifrau W. von E., 
war geſtattet, neben dem Damme, der nach der Pene führt, einen Prahmgraben 
anzulegen. Der Torf-Aufjeher erhielt das Recht, im Sommer 2 Kühe auf die Pin⸗ 
nower Weide zu treiben und Behufs der Winterfütterung 3 Wieſenmorgen zur Heü— 
werbung. Zu einem, für den Torfwärter zu erbauenden Wohnhauſe lieferte der Ver⸗ 
kaüfer die erforderlichen Latten und Lehmſtacken, ꝛc. unentgeldlich, und gab längs des 
Dammes einen Platz von 1 Ruthe Breite zum Aufſtellen und Abfahren des Torfs. 
Da der Verkaüfer über den Prahmgraben das zu werbende Heü von ſeinen Wieſen 
bringen muß, ſo blieb ihm geſtattet, vom 12. Juli ab bis zu Ausgang des Monats 
in jedem Jahr eine Brücke über den Graben zu legen. Torfſtecher und Torfwärter 
ſollten, fo lange fie innerhalb der Immenſtädt find, unter der Jurisdiction der Frei- 
frau W. von E. ſtehen, ließen ſie ſich aber außerhalb der Gränzen des Torfmoors 
Unfug zu Schulden kommen, ſo verfielen fie der Gerichtsbarkeit des Gutsherrn. Ein 
freier Weg nach der Immenſtädt ſollte beſtändig offen bleiben. Auch war es den 
Torfſtechern geſtattet, ſich bei den Pinnowſchen Katenleüten einzumiethen. In ſo fern 
fih aber auf dem Gute Pinnow ſelbſt hinlängliche Torfſtecher zu gleichem Tagelohn 
wie andere finden ſollten, behielten die erſteren den Vorzug. Der Freifrau W. von E. 
blieb es aber außerdem frei, ſo viele auswärtige Arbeiter anzunehmen, als ihr beliebte. 
Für das Moor ſelbſt wurde die Summe von 3500 Thlr. in gutem vollwichtigen 
Gold, den Louisd'or zu 5 Thlr. Pommerſcher Währung gerechnet, bezahlt. 


Der weite Transport vom Pinnower Moor nach dem Salzwerk vertheüerte den 
Torf ſo ſehr, daß, wenn die 1000 Soden aus dem Falkenberger Grund 24 bis 
26 Schillinge koſteten, der Pinnower Torf für's Tauſend ſtets auf das Doppelte 
durch die Unkoſten ſtieg. Die Greifswalder Schiffer nahmen an Fracht 36 Schill. 
pro Mille, Zieſefahrer ließen fih endlich zu einer Fracht von 20 Schill. bereden “). 
Mit den Arbeiten auf dem Pinnower Moor wurde raſch vorgegangen, namentlich mit 
der Anlage des Prahmgrabens; dagegen verzögerte fih der Bau des Torf-Aufſeher— 
Hauſes bis zum Jahre 1791. Unterdeß wohnte der Torf-Aufſeher auf der, / Meile 
vom Torfſtich entfernten, zu Pinnow gehörigen Holländerei Johannishof, woſelbſt für 
ſie 30 Thlr. jährliche Miethe bezahlt wurde. 


Wie die Herbeiſchaffung des Pinnower Torfs mit großen Koſten verknüpft war, 
ſo machte auch die des benöthigten Lettens oder Thous gar viele Schwierigkeiten. 
Nirgends war hinlängliche Thonerde zur Zufriedenheit zu finden. Frau W. von E. 
wollte aber keine Koſten ſparen und beabſichtigte ſogar auf der Inſel Rügen und auf 
dem Dars Thon graben und in kleinen Fiſcherfahrzeügen kommen zu laſſen. Auch 
mit der Akademie Greifswald wurde wegen Erlaubniß zum Thongraben auf den bez 
nachbarten akademiſchen Gütern unterhandelt; überhaupt hat es Geld und Mühe genug 
gekoſtet, den zum Reſervoir unterm Siedebau des Salzwerks erforderlichen Thon her— 
beizuſchaffen. Auch an Schwarzdorn zu Gradirwänden mangelte es bald, und in der 
Folge beinah' ſtets. Manche Gutsbeſitzer und Pächter, die auf ihren Gemarkungen 


*) Für die Geſchichte der natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche ift die Thatſache inter- 
eſſant, daß die Zieſe (vergl. S. 22) im Jahre 1784 und in den folgenden Jahren, ihrer ganzen 
Ausdehnung nach, noch fahrbar war, freilich nur mit kleinen flach gehenden Fahrzeügen, die man 
deshalb auch Zieje- oder Ziſekähne nannte. Dadurch wurde der Weg von der Pene nah Greifs- 
wald bedeütend abgekürzt. 50 Jahre nachher war auf der Zieſe an vielen Stellen nicht mehr 
durchzukommen. Jetzt, 1865, iſt dieſe Waſſerſtraße ganz eingegangen. í 
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Dorngeſtraüch hatten, boten daſſelbe anfänglich umſonſt an, wenn die Saline es nur 
gehörig ausraden und wegſchaffen wolle. Als ſie aber die Nothwendigkeit und Un— 
entbehrlichkeit des Schwarzdorns bei der Saline merkten, da machten ſie Kehrt und 
verlangten vom Salzwerk nicht ei Bet ſondern fetten reichliche Preiſe. 
Pauly mußte im Lande umherreiſen, Dorne aufſuchen und zuweilen theüer behandeln. 


Um den Debit des Salzes, der in den erſten Jahren ſehr ſchwach war, zu be— 
fördern, wurde unterm 24. Auguſt 1784 von der Beſitzerin des Salzwerks, durch 
Mitunterſchrift ihres C des Reiſemarſchalls v. Walsleben, verordnet, 
daß in den Städten Wolgaſt, Loitz, Stralſund und Barth der Scheffel Salz, excl. 
der Fracht, für 22 Schill. abgelaſſen und an allen dieſen Orten Salz-Depots etablirt 
werden ſollten. Dieſe Verordnung wurde auch bald auf die übrigen kleinen Städte 
des heütigen Neü-Vorpommerns ausgedehnt. Hierin liegt der erſte Grund der nach— 
herigen Niederlagen des Greifswalder Salzes in den Städten. Allein dieſer erſte 
Verſuch fiel eben nicht ſonderlich aus: die Kaufleüte nahmen das Salz nur in Com- 
miſſion und rechneten überdem in faſt unglaublicher Menge an Untermaaß ab, weil 
fie behaupteten, mit dem Maaß der Saline nicht auskommen zu können. Um der- 
gleichen Ausreden in der Zukunft vorzubeügen, mußte Pauly nach Stralſund reiſen, 
um daſelbſt eine Stralſunder Salztonne anfertigen und aichen zu laſſen. Zur Be— 
förderung des Salzverkaufs auf der Saline ſelbſt, auch um nicht für jede Kleinigkeit 
einen beſondern Salz-Zettel ſchreiben zu müſſen und den Kleinkaüfern die Sache 
zu erleichtern, war ſchon früher ein Kaften gemacht, in Vile A eine beſtimmte 
Quantität Salz geſchüttet, und dem Salzmeſſer übertragen, dieſes Salz im Kleinen 
zu verkaufen. Der Salzmeſſer war nicht der Mann, der ſich dazu eignete, daher die 
Ehefrau des Pauly dieſes Detail-Geſchäft ſeit dem 11. Auguſt 1784 übernahm. 
Das ift die erſte Veranlaſſung zu dem nachmaligen einträglichen Salzkaſten in der 
Inſpector-Wohnung. 


Der Koſtenaufwand, welchen die neüe Einrichtung des Greifswalder Salzwerks 
verurſachte, hatte die Beſitzerin in manche Verwickelungen gebracht. Altersſchwach 
wie fie nunmehro war, fühlte ſich die Freifrau W. von E., bei dem herannahenden 
Ende ihrer Tage, nicht mehr vermögend, alle Dem vorz zuſtehen, was ſie begonnen 
hatte. In Vereinbarung mit ihren Kindern trat ſie daher die Selbſtverwaltung ihrer 
Güter und ihres großen Vermögens an dieſelben ab. Die Direction des Greifs— 
walder Salzwerks fiel, nach einem Familien-Beſchluß, ihrem Schwiegerſohne, dem 
Reiſemarſchall v. Walsleben, zu, der ſie hierin zuletzt ſchon immer un ert hatte, 
wovon derſelbe auch am 4. October 1785 die Greifswalder Salinen-Officianten in 
Kenntniß ſetzte. Fünf Jahre lang iſt von ihm die Direction des Wels geführt 
worden. Er ſtarb am 22. Januar 1790, nachdem er ein halbes Jahr vorher der 

Saline ein eigenes Pet Ir verliehen hatte, welches die Familien-Wappen der Inter⸗ 
eſſentenſchaft enthielt. Das Petſchaft, aus 4 Feldern beſtehend, hat die Uberſchrift: 
Greifswalder Salzwerk. Das Schild links oben mit Weizenähren und einem Kreüz, 
ift das v. Waitzſche Familienwappen; das Schild oben rechts mit einem Dornbuſch 
ift das Dorneſche Wappen; im Schilde unten links ift das Meieriſche Familien- 
wappen und im Schilde unten rechts bezeichnen drei Poſthörner das Wappen des 
Reiſemarſchalls v. Walsleben. Die 4 Familienwappen find mit einem Band um- 
ſchlungen, auf welchem unten die Worte ſtehen: Concordia res parvae crescunt, 
Dieſes Siegel des Greifswalder Salzwerks iſt eine längere Reihe von Jahren im 
Gebrauch geweſen, bis 1806 der nunmehrige geh. Ober-Finanzrath a. D. Philipp 
Leo W. v. E. erklärte: „die Saline iſt nur Waitziſches Eigenthum, was ſollen die 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 24 
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anderen zur Saline nicht gehörenden Wappen im Salzwerks-Petſchaft. Das Greifs⸗ 
walder Salzwerk ſoll nur allein das Waitziſche Wappen im Petſchaft und die Um⸗ 
ſchrift führen: Greifswalder Salzwerks Siegel.“ So wurde das von dem Reiſe— 
marſchall v. Walsleben der Saline im Jahre 1789 gegebene Siegel im Jahre 1806 
caſſirt und das noch heüte gebraüchliche eingeführt. 


Durch Familien-Beſchluß im Mai 1790 wurde der geheime Ober-Bergrath 
Philipp Leo Waitz von Eſchen, zu Berlin, zum Director, und ſein Bruder, der 
Heſſen-Hanauiſche Kammerrath Johann Friedrich W. von E. zum Mitdirector der 
Greifswalder Saline, jener mit einem jährlichen Einkommen von 200 Thlr., dieſer 
mit einem ſolchen von 100 Thlr., beſtellt. So hatte alſo das Greifswalder Salz— 
werk zwei Directoren, von denen aber der letztere ſo einflußlos war, daß man ihn nur 
ſelten, und dann nicht immer zur Freüde, verſpürte, wogegen der erſtere ſehr bald 
zu verſtehen gab, daß er andere, beſonders weibliche Einmiſchungen in ſeine Direction 
nicht wohl ertragen könne, wenn ſolche gleich oft von Nutzen und mit beſſeren Ans 
ſichten als die ſeinigen verknüpft waren. Hierbei war das Augenmerk auf ſeine 
Schweſter, die verwittwete v. Walsleben gerichtet, die, da ſie der Quelle der Re— 
gierung in Stralſund nahe war, von dieſer Seite her, dem Salzwerk ſehr nützlich 
werden konnte, abgeſehen von ihren ſonſtigen guten Einſichten im Salzwerksweſen, 
die ſie von ihrer Mutter und von ihrem Großvater, dem Miniſter Waitz v. Eſchen, 
gleichſam ererbt hatte. Kaum ein Jahr nach dem Tode ihres erſten Maunes wurde 
die Wittwe v. Walsleben die Gemalin des Hauptmanns v. Normann. Pauly aber, 
der Inſpector des Salzwerks, der die Arbeiten und Geſchäfte deſſelben für die Familie 
Waitz von Eſchen 17 Jahre geführt hat, ſtarb am 10. November 1798. 


Sein Nachfolger wurde Carl Wilhelm Wörishoffer, geb. 1774 auf der Saline 
Nauheim, wo ſein Vater dirigirender Salzbeamter war. Im Alter von 24 Jahren 
das Amt eines Advokaten und Procurators beim hochfürſtlich Heſſiſchen Hofgericht 
zu Hanau bekleidend, übernahm Wörishoffer, auf Veranlaſſung des Landgräfl. Heſſiſchen 
geheimen Raths Johann Friedrich Waitz v. Eſchen, die Stelle als Salinen- und 
Bau⸗Inſpector zu Greifswald, einſtweilen auf Ein Jahr, da ihm die Ausſicht eröffnet 
worden war, Salzrichter in Nauheim zu werden. Am 1. Jui 1799 traf er in 
Greifswald ein. Aus dem Einen Jahre, für das ſich Wörishoffer verpflichtet hatte, 
iſt aber faſt ein halbes Jahrhundert geworden, denn er hat dem Greifswalder Salz— 
werk bis zu feinem 1845 im 71ſten Jahre erfolgten Ableben unterbrochen vor- 
geſtanden. 


Die kriegeriſchen Zuſtände, in welche Schwediſch-Pommern im Jahre 1807 ver- 
wickelt wurde, hatten die Schifffahrt dergeſtalt gehemmt, daß auch nicht ein einziges 
Schiff nach Pinnow ſegeln und Torf für die Saline holen konnte. Die kleinen, un— 
bedeütenden Moore in der Nähe der Saline mußten daher den Torf zur Siedung 
des Jahres 1807 allein hergeben. Hierdurch waren aber für das Jahr 1808 die 
Torfvorräthe der Saline, außer denen zu Pinnow, fo aufgeraümt, daß, da der Pina 
nower Torf der andauernden kriegeriſchen Ereigniſſe wegen noch nicht geholt werden 
konnte, für die Siedung 1808 gar kein Torf vorhanden war und keine andere Aus- 
ſicht als Stillſtand der Siedung obwaltete. Dieſem traurigen Zuſtand half man durch 
Ankauf von 60 Faden Holz, ½ Eichen, ½ Ellern, ½ Buchen, und von 100.000 
Soden Torf ab, was freilich viel Geld koſtete, durch die Nothwendung aber geboten 
war. Bei dieſer Gelegenheit kam die Salzwerks-Adminiſtration wiederholt auf den 
ſchon früher gemachten Vorſchlag zurück, ein Stück des Torflagers auf den Univer⸗ 
ſitäts⸗Gütern Ladebow und Neüenkirchen zu erwerben. Der Director der Saline, 
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geh. Ober⸗Finanzrath W. v. E., auf Dudendorf wohnhaft, genehmigte dieſen Vor⸗ 
ſchlag, worauf nach vielerlei Zwiſchen-Verhandlungen, im Juli 1808 ein Ceſſions⸗ 
Contract zu Stande kam, der im Weſentlichen folgende Beſtimmungen enthielt: 


1. Die Akademie überläßt der Saline zur Torfſtich⸗Benutzung das Neüenkirchener 
Moor und von dem Ladebower noch fo viel, daß das Ganze 40 Morgen à 300 Ruthen 
enthält. [Beide Feldmarken gränzen mit einander. Vom Neüenkirchener Moor 
wurden 7 Mg. 195 Ruth., vom Ladebower Moor 32 Mg. 105 Ruth., Pommerſch 
Maaß, abgetreten. Auf der Süpfeite des zuletzt genannten Moors gränzt die, zur 
Stadt⸗Feldmark Greifswald gehörige, ſ. g. Torflänke, von 11 Mg. 72 Ruth. Areal, 
die von der Saline zur Torfnutzung beſeſſen wurde.] — 2. Das Neüenkirchener 
Moor kann die Saline, nachdem ſie ſich mit den Pachtbauern durch eine jährliche 
Entſchädigung von 20 Thlr. abgefunden hat, ſofort benutzen, das Ladebower aber 
erſt 1813 nach Ablauf der jetzigen Pachtjahre, es ſei denn, die Saline finde ſich 
mit dem Pächter des Gutes Ladebow ab. — 3. Die Saline iſt an keine Zeit 
gebunden, innerhalb welcher das Torfmoor ausgeſtochen und zurückgegeben werden 
ſoll; ſie macht ſich aber verbindlich, den Torfſtich wirthſchaftlich zu exerciren, und 
wenn ein Terrain ausgeſtochen iſt, ſolches der Akademie wieder abzutreten, die ihrer 
Seits ſich aber auch verbindlich macht, hierdurch dem fernern Torfſtich keine Hinderungen 
in den Weg zu legen. — 4. Die Bunkererde oder der Abraum muß in die geſtochenen 
Kuhlen zurückgeworfen werden und eine Torfſchicht von wenigſtens 3 Zoll ſtehen 
bleiben, um den Wiederaufwuchs des Torfs zu befördern. — 5. Alle zum Torfſtich 
zu verwendenden Koſten trägt die Saline allein. Der Auswurf aus den Prahm- 
gräben an der Gränze muß auf das angewieſene Terrain und nicht auf das an- 
gränzende Territorium der Akademie geworfen werden. — 6. Wenn im Moore ſelbſt 
kein Setzplatz zum Trocknen des Torfs mehr iſt, ſo weiſet die Akademie ſolchen 
unentgeldlich außerhalb des Moores an. Der Setzplatz darf aber nicht unnöthiger 
Weiſe gefordert werden. — 7. Für dieſes Torfland zahlt die Saline für jeden 
Morgen 250 Thlr., mithin für die 40 Morgen Zehen Tausend Reichsthaler 
[und zwar unter Bedingungen, welche, da fie längſt erledigt find, hier unberührt 
bleiben.! — 8. Die Akademie ertheilt die Verſicherung, der Saline, wenn fie es 
begehrt, und die Akademie das Terrain entbehrlich findet, noch Zwanzig Morgen von 
dem Torfland für einen alsdaun zu behandelnden Preis zu überlaſſen. — Nachdem 
dies Torfmoor in dem oben angegebenen Umfange von 40 Pommerſch. Morgen 
= 102 Mg. 4 Ruth. Preüß. Maaß, durch den Geometer Quistorp vermeſſen und 
abgeprickt war, ſo wurde daſſelbe Namens der Univerſität von dem akademiſchen 
Amtshauptsmann Fiſcher dem Salinen-Inſpector Wörishoffer am 19. Juli 1808 
feierlich übergeben, und ſo war die Saline aus aller Noth der Feüerung zur Siedung, 
indem das Moor nun auch ſofort zum Torfſtich in Betrieb geſetzt wurde. Dagegen 
fiel im Jahre 1809 der Falkenberger Grund, nachdem der Torf vollſtändig ausgebeütet 
war, an die Stadt Greifswald zurück. 


Gleich im Anfange des Jahres 1808, oder vielleicht noch am Schluß von 1807, 
war landesobrigkeitlich verordnet, daß jeder Landeseinwohner ſein Vermögen angeben 
ſolle, um davon eine Steüer zu entrichten. Dies traf auch die Saline, die ihren 
Vermögensſtand zu 55.000 Thlr. angab, dem man aber beim Greifswalder Magiſtrate 
keinen Glauben beimeſſen wollte, indem ein Nachweis von wenigſtens 200.000 Thlr. 
erwartet worden war; allein Wörishoffer drang mit feiner Angabe durch, indem er 
den Grundſatz aufſtellte, daß der Werth einer Sache, und namentlich in dieſem 
Falle, nur nach dem Nutzen, den ſie gewähre, und nicht nach dem, was ſie gekoſtet 
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hat, beurtheilt werden müſſe. Da die Steüer auf 0, des Objekts beſtimmt war, 
ſo hatte die Saline eine Vermögensſteüer von 550 Thlr. zu bezahlen. Alle Steüern 
und Contributionen wollten aber nicht hinreichen, die im Lande aufgeſtellte franzöſiſche 
Heeresmacht zu erhalten. Der kaiſerl. franzöſiſche Intendant und Commiſſ aire-Ordonateur 
Brémond ließ daher die reichſten Kaufleüte und Bankhalter des Landes, wozu die 
Saline auch gerechnet wurde, zu Stralſund im Gouvernements-Hauſe zufammen- 
kommen und forderte von denſelben eine gezwungene Anleihe zum Betrage von 
200.000 Thlr., wovon ¼ ſogleich baar bezahlt, die anderen °/, aber durch Wechſel, 
vom 1. Auguſt 1808 ab in 3, 6 und 9 monatlichen Terminen zahlbar, gedeckt 
werden ſollten. Zur Sicherheit dieſer Zwangsanleihe ſollten Anweiſungen auf die 
Landes -Steiter - Kaffe ertheilt werden. Brémond ließ ſich von feiner Forderung 
80.000 Thlr. abhandeln und begnügte ſich mit 120.000 Thlr. Auf die Saline 
fiel hiervon die Summe von 2500 Thlr., die in der angedeüteten Weiſe in 4 Terminen, 
mit je 625 Thlr., eingezahlt wurde. In der Folge iſt dieſe gezwungene Anleihe 
durch die Landes-Steüer-Kaſſe erſtattet und gänzlich getilgt worden. Auch der 
unſinnige Streich, den der preüßiſche Major Schill bei Gelegenheit des öſterreichiſchen 
Krieges 1809 beging, indem er den, von feinem Könige ihm anvertrauten Truppen- 
Körper zur Deſertion aus ſeiner Garniſon Berlin verleitete“), brachte, nachdem ſich 
derſelbe nach Stralſund geworfen hatte, großes Elend und Unglück über ganz 
Schwediſch⸗Pommern. Um das Land ſchleünigſt zu retten, ſah ſich die, am 1. März 
1808 vom Marſchall Soult eingeſetzte, proviſoriſche Gouvernements - Commiffion 
genöthigt, eine gezwungene Landes-Anleihe auszuſchreiben, zu der die Saline 500 Thlr. 
beizutragen hatte. Auch dieſe Zwangsanleihe, welche von Manchem mit Gewalt 
beigetrieben werden mußte, iſt in der Folge erſtattet worden. 


Seit dem Anfange des Jahres 1810 hatte der geh. Ober-Finanzrath Johann 
Philipp Leo W. v. E. über Mißhelligkeiten mit ſeinen Geſchwiſtern die Direction 
der Greifswalder Saline ſtillſchweigend niedergelegt. Da nun aber die Intereſſenten 
in ihrer eigenen Familie Niemand hatten, der fih zum Salinen-Director eignete, fo 
wählten ſie den Amtmann Koch auf der Sülzer Saline, und machten dieſe Wahl 
der Salzwerks⸗Adminiſtration mittelſt Schreibens d. d. Raffel, den 17. Mai 1811 
bekannt. Eine jährliche Beſoldung von 200 Thlr. „welche dem zc. Koch ausgeſetzt 
war, wurde von demſelben abgelehnt; das Greifswalder Amt wollte er umſonſt ver— 
walten. Unter ſeiner Direction kam die ſchon längſt vorgeſchlagene Erbauung eines 
neüen Gradirbaues an Stelle des, den Einſturz drohenden, Dommes'ſchen Gradirbaues 
ſogleich nicht allein zur Sprache, ſondern auch zur Ausführung. Wörishoffer entwarf 
den Plan zu dieſem, 196 Fuß langen und 35 Fuß breiten Gebaüde, mit deffen 
Errichtung im November 1811 durch Einrammen der Pfähle, der Anfang gemacht 
wurde. Im Monat Mai des folgenden Jahres war der Bau vollendet, der einen 


) Dem Herausgeber des L.-B. ifi es von jeher unbegreiflich geweſen, wie verſtändige Männer 
den Streich des Schill als eine Heldenthat haben betrachten können, und ſeinen Namen, wie man zu 
ſagen pflegt, — an den Himmel gehängt haben. Ganz objectiv betrachtet, beging Schill das ſchwerſte 
Verbrechen, das ein Soldat begehen kann, und das ihm auf alle Fälle die Kugel vor den Kopf ein- 
bringen mußte. Dies Verbrechen wog bei ihm um ſo ſchwerer, als er ſeine Amtsgewalt bei den ihm 
untergebenen Führern und Mannſchaften mißbrauchte. Mit dem gleichzeitigen Zuge Friedrichs 
Wilhelm von Braunſchweig verhielt es ſich ganz anders. Dieſer war nach dem Tode feines Vaters, 
in Folge der ſchweren Verwundung bei Auerſtedt, 14. October 1806, regierender Herzog und hatte 
die Einverleibung feines Landes in das neügeſtiftete Königreich Weſtfalen niemals anerkannt, ſtand 
mithin vollkommen auf dem Boden des Völkerrechts, als er es verſuchte, das Herzogthum Braun- 
chweig zurück zu erobern. 
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Koſtenaufwand von 5991 Thlr 6 Pf. Pomm. Court. erfordert hat. Das Dommes'ſche 
Gradirhaus, für deſſen Abgang er aufgeführt war, wurde nicht abgetragen, ſondern ſteht 
bis auf den heütigen Tag und wird nach wie vor benutzt. 1812 wurde auch ein 
kleines Siedehaus neü erbaut, fo wie der Anfang gemacht zum Bau einer Nofe 
oder Göbelmaſchine, die im Jahre 1813 vollendet wurde. Sie erhielt ihre Stelle 
neben dem alten Roſenthaler Salzbrunnen. 


Die Kriegszeiten, welche ſeit 1807 obwalteten, und nur ſelten unterbrochen 
wurden, waren der Saline im Ganzen genommen, nicht allein nicht nachtheilig, 
ſondern brachten ihre Vortheile, weil durch die Menge der fremden Kriegsheere die 
Salz-Conſumtion außerordentlich ſtieg, und dieſe erzeügte bei der Unmöglichkeit der 
Einbringung des fremden Salzes einen enormen Debit bei der Saline. Die Folge 
davon war ein allmäliges Steigen des Preiſes bis zu 6 Thlr. die Tonne. Das 
bewegte den Neid der Kaufmannſchaft, aber auch anderer Leüte, die, da ſie keinen 
Begriff von der Bereitung des Salzes hatten, ſo urtheilten: „Die Sauce, — 
womit das Salzwaſſer gemeint war, — quillt aus der Erde, ohne daß die Saline 
beſondere Koſten dabei hat. Dieſes darf nur ein Bischen durch die Dorne laufen 
und gekocht werden, und das Salz iſt ohne großen Koſtenaufwand fertig.“ An den 
wahren Aufwand, den die Production ſo bedeütender Quantitäten, als verlangt 
wurden, an Brennmaterial erforderte, an den vermehrten und erhöhten Arbeitslohn, 
ſo wie an die ungeheüeren Kriegslaſten aller Art, womit man die Saline ausſchließlich 
vor allen Anderen plagte, u. d. m. dachte Niemand. Man ſchrie allgemein über den Druck 
und Wucher der Saline, wodurch dieſelbe die zweite Landplage nächſt dem Kriege 
ſei. Zu dieſer üblen Stimmung trug aber auch eine Miteigenthümerin des Salzwerks 
bei, nämlich die Obriſt-Lieutenant v. Normann, Suſette Eliſabeth W. v. E., die 
auch als Mitpächterin der Saline zu Sülz anſehnliche Revenüen bezog. Während 
der erſten und zweiten Juvaſion der Franzoſen lebte fie auf einen ſehr hohen Fuß. 
Sie ſtand mit den franzöſiſchen Kriegsoberſten und den höheren Befehlsführern der 
genannten Zeit in den beſten Verhältniſſen, hielt faſt beſtändig einen Kreis der 
liebenswürdigen — Amateurs, nach deütſcher Weiber Art, um ſich und gab oft 
glänzende Feſte, durch Gaſtmahle und Bälle in ihrem Hauſe zu Stralſund und 
Niederhof. An ſolch' Gebahren nahmen die anderen Adelichen des Landes Anſtoß, 
voll Arger, daß ſie es, der Kriegsdrangſale halber, der galanten Frau nicht gleich 
thun konnten oder es nicht wollten. Von dieſer Seite ſprach man: „Während wir durch 
den Druck des Krieges darniederliegen und mit Elend zu kämpfen haben, treibt 
die Normann einen Aufwand, der enorme Koſten verurſacht. Wo kommt das her? 
Von nichts, als der verwünſchten Saline, die durch ihr Salz mit ſeinen hohen 
Preiſen das Land eben ſo hoch beſteüert und ausſaugt, als der Krieg ſelber.“ Alſo 
auch die Edelleüte, und mit dieſen die Landſtände empörten ſich gegen die Saline. 
Da aber das Geſchrei über den angeblichen Druck und Wucher der Saline nichts 
fruchtete, da wurde endlich nach der dritten Invaſion des Landes im Jahre 1812 
der franzöſiſche Diviſions-General Morand, der von ſeinem Kaiſer zum General- 
Gouverneur in Schwerifch- Pommern eingefegt war, gegen die Saline aufgewiegelt, 
was um ſo leichter von Statten ging, als ihm von der galanten Frau v. Normann 
keine der Aufmerkſamkeiten zu Theil wurde, deren ſich ſeine Vorgänger zu erfreüen 
gehabt hatten. Die Folge davon war, daß der General Morand, nachdem er die 
Vermögenslage der Saline durch feinen Gouvernements-Secretair Vertueil hatte 
unterſuchen laſſen, ihr eine Ertra- Contribution von 15.000 Thlr., unter dem Bor- 
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wenden, deren Einrichtung und Unterhaltung dem occupirten Lande obliege. Frau 
v. Normann, in weiblicher Eitelkeit beleidigt, daß ihr General Morand nicht den 
Hof machte, wie ſeine Kameraden der Vorjahre es gethan, rächte ſich an ihm durch 
abſichtliche Vernachläſſigung; Morand ſeiner Seits, ein ſtraffer Soldat, glaubte das 
eitle Weib nicht beſſer, als durch die getroffene Maßregel züchtigen zu können, gegen 
| die es, ſelbſt im Hauptquartier des allgewaltigen Kaiſers, kein Ableitungsmittel gab; 
N die regelrechte Landes⸗Obrigkeit war inhibirt und — Macht geht vor Recht! General 
i| 

| 

| 


| geben, auferlegte), dieſen Betrag zum Beften der militairiſchen Lazarethe zu ver⸗ 
) 


Morand legte die Saline unter Sequefter und befahl, als die Zahlung der geforderten 

Summe nicht erfolgte, das vorräthige Salz öffentlich zu verkaufen. Schon war der 
| Auctions⸗Termin in der Stralſunder Zeitung bekannt gemacht, als Frau v. Normann 
| fein anderes Mittel fah, als Dem gegen fie nicht galant geweſenen Franzmann 
| gute Worte zu geben und mit ihm zu accordiren. General Morand ließ fih für's 
| Erſte mit einer Summe von 30.000 Francs oder 6.941 Thlr. 3 Schill. Pommerſch 
N Courant begnügen. Da aber die Salzkaſſe nicht ſoviel baaren Beſtand hatte, jo 
mußte der Zuſchuß gegen hohe Zinſen aufgenommen werden, wodurch die wirkliche 
Zahlung bis auf 7.219 Thlr. 16 Schill. ſtieg. Der Sequeſter des Salzes, der 
über drei Wochen gedauert hatte, wurde nicht eher, als nach Bezahlung der größern 
Hälfte jenes Betrages aufgehoben. Obgleich Morand in ſeiner öffentlichen Bekannt⸗ 
machung, diefe Extra-Contribrtion der Saline betreffend, ausdrücklich geſagt hatte, 
ſie ſolle für die franzöſiſchen Lazarethe verwendet werden, demgemäß denn auch die 
Mitintereſſentin von Normann ſich bemühte, ihr die Anerkennung einer gezwungenen 
Landes⸗Anleihe zu verſchaffen, ſo iſt doch nicht bekannt geworden, daß die Intereſſenten⸗ 
P ſchaft der Saline dieſes Ziel erreicht habe. Noch lange Jahre nachher ging das 
Gerücht, General Morand habe mit dieſem, von der Saline erpreßten, Gelde einen 
Brillantſchmuck für feine, ihm in's Feld gefolgte zärtliche Freündin gekauft, was man 
dadurch beweiſen wollte, daß auf den Geldbeüteln, die der betreffende Juwelenhändler 
bekommen, das Wort „Saline“ geſtanden habe. Der außerordentliches Aufſehen 
erregende Vorfall mit der Extra⸗Contribution gab indeſſen der Königl. Regierung zu 
Stralſund, auf Antrag der Intereſſentenſchaft, Veranlaſſung, den Finanz⸗Zuſtand des 
Salzwerks durch einen außerordentlichen Commiſſarius, den Stralſunder Rathsherrn 
Schneider, im Monat December 1812 unterſuchen zu laſſen. Der Bericht deſſelben 
fiel dergeſtalt aus, daß die Regierung die von dem General-Gouverneur gegen die 
Saline ergriffene Maßregel, und die Beweggründe zu derſelben nicht blos in einer 
durch die Stralſunder Zeitung erlaſſenen, öffentlichen Bekanntmachung als ein Unrecht 
bezeichnete, ſondern der Saline ſelbſt auch noch folgenden Beſcheid ertheilte: 


— — 


meer en 


„Auf das Memorial der Greifswalder Saline Jutereſſentſchaft, betreffend die 
Anordnung einer Kommiſſion zur Nachſicht der Rechnungen der Saline für die Jahre 
1811 und 1812, ergehet nach eingekommenem commiſſariſchen Berichte zum Beſcheid: 
Da die Königl. Regierung aus dem vom Commiſſario abgeſtatteten Bericht mit Ver⸗ 
gnügen erſehen, daß die Saline Intereſſentſchaft beim Verkauf des Salzes aus der 
Greifswalder Saline einen übermäßigen Preis nicht genommen habe, mithin die 
darüber neürer Zeit im Publico verbreiteten Gerüchte ungegründet ſeyen, ſo gereicht 


*) Nach Sonnenſchmidt, Sammlung der für Neü-Vorpommern und Rügen in den Jahren 
1802—1817 ergangenen Geſetze u. f. w. Stralſund 1847, II. Bd. S. XXXII, ſoll die, zufolge 
der, vom General Morand unterm 26. September 1812 öffentlich erlaſſenen Bekanntmachung, den 
Eigenthümern des Greifswalder Salzwerks auferlegte Contribution nur 10.000 Thlr. betragen 
haben, was aber mit den Angaben in den Salinen-Acten nicht übereinſtimmt. i 
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derſelben ſolches, ſo wie zugleich zur Nachricht, daß der Herr Gouverneur und Ge⸗ 
neral Baron v. Morand von dem Reſultat der ſtattgehabten commiſſariſchen Unter- 
ſuchung bereits unterrichtet worden.“ 
Stralſund, den 26. Februar 1813. 
(L. 8.) Pachelbel. 
v. Schubert. Pommer Esche. 
G. v. Tetzloft. 


Aber ohnerachtet dieſes für die Saline günſtigen Ausgangs und trotz der Bor- 
ſtellungen, die ihm von der Regierung gemacht wurden, ſtand General Morand eben 
im Begriff die zweite, größere Hälfte der Extra-Contribution von der Saline bei- 
zutreiben, als er den Befehl erhielt, Schwediſch-Pommern zu raümen, und mit den 
unter ſich habenden Kriegsvölkern ſich an das Heer des Marſchalls Davouſt, Fürſten 
von Eckmühl, das in Holſtein und Meklenburg ſtand, anzuſchließen. Bald nachher 
hat er in einem Gefecht mit Preüßen und Hanſeaten in der Gegend von Lübeck ſeinen 
Tod gefunden. 


„Wirft man, bemerkt der Geſchichtsſchreiber der Saline, einen Rückblick auf das 
Jahr 1812, ſo erſcheint daſſelbe als das inhaltreichſte, aber auch als das unglück— 
lichſte, welches die Greifswalder Saline bis dahin gehabt hat und vielleicht jemals 
haben wird: Unterdrückungs- und Rachſucht, von der gemeinen Leidenſchaft des Neides 
hervorgerufen, Kriegsplagen, boshafte Verfolgung, Arger, Verdruß und Sorgen aller 
Art bieten ſich wechſelsweiſe die Hand und die außergewöhnlichen Ausgaben überſteigen 
alle Begriffe, die man bei dem kleinen Salzwerk nur haben kann.“ Die kurze Wie⸗ 
derholung dieſer ganz ungewöhnlichen Ausgaben iſt folgende: 


a) Der Frau Obriſtlieutenant v. Normann wurde durch Be⸗ Thlr. Schill. 
ſchluß der übrigen Intereſſenten, als Anerkennung ihrer, der Genoſſen⸗ 
ſchaft geleifteten Dienſte ein Geſchenk bewilligt zum Betrage von . 800. — 
b) Dem Salinen-Director, Amtmann Koch, zu Sülz, der die 
Directions-Geſchäfte unentgeldlich verrichtete, ſchenkte die Intereſſent— 
ſchaft eine Wiener Chaiſe zu ſeinen Reiſen nach Greifswald; dieſer 


Wagen koſtete .. e e EP ak 8: 300. — 
c) Die ee zskoſten beliefen ſich aunf: ff . 3.559. 18 ½ 
d) Die Erpreffung des Generals Morand betrug . . 7.219 16 


e) Für die Erbauung des kleinen Siedehauſes wurden verausgabt 1.507. 45½ 


Mithin extraordinaire Ausgaben für das Jahr 1812 in Summa 13.386. 32 


ohne die lleinen Nebenkoſten, als Advocatur, Notariats-Rechnung, u. ſ. w. in Be⸗ 
tracht zu ziehen. Wörishoffer ſagt: „Der oft wiederholte und bei den Aeten ſich 
vielfältig befindende Ausſpruch der größten Zufriedenheit und Anerkennung der von 
mir geleiſteten Dienſte, abſeiten der Intereſſenten, iſt die einzigſte Belohnung, die mir 
für die in dieſem Jahre überſtandenen Plagen, Arbeiten und Sorgen zu Theil ge⸗ 
worden iſt“. 

Die Greifswalder Saline hatte jetzt 2 Siedehaüſer, ein großes mit 2 Pfannen, 
und ein kleines mit 1 Pfanne. Für die 4 Salzſieder des großen Siedehauſes waren 
auch 4 Wohnungen vorhanden. Aber für die 2 Sieder des kleinen Hauſes gab es 
noch keine Wohnungen auf dem Salzwerk. Sie mußten in der Stadt wohnen, was 
zu vielen Unbequemlichkeiten Anlaß gab, beſonders in jenen unruhvollen Zeiten, wäh⸗ 
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rend deren die Stadtthore Nachts geſchloſſen wurden. Wollten nun die Salzſieder, 
wenn es noch Nacht war, ſich ablöſen, ſo fanden ſie große Schwierigkeiten aus der 
Stadt zu kommen. Dazu fam die theüere Hausmiethe in der Stadt, welche von der 
Saline bezahlt werden mußte. Um dieſen Übelſtänden abzuhelfen, wurde im Jahre 
1813 noch ein kleines Haus zu Wohnungen für die gedachten 2 Salzſieder auf einem 
Grundſtück au der Stralſunder Straße erbaut, welches im Jahre 1811 von der 
Stadt gekauft worden war. Dieſer Bau hat 692 Thlr. 12 ¼ Schill. gekoſtet. 


Von den Mitgliedern der Waitziſchen Familie, für welche im Jahre 1800 der 
Greifswalder Magiſtrat die Conceſſion zum Betrieb des Salzwerks ausgefertigt hatte, 
waren bis zum Jahre 1814 folgende Perſonen mit Tode abgegangen: 


1800, ſchon vor Ausſertigung der Conceſſion: Eleonora Eliſabeth, verehe⸗ 
lichte v. Meyern zu Kaſſel (Nr. 3 der Conceſſions-Urkunde, die für ihre Kinder galt). 

1804, im November: Johann Friedrich, vormals Heſſen-Hanauiſcher ge- 
heimer Kammer-Rath, verlor des Nauheimer Salzwerks willen, deſſen Departements— 
Rath und Director er war, einen großen Theil des Vertrauens, welches Landgraf 
Wilhelm IX. von Heſſen-Kaſſel früher in ihn geſetzt hatte. Als nun gedachter Land⸗ 
graf durch den Reichs-Deputations-Rezeß von 1803 zum Kurfürſten im Deütſchen 
Reich avancirt war, und jeder angeſehene fürſtliche Bedienter nach Kaſſel kam, um den 
dortigen Feſtlichkeiten beizuwohnen und ſie verherrlichen zu helfen, fand der geheime 
Rammer- Rath W. v. E. mehr als eine Urſache, fich zurückgeſetzt und gekränkt zu 
fühlen. Er nahm feinen Abſchied aus Kurheſſiſchen Dienſten und trat in die des, 
nunmehro auch zum Kurfürſten avaucirten Herzogs Friedrich von Würtemberg, welcher 
ihn zum wirklichen adlichen geheimen Rath, mit dem Prädicat Excellenz, ernannte 
und ihm das Präſidium im Departement für das Salz- und Bergwerksweſen über⸗ 
trug. In dieſer Stellung ſtarb er zu Stuttgart an der Bruſtwaſſerſucht im kaum 
vollendeten 45 ſten Jahre (Nr. 6 der Conceſſions-Urkunde). 

1805, im Monat 2: der Jagdjunker Waitz v. Eſchen, wahrſcheinlich ein 
Sohn des vorigen, und daher deſſen Erbe in der Intereſſentenſchaft der Greifs— 
walder Saline. 

1805, im Monat Mai: der Kurheſſiſche geheime Kriegsrath Carl Auguſt, 
zu Kaſſel (Nr. 2 der Conceſſions-Urkunde). 

1808, den 14. October: der vormalige Kurheſſiſche Staats-Miniſter Friedrich 
Sigismund, zu Kaſſel (Nr. 1 der Conceſſions-Urkunde). 

, 1814, den 2. April: der vormalige Salzwerks-Director, geh. Ober - Finanz, 
Kriegs⸗ und Domainen-Rath Johann Philipp Leo, zu Roſtok (Rr. 4 der 
Conceſſions-Urkunde). 


Kaum war der letzte Sterbefall zur allgemeinen Kunde gekommen, ſo erhielt die 
Saline von der Stadtkämmerei zu Greifswald folgende Verfügung: 


„Wenn nach dem §. 9 der den Herrn Erben der Frau Ober-Kammer-Räthin 
Baroneſſe W. v. E. über das hieſige Salzwerk ertheilten Conceſſion vom 6. März 1800, 
Jeder der Herrn und Frauen Impetranten und deren Erben, die conceſſionsmäßig 
zum Beſitz der Saline gelangen, bei dem Magiſtrat die Erneüerung der Coneeſſion 
nachzuſuchen und ein Laudemium von 100 Thlr. Pomm. Cour. zu erlegen haben, 
diefe Beſtimmung jedoch von Denenſelben, der in der Familie durch Sterbefälle eins 
getretenen Veränderungen ungeachtet, bisher nicht erfüllet iſt, hierunter aber nicht 
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länger nachgeſehen werden kann; ſo werden Dieſelben hiemittelſt aufgefordert, nunmehr 
in dieſer Rückſicht binnen 4 Wochen ihrer conceſſionsmäßigen Obliegenheit nachzu— 
kommen, und die rückſtändigen Laudemial-Gelder, den eingetretenen Veränderungen 
gemäß, gehörig abzutragen, damit es deshalb anderweitiger Verfügung nicht bedürfe.“ 
Greifswald, den 14. April 1814. 
Verordnete Camerarii, 


Aus dieſem Beſcheid geht ganz klar hervor, daß der Magiſtrat bei jedem einzelnen 
Sterbefall in der Waitziſchen Familie die Renovation der Conceſſion und die Zahlung 
der 100 Thlr. Laudemialgelder verlangte, und dieſemnach für die oben erwähnten 
6 Sterbefälle 600 Thlr. beanſpruchte. Die Salinen-Adminiſtration meinte, daß 
dieſer Anſpruch unmöglich im Sinne der Coneeſſions-Acte liegen könne. Sie erklärte 
daher der Stadtkämmerei Folgendes: „Die Salinen -Intereſſentſchaft fei allerdings 
eben fo verbunden, bei jedem umgeänderten oder angefallenen Beſitzſtand der Coneeſſion 
der Saline erneüern zu laffen und dafür 100 Thlr. zu bezahlen, wie ſie conceſſions— 
mäßig verpflichtet ſei, das Greifswalder Bürgerrecht zu erwerben. Aber eben ſo 
wenig, wie man habe verlangen können, daß jedes einzelne Familienglied das Bürger— 
recht in Greifswald gewinne, ſondern zufrieden ſein müſſe, wenn aus der Familie 
als persona moralis nur Ein erwähltes Glied als Repräſentant aller übrigen 
Glieder das Bürgerrecht gewinne; eben ſo könne auch nur alsdann der Beſitzſtand 
verändert und Pflicht zur Renovation der Conceſſion und Zahlung der 100 Thlr. 
Laudemialgelder als contractlich vollſtändig angeſehen werden, wenn dieſer Familien- 
Repräſentant, nicht aber wenn ein anderes Familienglied mit Tode abgehe. Der 
zuletzt verſtorbene Geh. Ober-Finanz- ꝛc. Rath habe nur im Namen der ganzen 
Saline-Jutereſſentſchaft, als Repräſentant, das Greifswalder Bürgerrecht gewonnen. 
Durch deſſen Tod ſei alſo die Pflicht der Renovation der Conceſſion und die Zahlung 
des Laudemiums von 100 Thlr., und nicht bei früheren Sterbefällen, vollgültig 
geworden.“ Dieſer Grundſatz wurde alſo richtig anerkannt, und deſſen Aufnahme 
in das Renovatorium, zur Vermeidung künftiger Irrungen, bedungen und zugeſtanden. 
Indeſſen zahlte die Intereſſentſchaft für dieſes Mal noch, eben der nicht völligen 
Deütlichkeit des Conceſſions-Inſtruments wegen, freiwillig 300 Thlr., ſtatt der im 
ſtrengſten Sinne ſchuldigen 600 Thlr. Laudemialgelder. Beim Mangel eines fhid- 
lichen Familiengliedes wurde der Graf v. Bohlen auf Carlsburg Statt des verſtorbenen 
Geh. Ober-Finanz⸗ ꝛc. Raths W. v. E. Repräſentant der Saline-Intereſſenten und 
erwarb demgemäß das Greifswalder Bürgerrecht. 

Das Pinnower Moor hatte von jeher keinen andern, als enorm theüern Torf 
geliefert, von dem, bevor er nach Greifswald gelangte, noch viel durch den Schiffs⸗ 
transport zu Grunde ging. So waren im Jahre 1813 auf dem Pinnower Moor 
in Allem 1.696.000 Stück Torf gewonnen worden, und diefe hatten der Salzkaſſe 
einen Koſtenaufwand von 1166 Thlr. 22 ½ Sgr. verurſacht, d. i. noch ein Mal 
ſo viel, als eine gleiche Quantität Torf der nahen Moore. Der Krieg war vorbei, 
der Salzdebit der Saline nur aüßerſt ſchwach und der Salzpreis gar niedrig. Es 
mußte alſo auf alle mögliche Koſtenerſparung Bedacht genommen werden. Dem⸗ 
gemäß wurde am 25. Mai 1814 beſchloſſen, den Torfſtich auf dem Pinnower Moor 
gänzlich einzuſtellen, und daſſelbe an den bisherigen Torfwärter dergeſtalt zu vers 
pachten, daß derſelbe für den Genuß des Moores, nebſt Wohnung, Heüwerbung u. d. 
jährlich 10.000 Stück Torf umſonſt auf dem Moore abzuliefern hatte. Dahingegen 
wurden ihm aber zur eigenen Betreibung des Torfſtichs die vorhandenen Utenſilien 
und Geräthſchaften zum Gebrauch und Genuß leihweiſe überlaſſen. In dieſer Form 
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iſt das Pinnower Moor mehrere Jahre betrieben worden, bis Ende 1819, wo ein 
neüer Torfwärter eintrat und das Moor Anfangs wieder für Rechnung der Saline, 
darauf aber durch Verpachtung ausgebeütet wurde. 

Als Schwediſch-Pommern und Rügen im Jahre 1815 in den Beſitz der 
Krone Preüß en übergegangen war, hegten die Intereſſenten der Greifswalder Saline die 
Hoffnung, mit Rückſicht darauf daß der Salzhandel in den Preüßiſchen Landen ein 
fiskaliſches Monopol iſt, die Saline werde von Staatswegen angekauft werden. Um 
dieſes herbeizuführen, wurden darauf zielende Anträge gemacht, die bei der Staats- 
Regierung auch wirklich Berückſichtigung fanden. Das Finanz-Miniſterium ordnete 
im Juli 1816 Commiſſarien, u. a. den geheimen Ober-Bergrath de la Roche, zur 
Unterſuchung des Greifswalder Salzwerks ab. Der Königl. Commiſſarius verlangte, 
nachdem er das Salzwerk in allen ſeinen Theilen beſichtigt und in gutem Stande 
befunden hatte, auch Auskunft über die Finanz-Verhältniſſe und demgemäß Einſicht 
in die Salzwerks-Rechnungen von den letzten 20 Jahren. Wörishoffer erklärte aber, 
daß er vermöge ſeines Dienſteides, dies ohne beſondern Auftrag ſeiner Prinzipalſchaft 
nicht thun dürfe, und daß, wenn auch die Prinzipalſchaft die Erlaubniß ertheile, es 
doch nicht geſchehen könne, weil alle Rechnungsſachen Behufs ihrer Reviſion in 
Kaſſel lägen. Unter dieſen Umſtänden lief die Reiſe des geh. Ober-Bergraths 
de la Roche fruchtlos ab. In der Folge wurde zwar die Erlaubniß zur Vorlegung 
der Rechnungen ertheilt, die Verhandlungen mit dem Finanz⸗Miniſterium blieben aber 
ruhen. 

Die Pachtzeit der Sülzer Saline lief mit Johannis 1816 ab. Der Großherzog 
von Meklenburg-Schwerin wollte diefe Saline aber nicht weiter verpachten, ſondern 
für eigene Rechnung in Betrieb nehmen. Sie mußte alſo übergeben werden, mit 
welchem Geſchäft die Familie Waitz v. Eſchen ihren Greifswalder Salinen-Inſpector 
Wörishoffer beauftragte. Der Amtmann Koch blieb nach Ablieferung der Sülzer 
Saline bei derſelben, mit dem Titel Ober-Amtmann, in landesherrlichen Dienſten. 
Die Trennung des früher gemeinſchaftlichen Intereſſes der Sülzer und Greifswalder 
Saline mogte wol nicht mit der Direction des Greifswalder Werks durch den 
ꝛc. Koch harmoniren, auch mogten fich feine Arbeiten bei der Sülzer Saline ungemein 
vermehrt haben. Kurz, er entſagte in dieſem erſten Jahre der Trennung, 1816, zwar 
nicht ausdrücklich der Direction der Greifswalder Saline, aber er betrieb dieſelbe ſo 
lau und flau, daß man ſeine Abſicht der gänzlichen Niederlegung derſelben gar leicht 
merken konnte. Dieſe Niederlegung erfolgte denn auch am Schluß des Jahres 1817, 
nachdem er die Directions-Geſchäfte ſeit 1811 geführt hatte. Weil Koch die ihm 


für Greifswald angebotene jährliche Beſoldung von 200 Thlr. nicht angenommen 


hatte, ſo bewies ſich die Familie Waitz v. Eſchen gegen ihn zum zweiten Mal im 
Jahre 1815 dadurch dankbar, daß ſie ihm eine, in Stockholm verfertigte ſilberne 
Theemaſchine, die weit über 200 Thlr. gekoſtet hatte, zum Geſchenk machte. 


Die Gränze zwiſchen Pommern und Meklenburg⸗Schwerin wird auf einer großen 
Strecke bekanntlich durch die Flüſſe Pene und Trebel gebildet. Inſonderheit iſt die 
Trebel halb Pommerſch, halb Meklenburgiſch. Nicht weit von der Trebel liegt die 
Sülzer Saline, welche durch ihren Prahmgraben nach dem Torfmoore mit der Trebel, 
hier auch Rekenitz genannt, in Verbindung ſteht. Durch dieſe Trebel hatte aber der 


Großherzogliche Salzſieder eine vortreffliche Gelegenheit, Sülzer Salz zu Waſſer 


nach Malchin und anderen Orten ſeines Landes zu bringen. Er trug deshalb bei 
der Preüßiſchen Regierung darauf an, dem Transport des Sülzer Salzes auf dieſer 
Waſſerſtraße, und zwar in unplombirten und unverſiegelten Säcken kein Hinderniß in 
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den Weg zu legen, was ihm diesſeits zugeſtanden wurde. Dieſes Zugeſtändniß zeigte 
ſich aber als höchſt nachtheilig für die Greifswalder Saline, da der Salztransport 
auf dem Gränzfluſſe zum Einſchmuggeln von Sülzer Salz in Neü-Vorpommern ſofort 
in ausgedehntem Maaße benutzt wurde. Die Intereſſentenſchaft der Greifswalder 
Saline reichte deshalb bei dem Ober-Präſidenten von Pommern, wirkl. geheimen Rath 
Sack, eine Beſchwerdeſchrift ein, die von demſelben zur reſſortmäßigen Erledigung an 
die Königl. Regierung zu Stralſund überwieſen wurde. Dieſe ertheilte der Greifs- 
walder Intereſſentenſchaft nachſtehenden Beſcheid: a 


„Auf Ihren Antrag vom 14. bujus eröffnen wir Ihnen, daß durch einen Erlaß 
des Königl. Finanz-Miniſteriums vom 4. vorigen Monats der Saline Sülz der 
Transport ihres Salzes auf der Trebell und Peene nach Malchin in unplombirten 
Säcken auf ein Jahr zugeſtanden worden iſt, daß demzufolge die Erfüllung Ihres 
Geſuchs um Einſtellung dieſes Transports nicht von uns abhängig iſt, inzwiſchen 
aber zweckmäßige Vorkehrungen eingeleitet ſind und geſchehen werden, damit den, 
Ihrem Abſatz an Salz nachtheiligen Einſchwärzungen bei dieſem Transport vor⸗ 
gebeügt werde.“ 

Stralſund, den 18. März 1819. 
Königl. Preüßiſche Regierung. 
C. W. Weſtrell. Boltenſtern. Hagemeiſter. 
W. Bohnſtedt. 


Wir haben oben geſehen, daß durch das im Jahre 1814 erfolgte Ableben des 
geh. Ober⸗Finanzraths Waitz v. Eſchen die Renovation der Salzwerks-Conceſſion in 
Anregung gebracht wurde. Die Verhandlungen über dieſen Gegenſtand verſchleppten 
fih bis in das Jahr 1819, wo endlich der nachſtehende Conceſſions-Entwurf zu 
Stande gebracht wurde: 


Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald thun Kund hiemit. Dem⸗ 
nach der von den Herrn Erben der weiland Hochgebornen Frau Ober Kammer Räthin 
Waitz von Eschen zu Eschen Dudendorf in Beziehung auf das ihnen von Uns 
verliehene hieſige Salzwerk beſtellt geweſene Familien-Repräſentant, der Herr Geheime 
Ober Finanz Kriegs und Domainen Rath Philipp Leo Waitz von Eschen zu 
Eschen Dudendorf ohnlängſt mit Tode abgegangen, an ſeine Stelle aber der Herr 
Graf und Ritter des Königl. ſchwediſchen Nordſtern Ordens von Bohlen zu Carls- 
burg, wiederum zum Repräſentanten der Freiherrlich Waitz von Eschenſchen Fa- 
milie, in Beziehung auf das von Uns derſelben verliehene hieſige Salzwerk ernannt, 
von Letzterem hierauf auch das hieſige Bürgerrecht gewonnen und zugleich von Seiten 
der Freiherrl. Waitz von Eschenſchen Familie an Uns der Abtrag der coneeſſions— 
mäßigen Laudemialgelder in der dieſerhalb für jetzt beſonders verglichenen Maaße 
richtig geleiſtet, hiernächſt auch von Seiten des Herrn Repräſentanten der Freiherrlich 
Waitz von Eschenſchen Familie die Erneüerung und Beſtätigung der Verleihung 
des hieſigen Salzwerks bey Uns gehörig nachgeſuchet und dann dieſem Geſuch zu 
willfahren kein Bedenken geweſen; Solchemnach haben Wir immittelſt und Kraft dieſes 
dem Herrn Grafen und Ritter des Königl. ſchwediſchen Nordſterns Friedrich 
von Bohlen auf Carlsburg ete. als beſtellten Repräſentanten der Freiherrlich 
Waitz von Eschenſchen Familie, namentlich 

1. der verwittweten Frau geheime Räthin, Ober-Kammerherrin und Kammer⸗ 
Präſidentin Friederica von Dorne geb. Baroneſſin Waitz von Eschen zu 
Schwerin; 
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2. der verwittweten Frau Reiſemarſchallin von Walsleben, jetzt verehlichte 
Frau Obriſtlieutenantin von Normann, geb. Susette Elisabeth Baroneſſe W. v. E. 
zu Niederhoff; 

3. des Churheſſiſchen Berg- und Salzwerks⸗Directors, Herrn geheimen Cammer 
Raths Friedr. Sigismund von Meyer zu Cassel und deſſen Fraülein Schweſter 
Friederica von Meyer daſelbſt, als Erben ihrer verſtorbenen Frau Mutter, geb. 
Baroneſſe W. v. E.; ; 


4. der Frau Sophia Eleonora von Busch Münch, geb. W. v. E., und 
ihrer Geſchwiſter Carl Sigmund, Elisa Friederica Helena und Carolina Phi- 
lippina Kartiane Louise Friederica W. v. E., als Erben ihres verſtorbenen 
Vaters, des Herrn geheimen Staats-Miniſters Friedrich Siegesmund W. v. E. 
zu Cassel; 


5. der minorennen Geſchwiſter August und Carl Freiherrn W. v. E. zu 
Hanau, als Erben ihres verſtorbenen Vaters des Herrn geheimen Raths und Prä⸗ 
ſidenten, Freiherrn Johann Friedrich W. v. E. daſelbſt; 


6. der Kinder und Erben des zu Danneborth verſtorbenen Herrn geheimen 
Ober⸗Finanz⸗, Kriegs- und Domainen⸗Raths, Freiherrn Johann Philipp Leo Waitz 
von Eschen. 


Die derſelben am 6. März 1800 über das hieſige Salzwerk ertheilte Conceffion 
hierdurch wiederholt verleihen, confirmiren und beſtätigen wollen und es ſollen daher 
obgedachte Mitglieder der Freiherrlich Waitz von Eschenſchen Familie, ſo wie ihre 
Inteſtat Erben und ihre zur Familie gehörige Teſtaments Erben beiderlei Geſchlechts 
berechtigt ſeyn, dieſes Salzwerk in der Concessionsmäßigen Maaße fortwährend zu 
nutzen und zu gebrauchen. Dabei wird jedoch folgendes beſtimmt und feſtgeſetzt: 


1 


Soviel die in dem §. 2 der Conceſſions-Acte vom 6. März 1800 über die 
Gränzen und die Größe des zu dem Salzwerk gehörigen Gebiets enthaltenen Beſtim⸗ 
mung anbetrifft; ſo hat dieſe ſeit dieſer Zeit durch die mit beiderſeitiger Beliebung 
geſchehenen Gränzregulirungen und Erweiterungen eine Veränderung erlitten und die 
nach derſelben dem Salzwerk successive eingeraümte Plätze, fo wie fie in ihren gegen- 
wärtigen Scheiden und Gränzen belegen ſind, werden von Uns der Freiherrlich 
W. v. E. chen Familie hiemittelſt ebenfalls zum fernern conceſſionsmäßigen Beſitz 
und Genuß verliehen und zugeſichert. 


' 2 


Die Freiherrl. W. v. E.ſche Familie hat in Folge der Vereinbahrung vom 
22. May 1811 für den Beſitz und Gebrauch des unter Nr. 1 bemerkten und dem 


Salzwerk beigelegten Gebieths, jährlich in Termino Weihnachten ein Grundgeld von 


vier und zwantzig Thlrn. in jetzigem Pommerſchen Courant nach dem Leipziger Fus 
von 1690 an die Stadt Caſſe zu bezalen und es wird daher in ſolcher Maaße die 
Beſtimmung des §. 3 des Conceſſions Inſtruments vom 6. März 1800 abgeändert. 
Dagegen verbleibt es in Abſicht der für die beiden älteren Salzpfannen jährlich an 
die Stadt zu erlegenden Recognition bei derjenigen Beſtimmung, welche der §. 3 der 
Conceſſions-Acte vom 6. März 1800 enthält. Was aber die im Jahre 1812 neü 
an 3te Salzpfanne anbelangt, fo ift deshalb nunmehr folgendes Regulativ 
getroffen: 
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a) Wenn in einem Jahr die Ite Salzpfanne nur 40 Mal oder weniger zum 
Sieden gebraucht iſt, ſo wird die dafür zu erlegende Recognition nur nach den ein— 
zelnen Siedungen, nachdem vorher 4 derſelben conceſſionsmäßig in Abrechnung ge⸗ 
bracht ſind, in der Maaße bezahlt, daß für jede einzelne Siedung Ein halber Thlr. 
in jetzigem hieſigen Cour. nach dem Leipziger Fuß von 1690 gerechnet wird. 

b) Wenn aber in einem Jahr in dieſer Zten Pfanne über 40 Siedungen gemacht 
ſind, ſo wird die dafür zu erlegende Recognition vollſtändig und mithin ganz ſo, wie 
es der Rathsbeſchluß vom 7. September 1812 beſtimmt, folglich jährlich mit Funfzig 
und vier Reichsthaler und 40 Schill. in der bemerkten Münzſorte bezahlt. 

c) In ſolcher Maaße wird der $. 3 der Conceſſions-Acte vom 6. März 1800 
in Abſicht der für den Gebrauch der Zten Salzpfanne zu erlegenden jährlichen Re- 
cognition abgeändert und es iſt nach dieſer Beſtimmung auch für das Jahr 1818 
dieſe Recognition, ſo weit es noch nicht geſchehen iſt, mit 54 Thlr. 40 Schill. an 
die Stadt zu bezahlen. 

3. 

Die in dem 8. 6 eben dieſes Inſtruments enthaltene Beſtimmung wegen Be- 
nutzung des Torfſtichs im Falkenberger Grunde wird nunmehr, nachdem dieſer 
Torfſtich überall aufgehöret und die Stadt auch die ſtipulirte Gebühr dafür richtig 
erhalten hat, für erledigt und aufgehoben erklärt. 


4. 

Die in dem 8. 5 des Conceſſions-Inſtruments vom 6. März 1800 enthaltene 
Beſtimmung wegen Gewinnung des Bürgerrechts von Seiten der Freiherrlichen 
W. v. E ſchen Familie Mitglieder, die zum Beſitz und Genuß des Salzwerks ge- 
langen, wird dahin abgeändert, daß nur der jedesmalige Repräſentant und zwar wenn 
er nicht ſelbſt in der Stadt wohnt, in der Maaße, wie es in dem gegenwärtigen 
Fall geſchehen ift, mittelſt ſchriftlicher Ausſtellung des Bürger Eides, ſonſt aber andern 
Bürgern gleich, zur Gewinnung des Bürgerrechts hieſelbſt gehalten ſeyn ſolle, gleich 
wie denn auch — 


x 


55 

Der 8. 9 näher dahin erklärt und beſtimmt wird, daß das Laudemial Geld von 
100 Thlr. in jetzigem Pomm. Cour. nach dem Leipziger Fuß von 1690 nur allein 
dann von der Freiherrl. W. v. E.ſchen Familie bezahlt und verlanget werden ſolle, 
wenn in der Perſon ihres beſtellten Familien Repräſentanten durch deſſen tödtlichen 
Hingang, den die Vorſehung noch länger entfernt ſeyn laſſen möge, oder auf andere 
Art, eine Veränderung vorgehet, und ift übrigens die Freiherrl. W. v. E. ſche Familie 
ſtets gehalten, in ſolchen Fällen binnen zwei Monaten einen andern Familien Reprä⸗ 
ſentanten zu erwählen und dem Magiſtrat denſelben nahmhaft zu machen. 


6. 

In allen übrigen Puncten und Clauſeln, die durch das gegenwärtige Renova- 
torium nicht ausdrücklich aufgehoben oder abgeändert find, foll es überall bei dem- 
jenigen verbleiben, was in der Conceſſions-Acte vom 6. März 1800 feſtgeſetzet iſt. 

Urkundlich alles deſſen haben wir ſolches unter dem Inſiegel der Stadt, der 
beiden hieſigen Kaufmanns Compagnien und der 4 Gewerker und der Unterſchrift 
unſers Rathsſecretairs ausfertigen und dem Herrn Grafen und Ritter von Boblen 


Ni 
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zu Carlsburg, als Repräſeutanten der Freiherrlich W. v. E. ſchen Familie, nachdem 
derſelbe um ein gleichlautendes und von den obbemerkten Familien Mitgliedern und 
resp. den Herrn Vormündern derſelben eigenhändig unterſchriebenes und unterſiegeltes 
und die beſondere ſchriftliche Erklärung enthaltendes Exemplar, daß ſie den Inhalt 
deſſelben überall genehmigen, ausantworten laſſen. 

So geſchehen zu Greifswald. 


Das vorſtehende Renovatorium ift von uns unterſchriebenen Intereſſenten des 
Greifswalder Salzwerks jedoch unter Vorbehalt der von uns in Abſicht des $. 6 
und beffen allgemeiner Faſſung, eingelegten ſpeciellen Proteſtation, überall genehmigt. 


Dieſer Entwurf der Erneüerungs-Conceſſion war mithin ſo weit vollendet, daß 
ihm weiter nichts, als die Unterſchrift und Unterſiegelung der Intereſſenten fehlte. 
Oft erinnerte der Magiſtrat an die Vollziehung. Nun aber ſtieß ſich die Unterſchrift 
daran, daß der Magiſtrat das Recht des Detailhandels der Saline nicht geſtatten 
und derſelben immerwährend aufbürden wollte, zur Ausübung eines Kleincommerzes 
ſich in der Stadt anſäſſig zu machen, welche Punkte durch nochmalige Unterſchrift zu 
legaliſiren, die Intereſſentenſchaft ſich nicht entſchließen konnte. 

Die Greifswalder Saline war ſeit langer Zeit durch ein landesherrliches Pri— 
vilegium begünſtigt, wonach alles fremde Salz mit Impoſt belegt war, ſie dagegen 
für das im Lande abgeſetzte Salz ihrer Fabrikation eine gewiſſe Recognition zahlte. 
Dieſes Privilegium wurde von 5 zu 5 Jahren ertheilt. Die letzte 5jährige Friſt lief im 
Jahre 1804 ab. Schon im Jahre vorher erhoben ſich Schwierigkeiten wegen der 
Höhe dieſer Recognition, die bis dahin mäßig geweſen war. Die Königl. Regierung 
verlangte für die bevorſtehende Erneüerung des Privilegiums 500 Thlr. Recognition, 
die von der Intereſſentenſchaft der Saline ſo enorm hoch gefunden wurde, daß ſie 
auf's lebhafteſte dagegen proteſtirte, dagegen ſich bereit erklärte, 250 Thlr. entrichten 
zu wollen, wenn dem Salzwerke ſtatt des bisherigen Modus von 5 Jahren, das Impoſt— 
Privilegium auf 15 bis 25 Jahre ertheilt werde. Allein die Stralſunder Regierung 
ging auf dieſen Antrag nicht ein, ſondern wußte einen Königlichen Befehl, d. d. Stod 
holm im Schloß, den 13. December 1803, auszuwirken, worin die Recognition zum 
Betrage von 500 Thlr. beſtätigt wurde. Die Familie W. v. E. beruhigte ſich nicht 
bei dieſer Entſcheidung. König Guſtav IV. Adolf von Schweden befand ſich in 
Deütſchland und hielt juſt beim Kurfürſten von Baiern auf dem Schloſſe Nymphen— 
burg bei München ſich auf, als eine Verfügung der Stralſunder Regierung der 
Saline inſinuirt wurde, des Inhalts, daß, da die Intereſſentenſchaft die Befolgung 
des Königl. Beſcheides abgelehnt habe, nunmehr die Erhebung der Conſumtions⸗ 
Abgabe von 2 Schill. von jedem, im Lande ſelbſt verkauften, Scheffel Salz angeordnet 
worden ſei. Unter dieſen Umſtänden erachteten es die Intereſſenten für angemeſſen, 
fih unmittelbar an die Perſon des Königs zu wenden, zu welchem Zweck der geheime 
Kammer⸗Rath Johann Friedrich W. v. E., zu Hanau, nach Familien-Beſchluß be- 
auftragt wurde, ſich nach Nymphenburg zu begeben, um das ſchriftlich einzureichende 


Geſuch durch mündliche Vorſtellungen zu erlaütern. Die Folge hiervon war nad- 
ſtehende Königl. Reſolution: 


„Sr. Königlichen Majeſtät 
„gnädige Reſolution auf der Greifswaldiſchen Salinenintereſſenten unterthäniges An— 
ſuchen, daß — da die königl. pommerſche Regierung ihnen auferlegt, monatlich eine 
von ihren beiden erſten Officianten eidlich beſtärkte Angabe des im Lande abgeſetzten 
Salzes einzureichen, und danach die im Zolltarif feſtgeſetzte Conſumtionsabgabe von 
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2 Schill. per Scheffel, welche ſie zun Gewinnung der Verlängerung ihres Privilegiums 
auf 5 Jahr, in Unterthänigkeit angeboten haben, zu erlegen — Se. Königl. Majeſtät 
mit gnädiger Rückſicht darauf, daß ſie durch dieſe Anordnung genöthigt werden, die 
Bedienung des Werks zu vermehren, und möglichen Streitigkeiten mit den Zollcomtoirs 
ausgeſetzt wären, geruhen mögten, ſie von der Erlegung der gedachten Conſumtions— 
abgabe frei zu ſprechen, wogegen ſie in Unterthänigkeit eine jährliche Recognition von 
vierhundert Reichsthaler Pommerſch Courant unter der Bedingung anbieten, daß ihr 
bisher genoſſenes Privilegium auf 15 bis 25 Jahre verlängert werde, worüber die 
fönigl. pommerſche Regierung mit unterthäniger Aüßerung eingekommen ift. Gegeben 
Nymphenburg im Schloſſe, den 20. Auguſt 1804. 


„Nach Sr. Königl. Majeſtät Eigenem gnädigen Beſchluſſe. 

„Se. Königl. Majeſtät haben fich dieſes unterthänige Geſuch vortragen laffen, 
und nach Erwägung alles deſſen, was angetragen iſt, demſelben in ſoweit in Gnaden 
beifallen wollen, daß das von den Suchenden bisher genoſſene Privilegium auf 
15 Jahre auf die Art verlängert werde, daß ſie anſtatt der angebotenen Conſumtions 
Abgabe an das pommerſche Staatswerk eine jährliche Recognition von Vierhundert 
Reichsthaler in Pommerſch Courant erlegen. Welches zur unterthänigen Nachricht 
gereicht. Wie oben Unter Sr. Königl. Majeſtät, unſers Allergnädigſten Königs und 
Herrn, Abweſenheit. 


( 1,3 ) Axel Fersen 
Reg. Maj. Des ſchwediſchen Reichs Marſchall. 
S. A. F. Ugglas. E. v. Vegesack F. v. Ehrenheim 

C. B. Zibet. Königl. dienſtthuender Sal. M. Rajali 


Gen. Adj. für die Armee. Königl. dienſtthuender 
Gen. Adj. für die Flotte. 


Auf Grund dieſer Königlichen Reſolution erließ die Regierung zu Stralſund 
an die Greifswalder Conſumtions-Collectur den Befehl, die beſagte Recognition in 
Quartalraten von 100 Thlr. bei der Salzkaſſe zu erheben. Von da an hat dieſe 
jährliche Recognition von 400 Thlr. im Finanz-Etat des Pommerſchen Staatswerks 
unter den Einnahmen des Abſchnitts B. „Sonſtige Einkünfte aus Regalien, Re- 
cognitionen und andere Einflüſſe“ geſtanden. 

Als nun einige Jahre nach Beſitzergreifung von Schwediſch-Pommern durch die 
Krone Preüßen das, von König Guſtav IV. Adolf von Schweden ertheilte, Privilegium 
ſeinem Ende ſich nahte, mußte bei der Intereſſentenſchaft der Saline eine Verlängerung 
deſſelben zur Sprache kommen, und dieſe bei der neüen Regierung in Antrag gebracht 
werden. Die Obriſtlieutenantin v. Normann, als Dirigentin in politieis, übernahm 
es, die erforderlichen Schritte zu thun. Sie reichte zu dieſem Endzweck unterm 
27. Juli 1818 bei der Königl. Regierung zu Stralſund eine Vorſtellung ein, worauf 
fie am 4. September 1818 die Kanzlei-Nachricht erhielt, daß ihre Vorſtellung der 
Königl. Ober⸗Acciſe- und Conſumtions-Steüer-Inſpection Behufs weiterer Verfügung 
zugefertigt worden ſei; und unterm 20. September von der Königl. Regierung ſelbſt 
den Beſcheid, daß ſie die Vorſtellung wegen fernerer Verlängerung des Privilegiums 
dem Königl. Finanz-Miniſterio mittelſt Berichts vom ſelben Tage zur Entſcheidung 
eingereicht habe. Dieſe ließ nicht lange auf ſich warten. Sie lautete folgender 
Maßen: 

„Bis dahin, daß das Salz-Regal in Neü-Vorpommern eingeführt werden mögte, 
iſt kein Grund vorhanden, an dem Verhältniß der Greifswalder Saline, und an der, 


200 Der Greifswalder Kreis. 


dem Staate für ihr debitirtes Salz, unter dem Namen einer Recognition zu zahlenden 
jährlichen Steüer von 400 Thlr. etwas zu ändern. : 4 
„Der Königl. Regierung bleibt daher, auf den Bericht vom 20. v. M. über⸗ 
laſſen, den Eigenthümern gedachter Saline bekannt zu machen, daß man diesſeits geneigt 
ſey, den mit ihnen beſtehenden Vertrag vor der Hand bis dahin zu verlängern, daß 
über die allgemeinen Verhältniſſe des Salzweſens in jener Provinz entſchieden werde. 


An Berlin, den 27. October 1818. 
die Königl. Regierung Finanz-Miniſterum 
zu Stralſund. Klewitz. 


Eine Abſchrift dieſer Miniſterial-Verfügung wurde der Intereſſentenſchaft der 
Saline unterm 14. November 1818 mit dem Bemerken zugefertigt, daß es bei dem 
bisherigen Privilegio verbleibe und die Steüer-Behörden darauf inſtruirt wären. 


Im Monat October 1818 bot die Stadt Wolgaſt ein ihr gehöriges Torflager 
bei Penemünde, auf der Inſel Uſedom, der Saline zum Kauf an. Wörishoffer be— 
ſichtigte das Torfmoor am 10. November. Es lag in einem Walde unter vielem 
Buſchwerk, wo der Torf nicht trocknen kann. Dieſer war von guter Qualität, ſtand 
aber 2 Fuß 6 Zoll tief. Die Pene war an den Ufern ſo flach, daß ein Schiff nur 
in ungemein weiter Entfernung vom Lande liegen konnte, und daher lauter kleine 
Fahrzeüge befrachtet werden mußten, was den Torf nicht allein vertheüerte, ſondern 
auch der Gefahr des Verderbens ausſetzte. Endlich erklärte der Magiſtrat von Wolgaſt, 
der Saline 20 bis 25 Pommerſche Morgen von dieſem in jeder Hinſicht unvortheil— 
haften Moore überlaſſen zu wollen, forderte aber für jeden Morgen nicht weniger, 
als 400 Thlr. So gern nun auch die Saline in Wolgaſt Handelsverbindungen an— 
geknüpft hätte, ſo war es doch unmöglich, auf eine ſo enorme Forderung auch nur 
eine Antwort zu geben, und dieſe ganze Moor Kaufs- und Verkaufs-Geſchichte ward 
abgebrochen. 4 

König Friedrich Wilhelm III. hatte bei Übernahme Neü-Vorpommerns dem 
Lande das Verſprechen gegeben, in deſſen Verfaſſung nichts zu ändern, und nur dann 
Abänderungen, die zeitgemäß erſcheinen würden, vorzunehmen, wenn er zuvor das 
ſachverſtändige Gutachten von mit der Lage und den Bedürfniſſen des Landes ver- 
trauten Männern vernommen habe. Der König ließ alſo im Anfange des Jahres 
1819 dem Lande vorſchlagen, ob daſſelbe das preüßiſche Aceiſeweſen annehmen wolle, 
was zur Hebung des Handels mit den alten preüßiſchen Provinzen jenſeits der Pene 
weſentlich beitragen werde. Dieſer Vorſchlag wurde abgelehnt. Die Folge davon 
war, daß, weil von jeher ein ſtarker Schleichhandel aus dem Schwediſchen Pommern 
in's Preüßiſche betrieben worden war, die Pene⸗Gränze mit einer doppelten Linie 
bewaffneter Zollbedienten beſetzt und fo dieſer Handelsweg ganz geſperrt wurde. Die 
Greifswalder Saline hatte aber früher viel Salz nach dem preüßiſchen Pommern 
verkauft, womit es aber jetzt zu Ende war. Dieſe Schwierigkeiten, die auf den Salz- 
bebit der Saline ihren Einfluß zu aüßern nicht verfehlten, ſo wie langjährige Rechts 
ſtreitigkeiten mit der Greifswalder Krämer-Compagnie wegen des Kleinhandels der 
Saline, fauden indeß ihre Erledigung, als in den Monaten Juli und Auguſt des 
Jahres 1820 die preüßiſche Steüer-Verfaſſung — Mahl- und Schlachtſteüer, auch 
Gewerbeſteüer — und das Salzregal durch Cabinets-Befehl vom 19. November 1821 
in Neü⸗Vorpommern eingeführt wurde, als in letzterer Beziehung die Saline ſowol, 
als die Krämer-Compagnie das Intereſſe des Salzkleinhandels verloren. Dieſe alf- 
gemeine Finanz-Maßregel macht es denn auch überflüſſig, anderer inzwiſchen nor- 
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gekommenen Verhandlungen und Miniſterial-Verfügungen zu gedenken, welche auf den 
Abſatz des Greifswalder Salzes mehr oder minder nachtheilig einwirkten. 


Mit Einführung des Salzregals in Neü-Vorpommern, welches am 1. Januar 
1822 in Kraft trat, beginnt eine neüe Periode in der Geſchichte des Greifswalder 
Salzwerks; denn die Saline hat von da an nicht mehr den eigenen Verkauf des von 
ihr fabricirten Salzes, ſondern liefert dasſelbe für einen contractlich bedungenen Preis 
in die Königl. Salzmagazine. Auch auf das Rechnungsweſen hat die Einführung des 
Salzregals einen großen Einfluß gehabt, da die Rechnungen ſtatt in dem altüblichen Pom- 
merſchen Courant in Preüßiſchem Courant geführt werden. Ferner iſt von da an der 
Baron Carl Sigismund Waitz von Eſchen, ein Sohn des Kurheſſiſchen Miniſters 
(fiehe die erneüerte Conceſſions-Acte von 1819 unter Nr. 4) mehr in die Handlungen 
und den Betrieb der Greifswalder Saline einverwebt, als eines der übrigen Mitglieder 
der Waitzſchen Familie, ſo daß er den erſten merklichen Anfang einer neüen Intereſſenten— 
ſchafts-Generation bildet. 

Seit dem 23. December 1821 war das Salzmagazin der Saline geſchloſſen 
und der Salzverkauf eingeſtellt. Eröffnet wurde derſelbe für Königl. Rechnung am 
12. Februar 1822, obwol ein Salzlieferungs-Contract mit der Königl. General⸗Salz⸗ 
Direction noch nicht abgeſchloſſen war. Dieſer wurde durch eine Punctation angebahnt, 
welche der Baron Carl Sigismund W. v. E. zu Berlin am 22. April 1822 mit 
dem Provinzial- Salz- Director Studt aus Breslau, dem die Einrichtung des Salz- 
weſens in Neü-Vorpommern obgelegen hatte, vereinbarte. Sechs volle Jahre haben 
verfließen müſſen, bevor die Ausfertigung des förmlichen Salzlieferungs-Contracts zu 
Stande gebracht worden iſt, eine Verzögerung, welche ganz beſonders dadurch herbei— 
geführt wurde, daß die, in verſchiedenen Territorien Deütfchlands wohnenden Inter- 
eſſenten der Saline ſich nicht in die, in den Preüßiſchen Staaten vorgeſchriebenen 
Formalitäten finden konnten, und erſt durch weitlaüfigen Briefwechſel über die geſetz— 
lichen Beſtimmungen aufgeklärt werden mußten. Im Originale auf einen Stempel- 
papierbogen von 201 Thlr. 10 Sgr. geſchrieben, lautet alſo der — 


Salzlieferungs-Contract vom Jahre 1828. 

Zwiſchen der Königlich Preüßiſchen General-Salz-Direction an einem, und dem 
Freiherrn Carl Siegmund Waitz von Eſchen, zu Caſſel, als Bevollmächtigten der 
Mit⸗Intereſſenten der Intereſſentſchaft der Saline Greifswald beſtehend namentlich aus 

1) dem Präſidenten der General - Controlle Friedrich Siegmund von Meyer, 

zu Caſſel, 
2) der Friederike von Meyer, zu Caſſel, 
3) der Landräthin Sophie Eleonore von der Buſch Münch zu Benkhauſen bei 
Minden, gebornen Waitz von Eſchen, 
4) für ſich ſelbſt, dem Kammer-Aſſeſſor Carl Siegmund W. v. E., zu Caſſel, 
5) der Eliſe Helene Friederike W. v. E., zu Caſſel, 
6) der Caroline Philippine Chriſtiaua Louiſe Friederike W. v. E., zu Caſſel, 


7) der verwittweten Ober-Land-Droſten Friederike von Dorne, geb. W. v. E., 
zu Schwerin, 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. 1. 26 
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8) dem Penſionair Julius Leo Eduard Waitz, zu Danneborth“), 
9) dem Carl Leo Waitz, zu Roſtok, 

10) der Sophie Caroline Louiſe Philippine Waitz, zu Roſtok, 
11) der verwittweten Caroline Pondt, zu Roſtok, 

12) dem Siegmund Auguſt Philipp W. v. E., zu Hauau, und 


13) der verehelichten Obriſtlieutenant Eliſabeth v. Normann, geb. W. v. E., zu 
Stralſund, 


am andern Theile, ift wegen Übernahme des Salz- Fabrikations Quanti der Saline 
Greifswald auf den Grund der unterm 22. April 1822 aufgenommenen Punctation 
am heütigen Tage nachſtehender Contract mit Vorbehalt der Genehmigung des Königl. 
Preüßiſchen Finanz-Miniſterii abgeſchloſſen worden. 


s 15 
Die Intereſſentſchaft der Saline zu Greifswald überläßt alles auf der Saline 
Greifswald fabricirte Salz der K. P. G. S. D. zum alleinigen Verkauf und leiſtet 
Verzicht auf jeden Salz-Verkauf für eigne Rechnung ſowol im Inn- als Auslande, 
ſo wie auch auf die Verwendung des fabricirten Salzes zum eigenen Verbrauch. 


Su 

Diefer Vertrag gehet vom 1. April 1822 an, auf Drei, Sechs und Nein 
Jahre dergeſtalt fortlaufend, daß es nur der K. G. S. D. freiſtehet, denſelben mit 
Ablauf der erſten Drei, Sechs und Neün Jahre aufhören zu laſſen, in welchem 
Falle jedoch die Aufkündigung des Contracts ein volles Jahr vor Ablauf ver jedes- 
maligen 3 jährigen Contracts-Periode, alfo den 31. März 1824, oder den 31. März 1827 
oder den 31. März 1830 geſchehen muß“). 


Die Quantität des jährlich auf der Saline zu fabricirenden Salzes wird nach 
Maaßgabe des in den fünf Jahren 1817 bis 1821 wirklich Statt gehabten Salz— 
Verkaufs der Saline auf 350 Laſten zu 3240 Pfund feſtgeſtellt. Sollten während 
der Dauer des Contracts Naturereigniſſe eintreten, welche das Sieden des Salzes 
oder das Gradiren nicht zulaſſen, ſo kann auf die Lieferung des vorbeſtimmten Salz 
Quanti nicht gedrungen werden. Ob dieſe Ereigniſſe der Art ſind, daß der Still— 
ſtand der Salz⸗Fabrikation als eine Folge derſelben angeſehen werden muß, 
darüber bleibt die Unterſuchung und Entſcheidung der Königl. Berg- und Salzwerks— 
Behörde vorbehalten, inſofern die Intereſſentſchaft ſich bei der Entſcheidung der 
K. G. S. D. nicht beruhigen zu können glaubt. 


Die unter Nr. 8, 9 u. 10 genannten Perſonen ſind natürliche Kinder des am 2. April 
1814 + geh. Ober⸗Finanz⸗-Ratbs Johann Philipp Leo W. v. E,, welche ihm von feiner zärtlichen 
Freündin, der unter Nr. 11 genannten Caroline Pondt geboren worden ſind. Die Mutter dieſer 
Kinder ließ er ſich kurz vor ſeinem Tode zur linken Hand antrauen; Kinder und Mutter ſetzte er 
in 5 Teſtamente zu Erben ein. Auf ſie lautet auch ſchon die erneüerte Conceſſions-Urkunde 
unter Nr. 6. 


) Die beiden erſten Kündigungs- Termine waren bei Abſchluß des Vertrags ſchon verſtrichen. 
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§. 4. : 

Das abzuliefernde Salz muß rein, weiß, grobkörnig, vollkommen trocken, anch 
vom Pfannenſtein und allen anderen fremden Theilen gereinigt ſein. 

Der Freiherr Carl Siegmund W. v. E. verſpricht für ſich und Namens der 
Intereſſentſchaft keine ſolche Veränderungen in der Siedungsmethode oder keine ſolche 
Abänderungen in der Soggezeit vorzunehmen, wodurch die contractmäßige Güte des 
Salzes vermindert werden könnte, widrigenfalls die im §. 5 wegen des nicht contract- 
mäßig befundenen Salzes enthaltene Beſtimmung anf das Salz Anwendung findet, 
Gedachte ꝛc. Direction iſt befugt, nicht allein in dieſer Beziehung auf die Sicherſtellung 
des Salz Regals gegen Beeinträchtigung durch mißbraüchliche Verwendung des auf 
der Saline gewonnenen Salzes, Controll-Anordnungen in dem Umfange einzurichten, 
als ſie für nöthig erachtet und verpflichtet ſich die Intereſſentſchaft, ſich dieſen An⸗ 
ordnungen zu unterwerfen, auch ihre Beamte und Arbeiter hierzu anzuweiſen. 


Sk 

Über die Frage, ob das abgelieferte Salz von der contractmäßigen Güte fei, 
oder nicht, ſtehet der K. G. S. D. die Unterſuchung und Entſcheidung allein zu. 

Um jedoch dabei ein ſicheres Anhalten zu haben, ſo ſoll 4 Wochen nach Anfang 
der Siedung, wenn dieſe in völligem Gang iſt, eine Salzprobe von dem Königl. 
Factor genommen und an die K. G. S. D. eingeſendet werden, welche dieſelbe, wenn 
fie contractmäßig befunden worden, in einem verſiegelten Gefäße aufbewahren wird, 
damit hiernach bei vorkommenden Beſchwerden über die Güte des Salzes geurtheilt 
werden könne. Das von derſelben nicht contractlich befundene Salz iſt die Saline 
verpflichtet, ohne Vergütigung umzuſieden. 


5 

Für das von coniractmäpiger Güte abgelieferte §. 3 beſtimmte Salz-Quantum 
erhält die Intereſſentſchaft pro Laft à 3240 Pfund Preüßiſch, welches jedoch mit 
einem nicht zu bezahlenden Übergewicht von 3 Procent e wird, die Summe 
von 38 Thlr. 10 Sgr. Preüßiſch Courant. 

SIE 

Die Übernahme des Salzes und der Verkauf deſſelben für die Königl. Rechnung 
wird unter nachſtehenden Bedingungen und Veranſtaltungen bewirkt: 

a) Die Intereſſentſchaft ſammelt und verwahrt auf ihre Gefahr das ſämmtliche 
aus der Siedung gewonnene Salz in die der Saline gehörigen Magazine, welche die 
de auf ihre Koſten in ſtets gutem Stande zu erhalten, und überhaupt 

W zu ſorgen hat, daß das Salz trocken und wohl verwahrt lagert. 

) Diefe Raüme werden mit doppeltem Verſchluß ſo verſehen, daß der Königl. 
Pa jo wie der Verwalter der Saline, jeder mit einem eigenen Schloß die— 
ſelben verwahren, ſo daß Keiner ohne Zuziehung des Andern die Magazine öffnen 
und zu dem Salzvorrath gelangen kann. 

c) Von dieſem Salzvorrath wird auf Verlangen dem Königl. Salzfactor gegen 
Empfangſcheine das zum Verkaufe an Ort und Stelle nöthige Salz in der vom 
Salzfactor zu beſtimmenden Quantität von Zeit zu Zeit abgewogen und auf Koſten 
der Saline -⸗Intereſſentſchaft in einem derſelben gehörigen unentgeldlich herzugebenden, 
zweckmäßig gelegenen Magazin-Raum von erforderlicher Größe geſchafft und dem 
Factor, welcher dieſen Raum unter alleinigen Beſchluß hat, überwieſen, und auf das 
überwieſene Quantum ein Übergewicht von 3 Procent unentgeldlich gegeben. 

26 * 
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d) Alles zur Spedition in der Provinz nöthige Salz wird von dem großen 
unter Verſchluß des Königl. Salzfactor und des Salinen-Verwalters lagernden 
Vorraths, ebenfalls mit einem nicht beſonders zu bezahlenden Übergewicht von 
3 Procent ſucceſſive und nach Maaßgabe des Bedarfs genommen und gegen Empfangs— 
beſcheinigung dem Königl. Salzfactor, unter deſſen Aufſicht die Verpackung geſchehen 
muß, verabfolgt. Hierbei wird noch beſtimmt, daß zum Verpacken jedesmal die 
älteſten Salz⸗Beſtände verwendet werden folen. 


a §. 8. 

Die Saline-Intereſſentſchaft verpflichtet ſich, zur Sicherſtellung des Bedarfs 
einen Salzbeſtand von mindeſtens 50 Laſten Salz à 3240 Pfund während der 
Siedezeit ſtets vorräthig zu halten, auch die Fabrikation ſo zu leiten, daß mit dem 
Schluſſe der jährlichen Siedung ein Vorrath von 150 Laſten à 3240 Pfund 
zur Deckung des Winterbedarfs auf dem Lager vorhanden iſt. 


8. 9. 

Für das ſowohl zum Verkauf als zur Spedition im Laufe des Monats ent- 
nomme Salz, ſoll die Zahlung am Ende eines jeden Monats gegen Quittung des 
Salinen-Verwalters, inſofern er zur Empfangnahme der Gelder durch geſetzliche 
Vollmacht der Intereſſentſchaft legitimirt, oder gegen Quittung eines andern zur 
Gelderhebung von der Intereſſentſchaft bevollmächtigten Empfängers geleiſtet werden. 

Damit die Saline nicht in Verlegenheit des Raumes in ihren Salz-Magazinen 
gerathe, wird hiernach beſtimmt, daß das von der K. G. S. D. zu übernehmende 
Salz-Quantum bis zum 31. December eines jeden Jahres übernommen fein muß. 


§. 10. 

Auf den beim Schluß der Siedezeit nachzuſuchenden Beſtand foll der Salinen- 
Jutereſſentſchaft bis auf 150 Laſten Salz eine Abſchlagszahlung von 20 Thlr. pro 
Laſt geleiſtet werden, welche nach Maaßgabe der Abnahme des Salzes wieder ab— 
gerechnet wird, ſo daß alsdann nur der Reſtbetrag von 18 Thlr. 10 Sgr. pro Laſt 
bezahlt wird. 

8. 11. 

Sollte die K. G. S. D. noch außer dem contractmäßigen Salz-Quanto von 
350 Laſten auch mehr bedürfen; fo verpflichtet fih die Salinen-Intereſſeutſchaft, 
wenn bei dem Anfange der Siedezeit oder ſpäteſtens medio May größere Beſtellungen 
gemacht werden ſollten, auch dieſe zu erfüllen und das Mehr-Quantum zu folgenden 
Contraets-Bedingungen zu überlaſſen — 

1) die über 350 Laſten überſchießenden 50 Laſten pro Laſt zu 30 Thlr., 

2) die 50 folgende Laſten pro Laſt zu 29 Thlr., 

3) die 50 folgende Laſten pro Laſt zu 28 Thlr., 

4) die 50 folgende Laſten pro Laſt zu 27 Thlr., 

5) was über 550 bis zu 600 Laſten begehrt wird, zu 26 Thlr. pro Laft 
zu liefern. 

& 12. 
Zur Beſoldung des von der K. G. S. D. anzuſtellenden und derſelben ver- 


pflichteten Salzwärters trägt die Salinen -Intereſſentſchaft monatlich 6 Thlr. oder 
jährlich 72 Thlr. bei. 
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Sl: 

Inſofern die Salinen» Beamten und Arbeiter Salz in natura als Deputat 
erhalten, ſo ſoll, wenn das Quantum den Bedarf der Deputanten nach dem Ermeſſen 
der K. G. S. D. überſchreitet, daſſelbe auf 18 Pfund pro Kopf der Familie des 
Deputanten feſtgeſetzt und nicht mehr verabfolgt werden; hierbei wird jedoch aus— 
drücklich beſtimmt, daß jeder Deputant die Steüer von dem Deputat-Salze von 
1 Thlr. 21 Sgr. 1%, Pf. pro 100 Pfd. an die Königliche Salz-Kaſſe zu entrichten 
verpflichtet iſt. Die Intereſſentſchaft verpflichtet ſich, dieſe Steüer einzuziehen und 
an die gedachte Kaſſe abzuführen. 


g. 14. 


Durch dieſen Vertrag ſoll hinſichts der von der Intereſſentſchaft dem Staate 
und der Stadt Greifswald zu leiſtenden Verpflichtungen und Abgaben nichts geändert 
werden, vielmehr ſollen ſolche nach wie vor von der Intereſſentſchaft geleiſtet werden. 


8. 15. 


Der Verkauf des Pfannenſteins als Düngungsmittel bleibt der Pfännerſchaft, 
jedoch nur unter Controlle des Königl. Salzfactors, überlaſſen; dagegen darf kein 
graues oder ſchwarzes Salz von der Salinen ⸗Intereſſentſchaft angefertigt, verkauft 
und verſchenkt werden. Eben fo darf die Ssoole nicht verkauft oder verſchenkt 
werden. 


§. 16. 
Die Salinen -Intereſſentſchaft verpflichtet fich, die ganzen Koſten des zu dieſem 
Contracte geſetzlich erforderlichen Stempels zu übernehmen. 
Urkundlich iſt dieſer Contract in duplo ausgefertigt und von beiden contrahirenden 
Theilen eigenhändig unterſchrieben 


Zu Berlin den 14. April 1828. Zu Kaſſel den 24. Juni 1828. 
L. S. Königliche General-Salz⸗Direction L. S. Carl Siegmund Freiherr Waitz 
Albert. von Eſchen. 


Daß Herr Carl Siegmund Freiherr v. Eſchen, welcher mir perſönlich und als 
dispoſitionsfähig bekannt iſt, vor mir den vorſtehenden Contract ſeinem ganzen Inhalte 
nach genehmigt und denſelben eigenhängig vollzogen zu haben, erklärt habe, ſolches 
bezeüge ich hierdurch unter Beidrückung meines Dienſtſiegels. 

Kaſſel, am 24. Junii 1828. 
L. S. Becker, Obergerichts Secretair. 


Daß die vorſtehende Beglaubigungs-Urkunde von dem Seeretair des hieſigen 
Obergerichts, Herrn Becker, eigenhändig vollzogen worden ſei und ſomit vollkommen 
Glauben verdiene, ſolches wird hierdurch beſcheinigt. 

Kaſſel, am 24. Junii 1828. 
Der Director des Obergerichts dahier. 
I.. S. Wiederhold. 
(Stempel ½ Thaler). 


206 Der Greifswalder Kreis. 


Angehefteter, zwiſchen der Königl. Preüß. General-Salz⸗Direction und dem Frei⸗ 
herrn Carl Siegismund Waitz v. Eſchen zu Caſſel als Bevollmächtigten und Mit⸗ 
intereſſenten der Salinen-Intereſſentſchaft zu Greifswald reſp. unterm 14. April und 
24. Juni d. J. abgeſchloſſenen Salz-Lieferungs-Contract wird mit der Erklärung 

daß nach dem $. 2 des Vertrages die Dauer deſſelben vom J. April 1822 ab auf 

9 Jahre anzunehmen, der Vertrag alſo ohne die Kündigung vom 31. März 1830 

mit dem letzten März 1831 ablaüft, und die ferneren vertragsmäßigen Ber- 

hältniſſe durch einen anderweitigen Vertrag feſtzuſtellen bleiben 
hierdurch confirmirt. 
So geſchehen Berlin den 25. Juli 1828. 
a8. 


Der Finanz Minifter. In deffen Abweſenheit 
[Der General-Steüer⸗Director 
Confirmatio Maaſſen. 
16. . . 


Die Greifswalder Saline hat von jeher 4 Sorten Salz gehabt, nämlich: 
1) das erſte feinfte Ausnehmen aus der Salzpfanne unter dem Namen Butterſalz; 
2) das gewöhnliche weiße Salz; 3) das zuletzt aus der Soole gekochte Nachſalz, 
und endlich 4) das aus der Mutterlauge fih erzeügende Bitterſalz, welches hier 
Brannſalz genannt wurde. Die General- Salz- Direction nahm aber nur die beiden 
erſten Sorten, nicht die zwei letzten an. Die Saline hatte aber auch noch einen 
bedeütenden Vorrath Nachſalz. Dieſes wurde in Körbe geſchlagen und mit heißer 
Siedſoole ausgewaſchen, wodurch die im Nachſalz enthaltenen erdigen Theile, welche 
durchaus keine Feüchtigkeit vertragen können, ſich alsbald auflöſeten, und das ſchönſte 
weiße Salz zurückblieb. Aber es wurde auch bald bemerkt, daß hierdurch die erdigen 
Theile abermals in die Pfanne und in das neüe Salz kamen, was ein Übelſtand 
war. Um dies zu vermeiden, wurde das Nachſalz auf gleiche Weiſe mit kalter 
Soole im Siedebau ausgeſpült, wo ſich die erdigen Theile auf dem Boden des 


Baſſins niederſchlugen und nicht unter das neie Salz kamen. Das Salz wurde 


nun noch ſchöner, als durch die heiße Soole. Es wurde getrocknet und abgeliefert. 
Jetzt, und ſchon ſeit langer Zeit, wird auf der Greifswalder Saline kein Nachſalz 
mehr gemacht, weil es ſehr viel Siedezeit erfordert und überdem wenig bringt. Das 
aus der Bitterſoole oder Mutterlauge kommende Braunſalz wird der Gradirung 
wieder zugeſetzt, obgleich die Landleüte es zum Heü-Einſetzen zc. gern haben wollen, 
und dieſerhalb gehörigen Orts, jedoch vergeblich, eingekommen ſind. 

Die neie Ordnung der Dinge hat die Greifswalder Saline genöthigt, ihr 
Salz nicht mehr nach Hohlmaaß, — den altüblichen Tonnen und Scheffeln, — 
ſondern nach Gewicht, — preüßiſchen Pfunden — in Einnahme zu ſtellen. Der 
Kleinhandel, den die Saline trieb, hatte ein Ende und damit hörten, wie foon 
erwähnt, alle Widerwärtig- und Streitigkeiten, die ſeinethalben obgewaltet hatten, mit 
einem Male auf. Der Salinen-Inſpector, dem dieſer Handel übertragen war, verlor 
die daraus für ihn entſpringenden Vortheile, welche ihm als pars salarii angerechnet 
waren, wurde aber dafür mit einer Zulage von 200 Thlr. Preüß. = 175 Thlr. 
Pommerſch Courant entſchädigt. Da die Saline nun keinen eigenen Verkauf ihres 
Salzes mehr hatte, ſo fiel auch die Entrichtung der Conſumtions-Steüer, oder die, 
ſtatt derſelben bezahlte Recognition von 400 Thlr. Pommerſch = 457 Thlr. 3 Sgr. 
3¼ Pf. Preüßiſch Courant weg, welche auf Grund einer Verfügung des Finanz 
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Miniſters v. Klewitz vom 14. Mai 1822, vom 1, Januar, des gedachten Jahres 
nicht mehr erhoben wurde. 


Nach der Zeit, als Schwediſch-Pommern in den Beſitz der Krone Preüßen übergegangen 
war, entwarf Wörishoffer eine techniſche Beſchreibung von der Greifswalder Saline, wo- 
nach ſie ſich in folgendem Zuſtande befand: 


I. Sie erhielt ihre Soole aus 2 Brunnen, dem Roſenthaler und dem Friedrichs⸗ 
Brunnen. Die Beſtandtheile und Eigenſchaften der Soolen dieſer beiden Brunnen ſind im 
Jahre 1802 von dem Greifswalder Profeſſor und Archiator v. Weigel auf's gepanete 
chemiſch zergliedert und in v. Crell's Chemiſchen Annalen für Freünde der Naturlehre zc., 
Bd. II., Helmſtadt 1804, beſchrieben worden. Die beiden anderen Brunnen ſind verſchüttet 
und wurden demnach nicht benutzt. 


II. Der Roſenthaler Brunnen lieferte in 9 Stunden 3246,26 Kubikfuß, preüß. Maaß, 
Soole. Streicht man den Bruch 0,26 und noch 48 K. F. wegen der im Brunnen ſtehenden 
Holzverkleidung und eines Kranzes, dem man zur Abmeſſung nicht beikommen kann, ſo liefert 
er in 9 Stunden 3198 K.⸗F.; alſo in 24 Stunden bei beſtändigen Bewegungskräften 
8528 K.⸗F. und in einem Gradirjahr von 8 Monaten (die vier Wintermonate nicht 
gerechnet sun e a , ee e a F. 


III. Der Friedrichs-Brunnen liefert innerhalb 24 Stunden 2566,92 K.-F. Soole. 
Dies beträgt auf die jährliche Betriebszeit von 8 Monaten oder 244 Tagen, mit Hinweg⸗ 
laſſung des reſultirenden Bruch000))))) en 626.328 K.⸗F. 


IV. Beide Brunnen liefern alfo in einem Gradirjahnr. . .. 2.707.160 K.⸗F. 
an roher Soole. 


V. Am 26. October 1816 wurde ein Kubikfuß Soole, welcher 63%, Pfund wog und 
2½ löthig war, aus dem Roſenthaler Brunnen genommen. Durch Verdampfen dieſer 
Soole ergab fih 1 Pfd. 20% Loth unreines Salz. Dieſes Salz in deſtillirtem Regen- 
waſſer aufgelöſt, durch dreifaches Löſchpapier filtrirt und nochmals abgedampft, ergab vom 
ſchönſten Salz ene eee 1 Pfd. 137, Rth. 


VI. Unter gleichen Umſtänden einen Kubikfuß 2½ löthiger Soole aus dem Friedrichs⸗ 
Brunnen ergab 2 Pfd. 1 Lth. unreines und reinſtes Salz. .. 1 Pfd. 24. Lth. 


VII. Der preüßiſche Kubikfuß ſüßes Waſſer der Greifswalder Gegend wiegt 62 ½ Pfd. 
Pommerſch. Gewicht. Vergleicht man dieſemnach das gewonnene Salz mit den Lambertſchen 
(auch Wildſchen) Tabellen, ſo iſt — 


a) Der 2 slöthigen Soole ſpecifiſche Schwere 1,01375 
Das Gewicht eines Kubikfußes dieſer Coole. .. 63,5937 Pfd. 
und die darin enthaltene Salzmenge Sn: 

b) Der 2½ löthigen Soole ſpecifiſche Schwere 1,016 
Das Gewicht eines Kubikfußes dieſer Soole. .. 63.500 Pfd. 
und die darin enthaltene Salzmenge i 3 - 


1,34638 Pfd. 


1,58750 Pfd. 


welches Alles mit der gemachten kleinen Siedeprobe unter V. und VI. ſehr nahe überein- 
ſtimmt. 


VIII. Vergleiche man die Löthigkeit des Roſenthaler Brunnens mit der des Friedrichs— 
Brunnens, ſo iſt der Unterſchied klein. Vergleicht man aber die Quantitäten beider Brunnen, 
jo liefert der Roſenthaler ſehr nahe 3¼ Mal fo viel als der Friedrichs-Brunnen und 
dieſer Unterſchied iſt groß. Dieſe beiden Unterſchiede geben zu erkennen, daß bei der Ver— 
miſchung aller Sorten beider Brunnen für die Salzſpindel als Berechnung ein bemerkenswerther 
Unterſchied herauskomme. 
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IX. Die Greifswalder Saline hat in 7 Gradirhaüſern 8 Gradirgefälle, welche 
61.575 Quadratfuß 24 Q.⸗Zoll aüßere, 43.534 Q.⸗F. 24 Q.-Z. innere Gradirfläche 
zwiſchen den Dornwänden, welche zur Gradirung gebraucht wird 15.305 Q.⸗F. Gradirfläche 
unter den Gradirbau-Dörfern, mithin in Allem 120.414 Q.⸗F. 48 Q.⸗Z. Gradirfläche 


an Dornwänden haben. 


J. Die Saline hat 3 Salzpfannen. Eine jede der Pfannen Nr. 1 u. Nr. 2 enthält 
einen innern Raum von 360 Kubikfuß, Nr. 3 aber 337 R.F. 864 K.⸗Zoll. 


XI. Wenn die Pfaunen Nr. 1 und Nr. 2 mit 20löthiger Soole bis zum Soggen 
1 Fuß hoch gahr gekocht werden, ſo werden hierzu in der Regel 970 K.⸗F. Soole erfordert. 
Es müſſen alfo von der 20 löthigen Soole 250 K.-F. verdampfen, ehe ſie gahr wird. 
Beide Pfannen liefern dann 60 Tonnen friſches Salz. Die Tonne enthält 4 K.⸗F. 
1566 8.-3. und das mittelere Gewicht einer Tonne ganz friſchen Salzes iſt 212 Pfd. 
und hiernach liefern die Pfannen Nr. 1 u. 2 jedes Mal 12.720 Pfd. Im Lager nimmt 
das Gewicht des Salzes zu, die Menge deſſelben aber ab. 


XII. Der K.⸗F. Süßwaſſer = 63½ Pfund. Dieſemnach ift die ſpecifiſche Schwere 
eines K.⸗F. 20löthiger Soole = 1,135, das Gewicht deſſelben 71,125 Pfd., und er enthält 
14,225 Pfd. Salz, und es kommen alſo durch 970 K.⸗F. 20löthiger Soole jedes Mal 
13.798 Pfd. Salz in die Pfannen Nr. 1 und 2, und durch die Siedung gehen 1078 Pfd. 
Salz verloren. 


Nach Langdorfs Salzwerkskunde, Th. I., Kap. 6, ſollen, wenn auch nach deſſen vor⸗ 
hergehenden Lehrſätzen der Verdampfung der Soole in ruhig ſtehenden Behältern bis zur 
Löthigkeit 20 berechnet und hiervon noch der Verluſt durch die Dorngradirung abgerechnet 
werden, bei der Siedung noch verloren gehen — 


1) Für die Bitterlauge /; dies waren hier . 895% Pfd. 
2) = die erdigen Theile "as; dies waren hie 363%. = 

3) - den Pfannenſtein, zu Greifswald nichts. 

4) = die Verflüchtigung der Salzſaüre Yıs, waren hier. . . 2299 % = 


Alfo bei vorliegendem Excempel über 970 K.-F. 20löthig. Soole im Ganzen 3558 


Salz; mithin gehen nach der Langsdorfſchen Rechnung 2480 ¼% Pfd. Salz bei der 
Siedung mehr verloren, als die vielfältig ſichere Erfahrung auf der Greifswalder Saline 
darthut. Aber — 


Erſtens, gründen ſich die Langsdorfſchen Grundſätze nicht auf Erfahrungen von der 
Greifswalder, ſondern von ſüddeütſchen Salinen, wo das wärmere und trockenere Klima die 
Ausdünſtung, und durch dieſe das Fortreißen oder Verflüchtigen der Salztheilchen, mithin 
auch den Verluſt befördert. l 


Zweitens; die Langsdorfſchen Verſuche find bei Holz, welches ſchneller hitzet, und alſo 
auch eben dieſe wirkſamere Hitze mehr Salztheile wegtreibt, und nicht wie zu Greifswald 
bei Torf, gemacht, welcher langſamer hitzt. 


Drittens, die Langsdorfſchen Regeln find fo geſtellt, daß man bei neü anzulegenden 
Salzwerken ſich nicht zu kurz rechnet, daher, wie Langsdorf ſelbſt ſagt, um mit Sicherheit 
zu verfahren, durch die Rechnung mehr, als durch eine ordentliche Ausübung der Siedung 
verliert, welches auch richtig iſt, indem man hierdurch bei einer neüen Anlage das gewiß 
herausbekommt, was man ſich durch die Rechnung verſprochen hat, und ſo iſt Langsdorf 
auch mit der Greifswalder Saline in Übereinſtimmung. l 


XIII. Prüft man das Ebengeſagte auf eine andere Art, fo ergiebt fih Folgendes: 
Der Roſenthaler Salzbrunnen liefert jährlich 2.080.832 8-5 2/löthiger Soole. Dieſes 
Quantum Soole enthält nach Nr. VII. 2.801.604 Pfd. gerechnetes Salz. Hiervon gehen, 
nach Langsdorf a. a. O. ab: i 
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1) Für die Bitterlauge (Langsdorf $. 73) .. „ 200.114 ¼ Pfd. Salz. 
2) = die erdigen Theile ($. 77) Yu. . OO a x 


3) den Pfannenſtein nichts, denn die Greifswalder Soole 
fegt feinen Pfannenftein ab. 
4) Als Verluſt bei der Dorngradirung bis zur Löthigkeit 20 
(§. 79) nach der Formel 188 ift = 0,418, ober, wel- 
ches gleich viel iſt, von gerechneten 10.000 Pfd. Salz 
gehen durch die Dorngradirung bis zur 20 Löthigkeit 
4818 Pfd. verloren. Dies gibt (2.801.640 X 4818): 
aeg [agen FT 
5) Für die Verflüchtigung der Salzſaüre ($. 80). 466.9344 
Mithin in Allm . . . 2.090.587 / Pfd. Salz 
und es bleiben 711.016 ¼1 Pfd. Salz übrig. 
Der neie Friedrichs⸗Brunnen liefert jährlich 626.328 K.-F. 2½löthige Soole. Dieſes 
Quantum körperlichen Inhalts enthält nach Nr. VII. 994.295 Pfd. Salz. Hiervon gehen 
nach Langsdorf a. a. O. ab: 


1) Für die Bitterlauge h. 71.021 ½ Pfd. Salz. 
rieren Weil ns . 
3) Verluſt durch die Dorngradirung bis zur Löthigkeit 20, 
1881. = 0,4724. Alſo für's Ganze. 469.705 a s 
4) Für Verflüchtigung der Salzfaüre . . . . 2.2... L65715 = = 
Mithin gehen beim Friedrichs-Brunnen im Ganzen ab... . 732.607 Pfd. Salz 


und es bleiben 261.687 %, Pfd. Salz übrig. 

Beide Brunnen ſollen nach der Berechnung 3.795.899 Pfd. Salz liefern. Zufolge der 
nach Langsdorf berechneten Abgängen liefern ſie aber an wirklichem Salz, wenn man die 
beim Rechnen herauskommenden Brüche = 1 ſetzt, 972.704 Pfd. Salz. Dieſe mit 212, 
als dem mittlern Gewicht einer friſchen Tonne Salz dividirt, geben 4.588 ½ Tonnen 
Salz als jährlichen Ertrag, und gleichwol hat die Greifswalder Saline aus ihren zwei 
Brunnen oft ſchon 6000, 7000 bis 80.000 Tonnen in einem Jahre geſotten. 


XIV. Aber eben nach Langsdorf, Kap. 8, §. 119, läßt ſich folgende ſichere Rechnung, 
mit Rückſicht auf die kleinen Siedeproben Nr. V. u. VI., anſtellen: 

1) Ein K.⸗Fuß 2½ löthiger Soole des Roſenthaler Brunnens hat nach Nr. V. 1 Pfd. 
13”, Loth Salz gegeben. Dies beträgt auf die, nach Nr. II. angegebene jährliche K.-F. 
298.306 Pfd. Salz. Nun verliert aber die 2¼ löthige Soole nach fo eben Angeführtem 
bis zur Löthigkeit 20 durch die Dorngradirung Oasis Salztheile und dieſemnach verlieren 
die jährlich aus dem Roſenthaler Brunnen quellenden 2.983.067 Pfd. Salz durch die 
Dorngradirung 1.437.242 und es bleibet ein Quantum von 1.545.825 Pfd. Salz übrig. 

2) Ein K.⸗Fuß 2½ löthiger Soole des Friedrichs-Brunneus hat nach Nr. VI. 1 Pfd. 
24 Loth reines Salz gegeben. Dies beträgt auf das jährliche Kubikquantum Nr. III. 
1.096.074 Pfd. Salz. Durch die Dorngradirung verliert aber dieſe Soole bis zur 
20 Löthigkeit 0,4724; alſo von obigen 1.096.074 Pfd. Salz 517.785 Pfd. und es bleiben 
578.289 Pfd. Salz übrig. 

Hiernach hat man alſo von beiden Brunnen nach Abzug des Verluſtes durch die 
Dorngradirung 212.114 Pfd. jährlich zu erwarten, und dies wären 10.019 Tonnen 
friſches Salz à 212 Pfund. 

Dieſe letzte Berechnung XIV., ſtimmt mit den bisherigen Erfahrungen weit näher, 
als die vorhergehende XIII., denn noch nie hat die Greifswalder Saline aus Mangel an 
Bewegungskräften alle ihre Brunnenſoole gebrauchen können, und gleichwol hat ſie im 
Jahre 1808: 7743 Tonnen, 1809: 8740 Tonnen und im Jahre 1812: 8632 Tonnen 
friſches Salz geſotten. Wem es auf der Greifswalder Saline um mehr Salzwaſſer oder 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 27 
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Soole zu thun iſt, der darf nur neüe Brunnen einſenken, oder noch Salzquellen bohren, 
und er wird gewiß mehr Salzwaſſer und in größerer Tiefe höchſt wahrſcheinlich auch 
beſſere, reichhaltigere Soole bekommen; denn das Terrain der Greifswalder Saline und 
des ganzen Roſenthals iſt ſo voll Salzquellen, daß man dieſelben überall findet. 


Durch Einführung des preüßiſchen Salzregals, und durch die Lieferung des 
Greifswalder Salzes an die G. S. D. hoffte der Baron Waitz v. Eſchen dem 
Greifswalder Salzwerk einen recht ſichern und ſtark ausgedehnten Salzdebit zu ver⸗ 
ſchaffen. Er entwarf alſo gemeinſchaftlich mit Wörishoffer, ſchon im Jahre 1821 
den Plan, die Saline nicht nur durch einen beſſern, als die bisherigen Salzbrunnen, 
neüen Brunnen zu erweitern und dieſen bis auf 100 Fuß Tiefe zu treiben, ſondern 
auch einen neüen Gradirbau mit einem Reſervoir zu errichten. Als aber die Salz- 
Lieferungs-Punctation nicht in der Art ausgefallen war, die eine Erweiterung der 
Saline nöthig machte, ſchrieb er unterm 29. April 1822 an Wörishoffer: „Post 
alia. Unter dieſen Umſtänden werden neüe Bauten auf der Saline vorerſt ruhen, 
dagegen bin ich der Meinung, daß man in dieſem Jahre dahin ſtrebe, mit angeſtrengtem 
Eifer einen tiefen Brunnen zu ſenken.“ Ehe es aber an das Einſenken dieſes 
Brunnens kam, mußte erft die Einwilligung der geſammten Saline-Intereſſentſchaft dazu 
eingeholt werden, und hiermit ging es, wie immer, gar langſam. Als nun nach 
Verlauf von 8 Wochen die allſeitige Genehmigung eingegangen war, fehlte es an 
den nothwendigen Vorbereitungen. Auch mangelte die Überzeügung, ob an der 
Stelle, die der Baron W. v. E. angegeben hatte (ſie iſt nicht weit vom großen 
Gradirbau im nördlichſten Theile des Salinengebiets vom Roſenthal), Salzquellen 
gefunden werden würden. Dieſe fanden ſich indeß nach angeſtrengter Arbeit, und 
zwar in Geſtalt eines Springbrunnens, der in 6 Stunden 24 K.⸗F., mithin in 
8 Monaten 25.376 K.⸗F. Soole lieferte. Aus einem K.⸗F. dieſer Soole wurde 
1 Pfd. 7 ½ Lth. ganz reines, d. h. wieder aufgelöſtes und zwei Mal geſottenes 
Salz gewonnen. In der Mitte des Monats December 1822 war die Arbeit ſo 
weit vorgerückt, daß der Brunnen von der Oberfläche der Erde an eine Tiefe von 
21 Fuß 5 Zoll erreicht hatte. Nun aber trat fo hartes Froſtwetter ein, daß die im 
Brunnen eingefrorenen Pumpen das Waſſer nicht mehr wältigen konnten. Übrigens 
hatte dieſer Brunnen noch keine andere, als 1 ͤlöthige Soole gegeben. Der Bau 
blieb im Anfange des folgenden Jahres liegen, weil man auf die Idee des Bohrens 
gekommen war; allein im Herbſte 1823 nahm man ihn wieder auf und ſenkte den 
Brunnen bis auf eine Tiefe von 25 Fuß 6Y, Zoll. Nun aber famen fo anhaltende 
Waſſerfluthen, die beinah' den ganzen Winter durch dauerten, daß es unmöglich war, 
bei der Brunnen⸗Abteüfung noch weiter etwas zu beginnen. Baron W. v. E. hielt 
es unter dieſen Umſtänden für das Beſte, das fernere Einſenken dieſes Brunnens 
ganz einzuſtellen, und in denſelben gelegentlich noch ein etwa 30 Fuß langes, hölzernes 
Rohr mit eiſernem Schuh einzurammen, um beſſere Soole aus der Tiefe der Erde 
zu bekommen. Hiermit beſchließt ſich denn die Arbeit des Jahres 1823 an dem 
neüen Salzbrunnen und es war, außer daß er im Jahre 1826 ſeine vollſtändige 
Kreüz⸗ und Brunnen ⸗Stellage bekam, bis zum Jahre 1837 weiter nichts an bem- 
ſelben gethan. Übrigens hat dieſer Brunnen, den man Anfangs den neüen Stein- 
brunnen nannte, nach dem Director der Saline, dem Freiherrn Carl Sigmund 
W. v. E. den Namen Carlsbrunnen erhalten. en 


Das Pinnower Moor, welches der Saline ſo viele Koſten und Laſten verurſacht 
hatte, war dem Beſitzer des Gutes Pinnow, nunmehr v. Behr, zum Rückkauf an⸗ 
geboten worden. Die anfänglichen Verhandlungen zerſchlugen ſich zwar, weil zu 
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wenig geboten worden war, als aber v. Behr ſein Gebot im Januar 1823 auf 
150 Thlr. erhöhte, wurde es, ſammt den auf demſelben ſtehenden Gebaüden, dem⸗ 
ſelben für das Angebot zugeſchlagen. i 
Es ift oben erwähnt worden, daß man den Gedanken gefaßt hatte, reichhaltigere 
Salzquellen auch auf der Greifswalder Saline durch den Bergbohrer zu ſuchen. 
Dieſes Verfahren war in jener Zeit nur erſt ſelten zur Anwendung gekommen, daher 
es erklärlich, daß man in Greifswald wenig oder eigentlich gar nichts davon wußte. 
Um die Praxis des Bohrens kennen zu lernen, wurde der zweite Beamte der Greifs- 
walder Saline nach Nauheim geſchickt, von wo aus die Bohrverſuche angeregt worden 
waren. Hier wurden auch die nothwendigen Vorrichtungen angefertigt. Dieſe 
langten am 1. October 1824 in Greifswald an, wo nun auch ſofort eine Bohrhütte 
vor dem Friedrichsbrunnen, der zum Bohren beſtimmt war, errichtet wurde. Die 
Arbeiten nahmen am 23. October 1824 ihren Anfang und wurden bis zum Schluß des 
Jahres unausgeſetzt fortgeſetzt. Sie hatten ihren Ausgangspunkt nicht auf der Ober- 
fläche des Erdbodens, ſondern in der Tiefe des Friedrichsbrunnens, 24 Fuß unter der 
Erdfläche, bis wohin die Beſchaffenheit der Schichten bei der Anlage des Brunnens 
bekannt geworden war. Für die Kenntniß der Bodenbeſchaffenheit in der Gegend 
um Greifswald ſind dieſe Bohrverſuche von großer Wichtigkeit, daher die Reſultate 
derſelben hier an ihrer rechten Stelle ſtehen. Es muß vorbemerkt werden, daß, ſo 
oft grober Sand erbohrt wurde, derſelbe hier und da kleine Geſchiebe umſchloß, die 
indeß erſt in einer Tiefe von 34 Fuß zum Vorſchein kamen.) 


Folgenreihe der Erdſchichten im Friedrichsbrunnen. 
I. Beim Ausgraben des Brunnens ſind gefunden worden: 


F. Z. L. 
1. Von der Erdoberfläche an gerechnet ein Torflager, deſſen en 12 — — 
2. Ordinairer Triebfand . . 4 — — 
3. Sand mit grobem Kieg und Letten oder Thon denise. .. 6 — — 
4. Eine Lettenlage mit wenigem Sand. .. 53 2 — 
Summa 24 — — 
II. Die Bohrarbeiten im Jahre 1824 haben ergeben: 
5. In einer Tiefe von 32° 8“ 2% brachte der Bohrer 5 Sand; 


Nr. 4 war alfo mächtig . . 8. 8. 2 
6. In einer Tiefe von 34 17 2 traf der Bohrer auf blauen 
Letten mit grobem Sand ala daher 3 von 
Wr e 1. 5.— 
einer Tiefe von 41 gu brachte der Bohrer einen groben 
Kies mit kleinen Geſchieben, aber ohne alle Letten oder Thon, 
zu Tage, daher Mächtigkeit der Schicht Nr. 6. 7. —. 10 
8. In einer Tiefe von 43° kam wieder blauer Letten; Nr. 7 war 1. 10.— 
mächti und aus dieſem 17 10“ ſtarken Kies kam zugleich 
eine ſeitwärts ſtreichende und nicht aus der Tiefe kommende 
Salzquelle zu Tage, die gut abgeklärt oder niedergeſchlagen 
und in einer geheizten Stube zu 12° R. erwärmt, nach der 
neüen Salzſpindel 3 ¼, nach der alten aber 2¼ löthig war. 
Vermuthlich hatte man alfo jetzt zu Greifswald in einer 
27° 


2 
ee) 


ii 
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Tiefe von 43° das erlangt, was man zu Sülz erſt in einer 
Tiefe von 80“ findet, nämlich Soolquellen. 

9, Nach dem blauen Thon oder Letten Nr. 8 brachte der Bohrer 
in einer Tiefe von 8“ wiederum mittelmäßig groben Sand 
aus dem Bohrloch, und der blaue Letten Nr. 8 hatte ein 
Ende, nachdem er müächt gde te 

10. Auf den groben Sand Nr. 9 traf der Bohrer in 59“ 7” 9 
Tiefe abermals auf blauen Thon oder Letten; daher Mäch- f 

JJJCCTFE᷑!A:!! a T s i ea g. 

11. Diefer blaue Letten dauerte aber nur bis 60“ 6“; alfo war er 
e / a EOS 

12. Nach der eben angeführten Tiefe kam nichts als feiner weißer 
Stubenſand ohne alle andere erdige Beimiſchungen. Von 
dieſem weißen Sande hatte man ſchon in 55° Tiefe Spuren, 
und es wurden in demſelben bis zum Schluß von 1824 
noch gebohrt. ene 

Und ſomit hatte am Ende dieſes Jahres das Bohrloch eine Tiefe von 76. —. — 


Der weiße, feine Trieb- oder Stubenſand ſelbſt hatte aber noch kein Ende, fon- 
dern er dauerte in das folgende Jahr beim fernern Bohren noch immer fort. Bei 
dieſen Arbeiten im Jahre 1825 ſah man bald ein, daß der Gebrauch des Friedrichs— 
brunnens zur Gradirung und das Bohren deſſelben ſich nicht vereinigen laſſe; denn 
ſo wie die Soole aus dem Brunnen gewältigt wurde, ging zwar der Well- oder 
Triebſand im Bohrrohr nieder, ſtieg aber in demſelben alsbald wieder, ſobald der 
Brunnen voll quoll; und da der durch die neüe Quelle aufſteigende Triebſand erſt 
dann mit Übermaaß in den Brunnen eindrang, wenn derſelbe tiefer als 20“ gewältigt 
war, ſo ſah man ſich genöthigt, die Saugröhren in dieſer Tiefe anzubohren, damit 
ſie die Soole nicht tiefer ausheben konnten. Solchergeſtalt wurde am 6. April 1825 
das Bohren im Friedrichsbrunnen, da die Bohrröhre ; Fl here: PAA 
tief in der Erde ſtand, und ſich wieder bis 113° Tiefe mit Sand angefüllt hatte, 
vor's Erſte wieder eingeſtellt. Der bisherige Vortheil alles Bohrens war die in 
einer Tiefe, von 42, — 43° neben dem Bohrrohr durchgebrochene Quelle, welche aus 
der, oben Nr. 7 angegebene, 1° 10 mächtigen Kiesſchicht hervorkommt, die mit einer 
Lettenſchicht bedeckt und eingeſchloſſen iſt. 


Am 3. April 1826 wurde mit dem Bohren im Friedrichsbrunnen wieder an- 
gefangen, und, unter verſchiedenen Unterbrechungen, u. a. durch die Reparaturen der 
Bohrgeſchirre ꝛc. herbeigeführt wurden, bis zum 5. Mai damit fortgefahren. Dieſes 
Bohren hat aber kein ſonderliches Reſultat geliefert, denn in dieſer ganzen Zeit wurden 
nur 8“ 6 an der Tiefe gewonnen, wobei aber wieder etwas blauer Letten zu Tage 
kam, welcher aber nur ſchwach auf eine Anderung der Sandſchicht und auf beſſere 
Soolquellen ſchließen ließ. Man hörte auf in einer Tiefe von 1287 5“ 6, 


Der Friedrichsbrunnen hat, beſonders durch dies letzte Bohren in demſelben, 
viel von ſeiner frühern Ergiebigkeit verloren, was ſeinen Grund vorzüglich darin hat, 
daß der Wellſand in demſelben ſo aufrühreriſch geworden, daß beim Wältigen des 
Brunnens, um dem Wellſand zum Ruhigbleiben einen Gegendruck zu verſchaffen, jetzt 
feit dem jüngſten Bohren allezeit eine Soolenſaüle von 978“ auf dem Grund ſtehen 
bleiben muß, welche das ſtarke Zuſtrömen der Quellen aufhält, ſtatt daß nach dem 
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Bohren im Jahre 1825 eine Soolenſaüle von 5° 2”, und vor allem Bohren eine 
Soolenmaſſe von 1“ 1“, die das ſtarke Ausſtrömen der Quellen nicht hinderte, hierzu 
genügte. Dieſer nachtheilige Einfluß iſt ſehr bedeütend; denn in früheren Zeiten, 
ehe gebohrt war, wurden 6 Stunden erfordert, den Friedrichsbrunnen dergeſtalt zu 
wältigen, daß die Pumpen ſchnarchten, jetzt ereignet fih dies ſchon in 1¼ Stunden. 
Dieſer Übelſtand war nicht der einzige. Auch das ſtarke Aufſteigen des Wellſandes 
hat ſo zugenommen, daß die dadurch entſtehenden Aushöhlungen nicht nur den 
Gradirbau über dem Brunnen, ſondern auch die daueben ſtehende große Mühle zum 
Verſacken bringt. Alle dieſe Umſtände veranlaßten am 23. Auguſt 1826 zur 
Erſtattung eines ausführlichen Berichts mit dem Anheimgeben, auf das fernere 
Bohren im Friedrichsbrunnen, um denſelben nicht ganz zu Grunde zu richten, Verzicht 
zu leiſten, den Brunnen ſelbſt aber durch Abnahme des eiſernen Bohrrohrs, ſo weit 
man zu demſelben gelangen könne, und durch Verſtopfen nicht nur des Rohrs, ſondern 
auch des Lochs, durch welches der Wellſand aufſteige, wie nicht weniger durch Aus— 
raümen, wieder in feinen früheren Zuſtand zu verſetzen; und ſtatt des Bohrens in 
dieſem Brunnen, außerhalb des Bereichs aller Salzbrunnen eine hölzerne Bohrröhre bis 
zu der Tiefe, in welcher wir wiſſen, daß die Soolquellen liegen, nämlich zwiſchen 
42° und 43°, einzutreiben, die auf dieſe Weiſe gewonnene Soole aller Bohrlöcher 
in einen gemeinſchaftlichen Behälter zu leiten und der Gradirung zuzuführen. 
Baron W. v. E. ging in ſeinem Antwortſchreiben vom 29. Auguſt 1826 auf den 
erſten Theil dieſer Vorſchläge, die gänzliche Einſtellung der Bohrarbeiten im 
Friedrichsbrunnen betreffend, nicht ein; bei den bedeütenden Summen, welche die 
Bohrverſuche verurſacht, müſſe man die Fortſetzung derſelben nicht gänzlich fallen laſſen, 
ſondern nach 1 oder 2 Jahren wieder aufnehmen. Bis dahin ſolle der Friedrichs 
brunnen gänzlich ruhen und die Gradirung nur allein mit der Soole aus dem 
Roſenthaler und dem Carls-Brunnen geſpeiſt werden. Was aber den zweiten Theil 
jener Vorſchläge betrifft, ſo wurde das Niederſtoßen eines neüen Bohrloch irgendwo 
außerhalb des Salzbrunnens genehmigt. Demgemäß wurde damit, noch im Herbſte 
1826, der Anfang gemacht an der weſtlichen Ecke des 3 ten Graͤdirfalls in der 
Nähe des alten Roſenthaler Brunnens, und das Bohrrohr vom 21. November bis 
15. December zu einer Tiefe von 41“ gebracht, wo ein Stein, auf welchen ſich das 
Rohr mit einer Seite aufſetzte, dem Fortgang ein Ende machte. Die durchgetriebenen 
Erdſchichten ſind dieſelben, wie beim Friedrichsbrunnen. In der genannten Tiefe 
von 41’ hatte man eine der gewöhnlichen Salzquellen, welche innerhalb einer Stunde 
36 K.⸗F. 262 K.⸗Z. Heſſen⸗Caſſeler Maaßes, 35/5 löthige Soole ausgoß. Hierauf 
ſchlug Wörishoffer vor, mit dem minder koſtbaren Nied erſtoßen hölzerner Bohrröhren 
an mehreren verſchiedenen Stellen, und zwar nur gelegentlich, fortzufahren, die Der- 
geſtalt gewonnen werdende Soole in einem gemeinſamen Behälter zu ſammeln, und 
aus demſelben denjenigen Brunnen, die ſie am meiſten bedürfen würden, zuzuleiten, 
von wo aus ſolche denn, ohne Vermehrung der Bewegungskräfte durch die vorhandenen 
Brunnenpumpen der Gradirung zugeführt werden könnten. Auf dieſe Art vermöge 
man auch nicht nur die angebohrten zu ſchwachen Quellen abzuſchneiden, ſondern 
auch dem Friedrichsbrunnen, ohne Zerſtörung des darin befindlichen eiſernen Bohr 
rohrs völlig wieder zu ſeiner vorigen Ergiebigkeit zu verhelfen. Die Zweckmäßigkeit 
dieſer Vorſchläge war einleüchtend, daher ſie denn auch von dem Baron W. v. E. 
in allen Punkten genehmigt wurden. 


Am 14. Januar 1827 war ſtürmiſches Welter. Der Sturm, der aus Nord 
weft wirbelte, wuchs immer mehr und erreichte in der Nacht auf den 15. Jannar 
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einen ſolchen Grad der Heftigkeit, daß man hernach in allen Zeitungen von Unglücks⸗ 
fällen 255 die er faſt 1 1 in Deütſchland angerichtet hatte. Der Gradirbau des 
Aten Gradirfalls war einer der ſchlechteſten auf dem Greifswalder Salzwerk und 
noch zu den Zeiten der Everte um's Jahr 1745 erbaut. Er konnte der Gewalt 
des Lnftwirbels nicht widerſtehen. Der Sturm ſchob ihn von Weſten nach Oſten 
nebſt ſeiner am Oſtgiebel ſich befindenden Windmühle auseinander vor fih weg. 
Die öſtliche Hälfte des Gradirbaus ſtürzte um, und die weſtliche Hälfte, obgleich ſie 
ſtehen geblieben, war dermaßen zerſtört, daß es eben ſo gut war, als wenn ſie auch um⸗ 
geworfen wäre. Die Wiederherſtellung dieſes Schadens, d. i. der Bau eines von 
Grund aus neü aufgeführten Gradirhauſes, iſt in den Jahren 1827 und 1828 mit 
einem Koſtenaufwand von 3717 Thlr. 6 Pf. bewirkt worden. Dieſe außerordentliche, 
unvorhergeſehene Ausgabe war die erſte Urſache, welche den Baron W. v. E. 
beſtimmte, die K. G. S. D. um eine jährlich mit 50 Laſten vermehrte Salzübernahme 
zu bitten; was der Finanz-Miniſter v. Motz durch Reſcript vom 8. Decbr. 1828 
für die beiden Jahre 1829 und 1830 unter den contractmäßigen Bedingungen 
bewilligte. 


In Bezug auf Perſonal⸗Verhältniſſe ift zu bemerken, daß am 27. März 1828 
der Hofmarſchall und Nordſtern-Ritter, Graf v. Bohlen auf Carlsburg, Schwieger⸗ 
ſohn der Obriſt⸗Lieutenant v. Normann, in Stralſund mit Tode abging. Dadurch 
wurde die Stelle eines Familien-Repräſentanten des Greifswalder Salzwerks erledigt. 
Am natürlichſten war es ohne Zweifel, einen Baron Waitz von Eſchen zum Familien⸗ 
Repräſentanten zu wählen. Da ſich aber keiner zur Übernahme dieſer Stelle ver⸗ 
ſtehen wollte, ſo fiel die Wahl nach dem Wunſche und Betriebe der Obriſt-Lieutenant 
v. Normann auf den Schwiegerſohn des verſtorbenen Grafen v. Bohlen, der unter 
folgendem Titel als neüer Familien-Repräſentant der Saline beim Greifswalder 
Magiſtrate angemeldet wurde: Theodor Alexander Friedrich Philipp Graf Bismark⸗ 
Bohlen, Erb⸗, Lehn- und Gerichtsherr auf Unglingen, Charlottenhof, Bündfelde, 
Schönebeck, Major und Commandeur eines Bataillons im 34. Infanterie (2. Reſerve⸗ 
Regiment, Ritter des eiſernen Kreüzes 1ſter und 2ter Klaſſe. Die Conceſſion der 
Saline iſt aber in dieſem Jahre noch nicht renovirt worden. 


In Greifswald fanden ſich mehrere Perſonen zuſammen, welche eine allgemeine 
Badeanſtalt auf Actien anlegen und dabei auch Soolbäder einrichten wollten. Die 
erforderliche Soole, beſonders die Bitterſoole oder Mutterlauge hoffte man gegen 
billige Zahlung vom Salzwerk zu bekommen. Die Saline war zu dieſer Soolen⸗ 
lieferung auch geneigt und der Baron W. v. E. fragte bei der General-Salz-Direction 
an, ob dieſelbe gegen dieſe Lieferung ungradirter Soole und Mutterlauge nichts ein⸗ 
zuwenden habe. Ob nun gleich die Generals Salz- Direction ihre Zuſtimmung gab, 
fo wurde aus der Bade⸗Anſtalt doch nichts, vermuthlich, weil verſchiedene Haupt⸗ 
Actionaire die Luſt an dem Unternehmen verloren hatten. 


Im Jahre 1829 ging man mit dem Niederſtoßen einer neüen Bohrröhre vor. 
Am 20. Mai wurde mit dem Einſenken derſelben und dem Ausbohren der Anfang 
gemacht und damit bis zum 16. Juni fortgefahren, nachdem eine Tiefe von 40° 8“ 
von der Oberfläche der Erde gerechnet und die gehoffte Quelle erreicht worden war. 
Die Soole war nach der Altendorfer Salzſpindel 8 / löthig. Auf dieſe Löthigkeit 
kann man ſich aber nicht ganz verlaſſen, weil das Bohrloch ſehr nahe dem Gradirbau 
iſt, wodurch ſich in der Erde durch die Länge der Zeit noch viele gradirte Soole 
befinden kann, die nunmehro in's Bohrloch eindringen mag. Die Ergiebigkeit dieſes 
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innerhalb 12 Stunden. Das Schwanken des kubiſchen Inhalts der Soole dieſes 
Brunnens fand aber nur dann Statt, wenn der Friedrichs-, oder auch der Carls- 
brunnen zur Gradirung gebraucht wurden, woraus ſich ſchließen läßt, daß ſeine 
Quellen mit den genannten beiden Brunnen in Verbindung ſtehen. Dieſer neüe 
Brunnen wurde vom Baron W. v. E., der allen ſeit 1827 erbauten neüen Salz— 
werks-Gegenſtänden eigene Unterſcheidungs-Namen gab, „Auguſtbrunnen“ genannt, 
zu Ehren des Barons Auguft W. v. E. zu Hanau. Der im Jahre 1827 neü 
erbaute vierte Gradirfall heißt zu Ehren des Salinen- und Bau-Inſpectors Wöris 
hoffer, „Wörishofferſcher Bau“. Der in den Jahren 1829 und 1830 ausgeführte 
fünfte Gradirfall nebſt dem Reſervoir iſt zu Ehren der Obriſt-Lieutenant Suſette 
v. Normann, geb. W. v. E., „Suſettenbau“ genannt worden. 

Am 27. December 1829 ſtarb zu Kaſſel einer der Salzwerks-Intereſſenten 
aus echtem Stamm, der Kurheſſiſche Präſident der Staats-Controle, Friedrich 
Sigismund v. Meyer. Er war ein Sohn des vormaligen Miniſters und Kammer: 
Präſidenten v. M. und der Eleonore Eliſabeth, geb. Freiin W. v. E. Echt wird 
dieſer Waitziſche Stamm im Gegenſatz zu den außerehelichen Kindern des geh. 
Ober⸗Finanz⸗, Kriegs- und Domainen-Raths W. v. E. genannt, welche, obgleich er 
fie per rescriptum principis durch den Großherzog von Meklenburg-Schwerin 
legitimiren ließ, dennoch ſo wenig wie die Mutter, die nach wie vor Madame Pondt 
blieb, den Namen Waitz Freiherren v. Eſchen erhielten, ſondern einfach Waitz heißen, 
weder des Standes noch der Familienrechte ihres Erblaſſers theilhaftig geworden, 
und daher ſchon lange aus den übrigen Familien- und Lehnsgütern als nicht lehns— 
fähig ausgeworfen ſind. Weil der geh. Ober-Finanz- ꝛc. Rath W. v. E. noch 
bei ſeinen Lebzeiten für dieſe ſeine natürlichen Kinder ein Gut, Namens Danneborth, 
gekauft hatte, welches aber ſchon lange in andere Hände übergegangen iſt, ſo nannten 
ſich dieſe unechten Nachkommen des geh. Ober-Finanz-Raths W. v. E. in den 
Perſonalien der Salzwerks-Geſchichte allgemein mit dem Namen Waitz Danneborther 
Erben, gegen deren fernere Mitintereſſentenſchaft an der Saline die Waitze echten 
Namens ſeit dem Jahre 1829 entſchieden Proteſt einlegten, indem dieſe jenen erklären 
ließen, daß ſie dieſelben hinführo nicht mehr als Mitintereſſenten anerkennen würden, 
jedoch bereit ſeien, ſie für das zu entſchädigen, was ihr verſtorbener Vater aus 
ſeinem perſönlichen Vermögen in die Greifswalder Saline eingeſchoſſen habe. Die 
Danneborther Erben ließen ſich auf dieſes Anerbieten ein, in Folge deſſen am 
12. October 1830 ein Vergleich zu Stande kam, kraft deſſen ſie gegen eine Abfindungs— 
Summe von 10.500 Thlr. Preüß. Courant allen Anſprüchen auf die Greifswalder 
Saline entſagten. Der Betrag wurde ihnen am 30. December 1830 mit 10.200 Thlr. 
baar ausbezahlt, da ſie ſich verbindlich gemacht hatten, zur Beſtreitung der vorfallenden 
Koſten 300 Thlr. beizutragen. 


Überhaupt war das Jahr 1830 für das Salzwerk ein ſchweres Jahr; denn es 
wurde im Laufe deſſelben der Suſettenbau vollendet, der mit dem Reſervoir einen 
Koſtenaufwand von 7385 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. verurſachte. 

Der bisherige Salzlieferungs-Contract des Greifswalder Salzwerks ging mit 
dem 1. April 1831 zu Ende. Es mußte alſo auf einen neüen Contract oder auf 
Verlängerung des alten Bedacht genommen werden. Mber erft nach beinahe zwei- 
jährigen Unter- und Verhandlungen kam ein neüer Lieferungs-Vertrag zu Stande. 
Wer die Schwierigkeiten kennt, die eine Unterhandlung mit Staatsbehörden mit ſich 
bringt, gegen die man nicht allein gar keinen Vortheil hat, ſondern von denen man 
ganz abhangig iſt, wird leicht ermeſſen, wie viel Mühe es überall gekoſtet hat, um 
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endlich ein Ziel zu erreichen, das weit ab war von demjenigen des erſten, mit der 
General⸗Salz⸗Direction geſchloſſenen Salzlieferungs-Contracts. Die Staats⸗Regierung, 
welche, beſonders in Friedenszeiten, Gelegenheit genug hat, das ihr benöthigte Salz 
vom Auslande, namentlich ſeewärts, zu beziehen, braucht das nicht ganz ſo wohlfeil 
zu fabricirende Salz der inländiſchen Salinen eben nicht, und mag die Abnahme des⸗ 
ſelben gar als onus betrachten, während dieſe, weil ſie des Salzmonopols wegen ihr 
Fabrikat nicht abzuſetzen wiſſen, in ihrer Induſtrie völlig gehemmt und ganz in die Hände 
der Staats-Regierung gegeben ſind. Das Greifswalder Salzwerk hat ſich zur 
ſchwediſchen Zeit, die kein Salzregal kaunte, alſo zur Zeit des freien Salzverkehrs 
freilich nach den Conjuncturen richten müſſen, die ihm manchmal, beſonders wenn 
engliſches Salz als Ballaſt der Schiffe in Überfluß nach Neü-Vorpommern, in⸗ 
ſonderheit nach Greifswald kam, ungemein drückend waren; allein dergleichen 
Perioden waren gemeinhin vorübergehend und von kurzer Dauer, und die Saline 
hatte dabei durch Preisſtellung auch einige Mittel, ſich zu helfen. Es dauerte alſo 
nie lang, bis beſſere Perioden eintraten. Mit einem Wort: die Salinen⸗Intereſſent⸗ 
ſchaft ſtand ſich zur Zeit des freien Verkehrs viel beſſer, als jetzt, wo ſie des 
Monopols wegen ihr Salz der Staats-Regierung überlaſſen muß. 

Der neüe Salzlieferungs-Contract wurde zwiſchen dem Provinzial-Steüer⸗Director 
von Pommern einer Seits und dem Salinen -Inſpector Wörishoffer, als Bevoll⸗ 
mächtigten der Salinen-Intereſſentſchaft, anderer Seits unterm 17. Juli, bezw. 6 Auguft 
1832 abgeſchloſſen und vom Finanz-Miniſter Maaſſen unterm 1. September 1832 
genehmigt. Die Intereſſenten der Greifswalder Saline waren damals: 

1. Der Kammer⸗Aſſeſſor Carl Siegmund Waitz Freiherr von Eſchen, zu Kaſſel; 

2. Siegmund Auguſt Philipp W. v. E., zu Hanau; 

3. Der Obergerichts-Referendarius Friedrich Siegmund v. Meyer, zu Kaſſel; 

4. Friederike v. Meyer, daſelbſt; 

5. Friederike v. Dorne, geb. W. Freiin v. E., zu Schwerin, und 

6. Die Obriſt⸗Lieutenant Suſanna Elifabeth v. Normann, geb. W. Freiin v. E., 
zu Stralſund. 

Der Vertrag geht vom 1. April 1831 an auf 6 nacheinander folgende Jahre 
ohne allen Vorbehalt eines Kündigungsrechts für einen von beiden Theilen innerhalb 
dieſer 6jährigen Friſt; mit dem Ablaufe dieſer Friſt, alſo mit dem 1. April 1837, 
foll der Vertrag von ſelbſt und ohne daß es einer Kündigung bedürfte, erloſchen 
fein (§S. 2). — Die Quantität des jährlich auf der Saline zu fabricirenden und 
von der Königl. Salz⸗Debit⸗Verwaltung zu übernehmenden Salzes wird auf 
280 Laſten „die Laft zu 4050 Pfund (oder 2800 Tonnen à 405 Pfd.) Preüßiſch 
Gewicht feſtgeſtellt (S. 3). — Für das von contractmäßiger Güte abgelieferte 
Salzquantum erhält die Intereſſentſchaft pro Laſt 42 Thlr. 15 Sgr. Preüß. Court. 
(F. 6). — Für einen etwaigen Mehrbedarf, der indeſſen nicht über 450 Laſten oder 
4500 Tonnen gehen darf, werden 3 Thlr. pro Tonne gezahlt ($. 7). — Die 
übrigen Stipulationen ſind mit denen des frühern Lieferungs-Contracts überein— 
ſtimmend. 

Nach dieſem zahlte die Staats-Regierung für's Pfund Greifswalder Salz 
4,36 (4¼) Pf.; nach dem neüen Contracte aber nur 3,77 (33/,) Pf. 

In dem zwiſchen der Univerſität Greifswald und der Saline unterm 7. Juni 1808 
zu Stande gekommenen Kaufcontvnet über das Neüenkircher und einen Theil des 
Ladebower Meors Hatte fih die Univerſität verbindlich gemacht, der Saline, wenn 
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ſie innerbalb des Moors keinen Setzplatz zum Trockenen des Torfs mehr habe, 
ſolchen auf Neüenkircher und Ladebower Gebiet unentgeldlich anzuweiſen. Der Fall 
des Bedarfs eines neien Setzplatzes war ſchon im Jahre 1830 fühlbar geworden, 
weshalb die Salinen-Jnſpection unterm 17. Januar 1831 die Akademiſche Adminiſtration 
an den §. 7 des Vertrages vou 1808 erinnerte. Die Adminiſtration wollte aber 
nur auf der Neüenkircher Koppel und dem noch übrigen Theil des Ladebower Moors 
der Saline einen Setzplatz anweiſen, wo ſich aber ein ſolcher von guter Beſchaffenheit 
nicht vorfindet. Die Saline wünſchte zu dieſem Behuf einen Theil der Larebower 
Wieſen zu bekommen, und dieſe wollte die Akademiſche Adminiſtration nicht abtreten, 
daher dieſe Angelegenheit während des ganzen Jahres 1831 in der Schwebe blieb. 
Nach näherer Erwägung fand die Salinen-Inſpection jedoch, daß der Setzplatz auf 
der Neüenkircher Koppel und der noch übrige Theil des Ladebower Moors eben ſo 
bequem und nützlich, ja in manchen Fällen noch beſſer liege, als auf den Ladebower 
Wieſen. Es wurde darum im Frühjahr 1832 die Ertheilung des von der 
Adminiſtration angebotenen Setzplatzes beantragt. Die Adminiſtration war hierzu 
auch gleich bereit und gab der Saline nicht nur ſo vielen Setzplatz auf den genannten 
Stellen, als dieſelbe zum wahren Gebrauch nöthig hatte, ſondern erklärte auch, in 
der Folge, wenn es erforderlich werden ſollte, der Saline noch mehr Setzplatz 
anzuweiſen. 


Als das Greifswalder Salzwerk im Jahre 1808 ein Torflager von 40 Pommerſchen 
Morgen Ausdehnung von der Univerſität gekauft hatte, glaubte man, die Saline ſei 
mindeſtens auf ein halbes Jahrhundert reichlich mit Brennſtoff verſehen; allein ſchon 
nach einem Viertel Jahrhundert zeigte ſich die Irrthümlichkeit dieſer Vorausſetzung, 
da von dem damals erworbenen Torflager jetzt nur noch ein kleiner Überreſt 
zur Ausbeüte vorhanden war. Schon im Jahre 1832 wurden daher Seitens 
der Salinen » Infpection Anträge gemacht, auf Anſchaffung neien Torflandes 
ernſtlichen Bedacht zu nehmen, weil die Saline ſonſt bald in Gefahr kommen werde, 
ihren Betrieb blos aus Mangel an Brennmaterial einzuſtellen. Überdem iſt der 
Torf des Neüenkircher und Ladebower Moors eben nicht der beſte. Dieſe Moore 
liegen ſehr tief, daher die Waſſerfluthen denen ſie außerordentlich ausgeſetzt ſind, 
nicht raſch abfließen können. Die Folge davon iſt, daß die Setzplätze naß, ſumpfig 
und moraſtig find. Der Torf, obwol er oft mit vielen Koſten umgeſetzt werden 
muß, trocknet nie gehörig aus. Dies geſchieht erſt unter den Pfannen, wodurch die 
Siedung aufgehalten wird. Um nun für das Trocknen beſſere Setzplätze zu be— 
kommen, ſah ſich die Saline im Jahre 1830 genöthigt, von dem Pächter des 
Univerſitäts-Gutes Ladebow einen Theil feiner angränzenden Wieſen gegen eine 
Pacht von 36.000 Soden Torf zu miethen. Alſo die an ſich ſchlechte Beſchaffenheit 
des Torfs und der Mangel deſſen gehöriger Trockenheit ſind die Urſachen, warum 
das Salzwerk, ſeitdem es auf das Ladebower Moor allein eingeſchränkt ift, ungleich 
mehr Torf zur Siedung gebraucht, als in früheren Zeiten. Sonſt wurden gewöhnlich 
im Jahre 3 Millionen Soden verbraucht, jetzt, 1832, muß das Salzwerk 5½ bis 
6 Millionen Soden ſtechen laffen und kommt doch nie zu einem gehörigen Vorrath 
aus dem einen Jahr in's andere. Das Bedürfniß zur Erwerbung eines neüen 
Torfſtichs lag daher auf der Hand. Lange wurde umhergeſucht. Endlich entſchied 
man ſich für die, in der Nähe der Saline belegenen, der Stadt Greifswald gehörige, 
Kuhlenweide, deren nördlicher Theil zum Torfſtich am geeiguetſten ſchien. 

Unterm 17. November 1835 wurde zwiſchen der Stadtkammer, in Vollmacht 
des Greifswalder Magiſtrats, und der Salinen-Inſpection, in Vollmacht der 
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Intereſſenten des Salzwerks, wegen des gedachten Grundſtücks, ein Pachtcontract ‚ge 
ſchloſſen, welcher, außer vielen Nebenbedingungen, folgende Hauptbeſtimmungen enthält: 
— Die Stadt Greifswald überläßt der Intereſſentſchaft der hieſigen Saline auf 
der Nordſeite der Kuhlenweide, an der Neüenkircher Gränze, ein Terrain Landes 
von 26 Magdeburger (Preüß.) Morgen, um ſolches zum Torfſtich für die Saline 
benutzen und den ſich dort vorfindenden Torf zu ihrem Bedarf entnehmen zu 
können (§. 1). — Die Salinen -Intereſſentſchaft verpflichtet ſich, ſpäteſtens binnen 
50 Jahren, vom Tage der Vollziehung dieſes Contracts an gerechnet — (mithin 
im Jahre 1885), — das zum Torfſtich ihr überlaſſene Terrain völlig ausgeſtochen 
und überhaupt nach Verlauf dieſer Zeit das ganze ausgeſtochene Terrain der Stadt 
wiederum zurück zu liefern und zur freien Dispoſition zu ſtellen ($. 3). — Der 
Salinen ⸗Intereſſentſchaft wird es geſtattet, den f. g. Neüen Fuhrt und den Gränz⸗ 
graben zwiſchen der Kuhlenweide und dem Roſenthal zu einem Prahmgraben von 
20° Breite einzurichten und zu erweitern ($. 6). — Sie iſt verpflichtet, das 
anzulegende Torfmoor mit gehörigen Erddämmen und Gräben zu umgeben, zu welch' 
letzteren das erforderliche Terrain von der angränzenden Gränze hergegeben werden 
ſoll (§. 7). — Zum Neübau der von der Saline nach dem Roſenthal führenden, 
jetzt alten Brücke, trägt die Salinen⸗Intereſſentſchaft 50 Thlr. bei (S. 9). — Für 
die Nutzung des der Salinen⸗Intereſſentſchaft überlaſſenen Terrains zum Torfſtich zc. 
zahlt dieſelbe an die Stadt ein für alle Male die Summe von 2600 Thlr. Preüß. 
Court., die auf 8 Jahre ſo vertheilt wird, daß zu Weihnachten eines jeden Jahres, 
von 1835 bis 1842, der Betrag von 325 Thlr. berichtigt wird. Zinſen werden 
von den, im Laufe dieſer 8 Jahre rückſtändig gebliebenen Summen nicht entrichtet (S. 11). 

Der zweite Salzlieferungs- Contract ging mit dem 31. März 1837 zu Ende. 
Es mußte daher bei Zeiten auf den Abſchluß eines dritten Contracts Bedacht ge⸗ 
nommen werden. Zu dem Ende reiſte der Salzwerks-Director, Baron Carl Sieg- 
mund W. v. E. zu Kaſſel, am 16. April 1836 zur Verhandlung deſſelben nach 
Berlin. Hier wurde ihm aber gleich von vorn herein das wiederholt, was ſchon bei den 
Unterhandlungen des zweiten Contracts geſagt worden war, nämlich, daß das Greifs- 
walder Salz viel zu theüer ſei; man könne überſeeiſches Salz um ſo mehr viel billiger 
haben, als der Preis deſſelben ſeit 1831 bedeütend heruntergegangen wäre. Und ſo 
war es in der That. Erkundigungen, welche dieſerhalb in Stralſund und Wolgaſt 
veranlaßt wurden, ergaben, daß die Königl. Seehandlung zu Berlin die Laft Liver- 
pooler Salz von 4050 Pfd. mit 19 Thlr. Preüß. Courant bezahle. Aus dieſem 
Vorgang iſt ſogleich erſichtlich, daß man in Berlin die Abſicht hatte, den Preis des 
Greifswalder Salzes bei Gelegenheit des neüen Contracts abermals herunter zu 
ſetzen. Um den hierdurch entſtehenden Schaden zu decken, hatte der Baron W. v. E. 
darauf angetragen, daß der Saline jährlich noch 100 Laſt Salz zum Preiſe von 25 Thlr. 
über das bisherige contractliche Quantum von 280 Laſten abgenommen würden; 
allein der Finanz⸗Miniſter, nunmehr Graf v. Alvensleben, lehnte dieſen Antrag ab, 
erbot ſich aber, mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe der Greifswalder 
Saline, derſelben für jede Laſt des obſervanzmäßigen Quanti 40 Thlr. zuzugeſtehen. 
Bei dieſer Entſcheidung des Finanz⸗Miniſters beruhigte fich indeß der Baron W. v. E. 
nicht; er reichte (wie es auch ſchon im Jahre 1831 geſchehen war) eine Immediat⸗ 
Vorſtellung ein, worin der König gebeten wurde: — 1) Das bisherige Salzlieferungs— 
Quantum zu dem, im zweiten Lieferungs-Contract verabredeten, Preiſe von 42 ½ Thlr. 
auch ferner übernehmen zu laſſen; oder aber 2) wenn nun einmal durchaus nicht 
von dem, vom Finanz⸗Miniſter gebotenen Preiſe von 40 Thlr. pro Laſt abgegangen 
werden ſolle, die Saline doch wenigſtens einiger Maßen dadurch zu entſchädigen, daß 
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man ihr jährlich 50 Extralaſten zu dem geringen Preiſe von 25 Thlr. abnehme. 
Endlich hatte er 3) für den ungünſtigſten Fall die Saline dem Staate zum Ankauf 
angeboten. Die Königl. Reſolution lautete alſo: 


Wie wohl Sie bereits aus meinem Erlaß vom 14. September 1831 die 
Gründe erſehen haben, die Mich verhindern, die Reclamation der Greifswalder 
Salinen-Gewerkſchaft gegen das Verfahren des Finanz-Miniſters bei der Abnahme 
des von ihr fabrieirten Salzes zu berückſichtigen, habe Ich dennoch auf Ihre erneüerte 
Beſchwerde über die beabſichtigte Preis- Ermäßigung eine anderweite Prüfung der 
Verhältniſſe der Saline veranlaßt, ohne hierdurch für dieſelbe ein günſtigeres Reſultat 
erlangt zu haben. Bey der ſchlechten Befchaffenheit des von der Saline gewonnenen 
Salzes, welches in ihrer Umgegend nicht beliebt iſt und deshalb mit namhaften 
Koſten nur bei einigen Factoreien in Hinterpommern untergebracht werden kann, ſind 
die Intereſſenten in Abſicht der Feſtſtellung des Preiſes von 40 Thlr. für die Laſt 
mit beſonderer Billigkeit behandelt und können nicht fordern, daß, bey gänzlicher 
Ermangelung eines rechtlichen Anſpruchs, blos zu ihrer Begünſtigung noch ein 
größeres Opfer von Seiten der Staats-Kaſſe gebracht werde. Ich habe daher den 
Finanz⸗Miniſter nicht autoriſiren können, auf den bisherigen Preis von 42 ½ Thlr., 
den fein Amtsvorgänger nur in Hinſicht auf die beträchtlichen Koſten, welche die 
Saline auf Wiederherſtellung der durch den Orkan zerſtörten Gradirhaüſer und auf 
die Verbeſſerung ihrer Betriebs-Einrichtungen verwenden mußte, für die letzte 
Lieferungs-⸗Periode bewilligt hat, noch fernerhin zu contrahiren. Auch habe ich nicht 
genehmigen können, daß der Saline ein Extraquantum von 50 Laſten zum Preiſe 
von 25 Thlr. abgenommen werde, weil, abgeſehen von der Unrichtigkeit der Ihrer 
Eingabe angelegten Koſten-Berechnung, die Gelegenheit zum Abſatze dieſes unbeliebten 
Salzes fehlt. Was Ihren eventuellen Antrag auf den Kauf der Saline betrifft, ſo 
kann ich Ihnen nur überlaſſen, denſelben unmittelbar an den Finanz-Miniſter zu 
richten und Bedingungen des Verkaufs ihm vorzulegen. 


Teplitz, den 10. July 1837. Friedrich Wilhelm. 


Außer dem allgemeinen mißliebigen Urtheil, dem die Greifswalder Saline von 
jeher ausgeſetzt geweſen ijt, tadelte der König im Beſonderen die Beſchaffenheit ihres 
Salzes, und nicht mit Unrecht, inſofern es ſich um das Fabrikat einer frühern 
Periode handelte. Namentlich im Jahre 1830 hatte die Saline ſehr ſchlechtes 
Salz gemacht, worüber von allen Seiten Klagen eingegangen waren. Die ſchlechte 
Witterung der drei vorhergegangenen Jahre trug hierbei viel Schuld, und auch die 
Auslaugungen aus den neien Dornwänden des damals neü errichteten Gradirbaues 
wirkten nachtheilig auf das Salz, aber dem ohnerachtet iſt es nicht zu leügnen, daß 
das Salz gar viel in der Siedung verdorben war. Beſonders war es beim Soppen 
zu ſehr gekocht, um nur der allgemeinen Aufgabe gemäß in 48 Stunden ein Werk 
zu vollenden, wodurch fih dann nicht nur die Unreinigkeiten der Soole mit dem Salz 
innig verbanden, ſondern auch die Salzſaüre daraus ganz vertrieben wurde. Da 
nun das Salz den Abgang dieſer Saüre durch Einſaugung der atmoſphäriſchen 
Feüchtigkeit zu erſetzen beſtrebt iſt, ſo war es ſtets feücht und ſchmierig. Hierzu 
kam noch, daß die Specialaufſeher der Siedung, welche das Sieden überhaupt zu 
leicht genommen, das Nachſalz nicht gehörig trennt, ſondern meiſt oder gar Alles 
unter das abzuliefernde weiße Magazin-Salz hatten abtragen laſſen, um angeblich 
bei zu raſcher Siedung nur einen großen Salzvorrath zu erlaugen. Wiederholte 
Beſchwerden, Bemühungen und Vorſchläge zur Verbeſſerung, welche die Salinen— 
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Inſpection der Salzwerfs-Divection vorlegte, blieben fruchtlos und ununterſtützt, die 
Inſpection mußte alfo die Sache, jedoch mit einigen Abänderungen, die in ihrer 
Gewalt ſtanden, gehen laſſen, wie ſie ging. Wenn man die Nachtheile alle erwägt, 
welche die Intereſſenten durch Unachtſamkeit, Unkunde, Leichtſinn der Special⸗Aufſeher, 
beſonders ſeit 1805 erlitten haben, ſo iſt es zu bewundern, wie fie dieſelben, vhu- 
erachtet aller gemachten Anzeigen, fo ruhig und ohne Unterfuchung und Beahndung 
entgegen genommen haben. Welche Folgen die nachläſſige, ja leichtſinnige Salzſiedung 
gehabt hat, erſieht man aus der vorſtehenden, an den Freiherrn Carl Siegmund 
W. z. E. erlaſſenen Reſolution des Königs, die ſich auf eine im Jahre 1830 vom 
Finanz⸗Miniſter veranlaßte techniſche Unterſuchung der Greifswalder Saline ſtützte. Von 
ihrem Fabrikat ift aber zu fügen, daß daſſelbe in jeder Hinſicht beffer und ſchöner 
iſt, als das Kolberger Salz je geweſen iſt, und eben ſo weiß, als das Schönebecker, 
und iſt es gleich nicht eben ſo mehlartig und feinkörnig als dieſes, ſondern zum 
größern allgemeinen Vortheil viel grobkörniger, fo ijt es, wie allbekannt, auch ungleich 
ſchärfer, ſalzhaltiger, als das Schönebecker. 


Das Jahr 1837 verfloß, ohne daß der neüe Lieferungs-Contract zu Stande 
kam; es wurde während dieſes Jahres ſtillſchweigend nach dem alten am 31. März 
abgelaufenen Contract gewirthſchaftet. Am 1. April 1836 beginnt ein neüer Contract, 
welcher auf 6 Jahre abgeſchloſſen bis zum 31. März 1844 feine Dauer hat. Nach 
demſelben werden der Saline jährlich 280 Laſten Weißſalz, die Laſt zu 4050 Pfd. 
mit 40 Thlr. pro Laſt bezahlt. Entnahmen von Salz über die 280 Laſten hinaus, 
werden mit 30 Thlr. pro Laſt vergütigt. In der, den benannten Zeitraum betreffenden, 
Contracts-Periode wurden durchſchnittlich die verſchloſſenen 280 Laſten jährlich 
geſotten und der Saline abgenommen. Vom 1. April 1844 bis dahin 1845 wurde 
vom Fiscus der Preis von 40 Thlr. pro Laſt weiter gezahlt, in Ermangelung eines 
erneüerten Contracts. Ein ſolcher kam für den 12 jährigen Zeitraum vom 1 April 
1845 bis 1857 zu Stande. Fiscus zahlt aber in dieſer Periode nur 36 Thlr. 
für die Laſt, oder für's Pfund Salz 2, Pf. 

Nachdem im Frühjahr 1845 der Salinen-Inſpector Wörishofſer verſtorben 
war — (die Obriſt⸗Lieutenant v. Normann, das letzte der Kinder der urſprünglichen 
Erwerberin der Greifswalder Saline, war ihm 8 Jahre früher im Tode voran- 
gegangen) — wurde deſſen Stelle von dem derzeitigen Gradirverwalter Adolf Becker, 
der feinem verſtorbenen Vater) im Amte gefolgt war, interimiſtiſch auf ein Jahr 
vertreten. Nach Ablauf dieſes Interimiſticums wurde er von der Salinen⸗Intereſſent⸗ 
ſchaft zum Inſpector ernannt. 

Im Jahre 1846 ſchloß Becker mit dem Fiscus einen Vertrag dahin ab, daß 
der Saline alljährlich auf die Dauer des Contracts 50 Laſten Weißſalz à 25 Thlr. 
und 30 Laſten Viehſalz à 18 Thlr. pro Laft über den contractsmäßigem Lieferungs- 
quanto der 280 Laſten abgenommen werden ſollten. Man würde für einen ſo 
niedrigen Preis nicht haben verkaufen können, wenn nicht in Erwägung gezogen 
worden, daß durch dieſe außercontractliche Überlieferung die General-Unkoſten der 
Saline unverändert blieben. Erfahrungen hatten gelehrt, daß die Greifswalder 
Soole große Mengen von organiſchen Subſtanzen und Extractivſtoffen in fich auf- 


) Der Vater, Wilhelm Becker, trat am 7. December 1805 als Gradirverwalter bei der 
Saline Greifswald ein. Er war von Rothenburg, in der Graſſchaft Schaumburg, Heſſiſchen 
Antheils, von wo ihn der damalige Kurheſſiſche Miniſter, Friedrich Siegmund W. v. E. nach 
Greifswald ſchickte, um die Stelle des verſtorbenen Gradirverwalters Kaulmann einzunehmen. 


Stadt Greifswald. — Das Salzwerk. 221 


genommen hat, welche ſich beim Stören abſetzen. Hierdurch wurde das Salz 
verunreinigt, in Folge deſſen die, ſchon zu Wörishoffer's Zeit kund gegebene, 
Unzufriedenheit des Publikums immer lebhafter hervorgetreten war. Dies gab dem 
neüen Inſpector Veranlaſſung zu einer Trennung des Siedungs-Verfahrens in der 
Weiſe, daß in einer Pfanne die durch Zuſätze von Kalk und Thierkohle gereinigte 
Soole zur Gahre gebracht, nachdem die Niederſchläge ſich geſetzt, einer Soggpfanne 
überwieſen wurde. Dies Verfahren zeigte allerdings eine weſentliche Verbeſſerung 
des Salzes; es wurde aber ein großer Aufwand an Brennmaterialien bemerkbar, 
weil die in der Störpfanne abgeklärte Soole erheblich abgekältet in die Soggpfanne 
vbgegeben wurde, in letzterer ſomit von Neüem erhitzt werden mußte. Nachdem 
Experimente dahin belehrt, daß eine Reinigung der Soolen auf kaltem Wege durch 
größere Zuſätze von Kalk und Thierkohle zu ermöglichen, wurde endlich die, in 
in einem großen Baſſin vermöge fleißigen Durcharbeitens gereinigte, Soole ſofort 
der 49° langen, 18° breiten Soggpfanne abgegeben. Die Störpfanne iſt abgebrochen 
und arbeitet die Saline ſeit 1860 nur mit Einer Pfanne. Es werden zum Stören 
etwa 24, zum Soggen 48 Stunden verwendet. Ein ſolcher Sood gibt ungefähr 
5½ Laſt Weißſalz. Im Verlauf der Contracts-Periode wurden alljährlich 330 Laſten 
Weiß⸗ und 30 Laſten Viehſalz geſotten. ' 

Nachdem ber Kunſtmeiſter Brodt feines hohen Alters wegen im Jahre 1846 
penſionirt worden, verſtarb derſelbe im Jahre 1848. Sein Sohn, der Zimmermann 
Johann Brodt, wurde an feiner Statt von der Salinen -Jutereſſentſchaft als Kunſt— 
meiſter angeſtellt. 

Am 24. October 1857 wurde ein neter Salzlieferungs Contract, laufend auf 
den Zeitraum vom 1. April 1857 bis dahin 1869 abgeſchloſſen. Auf Grund des— 
ſelben ſind der Saline vom Fiscus für 280 Laſten Weißſalz, anſtatt im abgelaufenen 
Contract 36 Thlr., nur 35 Thlr. pro Laſt verwilligt. Die jährlich zu liefernde 
Menge ift unverändert geblieben; 280 Lajten à 35 Thlr., 30 Laſten à 25 Thlr., 
30 Laſten Viehſalz à 18 Thlr. 

Was die Gebiets-Verhältniſſe der Saline betrifft, ſo hatte, wie aus der oben 
mitgetheilten Conceſſions-Aete hervorgeht, die Salinen-Intereſſentſchaft ihr Gebiet 
von der Stadt Greifswald in der Art in Beſitz, daß für daſſelbe eine Recognition 
gezahlt werden mußte. Ferner war daſſelbe in der Art verliehen, daß bei Einſtellung 
des Salinen-Betriebes das Gebiet au die Stadt zurückgegeben werden mußte. Nach 
Anleitung des Geſetzes vom 2. Mai 1850, die Ablöſung der Reallaſten betreffend, 
wurde im Auguſt 1853 ein Receß mit der Stadt abgeſchloſſen, durch welchen ſich 
das Salinen-Gebiet in ein freies Eigenthum umwandelte gegen eine Summe von 
3.743 Thlr. 10 Sgr. Im Mai 1856 kam mit der Stadt ein Vertrag zu 
Stande, kraft deſſen die Saline ſich verpflichtete, an die Erſtere ein, längs des Riek 
fluſſes belegenes Terrain von 1 Mg. IT Ruth. abzutreten und vie auf demſelben befind— 
liche Gradirverwalter-Wohnung und die Torfſcheüne abzubrechen. Dagegen wurde 
ein Terrain von 19 Mg. 102 Ruth. in entfernter Lage vom Waſſer verwilligt. Die 
Saline hatte bei dieſem ſcheinbar günſtigen Geſchäfte durch Aufbau eines neüen 
Beamtenhauſes und einer Torfſcheüne fo erhebliche Unkoſten, daß nur Rückſichten auf 
die Wünſche der Stadt-Verwaltung die Ausführung des gedachten Austauſches be— 
dingen konnten. Gleichzeitig wurden der Saline auf dem Kuhlen fernere 50 Mg. 
Torfländereien auf 50 Jahre zur Ausnutzung kaüflich überlaſſen. Das eigenthüm— 
liche Gebiet der Saline hat einen Umfang von etwas über 40 Morgen. An Gebaüden 
ſtehen darauf: eine Dienſtwohnung für den Inſpector, eine desgleichen für den Kunſt⸗ 
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meiſter und eine Arbeiterwohnung, nebſt Ställen ꝛc. Die Soole laüft durch 8 Gra- 
dirgefälle, auf denen ſich 6 Windmühlen befinden. 


Ob der Anweifung, welche in dem Erlaß Königs Friedrich Wilhelm III. vom 
10. Juli 1837, den angebotenen Kauf der Saline betreffend, enthalten iſt, Folge 
gegeben worden ſei, erhellet aus den vorliegenden Nachrichten nicht. Man muß ſich 
wundern, daß ein derartiger Antrag überhaupt gemacht werden konnte; denn es beſteht 
ein Statut, bezw. ein Societäts-Vertrag der Ober-Kammer-Räthin Caroline Waitz, 
Freifrau von Eſchen (Tochter des Preüßiſchen Staatsminiſters Jakob Siegmund 
W. v. E.) und ihrer Kinder, abgeſchloſſen zu Eſchen-Dudendorf, Lüſewitz und Schwerin 
am 6. und 9. Mai 1781, worin unter Nr. 2 ausdrücklich beſtimmt iſt, „daß das 
Greifswalder Salzwerk nie aus der Freiherrlich Waitz von Eſchenſchen Familie und 
deren Deſcendenz, inſofern dieſe aus gültiger und anſtändiger Ehe entſproſſen, kommen, 
ſondern bis in die ſpäteſten Zeiten, ſo lange dieſelbe beſtehet, und noch ein Zweig 
derſelben da iſt, für dieſelbe bleiben ſoll“. Dieſe ſtatutariſche Beſtimmung bezieht 
ſich aber ſowol auf die weibliche als männliche, Linie der Familie Waitz von Eſchen. 


Die gegenwärtige Intereſſentſchaft der Greifswalder Saline beſteht, im Jahre 
1865, aus folgenden 6 Stämmen der freiherrlichen Familie Waitz von Eſchen, in 
männlicher und den Nachkommen der weiblichen Linie: 


1) Freiherr W. v. E., zu Kaſſel, in deſſen Linie das Directorat der Saline 
obſervanzmäßig vererbt (mit 2 Antheilen); — 2) Legationsrath v. Meyer, zu Kaſſel; 
— 3) der General-Lieutenant Graf Bismark v. Bohlen, auf Carlsburg, Greifs- 
walder Kreiſes (durch Heirath mit einer Enkelin der Frau v. Walsleben, nachmals 
verehelichten v. Normann, geb. Freiin W. v. E. ererbt); — 4) die Erben des Frei⸗ 
herrn Siegmund W. v. E., zu Hanau; — 5) die Erben der Frau Ober-Poſtamts⸗ 
Director v. Dorne, geb. W. v. E., zu Schwerin. 


Das Beamten-Perſonal in feſter Anſtellung beſteht aus dem Salinen⸗Inſpector 
Adolf Becker, dem Kunſtmeiſter Johann Boldt und dem Moorwärter Werner, der 
den Maurer Friedrichs zur Beihülfe hat. 


An beſtändigen Arbeitern hat die Saline 6 Sieder mit 3 Frauen, 3 Torf— 
prahmer, 6 Gradirer, außerdem 1 Aushelfer; 35 Torfarbeiter werden den größten 
Theil des Jahres beſchäftigt; Summa 51 Arbeiter. Die beſtändigen Arbeiter zahlen 
von je 1 Thaler Verdienſt 4 Pfenninge zur Krankenkaſſe, empfangen dafür freie 
ärztliche Beihülfe und freie Mediein, auch in Krankheitsfällen wöchentlich 1—2 Thlr. 
Unterſtützung in baarem Gelde. Bei den geringen Beiträgen muß die Salinen-In— 
tereſſentſchaft nicht unerhebliche Zuſchüſſe zur Krankenkaſſe beiſteüern. 


Es ſind ſehr ausführliche Überſichten der geſammten Einnahmen und Ausgaben, 
des in das Salzwerk geſteckten Capitals mit dem daraus erhaltenen Gewinn, und die 
Menge der geſottenen Werke (Siedungen) und des daraus erhaltenen Salzes, ſeit dem 
Beſitzſtande der Saline durch die Familie Waitz Freiherren von Eſchen, vorhanden. 
Dieſe Überſichten reichen vom Jahre 1782 bis zum Schluß von 1836, umfaſſen alſo 
einen Zeitraum von 54 Jahren. Es werden daraus die nachſtehenden Thatſachen 
entnommen: í 
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6 Pomm. Währung. Preüß. Währung. 
Einnahmen. Mur. I Hi Tr. Ig Mg. 
Für verkauftes Salz find eingenommen. . .. 495.067 12 195.813 — 8 


Die übrigen Einnahmen betrugen, jedoch excel. der 
13.000 Thlr. Gold Ankaufs-Capital und von 
15.000 Thlr. Zuſchuß im Jahre 1782, im Ganzen 48.341 27 6 12.422 1 8 


Summa. . . 543.408 28 8 208.235 2 4 
Wird die Einnahme nach Pommerſcher Währung mit 13 Prozent 
auf Preüß. Courant reducirt, fo beträgt fie. . . . . . 614.730 29 — 
Daher Einnahme von 1782—1836 in Preüß. Courant. . 822.966 1 4 
Und im Durchſchnitt der 54 Jahre jährliche Einnahme. .. 15.240 3 4 
Ausgaben. 


Dieſe balanciren mit den Einnahmen, mit dem Unterſchied jedoch, daß fih am Schluß 
der Rechnung ein Deficit von Thlr. 1.964 25 7 Preüß. Courant ergab, das man 
aber mit Grund als die unbekannten Ausgaben des Jahres 1781 betrachten muß, 
von dem die geführte Rechnung in der Salinen-Regiſtratur nicht aufzufinden ge— 
weſen iſt. 


Ankaufs- und Betriebs -Capital. 
Zum Ankauf der Saline, zu deren Aus- und Aufbau, und zum Betrieb ſind von der 
Ober⸗Kammer-Räthin Caroline Waitz, Freifrau von Eſchen in den Jahren 1781 bis 
1789 zugeſchoſſen worden 57.043 Thlr. 15 Schill. 6 Pf. Pommerſch Courant. 


Nevenüen. 


Nach Ablauf des Jahres 1821, d. i. in einem Zeitraum von 39 Jahren haben die Inter— 
eſſenten aus dem Salzwerk einen Rein-Ertrag gehabt von 152.333 Thlr. 29 Sch. 6 Pf. 
Pommerſcher Währung, oder in Preüß. Courant. . . Thlr. 172.327. 2. 4. 

In den Jahren 1822 — 1836 incl. hat die Ausbeüte betragen 178.848. —. —. 

Summa Thlr. 251.175. 2. 4. 
Im Durchſchnitt von 54 Jahren jährlicher Ertrag z 4.651. 11. 9. 


Velriebs- und DVerwaltungskoften. 


Vergleicht man die zuletzt genannte Durchſchnittszahl mit der Durchſchnittszahl 
der jährlichen Einnahme, ſo ergiebt ſich eine Differenz von Thlr. 10.588. 21. 7 
Preüß. Courant, wovon die laufenden Betriebskoſten an Gradir-, Sieder- und Torf- 
ſtecherlohn, die Diener-Beſoldungen und ſonſtigen Verwaltungs-Unkoſten, die Nepara- 
turen an den Gebaüden, die vorgekommenen extraordinairen Ausgaben, die Erbzins— 
und Recognitions-Gelder u. ſ. w. gedeckt worden ſind. 


General-Üüberſicht des Geſammt-Ertrages der Siedungen auf dem Greifswalder 
Salzwerk vom Jahre 1782 bis zum Schluß von 1836, in drei Perioden. 


1782—1798. 1799—1821. 1822—1836. Summa 

Zahl der Siedungen A 2.462 3.118 2.383 7.963 
Quantität des gewürkten Salzes 
in vormaligen Stralſunder 

Tonnen à 228 Preüß. Pfd. 68.363 139.687 79.814 287.864 
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17821798. 1799 —1821. 1822—1836. Summa 
Quantität des geſottenen Salzes 
in Preüß. Pfd.. . 15.586.764 23.711.772 18.197.724 57.496.260 
Krimpe am Salz, in Stralſ. Tonn. — 9.404 1.462 10.866 
F in Preüß. Pfon, — 2.144.112 333.359 2.477.471 
Überſchuß a. Salz, i. Stralſ. Tonn. — 118 395 513 
in Preüß. Pfon. — 26.980 90.051 117.031 


In der erſten Periode von 1782 — 1798, unter Pauly's Verwaltung, ift für 
Krimpe nie etwas gerechnet worden. Zieht man von dem Krimpe-Quantum = 10.866 
Stralſunder Tonnen = 2.477.471 Preüß. Pfund, den Überſchuß 513 Tonnen 
— 117.031 Pfd. ab; fo bleiben in dem Zeitraum von 54 Jahren 10.353 Tonnen 
— 2.360.440 Pfd. reine Krimpe. Innerhalb der 54 jährigen Betriebszeit ift das 
Minimum der durch Gradirung gewonnenen Löthigkeit der Soole im Jahre 1809 
geweſen = 12 ¼; das Maximum im Jahre 1826 = 26. 


Hier ſchließen wir die Geſchichte einer Induſtrie, deren Urſprung ſich in das 
Dunkel unbekannter Zeiten, vielleicht der Pfahlbauten, ſicherlich des ſlawiſchen Alter- 
thums verliert. Eine unentbehrliche Würze liefernd, wurde fie von dem Weleten⸗ 
Stamm der Tſchrespjenjaner (Circipani) betrieben, die zwiſchen der Pjena oder Pene, 
dem Meere und der Reknitz wohnten, faſt überall enge Nachbarn der Ranen oder 
Rügianer waren, und Bolegoſt, d. i. Wolgaſt, Triebuſcha, d. i. Tribſees, u. a., 
alte Städte beſaßen. Der Name der Völkerſchaft iſt zuſammengeſetzt aus der kyryl— 
liſchen Präpoſition tſchres S trans, und dem Namen des Fluſſes, der von dem 
gleichnamigen Fluſſe im Innern Rußlands auf unſern Fluß Pene übertragen wurde, 
als die Slawen, offenbar Weletiſchen oder Lutiziſchen Stammes, auf ihrer Wan— 
derung von Oſten nach Weſten die Deütſchen im 2.— 4. Jahrhundert nach Chr. Geb. 
aus dem Baltiſchen Küſtenlande gänzlich verdrängten. Dies hohe Alter des Greifswalder 
Salzwerks rechtfertigt die ausführliche Monographie deſſelben. Wie aber ſieht es um 
die Zukunft dieſer Induſtrie aus? Man muß die Beſorgniß hegen, daß ſie zum Still— 
ſtand kommen, daß die Greifswalder Saline binnen Kurzem eben ſo ihr Ende erreichen 
werde, wie es mit der Kolberger in unſern Tagen geſchehen iſt, ſeitdem der Berg— 
bohrer an verſchiedenen Punkten des Preüßiſchen Staats das feſte Salzgebirge erbohrt 
hat. Man befolge in Greifswald das in Sülz, deſſen Saline die Familie W. v. E. 
ſo lange in Pachtbetrieb gehabt hat, ſo wie neüerlichſt das in Kolberg gegebene Bei— 
ſpiel; man verwerthe wie hier, ſo auch in Greifswald den flüſſigen Mineralſchatz 
durch Anlage eines Soolbades, aber bei Zeiten; denn wer ſteht dafür, daß der 
Gebrauch von Salzbädern noch lauge in der — Mode bleiben werde? Mit dem 
Worte Mode ſoll nicht geſagt ſein, daß der Soole nicht Heilkraft für manche Leiden 
des menſchlichen Organismus beiwohne; allein die Erkenntniß der Naturkörper und 
der ihnen beiwohnenden Kräfte macht in unſerm Zeitalter fo gewaltige Fortſchritte, 
daß man heüte nicht ahndet, was der morgende Tag an wichtigen Entdeckungen ent— 
hüllen kann, die von den Empirifern der medieiniſchen Fakultät be- und ausgenutzt 
werden. Man greife alfo, fo lang' es nech Zeit ift, in Greifswald den Plan wieder 
auf, der, wie oben erzählt, ſchon vor Jahren angeregt worden iſt. 


Ein uraltes Gewerbe in Greifswald iſt auch der Schiffbau. Seitdem die 
Stadt beſteht, haben ſich ihre Bewohner damit beſchäftigt, und kaum dürfte daran 
zu zweifeln fein, daß vor Anlage der Stadt ſchon die flawiſchen Anwohner der Rjeka 
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Ilda die mächtigen und prächtigen Waldungen, die ſich an beiden Ufern des Fluſſes 
weit und breit ausdehnten, zum Bau ſeetüchtiger Fahrzeüge ausgebeütet haben. Die 
Lage in der unmittelbaren Nähe des „Wildamor“ — wie die Oſtſee in Schriften des 
Mittelalters in niederdeütſcher Sprache nach den Weleten, Wilten, Wilzen genannt 
wird, — gebot es alſo. Zur Schweden-Zeit ſtanden Schifffahrt und Handel, auch 
nach den Häfen des Mittelländiſchen Meeres, in hoher Blüthe, weil die ſchwediſche 
Flagge vor den Piraten der ſ. g. Barbaresken deckte, und mit dem ausgebreiteten 
Seeverkehr der Pommerſchen Hafenplätze ging der Greifswalder Schiffbau Hand in 
Hand. Das hörte auf, als Schwediſch-Pommern 1815 an die Krone Preüßen 
gefallen war, die jenen Raubſtaaten keinen Tribut entrichtete, daher Fahrzeüge unter 
der ſchwarzweißen Adler-Flagge den Anfällen der Seeraüber ausgeſetzt waren. Erſt 
lange Zeit nach jener Epoche iſt dies ausgeglichen worden. Indeſſen fuhren in der 
nächſten Zeit nach dem Übergange dieſes Landestheils an Preüßen, die Greifswalder 
und die Pommerſchen Schiffer überhaupt unter Schwediſcher und Däniſcher Flagge, 
um gegen die Piraten der Berberei geſichert zu fein. Gegenwärtig wird in Greifs- 
wald der Bau von Holzſchiffen auf zwei großen Werften betrieben, der Sadelkowſchen 
und der Doodtſchen. Sie liegen am linken Ufer der Riek, der Stadt gegenüber am 
Rande des Roſenthals und gränzen mit dem Salinen-Terrain gegen Weſten. Am 
1. Januar 1865 waren als in Greifswald wohnend, namhaft gemacht: 7 Schiffs- 
baumeiſter mit Einſchluß der Eigenthümer der beiden genannten Werften, 93 Schiffer 
zimmerleüte, ohne eine große Anzahl von Untergeſellen, Holzſchneidern, Lehrlingen, 
Handlangern zc. zu rechnen, 2 Segelmacher und 3 Seiler und Reepſchläger, gleichfalls 
mit vielen Geſellen und Lehrlingen, fo daß ein recht anfehnliches Corps von Arbeitern 
beim Schiffbau beſchäftigt war. Der neüeſten Zeit gehört die Errichtung anderer 
Fabrikationsſtätten an. Dahin ſind zu zählen: 

Eine im Jahre 1857 erbaute Dampfmahlmühle, am rechten Ufer der Riek, einer 
Actien⸗Geſellſchaft gehörig. Eine Dampfmaſchine von 30—40 Pferdekraft, welche täglich 
20 und einige Tonnen engliſcher Steinkohlen verbraucht, ſetzt 4 Gänge, mit franzöſiſchen 
Steinen, in Bewegung. Innerhalb 24 Stunden werden auf dieſer Mühle 130 Centner 
Mehl gemahlen, oder jährlich gegen 48.000 Ctr., / Weizen, ½ Roggenmehl. Das 
Fabrikat findet in Neü⸗Vorpommern und auf Rügen Abſatz, aber auch jenſeits der Pene, 
in Anklam, Jarmen, Demin. Ein Exportgeſchäft wird z. Z. nicht damit betrieben! 

Eine Dampfſchneidemühle liegt an demſelben Ufer der Riek etwas weiter unters 
halb der Mahlmühle. Von den Gebrüdern Rühs im Jahre 1850 errichtet, arbeitet 
fie für die Greifswalder Zimmerleüte und Tiſchler, weniger für die hieſizen Schiffs⸗ 
werften. Eine Kalkbrennerei derſelben Eigenthümer befindet ſich in der Nähe. Ihr 
Material bezieht ſie von Rüdersdorf. Ein Walzwerk, gleichfalls mit Dampfkraft 
betrieben, auf dem andern Riek⸗Ufer, war von Keſſeler angelegt und befand fich zuletzt 
im Beſitz der Berliner Eiſenwaaren-Handlung von Jakob Ravené & Söhnen, die 
aber, wie ſchon ein Mal bemerkt, den Betrieb ſchon ſeit längerer Zeit eingeſtellt, und 
dann im April 1865 das Werk ganz aufgegeben hat; ſehr natürlich, weil Greifswald, 
fern von den Productionsſtätten des Roheiſens, kein Ort für derartige Induſtrie iſt. 

Großartig ift der Betrieb der Eiſengießerei, Maſchinen⸗ und Schiffsbau⸗Anſtalt 
von Carl Keſſeler & Sohn, in der Mühlen-Vorſtadt, Brinkſtraße Nr. 2 und 3, eine 
für die Fabrik eben nicht angemeſſene Lage weit ab von der Riek, inſonderheit wenn 
es fih um die hier gebauten eiſernen Dampfboote handelt, die zu Waſſer gebracht 
werden müſſen. Auf großen Rollwagen werden ſie durch die ganze Stadt gefahren 
nach dem linken Ufer der Rick, wo ſie mit Hülfe eigner Vorrichtungen in's Waſſer 
gelaffen werden. In den Keſſelerſchen Werkſtätten find die Flußdampfer gebaut, welche 
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auf der Oder zwiſchen Stettin, Gotzlow, Golnow einer Seits und Greifenhagen 
Garz, Schwedt anderer Seits, und ſeit dem Jahre 1864 auf der Spree und Havel 
zwiſchen Berlin, Köpenik, Spandow, Potsdam, regelmäßige Perſonenfahrten machen. 
Zwei Keſſelerſche Boote find es auch, die den Verkehr zwiſchen Greifswald, der Wiek 
und Eldena unterhalten. Ein Seedampfer, für Barther Rechnung erbaut, iſt von der 
Fabrik im Frühjahr 1865 abgeliefert worden. Die Keſſelerſchen Werkſtätten beſchäf⸗ 
tigen eine große Menge von Maſchinenbauern, Werkführern, Gehülfen, Geſellen ꝛc. 
täglich im Durchſchnitt wol an 100 Mann. 

In der Mühlen-Vorſtadt, und zwar in der Anklamer Straße Nr. 10, ift auch 
die Maſchinen-Fabrik von Theodor Labahn, die ſich ganz beſonders mit dem Bau 
landwirthſchaftlicher Geräthſchaften beſchäftigt. Hier werden allerlei Arten von Ge⸗ 
treide- und Sämerei-Maſchinen, ferner zwei- und dreiſchaarige Saatpflüge, Rüben⸗ 
und Kartoffelhacken mit Haüfler zu mäßigen Preiſen und in ſolideſter Ausführung 
verfertigt. Bei der landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Stettin im Monat Mai 1865 
wurden in der Abtheilung für Maſchinen und Geräthe Labahn's Göpel- und Dampf- 
Dreſchmaſchinen mit der großen ſilbernen Medaille prämirt; feine Thon- und Torf- 
bereitungsmaſchinen, Pumpen, Spritzen und Waagen erhielten die kleine ſilberne 
Medaille, und ehrenvoller Anerkennung wurden gewürdigt feine Göpelwerke, Schneide⸗ 
maſchinen, Quetſch- und Mahlmühlen ze. Dieſe Fabrik von Labahn (der Name hat 
ſlawiſchen Klang und läßt fih mit Labanow zuſammenſtellen, ob einen Nachkommen 
aus dem Volk der Weletabi oder Lutizier bezeichnend?) — iſt unter den neüeren 
Fabrikanlagen die älteſte. Sie wurde von ihrem Beſitzer, ſeines Handwerks urſprünglich 
ein Uhrmacher, um's Jahr 1840 gegründet, in der Folge durch Aſſociation mit 
Keſſeler erweitert, der demnächſt von Labahn ſich trennte und eigene Werkſtätten 
anlegte. In der Mühlen-Vorſtadt, und zwar in der Brinkſtraße Nr. 14, befindet 
fih auch die Eiſengießerei des Kaufmanns C. H. Albonico. Sie beſchäftigt fih 
vorzugsweiſe mit Verfertigung von Haus- und anderm kleinen Handgeräthe. Ur⸗ 
ſprünglich ward diefe Fabrik als Schiffsketten-Schmiede angelegt, die von Staats 
wegen mit einer Probirmaſchine unterſtützt wurde; allein dieſe bewährte nicht die 
Feſtigkeit und Haltbarkeit der hier verfertigten Ankerketten, daher deren Fabrikation 
eingeſtellt, und dieſe auf Ketten kleinerer Art beſchränkt wurde. 

Ganz neü ift die Schmidtſche Eiſengießerei ꝛe. in der Steinbecker Vorſtadt; 
ältern Datums dagegen die Maſchinenfabrik von Friedrich Bauer, Mühlenſtraße 
Nr. 31. Auch diefe Werklſtätten des techniſchen Gewerbfleißes beſchäftigen eine 
Menge Menſchen. Nicht minder ſind hierher die vielen Perſonen zu ſtellen, die auf 
dem hieſigen Bahnhofe der Vorpommerſchen Eiſenbahn, ſeit deren Eröffnung im 
November 1863, und in dem, mit dem Bahuhofe verbundenen Reparatur-Werkſtätten, 
durch ihre Häudearbeit für fi und ihre Familien ihr geſichertes Brod verdienen, 
und, weil größtentheils von Außen zugezogen, die Anlage einer neüen Stadt- 
Erweiterung um den Bahnhof zwiſchen der Fleiſchhauer- und der Vetten-Vorſtadt 
veranlaßt haben. 


Die Bierbrauerei, ein uraltes Gewerbe in Greifswald, wie aller Orten in 
Pommern, wird zur Zeit in zwei großartigen Anſtalten betrieben. Die erſte dieſer 
Anſtalten ift die Hinrichsſche Brauerei in der Stadt, am Markte Nr. 3, verbunden 
mit einem, in der Mühlen-Vorſtadt belegenen Felſenkeller; die andere in der Vetten⸗ 
Vorſtadt, unweit des Bahnhofes, ift ein neüeres Unternehmen, von einer Actien— 
Geſellſchaft begonnen, die zugleich einen Ausſchank, in einem, die Werkſtätten um⸗ 
gebenden anmuthigen Erholungsgarten hält. Die Hinrichsſche Brauerei verkauft nur 
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im Großen, ganz beſonders nach Außen. Ihr Fabrikat, in verſchiedenen Sorten des 
Malz⸗Extracts, fand auf der Stettiner Gewerbe-Ausſtellung von 1865 allgemeinen 
Beifall. Mancher Conſument will dem aber nicht beiſtimmen! 

Aber die Hauptthätigkeit des Greifswalder Gewerbfleißes nimmt doch immerhin 
ihre Richtung nach der See. Man erſieht dies deütlich aus der nachſtehenden — 


ütberſicht 


der Schifffahrt, der Ein- und Aus fuhr, der Rhederei und des Schiffsbaues 
zu Greifswald im Jahre 1864, mit Rückblicken auf den Zuſtand ſeit dem Jahre 1830. 


A. Schifffahrt und Einfuhr. 


Im Anfange des Jahres waren in Winterlage . 23 Schiffe mit 3014 Laſt. 

Im Laufe des Jahres find neü gebaut worden. 14 - : 687 

und eingegangen find. 74 3993 = 
Zuſammen . . 111 Schiffe mit 7696 Laft. 

Von den eingegangenen Schiffen waren: 

Schiffe. i Laſt. 3 Schiffe. Laſt. 
Beladen 38 mit 1882 Z Preüßen 47 von 2645 
Geballaſtett . . 31 1791 £ Sa „ „ ak DAN 
Nothhafen . 5 372 3 Schleswig⸗Holſteinen 4 - 132 
74 mit 3995 * | i y aa se ALAE 41 
l A ETE T ¥ Niederländer. 4 204 
Anmerkung zur nebenſtehenden Nationalität. s| Swen 1 56 

. 


Winterlage⸗Schiffe, Preüßen 21 Sch. 2745 L. 
Meklenburger 2 269» 


74 von 3995 


Verhältniß der eingegangenen Schiffe in den Jahren 1830 — 1864. 

Jahr. Schiffe. Laſt. Jahr. Schiffe. Laſt. Jahr. Schiffe. Laſt. Jahr. Schiffe. Laſt. 

1830 147 11.701 1839 129 8.311 1848 163 12.015 1857 171 12.213 
31 149 9.853 | 40 186 11.645 49 100 6.071 58 98 5.410 
32 169 10.820 41 208 11.209 50 119 8.130 59 133 6.941 
33 164 11.021 42 169 10.555 51 105 7.091 60 111 5.800 
34 163 11.891 43 161 9.589 52 88 4.778 61 169 11.294 
35 127 8.868 44 173 9.141 53 95 5.036 62 131 6.980 
36 150 8.195 45 216 10.111 54 83 5.836 63 152 9.014 
37 170 9.919 46 206 11.564 5 92 3761 64 74 3.995 
38 115 6.949 47 168 8.867 56 125 7.7931 1857 Maximum. 


Mit den beladen eingegangenen Schiffen wurden i. J. 1864 eingeführt: 
Von Schiffe. Laſt. 
Neweaſtle . 2 323) 42.894 Ctr Steinkohlen. 597 ein Schmiedeeiſen. 17 Ctr w. Farbe. 
Sunderland. 4 514 1.925 ⸗Coaks. 131 ei Schiffsanker. 20 etr Schleifſteine. 
Grangemouth 2 237) 1.321 ⸗Roheiſen. 240 er Schiffsketten. 
Stockholm . 1 26 949 ⸗Schmiedeeiſen. 50 Tonnen Theer. 15 Tonnen Pech. 
25 Tonnen Braunroth. 
Skelleftea 1 56 7.711 Stück fichtene Bretter. 
Kopenhagen . 1 33 100 Tonnen Theer. 5 Tonnen Pech. 
Laboe 2 27 130 Scheffel Weizen. 361 Scheffel Roggen. 
29* 


228 Der Greifswalder Kreis. 


Von Schiffe. Laſt. 
Harlingen . 1 37 53.000 Stück Dachpfannen, od. Dachziegelſteine holländiſchen 
Lubdek 1 24 50 Cr Wein. [Fabrikats. 
ek, 2 30 900 Stück fichtene Bretter. 125 Stück fichtene Balken. 


46 et. Brucheiſen. 
Stolpmünde 16 408 14 026 Stück fichtene Bretter. 105 Klafter Brennholz. 
Rügenwalde 4 = IısDd = z Planken. 2500 Stück Mauerſteine. 
Kolberg . 1 20 108 Schock fichtene Latten. a 
Swinemünde 1 17 170 en Umzugsſachen des Gaſtwirths A. Rusckow im 
38 1832 „König von Preüßen“ zu Greifswald. 
B. Schifffahrt und Ausfuhr. 
Im Laufe des Jahres 1864 find ausgegangen . 99 Schiffe 5 a Laſt. 


Am Schluß des Jahres in Winterlage verblieben 12 z 
111 Schiffe mit 7696 Laſt. 


Von den ausgegangenen Schiffen: 


Schiffe. Laſt. A Schiffe. Laſt. 

Beladen. 35 von 1493 Z ( Preüßen . 71 von 4681 
Geballaſteeeee . 59 4331 (e e 
Nod hafen 5 372 Din 17 
— 909 von 6196 = Schleswig - Holfteiner 4 2 1 

Anmerkung zur nebenſtehenden Nationalität: z Hamburger 7 13 
Winterlage⸗Schiffe, Preüßen 11 Sch. 1396 L. £ Niederländer HE ER 204 
Meklenburg 1 - 104 = Schweden e Lie 56 
12 Sch. 1500 L. 99 von 6796. 

Verhältniß der ausgegangenen Schiffe in den Jahren 1830 — 1864. 

Jahr. Schiffe. Laſt. Jahr. Schiffe. Laſt. Jahr. Schiffe. Laſt. Jahr. Schiffe. Laſt. 


1830 142 9.377 1839 132 8.764 1848 180 13.100 1857 170 12.771 
31 172 12.804 40 180 10.816 49 103 6.909 58 131 11.2644 
32 145 10.303 41 212 15.611 50 104 6.046 59 139 MII 
33 172 11.251 42 177 11.435 51 117 8.569 60 127 7.683 
34 173 11.946 43 165 10.134 52 101 6.427 61 165 9.020 
35 132 8472 44 198 12.002 53 96 4.951 62 158 11.217 
36 145 7.883 5 211 9.956 54 76 4.663 63 159 9.664 
37 126 9.592 46 200 10.219 55 98 7.504 64 99 6.196 
38 132 8.659 47 168 9.700 56 123 7.884 Maximum. 
Mit den beladen ausgegangenen Schiffen wurden ausgeführt: 
Nach Schiffe. Laſt. 

Königsberg 3 84 1727 


8 Tonnen Küſtenhering, Ertrag dieſſeitigen Fiſchfangs. 


Rügenwalde 2 57 1.162 et Brucheiſen. (S. S. 234, auch Anh.) 
Stolpmü 6 174 f l 
1 2 62 | 1.840 Tonnen Siedeſalz der Greifswalder Saline. 
Kiel en! 8 ı 56.843 Scheffel Weizen. 
London.. 9 497 250 Roggen. | Erzeügniſſe der Kreiſe Greifs- 
Leith 7 362 12.042 ; el, wald und Grimmen. 
Wisbeach 1 69 200 Hafer. 
Antwerpen. 4 180 \ 69,335 Scheffe oder à Laſt 75 Scheffel. 

35 1493 924 Laſt 35 Scheffel. 
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Die Getreide-Ausfuhr beträgt demnach: 


a. Seewärts wie vorſtehend .. . . . 924 ſt. 35 Schfl. 
„Stettin Weizen 30. 081 Schfl. 
Roggen 23.939 - 
Gerſte 23.694 
Hafer 15.229 
Erbſen 7.431 


x r Bohnen 420 \ Erzeügniffe der Kreiſe Greifswald 
b. Küſtenwärts Wicken iei aE und Grimmen. 


Rübſen 3.825 
Lauterbach Weizen 150 
Erbſen 153 - 
Wolgaſt Weizen 7.490 
Berlin Weizen 9.375 - . 
= 318 
n 127.135 Sfl. od. 1395 10 


Total 2619 Lit. 45 Schfl. 


Verhältniß der Getreide-Ausfuhr in den Jahren 1830 — 1864. 


Jahr. Laſt. Schffl. Jahr. Laſt. Schffl. Jahr. Laſt. Schffl. Jahr. Laſt. Schffl. 

1830 4911 64 1839 3650 633 1848 8297 461 1857 4125 493 
31 5413 40 40 612 29 557 49 3996 33 58 2039 8% 
32 4929 61 41 6303 1 50 4602 21 59 3029 21 
33 5644 227 42 4761 254 51 4762 292 60 3510 18 
34 7525 35 43 3827 3 52 5407 225 61 4258 4% 
3a Erla Fi 44 6154 13% 53 3116 46% 62 1039 27 
38 2917 27 45 5902 47% 54 3336 71% 63 3655 64 


37 3656 24 46 4904 8 55 4262 43% 64 2619 45 
38 1871 663 47 4300 323 56 1835 50 1848 — Maximum. 


Total aller 35 Jahre 152.312 Laſt 32% Schffl.; durchſchnittlich 4851 Laſt 581 Schffl. 


Folgende Waaren wurden ferner binnenwärts ausgeführt: 


862 Cr Knochen. 806 Ct. Lumpen. 15.448 Ct. Mehl. 
48 Abfälle. 131 Tonnen Heringe. 228 -Maſchinen. 
93 = Kalk. 


C. Rhederei. 
Schiffe. Laſt. 
Die Greifswalder Rhederei beſtand im Anfange des Jahres 1864 in 62 von 8630 
davon Abgang: 


2) durch Seeverluſt Apollo, Lührs 1 Schiff 110 aft. 
Marcab, Schröder 1 135 
Johanna, Meyer 1 103 
b) durch Verkauf Capella, Berndt 1 120 
c) durch Vermeſſee n D und 608 


Bleiben 58 von 8125 
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n Schiffe. Laſt. 

Hierzu Zugang übertrag 58 von 8125 
a) durch Neübau Elisabeth, Kraeft 1 Schiff 182 Laſt 

die Freüde, Bram 1 178 

Alwine, Chriſten > 30 

Marie, Schöngrün . 41 
b) durch Ankauf Procyon, Marckwardt 1 69 

Ernst, N 1 101 -= l 
o) durch Vermeſſen B 6 von 619 


Beſtand der Nhederel a am 1. Januar 1865 zuſammen 64 von 8744 
über den Stand der Rhederei in den Jahren 1846—1855 ſiehe Anhang. 


D. Schiffsbau. 
Im Laufe des Jahres 1864 find hier folgende Schiffe erbaut worden: 
a. auf der Sadelkow'ſchen Schiffswerfte. 


1 für hiefige 1 Brigg Elisabeth, Kraeft 1 Sch. 182 L. 
2» die Frede, Braun 1 178 

3 Nee Schooner Alwine, Chriften 1 - 30 3 Sch. von 3908. 
b. auf der Doodt' ſchen Schiffswerfte. 


4 für Stettiner Rhederei Bark Felicitas, Kühl 1 Sch. 201 L. 
5 


; Schooner Marie, Schöngrün 1 41 2 Sch. von 242 Q. 


c. von C. Keſſeler & Sohn. 
5 für 985 e ae ann Johanna 1 Sch. 7 L. 


. Sprea u 

K * , e s Z Berlin 1 6 

Q9. z . Victoria 1 = T= 

10 ⸗Golnower - . Trio E 

11 » Stettin. -= , z Taverne 1 = 6- 

12 * . Stralow 1 = 6 

133 z s p £ Treptow DE a- 

14 « . - . Koepenik 1 6 k; 
Die meiften diefer eiſernen Dampfer find für Berlin, 5B 55 L. 

die Spree⸗Havel, beſtimmt. Zuſammen . 14 Sch. von 687 L. 


Auf dem Stapel ſtanden am 1. Januar 1865: 
c. auf der Sadelkow'ſchen Schiffswerfte. 


Im für hiesige Rhederei Bark Mathilde, Kraeft 1 Sch. c. 320 L. 


. Therese, Steffen 1 - 210 = 
K ff 3535 2 Sch. c. 530 L. 


d. auf der Doodt'ſchen Schiffswerfte. 
3 für Stralſunder Rheder. Schooner Neptun, Richert 1 Sch. c. 110 L. 
4 - Stettiner Bark Hertha, Schultz 1 270 
— 2 Sch. c. 380 L. 


Burke . 46h c. 910 Q. 
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Winterlage-Schiffe. 


Capt. Schiffsname. Laſt. Capt. Schiffsname. Laſt 
1. Voß Arion Galeas 104 Übertrag . 1003 
2. Zechow Charl. Henriette Schooner 47 10. Vorbrodt Anna Brigg 159 
3. Kornehl Hellas Brigg 140 11. Evert Carl - 164 
4. Schöngrün Maria Schooner 41 12. Luther Johanna Sch. Brigg 105 
5. Evert Mercur = 118 “1500 
6. Stüdemann Rubenow Bark 259 Außerdem 
7. Kraeft Carl Richard Brigg 126 Pieper Putbus Dampfſchiff 33 
8. Droyſen Eliſe Galeas 114 Marckward Procyon 69 
9. Schmidt Alma Brigg 123 Schierbaum Emma Dampfkahn 50 
Zu übertragen . 1003 152 


Verzeichniß der Greifswalder Rhederei am 1. Jaunar 1865. 
Ju der Spalte „Beſtz.“ ſteht die Anzahl der af jedem Schiff befindlichen Mannſchaften. 


— nn nn — 


N Correſp. Rheder. | Capitain. Schiff. Bauart. Laſt. Ex 
1 Carl Graedner 3966 J. C. F. Braun. Einigkeit. Bark. 303 13 
2 Herm. Vorbrodt. Greifswald. a 277| 13 
3 J. F. Wegner. Boruſſia. ; 234| 13 
4 Ed. Pottlich. Schmückert. 225 12 
5 Peter Drews. Marie. Brigg. 225 12 
6 J. C. Kraeft. Julie. 199 11 
7 J. F. Matz. Dolly. Sch. Bark 195 11 
8 Ad. Henning. Heinrich. Brigg. 188 11 
9 St. F. Kraeft. Eliſabeth. z 182| 11 
10 Chr. Vorbrodt. Auguſte. . 181| 11 

11 C. Braun. die Freüde. . 178| 11 

12 C. D. Biendenweg. Veſta. b 1760 11 

13 J. B. Kuhrt. Emma. s 173| 11 

14 C. Baumann. Martha. . 165| 11 
15 H. Evert. Carl. ; 164| 11 
16 W. Vorbrodt. Anna. . 159 11 
17 J. J. Kraeft. Carl Richard. z 126! 10 
18 | C. Schmidt. Alma. s 123| 10 
19 C. Droyſen. Eliſe. Galeas. 114 9 

20 C. P. Schwarz. Ernſt. Brigg. 1011 9 

21 H. T. Rieck. Johanna. | Sooner. 98) 8 

22 P. Kortlepel. Courier. 92 8 

23 J. H. Zechow. Charlotte Henriette . 47 5 

24 C. Schöngrün. Maria. z 41 5 

25 L. Wittenberg 906 Rob. Bülow. Fomalhaut. Bark. 245 13 

26 J. B. Wilcke. Gut Heil. Sch. Bark 180 11 

27 J. F. Kraeft. Aldebaran. | Bri igg. 151 11 

28 | J. Heitmann. Spica. 146, 10 

29 C. C. Koepcke. Antares. 115 9 

30 P. Marckwardt. Procyon. Dpfſchiff. 69 7 

31 W. Haeger 732 L. Reeg. Hermann. Bark. 253! 13 
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V. Correſp. Rheder. Capitain. | Schiff. Bauart. Lat p 
32 W. Haeger 732 Rob. Pottlich. Clara & Hermann. Bark. 169 11 
. Tb. Wulle. harte? egg 169 11 
34 J. F. Pertiet. Johanna. z | 141| 10 
35 H. Friedrich 576 H. Wendt. Neſtor. Bark. 237 13 
36 C. W. Faecks. der Fried ene eee 
30 W. Faecks. der Friede. | | 
37 J. G. Evert. | Mercur. Schooner. 118 9 
38 H. Odebrecht 497 Rob. Beckmann. Louiſe. Bark. 255 13 
39 J. P. Kraeft. Hohenzollern. . 242 13 
40 A. Berndt 497 C. Kloock. die Ernte. - 217 12 
41 C. Darm. Dr. v. Graefe. Sch. Bark 161| 11 
42 J. F. Böttcher. Satisfaction. Brigg. 119 10 
43 J. D. Hagen 412 C. D. Stüdemann. Rubenow. Bark. 259 13 
44 H. Dörſchlag. Charlotte Caroline.“ - 153 11 
45 Dan Möller 329 J. Eggert. Pallas. . | 189| 12 
40 P. Kornehl. Hellas. Brigg. 140 10 
47 Ferd. Muswieck 292 C. Mielordt. Caſſandra. Bye 184 11 
48 C. Muswieck. Julie Mofes. | - 108 9 
49 L. W. Ehlers 106 C. Dörſchlag. Hilda. Hucker. 106 8 
50 J. H. Parow 79 J. H. Parow. Lucina. Schooner. 79 7 
51 E. Rühs 50 J. Schierbaum. Emma. Dpfkahn. 50 5 
52 Opfſchiffs.Verein 33 J. Pieper. Putbus. Dpfſchiff. 33 8 
53 Capitain ſelbſt 31 J. Langhoff. Regina Friederike. Schlup. 3113 
544 > 30 J. Niejahr. Jenny. Galeas. 30 3 
55 - 5 30 C. Vorbrodt. Hermine. Schooner. 30 3 
56 . - 30 M. C. Chriften. Alwine. | z 30 3 
57 . . 28 J. Peters. Emanuel. Schlup. 28033 
58 26 J. C. Runck. Hermann Maria. Schooner. 26 3 
Doan . 26 P. Schwarz. Johannes. Schlup. 26 3 
60 - 25 J. Peters. Mercur. z 25 2 
61 . - 21 J. Stüdemann. Maria. E- 1: "21152 
621045 7 13| J. Perſon. Heilmann. Schooner. 13 3 
63 Dampfboot⸗Verein 9 J. Heüer. Hilda. Dpfboot. 5 3 
64 ` = C. Heüer. Fortſchritt. E 

| 5 | 8744575 


Hafenordnung. Unterm 29. März 1804 exließen Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt Greifswald eine Hafen-Ordnung. Da dieſelbe bei den in neüeren Zeiten 
eingetretenen Veränderungen mit den hieſigen Hafen-Anſtalten nicht überall mehr aus⸗ 
reichte, ſo wurde im Jahre 1838 eine neüe Ordnung errichtet, dieſe am 10. December 
ausgefertigt, und von der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 16. Mai 1839 
landesobrigkeitlich beſtätigt. Dieſe Hafen-Ordnung enthält in 25 88 Vorſchriften über 
das Verhalten der Schiffer auf der Rhede zur Wiek und beim Einlaufen in den 
Hafen, ſowie während ihres Aufenthalts im Hafen zur Wiek und bei der Stadt, und 
bei der Fahrt auf dem Riekfluſſe. Weitere 2 SS handeln vom Ausgange aus dem 
Hafen und 7 8s enthalten ſonſtige Beſtimmungen zur Handhabung der Hafen-Polizei. 


V 
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Eine am 24. Auguſt 1858 erlaſſene Hafen-Polizei-Ordnung regelt den Verkehr am 
Leinpfade ſüdlich der Riek vom Bohl werk und der Stadt oſtwärts. 

Wegen Benutzung der der Stadt gehörigen Löſch- und Lager-Plätze am Bohl⸗ 
werk ift unterm 12. Mai 1837 eine Bekanntmachung erlaſſen, die auch heüte noch 
in Kraft ift. Wer am Bohlwerk löſcht und unmittelbar aus dem Schiffe Güter und 
Waaren abfahren läßt, ohne daß die gelöſchten Gegen ſtände a am Bohlwerk gelagert 
werden, zahlt für die Löſchſtelle gar keine Gebühr. Wenn aber ein Platz als Lager- 
ſtelle benutzt wird, ſo iſt für die Be een eines Raums bon. 1—5 Quadratruthen 
monatlich ½ Thlr., für die Benutzung eines Raums von 5— 10 Quadratruthen 
monatlich 1 Thlr. an die Stadt zu entrichten. Für die Benutzung größerer Raüme 
wird die Miethe nach gleichem Verhältniß geregelt. Dieſe Gebühren treffen jedoch 
nur Fremde von dem Augenblicke an, wo fie zu löſchen anfangen; Einheimiſchen da- 
gegen iſt für den Zeitraum von 8 Tagen vie unentgeldliche Benutzung des Lager— 
plages geſtattet. Länger als 3 Monate hindurch darf der angewieſene Lagerplatz für 
die gelagerten Güter nicht in Gebrauch genommen werden. 

Bisher ift es üblich geweſen, mit der, von drei zu drei Jahren fiH wieder⸗ 
holenden, Volkszählung eine Aufnahme derjenigen Perſonen zu verbinden, welche fidh 
dem techniſchen Gewerbfleiß widmen. Neüerdings iſt aber an maßgebender Stelle 
beſchloſſen worden, die periodiſche Anfertigung der, in 3 Abtheilungen zerfallenden, 
Gewerbe- Tabelle auf den Zeitraum von 6 zu 6 Jahren auszudehnen, wobei ohne 
Zweifel von dem richtigen Geſichtspunkte ausgegangen worden, daß während der kurzen 
Periode von 3 Jahren der Zuſtand der techniſchen Gewerbe nicht ſo viele und weſent— 
liche Wandlungen erleidet, als im Lauf einer 6jährigen Periode. Mit dieſer Cin- 
richtung iſt gleichzeitig der Vortheil gewonnen, daß den Polizei-Behörden, denen das 
Zählungsgeſchäft obliegt, eine große Erleichterung verſchafft iſt, die ihnen wahrlich 
Noth that, da ſie in allen Zweigen ihres umfangreichen Verwaltungskreiſes mit Ar— 
beiten überhaüft ſind. 

Die jüngſte Gewerbe-Tabelle für die Stadt Greifswald iſt unterm 27. Februar 
1862 ausgefertigt. Zur Ergänzung der vorſtehenden Mittheilungen, das Gewerbs⸗ 
weſen betreffend, dienen folgende Auszüge der gedachten Tabelle, indeß weiter unten 
die Gewerbe-Tabelle von 1843 eingeſchaltet wird, aus deren Vergleichung mit dem 
Zustande im Jahre 1862 das Steigen oder Fallen der an und Gewerke innerhalb 
einer längern Periode entnommen werden kann (ſiehe Anhang! 


I. Abtheilung. Tabelle der Fabriken und der vorherrſchend für den 
Großhandel beſchäftigten Gewerbs-Anſtalten, jo wie ſämmtlicher 
Dampfmaſchinen und der für gewerbliche Zwecke arbeitenden mechaniſchen Kräfte. 


Zubereitung von Spinnſtoſſen. Arbeiter. Zubereitung von Pflanzen- u. Thierſtoſſen. m 


tr. Ard 
In Baumwolle. 3 . en und Olraffinerien . 3 9 
Watten- und Dochtfabrik. . 1 3 2 1 Säge u. Fournierſchneidemühle 2 12 
bern. 2 Lic Si und Seifenfabriken . 2 5 
In Leinen: 10 Webeſtühle . 8 11 — Holzwaaren, Papier. 

Weißbleichen 2 f f. >. one 
Garnfärbereien in Leinen, Seide 3 4 — 1 Papierfabrik. 1 2 

Melall- Production. Derzehrungs - Gegenflände. 
1 Eiſenwerk, 3 Puddlings », 8 Bockwindmühlen . . 8 11 
2 Schweiß öfen. . 2 88 — 10 Holländiſche Windmühlen . 10 15 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 30 
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Fabriken für Metallwaaren. Pr un | Verzehrungs- Gegenstände i PA 
2 Mafchinen-Fabrifen. . . 3 107 — 1 Dampfmahlmühle mit 4 Gängen — T 
1 Senſenhammer aba und Cigarrenfabrik 7 
2 Eiſengießereien . . 3 83 — Unter den Arbeitern 3 Pe 

Bereitung von Mineralſtoffen 2 Bierbrauereien 4 15 
1 Kalkbrenner ; DEENA | 2 Branntwein- D Deftilfationen . SIEH 
1 Gypsmühle a K pa 1 Mineralwaffer-FabriÉ . 1 1 
1 Gasbereitungs-Anſtalt . 2 14 — 8 Herings-Salzereien, außerdem 1 im 


e e ib es anf de. Bau begriffene. Geſchäfts-Umfang: 
[Eigentliche Ziegeleien gibt es auf der 

Greifswalder Gemarkung nicht. Es ſteht 1690 ½½ Tonnen à 6¼ Thlr. 

aber in den Gärten der Fleiſcher-Vorſtadt 4 Herings-Raüchereien. Geſchäfts-Um⸗ 

längs des Stadtgrabens ein thonreicher fang: 208.140 Wall à 12½ Sgr. 


Lehm an, der von den Gartenbeſitzern zur | Dieſe Raüchereien find mit 4 Sal: 
Luftſtein⸗Bereitung verwerthet wird. zereien verbunden (1 Wall = 80 Stück.) 
In Betrieb ſtehende Dampfmaſchinen. Zahl. Pferdekt. 
1) Für Getreidemühlen N 2 30 
2) Schneidemühlen IEA 1 12 
3) =- Mafchinenfabrifen . . . 1 3 
4) - metallifhe Fabriken aller Art 6 55 
5) + Transport- und Handelsgewerbe: F 
a) 1 Dampfbagger zur Reinigung des Riek-Bettes. 1 14 
b) Andere Dampfmaſchinen u: 5 
Summyg 18 1 


II. Abtheilung. Tabelle der Handwerker und der vorherrſchend für 
den örtlichen Bedarf beſchäftigten Gewerbtreibenden und mechaniſchen 
Künſtler. [Die in Parentheſe ſtehenden Ziffern bedeüten die Anzahl der Meiſter, 
welche in dem „Allgemeinen Wohnungs-Anzeiger für Greifswald und deſſen Vorſtädte 
für das Jahr 1864“ namentlich aufgeführt find. | 


I. Für Nahrungsmittel ſorgende FAR III. gereitung von Stoffen. Meiſter 
Mull (20 f. obe 1 8 Gerber, Lederbereiter ()). 2 3 

Huer oben in Abth. I. Verfertiger von Dinten, Farben 1 — 
Bäcker (35). . 45 aa. 8 

28 Geſellen, 17 Lehrlinge. IV. Verfertiger von Stein-, irdenen 
Kuchenbäcker, Conditoren (3). 4 7 und Slasweartn. 
Fleiſcher (43) 45 53 Töpfer, Verfertiger! von irdenen 

41 Geſellen, 12 Lehrlinge. Waaren u. Ofen (12), 7 Ge⸗ 
Fiſcher, welche die Fiſcherei ge— ſellen, 5 Lehrlinge 13 12 


werbsmäßig betreiben (4) . 15 5 Glaſer (12), 7 Gef., 3 Lehrl. 11 10 


; Maurer (11), 68 Gef., 20 8chrl, 
II. Perſönliche Dienſtleiſtungen. | 8 Slider >... 7 8 
Barbiere (12) 15 7 Zimmerleüte (13), 70 Geſellen, 
Friſeure u. Perückenmacher D 1 21 ger 6 Jig 8 97 
Inhaber von Badeanſtalten 2 Zimmer⸗ u. Schildermaler (16), 
Abdecker A y 1 — | 5 Geſellen, 10 Lehrlinge . 18 15 
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Meifter Sau | X. priorea von Geweben. meister el. 
Brunnenbauer (3) . 4 2 Tuchſcheerer (1). > 
Dachdecker 2) et, 2 Ti Färber aller Art (3) 3 3 
Steinſetzer oder Bflaterer 3 4 Bleicher, Kalanderer ze. 22 
Schornſteinfeger (2), 2 Geſellen, l. gereitung von Lederwaaren. 
1 Lehrling ee Schuhmacher, Pantoffelmacher 
i ; „ . 154 85 
VI. Mafhinen- und Schiffbau. 58 Geſellen, 27 ehrburſchen. 
Mühlenbauer (2) 2 2 Handſch huhmacher (5) } 4 3 
Räder⸗ und Stellmacher (9. 8 11 Kürſchner (3) „Mützenmacher (1) 5 4 
5 Geſellen, 6 Lehrlinge. | Sattler, Riemer (22) 20 19 
Schiffbauer und Schiffe zimmer⸗ „10 Geſellen, 9 Leh yrburſchen. 
a ar N 3 17 XII. gereitung von Kleidung. 
egelmacher und Netzſtricker Ne Sr. 84 65 
VIL In Metall Arbeitende. 45 Geſelen, 20 eeheinge, j 
Grob- und Kleinſchmidte aller | ee : a 21 
9 9 | . . . — 
19 Geselle, 12 Leh b N Putzmacher (3), Putzmacherin⸗ 
hr urſchen. 40 47 18 
Schloſſer zx. (13), Zeugſchmidte 9 ( a ar re 2 
(2), Nagelſchmidte (7) .. 22 40 | Bol und Si erſicker 7 
21 Geſellen, 19 Lehrburſchen. Hutmacher s hd 
Nadler (4), 1 Gef., 2 Lehrburfh. 2 3 | XIII. Verfertiger von RER, 
Gürtler (1), Vergolder (3) 4 3 Tiſchler (35), Stuhlmacher (6) 42 74 
Kupferſchmidte (5). 5 1 36 Geſellen, 38 Lehrburſchen. 
Klempner in Blech und Zink (6) 8 19 Groß- und Kleinböttcher (21) 18 18 
8 Geſellen, 11 ala 8 Geſellen, 10 Lehrburſchen. 
Zinngießer (2) . 2 — Verfertiger grober Holzwaaren 7 — 
Gold⸗ und Silberarbeiter (4). 6 3 Korbwaarenmacher . 3 
Gelbgießer (3). — — | Tapezirer, Decorateure. N 
Büchſenmacher (2) > 1 Sonnen- u. Regenſchirmmacher 2 — 
Metalldreher (2) eee, 
Feilenhauer (Ù t UE T, XIV. ne von 
Drechsler aller Art 10 2 
F Haarkammmacher (2) Inch 
Mechaniker r 1 Rd Buürſtenbinder 3 2 
optiſche, phyſikal. Gegenſtände 2 1 8 
Gee Juſtrumentenmachern 2 2 Buchbinder und Futteralmacher 8 
Verfertiger muſikaliſcher Inſtru— | Zu et 15 al 
mente aller Art Å 1 8 ungen und Kusſchmuückung. 
Inſtrumentenmacher überhaupt, | an ee (2), 5 
Summa der vorigen (7). 5 11 Shotographen . = 
Klein⸗ und Gos ce 8 6 Lacklirer aller Art (2) 3 2 
1 Geſelle, 5 Lehrlinge. Architekten i IUNE 
| Mufifer, bleibenden Aufenthalts 21 
IX. gereitung von Geſpinnſten und Umherziehender Muſiker r — 
Geſlechten. Muſiklehrer (T). 
Seiler und Reepfchläger 6 v8 Tanzlehrer (1) 
5 Geſellen, 3 Lehrburſchen. Umherziehende Schauſpieler 1 20 
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III. Abtheilung. Tabelle der Handels- und Transportgewerbe, der 
Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft, fo wie der Anſtalten und Unternehmungen zum 
literariſchen Verkehr. 


I. Handel und Handelsvermittelung. Eigenth. Gehüff. 
Kaufleüte, welche eigene oder Commiſſionsgeſchäfte ohne offene 
r > er BR E AE 11 9 
Kaufleüte, welche offene Verkaufsſtellen halten .. 2 


Umherziehende Krämer, Lumpenſammler und Händler aller Art 111 — 
Geld- und Wechſelhandlung, Agentur der Stralſunder Comman- 


C/ ae ae, 1 2 
Geld⸗, Waaren- und Schiffsmakler im Großhandel, auch Affefu- 
ä . 5, Br 1 1 
Auctionatoren, Agenten, Commiſſionaire, Pfandleiher, Concipienten 37 — 
II. Schifffahrt. 
Seeſchifffahrt. Flußſchifffahrt. 

Zahl der Segelſchiffe . 45 Zahl der Segelfahrzeüne 9 
Deren Tragfähigkeit in Laſten 7268 Deren Tragfähigkeit in Laſten . 80 
Zahl der Schiffsmannſchaften. 456 Zahl der Mannſchaften . . 19 

Zahl der Dampfſchiffe . — Zahl der Dampfſchiffe — 


Handel und Wandel ſind precaire Dinge, die von den Zeitverhältniſſen, oder 
Demjenigen abhangig ſind, was man Conjuncturen zu nennen pflegt. Das Jahr 
1864 ift, wie aus der weiter oben eingeſchalteten Tabelle hervorgeht, rückſichtlich 
der Einfuhr das flaueſte geweſen, was der Hafen von Greifswald innerhalb der 
zuletzt verfloſſenen 30 Jahre erlebt hat; es kamen nur 38 beladene Schiffe mit 
1832 Laſt binnen und 35 beladene Schiffe von 1493 Laſt Tragfähigkeit gingen 
aus. Der Däniſche Krieg trug die Schuld an dieſem geringen Seeverkehr. Ehedem 
war Greifswald der Hauptausfuhrhafen für das im Greifswalder und Grimmenſchen 
Kreiſe gewonnene Getreide. Das hat ſich geändert, nachdem zwei Handlungshaüſer, 
die ſich dem Kornhandel im größten Umfange widmeten, ihre Geſchäfte eingeſtellt 
haben. Wolgaſt hat der Hauptſtadt des Kreiſes den Rang abgelaufen. Gegenwärtig, 
1865, iſt es in Greifswald nur ein einziges Haus, welches im Getreidehandel noch 
anſehnliche Geſchäfte macht, alle ſonſtigen Kaufleüte der erſten Kategorie treiben 
dieſen Handel, auch den Holzhandel, nur im Kleinen. Wolgaſt hat Greifswald im 
Ausfuhrhandel überholt. Der Grund iſt doppelter Art: Der eine von moraliſcher, 
der andere von phyſiſcher Natur. Der moraliſche Grund iſt: Nachlaſſen des Unter⸗ 
nehmungsgeiſtes in Greifswald; der phyſiſche, weil Wolgaſt ſeine Schifffahrt im 
Frühjahr um mindeſtens 14 Tage früher eröffnen kann, als Greifswald, da der 
Bodden um ſo viel Zeit länger die Eisdecke zu behalten pflegt, als die Pene, welche 
durch ihre Strömung das locker gewordene und aufgehende Eis vor ſich her ſtößt 
und ein freies Fahrwaſſer ſchafft, während öſtliche Luftſtrömungen die ſchwimmenden 
Eisſchollen des Boddens oft Haüſer hoch gegen die Riek-Mündung aufzuthürmen 
pflegen. 


In Greifswald haben ſich große und kleine Capitalien der Rhederei zugewendet, 
welche, wie aus der obigen Liſte (S. 231, 232) erſichtlich ift, von 13 Correſpondenz⸗ 
Rhedern geleitet wird, unter denen der Senator Carl Grädener, Vice-Conſul für 
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Dänemark, 24 Schiffe vertritt. Von 10 Schiffen ift der Capitain ſelbſt Rheder; 
dieſe Schiffer ſind eigentlich nur Küſtenfahrer. Sonſt haben 17 Schiffscapitaine 
und 50 See- und Bootsfahrer in Greifswald ihren feſten Wohnſitz. Seit Abfaſſung der 
Gewerbe-Tabelle im Monat Februar 1862 gibt es im Hafen von Greifswald auch 
Dampfſchifffahrt: 2 kleine Flußdampfer unterhalten im Sommer durch regelmäßige 
Tagesfahrten den Verkehr zwiſchen der Stadt und dem Außenhafen der Wiek, ſo wie 
mit dem gegenüberliegenden Eldena. Eben fo finden im Sommer täglich zwei Mal 
regelmäßige Verbindungen durch einen Seedampfer mit Lauterbach-Putbus Statt. 
Dies iſt der kürzeſte Weg für Luſtreiſende nach Rügen, die aus dem Innern des 
Feſtlandes kommen. Die Dampfſchiffslinie zwiſchen Stettin und Greifswald ift feit 
Eröffnung der Vorpommerſchen Eiſenbahn eingeſtellt, da das Dampfroß auf den 
Eiſenſchienen die Dampfkraft im flüſſigen Element Hinſichts der Geſchwindigkeit der 
Bewegung weit überholt hat. 


Im Februar 1862 gab es zu Greifswald 129 kaufmänniſche Firmen. Am 
1. Januar 1865 war ihre Zahl auf 116 geſchmolzen, und von dieſen mogten wol 
nur 8 den Handel im Großen betreiben. Alle übrigen gehören in's Gebiet des 
Kleinhandels und der Krämerei, diejenigen etwa ausgenommen, welche die noch kleineren 
Gewerbtreibenden in den Landſtädten und in manchem größern Dorfe aus ihren 
Vorräthen mit Waaren verſorgen. Die Übermittelung derſelben geſchieht durch Land⸗ 
transport, wobei auch Greifswald betheiligt iſt. 1862 gab es: 


III. Ain Stadt-, Fracht. und Reiſefuhrwerß. 


39 Fuhrleüte, welche 31 Knechte und 118 Pferde hielten. 1865 iſt die Zahl 
der Fuhrherren auf 26 zurückgegangen, eine Folge der Vorpommerſchen Eiſenbahn. 


IV. Gaf- und Schankwirthſchaft. 


35 Gaſthöfe und Ausſpannungen, mit 16 Kellnern und 2 Kellnerinnen. Für 
die gebildeten Stände gibt es nur 3 Gaſthöfe: „Der König von Preüßen“ und 
„das Deütſche Haus“, beide erſten Ranges, und das „Hötel Malmberg“ zweiten 
Ranges. 

11 Speiſewirthſchaften und Garküchen, mit 3 Kellnern; 20 Schankwirthſchaften 
mit 11 Dienern. 


V. Aufalten und Ankernehmungen zum lilerariſchen Verkehr. 


2 Buchdruckereien mit 16 Arbeitern. 

3 Lithographiſche Anſtalten mit 2 Arbeitern. 

5 Buche, Kunſt⸗ und Muſikalienhändler mit 6 Gehülfen. 
6 Leihbibliotheken, davon 4 bei Buchhandlungen. 


In Greifswald, einer Univerſitätsſtadt, beſchäftigt ſich in neüerer Zeit keine 
der Buchhandlungen mit Bücher-Verlag von Bedeütung. Die Gelehrten der Univerſität 
laſſen ihre Werke außerhalb erſcheinen, in Berlin oder Leipzig. Die eine der Buch⸗ 
druckereien druckt das amtliche „Kreisblatt für die Kreiſe Greifswald und Grimmen“, 
die andere das „Greifswaldſche Wochenblatt“. Jedes dieſer Blätter erſcheint drei 
Mal in der Woche. Privat-Anzeigen allerlei Art bilden den Haupt⸗Inhalt. Neben 
dieſem gedruckten Ausrufer giebt's auch einen — lebendigen! 
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Verſicherungsweſen. 


Dieſes Feld der Thätigkeit ift in Greifswald ſtark vertreten. Es gehören 
dahin: 


Neü-Vorpommerſche Geſellſchaften. 

1) Die Neü-Vorpommerſche Brand-Affefuranz-Sorietät, von Eingeſeſſenen des 
Landes zur gegenſeitigen Unterſtützung geſtiftet, hat den Sitz ihres Directoriums und 
ihrer Hauptkaſſe zu Stralſund; in Greifswald aber Specialkaſſen; a) für die Stadt 
Greifswald; b) für die Greifswalder Ländereien oder Stadtgüter; c) für die Staats⸗ 
domainen im Greifswalder Kreiſe, und d) für die Univerſitäts-Güter oder den Bezirk 
der Akademiſchen Amtshauptmannſchaft. 

2) Die Mobiliar-Brand- und Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft für die Regierungs 
Bezirke Stralſund und Stettin iſt in Greifswald geſtiftet worden und hat daſelbſt 
ihren Sitz. 

3) Die Mühlen⸗Brand-Societät von Neü-Vorpommern und Rügen, von den 
Mühlenbeſitzern des Landes errichtet, hat in Greifswald einen Deputirten und einen 
Vertreter deſſelben für den Greifswalder Kreis. 

4) Die Neü-Vorpommerſche Schiffs⸗Verſicherungs-Geſellſchaft zu Stralſund 
hat in Greifswald einen Agenten. 

Folgende Verſicherungs-Unternehmungen, die außerhalb Neü-Vorpommerns ihren 
Sitz haben, ſind in Greifswald durch Agenturen vertreten: 


Inländiſche Geſellſchaften. 


5) Schleſiſche Verſicherungs-Geſellſchaft zu Breslau, für Feüer⸗, See⸗, Land⸗ und 
Waſſer⸗Transport⸗Verſicherungen. 

6) Berliniſche Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

7) Deütſche Feüer-Verſicherungs-Actien-Geſellſchaft zu Berlin. 

8) Feüer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft „Colonia“ zu Köln. 

9) Magdeburger Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

10) Vaterländiſche Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft zu Elberfeld. 

11) Aachen-Münchener Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

12) National-Feiſer-Verſicherungs-Geſellſchaft zu Stettin. 


13) Kölniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft „Concordia“. 

14) Magdeburgſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft, 2 Agenturen. 

15) Lebens⸗Verſicherungs-Actien-Geſellſchaft „Germania“ zu Stettin, 2 Agenturen. 
16) Preüßiſche Renten-Verſicherungs-Auſtalt zu Berlin. ; 

17) Berliner Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

18) Berliniſche Renten- und Capitals-Verſicherungs-Bank. 


19) Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſellſchaft zu Berlin. 

20) Desgleichen zu Magdeburg. 

21) Desgleichen zu Erfurt. 

22) Vaterländiſche Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft zu Elberfeld. 


23) See- und Flußverſicherungs Geſellſchaft „Pomorania“ zu Stettin, 2 Agenten. 
24) Berliner Land- und Waſſertransport-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
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25) Düſſeldorfer Verſicherungs-Geſellſchaft für See-, Fluß- und Land⸗Transport. 
26) Sande und Waſſertransport⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Agrippina“ zu Köln. 


27 Potsdamer Vieh-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Ausländiſche Geſellſchaften. 


28) Leipziger Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

29) Feüer⸗Verſicherungs-Bank für Deütſchland zu Gotha. 

30) Oldenburger Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

31) Verſicherungs-Anſtalt der Bayeriſchen Hypotheken- und Wechſel⸗Bank zu 
München. 

32) Feüer⸗Verſicherungs-Actien-Geſellſchaft „Providentia“ zu Frankfurt a. M. 

33) Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft „Deütſcher Phönix‘ ebendaſelbſt. 

34) „Londoner Phönix“ Feier Societät. 

35) Nordbritiſche und Merkantiliſche Verſicherungs-Geſellſchaft gegen Feüer und 
Leben zu Edinburgh und London. 

36) London⸗Liverpooler Feler- und Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


37) Lebens- und Penſions-Verſicherungs-Geſellſchaft „Janus“ zu Hamburg. 
38) Lebens- und Renten-Verſicherungs-Anſtalt „Hammonia“ ebendaſelbſt. 
39) Lebens-Verſicherungs-Bank für Deütſchland zu Gotha. 

40) Frankfurter Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

41) „Albert“, Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft zu London. 


42) Mainzer Rheinſchifffahrts-Aſſekuranz-Geſellſchaft. 
43) National-Provinzial-Spiegelglas-Verſicherungs-Geſellſchaft zu London. 


Werke der Vorſorge gegen eintretende Unglücksfälle find in allen Lebens- 
Verhältniſſen nützlich, ja geboten. Das hat man im Pomorlande auf dem linken 
Ufer der Pene frühzeitig erkannt. Es ſind nun beinahe hundert Jahre her, daß 
Eingeſeſſene des Fürſtenthums Rügen zuſammentraten, um unter ſich eine Societät 
zur gegenſeitigen Unterſtützung bei erlittenen Brandſchäden zu errichten. Sie wählten 
aus ihrer Mitte drei Directoren aus der Ritterſchaft, dem Königl. Domanio und dem 
Stralſunder Commiſſariat, und entwarfen ein Reglement d. d. Bergen, den 1. März 
1769, welches unterm 18. Januar 1771 landesherrlich beſtätigt wurde. Das Beiſpiel, 
welches die Inſel gegeben hatte, wurde einige Jahre nachher auf dem Feſtlande 
nachgeahmt; im Herzogthum Pommern, Schwediſchen Antheils, bildete ſich ebenfalls 
eine Brand⸗Aſſekuratious⸗Societät, welche unterm 14. December 1775 ihr Reglement 
erhielt, beſtätigt den 9. December 1776. Im Jahre 1800 wurden einige Be⸗ 
ſtimmungen dieſes Reglements abgeändert, und nochmals im Jahre 1805, während 
deſſen man auch das Reglement der Rügianiſchen Brand-Aſſekuranz- Societät einer 
Durchſicht unterwarf, und daſſelbe durch eine conventionelle Vereinbarung, unter 
allſeitiger Zuſtimmung ſämmtlicher Geſellſchafts-Mitglieder, einzelne Paragraphen 
Zufätze erhielten. Aus der Vereinigung beider Geſellſchaften iſt ſpäter die in dem 
vorſtehenden Verzeichniß unter Nr. 1 genannte Neü-Vorpommerſche Brand⸗Aſſekuranz⸗ 
Societät entſprungen, die nicht allein das Feſtland Neü-Vorpommern, ſondern auch 
die Inſel Rügen, oder den ganzen Regierungs-Bezirk Stralſund, umfaßt. In der 
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Folge find dann auch die Verſicherungs⸗Geſellſchaften Nr. 2,3 und 4 des Ver⸗ 
zeichniſſes errichtet worden. Und damit ſcheint das Bedürfniß der Verſicherung 
gegen Feüersgefahr von unbeweglichem und beweglichem Eigenthum, <fo wie der 
Unterſtützung bei Beſchädigung der Saaten und Arnten durch Hagelſchlag vollſtändig 
befriedigt zu ſein. Ob bei dieſer Lage einheimiſcher Zuſtände es eine Nothwendigkeit 
| geweſen, fremden Verſicherungs-Geſellſchaften den Zutritt in Neü-Vorpommern in fo 
großer Ausdehnung zu geſtatten, wie es geſchehen, mögte in Frage zu ſtellen ſein. 
Eine Ausnahme bei dieſer Frage ſei jedoch gemacht für Lebens-Verſicherung, die auf 
kleinem Raum nicht wol ein Feld der Thätigkeit finden kann. 
N Geſundheitspflege. Das Perſonal, dem die Wiederherſtellung geſtörter 
Geſundheit obliegt, ift in Greifswald ſehr zahlreich. Der practiſchen Arzte, unter 
N denen auch mehrere Chirurgen und Geburtshelfer find, gibt es nicht weniger denn 26. 
|i Dieſe große Zahl rührt daher, daß die Profeſſoren und Docenten ver. medicinifchen 
ji Facultät zur Ausübung der Arznei-Wiſſenſchaft, bezw. Arznei-Kunſt, befugt, find. 
N Außerdem hat 1 Militair⸗Arzt auch das Recht zur Civil-Praxis. Unter den Arzten 
ift der Kreisphyſikus des Greifswalder Kreiſes. Sodann gibt es 1 Zahnarzt, 9 Hebe- 
| ammen, 1 Thierarzt und 2 Apotheker. Der bisherige Kreis- und Stadtwundarzt ift 1865 
| geftorben und feine Stelle nicht wieder beſetzt, wird auch wol nicht wieder beſetzt 
werden. Hier ift auch des Univerſitäts-Krankenhauſes Erwähnung zu thun, welches 
| an die Stelle des früheren kliniſchen oder Landes-Lazareths getreten iſt. Das jetzige 
; Krankenhaus ift ein Hülfs⸗Inſtitut der mediciniſchen Facultät, hat zwei dirigirende und 
zwei Aſſiſtenz-Arzte, fo wie zwei Unterärzte, die jährlich wechjeln, einen Verwaltungs⸗ 
| Inſpector und einen Rendanten. Die zu Greifswald beſtehende Irren-Heil-Anſtalt 
I! für Nei- Vorpommern hat gleichfalls einen Profeſſor der medieiniſchen Fakultät zum 
I Director, einen Rendanten, einen Dfonomies Infpector und einen Unterarzt, der aus 
i der Zahl der Studirenden gewählt wird. Außerdem das geburtshülfliche Klinikum. 


Stadt-Verfaſſung. 

Bei Erwerbung von Schwediſch-Vorpommern und Rügen durch die Krone 
Preüßen im Jahre 1815 wurde bekanntlich die Aufrechthaltung der Freiheiten, 
Rechte und Privilegien des Landes gewährleiſtet. Es hat ſich in Folge deſſen 
in Greifswald die, aus Jahrhunderte langen Kämpfen zwiſchen Rath und Bürgerſchaft 
hervorgegangene, und in verſchiedenen Verträgen im erſten Viertel des 17. Jahr⸗ 
hunderts feſtgeſtellte Verfaſſung bis auf den heütigen Tag erhalten, wie groß auch 
die Bemühungen geweſen ſind, welche die Staats-Regierung gemacht hat, um die 
Greifswalder zur Annahme einer der ſeit 1808 erlaſſenen preüßiſchen Städte⸗ 
Ordnungen zu bewegen. Die umfangreichſten Verhandlungen ſind gepflogen, Con⸗ 
ferenzen über Conferenzen zwiſchen Commiſſarien der Staats-Regierung und dem 
Magiſtrate ſind abgehalten und dicke Actenſtöße über den Gegenſtand geſchrieben 
worden, nichts von Alledem hat gefruchtet, die Greifswalder ſind immer bei dem 
Königlichen Worte Friedrich Wilhelms III.: Schutz der alten Freiheiten des Landes, 
daher auch Erhaltung der Verfaſſung ihrer Stadt, ſtehen geblieben, welche, wegen 
vielfacher Eigenthümlichkeiten, beſonders hervorgehoben zu werden verdient. Ein 
längeres Verweilen bei ihrer hiſtoriſchen Entwickelung iſt daher gerechtfertigt. 

An der Spitze der Verwaltung ſteht der Magiſtrat, ein aus Rechtsgelehrten 
und Mitgliedern des Kaufmaunsſtandes zuſammengeſetztes Collegium, deſſen Mitglieder, 
jetzt 7 an der Zahl, auf Lebenszeit gewählt und ſämmtlich befolvet find. Bei vorkommenden 
Vacanzen ergänzt er ſich ohne Mitwirkung der bürgerſchaftlichen Vertretung lediglich 
durch Cooptation, ohne daß die getroffenen Wahlen, mit Ausnahme des Bürger⸗ 
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meiſters, einer Beſtätigung bedürfen. Nächſt dem Bürgermeiſter iſt der Stadtſyndicus 
das erſte Mitglied des Magiſtrats, und in Behinderungs- und Abweſenheits-Fällen 
des Bürgermeiſters deſſen Vertreter. Einer der 5 Rathsherren, auch Senatoren 
genannt, iſt Camerarius, ein anderer Polizei-Director. 

Neben dem Magiſtrat ſteht eine Vertretung der Bürgerſchaft, das bürgerſchaftliche 
oder Collegium der Fünfzigmänner, deſſen Zuſammenſetzung bis jüngſthin noch auf der 
längſt zu Grabe getragenen Zunft-Verfaſſung beruhte. Es beſteht aber nicht mehr 
aus 50, ſondern aus 32 Mitgliedern, und zwar 16 des Kaufmannsſtandes, und 
16 des Gewerksbürgerſtandes, unter denen jedoch die Alterleüte der ſ. g. vier Gewerke 
(der Schneider, Schuſter, Schmidte und Schloſſer und der Bäcker — im Ganzen T) 
als ſolche ſich befinden. Bei eintretender Vacanz wählt das bürgerſchaftliche 
Collegium ſelbſt aus dem betreffenden Stande zwei Candidaten, unter denen der 
Magiſtrat das Loos entſcheiden läßt. Auch die Mitglieder dieſes Collegii werden 
auf Lebenszeit, bezw. auf die Dauer ihres Amtes bei der Innung, gewählt, und 
müſſen ſämmtlich in der Stadt mit Haüſern angeſeſſen ſein. An der Spitze des— 
ſelben ſteht ein Bürgerworthalter (orator civium), welcher aus dem Kreiſe rechts— 
kundiger Stadtbürger, vom Collegium auf Lebenszeit gewählt, ohne Stimmrecht, die 
Verhandlungen leitet und die Protokolle führt. Die Verhandlungen ſind bis jetzt nicht 
öffentlich und finden ohne Beiſein eines Magiſtrats-Deputirten Statt. Ein Ausſchuß 
des bürgerſchaftlichen Collegii war die Achtmannſchaft, beſtehend aus 6 Kaufleüten 
und 2 Gewerksbürgern, welche namentlich in Geldangelegenheiten, bei Aufſtellung der 
Etats ꝛc., die Rechte der Bürgerſchaft vertrat, daher an der Verwaltung einen 
wichtigen und weſentlichen Antheil nahm, und in gewiſſen Beziehungen mit dem 
Inſtitut der Stadtverordneten, welches die Preüßiſche Städte-Ordnung von 1808 in's 
Leben gerufen hat, ſich vergleichen läßt. Den heütigen Zuſtand ſ. S. 269 ff. 

So mangelhaft dieſe Verfaſſung namentlich in Rückſicht auf eine zeitgemäße 
Vertretung der Bürgerſchaft war, ſo vortrefflich war ſie anderer Seits hinſichtlich der 
communalen Selbſtverwaltung und vollſtändigen Autonomie, indem das Oberaufſichts— 
recht der Königl. Regierung fih im Weſentlichen auch heüte noch nur auf das Cnt- 
ſcheidungsrecht bei vorkommenden Beſchwerden beſchränkt, derſelben aber ein Einfluß 
auf die Vermögens-Verwaltung überall nicht zuſteht, die von ihr erforderte Auskunft 
über die Höhe des Stadt-Vermögens vom Magiſtrate ſtets abgelehnt worden ift. 


Blicken wir auf die hiſtoriſche Entwickelung der Stadt-Verfaſſung, fo findet 
ſich im Jahre 1616, wie der Rath die den Bürgern jährlich am Sonntage vor 
Jacobi, und am Sonntage vor Allerheiligen feierlich zu verkündigende Plebiscitum, 
genannt die „Börger- oder Buerſpraak“, erneüert und erweitert. In demſelben 
Jahre ſchließt der Rath mit den Alterleüten der Schonenfahrer- und der Berger: 
fahrer⸗Compagnie, fo wie der Gewerke, auf 3 Jahre einen Vertrag, vermöge deſſen 
dem Rathe die Verwaltung der Juſtiz, der Polizei und überhaupt die Ober⸗Inſpection 
über die ganze Verwaltung verbleibt, die übrige unmittelbare Verwaltung und 
namentlich die Kaſſenführung, unter dieſer Aufſicht des Raths, aber der Bürgerſchaft 
während dieſer Zeit überlaſſen, die Einkünfte der beiden Hospitäler St. Spiritus 
und St. Jürgen, welche für jedes in einem beſonderen Kaſten aufzubewahren, und 
nur zum Wohlthun und anderen frommen Zwecken zu verwenden ſind, beſonders und 
für ſich berechnet, alle und jede Einkünfte der Stadt, einſchließlich des Bürgerſchoſſes, 
ebenfalls in einem beſondern Vorrathskaſten niedergelegt und zur Beſtreitung aller 
eigentlichen Stadtausgaben, und namentlich der Baukoſten und Salarien, welche 
letztere für jeden Bürgermeiſter jährlich zu 400 Mark, für den Hausvogt, die beiden 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. J. : 31 
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Camerarien und den Stadtrichter jährlich zu 200 Mark, für jeden Rathsherrn jährlich 
zu 150 Mark und gleichmäßig auch für die Wittwen im Gnadenjahre beſtimmt werden, 
verwandt und berechnet, die Rechnungen aber von den Verwaltern dieſes Kaſtens 
jährlich dem geſammten Magiſtrate und den zur Rechnungs⸗Abnahme verordneten 
Bürgern vorgelegt werden ſollen. 


Herzog Philipp Julius erläßt im Jahre 1621, vorbehaltlich der vom Magiſtrate 
an das Reichskammergericht ergriffenen, jedoch nur mit Devolutiv-Wirkung zugeſtandenen 
Berufung, einen ausführlichen Receß, betreffend die Verwaltung der Kirchen, Hospitäler, 
Klöſter und anderen frommen Stiftungen, darin zugleich verordnend, daß auch der 
Receß von 1558, ſo weit ſolcher durch dieſen neüen Receß nicht abgeändert worden, 
fortdauernd von Gültigkeit ſein ſolle. 

Die hauptſächlichſten allgemeinen Vorſchriften, die dieſer Receß enthält und 
noch heüte befolgt werden, ſind dieſe: 

1) Die unmittelbare Verwaltung und die Kaſſenführung in Abſicht der Kirchen, 
Hospitäler und Klöſter ift bei der Bürgerſchaft. Die Inſpection iber diefe Ber- 
waltung, ſo wie die Jurisdiction, die Polizei und überhaupt Alles, was zum Patronat 
zu rechnen ift, ift aber dem Rath verblieben und dieſer hat überdies auch in Abſicht . 
mehrerer zu fremmen Zwecken gemachten letztwilligen Verfügungen die Verwaltung und 
Kaſſenführung allein behalten. 

2) Beim Abgange eines bürgerſchaftlichen Adminiſtrators werden, in Folge der 
ſpätern Verfügung von 1789, von ſeinem übrig gebliebenen zweiten Collegen zwei 
andere Mitglieder der Bürgerſchaft dem Rathe, dem dieſerhalb die Cenſur freiſteht, 
nominirt, und alsdann wird aus dieſen beiden in Gegenwart einer Deputation des 
bürgerſchaftlichen Collegii derjenige durch das Loos gewählt, der die erledigte Stelle 
des abgegangenen Adminiſtrators wieder einnehmen ſoll. 

l 3) Die Rechnungen der Hospitäler, Kirchen und Klöſter, fo wie der ſonſtigen 
Stiftungen, werden jährlich dem geſammten Magiſtrate abgelegt und, unter Zuziehung 
bezw. des Superintendenten, der Paſtore und einiger Deputirten der Bürgerſchaft, 
von den Bürgermeiſtern abgenommen. 


4) Bei Verleihung der erledigten Präbenden in den Hospitälern und Klöſtern 
haben die Adminiſtratoren aus der Bürgerſchaft das Recht der Nomination; die 
wirkliche Verleihung aber geſchieht von Seiten des Magiſtrats, oder durch die aus 
deſſen Mitte beſtellte beſondere Inſpection, gleich wie — 

5) dem Magiſtrate auch überhaupt die Befugniß zuſteht, armen Stadtdienern, 
Predigern und deren Wittwen außerordentliche Präbenden zu bewilligen und — 
06) die etwaigen jährlichen Überſchüſſe dieſer Stiftungen, nach gehörtem gutacht- 
lichen Rath der Adminiſtratoren, zu allgemeinen wohlthätigen und frommen Zwecken 
zu verwenden. 


Der Herzog hatte ſchon ein Jahr vorher an den Rath zu Greifswald eine 
Reſolution, die Beſchwerden der Stadtgemeinde betreffend, erlaſſen, und darin geboten, 
daß mit den Bürgern wegen Verwaltung des Stadtweſens ein neüer Vertrag, jedoch 
unter Vorbehalt der landesherrlichen Betätigung errichtet, daß dem Rath auch iber- 
haupt die Befugniß, mit Zuziehung der Bürgerſchaft beſondere, das Stadtweſen 
angehende, Statuten, vorausgeſetzt, daß darin nichts gegen das landesherrliche Intereſſe 
in geiſtlichen und weltlichen Sachen eingemiſcht werde, aufzurichten, fernerhin gelaſſen, 
daß jedoch, um dieſes beprüfen zu können, die jedesmalige landesherrliche Beſtätigung 
ſolcher Statuten nachgeſucht, daß die Verwaltung der eigentlichen Stadtgüter und 
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des Einkommens der Stadt, unter Inſpection des Raths, der Bürgerſchaft überlaſſen, 
wegen Verwaltung der Hospitalgüter aber, nach eingekommener Relation der Viſitations⸗ 
Commiſſion, beſondere Verfügung getroffen, daß die Abnahme der jährlichen Rechnungen 
dem Rath, jedoch eintretenden Falls, unter Vorbehalt des landesherrlichen Oberaufſicht - 
rechts, gelaſſen, daß der Rechtsgang in den gegen den Rath, oder einzelne Bürger, 
anhangigen fiskaliſchen Prozeſſen auf keine Weiſe gehemmt, daß die Jagd auf dem 
Stadtgebiet, Inhalts des Vertrages von 1606, nicht von den fürſtlichen Jägern aus- 
geübt und geſchmälert, und daß endlich die Irrungen mit der Univerſität wegen der 
Gerichtsbarkeit und anderer Punkte wiederholt zur gütlichen Beilegung vor einer 
anzuſetzenden Commiſſion verwieſen werden ſollen. 


In Folge dieſer fürſtlichen Reſolution ſchloſſen Rath und Bürgerſchaft im 
Jahre 1623 wiederholentlich einen Vertrag, die Verwaltung des geſammten Stadt— 
weſens betreffend, der 1624 landesherrlich beſtätigt wurde, und vermöge deſſen dem 
Magiſtrat überall die Verwaltung der Juſtiz und der Polizei, ſo wie die Aufſicht 
über die geſammte übrige Verwaltung verbleiben, in Abſicht der Verwaltung der 
Hospitalgüter dem Receß von 1621 nachgegangen, die ſonſtige Verwaltung aber, 
unter Aufficht des Magiſtrats, der Bürgerſchaft überlaſſen, aus dieſer nunmehro, 
zum Behuf dieſer Verwaltung und der Kaſſenführung, ſo wie zur Berathung über 
allgemeine Stadt-Angelegenheiten, ein beſonderes Bürger-Collegium, beſtehend aus 
50 Mitgliedern, nämlich 36 Kaufleüten, vorzüglich aus den Genoſſenſchaften der 
Shonen- und Bergerfahrer, als der beiden älteſten Handels-Compagnien in Greifs- 
wald, und 14 Gewerks-Alterleüten, außerdem aber ein engerer Ausſchuß aus dieſem, 
beſtehend aus 8 Mitgliedern, nämlich aus 6 Kaufleüten und 2 Gewerks⸗-Alterleüten, 
zum Zweck der Hauptkaſſenführung, gebildet, und es dem Collegium der Fünfzig⸗ 
männer auch überlaſſen werden ſoll, ſich einen beſondern Bürgerworthalter, deſſen 
Beſtätigung dem Rath, wenn ſich gegen feine Perſon nichts zu erinnern findet, zu- 
ſtehen ſoll, zu wählen. 

Der Gedanke zu dieſem bürgerſchaftlichen Collegium, wie es jetzt in's Leben 
trat, war übrigens nicht neü; er war bereits hundert Jahre früher in Anregung 
gekommen, als Herzog Georg I. im Jahre 1525 den, zwiſchen den Gewerken und 
übrigen Bürgern und dem Rathe entſtandenen, und bis zum offenen Aufruhr aus— 
gearteten Streit ſchlichtete. Damals ging der Vorſchlag dahin, daß beſagtes Birger- 
Collegium aus 32 Mitgliedern beſtehen möge. Und das iſt die Zahl der Mitglieder, 
aus denen das bürgerſchaftliche Collegium gegenwärtig beſteht. 


Spätere Stadtreceſſe ſind von 1700 und 1795. Erſterer wurde von Magnus 
v. Lagerſtröm, Königl. Regierungsrath, Albrecht Heinrich Hagemeiſter, Hofgerichtsrath, 
und Chryſander Friedrich v. Magdeburg, als zur Unterſuchung der zwiſchen dem 
Rathe und der Bürgerſchaft abermals entſtandenen Irrungen verordnete Commiſſarien 
mit Genehmigung der Königl. Schwediſchen Herzogl. Pommerſchen Regierung zu 
Stralſund publicirt. In dieſem Receß, betreffend die Verwaltung des geſammten 
Stadtweſens, wurde jedoch alles Dasjenige, was die Verwaltung der frommen 
Stiftungen betrifft, auf eine künftige beſondere Viſitation verwieſen. Der zweite 
Receß von 1795 wurde von der Regierung zu Stralſund erlaſſen, in Folge der von 
geſammter Bürgerſchaft im Jahre 1794 erregten Unruhen und der bei Gelegenheit 
derſelben am 28. November dem Magiſtrat mit Gewalt abgedrungenen Gewährung 
ihrer tumultuariſch vorgetragenen Wünſche und Forderungen. Es war die Zeit, in 
welcher die Ideen der Straßen-Demokratie über den Rhein ſelbſt bis an die Ufer 
der Rjeka Ilda vorgedrungen waren! 

31* 
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Die Beſtimmung des Bürger-Vertrages von 1623, daß das bürgerſchaftliche 
Collegium aus 50 Mitgliedern beſtehen ſolle, iſt, ſo viel die archivaliſchen Nachrichten 
ergeben, niemals in Ausführung gekommen; vielmehr hat der Gebrauch bis in's 
laufende Jahrhundert hinein die Anzahl auf 30, nämlich 16 vom Kaufmannsſtande 
und 14 von dem Gewerbe der Schneider, Schuſter, Schmidte und Bäcker, von 
jedem der drei erſteren 4 und vom letzteren 2, herabgeſetzt, und die Schiffer, die 
ſelbſt nach der landesobrigkeitlichen Beſtätigung des Bürger⸗Vertrages nur bedingungs⸗ 
weiſe an der Achtmannſchaft, als dem engern Ausſchuß, Theil nehmen ſollten, ſind 
bis auf die neüeſte Zeit vom Bürger⸗Collegio ausgeſchloſſen geblieben. Wodurch 
dieſe Verminderung der Zahl der Mitglieder veranlaßt worden, darüber fehlen die 
Nachrichten. Wahrſcheinlich hat man gleich Anfangs ſich davon überzeügt, daß die 
auf 50 beſtimmte Anzahl, in Rückſicht auf die Bevölkerung der Stadt und der zu 
vermeidenden ſehr nahen Verwandtſchaft der einzelnen Mitglieder, nicht durchzuführen 
ſei, und was inſonderheit die Schiffer betrifft, ſo wurde deren Ausſchließung durch 
den Receß von 1795 ausdrücklich anerkannt, und der Beweis einer früher von ihrer 
Seite ausgeübten entgegengeſetzten Befugniß iſt damals nicht geführt worden. Gegen- 
wärtig aber, 1865, nachdem die Zahl der Mitglieder vom Gewerksbürgerſtande der 
des Kaufmannsſtandes gleich geſetzt und auf 16 erhöht worden iſt, ſitzt auch ein, 
in der Stadt fih zur Ruhe geſetzter Schiffer im Bürger⸗Collegio. 

Die Mitglieder vom Handlungsſtande wurden das erſte Mal vom Magiſtrate 
gewählt. In der Folge, als das Collegium conſtituirt war, ſollte dieſes bei ein⸗ 
tretenden Vacanzen jedes Mal dem Magiſtrate zwei qualifizirte Subjecte präſentiren, 
wonächſt, wenn gegen dieſe von Seiten des Magiſtrats keine erhebliche Erinnerung 
zu machen war, es durch's Loos beſtimmt werden ſollte, wer von den beiden Präſentaten 
in's Bürger⸗Collegium aufzunehmen ſei. Dies iſt denn auch ſeit 240 Jahren alſo 
beobachtet, und die Wahl durch's Loos, ſo wie demnächſt die feierliche Reception 
des Erwählten, nebſt deſſen Eidesleiſtung, vor verſammeltem Rath vollzogen worden. 
Bei der Wahl der Mitglieder des engern Ausſchuſſes, oder der Achtmänner, ſowol 
bei denjenigen vom Handelsſtande, als bei denjenigen vom Gewerksſtande, wurde, 
wie noch in jüngſter Zeit, ebenſo verfahren. 

Beim erſten Beginnen des Bürger-Collegii ſollten den vom Magiſtrat erwählten 
Mitgliedern vom Kaufmannsſtande die 14 Altersleüte der bemerkten 4 Gewerke bei— 
treten, und dieſe haben ſich ſeitdem, wenngleich der allgemeinen Beſtimmung des 
Bürger Vertrages nicht ganz entſprechend, in dem Befit dieſes Vorrechts dergeſtalt 
erhalten, daß derjenige, den die betreffende Zunft zu ihrem Altermann wählt, voraus⸗ 
geſetzt, daß er, wie bei allen erfordert wird, Hausbeſitzer und von unbeſcholtenem 
Rufe ift, ſchon durch dieſe Wahl als ein von ſelbſt geſchriebenes Mitglied des 
Bürger⸗Collegii angeſehen und in dieſes, nach vorheriger Eidesleiſtung, ohne Weiteres 
aufgenommen wird. Selbſt die in dem Receß vom 4. November 1795 enthaltene 
Beſtimmung hatte die Mangelhaftigkeit dieſer Repräſentation nicht gehoben, viel- 
mehr iſt der damit gemachte Verſuch dergeſtalt geſcheitert, daß es hierin damals wieder 
beim Alten blieb. Aber die neüere Zeit hat hierin Anderungen herbeigeführt durch 
das Statut vom 30. December 1844, und wie man aus der Zuſammenſetzung der 
Mitglieder des Bürger-Collegii vom Gewerksſtande erſieht, zu denen im Jahre 1865 
gehörten: — Von den urſprünglich dazu berufenen vier Gewerken: 2 Schneider-, 
2 Schuhmacher-, 2 Schmiede- und 1 Bäckermeiſter, zuſammen 7 Mitglieder; die 
übrigen 9 Mitglieder beſtehen aus 1 Schlächterobermeiſter, 1 Tiſchler-, 1 Maurer-, 
1 Malermeiſter, 1 frühern Schiffscapitain, 1 Uhrmacher, 1 Buchbindermeiſter, 1 Glaſer⸗ 
meiſter; 1 Stelle iſt z. Z., 1865, vacant. 
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Was den Bürgerworthalter betrifft, der dem Bürger-Collegio vorſtehet, bei den 
Berathungen deſſelben mit feinem Gutachten vorangeht, die gefaßten Beſchlüſſe ver- 
zeichnet und dem Magiſtrat vorträgt, ſo lag Anfangs die Anſicht vor, dieſen Beamten 
aus der Mitte des Collegii ſelbſt zu wählen. Wie bei dieſem Amte nothwendig 
eine gewiſſe Kenntniß der Geſetze, der Verfaſſung und der regelrechten Geſchäfts— 
führung vorausgeſetzt wurde, fo war, als in früheren Zeiten auch practiſirende Rechts- 
gelehrte die Gewinnung des Bürgerrechts im erſten Stande nicht verſchmähten und 
hierdurch zum Mitbetrieb der Kaufmannſchaft, mit Ausſchluß der Krämerei, berechtigt 
waren, zugleich die Möglichkeit gegeben, ſolche Männer von Zeit zu Zeit in's Bürger- 
Collegium zu berufen und ſo in deſſen Schoße ſelbſt in Vorkommenheiten ein geeignetes 
Subject zum Worthalter zu finden. Als aber dieſe Vorausſetzung wegfiel, als 
practiſirende Rechtskundige von der Gewinnung des Bürgerrechts entweder ganz 
dispenſirt, oder doch bei derſelben von dem Eintritt in's Bürger⸗Collegium entfreiet, 
und als der Betrieb der Kaufmannſchaft an eine beſondere Innung gebunden wurde, 
da fiel jene Möglichkeit weg, und ſchon der Receß von 1700 ſtellte die Beſtimmung 
des Bürger-Vertrages von 1623 ganz fo, wie fie daſelbſt im §. VI, Nr. 12 lautet, 
wieder her. Was bis dahin nur Ausnahmsweiſe geſchehen war, ward zur Regel 
und das Bürger-Collegium wählte ſich zu ſeinem Worthalter einen Rechtskundigen, 
der nicht Mitglied des Collegii war, der jedoch vor feiner Reception ſowol den 
Bürgereid, als einen beſondern Amtseid leiſten mußte, und der nun, eben weil er 
nicht ein Mitglied des Collegii ift, keine entſcheidende, ſondern nur eine rathende 
Stimme hat. 

Die Nachrichten über die Männer, welche als Bürgerworthalter oder als Mit- 
glieder des bürgerſchaftlichen Collegii fungirt haben, fehlen für den Zeitraum von 
1623 bis 1650 gänzlich, und bleiben von da an auch lückenhaft. 1650 wird Johann 
Rode, Beſitzer des Gutes Breſewitz in Meklenburg, zugleich Bürger im Kaufmanns- 
ſtande zu Greifswald, als Mitglied des Bürgerſchaftlichen Collegii, Achtmann und 
Bürgerworthalter genannt. In letzterm Amte, nach den Beſtimmungen des Stadt— 
receſſes von 1700, fungirte von 1707—1728 aber Albert Schwarz, wol der berühmte 
Pommerſche Geſchichtsſchreiber Albert Georg Schwarz, geb. 16. April 1687, welcher 
in der Folge Profeſſor der Beredſamkeit und demnächſt der Geſchichte zu Greifswald 
war, 1747 vom Kaifer Franz I. in den Reichsadelſtand erhoben wurde, 7 1755. 
Die, in den Jahrbüchern Greifswalds hoch angeſehene Familie Schwarz, oder Swart 
im Niederdeütſchen, hebt mit einem Henning an, der aus Franken eingewandert, ſich 
im 15. Jahrhundert zu Wolgaſt niederließ und der Stammvater des Pommerſchen 
Geſchlechts Schwarz wurde, welches noch heüte zu Greifswald aber nur in einer Perſon, 
lebt. Henning Schwarz hatte zwei Söhne: Chriſtian und Joachim, jener von 1503 bis 
1540, dieſer nach Chriſtians Tode von 1540 — 1545, waren Rathsherren zu Greifswald. 

Außer dem Bürgerworthalter erhalten die Mitglieder des Bürger-Collegüi 
urſprünglich keine Beſoldung. Da jedoch diejenigen, welche die Stadt-Kaſſe und die 
Steüer⸗Kaſſe verwalten, fich einer beſonders läſtigen und mit Zeit und Verſaümniß 
verbundenen Bemühung zu unterziehen haben, ſo iſt dieſen dafür in der Folge vertrags— 
mäßig einige Entſchädigung bewilligt, und die Übrigen, beſonders diejenigen, welche 
beſondere bürgerſchaftliche Amter zu verwalten haben, beziehen aus der damit ver- 
bundenen Kaſſe eine, meiſtens jedoch ſehr unbedeütende, Gratification, oder haben auch 
andere kleine Vortheile zu genießen. 


Sehen wir nun auch auf die Entwickelung, welche die Einrichtung des Magiſtrats 
im Lauf der Jahrhunderte genommen hat, ſo bemerkt man, daß in der erſten Zeit 
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die Männer, welche die Verwaltung des Stadtweſens zu beſorgen hatten, alle ohne 
Unterſchied consules genannt wurden, von denen der älteſte natürlich als erſter 
consul galt. Erſt feit 1348 und 1349 findet fich in den Urkunden, ein Unterſchied 
zwiſchen proconsulibus und consulibus erwähnt. Erſtere waren diejenigen, welche 
an der Spitze der übrigen consulum ſtauden. Läßt man ſich verleiten, den Ausdruck 
consul mit der heütigen Bezeichnung Bürgermeiſter gleichbedeütend zu nehmen, ſo 
verfällt man in einen Irrthum; richtiger wird man zu Werke gehen und ſich dem 
heütigen Sprachgebrauch mehr anſchließen, wenn man consules durch Raths- 
herren, und proconsules durch Bürgermeiſter überſetzt. Im Jahre 1258 wird 
urkundlich zum erſten Mal eines communis consilii civitatis, alfo eines förmlich 
organiſirten Magiſtrats Erwähnung gethan, und die Männer, die ihn gebildet haben, 
werden namentlich aufgeführt. 


Die Wahl der Rathmänner und der Bürgermeiſter ſtand von Anfang an aus⸗ 
ſchließlich dem Magiſtrate zu. Die Zeit der Wahl war, wenn die Umſtände ſie 
nöthig machten, jährlich um Michaelis und gewöhnlich auf Crispini, alſo kurz vor 
dem Herbſtmarkt. Die Rathmänner wählte der Magiſtrat aus den erſten und 
angeſehenſten Bürgern, und der Nepotismus war dabei anfänglich ſehr an der Tages⸗ 
ordnung. Die Bürgermeiſter wurden aus der Mitte des Collegii erwählt. Abgeſehen 
von der Veränderung, welche in neüeren Zeiten, in Folge der Königl. Schwediſchen 
Verordnung von 1810, hierin vorgegangen, finden ſich hiervon nur zwei Fälle einer 
Ausnahme: Das erſte Mal im Jahre 1525, als Victor Bole, ohne Rathmann 
geweſen zu ſein, ſofort als Bürgermeiſter fungirte, was eine Folge war der damaligen 
Unruhen und beſonders der laut gewordenen Klage der Bürger, daß bei den Wahlen 
immer nur vorzugsweiſe auf nahe Verwandte der Magiſtratsherren geſehen werde; 
das andere Mal im Jahre 1707, als zur Abſtellung der im Magiſtrats-Collegio 
eingeriſſenen Mißhelligkeiten der König-Herzog Carl XII. den Johann Georg Cavan, 
unter dem Titel eines Burggrafen, zum Bürgermeiſter ernannte. Dieſe Ernennung 
eines Burggrafen führte zu vielen Verdrießlichkeiten und langwierigen Händeln, wozu 
Cavan ſelber durch ſeine unleidlichen Anmaßungen den Grund legte. Daher ſuchte 
die Stadt angelegentlichſt von dieſem Manne und deſſen Burggrafenthum befreit zu 
werden, wobei ſie von den Landſtänden eifrigſt unterſtützt wurde. Der König⸗ 
Herzog Friedrich I. ging endlich auf den Antrag der letzteren ein und genehmigte es 
im Jahre 1720, daß die, durch die geſchehene Einführung des Burggrafenamts zu 
Greifswald vorgegangene, Neüerung wieder abgeſtellt und der Burggraf Cavan, als 
ſolcher und als Königl. Bürgermeiſter entlaſſen wurde. 


Das Regiment des Magiſtrats war in der erſten Zeit rein ariſtokratiſch im 
ſtrengſten Sinne des Wortes. Der Magiſtrat, oder vielmehr die Bürgermeiſter mit 
Hülfe der Rathmänner, verwalteten ſelbſtändig und allein das Gemeinde-Vermögen. 
Sie legten, wenn ſie es zur Beſtreitung der Gemeinde-Ausgaben nöthig fanden, den 
Bürgern eine Abgabe, den Schoß genannt, auf, und erhoben auch dieſen, ohne von 
ſeiner und des ſonſtigen Gemeinde- Einkommens Verwendung Auskunft oder gar 
Rechenſchaft zu geben. Auch dieſes war der Grund der im Jahre 1525 laut gewor- 
denen Klagen, die insbeſondere darauf gerichtet waren, daß der Rath zwei Säcke Geld 
an ſich genommen, ein Schiff für Rechnung der Stadt gebaut, dieſes wieder verkauft, das 
Geld aber nicht der Stadt berechnet, auch die großen eiſernen Ketten, beſtimmt zur 
Sperrung der Straßen, nebſt einigen Büchſen (Feüerwaffen) an ſich genommen, und über⸗ 
haupt die Bürger beleidigt und beſchimpft habe. Herzog Georg I. verordnete zwar, daß der 
Rath von allen Einnahmen und Ausgaben gehörige Rechenſchaft geben; allein dieſe Ver⸗ 
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ordnung wurde in einer zweiten dahin abgeändert, daß die Rathsperſonen für dieſes 
Mal mit weiterer Rechnungs-Ablegung, als der bisherigen Gewohnheit nach, auf eine ſehr 
unvollkommene Weiſe gegeben worden, im Allgemeinen zwar verſchont bleiben, daß jedoch 
die 250 Mark, die in den beiden Geldſäcken geweſen, von denjenigen, in deren Hände 
fie gekommen, wieder an die Stadt-Kaſſe abgeliefert, und daß auch der Werth des 
verkauften Schiffs, von denjenigen, die dieſen Verkauf vorgenommen haben, falls ſie 
nicht erweiſen können, daß die zur Vollendung des Baues aufgeforderte Bürgerſchaft 
den Beitrag verſagt habe, ſo weit er den aus ihren eigenen Mitteln gemachten 
Zuſchuß überſteigt, wieder herausgegeben, und endlich, daß von Jedem, der etwas 
vom Stadtgute in feinen Privatnutzen genommen habe, ſolches wieder reſtituirt 
werden ſolle. In der von den Herzogen Georg I. und Barnim IX. gemeinſchaftlich 
e Reſolution wurde demnächſt, der künftigen Ordnung wegen, beſtimmt, 
daß — 


1) Die Wahl der Bürgermeiſter und der Rathsherren beim Rathe zwar allein 
verbleiben, dabei jedoch überall uneigennützig und dem geleiſteten Eide gemäß, ver⸗ 
fahren; daß — 

2) Alle Ungebühr in den Rathshebungen vermieden, die Weinhebung aber dem 
Rathe gelaſſen; daß — . 

3) Mit Vertheilung der Rathsämter ein gehöriges Maaß und gute Ordnung 
beachtet und nicht Einem davon zu viel anvertraut; daß — 

4) Von den Bürgermeiftern überall kein Amt, mit dem, es fei bei den Gottes- 
haüſern oder ſonſt, Einnahme und Ausgabe verbunden ift, verwaltet, daß vielmehr 
dieſe Verwaltung, unter Verpflichtung zur Rechnungs-Ablegung, nur allein von den 
anderen Raths⸗Mitgliedern und vorzüglich den Camerariern, oder auch, wenn es der 
Rath ſo beliebt, von einzelnen Bürgern geführt; daß — 

5) Fortan kein Geld von der Stadt auf Leibrenten, oder auch nur auf 
wiederlösliche Renten aufgenommen; daß — 

6) Mit Vertheilung der Communal-Laſten überall gleichmäßig und gerecht 
verfahren; daß — 

T) Beſonders die Polizei und vorzüglich die Juſtiz prompt und unpartetiſch 
gehandhabt, und Jedem die Berufung an den Landesfürſten oder die Stadt Lübeck 
unverwehrt gelaſſen; daß — 

8) Für Erhaltung der öffentlichen Gebalde, Stadtmauern, Befeſtigungswerke 
und Bohlwerke gewiſſenhaft geſorgt; und daß endlich — 

9) Zur Mitaufſicht auf alles dieſes, zur gütlichen Erinnerung der Abſtellung 
der dagegen etwa bemerkten Mängel, und falls dieſe fruchtlos bleibt, zur perſönlichen 
Berichterſtattung an den Landesfürſten, ein beſonderes Collegium von 12 guten und 
verſtändigen Bürgern erwählt und beſtellt werden ſolle. 


Gert Swerin, Hermann Louwe, Hans Lange, Claus Hannover, Thomas Rede⸗ 
mann, Hans Funk, Haus Beckmann, Hans Tolecke, Hans Nigemann, Hans Papke, 
Hinrich Krukow und Hans Bonemann, in Folge des vorgedachten fürſtlichen Receſſes, 
8. 3, exwählte Zwölfmäuner und die übrige Stadtgemeinde, verſammelt auf dem 
Kaufhauſe am Markte, ſchloſſen in demſelben Jahre, 1525, einen Vertrag, mit ein⸗ 
ander, vermöge deſſen die Gemeinde ſich verpflichtet, dieſe Zwölfmänner in ihrer 
Amtsthätigkeit gebührend zu reſpectiren, es fie, wenn auch ihre Bemühungen keinen 
unmittelbaren Vortheil für die Stadt herbeiführen ſollten, nicht entgelten zu laſſen, 
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und ſie auch wegen der mit ihrer Geſchäftsführung verbundenen Koſten und Auslagen 
öllig zu entſchädigen. ; 4 „ 
> Bo das in er Urkunde bemerkte Kaufhaus geweſen, iſt mit Gewißheit nicht 
mehr zu ermitteln. Man hält dafür das eins der drei Haüſer Nr. 11 (Engel), 
Nr. 12 (Krull) oder Nr. 13 (Odebrecht) am Markte geweſen. Vielleicht war es 
auch das Haus Nr. 16 (Müller). Man vergleiche oben die Topographie der Stadt. 
Der Receß von 1525 heilte die Übel im Stadt⸗Regimente, wegen deren er 
erlaſſen war, nicht von Grund aus. Die Klagen erneüerten ſich von Zeit zu Zeit, 
und kamen beſonders in den Jahren 1556, 1601, 1616 und 1623, fo wie 1700 
zum lauten Ausbruch. Die Folge davon war, daß die urſprüngliche Gewalt, fo, 
wie ſie noch jetzt beſteht, beſchränkt wurde. N i N 
Die Zahl der Rathmänner betrug in früheren Zeiten gewöhnlich zwiſchen 20 
und 30, meiſtens 24 — 27, je nachdem die Geſchäfte und die perſönlichen Eigenſchaften 
der vorhandenen Rathmänner es erheiſchten. Sie waren anfänglich in 3 Abtheilungen 
| getheilt, und jeder dieſer Abtheilungen jtand ein Bürgermeiſter vor. Daher der 
l| Unterſchied zwiſchen den neüen und alten Rathmännern, deffen eine Urfunde von 
1326 zum erſten Mal gedenkt“). In den allerfrüheſten Zeiten mag es nun wol 
I) Brauch gewefen fein, daß der 3te Theil der Rathmänner in abwechſelnder Ordnung 
N) immer im ten Jahr eine Dienſtfreiheit genoſſen hat, und in ſolchem Verhältniß 
auf 1 Jahr, alſo nicht für immer, ausgeſchieden, dabei jedoch verpflichtet geblieben 
iſt, den bleibenden Rathmännern (consulibus novis) in beſonders wichtigen Fällen 
|| beiräthig zu fein, und fo mithin auch während der einjährigen Dienſtfreiheit, als zu 
den consulibus antiquis gehörend, mit zu fungiren. Seit dem Jahre 1382, wenn 
| nicht ſchon früher, hat es aber mit dieſem Unterſchiede allein feine Beziehung auf 
IN) Sitz und Stimme in den Rathsverſammlungen gehabt. Der eine Bürgermeiſter mit 
den ihm beigeordneten Rathmännern bildete die erſte Abtheilung, hatte den Vorſitz 
und ſtimmte zuerſt. Ihm folgte die eintretende Abtheilung, beſtehend aus einem 
Bürgermeiſter und den ihm beigeſellten Rathmännern. Die dritte Abtheilung, beſtehend 
ebenfalls aus einem Bürgermeiſter und den ihm beigeordneten Rathmännern, war 
dem Namen nach die ausſcheidende, oder die Sectio consulum antiquorum. Im 
nächſtfolgenden Jahre war dann diejenige Section, die im verfloſſenen Jahre die 
vorſitzende geweſen, dem Namen nach die ausſcheidende, oder die letzte; diejenige 
Section, welche vorher als die eingetretene bezeichnet worden, wurde dagegen die 
vorſitzende, und die Section, die das Jahr vorher dem Namen nach die ausgetretene 
war, hieß nunmehr die eintretende und ward die nächſtfolgende nach der erſten 
Il Abtheilung. Im dritten Jahre wurde die vorſitzende Section vom vorhergehenden 
100 Jahre wieder die letzte oder austretende, die im Jahr eingetretene Section ward die 
HHI präſidirende, und die Abtheilung, die das Jahr vorher die ausſcheidende oder letzte 
|| hieß, wurde nunmehr die eintretende oder zweite. 
0 In eben dieſer abwechſelnden Ordnung ging es von Jahr zu Jahr. Lange 
war der ganze Unterſchied durch die That ſchon abgeſtellt, und die 3 Bürgermeiſter 
hatten vielmehr durch den beobachteten Gebrauch und ohne daß darüber ſonſt etwas 


*) Diefe Urkunde iſt des Raths zu Greifswald öffentliche Bekanntmachung über die, nach dem 
am Tage des 1. Auguft 1326 erfolgtem Ableben des Herzogs Wartiſlaw IV., von Greifswalds 
Bürgern, mit Aufopferung ihres Guts und Bluts, zum Beſten ſeiner Söhne Bogiſlaw, Barnim 
und Wartiflaw (wovon letzterer nach des Vaters Tode in Greifswald geboren ward) bei dem 
Rügiſchen Succeſſionskriege, veranlaßt durch den im November 1325 erfolgten unbeerbten Abgang 
des Rügiſchen Fürſten Witiſlaw IV., geleiſtete kräftige Beihülfe. i 
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beſtimmt war, nach dem Dienſtalter neben einander den ihnen gebührenden Vorſitz, 
verbunden mit der actuellen Wortführung noch einen von 3 zu 3 Monaten unter 
ihnen wechſelnden Turnus, eingenommen, und der hinzugetretene erſte Syndicus, nach 
dieſem aber die Rathmänner, und zwar letztere nach dem Dienſtalter, hatten ſich 
ihnen in den Verſammlungen angeſchloſſen; dennoch war der Name vorſitzender, eiu— 
tretender und austretender Rath beibehalten. Erſt ſeit 1732 verſchwindet auch der 
überflüſſig gewordene Name, und ſeit eben dieſer Zeit iſt auch die, nach und nach 
ſchon verminderte Zahl der eigentlichen Rathmänner, die Bürgermeiſter eingeſchloſſen, 
die Syndicos aber ausgeſchloſſen, auf 12 herabgeſetzt. Eine Folge der bemerkten 
ältern Sitte war es wol geblieben, daß bis in die neüere Zeit der jedesmalige wort— 
führende Bürgermeiſter, neben der eigentlichen Direction, auch in allen eingehenden 
Sachen, blos die Rechtsſachen ausgenommen, allein die Stelle des Referenten zu 
übernehmen, und daß Jeder der übrigen Rathmänner dagegen nur über den Vortrag 
des wortführenden Bürgermeiſters zu votiren hatte. Wer es weiß, wie in einer 
Raths- oder ſonſtigen Verſammlung, die Entſcheidung ſchwebender Fragen faſt aus- 
ſchließlich von der Kunſt des Referirens abhangt, wird einraümen müſſen, daß die 
Verwaltung des Stadtweſens ganz in der Gewalt der Bürgermeiſter lag, denen nur 
ein Syndiens, meiſtens der erſte, als Referent in Rechtsſachen zur Seite ſtand. 


Verwaltungs-Organe. In die wirkliche Geſchäftsführung, oder vielmehr 
in die Verwaltung einzelner Inſtitute und in die Ausführung der desfalſigen Beſchlüſſe, 
theilten ſich, wie jetzt, ſo auch in früherer Zeit die Rathmänner nach der Verſchiedenheit 
der Gegenſtände und nach der Beſtimmung der Bürgermeiſter. Daher die beſonderen 
Rathsämter, von denen ſich ſchon in früheſter Zeit Spuren zeigen, z. B. einzelne 
Magiſtrats-Mitglieder als Proviſoren des heiligen Geiſt- und des St. Jürgens 
Hauſes. Eine vollſtändige Aufzeichnung der einzelnen Rathämter mit Bemerkung 
der Perſonen, durch die ſie verwaltet wurden, findet ſich aber erſt im Jahre 1505. 
Hiernach waren die Rathsämter damals folgende: 


1) Kämmerer; 6) Mühlenherren; 10) Brodherren; 
2) Weinherren; 7) Bierherren; 11) Feldherren; 
3) Heilige Geiſt-Herren; 8) Bohlwerksherren; 12) Münzherren; 
4) St. Jürgens-Herren; 9) Ziegelherren; 13) Zöllner; 

5) Pachtherren; 14) Schoßherren. 


Erſt im Jahre 1517 finden ſich 15) beſondere Gerichtsherren, denen im Jahre 1531 
aus der Zahl der gelehrten Rathsmitglieder 16) ein Stadtrichter, advocatus minor, 
daher auch Vogt, Gerichtsvogt und Hausvogt genannt, vorgeſetzt wurde. Dieſem 
lag, neben der Leitung und Entſcheidung der Prozeſſe der Bürger in erſter Inſtanz, 
es beſonders ob, auf Ordnung im Collegio mitzuwachen, und die dagegen vorfallenden 
Abweichungen, Behufs ihrer Abſtellung, zur Anzeige zu bringen, eine Nebenbeziehung, 
die ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts aufgehört hat. Seit dem Jahre 1549 
wurden als neüe Amter eingeführt: i 
17) Fleiſchherren; 18) Bauherren; 19) Kornherren; 
und in den Jahren 1556, 1565 und 1567 beziehungsweiſe die drei Amter der 
20) Ackerbauherren; 20) Zeüghausherren; 22) Scheffelsherren, 

letztere jedoch nur auf einige Jahre. Sodann im 17. Jahrhundert, und zwar in 
den Jahren 1618, 1621 und 1622 der Reihe nach: 

23) Provisores scholae; 24) Waiſenherren; 25). Visitatores der Apotheke. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 32 
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Im Jahre 1645 kamen noch, nachdem die Pachtherren (5) ſchou früher in mehrere 
Sectionen getheilt waren, hinzu: 26) Inſpectoren bei Wackerow; und in dem 
nämlichen Fahre 27) Inſpectoren der Stadt-⸗Kaſſe; und im Jahre 1650 endlich 
28) Polizeiherren. hi f 

Das Amt Nr. 9 hat läugſt aufgehört, nachdem die Ziegeleien der Stadt 
vor dem Vetten- und dem Mühlenthor eingegaugen ſind; in Abſicht auf das Amt 
Nr. 12 wurde bereits 1565 die Bemerkung gemacht, daß es eigentlich eine Sinecure 
fei; das Amt Nr. 13 wurde eingeſtellt, ſeitdem ein beſonderer Stadtkaſtenſchreiber 
angeſtellt, und dieſem die Erhebung des frühern Stadtzolls mit übertragen ward; 
das Amt Nr. 21 mußte wegfallen, als die Stadt aufhörte, eine Feſtung zu ſein. 
Die Amter Nr. 7, 10, 17, 25 und 28 ſind in neüeren Zeiten, in Folge der ſeit 
dem Jahre 1822 geſchehenen Einrichtung eines allgemeinen Polizeiamts eingegangen. 
Die übrigen ſind zum Theil, jedoch, unter veränderten Benennungen, beibehalten, und 
es ſind in neüeren Zeiten noch mehrere andere hinzugekommen. 

Eine feſte Beſoldung der Bürgermeiſter und Rathmänner wurde erſt durch den 
Vertrag von 1616 eingeführt; indeſſen bezogen ſie auch früher ſchon von den Gütern 
der Stadt, von den Zünften, von neuen Bürgern und von einigen andern Gegen- 
ſtänden kleine Hebungen, Präſente genannt, die auch, nachdem eine fixe Beſoldung 
beliebt worden, zum Theil beibehalten und geſetzlich beſtätigt wurden; jedoch iſt von 
dieſen Nebengefällen, die Abgabe, welche die neüen Rathsglieder für den Mairitt zu 
entrichten hatten, ſo wie die von ihnen nach der Reihefolge zu gebende Abend— 
Collation und der dafür ſpäterhin ſubſtituirten Geldzahlung bereits im Jahre 1724 
abgeſchafft. 

Was es mit der alten Sitte des Mairitts für eine Bewandniß gehabt, mögte 
ſich etwa folgender Maßen darſtellen laſſen: In der Bürgerſchaft hatte ſich die 
Meinung verbreitet, daß bei Gelegenheit dieſes Feſtes wol auch etwas vom Gemeinde- 
Einkommen verzehrt werde; deshalb war es in Greifswald und anderen Städten zu 
lebhaften Aüĩßerungen des Mißvergnügens gekommen, die 1557 in Anklam fogar 
zu tumultuariſchen Auftritten ausarteten. Deshalb beliebten die Rathmänner zu 
Greifswald im Jahre 1560 die Begehung des Maifeſtes bis auf Weiteres einzuſtellen, 
wogegen jeder neit erwählte Rathmann nicht allein 50 Mark zur gleichmäßigen Per- 
theilung an die älteren Amtsgenoſſen baar bezahlen, ſondern auch außerdem nach 
der Ordnung, wie die Einzelnen auf einander folgen, und wie ſie, durch Darreichung 
des Maikranzes vom Letzttractirenden an feinen Nachfolger, beſtimmt wird, eine 
Abend-Collation, wozu alle Rathsmitglieder, ihre Frauen und unverſorgten Kinder, 
aber ſonſt keine Anderen, geladen, und wobei dieſe mit drei Gerichten, mit ſüßem 
Wein und mit fremdem Biere, die Dienerſchaft aber nur mit Greifswaldſchem Biere 
zu bewirthen war, geben mußte. So ward das Maifeſt in ein collegialiſches Feſt 
für Rechnung der neüen Rathsglieder verändert. Indeſſen ſcheint der bis in's 
laufende Jahrhundert üblich gebliebene Brauch, wonach die Magiſtrats-Mitglieder 
von einigen Dorfſchaften eine kleine Hebung unter dem Namen des Maigeldes zu 
beziehen hatten, ein Überreſt jener alten Sitte zu ſein. Auch bezahlte die Stadt, 
ſtatt eines früher üblich geweſenen Rathsſchmauſes, jährlich ſ. g. Hägengelder, die 
ſich jedoch nicht auf dieſes Feſt, ſondern auf die feierliche Zuſammenkunft vor den 
beiden Kramjahrmärkten und auf die bei dieſer Gelegenheit geſchehene öffentliche 
Verkündigung der ſ. g. Bauernſprachen (plebisscitorum) zu beziehen ſcheinen. 

Was inſonderheit das Stadtſyndicat betrifft, ſo findet ſich im Stadtarchiv keine 
Nachricht, daß ſelbiges vor 1559 von beſonders dazu beſtellten Perſonen verwaltet 
worden ſei. Bis zur Errichtung der Univerſität ſind die Syndicat-Geſchäfte ver⸗ 
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muthlich von einzelnen Bürgermeiſtern oder Rathmäunern, die am meiſten Fähigkeit 
dazu hatten, mit beſorgt. Als im Jahre 1456 die Univerfität errichtet wurde, fo 
lag es im Geiſt und Sinn der damaligen Union, daß die Rathmänner, die Dom⸗ 
herren an St. Nicolai und die Univerfitäts-Lehrer, treu den Überlieferungen der 
Kirche, ſich als vereinte Glieder eines gemeinſamen Körpers anſehen und in den 
wechſelſeitigen Befördern ihres Wohls das höchſte Ziel ihres Streben erblicken 
mußten. Dieſe Vereinigung macht es glaublich, daß ſeit dieſer Zeit die akademiſchen 
Rechtslehrer auch der Stadt in ihren rechtlichen Angelegenheiten beiräthig geweſen 
ſind. Daher finden wir auch von 1456 bis 1558 keinen Stadtſyndicum genannt. 
Die von Luther hervorgerufene Revolution in Kirche und Staat, und die in Folge 
derſelben eingetretene Trennung zwiſchen der Stadt und der Univerſität bewirkte auch 
hierin eine Anderung. Der Stadtſyndicus ſollte zwar nach dem Receß von 1558 
nebenher noch als Lehrer bei der Univerſität, oder als Aſſeſſor im Conſiſtorio mit 
fungiren. Dieſe Beſtimmung fand aber von Seiten des Magiſtrats vielen Wider— 
ſpruch; indeſſen ſcheinen die beiden erſten Syndici, die nach dieſer Zeit in den Nach— 
richten der Stadt vorkommen, Panſow und Chriſtoph Gruel, wirklich auch akademiſche 
Lehrämter bekleidet zu haben. 

Erſt ſeit 1595 ſcheint dieſe Verbindung völlig aufgehört zu haben, indem in 
dieſem Jahre der Dr. Theodor Meyer als Stadtſyndicus berufen und von dem 
Magiſtrate allein mit beſonderer Vollmacht verſehen wurde. Seit dieſer Zeit hatte 
die Stadt nun ihren eigenen Syndicum, der zwar nicht zu den eigentlichen Rath— 
männern gezählt, doch aber zum Sitz und Stimmen zunächſt nach den Bürgermeiſtern 
in allen Angelegenheiten, welche nicht das bloße collegialiſche Verhältniß des Magiſtrats 
angehen, berechtigt gehalten wurde. Seit 1640 kam, vermuthlich weil man der 
Geſchäfte für Einen zu viel fand, noch ein zweiter Syndicus hinzu, und ſo iſt es, 
die bisweilen ſtatt gehabten Vacanzen abgerechnet, bis auf die neüeſte Zeit geblieben. 
Der Con- oder Vice-Syndicus, es mogte einer von den Rathmännern, oder ein 
Anderer dazu gewählt ſein, mußte jedoch, in Folge einer Übereinkunft zwiſchen dem 
Magiſtrat und der Bürgerſchaft, ſo wie einer Entſcheidung der Regierung vom 
18. Mai 1785, dieſes Syndicat-Amt niederlegen, wenn er zum Bürgermeiſter 
berufen ward. — Ein Nachtrag zur Geſchichte der Stadtverfaſſung ſ. im Anhang. 


Im Jahre 1853 wurde von den geſetzgebenden Gewalten eine Reviſion der 
Städte⸗Ordnung von 1808 beliebt, die in den Augen einer dieſer Gewalten auf zu 
freiſinnigen, volksthümlichen Grundlagen beruhte und ihr im Verlauf der Zeiten 
unbequem geworden war. Der Staats -Regierung gelang es, die beiden anderen 
Gewalten für ihre Anſichten zu gewinnen, und ſo wurde das Geſetz vom 31. Mai 1853, 
eine neüe Städte⸗Ordnung für die Preüßiſche Monarchie enthaltend, vereinbart, das 
aber den Städten in Neü⸗Vorpommern und Rügen, mit Rückſicht auf die, im Jahre 
1815 bei Übernahme dieſer Provinz Seitens der Krone Preüßen ausgeſprochene, Aufrecht— 
haltung der beſtehenden Privilegien, ihre alte Verfaſſung gewährleiſtete, vorbehaltlich 
einer Reviſion derſelben und vorzunehmender Abänderungen, die vom Geiſt der Zeit, 
von anderen Anſchauungen, Sitten und Gebraüchen geboten ſein würden, zugleich 
aber auch das Streben feſthaltend, die Verfaſſung der Städte in dieſer Provinz ſo 
viel als möglich mit der Verfaſſung der Städte in dem großen Überreſt der Monarchie 
in Einklang zu ſetzen. Die betreffenden Reviſions-Verhandlungen haben für Greifs- 
wald eilf volle Jahre in Anſpruch genommen und es iſt endlich im Jahre 1864 durch 
Vereinbarung der ſtädtiſchen Behörden mit der Königlichen Staats -Regierung ein 
neüer Receß zu Stande gekommen, der anjetzt für die Verwaltung des Gemeinweſens 
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die Richtſchnur bildet. Da derſelbe mehrfach auf den Receß von 1795 zurückgeht, 
fo ift er ohne denſelben nicht ganz verſtändlich, weshalb hier beide ihre Stelle finden 
müſſen, zugleich mit Einſchaltung des Statuts für das bürgerſchaftliche Collegium 
vom Jahre 1844 und 1865 nebſt Reglement für die Wahl in daſſelbe. Dieſe fünf 
verſchiedenen Urkunden ergänzen ſich gegenſeitig. An ſie ſchließt fich ſodann eine Uber- 
ficht der ſtädtiſchen Verwaltung nach den verſchiedenen Zweigen des Gemeinweſens. 


L Receß für die Stadt Greifswald, vom 4. November 1795. 


Von Sr. Königl. Maytt. zu Schweden ꝛc. ꝛc. zum Pommerſchen Etat verordnete 
General- Statthalter und Regierung — Thun kund hiemit: Als Se. Hochgräfl. 
Excellence und die Königliche Regierung durch die im abgewichenen Jahre unter dem 
Vorwande gemeinſamer Beſchwerden und deren nöthigen Abſtellung von einem großen 
Theil der Gewerks- und ſich ſo nennenden vereinigten Bürgerſchaft in Greifswald 
begaugenen Unordnungen und Gewaltthätigleiten Sich bewogen gefunden, auſſer 
ſonſtigen zweckmäßigen Verfügungen annoch eine nähere, an Ort und Stelle zu über⸗ 
nehmende Unterſuchung derjenigen Punkte, welche in der vorlaüfigen Verabſcheidung 
vom 28 ſten Januar dieſes Jahres annoch nicht abgerichtet werden mögen, anzuordnen, 
und ſelbige dem Herren Regierungs-Rath Samuel Chriſtoph Tetzloff, dem 
Hofgerichts-Aſſeſſor Georg Chriſtian Sonnenſchmidt und Profeſſor Juris, 
Emanuel Friedrich Hagemeiſter, zu übertragen: dieſes mühſame Geſchäfte 
auch von ſelbigen mit großem Fleiß und zur völligen Zufriedenheit Sr. Hochgräfl. 
Excellence und der Königlichen Regierung vollführet, darüber Bericht erſtattet, ſo wie 
verhandelte Acta und Protocolla eingeſandt worden, ſo haben dieſelbe dienlich erachtet, 
nach ſorgfältiger Erwägung alles deſſen, was hier ſowohl, als bei der verordnet 
geweſenen Commiſſion vorgekommen iſt, über die in Frage geſetzte Punkte dasjenige, 
was den bisherigen Verfaſſungen der Stadt und geſetzlichen Befugniſſen des Magiſtrats, 
des Acht- und 50-Collegii, ſo wie der Bürgerſchaft im allgemeinen, nicht weniger 
der beſonderen Theile derſelben gemäß, und dem allgemeinen Beſten derſelben zuträglich 
iſt, Landesobrigkeitlich zu verordnen und in einen Receß zuſammen zu faſſen, wie es 
darunter in der Folge gehalten werden ſoll. 


$. 1. — Zuförderſt verbleiben das Lübſche Recht, womit die Stadt bewidmet 
ift, der unterm ten November 1624 Landesherrlich beſtätigte Bürgervertrag von 
1623, der Viſitations-Receß von 1700, nebſt der Caſſa-Ordnung von 1699, die 
feſten Grundgeſetze der Stadt und ſind in der Folge in allen Stücken, die nicht durch 
gegenwärtigen Receß und freiwillige ungezwungene Vereinbarung der Theilnehmer 
abgeändert worden, unverbrüchlich zu beobachten. Es wird demnach, ſo wie ſchon 
vermittelſt Patents vom 22 ſten December 1794 und der Verabſcheidung vom 
23 ſten Januar dieſes Jahres geſchehen, die ordnungs- und verfaſſungswidrige Zu— 
ſammenſetzung der ſogenannten vereinigten Bürgerſchaft, desgleichen das dem Magiſtrat 
in der Nacht vom 28 ſten auf dem 29ſten November des vorigen Jahres durch 
offenbare Gewalt abgezwungene Decret und Verſicherung hiedurch anderweitig für 
null und nichtig erkläret, auch verordnet, daß ſelbiges von denen ſich aufgeworfenen 
ſogenannten 10 Deputirten, welche dafür perſönlich verantwortlich ſeyn ſollen, an 
Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald zur gänzlichen Zernichtung im 
Original eingeliefert werden ſolle; und werden Se. Hochgräfl. Excellence und die 
Königliche Regierung nunmehro die verübte Unordnungen und Gewaltthätigkeiten um 
ſo mehr unterſuchen und gebührend beſtrafen laſſen, als der Magiſtrat einer un— 
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richtigen Verwaltung des Stadtweſens auf keine Weiſe mit Grunde beſchuldiget 
werden mögen, vielmehr derſelbe denen Verbeſſerungs- und Erleichterungs-Vorſchlägen 
mit aller Bereitwilligkeit entgegengekommen iſt: Sie hegen daher zu demſelben das 
gute Zutrauen, Er werde auch in der Zukunft ſeiner Obrigkeitlichen Pflicht ſtets 
eingedenk ſeyn, ſich des Wohls der geſammten Commune und einzelner Einwohner 
ferner beſtens und unermüdet annehmen, insbeſondere aber einer prompten und un— 
partheiiſchen Juſtizpflege ſich befleißigen und die etwa vorkommende Proeeſſe, ſo weit 
es ohne Beügung des Rechts geſchehen kann, möglichſt abkürzen und die ſtreitenden 
Partheien in Güte zu vereinbaren bemühet ſeyn. Die Bürgerſchaft aber wollen 
Dieſelbe hiedurch Landesobrigkeitlich ermahnet haben, nicht nur unter ſich ruhig und 
friedlich zu leben, ſondern auch durch Folgſamkeit und Zutrauen ihrer Stadtobrigkeit 
die Führung des Stadtregiments zu erleichtern und ſtets vor Augen zu haben, daß 
nur durch Einigkeit, gehorſame Befolgung der Geſetze und wechſelſeitige Unterſtützung 
allein der Flor und das Aufnehmen der Stadt befördert werden könne, Eiferſucht 
aber, Mistrauen und Uneinigkeit den Untergang und Verarmung der Stadt, und 
deren Einwohner unvermeidlich nach ſich ziehen müſſe. 

$. 2. — Das wegen künftiger Organiſirung des Aht- und 50-Collegii von 
der Commiſſion unterm 24 ſten März dieſes Jahres erlaſſene Regulativ wird feinem 
ganzen Umfang nach hiedurch beſtätiget, und ſoll in der Folge genau beobachtet 
werden, da ſolches dem gegenwärtigen Zuſtande der Stadt auf alle Weiſe zuträglich 
zu erachten iſt. 

Wie demnach es dabey verbleibet, daß gedachtes Collegium in der Zukunft, bis 
daß weitere Complettirung deſſelben vom Rath und dem Collegio gemeinſchaftlich 
wird thunlich erachtet werden, aus 32 Perſonen, und zwar 16 aus dem erſten 
Stande und 16 aas der Gewerksbürgerſchaft des zweiten und dritten Standes beſtehen 
ſoll; fo wird übrigens in Anfehung der dabei unabgerichtet gebliebenen Punkte 
verordnet: 

1) Daß die fahrenden Schiffer vom Eintritt in das 50 Collegium wegen der 
manchen dabey ſich zeigenden Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten annoch ſo lange 
auszuſchließen, bis dargethan worden, daß ſie ſchon hiebevor in dem Beſitz der Me- 
ception geweſen. 

2) Wird es bei der bisherigen auf guten Gründen berufenden Verfaſſung, nach 
welcher die Stadt-Achtmannſchaft aus 6 Perſonen des erſten Standes und 2 der 
Gewerksbürger beſtehen ſoll, und erſtere die Caſſe zu führen haben, um ſo mehr 
gelaſſen, als die Sicherheit der Caſſe darauf beruhet. 

3) Da die Alterleüte der vier Gewerke und die vier Gewerke ſich ihres bis— 
herigen verfaſſungsmäßigen ausſchließlichen Repräſentations-Rechts der Gewerksbürger— 
ſchaft freiwillig begeben, ſich auf acht Perſonen eingeſchränket und nachgegeben, daß 
ihnen acht Perſonen aus der übrigen Gewerksbürgerſchaft im 50 -Collegio zugeſellet 
werden, dagegen aber ihnen ihre ſonſtige bisherige Vorzüge zugeſichert ſind; ſo mögen 
ihnen auch ſolche in Anſehung des bisherigen Vortritts, Gebrauch ihrer Siegel 
in den Stadtangelegenheiten, und daß nur ſie zur Achtmannſchaft gelangen, wider 
ihren Willen nicht genommen werden. Dagegen wird es dem Beſten der Stadt 
zuträglich erachtet und verordnet, daß die nun hinzugekommenen Lollegiaſten des 
Gewerksſtandes, gleich denen vier Gewerkern, zu den ſonſtigen Adminiſtrationen und 
Deputationen nach ihren Fähigkeiten gewählet werden können. Womit ſie denn um 
ſo mehr ſich zu begnügen haben, als ihre Stimmen im Collegio ſtets für voll 
gerechnet werden, falls ſie aber hiemit nicht friedlich ſeyn wollen, denen vier Ge— 


—— 
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werkern ihr Recht, unter den 16 Gewerks-Repräſentanten deren 14 zu haben, vor⸗ 
behalten wird. 

4) Die Complettirung des Aht- und 50-Collegii ift bis hiezu in Auſehung 
des erſten Standes vielen Schwierigkeiten unterworfen geweſen, da man in Anſehung 
der Verwandtſchafts-Grade an die Vorſchriften des Lübſchen Rechts ſich gebunden. 
Weil jedoch dies Collegium keine Rechtsſachen zu entſcheiden hat, auch Rath und 
Bürgerſchaft darin einig ſind, daß es zum Beſten der Stadt gereiche, wenn dieſe 
Einſchränkungen gemindert werden; ſo wird hiedurch verordnet, daß künftig bey der 
Wahl von 50-Männern keine Verwandtſchafts-Grade, außer Vater und Sohn, und 
Bruder, im Wege ſeyn follen, der Erwählte mag mit Rathsgliedern oder Collegiaſten 
in Verwandtſchaft ſtehen. 


§. 3. — Der bisherige Gebrauch, in wichtigen Stadt-Oconomie-Angelegenheiten 
gute und erfahrene Hauswirthe zu Rathe zu ziehen, iſt für die Stadt mit wenigern 
Koften verbunden, als wenn, fo wie in Frage gekommen, ein beſonderer Stadt⸗ 
Oconomus angenommen und mit einem zureichlichen Gehalt verſehen würde; und 
laſſen daher Se. Hochgräfliche Excellenee und die Königl. Regierung es bei dem 
bisherigen Gebrauch bewenden. 


§. 4. — Wenn gleich der Bau des Holzwärter-Hauſes zu Sanz minder koſtbar 
eingerichtet werden können; fo hat doch die Beſichtigung deſſelben ergeben, daß die 
ehemalige Beſchaffenheit der Holzauktionen zur Anleitung dienen können, das Haus 
ſo groß, wie geſchehen, einzurichten; indeſſen wird der Magiſtrat nebſt geſammten 
Inſpectionen und Adminiſtrationen erinnert, künftig bey allen öffentlichen und gemein— 
ſamen Bauten, möglichſte Sparſamkeiten zu beobachten. 


$. 5. — Da bis hiezu die verſchiedenen Torfmööre der Stadt und der 
Hospitäler unter verſchiedenen Adminiſtrationen geſtanden, und es daher, um ſie 
gehörig zu nutzen, ſtets an der nöthigen Uebereinſtimmung gefehlet; ſo hat es Sr. 
Hochgräfl. Excellence und der Königl. Regierung nur zum Wohlgefallen gereichen 
mögen, daß der Magiſtrat und das 50-Collegium ſchon von ſelbſt das Nachtheilige 
und Zweckwidrige dieſer verſchiedenen Adminiſtrationen eingeſehen, und fich einer all- 
gemeinen Infpection des Torfweſens vereinbaret gehabt, auch von dieſer bereits 
ſolche Einrichtungen getroffen worden, daß die Mööre ſelbſt beſſer genutzet und der 
Torf früher, als bisher geſchehen, von den Bürgern angefahren werden kann. Es 
wird daher dieſe allgemeine Torfinſpection beſtätiget und verordnet, daß ſie für die 
Zukunft beibehalten werden ſolle. Und wie bei der Wichtigkeit der Mööre ſchon 
gegenwärtig jedem Bürger des erſten Standes 4000, jedem Gewerksbürger 3000, 
und jedem geringern Bürger 2000 Stück Torf jährlich überlaſſen werden können; 
jo find übrigens geſammte ſtädtiſche Torfmöözre zu vermeſſen und nach ihrer Tiefe 
zu unterſuchen, um zu beſtimmen, ob nicht bey guter ökonomiſcher Wirthſchaft mit 
ſelbigen das vorſtehendermaaßen den Bürgern jährlich zu überlaſſende Quantum 
Torfs annoch vergrößert werden könne. 


$. 6, — Eben ſo hat ſich ergeben, daß neüerer Zeiten das Holzweſen einer 
beſſeren Ocouomie und Aufſicht unterzogen, das Unterholz in Kaveln geleget und 
gegen die Viehhütung geſchonet, auch Tannen- und Lerchenbaum-Kämpe angeleget 
worden: es wird daher alle Weiſe empfohlen, mit dieſen ſo nützlichen Einrichtungen 
emſig fortzufahren. Und da die getroffene Vereinbarung, daß das jährlich auf einigen 
Hospitalgüthern zu verkaufende Holz nur an Bürger und ſtädtiſche Pächter durch 
den Weg der Auktion verkauft, die Kaveln kleiner geleget, und dieſes Geſchäfte von 


Stadt Greifswald. — Receß von 1795. 55 


dem Juſpector, einem Adminiſtrator, Sekretario und Auktionario für die Zukunft 
verwaltet und ſelbigen ſtatt der bisherigen Defrayrung hinkünftig Diäten gereicht 
werden, bereits in der Verabſcheidung vom 23 ſten Januar dieſes Jahres genehmiget 
iſt; ſo wird ſelbige hiedurch anderweitig beſtätiget. 


ə 


§. 7. — So wie die bisherige Reviſion der Stadt-Rechnungen nur mangelhaft 
zu erachten, die anderweitige Nachſicht von dem Rath aber und dem 50 -Collegio, 
wenn ſie genau geſchehen, und wahren Nutzen gewähren ſoll, zu viele Zeit wegnimmt, 
alſo wird für die Zukunft verordnet, daß ein beſtändiges Collegium revisorium der 
Stadt⸗Rechnungen, welches auch ſolche nach der geſchehenen Reviſion quittiret, beſtellet 
werden ſoll, wozu der Magiſtrat vier ſeiner Mitglieder, das 50-Collegium aber 
ebenwohl vier Mitglieder, zwey aus dem erſten Stande und zwey Gewerker erwählet, 
dagegen jedoch die weitere Nachſicht des Magiſtrats und des 50 -Collegii aufhöret, 
erſterer aber darauf, daß das Collegium revisorium ſeiner Pflicht gehörig nach— 
komme, gebührend zu ſehen hat. 


8.8. — Da die Erleichterung, welche in neüeren Zeiten denen Gewerks— 
Repräſentanten im 50-Collegio bey dem Steüerweſen zugeſtanden worden, ihrer 
Geringfügigkeit ohnerachtet, zu Mistrauen Anlaß gegeben; ſo wird hiedurch verordnet, 
daß zwar geſammte 16 Gewerks-Repräſentanten hinkünftig Nachbaren gleich bey dem 
Steüerweſen contribuiren ſollen, dagegen aber jedem derſelben jährlich 3 Rthlr. aus 
der Steüerkaſſe zu vergüten ſind. 

. 9. — Hat die Nachfrage ergeben, daß dasjenige, was der Bürgervertrag 
Tit. VIII. und die Stadt-Caſſa-Ordnung in Anſehung der Einkaſſirung und Aus— 
zahlung der ſtädtiſchen Gelder vorſchreibet, wegen der damit verbundenen Schwierig— 
keiten, ſo wie Beſchwerlichkeit für die Rechnungsführer nicht in Ausübung gekommen, 
ſondern dagegen nachſtehende Ordnung eingeführt ſey: 

1) Daß das Rechnungsjahr vom Iſten July anhebet, ſchon im May Monat 
der Stadt⸗Staat für das bevorſtehende Rechnungsjahr formiret und in duplo aus— 
gefertiget, auch darnach dem antretenden Kaſſirer eine genaue Deſignation der von 
ihm zu berechnenden Einnahme und der Zeit, wenn ſolche fällig, zugeſtellet wird. 

2) Daß, was an Zulage, Trank- und Scheffel-Steüer, Bollwerksgeldern und 
Zoll⸗Intraden von dem Stadtkaſtenſchreiber als Collector eingenommen ijt, wöchentlich 
von demſelben nach einem von ihm und dem bey dieſer Einnahme die Mitaufſicht 
habenden Achtmann unterſchriebenen Verzeichniſſe dem Kaſſirer eingeliefert, die Regiſter 
des Stadtkaſtenſchreibers aber monatlich von dem Buchhalter revidiret werden. 

3) Daß ſowohl über dieſe Einnahme, als diejenige, welche bey dem Kaſſirer 
unmittelbar eingegangen, worunter auch ſämmtliche Pachtgelder gehören, eine von dem 
Stadtbuchhalter ausgefertigte, von ihm, dem wöchentlichen Achtmann und dem Kaſſirer 
unterſchriebene Deſignation am Schluß der Woche dem worthabenden Bürgermeiſter 
überreichet, nach Ablauf eines jeden Monaths aber demſelben von erſterem ein kurzer 
Extract aller Einnahme und Ausgabe, der zugleich den würklichen Kaſſenbeſtand nach— 
weiſet, zugeſtellet wird. 

4) Daß in Anſehung der Ausgabe der Kaſſirer nicht das geringſte auszahlen 
darf, bevor ihm eine von dem Stadtbuchhalter eigenhändig aufgeſetzte und von dem 
worthabenden Bürgermeiſter unterſchriebene Auweiſung vorgezeiget wird. Wobey 
denn zugleich 

5) die Einrichtung getroffen iſt, daß der wortführende Bürgermeiſter jede von 
ihm ausgeſtellte Aſſignation in ſeinem Memorial oder dem ſogenannten Bürgermeiſter— 
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buch annotiret, und da er daneben vorgedachtermaaßen über die Einnahme wöchentlich 
Deſignationes erhält, am Schluß des Monaths, ob der ihm zugekommene Monaths— 
Extract ſeine Richtigkeit habe, ſofort befinden kann, und ſolchergeſtalt um ſo mehr 
eine beſtändige Controlle führet, da ſelbige in dem Bürgermeiſterbuch durch monath- 
lichen Abſchluß der Einnahme und Ausgabe würklich geſchiehet. Endlich auch 

6) der Kaſſirer ſeine Rechnung nach Tag und Dato einer jeden Einnahme 
und Ausgabe führet, der Stadtbuchhalter aber das in der Ordnung vorgeſchriebene 
Hauptbuch nach den Titeln zufolge des Stadt⸗Staats in Debet und Credit hält, 
und gegen Schluß des September Monaths fertig und eingebunden dem Directorio 
einzureichen hat, jene Rechnung aber nebſt den Verificationen von dem Kaſſirer ab- 
zugeben iſt, wonächſt dann die Reviſion geſchiehet. 

Wenn nun durch vorangeführte Einrichtung für die Sicherheit der Stadtkaſſe 
geſorget ift; fo wird ſelbige hiemittelſt mit dem Zuſatze beſtätiget, daß, wenn der 
monathliche Überſchuß der Kaſſe mehr ausmachet, als nach dem Stadt-Staat die 
Ausgabe des künftigen Monaths betragen kann, das überſchüſſige mehrere jedesmal 
in den Stadtkaſten auf dem Rathhauſe niedergeſetzet, wenn aber dieſem allem nicht 
auf das genaueſte nachgegangen wird, die Vorſchrift der Stadtkaſſeordnung pünktlich 
befolget werden ſoll. 


§. 10. — Die in der Verabſcheidung vom 23 ſten Januar dieſes Jahres bereits 
beſtätigte Vereinbarung zwiſchen Rath und Bürgerſchaft, nach welcher in dem grauen 
Kloſter nur arme Bürger und deren Wittwen aufzunehmen, auch für ſelbige weiter 
zu ſorgen iſt, wird hiedurch anderweitig confirmiret. 

Und da die Nutzbarkeit einer allgemeinen Armenkaſſe überall einleüchtend iſt, 
auch von der Commiſſion zu beſſerer Regulirung des Armenweſens alle rühmliche 
Bereitwilligkeit ſowohl bei dem Magiſtrat, als bey anderen Adminiſtrationen an— 
getroffen worden; ſo wird die Einrichtung einer allgemeinen Armenkaſſe, in welche 
alles Armengeld aus allen publiquen Kaſſen einfließet, und die Aufhebung der 
partiellen Vertheilung der Almoſen abſeiten der Teſtamentarien ſowohl, als 
Adminiſtratoren der beiden Hospitäler in nachſtehender Maaße angeordnet: 

1) Diejenigen Gelder, welche aus den beiden Hospitälern St. Spiritus und 
St. Georgii, den Schumacherſchen, Stoientinſchen, Krullſchen und Buckowſchen 
Teſtamenten jährlich an Extrapröven und Gaben an verſchiedene Arme auſſerhalb 
der Hospitalwohnungen, desgleichen an Almoſen zu Kohlen, Schuhen und Kleidungen 
ausgetheilet werden, ſollen, ſo wie deren Adminiſtratores ſich rühmlichſt gefallen 
laffen und auch hiedurch ausdrücklich beſtätiget wird, der allgemeinen Armenkaſſe 
künftig dergeſtalt zufließen, daß zwar die jetzigen Percipienten, ſo lange ſie leben und 
es bedürftig ſind, aus derſelben eben ſo viel, als ſie bisher von den Hospitälern 
und Teſtamenten erhoben haben, von ſolchen Geldern genießen, nach ihrem Abgang 
aber dieſe Hebungen der Armenkaſſe zur Vermehrung ihrer Einnahme anheim fallen 
ſollen. 

2) Die übrigen Teſtamente, da ſie als Amter⸗ und Familienſtiftungen zu 
betrachten ſind, haben zwar noch zur Zeit zur Armenkaſſe nicht gezogen werden 
mögen. Es müſſen aber künftig die Teſtamentarii jährliche Verzeichniſſe der von 
ihnen aufgenommenen Armen und deren Hebung der Direction bey der Armenpflege 
mittheilen, damit diefe dadurch unterrichtet werde, welche Armen ſchon aus andern 
Stiftungen die nöthige Beihülfe erhalten, und alſo derſelben aus der Armenkaſſe 
entweder ganz oder zum Theil entbehren können. 
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3) Wie nicht zu verkennen iſt, daß ſchon bis jetzt an Unterſtützung der Armen 
nach Beſchaffenheit des Orts gar viel verwandt worden; fo hat es zugleich zum 
beſondern Wohlgefallen Sr. Hochgräflichen Excellence und der Königlichen Regierung 
gereichen müſſen, daß Bürgermeiſter und Rath dieſer guten Stadt mit Zuſtimmung 
des Aht- und 50 -Collegii zur Erleichterung des Steüerweſens der Bürger ſich 
entſchloſſen, die bisher zu 500 Rthlr. ausgeſchriebene Armenſteüer auf die Stadtkaſſe 
zu nehmen, und zwar quartaliter zum vierten Theil praenumerando der allgemeinen 
Armenkaſſe anzuweiſen, desgleichen, daß die Inſpectoren und Adminiſtratoren der 
beiden Hospitäler ſich gleichfalls bereit erkläret, von jedem Hospital außer dem, 
was von ſolchem bis hiezu an Arme gereichet worden, jährlich annoch Einhundert 
Reichsthaler zur Armenkaſſe beizutragen. Es wird daher nebſt öffentlicher Zufriedenheits⸗ 
bezeügung über ſo mildthätige Geſinnungen dieſe Übernahme hiedurch beſtätiget, 
zugleich aber 

4) verordnet, daß zwar dagegen die bisherige Armenſteüer aufhören, jedoch 
jährlich um Johannis eine Haus-Collecte geſammlet werden ſolle, welche von den 
Adminiſtratoren in jedem Quartier, nachdem ſie vorher von den Kanzeln intiminiret 
worden, zu übernehmen, und bey der Einſammlung ein beſonderes Buch zu verfertigen 
iſt, worin ein jeder die milde Gabe zu verzeichnen hat, welche er zu Unterſtützung 
der Armenkaſſe gegeben. 

Es ſtehet nun zwar zu erwarten, daß ein jeder gutdenkender und vermögender 
Stadteinwohner von ſelbſt freiwillig einen reichlichen Beytrag leiſten und die Armen— 
kaſſe dadurch eine bedeütende Beyhülfe erhalten werde, da Wohlthun und Beförderung 
deſſelben zum Beſten der Mitbürger ſo ſchon innere Belohnung mit ſich führet. 
Sollte jedoch die Mildthätigkeit ſo erkalten, daß durch ſolche Haus-Collecte nicht für's 
Jahr 300 Rthlr. wenigſtens zuſammengebracht und ſolchergeſtalt der Zweck einer 
beſſeren Armenverſorgung dadurch nicht erreicht würde, bleibt es dem Magiſtrat frey, 
ſtatt dieſer Collecte die Armenſteüer wieder einzuführen. 

Auch werden die Adminiſtratores der Hospitäler und Teſtamente ermahnet, das 
zur Schulehalten dürftiger Kinder, ſo ſie bis hiezu ſich theils rühmlich angelegen 
ſeyn laſſen, noch ferner fortzuſetzen. 

5) Da nun ſolchergeſtalt, und wenn auch die Königliche Akademie, der Nicolaie 
kirchenkaſten, die Hospitäler und Teſtamente ſich entſchließen, wie billig, ihre Beyträge 
quartaliter abzugeben, nicht nur eine bedeütende jährliche Summe zur Unterſtützung 
der Armenanſtalt zuſammenkommen wird, ſondern es auch der Armenkaſſe nie an 
Zugang der Mittel zur Verſorgung der Armen fehlen kann; ſo kommt es nur noch 
auf beſſere Einrichtung und gehörige Erweiterung der Armenanſtalten an. Zu welchem 
Ende das Armenweſen für's künftige einer neüen Aufſicht in der Maaße untergeben 
werden fol, daß ſelbige aus vier aus den Mitteln des Raths beſtellten Quartiers 
herren, fo die Jnſpection und zwar jeder in feinem Quartier zu übernehmen, die 
Direction des ganzen Armenweſens aber vierteljährig unter ſich zu wechſeln haben, 
und aus acht Adminiſtratoren, aus jedem Quartier der Stadt zwey, einem von der 
Kaufmannſchaft und einem aus den Gewerken beſtehet, die vorzüglich aus den Quartiers— 
officieren und Sergeanten zu erwählen ſind, außer dieſen aber noch beſonders, wie 
bisher, ein Rechnungsführender Adminiſtrator, aus dem 50-Collegio beſtellet wird: 
dieſe Adminiſtratores müſſen aber nicht zu oft wechſeln, ſondern jeder derſelben 
5 Jahre bei der Adminiſtration bleiben, auch in einem Quartier nie mehr, denn einer 
abgehen, damit die Adminiſtration ſtets in guter Kenntniß des Armenweſens ihres 
Quartiers bleibe. ; 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 33 
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6) Die beſondere Beſchäftigung einer jeden Quartiersinſpection und Adminiſtration 
beſtehet vorzüglich darin, daß dieſelben nach einem aus dem allgemeinen Regiſter zu 
ziehenden Verzeichniß der aus ihrem Quartier bey der Armenkaſſe aufgenommenen 
Armen auf die Umſtände, Lebenswandel, und Bedürfniſſe dieſer Leüte das nöthige 
Augenmerk richten, damit nicht Unwürdige die Wohlthat genießen, und den Würdigen 
ſo viel thunlich, hinreichend geholfen werden möge. Nicht weniger haben dieſelben, 
wenn fih neie Competenten melden, über deren Zuſtand und Bedürfniß die erforderliche 
Unterſuchung, da ſie ihre Quartiersangehörige am beſten kennen, oder doch kennen 
zu lernen im Stande ſind, anzuſtellen: wie ſie denn auch nicht nur Freiheit haben, 
ſondern pflichtig ſind, in denen Fällen, da dieſer oder jener Arme ihres Quartiers 
vielleicht zu eigener Anmeldung zu furchtſam oder blöde iſt, von Amtswegen zur 
Aufnahme in Vorſchlag zu bringen. 

7) Dieſes alles ſowohl, als auch die Annahme oder Abweiſung neüer Competenten, 
ſo wie alle bey den ſchon aufgenommenen Armen etwa vorzunehmende Veränderungen, 
ſind zu keiner andern Zeit, als bei den allgemeinen Zuſammenkünften ſämmtlicher 
Inſpectorum und Adminiſtratorum, welche gegen Ablauf eines jeden Viertel Jahres 
zu halten ſind, vorzutragen, gemeinſchaftlich zu überlegen und abzurichten. Jedoch 
hat die Quartierinſpection und Adminiſtration Macht, bei eintretenden dringenden 
Fällen ad interim und bis zur Quartiersverſammlung Uuterſtützung anzuordnen. 


8) Der dirigirende Juſpector hat außer den beſondern Vorkommenheiten in 
feinem Quartier die vierteljährigen Verſammlungen des ganzen Armen-Collegii nicht 
nur zu veranlaſſen, ſondern auch hauptſächlich auf die Handhabung der Almoſen— 
und Bettler-Ordnung zu ſehen, auch die darin näher beſtimmten außerordentlichen 
Almoſen und Viatica für die, welche derſelben von ihm würdig befunden werden, 
anzuordnen. 


9) In Anſehung der eindringenden fremden Bettler, ſowohl einländiſcher als 
ausländiſcher, enthalten die Landesgeſetze bereits Vorſchriften, auf deren genaue 
Befolgung die Stadtpolizei zu achten, und die Bürger, beſonders aber die Gaftwirthe , 
in der Stadt ſowohl, als in den Vorſtädten ernſtlich anzuhalten hat, daß ſie keine 
unbekannte Perſonen beherbergen und von jedem bey ihnen einkehrenden Fremden 
einer beſtimmten Amtsperſon unverzügliche Anzeige machen müſſen. 


10) Da auch die bisherige Aufſicht der Bettelvoigte und Gerichtsknechte 
unzureichlich geweſen, ſo ſind nicht nur ſelbige mit Ernſt zu ihrer Schuldigkeit 
anzuhalten, ſondern es iſt auch die bis hiezu zu geringe Anzahl der Aufſeher zu 
vermehren. Und zwar iſt noch in jedem Quartier ein tüchtiger Polizeydiener anzu⸗ 
nehmen, der nicht nur auf die Betteleyen in dem Quartier ein wachſames Auge 
hat, und dem Inſpector des Quartiers zur Hand iſt, ſondern auch überhaupt bey 
der Polizey zugleich Dienſte leiſtet und darüber mit nöthiger Inſtruction verſehen 
werden muß. Ein ſolcher Polizeydiener iſt jedoch nicht mit ordentlicher Montirung 
zu verſehen, als wodurch die Abſicht ſeiner Beſtellung nur vereitelt werden würde, 
ſondern es muß ihm ein anderes, in vorkommenden Fällen vorzuzeigendes, gegen 
Widerſetzung ſchützendes Zeichen gegeben, auch die Gerichtsdiener und Bettelvoigte 
angewieſen werden, ihm in Vorkommenheiten alle Hülfe zu leiſten. 

11) Damit dieſe neüe Einrichtung ſowohl, als ſonſtige der Betteley halber, 
ſo wie wegen der Almoſenpflege getroffene Verfügungen den Stadteinwohnern gehörig 
bekannt und verſtändlich werden, ſo hat der Magiſtrat eine veränderte Almoſenordnung 
zu verfertigen und zur Prüf- und Beſtätigung Sr. Hochgräfl. Excellenee und der 
Königlichen Regierung einzureichen, auch ſelbige drucken und unter die Bürgerſchaft 
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vertheilen zu laſſen. Übrigens aber ſoll dieſe neie Einrichtung mit Johannis des 
inſtehenden Jahres den Anfang nehmen. 


§. 11. — Es finden ſich zuweilen Fälle, daß ſonſt fleißige und arbeitſame 
Bürger in Verfall und Dürftigkeit gerathen, allein mit kleinen unzinsbaren Anleihen 
zur Anſchaffung von Arbeitsgeräth und Materialien aufgeholfen und wieder in Nahrung 
geſetzet werden können, wenn ſie nur in Zeiten bedürfende Unterſtützung erhalten. 
Wenn nun die Armeninſpection in ihrem Quartier dergleichen Fälle anutrift; fo ift 
von der geſammten Adminiſtration dem Magiſtrat davon unverlängerte Anzeige zu 
thun, und hat dieſer ſich bereitwillig erkläret, nach vorgängiger Vernehmung der 
Hospital- und Stiftungs-Adminiſtratoren eintretenden Umſtänden nach feine Cin- 
willigung nicht zu verſagen, daß aus deren Mitteln dergleichen kleine unzinsbare 
Anleihen geleiſtet werden; jedoch müſſen ſie nicht die Summe von 25, hoͤchſtens 
50 Rthlr. überſchreiten, auch nicht länger, als auf ein halb, höchſtens ein Jahr 
gegeben, in Terminen geſetzt, nach Ablauf der geſetzten Friſten aber durch ſofortige 
Execution wieder beigetrieben werden. Es hat daher der Magiſtrat dahin zu ſehen, 
daß es auch dergleichen Unterſtützungen nicht an Zugang fehle, und das Nöthige 
darüber gleichfalls in der Almoſenordnung bekannt zu machen. 


§. 12. — Die vor einigen Jahren eingerichtete Spinn und Arbeits-Anſtalt 
iſt zwar wegen der damit verbunden geweſenen unvermeidlichen, obgleich nicht ſehr 
bedeütenden Einbuße, wieder eingegangen. Wenn jedoch die Nutzbarkeit einer ſolchen 
Einrichtung nicht zu verkennen iſt, bey einer zweckmäßigen Verwaltung die Einbuße, 
welche ohnehin ein wahres Almoſen iſt, nicht von großem Belange ſeyn kaun; ſo 
wird nicht nur der Inſpection und Adminiſtration des Armenweſens aufgegeben, auf 
die Wiedereinrichtung einer ſolchen Anſtalt Bedacht zu nehmen, ſondern es hat auch 
der Magiſtrat dahin zu ſehen, daß in Hospitälern und ſonſtigen Stiftungen des 
Winters ein oder zwei Arbeitsſtuben geheitzet, auch allenfalls mit Spinnrädern und 
Haspeln, auch Wolle und Flachs verſehen und dieſe Einrichtung in der Stadt gehörig 
bekannt werde, damit fleißige und arbeitſame Perſonen, denen es an Beſchäftigung 
und Verdienſt fehlet, wiſſen, wohin ſie ſich zu wenden haben, um beides zu erhalten. 


$. 13. — Die Einrichtung einer Feüer-Aſſecuranceſocietät in Verbindung mit 
einem Hypothequenbuch würde nicht nur den Credit der Hauseigener befördern, 
ſondern auch ſelbſt den piis corporibus in Anſehung ihrer Anleihen auf die Haüſer 
mehrere Sicherheit verſchaffen. Es iſt daher angelegen, arati ernftlich Bedacht 
zu nehmen, wie eine folche Anſtalt zu Stande zu bringen ſey, und hat der Magiſtrat 
forderſamſt eine Deputation aus Rathsgliedern und anderen ſachkundigen Perſonen 
der Bürgerſchaft niederzuſetzen, um dieſen wichtigen Vorwurf möglichſt zu Stande 
zu bringen. 


$. 14. — Wie es künftig mit Aufbringung der Gaſſenreinigungsgelder zu 
halten, wird beim Steüerweſen weiter vorkommen. Die Vereinigung aber des 
Gaſſenreinigungsweſens mit dem Quartierweſen, und daß erſteres gleichfalls in vier 
Quartiere vertheilt werde, wird als zweckmäßig und zur Vorbeügung bisheriger 
Unordnungen beytragend genehmiget. Auch iſt die bisherige Gaſſenreinigungsordnung 
im übrigen noch anpaſſend gefunden worden, nur iſt ſie vom Magiſtrat zu revidiren 
und mit den etwa nöthig gewordenen Anderungen zu verſehen, in welcher Abſicht 
denn vermittelſt eines beſonderen Reſeripts dem Magiſtrat zu erkennen gegeben iſt, 
was einer weitern Beſtimmung bedürfen kann: derſelbe nur noch erinnert wird, auf 
die genaue Befolgung der Gaſſenreinigungsordnung ernſtlich zu halten. 


33* 
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§. 15. — Es iſt bis hiezu ein wohl gegründeter Unterſchied inter onera 
civitatis et onera civium, oder Laſten, fo die Stadt als Stadt zu tragen, und 
Laſten, welche die Bürger aufzubringen haben, gemacht worden, und behält auch bey 
ſelbigem das Bewenden. : 

Zu letzteren find gerechnet worden, die Nebenſteüern, welche aus der Armen⸗ 
ſteüer, Gaſſenreinigungsgeldern, Steüern zu Unterhaltung der Nachtwache, der Brunnen, 
des Schornſteinfegens, Serviceweſens, Tribunalsſteüer, Aufbringung der Realſervice, 
und anderen auf die Hufen intra moenia durch Landespatente ausgeſchriebenen 
Hufenſteüern beſtehen, die nach einem gewiſſen Erbenanſatz in Verbindung mit der 
Nahrung ausgeſchrieben und beygetrieben worden, jedoch auch nicht jede Steüer nach 
einem und demſelben Grundſatz: woraus denn die Folge entſtanden, daß kein Bürger 
mit etwaniger Sicherheit zu beſtimmen gewußt, wie viel er jährlich an die Contri⸗ 
butionskaſſe zu entrichten haben werde, indem über jede beſondere Steüer auch eine 
beſondere Ausſchreibung erfolgen und die Ungewisheit bis zum Schluß des Jahrs 
fortwähren müſſen, nicht zu gedenken der großen Unbequemlichkeit, welche aus den 
vielen und ſo verſchiedenen Terminen erwachſen iſt. 1 

So mühſam nun das Steüergeſchäfte durch dieſe Einrichtung den zum Steüer— 
weſen verordneten ſowohl, als dem Magiſtrat geworden, und da es bey dem Mangel 
feſter und gleicher Grundſätze und bey der ſo großen Unſicherheit der Schätzung der 
Nahrung und des Erwerbs auch bey der größten Bemühung und dem beßten Willen 
nicht fehlen mögen, daß ein und anderer Bürger in den Steüern ſich beſchweret 
erachtet; ſo iſt dieſer Vorwurf einer beſonderen Aufmerkſamkeit unterzogen und ſorg⸗ 
fältig erwogen worden, wie theils der Bürgerſchaft in dem Steüerweſen überall eine 
Erleichterung zu verſchaffen, theils aber die Steüern ſelbſt auf feſtere Grundſätze in 
Anſehung der Repartirung und Ausſchreibung in der Maaße zu bringen, daß allen 
Ungleichheiten, ſo viel menſchlicherweiſe möglich, vorbeüget und gegründeten Klagen 
über Vorbeſchwerung zuvorgekommen werde. 

In dieſer Hinſicht wird 

1) das mit Zuſtimmung des Acht- und 50 -Collegii geſchehene Erbieten von 
Bürgermeiſtern und Rath die bisherige Armenſteüer von 500 Rthlr., desgleichen die 
Gaſſenreinigungskoſten jo lange auf die Stadtkaſſe zu nehmen, als ſelbige diefe Aus- 
gabe ertragen kann, hiedurch angenommen und Landesobrigkeitlich beſtätiget. Wo- 
gegen aber 

2) da der Magiſtrat auf ſolche Weiſe zur Erleichterung der Bürgerſchaft bereits 
ſo bedeütende Aufopferungen aus der Stadtkaſſe gemacht, dieſer der Ertrag der 
Trank⸗ und Scheffel-Acciſe, der Zoll-Intraden und der Decimen zum Vortheil der 
Contributionskaſſe nicht abgenommen werden mag, ſondern ihr dieſe Einflüſſe zur 
Beſtreitung ihrer fo bedeütenden und bey notoriſcher Steigerung des Preiſes aller 
Materialien immer wachſenden Bedürfniſſe ſo wie ſie dazu in älteren Zeiten angeſchlagen 
ſind, gelaſſen werden müſſen. 

3) Die Verfertigung eines vollſtändigen Luſtrationsanſchlages iſt an ſich mit 
vieler Beſchwerde, großem Koſtenaufwand und Zeitverluſt vergeſellſchaftet, und gewähret, 
da wegen der Größe und Gränzen der beſonderen Grundſtücke kein Streit vorhanden, 
für die Bürgerſchaft keinen beſonderen Nutzen. Sie iſt daher zur Zeit annoch um 
ſo mehr auszuſetzen, als die ſogenannte vereinigte Bürgerſchaft bey ihrem Antrag 
auf Verfertigung deſſelben eigentlich auf eine Erleichterung in dem Contributionsweſen 
die Abſicht gerichtet gehabt, dieſer Zweck aber theils durch die von der Stadtkaſſe 
geſchehene Übernahme der Armenſteüer und Gaſſenreinigungskoſten, theils durch die 
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beym Steüerweſen zu machenden Verbeſſerungen weit beſſer und ſicherer, auch 
geſchwinder zu erreichen ſtehet. 


Zwar iſt es 


4) was die Verbeſſerung des Steüerweſens betrift, bey der Mannigfaltigkeit 
der Steüern und der Ungewißheit, was für Landesanlagen, und wie hoch ſelbige 
jährlich ausz zuſchreiben, nicht möglich, das Steüerquantum, ſo auf die Erben zu 
repartiren iſt, mit einiger Sicherheit ſchon im Aufange des Jahres feſt zu befkimmen; 
und läſſet fich ſolches e gegenwärtig um ſo weniger feſtſetzen, als die Reichspräſtanda 
und bevorſtehende Krönung Sr. Königlichen Maytt. noch manche nicht jährlich vor 
kommende Ausgaben erfordern werden: Gleichwohl ergiebet die Vergleichung, daß, 
wenn die Armenſteüer und Gaſſenreinigungskoſten von der Stadtkaſſe getragen, die 
für die Garniſon zu reichende Servicegelder jedoch beſonders ausgeſchrieben werden, 
mit zweytauſend zweyhundert Reichsthalern, ein Jahr ins andere gerechnet, zu 
gewöhnlichen Zeiten auszureichen ſtehe. Wannenhero verordnet wird, 

a) daß die Servicen für die Garniſon um ſo mehr ſtets beſonders auszuſchreiben, 
als dieſe-Koſten jährlich ſehr verſchieden ſein können, eine beſondere Berechnung und 
monathliche Zahlungen erfordern, theils aber auch alle vorthorſche Bürger und viele 
ſonſtige Contribuenten in der Stadt von fothaner Steier ausgenommen find. 

b) Daß nach Abzug der vorerwähnten drey Steüern die übrigen Steüern zu 
ordinairen Zeiten jährlich zu zweytauſend zweyhundert Reichsthaler, für die Jahre 
1796 und 1797 aber zu zweytauſend vierhundert Reichsthalern anzuſchlagen und 
auf die Erben nach dem bisherigen im Steüerreglement feſtgeſetzten Steüermodo zu 
repartiren und quartaliter abzutragen, bis daß zwiſchen Rath und Bürgerſchaft ein 
neier oder verbeſſerter Steüermodus vereinbaret und alles in ſolcher Maaße feſt⸗ 
geſetzet worden, daß mit deſſen Einführung wirklich der Anfang gemacht werden kann. 

e) Sobald das Jahr geendiget, wird im Januar des folgenden Jahres einem 
jeden Bürger ein ſpecifiques Verzeichniß ſämmtlicher in dem verfloſſenen Jahre 
erforderlich geweſenen Steüern und Ausgaben mit Benennung der Größe einer jeden 
Steüer und Ausrechnung, was ſolche auf ein ganzes Erbe betragen haben, zugefertiget: 
Und wenn 

d) beim Abſchluß der Contributions⸗Caſſa⸗Rechnung fih findet, daß in ſolcher 

Caſſa ein Überſchuß von 600 Rthlr. vorhanden, ſo wird in dem nächſten Quartal 
keine Steüer beigetrieben. 


5) Wird zur Erleichterung der Bürgerſchaft nachgegeben und verordnet, daß 
alle der guten Stadt, den Kirchen und Hospitälern, auch andern piis, corporibus, 
ſo wie Privatperſonen eigen behörige, außer den Ringmauern belegene Acker, Wieſen, 
Koppeln, Gärten, u. ſ. w., mit einer nach Morgenzahl zu beſtimmenden, jedoch zu 
keinen Zeiten zu erhöhenden Grundſteüer beleget, und ſolche der Contributionskaſſe 
angeſchlagen werde. Jedoch iſt der von der Bürgerſchaft gemachte Anſchlag von 
8 ßl. per Morgen theils an ſich zu hoch, theils unbillig, daß gutes und ſchlechtes, 
nahe und entfernet belegenes Land gleich hoch beſteüret werde. In welcher Hinficht 
denn verordnet wird, daß dergleichen Grundſtücke in zwei Klaſſen zu derk zu 
deren erſten die Grundſtücke, deren Werth zu 150 Rthlr. und darüber der Morgen 
bonitiret wird, zur zweiten aber diejenigen, deren Schütz zung nicht 150 Rthlr. 
erreichet, zu rechnen und erſtere mit einer Grundſteüer von 6 Schillingen per 
Morgen, die zweite aber mit 4 Schillinge u auf den Morgen zu belegen. Und haben 
Bürgermeiſter und Rath dieſe Bonitirung ohne Auſtand zu veranſtalten, damit, fo 
bald ſolche vollführet iſt, mit der Beſteüerung ſelbſt der Anfang gemachet werden könne. 
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6) Sind zwar Rath und Bürgerſchaſt darin einig geweſen, daß der bisherige 
modus contribuendi aüſſerſt mangel- und fehlerhaft ſey, auch auf ſo ungleichen 
Grundſätzen beruhe, daß eine Vorbeſchwerung des einen oder andern auf keine Weiſe 
zu vermeiden; gleichwohl findet ſich darin eine Verſchiedenheit der Meinungen, daß 
der Magiſtrat die Einführung eines neüen Steüermodi und Beſtimmung einer 
Grund- fo wie einer Nahrungsſteüer nach in Vorſchlag gebrachten Grundſätzen noth⸗ 
wendig erachtet, das Acht- und 50-Collegium hingegen mit einer Verbeſſerung des 
bisherigen Steüermodi unter Anwendung der von Bürgermeiſter und Rath vor⸗ 
geſchlagenen Grundſätze ſich begnügen wollen. 

Wann nun bei den bisherigen unrichtigen Grundſätzen eine bloße Verbeſſerung 
des Steüermodi nur unvollſtändig und fehlerhaft ausfallen kann, woferne ſie nicht 
von ſelbſt in eine gänzliche Umformung ausartet, ſo mögen zwar Se. Hochgräfl. 
Excellenee und die Königliche Regierung den wohlgegründeten Vorſchlägen des 
Magiſtrats Dero Beyfall nicht verſagen, beſonders wenn die in Anſehung der 
Nahrungsſteüer vorgeſchlagene neün Klaſſen in der Maaße modificiret werden, daß, 
wenn die erſte Klaſſe 1 Rthlr. ſteüret, ſodann die zweite 32 fl., die dritte 24 fl, 
die vierte 16 ßl., die fünfte 8 ßl., die ſechste 6 ßl., die ſiebente 3 ßl., die achte 1½ ßl., 
und die neünte 1 ßl. ſteüret. Gleichwohl verſtellen Dieſelben ſolchen Vorwurf 
annoch zu weiterer Vereinbarung zwiſchen Bürgermeiſter und Rath und das Acht⸗ 
und 50⸗-Collegium, verordnen jedoch zugleich, daß, bis diefe erfolget ift, der bisherige 
Steüermodus nach Erben und dem Anſatz des Steüerreglements von 1704 beibehalten, 
jedoch die ſogenannten Schutzbürger, da ſelbige bey veränderten Zeiten eine ſofortige 
Erleichterung gegen andere verdienen, ſogleich zur Hälfte ihres ſonſtigen Anſchlages 
heruntergeſetzet werden ſollen. 


§. 16. — Wann bereits in der Verabſcheidung vom 23 ſten Januar dieſes 
Jahres vorgeſchrieben iſt, daß ſtets ein hinreichender Vorrath an untadelhaften Rocken 
in dem Stadtmagazin gehalten, und bedürfenden Bürgern des zweiten Standes bey 
einzelnen Scheffeln aus dem Magazin zu marktgängigem Preiſe überlaſſen werden 
folle, auch eine neüe Magazin-Ordnung zu verfaſſen, und Sr. Hochgräfl. Exellence 
und der Königlichen Regierung zur Beprüf- und Beſtätigung einzureichen ſey, und 
wenn temporelle Verfügungen nöthig werden, ſolche jederzeit im Voraus und in der 
Maaße publiciret werden müſſen, daß ſie zur Wiſſenſchaft geſammter Stadteinwohner 
gelangen können; ſo behält es dabey das Bewenden, und wird der Magiſtrat zugleich 
auf die in dem beſonderen Reſeript enthaltene Anmerkungen verwieſen. 


§. 17. — Da nunmehro das Collegium des Magiſtrats complettiret worden: 
ſo iſt auch die in der Verabſcheidung vom 23 ſten Januar dieſes Jahres angeordnete 
Vertheilung der Amtspatronate unter die Rathsglieder ohne Anftand vorzunehmen 
und wird die Verfügung wiederholt, daß die als Amts⸗Patroni beſtellten Rathsglieder 
den geſetzmäßigen Verſammlungen der Amter beywohnen, eine jede in Abſeyn des 
Amtspatrons gehaltene Verſammlung des Amts ungültig, auch alle und jede von 
den Amtern ohne Gegenwart und Zuſtimmung des Amtspatronats gemachte Beſchlüſſe 
null und nichtig und überdies das Amt jedesmal in eine von der Obrigkeit zu 
beſtimmende Strafe verfallen ſeyn ſolle. 


8. 18. — Haben Bürgermeiſter und Rath guten Grund gehabt, die von der 
Bürgerſchaft in Anrege gebrachte Angelegenheit wegen des Wolgaſter Hufenſtandes 
nicht aufzunehmen, und da auch das Acht- und 50⸗Collegium davon abgeſtanden, ſo 
behält es dabey das Bewenden. 
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$. 19. — Kann es nur für die Stadt nachtheilig erachtet werden, wenn die 
bürgerſchaftlichen Adminiſtratores zu oft und zuweilen nach wenigen Jahren, wenn 
ſie von den unterhabenden Geſchäften ſich erſt Kenntniß erworben haben, und in 
denſelben nutzbar werden können, umwechſeln und abgehen, da denn ein mit den 
Sachen fremder wieder zur Adminiſtration kommt. Es wird daher hiedurch vor— 
geſchrieben, daß ein zum Adminiſtrator erwählter Bürger wenigſtens fünf Jahre in 
ſolcher Adminiſtration bleiben, auch bey der Umwechſelung der Adminiſtrationen 
nie geſammte Adminiſtratoren eines Standes zugleich entlaſſen werden, ſondern einer 
derſelben noch zwei Jahre bey dem Departement verbleiben müſſe, damit der nell 
hinzugekommene von den bisherigen Vorfallenheiten gehörigen Unterricht erhalten könne. 


§. 20. — Das aus dem Verkauf von Bauerinventarienſtücken gelöſete Kapital 
kann nicht als eine Revenue der Stadt angeſehen werden, ſondern iſt als ein Kapital 
derſelben, fo erhalten werden muß, zu betrachten: Wannenhero dem Magiſtrat auf- 
gegeben wird, ſo wie auch die Abſicht deſſelben iſt, ſelbiges ſo bald nur immer 
ſichere Gelegenheit ſich findet, fruchtbar unterzubringen. 


§. 21. — Der beim Magiſtrat eingeführte Gebrauch, ſo manche Sachen nicht 
durch mündlichen Vortrag im Magiſtratscollegio, ſondern mittelſt Mißiven abzu⸗ 
machen, führet zwar manches Gute mit ſich, hat aber auf der andern Seite die 
nachtheilige Folge, daß nur wenige Rathsſeſſiones gehalten werden. Se. Hochgräfl. 
Excellence und die Königliche Regierung finden daher nöthig anzuordnen, daß wöchentlich 
wenigſtens zwey, und wenn die Sachen fih haüfen, auch wohl drei Rathszuſammen⸗ 
künfte gehalten werden ſollen, worunter die Zuſammenkünfte der übrigen Departementer 
nicht im Wege ſeyn, ſondern ſo wie an andern Orten auch zu Nachmittag gehalten 
werden können. 


8. 22. — In dem Bürgervertrage von 1623 Art. V. iſt ausdrücklich verſehen, 
daß der Magiſtrat nur in hochangelegenen Stadtſachen mit den 50⸗Männern ſtatt 
der gemeinen Bürgerſchaft zu tractiren habe: Nach deſſen Art. VIII. Nr. 8 ſollen 
die extraordinairen Ausgaben, ſo jährlich auf ein Gewiſſes nicht angeſchlagen werden 
können, zu des Raths und der Achtmänner Discretion und Ermäßigung geſtellet 
werden: die Fürſtliche Beſtätigung von 1624 enthält, daß die 50-Männer den 
Rath in deſſen Rathſchlägen und Amtsverrichtungen nicht interpelliren, u. f. w., noch 
weniger in Reichs-Krais- und Landſachen ſich einmiſchen, noch deshalb vom Rath 
Relation und Bericht begehren, ſondern den Rath mit Worten und Werken gebührlich 
reſpectiren und als ihrer vorgeſetzten Obrigkeit in rechtmäßigen Sachen ſchuldigen 
Gehorſam und Ehrerbietung unweigerlich erweiſen ſollen. Hierin hat der Receß von 
1700 nichts geändert, ſondern auf den Bürgervertrag und die Stadt-Caſſaordnung 
von 1699 und dieſe hinwieder in der Nr. 6 auf Art. VIII. $. 8. des Bürger- 
vertrags in Anſehung der extraordinairen Ausgaben verwieſen, ferner Nr. 10. in 
Anſehung der Bauten verordnet, daß ſolche communicato consilio mit den Inſpectoren 
und Achtmännern geſchehen ſollen. 

Ohnerachtet dieſer ſo deütlichen geſetzlichen Vorſchriften und dem Rath und 
der Achtmannſchaft beigelegten und vereinbahrt geweſenen Befugniſſen iſt doch der 
Punct der Deliberationen mit dem bürgerſchaftlichen Collegio ein Gegenſtand von 
Zwiehelligkeiten geworden, und es hat von Sr. Hochgräfl. Excellenee und der Königl. 
Regierung mit Zufriedenheit bemerkt werden müſſen, daß der Rath in ſeinen Vor⸗ 
ſchlägen alle Mäßigung bewieſen und nicht auf alles beſtanden, was die Stadt- 
verfaſſungen Ihm beygelegt gehabt. 
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Wann indeſſen ein näheres Regulativ hierüber erforderlich geworden; ſo wird 
feſtgeſetzet, daß der Rath gehalten ſeyn folle, in nachſtehenden Fällen mit dem Achte 


und 50⸗Collegio zu communiciren. 


1) Wenn neüe allgemeine Statuta, Ordnungen und Anſtalten in Betref der 
Regiments-Juſtiz⸗Policey und Oconomie-Verfaſſung der Stadt errichtet und eins 
geführet, oder 

2) dergleichen Ordnungen und Anſtalten aufgehoben oder abgeändert werden 
ſollen. 

Hievon aber ſind unter Hinweiſung auf N was Nr. 16 in Anſehung 
wichtiger neüer Einrichtungen und Veränderungen ſtä tiſcher Landgüther und Grund- 
ſtücke verordnet iſt, ausgenommen: yP a 

a) Alle Anordnungen in Sachen der Kirchen, Hospitäler und anderer geiſtlichen 
Stiftungen, ſo wie der Stadtſchule, worin der Rath ſo wie bisher, alſo auch noch 
ferner, Kraft ſeines Patronat-Rechts und mit obſervanzmäßiger Zuziehung des 
Superintendenten, oder nach Unterſchied der Fälle, anderer Miniſterialium, oder in 
Oeconomicis, die allein ſie und nicht die Stadt betreffen, der bürgerſchaftlichen 
Proviſorum und Adminiſtratorum das Vorkommende zu verfügen hat. x 

b) Die beſonderen Ordnungen und Rollen für die Compagnien und Amter, 

c) einzelne Dispenſationsfälle bei allgemeinen Ordnungen: Nur find ad b. 
et c. die Compagnien und Zünfte, die ein beſonderes Intereſſe an der Sache haben, 
vorhero zu hören. 

3) Iſt das ganze bürgerſchaftliche Collegium zu hören, in Steüerſachen über 
nete intra moenia etwa einzuführende Anlagen, worunter jedoch die auf Landtägen 
bewilligte und die durch Landespatente publicirte Steüern nicht zu verſtehen ſind. 

4) Über die Aufhebung, Erhöhung oder Verringerung ſothaner eingeführten 
Anlagen. 

5) über die Art und Weiſe in der Ausſchreibung, Erhebung, Beytreibung und 
Berechnung aller Steüern. 


6) Über die Enquotirung der einzelnen Contribuenten in allen Steüern. 


7) Über derſelben Erhöhung, Herunterſetzung, Erlaſſung des Rückſtandes oder 
gänzliche Befreiung. Und zwar, wenn in dieſen Fällen Bürgervorſtellungen einkommen, 
hat der Rath alle bey ihm eingehende Geſuche vor der Verabſcheidung dem 50-Collegio 
zur Abgabe ſeines Bedenkens über der Suchenden Umſtände, mitzutheilen, nach deſſen 
Einlangung denn dem Rath unbenommen ift, das Anſuchen entweder zu bewilligen, 
oder abzuſchlagen, jedoch, falls erſteres gegen das Bedenken des Collegii geſchehen 
ſollte, ſeine Meinung mit Beifügung der Gründe dem Collegio zur Beiſtimmung 
wiederholt zu eröfnen hat. Bey verfehlter Vereinbarung aber verbleibet dem Rath 
das Recht der Entſcheidung, welches demſelben, als der Obrigkeit in allen und jeden 
Stadtangelegenheiten nach den Rechten und dem Bürgervertrage Art. I. zuftehet, 
und noch in neüeren Zeiten vermöge Judicati des Königl. hohen Tribunals vom 
6ten July 1778 bey Gelegenheit der damaligen Bürgerworthalter-Wahl beſtätiget 
iſt: Wobey es ſich von ſelbſt verſtehet, daß die Bürgerſchaft ihren Worthalter ſelbſt 
wählet, der Rath aber ſelbigen beſtätiget und vereidet. 

8) Wird die Befugniß des 50-Collegii, zur Beſetzung des Steüer-Collector⸗ 
dienſtes zwey Subjecte dem Rath zur Wahl zu präſentiren, beſtätiget, auch iſt 

9) mit demſelben über die Beſtimmung der Salarien des gedachten Steier 
collectors und übrigen Steüerbedienten, nicht weniger 
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10) über die Dispoſition der etwa entübrigten Steüermittel zu conferiren. 


11) Hat zwar das 50 Collegium auf Communication der Steüerrechnungen, 
auch nach Reviſion derſelben annoch beſtanden. Wann jedoch bereits ad § 7 dieſes 
Receſſes befunden worden, daß, wenn die Stadtrechnungen gehörig revidiret ſind, 
deren anderweitige Nachſicht im Rath und 50-Collegio theils überflüſſig ift, theils, 
wenn fie genau geſchiehet, zu viel Zeit wegnimmt, und daher ein Collegium revi- 
sorium perpetuum angeordnet iſt, ſo geſchiehet hiedurch ein gleiches und in derſelben 
Maaße in Anſehung der Steüerrechnungen; auch find die bey den piis corporibus 
vorfallende Rechnungen, bey welchen bis hiezu ſeine Deputirte zugezogen worden, von 
eben dieſen beſtändigen Deputirten mit den Rathsdeputirten zu revidiren. Und müſſen 
die bürgerſchaftlichen Deputirte, eben jo, wie die Adminiſtrationen, wenigſtens 5 Jahre 
in der Reviſion bleiben. Die weitere Communication mit dem 50-Collegio aber 
fällt ſodann gänzlich weg. 

12) Sämmtliche Steüerpatente, fo wie ſonſtige Patente, welche Verfügungen 
enthalten, jo wie andere Landesgeſetzliche allgemeine Anordnungen, find dem 505 
Collegio zur Nachricht mitzutheilen. 

Danächſt iſt in Betref des Stadtkaſſen⸗ und Oconomieweſens mit dem Collegio 
der 50-Männer Rückſprache zu halten. 

13) Wenn in Anſehung der Stadtzulage, Acciſe-Bollwerks- und Zoll⸗Intraden 
neüe Rollen und Tarifs errichtet, oder die vorhandenen im Ganzen oder größtentheils 
abgeändert werden. 

14) Bey Veraüßerungen, Vertauſchungen und Verpfändungen ſtädtiſcher Grund- 
ſtücke, auch darauf zu contrahirenden Anleihen: desgleichen, wenn mehrere zu einem 
Guthe gehörige unterthänige Familien mit einem Male los zu geben. Zu den 
Reſervatrechten des Raths gehören aber alle und jede Vorkommenheiten, welche auf 
den perſönlichen statum der Unterthanen Beziehung haben, als Erwerbung, Ber- 
tauſchung und Loßlaſſung der Unterthanen, herrſchaftliche Einwilligung zu Heirathen, 
Auf⸗ und Ablaſſung bey Beſetzung der Bauerhöfe, Beſtimmung der den in Armuth 
ſich findenden Unterthanen zu bewilligenden Beyhülfe und Unterſtützung. 

15) Beym Ankauf neüer Grundſtücke, ſo wie 

16) wenn bey ſtädtiſchen Landgüthern oder bey Grundſtücken, deren jährlicher 
Ertrag über 100 Rthlr. gehet, wichtige neüe Einrichtungen und Veränderungen zu 
machen, muß mit dem 50-Collegium communiciret werden. 

17) Wenn neüe Pachtcontracte oder Prolongation der alten über Grundſtücke 
von gleichem Werthe zu ſchlieſſen; fo ift zuförderft über den Contract und deffen 
Einrichtung mit dem 50⸗Collegio zu communiciren: auch kann von der geſetzlich 
vorgeſchriebenen Licitation der Güther und Grundſtücke nicht anders, denn mit Ein— 
willigung des 50⸗Collegii abgegangen werden, und ift, wenn etwa Umſtände dieſes 
rathſam machen, mit dem 50⸗Collegio zu communiciren. Wenn aber die Contracts- 
bedingungen feſtgeſetzet ſind, und danächſt dreymalige Licitation geſchehen iſt, ſo ſtehet 
es dem Rath frey, entweder den alten Pächter zu behalten, im Fall derſelbe paria 
präſtiret, oder auch nach dem höchſten Both den Pächter anzunehmen, ohne daß er 
nöthig hat, mit dem 50-Collegio weiter zu communiciren. 

18) Über bloße Pachtremiſſionen oder Erlaſſung von Contracts-Verbindlichkeiten, 
etwa wegen Unfälle oder Unvermögen, iſt mit dem bürgerſchaftlichen Collegio Rück— 
ſprache zu halten. Wenn aber rechtliche Gegenforderungen gemacht werden und daher 
eine Liquidation nöthig, oder ein Vergleich rathſam iſt, ſo muß ſolches dem Rath 
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und Inſpectoren, auch Adminiſtratoren jeden Departemenes nach Anleitung des §. V. 
Nr. 9. der Stadtcaſſaordnung überlaſſen werden. 


19) Ob neüe Bedingungen einzuführen, wie hoch deren Gehalt zu beſtimmen, 

desgleichen über Erhöhung alter Salarien iſt der Regel nach mit dem 50-Collegium 
zu communiciren. Da aber die Handhabung guter Ordnung und Sicherheit zu der 
beſonderen Obſorge und Verpflichtung des Magiſtrats gehöret; ſo iſt auch ſelbigem 
die Einrichtung neüer Unterbedienungen zu Handreichung bey der Policey und den 
Gerichten, auch mäßige Verbeſſerung des geringen Lohns der ſchon vorhandenen 
Unterbedienten in der Maaße zu überlaſſen, daß er wegen des Lohns lediglich mit 
der Achtmannſchaft zu communiciren hat. 
20) Alle übrige ähnliche Angelegenheiten von minderer Wichtigkeit, auch in 
Oconomievorfällen werden von den aus dem Mittel des Raths verordneten Juſpectoren 
zuförderſt mit den bey jedem Departement angeſtellten bürgerſchaftlichen Deputirten, 
als deren Meinung dabey jederzeit zu hören ift, entweder ex officio, oder in 
beſonderem Auftrage des Raths abgehandelt und bis zur Genehmigung des Raths 
abgeſchloſſen, welcher ſelbige zu beendigen hat, ohne an eine weitere Communication 
mit dem bürgerſchaftlichen Collegio gebunden zu ſeyn. 

Hiezu gehöret auch die Behandlung der Decimen, welche nach dem Birger- 
vertrage von 1623. Art. VIII. § 5. ausdrücklich von der Stadt-Kammer mit Zu- 
ziehung zweyer aus dem 50⸗Collegio adjungirten abgemacht werden follen: desgleichen 
die Stadtbauten, welche zufolge der Caſſaordnung Nr. X. nach vorgängiger Berath⸗ 
ſchlagung unter den Inſpektoren und Achtmännern geſchehen follen, bei welchen 
geſetzlichen Vorſchriften es das Bewenden behält. 


21) Außer dieſem iſt annoch, jedoch nur mit den Achtmännern zu berathſchlagen: 
a) bey Formirung des jährlichen Staats der Stadt, 
b) bey Liquidation mit den Penſionariis nach der Stadteaſſaordnung $. V. Nr. 9. 


c) Bey Wiederbeſetzung der Stadtdiener-Stellen nach dem Receß von 1700. 
Punkt III. § 11. 


d) In dem Bürgervertrag Art. VIII. § 8. ift zwar eine Menge außerordentlicher 
Ausgaben der Diſpoſitionen des Magiſtrats allein überlaſſen, ſo daß er nur die 
Urſachen dazu den Achtmännern zu eröfnen hat, und eben dies ift in der Stadt- 
Caſſaordnung § 6. beſtätiget. Wann jedoch der Magiſtrat ſich freywillig erboten 
hat, bey vorkommenden im Staat nicht aufgenommenen oder ſelbigen überſchreitenden 
extraordinairen Ausgaben, wenn ſolche mehr, denn 25 Thlr. betragen, mit der Acht- 
mannſchaft zu communiciren; ſo behält es bei ſolchem Erbieten das Bewenden, und 
hat der Rath im übrigen demjenigen nachzugehen, was hierunter im Bürgervertrage 
Art. VIII. $ 8. angeordnet ift. 


§. 23. — Wenn endlich die Verwaltung der Gerechtigkeit alle Aufmerkſamkeit 
erfordert, und zwar keine ſpecielle Klagen angebracht worden, indeſſen nach natürlichem 
Laufe der Dinge von ſelbſt Mißbraüche einſchleichen, auch ſelbſt die beſten Gerichts⸗ 
ordnungen Verbeſſerungen bedürfen, welche nur durch die Erfahrung an Hand gegeben 
werden können: der Magiſtrat aber bey Gelegenheit der Appellationen von den untern 
Inſtanzen ſowohl, als auch außerdem gar leicht ausfündig machen kann, worin die 
untern Gerichte etwa fehlen; ſo wird derſelbe erinnert, auf ſelbige ein wachſames 
Auge zu haben und den bemerkten Mängeln nach Pflicht und habender Aufſicht ſofort 
abzuhelfen, beſonders aber darauf zu ſehen, daß nicht Kleinigkeiten und wenig ver- 
wickelte Sachen durch ſchriftliche Verhandlungen verweitlaüftiget und dem geringen 
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Bürger ohne Noth koſtbar gemacht, vielmehr, ſo viel immer ſein kann, geringfügige 
Sachen mündlich abgethan, ſo wie in Güte abgemacht werden; zu welchem Ende 
denn dem Rath hiedurch anderweitig aufgegeben wird, zur Reviſion der dortigen 
Stadtgerichtsordnung zu ſchreiten, eine neüe Gerichtsordnung zu entwerfen, und 
ſelbige längſtens innerhalb ſechs Monathen Sr. Hochgräfl. Excellence und der Königl. 
Regierung zur Prüf- und Beſtätigung einzureichen. 


§. 24. — Da übrigens die Grundgeſetze und Ordnungen in der Stadt ſich 
gehaüfet haben, zum Theil den Stadteinwohnern unbekannt geblieben, oder bey ihnen 
in Vergeſſenheit gerathen ſind, manche ältere Verordnungen aber durch neüere Ver— 
faſſungen abgeändert worden und daher oft von den Bürgern irrig ausgeführt 
werden, welche ſolche Abänderungen nicht kennen; ſo hat der Magiſtrat zu ver— 
anſtalten, daß, ſobald die neüe Gerichtsordnung beſtätiget iſt, ſämmtliche Grundgeſetze 
und Verfaſſungen der Stadt nebſt andern noch geltenden beſtändigen Ordnungen in 
einer Sammlung correckt abgedruckt und ſolchergeſtalt den Bürgern Gelegenheit 
geſchafft werde, von ihren Gerechtſamen ſowohl, als Pflichten, ſich zuverläſſig zu 
unterrichten. 

Schließlich und letztlich wird die im §. 1. dieſes Receſſes geſchehene Ermahnung 
und Erinnerung eines ordentlichen und ruhigen Betragens wiederholet, die gemeine 
Bürgerſchaft verwarnet, ſich der in den Geſetzen und dem Lübſchen Rechte ſo hoch 
verbotenen geheimen Zuſammenkünfte oder ſogenannten Conventikeln, ſo wie aller 
Gewalt zu enthalten, ſo lieb es ihr iſt, der darauf geſetzten ſcharfen Beahndung zu 
entgehen, dabei zugleich angewieſen, künftig ihrer Stadtobrigkeit mit aller Beſcheidenheit, 
Gehorſam und gebührendem Reſpect zu begegnen, damit der Rath in Ausübung 
ſeines Amts zum Nachtheil des Ganzen nicht gehindert werde, ſondern ſolches mit 
nöthigem Anſehen führen, auch zu genauer Beobachtung ſeiner obrigkeitlichen Pflichten 
mit Eruſt angehalten werden könne. 

Vorſtehender Receß aber ſoll als ein feſtes Grundgeſetz der Stadt angeſehen, 
von allen, welchen es angehet, und beſonders von dem Rath, dem Acht- und 50- 
Collegio ſowohl, als der gemeinen und geſammten Bürgerſchaft unverbrüchlich 
beobachtet werden. 

Des zur Urkunde ift derſelbe von Uns eigenhändig und durch Vordruckung des 
General-Gouvernements-Inſiegels beſtärket worden. So geſchehen Stralſund den 
4. November 1795. 

(L. S.) „E. Ruuth. 
Thun. J. G. F. v. Engelbrechten. O. H. v. Thun. H. C. P. v. Pachelbel. 
L. Klinkowſtröm. 
J. J. Nettelbladt. 


II. Statut der Stadt Greifswald vom 30. December 1844, die Organiſation 
des bürgerſchaftlichen Collegii betreffend. 


Nach der gegenwärtigen Stadtverfaſſung beſteht das bürgerſchaftliche Repräſen⸗ 
tanten⸗Collegium, das ſogenannte Funfziger-Collegium, aus 30 Mitgliedern, deren 
16 dem Kaufmannsſtande, 14 aber dem Gewerksbürgerſtande angehören, und zwar 
ſind aus dieſem die 4 Alterleüte der Amter der Schuſter und Schneider und der 
vereinigten Amter der Schmidte und Schlöſſer und die beiden Alterleüte des Amts 
der Feſtbäcker, durch ihre Wahl zu Alterleüten zugleich auch zu Mitgliedern des 
bürgerſchaftlichen Repräſentanten-Collegii berufen. Wird nun auch in Betreff der 
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Repräſentation der Bürgerſchaft durch 16 Mitglieder des Handelsſtandes eine Ver⸗ 
änderung in keiner Hinſicht beabſichtiget, ſo erſcheint doch die ausſchließliche 
Repräſentation des übrigen Theils der Bürgerſchaft durch die Alterleüte der genannten 
4 Gewerke nicht mehr zeitgemäß, und es erſcheint auf der einen Seite eben ſo billig 
als gerecht, daß dem großen übrigen Theile der Bürgerſchaft, bei ihren ſonſt gleichen 
Rechten mit jenen vier Gewerken und bei ihren gleichen Pflichten als Mitglieder 
der Stadtgemeinde, der Zutritt zu der bürgerſchaftlichen Vertretung nicht weiter 
verſchloſſen bleibe, auf der andern Seite aber ift auch eine ſolche Erweiterung der 
bürgerſchaftlichen Repräſentations-Befugniß dem entſprechend, welches nach dem 
neüeſten Stadtreceſſe vom Jahre 1795, § 2 eintreten ſollte, und zwar auch eins 
getreten, jedoch bald wieder verändert worden iſt, und die Erneüerung deſſelben, 
wenn gleich mit einigen Modiſicationen, ift dem Intereſſe der Stadtverwaltung für 
zuſagend erachtet. 
Deshalb wird, nach vorhergegangener verfaſſungsmäßiger Berathung zwiſchen 
dem Magiſtrat und dem bürgerſchaftlichen Collegio, und nach erfolgter ausdrücklicher 
Zuſtimmung der betheiligten Gewerksämter und Corporationen, hiemit, jedoch unter 
l Vorbehalt der Allerhöchſten Sanction, feitgefekt: 
1) Das bürgerſchaftliche Repräſentanten-Collegium foll künftighin aus 32 Mit- 
gliedern beſtehen. Die eine Hälfte hiervon ſoll aus Kaufleüten, die andere Hälfte 
l aus dem Gewerksbürgerſtande gewählt werden. Zu dieſem werden alle Bürger des 
2ten und Z ten Standes gerechnet. 
2) Die ausſchließliche Befugniß der vier Gewerke der Schuſter, Schneider, 
Schmidte und Schlöſſer und der Feſtbäcker, die aus ihnen erwählten Alterleüte in 
y das bürgerſchaftliche Collegium als Vertreter der geſammten Gewerksbürgerſchaft zu 
| ſtellen, fällt fortan weg, jedoch nicht gänzlich, ſondern nur inſoweit, daß künftighin 
| die Amter der Schuſter und der Schneider und die vereinigten Amter der Schmidte 
|| und Schlöffer jedes nur 2 Alterleüte, das Amt der Feſtbäcker aber nur einen Miter- 
mann, in dem bürgerſchaftlichen Collegio haben. Es ſcheiden indeſſen die in demſelben 
ſitzenden Alterleüte jener Gewerke bis auf jene Zahl nicht ſofort aus, ſondern es 
werden, bei dem ſucceſſiven Abgange einzelner Alterleüte der genannten einzelnen 
Gewerke, andere Gewerksbürger 2ten und 3ten Standes gewählt, mit Berückſichtigung 
der unter Nro. 4 folgenden Beſtimmung, bis jene Gewerke die ihnen zugeſtandene 
Zahl von Alterleüten nur noch in dem bürgerſchaftlichen Collegio haben. 

3) Hat ein Amt mehr Alterleüte, als deren im bürgerſchaftlichen Collegio Sitz 
und Stimme haben, ſo ſteht dieſem, nach vorher erfolgter Beſetzung der erledigten 
Altermannsſtelle durch das Amt, unter den mehreren Alterleüten die Auswahl zu; 
der ſo gewählte Altermann wird der Vertreter des Amts in dem bürgerſchaftlichen 
Collegio, und er wird auf deſſen Antrag von dem Magiſtrat verpflichtet und in das 
Collegium Civium recipirt. 

4) Die Präſentation zu den neüen Stellen im bürgerſchaftlichen Collegio, welche 
durch Alterleüte der mehrgenannten 4 Gewerke nicht befetzt werden und die Wahl 
unter den Präſentirten erfolgt auf dieſelbe Weiſe, wie bisher bei Beſetzung der 
Vacanzen in dem bürgerſchaftlichen Repräſentanten-Collegio aus dem Kaufmannsſtande 
verfahren iſt, ſo daß das bürgerſchaftliche Collegium zwei Candidaten aus den 
Bürgern 2ten und 3ten Standes für die erledigte Stelle dem Magiſtrat präſentirt, 
und dann, nach vorgängiger Cenſur durch denſelben, die Wahl durch das Loos voll— 
zogen wird. Dieſe Ergänzung erfolgt jedoch aus den den 4 Gewerken nicht ans 
gehörigen Bürgern 2ten und Iten Standes, und es fino dabei auch Schiffer — 
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als welche im 2ten Stande als Bürger aufgenommen werden — und Binnenfahrer, 
— welche im 3ten Stande Bürger werden, — inſoferne fte nicht mehr fahren, und 
vorthorſche Ackerbau treibende Bürger, ohne Rückſicht darauf, ob ſie ausſchließlich 
Ackerbau, oder noch nebenher andere Gewerbe, oder denſelben nur neben einem 
ſolchen, betreiben, bei vorausgeſetzter, in jedem einzelnen Falle der Cenſur des 
Magiſtrats zu unterziehender Qualification, nicht ausgeſchloſſen. 

5) Das bürgerſchaftliche Collegium wird ſofort nach landesherrlicher Beſtätigung 
dieſes Statuts durch die Reception zwei neüer Mitglieder aus der Bürgerſchaft 
2ten und 3 ten Standes, nach vorgängiger Präſentation und Wahl, gemäß der 
Beſtimmung unter Nro. 4, completirt. 

6) Ein Vorzugsrecht der aus den 4 Gewerken in das bürgerſchaftliche Collegium 
eintretenden Alterleüte vor den ſonſtigen gewerksbürgerſchaftlichen Repräſentanten 
findet in keiner Art und Weiſe ſtatt, und namentlich haben jene auch kein excluſives 
Recht auf die Achtmannſchaft. 

7) In aller übrigen Hinſicht bleibt der verfaſſungsmäßig beſtehende Zuſtand in 
Betreff der bürgerſchaftlichen Repräſentation unverändert von Beſtande. 

8) Die Stadturkunden find bisher, neben dem Stadtſiegel, mit den Siegeln der 
Schonen- und Berger-Fahrer-Compagnien und mit den Siegeln der 4 Gewerke be— 
ſiegelt. Da die bürgerſchaftliche Repräſentation der 4 Gewerke ihre Ausſchließlichkeit 
für die Zukunft verliert, ſo hört fernerhin dieſe Art von Solemniſirung der Stadt— 
urkunden auf; es wird dem bürgerſchaftlichen Collegio ein beſonderes, ein Greif, 
gleich demjenigen in dem Stadtſiegel, mit der Umſchrift: Siegel des bürgerſchaftlichen 
Collegii zu Greifswald — ertheilt, und dieſes wird dem Stadtſiegel beigedruckt, 
wenn Verträge oder ſonſtige Stadturkunden vollzogen werden ſollen. Das Siegel 
wird von dem Bürgerworthalter, oder im Falle deſſen Behinderung, von dem älteſten 
Achtmann aus dem Kaufmannsſtande aufbewahrt. 

Urkundlich iſt dieſes Statut unter der gegenwärtigen Magiſtratsmitglieder Unter- 
ſchrift und dem Inſiegel der Stadt ausgefertiget. 

So geſchehen Greifswald, den 30. December 1844. 
Bürgermeiſter und Rath. 
Dr. Billroth. Dr. Ziemſſen. G. W. Schwarz. Hoefer. C. Roſenthal. 
Suſemihl. Päpke. Teßmann. T. Bring. Odebrecht. 
H. J. Geſterding. 


Vorſiehendes Statut wird hierdurch, Kraft Allerhöchſter Ermächtigung mit 
Vorbehalt der Rechte jedes Dritten, beſtätigt. 
Berlin, den 30. December 1846. 


Der Miniſter des Innern, Der Juſtiz-Miniſter. 
v. Bodelſchwingh. Uhden. 


III. Receß für die Stadt Greifswald vom 11. April 1864. 


In Folge der nach Vorſchrift des die Verfaſſung der Städte in Neüvorpommern 
und Rügen betreffenden Geſetzes vom 31 ſten Mai 1853 ſtattgehabten Reviſion der 
Verfaſſung der Stadt Greifswald und auf Grund der gepflogenen Reviſions- 
Verhandlungen iſt feſtgeſetzt worden, was folgt: 
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8. 1. Stadtbezirk. Der Stadtbezirk umfaßt die Stadt mit ihren Vorſtädten 
und der Stadtfeldmark, den Ryckfluß nebſt dem Leinpfade, ſowie den Hafen zu 
Wyd mit den Hafeneinrichtungen bis zur Rhede und zugleich mit dem zwiſchen 
Eldena und Wyck belegenen ſogenannten Rämel. Künftige Veränderungen des Stadt- 
bezirks durch Trennung einzelner Theile von demſelben oder Vereinigung neüer 
Erwerbungen mit demſelben erfolgen nach Maßgabe des Geſetzes. 

8. 2. Klaſſen des Bürgerrechts. Das Bürgerrecht hat drei Klaſſen. 

Zur erſten Klaſſe gehören Kaufleüte, ſie mögen einer kaufmänniſchen Korporation 
angehören oder nicht, ſowie alle Perſonen, welche ihrem Geſchäftsbetriebe oder ihrer 
ſonſtigen bürgerlichen Stellung nach den Kaufleüten gleich zu erachten ſind. 

Die zweite Klaſſe wird von den Handwerkern, Händlern und Ackerbürgern und 
ſolchen Perſonen, welche dieſen gleich zu erachten ſind, gebildet. 

Zur dritten Klaſſe gehören Tagelöhner, verheirathete Gewerbegehülfen und 
überhaupt alle Perſonen, welche den erſten beiden Klaſſen, bei denen der ſelbſtändige 
Betrieb des Handels, eines Handwerks, oder des Ackerbaues, oder doch eine dem 
gleich zu erachtende bürgerliche Stellung vorausgeſetzt wird, nicht angehören. 

Entſtehen Zweifel darüber, zu welcher Bürgerklaſſe der Aufzunehmende gehöre, 
fo hat der Magiſtrat nach den obwaltenden thatſächlichen Geſammtverhältniſſen des- 
ſelben hierüber zu entſcheiden, jenem ſteht jedoch gegen dieſe Entſcheidung, wenn er 
ſich bei derſelbigen nicht beruhigen will, der Rekurs an die vorgeſetzte Staatsbehörde zu. 

Andert ſich der Gewerbebetrieb oder die ſonſtige Lage eines Bürgers in einer 
ſolchen Weiſe, daß letzterer nach Beſchaffenheit ſeines neüen Gewerbes oder ſeiner 
veränderten Verhältniſſe nicht mehr der Klaſſe, in welcher er bisher ſtand, ſondern 
einer anderen angehört, ſo iſt er in dieſe zu verſetzen, und muß, wenn in ſelbiger 
ein höheres Bürgergeld zu entrichten iſt, den Mehrbetrag deſſelben nachzahlen. 

§. 3. Bedingungen des Bürgerrechts und Verpflichtung zum Erwerb deſſelben. 
Bürger kann nur werden, wer: 


1 nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften als preüßiſcher Unterhan anzu⸗ 

ſehen und 

2. ſelbſtändig iſt; insbeſondere ſind Minderjährige, wenn ſie nicht vorſchrifts⸗ 

mäßig für volljährig erklärt worden find, vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen. 
Der Aufzunehmende muß ferner 

3. im Beſitz der bürgerlichen Ehre ſein. 

Wem die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine beſtimmte Zeit unter- 
ſagt worden iſt, oder wer ſich wegen eines Verbrechens oder Vergehens, welches den 
Verluſt der bürgerlichen Ehre oder eine Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte zur Folge haben kann, in Unterſuchung befindet, oder wer in Concurs 
befangen ift, kann während der Zeit der Unterſagung, beziehungsweiſe der Unter- 
ſuchung und vor dem Abſchluſſe des Concurſes, als Bürger nicht aufgenommen 
werden. 


Unter jenen Vorausſetzungen iſt jeder das Bürgerrecht zu erwerben verpflichtet, 
welcher: 
J. im Stadtbezirke ſeinen Wohnſitz nimmt und eine eigene Wirthſchaft hält, oder 

2. daſelbſt ein Gewerbe oder den Ackerbau ſelbſtändig betreibt, oder 
3. im Stadtbezirke Grundſtücke eigenthümlich beſitzen oder Grundſtücke auf der 
Stadtfeldmark erpachten will. 
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Bürger, welche im Stadtbezirke ihren Wohnſitz nicht haben, ſind jedoch ver— 
pflichtet, daſelbſt einen geeigneten Vertreter für die Zahlung der von ihnen zu 
entrichtenden Steüern und Abgaben, ſowie zur Leiſtung ſonſtiger Verpflichtungen 
an die Stadt zu beſtellen und dem Magiſtrate ſolches anzuzeigen. Dieſer iſt befugt, 
den Vertreter wegen jener Zahlungen und ſonſtigen Leiſtungen ſelbſt in Auſpruch zu 
nehmen. 

Dem Magiſtrate ſteht es frei, Perſonen, welche hiernach verpflichtet ſein würden 
Bürger zu werden, wenn ſie ein Gewerbe nicht betreiben, von dieſer Verpflichtung 
zu dispenſiren. Auch iſt er berechtigt, wenn gegen die dauernde Erwerbsfähigkeit 
eines Anziehenden Zweifel obwalten, die Bürgerrechts-Verleihung auf ein Jahr 
auszuſetzen. 

Rückſichtlich der Königlichen Beamten, Militairperſonen, Angehörigen der 
Königlichen Univerſität, Geiſtlichen und öffentlichen Lehrer verbleibt es bei den 
beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften und Verträgen. 

Das Bürgergeld iſt durch ein zwiſchen dem Magiſtrate und dem bürgerſchaftlichen 
Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem die Genehmigung und Beſtätigung 
der Königlichen Regierung zu Stralſund nachzufuchen ift, feſtzuſtellen. Das bisherige 
Bürgergeld wird bis zur anderweiten ſtatutariſchen Regelung dieſer Verhältniſſe fort— 
erhoben und vertritt auf ſo lange auch die Stelle des Einzugsgeldes. Perſonen 
weiblichen Geſchlechts können zwar das Bürgerrecht nicht gewinnen, ſind aber, wenn 
ſie Grundſtücke erwerben, zur Zahlung einer dem Bürgergelde entſprechenden Summe 
nach näherer Feſtſetzung des Statuts verpflichtet. 

8. 4. Verluſt des Bürgerrechts. Das Bürgerrecht geht in den geſetzlich 
beſtimmten Fällen, ſonſt aber durch Aufſagung des Bürgers, welcher zugleich ſeinen 
Wohnſitz, beziehungsweiſe ſeinen Grundbeſitz im Stadtbezirke aufgiebt, verloren. Ein 
Bürger, welcher während eines Zeitraums von drei Jahren von der Stadt abweſend 
geweſen iſt und Steüern und ſonſtige bürgerliche Laſten nicht regelmäßig getragen 
hat, verliert fein Bürgerrecht mit Ablauf dieſes Zeitraums von ſelbſt. Durch ein- 
jährige Entfernung aus der Stadt geht das Bürgerrecht von ſelbſt daun verloren, 
wenn ein Bürger ſeinen Wohnſitz in einer anderen Gemeinde genommen und ein 
Jahr hindurch fortgeſetzt hat, ohne einen Vertreter ($. 3.) beſtellt und ohne jeine 
bürgerlichen Laſten getragen zu haben. Wer aber in einer anderen Gemeinde als 
Bürger aufgenommen wird, verliert, wenn er nicht mit Grundſtücken im Stadtbezirke 
anſäſſig bleibt, für ſeine Vertretung ſorgt und Steüern und bürgerliche Laſten trägt, 
ſchon durch dieſe Aufnahme in eine fremde Gemeinde ſein Bürgerrecht. 

Wenn einem Bürger die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine 
beſtimmte Zeit unterſagt worden iſt, ſo können während derſelben die mit ſeinem 
Bürgerrechte verbundenen politiſchen Befugniſſe von ihm nicht geltend gemacht werden. 
Daſſelbe findet auch ſtatt, wenn er wegen eines Verbrechens oder Vergehens, welches 
den Verluſt der bürgerlichen Ehre oder die Unterſagung der Ausübung der bürger— 
lichen Ehrenrechte zur Folge haben kann, ſich in Unterſuchung befindet, oder wenn 
über ſein Vermögen der förmliche Concurs eröffnet worden iſt, während der Dauer 
der Unterſuchung, beziehungsweiſe des Concurs-Verfahrens. 

§. 5. Verpflichtung der Bürger zur Übernahme ſtädtiſcher Amter. Die Bürger 
ſind verpflichtet, ſtädtiſche Amter, zu welchen ſie berufen werden, zu übernehmen und 
zu verwalten; ſie können jedoch die Übernahme eines neüen Amtes, nicht aber die 
Verwaltung eines von ihnen bereits angetretenen, ablehnen, wenn ſie das ſechszigſte 
Lebensjahr vollendet haben. Wer ſich ohne genügende Gründe beharrlich weigert, 


— — — 


— 
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ein ihm übertragenes ſtädtiſches Amt zu übernehmen oder die Verwaltung eines von 
ihm bereits angetretenen Amts fortzuführen, kann dazu durch Geldſtrafen, die ſelbſt 
bis zum Betrage von Zweihundert Thalern geſteigert werden können, von dem 
Magiſtrate angehalten werden. 

Daſſelbe findet auch bei ſolchen Bürgern ſtatt, welche dem Magiſtrat oder dem 
bürgerſchaftlichen Collegium nicht angehören, aber zu einer ſtädtiſchen Verwaltung 
nach Vorſchrift der für einzelne Verwaltungszweige erlaſſenen Statute als beirathende 
Mitglieder berufen werden können, im Falle einer hiernach unzuläſſigen und beharr⸗ 
lichen Weigerung, das ihnen übertragene ſtädtiſche Amt anzunehmen oder ein bereits 
übertragenes fortzuführen. 

§. 6. Magiſtrat. Der Magiſtrat iſt die Obrigkeit der Stadt. Ihm ſteht das 
Recht der Polizei-Verwaltung zu. Er verwaltet die inneren Stadt-Angelegenheiten, 
ſoweit dies überhaupt von den Stadtbehörden geſchieht und nicht daneben eine ver⸗ 
faſſungsmäßige Theilnahme des bürgerſchaftlichen Collegiums nach Vorſchrift dieſes 
Receſſes eintritt. Er hat auch die Stadtgemeinde zu vertreten und iſt, inſofern dies 
den Communalbehörden in ihrem Geſchäftskreiſe nach den beſtehenden geſetzlichen 
Vorſchriften obliegt, das Organ der Staatsregierung. Ihm verbleiben ſeine bisherigen 
patronatlichen und ſonſtigen obrigkeitlichen Befugniſſe rückſichtlich der der Stadt an⸗ 
gehörigen Kirchen, Schulen, Hospitäler und anderen milden Stiftungen. 

§. 7. Mitglieder des Magiſtrats. Der Magiſtrat beſteht aus einem Bürger⸗ 
meiſter, einem Syndiecus und fünf Rathsherren, von welchen zwei Rechtsgelehrte 
ſind. Tritt das Bedürfniß ein, die Zahl der Rathsherren zu vermehren, ſo haben 
ſich darüber der Magiſtrat und das bürgerſchaftliche Collegium zu vereinbaren, und 
wenn ſich eine Vereinbarung nicht erreichen laſſen ſollte, hat die Königliche Regierung 
zu Stralſund zu entſcheiden. 

Die Befähigung zur Erlangung des Bürgermeiſter-Amts iſt künftig durch 
Zurücklegung der dritten Staatsprüfung für Juſtiz- oder Verwaltungsbeamte, die 
Befähigung zum Syndikat durch die beſtandene dritte Staatsprüfung für Juſtiz⸗ 
beamte bedingt. 

Für die rechtsgelehrten Rathsherren genügt, daß ſie die zweite Prüfung beſtanden 
haben. Wenn ſie indeß nur dieſe beſtanden und ſich längere Zeit im ſtädtiſchen 
Dienſte beſonders bewährt haben, ſo können ſie, ohne daß es einer weiteren Prüfung 
bedarf, zum Bürgermeiſter oder Syndikus gewählt werden. 

Die Magiſtratsmitglieder müſſen der erſten Bürgerklaſſe (§. 2.) angehören. 
Jedes Magiſtratsmitglied, welches nicht ſchon früher das Bürgerrecht erworben hat, 
muß vor dem Antritte ſeines Amtes Bürger werden. 

Für die Wahl der Magiſtratsmitglieder bleiben die bisherigen Vorſchriften, ins— 
beſondere für die des Bürgermeiſters das Patent vom 18. Februar 1811 maßgebend.“) 
Wer einen Vater, Sohn, Schwiegervater, Schwiegerſohn, Bruder oder Schwager 
im Magiſtrats-Collegium hat, darf nicht zum Mitgliede deſſelben gewählt werden. 

Die Amtsdauer der Magiſtratsmitglieder iſt eine lebenslängliche, indeß ſteht es 
dem Magiſtrate zu, einem ſeiner Mitglieder auf deſſen Antrag, wenn dieſer durch 
geeignete Gründe unterſtützt wird, die Entlaſſung aus dem Amte zu geben. 


+) Inhalts deſſen, bekannt gemacht den 8. April 1811, foll der Magiſtrat 3 zu dem Birger- 
meiſter⸗Amt geeignete Perſonen in Vorſchlag bringen und dieſen Vorſchlag bei der Landes-Regierung 
einreichen, dieje aber denſelben an den Landesherrn gelangen laſſen, „worauf Wir,“ fagt König 
Carl XIII., „eine von den ſo vorgeſchlagenen Perſonen zum Bürgermeiſter ernennen und mit 
Unſerer Vollmacht verſehen laffen werden“. 
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Wenn über das Vermögen eines Magiſtratsmitgliedes der förmliche Concurs 
eröffnet wird, ſo hat dies ſeinen Austritt aus dem Collegio zur Folge. Bei einem 
außergerichtlichen Arrangement kann nach Bewandniß der Umſtände vom Magiſtrate 
die Entlaſſung des betreffenden Mitgliedes, vorbehaltlich des Recurſes an die vor— 
geſetzte Staatsbehörde, verfügt werden. 

Bei eintretender Dienſtunfähigkeit eines Magiſtratsmitgliedes und eines ſtädtiſchen 
Verwaltungsbeamten wird demſelben eine Penſion aus der Stadtkaſſe ertheilt. Die 
näheren Beſtimmungen hierüber find durch ein vom Magiſtrat und vom bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem die Genehmigung der Königlichen 
Regierung zu Stralſund einzuholen iſt, feſtzuſtellen. 

Das Dienſteinkommen der Magiſtratsmitglieder muß unter Wegfall aller 
Emolumente und Exemtionen (perföntiche Dienſtleiſtungen ausgenommen) fixirt werden. 

Das Magiſtrats Collegium hat feine Geſchäfts-Ordnung feſtzuſetzen, inſoweit 
dieſelbe aber den Gefchäfts Verkehr des Magiſtrats mit dem bürgerſchaftlichen 
Collegium betrifft, iſt dazu des letzteren Zuſtimmung erforderlich. Ergibt ſich bei 
der Abſtimmung im Magiſtrats⸗Collegium eine Stimmengleichheit, welche bei wieder- 
Holter Berathung nicht zu beſeitigen ift, jo gibt der Bürgermeiſter den Ausſchlag. 

In Abweſenheits- oder ſonſtigen Behinderungs Fällen wird der Bürgermeiſter 
durch ein dazu vom Magiſtrate zu erwählendes Rathsmitglied vertreten. 

§. 8. Bürgerſchaftliches Collegium. Das bürgerſchaftliche Collegium beſteht 
aus zwei und dreißig Mitgliedern, von welchen die eine Hälfte der erſten und die 
andere Hälfte der zweiten Bürgerklaſſe angehören. Die Mitglieder der dritten 
Bürgerklaſſe ſind weder wahlberechtigt noch wahlfähig und ebenſo ſind Königliche 
Beamte, Militairperſonen, Geiſtliche und öffentliche Lehrer von der Repräſentation 
der Bürgerſchaft ausgeſchloſſen. 

Sämmtliche Mitglieder des bürgerſchaftlichen Collegiums haben gleiche Berechtigung. 
Das Achtmanns⸗Collegium wird aufgehoben und die verfaſſungsmäßigen Rechte des⸗ 
ſelben gehen nach näherer Vorſchrift dieſes Receſſes auf das ganze bürgerſchaftliche 
Collegium über. Daſſelbe repräſentirt allein die Bürgerſchaft in allen ſtädtiſchen 
Angelegenheiten. 

§. 9. Mitglieder des bürgerſchaftlichen Collegiums. Von den Mitgliedern des 
bürgerſchaftlichen Collegiums muß wenigſtens die Hälfte mit einem Wohnhauſe im 
Stadtbezirke angeſeſſen ſein. 

Wahlbeſchränkungen aus verwandtſchaftlichen Rückſichten finden beim bürgerſchaft— 
lichen Collegium nicht weiter ftatt, als daß nicht Vater und Sohn und zwei Brüder 
zugleich in demſelben ſein dürfen. Der zu Wählende darf auch in dieſen Graden 
mit Mitgliedern des Magiſtrats nicht verwandt ſein. 

§. 10. Dauer der Funktion der Mitglieder des bürgerſchaftlichen Collegiums. 
Die Mitglieder des bürgerſchaftlichen Collegiums werden auf acht Jahre gewählt, 
ſind nach Ablauf dieſer Wahlperiode wieder wählbar, jedoch erſt nach vier Jahren 
zur Wiederannahme der Wahl verpflichtet. Es ſcheidet jährlich ein Achttheil ver- 
ſelben aus und wird durch Neüwahl ergänzt. Ju welcher Weiſe dieſes Ausſcheiden 
herbeizuführen und wie die Umbildung des gegenwärtigen bürgerſchaftlichen Collegiums 
zu bewirken iſt, bleibt ſtatutariſcher Feſtſetzung, zu welcher die Genehmigung der 
Königlichen Regierung zu Stralſund erforderlich iſt, vorbehalten. 

Tritt während der Dauer der Funktion eines Mitgliedes des bürgerſchaftlichen 
Collegiums eine Veränderung ſeines Gewerbebetriebes oder feiner Lebensſtellung ein, 
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welche feine Verſetzung in eine andere Bürgerklaſſe zur Folge hat ($. 2) oder wird 
über ſein Vermögen der förmliche Concurs eröffnet, ſo iſt damit zugleich ſein Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Colligium verbunden. Auch bei einem außergerichtlichen Arrangement 
eines Mitgliedes des bürgerſchaftlichen Collegiums iſt letzteres befugt, die Entlaſſung 
deſſelben beim Magiſtrate zu beantragen und iſt ſolche nach Bewandtniß der Umſtände 
zu verfügen, vorbehältlich des Recurſes an die vorgeſetzte Staatsbehörde. 


Der Magiſtrat kann ein Mitglied des bürgerſchaftlichen Collegiums auf deſſen 
Anſuchen und wenn dieſes durch geeignete Gründe unterſtützt wird, noch vor dem 
Ablaufe der Wahlperiode aus dem Collegium, welches indeß zuvor über den, Antrag 
zu hören iſt, entlaſſen. Wenn ein Mitglied körperlich oder geiſtig unfähig wird, ſein 
Amt zu verwalten, oder wenn es, ungeachtet der ihm wiederholt ertheilten Warnungen, 
die ihm obliegenden Amtspflichten vernachläſſigt oder wenn es durch fein Verhalten 
in oder außer dem Amte der Achtung, des Anſehens oder des Vertrauens, die ſein 
Beruf erfordert, fich unwürdig zeigt, jo kann daſſelbe nach vorhergegangener Unter- 
ſuchung und nachdem das bürgerſchaftliche Collegium fih vorher darüber geaüßert 
hat, durch einen Beſchluß des Magiſtrats, gegen welchen jedoch der Recurs an die 
vorgeſetzte Staatsbehörde zuläſſig ift, aus feinem Amte entfernt werden. 


§. 11. Wahlmodus. Wenn durch Beendigung der Wahlperiode oder aus 
anderen Gründen eine Vacanz im bürgerſchaftlichen Collegium entſteht, ſo ſchlägt 
das ganze bürgerſchaftliche Collegium aus der Bürgerklaſſe, deren Repräſentant aus⸗ 
geſchieden ift, dieſer Klaſſe drei Kandidaten vor, aus welchen dieſelbe durch Stimmen- 
mehrheit den Repräſentanten wählt. Eine relative Stimmenmehrheit genügt; wenn 
aber von drei Kandidaten zwei gleich viele Stimmen, jedoch mehrere als der 
Dritte, oder wenn alle drei Kandidaten gleich viele Stimmen erhalten haben, ſo 
ſteht dem bürgerſchaftlichen Collegium die Wahl unter dieſen zwei, beziehungsweiſe 
drei Kandidaten zu. Eine ſonſtige Theilnahme der Mitglieder des bürgerſchaftlichen 
Collegiums an der Abſtimmung findet nicht ſtatt. Magiſtrats-Mitglieder dürfen ſich 
bei der Wahl des bürgerſchaftlichen Repräſentanten nicht betheiligen. Wer aus 
offentlichen Kaſſen eine Unterſtützung erhält, iſt, ſo lange dieſes ſtattfindet, von jeder 
Theilnahme an den Wahlen ausgeſchloſſen. Bürger, welche im Stadtbezirk ihren 
Wohnſitz nicht haben, ſind weder wahlberechtigt noch wählbar. 

Der vom bürgerſchaftlichen Collegium ausgehende Vorſchlag wird vom Magiſtrat 
in ortsüblicher Weiſe bekannt gemacht, zugleich aber auch ein Wahltermin mit einer 
Aufforderung an die betreffenden Wähler anberaumt, in demſelben die Abſtimmung 
über die drei vom bürgerſchaftlichen Collegium präſentirten Kandidaten vorzunehmen. 
Nur die im Termine perſönlich erſcheinenden Wähler werden zur Abſtimmung zu— 
gelaſſen, die Ausübung des Wahlrechts durch einen Bevollmächtigten iſt unzuläſſig. 
Die Stimmen werden vor einer, aus einem Magiſtrats-Mitgliede und zwei birger- 
ſchaftlichen Repräſentanten beſtehenden Deputation abgegeben und im Wahlprotokolle 
verzeichnet. Sonſtige Verhandlungen im Wahltermine ſind unzuläſſig. Die näheren 
Beſtimmungen über das Wahlverfahren ſind auf reglementariſchem Wege feſtzuſetzen. 

Der Gewählte wird demnächſt in einer gemeinſchaftlichen Sitzung beider Collegien 
durch Handſchlag verpflichtet und in ſein Amt eingeführt. l 

Sollte durch Königliche Verordnung das bürgerſchaftliche Collegium aufgelöſt 
werden, ſo hat der Magiſtrat ein aus ſechszehn Mitgliedern der erſten und ſechszehn 
Mitgliedern der zweiten Bürgerklaſſe beſtehendes Collegium für den Zweck zu wählen, 
um bei der Bildung des neüen bürgerſchaftlichen Collegiums die bei der Wahl feiner 
Mitglieder dem bürgerſchaftlichen Collegium zuſtehenden Befugniſſe in Ausübung zu 
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bringen. Dieſes Wahlcollegium iſt nach vollzogenem Wahlacte, bei welchem die ab- 
getretenen Repräſentanten weder wählen noch gewählt werben dürfen, wieder auf- 
zulöſen. 


$. 12. Vorſteher und Geſchäftsordnung des bürgerſchaftlichen Collegiums. Der 
Bürgerworthalter ift Vorſteher und Rechtsconſulent des bürgerſchaftlichen Collegiums, 
welches deuſelben wählt und feine Beſtätigung beim Magiſtrate nachzuſuchen hat. 
Wird dieſe verweigert, fo müſſen die dazu beſtimmenden Gründe angegeben werden 
und dem bürgerſchaftlichen Collegium ſteht, wenn es ſich bei der Verwerfung der 
Wahl nicht beruhigen will, der Recurs an die vorgeſetzte Staatsbehörde zu. 

Der Bürgerworthalter hat die Mitglieder des Collegiums zu den Sitzungen zu 
laden, in denſelben die eingegangenen Sachen zum Vortrag zu bringen, die Berathung 
und Abſtimmung zu leiten, den durch Stimmenmehrheit gefaßten Beſchluß zu vers 
zeichnen und an den Magiſtrat zu befördern. Ein Stimmrecht ſteht ihm nicht zu. 
An ihn werden die an das Collegium gerichteten Auträge, Beſchlüſſe und Ver— 
fügungen abgegeben. In den Sitzungen hat er für die Aufrechthaltung der Ordnung 
zu ſorgen. In Abweſenheits- und Behinderungsfällen wird der Bürgerworthalter 
durch ein Mitglied des bürgerſchaftlichen Collegiums, welches das letztere für jedes 
Jahr dazu ernennt, vertreten. Von der Wahl dieſes Stellvertreters iſt dem Magiſtrate 
eine Anzeige zu machen. 

Das Collegium iſt beſchlußfähig, wenn zwei Drittheile der zur Zeit vorhandenen 
Repräſentanten in der Sitzung anweſend ſind. Die Hälfte genügt jedoch, wenn die 
Repräſentanten zum zweiten Male zur Verhandlung über denſelben Gegenſtand 
zuſammen berufen werden, es muß aber bei der zweiten Zuſammenberufung auf 
dieſe Beſtimmung hingewieſen werden. Kein Mitglied des Collegiums darf jedoch 
den Berathungen deſſelben in Angelegenheiten, welche ihn oder ihm nahe verwandte 
oder verſchwägerte Perſonen (Lübiſches Recht J. Tit. 1. Art. 9.) betreffen, beiwohnen. 
Bei einer fih aufgebenden Stimmengleichheit und wenn nach einer wiederholten 
Berathung keine Majorität zu erreichen ſein ſollte, wird, wenn eine Propoſition des 
Magiſtrats in Frage ſteht, dieſelbe als angenommen erachtet, bei anderen von Mit- 
gliedern des Collegiums ausgehenden Propoſitionen werden dieſelben als abgelehnt 
angeſehen, und bei Wahlen wird die Entſcheidung durch das Loos herbeigeführt. 

Für das bürgerſchaftliche Collegium iſt eine Geſchäfts-Ordnung unter Genehmigung 
des Magiſtrats feſtzuſetzen. Die Sitzungen deſſelben köunen öffentlich fein. Die 
näheren Beſtimmungen hierüber, ſowie über Ausſchließung der Offentlichkeit und 
Theilnahme eines Mitgliedes des Magiſtrats an den öffentlichen Sitzungen bleiben 
einem beſonderen, unter Genehmigung der Königlichen Regierung zu Stralſund zu 
erlaſſenden Reglement vorbehalten. 

Das bürgerſchaftliche Collegium iſt befugt, vom Magiſtrate die Mittheilung 
der den Gegenſtand ſeiner Berathung und Beſchlußnahme betreffenden Urkunden, 
Acten und Rechnungen durch Vorlegung im Geſchäftslokale zu verlangen. 

Bei wichtigen Angelegenheiten kann der Magiſtrat ſeine Beſchlüſſe oder Pro— 
poſitionen dem verſammelten bürgerſchaftlichen Collegium oder einer auf Verlangen 
des Magiſtrats abzuordnenden Deputation des bürgerſchaftlichen Collegiums durch 
einen oder mehrere Deputirten übergeben und durch dieſelben die für nöthig erachteten 
oder von den bürgerſchaftlichen Repräſentanten etwa gewünſchten Aufſchlüſſe und 
Erlaüterungen mündlich ertheilen laſſen. 

Die Mitglieder des Collegiums find zur Amtsverſchwiegenheit verpflichtet, inſofern 
ihnen dieſe vom Magiſtrat oder dem bürgerſchaftlichen Collegium auferlegt worden iſt. 
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S. 13. Städtiſche Angelegenheiten, über welche ein gemeinſchaftlicher Beſchluß 


beider Collegien erforderlich ift. Bei der Beſchlußnahme über ſtädtiſche Angelegen- 
heiten tritt eine Mitwirkung des bürgerſchaftlichen Collegiums, ſo daß nur durch 
eine Vereinbarung deſſelben mit dem Magiſtrate ein die Stadtgemeinde bindender 
Beſchluß zu Stande kommen kann — falls nicht etwa noch eine Genehmigung 
Seitens der vorgeſetzten Staatsbehörden hinzutreten muß ($. 19.) — in folgenden 
Fällen ein: 


1 


Wenn allgemeine Communal-Einrichtungen und Anſtalten nei getroffen und 
errichtet oder vorhandene abgeändert oder aufgehoben werden ſollen, inſofern 
ſolche Anordnungen nicht in Anſehung der Kirchen, Hospitäler, anderer geiftlicher 
Stiftungen, des Gymnaſiums oder der Stadtſchulen erlaſſen werden, oder es ſich 
um Ortsſtatuten, welche gewerbliche Genoſſenſchaften (Innungen, Compagnien, 
Unterſtützungs-Kaſſen und ähnliche Vereine) betreffen, oder um einzelne 
Dispenſationsfälle handelt; 


wenn neüe Statute, Tarife oder Geſchäfts-Regulative, ſoweit diefe fih auf 


Gegenſtände beziehen, bei deren Verwaltung das bürgerſchaftliche Collegium 
oder Deputirte deſſelben concurriren, errichtet oder vorhandene abgeändert oder 
aufgehoben werden ſollen. 

Bloße Dienſtanweiſungen für ſtädtiſche Beamte ſind jedoch nur vom Magiſtrat 
zu erlaſſen; š 


wenn Prozeſſe über Grundeigentum und Grundgerechtigkeiten der Stadt 


angeſtellt oder in höhere Inſtanzen verfolgt werden ſollen. Von den gegen 
die Stadt erhobenen und deren Grundeigenthum oder Grundgerechtigkeiten 
betreffenden Prozeſſen hat der Magiſtrat das bürgerſchaftliche Collegium ſofort 
in Kenntniß zu ſetzen. Die Prozeßvollmachten vollzieht der Magiſtrat allein; 


. wenn Vergleiche über Grundeigenthum und Grundgerechtigkeiten der Stadt, 


ſei es bei Gelegenheit eines Prozeſſes oder ſonſt, zu ſchließen ſind. Bei allen 
Remiſſionen ſtädtiſcher Anſprüche und Forderungen iſt vom Magiſtrat mit 
dem bürgerſchaftlichen Collegium zu communiciren; 


. wenn ſtädtiſche Grundſtücke oder Grundgerechtigkeiten veraüßert, oder Grund- 


ſtücke und Grundgerechtigkeiten von der Stadt angekauft werden ſollen; 


. wenn Anleihen für die Stadt aufzunehmen ſind; 
. wenn über Geſuche in ſtädtiſchen Steiterangelegenheiten Beſchluß zu faſſen it; 
„wenn bei ſtädtiſchen Landgütern oder bei Grundſtücken und Haüſern, deren 


jährlicher Ertrag die Summe von Einhundert Thalern überſchreitet, wichtige 
neüe Einrichtungen und Veränderungen zu machen ſind; 


„wenn bei Verpachtung oder Vermiethung ſtädtiſcher Grundſtücke die Contracts- 


beſtimmungen feſtzuſtellen ſind. Sind dieſe feſtgeſetzt, und iſt dann der öffentliche 
Aufbot erfolgt, ſo ſteht es zur Einſchließung des Magiſtrats, ob er den alten 
Pächter, falls dieſer paria präſtirt, beibehalten oder dem Höchſtbietenden den 
Zuſchlag ertheilen, event. einen anderen Aufbotstermin anberaumen wolle. 
Bei Verpachtung der kleinen Ländereien auf der Stadtfeldmark und der bei 
der Verpachtung der Landgüter etwa reſervirten Grundſtücke, ſowie bei der 
Vermiethung der Haüſer in der Stadt, ſoweit deren Jahres-Ertrag nach 
einem ungefähren Anſchlage Einhundert Thaler nicht überſteigt, ſtellt der 
Magiſtrat allein die Amtsbedingungen unter Zuziehung der bei den betreffenden 
Departements fungirenden bürgerſchaftlichen Deputirten feſt und ertheilt auch 
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den Zuſchlag, vorausgeſetzt, daß dieſe ſich dafür erklärt haben und der Aufbot 
öffentlich erfolgt iſt; 

10. bei der Einrichtung neüer Bedienungen, inſofern ſie nicht auf Handreichungen 
bei der Polizei abzwecken, und bei der Beſtimmung des Gehalts für dieſelben; 
ferner bei den Gehaltserhöhungen der nicht zu den Unterbedienten zu rechnenden 
Communalbeamten und bei Penſionsbewilligungen, ſofern ſolche nicht durch 
das Penſions-Reglement feſtgeſtellt worden ſind; 

11. bei der Wahl des Steier- und Stadt⸗Collectors, und des Steüer⸗Controleurs, 
des Stadtbaumeiſters und des Stadtbauſchreibers hat das bürgerſchaftliche 
Collegium zwei zu dieſen Stellen geeignete Candidaten zu präſentiren, von 
welchen der Magiſtrat einen wählt. Bei der Wahl des Stadtbuchhalters und 
der Stadtdiener wird das bisherige Verfahren beibehalten, nur wird die über 
die vollzogene Wahl bisher mit dem Achtmanns-Collegium ſtattgehabte Com- 
munication auf das bürgerſchaftliche Collegium übertragen. 


8. 14. Etats⸗, Kaſſen⸗ und Rechnungs-Weſen. Der jährliche Stadt⸗Etat wird 
von beiden Collegien und zwar ſo früh regulirt und feſtgeſtellt, daß derſelbe vor 
dem Beginn des betreffenden Rechnungsjahres der Kaſſenverwaltung zum Grunde 
gelegt werden kann. Daſſelbe ſoll auch bei der Regulirung der Steüern und der 
Einſchätzung der Steüerpflichtigen geſchehen. 

Die Stadtkaſſe, die Steüerkaſſe und die Serviskaſſe ſollen künftig vereinigt 
werden. 

Außer den Beiträgen zu den Landes-Steüern, Laſten und Abgaben und zu den 
Servicen ſollen zwar durch Steüern der Bürger und ſonſtiger Steüerpflichtiger, ſo 
lange nicht etwas Anderes vom Magiſtrate und dem bürgerſchaftlichen Collegium 
verfaſſungsmäßig feſtgeſtellt ift, nur die Mittel für diejenigen Communalzwecke auf⸗ 
gebracht werden, für welche und inſoweit für dieſelben bisher ſchon die Bürgerſteüern 
ausgeſchrieben ſind. Jedoch iſt die Bürgerſchaft zur Aufbringung der Koſten des 
ganzen Stadthaushalts durch Steüern ſubſidiär verpflichtet, wenn die Einkünfte des 
Stadtvermögens dazu nicht ausreichen. 

Durch die Feſtſetzung der in dem Etat für jeden einzelnen Verwaltungszweig 
ausgeworfenen Summe wird der Magiſtrat ermächtigt, über dieſe Summe für den 
in Frage ſtehenden Zweck zu disponiven, und es bedarf nur dann einer Genehmigung 
des bürgerſchaftlichen Collegiums zu Ausgaben, wenn zugleich eine ſolche Angelegenheit 
vorliegt, über welche nach obigen Beſtimmungen ($. 13.) ein übereinſtimmender 
Beſchluß beider Collegien erforderlich iſt. Für außerordentliche Ausgaben, insbeſondere 
zu polizeilichen Zwecken, ift eine angemeſſene Summe im Etat zu beſtimmen. Inſofern 
ſelbige in einem einzelnen Falle die Summe von acht und zwanzig Thalern nicht 
überſteigen, hat der Magiſtrat ſelbſtändig zu verfügen, bei größeren Beträgen iſt mit 
dem bürgerſchaftlichen Collegium zu communiciren. Bei Etatsüberſchreitungen muß 
eine Genehmigung des bürgerſchaftlichen Collegiums erfolgt ſein. 

Für das Etats, Kaffen- und Rechnungsweſen der Stadt beſteht eine, unter der 
Direction des Bürgermeiſters ſtehende, aus Mitgliedern beider Collegien gebildete 
Deputation, zu deren Geſchäftskreis beſonders die Vorarbeiten zu den iährlichen 
Etats, die Beaufſichtigung und Controle der Kaſſenverwaltung und die Vorreviſion 
der Stadtrechnungen gehören. Mitglieder des Magiſtrats und des bürgerſchaftlichen 
Collegiums dürfen ſelbſt keine ſtädtiſche Kaſſe verwalten. Die Decharge des Rechnungs⸗ 
führers wird durch beide Collegien ertheilt. 
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Rückſichtlich der der Stadt angehörigen Kirchen, Hospitäler und anderen milden 
Stiftungen verbleibt es jedoch bei der bisherigen Einrichtung. N ; 

Auf Grundlage dieſer Vorſchriften haben ſich beide Collegien über ein das 
ſtädtiſche Etats, Kaffen- und Rechnungsweſen betreffendes GeſchäftsRegulativ zu 
vereinigen. 

$. 15. Verfahren bei einer fih aufgebenden Meinungs-Verſchiedenheit zwiſchen 
dem Magiſtrat und dem bürgerſchaftlichen Collegium. Wenn über einen, von einem 
der beiden Collegien ausgehenden, die vorgedachten (§§. 13. 14.) ſtädtiſchen An⸗ 
gelegenheiten betreffenden Vorſchlag ein übereinſtimmender Beſchluß der beiden Collegien 
auch nach einer in ſolchen Fällen bisher üblich geweſenen wiederholten Verhandlung 
nicht zu erreichen ift, jo wird derſelbe als abgelehnt angefehen und es verbleibt bei 
den bisherigen Verhältniſſen. Ift jedoch eine Beſchlußnahme über den in Frage 
ſtehenden Gegenſtand dringend erforderlich, fo haben beide Collegien, und zwar jedes 
beſonders, ihre Beſchlüſſe mit Motiven der Königlichen Regierung zu Stralſund zur 
Entſcheidung darüber, welchem Beſchluſſe der Vorzug zu ertheilen ſei, vorzulegen und 
die hierauf ergehende Entſcheidung, welche ſich auch darauf, ob eine Beſchlußnahme 
nothwendig ſei, wenn dies ſtreitig ſein ſollte, zu erſtrecken hat, iſt vorbehältlich des 
Recurſes an die höhere Staatsbehörde maßgebend. Die Königliche Regierung kann 
jedoch noch vor der Erlaſſung ihrer Entſcheidung über den Gegenſtand derſelben 
nähere Auskunft erfordern, auch, wenn ſie den Gegenſtand dazu geeignet findet, den 
Verſuch machen, durch ihre Vermittelung eine Vereinbarung beider Collegien herbei⸗ 
zuführen, und, wenn Gefahr im Verzuge iſt, proviſoriſche Maßregeln treffen. 

§. 16. Stadtämter. Die ſtädtiſchen Deputationen für einzelne Verwaltungs⸗ 
gegenſtände beſtehen, ſoweit bei ihnen überhaupt eine Theilnahme und Mitwirkung 
des bürgerſchaftlichen Collegiums ſtattfindet, aus Deputirten beider Collegien, welche 
von jedem derſelben beſonders beſtellt werden. Wenn nach den für einzelne Ver- 
waltungsgegenſtände erlaſſenen Statuten auch Bürger, welche dem bürgerſchaftlichen 
Collegium nicht angehören, neben bürgerſchaftlichen Repräſentanten als beirathende 
Mitglieder berufen werden können, ſo bleibt dieſes auch fernerhin zuläſſig. Die Dauer 
der Function der bürgerſchaftlichen Deputirten hangt von der Beſtimmung des 
Collegiums ab. Das Nähere hierüber wird, ſoweit ein Bedürfniß dazu vorhanden 
iſt, durch ein Statut geordnet. 

Die Magiſtrats⸗Deputirten haben in dieſen Deputationen den Vorſitz, die 
Leitung der Geſchäfte, die Anordnung und Überwachung der Ausführung und — 
wo es erforderlich iſt — auch die Vertheilung der Geſchäfte. Etwa nöthig werdende 
nähere Beſtimmungen ſind durch Statut fortzuſetzen. Die Deputationen ſtehen zu⸗ 
nächſt unter dem Magiſtrate und haben deſſen Anordnungen zu befolgen. Zu 
Beſchwerdeführungen gegen letztere ſind ſie nicht, wohl aber ſind ſie befugt, in ihrem 
Geſchäftskreiſe auf bemerkte Mängel aufmerkſam und Vorſchläge zur Verbeſſerung 
oder Abänderung zu machen. 

Beſtimmungen über die Zahl der Deputirten, deren Befugniſſe und Geſchäfts⸗ 
kreis ſind von beiden Collegien gemeinſchaftlich zu treffen, jedoch dürfen den Deputationen 
feine Befugniſſe eingeraümt werden, welche verfaſſungsmäßig nur von beiden Collegien 
(88. 13. und 14.) auszuüben ſind. 


8. 17. Proviſorate und Adminiſtrationen der Kirchen und milden Stiftungen. 
Rückſichtlich der Proviſorate und Adminiſtrationen bei den der Stadt angehörigen 
Kirchen, Hospitälern und anderen milden Stiftungen verbleibt es bei der bisherigen 
Verfaſſung, nur wird, was die Wahlhinderniſſe aus verwandtſchaftlichen Rückſichten 


\ 
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betrifft, beſtimmt, daß für die Proviſoren und Adminiſtratoren die Vorſchriften 
maßgebend find, welche der Stadtreceß vom Aien November 1795 II. Nr. 4. für 
die Mitglieder des Fuufziger Collegiums erlaſſen hat. 


F. 18. Steüern und perſönliche Dienſtleiſtungen der Bürger. Wegen Aufbringung 
der Gemeindeſteüern find die Vorſchriften des §. 5. III. des Geſetzes vom 31 ſten 
Mai 1853 maßgebend. Bürgerfreijahre dürfen nicht bewilligt werden. 

Die Stadt kann von den Neüanziehenden ein Einzugsgeld erheben. Die näheren 
Beſtimmungen hierüber ſind in einem zwiſchen dem Magiſtrate und dem bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegium zu vereinbarenden Statut, zu welchem die Genehmigung und 
Beſtätigung der vorgeſetzten Staatsbehörde nachzuſuchen ift, feſtzuſetzen. 

Einwohner der Stadt, welche das Bürgerrecht nicht erwerben können, weil ſie 
ſich nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehre befinden, oder weil ihnen die Ausübung 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Zeit unterſagt worden iſt, ſonſt aber verpflichtet ſein 
würden, Bürger zu werden ($. 3.), ſind ebenſo wie die Bürger zu allen ſtädtiſchen 
Laſten heranzuziehen. 


§. 19. Oberaufſichtsrecht des Staats. Das Oberaufſichtsrecht des Staats 
wird, wenn nicht die betreffende Angelegenheit zum Reſſort einer anderen Staats- 
behörde gehört, von der Königlichen Regierung zu Stralſund in Ausübung gebracht. 

Dieſe iſt befugt, bei ſich ergebender Veranlaſſung von der ſtädtiſchen Verwaltung 
ſowohl im Allgemeinen, als in Betreff einzelner Verwaltungszweige ſich die erforderliche 
Kenntniß zu verſchaffen und zu dieſem Zwecke nicht nur die ihr erforderlich erſcheinende 
Auskunft vom Magiſtrate zu verlangen, ſondern auch eine Viſitation der geſammten 
ſtädtiſchen Verwaltung oder einzelner Theile derſelben anzuordnen und auszuführen. 
Wenn ſich in der Stadt-Verwaltung Geſetzwidrigkeiten, Mißbraüche oder Unordnungen 
vorfinden, jo hat die Königliche Regierung die Abſtellung derſelben und die Ein- 
richtung eines geordneten Geſchäftsganges zu fordern. 

Bei Streitigkeiten zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien ſteht der Königlichen 
Regierung zunächſt und vorbehältlich des Recurſes an die betreffende obere Staats⸗ 
behörde die Entſcheidung zu ($. 15). Auch ſind bei ihr Beſchwerden über die 
ſtädtiſchen Behörden, ſei es, daß ſie von einem Collegium über das andere geführt 
werden, oder daß ſie von anderen Behörden, Corporationen oder Privatperſonen aus⸗ 
gehen und im Verwaltungswege zu erledigen ſind, zur Unterſuchung und Entſcheidung 
anzubringen. 

Wenn wegen eigenen perſönlichen Intereſſes bei einer ſtädtiſchen Angelegenheit 
oder aus ſonſtigen Gründen ſämmtliche Magiſtrats-Mitglieder oder doch ſo viele, 
daß eine ausreichende Vertretung der Stadt durch das Magiſtrats-Collegium nicht 
mehr anzunehmen iſt, an der Wahrnehmung der Rechte der Stadt oder der Ver⸗ 
waltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten verhindert ſind, ſo hat die Königliche 
Regierung die Vertretung der Stadt, ſoweit ſolche nach den jedesmaligen Umſtänden 
erforderlich ſein wird, anzuordnen. 

Zur Errichtung neüer oder zur Abänderung, Ergänzung oder gänzlichen Auf⸗ 
hebung vorhandener Statuten, wohin jedoch bloße Dienſtanweiſungen für ſtädtiſche 
Deputationen und Beamte, nicht zu rechnen find, ift die Genehmigung und Beſtätigung 
der Königlichen Regierung erforderlich. 

Sofern im Wege des verfaſſungsmäßigen Jus statuendi der Stadt weſentliche, 
in dieſem Receß feſtgeſtellte, oder nach 8. 20 fortbeſtehende Verfaſſungs⸗Normen 
abgeändert werden ſollen, kann dies nur unter landesherrlicher Genehmigung geſchehen. 
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Bei der Vergüßerung ganzer ſtädtiſcher Landgüter muß die Genehmigung der 
Königlichen Regierung nachgeſucht werden. 

§. 20. Verhältniß des Receſſes zu älteren Verfaſſungs-Vorſchriften. Soweit 
nicht durch dieſen Receß die beſtehenden älteren Verfaſſungs-Normen der Stadt 
Greifswald aufgehoben oder abgeändert worden ſind, bleiben dieſelben noch fernerhin 
von Beſtande. 

F. 21. Übergangs-Beſtimmungen. Die zur Ausführung dieſes Reeeſſes erforder- 
lichen Übergangsbeſtimmungen ſind von der Königlichen Regierung zu Stralſund zu 
erlaſſen. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preüßen zc. 


Nachdem Wir den vorſtehenden, in Gemäßheit des §. 4. des Geſetzes vom 
31ſten Mai 1853, betreffend die Verfaſſung der Städte in Neüvorpommern und 
Rügen unter vorſchriftsmäßiger Mitwirkung des Magiſtrats und der bürgerſchaftlichen 
Repräſentanten von Greifswald entworfenen Receß über die Gemeinde-Verſammlung 
der Stadt Greifswald den Abſichten des vorerwähnten Geſetzes entſprechend abgefaßt 
und auch ſonſt mit den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen überall in Über— 
einſtimmung befunden haben, ſo beſtätigen Wir ſolchen gemäß §. 4. des gedachten 
Geſetzes hiermit in allen ſeinen Punkten. Urkundlich haben Wir dieſe Beſtätigung 
Höchſteigenhändig vollzogen und mit Unſerem Inſiegel bedrucken laſſen. 

Gegeben Berlin, den 11 ten April 1864. 

. Wilhelm. 
gi | Hr ; 
Beſtätigungs⸗Urkunde. (i 5 pi F 8 
[Zur Zeit der Abfaſſung dieſes Receſſes waren Mitglieder des Magiſtrats: 


Bürgermeiſter: Dr. Daniel Joachim Chriftian Teßmann, zu Rath erwählt 1833, feit 1858 
Bürgermeiſter. 
Syndicus: Carl Wilhelm Ferdinand Odebrecht, feit 1858, Rathsmitglied feit 1840. 
Ratheberren: Carl Friedrich Wilhelm Haeger, Camerarius, Rathsmitglied feit 1845. 
Carl Joachim Ernſt Engel, ſeit 1847; ſtarb plötzlich 25. April 1865. 
Joachim Carl Grädener, ſeit 1853. 
Hugo Arthur Richard Helfritz, ſeit 1859. 
Dr. Richard Siegmund Schultze, ſeit 1861, die beiden letzteren rechtsgelehrte 
Senatoren, wie die Rathsherren einer alten Gewohnbeit gemäß, genannt werden!. 


Statut 
wegen Umbildung des bisherigen bürgerſchaftlichen Collegii zu Greifswald in Folge 
$. 10 des Stadtreceſſes vom 11. April 1864. 


Nachdem durch den Receß für die Stadt Greifswald vom 11. April 1864 
F. 10 beſtimmt worden, daß fernerhin die Mitglieder des bürgerſchaftlichen Collegii 
nur auf 8 Jahre in daſſelbe gewählt werden, und jährlich ein Achttheil ausſcheiden, 
wie aber die Umbildung des gegenwärtigen bürgerſchaftlichen Collegii zu bewirken, 
ſtatutariſcher Feſtſetzung vorbehalten fein folle, ift vom Magiſtrate und dem bürger— 
ſchaftlichen Collegio, vorbehältlich der Genehmigung Seitens der Königlichen Regierung, 
Folgendes feſtgeſetzt worden: 

$. 1. Auch von den gegenwärtigen noch auf Lebenszeit gewählten Mitgliedern 
des bürgerſchaftlichen Collegii ſcheidet jährlich der achte Theil, alſo 4 Mitglieder, 
und zwar 2 der erſten und 2 der zweiten Bürgerklaſſe aus. 
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§. 2. Dabei wird jo verfahren, als wären die jetzigen Mitglieder ebenfalls 
ſchon ſucceſſive auf nur 8 Jahre gewählt worden, und als hätte ſchon früher ein 
regelmäßiges Ausſcheiden von 4 Mitgliedern, und zwar zum 1. Januar jedes Jahres 
ſtattgefunden, jo daß am 1. Januar 1865 die 4 älteſten Mitglieder des Collegii 
8 Jahre in demſelben fungirt gehabt. Deshalb treten alſo aus dem Collegio die 
4 älteſten Mitglieder gleich nach Publication dieſes Statuts und des nach §. 11 
des gedachten Stadtreceſſes zu erlaſſenden neten Wahlreglements, die danächſtigen 
4 älteſten Mitglieder am 1. Januar 1866, die dann älteſten 4 Mitglieder am 
1. Januar 1867 u. ſ. w. Bei etwanigem gleichen Dienſtalter entſcheidet das 
Lebensalter. 


8.3. Wenn von den gegenwärtigen Mitgliedern des bürgerſchaftlichen Collegii 
der Eine oder Andere im Laufe des Kalenderjahres durch den Tod abgerufen wird, 
oder ſonſt ausſcheidet, fo wird feine Stelle durch Neüwahl auf fo lange wieder 
beſetzt, als der Ausgeſchiedene nach der §. 2 aufgeſtellten Regel noch im Collegio 
fungirt haben würde, und ſcheidet dauächſt wieder aus, wenn der, an beffen Stelle 
er gewählt worden, hätte ausſcheiden müſſen. 

So geſchehen Greifswald, den 31. Januar 1865. 


(L. S.) (J. S.) 
Der Magiſtrat Das bürgerſchaftliche Collegium 
Dr. Teßmann. Dr. Gutjahr. 


Das vorſtehende Statut wegen Umbildung des bisherigen bürgerſchaftlichen 
Collegiums zu Greifswald wird hiermit von uns gemäß §. 10 des Reeeſſes für die 
Stadt Greifswald vom 11. April 1864 genehmigt. 

Stralſund, den 7. Februar 1865. 

Königliche Regierung. 
Graf v. Kraſſow. 


Reglement 
über die Wahl der bürgerſchaftlichen Repräſentanten zu Greifswald. 


§. 1. Das bürgerſchaftliche Repräſentauten-Collegium der Stadt Greifswald be 
ſteht aus 32 Mitgliedern, von welchen die eine Hälfte der erſten, die andere Hälfte 
der zweiten Bürgerklaſſe angehören (§. 8 des Stadtreceſſes vom 11. April 1864), 
von den Vertretern jeder Klaſſe aber wenigſtens die Hälfte mit einem Wohnhauſe 
im Stadtbezirke angeſeſſen fein muß (§. 9 des Reeeſſes). 

Die Mitglieder des Collegii werden in der Regel auf 8 Jahre gewählt (S. 10 
des Receſſes) und ſcheidet alljährlich zu Neüjahr ein Achttheil, nämlich 2 Mitglieder 
der erſten und 2 Mitglieder der zweiten Bürgerklaſſe aus. Die Umbildung des 
bisher in Function geweſenen bürgerſchaftlichen Collegii erfolgt nach Maßgabe des 
dieſerhalb erlaſſenen beſonderen Statuts vom 31. Jauuar 1865 in der Art, daß 
gleichfalls mit Ablauf jedes Jahres aus jeder Bürgerklaſſe zwei Mitglieder aus- 
ſcheiden. Die Reihenfolge des Ausſcheidens wird im Voraus durch das gegenwärtige 
Dienſtalter derſelben als Collegiaſten, bei etwaigem gleichem Dienſtalter aber durch 
das höhere Lebensalter in der Art beſtimmt, daß, ſobald auf Grund dieſes Reglements 
vier neüle Mitglieder des Collegii gewählt find, zunächſt die zwei älteſten Mitglieder 
deſſelben, aus jeder Bürgerklaſſe, am 1. Januar 1866 wiederum die beiden älteſten 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 36 


— ß 


282 Der Greifswalder Kreis. 


Mitglieder ausſcheiden und durch auf 8 Jahre Gewählte erſetzt werden, und ſo fort 
bis ſämmtliche Mitglieder des Collegii auf Grund dieſes Reglements gewählt 
worden ſind. u ; 

Wenn, fei es von den gegenwärtigen Mitgliedern des Collegii oder von den 
| künftig zu wählenden der Eine oder Andere durch den Tod oder aus anderen Gründen 
| vor Ablauf der Wahlperiode aus dem Collegium ſcheiden ſollte, fo wird feine Stelle 
| durch Neüwahl nur auf fo lange wieder beſetzt, als der Ausgeſchiedene ſelbſt noch 
fi im Collegio fungirt haben würde. 

Bei ſämmtlichen Wahlen zum bürgerſchaftlichen Collegio ift auf Grund der 

nachſtehenden Wahlvorſchriften zu verfahren. 
ai Bei jeder nothwendig werdenden Ergänzung des bürgerſchaftlichen Collegii hat 
daffelbe für jede vacante Stelle aus der Zahl der wahlfähigen Bürger derjenigen 
| Bürgerklaſſe, deren Repräſentaut ausgeſchieden ift, drei Perſonen mittelſt Stimm- 
N | zettel nach abſoluter Majorität auszuwählen, welche der betreffenden Bürgerklaſſe als 
1 Wahlkandidaten in Vorſchlag gebracht werden ſollen. Für die mit dem Jahresſchluß 
fi Ausſcheidenden wird diefe Wahl in der Regel in der erſten Sitzung des October- 
monats, bei anderen Vacanzen baldmöglichſt nach Eintritt derſelben vollzogen. 
Die Ausſcheidenden find wieder wählbar, jedoch zur Annahme der Wahl erſt 
nach Ablauf von 4 Jahren verpflichtet ($. 10 alin. 1 des Reeeſſes). 
N Bei Aufſtellung der Repräſentations-Liſte find folgende Beſchränkungen der 
Wahlfähigkeit zu beachten: 

a) Nichtwählbar ſind: Königliche Beamte, Geiſtliche oder öffentliche Lehrer, 
welche noch als ſolche fungiren, auch nicht die activen Militairperſonen 
(8. 8 des Receſſes). Ferner 
diejenigen, welche mit einem Mitgliede des Magiſtrats oder des bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegii in einem verwandtſchaftlichen Verhältniſſe als Vater, 
Sohn oder Bruder ſtehen (§. 9 alin. 2 des Reeeſſes); 5 
c) diejenigen, welche aus öffentlichen Kaſſen Unterſtützung erhalten ($. 11 ibid.); 
1 d) diejenigen, welche im Stadtbezirke ihren Wohnſitz nicht haben (eben daſelbſt); 
Bi e) iſt durch das Ausſcheiden eines oder mehrerer Mitglieder des bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegii die Zahl der in der erſten oder zweiten Bürgerklaſſe deſſelben 
ſitzenden Hausbeſitzer unter acht reduzirt, ſo können für ſo viele Stellen, 
als zur Ergänzung dieſer Zahl erforderlich ſind, nur ſolche Bürger vor⸗ 
geſchlagen werden, welche im Stadtgebiete mit einem Wohnhauſe angeſeſſen 
find (§. 9 alin. 1 des Receſſes); 
ſind gleichzeitig mehrere Stellen im Collegio zu beſetzen, ſo ſind dreimal 
ſoviel Perſonen zu präſentiren, als Stellen vacant ſind und inſofern nicht die 
| Beſtimmung sub c) diefes §. eine Beſchränkung auflegt, dahin, daß die eine 
| oder andere Stelle nur mit einem Hausbeſitzer beſetzt werden darf, ſteht 

den Wählern für jede Stelle die Wahl unter allen Präſentirten frei (§. 11 
alin. 1 des Reeeſſes); 
g) ift das bürgerſchaftliche Collegium nach feiner Auflöſung durch Königliche 
Verordnung in feiner Geſammtheit net zu wählen, fo dürfen die Mitglieder 
des aufgelöſten Colegii nicht als Kandidaten für die Neüwahl vorgeſchlagen 
ik werden ($. 11 alin. 4 des Recefjes). 
S8. 3. Das bürgerſchaftliche Collegium hat die von ihm aufgeſtellte Kandidaten⸗ 
1 Liſte dem Magiſtrat mitzutheilen. Dieſer prüft zunächſt die Qualification der Vor⸗ 
geſchlagenen unter Berückſichtigung der im §. 2 zuſammengeſtellten Wahlbeſchränkungen 


b 
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und communicirt über etwaige Bedenken gegen dieſelbe mit dem bürgerſchaftlichen 
Collegio. Finden ſich keine Erinnerungen zu machen, oder ſind die gemachten erlediget, 
ſo ſetzt der Magiſtrat die Vorgeſchlagenen von ihrer Wahl mit der Aufforderung 
in Kenntniß, etwanige Einwendungen gegen dieſelbe binnen einer Präcluſivfriſt von 
8 Tagen ſchriftlich beim Magiſtrat anzuzeigen ($. 10 alin. 1 des Reeeſſes). 
Wenn ſolche geltend gemacht und vom Magiſtrat und bürgerſchaftlichen Collegium 
für begründet erachtet worden ſind, ſo erfolgt eine anderweitige Präſentation Seitens 
des bürgerſchaftlichen Collegi, mit welcher in gleicher Weiſe verfahren wird, bis die 
Vorſchlags⸗Liſte definitiv feſtgeſtellt worden it. 


§. 4. Demnächſt läßt der Magiſtrat die Namen der vom bürgerſchaftlichen 
Collegio Präſentirten neben der Affixion des bezüglichen publicandi, durch dreimalige 
Inſertien in das hieſige Wochenblatt zur öffentlichen Kenutnig bringen, indem er 
gleichzeitig einen Wahl-Termin anberaumt und die ſämmtlichen Mitglieder der 
betreffenden Bürger-Klaſſe, aus welcher die Ergänzung des bürgerſchaftlichen Collegii 
ſtatt zu finden hat, ſoweit ſie nicht receßmäßig von der Theilnahme an der Wahl 
ausgeſchloſſen ſind, öffentlich auffordert, in dem Termine zur Abſtimmung über die 
von dem bürgerſchaftlichen Collegio vorgeſchlagenen Kandidaten zu erſcheinen (§. 11 
alin. 2 des Receſſes). Der Wahltermin iſt derartig anzuberaumen, daß zwiſchen 
demſelben und dem Erſcheinen der letzten Bekanntmachung ein Zeitraum von wenigſtens 
8 Tagen liegt. Sind gleichzeitig von beiden Bürger-Klaſſen Repräſentanten⸗Wahlen 
vorzunehmen, ſo iſt für jede Bürgerklaſſe ein beſonderer Wahltermin anzuberaumen. 


$. 5. Der Magiſtrat hat fortlaufend ein Verzeichniß aller Bürger erſter und 
zweiter Klaſſe in alphabetiſcher Reihenfolge, jedoch für jede Klaſſe getrennt, führen 
zu laffen. Auf Grund dieſer Verzeichniſſe wird vor jedem Wahltermin die Wähler- 
liſte für die betreffende Bürger-Klaſſe von der Wahl-Deputation ($. 7) angefertigt 
und dem Magiſtrat zur Reviſion eingereicht. 

Hierbei iſt zu beachten, daß nach Vorſchrift des Receſſes nachſtehend aufgeführte 
Perſonen an der Wahl nicht Theil nehmen dürfen, alſo in die Wählerliſte nicht mit 
aufzunehmen ſind: 

a) Königliche Beamte, Militairperſonen, Geiſtliche und öffentliche Lehrer, ſofern 

fie nicht Bürger find (§. 8 des Reeeſſes); 

b) die Mitglieder des Magiſtrats und des bürgerſchaftlichen Colegii (S. 11 

alin. 1 des Reeeſſes); 

c) Bürger, welche im Stadt-Bezirk ihren Wohnſitz nicht haben (ebendaſelbſt); 

d) Bürger, welche aus öffentlichen Kaffen Unterſtützungen erhalten (ebendaſelbſt); 

c) falls das bürgerſchaftliche Collegium durch Königliche Verordnung aufgelöſt 

ſein ſollte, die Mitglieder des aufgelöſten Collegii, inſoweit es ſich um die 
Neübildung des Colegii handelt ($. 11 alin. 4 des Reeeſſes). 


§. 6. Sogleich nach erfolgter Reviſion der Wählerliſte Seitens des Magiſtrats 
iſt dieſelbe wenigſtens 3 Tage lang während der Geſchäftsſtunden in der Raths— 
Canzlei mit dem Bürger⸗Verzeichniſſe zu Jedermanns Einſicht auszulegen. Etwanige 
Reclamationen gegen die Richtigkeit derſelben find binnen einer Präcluſivfriſt von 
8 Tagen, welche mit dem Ablauf der Ausliegefriſt beginnt, beim Magiſtrat, 
welcher über dieſelben endgültig entſcheidet, ſchriftlich einzureichen. In der erſten 
Bekanntmachung über den Wahltermin (§. 4) find die Wähler hierauf unter Mit- 
theilung von Ort und Zeit der Auslegung der Wählerliſte ausdrücklich hinzuweiſen. 
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Nach Ablauf der Reclamatious-Friſt, und nachdem die etwa nöthigen Berichtigungen 
vorgenommen worden, ſtellt der Magiſtrat die mit einem Atteſte über die geſchehene 
Auslegung verſehene Wählerliſte der Wahl-Deputation wieder zu. 


8. 7. Der Wahltermin wird von der aus einem Magiſtrats- und zwei Mit- 
gliedern des bürgerſchaftlichen Collegii beſtehenden Wahl-Deputation geleitet. Das 
den Vorſitz führende Magiſtrats-Mitglied eröffnet den Wahltermin mit Vorleſung 
der beiden erſten Abſchnitte des §. 11 des Receſſes vom 11. April 1864, fo wie 
tiefes Wahl- Reglements. Sodann verlieft der Protokollführer die Wählerliſte und 
nachdem feſtgeſtellt worden, wer von den ſtimmberechtigten Wählern erſchienen ſei, 
hat der Vorſitzende alle nicht ſtimmberechtigten Anweſenden zu veranlaſſen, das Wahl- 
lokal zu verlaſſen. Etwa ſpäter erſcheinende Wähler können nach vorgängiger 
Meldung beim Vorſitzenden der Wahl-Deputation an der Abſtimmung noch Theil 
nehmen, falls dieſelbe nicht ſchon geſchloſſen iſt. 

Wer nicht in der Wählerliſte verzeichnet iſt, darf nicht mitwählen. Die Aus— 
übung des Wahl-Rechts durch einen Bevollmächtigten iſt unzuläſſig; vielmehr werden 
nur die im Wahltermin perſönlich erſchienenen Wähler zur Abſtimmung zugelaſſen 
($. 11 alin. 2 des Reeeſſes). 


§. 8. Nachdem in ſolcher Weiſe die Wahlverſammlung conſtituirt ift, ruft 
der Protokollführer die Namen der Wähler in der Reihenfolge der Wählerliſte auf. 
Jeder Aufgerufene tritt an den zwiſchen der Verſammlung und der Wahl-Deputation 
aufgeſtellten Tiſch und nennt, eventuell unter genauer Bezeichnung den Namen des— 
jenigen, der vom bürgerſchaftlichen Collegio präſentirten Kandidaten, welchem er ſeine 
Stimme geben will ($. 11 alin, 2 des Reeeſſes). 

Sind von derſelben Bürger-Klaſſe mehrere bürgerſchaftliche Repräſentanten zu 
wählen, welche auf verſchiedene Zeitdauer oder mit verſchiedener Qualification (als 
Hausbeſitzer reſp. als Miether) ernannt werden ſollen, ſo erfolgt deren Wahl hinter 
einander in getrennten Wahlgängen. 

Andern Falls ſind, wenn mehrere Vertreter derſelben Bürgerklaſſe zu wählen 
ſind, von jedem Wähler ſofort ſo viele Namen zu nennen, als Repräſentanten gewählt 
werden ſollen. 


Der Protokollführer trägt den Namen des oder der gewählten neben dem Namen 


des Wählers in die Wählerliſte ein, oder läßt dies, wenn derſelbe es wünſcht, von 
dem Wähler thun. 

Weitere Verhandlungen dürfen im Wahltermine nicht ſtattfinden (S. 11 alin. 2 
des Reeeſſes). 

Wahlſtimmen, welche mit Proteſt oder mit Vorbehalt abgegeben ſind, ingleichem 
ſolche, welche auf einen vom bürgerſchaftlichen Collegio nicht präſentirten oder auf 
einen zu der Zeit zu beſetzenden Stelle nicht qualificirten Kandidaten abgegeben worden, 
ſind ungültig. Über die Gültigkeit der einzelnen Wahlſtimmen entſcheidet der Magiſtrat 
nach Anhörung des Gutachtens der Wahl-Deputation. 


$. 9. Wenn alle auweſenden Wähler ihre Stimmen abgegeben haben, wird 
das Wahl-Reſultat vorbehältlich der Entſcheidung über die Gültigkeit zweifelhafter 
Stimmen von der Wahl Deputation ermittelt und der Verſammlung mitgetheilt. 
Sodann wird der Wahl Act mit Verleſung des über denſelben aufgenommenen und 
von der Wahl Deputation zu unterzeichnenden Protokolls geſchloſſen. Letzteres nebſt 
der Wählerliſte reicht die Wahl-Deputation dem Magiſtrat zur Conſtatirung des 
Wahl⸗Reſultats und weiteren Beſchlußfaſſung ein. 
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8. 10. Die Wahl erfolgt nach relativer Mehrheit der Stimmenden, fo daß 
derjenige, welcher von den drei präſentirten Kandidaten die meiſten Stimmen erhalten 
hat, als Repräſentant gewählt ift (S. 11 alin. 1 des Receſſes). 

Der Magiſtrat ſetzt das bürgerſchaftliche Collegium von den Reſultate der 
Wahl, unter Mittheilung der Wahlverhandlungen in Keuntniß und benachrichtiget den 
Gewählten von der auf ihn gefallenen Wahl, indem er gleichzeitig zu ſeiner Ein— 
führung und Verpflichtung eine gemeinſchaftliche Sitzung beider Collegien anberaumt 
(S. 11 alin. 3 des Reeeſſes). 

Die Einführung derjenigen neüen Mitglieder des bürgerſchaftlichen Collegii, 
welche an Stelle der regelmäßig mit dem Jahresſchluß ausſcheidenden Mitglieder 
gewählt worden ſind, erfolgt in der erſten Sitzung des Collegii im neüen Jahre. 

$. 11. Wenn bei dem Wahl-Act von den drei Kandidaten zwei gleich viele 
Stimmen, jedoch mehr als der Dritte, oder wenn alle drei Kandidaten gleich viele 
Stimmen erhalten haben, ſo ſteht dem bürgerſchaftlichen Collegio die Wahl zwiſchen 
dieſen zwei, reſp. drei Kandidaten zu (§. 11 alin. 1 des Reeeſſes). 

Liegt einer dieſer Fälle vor, fo wird das bürgerſchaftliche Collegimm vom 
Magiſtrat veranlaßt, feiner Seits diefe Wahl vorzunehmen. Mit dem ſolchergeſtalt 
Gewählten wird gleichfalls nach Vorſchrift des §. 10 verfahren. 

Greifswald, den 7. März 1865. 


(L. S.) SI 
Der Magiſtrat. Das bürgerſchaftliche Collegium. 
Dr. Teßmann. Dr. Gutjahr. 


IV. Schematismus der Stadt-Verwaltung im Jahre 1865. 


A. Der Magiſtrat beſteht aus dem Bürgermeiſter, dem Syndikus und 5 Rathe- 
herren, davon 2 Literaten, 3 Illiteraten, (unter dieſen der Camerarius, 
unter jenen der Polizei-Director), zuſammen aus 7 Mitgliedern. 

B. Das bürgerſchaftliche Collegium beſteht, mit dem Bürgerworthalter an der 

Spitze, aus 16 Mitgliedern vom Kaufmanns- und aus 16 Mitgliedern 

vom Gewerksſtande, wie bereits oben erörtert wurde, zuſammen aus 32 Mit- 

gliedern. 

Die Special-Amter des Magiſtrats zerfallen, je nach dem Geſchäftskreiſe, 

der einem jeden Amte zugewieſen iſt, in folgende Deputationen, die von 

einer gewiſſen Anzahl von Magiſtrats-Mitgliedern (in Spalte A) und Mit- 
gliedern des Bürger-Collegiums (in Spalte B) entweder gemeinſchaftlich oder 


. 


ſelbſtändig verwaltet werden. A. . 

I. Deputation für das Etats- und Kaſſenweſen . 2 6 
II. Deputation für Handel, Gewerbe, Schiffahrts- und Nie- 

ee Sachen LT RE er 2 

III. Deputation für das Bauweſen ene, F 36 


IV. Öfonomie- Departement oder Deputation für die Landgüter 
der Stadt und der Stiftungen, ſo wie für die ſouſtigen ſtädtiſchen 


Knee ( ß 4 
1. Für die Stadt-, die Riek- und Strandgüter und für 
die Grundſtücke auf dem Stadtfe lde... — 6 


Sie ſungiren gemeinſchaftlich, nur bei Reiſen auf's Land 
gehen auf die Stadt Kammergüter und reſp. die Güter an der 
Riek und am Strande immer je 2. 


286 


** 


9, 
10, 


11; 


Der Greifswalder Kreis. 


Für die Se des Heiligen Geiſt Hospitals 


Als Neben-Arminiſtratoren e a 
. Güter des St. Georgs-Hespitals . 
(is Neben-Adminiſtraleren 
der- und Service-Deputagtien 
i und E i v- Ginfhägung treten 
zu 1 den Commiſſionen ein. 
rte nien die Kirchen, Stiftungen und das Armenseſen 
Für das heilige Geiſt⸗Hospital. 
Pre St. Georgs ⸗H N 1 
3. Für das Waiſenhaus. n 
die Kleinkinder⸗ Bewahr Anſtalt 5 
das e Armen - SS 2 zu ums 
ten © Stephaniſchen Convent e 
„die St. Nicolai-Kirche, als Proviſ „ 
„ St. Marien⸗Kirche, desgl. 1 
„„St. Jacobi⸗Kirche, desgl. a 


: Warſchowſche Stiftung, die Obermeiſter, Schrift- 
und Kaſſenführer der 4 Gewerke, der S e 
Schneider, Schmidte und Bäcker. š 
Für die allgemeine Mrmenpflege . . .. 


VIII. Administration der übrigen milden Stiftungen: 


is 


9. Bei der Sinnigfhen | 


Bei der Glewingſchen, Bukowſchen, Bünſowſchen, Weißen⸗ 
bornſchen und Odebrechtſchen FI und dem BEN: 
bornſchen Legat .. ; : 
Bei der Krullſchen Stiftung * 
Schuhmacherſchen und Stoientinſchen Stiftung 
Bei der Demminſchen, . Lindeſchen und 
Spitteſchen Stiftung 
Bei der v. Horbmannsdorſſchen, der Suſemihlſchen, der 
Weſtphalſchen Stiftung, der Fabriciusſchen Armenſtif— 
tungen für Handwerker- und Tagelöhner-Wittwen, der 
Wittwenkaſſe für die ſtädtiſchen Beamten und Elemen- 
tarlehrer ee een 
Bei dem Fabricius⸗ Stift 5 7 
Bei dem Carl Mührerſchen Unterftügungs + aue iſt 
der Bürgerworthalter Adminiſtrator 
Bei der Bringfihen í Stiftung i I: 
Stiftung ſind der Paſtor und der 
Nicolai die Verwalter. 


Z z 


Diaconus an St. 


„Bei der Laſiusſchen Stiftung, desgleichen der Paftor an 


St. Nicolai. 


11. Bei ver Soldmannſchen Stiftung der Paſtor und der 
Diaconus an St. Marien. 

12. Bei der vereinigten Kenke-Stößelſchen Stiftung. .. 

13. Bei der Schneiderwittwe Schulzſchen Stiftung 


2 — 


| t SCH = 


erf dete 


IX. 


XVI. 
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14. Das Curatorium der von dem Fraülein Johaung Odebrecht 
gegründeten Stiftungen, beſtehend aus — 
a) einem Rettungshauſe; b) einer Armenſtiftung; c) einer 
Stiftung für ihre Pathen und Pathinnen; d) einer 
Armenſchule; e) einer Stiftung zur Prämienverthei- 
lung an die aus dieſer Schule entlaſſenen Mädchen 
iſt zuſammengeſetzt aus dem Stadt-Superintendenten, dem 
akademiſchen Amtshauptmann und 2 Mitgliedern der 
Kaufmannſchaft. 
15. Bei der Loof'ſchen Krankenſtiftunn gg — 1 
Die Verwaltung des Schulweſens. 
1. Die Schul-Commiſſion für die Bürger- (Elementar-) 
Schulen beſteht aus dem Stadtſuperintendenten, den 


2 Diaconen der Stadtkirchen unde 2 4 
2. Die Adminiſtration des Gymnaſii, incl. 1 Neben- 
Adminiſtrators — 2 
. Das Scholarchat des Gymuaſti beſteht aus den drei 
Paſtoren der Stadtkirche und 3,4 4 
Das Polizeiamt hat 1 Director und 1 Stellvertreter 2 — 
Die Arbeitshaus-Direction un 
Die Geſundheits-Commiſſion, dazu 59 3 Ar ie ib et 
Die Feüerlöſch⸗Deputation . e 
Deputation für die Leüchtgasbereitungs⸗ Auſta ít t 2 2 


pi men bei einzelnen Corporationen und Gewerksämtern 


. Bei den Innungen der Buchbinder, Drechsler, Goli- 
ſchmidte, Kupferſchmidte, Reifer, Schmidte und Schloſſer, 
Schuhmacher, Stellmacher und Böttiger, fo wie der 
Schiffer⸗Geſellſchaft .. 1 — 
2. Bei den Innungen der Bäcker, Glaſer, M aler, Lackirer 
und Vergolder, Maurer und Zimmerleüte, Müller, 
Nadler, Sattler, Riemer, Kürſchner und Hutmacher, 
Schlächter, Schneider, Schornſteinfeger, Tiſchler und 
Stuhlmacher, Töpfer, jo wie bei den Fiſchernn . 1 — 
3. Bei der Schützen⸗Geſellſchaft - 2 — 
Das Collegium revisorium für die Stadttaſſen⸗ und Steier- - Rech- 
nungen, welches aus 4A und 4B beſtand, ift 1864 aufgelöſt. 


Magiſtratliche Neben- ann enthaltend alle Subalternen des 
Magiſtrats und ſämmtliche im Dienſt 17 ſtädtiſchen Gemeinweſens an— 
geſtellte Perſonen. Dahin gehören: 1 Rathsſekretair, 1 Stadtbau⸗ 
meiſter, 1 Sekretair, 1 Raths⸗Regiſtrator tih Archivar, 1 Sekretair 
beim ArmensDepartement (VII), 1 Polizei⸗Sekretair, 1 Polizei-Com⸗ 
miſſarius, 1 Polizei-Kanzliſt, 3 Organiſten bei den 3 Stadtkirchen, 
1 Rendant der Stadt-Haupt⸗ und 1 Rendant der Stadt-Neben-Kaffe, 
1 Stadtkaſſen⸗Controleur und Calculator, 1 Steüer-Erheber, 1 Steüer⸗ 
Controleur, 1 Quartiermeiſter, 1 Stadtwäger 1 Stadt- Muſik⸗ 
Director, 1 Brandmeiſter, 1 Schiffsmakler, 1 Hafenmeiſter bei der 
Stadt und 1 zur Wiek, 1 Maſchinenmeiſter beim Dampfbagger auf 
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der Riek; 1 Spritzen-Inſpector (Ehrenamt), 9 Spritzenmeiſter, 6 Rathe- 
diener, 2 Executoren, 5 Polizeidiener, 1 Nachtwachtmeiſter, 1 Arbeits- 
baus-Inſpector mit 1 Unteraufſeher, 2 Friedhofs Auſſeher, Auf⸗ 
ſeherin in der Kinderſtube. Für die Bewirthſchaftung und Verwaltung 
der Stadtforſten: 1 Stadtförſter zu Jager und 5 Waldwärter zu 
Sanz und Steffenshagen, zu Farms- und Helmshagen, zu Brook und 
1 Hülfs⸗Forſt⸗Aufſeher zu Jeſer; 1 Deich und 3 Feldhüter. 

Die Organiſten werden von den Proviſoren der drei Kirchen ge⸗ 

wählt, und vom Magiſtrat nur beſtsätigt. 

XVII. Andere nicht vom Magiſtrat ausgehende Anſtellungen ſind die Alter⸗ 
männer und Rechnungsführer der, aus den früheſten Jahrhunderten 
und der Hanſe-Zeit herſtammenden und bis in das 19. Jahrhundert 
ſich erhaltenen 7 Corporationen der Schenenjabver-, Bergerfahrer⸗, 
Kaufmanns-, Gewandſchneider (Tuchhändler-), Brauer-, Gewürzkrämer⸗ 
und Seidenkrämer-Compagnien. 


Knüpfen wir an diefe Nachweiſung unter XVII. ſogleich einige hiſtoriſche 
Notizen über dieſe Geſellſchaften, ſo iſt wegen des Urſprungs der Schonen- und 
Bergerfahrer bereits oben (S. 128) eine Vermuthung ausgeſprochen. König Chriſtoph 
von Dänemark gab den Bürgern Greifswalds im Jahre 1320 völlige Handelsfreiheit in 
ſeinem Reiche, ſo wie Freiheit von Däniſchen Zöllen und Abgaben, ingleichen das 
Recht, aus den Ihrigen über die Ihrigen einen Richter während der Schonenſchen 
Jahrmärkte zu beſtellen, ein Privilegium, was König Waldemar 1326 beſtätigte mit 
der Erweiterung, daß ſie daſelbſt, gleich den Lübeckern, ihre eigenen Buden haben 
könnten, um ihre Waaren zum feilen Verkauf zu ſtellen, auch ſowol Wollen-Tuch, 
als Leinwand, gleich anderen inländiſchen Gewandſchneidern, auszuſchneiden, nicht 
weniger im Fall eines Schiffsbruchs ihre Güter frei und ungehindert ſelbſt zu 
bergen und endlich in Schonen von dem Ankauf einer Begräbnißſtätte frei zu ſein. 
1424 verkaufte Niclas Henning ſein in der Büchſtraße neben Johann Wredens 
Hauſe belegenes Wohnhaus an die in Greifswald ſeßhafte Kopenhagenſche Compagnie, 
d. i. die in Kopenhagen 1330 von daſelbſt verweilenden Greifswaldern errichtete 
Brüderſchaft der heiligen Jungfrau. Dieſes Haus ſcheint das in derſelben Straß 
belegen geweſene Haus der Schonenfahrer-Compagnie zu fein, woraus man den Schluß z 
ziehen berechtigt ſein dürfte, daß die hier genannte Kopenhagenſche Compagnie ein Zweig 
oder der Urſprung der Geſellſchaft der Schonenfahrer war. Auch die Compagnie 
der Bergerfahrer erwarb 1454 das in der Büchſtraße zwiſchen den Haüſern des 
Dietrich v. Dorpe und des Hinrich Krukow belegene Haus des Rathmanns Johann 
Maybom. Weil dieſes Haus etwas höher gegen die Riek liegt, als jenes, ſo nannte 
man im gemeinen Leben von nun an die Schonenfahrer-Compagnie die unterfte und 
die Bergerfahrer- Compagnie die oberſte. Beide Geſellſchaften ſchloſſen im Jahre 
1754 einen Vertrag wegen ihrer Vereinigung, der vom Magiſtrat 1755 beſtätigt 
wurde; auch gaben fih die vereinten Shonen- und Bergerfahrer im Jahre 1783 
neüe Statuten, welche ihre geſellſchaftlichen Verhältniſſe regelten. Noch heüte ſteht den 
Schonen- und Bergerfahrern die Befugniß zur Anſtellung der ſtädtiſchen Kornmeſſer zu. 
Die Mittel, über die ſie verfügen, und die in Ländereien und Capitalien beſtehen, werden 
ausſchließlich zu milden Zwecken mit großer Freigiebigkeit an verarmte Mitglieder, 
beſonders weiblichen Geſchlechts, und an f. g. verſchämte Armen aus dem Kaufmanns— 
ſtande überhaupt verwendet. Ihre Haüſer haben beide Compagnien verkauft. Ein 
Näheres über die Geſchichte und den Zuſtand beider Geſellſchaften f. im Anhang. 
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Von der Stiftung der Kaufmanns-Compagnie ſcheint jede Nachricht zu 
fehlen. Daß ſie im 16. Jahrhundert ihr Kaufhaus am Markte gehabt habe, iſt 
oben in der Verfaſſungs⸗Geſchichte erwähnt. 1747 publicirte der Rath eine Ordnung 
für dieſe Geſellſchaft, wonach ſich die Mitglieder derſelben künftig beim Kaufen und 
Verkaufen verhalten ſollten. 


Die Tuchhändler, oder Gewandſchneider (pannicidae), find eine uralte 
Aſſociation, deren Intereſſen ſchon auf dem Hanſetage zu Roſtock am Laurentius- 
Abend 1310 von den Abgeordneten aus Greifswald vertreten wurden. Auch in 
Waldemars, der Dänen und Slawen König, Privilegium von 1326 wegen des Frei— 
handels in Schonen wird ihrer namentlich gedacht. Die „Wand- oder Lakenſnider“, wie die 
Tuchhändler in alten Zeiten hießen, werden in den eben genannten Urkunden als die 
wichtigſten und vornehmſten Kaufleüte Greifswalds genannt, und in den Innungs⸗ 
Artikeln, welche der Rath ihrer Geſellſchaft im Jahre 1504 ertheilte, heißt es im 
Beſondern auch, daß ſie, wenn der Rath mit der ganzen Stadtgemeinde etwas zu 
verhandeln hat, als deren Wortführer aufzutreten berechtigt ſein ſollen, eine Sitte, 
die ſich bis jetzt in Stralſund erhalten hat. Überhaupt ſtanden in Greifswald, wie 
in Stralſund, die Tuchhändler in ſo hohem Anſehen, daß ſie als die nächſten beim 
Rathe galten und bei vorkommenden Vacanzen vor Anderen in den Rath berufen 
wurden. Dieſes, in Verbindung mit dem Umſtande, daß im Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts, das geſammte Gemeinde-Vermögen noch vom Magiſtrate unmittelbar und 
allein verwaltet wurde, macht es erklärlich, daß in den Innungs⸗Artikeln von 1504 
den Tuchhändlern u. a. auch ein vom Roſenthal an der weſtlichen Seite deſſelben 
abgeſchnittenes, zu einer Pferdeweide der Bürger beſtimmtes, und wegen der darauf 
befindlichen Vertiefungen im Plattdeütſchen der Kuhlen genanntes Grundſtück nicht 
eigenthümlich überlaſſen, ſondern, wie der ganze Zuſammenhang ergibt, zur 
ſpeciellen Adminiſtration anvertraut ward. Im Jahre 1533 erlangten die Gewand⸗ 
händler zu Greifswald und Stralſund, vom Herzoge Philipp I, das Privilegium, 
daß auf den in dieſen Städten abzuhaltenden Jahrmärkten kein fremder Kaufmann 
Tuch feil halten und nach der Elle ausſchneiden durfte. 1562 wurden ihnen die 
Innungsartikel vom Rathe erneüert und beſtätigt. Zugleich wurde ihnen wiederholt 
die Verwaltung der ſ. g. Kuhlenweide, auch mit der Befugniß überlaſſen, das von 
den Bürgern zu zahlende Weidegeld zu erhöhen. 1787 ertheilte der Rath, mit 
Genehmigung und Beſtätigung der Königl. Regierung, der Compagnie der Gewand⸗ 
ſchneider neue Innungs-Artikel. In dieſer neien Rolle war dasjenige nicht wiederholt, 
was in die früheren Bewidmungen von 1504 und 1562 wegen der ſ. g. Kuhlen⸗ 
weide eingefloſſen war, und da die Tuchhändler hierüber bei der Regierung Beſchwerde 
führten, ſo wurde dieſer Punkt in der Beſtätigungs⸗Urkunde vorlaüfig dahin erledigt, 
daß die Stadt ihre Anſprüche an dieſes Grundſtück vor dem Richter geltend machen, 
inmittelſt aber die Tuchhändler-Compagnie in dem Beſitze deſſelben gelaſſen werden 
ſolle. In dieſer Lage blieb die Sache ſtehen, bis ſie im Anfange des Jahres 1826 
von Neüem in Auregung gebracht wurde. Wegen des Ausgangs ſiehe den Anhang. 


Das Gewerbe der Bierbrauer iſt in Greifswald ſicherlich uralt; indeſſen 
erfährt man von ihm erſt verhältnißmäßig ſpät, und zwar im Jahre 1564 bei 
Gelegenheit des fürſtlichen Abſchiedes wegen der zwiſchen der Univerſität und dem 
Magiſtrate entſtandenen Irrungen. In dieſem Abſchiede iſt von einem zum Schwarzen 
Kloſter gehörigen Brauhauſe die Rede. Sodann iſt in einer der Stadt Greifswald 
ertheilten Reſolution des Herzogs Philippus Julius vom Jahre 1605 die Verſicherung 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 37 
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enthalten, daß den Bewohnern des platten Landes das Brauen und Mälzen nicht 
verſtattet ſein ſolle, diejenigen ausgenommen, welche dies Gewerbe ruhig ausgeübt 
haben. Zur Schwedenzeit wurde dieſe Verſicherung von der Königin Chriſtine im 
Jahre 1649 mit dem Bemerken wiederholt, daß alles Bierbrauen auf dem platten 
Lande eingeſtellt werden ſolle, ſo weit nicht beſondere vor den Gerichten ſchwebende 
Rechtsſtreitigkeiten im Wege ſtänden. 1669 faßte der Rath eine Ordnung für die 
Brauer und Malzer ab, die Seitens der Königl. Regierung im Jahre darauf 
beſtätigt wurde; zur öffentlichen Bekanntmachung gelangte dieſe Brau⸗Ordnung aber 
erſt 30 Jahre nachher, nämlich 1708, mit den nach den eingetretenen Umſtänden 
hinzugefügten Abänderungen. 1748 waren aber auch hierin Veränderungen nöthig 
geworden, weshalb eine neüe Ordnung für die Brauer-Compagnie publizirt wurde, 
die indeſſen durch eine ſpätere, auf Antrag des Magiſtrats erlaſſene Verfügung der 
Königl. Regierung vom 28. Februar 1753, ſoweit darin ein Reihebrauen vorgeſchrieben 
iſt, mit den ſich darauf beziehenden Beſtimmungen aufgehoben wurde. In jeder andern 
Beziehung hat ſie bis zur neüern Zeit gegolten, außer daß im Jahr 1827 auch die 
Beſchräukung des Betriebs der Brauerei auf gewiſſe, von alten Zeiten her zu dieſem 
Gewerbe benutzte Haüſer, von Seiten des Magiſtrats, mit Genehmigung der Königl. 
Regierung, aufgehoben wurde. 


Die Compagnien der Gewürz- und der Seidenkrämer ſcheinen ebenfalls 
von hohem Alter, erſtere jedoch erſt ſeit Entdeckung des Seewegs um's Vorgebirge 
der guten Hoffnung und ſeit Entwickelung der holländiſchen Schifffahrten zur Blüthe 
gekommen zu ſein. Die Annalen der Stadt Greifswald enthalten keine Nachrichten 
über das Entſtehen dieſer zwei Handelsgeſellſchaften. Man erfährt nur von der 
Gewürzkrämer-Compagnie, daß ihre Mitglieder 1792 eine Vereinigung wegen Mb- 
ſchaffung aller Zugabe beim Waaren-Verkauf unter ſich ſchloſſen und dieſe Beliebung 
vom Rathe beſtätigt wurde; und daß dieſer, mit Genehmhaltung der Königl. Regierung, 
den Seidenkrämern 1787 neüe Innungs-Artikel gab. — Man fehe den Anhang. 


Die Schützen-Compagnie anlangend findet fih keine Nachricht über den 
Zeitpunkt oder Zeitraum, wann dieſelbe in Greifswald entſtanden iſt. Kein Zweifel, 
daß dieſes geſchehen, als die Städte auf Selbſtvertheidigung Bedacht nehmen mußten 
In dem Landtags-Abſchiede, d. d. Alten Stettin, den B. März 1616, ſagte Herzog 
Philippus zu Stettin Pommern u. a: „Wir erachten für nutzſahm, daß den 
Städten jährlich Hauſung, und ob ein jeder Bürger ſein Wehr und Rüſtung, ſo er 
zu halten ſchuldig, bei Handen und fertig habe, beſichtiget werde, daß auch, wenn 
ein neüer Bürger angenommen, derſelbe mit der Rüſtung und Gewehr, damit er in 
Stadt- und Land-Nöthen aufzuwarten vermeynet, für dem Nathe fih Stelle, fih 
darauf ſchreiben laſſe, und mit in ſeinen bürgerlichen Eid nehme, daß die Rüſtung 
und Gewehr ſein eigen, er auch dieſelbige nicht veraüßern oder verſetzen, ſondern 
in feinem Haufe unverrücket beybehalten wolle. Dieweil auch die Exereitia militaria 
und Übungen zum Eruſt bey den Städten faſt gar gefallen, und in Abgang kommen, 
ſo hätten Wir bey etlichen Städten die wolgemeinde Verordnung gethan, daß ſie 
einen Capitain angenommen, welcher von einer Stadt zur andern ziehen, die Bürger, 
wie ſie ihr Gewehr gebrauchen, und zum andern ſich anſchicken ſollen, unterrichten 
und anführen ſollen, Wir wollen auch daſſelbige continuirt wiſſen, und den übrigen 
Städten befohlen haben, eine ſolche Perſon ebenfalls zu beſtellen, und dergleichen 
Ordnung im Schwung zu bringen. Wie denn auch unfer gnädiger Wille, daß 
Bürgermeiſter und Rath in Städten ſich befleißigen ſollen, die Übung des Schießens 
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mit langen Röhren nach der Scheibe wieder einzuführen, dazu wöchentlich gewiſſe 
Tage, als irgend den Montag zu beſtimmen, auch denjenigen, fo das Befte 
gethan, das Jahr durch etwas Befreyung zu gönnen, oder praemia und Gewinne 
aufzuſetzen, dadurch die Leite zu ſolchen Übungen vefto munterer und williger gemacht 
würden. Sollte auch etlichen Städten beſchwerlich fallen, allemal die Gewinne und 
Praemia von dem Rathhauſe herzugeben, mögte es nicht unbillig ſeyn, daß aus 
der Gewerker Amtslade hierzu etwas verordnet würde, weil doch die Gelder aus 
der Amtsladen dem eingeriſſenen böſen Gebrauch nach zur Unweiſe verſoffen und 
verzehret wurden.“ 


Man ſieht aus dieſen Worten, die der Landesfürſt an die Stände richtete, daß 
im Anfange des 17. Jahrhunderts die Schützengilden der Pommerſchen Städte wirkliche 
Bürgerwehren waren, zugleich aber auch, daß dieſe Wehr in Verfall gerathen war, 
fo er es für erſprießlich erachtete, das Inftitut wieder zu beleben. Das that auch 
Noth, da wenige Jahre nach jenem Landtags-Abſchiede die Bürger eintreten mußten 
zur Vertheidigung ihrer Städte gegen Freünd und Feind, der im Laufe des 30 jährigen 
Krieges das Pomorland mit ſeinen bewaffneten Schaaren überſchwemmte. Dieſer 
Krieg, der hüben und drüben mit geworbenen Söldlingen — lauter Tagediebe, 
Taugenichtſe, Geſindel und Janhagel, bei dem die Mannszucht aufrecht zu erhalten 
die ſtrengſte Handhabung der ſtrengſten, ja grauſamſten Strafgeſetze nothwendig war, 
(die man unvernünftig genug ift, mehr oder minder noch heüt' zu Tage, unter ganz 
veränderten Verhältniſſen, dem Vaterlandsvertheidiger gegenüber zu üben“ — geführt 
wurde, hat der Kriegführung eine totale veränderte Geſtalt aufgedrückt und den 
Fürſten der chriſtlichen, alfo geſitteſten Völker des Erdbodens den unglücklichſten aller 
unglücklichen Gedanken eingegeben, die Söldlinge in Waffen beizubehalten und ſie zu 
ſ. g. ſtehenden Heeren auszubilden; ja es iſt im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte 
dem Fürſtenthum gelungen, den Völkern den Gedanken einzuprägen und ſie damit ſo 
vertraut zu machen, daß ſie, aller und jeder Chriſtus-Lehre zum Hohn, darauf ſchwören, es 
ſei ſo und nicht anders, den Gedanken nämlich: Der Krieg iſt der normale Zuſtand 
des Menſchenthums, der Friede ein annormaler! Mag es ſein, daß der Menſch das 
blutdürſtigſte aller organiſchen Geſchöpfe der kleinen planetariſchen Welt⸗Erde iſt; 
dann aber prahle man nicht mit dem Glauben an den Herrn, deſſen Lehren der 
Liebe und Demuth auf die ſchnödeſte Weiſe verhöhnt werden durch Thaten, die den 
Worten des heüchelnden Mundes geradezu fo entgegengeſetzt find, wie ein feindlicher 
Pol dem andern. Doch genug von dieſem unerquicklichen Gegenſtande! 


Der 30 jährige Krieg hat den Schützengilden und ihrem Weſen als Bürgerwehr 
zur Selbſtvertheidigung der Städte den Garaus gemacht; ſo auch in Greifswald. 
Von da an find die Schützengilden nichts weiter, als geſellige Vereine, die fih an 
gewiſſen Tagen des Jahres beluſtigen wollen. Man erſieht dies aus der Schützen⸗ 
Compagnie⸗Ordnung der Stadt Greifswald, welche der Rath unterm 25. Juni 1670 
erließ. In keinem der 44 Paragraphen, in welche dieſe Ordnung zerfällt, ſteht ein 
Wort, daß die Schützen⸗Geſellſchaft in Tagen der Gefahr zur Vertheidigung der 
Stadt berufen werden ſolle. Dagegen iſt die Ordnung reich an Strafbeſtimmungen, 
ſo zwar, daß ſie damit gleich den Anfang macht; denn es heißt nach einigen ein- 
leitenden Bemerkungen: „Will E. E. Rath hiemit zuförderſt verordnet haben, daß 
niemand, er ſey weß Standes oder Condition er wolle, den Namen Gottes ver⸗ 
unehren, noch misbrauchen, weniger bey demſelben ſchwören oder in einige andere 
Wege fluchen foll, bey Poen 3 hl. jo oft einer dawider handelt ($. 1). Smgleichen 
ſoll fich niemand gelüſten laffen, dem andern, er ſei Bruder (Mitglied der Schützen⸗ 
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Compagnie) oder Fremder, zum Zorn, Hader oder Streit mit ungeſchickten 
Worten Anlaß zu geben, noch mit Schmähen oder Schelten oder andern injurien 
zu laceßiren, bei willkührlicher Strafe E. E. W. W. Raths, der Alterleüte 
und Schaffer, davon die Hälfte gemeiner Stadt, die andere Hälfte der Brüder⸗ 
ſchaft erleget, oder per Executorium eingetrieben werden ſoll (S. 2). Es 
ſoll auch niemand auf einen andern Degen, Meſſer und ander mördlich Gewehr 
ziehen, bei Strafe 2 Fl., würde aber das Verbrechen gar zu exceſſiv fein, foll es 
den Herrn Camerariis zur gebührlichen Beſtrafung denuncirt werden (8. 3). Dieſe 
und aͤhnliche Strafbeſtimmungen, die ſich an anderen Stellen der Verordnung wieder⸗ 
holen, werfen einen dunkeln Schlagſchatten auf den Zuſtand der Sitten, die, im 
30 jährigen Kriege ganz verwildert, nach zwanzig und mehreren Jahren noch nicht 
zum Beſſern ſich gewendet hatte, was um ſo mehr zu bemerken iſt, als dieſer 
Schützen⸗Compagnie nur Bürger des erſten Standes, des Kaufmannsſtandes nämlich, 
angehörten, von denen man ſelbſtredend vorausſetzen muß, daß ſie auf der Staffel⸗ 
leiter der fittlichen Bildung höher ſtanden, als ihre Mitbürger vom Gewerksſtande. 
Wie erſt mogt' es mit deren Sitten ausſehen! Dann heißt es in der Ordnung 
weiter: Damit nun dergleichen ſtrafbahre Excessus möglich verhütet und nach⸗ 
geſetzte Articula deſto beſſer obſerviret werden mögen, hat E. E. W. W. Rath 
verordnet, daß 2 Perſonen des Raths, zuſammt 2 Alterleüten, und 2 Schaffern aus 
der Bürgerſchaft die Aufſicht beygeleget werden, und ſelbige verpflichtet ſeyn jolen, 
ſich beßten Fleißes zu bemühen, daß alle Uneinigkeit und Streitigkeit nach Bewandniß 
der Sache, entweder in Güte aufgegriffen und hingelegt, oder gebührend angeſehen 
werden möge ($. 4). Sollen jetzt gemeldete Perſonen im Gebieten und Verbieten, 
und was ſonſt, wenn geſchloſſen oder Zuſammenkünfte gehalten werden, vorfallen 
möchte, das Directorium führen, und die Brüder denſelben zu pariren verbunden 
ſeyn bei arbitrer Strafe ($. 5). 

Die letzte Spur von der urſprünglichen Beſtimmung der Schützen-Geſellſchaften 
findet ſich beim Ausbruch des Nordiſchen Kriegs, in dem Edict zur Landes-Defenſion 
gegen den Einfall der Sächſiſchen, Moscowitiſchen und Däniſchen Truppen, 
Signatum Alten-Stettin, auf dem Königl. Schloſſe, den 23. Juli 1711, unterzeichnet 
vom General-Gouverneur Jürgen v. Mellin und den Räthen der Regierung von 
Pommern, worin geſagt wird, daß „Wir auch durch beſondere Rescripta Birger- 
meiſter und Räthen in Städten Bürgerſchaft und Schützen-Compagnien in's Gewehr 
zu bringen, und ſich auf den Nothfall tapfer und rechtſchaffen zu wehren, anbefohlen 
haben.“ Die Greifswalder gaben aber dieſer Aufforderung nicht allein keine Folge, 
ſondern zogen, als der Feind am 31. Auguſt 1711 gegen die Stadt anrückte, dem 
Kurfürſten Auguſtus von Sachſen auf eine halbe Meile Weges entgegen, überreichten 
durch eine Deputation die Schlüſſel der Stadt und empfahlen ſolche ſeiner Gnade. 
Dieſe ward verſprochen und der Kurfürſt rückte ſo ohne Widerſtand in die Stadt 
ein, die nunmehro, trotz der fürſtlichen Zuſage Leiden auf Leiden zu tragen hatte. 

Die Ordnung von 1670 bezog ſich, wie geſagt, auf die Schützengilde der 
Kaufmannſchaft. Daß ſelbige früher mit der Schützengilde der Gewerksbürger, die 
zu eben dieſer Zeit, oder doch bold nachher ebenfalls vorkommt, vereinigt geweſen, 
läßt ſich durch urkundlich oder actenmäßige Überlieferung nicht nachweiſen. Jede 
dieſer Schützengilden erhielt früher jährlich von der Stadt 30 Ther. zur Anſchaffung 
der am Königsſchießtage zu vertheilenden Prämien. Die Schützengilde der Kauf- 
leüte hat aber ſeit dem Jahre 1811, da ihre Mitglieder die Anſtalt nicht weiter 
paſſend fanden, ganz aufgehört und ſeitdem iſt der für ſie von der Stadt gegebene 
Zuſchuß eingegangen. Dagegen iſt die Prämie für die Schützengilde der Gewerks 
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bürger, zu der gegenwärtig auch Kaufleüte gehören, ſeit 1819 bis zu 50 Thlr. 
Pomm. und jetzt auf 100 Thlr. Preüß. Courant, erhöht. Aus Landesmitteln empfing 
fie feit 1721 einen Zuſchuß von 30 Thlr., der noch 1810 auf dem Etat ſtand. — 
Man vergl. übrigens den Anhang. 


Finanz⸗Zuſtand. Es liegt eine Nachricht über den Zuſtand des Vermögens 
der Stadt, ihrer Schulden, ihrer Einkünfte und Ausgaben im Aufange des 18. Jahr- 
hunderts vor. Nach dieſer Darſtellung iſt das geſammte jährliche — 

I. Einkommen der Stadt an in Pommerſcher 

Währung, zu ee enen Sch. 
Darunter ſind Seifen 
1) An Revenüen von den Stadtgütern und Grunde 
insgefammt. . . . 4508 10 
2) An Zinſen für ausſtehende Forderungen, die iber- 
haupt nur zu 727 Thlr. 45 Schill. angegeben find, 
iſt bei ihrer völligen Ungewißheit gar nichts aus— 


geworfen. 
3) Die bewilligten Zuſchiſſe i innern a hin 
1 2435 24 
angeſchlagen, und zwar — 
An Acciſe . . % 1300 An Zoll. % 8— 
Zulage. 390 | - Bürgerreceptionsg. 50 — 
- Safen-Einkünften - 650 Recognit. v. Gewerb. 37 24 


An Deeimen und Strafgefällen aber nichts. Se b 
Dieſe Posten zuſammen geben die obbemerkte Einnahme von Thlr. 6943 34 Sch. 


II. Ausgaben werden verwendet von dieſem Einkommen: 


= Für die Stadtgüter und Grundſtücke . . . Thlr. 452 40 Sch. 
2) Zinſen für Schuldcapitalien, ſoweit dieſe liquide fi 1790 26 
3) Für den innern Stadthaushalt. ». » .. „700 16 


Summa. . Thlr. 6943 34 Sch. 
Und dazu werden gerechnet die Salarien, die Penſionen, 
die beſtimmten und unbeſtimmten Bewilligungen. 
Die Salarien werden im Ganzen berechnet zu . . Thlr. 2556 32 Sch. 


Nämlich: 
Für die 3 Bürgermeiſter zuſammen Thlr. 200 — Für den Gerichts— 
- bie 3 Camerarier desgleichen 100 — ſekretaar . . Thlr. 37 24 
„den Stadtrichteeeeeeeee er 33 16 -den ſubſtituirten 
- 6 Rathsherren zuſammen — 150 — Gerichtsſekretair . Thlr. 12 24 
„den Syndicus, incl. der Woh den Bürgerwort⸗ 
nung, der Gebühr ſeines Schrei halter . 26 12 
bers und einer e 2 den Kaſſenſchreiber 69 16 
Zulage . . 283 — den Bauſchreiber - 6916 
den Stadtphyſikus NN 36 24 den Fiskal 16 32 
-den Rathsſekretair .. 100 — den Prokurator bei 
den Buchhalter, incl. Neben- der Regierung. 8 — 
Emolumenten . 233 — - ben Hausdiener. - 45 24 


den Rammerfefretaiv . . . > 33 16 - beffen Subjtituten - 40 — 


—— ß... 
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Für den Kammerdiener . . Thlr. 46 — Für den Strandvogt . . Thlr. 32 — 
z reitende Diener, incl. Dem ee E 6 40 
Nebeneinkünfte, zuſamm. 222 — - die 4 Thorwärter. 24 — 
den Kaſſendiener .. 46 32 4 Gerichtsknechte . 100 — 
den Gerichtsdiener .. 45 — den Fährmann zu Wiek — 32 
den Calefactor und den Bettelvo t.. 20 — 
Glöckner 34 4 den Frohnknecht. +- 332 
„den Uhrmacher. 11 — 4 Viſitiererer. 18 — 


Ferner an die Schulbedienten: 
Für den Schulrector, einſchließlich des Roggens und or . Thlr. 51 — 


den Conrector, ebenſo und inel. Wohnung. 8 102 16 
„ ee e,, . EEE 22 — 
„ den Biecaglau tens , ET te 52 — 
„den Currendarius .. e ee er 35 s 4 — 
den Schreib- und Rechenlehrer A In 46 24 
Demnächſt: 
Für den Stadtmuſikanten . Thlr. 64 — Für den Rath insgeſammt 
„den Thurmwächter . 40 32 ſtatt des vormal. Hägens Thlr. 37 24 
den Stadtbader und mehrere Stadtbeamte ſtatt 
Peſtchirurguns > 3 — des Licht- u. Schalengeldes =- 22 36 


Endlich an geiſtliche Beamte: 
Für den General-Superintendenten, ſtatt eines Präſents an Wein . 505 4 — 
den Marianiſchen Paftor, ebenſo .. e. z 2212, 
den Küſter zum Einlaüten des Jacobimarkts —A A e 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daß die hierunter aufgenommenen geiſtlichen Be⸗ 
amten ihr ſonſtiges Gehalt von den Kirchen und Klöſtern erhielten. 


An Penſionen ſind überhaupt für die Wittwen und Kinder von 3 verſtorbenen 
Rathsherren als Hebung im Gnadenjahr veranſchlag te. .. Thlr. 45 — 


Die unbeſtimmten Bewilligungen ſind angeſchlagen zu 2023 32 
und davon werden berechnet: 


a) An Baukoſten in der Stadt und auf dem L ande, fo wie zur Unterhaltung der 
Bohlwerke, der Brücken und Dämme und anderer gemeinnützigen Anſtalten Thlr. 1000 — 
b) Zu Holz und Licht, Behufs Heizung und Erleüchtung der Amtsſtuben - 181 — 


c) Zu Proz * und allen nee en und e ee 
Ausgaben 325 842 24 


Rechnet man ia dem für die nge Kaſſen feftgefekten Verhältniſſe 
100 Thlr. Pommerſcher Währung — 113 ½ Thlr. Preüß. Courant, fo betrugen — 


Im Anfange des 18. Jahrhunderts die 1 und Ausgaben der Stadt 


Greifswald in runder Zahl.. e 
Dagegen belaufen ſie ſich in — lien Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts je nach den einzelnen Jahren auf 115.000 bis .. 119.000 


Demnach hat fih der Finanz-⸗Zuſtand der Stadt Greifswald innerhalb des Beit- 
raums von anderthalb Jahrhunderten mehr als verſiebenzehnfacht! 
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Dieſer Vergleich iſt angeſtellt unter der Vorausſetzung, daß in der Ziffer vom 
vorigen Jahrhundert die Intraden der beiden Hospitäler zum heiligen Geiſt und zu 
St. Jürgen nicht enthalten ſei. Eine beſtimmte Nachricht, ſei fie bejahend, oder ver- 
neinend, iſt darüber nicht vorhanden. Wie die Sache liegt, muß man aber doch ver— 
muthen, daß die Einkünfte der beiden Hospitäler mit in der Hauptſumme der 
6855 Thlr. ſtecken. Nun aber betragen ſie im Lichte der Gegenwart, nach runder 
Zahl gerechnet, 27.000 Thlr., die dem Stadt-Etat hinzugerechnet, die jährlichen Ein- 
nahmen und Ausgaben der Stadt Greifswald ergeben zu. .. Thlr. 146.000 
was das 20 bis 21fache des Etats vom vorigen Jahrhundert iſt. 

Das Vermögen der Stadt beſteht hauptſächlich in ihrem großen Grundbeſitz. 
Außer einer anſehnlichen Ackerfläche im Stadtfelde ift die Stadt Greifswald Eigen⸗ 
thümerin von 29 Landgütern, aus Vorwerken, Dorfſchaften, einzelnen Pachthöfen ꝛc. 
beſtehend, die theils von ihr, als Commune, allein, theils von ihr und den Hospitälern 
St. Spiritus und St. Jürgen gemeinſchaftlich beſeſſen werden. Dieſe Güter liegen 
einer Seits im Greifswalder Kreiſe, andrer Seits im Grimmenſchen Kreiſe, ein kleines 
Gut auch auf der Inſel Rügen, nämlich das Fährgehöft Glewitz. 

Der Stadt allein gehören die 15 Güter Dargelin, Fretow, Glewitz, Helms— 
hagen, Jarmshagen, Kalkwitz, Kowal mit Griſtow, Krauelshorſt, die Greifswalder 
Oie, Petershagen, das kleine Eiland Riems, Steffenshagen, Tremt, Wakerow mit 
Wakerdahl, Wüſt⸗Eldena. 

Güter der Stadt und des heiligen Geiſt-Hospitals find 11 an der Zahl, nämlich: 
Brook, Dömitzow, Ober- und Nieder-Hinrichshagen, Jager, Jeſer, Karrendorf, Kirch— 
dorf, Neü-Negentin, Reinberg, Stalbrode. 

Güter der Stadt und des Hospitals St. Georg ſind 2, und zwar: Sanz und 
Wilmshagen. 

Dem Hospital zum heiligen Geiſt allein gehört das Gut Heiligergeiſthof, in 
geringer Entfernung weſtlich vor der Stadt gelegen. 

Wann und auf welche Weiſe Greifswald und ſeine Hospitäler in den Beſitz 
dieſer Güter gelangt iſt, wird in der hiſtoriſchen Beſchreibung eines jeden derſelben 
erzählt werden. s 

Die Güter werden durch Verpachtung genutzt. In früheren Zeiten war es 
Brauch, in den Pachtverträgen, außer der Geldpacht, auch Natural-Leiſtungen an 
Roggen, Hafer, Hei, Stroh, Rauchhühnern ze. zu ſtipuliren, nicht minder noch kleine 
Geld⸗Präſtationen, als Pachtgaſtereigelder, Maigeld, Jagdpacht, u. d. m. Das Alles 
hat aufgehört. Gegenwärtig wird nur Geldpacht erhoben, dem Pächter außerdem aber 
noch die Leiſtung aller auf den Gütern haftende Abgaben und Laſten zur Pflicht gemacht. 

Um einen Begriff zu gewinnen von den Fortſchritten, welche der Landbau in 
intenſiver Beziehung auch auf den Greifswalder Stadtgütern innerhalb des zuletzt ver⸗ 
floſſenen halben Jahrhunderts gemacht hat, werden hier die Pachterträge dieſer Güter 
in der Epoche von 1815, als Neü-Vorpommern der Preüßiſchen Erbmonarchie ein⸗ 
verleibt wurde, mit den gegenwärtigen zufammengeſtellt. 

1815 — 21.497 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf., excl, Natural - Leiftungen; 
1865 = 0.031 ͤ- 21 — PT ohne alle Natural⸗Leiſtung. 

Das Nähere über den Stadthaushalt, über Einnahme und deren Quellen, ſo wie 
über die Ausgaben und deren Verwendung, wird dem unten folgenden Anhange 
vorbehalten. 
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Kirchenweſen. 


Daß von den, aus früheren Zeiten jetzt noch vorhandenen, drei Kirchen diejenige 
zu St. Marien für die älteſte zu halten iſt, wurde bereits in dem geſchichtlichen 
Abriß der Entſtehung Greifswalds bemerkt. Schon 1249 ſpricht die Urkunde über 
die Belehnung des Herzogs Wartiſlaw von Stadtlirchen. Gewiß iſt, daß die 
St. Jacobi⸗Kirche bereits beim Anfang des letzten Viertels des 13. Jahrhunderts 
vorhanden war. Das beweiſet die Urkunde von 1275, vermöge deren Herzog Barnim 1, 
das Patronat dieſer Kirche dem Hospital zum heiligen Geiſt vor Greifswald verleiht. 
Da gerade 1275 das Patronat, ob mit Recht, kann hier dahingeſtellt bleiben, ver⸗ 
geben und eines ſchon angeſtellten Plebans, Namens Hermannus, bei St. Jacobi 
gedacht wird, ſo iſt es wol nicht unwahrſcheinlich, daß die Vollendung des Kirchen⸗ 
gebaüdes eben in dieſes Jahr, oder in die kurz vorhergehende Zeit, fallen müſſe. 
Was das Alter der Kirche zu St. Nicolai betrifft, ſo iſt man der Meinung geweſen, 
daß ihr Bau im Jahre 1326 vollendet worden ſei, weil in einer Urkunde Herzogs 
Wartiſlaw IV. von dem eben genannten Jahre, einen Tauſchhandel des Dorfes 
Eldena (Wüſt⸗Eldena) betreffend, unter den Zeügen der M. Conrad, als Greifswald⸗ 
ſcher Präpoſitus, und beſonders der M. Gerhard Stolterſot, als rector scholarum 
sancti Nicolai in Gripeswold vorkommt, beſonders aber, weil fie unterſchrieben 
ift: datum Gripeswold in dote sancti Nicolai anno domini MCOCCXXVI. 
etc., was man durch: „Bei Gelegenheit der feierlichen Bewidmung des Tempels zu 
St. Nicolai“ überſetzt hat; allein es iſt anderweitig darauf merkſam gemacht 
worden, dieſer Ausdruck ſei, dem Sprachgebrauch des Mittelalters gemäß, dahin zu 
erklären, daß die Urunde in dem der Nicolai-Kirche gehörigen Pfarrhauſe ausgefertigt 
ſei. Dieſes wird denn auch dadurch beſtätigt, daß unter den Zeügen und Bürgen, 
die bei dieſer Urkunde zugezogen worden, der eigentliche Pfarrherr bei St. Nicolai, 
der Präpoſitus M. Conrad, oben an ſteht. Abgeſehen aber hiervon, ſo ergeben ſich 
auch andere Gründe, weshalb anzunehmen iſt, daß dieſe Kirche wenigſtens ſchon im 
Anfange des 14. Jahrhunderts vorhanden geweſen ſein müſſe. 

Alle drei hier in Rede ſtehende Kirchen werden nämlich in den Urkunden als 
ecclesiae parochiales bezeichnet. Jede hatte ihren eigenen Pfarrherrn, und neben 
ihm fungirten muthmaßlich aus der Reihe der Kalandsbrüder, die rectores scholarum, 
die vicarii bei den einzelnen Meßaltären ꝛc. Die Pfarrherren bei St. Marien und 
St. Jacobi werden in den Urkunden aus der päpſtlichen Zeit plebani genannt, wo— 
gegen diejenigen bei St. Nicolai niemals unter dieſem, ſondern immer unter dem 
Titel praepositus vorkommen, weil dieſe ſchon in der früheſten Zeit eine gewiſſe 
Aufſicht über die übrige Geiſtlichkeit, namentlich auch diejenige auf dem platten Lande 
der Umgegend — daher praepositura ruralis — zu führen hatten. Daß dies ein 
aus früheſter Zeit hergebrachter Vorzug der St. Nicolai-Kirche geweſen, und daß 
namentlich der Ausdruck praepositus auf den Pfarrherrn bei St. Nicolai zu beziehen 
ſei, iſt nach den Urkunden des 14. Jahrhunderts nicht zu bezweifeln. So wird 
Tydericus Lange in Urkunden von 1349, 1357, 1362, 1365, 1367 bald ſchlecht⸗ 
weg praepositus Gripiswoldensis, bald aber auch ausdrücklich praepositus ecclesiae 
beati Nicolai in Gripeswald genannt. Es zeügt dafür ſogar auch die Urkunde 
von 1456, wodurch das Patronat der drei Greifswaldſchen Hauptkirchen der Univerſität 
übertragen wurde, ſo wie die Urkunde von 1457, vermöge deren der Kaminſche 
Biſchof Henning die Nicolai'ſche Parochialkirche zu einer Collegiatkirche erhob, und 
die bisherige praepositura ruralis in eine praeposituram ipsius ecclesiae colle- 
giatae verändert ward. Nun aber findet ſich ſchon in einer Urkunde von 1305 unter 
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den Zeügen ein Henricus de Warna, als Greifswaldſcher praepositus genannt, 
der in einer Urkunde von 1308 wiederum vorkommt. Wenn es ſomit urkundlich 
erwieſen iſt, daß das Amt des eigentlichen Nicolaiſchen Pfarrherrn, oder des prae- 
positus, ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts beſetzt war, ſo muß nothwendig 
auch die Kirche ſelbſt, auf die ſich das Amt bezog, vorhanden geweſen ſein. Dies 
beſtätigt auch eine Urkunde von 1309, wonach die Kirche ſchon ſtand, da der Eldenaſche 
Abt Heinrich zur Fundation eines Altars in der Kirche zu St. Nicolai an den Greifs- 
waldſchen Bürger Heinrich Weſtfalen eine jährliche Hebung von 20 Mark aus dem 
Dorfe Panſow verkaufte. Weiteres und genauere Daten ſind über das Alter der 
jetzigen drei Kirchengebaüde in Greifswald nicht zu ermitteln geweſen. 

Aus dem Umſtande, daß alle drei Kirchen von ihrem erſten Urſprunge an, ſoweit 
wir darüber Nachrichten haben, als ecclesiae parochiales bezeichnet werden, folgt 
dann auch von ſelbſt, daß jede ſchon in der früheſten Zeit ihre beſondere Parochie, 
oder ihren begränzten Kirchſprengel, gehabt haben müſſe, und daß mithin die jetzt 
gebraüchliche Einrichtung, wonach dieſes gewiſſermaßen nicht der Fall iſt, mit der 
urſprünglichen Verfaſſung in Widerſpruch ſteht. Die dieſerhalb im Jahre 1743 
vom Rath den Nicolaiſchen Predigern ausgeſtellte und 1783 wiederholte Declaration 
nimmt in hiſtoriſcher Beziehung auf Inſtitutionen Rückſicht, die ſchon ſeit früheren 
Zeiten Statt gefunden, und namentlich enthält die darin angeführte, in dem Receß 
von 1558 beſtätigte alte Aceidentien-Ordnung der Kirchendiener eine Beſtimmung, 
die ſich zunächſt zwar nur auf das Verhältniß der, in Folge der Reformation, ein— 
geführten Paſtoren und ihrer Diaconen unter einander bezieht, jedoch aber ſchon 
damals die Kirchſpiels⸗Einrichtung überhaupt als feſtſtehend betrachtet. Sie lautet 
alfo: — „Die pastores ſchölen ſick verglifen mit den coadjutoribus unde coadjutores 
under einander von der Arbeit im Karſpel, als Döpen, Kranken-beſöken, Likepredigt 
doen, Vertruwen unde desgliken, damit Glickheit werde geholden unde nich von wegen 
der Accidentalien Twedracht infalle Und wenn ſe hieran ehre Ordening maken unde 
holden, ſchall dennoch frie ſyn einem Jeden, welken he forderen will. Diſſe Friheit 
ſchall ſünderlich fyn in Beſöking unde Troſt der Kranken. Alſo ſchall ok frie ſyn, 
efte wol de Karſpel vnterſcheden, fo jemand in Krankheiden enen Prediger uth 
enem anderen Karſpel tho ſick fordern will.“ Weshalb aber die Kirchſpiele ſchon in 
früheren Zeiten gerade ſo und nicht anders beſtimmt worden, als ſie 1743 vom Ma- 
giſtrat befundet find, darüber findet fich Feine gewiſſe Nachricht. Der entfernte Grund 
dieſer Begränzung der einzelnen Kirchſprengel kann daher wol nur in dem fort- 
geſchrittenen Anbau der Stadt in verſchiedenen Zeitabſchnitten geſucht werden. Am 
öſtlichen Ende der heütigen Stadt ward zuerſt die Marien⸗Kirche erbaut, und die- 
jenigen Bewohner, die ſich in der Umgebung derſelben bis in die Mitte des heütigen 
großen Markts anſiedelten, bildeten den Marianiſchen Kirchſprengel. Der heütige 
weſtliche Theil der Stadt ward, unter Gründung einer dem heiligen Jacob geweihten 
beſondern Kirche, ſpäter angebaut, und die Anſiedler dieſer Gegend bildeten die 
Jacobäiſche Parochie. Zwiſchen der Marien- und Jacobi-Kirche erhob fih im An- 
fange des 14. Jahrhunderts die dem heiligen Nicolas gewidmete beſondere Parohial- 
kirche, ſowol in Abſicht ihrer Größe und ihrer innern Einrichtung, als beſonders in 
Abſicht ihres über alle hervorragenden Thurms, herrlicher und ſchöner, als die anderen, 
ſehr wahrſcheinlich mit den reichen Mitteln des Handelsſtandes und der Seefahrer 
erbaut, die in dem heiligen Nicolas ihren Schutzpatron verehrten; dieſer Kirche ward 
daher der Vorzug, daß ſie in Bezug auf die übrigen Kirchen der Stadt und der 
Umgebung mit einer Präpoſitur vereinigt und ihr Pleban oder Parochus als Prä— 
poſitus bezeichnet ward. Die um dieſes neüe Gotteshaus zwiſchen dem Marianiſchen 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 38 
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und dem Jacobäiſchen Sprengel wohnenden reicheren und vornehmeren Leüte bildeten 
die Nicolaiſche Parochie. 

Welche Männer es geweſen, die in Greifswald zur päpſtlichen Zeit das geift- 
liche Lehramt verwaltet haben, darüber findet fith keine zuſammenhangende und ang- 
reichende Nachricht. In den Urkunden der Stadt werden an den drei Kirchen die 
nachſtehenden zuerſt genannt: 


Hermannus, Pleban bei St. Jacobi 1275. 
Henricus de Warn (Waren), Präpoſitus bei St. Nicolai 1305 und 1308. 
Johannes de Coſſelin (Köslin), Pleban bei St. Marien 1305. 


Ein Archidiaconat-Amt bei St. Nicolai wurde im Jahre 1456 vom Kaminſchen 
Biſchof Henning vorzugsweiſe in der Abſicht angeordnet, die Rechte der Kirche in 
ihren weltlichen Angelegenheiten wahrzunehmen. 

Im Jahre 1531 war es, als ſich auch in Greifswald der Wunſch kund gab, 
daß auch hier, wie es ſchon in Stralſund geſchehen war, die päpſtlichen Gebraüche 
in der chriſtlichen Gottesverehrung abgeſtellt und die von Luther verkündeten Formen 
angenommen werden mögten. Johann Knipſtrow, damals Superintendent in Stral— 
ſund, wurde zur Erreichung dieſes Wunſches nach Greifswald berufen, und predigte 
hier ein Paar Jahre. Ihm folgten Andere, und die neite Lehre fand bald bei der 
Mehrheit der Einwohnerſchaft Eingang. Die Minderheit blieb ihr eine Zeitlang noch 
abgeneigt und die katholiſche Geiſtlichkeit fand ſich im Gedränge, oder ſah ſich gar 
als aufgelöſt an. Auch die Univerſität ſtand auf dem Punkte vollſtändigen Ausein⸗ 
anderfalls, da der Grundbau, auf dem ſie errichtet worden, erſchüttert war. Der 
Treptowſche Landtagsbeſchluß von 1534, wodurch die Reformation im Pommerlande 
feſter begründet wurde, gab zwar auch in Greifswald der Sache einen Wandel, in- 
deſſen fehlte es noch immer nicht an Reclamationen und Proteſten, ſo daß einzelne 
in Betracht kommende Punkte zu beſonderen Local-Viſitationen verwieſen werden 
mußten. Dieſe zogen ſich jedoch Anfangs in die Länge, oder führten zu keinem be— 
ſtimmten Ergebniß, wie dies namentlich in Abſicht, der nach dem Receß von 1558, 
in Greifswald ſchon 1534 ſtattgehabten Viſitation und darauf gegründeten Kirchen 
Ordnung von 1535, wovon weitere beſtimmte Nachrichten nicht bis auf uns gekommen 
ſind, der Fall geweſen zu ſein ſcheint. 

In dieſer Zeit der Ungewißheit, wo die Verhältniſſe noch nicht überall geregelt 
waren, wo die Abtei Eldena, die ſelbſt nach der, die Abtretung des Patronats be— 
treffenden, Urkunde von 1456 bei Ausübung des Patronats noch als Mittelsperſon 
eintreten ſollte, als katholiſche Stiftung ihr Daſein verloren hatte, wo die Univerſität 
zerrüttet war, und wo das ihr verliehene Recht bei dem Aufhören der Befugniß 
ihres Concedenten, als erloſchen und an die Stadtgemeinde zurückgefallen angefehen 
wurde, war es dann der Fall, daß die erſten evangeliſchen Prediger vom Magiſtrate, 
als Vorſteher der Stadtgemeinde, Namens derſelben, allein berufen wurden. Nach 
Wiederherſtellung der Univerſität fand dies Verfahren von ihrer Seite Widerſpruch, 
und auch die Landesfürſten nahmen das Patronat für fih in Anſpruch, und als daher 
1553 in der Perſon des Dr. Jacob Runge, anſcheinlich gegen den Wunſch des Ma— 
giſtrats, ein beſonderer Stadtſuperintendent für Greifswald vom Herzoge Philipp 1. 
ernannt war, ſo kam die Frage, wie es daſelbſt mit der Annahme und Entlaſſung 
der Prediger zu halten, in nähere Erörterung, deren Folge eine Vereinbarung war, 
die zwiſchen dem Herzoge und der Stadtgemeinde Greifswald noch in dem nämlichen 
Jahre 1553 zu Stande kam. 
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Vier Jahre nachher ließ Herzog Philipp I. durch eine beſonders dazu verordnete 
Commiſſion den Zuſtand der Kirchen, Klöſter, Hospitäler und ſämmtlicher anderen 
frommen und milden Stiftungen in Greifswald unterſuchen und darüber eine Ma⸗ 
trikel aufnehmen, die im Jahre 1558 durch einen ausführlichen Receß bekannt gemacht 
wurde. In dieſem Receß waren die Verhältniſſe noch mehr feſtgeſtellt und ſeine 
Beſtimmungen ſeitdem das Geſetz, nach denen die kirchlichen Amter verwaltet wurden, 
und zwar — 

1) bei St. Nicolai von einem Ober -Pfarrherrn, oder Paftor, und von 2 Ra- 
pellanen, nämlich einem Ober-Kapellan, ſpäter Archidiaconus genannt, und einem 
Unter⸗Kapellan, jetzt Diaconus genannt; der Ober-Pfarrherr ſollte zugleich, ſtatt der 
frühern Würde eines Präpoſitus, das Amt eines Stadt-Superintendenten bekleiden; 

2) bei St. Marien von einem Ober-Pfarrherrn, oder Paſtor, und von einem 
Kapellan oder Diaconus; 

3) bei St. Jacobi von einem Ober-Pfarrherru oder Paftor. 

Was den Vermögensſtand der drei Hauptkirchen anbelangt, ſo wird derſelbe in 
dem Receß von 1558 — außer dem Kirchenſilber, wovon ſchon im Jahre 1548 für 
3200 Fl. verkauft worden, und der Überfluß noch weiter verkauft, der ſämmtliche 
Erlös aber, wie es in Abſicht des Verkauften ſchon geſchehen, auf Zinſen ausgethan, 
und was hiervon jährlich einkömmt, künftig ebenfalls zum Beſten der Kirchen, der 
Armenhaüſer und überhaupt der Armen verwendet werden ſoll, und wovon auch bereits 
834 Fl. mit zur erſten Einrichtung einer Stadtapotheke angelegt ſind, und künftig, 
wenn ſie wieder eingehen, gleichmäßig Anwendung finden ſollen, dahin angegeben, daß — 


Die jährlichen Einnahmen, mit Einſchluß deſſen, was inſonderheit zum Kir— 


chenbau beſtimmt iſt, veranſchlagt werden — Mi. fl. Pf. 
1) Für die Nicolai-Kirche zu. spi 2325 4 
2) = ⸗-Marien-Kirche, deren Ziegelhof verkauft wird, zu 1415 6 — 
3) - Jacobi-⸗Kirche, einſchließlich deffen, was von den 
Vicarien der Zünfte und Gilden, ſo wie von einigen 
anderen Vicarien dazu gelegt worden, zu... 938 3 4 
Alſo zuſammen . . 4679 3 4 


Zu jährlichen Ausgaben werden dieſe Einkünfte verwendet, und zwar als 
Jahrgehalt beſtimmt: 
a) Für den Paftor bei St. Nicolai, als gleichzeitigen Super- 
intendenten der Stadt- und der nächſt umliegenden Qand- 
kirchen, außer einem freien Amtshauſe, zu .. AN) er 
und allenfalls ſoll in der Folge, wenn hiefür ein tüchtiges 
Subject nicht anders zu erhalten iſt, noch eine perſönliche 
Zulage von 30 Mk. gegeben werden. So lange aber dieſes 
Amt unbeſetzt iſt, und der dermalige General-Superintendent 
es mit verwaltet, ſoll dieſer nur 300 Mk. haben. 
b) Für den Paftor bei St. Marien außer freier Wohnung, zu 300 — —- 
c) Für den Paftor zu St. Jacobi, ebenſo, zu .. . 300 — — 
Und dieſe drei Paſtoren ſollen, nach dem Rathe des Univerſitäts⸗ 
Vorſtehers und des Conſiſtorii, welches bei der Stadt bleiben ſoll, 
zugleich bei der Univerfität Collegia leſen; ſonſt ſollen beſonders die 
beiden letzteren weniger haben. Auch ſollen dagegen die Hebungen, 
1000 — — 
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welche früher Dr. Wichmann Kruſe, als Lehrer der Theologie, unter 
dem Namen einer Präbende ad lecturam theologicam gehabt, und 
welche jetzt Johann Schönfeld auf ſeine Lebenszeit zu genießen hat, 
künftig bei dem Kirchenkaſten verbleiben. 
d) Für den Ober-Kapellan bei St. Nicolai zu. 
e) Für den Kapellan bei St. Marien, neben ſeinen bisherigen 
Präbenden vom Georgs-Hospital . 
t) Für den Unter⸗Kapellan bei St. Nicolai, neben ſeinen bis- 
herigen Präbenden vom heiligen Geift- Hospital, zu 
Und dieſe beiden letzteren ſollen dagegen verpflichtet ſein, eine 

Mädchen -Schule zu halten. 

g) Für die Lehrer der einzurichtenden Stadtſchule zu .. 

h) Für den Küſter bei St. Nicolai 40, bei St. Marien 36, 

bei St. Jacobi 36, zufammen . : * 

i) Für den Organiſten zu St. Nicolai 

k) Für die beiden Organiſten bei St. Marien und St.. Jacobi 
zuſammen, wenn nicht junge Leüte noch wohlfeiler angenom— 
men werden können 
und ſie ſollen, wenn ſie ſich dazu eignen, damit ſie ihre 
Zeit nicht mit müßigem Spazierengehen zubringen, mit zum 
Unterricht in der Stadtſchule und beſonders im Schreiben 
verpflichtet werden. 

) Für den Proviſor bei St. Nicolai 40, für den bei 
St. Marien 36, und den bei St. Jacobi 30 Mark, pi- 
fammen . . 

m) Für den Ausreüter, der die Pächte, Renten und Binen ı ein⸗ 

kaſſiren ſoll 

Für den Syndicus der Stadt, wegen ſeiner Bemühungen in in 

kirchlichen und anderen geiſtlichen Sachen, neben ſeinem 

ſonſtigen Einkommen, wogegen er, nach Bewandniß ſeiner 

Geſchicklichkeit, bei der Univerſität mit die Rechte lehren, 

oder auch mit im Conſiſtorio ſitzen ſoll ; 

Für den Stadtſchreiber für feine 1 in geiſtlichen 

und Kirchenſachen zu. 

Für den Stadt-Phyſicum, als einen ı Beamten, woran nicht 

blos der Stadt, ſondern auch den Kirchen und Klöſtern 

und beſonders der Univerſität gelegen iſt, außer ſeinem ſon— 
ſtigen Einkommen. Men : 


— 
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Unter beſonderen, eine außerordentliche Hülfsleiſtung erheiſchenden, Umſtänden 
ſind bisweilen zum Verrichten des Predigers und anderer Handlungen des geiſtlichen 
Amts beſondere Miniſterial-Adjuncten, oder Hülfsprediger berufen, in der Regel jedoch 
ohne beſondere Beſoldung aus Kirchenmitteln. 
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Zu den drei Oberpfarrämtern, womit zugleich eine ordentliche theologiſche Pro— 
feſſur und bei St. Nicolai die Stadt-Superintendentur verbunden iſt, nominiren das 
akademiſche Concil und der Magiſtrat gemeinſchaftlich. Die wirkliche Wahl und Be— 
rufung aber geſchieht vom Landesherrn, und die landesherrliche Vocation wird dem 
Erwählten von Deputirten beider Collegien übergeben, worauf derſelbe im Beiſein 
eines landesherrlichen Commiſſarii und der Deputirten der Univerſität und des Ma— 
giſtrats in ſein geiſtliches Amt eingeführt wird. Die Diaconey wählt und beruft da— 
gegen der Magiſtrat allein mit Beirath und Zuſtimmung des Stadt-Superintendenten, 
und die dieſem gemäß vollzogenen Vocationen unterliegen, neüeren allgemeinen Beſtim— 
mungen zufolge, der höhern Beſtätigung. 


Mit dieſen geiſtlichen Amtern, und namentlich dem Paſtorat bei St. Nicolai 
und der damit vereinigten Stadt- Superintendentur, hatte eigentlich das Amt eines 
General-Superintendenten, welches in Folge der Kirchen-Ordnung von 1553 in 
Greifswald ſeinen Sitz erhielt, keine nothwendige Verbindung. Factiſch iſt es jedoch 
der Fall geweſen, daß ſeit dem Vertrage von 1553 in der Regel der jedesmalige 
General-Superintendent von der Univerſität und dem Magiſtrate, wiewol unter 
Proteſtation, ſich dadurch an den durch den Vertrag von 1553 erworbenen Gerechtſamen 
nichts vergeben zu wollen, auch zum Paſtor bei St. Nicolai und Stadt-Superintendenten 
nominirt wurde. Seit Einverleibung des ehemaligen Schwediſchen Antheils am 
Herzogthum Pommern in die Preüßiſche Monarchie hat dieſes Verhältniß aufgehört, 
da ganz Pommern nur Einen General-Superintendenteu hat, deſſen Sitz in Stettin 
iſt. Auch iſt es ganz neüerdings Brauch geworden, daß der jedesmalige älteſte 
der drei Pfarrer, in fo fern er Profeſſor publ. ord. der Theologie ift, die Stadt- 
Superintendentur verwaltet, z. Z. und ſeit dem Jahre 1861 der Paſtor an 
St. Marien, ohne daß der 1828 erneüerte Receß, wonach die Superintendentur bei 
St. Nicolai verbleiben ſoll, dadurch aufgehoben worden. 


Die Beſoldung der Prediger an den Greifswalder Stadtkirchen, die durch den 
Receß von 1558, den heütigen Begriffen nach, nur geringe beſtimmt, den damaligen 
Preiſen der Lebensmittel ꝛc. aber jeden Falls angemeſſen war, hat zu vielen nach— 
folgenden auf Erhöhung abzweckenden Verhandlungen Anlaß gegeben, und zwar ſchon 
frühzeitig, wie die Receſſe von 1570, 1599 und andere Verfügungen und Verträge 
ergeben. Was inſonderheit den Receß von 1599 betrifft, den Dr. Friedrich Runge, 
Superintendent zu Greifswald, ſo wie der Kanzler Burchard Horn und der Fürſtl. 
Rath Albrecht Wakenitz, als verordnete landesherrliche Commiſſarien, mit dem Rathe 
zu Greifswald, an deſſen Spitze Joachim Brunnemann als Bürgermeiſter ſtand, 
wegen Verbeſſerung der Salarien der Prediger ꝛc. abgeſchloſſen, jo wurden in dem 
ſelben zu dem oben angezeigten Zwecke überhaupt 338 Fl. ausgeſetzt. Dazu fol 
der Marien-Kirchenkaſten, feines damaligen Unvermögens wegen, gar nichts, das 
ſonſtige Kirchen-Ararium aber in dem Maaße 160 Fl. beitragen, daß hiervon der 
Paſtor zu St. Marien, um ihm für die Folge ein Jahrgehalt von 200 Fl. zu 
gewähren, jährlich 75 Fl., und der Kapellan bei St. Marien, jetzt Diacon, jährlich 
42 Fl. und 2 Mark, die übrig bleibenden 62 Fl. und 1 Mark aber der Kirchen- 
kaſten zu St. Jacobi erhalten ſoll. Das Nicolai-Kirchen-Ararium ſoll aber zu 
dieſer Ausbeſſerung der Beſoldungen 100 Fl. hergeben und davon an den Nicolai⸗ 
Kirchenkaſten 47 Fl. und 1 Mark, und an den Jacobi-Kirchenkaſten 52 Fl. und 
2 Mark zahlen; und wenn ſo der Nicolai-Kirchenkaſten unterſtützt wird, ſo ſoll 
dieſer feinem Kapellan, jetzt Arhidiacon, um dieſem ein Jahrgehalt von 200 Fl. zu 
gewähren, jährlich 75 Fl., feinem Unter-Kapellan, jetzt Diacon, aber jährlich 22 Fl. 
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und dem Küſter jährlich 8 Fl. 1 Mark auf den bisherigen Lohn zulegen. Der 
Jacobi-Kirchenkaſten, der fo eine jährliche Unterſtützung von 110 Fl., nämlich von 
St. Marien 62 Fl. 1 Mark und von St. Nicolai 52 Fl. 2 Mark empfängt, ſoll 
hiervon an ſeinen Paſtor, um auch dieſem ein volles Jahrgehalt von 200 Fl. zu 
verſchaffen, jährlich 75 Fl., und an den Küſter, der zugleich als Sacriſtan, oder als 
Predigergehülfe Verwendung finden ſoll, jährlich 40 Fl. zahlen, wobei dann mit 
Strenge darauf zu halten iſt, daß, in Gemäßheit des Receſſes von 1570, der vierte 
Theil der Einkünfte der vormaligen Familien-Vicarien an dieſen Kirchenkaſten 
entrichtet wird. 

Im Übrigen betrug nach dem Receß von 1558 (ſiehe oben), mit Ausſchluß der 
Hebungen aus einzelnen Teſtamenten, welche auch nach dem Receß von 1599 nicht 
gerechnet werden ſollen, das Jahrgehalt für den Paſtor zu St. Marien nur 100 Fl. 
(= 300 Mark), für den Paftor bei St. Jacobi eben fo viel, und für den Kapellan, 
jetzigen Archidiacon, bei St. Nicolai 80 Fl. Wenn nun nach dem vorliegenden 
Receß von 1599 die Beſoldungen dieſer 3 Prediger durch eine neüe Gehaltszulage 
von 75 Fl. zu dem jährlichen Belauf von 200 Fl. gebracht werden ſollen, ſo iſt 
es glaublich, daß ſchon früher, nach dem Receß von 1558, eine Gehalts-Erhöhung 
Statt gefunden hat. Dieſe wird denn wol in Folge des Receſſes von 1570 ein— 
getreten ſein, worin die geiſtlichen Herren zu Greifswald in allgemeinen Ausdrücken 
auf beſſere Zeiten vertröſtet wurden. Es ſind aber darüber keine Nachrichten auf⸗ 
zufinden geweſen. 

Der Zuſtand, welcher durch den Receß von 1599 geſchaffen wurde, hat 
221 Jahre gedauert. Durch einen im Jahre 1820 zwiſchen dem Magiſtrat und 
dem geiſtlichen Minifterio zu Stande gekommenen und am 23. December des eben 
genannten Jahres vollzogenen Vertrag, iſt die Beſoldung, unter Mitberückſichtigung 
des ſonſtigen Einkommens der Einzelnen feſtgeſetzt: 


1) Für den Paftor zu St. Nicolai 528 Tür. u. als Stadt⸗Superintendent 288 Mur zuſ. 816 
2) Für den Paftor bei St. Marien, außer freier Amtswohnung zu. . 400 
3) Für den Paftor bei St. Jacobi gleichmäßig neben freier Wohnung . . . 400 
4) Für den Diacon bei St. Nicolai 527 Tr und bei St. Marien 528 Ihr. 
neben einer freien Amtswohnung für jeden, zuſammee nnn. . 1055 


Alles in Preüßiſch Courant gerechnet. Nach dieſen Beſtimmungen erhält jeder ſeine 
Beſoldung von der Kirche, bei der er angeſtellt iſt, und dieſe bezieht dagegen die 
vielen kleinen Legate und Hebungen, welche die Prediger früher aus einer Menge 
anderer einzelnen Kaſſen und Stiftungen zu erheben hatten. 

Als erſte evangeliſche Geiſtliche, welche das Pfarramt an den drei Greifs 
waldſchen Kirchen bekleidet haben, find bekannt — 

Bei St. Nicolai: Johann Knipſtrow, Präpoſitus von 1544—1553, gleichzeitig 
ſchon ſeit 1539 Profeſſor der Theologie an der Univerſität, ebenfalls bis 1553, 
General-Superintendent von 1535—1556; vorher Superintendent zu Stralſund 
1531—1533; Paftor zu Wolgaſt 1535. 

Bei St. Marien: Clemens Timm, Paftor, 1532 — 1562. 

Bei St. Jacobi: Matthias Eggert, Paftor, 1532 — 1544. * 

Die Parochial-Verhältniſſe ſind durch ein, vom Bürgermeiſter und Rath der 
Stadt Greifswald unterm 12. December 1833 abgefaßtes und von der Königl. 
Regierung zu Stralſund unterm 18. Februar 1834 beſtätigtes Statut neü geregelt 
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worden. Im Eingang dieſes Statuts ſagt der Magiſtrat, daß er zur Bewirkung 
einer beſſern kirchlichen Ordnung die Parochial-Verhältniſſe der verſchiedenen Pfarr 
gemeinden, wie ſolche in früheren Zeiten geweſen, jedoch auf eine den veränderten 
Umſtänden entſprechende Weiſe wieder herzuſtellen gerathen gefunden habe. Nach 
hierüber geſchehener Berathung und nach vorgängiger Communication mit den 
Repräſentanten der Ehrliebenden Bürgerſchaft beſtimmt das Statut Folgendes: 

Rückſichtlich des Genuſſes des heiligen Abendmahls und der Wahl eines 
beſtimmten Beichtvaters bleibt jedem Einwohner es frei, ſſich aus den Greifswalder 
Predigern denjenigen zu wählen, zu dem er das größte Vertrauen hat. Dieſe rück⸗ 
ſichtlich des Genuſſes des heiligen Abendmahls freigegebenen Wahl des Beichtvaters 
gibt aber dem Conſitenten kein Recht, auch zu anderen geiſtlichen Amtsverrichtungen 
ausſchließlich eben dieſen Geiſtlichen gebrauchen zu können ($. 1). 

In aller andern Beziehung, namentlich in Beziehung auf Kindtaufen, eheliche 
Verbindungen, Leichenbeſtattungen, Leichenreden, Unterricht der Confirmanden u. d. m. 
wird vielmehr die Eintheilung der Stadt in gewiſſe Kirchſprengel, wie folgt, wieder 
hergeſtellt: — a) Der Nicolaiſche Sprengel. Zu demſelben gehört außerhalb der 
Ringmauern die Fleiſcherthorſche und Steinbeckerthorſche Vorſtadt, innerhalb der 
Ringmauern aber der mittlere Theil der Stadt, ſo daß die ganze Büchſtraße auf 
beiden Seiten, das Haus Nr. 1 am großen Markt, und die ganze Fleiſcherſtraße 
zu beiden Seiten, als zu dieſem Kirchenſprengel gehörend und ſeinen Anfang bildend, 
gerechnet und daß dann alle in den Länge⸗ und Querſtraßen weſtwärts folgende 
Haüſer bis an die Rothgerberſtraße, gemäß der unten wegen des Jacobäiſchen Sprengels 


folgenden Beſtimmung, von dem Nicolaiſchen Sprengel begriffen werden. — b) Der 
Marianiſche Sprengel enthält den oſtwärts des Nicolaiſchen Sprengels folgenden 
Theil der innern Stadt nebſt der ganzen Mühlenthorſchen Vorſtadt. — e) Zum 


Jacobäiſchen Sprengel aber gehört das Schwarze Kloſter (wo jetzt die akademiſchen 
Gebaüde des Univerſitäts⸗Krankenhauſes, der Anatomie und des Inſtituts für Chemie 
und Mineralogie ſtehen), die ganze Rothgerberſtraße, mit alleiniger Ausnahme der 
in derſelben befindlichen, dem Nicolaiſchen Sprengel verbleibenden Wohnungen des 
Hospitals zum heiligen Geiſt, und in ſo weit überhaupt der weſtwärts des Nicolaiſchen 
Sprengels folgende Theil der Stadt, nebſt der Vetten⸗Vorſtadt (S. 2). 

Tranſitoriſche Beſtimmungen wegen der, zur Zeit des Erlaſſes des Statuts 
angeſtellten, Prediger enthält (S. 3); und dann heißt es: Die künftig anzuſtellenden 
Prediger dürfen keinen Einwohner, der zur Wahl des Seelſorgers berechtigt iſt, aber 
in einer andern Parochie wohnt, in ihrer Gemeinde annehmen. 

Da bei jeder der beiden Kirchen zu St. Nicolai und zu St. Marien zwei 
Prediger (der Paſtor und der Diaconus) angeſtellt — (das Archidiaconat bei 
St. Nicolai war alſo ſchon 1833 aufgehoben), ſo wird von da an, wenn die 
Sprengel⸗Einrichtung (§. 2) vollſtändig zur Ausführung kommt, der bisherige Gebrauch, 
vermöge deſſen jeder dieſer beiden bei einer und derſelben Kirche angeſtellten Prediger 
ſeine eigene Gemeinde bilden konnte, ebenfalls aufhören. Sie werden vielmehr von 
da nur eine gemeinſchaftliche Gemeinde bezw. zu St. Nicolai oder zu St. Marien 
haben, in Abſicht der in derſelben vorfallenden Miniſterial⸗Handlungen wöchentlich 
alterniren, und die Confirmanden, Behufs ihrer Vorbereitung und des zu ertheilenden 
Unterrichts, unter fih theilen. Die mit den Miniſterial⸗ Handlungen verbundenen 
Stolgebühren werden ſie von da an collegialiſch unter ſich zu theilen haben, und es 
ſteht zu hoffen, daß, wenn ein Angehöriger ihres gemeinſchaftlichen Sprengels die 
vorkommende Miniſterial⸗Handlung gerade von Einem verrichtet wünſchen ſollte, der 
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Andere, wenn auch ſonſt die Reihe an ihm iſt, hierzu von ſelbſt bereitwillig die 
Hand bieten werde (L. 5). 

Dienſtboten folgen der Parochie ihrer Herrſchaft, Lehrburſchen und Geſellen 
aber derjenigen ihres Meiſters oder Prinzipals, es ſei denn, daß ihre Altern in der 
Stadt wohnen, in welchem Fall ſie zur Parochie der Letzteren gehören. Alle Bürger 
und Schutzverwandte aber, die nicht ein eigenes Haus oder eine Amtswohnung 
beſitzen, ſondern zur Miethe wohnen, und auch nicht zur Klaſſe der Eximirten zu 
rechnen ſind, gehören während der Dauer ihrer Miethszeit zu derjenigen Parochie, 
worin ihre Miethswohnung belegen ift ($. 6). 

Angehörige der eximirten Königlichen Collegien, die durch beſondere Privilegien 
oder Verträge die Befugniß erworben haben, fih aus den mehreren Stadt-Predigern 
nach freiem Belieben und ohne Rückſicht auf eine Sprengel-Beſtimmung ihren Seel- 
forger wählen zu können, behalten dies Recht auch ferner (§. 7). 

Denjenigen, welche auf dem Krankenbette liegen, bleibt es, gemäß demjenigen, 
was ſchon (in dem Viſitations-Receß von) 1558 feſtgeſetzt worden, unbenommen, 
nach freiem Belieben, ohne an eine Sprengelbeſtimmung gebunden zu ſein, einen 
Prediger zu ſich einzuladen, ſich deſſen Troſt und Beiſtand zu erbitten und beſonders 
auch ſich von ihm das heilige Abendmahl reichen zu laſſen ($. 8). 

In allen andern Fällen ſoll bei vorkommenden Miniſterial-Handlungen die im 
F. 2 feſtgeſetzte Sprengel-Einrichtung auch dann nicht bindend ſein, wenn das 
betreffende Individuum die Stolgebühren an den Geiſtlichen ſeines Sprengels bezahlt, 
und hierüber deſſen Beſcheinigung erhalten hat. — Man vergl. übrigens den Anhang. 

Gegenwärtig, 1865, beſteht das geiſtliche Miniſterium zu Greifswald aus 
6 Mitgliedern: aus einem Paſtor an jeder der drei Pfarrkirchen, davon die Paſtore 
an St. Marien und an St. Jacobi Profeſſoren in der theologiſchen Fakultät und 
der Paſtor an St. Nicolai Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität, 
zwei Diaconen an St. Nicolai und St. Marien, und einem Prediger beim Arbeits- 
hauſe, der zugleich als Miniſterial-Gehülfe fungirt. 

Eigenes Vermögen beſitzen die Greifswalder Kirchen wenig, mit Ausnahme von 
St. Nicolai, einen geringen Grundbeſitz und, wie oben erwähnt, viele kleine Legate 
aus früheren Jahrhunderten. Ihre Ausgaben müſſen durch Zuſchüſſe aus den milden 
Stiftungen, insbeſondere aus den Hospitälern St. Spiritus und St. Jürgen mit 
gedeckt werden. Der Ausgabe-Etat pro 1865 beträgt, in runden Zahlen: — 


Für St. Nicolai 3400 Thlr. Für St. Marien 1875 Thlr. Für St. Jacobi 900 Thlr. 


Was die Architectur der Kirchengebaüde betrifft, ſo iſt die St. Jacobi-Kirche 
ein dreiſchiffiges Gebaüde, deffen Erbauung, wie oben erwähnt, der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts angehört. Vier runde, nicht mit achteckigen wechſelnde 
Pfeiler, ſondern die Seitenſchiffe vom Mittelſchiff, dem auf der Weſtſeite ein vier⸗ 
eckiger Thurm vorgebaut ift. Den Pfeilern des Schiffs, die mit einfachen Ded- 
geſimſen verſehen ſind, correſpondiren die an den Seitenwänden vortretenden Gurtträger 
des Gewölbes, die aus ſchmalen Pilaſtern, mit Halbſaülchen an der Vorderfläche 
und auf den Ecken, beſtehen; die Gurtträger im Chor beſtehen aus einem dicken 
Bündel ſtärkerer und ſchwächerer Halbſaülchen. Dieſe Formen, namentlich die der 
Gurtträger des Schiffs, entſprechen, nach Kugler's Urtheil, der erſten Ausbildung 
des gothiſchen Stils. Die Gewölbe der Kirche rühren aus ſpäterer Zeit her, wie 
fich deütlich daraus ergibt, daß an jenen Gurtträgern des Schiffs die drei Halb- 
ſaülchen, deren jedes auf einem der drei Gurte des Kreüzgewölbes berechnet ift, 
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etwas unter dem Anſatz des Gewölbes abbrechen, und daß beffen Gurte ſodann 
einzig von dem Pilaſter getragen werden. Doch iſt eine Beſonderheit in der Ein— 
richtung des Gewölbes ohne Zweifel der urſprünglichen Anlage zuzuſchreiben. 
Während nämlich im Allgemeinen bei Kirchen, deren Seitenſchiffe dem Mittelſchiff an 
Höhe gleich ſind, durchgehend aber bei denen des 14. Jahrhunderts, ſtarke und in 
der Regel reich gegliederte Schwibbögen von Pfeiler zu Pfeiler — in der Flucht 
des Langſchiffs — geſchlagen ſind, ſo iſt dies hier nicht der Fall; die Pfeiler 
wurden auch in dieſer Richtung nur durch Gurte verbunden, welche den übrigen 
Kreüzgurten des Gewölbes ganz entſprechend find. Unbedenklich würden aber, 
wären ſolche Schwibbögen bei der erſten Anlage der Kirche aufgeführt worden, ſich 
dieſe oder wenigſtens einzelne von ihnen erhalten haben, wie es ſonſt überall, ſelbſt 
bei Kirchen, über die eine mehrfache Zerſtörung des Gewölbes hingegangen, der Fall 
iſt. Es ſcheint, daß man demnach auch dieſe Einrichtung als ein Zeügniß für die 
in Anſpruch genommene Bau-Periode, in der eine Übereinſtimmung in der Ban⸗ 
Anlage der Kirchen ſich noch nicht ausgebildet haben konnte, zu betrachten hat, ſpräche 
auch nicht urkundliches Zeügniß für jene Periode des 13.-Jahrhunderts. 

Der Thurm der Kirche ſteigt in viereckiger Maffe empor, in mehreren Ge- 
ſchoſſen, die mit ziemlich einfach gebildeten Fenſterblenden verſehen ſind. Doch zeigt 
ſich an ihm ſchon ein beſonderer Schmuck, ſofern die Abtheilungen der Geſchoſſe 
aus breiten Streifen ſchwarzglaſirter Steine, reich zuſammengeſetzte Roſettenformen 
bildend, beſtehen. Eigenthümlich und wiederum kennzeichnend für das 13. Jahr— 
hundert, ift das Portal des Thurms. Die Seitenwände und der Bogen deſſelben 
ſind reich gegliedert, doch haben dieſe Gliederungen noch eine ſehr einfach wieder 
kehrende Grundform, indem eine Art von Halbſaülchen durch Einkehlungen getrennt, 
13 Mal auf jeder Seite vorſpringen. Doch ſind es nicht mehr eigentliche Halb— 
ſaülchen; ſie haben im Durchſchnitt vielmehr ſchon das birnenförmige Profil, welches 
von der Form der gothiſchen Bogengliederung entnommen, an den manchfaltiger 
zuſammengeſetzten Portalen des 14. und folgenden Jahrhunderts vorherrſchend iſt. 
Die Steine, aus welchen dieſe Gliederung des Portals zuſammengeſetzt iſt, wechſeln 
in rother und ſchwarzer Farbe; nicht aber, wie es im 14. Jahrhundert durchaus 
vorherrſcht, in wagerechten Lagen, welche die Formen, unſchöner Weiſe, durchſchneiden, 
ſondern nach richtigerm Gefühl ſenkrecht, ſo daß immer ein Saülchen roth, das 
andere ſchwarz iſt. Zugleich haben die Saülchen eine eigene durchlaufende Kapitäl⸗ 
Verzierung, welche von Sandſtein gearbeitet und mit großen Weinblättern geſchmückt 
iſt. Auch dieſe Einrichtung, die Kapitäle aus anderm Stoff, als dem Backſtein zu 
arbeiten, gehört der frühern Zeit des Backſteinbaues an, während dies ſpäter nur 
ganz ausnahmsweiſe der Fall iſt, und in der Regel gar keine Kapitäle mehr 
erſcheinen. 


Auch die Kirche zu St. Marien gehört derſelben Bau⸗Periode an, mwenn- 
gleich ſie, bei reicherer Durchbildung ihrer Theile, als eine der letzten, ſomit etwa 
dem Schluſſe des 13. Jahrhunderts angehörig, betrachtet werden dürfte. Ihrer 
Gründung nach iſt, wie oben gezeigt worden, dieſe Kirche die älteſte der Stadt; in⸗ 
deſſen hatte die urſprüngliche Feldkirche ohne Zweifel keine bedeütende Ausdehnung, 
ſo daß, ſchon aus dieſem Grunde, das gegenwärtig vorhandene Kirchengebaüde nicht 
von der früheſten Anlage herrühren kann; da aber Greifswald ſich in großer 
Schnelligkeit zu einer bedeütenden Stadt ausdehnte, ſo ſcheint es natürlich, daß man 
auch nach nicht gar langer Zeit an die Stelle des kleinen Gebaüdes ein größeres, 
den geſteigerten Bedürfniſſen entſprechendes ſetzte. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. L 39 
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Die Kirche iſt zunächſt in ſofern von der St. Jacobi-Kirche verſchieden, als ſie 
feinen Chor hat, und Mittel- und Seitenſchiffe auf der Oſtſeite durch eine gerad' 
durchlaufende Wand mit großen Fenſteröffnungen begränzt werden. Die abweichende 
Anlage, die ſie auf der Weſtſeite hat, iſt durch eine ſpätere Veränderung hervor⸗ 
gebracht. Die Pfeiler des Innern, 4 auf jeder Seite, haben nicht die Rundform, 
ſondern ſind auf verſchiedenartige Weiſe gebildet, und zwar ſo, daß ſtets das Paar 
der einander gegenüberſtehenden Pfeiler einander entſpricht. So iſt das erſte Pfeiler⸗ 
paar achteckig, aber mit feinen Halbſaülchen, welche in die Ecken eingelaſſen ſind; 
das zweite Paar, in der Grundform ebenfalls achteckig, verwandelt dieſe Form in 
eine eigenthümliche Zuſammenſetzung von Halbſaülen; das dritte ift aus 8 Halb- 
ſaülen und 8 ſcharfen Pfeilerecken zuſammengeſetzt; das vierte Paar ift von vierkantiger 
Grundform, mit ſtarken Halbſaülen, die aus den vier Seitenflächen heraustreten. 
Dieſe verſchiedenartige Bildungsweiſe deütet ſchon darauf hin, daß die Kirche eher 
gebaut iſt, als die geregelten Syſteme des 14. Jahrhunderts ſich feſtgeſetzt hatten. 
Die Pfeiler ſind durch Schwibbögen in der Flucht des Schiffes verbunden. Die 
Gewölbe ſind ſpäter, indem der Anſatz ihrer Gurte über den Seitenſchiffen wiederum 
zu den Gurtträgern nicht paßt; vielmehr ſtehen die letzteren, wie in der Jacobi-Kirche 
in größerer Stärke vor. Im Übrigen zeichnet fih das Innere der Marien-Kirche durch 
anſprechend weite und hohe Verhältniſſe aus. 


An der Südſeite der Kirche ſind 2 Portale, das eine derſelben innerhalb einer 
ſpäter vorgebauten Kapelle, deren Gliederungen nach ähnlichem Prinzip, nur feiner 
und leichter gebildet find, wie die des Thurmportals der Jacobi-Kirche; auch bei 
ihnen haben die durchlaufenden Kämpfergeſimſe beſondere Blattverzierungen. Der 
Thurm ſpringt auf der Weſtſeite der Kirche frei vor; die hier befindlichen Neben- 
raüme ſind ſpäter gebaut. Das Portal an der Vorderſeite des Thurms iſt ziemlich 
einfach gebildet; dasjenige hingegen, welches aus dem Thurm in die Kirche führt, 
iſt von ſehr reicher Formation, den Thüren auf der Südſeite verwandt; die an 
letzteren befindlichen Halbſaülchen haben reich verzierte Kapitäle, mit phantaſtiſchen 
Thierfiguren u. dergl., die aber ſehr verſchmiert und verdorben ſind. Alle dieſe 
Portal-Bildungen find wiederum ein Kennzeichen für das 13. Jahrhundert. Im 
Thurm ſelbſt geſtaltet ſich zwiſchen beiden Portalen eine anſprechende kleine Vorhalle, 
deren Seitenwände mit zierlich gothiſchen Bogenſtellungen geſchmückt ſind; aber auch 
dieſe ſind zum Theil ſehr verdorben. Der Thurm ſteigt in einfach viereckiger Maſſe 
empor; an ſeinem obern Geſchoſſe iſt er mit Fenſterblenden verſehen, die bereits 
etwas reicher, als die am Thurm der Jacobi-Kirche gebildet und mit ſchwarz glaſirten 
Roſetten geſchmückt ſind. 


Eine weſentliche Umänderung im Verhältniß des Thurms zur Kirche iſt, etwa 
100 Jahre nach Erbauung der letztern, dadurch hervorgebracht worden, daß man, 
die frühere Einrichtung auf eine, zum Theil unharmoniſche Weiſe verändernd, die 
Seitenſchiffe der Kirche bis an die Weſtwand des Thurms hinausgeführt und ſodann 
der ganzen Weſtſeite eine niedrige, mit dem Thurm und mit den Seitenſchiffen 
zuſammenhangende Vorhalle vorgebaut hat. Die Formen, die an dieſen neüeren 
Theilen erſcheinen, tragen den Charakter der ſpätgothiſchen Kunſt. Zierlicher iſt die 
Kapelle, welche dem Hauptportal der Südſeite vorgebaut iſt. Sie erſcheint im 
Innern ziemlich geraümig und hat, auffallender Weiſe, an ihrer Oſtſeite zwei neben- 


einander geſtellte, fünfſeitig geſchloſſene Altarniſchen, eine Einrichtung, die übrigens 


durch beſondere liturgiſche Bedürfniſſe veranlaßt ſein dürfte. In der Mitte iſt die 
Kapelle durch ein einfaches, länglich ſchmales Kreüzgewölbe überſpannt; aus Ber- 
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anlaſſung jener Niſchen aber verbindet ſich mit dieſem ein eigenthümlich zuſammen⸗ 
geſetztes ſternartiges Gewölbe. Das Portal, welches von Außen in die Kapelle 
führt, hat eine reiche, aber ſchon ziemlich manierirte Gliederung; an den Strebe— 
pfeilern im Aüßern der Kapelle ſind die Ecken oberwärts durch Rundſtäbe gebildet 
was einen vortrefflichen Eindruck hervorbringt; leider aber ſind die freien Thürmchen, 
über dieſen Strebepfeilern, wie faſt überall, nicht mehr vorhanden. Anlage und 
Ausbildung der Kapelle ſcheinen der ſpäten Zeit des 15. Jahrhunderts zu entſprechen; 
ſie dürfte den feineren Architecturen dieſer Zeit als eins der intereſſanteſten Beiſpiele 
zuzuzählen ſein. 

Was die Zeit der Erbauung der Kirche zu St. Nicolai betrifft, ſo iſt darüber 
im Eingange dieſes Artikels geſprochen worden. Ohne Zweifel gehört der gegenwärtige 
Hauptbau der Kirche in die Übergangszeit vom 13. zum 14. Jahrhundert; denn 
dafür ſprechen die ſehr ſchönen Verhältniſſe des Innern, namentlich das ganz 
harmoniſche Verhältniß der Seitenſchiffe zum Mittelſchiff. Auffallend ift nur die 
etwas nüchterne Geſtaltung der Oſtſeite, indem das Mittelſchiff mit einer geradlinigen 
Wand ſchließt, während die Seitenſchiffe hier durch ſchräge Wände begränzt werden, 
ſo daß — wie in der Marien-Kirche von Anklam in deren gegenwärtigen Erſcheinung 
— für das Aüßere eine Art dreiſeitigen Chorſchluſſes entſteht. Das Hauptfenſter 
der öſtlichen Wand iſt bemerkenswerth durch die, wie es ſcheint, alte Stabverzierung, 
deren Verſchlingungen der Fenſterbildung mancher Gebaüde in ſüdweſtlichen Landen 
entſprechen, doch, dem Backſteinbau gemäß, auch ziemlich einfach gehalten ſind. 
Sonſt läßt ſich über die Detailformen der Kirche kaum etwas Beſonderes ſagen, da 
ſie bei der vor etwa 25 Jahren erfolgten, übrigens ſehr geſchmackvollen Reſtauration 
durchweg erneüt und umgewandelt ſein dürften. 


Durch diefe Reſtauration ſteht die St. Nicolai-Kirche als ſchönes, edles Beiſpiel 
einer lebensvollen Erneüerung des Überlieferten, die Gegenwart wiederum an die 
große Vergangenheit knüpfend, da! 


Nur der Thurmbau iſt in ſeinen urſprünglichen Formen erhalten; dieſe deüten 
jedoch auf ein jüngeres Alter, als das der Kirche, ihrer Anlage nach, zu ſein ſcheint. 
Vermuthlich gehört der Thurm der Zeit um den Schluß des 14. Jahrhunderts an. 
Bis zur Höhe des Mittelſchiffs und dieſem an Breite gleich, ſteigt er in einfach 
viereckiger Maſſe empor, nur am Obertheil mit einigen Fenſterblenden von zuſammen⸗ 
geſetzter Geſtalt, doch ohne weitern Schmuck, verſehen. Dann ſpringen über den 
Ecken kleine Rundthürmchen empor, deren rothe Steinmaſſe in gewiſſen Zwiſchen— 
raümen von ſchwarzen Steinlagen durchzogen wird. Die Thürmchen ſtehen aber nicht 
frei, ſondern ſind durch kleine Zwiſchenbauten verbunden, die aus drei Geſchoſſen, 
übereinander zurücktretend, beſtehen. Das unterſte dieſer Zwiſchengeſchoſſe hat eine 
Zinnen ⸗artige Bekrönung; zugleich ift dies, wie das oberſte Zwiſchengeſchoß, durch 
Reihen kleiner Fenſterblenden geſchmückt, die aber nicht in Spitzbogen, ſondern, 
bezeichnend für die ſpätere Zeit, in Halbkreisbogen überwölbt ſind. Überhaupt ſcheint 
dieſer ganze Zwiſchenbau mit den Rundthürmchen, der ſich ſo bedeütend von den 
Eigenthümlichkeiten der Kirchen-Architectur entfernt und die Anlage von Bauwerken 
eines kriegeriſchen Zweckes nachahmt, ſchon an fih ein jüngeres Alter zu bezeichnen. 
Dann folgt der ſchlanke achteckige Oberbau des Thurms in zwei Geſchoſſen, die 
durch einen Roſetten-Fries geſchieden werden, und deren Fenſterblenden mit ſehr 
brillanten Roſetten von ſchwarz glaſirtem Steine geſchmückt ſind. Den Schluß des 
Ganzen macht eine hohe, phantaſtiſch geformte Kuppelſpitze, die aus neüerer Zeit 
herrührt, die aber bei der eigenthümlichen Geſtaltung des Thurms, nicht eben zu 
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ſeiner Verunzierung dient, wie es anderwärts bei ſolchen Kuppelſpitzen oft genug der Fall 
iſt. Übrigens muß hinzugefügt werden, daß der geſammte Thurmbau, mit Ausnahme 
der Spitze, feinem Stile nach auch nicht eben namhaft ſpäter ſein kann, als oben 
angegeben wurde. Chroniſtiſche Überlieferungen berichten von einem zweimaligen, 
durch heftigen Sturm veranlaßten, Sturz des Thurms in ſpäterer Zeit, in den 
Jahren 1515 und 1650, durch den auch die Kirche zu beiden Malen ſehr beſchädigt 
worden ſei. Beide Fälle können indeſſen wol nur das Gemaüer, welches ſich etwa 
noch über den beiden vorhandenen achteckigen Geſchoſſen erhob — der Thurm ſoll 
urſprünglich übermäßig hoch geweſen ſein — und die darüber befindlich geweſenen 
älteren Spitzen betroffen haben, wenngleich eine Magiſtrats- Bekanntmachung, den 
Sturz von 1650 betreffend, der am 15. Februar, Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr, 
nach beendigter Betſtunde erfolgte, beſagte, das ganze Kirchengewölbe ſei zertrümmert 
worden, der Altar, das Kirchengeſtühl und der ſonſtige Kirchenapparat. Eine 
Sammlung milder Beiträge zur Wiederherſtellung des Gebaüdes, wobei ſich auch 
die Königin Chriſtine betheiligte, fiel ſo ergiebig aus, daß die Kirche nach Verlauf 
von 3 Jahren wieder zum Gottesdienſt gebraucht werden konnte. (Man ſ. Anhang.) 

Von Werken der bildenden Kunſt aus mittelalterlicher Zeit in den Greifswalder 
Kirchen, mögte unter den nothwendigen kirchlichen Inventarien-Stücken der Taufſtein 
in der St. Jacobi-Kirche zu nennen fein, der, in der Geſtalt eines koloſſalen 
Bechers, ziemlich roh gebildet und ſchmucklos, dem 13. Jahrhundert angehören dürfte. 
Von Grabplatten mit gravirten Darſtellungen findet ſich ein merkwürdiger, der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts angehöriger Stein, deſſen Darſtellung aus 
gravirten Umriſſen beſteht, wobei aber der Grund bereits um ein Geringes vertieft 
iſt, in der St. Marien-Kirche, an der Wand des nördlichen Seitenſchiffs, ein⸗ 
gemauert. Der Stein enthält die Darſtellung des gekreüzigten Heilands, auf deffen 
einer Seite man Maria, ohnmächtig in Johannis Armen, ſieht, während auf der 
andern ein betender Mann kniet. Dies iſt Heinrich Rubenow, der Stifter der 
Univerſität, und der Stein iſt dem Gedächtniß ſeines tragiſchen Endes geſetzt, wie 
dies die Umſchrift bezeügt. Sie lautet: „Uppe nye iares anede des leste daghes 
des iars der bord xpi Medlxll wart slaghe her hinrik rubenow doctor in 
beide regte vd borghmeister .. hyr“ ... In dem Stil der Zeichnung tritt 
entſchieden jenes eckige, ſcharfe Weſen ein, welches u. a. namentlich die gleichzeitigen 
Holzſchnitte kennzeichnet. Wir dürfen ſomit, wie es feint, annehmen, daß auch in 
Pommern, ähnlich wie in anderen Gegenden Deütſchlands, etwa um die Mitte des 
15. Jahrhunderts, oder doch bald darauf, eine Umwandlung des bildneriſchen Stils, 
in welchem vorher eine höchſt anmuthige Weichheit und ein feierlicher gerader Fluß 
der Linien vorherrſcht, erfolgt ſei. Bezeichnend für den Stil der Bildnerei um den 
Schluß des 15. Jahrhunderts und wiederum eine eigenthümliche Richtung derſelben 
bezeügend, iſt ein Altarſchrein, der ſich im nördlichen Seitenſchiff der Kirche befindet. 
Er enthält eine Darſtellung der Grablegung Chriſti. Die ziemlich figurenreiche 
Compoſition und der Stil des Werkes erinnern an den kräftigen und ernſten Stil 
des Nürnberger Bildhauers Adam Kraft, doch iſt hier das Scharfe des Faltenbruchs, 
was bei letzterm vorzuherrſchen pflegt, auf erfreüliche Weiſe in Etwas gemäßigt. 
In den Formen ſpricht ſich ein Gefühl von Würde aus, und der Ausdruck iſt voller 
Leben. Die Seitenſchreine des Werks, das zu den beſſeren Schnitzarbeiten zu zählen 
iſt, ſind nicht mehr vorhanden. Ein Epitaphium, von Stein gearbeitet, findet ſich 
in der St. Marien-⸗Kirche an einem Pfeiler des ſüdlichen Seitenſchiffs. Es hat die 
Jahreszahl 1615 und enthält eine Relief-Darſtellung der Auferſtehung Chriſti in 
einer guten Behandlung des decorativen Stils jener Zeit. Als eine ſehr elegante 
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Arbeit des Kunſthandwerks iſt die Kanzel dieſer Kirche zu nennen; fie ſcheint der frühern 
Zeit des 17. Jahrhunderts anzugehören. Aus Holz beſtehend, iſt ſie mit barocken 
Zierden, Satyrartigen Hermen, u. dgl. geſchmückt. Doch haben nur dieſe Hermen 
einen farbigen Anſtrich; im Übrigen ift das, aüßerſt zierliche Ornament aus verſchieden 
farbigen eingelegten Hölzern gearbeitet. Auch die figürlichen, nicht erhabenen Dar- 
ſtellungen auf den Brüſtungsfeldern ſind in derſelben Weiſe, dieſe jedoch nicht in 
gutem Stile gebildet. Die Thüre an der Rückſeite der Kanzel iſt von geſchmackvollen 
Saülen eingeſchloſſen, deren Ornamente eben ſo aus verſchiedenfarbigem Holze ein— 
geſetzt ſind. Auch ein Bruſtbild Luthers, über der inneren Seite dieſer Thür, iſt in 
gleicher Weiſe gearbeitet. Das Altarbild iſt eine Kopie der Nacht von Coreggio, die 
von Kunſtkennern ſehr gelobt wird. Der Künſtler iſt ein Sohn aus dem Hauſe 
Klinkowſtröm, das im Greifswalder Kreiſe einſt reich begütert war, aber in Verfall 
gerieth. Er wanderte aus, trat in öſterreichiſche Militairdienſte und brachte es bis 
zum Feldmarſchall⸗Lieutenant. Über das Schwert vergaß er nicht die Palette. Die 
Stadt Greifswald erwarb das Bild um's Jahr 1816 und beſtimmte es zum Schmuck 
der Marienkirche. Was von Malereien in der St. Nicolai-Kirche vorhanden iſt, 
hat wenig ſelbſtändigen Werth. Unter den Grabmälern dieſer Kirche iſt dasjenige 
des ſchwediſchen Feldoberſten Burchard Müller v. d. Lühe, bemerkenswerth. Derſelbe 
vertheidigte Greifswald 1659 tapfer gegen den Kurfürſt-Markgrafen Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, der die Stadt in Brand ſchoß und ohne Erfolg beſtürmte. 


überſicht des Vermögens -Standes der Greifswalder Kirchen. 
I. Stat für die Ot. Nicolai-Kirche pro 1863. 


Einnahme. Mr Ir M 
1. Zinſen für Activa; das Capital beträgt 779 Thlr. 31 21 — 
2. Revenüen von den Grundſtücken. 

a) Pächte von den Ackern und Gärten für die Pacht⸗Periode 
bezw. von 1853, 1854, 1855 bis 1865, 1866, 1867 
und von 1856 bis 1868, im Ganzen ein Areal, deſſen 
Größe unten beim Stadtfelde vorfommt. . . . . . 1452 1 9 

b) Miethe von den, der Kirche gehörigen Haüſern, Domſtraße 
Nr. 4, 5, 6, 7, 18 u. 19, Papenſtraße Nr. 11 u. 12, 
Pfei e 88 

c) Amts- Wohnungen, als pars salarii: 

Für das Archidiaconathaus, Domſtraße Nr. 2, Thlr. 200; 
für das Diaconathaus, Domſtraße Nr. 16, Thlr. 200; 
für das Küſterhaus, Pferdeſtraße Nr. 10, Thlr. 40; 
für das Haus des Muſikdirectors, Domſtraße Nr. 19) 
Thlr. 60, zuſammen e Thlr. 500 

d) Kirchenſtuhlmiethe Thlr. 36, Gebrauch der Glocken 
Thlr. 10, im Ganzen F 

3. Andere Hebungen. 

a) Beiträge von der Schumacherſchen, Krullſchen, Bukow⸗ 
ſchen Stiftung und von der Marienkirche das Brüſſowſche 
C00 P— TTA 

b) Von dem Hospital St. Spiritus Thlr. 900, und von 
St. Georg Thlr. 210, zuſammen s 1110 — — 


Be a 


29 2 — 
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c) Von der Stadtkaſſe: das Poggeſche Legat 452 Thlr. 15 Sgr. 
betragend die 4prozentigen perpetuirlichen Zinſen 18 Thlr. 
3 Sgr.; Aquivalent für frühere Deputate 72 Thlr. 10 Sgr.; 
desgl. für frühere Collectengelder Thlr. 100 und zur Sa⸗ 
larirung des Muſikdirectors Thlr. 125, im Ganzen . 
d) An Grundzinſen: Von Polzin Thlr. 4. 15. 9 und vom 
Wolgaſter Amtshauſe Thlr. 1. 13. 3, beide Poſten durch 
die Regierungshauptkaſſe zu Stralſund; und 17 Sgr. vom 
Hauſe Langeſtraße Nr. 28 in Greifswald, zuſammen 
Summa der Einnahme . 


Ausgabe. 


„ Zinfen für ein von der Schumacherſchen Stiftung angeliehenes 


Capital im Betrage von Thlr. 225 zu 4 Prozent 


Ausgaben für den Grundbeſitz, und zwar an Steüern und Ab⸗ 


gaben, auch Feüerverſicherung Thlr. 41. 12. 2, und an Bau⸗ 
unterhaltungskoſten für das Kirchengebaüde und die Kirchenhaüfer 
e e e een aan ned Mia. won ha 


. An Salarien, im Ganzen. 


Davon: der Stadt- Superintendent Thlr. 288, der Pastor 
Nicolaitanus Thlr. 528, derſelbe die Hälfte der Pacht 
des Predigerackers 34 Thlr. 1 Sgr., die andere Hälfte 
bezieht der Diaconus und dieſer an fixirtem Gehalt Thlr. 527, 
beide Geiſtliche mit freier Wohnung, der Hülfsprediger 
Thlr. 100, der Organiſt Thlr. 380, der Küſter Thlr. 70, 
der Muſikdirector Thlr. 450, der rechnungsführende Pro- 
viſor Thlr. 24 und der Mitproviſor Thlr. 12. Die Stadt⸗ 
kaſſe für die Kaſſenführung Thlr. 36; die übrigen Aus⸗ 
gaben treffen den Uhrenſteller, Beiermeiſter, Kirchendiener, 
Thurmwächter und 3 Pulſanten. 


„An Beiträgen zu wohlthätigen Zwecken . 


Und zwar: — An die Kirche zu St. Marien das Tabbertſche, 
Vickſche, Bünſowſche, Weſtphalſche und Gerſchowſche Legat, 
zuſammen Thlr. 24. 1. 1; — an die Kirche zu St. Jacobi, 
aus drei der vorhergenannten Legate 6 Thlr. 18 Sgr.; — an 
die Minifterial-Wittwenfaffe von Weſtphalſchen Legaten- 
geldern Thlr. 2. 24. 10; — an den Gymnaſialfonds 
6 Thlr. 18 Sgr.; — an das St. Spiritus- und das 
Armen- Hospital, das Waiſenhaus und den Stephaniſchen 
Convent Thlr. 3. 8. 11. 


. An die Wittwe des Superintendenten Finelius, Miethsentſchä⸗ 


digung Thlr. 60 und das Filebohmſche Legat Thlr. 56. 16. 10, 
zuſammen. 


. Zur Erhaltung des Mobiliars Thlr. 52, Verwaltungskoſten und 


Extraordinaria, zuſammen 


Summa der Ausgabe 


Fr. Iy M. 


315 13 — 


6 16 — 


„r 


8 


441 12 2 
2698 2 — 


43 10 10 


116 16 10 
62 26 11 


ate, Bo. 89 
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II. Stat für die $f. Marien-Kirche pro 1865. 


Einnahme. 

1. Zinſen von 31 Capitalien zum Geſammt-Betrage von 13.894 Thlr. 
26 Sgr. 3 Pf., welche zu 4, 4½ und 5 Prozent theils an 
die Stadt Greifswald, theils an Stadtbürger oder auf Land 
er n ee or en, Mi 

2. Revenüen von den Grundſtücken, und zwar: 

A. Pächte von den im Stadtfelde liegenden Ackern, im Ganzen 
38 Parzelen, mit einer Geſammtfläche von 38 Mg. 7½ Ruth. 
Pommerſch Maaß oder 97 Mg. 90, Ruth. Preüß. Maaß, 
für verſchiedene Pachtperioden von 1853, 1854 und 1855 
bis 1865, 1866, 1867 und 1868, zuſammen ; 

B. Miethe für Kirchenhaüſer: für das Haus auf dem Kirch— 
hofe e ß enn. 

Vor der Linie ſtehen für Amtswohnungen Thlr. 470. 

Nämlich für das Paſtorathaus in der Prieſterſtraße 
Nr. 2, und für das Diaconathaus ebendaſelbſt, für 
jedes Thlr. 200, für das Küſterhaus Marien-Kirchhof 
Nr. 3 Thlr. 40, für das Kirchendienerhaus Brügg- 
ſtraße Nr. 33 Thlr. 30. 

C. Miethe für Kirchenſtühle und für Inſcriptionen, ungefähr 

D. Für den Gebrauch der Glocken, etwa 

3. Andere Hebungen, und zwar: 

A. Beſtimmte Hebungen L 

Darunter befinden fich: 

a) Zuſchüſſe von Stiftungen: von der Krullſchen 7 Thlr. 
17 Sgr., von der Schuhmacherſchen 6 Thlr. 1 Sgr., 
von der Bukowſchen 5 Thlr. 26 Sgr., von der 
Stoientinſchen 2 Thlr. 20 Sgr. Von der Nicolai⸗ 
kirche das Tabbertſche, Vickſche, Weſtphalſche, Bün⸗ 
ſowſche und Gerſchowſche Legat, zuſammen 24 Thlr. 
1 Sgr. 1 Pf. Die Corſwant-Pentinſchen Legaten⸗ 
gelder Thlr. 2. 24. 10. 

b) Vom Hospital St. Spiritus zur Hebung des litur⸗ 
giſchen Geſanges auf 5 Jahre bis 1866 incl. jährlich 
Thlr. 10. Vom Hospital St. Georg ebenſo Thlr. 10. 
Von der Stadtkaſſe für das an dieſelbe abgegebene 
Legat des Commerzienraths Pogge die perpetuirliche 
Rente von Thlr. 340 zu 4 Prozent 13 Thlr. 18 Sgr. 
Von derſelben als Aquivalent für früher an den 
Diaconus gegebenen Rheinwein, Wismarſches Bier 
und Torf 15 Thlr. 2 Sgr. Von derſelben ſtatt 
der früheren Collectengelder Thlr. 70. Von der⸗ 
ſelben für das Ein- und Auslaüten des Allerheiligen 
Markts 15 Sgr. 


e 


Ar. Sgr. 
626 20 
505 23 
40 
25 — 
10 
168 4 
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B. Einſtweilige, unbeſtimmte Bewilligungen. 500 — 
Nämlich vom Hospital St. Georg, ſoweit das Bedürfniß 

iſt Thlr 200 und vom Hospital St. Spiritus, 

ebenſo Thlr. 300. 


Summa der Einnahme. . . 1875 18 


Ausgabe. 


1. Für die Grundſtücke werden — 
a) An Schornſteinfegergeld, Grundſteüer und Feüerverſicherung 
ausgegeben. 22 17 
b) An Baukoſten für das Kirchengebaüde und die Kirchenhaüſer 370 — 
Anmerkung. — Zu dem, im Frühjahr 1865 begon- 
nenen Bau einer neien Orgel und zu ſonſtigen Ber- 
wendungen an derſelben ſind ungefähr 5000 Thlr. 
und zur Errichtung einer Wand hinter der Orgel und 
zu einer neüen Treppe zur Orgel ſind außerdem noch 
ca. 1000 Thlr. erforderlich. Wegen Beſchaffung dieſer 
Mittel wird beſondere Beſtimmung ergehen. 
2. An Salarien für die Geiſtlichen und die Kirchenbeamten .. 1391 1 
Darunter: an den Pastorem Marianum 443 Thlr. 18 Sgr., 
excl. freier Wohnung; an den Diaconum Marianum 
570 Thlr. 18 Sgr., excl. freier Wohnung; an den Hülfs⸗ 
prediger Thlr. 70, den Küſter Thlr. 76, exel. Wohnung, 
den Organiſten Thlr. 80, an den Proviſor Thlr. 14, an die 
Stadtkaſſe für die Kaſſenführung 24 Thlr. 15 Sgr. ꝛc. 
3. Beiträge zu wohlthätigen Zwecken. 2 
Nämlich an das Hospital St. Spiritus für die Armen im 
Elenden-Hauſe wegen Otto Prehns Grab 17 Sgr., und 
an die Nicolai⸗Kirche das Brüſſowſche Legat 2 Thlr. 25 Sgr. 
4. Zum Kirchen-Apparat und zum gewöhnlichen Haushalt. . . 31 — 
Darunter Thlr. 10 für die Leitung des liturgiſchen Geſangs 
und Thlr. 24 zur Vertheilung an die Schüler für den Kir— 
chengeſang. 
5. Verwaltungs⸗Expenſen Thlr. 2. 18. 1 und an eee Be⸗ 
willigungen Thlr. 5, zufammen . . ; 718 


Surmg Be Ausgabe nm TOD ER 


M. 


11 


10 


1 
11 


Dieſer Etat iſt vollzogen vom Magiſtrat zu Greifswald den 10. Januar 1865. 


III. Stat für die St. Jacobi-Kirche pro 1863. 


Einnahme. Mir. Sr 
1. Zinſen für Activa, welche in 9 Poſten Thlr. 2990 betragen. 124 3 — 
2. Revenüen von den Grundſtücken. 
a) Pächte von den Ackern und Gärten für die Pachtperioden 
von bezw. 1853, 1854, 1855, 1856—1865, 1866, 1867, 
1868, Größe des Areals ſ. unten beim Stadtfelde . 585 19 


3 
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b) Miethe für Kirchenhaüſer, wird als pars salarii angerechnet, 
und zwar das Predigerhaus, ee Nr. 9, mit 
Thlr. 200 und das Küſterhaus, * Nr. 8, mit Thlr. 40. 

c) Miethe für Kirchenſtühle at ON; 


3. Andere Hebungen. 


o 


a) Bon den Zünften, nämlich von den Feſtbäckern, Schneidern, 
Tiſchlern, Kürſchnern, Schuſtern, Schmidten, Fiſchern, 
Maurern, Stellmachern, Hanken und Böttigern 5 

b) Beſtimmte Hebungen von Stiftungen und den Hospitälern 

Nämlich von der Bünſow⸗, Bukow⸗, Schuhmacher⸗ und 
Krull⸗Stiftung; von der Nicolai-Kirche aus den Weft- 
phal⸗, Bünſow⸗ und Gerſchowſchen Legatengeldern; 
von der Univerſität aus dem Grimmſchen Legat, von 
jedem der Hospitäler St. Spiritus und St. Jürgen 
Thlr. 125 zum Emeritirungsgehalt des emeritirten 
Predigers an St. Jacobi. 

e) Einſtweilige unbeſtimmte Hebungen von den Hospitälern 
St. Spiritus und St. Georg à 100 Thlr. À 

d) Beitrag von der Stadtkaſſe, incl. 30 Thlr. Collectengelder, 
welche bis 1831 aus der Steüerkaſſe gezahlt wurden 


Summa der Einnahme . 


Ausgabe. 


Ausgaben für die Grundſtücke, und zwar an Abgaben und Steüern, 
Feüerverſicherung Thlr. 15. 10. 9, an Baukoſten für das Rir- 
chengebaüde, mit Rückſicht der noch nicht ausgeführten größern 
Reparatur der Orgel, ſo wie der tele Thlr. 265, 
zuſammen N e 

. An Salarien, im Ganzen. s 

Davon: An den Pastorem Jacobaeum, incl. der 1 Thlr. 
betragenden früheren Reviſionsgebühren Thlr. 401, an den 
Hülfsprediger Thlr. 30, den Küſter und Kirchendiener 

Thlr. 100, dem Proviſor Thlr. 14, dem Organiſten Thlr. 58, 
der Stadtkaſſe für die Kaſſenführung Thlr. 12, das Übrige 
an den Uhrenſteller, Thurmwächter, Pulſanten. 

. Emeriten-Gehalt an den geweſenen Pastorem Jacobaeum Pro 
feſſor Dr. Schirmer auf ſeine Lebenszeit (aus den We 
Beiträgen) 5 

Zu wohlthätigen Zwecken das Brunnemannſche Legat an einen 
Studioſus der Theologie, wenn einer da iſt, und an die Armenkaſſe 


Zur Erhaltung des Kirchen-Apparats Thlr. 45, Verwaltungs⸗ 


Expenſen Thlr. 4 und Extraordinaria Thlr. 9. 24. 9 und zur 
Abrundung, zufammen . 


Sum 125 Ausgabe 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 


313 
Fir. f Ig 
8 
820 3 
301 24 - 
200 — — 
a 
1284 6 6 
280 10 9 
669 — 
250 — 
26 1 — 
58 24 9 
1284 6 6 


40 
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Die römiſch-katholiſchen Chriften in der Stadt Greifswald haben, mit Unter- 
ſtützung der unerſchöpflichen Hülfsquellen, über welche die Kirche auf dem ganzen 
Erdenrund gebietet, in der Fleiſcher-Vorſtadt, und zwar in der Gartenſtraße das 
Grundſtück Nr. 6, beſtehend aus Wohnhaus und einem netten Gärtchen dahinter, 
kaüflich erworben, und in dem Haufe einen geraümigen Saal zu ihren gottesdienſt⸗ 
lichen Verrichtungen eingerichtet. Dieſer Saal geht nach der Straße. Gleichſam 
als müßten die kirchlichen Gebraüche das Licht der Welt ſcheüen, hat man die 
Fenſterſcheiben des Saals geblendet; von Außen kann man nicht ſehen, was drinnen 
vorgeht. Und doch ſollte es einen bedünken, daß man mit dieſer Scheibenblendung 
nicht im Intereſſe der Glaubensſeligen gehandelt: Die Ceremonien des katholiſchen 
Gottesdienſtes wirken auf die Sinne ſo entſchieden, daß allein dadurch manch' 
Abtrünniger für die allgemeine Heerde wieder gewonnen werden kann, wenn auch nur 
aüßerlich. Die heütige Greifswalder Jugend wird es erleben, daß vor Beginnen 
des 20. Jahrhunderts in ihrer Vaterſtadt ein ſtattliches Gebaüde für den Gottes- 
dienſt nach römiſchem Ritus erſtanden ift! In dem genannten Haufe der Garten- 
ſtraße hat der katholiſche Pfarrer ſeine niedliche Wohnung! 


Schulweſen. 


Bis in's 16. Jahrhundert gab es in Greifswald dreierlei Unterrichts-Anſtalten: 
1) Die gemeine Schreibſchule, wo man Deütſch leſen, ſchreiben und Rechnen lernte. 
2) Die Trivialſchule, welche das Trivium (Grammatik, Rhetorik und Dialektik) 
und 3) die Kloſterſchule, welche das Quadrivium (Arithmetik, Geometrie, Aſtronomie 
und Muſik) lehrte. Die Kloſterſchule hielten im Schwarzen Kloſter (da, wo jetzt 
die Gebaüde des Univerſitäts-Krankenhauſes ꝛc. ſtehen,) die Dominikaner, im Grauen 
Kloſter (dem jetzigen Gymnaſium) die Franziskaner. Die anderen Schulen waren, 
wie aller Orten, mit den Kirchen verbunden: Die Schreib- oder Deütſche Schule 
mit St. Jacobi. Sie ſtand unter dem Stulſchreiber und als ſolcher ift kurz vor 
der kirchlichen Umwälzung, nämlich im Jahre 1522, erwähnt Mathias Hoppener 
de Kaningesberge, regionis prutie, puerorum vulgariter discentium Gripes- 
waldii ludimagister, teutonice, der Stulscriuer. In dieſem urkundlichen Nath- 
weiſe iſt Kaningesberge, regionis prutie: Königsberg im Lande der Preüßen, deren 
Namen man alſo im Anfange des 16. Jahrhunderts ſogar im Pomorlande noch ſo 
ſchrieb, wie das, bald darauf gänzlich von der Weltbühne verſchwindende Volk ihn 
ſelber ſchrieb: prusas, männlich, pruselka weiblich im Singularis, prusai im 
Pluralis. St. Nicolai und St. Marien hatten jede eine Trivialſchule; jene in der 
Gegend des heütigen Appellationsgerichts, dieſe in dem Hauſe öſtlich von der Kirche, 
welches ſpäter zur Prediger-Wittwen-Wohnung diente Beide Schulen waren von 
Altersher des Raths Lehn, d. h. der Rath war Patron und ſorgte als ſolcher für 
Schulhaüſer und Wohnungen der Lehrer und beſtellte und entließ letztere, natürlich 
unter Genehmigung der geiſtlichen Behörde; ob er denſelben auch Gehalt zahlte, iſt 
nicht erſichtlich; größtentheils erhielten die Schulen ſich wol durch's Schulgeld. 
An jeder Schule unterrichteten mehrere Lehrer, von dem Einer Rector scholarum, 
oder Schulmeiſter, auch Ober-Schullehrer, vermuthlich einer der Kalandsbrüder, ein 
zweiter wol der Sangmeiſter heißt. Schon 1326 wird ein Magiſter an St. Nicolai 
genannt und 1428 ſind die Rectoren beider Schulen mit ihren Geſellen in einem 
Teſtamente bedacht, welches Johannes Hilgemann, ſeit 1389 Rathmann und ſeit 
1418 Bürgermeiſter zu Greifswald, 7 1430, zu Gunſten der Hospitäler zu 
St. Spiritus und zu St. Georg, ſo wie der St. Nicolai- und vor Allem der 
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St. Marien- Kirche mit einer beſtändigen jährlichen Rente von 150 Mark machte, 
der letztern auch beſonders 5, unweit der Wohnung des Marianiſchen Plebans in 
der Gegend des heimlichen Thors belegenen Buden, die der Beſchreibung zufolge 
keine anderen, als die hernach ſ. g. Marianiſchen Kirchenbuden, in der Kuhſtraße 
Nr. 23—27, ſein können, welche in der Folge, dem Viſitationsreeeß von 1558 
gemäß, verkauft ſind. 


Nach der Reformation widmete Bugenhagen in ſeiner Kirchen-Ordnung für 
Pommern auch den Schulen einen eigenen Abſchnitt. Seine Fürſorge umfaßte nicht 
nur die Knaben, ſondern auch die bisher ganz vernachläſſigten Mädchen. „De 
Junckfrowen — ſagt er, — ſchölen veer ſtunde ynn de Schole gaen des werkeldages, 
andere ſtunden ſchölen ſe by de ölderen ſinn vnde leren husholden, vnde wenn ſe 
eyn effte twe yar ynn de Shole gegaen, fo hebben fe es genoh; und während 
dieſer Zeit ſollen fie leſen, rechnen, den kleinen Catechismus, „gude ſpröke uth der 
ſchrifft vnde etlicke lichte Palmen’ lernen, dazu „wenn fe des auendes vth gaen, 
ſchel men en eyne halue ſtunde zuer ſyngen düdeſche Pſalmen vnde leren je etwas 
van der Muſica.“ In der Schreibſchnle ſoll „den meyſters ynngebunden werden, 
dat fe ock düdeſche Pfalmen, gude ſpröke vth der ſchrifft vnde den Catechismum leren 
neuen der anderen lere,“ und wird ihnen dafür neben dem Schulgelde alljährlich ein 
Geſchenk aus der Kirchenkaſſe zugeſichert. Die größte Aufmerkſamkeit wurde den 
Trivialſchulen zu Theil, denn da die Kloſterſchulen überall eingegangen waren, fiel 
dieſen die geſammte höhere Jugendbildung zu. Nach der Kirchen-Ordnung ſollten 
in allen Städten Particularſchulen mit wenigſtens 3 Lehrern eingerichtet, Schulhaüſer 
mit Wohnungen für die Lehrer in Stand geſetzt den „Scholmeyſter vnde ſynen 
Geſellen“ Freiheit von allen bürgerlichen Laſten gewährt und vierteljährlich „erlike 
beſoldinge“ entrichtet werden, „dat man alſo gelerde lüde möge bekamen, onde ſe 
gerne by uns blyven;“ dazu erhielten die Lehrer ein pretium von den Schülern, 
natürlich mit Ausnahme der Armen, denen „vor den dören tho bedelen nicht vor— 
beden“ iſt, und beim „ſange tho grave“ und bei Hochzeiten das übliche Accidenz; 
bei letzteren wird der Magiſter mit ſeinen Geſellen geſpeiſt, während es die Schulen 
„gewönlike ſuppe“ bekommen. Für den Unterricht in den Schulen des Pomorlandes 
hatte Bugenhagen das Sächſiſche Viſitations-Büchlein vom Jahre 1528 „ha aller 
math“ als Muſter hingeſtellt, daher man wol berechtigt ſein dürfte, es auch für die 
Greifswalder Stadtſchulen als maßgebend zu betrachten. 


Die Männer, die ſich um Neügeſtaltung des Schulweſens in Greifswald Ruhm 
und Ehr' erworben haben, ſind: Peter I. Gruel, ſeit 1520 Mitglied des Magiſtrats 
und ſeit 1539 Bürgermeiſter, ſo wie die im Jahre 1535 neügewählten Rathmänner 
Peter II. Corſwant, von 1545 an Bürgermeiſter; Georg I. Gruel; Peter Krull, 
von 1551 an Bürgermeiſter, und Bertram Schmiterlow, von 1555 ab Birger- 
meiſter, denen auch der General-Superintendent Johann Knipſtrow hinzuzurechnen iſt. 
Zum definitiven Abſchluß kam die Neügeſtaltung aber erft durch den Viſitations⸗ 
Receß von 1558, nachdem Herzog Philipp I. im Jahre vorher durch die, 
ſchon im Artikel vom Kirchenweſen erwähnte, außerordentliche Commiſſion den 
Zuſtand auch der Schulen hatte unterſuchen laſſen. Der Receß beſtimmte, 
daß die bisherigen Kirchſpiels-Schulen eingehen und zu einer einzigen Stadt⸗ 
ſchule im Grauen Kloſter vereinigt, und ein angemeſſener Theil der Kloſter— 
Gebaüde verwendet werden ſoll. Das Patronat dieſer Stadtſchule ſoll, wie von 
Alters hergebracht, beim Rath ſein und bleiben. Als Lehrer werden angeordnet 
1 Rector (Schulmeiſter) mit einem Jahrgehalt von 180 Mark, 1 Subrector mit 
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einem Jahrgehalt von 100 Mark, 1 Cantor mit einem Jahrgehalt von 90 Mark, 
und 1 Hypodidasculus, (Baccalaureus, Succentor, Collega classicus) mit einem 
Jahrgehalt von 60 Mark. Zu dieſen Jahresgehalten ſoll, wie oben im Artikel 
vom Kirchenweſen bemerkt iſt, das Kirchenvermögen 308 ½ Mark hergeben und der 
Überreft von 121¼ Mark aus den Mitteln zweier Stiftungen entnommen werden. 
Neben den genannten Lehrern ſollen aber auch die Küſter zu St. Nieolai, zu 
St. Marien und zu St. Jacobi in der Stadtſchule Unterricht ertheilen, und das 
ſehr mäßige Schulgeld foll fo vertheilt werden, daß der Rector davon ¼, die drei 
Küſter auch /, und die drei übrigen Lehrer ½ bekommen. (In der Folge tritt 
zwiſchen Rector und Subrector noch ein Conrector auf.) Ein Scholarchat, oder 
eine Schul-Inſpection, beſtehend aus Mitgliedern des Raths und der Bürgerſchaft, 
dem Superintendenten, den Paſtoren und dem Syndieus, foll über die Anſtalt die 
Aufſicht führen, und ohne deren Vorwiſſen ſoll Niemand in die Schule aufgenommen, 
noch aus derſelben zur Akademie entlaſſen werden. 

Die Stiftungen, auf die ein Theil des Einkommens der Lehrer angewieſen war, 
waren die Bartkowſche und die Bukowſche. Burchard Bartkow, ſeit 1467 Raths⸗ 
mitglied und ſeit 1477 Bürgermeiſter von Greifswald, verordnete und widmete in 
ſeinem, ein Jahr vor ſeinem Tode, 1491 errichteten Teſtamente den größten Theil 
ſeines Vermögens zu frommen und wohlthätigen Zwecken. Die Original-Stiftungs⸗ 
Urkunde war ſchon zur Zeit der Viſitation von 1557 verloren gegangen, indeſſen 
ſetzen eben diefe Viſitations-Verhandlungen, welche auf die Bartkowſche Stiftung, 
41 Mark für die Schule anwieſen, das frühere Daſein außer Zweifel. Auch eine 
Viſitation von 1621 führt die Stiftung namentlich an. Auf die Bukowſche Stiftung 
wies der Receß 80 Mark jährlichen Beitrages zu den Lehrer-Gehältern an. Die 
Stiftung war 1537 errichtet worden durch Heinrich Bukow, der Doctor des geiſtlichen 

| Rechts und Priefter zu Greifswald war, und fein ganzes Vermögen zu frommen 
und wohlthätigen Zwecken für die Greifswaldſchen Kirchen und Klöſter und Andere, 
beſonders aber auch zu katholiſchen Meſſen, für den Fall aber, daß dieſe nicht weiter 
Statt finden ſollten, zum Beſten der Armen in Greifswald beſtimmte. Dieſes Teſtament 
wurde 1539 von Johann Otte, beider Rechte Doctor, Official des Kaminſchen 
Hofes in Greifswald, oder, wie es in der lateiniſchen Urkunde heißt: officialis 
euriae Caminensis in oppido Gripeswaldensi citra Zwinam et oderam generalis, 
auf Anſuchen der Bürgermeiſter und Rathmänner Caspar Bünſow und Georg J. 
Gruel, ſo wie auch in dem nämlichen Jahre vom Biſchof Erasmus von Kamin 
beſtaigt. Heinrich Bukow, der fich in feinem Teſtament voll großer Demuth indignus 
presbyter et inutilis doctor nennt, zeigt ſich in der Urkunde als ein großer Eiferer 
für ſeine Kirche und ſpricht den Wunſch aus, daß alle dagegen vorgenommenen 
Neüerungen wieder abgeſtellt werden mögten. Bei dem Fortgange, den die Reformation 
einmal genommen hatte und noch weiter nahm, mußte des frommen Prieſters Wunſch 
unerfüllt bleiben, und fo ward dieſe Bukowſche Stiftung in Folge des Viſitations⸗ 
Receſſes von 1558 theils zum Beſten der einzurichtenden Stadtſchule, theils zum 
Beſten armer Jungfrauen, theils auch zum Beſten der Stadtarmen überhaupt und der 
Kirchen angewieſen. Die Stiftung hatte zur Zeit jenes Receſſes ein jährliches Einkommen 
von 611 Mark. Verwaltet wird ſie noch heüte von einem Mitgliede des Magiſtrats; 
die Bartkowſche Stiftung aber, die 1558 ein jährliches Einkommen von 243 Mark 
abwarf, beſteht gegenwärtig nicht mehr als ſelbſtändiges Inſtitut; jetzt hat erſtere etwa 
250 Thlr. an Zinſen und Ackerpächten. Zu Stipendien für Bürgerſöhne werden 
davon 20 Thlr. jährlich verwandt; direct an's Gymnaſium wird nichts gezahlt. Die 
Armenkaſſe erhält jährlich 100 Thlr. 5 8 
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Der Receß von 1558 verordnete, daß die Koſten der Einrichtung und der 
Erhaltung der Schulgebaüde theils aus den genannten zwei Vermächtniſſen, theils 
aus dem Verkauf der Buden hinter dem Brauhauſe (dem jetzigen Waſchhauſe des 
Directors des Gymnaſii), der Meßgewänder und des Kloſter-Hausgeräths, „jo für 
die Armen nicht nöthig,“ wie durch freiwillige Beiträge beſtritten werden ſollten, und 
„die endliche Verfertigung der nothwendigen Bauten alſo gefördert werden, daß die 
Schule im Namen des Allmächtigen auf Michaelis des 59 ſten Jahres anfangen 
möge.“ Die letztere Beſtimmung blieb indeß aus Gründen, die ſich nicht mehr 
erkennen laſſen, unausgeführt. Die Vollendung der erforderlichen Bau-Arbeiten 
verzögerte ſich bis an's Ende des Jahres 1560, ſo daß die 3 Schulen erſt mit dem 
Anfange des folgenden Jahres in's Graue Kloſter überſiedeln konnten. Dieſe Epoche 
ift bezeügt durch den Titel der Schulbau-Rechnung: Inname vnd vhtgifft der 
Scholenn im Growen Kloſter, welker Anno 1561 dar angelecht worden,“ geſchrieben 
1561 von Hans Engelbrecht (feit 1578 Rathsherr und von 1580—1598 Bürger: 
meiſter), der bis zu ſeinem Tode die Baurechnung der Schule geführt hat. Und 
daß die Verlegung zu Anfang jenes Jahres geſchehen, ergibt ſich aus einer Bemerkung 
im Dekanatbuche der philoſophiſchen Fakultät, wonach 2 Lehrer der Schola Gryphis- 
waldensis am 16. Februar 1561 die unterſte akademiſche Würde erhielten. 

Die Schule hatte im Grauen Kloſter locum satis opportunum angewieſen 
erhalten. In der Mühlenſtraße auf dem heütigen Hofe des Gymnaſiums ſtand die 
Kirche der Franziskaner-Mönche, umgeben von ihrem Kirchhofe. Von ihr führte 
ein gewölbter Kreüzgang, mit rechts und links anliegenden Zellen nach Süden ſowol 
in die alte Priorwohnung, die jetzt dem Rector angewieſen wurde (ſpäter die Kinder— 
ſtube), als auch in das Schulhaus. Dieſes lag weſtlich neben dem Rectorhauſe, mit 
der Vorderſeite gegen Mittag. Im Erdgeſchoß deſſelben befand ſich das Schulzimmer, 
deſſen Fenſter auf den Lehrergarten hinausgingen. Hier wurden alle Schüler zugleich, 
jede Klaſſe von ihrem eigenen Lehrer unterrichtet: eine Einrichtung, die den Unterricht 
fo erſchwerte, daß Andreas Helwig, der von 1597 bis 1612 an der Schule als Con- 
rector thätig war, erzählt: Das Durcheinanderſprechen der Lehrer und Schüler und 
das Geheül der geprügelten Knaben habe ihn zum öftern genöthigt, mit dem Stocke 
auf den Tiſch zu ſchlagen und silentium zu gebieten, und wenn er nach zwei Stunden aus 
der Schule weggegangen, ſei er ſich vorgekommen, wie ein aus dem Fegefeüer Erlöſter. 

Erſt um's Jahr 1600 wurde ein zweites Klaſſenzimmer gebaut, und zwar lag 
die „nye Schole“ oben, wol im dritten Stock des Rectorhauſes, deſſen Zimmer 
noch im 18. Jahrhundert die alte Klaſſe heißt. Das Schulhaus war alt und bau- 
fällig, ſo daß die Mauern ſchon vor 1600 „übergingen,“ und durch eiſerne Anker 
zuſammengehalten, und 1596 über der Thür, da die Kinder ein- und ausgingen, 
ein Schauer angebracht werden mußte, damit keine Steine auf die Köpfe fielen. 
Ein weit größerer Nachtheil für die Schule war ſchon bald nach ihrer Eröffnung 
eingetreten. Nach dem Receß von 1558 ſollten die Armen aus dem Grauen Kloſter 
entfernt und im Schwarzen Kloſter eine eigene Anſtalt für dieſelben eingerichtet 
werden, da es aus dringenden Gründen nicht rathſam ſei, Schule und Arme in Ein 
Kloſter zu weiſen. 1564 wurde aber das Schwarze Kloſter der Univerſität zur 
Oconomie für arme Studenten überlaſſen und in Folge deſſen 2 Jahre nachher die 
Armen-Anftalt in's Graue Kloſter verlegt. Die Schule verlor hierdurch nicht allein 
einen eigenen Fonds, da die Kloſter-Einkünfte für die Armen verwendet wurden, 
ſondern es ward auch durch die, oft nicht allzu ſaubere Nachbarſchaft die Disciplin, 
und namentlich das Leben der Lehrer gar vielfach erſchwert, und was das Schlimmſte, 
nicht wenige von den Einwohnern gewöhnten ſich, die Schule als ein Inſtitut zu 
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betrachten, welches mit der Armen-Anſtalt auf gleicher Stufe ſtehe und in ihr mehr | 
eine Laft für die Stadt, als die mit Liebe und Wohlwollen gehegte Bildungsſtätte 
der Greifswalder Jugend zu erblicken. Allerdings lag auch in der Verfaſſung, welche 
die Kloſterſchule bald nach ihrer Entſtehung erhielt, Manches was den Bürgern der 
Stadt um ſo mehr als verderbliche zum Nachtheile ihrer Kinder getroffene Neüerung 
erſcheinen mußte, je mehr ſie gewohnt waren, die Schule als eine Schule für 
Bürgerkinder anzuſehen. 
Dahin ſind vor Allem die Disciplinar-Geſetze zu rechnen, die der Magdeburger 
Schul⸗Ordnung des Gottſchalk Prätorius von 1553 entnommen, wahrſcheinlich durch den 
Conrector Jacob Faber (Fabricius) 1561—1564 in Greifswald eingeführt wurden. 
Dieſelben umfaſſen das Verhalten der Schüler nicht blos in der Schule und Kirche, 
ſondern auch im Hauſe und ſelbſt beim Spielen, und ſind ſo beſchaffen, daß bald 
zwiſchen Schule und Haus bedenkliche Conflicte eintraten. Die Altern fühlten fich 
mit Recht durch die harte Zucht verletzt, der man ihre Kinder unterwarf, zumal 
fie dieſe ſchon im zarteſten Alter, mit 4 Jahren, in die Schule ſchickten, „damit fie 
von der Straße fortkämen.“ Für ſchwerere Vergehen gab es Freiheitsſtrafen: es 
wird ein Keller erwähnt, „dar de Kinder ingeſettet“; für geringere waren Ruthe 
und Stock an der Tagesordnung: man ſtaübte die Kinder auf der Erde, „weil es 
ſo am Sicherſten“; ſchon 1568 klagen die Bürger, „mit ihren Kindern werde gar 
übel hausgehalten, und die, ſo Streiche verdient, dermaßen mit vielen Ruthen 
zerhauen, und ihre Beine und Körper mit Füßen getreten, daß es nicht zu verantworten. 
Trotz barbariſcher Handhabung der ſtrengen Schulgeſetze vermogten ſie dennoch nicht 
ein geſittetes Verhalten der Jugend zu erzielen. In einer Rechtfertigungsſchrift der 
Lehrer auf wiederholte Beſchwerden der Altern vom Jahre 1580 klagen erſtere, 
| daß in der Schule Bänke und Sangbretter zerbrochen, Ofen und Fenſter beſchädigt, 
ſelbſt die Thür nicht verſchont, ja fogar die Pergamente von der Bibliothek „von 
den Jungens weggeſtohlen“ würden. Allzuſcharf macht ſchartig, ſagt das Sprid- 
wort, und der Bogen wird ſo lange geſpannt, bis er reißt. Eine leidige Erfahrung 
aller Jahrhunderte iſt es, daß die meiſten Schulregenten die unabweisbare Neigung 
haben, ſich in die Hauszucht ihrer Schüler zu mengen, ein unleidliches Gebahren, 
dem geſteüert werden muß, wenn es ſich um Erziehung kräftiger, ſelbſtbewußter 
Geſchlechter handelt. Von der Kunſt der Erziehung haben die allerwenigſten Shul- 
meiſter einen rationellen Begriff. Der Mehrzahl nach ſind ſie philologiſche Pedanten, 
die in harmloſer Blödſichtigkeit mit einer gelehrten Aufzählung der Wortklaubenden 
Comentatoren dieſer oder jener ſchwierigen Stelle irgend eines Schriftſtellers das 
Leben und Weben der Alten erklären zu können vermeinen. 

Hinſichtlich des Unterrichtsweſens ift vor Allem feſtzuhalten, daß die Greifs- 
walder Schule keineswegs allein für den künftigen Gelehrten, ſondern überhaupt für 
Bürgerkinder beſtimmt, mithin zugleich Elementar-, Bürger- und Gelehrten-Schule 
war. Nach der Kirchen-Ordnung ſollte die „düdeſche Schole des Stolſchriwers“ mit 
der lateiniſchen verbunden, und der „Stolſchriwer“ dem ordinario rectori scholae 
untergeben ſein, ſo daß er ſeine deütſchen Schüler Sonntags mit zu Chore gehen 
laſſe und keine Knaben annehme ohne Zuziehung des Paſtors und des Schulmeifters, 
damit die „rechte Schole nicht verdorwen werde“. Von den 5 Klaſſen, welche die 
Schule enthielt, war die unterſte eigentlich für die deütſchen Schüler beſtimmt, und 
der Schreiber wie der Küſter Hauptlehrer derſelben; doch galt das Latein damals 
ſo allgemein als Träger aller höhern Bildung, daß daſſelbe außer Leſen, Beten, 
Schreiben und Rechnen auch ſchon in der unterſten Klaſſe gelehrt wurde. Die 
Kleinen in Prima (oder Infima nach der Nomenklatur der Jeſuiten-Schulen) lernten 
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wenigſtens lateiniſche Vocabeln, und wurden nach ihren Handbüchern unterſchieden in 
elementarii, donatistae und grammatistac. Schüler, die im Lateiniſchen zu wenig 
Fortſchritte machten, wie überhaupt, wer auf eine höhere Bildung Verzicht leiſtete, 
ſchloß ſeinen Unterricht wol in der Prima ab, zufrieden, wenn er in der Privat— 
ſtunde des Schreibers eine ausreichende Vorbildung im Schreiben und Rechnen 
erhalten hatte. Wer Latein „gewiſſe vnd recht leſen“ konnte, trat in die Secunda 
über. Hier lafen und lernten die Schüler zuerſt die Formulae puerilium collo- 
quiorum von Sebald Leiden (Rector zu Nürnberg, + 1561) unter fih und iber- 
hörten ſie einander. Daneben begann die Erlernung der lateiniſchen Gram— 
matik, zuerſt aus dem Deütſchen, dann aus dem Lateiniſchen Donat. Das 
grammatiſche Penſum der Secunda war Declination und Conjugation, das Haupt- 
leſebuch bildete der lateiniſche Catechismus, mit Ausſchluß der Erklärungen. Gelernt 
wurden die Vocabeln hinter dem Catechismus und „Eine nutte lateinſche ſpröke“, 
von denen der Lehrer täglich einen an die Tafel ſchrieb und von den Schülern in 
ein eigenes Buch eintragen ließ. Der Lehrer ſprach in der Klaſſe lateiniſch, nicht 
deütſch, „welker an ſich lichtferdig vnde by den Kindern argerlick vnde ſchedtlick ys“; 
doch wurde in Secunda und Tertia das, was die Schüler nicht verſtanden, noch 
deütſch erklärt, und überhaupt Anleitung zum Lateiniſchſprechen gegeben. Auch ſtand 
in den Schulgeſetzen, daß die Schüler bei ihren Spielen lateiniſch ſprechen mußten, 
falls ihnen nicht ausdrücklich erlaubt, ſich der Mutterſprache zu bedienen. In Tertia 
begann die Erlernung der Syntax. Geleſen wurden die dialogi Sacri des Baſeler 
Profeſſors Seb. Caſtellio ( 1563), eine lateiniſche Bearbeitung von Abſchnitten 
des Alten und Neüen Teſtaments in Dialogform. Sie blieben neben manchen 
anderen Leſebüchern bis Ende des 18. Jahrhunderts im Gebrauch. Die ſchriftlichen 
Arbeiten beſtanden für Tertia in Überſetzungen von Fabeln, bibliſchen Geſchichten. 
In Quarta traten dafür Stilübungen, in Quinta poetiſche Verſuche ein. Alle 
Vierteljahr ließ der Rector in den beiden oberen Klaſſen Überſetzungen ex tempore 
anfertigen und dieſe wurden beim nächſten Examen vorgelegt. Die vorgerückten 
Quintaner ſtellten bei dieſer Gelegenheit eigene Gedichte in der Schule aus zum 
Zeügniß ihrer Fortſchritte für die Viſitatoren und das Publikum überhaupt. In 
Quarta wurde die Syntax abſolvirt und mit dem Leſen von Schriftſtellern ein 
Anfang gemacht. War eine befriedigende Gewandheit im Lateiniſchſprechen und 
Schreiben erreicht, ſo folgte Proſodie und Metrik und in Quinta die Übung in 
Verſemachen, zunächſt Hexameter und Pentameter, dann aber auch Oden; daneben 
wurden Reden von Cicero auswendig gelernt. Das Griechiſche wurde in Quarta 
angefangen und dabei die educatio puerilis des Straßburger Profeſſors Theoph. 
Golius ( 1600) zum Grunde gelegt. Geleſen wurden hauptſächlich Evangelien, 
daneben auch wol Phochlives. Sentenzen aus Proſaikern und Dichtern pflegte der 
Lehrer an die Tafel zu ſchreiben und memoriren zu laſſen. Auch Hebräiſch wurde 
gelehrt, doch ſcheint der Unterricht hierin kein öffentlicher geweſen zu ſein, was er 
erſt im laufenden Jahrhundert geworden iſt. Außer den Sprachen wurde Arithmetik 
gelehrt nach der methodus facilis arithm. praet. von Reiner Gemma aus Dockum 
in Vriesland, daher Frisius genannt (Prof. in Loewen, + 1555). So einfach dieſes 
Buch auch iſt, ſo überzeügte ſich doch M. Lucas Tacke, Rector an der Greifswalder 
Schule von 1582 — 1612, durch Erfahrung, daß der darin enthaltene Lehrſtoff — 
1) von den 4 Species, den Progreffionen und der Regel de Tri, — 2) von den 
Brüchen und der Regel de Tri mit Bruchzahlen, — 3) von der zuſammengeſetzten 
Regel de Tri, den Quadrat- und Kubikwurzeln und Algebra, — 4) von den Pro 
portionen, — für ſeine Schüler noch zu umfangreich ſei. Damit dieſe befähigt 
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würden, den Gemma auf der Univerſität oder in scholis alioquin celebrioribus 
mit Erfolg zu treiben, ſchrieb er für fie einen Auszug: arithm. praecepta communiora, 
der 1611 erſchien und 1628 neü aufgelegt iſt. Nur eine Stunde wöchentlich in 
Quarta und Quinta war für Arithmetik beſtimmt. Als kennzeichnendes Merkmal 
der Quintaner führen Constitutiones Scholae Gryphiswoldanae an, daß ſie 
Logik hören. Als Handbuch dienten die erotemata diaelecticae et rhetoricae 
des Lüneburger Rectors Lucas Loff (F 1582), ein Auszug aus Melanchthon's Lehr- 
büchern. Der Religions-Unterricht fiel in den unteren Klaſſen mit dem ſprachlichen 
zuſammen. Der Tertianer wußte beide Catechismen nebſt dem lateiniſchen Sonntags- 
Evangelium auswendig. In dieſer Klaſſe wurde nun Bibellenntniß erworben durch 
Leſen von Castell. Dial. theils durch Überſetzen der bibliſchen Geſchichte, welche 
Joachim Meürer, von 1609 — 1643 erft Hypod. und College, demnächſt als Cantor 
an der Greifswalder Schule, für die Schüler ſchrieb. Das Buch heißt: „Nucleus 
historiarum Sacrar. d. i. der rechte Kern vnd außbunde der vornehmſten geiſtlichen 
Hiſtorien,“ und iſt die deütſche Überſetzung einer lateiniſchen Schrift von Georg 
Fabricius aus Chemnitz ( 1571). In den beiden oberen Klaſſen wurden die 
catechesis doctr. christ. des General-Superintendenten Jacob Runge gebraucht, 
ein kurzer Abriß der Dogmatik, für die pommerſchen Schulen geſchrieben und 
1582 gedruckt. 

Für Aufrechthaltung der Disciplin ſorgten zunächſt die Lehrer. „Weil es aber 
unmöglich iſt, daß dieſe auf Alles ſehen,“ ſind ihnen Schüler als Gehülfen zugeſellt, 
die custodi, aus jeder Klaſſe einer, dem ein zweiter als coadjutor zur Seite ſteht. 
Der Cuſtos der oberſten Klaſſe heißt custos primarius und hat auf das rechtzeitige 
Erſcheinen der anderen Cuſtoden zu achten, er hat feinen coadjutor primanus, 
Die Inſpection in der Kirche liegt 2 eigenen Cuſtoden aus den beiden oberen Klaſſen 
ob. Paedagogi waren ältere Schüler, welche von Bürgern angenommen wurden, 
ihren Kindern zu Hauſe nachzuhelfen, wofür ſie Wohnung und Beköſtigung empfingen. 
Den Schluß der Schulgeſetze bilden Beſtimmungen über currendarii, arme Schüler, 
die vor den Thüren fingen und hierdurch ihren Unterhalt gewinnen. Diefe conceffionirte 
Straßen-Bettelei hat, freilich auf die Armen-Freiſchulen verwieſen, in den meiſten 
Städten, ſelbſt in der Hauptſtadt der Monarchie, bis um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts beſtanden. Dann aber wurde ſie beſeitigt, oft zum Leidweſen von Sängern 
und Zuhörern. 

Oben ſind die Einkünfte genannt, welche nach dem Receß von 1558 die Lehrer 
an baarem Gelde, Salarium, bezogen. Die Mark Sundiſch, in welcher Münze die 
Salarien ausgeworfen find, ift = 21 Sgr. zu erachten. Die Salarien entſprechen 
dem Geldwerthe jener Zeit, denn 1535 „kriegte man umb 1 Schilling Sund. in 
öffentlicher Herberg an Eſſen und Trinken Gott und genug“; noch 1616 betrug das 
Gehalt eines Greifswalder Rathsherrn 150 Mark —= 105 Thlr. Es ſank aber 
bekanntlich im 16. Jahrhundert der Werth des Geldes durch die Silberzufuhr aus 
Amerika bedeütend, daher denn auch gegen Ende des Jahrhunderts Gehaltserhöhungen 
eintraten. Außerdem erhielten die Lehrer vierteljährlich als Schulgeld pretium, 
von Bürgerſöhnen 4 Schilling, von Fremden 8 Schilling. Der Vertheilung deſſelben 
unter die einzelnen Lehrer iſt oben gedacht worden. Der Rector bekam von jedem 
novicio ein Einführungsgeld, der Schreiber von jedem Schüler 2 Schill., wofür 
er aber an den übrigen Einkünften nicht Theil nahm. Dieſe beſtanden: 1) Im 
Markt: und Gregoriusgelde; erſteres (ſpäter Mai- und Jahrmarktsgeld genannt und 
zu Pfingſten und Jacobi gezahlt) war ein freiwilliges Geſchenk an die Lehrer; 
letzteres wurde am Gregoriustage eingeſammelt, wo die Schüler in der Stadt umher- 
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ſangen — es betrug noch in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts wenigſtens 
20 Thlr. — von beiden erhielt der Rector //. 2) Im Holzgelde, von jedem Schüler 
zu Martini 8 Schill., wofür der Rector im Sommer das Brennholz für den 
Winter kaufen mußte. 3) Das Hochzeitsgeld für Betheiligung der Schule an 
Hochzeitsfeſten durch Geſang wurde gleichfalls getheilt. 4) Vom Leichengelde erhielt 
der Rector ½, die übrigen Lehrer / zu gleichen Theilen. Man unterſchied Funus 
generalissimum , wobei die ganze Schule betheiligt war, dafür wurden 8 Mark 
gezahlt; Funus generale, ohne Rector und Quinta, 4 Mk.; Funus minus 
generale, Cantor und Hypodidasculus mit den 3 unteren Klaſſen, 3 Mk.; und 
Funus speciale, 1 Lehrer, 2 Mk. 5) Aus dem Teſtament der Wittwe des 
Dr. Valentin v. Stoyentin, im Jahre 1548 errichtet, jährlich 6 Mk., ſpäter 5 Mk., 
wovon der Rector 1 bekam. Die anderweitigen Emolumente der Lehrer beſtanden 
in einer Amtswohnung, und in freiem Licht, das urſprünglich von den Schülern in 
Natura geliefert, ſpäter aber in 1 Schill. Lichtgeld von jedem Schüler verwandelt 
wurde. 


Indem längere Zeit bei der erſten Einrichtung der großen Stadtſchule, wie die 
Schule ſpäter heißt, verweilt wurde, müſſen wir die zwiſchen jener fernen Vergan— 
genheit und der Gegenwart liegende Zwiſchenzeit, des Raumes wegen, überſpringen, 
gedenken jedoch einer Erneüerung und Erweiterung der oben erwähnten älteren, in 
lateiniſcher Sprache abgefaßten Schulgeſetze, welche vermuthlich bald nach dem 
Viſitations⸗Receſſe von 1621 erlaſſen ſind. Die Erneüerung derſelben war vom 
Rathe, unter Beirath der Scholarchen aus dem geiſtlichen Miniſterio, mit Zuziehung 
des General- Superintendenten v. Krakewitz, beſchloſſen, und wurde unter der Auf- 
ſchrift „Von Amt und Pflichten der Schul-Collegen und Bedienten“ im Jahre 1726 
gedruckt. Dieſe Schul⸗Conſtitution verbreitet ſich ausführlich über die Schul-Disciplin 
und das Lehrfach. Das Lehrer-Perſonal ſollte demnach aus dem Rector, dem Con- 
rector, dem Cantor und dem Baccalaureus, fo wie für den Elementar -Unterricht 
beſonders aus den beiden Küſtern zu St. Nicolai und St. Marien und einem 
Currendarius beſtehen; es iſt aber bemerkbar, daß gleichzeitig mit dieſer neüen Schul⸗ 
Conſtitution, oder doch bald nach Erlaß derſelben, der Unterricht der Küſter in der 
Stadtſchule, als mit ihren ſonſtigen Amtsverrichtungen unverträglich und als nach— 
theilig für die Stadtſchule, abgeſtellt und daß dafür ein neüer Hülfslehrer, unter 
dem Namen eines Collaborators, angenommen wurde. Dieſes Amt wurde ſeitdem 
beibehalten. Das Amt eines Currendarii, deſſen Function auch darin beſtand, das 
Sängerchor, oder die Currende, zu üben und bei den Geſangprozeſſionen durch die 
Straßen der Stadt, wobei zugleich für die Sänger Wohlthaten eingeſammelt wurden, 
zu begleiten, wurde aber ſeit 1782, wo der letzte Currendarius zum Baccalaureus 
befördert ward, nicht wieder beſetzt, und der damit verbundene Anfangs-Unterricht 
wurde vom Collaborator mitbeſorgt. 


„Auf des Rectoris Scholae Herrn M. Warneckros verſchiedentlich abgegebene 
Vorſchläge und weitere Aüßerungen wegen beſſerer Einrichtung der hieſigen Stadt⸗ 
ſchule“ erließ „nach vorgenommener Beprüfung derſelben und eingezogenen Gutachten 
der Herren Scholarcharum ex Reverendo Ministerio“ Senatus unterm 26. März 
1790 eine neüe Schulordnung, die, in 12 Paragraphen, vor Allem darauf hinzielte, 
den Realien nicht blos neben den alten Sprachen eine gebührende Stellung anzu— 
weiſen, ſondern ihnen gewiſſer Maßen den Vorrang vor dieſen einzurgümen. Der 
Schulordnung iſt ein Lectionsplan beigegeben, dem zufolge der Unterricht unter die 
einzelnen Lehrer folgendermaßen vertheilt iſt: Klaſſe I. der Collaborator, Kl. II. der 
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Baccalaureus, Kl. III. der Cantor, Kl. IV. der Conrector, Kl. V. der Rector. 
Ju Quinta wurde Ciceronis Epistolae selectae, Ciceronis Officia oder eine 
leichte oratio deſſelben, fo wie Horatii Odae abwechſelnd mit Ovidii Metamorphosae 
vorgenommen; überhaupt gab es in allen 5 Klaſſen 60 ſprachliche Lectionen, alle 
übrige Zeit war auf die Realien verwandt, darunter dem Rechnen und der Geometrie 
6 Stunden zugefallen war, und in IV. und V. combinirt 2 Stunden Zeitungs⸗ 
Lectüre bemerkbar waren, mit Erlaüterungen zur Geographie und Statiftif, neüern 
H ſtorie, Genealogie, Heraldik. Das Hebräiſche blieb Privat-Unterricht, der vom 
Rector wöchentlich in 2 Stunden ertheilt wurde. 


Dieſe neite Lehrordnung blieb über 20 Jahre lang im Weſentlichen unangetaſtet: 
ein Antrag, welchen die Kaufmannſchaft auf Einführung der Waarenkunde als eines 
beſondern Lehrobjeets einbrachte, blieb erfolglos, doch wurde das Franzöſiſche 1802 
mit 4 Stunden für die 3 oberen Klaſſen, jedoch nicht als obligatoriſcher Unterricht 
aufgenommen, und die wachſende Schülerzahl machte die Aufhebung der bisher 
beſtandenen Combination der Schreib- und Rechenſtunden in den unteren Klaſſen 
nothwendig. In wiſchen war die von J. J Rouſſeau angebahnte und von Baſedow 
auf die Schulpraxis übertrageue Zeitrichtung innerlich überwunden. Ungeheüre 
Ereigniſſe batten ganz Eüropa und namentlich Deütſchland aus langem Sch ummer 
geweckt. Das Bedürfuiß einer ernſten Jugenderziehung wurde allgemein empfunden, 
und wie mon vormals die mühſame Erlernung der alten Sprachen hinter die realen 
vehrobjecte zurückgeſtellt Hatte, fo wurden nun jene von Neüem zum Mittelpunkte des 
öffentlichen Unterrichts gemacht. Für die Greifswalder Schule fiel dieſe Umkehr mit der 
Einverleibung Schwediſch-Pommerns in die Preüßiſche Erb-Monarchie zufammen, 
und ihre Durchführung it Cyriſtian Wilhelm Ahlwardt's, Rector von 1511—1819, 
Yansrtächlichites Verdienſt um die Schule. Schon 1812 hatte er darauf hingewieſen, 
Så vie Prima keine Buchſtabir- und Leſeſchule fein, und daß kein Schüler, der 
nicht fertig leſen könne, in die Stadtſchule aufgenommen werden dürfe; zugleich machte 
r auf den Mangel an Zufammenhang zwiſchen den einzelnen Klaſſen, namentlich 
zu ſchen Tertia und Quarta, aufmerkſam. Im folgenden Jahre, nach genauer 
Fikenntalß der beſtehenden Zuſtände und reiflicher Erwägung der nothwendigen 
Reformen faßte er ſein Prineip in den Satz zuſammen: „Unſere Lehranſtalt iſt als 
eine gelehrte Schule artzufehen, mit der eine Bürgerſchule verbunden ift Dann 
entwarf er einen neien Lehrplan, der nach mehrjährigen Berathungen und vielfachen 
Abänderungen 1816 in's Leben trat. Nach demſelben theilten ſich Sprachen und 
Realien in die Stundenzahl ſo, daß erſteren ſtatt des bisherigen Drittels die größere 
Hälfte eingeralimt ward. Sodann wurde eine te Klaſſe errichtet, eine Zwiſchenklaſſe: 
Kein Secunda, aus den vorgerückteren Primanern und den ſchwächeren Secundanern 
beſtehend. Unter den Realien trat vor Allem die Mathematik in den Vordergrund. 


Im Jahre 1820 nahm die bisherige große Stadtſchule den Namen eines 
Gymnaſii an und die Folgeordnung der Klaſſen wechſelte dergeſtalt, daß, in Über- 
einſtimmung mit der gebraüchlichen Namenklatur auf den übrigen Gymnaſien der 
Monarchie, Sexta die unterſte, und Prima die höchſte Stufe des Unterrichts bezeichnete. 
Um dieſe Zeit wurden auf die Sprachen wöchentlich 112 Stunden, dagegen auf die 
Mathematik, von Quarta an, nur 9 Stunden verwandt. Dieſes Mißverhältniß 
hatte eine große Abnahme der Schülerzahl zur Folge, da die Altern derjenigen 
Schüler, welche nicht die Gelehrten⸗Laufbahn einſchlagen ſollten, bei dieſer Unterrichts 
Vertheilung nicht ihre Rechnung fanden. Die f. g. Deütſchen Schüler, welche Ys 
der Geſammtzahl nur in den unterſten Klaſſen die Mehrheit ausmachten, kamen bei 
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der überwiegenden Berückſichtigung des gelehrten Berufs entſchieden zu kurz, und als 
nun das Schulgeld für ſie dem der lateiniſchen Schüler gleichgeſtellt und für alle 
erhöht ward, und als gleichzeitig für Hebung der Volksſchule Manches geſchah, ſo 
trat eine beiſpielloſe Abnahme der Frequenz ein. 
Durch Beſchluß des Magiſtrats vom 9. Decbr. 1826 ift das jährliche Schul- 
an Da Receptions-Geld folgender Maßen feſtgeſetzt, letzteres aber ſpäter ermäßigt 
orden: 


Schulgeld. Receptionsgeld. Ermäßigt. 
Klaſſe I. 22 Thlr. 3 Thlr. 3 Sgr. 2 Thlr. Sgr. 
Z II. 22 „ 2 Kt ar 2 s = = 
„„I. 18 = T oeda Li ae 
n 14 1 = — Li er, — 
F 9915 127 * — 2 20 = 15 s 
VI. 7 9 — 20 — 15 


Vergebens ſuchte die Schule ſich den augenblicklichen Bedürfniſſen anzuſchmiegen. 
Das Franzöſiſche wurde in den 3 oberen Klaſſen Unterrichtsgegenſtand. Die Stun- 
denzahl im Lateiniſchen und Griechiſchen wurde beſchränkt, und der Mathematik mehr 
Lehrſtunden eingeraümt, endlich die Phyſik zu einem Lehrobject erhoben. Aber da die 
früher geſtattete Dispenſation vom lateiniſchen Unterricht wieder wegfiel, ſo wandten 
ſich Schüler, die eine höhere, aber keine eigentlich gelehrte Bildung ſuchten, der 
ſtädtiſchen Schulanſtalt erſt ganz allmälig wieder in größerer Anzahl zu, und nachdem 
dies geſchehen, trat dieſelbe in diejenige Entwickelungsphaſe, in der ſie ſich noch heüte 
befindet. 1845 war die Quarta ſo zahlreich beſucht, daß nicht nur eine Trennung 
in 2 Coeten, ſondern auch zugleich für die vom Griechiſchen dispenſirten Schüler die 
Beſchaffung anderweitigen Unterrichts nothwendig wurde. 1847 finden wir eine 
eigene Realklaſſe neben der Tertia, freilich nur ein Nothbehelf, da die Schüler nach 
Abſolvirung derſelben in Secunda gymnasialis eintreten mußten. Inzwiſchen geſtat⸗ 
teten aüßere Verhältniſſe erft im Winter 1850 — 1851 die Einrichtung einer Quarta 
und Secunda realis, worauf Oſtern 1852 die einer Prima realis und ſomit die 
Vollendung der mit dem Gymnaſium verbundenen Realſchule erfolgte. 


Die Frequenz des Gymnaſiums iſt geweſen: 


Neüjahr 1800: 101 Schüler. Oſtern 1828: 167 Schüler. 
Oſtern 1827: 202 2 Michaelis 1834: 139 s 


Die Verminderung der Schülerzahl von 1827 auf 1834 läßt fih aus ben oben 
angegebenen Gründen erklären. Die Zweckmäßigkeit der neüen Einrichtung der Real⸗ 
klaſſen leüchtet aus der Schülerzahl ein. Dieſe betrug 


Oſtern 1847: 219, darunter 76 Realiſten; 

Oſtern 1851: 240, e 81 s in 3 Klaſſen; 
Michaelis 1853: 268, + 87 s s4 z 
Michaelis 1855: 271. 100 Dr 


In den nächſten Jahren hemmten Verhältniſſe, die außerhalb des Kreiſes der 
Schule lagen, eine gedeihliche Weiterentwickelung der Real⸗Abtheilung, ſo daß die Zahl 
ihrer Schüler Michaelis 1859 auf 70 zuſammenſchmolz. Zwar hat die Unterrichts⸗ 
und Prüfungs⸗Ordnung von 1859 der Greifswalder Realſchule ihre Stellung unter 
denen der 2ten Ordnung angewieſen und ihr einen Lehrplan vorgeſchrieben, von deffen 
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Befolgung man eine glückliche Fortbildung der jungen Anſtalt geſichert glaubte, allein 
man hat ſich hierin getaüſcht. Denn es betrug die Schülerzahl 
Oſtern 1861: 339, darunter 72 Realiſten in 4 Klaſſen; 
Oſtern 1864: 370, z 64 z 4 z 
Ditern 1865: 373, z 68 z „ 4 


Die Erfahrungen, welche in Greifswald mit Bezug auf Combination von Gym⸗ 
naſial⸗ und Realklaſſen gemacht worden, ſcheinen dem Auswege, den man, um den 
Anforderungen ſo vieler Zeitgenoſſen zu entſprechen, hierdurch gefunden zu haben 
vermeint, in der That nicht das Wort zu reden. Die Begriffe über Das, was die 
Schule im Allgemeinen zu erzielen hat, ſind innerhalb des zuletzt verfloſſenen halben 
Jahrhunderts in Verwirrung gerathen, und daraus ift der große Irrthum entſtanden, 
daß die ſ. g. Realſchule den jungen Menſchen für jeden Beruf des bürgerlichen 
Lebens, der außerhalb des Kreiſes der eigentlichen gelehrten Studien liegt, fertig 
machen müſſe; daß er mithin aus der Schule ſofort in das Handlungs-Comtoir, in 
die Maſchinenbau-Anſtalt, in den Schreibſtuben-Dienſt des Staats oder der Gemeinde, 
u. f. w., treten könne, um die auf der Schule erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
unverzüglich in Anwendung zu bringen. Die Realſchule kann aber nie und nimmer 
eine Applicationsſchule werden. Hierüber die Anſichten zu klären und zu dem Be⸗ 
wußtſein zu gelangen, daß die Schule den hohen Beruf hat, den Menſchen in die 
rechte Bahn des Denkens zu leiten und ihm eine Vorbildung für alle Kreiſe des 
Lebens zu geben, das iſt die Aufgabe, welche die nächſte Zeit zu löſen hat, die zu 
der Einſicht gelangen wird, daß Alles, was in der Schule über eine allgemeine Vor⸗ 
bildung hinausgeht, vom Übel iſt, und dieſerhalb beſeitigt werden muß. 

Unter den 339 Schülern, welche das Gymnaſium Oſtern 1861 zählte, befanden 
ſich 225 Söhne von Einwohnern der Stadt Greifswald und 114 Auswärtige. Die 
370 Schüler von Oſtern 1864 waren in die Klaſſen ſo vertheilt: Gymnaſial⸗ 
Klaſſe I.: 20 — II.: 44 — III.: 53 — IV.: 43. — Real⸗Klaſſe I.: 3 — 
II.: 15 — III.: 25 — IV.: 24. Untere Klaſſen, davon jede in 2 Coeten getheilt 
ift, Va: 37 — Vb.: 38 — VIa.: 37 — VIb.: 31. Frequenz dieſer Vor- 
bereitungs⸗Klaſſen 143, der Gymnaſial⸗Klaſſen 160, der Real-Klaſſen 67; im Ganzen 
370 Schüler. 


Allgemeines Regulativ für das Gymnaſium. Erlaſſen vom Biirger- 
meiſter und Rath am 21. Januar 1828, und beſtätigt vom Miniſterio der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Mevieinal-Angelegenheiten unterm 17. März 1828. — In ver Cin- 
leitung heißt es: In dem zwiſchen dem Landesfürſten und unſeren Amtsvorgängern 
am Donnerſtage nach Lätare des Jahres 1553 zu Eldena geſchloſſenen Vertrage iſt 
zwar wegen Annahme und Entlaſſung der hieſigen Schullehrer Vorſehung geſchehen, 
und eben „So ift in dem nachherigen Viſitations-Receß von 1558 wegen Anordnung 
eines beſtändigen Scholarchats bei der, durch dieſen Receß begründeten, großen Stadt⸗ 
ſchule, eine beſondere Verfügung gemacht. Bei der nachherigen Anwendung dieſer 
älteren geſetzlichen Vorſchriften ſind jedoch bisweilen Zweifel entſtanden, und nachdem 
feit ihrer Abfaſſung Jahrhunderte verfloſſen ſind und die Stadtſchule inmittelſt zu 
einer höhern Vollkommenheit gediehen, auch in neüeren Zeiten zu einem Gymnaſio 
erhoben worden, ſo haben wir uns davon überzeügt, daß jene früheren Normen dem 
Zweck der Anſtalt nicht mehr genugſam entſprechen, und ſie überhaupt ſo geeignet 
ſind, daß ſie einer, zum Theil auch ſchon durch den Gebrauch ſelbſt herbeigeführten, 
näheren und zeitgemaͤßern Feſtſetzung bedürfen. In Folge der hierüber an das Königl. 
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Conſiſtorium und Schul-Collegium von Pommern, als die jetzige nächſt-vvorgeſetzte 
höhere Behörde, abgeſtatteten Berichte und der hierauf erfolgten Reſolutionen, haben 
wir uns daher veranlaßt geſehen, durch gegenwärtige Verfügung ein neües allgemeines 
Regulativ für das Gymnaſium zu machen, und nachdem auch die geiſtlichen Mitglieder 
des Scholarchats, jo wie der gegenwärtige Rector des Gymnaſii (Dr. Chrift. David 
Breithaupt 1819 — 1835), hierüber vorher gutachtlich gehört worden, fo ſetzen, ordnen 
und beſtimmen wir hiermit Folgendes: 

I. Im Allgemeinen. — Die Angelegenheiten des Gymnaſii werden auch ferner 
theils von Seiten des Patronats, theils von Seiten des Scholarchats und theils von 
den Lehrern, von jedem aber nur in den durch dieſes Regulativ beſtimmten Gränzen 
verwaltet. Dieſe Verwaltung iſt jedoch dem von Seiten der vorgeſetzten Königl. 
Provinzial⸗Schulbehörde auszuübenden Ober-Auffichtsrechte des Staates unterworfen, 
age diejenigen Fälle ausgenommen, wo beſondere Rechte der Stadt entgegen- 
ſtehen (§. 1). 

II. Vom Patronate. — Der Magiſtrat ift Patron des Gymnaſii. Ihm gebührt 
die Leitung der Verwaltung aller jetzt, oder künftig, für das Inſtitut und die damit 
in Verbindung ſtehenden Einrichtungen angewieſenen Fonds, und namentlich die Feſt— 
ſtellung des jährlichen Etats, die Abnahme und Dechargirung der über dieſe Fonds 
geführten Rechnungen, die Obſorge für den Bau und die Unterhaltung der jetzt oder 
künftig der Anſtalt gehörigen Localitäten, Bücher und Utenſilien, die Feſtſtellung der 
Salarien der Schullehrer, der Penſionen für ſie und für ihre Wittwen, ſo wie des 
von den Gymnaſiaſten zu erlegenden Schulgeldes und die Bewilligung einer Be— 
freiung von demfelben...... Alles dieſes wird von Seiten des Magiſtrats, ohne 
Theilnahme der Geiſtlichkeit, jedoch unter Zuziehung der Deputirten der Bürgerſchaft, 
ſoweit ſolche verfaſſungsmäßig iſt, beſorgt, während der jährliche Schuletat in Ab— 
ſchrift dem Scholarchat nachrichtlich mitgetheilt werden ſoll (S. 2). — Dem Patrone 
gebühret ferner das Recht der Wahl und Berufung ſämmtlicher Lehrer; doch iſt dem 
Stadtſuperintendenten oder in deſſen Ermangelung dem älteſten Paſtor der Stadt, 
eine gutachtliche Aüßerung über die getroffene Wahl vorbehalten, welche, wenn dieſer ſie 
ablehnt, der höhern Behörde zur Entſcheidung vorgelegt wird. Von der Theilnahme 
des Stadtſuperintendenten zc. obſervanzmäßig ausgeſchloſſen ift die Wahl des Colla— 
borators, als des Lehrers der unterſten Klaſſe, ſo wie die Wahl derjenigen Lehrer, 
welche in bloßen Kunſtfertigkeiten zu unterrichten haben. Mit Beförderung eines 
ſchon angeſtellten Lehrers zu einer höhern Lehrſtelle wird eben ſo verfahren. Die 
Betätigung erfolgt durch die landesobrigkeitliche Oberaufſichtsbehörde, die Einführung 
des Rectors durch den Superintendenten, die der übrigen Lehrer durch den Rector 
im Auftrage der Provinzial⸗Schulbehörde, und im Beiſein des Patronats oder einer 
von demſelben ernannten Deputation (S. 3). — An den Magiſtrat ergehen auch alle 
und jede Anträge und Verfügungen, welche die Anſtalt betreffen, mit Ausnahme deffen, 
was ausſchließlich dem Geſchäftskreiſe des Scholarchats überwieſen ift. Unter Berück⸗ 
ſichtigung eben dieſer Reſtriction geſchieht vom Magiſtrat und in ſeinem Namen die 
Bekanntmachung der darüber gefaßten Beſchlüſſe an diejenigen, die ſie angehen, zur 
Nachricht und Beachtung; u. f. w. ($. 4). 

III. Von den Lehrern und deren Pflichten, inſonderheit von denen des Rectors, 
der feit dem Jahre 1837 den Titel eines Directors führt, handeln die SS. 5—8. 

IV. Vom Scholarchat. — In Übereinſtimmung mit der Vorſchrift des Receſſes 
von 1558 ſoll auch fernerhin bei dem Gymnaſio ein Scholarchat beſtehen, welches 
in Allem, was die Handhabung der Disciplin-Geſetze und der Schulordnung, ins 
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gleichen die Feſtſtellung des Lections- und Stundenplans betrifft, ſelbſtändig und ohne 
Dazwiſchenkunft des Magiſtrats⸗Collegii entweder unmittelbar zu verfahren, oder 
durch den Rector, als Organ des Scholarchats, verfahren zu laffen, und nur bei 
feinen Beſchlüſſen die jedesmaligen Fonds der Anſtalt zu berückſichtigen hat. Da⸗ 
gegen hat das Scholarchat bei Erlaß neüer Schulordnungen oder bei Abänderung 
beſtehender Schul-, auch Disciplin - Gefege ꝛc. nur gutachtlich zu berichten 
Dieſer ſo beſtimmten Stellung des Scholarchats gemäß, ſind Rector und Lehrer ver⸗ 
pflichtet, dem Scholarchat, ſo oft daſſelbe es nöthig findet, über Alles, was zum Be⸗ 
rufskreiſe des Scholarchats gehört, Rede und Antwort zu geben (8. 9). — Das 
Scholarchat ſoll aus 4 weltlichen und 4 geiſtlichen Mitgliedern beſtehen. Die welt⸗ 
lichen Mitglieder werden ſein: die beiden gelehrten Bürgermeiſter und die beiden 
Syndici der Stadt; die geiſtlichen Mitglieder aber werden ſein: der Paſtor bei 
St. Nicolai, oder in deſſen Ermangelung der Archidiacon derſelben Kirche, der Paſtor 
bei St. Marien, der Paſtor bei St. Jacobi und der Rector des Gymnaſiums; letz⸗ 
terer mit gewiſſen Reſtrictionen. Die Mitglieder des Scholarchats genießen als ſolche 
keine beſondere Vergeltung (S. 10). [Gegenwärtig, 1865, find die Scholarchen ex 
Collegio Senatus: der Bürgermeiſter, der Syndicus und 2 Senatoren; ex reve- 
rendo Ministerio: der Stadtſuperintendent und Pastor Marianus, Pastor Nico- 
laitanus (vacat) und Pastor Jacobaeus. Der Director des Gymnaſiums iſt unter 
den Scholarchen zwar nicht genannt, gehört aber nach wie vor zum Scholarchatl. — 
Alle Berathungen des Scholarchats werden hauptſächlich durch mündliche Mittheilungen 
bewerkſtelligt und die Beſchlußnahme zu Papiere gebracht und von allen Mitgliedern 
vollzogen (§. 11). — Folgen Vorſchriften über die Direction ꝛc. im Scholarchat 
(S. 12—14). — Das Scholarchat ift ermächtigt, aus feiner Mitte eine Deputation 
von 2 Mitgliedern zur Beſorgung des Nöthigen und zur demnächſtigen Berichterſtat⸗ 
tung zu ernennen. Unvermuthetes Beſuchen der Lehrſtunden gehört zu den Pflichten 
der Scholarchen. Das jährliche Schulexamen muß in Gegenwart des ganzen Scho⸗ 
larchats abgehalten werden ($. 15). — Bei Abſtimmungen des Scholarchats ent⸗ 
ſcheidet die abfolute Mehrheit, bei völliger Gleichheit der Stimmen die des Vor- 
ſitzenden ($. 16, 17). Der erſte Stadtſekretair hat über alle Angelegenheiten, 
die an das Scholarchat gelangen und von demſelben ausgehen, ein genaues Journal 
zu halten und in den Zuſammenkünften das Protokoll zu führen, das von den eins 
zelnen Mitgliedern zu vollziehen ift (§. 18). 


Dieſes Regulativ iſt auch heüte noch, 1865, maßgebend. Ihm zufolge ſteht 
das Innere der Schule dem Scholarchat, das Aüßere dem Patronat zu, wogegen 
beider Beſchlüſſe der Genehmigung der von Staatswegen eingeſetzten Oberaufſichts⸗ 
behörde, des Provinzial-Schul-Collegiums, unterworfen ſind. 


Das gegenwärtige Gymnaſial-Gebaüde, in der Mühlenſtraße Nr. 13, iſt auf 
Grund und Boden des Grauen Kloſters zu Ende des 18. Jahrhunderts nach des 
akademiſchen Zeichenlehrers und Architekten Quiſtorp Riſſen erbaut und am 29. Juni 
1799 eingeweiht worden. Im Jahre 1846 wurde dem mittlern Theil des Hauſes 
ein zweites Stockwerk aufgeſetzt und Raum geſchaffen für 5 neite Klaſſenzimmer und 
für die Sammlungen des Gymnaſiums. Endlich wurde im Anfange der 50ger Jahre 
noch ein eigenes Bibliothekzimmer angelegt. Außer der Bibliothek, welche um's Jahr 
1777 vom damaligen Rector Piper begründet worden iſt, gehören zu den Lehrapparaten 
der Anftalt: eine Schülerbibliothek, ein phyſikaliſch⸗mathemathiſcher Apparat, von dem 
gegenwärtigen Conrector, Profeſſor Dr. Rechtlieb Cantzler zum größten Theil durch eigene 
Aufertigung geſtiftet, ein naturgeſchichtlicher Apparat und ein chemikaliſches Laboratorium. 
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Seit dem Jahre 1861 beſteht das Lehrerperſonal aus 17 Perſonen, nämlich 
dem Director, dem Subrector und dem Conrector, die alle drei den Profeſſor⸗Titel 
führen, 3 anderen Oberlehrern, 7 Lehrern, 1 Hülfslehrer, 1 Rechnen und Hülfs⸗ 
lehrer, 1 Schreib⸗ und Zeichnenlehrer, und 1 Geſanglehrer. 9 Docenten find Doctores 
philosophiae. Dazu kommt noch der Turnlehrer, und zur Abhaltung ihres Probe- 
jahrs im Lectionshalten waren 1864 bei der Anſtalt 3 Candidaten des höhern Schul⸗ 
amts beſchäftigt. 

Hiſtoriſch ſei hier bemerkt, daß die Greifswalder Schule ſeit ihrer Begründung 
nach der Reformation im Jahre 1561 bis auf die Gegenwart, mithin innerhalb eines 
Zeitraums von 300 Jahren 30 Rectoren, bezw. Directoren gehabt, demnach jeder 
im Durchſchnitt 10 Jahre an ihr gewirkt hat. Es hat aber auch einzelne Rectoren 
gegeben, die der Schule 25, auch 30 Jahre vorgeſtanden haben, andere dagegen, 
welche nur während eines kurzen Zeitraums an ihr wirkten. 

Im Jahre 1819 wurden auf den Gymnaſien die Abiturienten- Prüfungen ein- 
geführt. In Greifswald kam dieſe Anordnung mit Oſtern 1821 zur Ausführung, 
weil ſich bis dahin noch keine Abiturienten zur Entlaſſungs⸗Prüfung gemeldet hatten. 
Von da an bis Oſtern 1860 hat das Gymnaſium nach beſtandenem Maturitäts⸗ 
Examen 404 ſeiner Zöglinge zur Univerſität entlaſſen. Der erſte Abiturient, Oſtern 
1821, war Joachim Chriſtian Daniel Teßmann, vom Hofe Güſt im Kirchſpiel Wei⸗ 
tenhagen des Greifswalder Kreiſes, D. J. U., zu Rath erwählt 1833 und ſeit 1858 
Bürgermeiſter von Greifswald, Mitglied des Herrenhauſes. 

Was die Beſoldung der Lehrer betrifft, ſo beſtand dieſelbe von jeher theils in 
firem Gehalt, welches aus einer Menge einzelner Kaſſen gezahlt wurde, theils in zu⸗ 
fälligen Einnahmen, wie öffentliches und Privat⸗Schulgeld zc., theils in Natural⸗Lie⸗ 
ferungen — für den Rector 48 Scheffel Korn, 7 Fuder Schletholz, 3000 Stück 
Torf, für die übrigen Lehrer je 24 Scheffel Korn (nur der Collaborator erhielt blos 
12 Scheffel) und 2000 Stück Torf, wozu noch Amtswohnungen für die 3 oberſten 
Lehrer kamen. So erhielt 


Im Jahre 1800 Firum. Aceidentien. Zuſammen 
Der Rector aus 7 Kaſſen 207 Thlr. 26 Sch. 114 Thlr. 32 Sch. 322 Thlr. 10 Sch. 
„Conrector . 202 18 100 — „ 302 18 
„Cantor 160 42 114 L U Hl 
„Baccalaureus. . 181 O 10 - 155, — „ 336 - 10 ⸗ 
2 Collaborator . . 126 - 21 < 98 16 214 31 
„ Rechenmeiſter. . 10116 16 =- — 117 = 16» 


Es verſteht ſich, daß mit Zunahme der Frequenz die Einnahme aus dem Schulgelde 
ſtieg, aber es gab außerdem nach und nach Zulagen, z. B. noch im Jahre 100 
für die 4 erſten Lehrer je 75 Thlr., für den Collaborator 60 Thlr. und für den 
Rechenmeiſter 40 Thlr. Es betrug das feſte Einkommen — 


Im Jahre 1811 
Des Rectors. . 400 Thlr. , 

= Gonrectorg . 350 =- (incl. 50 Thlr. für franzöſiſchen Unterricht). 
Cantors . 300 = 


„Baccalaureus 300 - (incl. Locarium). 2 e 
„ Collaberators 280 „ (incl. der Einnahme als Organiſt an St. Marien). 
„ Rechenmeiſters 180 - (incl. Hausmiethe). 
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Im Jahre 1812 wurde eine eigene Schulfonds⸗Kaſſe gebildet, welche die einzelnen 
Hebungen der Lehrer vereinnahmte und ihnen in feſten Raten auszahlte. Auch das 
unter Aufhebung der Nebengefälle erhöhte Schulgeld (S. 323) ward an dieſe Kaſſe 
entrichtet, welche die eingegangenen Summen den Lehrern aushändigte, bis auf einen 
beſtimmten Prozentſatz, der für Inſtandhaltung der Schul-Utenfilien verwendet wurde. 
Nach und nach, zuletzt 1849, trat eine völlige Fixirung der Lehrer ein, unter 
Wegfall ſowol der Naturallieferungen und Amtswohnungen, als des Antheils am 
Schulgelde, und ſeitdem hat die Dotirung der einzelnen Stellen mehrfach gewechſelt. 
In der fürſtlichen Trank- und Scheffel-Steüer-Ordnung vom 23. December 
1631 ſteht: „Und ſind von dieſer Steüer ausdrücklich eximirt, für's Dritte 
alle Kirchen- und Schuldiener, jedoch nicht weiter, als was fie zu ihrer Haus- 
haltung benöthigt.“ Dieſe, durch Verordnung vom 29. Mai 1807 erneüerte, 
Immunität der Lehrer hat ſeit dem Jahre 1848 ganz aufgehört, nachdem ſie 
ſchon früher der Mahl- und Schlachtſteüer unterworfen geweſen, und ſind dieſelben 
nicht nur zu den ſtädtiſchen, ſondern, nach der in Greifswald Statt gehabten Auf⸗ 
hebung der zuletzt gedachten Abgabe, zur Klaſſenſteüer, wie zu den hiermit zuſammen⸗ 
hangenden Aufſchlägen für den Provinzial-Straßenbau-Fonds von Neü-Vorpommern 
herangezogen, während der Rector der klaſſificirten Einkommenſteüer unterworfen 
wurde, weil deſſen Einkommen den Minimalſatz des betreffenden Geſetzes überſchreitet. 
Außerdem hat die Bildung eines eigenen Penſionsfonds, verbunden mit der Ver— 
pflichtung, der allgemeinen Wittwen-Kaſſe beizutreten, den Lehrern ſo beträchtliche 
Gehaltsabzüge auferlegt, daß in Folge hiervon das örtliche Inſtitut der Gymnaſial⸗ 
Lehrerwittwen-Kaſſe in Verfall gerathen iſt. Dieſelbe wurde 1804 durch die Be⸗ 
mühung zweier Lehrer begründet, indem das Patronat aus ſtädtiſchen Mitteln 
600 Thlr. bewilligte, und eine hierzu veranſtaltete Sammlung 400 Thlr. eintrug. 
Jeder ordentliche Lehrer zahlte 10 Thlr. Eintrittsgeld und 5 Thlr. jährlichen Beitrag. 
Von Letzterm wie von den Zinſen des Capitals wurden ¼ an die vorhandenen 
Wittwen vertheilt, „ zum Capital geſchlagen. Hierdurch, wie durch einzelne Ver⸗ 
mächtniſſe, ſtieg das Capital in etwas mehr denn 25 Jahren auf 3000 Thlr. 
Allein ſeit die Verpflichtung aller ordentlicher Lehrer zum Beitritte aufgehoben und 
das Eintrittsgeld auf 20 Thlr. Gold erhöht worden, hat die Betheiligung der Lehrer 
aus den oben genannten Gründen, wie wegen der Beſtimmung, daß bei Übernahme 
eines andern Amtes die Mitgliedſchaft ohne jede Entſchädigung für die geleiſteten 
Zahlungen aufhört, in dem Grade abgenommen, daß im Jahre 1861 nur noch zwei 
Lehrer (darunter ein unverheiratheter) dieſem wohlthätigen Inſtitute angehörten. In 
allen übrigen Beziehungen hat die Schule ſeit Einverleibung Neü-Vorpommerns in 
die Preüßiſche Erb-Monarchie allmälig immer mehr verloren, was ſie aus alter 
Zeit ji Eigenthümlichkeiten beſaß, und ift dafür den übrigen Gymnaſien gleichartig 
geworden. 
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Stat des Gymnaſtums zu Greifswald pro 1865. 
Die Einnahme und Ausgabe betragen... Thlr. 14.766. 9. 4. 
Dieſe Hauptſumme iſt unter die Specialbeträge folgender Maßen vertheilt: 
I. An Gehältern. 


1. Director, Prof. Dr. Nitzſch, Ordinarius von I Gymnasialis, incl. Thlr. 

200 Thlr. Eocariiut: . =, 2: „% 00 
2. Prorector, Prof. Dr. Thoms, Ordinarius von II Gymnasialis 1000 
3. Conrector, Prof. Dr. Cantzler A \ 900 
4. Erſter Oberlehrer, Dr. Reinhardt.. „ 68350 
5. Zweiter Oberlehrer, Dr. Schmitz, Ordinarius von I Realis . . 800 
6. Dritter Oberlehrer, Dr. Langguth, Ordinarius von II Realis . . 750 
7. Gymnaſiallehrer, Dr. Häckermann „e e 
8. Gymnaſiallehrer, Dr. Fiſcher, Ordinarius von III Realis ee e 
9 


Gymnaſiallehrer, Dr. Heyduck, Ordinarius von IIIa Gymnasialis 650 

Derſelbe bezieht als Bibliothekar der Gymnaſial-Bibliothek . 50 
10. Gymnaſiallehrer, Dr. Lademann, Ordinarius von Vb Gymnasialis 650 
11. Gymnaſiallehrer, Dr. Dorſchel, Ordinarius von IIIb Gymnasialis 650 
12. Gymnaſiallehrer Neümann, Ordinarius von IV Realis . . . 600 


13. Gymnaſiallehrer, Dr. Bobe, Ordinarius von IV Gymnasialis. . 550 
14. Etatsmäßiger Hülfslehrer, Kandidat Vogel, Ordinarius von VIb 8 * 

nasialis . . 500 
15. Etatsmäßiger Hülfslehrer, Kandidat Dr. Stock, Ordinarius von 

VIa Gymnasialis . 450 
16. Gtatsmäßiger Hülfslehrer, Kandidat aunte, Ordinarius von Va Gym- 

nasialis . . 450 
17. Geſanglehrer, Cantor Bemmann „ e e eee er A U, 
18. Rechnen⸗ und Hülfslehrer Hahn n. 260 
19. Zeichnen⸗ und Schreiblehrer Hube .. 420 
20. Schulamts⸗Kandidat Dr. Bemmann, Ordinarius von Vb Gymnasialis 300 
21. Turnlehrer Rauge . ET RR 
22. Schuldiener Große, bezieht außer freier Wohnung sh a E ES 
Die Stadt⸗Kaſſe für Verwaltung des ee Bene en eee 
Der Shul-Adminiftrator . . . RAT U 454 


II. Für die dete des Gymnaſiums. 
Die Lehrer⸗Bibliothek . . Thlr. 100 Der Zeichen-Apparat. .. Thlr. 20 


Die Schüler⸗Bibliotheeee⁰n.. 50 | Für Muſikalien 20 
Das chemiſche Cabinet. z 40 Druckkoſten des Programms = 60 
Das phyſikaliſche Cabinet. Z 50 Copialien, dem Director zugewief. - 25 
Der naturgeſchichtliche Lehr-Apparat 35 Schreibmaterialien für denſelben 3 


III. Sonſtige Ausgaben. 
Eine Wittwe an Penſion 52 Thlr. Die übrigen Wittwen haben ſich mit den hinter- 
bliebenen Waiſen alljährlich in ca. 170 Thlr. Zinſen pro rata parte zu theilen. 
Unterhaltungskoſten des Gebaüdes u. ſ. w. 90 Thlr.; für die ſonſtige Expenſen 
zur Anſchaffung von Brennmaterial u. d. m. 600 Thlr. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 42 
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Beim Gymnaſium beſteht ein Stipendien-Fonds, der im Jahre 1864—65 einen 
Zuwachs von 50 Thlr., durch Zuwendung des Vorſtandes des in Greifswald be⸗ 
ſtehenden Vereins für wiſſenſchaftliche Vorträge, erhielt. Der Fonds war dadurch 
um Oſtern 1865 auf 357 Thlr. angewachſen. Mittel zur Unterſtützung armer 
Schüler beſtehen in Befreiung von Zahlung des Schulgeldes und in Freitiſchen, 
durch welche bedürftige Schüler von wohlhabenden Freünden der Jugend unterſtützt 
werden. i 

Shul- Programme find feit 1824 — mit feltenen Ausnahmen — alljährlich 
erſchienen. Als regelmäßig wiederkehrendes Schulfeſt ift — nachdem die Feier des 
31. März (Einnahme von Paris durch die Verbündeten 1814), des 18. Juni 
(Schlacht bei der Belle-⸗Alliance 1815), und 18. October (Völkerſchlacht bei Leipzig 
1813) eingeſtellt worden — vor Allen der Redeactus am Geburtstage des Königs 
zu erwähnen. Daneben darf die jährlich zu Oſtern Statt findende öffentliche Ent⸗ 
laſſung der Abiturienten genannt werden. Die Schulferien ſind durch allgemeine 
Beſtimmungen feſtgeſetzt; aus alter Zeit hat ſich aber für das Greifswalder Gym⸗ 
naſium die Eigenthümlichkeit erhalten, daß während der Paſſionspredigten zwiſchen 
Invocavit und Palmarum am Dienſtag und Donnerſtag von 2—3 Uhr, und während 
der Katechismus⸗Predigten vom Trinitatis an 14 Tage hindurch (mit Ausſchluß der 
Sonnabende) von 8—9 Uhr die Lectionen ausfallen. 

Außer 4500 Thlr. Schulgeld bilden Zuſchüſſe aus der Stadt-Kaſſe, und aus Hospital- 
Mitteln von St. Spiritus und St. Georg, mit bezw. 3500 Thlr, 2800 Thlr. und 
2400 Thlr., die Haupt⸗Einnahme⸗Quellen des Gymnaſial-Fonds. Derſelbe beſitzt 
aber auch eigenes Vermögen, im Jahre 1863 zum Betrage von 2150 Thlr., welches 
bei der Stadt Greifswald beſtätigt iſt; darunter ein von dem Archiator v. Haſelberg 
vermachtes Legat von 500 Thlr. zu einer 4prozentigen perpetuirlichen Rente. Be⸗ 
ſtimmte Hebungen hat der Gymnaſial-Fonds auch noch aus andern Legaten, wie das 
Corſwantſche von Pentin, das Weſtphalſche durch die Nicolai-Kirche; das Odebrechtſche 
von 575 Thlr. zu einer 5prozentigen beſtändigen Rente für die Gymnaſial⸗Lehrer⸗ 
Bibliothek. Aus Anlaß der Feier des 300 jährigen Jubiläums des Gymnaſiums, am. 
29. Juni 1861, hat der zeitige Bürgermeiſter von Greifswald, Dr. Teßmann, der 
Anſtalt eine Schenkung verſchrieben, deren Betrag von 200 Thlr. zu einer 5 prozentigen 
Rente bei der Stadt-Kaſſe beſtätigt ift. Dieſer jüngſten Zuwendung ſteht die älteſte, 
welche in der Vergangenheit eines halben Jahrtauſends wurzelt, gegenüber: Für die 
Schüler-Bibliothek erhebt nämlich die Gymnaſial-Kaſſe von der Stadt⸗Kaſſe jährlich 
20 Thlr. als ausgeſetzte Hebung für das im Jahre 1331 in Bezug auf den 
Rügianiſchen Erbfolgekrieg vom Jahre 1327 geſtiftete Fürſten- oder Weckenfeſt. 

Im Jahre 1863 betrug der Etat des Gymnaſiums Thlr. 13.316. 8. 3, er 
iſt alſo im Jahre 1865 um Thlr. 1450. 1. 1 geſtiegen, eine Erhöhung, welche 
theils in der Verbeſſerung des Einkommens einiger der jüngeren Lehrer, theils in 
der Vermehrung des Lehrer-Perſonals ꝛc. ihren Grund hat. 

Was den Lehrer-Penſions-Fonds anbelangt, der mit der Gymnaſial-Kaſſe von 
einem Mitgliede des bürgerſchaftlichen Collegiums verwaltet wird, ſo belief ſich 
deffen Etat im Jahre 1863 nur auf 186 Thlr. 15 Sgr., in Einnahme beſtehend 
aus 54 Thlr. Zinſen von 1375 Thlr. Activ-Vermögen und 132 Thlr. 15 Sgr. 
laufender Penſionsbeiträge, die von 11 Lehrern mit 1½ Prozent von ihrem Dienſt⸗ 
einkommen, und einem der techniſchen Lehrer mit 1 Prozent ſeines Einkommens 
entrichtet wurden. Bei dieſen Beiträgen werden in den einzelnen Abſtufungen die 
Prozentſätze nur von 50 zu 50 Thlr. berechnet, ſo daß, was unter 50 Thlr. oder 


Stadt Greifswald. — Schulweſen. 331 


zwiſchen 50 und 100 Thlr ift, wegfällt. Neüe, der Penſions-Kaſſe beitretende 
Lehrer haben ein Autrittsgeld zu geben, welches / des Jahrgehalts beträgt; und 
ebenſo wird bei Gehaltserhöhungen /; der Erhöhung als Nachſchußgeld berechnet. 
Beide Intraden werden zur Verbeſſerung des Capitalfonds verwendet. Da die 
Kaſſe z. Z. keine Penſion zu zahlen hat, ſo dienet ihre Einnahme gleichfalls zur 
Vermehrung ihres Activ-Vermögens, nach Abzug von 6 Thlr., welche in die Stadt- 
Kaffe für die Kaſſenführung fließen. 


Die Gymnaſial⸗Wittwen- und Waiſen-Kaſſe wird von einem der Gymnaſtal⸗ 
Lehrer ſelbſt verwaltet. Im Jahre 1863 beſaß ſie 3651 Thlr. an Activen, wovon 
153 Thlr. 2 Sgr. Zinſen eingingen. Jeder neüe Lehrer, welcher hinzutritt, zahlt, 
nach §. 3 des Statuts, ein Eintrittsgeld, welches, wie bereits oben bemerkt wurde, 
20 Thlr. in Fr.d'or beträgt. Was hiervon eingeht, wird zum Capitalfonds 
geſchlagen. Gegenwärtig gehören nur noch 2 Lehrer dieſem Inſtitute an; jeder von 
ihnen entrichtet einen jährlichen Beitrag von 5 Thlr. 20 Sgr. Außerdem beſitzt 
die Kaſſe ein Legat des Commerzienraths Pogge von 225 Thlr., welches bei der 
Stadt⸗Kaſſe gegen eine 4prozentige perpetuirliche Rente beſtätigt iſt. Auf die 
Geſammt⸗Einnahme des Jahres 1863 zum Betrage von 173 Thlr. 12 Sgr. waren 
3 Wittwen, eine jede mit Thlr. 41. 14. 3, und 3 Waiſen zuſammen mit 46 Thlr. 
14 Sgr. 3 Pf., fo wie die Stadt- Kaffe mit 2 Thlr. 15 Sgr. für die Kaffen- 
führung angewieſen. 


Elementarſchulen. Die Einrichtung derſelben gründet ſich auf dem Regulativ, 
welches Bürgermeiſter und Rath unterm 10. September 1833 erlaſſen, und Königl. 
Conſiſtorium und Provinzial⸗Collegium von Pommern unterm 2. November deſſelben 
Jahres genehmigt haben. Dieſes Regulativ zerfällt in IV Abſchnitte. Darin 
heißt es: — 


J. In Beziehung auf die Beſtimmung der Elementarſchulen, daß in derſelben 
zuvörderſt die Jugend in wahrhaft chriſtlicher Frömmigkeit und in den erſten Grund- 
lagen alles Wiſſens unterrichtet werde, und demnächſt eine ſolche Bildung erhalte, 
wie ſie für die unteren Berufszweige des bürgerlichen Lebens und den Handwerks⸗ 
ſtand zeitgemäß erforderlich iſt. Die Vorbildung zum gelehrten Stande ſowol, als 
zum Kaufmann, Künſtler, und überhaupt zum höhern bürgerlichen Leben, ingleichen 
die höhere Bildung der Töchter, ift nicht Zweck dieſer Schulen (§. 1). — Soweit 
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es ſein kann, ſollen dieſe Schulen öffentliche werden. Bis dahin, daß dieſes voll⸗ 
ſtändig ausgeführt ift, find noch Privatſchnlen zuläſſig, die jedoch der obrigkeitlichen 
Conceſſion bedürfen und der Aufſicht der Stadtobrigkeit unterworfen ſind. Mit 
Conceſſion nicht verſehene Privatſchulen ſind, als Winkelſchulen, gänzlich verboten 
(8. 2). — Die Elementarſchulen zerfallen in a) Anfangsſchulen, b) Mittelſchulen 
und c) eigentliche Bürgerſchulen (S. 3). — Die Anfangsſchulen find für den alfer- 
erſten Unterricht und gemeinſchaftlich für Knaben und Mädchen beſtimmt, und 
entwachſen ſind die Kinder dieſer Schule, wenn ſie im zuſammenhangenden Leſen und 
Schreiben den Anfang gemacht haben (8. 4). — Die Mittelſchulen find für die 
untere Klaſſe der Einwohner berechnet und ihr Hauptaugenmerk auf Bildung des 
Tagelöhner⸗Standes und guter Dienſtboten gerichtet. Religion, Ausbildung im Leſen, 
Schön ⸗ und Rechtſchreiben, Rechnen und Singen und die nothwendigſten gemein- 
nützigen Kenntniſſe werden gelehrt. Dieſe Schulen ſind nicht für beide Geſchlechter 
gemeinſchaftlich. In den Mädchenſchulen wird auch in den gewöhnlichen weiblichen 
Handarbeiten unterrichtet (8. 5). — Die eigentlichen Bürgerſchulen ſind hauptſächlich 
42 * 
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für die Bildung des Mittelſtandes beſtimmt und wird in denſelben namentlich 
dasjenige gelehrt, was für den Handwerker erforderlich ift. Knaben- und Mädchen⸗ 
Schulen find hier gleichfalls getrennt. Unterrichts⸗Gegenſtände find: Religion, 
Ausbildung im Lefen, Rechnen, Schönſchreiben, deütſche Sprache, Raumlehre, Erd 
kunde, Naturgeſchichte und Naturlehre, Geſchichte, Zeichnen, Reißen, Geſang; in den 
Mädchen⸗Klaſſen außerdem Handarbeiten ($. 6). 

Im Jahre 1865 beſtehen 20 Elementarſchulen, die bereits im Obigen nach⸗ 
gewieſen ſind. Dabei iſt zu bemerken, daß die drei Küſter, zu St. Nicolai, 
St. Marien und St. Jacobi in den beiden Bürgerſchulen als Lehrer fungiren, und 
daß die conceſſionirte höhere Mädchenſchule, eine Privat-Anſtalt für Töchter der 
gebildeten Stände, unter einer Vorſteherin iſt, der die Stadt eine jährliche Subvention 
von 250 Thlr. bewilligt hat. Der Geſammt-Beſtand des Lehrer-Perſonals an den 
öffentlichen Elementarſchulen ift 28, excl. der höhern Töchterſchule, in der das Lehrers 
Perſonal je nach Umſtänden wechſelt. 


II. Dieſer Abſchnitt handelt in 2 Paragraphen von den Pflichten der Lehrer. 


III. Schulbehörden. Die erſte Behörde in Bezug auf das ganze Schulweſen 
der Stadt iſt der Magiſtrat. Demſelben ſteht über das geſammte Elementarſchul⸗ 
weſen das Patronat zu und ihm gebührt, unter Vorbehalt des, von der Königlichen 
Regierung zu Stralſund ausgeübten Oberaufſichtsrechts von Staatswegen, die oberſte 
Leitung. Der Magiſtrat hat demnach vorzüglich die Wahl und Anſtellung der 
öffentlichen Lehrer, die Feſtſtellung ihrer Beſoldung und des Schulgeldes, die Be- 
ſtimmung über das ganze Etats- und Rechnungsweſen, den Bau und Unterhaltung 
der öffentlichen Schulgebaüde und der Schul-Utenſilien; auch geht von demſelben die 
Erlaſſung der Schulordnung und Schulverfaſſung aus, und zwar Alles, inſofern nicht 
Eins oder das Andere der beſonders niedergeſetzten Schul-Commiſſion ſelbſtändig 
übertragen ift ($. 1). — Die Conceſſion von Privatſchulen geht gleichfalls vom 
Magiſtrate aus (§. 2). — Nach ihm hat die nächſte und unmittelbare Leitung und 
Beaufſichtigung des ganzen Elementarſchulweſens die erwähnte Schul-Commiſſion (§. 3). 


Dieſelbe wacht ſowol bei den öffentlichen als Privatſchulen — im Allgemeinen 
auf die ordnungsmäßige Handhabung der Schul-Disciplin und Schulgeſetze und 
beaufſichtigt die Lehrer; ſie beſtimmt ſelbſtändig über die Lehrordnung, wählt ſelbſtändig 
die anzuordnenden Schulbücher; präſentirt dem Magiſtrat zu den einzelnen Lehrſtellen 
drei Perſonen zur Wahl. — Bei den öffentlichen Schulen inſonderheit aber leitet 
ſie ſelbſtändig die Aufnahme der Kinder und deren Verſetzung, verfügt auch über 
abzuhaltende öffentliche Prüfungen, ſieht auf die regelmäßige Einzahlung des Schul— 
geldes; daneben gibt ſie vor Ertheilung von Conceſſionen ihr Gutachten und wird 
überhaupt bei allen in der Schulverfaſſung beabſichtigten Veränderungen gutachtlich 
gehört ($. 4). 

Die Schul⸗Commiſſion beſteht aus 2 Mitgliedern des Magiſtrats, dem Stadt⸗ 
Superintendenten, 2 Mitgliedern Reverendi Ministerii und aus 4 Mitgliedern 
des Collegiums der bürgerſchaftlichen Repräſentanten ($. 5). — Das älteſte Magiſtrats⸗ 
Mitglied führt den Vorſitz. . Den Mitgliedern Reverendi Ministerii liegt die 
Beaufſichtigung des Lehrweſens und des Innern der Schule, den Mitgliedern des 
Magiſtrats und der Bürger-Repräſentanten die Beſorgung der aüßern Angelegenheiten 
der Schule ob ($. 6). Die Schul-Commiffion theilt fih wieder in 2 Juſpectionen, 
jede davon für beſtimmte Schulen (§. 7). Monatlich findet eine Conferenz der Schul- 
Commiſſion Statt, außerordentliche Zuſammenkünfte vorbehalten (8. 8). Einſchreiten 
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derjenigen Miniſterialien, welche nicht Mitglieder der Schul-Commiſſion ſind, in 
Bezug auf das Clementarſchulweſen ift unzuläſſig. Der Stadtſuperintendent führt 
die Lehrer an den öffentlichen Schulen im Auftrage der Königl. Regierung, Namens 
des Patronats, im Beiſein der Schul-Commiſſion in ihr Amt ein (§. 9). 


IV. Dieſer Abſchnitt enthält in 15 Paragraphen allgemeine Vorſchriften über 
Schulpflichtigkeit, die mit zurückgelegtem 6ten Jahre beginnt; Aufnahme der Schulkinder, 
welche der Regel nach am 1. April und 1. October erfolgt; Entlaſſung derſelben, 
die nur dann geſchieht, wenn die Kinder die für ihre künftige Beſtimmung und ihren 
Stand erforderlichen Kenntniſſe erlangt haben; ſo wie über das Schulgeld, welches 
an die damit beauftragten Mitglieder der Schul-Commiſſion gezahlt und an die 
Schulfonds⸗Kaſſe abgeführt wird. Über die Aufnahme von Kindern bedürftiger 
oder armer Altern in eine der Freiſchulen entſcheidet, nach den Antrag der Armen— 
Direction, die Schul-Commiſſion. In den Privatſchulen wird das Schulgeld von 
den Schulhaltern mit Genehmigung der Schul-Commiſſion feſtgeſetzt. 


Außer den öffentlichen Schulen beſtehen in Greifswald, wie oben erwähnt, auch 
Elementar-Unterrichts-Anſtalten, theils für Knaben, theils, und ganz beſonders für 
Mädchen, die von Privat-Lehrern und Lehrerinnen gehalten werden. Dergleichen 
Anſtalten ſind: für Knaben eine Vorbereitungsſchule zum künftigen Eintritt in's 
Gymnaſium, von einem Lehrer geführt, und für Mädchen 7 Schulen von eben ſo 
viel Lehrerinnen gehalten. Hierher gehört auch die katholiſche Elementarſchule, die 
der in Greifswald aufgeſtellte Pfarrgeiſtliche leitet; eine Elementar - Navigations-, 
alſo eine Fachſchule, unter Leitung der Schul-Commiſſion; eine Kleinkinderſchule, 
unter einem Lehrer; und ein Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Mädchen, die 
ein Privat⸗Verein achtbarer Frauen, denen das Seelenheil ihrer aufwachſenden Mit- 
ſchweſtern am Herzen liegt, geſtiftet hat. 


Sodann gibt es drei Stiftungs-Schulen, nämlich: 


1) Die Waiſenhausſchule. Herzog Philipp Julius erließ unterm 20. Juni 
1621, vorbehaltlich der von dem Magiſtrat an das Reichskammergericht ergriffenen, 
jedoch nur mit Devolutiv-Wirkung zugeſtandenen Berufung, einen ausführlichen 
Receß, betreffend die Verwaltung der Kirchen, Hospitäler, Klöſter und anderen 
frommen Stiftungen zu Greifswald, darin zugleich verordnend, daß auch der Receß 
von 1558, ſoweit ſolcher durch dieſen neüen Receß nicht abgeändert worden, fort- 
dauernd von Gültigkeit ſein ſollte. Auf Grund dieſes Receſſes von 1621 erließ der 
Rath im nämlichen Jahre die von dem Herzoge beſtätigte Ordnung für das Waiſenhaus 
und das Armenweſen überhaupt. In Folge derſelben ſollten die Hülfsbedürftigen, 
den ſchon früher, 1563 und 1564, getroffenen Anordnungen gemäß, im Grauen 
Kloſter untergebracht und nach beſtimmten Grundſätzen unterhalten werden. Das 
Waiſenhaus aber, das durch dieſe Ordnung von 1621 ſeine erſte Entſtehung erhielt, 
ſollte in dem ſ. g. Weſtphalſchen Conventshauſe, welches hier das Krankenhaus bei 
St. Jacobi genannt wird, errichtet werden, nebenbei ſollte aber auch dieſes Gebaüde 
mit zur Aufnahme anderer Armen dienen, gleichwie mit dieſem neüen Armen- und 
Waiſenhauſe, um arbeitsfähige Taugenichtſe von der Straßen- und Hausbettelei ab⸗ 
zuhalten, eine Arbeits-Anſtalt verbunden werden folte. Es feint, daß die Anſtalt 
in dieſem Gebaüde zuerſt eingerichtet wurde. Wie aber daſſelbe während der nad- 
herigen zweiten Brandenburgiſchen Belagerung ſchwer beſchädigt ward, ſo wurde das 
Waiſenhaus in ein anderes Gebaüde in der Langenſtraße verlegt, und zwar ſo lange, 
bis das f. g. Weſtphalſche Conventshaus wiederhergeſtellt fein würde. Zur erſten 


ai, 


334 Der Greifswalder Kreis. 


Einrichtung des Waiſenhauſes gaben die beiden Hospitäler aus ihren Mitteln jährlich 
250 Thlr. her. Da jedoch diefe Bewilligung nur bis dahin, daß das Waiſenhaus 
ſelbſt zu beſſern Umſtänden gelangt ſein würde, genehmigt war, ſo iſt hiermit, als 
der Vermögeusſtand dieſer Stiftung ſich wirklich gebeſſert hatte, in der Folge die 
Veränderung vorgegangen, daß von dem Hospital St. Spiritus jährlich nur 50 Thlr. 
und von dem St. Jürgen- Hospital jährlich 100 Thlr. beigetragen werden. Von 
verſchiedenen Teſtamenten wurden jährliche Zuſchüſſe bewilligt: vom Krullſchen zuerſt 
10 Thlr., ſpäter 20 Thlr., vom Schumacherſchen 10 Thlr., vom Bukopſchen 
ebenfalls 10 Thlr., und dieſe Hebungen finden auch noch gegenwärtig Statt. Die 
Schuſter⸗Gilde und die der Schmidte bewilligten jede einen jährlichen Beitrag von 
2 Thlr. und auch dieſe Hebungen laufen jetzt noch fort. Späterhin kamen noch als 
jährliche Bewilligungen hinzu: von den Schonenfahrern 2 Thlr. (jetzt 1 Thlr.), vom 
Fiſcheramt 16 ßl. und von der Warſchowſchen Stiftung 15 Thlr., und da in neüeren 
Zeiten der f. g. Weſtphalſche Convent, der Beſlimmung des Receſſes gemäß, ganz 
mit dem Waiſenhauſe vereinigt iſt, ſo kommen dieſem auch noch die früher für den 
Weſtphalſchen Convent ausgeſetzten kleinen Hebungen hinzu, nämlich aus den oben 
erwähnten drei Teſtamenten von Bukow, Weſtphal und Schumacher bezw. 32 fl., 
40 ßfl., 1 Thlr. 32 ßl. Ferner wurden ſofort in dieſer Ordnung noch beſondere 
zufällige Einſchüſſe für das Waiſenhaus angeordnet. Auch von den Zinſen des 
verkauften Kirchenſilbers, für das 2000 Fl. gelöſt wurden, ſollte das Waiſeuhaus 
mit unterhalten werden, was längere Zeit geſchehen iſt, bis die Stadt in neüerer 
Zeit ihren jährlichen Beitrag zum Waiſenhauſe auf 25 Thlr. und 1 Raft Roggen 
normirt hat. Endlich fanden fih auch frühzeitig Privatwohlthäter, welche zur erſten 
Einrichtung des Waiſenhauſes beiſteüerten. So Albrecht v. Wakenitz, Prälat und 
Cantor des Stifts Kamin, Mitglied der zur Viſitation der Greifswalder Stiftungen 
angeordu ten Commiſſion; er ſchenkte 1622 zur erſten Einrichtung des neien Waiſen⸗ 
hauſes 500 Fl., worüber der Rath eine beſondere Verſicherung ausſtellte, daß dieſes 
Geld zu dem erwähnten Zweck Verwendung finden ſolle; und eben ſo ſchenkte im 
nämlichen Jahre Barthold Krakewitz, Superintendent und Profeſſor der Gottes⸗ 
gelahrtheit zu Greifswald, 200 Fl. 

Lucas Buſch, Rathsherr zu Greifswald 1621-1631, überließ im Jahre 1623 
an die Bürger Martin Luckow, Johann v. Eſſen, Andreas Bergholz, Johann Gülzow, 
Hans Warnke und David Wikling, als erſte Verwalter des neüen Waiſenhauſes, 
feine in der Fleiſcherſtraße belegenen beiden Haüſer und einen vor dem Fleiſcherthor 
liegenden Garten für ein Kaufgeld von 2500 Fl. Nach der Beſchreibung hat es 
keinen Zweifel, daß die mittelſt Kaufbriefes vom Rathsherrn Lucas Buſch, zum 
Behuf der Waiſen⸗Anſtalt erworbenen beiden Haüſer, das jetzt in der Fleiſcher⸗ 
ſtraße mit Nr. 3 bezeichnete Stadthaus, welches gegenwärtig, 1865, von der 
zweiten Bürgerſchule benutzt wird, ſein werde, das noch heüte eigentlich aus zwei 
Haüſern unter Einem Dach beſteht. Einige Jahre hat die Waifen-Anftalt ſolches 
wirklich in Beſitz gehabt und dafür die jährlich zu 6 Prozent beſtimmten Zinſen an 
den Verkaüfer entrichtet. Dieſe Zahlung hat bis 1628 gedauert. Von da an findet 
ſich in den Rechnungen nichts weiter davon erwähnt und eben fo wenig ift nad- 
gewieſen, daß das Waiſenhaus jemals den Kaufpreis bezahlt habe. Das Haus 
mußte nämlich im Jahre 1628 zur Zeit der Kaiſerlichen Einquartierung von der 
Waiſen⸗Anſtalt geraümt und zu einem Proviant-Magazin, wozu es auch noch bei 


ſpäteren Kriegs:Ereigniffen benutzt ward, abgetreten werden. Durch dieſen Gebrauch 


war es theils ſehr verwüſtet, theils war aber auch das Waiſenhaus durch die 
Drangſale des Kriegs in die Lage gekommen, daß es das bedeütende Kaufgeld von 2500 Fl., 
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und die darauf rückſtändigen Zinſen nicht erſchwingen konnte. Die Stadtgemeinde, 
die durch Benutzung des Hauſes den Vortheil deſſelben genoſſen hatte, trat daher 
in's Mittel und machte durch Befriedigung des Verkaüfers, die augenſcheinlich in 
der ihm, im Jahre 1630 zur Erſtaͤttung verſchiedener Vorſchüſſe und Auelagen 
verſchriebenen Summe von 11.000 Fl. begriffen iſt, zu dem ihrigen. So ward es, 
wie es noch jetzt iſt, ein ſtädtiſches Grundſtück. Der von Lucas Buſch mitverkaufte, 
vor dem Fleiſcherthor belegene, Garten wurde aber dem Waiſenhauſe unentgeldlich 
gelaſſen und gehört demſelben noch heüte. Von anderen Schenkungen und Legaten, 
die dem Waiſenhauſe im 17. Jahrhundert zugewendet worden, ſind zu nennen: das 
Gerſchowſche und das der Schottiſchen Compagnie, von denen weiter unten die Rede 
ſein wird. 

Auch das 18. und 19. Jahrhundert hat die Mittel des Waiſenhauſes durch 
Geſchenke, Vermächtniſſe und teſtamentariſche Verordnungen ſo vermehrt, daß der 
Etat der Einnahmen und Ausgaben gegenwärtig, im Jahre 1865 ſich auf die runde 
Summe von 2400 Thlr. belaüft. Das Waiſenhaus, ein ſtattliches Gebaüde in der 
Langenſtroße Nr. 81, ift zur Aufnahme von 40 Kindern eingerichtet. Zur Zeit 
befanden fih darin 32 Knaben und Mädchen. Ein Waiſenvater und eine Waifen- 
mutter ſtehen dem Haufe vor und leiten die Erziehung der Kinder. Schule wird 
indeß z. Z. nicht gehalten, außer daß die Mädchen im Hauſe ſelbſt in weiblichen Hand— 
arbeiten unterrichtet werden. Souſt beſuchen die Waiſenknaben die Zweite Knaben -Frei— 
ſchule in der Nicolaiſtraße Nr. 1, und die Mädchen die Odebrechtſche Freiſchule welche 
deshalb aus dem Töchterſchulfonds einen Zuſchuß von 100 Thlr. jährlich zur 
Salarirung der Lehrer bezieht. 

2) Die Overkamp'ſche Freiſchule beſteht z. Z. ebenfalls nicht als 
beſondere Schule; die Schüler beſuchen bis auf Weiteres die Bürgerſchulen. Georg 
Wilhelm Overkamp, Profeſſor der Orientaliſchen Sprachen zu Greifswald, verordnete 
in feinem Teſtamente, 1787, ein Capital von 4000 Thlr. Pomm. Court. zur 
Errichtung einer Freiſchule für arme Greifswaldſche Bürgerkinder, unter der Bez 
ſtimmung, daß dieſe Schule erſt dann eröffnet werden ſollte, wenn dis Stiftungs— 
Capital durch Verzinſung auf 4800 Thlr. angewachſen ſein werde. Übrigens behielt 
er die Adminiſtration und die Verfügung über Aufnahme der Alumnen ſeiner Familie 
ver, — die in weiblicher Linie (verwittwete Frau Lehnefefretaiv Wiefe, geb. Warnekros) 
zu Greifswald noch fortdauert, — und übertrug die Aufſicht dem Greifswaldſchen 
Conſiſtorio und auf dem Fall, daß damit eine Veränderung vorgehen ſollte, dem 
Magiſtrate, der die Inſpection durch ſeine Schul-Commiſſion ausüben läßt. 


3) Die Odebrecht'ſche Mädchen-Freiſchule, im Stiftshauſe, Wollweber— 
ſtraße Nr. 5, mit einem Lehrer und einer Lehrerin, iſt ein Beſtandtheil der, bereits 
oben in dem Schematismus der Stadtverwaltung, unter VII, 14, erwähnten 
Stiftungen des Fraüleins Johanna Odebrecht. Die näheren Beſtimmungen ergeben 
ſich aus dem Odebrechtſchen Teſtament, welches weiter unten in der Nachweiſung der 
milden Stiftungen ſeine Stelle findet. Hier ſei bemerkt, daß dieſe Schule im Jahre 
1833 errichtet worden ift und in der Regel 60—65 Schülerinnen zählt. Dieſe 
Stiftungsſchule erfreüt ſich eines ſo großen Rufs, daß, obwol am Weſtende der 
innern Stadt belegen, und obgleich es an öffentlichen Freiſchulen in allen Theilen 
der Stadt und der Vorſtädte nicht gebricht, ſie von den entfernteſten Gegenden 
her aufgeſucht wird. Der Umfang des in ihr zu ertheilenden Unterrichts iſt von 
der Stifterin, Johanna Odebrecht, in ſehr verſtändiger Weiſe ſcharf vorgeſchrieben 
(f. unten das Teſtament). Die Kinder empfangen nicht allein den Unterricht ganz 
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frei, ſondern es wird ihnen auch alles Material zu weiblichen Handarbeiten, als 
Wollen⸗ und Baumwollengarn zum Stricken, ſo wie Leinwand und ſämmtliche, zum 
Stricken und Nähen erforderlichen Geräthſchaften aus den Stiftungsmitteln der 
Schule umſonſt geliefert. Die ſtädtiſche Schul⸗Commiſſion führt die geſetzliche Ober⸗ 
Aufſicht, ohne ſich jedoch in die Vermögens-Verwaltung und das Rechnungsweſen 
der Schule zu miſchen. 


Stat für den Knaben Tlemenkarſchul-Fonds pro 1863. 


Einnahme. Al. r 
. Zinfen von 1300 Thlr. Activ-Capitalien a 4 Prozent 52 — 
.Reveneüen von den Grundſtücken. 
An Miethe für die der Stadt gehörigen Gebaüde werden Thlr. 660 
veranſchlagt, und zwar für die beiden Haüſer der Bürger⸗ 
ſchule 360 Thlr.; für das Schulhaus in der Mühlen⸗ 
Vorſtadt, ſo weit es von der Knabenſchule benutzt wird 
175 Thlr., für die Schullokale im geweſenen Seminar- 
Gebaüde 125 Thlr. 
. An Schulgeld wird die Einnahme veranſchlagt zun .. 1100 — — 
- beſtändigen Zuſchüſſen: von der Stadtkaſſe 3000 Thlr., 
vom Hospital St. Spiritus 500 Thlr., von der Shu- 
macherſchen Stiftung 60 T hl. 3560 — — 
5. = einftweiligen Zuſchüſſen vom 1. April 1862 ab auf 3 Jahre 
für die Gymnaſial-Vorbereitungs-Schule, vom Hospital 
St. Spiritus 100 Thlr., und vom Hospital St. Jürgen 
eben fo viel. Tr a Bere 


1 * 


Ne 


Po 


Summa der Einnahme.. 4912 — — 


Ausgabe. lr 
Für die Grundſtücke, und zwar an Miethe für die der Stadt 
gehörigen Gebaüde, wie in Einnahme zu berechnen mit Thlr. 660 
Davon gehen für Miethe an die Lehrer ab. . = 225 
Bleiben für die Schulraümm . . Thlr. 435 
Die Unterhaltung der Gebaüde geſchieht für Rechnung der 
Stadt aus dem Bau⸗Dispoſitions⸗Fonds. 
. Salarien der Lehrer. 
a) Bei der erſten Bürgerſchule: 4 Lehrer à 360, 275, 250, 
240 Thlr. Gehalt, und 2 Lehrer Mieths-Entſchädigung 
a 50 Thlr., zuſ amen 1 ee 
b) Bei der zweiten Bürgerſchule: wie bei der erſten . . 1225 — — 
Drei Lehrer haben als Küſter ihre Amtswohnungen. 
c) Bei der erſten Elementar-Freiſchule: 3 Lehrer à 280, 
260, 250 Thlr. Gehalt, wovon einer 37 Thlr. 15 Sgr. 
Mieths⸗Entſchädigung erhlt. 
Ein Lehrer hat freie Wohnung, die mit 50 Thlr. be⸗ 
rechnet wird. 


I f 


— 


o 


827 15 — 


2 o 


M — 


. Andere Beiträge aus Stadt- und Hospital- Mitteln 
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d) Bei der zweiten Elementar-Freiſchule (im ehemaligen 
Seminar⸗Gebaüde); 3 Lehrer, wie zuoor . 
e) Dem Lehrer der Vorbereitungsſchule für's Gymnaſium, 
Inch lr 100 Precarimm n n 
f) Für Nebenanſtellungen: dem Muſiklehrer Thlr. 100, dem 
Schulboten Thlr. 24, der Stadtkaſſe für die Kaſſenführung 


. An Feüerungsbedarf für die Schulklaſſe n 
. Zur Unterhaltung der Schul-Utenſilien Thlr. 100, der Lehrer- 


Bibliothek Thlr. 5, für Reinigung der Schulklaſſen Thlr. 28, 
zum ſonſtigen Haushalt 30 Thlt. 


Verwaltungs-Expenſen Thlr. 8, Extraordinaria und zur Ab- 


rundung 20 Thlr. 25 Sgr., zuſammen 
Summa der Ausgabe 


Stat für die Mädchenſchulen pro 1863. 


Einnahme. 


„An Zinſen von Thlr. 2105 Activ⸗Capitalien à 4, 4½ u. 5 Prozent 
. An beſtändigen Renten für die, bei der Eten Säcularfeier der 


Stadt am 6. December 1830 bewilligten, Stiftungs-Capitalten, 

von der Stadtkaſſe Thlr. 2000, von jedem der beiden Hospitäler 

St. Spiritus und St. Georg Thlr. 1000, zuſammen Thlr. 4000 

à N Prazenle.. sn ri: 

Davon die Stadtkaſſe Thlr. 1800, dieſelbe als Beihülfe für 
die Johanna-Odebrechtſche Mädchenſchule Thlr. 100, 
St. Spiritus Thlr. 800, St. Georg Thlr. 100. 


Schulgeld von den Schülerinnen der Iſten Töchterſchule 


Thlr. 3000, von denen der ten Töchterſchule Thlr. 850, 
zuſammen . 


Revenüen von den Grundſtücken: Miethe für das Mädchen— 


Schulhaus in der Knopfſtraße Thlr. 450, für das Schulhaus 
der Iſten Mädchen-Freiſchule in der Mühlen⸗Vorſtadt, jo weit es 
für dieſe Schule benutzt wird, Thlr. 175, zuſammen Thlr. 625 

Summa der Einnahme. 


Ausgabe. 


Für die Grundſtücke; an Miethe für die der Stadt gehörigen 


Schulhaüſer, wie in Einnahme berechnet. Thlr. 625 

Davon find für die Lehrer-Wohnungen abzuſetzen 150 

Bleiben für die Schulraͤhm .. .. Thlr. 475 

Die Unterhaltung auch dieſer Gebaüde wird aus dem ſtädtiſchen 
Bau⸗Dispoſitions-Fonds beſtritten. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 


Ar I e. 
92 12 — 


200 — — 
2800 — — 


6942 12 — 


43 
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Salarien des Lehrer-Perſonals. 
a) Bei der 1ſten oder höhern Töchterſchule, einer Privat⸗ 
Anſtalt unter einer Vorſteherin, die 250 Thlr. als Sub⸗ 
vention zur Deckung des Honorars von 100 Thlr. für 
den durch den Hülfsprediger zu ertheilenden Religionsunter⸗ 
richt, und der 150 Thlr. betragenden Miethe für das ehe- 
malige Syndicatshaus, und das Schulgeld von 3000 Thlr. 
bezieht, wovon ſie die Lehrer und Lehrerinnen zu ſalariren hat 
b) Bei der 2ten Töchterſchule: 6 Lehrer à 360, 300, 260, 
250, 240 Thlr., 3 freie Wohnungen, 3 Miethsentſchä— 
digungen à 50 Thlr., ſodann 3 Lehrerinnen à 150, 150 
und 100 Thlr., zufammen . er RER 
Bei der Elementar-Freiſchule Nr. 1: 2 Lehrer à 280 
und 240 Thlr. und jeder 50 Thlr. Miethsentſchädigung, 
1 Hülfslehrer Thlr. 250, 1 Lehrerin Thlr. 132, zuſammen 
d) Bei der Elementar-Freiſchule Nr. 2 (Induſtrieſch.) [f. unten]. 
e) Zuſchuß zur Odebrechtſchen Stiftungsſchule für Mädchen 
f) Sonftige Salarien: an die Stadtkaſſe für die Kaſſenführung 
Thlr. 21, an den Schulboten Thlr. 24, zuſammen 


C 


— 


An Feüerungsmaterial für die Schulklaſſen bis Jahresſchluß . 
„Unterhaltung der Schul-Utenfilien Thlr. 75, Ergänzung der 


Lehrer-Bibliothek Thlr. 5, Reinigung der Schulklaſſen Thlr. 25 ½, 
zum ſonſtigen Haushalt, Thlr. 40, im Ganzen zäh 


. Berwaltungs-Expenfen Thlr. 10, Extraordinaria 32 Thlr. 12 Sgr. 
. . 6942 — — 


Summa der Ausgabe 


Tr gr F 


3250 — — 


2200 — — 


1002 — — 
100 — — 
45 — — 


157 15 — 


145 15 — 
42 12 — 


Stat für die Ye Nädchen-lementar-Frei- oder Induſtrieſchule pro 1863. 


dD — 


Einnahme. 


. Binfen für 396 Thlr. 23 Sgr. Activ⸗Capitalien à 3 ¼, 4 und 


4% Prozent : 


Beſtimmte Hebungen: Von der Univerfität zum Feüerungsbedarf 


28 Thlr. 20 Sgr. und von der Stadtkaſſe für das an dieſelbe 
abgegebene Legat des Commerzienraths Pogge von Thlr. 1131. 7. 6 
die übernommene perpetuirliche Rente zu 4 Prozent 45 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf., zuſammen a 


. Unbejtimmte Hebungen: Von der Stadtkaſſe Thlr. 200, von 


jedem der Hospitäler St. Spiritus und St. Georg Thlr. 85, 
e > Wien nie eek 


Tr. Ig I 


16 23 6 


Summa der Einnahme . 


Ausgabe. 


. Für die Grundſtücke, an Baukoſten, Feüerverſicherung 2c. 


. Salarien: Dem Lehrer Thlr. 240 Gehalt, und die demſelben 
von einem andern Lehrer abgetretene Amtswohnung, wofür dieſer 
Thlr. 50 Miethsentſchädigung erhält, der Lehrerin Thlr. 80 Gehalt 
und freie Wohnung, der Stadtkaſſe 5 Thlr. für Kaſſenführung 
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3. Zur Unterhaltung der Schul-Utenfilien Thlr. 14, für Materialien Mir. I y 
zu den Arbeiten der Kinder Thlr. 9, Feüerungsbedarf Thlr. 36, 
Verwaltungs⸗Expenſen 1 Thlr. 10 Sgr., zuſammen 51 10 — 


Summa der Ausgabe . . . 460 21 — 


Das geſammte Elementar-Schulweſen der Stadt ee er⸗ 
fordert einen Koften-Aufwand von. 12.315 3 


Etat für die Kleinkinder Bewahr-Alnſtalt pro 1863. 
(Gemeinhin die Kinderſtube genannt.) 


Einnahme. Tr. Ir 

1. Zinſen für Activa, von Thlr. 845 Capital à 4½ und 5 Prozent 40 22 
2. Beſtändige Renten aus der Stadtkaſſe für nachfolgende, an die⸗ 

ſelbe abgegebenen, Legate, zu 5 Prozent verzinſt. 

1) Legat des Commerzien⸗ Raths Pogge, des Ernſt und Carl 
Pogge als erſtes Stiftungs-Capital der Kinderſtube, 5000 

Thlr. betragend . 250 — — 

2) Zweites Legat des Commer rzien⸗ Raths Pogge von Thlr. 2000 100 — — 

3) Legat des Bürgermeiſters Dr. Billroth bei Gelegenheit feiner 


G 


Amts⸗Jubelfeier, von Thlr. 100, den 5. October zahlbar 5 — — 
4) Legat des Altermanns der Kaufleüte H. Praefke, von 200 
Thlr., am 1. November zahlbar Bu 10 — — 
5) Legat der Frau Profeſſor Seiffert und der Frau Prediger 
Billroth, von Thlr. 200, zahlbar am 23. Januar . . 10 — — 
6) Legat der Jungfrau Friederike Schwarz, Thlr. 200, zahl⸗ 
bar am 20. November . . 10 — — 
7) Legat der Dan, Syndicus Dr. Schwarz, Thlr. 100, zahl⸗ 
bar am 22. März 5 — — 
8) Zweites Legat derſelben, Thlr. 100, zahlbar am 11. December 5 — — 
9) Legat des Bürgermeiſters Dr. Paepfe, BR 500, zahlbar 
am 20. December . . . 5 25 — — 
Capital⸗Summe dieſer Legate Re Thlr. 8400 
3. Unbeſtändige, einſtweilige Beiträge von den Hospitälern St. er 
ritus und St. Georg, von jedem Thlr. 25 ; 50 — — 
4. An freiwilligen Beiträgen „ 
S E Einnahme.. 635 22 6 
Ausgabe. 
1. Salarien: Dem Lehrer, incl. 10 Thlr. perſönliche Zulage, Thlr. 50, 3 
dem Aufſeher und deſſen Frau Thlr. 50, der . 1 die 
Kaſſenführung 10 Thlr., zuſammen . 110 — — 
2. Penſion, dem geweſenen fees und n Frau 2 30 — — 
3. Feüerungs bedarf A a 70 — — 
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„ Reinigungsbedürfniſſe 

. Erhaltung und Verbeſſerung des Mobiliars, des Hrushalt 
„Stoff zum Handarbeiten der Aumnen . 

. Zur Erleüchtung n 

. Zur Speiſung der Alumnen * $ 
Zur Bekleidung derſelben, Fußbekl eidung Thlr. 67, ſonſtige Be⸗ 


kleidung Thlr. 40 


„Verwaltungs-Expenſen Thlr. 4, außerordentliche Husgaben und 


. 635 22 


zur Abend Thlr. 14. 22. 6, zujammen . 
Summa der Ausgabe. 


Stat für das Waiſenhaus pro 1863. 
Einnahme. 


. Zinfen für Activa im Betrage von Thlr. 9614 zu 3's, 4, 


4½ und 5 Prozent 
Unter den Activen befinden fih an, bei der Stadtkaſſe be⸗ 
1 Legaten: das des Archiators v. Haſelberg Thlr. 500, 
das der Frau Profeſſor Laurer, geb. Krey, Thlr. 500 und 
das e Schneider Kerſtanſchen Eheleüte Thlr. 200, von 
dem ½ der Zinſen jährlich am Tage Mariae Verkündigung 
für die Waiſenkinder zu einer Erhötzlichkeit zu verwenden 
ift; von der 2ten Hälfte fol / zum Capital geſchlagen 
und ?/, für die Zwecke des Waiſenhauſes verausgabt werden. 


„ Revenüen von den 1 Pächte für 28 Ackerſtücke im 


Stadtfelde, bezw. bis 1865, 1866, 1867, 1868 verpachtet 
Die Waiſenanſtalt hat 2 Gärten in eigener Benutzung. 


Miethe für einen Frauenſtuhl in der Marienkirche 


Von der Stadtkaſſe Miethe für das Waiſenhaus Thlr. 400. 


Beſtändige unabänderliche Rente I 5 an die Stadtkaſſe ab⸗ 


gegebenen Legate. 
Die Legate ſind folgende: 
Wittwe Weißenborn n 550 Senator Pogge . Tar. 1000 


Commerz.⸗R. Pogge = 11314 Altermann Praeffe - 300 

Bürgermſtr. Dr. Ge⸗ Bürgermeiſter Dr. 

ſterding 300 Paep tee mess 
Summa der Legate . . 37814 Thlr. 


Jährlicher Beitrag von andern Stiftungen und der Stadt . 


Davon ſind: 

a) Beſtimmte Hebungen: Von der Bukowſchen Stiftung 12 Thlr. 
2 Sgr., von der Schuhmacherſchen 13 Thlr. 7 Sgr., von 
der Krullſchen Thlr. 20, von der Warſchowſchen Thlr. 17, 
von der Nicolaikirche das Weſtphalſche Legat 28 Sgr. 3 Pf. 

b) Unbeſtimmte, einſtweilige Zuſchüſſe: von der Stadtkaſſe 
Thlr. 365, vom St. Georgs-Hospital Thlr. 365, vom 
heiligen Geiſt-Hospital Thlr. 465. 


414 26 


317 9 
Sa 


164 22 


1258 7 
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6. Jährlicher Beitrag von den Zünften der Fiſcher, Schuſter, Mr I f 
Schneider und der Schonenfahrer-Compagnie . 5 27 4 
7. Collecten von Erbſchaften und Begräbniſſes 5 — — 
8. Von Hochzeiten, Promotionen und Scheibenſchießen . 25 — — 
len a a a a 80 — — 
Summa der Einnahme... 2271 14 4 
Ausgabe. ; 
1. Ausgaben für die Grundſtücke, bejtehend in 15 Thlr. 2 Sgr. re a 
an Abgaben, Feüerverſicherung, und Thlr. 90 Baukoſten, zu- 
ſammen e ie 
An die Stadtlaſſe Miethe für das Haus . Thlr. 400. 
2. Salarien CCC 
Darunter: Die Lehrerin Thlr. 45, der Waiſenvater Thlr. 70, 
der Adminiſtrator 11 Thlr. 10 Sgr., die Stadtkaſſe für 
Kaſſenführung Thlr. 20. 
3. Zur Unterhaltung und Bekleidung der Waiſenkinder. . 2000 — — 
Außerdem noch das Legat der Kerſtanſchen Eheleüte (f. oben 4 — — 
4. Verwaltungs-Expenſen 14 22 4 
5. Zur Verbeſſerung des Capitalfonds kommt va von der Hälfte 
der Zinſen des Kerſtanſchen Legats in Rechnung 1 10 — 
Summa der Ausgabe. . 2271 14 4 


Vereinsweſen. 
Von Anſtalten zur gegenſeitigen Unterſtützung beſtehen in Greifswald: 


1) Eine allgemeine Kranken-Kaſſe für Handwerksgeſellen. Statut 
vom 15. Juni 1831, landesobrigkeitlich beſtätigt von der Königl. Regierung unterm 
28. Juni 1831, mit Abänderungen vom 13. März 1834 und genehmigt den 
9. April 1834. 


2) Eine Geſellen⸗ und Fabrikarbeiter-Kaſſe zur gegenſeitigen Unter⸗ 
ſtützung. Statut vom 27. September 1855 und vom Minifter für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten genehmigt unterm 7. Januar 1856. 


3) Eine Wittwen- und Waiſen-Kaſſe der ſtädtiſchen Beamten und 
Elementar-Lehrer. Reglement vom 17. November 1857, beſtätigt von dem 
Miniſter des Innern und dem Miniſter der geiftfi chen Unterrichts- und Medicinal⸗ 
Angelegenheiten unterm 27. Juni 1859. Für die Hinterbliebenen ſtädtiſcher Beamten 
und Elementar⸗Lehrer war zwar zeither, ſo weit ſie der Fürſorge bedürftig ge weſen, 
dieſe von der Stadt und den beiden Hospitälern St. Spiritus und St. Jürgen, in 
Gemäßheit des Viſitations-Abſchieds von 1621, geſorgt worden, ohne daß jedoch in 
dieſer Richtung beſtimmte Grundſätze beſtanden hätten, vielmehr wurden in jedem 
einzelnen Falle, je nach den obwaltenden Umſtänden, entweder de der vorüber⸗ 
gehende Unterſtützungen von größerm oder geringerm Umfange gewährt. Endlich hat 
es aber erforderlich erſchienen, in durchgreifender Weiſe und nach gewiſſen feſt⸗ 
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ſtehenden Prinzipien auf die Sicherſtellung der Zukunft der Wittwen und verwaiſeten 
Kinder der ſtädtiſchen Beamten und Elementar-Schullehrer durch Gründung einer 
Wittwen- und Waiſen-Kaſſe Bedacht zu nehmen, und hier zugleich auch diejenigen, 
deren Intereſſen dabei beſonders gewahrt werden ſollen, zur Leiſtung gewiſſer Beiträge 
zu dieſer Kaſſe zum Zweck der Erlangung der durch diefe gewährten Vortheile zu 
verpflichten. Dem gemäß hat der Magiſtrat, unter Zuſtimmung des bürgerſchaftlichen 
Collegi und im Einvernehmen mit den Adminiſtratoren der Hospitäler St. Spiritus 
und St. Georg, das oben erwähnte Reglement beſchloſſen, welches, aus 21 Paragraphen 
beſtehend, folgende Haupt-Beſtimmungen enthält: 

Zweck der Kaſſe iſt, den Wittwen eine feſte, nach Verhältniß des Dienſt⸗ 
einkommens der verſtorbenen Ehemänner derſelben angemeſſene jährliche Hebung zu 
ſichern, und zugleich auch für die hinterbliebenen, unverſorgten Kinder derſelben ein 
Pflege- und Erziehungsgeld zu gewähren ($. 1). — Mitglieder dieſer Kaffe können 
nur die definitiv angeſtellten Beamten und Lehrer werden, ſo wie die in gleicher 
Weiſe angeſtellten Förſter und Waldwärter auf den Stadt- und Hospitalgütern, der 
Waiſenvater und der Aufſeher im allgemeinen Armen-Hospital, auch der Aufſeher des 
Friedhofs. Alle anderen Unter-Beamten ſind ausgeſchloſſen. Indeſſen iſt es dem 
Magiſtrat unbenommen, ausnahmsweiſe auch anderen bei der Stadt Angeftellten den 
Beitritt zur Kaſſe zu geſtatten, und ſie bezw. dazu zu verpflichten, insbeſondere aber 
die Schulmeiſter in den Stadtgütern und in den der Stadt und den Hospitälern 
gehörenden Dorfſchaften mit heranzuziehen (S. 3). — Jeder Berechtigte wird Mit- 
glied der Kaſſe mit ſeinem etatsmäßigen Gehalte. Bezieht er daſſelbe für mehrere Amter 
aus verſchiedenen Kaſſen, ſo werden dieſe Salarien zuſammen, auch der Werth 
von Dienſtwohnungen zc. hinzugerechnet. Dies gilt auch von Land-Schullehrern in 
Bezug auf ihre Dienſtländereien und ſonſtigen Emolumente ($. 4). — Jedes Mitglied 
zahlt ein Eintrittsgeld von 6 Prozent und einen Jahresbeitrag von 2 Prozent vom 
Dienſteinkommen (S. 5). — Bei dauernder Gehaltserhöhung wird ein Nachſchuß 
zum Eintrittsgelde mit 5 Prozent erhoben und von dem Zeitpunkte an, daß der 
Genuß des erhöhten Gehalts eintritt, von dieſem der Jahresbeitrag geleiſtet (§. 6). 

Stirbt ein Mitglied der Kaſſe, das ſeine Verpflichtung gegen dieſelbe erfüllt hat, 
ſo erhält ſeine Wittwe eine Penſion zum jährlichen Betrage von 15 Prozent von 
demjenigen Dienſteinkommen ausgezahlt, wovon ihr verſtorbener Ehemann den Beitrag 
geleiſtet hat. Für die Kinder des Verſtorbenen werden bis zu deren vollendetem 
15 ten Lebensjahre, und zwar für ein jedes zum jährlichen Betrage von 5 Prozent 
des verſicherten Dienſteinkommens des Vaters, Pflege- oder Erziehungsgelder gezahlt, 
jedoch mit der Beſchränkung, daß dieſe nicht mehr als 15 Prozent des verſichert 
geweſenen Dienſteinkommens jährlich betragen können, wenn auch mehr als 3 Kinder 
unter 15 Jahren zugleich mit einer Wittwe hinterblieben ſind. Wenn aber keine 
Wittwe, ſondern nur verſorgungsbedürftige Kinder zurückgeblieben ſind, ſo kann auch 
für ein Ates Kind unter 15 Jahren der Verſorgungsſatz von 5 Prozent bis zur 
Vollendung jenes Lebensalters gezahlt werden; mehr wie 20 Prozent jährlich dürfen 
aber für die ſämmtlichen vater- und mutterloſen Kinder eines Beamten oder Lehrers, 
wenn derer auch mehr als 4 vorhanden find, aus der Kaffe nicht gezahlt werden (§. 8). 


Die Zahlung dieſer Penſionen, bezw. Pflege- oder Erziehungsgelder wird von 
der Stadt und den Hospitälern St. Spiritus und St. Georg in der Art gewähr⸗ 
leiſtet, daß dieſelben zu je ½ die Zuſchüſſe hergeben, welche zur Beſtreitung der zu 
leiſtenden Zahlungen erforderlich werden (§. 9). — Damit dieſe Verpflichtung möglichſt 
gemindert und mit der Zeit ganz beſeitigt werde, ſo ſind für die Verwaltung der 
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Kaſſe folgende 5 Beſtimmungen getroffen: 1) Die Eintrittsgelder und die Nach- 
ſchüſſe zu denſelben fließen dem Capital-Vermögen der Kaſſe zu. Desgleichen werden 
2) demſelben Schenkungen, Vermächtniſſe und ſonſtige Zuwendungen hinzugerechnet, 
welche der Kaffe etwa gemacht werden mögten. 3) Dem Capital-Vermögen werden 
auch die Uberſchüſſe zugewieſen, welche fih am Jahresſchluß ergeben dürften. 4) Für 
die Erfüllung der Zwecke der Kaſſe werden nur die Jahresbeiträge verwendet, ſo 
wie die Zinſen von den angeſammelten Capitalien. Damit aber diefe 5) baldmöglichſt 
anwachſen, werden die Stadt und die beiden Hospitäler 10 Jahre lang nach Eröffnung 
der Kaſſe jährlich 150 Thlr. am Schluſſe eines jeden der 10 erſten Verwaltungs— 
jahre der Kaſſe, ohne Rückſicht auf die geleiſteten Garantien, der Kaſſe zufließen 
laſſen, und find auch diefe Zuſchüſſe dem Capital-Vermögen hinzuzurechnen ($. 10). 
— Wenn ein Mitglied der Kaſſe mit Penſion in den Ruheſtand getreten, ſo hat es 
von da an nur von dem Betrage der Penſion den Beitrag der Kaſſe zu leiſten, 
nichts deſto weniger wird nach ſeinem Ableben die Wittwen-Penſion, bezw. das 
Kinder- Pflegegeld von demjenigen Gehalte gezahlt, welches der Betreffende bei feiner 
Emeritirung genoſſen hat (S. 11). — Folgen Anordnungen wegen Aufhörens der 
Theilnahme an der Wittwen- und Waiſen-Kaſſe, wobei auch auf Eheſcheidungen 
Rückſicht genommen iſt: Die geſchiedene Ehefrau hat für ſich auf Penſion und für 
die ihr zur Erziehung zugeſprochenen Kinder auf Erziehungs- und Pflegegelder keinen 
Anſpruch (8. 12, 13, 14). — Tranſitoriſche Beſtimmungen bei Errichtung der 
Kaffe enthält (8. 15). — Iſt der Mann mehr als 10 volle Jahr älter, als die 
Frau, ſo hat er für ein jedes angefangene Jahr, das er mehr als 10 Jahre älter 
iſt, wie ſeine Frau, eine Erhöhung ſeines Jahres-Beitrages von 2½ Sgr. von 
einem jeden Thaler deſſelben zur Kaffe zu zahlen (S. 16). — Die Verwaltung der 
Kaſſe führt ein Rendant ohne Remuneration. Der Magiſtrat beſtellt den Rendanten 
und führt die Aufſicht durch ein von ihm ſpeciell beauftragtes Mitglied, auf deſſen 
Anweiſung der Rendant nur allein Zahlung leiſten darf. Alljährlich wird Rechnung 
gelegt und dieſe vom Bürgermeiſter, unter Zuziehung von Magiſtrats-Deputirten 
ſo wie der Hospitäler-Adminiſtrationen, aufgenommen. Die Decharge ſteht dem 
Magiſtrat zu, der dem Bürger-Collegium Nachricht vom Vermögensſtande der Kaſſe 
gibt (S. 18). — Die Abänderung und Wiederaufhebung der einzelnen Beſtimmungen 
dieſes Reglements wird nach Zeit und Umſtänden, unbeſchadet jedoch der bereits 
erworbenen Rechte der einzelnen Beamten und Lehrer, dem Magiſtrat, unter Com⸗ 
munication mit dem bürgerſchaftlichen Collegio, vorbehalten. Sobald im Verlauf 
der Zeit das Capital-Vermögen dieſer Kaſſe auf die Summe von 10.000 Thlr. 
angewachſen iſt, findet jedenfalls eine Reviſion dieſes Reglements Statt, und es wird 
dann in Erwägung genommen werden, in wie weit die Eintrittsgelder und die Bei⸗ 
träge der Mitglieder der Kaſſe künftig herabzuſetzen, oder die Hebungen der Wittwen 
und für die Kinder etwa zu erhöhen, ſo wie die Stadt und die Hospitäler von der 
Gewährleiſtung für die Kaſſe zu entbinden ſeien. Iſt das Capital-Vermögen aber 
bis auf 20.000 Thlr. angewachſen, ſo hört die Garantie von ſelbſt auf; auch iſt 
die weitere, regelmäßige Capitalanſammlung nicht geboten, vielmehr werden dann die 
aufkommenden Eintritts- und Nachſchußgelder in der laufenden Verwaltung mit 
verwandt, ſo weit ſie, neben den Zinſen der ausſtehenden Capitalien und den Jahres⸗ 
beiträgen, zur Deckung der Wittwen-Penſionen und der Kinder⸗Pflegegelder erforderlich 
ſein werden, und es können dann auch über die Verwendung der Jahresüberſchüſſe 
zur außerordentlichen Unterſtützung der Wittwen und Waiſen, zur Gewährung von 
Unterſtützungen an Beamte und Lehrer ſelbſt, oder ſonſt zu wohlthätigen oder 
Communal⸗Zwecken Beſtimmungen getroffen werden. Der Capital⸗Beſtand von 
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20.000 Thlr. muß aber jedenfalls erhalten bleiben, und wenn er vermindert ſein 
| ſollte, wieder ergänzt werden und ergänzt fein, bevor überall die Überſchüſſe zu 
| anderen, als den nächften und unmittelbaren Zwecken dieſer Kaffe Verwendung finden 
| können (8. 20). — Der Etat dieſer Kaffe findet weiter unten feite Stelle. 


| 3) Der Vorſchuß-Verein zu Greifswald iſt im Jahre 1862 auf Betrieb 
j des Senators Dr. Richard Sigmund Schultze errichtet worden. Der Verein hat 
| feine Geſetze in dem Statut vom 11. Auguſt 1862. Über feine Zwecke, die Ver⸗ 
j waltungsweiſe und die bisherige Wirkſamkeit geben die nachſtehenden Urkunden einen 
| vollſtändigen Begriff. 


j I. Statut. 


§. 1. Zweck des Vereins. — Die unterzeichneten Mitglieder bezwecken, fih durch 
| den Zuſammentritt zu dieſem Vereine gegenfeitig durch ihren gemeinſchaftlichen Credit 
$ die zu ihrem Gewerbe oder Wirthſchaftsbetriebe erforderlichen baaren Geldmittel zu 
H verſchaffen. 
8. 2. Vereinsfonds und Betriebsmittel. — Der Fonds des Vereins beſteht: 
a) aus dem eigentlichen Vereinsvermögen, welches der Geſammtheit der Mitglieder 
gehört und dem Kaſſengeſchäfte als Reſerve dient (Reſervefonds); 
b) dem Mitgliedervermögen, den Stamm-Antheilen (Guthaben) der Einzelnen in 
der Vereins-Kaſſe. 
x Die zum Betriebe des Vereinsgeſchäfts erforderlichen baaren Geldmittel beſchafft 
| der Verein, 
H 1) durch Eintrittsgelder und Jahresbeiträge der Mitglieder, fo wie durch Ein- 
zahlungen derſelben auf ihre Geſchäftsantheile; 
| 2) durch Aufnahme von Darlehen beziehungsweiſe Annahme von Spareinlagen, 
(letzteres nach näherer Anweiſung der Sparkaſſen-Ordnung), beides unter 
gemeinſamer Haft aller Mitglieder. 


§. 3. Vorſtand und deffen Wahl. — Der Verein ordnet ſeine Angelegenheiten 
ſelbſtändig durch die Beſchlüſſe ſeiner Mitglieder. Zur Leitung der Geſchäfte und 
Führung der Verwaltung unter ſeiner Oberaufſicht erwählt er einen Vorſtand, 
beſtehend aus 
1) den Beamten 
a. einem Vorſitzenden, 
b. einem Kaſſirer, 
e. einem Controleur und Schriftführer; 
2) neün Beiſitzern. 
Die Beamten werden regelmäßig auf ein Jahr gewählt; erfolgt nach Ablauf des⸗ 
ſelben oder ſpäter ihre Wiederwahl, ſo folgt dieſe auf drei Jahre. Von den Bei⸗ 
ſitzern, welche auf drei Jahre gewählt werden, ſcheidet in jedem Jahre der dritte 
Theil aus und wird durch Neüwahlen ergänzt, worüber in den beiden erſten Jahren 
das Loos, ſodann aber die Zeit des Antritts der Function entſcheidet, dergeſtalt, daß 
jeder drei Jahre im Amte bleibt. Die Ausſcheidenden ſind wieder wählbar. 
Die Wahlen erfolgen durch Stimmzettel, die der Beamten in getrennten Wahl⸗ 


8 iak abſoluter, die der Beiſitzer in einem Wahlacte nach relativer Stimmen⸗ 
mehrheit. 
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8. 4. Befugniſſe und Geſchäftsführung des Vorſtandes. — Der Vorſtand und 
ſeine einzelnen Mitglieder ſind bei Führung der Vereinsgeſchäfte für Beobachtung 
des Vereinsſtatuts, der Geſellſchaftsbeſchlüſſe, ſowie der von ihm ſelbſt feſtzuſtellenden 
Kaſſen⸗ und Geſchäftsordnungen dem Vereine verantwortlich. Dagegen erſtreckt ſich 
die Verantwortlichkeit des Vorſtandes niemals auf Vertretung der Ausfälle, welche 
die Vereins⸗Kaſſe durch die Zahlungsunfähigkeit ihrer Schuldner erleidet, indem ihm 
ein bei Beurtheilung von deren Vermögensverhältniſſen etwa gemachtes Verſehen nicht 
angerechnet werden darf. 

Alle an den Verein geſtellten Anfragen und Anträge, insbeſondere die Vorſchuß— 
geſuche müſſen dem Vorſtande ſchriftlich eingereicht werden; dieſer verfügt darauf in 
ſeinen Sitzungen, ſorgt für Beſchaffung der erforderlichen Geldmittel und Beitreibung 
der Ausſtände und erhält die Geſchäfte im ordnungsmäßigen Gange. 

Der Vorſtand wählt alljährlich aus den Beiſitzern einen Stellvertreter des Bor- 
ſitzenden, welcher in Behinderungsfällen deſſen Geſchäfte übernimmt. Stellvertreter 
für den Kaſſirer und Controleur aus deuſelben zu ernennen, ift der Vorſitzende in 
vorkommenden Fällen befugt. 

Ein Vereins bote wird vom Vorſtande angeſtellt, welcher demſelben eine Inſtruction 
ertheilt, und wegen des ihm zu bewilligenden Honorars und der von ihm zu be- 
ſtellenden Caution das Weitere mit ihm verabredet. 

Zur Erledigung der laufenden Geſchäfte findet allwöchentlich eine regelmäßige 
Vorſtandsſitzung zu ein für alle Mal beſtimmten Tagen und Stunden in einem 
beſtimmten Locale ftatt, in welcher die vorkommenden Angelegenheiten nach Stimmen- 
mehrheit entſchieden werden, ſobald mindeſtens die Hälfte der Vorſtandsmitglieder 
anweſend iſt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. 

Insbeſondere hat der Vorſtand 

1) Vorſchußgeſuche der Mitglieder auf Schuldſchein oder Wechſel nach Maßgabe 
der SS. 11 und 12 zu bewilligen oder abzuſchlagen und gegebene Vorſchüſſe 
zu prolongiren; 

2) über die Geld- und Wechſelbeſtände der Vereins-Kaſſe zu Vereinszwecken zu 
verfügen; 

3) Anlehen und Einlagen für die Geſellſchafts-Kaſſe nach Bedarf auf- und anz 
zunehmen oder durch den Kaſſirer annehmen zu laſſen mit der Wirkung, daß 
ſämmtliche Vereinsmitglieder aus ſolchen Geſchäften den Glaübigern ſolidariſch 
verhaftet werden. Jedoch hat die General-Verſammlung vorher den höchſten 
Betrag zu beſtimmen, welchen ſämmtliche Anlehen und Einlagen zuſammen 
inne halten müſſen. 

Bei aufgenommenen Darlehen bis zu 25 Thaler genügt die Unterſchrift des 
Vorſitzenden und Kaſſirers unter dem Documente; Schuldſcheine über höhere Beträge 
müſſen außer den 3 Beamten von wenigſtens vier Beiſitzern vollzogen ſein, wenn 
ſie die ſolidariſche Haft aller Vereinsmitglieder begründen ſollen. Zur Gültigkeit 
von Wechſelgiros iſt die Unterſchrift der drei Beamten erforderlich und genügend. 
Hinſichtlich der über die Spareinlagen zu ertheilenden Quittungsbücher wird das 
Nähere in der Sparkaſſen-Ordnung beſtimmt. 

§. 5. Pflichten der einzelnen Beamten. — a. des Vorſitzenden. Der Vorſitzende 
hat die Leitung der General-Verſammlungen und Vorſtandsſitzungen und die Aus⸗ 
führung der Beſchlüſſe derſelben zu übernehmen, ſofern Letzteres nicht einem andern 
Vorſtands⸗Mitgliede ſpeciell übertragen worden iſt. Er iſt befugt, Vorſtandsſitzungen 
je nach Bedürfniß auch außer der Ordnung auszuſchreiben, wozu alsdann ſämmtliche 
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Vorſtands⸗Mitglieder unter Bekanntmachung der zur Verhandlung kommenden Gegen⸗ 
ſtäude beſonders eingeladen werden müſſen. Auf den ſchriftlichen Antrag von drei 
Vorſtands⸗Mitgliedern, welcher die Gegenſtände der Berathung enthalten muß, iſt er 
zur Berufung außerordentlicher Vorſtandsſitzungen verpflichtet. 

Der Vorſitzende hat monatlich einmal an einem von ihm zu beſtimmenden 
Tage die Verwaltung der Kaſſen-Beamten unter Zuziehung von zwei für die Dauer 
eines Jahres durch das Loos beſtimmten Beiſitzern zu revidiren und wenigſtens ein 
Mal in jedem Jahre eine unvermuthete Kaſſenreviſion abzuhalten. Stellen ſich 
hierbei Unordnungen oder Defecte heraus, fo hat der Vorſitzende darüber ſofort an 
den Vorſtand zu berichten, welcher je nach den Umſtäuden den Kaſſirer oder Controleur 
vorlaüfig feines Amtes zu entheben und die Verwaltung deſſelben einem Stellvertreter 
zu übertragen befugt iſt. Ju ſolchem Falle iſt jedoch binnen acht Tagen eine außer⸗ 
ordentliche General-Verſammlung zur weitern Regulirung der Sache zu berufen. 

b. des Kaſſirers. Der Kaſſirer übernimmt alle einkommenden Gelder zur 
Aufbewahrung und quittirt darüber, beſtreitet auch die vorkommenden Ausgaben, 
jedoch nur gegen ſchriftliche Anweiſung des Vorſitzenden und des Controleurs. 

Nach näherer Vorſchrift der Kaſſen-Ordnung hat er 

1) die vorgeſchriebenen Bücher und Liſten über die vorkommenden Einnahmen 
und Ausgaben zu führen und dem Vorſitzenden die dort angeordneten Rechnungs⸗ 
Nachweiſe und Abſchlüſſe zuzuſtellen; 

2) alljährlich vollſtändig Rechnung über die Einnahme und Ausgabe unter Bei⸗ 

fügung der Beläge und eines Vermögens-Nachweiſes anzufertigen und dem 
Vorſtande, ſo wie der General-Verſammlung zur Prüfung vorzulegen. 

Vor Antritt feines Amtes beſtellt er die in dem mit ihm abgeſchloſſenen Vertrage 
bedungene Caution. 

c. des Controleurs und Schriftführers. Der Controleur übernimmt nach 
näherer Vorſchrift der Kaſſen-Ordnung die Führung der Gegenbücher und Liſten 
und die Mitwirkung bei den Kaſſen- und Rechnungs-Abſchlüſſen. Außerdem hat er 
als Schriftführer die Protocolle in den General-Verſammlungen und Vorſtandsſitzungen 
und die Correſpondenz nach näherer Auweiſung des Vorſitzenden zu führen, welcher 
alle im Namen des Vereins zu erlaſſenden Schreiben vollzieht. 

d. Insgemein. Die Beamten des Vereins ſind ſowol ſammt als ſonders 
ermächtigt Namens und in Vollmacht des Vereins Klagen anzuſtellen, ſich auf ſolche 
einzulaſſen, überhaupt Prozeſſe zu führen, Vergleiche abzuſchließen, Eide zu de- und 
referiren, die ergehenden Definitiv-Eutſcheidungen anzunehmen und alle zuſtändigen 
Rechtsmittel dagegen einzulegen und auszuführen, auch ſich zu allen dieſen Handlungen 
einen anderweitigen Vevollmächtigten zu ſubſtituiren. 

Eine Entſchädigung für die übernommene Mühewaltung erhält nur der Kaſſirer, 
worüber das Nähere durch beſonderen von der Geueral-Verſammlung zu beſtätigenden 
Vertrag im einzelnen Falle feſtzuſetzen iſt. 


§. 6. General-Verſammlungen. — Die Eutſcheidung über alle Vereinsangelegen— 
heiten, deren Erledigung nicht im Statut oder durch ſpätere Geſellſchafts-Beſchlüſſe 
dem Vorſtande übertragen worden iſt, erfolgt durch Beſchlüſſe der Vereins-Mitglieder, 
welche für alle verbindliche Kraft haben, wenn ſie von der Mehrheit der in der 
Verſammlung Erſchienenen gefaßt ſind, ſofern die Verſammlung und die darin zur 
Verhandlung kommenden Gegenſtände wenigſtens 24 Stunden vorher durch Einrückung 
in die Localblätter zur Kenntniß der Mitglieder gebracht worden ſind. 
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Dergleichen General-Verſammlungen finden regelmäßig in der zweiten Woche 
jedes Vierteljahres zur Darlegung der Kaffen- und Geſchäftsverhältniſſe des voran- 
gegangenen Quartals, Erledigung von Beſchwerden über die Verwaltung und ſouſtigen 
Vereins-Angelegenheiten ſtatt. Die erforderlichen Neiwahlen der Vorſtandsmitglieder, 
deren Amtsjahr künftig mit dem 1. Januar beginnt, erfolgen in der im October, 
die Vorlegung der Jahres-Rechnung über das Kaſſenweſen und die Geſchäfte des 
Vereins, die Beſchlußfaſſung über die Gewinnvertheilung u. ſ. w. ſpäteſtens in der 
im April ſtattfindenden General-Verſammlung. 

Außerdem können bei dringenden Veranlaſſungen General-Verſammlungen jederzeit 
berufen werden, was alsdann unbedingt geſchehen muß, wenn mindeſtens der zehnte 
Theil der Vereins-Mitglieder ſchriftlich unter Angabe der Gegenſtände der Tages— 
Ordnung beim Vorſtande darauf anträgt. 

Die General-Verſammlungen werden vom Vorſtande anberaumt, welcher auch 
die Tages-Ordnung feſtſetzt und in der Einladung bekannt macht, in welche jedoch 
alle Anträge aufgenommen werden müſſen, die mindeſtens acht Tage vor dem 
Verſammlungstermin ſchriftlich mit der Unterſchrift von wenigſtens zehn Mitgliedern 
bei dem Vorſitzenden eingereicht ſind. 

Die Leitung der General-Verſammlungen ſteht dem Vorſitzenden zu, jedoch kann 
dieſelbe auf beſondern, in der Verſammlung geſtellten Antrag durch Beſchluß der— 
ſelben einem andern Mitgliede übertragen werden. 

§. 7. Mitgliedſchaft. — Mitglied des Vereins kann jeder unbeſcholtene, ſelbſtändige 
Bewohner der Stadt Greifswald und ihrer Vorſtädte werden, welcher im Stande 
iſt, ſich und die Seinen, ſei es auch nur durch ſeiner Hände Arbeit, zu ernähren und 
die gegen den Verein übernommenen Pflichten zu erfüllen. 

Die Ausdehnung des Vereins auf die Umgegend der Stadt bleibt ſpäterem 
Vereins-Beſchluſſe vorbehalten. 

Erworben wird die Mitglieb ſchaft durch Unterſchrift des Statuts nach Erlegung 
des im . 8 vorgeſchriebenen Eintrittsgeldes nach vorgängiger förmlicher Aufnahme 
Seitens des Vorſtandes, welcher jedes derartige Geſuch, wenn er den Zutritt des 
Candidaten den Intereſſen der Geſellſchaft nicht für zuträglich erachtet, abweiſen 
kann, wogegen dem Abgewieſenen nur die beim Vorſitzenden ſchriftlich einzureichende 
Berufung an die General-Verſammlung offen ſteht. 

Verloren wird die Mitgliedſchaft ſofort und ohne weiteren Beſchluß der 
General-Verſammlung, 

a) wenn ein Mitglied in Folge gerichtlichen Erkenutniſſes die Ausübung der 

bürgerlichen Ehrenrechte verliert, 

b) wenn über das Vermögen deſſelben Concurs eröffnet wird, 

c) wenn ein Mitglied mit der Zahlung der Monats-Beiträge ſechs Monate im 

Rückſtand geblieben ift, oder es 

d) wegen Rückzahlung eines empfangenen Vorſchuſſes zur Klage hat kommen 

laſſen. 

Außerdem iſt die General-Verſammlung befugt, auf den Antrag des Vorſtandes, 
deſſen Stellung jedoch nur mit einer Majorität von ¼ Stimmen beſchloſſen werden 
kann, in geeigneten Fällen ein Mitglied aus dem Verein auszuſchließen. 

Die Mitglied ſchaft hört ferner auf durch den Tod eines Mitgliedes, oder durch 
die vor dem 1. October eines Jahres bei dem Vorſtande ſchriftlich angebrachte 
44 * 
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Kündigung und zwar in beiden Fällen erſt mit dem 31. December desjenigen Jahres, 
in welchem das eine oder das andere erfolgt. Es bleiben daher die Erben des vers 
ſtorbenen Mitgliedes bis zum Jahresſchluß an die Mitgliedſchaft gebunden. 


8. 8. Rechte und Pflichten der Mitglieder. — Die Rechte der Mitglieder des 
Vereins ſind: 

1) das Stimmrecht bei allen Vereins-Beſchlüſſen und das active und paſſive 
Wahlrecht. Nur wenn es ſich um die eigenen Angelegenheiten eines Mit⸗ 
gliedes handelt, kann daſſelbe weder an den Beſchlüſſen der General-Ver⸗ 
ſammlung noch des Vorſtandes Theil nehmen; 

2) das Recht nach Maßgabe des §. 11 aus der Vereins-Kaſſe baare Vorſchüſſe, 
o wie 

3) unter den $. 14 feſtgeſetzten Bedingungen eine Dividende vom Gewinn zu erhalten. 

Dagegen ſind die Mitglieder verpflichtet: 

1) ein Eintrittsgeld von einem Thaler zur Bildung eines Reſervefonds entweder 
mit einem Male oder in zwei gleichen Jahresraten zur Vereins-Kaſſe zu 
zahlen. Die Stiftungs⸗Mitglieder und die bis zum Schluß des laufenden 
Jahres dem Verein beitretenden Mitglieder find von der Zahlung des Eintritts- 
geldes befreit; 

2) zur Bildung von Stamm⸗Antheilen einen monatlichen Beitrag von mindeſtens 
fünf Silbergroſchen zu entrichten, fo lange, bis der Stamm-Antheil die im 
§. 10 beſtimmte Höhe erreicht hat; 

3) die ſolidariſche Verpflichtung für die vom Vorſtande zum Betriebsfonds des 
Vereins aufgenommenen Darlehen zu übernehmen; 

4) dem Statut, ſo wie den Beſchlüſſen und dem Intereſſe des Vereins nicht 
zuwider zu handeln und Erſteres durch Namensunterſchrift zu vollziehen. 


Scheidet ein Mitglied, ſei es durch Tod, freiwilligen Austritt oder Ausſchluß 
aus dem Vereine aus, ſo erhält es nach Abzug der etwa empfangenen Vorſchüſſe 
den vollen Betrag der von ihm eingelegten Stamm-Antheile, Monatsbeiträge und ihm 
bereits gutgeſchriebenen Dividende zurück, dagegen hat er keinen Anſpruch auf Rück⸗ 
erſtattung des Eintrittsgeldes und keinen Antheil an dem Reſervefonds. 

Die Rückzahlung geſchieht nach Abſchluß der Rechnungen desjenigen Jahres, in 
welchem oder an deſſen Schluß der Austritt des Mitgliedes erfolgt. 

Dagegen kann der Ausſcheidende verlangen, daß er binnen zwei Jahren von 
der durch ſeine Mitgliedſchaft eingegangenen Mitverhaftung gegen die Vereinsglaübiger 
befreit werde. Dieſem Verlangen kann ſich der Verein bei etwaigem ſchlechten 
Stande des Geſellſchafts-Vermögens nur durch Liquidation ſeiner Paſſiva, nach 
Befinden durch ſeine Auflöſung entziehen, welchenfalls der Ausgeſchiedene für die 
während ſeiner Mitgliedſchaft bis zum Tage ſeiner Kündigung Seitens des Vereins 
eingegangenen Verpflichtungen, ſoweit das Geſellſchafts-Vermögen dazu nicht ausreicht, 
antheilig mit aufkommen muß. 

Eine Einmiſchung in die Geſellſchafts- Angelegenheiten ſteht jedoch dem Aug- 
geſchiedenen von dem Tage ſeines Austritts an unter keinem Vorwande zu; vielmehr 
kann er nur Abſchrift des letzten monatlichen Kaſſenabſchluſſes mit einer allgemeinen 
Überficht der Activa und Paſſiva des Vereins verlangen. 


8. 9. Reſervefonds. — Aus den Eintrittsgeldern der Mitglieder und den in 
8. 14 beſtimmten Antheilen am Reingewinn des Vorſchußgeſchäfts wird zur Deckung 
etwaiger Ausfälle bei Rückzahlung der an die Vereinsmitglieder gegebenen Vorſchüſſe 
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ein Reſervefonds gebildet, deſſen Höhe mit Rückſicht auf den Betrag der Vereins⸗ 
ſchulden durch Beſchluß der General-Verſammlung beſtimmt wird. 


8. 10. Stamm ⸗Antheile (Guthaben) der Mitglieder. — Der Stamm Antheil eines 
jeden Mitgliedes wird auf den Höchſtbetrag von 25 Thaler fixirt und kann entweder 
ſofort beim Eintritt vollgezahlt, oder allmälig durch die nach §. 8 zu entrichtenden 
Monatsbeiträge oder anderweitige Nachzahlungen gebildet werden. Auch die nach 
§. 14 auf den Stamm-⸗Antheil der einzelnen Mitglieder fallende Dividende des Rein- 
ertrages wird bis zur Erreichung des Höchſtbetrages innebehalten und nebſt allen auf 
den Antheil gemachten Einzahlungen jedesmal am Jahresſchluß in einem beſonderen 
Conto demſelben gutgeſchrieben. 

Jedes Mitglied erhält über ſein Guthaben ein beſonderes, das vollſtändige Statut 
des Vereins enthaltendes Buch, worin der Kaſſirer den Zu- und Abgang bemerkt. 
Für dieſes Buch hat das Mitglied 1 Sgr. als Beitrag zu den Anſchaffungskoſten 
zu entrichten. 

Das Guthaben darf während der Dauer der Mitgliedſchaft weder ganz noch 
theilweiſe aus der Vereinskaſſe zurückgezogen, noch darf durch Ceſſionen, Verpfändungen 
oder ſonſtige Belaſtungen dem Verein gegenüber, welchem es zunächſt wegen aller 
Verpflichtungen des Inhabers haftet, über daſſelbe gültig verfügt werden. Daß der⸗ 
gleichen Verfügungen ungültig ſind, wird in dem Buche ausdrücklich vermerkt. 


8. 11. Vorſchüſſe. Sicherheit. — Jedes Vereinsmitglied kann aus der Vereins⸗ 
kaſſe, ſoweit die Fonds dazu ausreichen, Vorſchüſſe erhalten, wenn daſſelbe 
1) ſeinen Verpflichtungen in Bezug auf die Zahlung des Eintrittsgeldes und der 
laufenden Beiträge nachgekommen iſt, 
2) auf frühere Vorſchüſſe weder gegen die Kaſſe im Rückſtande geblieben iſt, noch 
einen Bürgen in Schaden gebracht hat, 
3) die erforderliche Sicherheit für Rückerſtattung des Vorſchuſſes bietet. 

Was die Sicherheit betrifft, fo wird bis zum Betrage des Guthabens ſelbſt 
ſtets ereditirt. Ferner ift der Vorſtand ermächtigt, aber nicht verpflichtet, jedem 
Mitgliede bis zur doppelten Höhe ſeines Guthabens Vorſchüſſe ohne Bürgſchaft 
zu geben, wobei nur darauf Rückſicht zu nehmen iſt, ob die Perſönlichkeit und Ver⸗ 
hältniſſe des Geſuchſtellers (feine Thätigkeit, Geſchicklichkeit, Ordnungsliebe, Recht⸗ 
lichkeit) der Art ſind, daß eine Rückzahlung zu verhoffen ſteht. Zu ſeiner Infor⸗ 
mation hierüber iſt der Vorſtand befugt, zwei zuverläſſige, mit den Verhältniſſen des 
Geſuchſtellers bekannte Vertrauensmänner aus den Vereinsmitgliedern zuzuziehen und 
gutachtlich zu vernehmen. Dieſe ſowol wie der Vorſtand ſind zum Schweigen über 
das Beſprochene durch den Vorſitzenden zu verpflichten. 

In allen andern Fällen darf der Vorſtand nur dann Vorſchüſſe geben, wenn 
der Nachſuchende durch ein oder zwei Bürgen oder durch Pfand in guten Werth⸗ 
papieren, deren Annehmbarkeit zur Entſcheidung des Vorſtandes ſteht, genügende 
Sicherheit für die Rückzahlung beſtellt hat. Die Bürgen, über deren Zahl und An⸗ 
nehmbarkeit gleichfalls der Vorſtand zu entſcheiden hat, brauchen nicht Mitglieder 
des Vereins zu ſein. 

Beſchwerden über abgewieſene Vorſchußgeſuche ſind ſchriftlich beim Vorſtande 
einzureichen und von dieſem der nächſten General-Verſammlung zur Entſcheidung 
vorzulegen. 


§. 12. Höhe der Vorſchüſſe und Rückzahlungsfriſten. — Die Höhe der den 
Mitgliedern zu gewährenden Vorſchüſſe, welche immer nur in vollen Thalern gegeben 
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werden, hangt vom Verhältniß des Kaſſenbeſtandes zu dem vorwaltenden Bedürfniſſe 
ab und wird der gewiſſenhaften Beurtheilung des Vorſtandes überlaſſen. Doch ſollen 
vorläüfig die Vorſchüſſe nicht über 100 Thlr. betragen; auch haben, wenn der Kaſſen⸗ 
beſtand für alle Geſuche nicht ausreicht, die älteren Geſuche vor den jüngeren, ohne 
Rückſicht auf das Alter aber die um kleinere Vorſchüſſe vor denen um größere den 
Vorrang. 

Über die Dauer von drei Monaten werden Vorſchüſſe vom Verein nicht gewährt, 
jedoch ift der Vorſtand befugt, nach Ablauf der zuerſt bedungenen Rückzahlungsfriſt 
mit Bewilligung des oder der Bürgen jeden Vorſchuß zu prolongiren. Dergleichen 
Prolongationen können für eine und dieſelbe Schuldpoſt mehrfach ertheilt werden, 
wenn dieſelben nur nicht zuſammen über die urſprüngliche Zahlungsfriſt hinausgehen. 

8. 13. Verzinſung der Vorſchüſſe. — Die Vorſchußempfänger bezahlen an die 
Vereinskaſſe von jedem Vorſchuß 

1) 5% Zinſen auf das Jahr, 

2) ½¼½% Proviſion auf den Monat, 
im Falle eines Verzuges in der Rückzahlung aber als Conventionalſtrafe vom Fällig⸗ 
keitstage ab 10% auf das Jahr. Jedoch ſoll bei Vorſchüſſen auf die Dauer von 
einem Monat oder weniger dieſer Beitrag nie weniger als 


1 Sgr. bei Vorſchüſſen bis zu 5 Thlr. inel. 
2 Z 2 2 2 Z 10 z z 


und fo weiter bei jeden 5 Thlrn. mehr um 1 Sgr. ſteigend betragen. 

Zinſen und Proviſion hat der Vorſchußempfänger ſtets beim Empfang des Vor⸗ 
ſchuſſes vorauszubezahlen, event. werden ſie vom Kaſſirer innebehalten, für etwaige 
Zögerungen aber ſpäteſtens bei Abführung der Reſte mit eingezogen, reſp. eingeklagt. 
Bei Theilrückzahlungen gilt die Regel, daß die von den Vorſchußempfängern geleiſteten 
Zahlungen zuerſt auf die ſchuldigen Zinſen, Proviſionen und Conventionalſtrafe und 
nur der Reſt auf das Capital ſelbſt in Abrechnung kommen. 

Wird der Bürge eines Vorſchußempfängers vom Vereine in Anſpruch genommen, 
fo entrichtet derſelbe ſowol die auf das Conto des urſprünglichen Schuldners rüd- 
ſtändig gebliebenen, wie die für ihn ſelbſt aufgelaufenen Verzugs- und anderen Zinſen 
ſtets nur mit 5% für das Jahr, ohne Berechnung von Proviſion. 


§. 14. Dividende. — Von den nach §. 13 aufkommenden Zinſen und Provifionen, 
reſp. Conventionalſtrafen werden zunächſt die Zinſen der vom Verein aufgenommenen 
Capitalien und die Verwaltungskoſten gedeckt. Was nach Berichtigung dieſer Po- 
ſitionen übrig bleibt, bildet den Reingewinn des Vorſchußgeſchäfts. 

So lange der Reſervefonds (§. 9) feine durch Vereinsbeſchluß beſtimmte Höhe 
noch nicht erreicht hat, oder ſobald derſelbe durch Ausfälle bei Wiedereinzahlung der 
Vorſchüſſe unter jene Normalſumme herabgeſunken ift, wird demſelben ein durch Be- 
ſchluß der General-Verſammlung alljährlich feſtzuſetzender Prozentſatz des Reingewinnes 
zugeſchlagen. 

Der Reſt des Reingewinnes wird an die Mitglieder des Vereins je nach Ver— 
hältniß ihres Guthabens an Stelle der Zinſen für die gemachten Einlagen vertheilt. 
Bei Berechnung dieſer Dividende wird das Guthaben der einzelnen Mitglieder nur 
in ſoweit berückſichtigt, als es volle Thaler beträgt und nicht erſt während des Rech— 
nungsjahres, um deſſen Gewinnüberſchüſſe es ſich handelt, entſtanden iſt, ſo daß alſo 
die während eines Jahres angeſammelten Monatsbeiträge erſt bei Berechnung der 
Dividende des nächſtkünftigen Jahres mit in Betracht kommen, der Reingewinn des 
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erſten Rechnungsjahres aber, welches bis zum 1. Januar 1863 laüft, vollſtändig dem 
Reſervefonds zufließt. 

15. Auflöſung des Vereins und Haftung der Mitglieder. — Die Beſtimmung 
des §. 6, wonach zu allen Vereiusbeſchlüſſen die Stimmenmehrheit der in der Ber- 
ſammlung erſchienenen Mitglieder genügt, erleidet nur die eine Ausnahme, daß einem 
die Auflöſung des Vereins ausſprechenden Beſchluſſe zwei Drittheile der ſämmtlichen 
Vereinsmitglieder zuſtimmen müſſen. 

Tritt dieſer Fall ein, fo werden zunächſt die ſämmtlichen Vereinsſchulden, zu 
denen auch das Geſammt-Guthaben der Mitglieder gehört, liquidirt und aus dem 
vorhandenen Activvermögen berichtigt, fo jedoch, daß, wenn das Vermögen zur Deckung 
aller Schulden nicht ausreicht, das Guthaben der Mitglieder, als ein bei dem Ge— 
ſchäft gewagter Einſatz, erft nach Tilgung aller anderen Schulden und zwar nach 
dem Verhältniß des Antheils der einzelnen Mitglieder, zur Hebung kommt. Erſt 
wenn nach Aufopferung des Rejeruefonds und Guthabens noch Schulden zu decken 
bleiben, tritt die Verpflichtung der Mitglieder ein, mit ihrem ſonſtigen Vermögen 
ſolidariſch für alle eingegangenen Verpf lchtm igen zu haften. 

Hieraus folgt, daß kein Mitglied wegen eines ſolchergeſtalt verlorenen höheren 
Guthabens ſich Behufs verhältnißmäßigen Erſatzes an die übrigen Mitglieder 
halten kann. 

Wenn dagegen bei Auflöſung des Vereins nach der Befriedigung der Glaübiger 
und der Mitglieder wegen ihres Guthabens noch ein Theil des Geſammtvermögens 
des Vereins (des Reſervefonds) disponibel bleibt, fo wird auch dies unter die Mit- 
glieder zu gleichen Theilen vertheilt. 

16. Ausſchluß prozeſſualiſcher N — Für den Fall, daß über den 
Inhalt und die Auslegung des Statuts, oder der ſpäteren Vereinsbeſchlüſſe unter den 
Mitgliedern Streit entſteht, wird derſelbe ſtets in den General-Verſammlungen durch 
Geſellſchaftsbeſchluß endgülti ig entſchieden und ſteht keinem Mitgliede irgend eine Wei- 
terung und Ausſtellung, namentlich die Bernfung auf den Rechtsweg zu, indem jede 
gerichtliche Einmiſchung und prozeſſualiſche Erörterung hierüber durchaus aus— 
geſchloſſen wird. 

§. 17. Eine Reviſion des Statuts findet nach Ablauf von 6 Monaten Statt. 

/ Greifswald, den 11. Auguſt 1862. 


Erſter Nachtrag zum Statut des Greifswalder Vorſchuß-Vereins. 


1) ad S. 5 Lit. d. 

; Eine Entſchädigung für die übernommenen Mühewaltungen erhalten außer 
dem Kaſſirer vom 1. Januar 1864 ab auch der Vorſitzende und der 
Controleur. Dieſelbe wird durch beſonderen Geſellſchaftsbeſchluß feft- 
geſtellt. 

Beſchluß der General-Verſammlung vom 16. October 1863 


2) ad $. 7. Abſatz 1 und 2. 

Mitglied des Vereins kann jeder unbeſcholtene, ſelbſtändige Bewohner 
der Stadt Greifswald und Umgegend werden, welcher im Stande iſt, 
ſich und die Seinen, ſei es auch nur durch ſeiner Hände Arbeit, zu er⸗ 
nähren und die gegen den Verein übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen. 
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Es kann jedoch Niemand als Mitglied aufgenommen werden, der bereits 
Mitglied eines ähnlichen Vereins in einem andern Orte iſt. 

Beſchluß der General-Verſammlung vom 14. April 1863. 

3) ad §. 7. Abſatz 4. 

Verloren wird die Mitgliedſchaft ſofort und ohne weiteren Beſchluß der 
General-Verſammlung ferner 

e) wenn ein Mitglied des Vereins einem in einem anderen Ort ber 

ſtehenden Vorſchuß- oder Credit-Verein als Mitglied beigetreten ift. 

Beſchluß der General-Verſammlung vom 14. April 1863. 

4) ad §. 8 vorletzter Abſatz. 

Der Verein entläßt die ausſcheidenden Mitglieder, falls ſie dieſes ver⸗ 
langen, nach Ablauf von zwei Jahren ſeit ihrem Austritt aus der Mit⸗ 
verhaftung für die während ihrer Mitgliedſchaft aufgenommenen Vereins⸗ 
ſchulden und verpflichtet ſich, für alle ihnen aus der ſolidariſchen Haft etwa 
ſpäter noch erwachſenden Schäden vollſtändig aufzukommen. Das aus⸗ 
geſchiedene Mitglied erhält hierüber einen ſchriftlichen, vom Vorſtande aus⸗ 
gefertigten Revers. Dieſem Verlangen kann ſich der Verein bei etwaigem 
ſchlechten Stande des Geſellſchafts-Vermögens nur durch Liquidation ſeiner 
Paſſiva, nach Befinden durch ſeine Auflöſung entziehen, welchenfalls der 
Ausgeſchiedene für die während ſeiner Mitgliedſchaft bis zum Tage ſeiner 
Kündigung Seitens des Vereins eingegangenen Verpflichtungen, ſoweit das 
Geſellſchafts-Vermögen dazu nicht ausreicht, antheilig mit aufkommen muß. 
Beſchluß der General-Verſammlung vom 16. October 1863. 

5) ad §. 12. 

Die im §. 12 des Statuts für die zu bewilligenden Vorſchüſſe auf 
Einhundert normirte Maximalgränze, welche durch den Beſchluß der 
General-Verſammlung vom 10. October 1862 auf Dreihundert Thaler 
und durch den Beſchluß der General-Verſammlung vom 14. April 1863 
auf Sechshundert Thaler erweitert war, iſt aufgehoben und ſollen Vor⸗ 
ſchüſſe, falls der Kaſſenbeſtand es zuläßt und die erforderliche Sicherheit 
gewährt wird, in jeder beliebigen Höhe bewilligt werden. 

Beſchluß der Geueral-Verſammlung vom 16. October 1863. 

Greifswald, den 4. November 1863. 


II. Geſchäfts-Ordnung. 


8. 1. Der Vorſitzende und die beiden Kaſſen-Beamten des Vereins, der Kaffirer 
und Controleur haben die laufenden Kaſſen-Geſchäfte nach Vorſchrift der Kaſſen⸗ 
Ordnung vom 14. December 1864 zu führen und zu dieſem Behufe in den durch 
Vorſtands-Beſchluß feſtgeſetzten Kaſſenſtunden (bis auf Weiteres jeden Montag, 
Mittwoch und Freitag von 2½ bis 4½ Uhr) im Kaſſen-Locale anweſend zu fein. 
Insbeſondere haben ſie Vorſchüſſe in Anleitung der Inſtruction vom 1. December 
1864 zu bewilligen und ſofort auszuzahlen. 

§. 2. Der Geſammt⸗-Vorſtand verſammelt fih zur Prüfung der ſolcher Geſtalt 
von ſeinen Beamten abgeſchloſſenen Geſchäfte und zur Erledigung der ſonſtigen 
laufenden Angelegenheiten wöchentlich einmal zu ein für allemal beſtimmter Zeit im 
Vereins⸗Locale (und zwar bis auf Weiteres Mittwoch Abends). s 
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i Etwaige außerordentliche Sitzungen hat der Vorſitzende ſämmtlichen Vorſtands⸗ 
Mitgliedern unter Angabe der zur Verhandlung kommenden Gegenſtände durch den 
Vereins⸗Boten anſagen zu laſſen. 


§. 3. Die Mitglieder des Vorſtandes verpflichten fich gegenſeitig zu pünktlichem 
Erſcheinen in den Sitzungen; in Behinderungsfällen werden fie ihr Ausbleiben recht⸗ 
zeitig beim Vorſitzenden anzeigen laſſen. 

$. 4. Die Verhandlungen beginnen mit der Vorleſung des Protocols der 
vorigen Sitzung, (falls daſſelbe nicht ſchon ſofort feſtgeſtellt worden), welches nach 
erfolgter Genehmigung durch die Unterſchrift des Vorſitzenden, des Schriftführers 
und zweier Beiſitzer beglaubigt wird. Nachdem ſodann über den Geſchäfts-Verkehr 
der verfloſſenen Woche Bericht erſtattet und derſelbe von den Beiſitzern geprüft 
worden, werden die etwa eingegangenen Beitritts-Meldungen, von den Beamten nicht 
Ba bewilligten Vorſchußgeſuche und ſonſt vorliegenden Gefchäfts - Angelegenheiten 
erledigt. 

Die monatlichen Kaſſenreviſions-Protocolle und Kaſſen-Abſchlüſſe werden dem 
Vorſtande in der nächſten Sitzung nach Aufnahme derſelben, die Vierteljahrs-Abſchlüſſe 
und Jahres-Rechnungen aber vor ihrer Mittheilung in der General-Verſammlung 
dem Vorſtande zur Prüfung vorgelegt. 

§. 5. Der Vorſitzende, im Fall feiner Behinderung aber deffen Stellvertreter, 
leiten die Verhandlungen ſowol des Vorſtandes, wie der General-Verſammlungen 
nach parlamentariſcher Ordnung. Die Abſtimmungen erfolgen in der Regel mittelft 
Handaufhebens und wird deren Reſultat eventuell durch Zählung feſtgeſtellt, nur 
bei allen Wahlen ſchriftlich mittelſt Stimmzettel. 


Bei mündlicher Abſtimmung entſcheidet im Fall der Stimmengleichheit die 
Stimme des Vorſitzenden, bei ſchriftlicher Abſtimmung das Loos. 


8. 6. Die Mitglieder des Vorſtandes find verpflichtet, über den Inhalt der 
Verhandlungen, ſoweit dieſelben Perſonalien betreffen oder falls ſolches beſonders 
beſchloſſen wird, Stillſchweigen zu beobachten. 

Sobald der Gegenſtand der Verhandlung in den Vorſtandsſitzungen oder 
General-Berfammlungen ein anweſendes Mitglied oder einen nahen Verwandten deg- 
ſelben perſönlich (insbeſondere als Darlehnsſucher, Bürgen oder ſonſt) betrifft, ſo 
hat fih daſſelbe während der Verhandlung und Abſtimmung aus der Sitzung zu 
entfernen. 

j Entſteht über die Verpflichtung Streit, fo entſcheidet der Vorſtand refp. die 
General⸗Verſammlung nach Stimmenmehrheit. 


8. 7. Die Vorſchuß- und Prolongations-Geſuche find regelmäßig in den im 
8. 1 bezeichneten Kaſſenſtunden beim Vorſitzenden, welcher ſie in Form ſchriftlicher 
Anträge nach dem eingeführten Formular aufnimmt, anzubringen. Hierbei iſt das 
Guthabenbuch zur Feſtſtellung des Guthabens des Antragſtellers mit vorzulegen. 
Nach Einſicht des Engagement-Buchs und der Creditfähigkeits⸗ Lifte beſchließen die 
Beamten in Anleitung der Inſtruction vom 1. December 1864 über die ſofortige 
Bewilligung und zahlen eventuell den Vorſchuß aus, ſobald der Wechſel vom Vorſchuß⸗ 
nehmer und dem oder den Bürgen unterzeichnet iſt. 

Als Wechſelformulars haben ſich die Beamten nur des mit der Firma des 
Vereins verſehenen eigenen (Sola-) Wechſels zu bedienen. 


8. 8. Kann das Geſuch von den Beamten nicht ſofort realiſirt werden, ſo 
wird daſſelbe auf den Wunſch des Antragſtellers dem Geſammt-Vorſtande in deffen 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 45 
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nächſter Sitzung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. Nur in beſonders dringenden Aus⸗ 
nahmsfällen können derartige Geſuche zur ſchriftlichen Abſtimmung bei den Mitgliedern 
des Vorſtandes in Circulation geſetzt werden. Scheint jedoch den Beamten die 
mündliche Berathung eines Geſuchs nothwendig, ſo können ſie die Zurücklegung des⸗ 
ſelben bis zur nächſten Vorſtandsſitzung beſchließen. 

Die Auszahlung eines im Wege der Circulation bewilligten Vorſchuſſes erfolgt 
an dem auf den Beſchluß folgenden Kaſſentage. 


§. 9. Wünſcht ein Vorſchuß-Empfänger, daß ihm das Geld durch den Boten 
überbracht werde, ſo hat er Solches bei ſeinem Antrage zu bemerken. In dieſem 
Falle erfolgt die Auszahlung des Geldes durch den Kaſſirer an den Boten auf 
Gefahr des Vorſchuß-Empfängers, welcher den Wechſel in Gegenwart des Boten 
zu vollziehen und demſelben für feine Bemühung die in 8. 12 feſtgeſtellte Entſchädigung 
zu zahlen hat. 

Auch die Unterſchrift des oder der Bürgen unter den Wechſeln reſp. Prolongations⸗ 
ſcheinen kann durch den Boten gegen Zahlung der in §. 12 beſtimmten Remuneration 
erfolgen. 

8. 10. Alle Zahlungen an den Verein, mit Ausnahme der vom Vereinsboten 
einzuſammelnden laufenden Monats-Beiträge ſind gleichfalls während der Geſchäfts⸗ 
ſtunden im Kaſſenlocale zu leiſten. Außerhalb dieſer Geſchäftsſtunden können Zahlungen, 
über welche der Kaſſirer und Controleur regelmäßig gemeinſchaftlich zu quittiren 
haben, überall nicht angenommen werden. 

Fällige Vorſchüſſe müſſen am Verfalltage, reſp. dem auf denſelben folgenden nächſten 
Kaſſentage auf der Kaffe gegen Einlöſung des Wechſels zurückgezahlt werden. Sit 
Zahlung an dem auf den Verfalltag folgenden Kaſſentage nicht geleiſtet, ſo hat der 
Vereins-Kaſſirer an den Schuldner ſofort eine ſchriftliche Mahnung unter Androhung 
der Klage zu erlaſſen, für welche an den Boten die in §. 12 feſtgeſetzte Mahngebühr 
zu entrichten iſt. Bleibt auch dieſe Aufforderung erfolglos, ſo wird, wenn nicht der 
oder die Bürgen Zahlung leiſten wollen, ſofort zur Klage, eventuell zur Veraüßerung 
der cedirten Documente geſchritten. 


§. 11. Die ſtatutenmäßigen Verzugszinſen werden regelmäßig vom Verfalltage, 


oder wenn derſelbe nicht auf einen Kaſſentag fallen ſollte, vom nächſten Kaſſentage 
ab berechnet und erhoben. 


8. 12. Der Vereinsbote erhält von den Mitgliedern: 

1. für das Herumtragen eines Geſuches zur ſchriftlichen Abſtimmung bei den 
Vorſtands-Mitgliedern und für die Benachrichtigung des Antragſtellers über 
den Ausfall der Abſtimmung fünf Silbergroſchen; 

2. für das Austragen des Geldes bei Beträgen bis zu 50 Thlr. einen Silber— 
groſchen, von 51--300 Thlr. zwei ein halb Silbergroſchen und über 300 Thlr. 
fünf Silbergroſchen; 

3. für das Einholen der Unterſchriften des oder der Bürgen unter einen Wechſel, 
reſp. Prolongationsſchein, zwei ein halb Silbergroſchen; 

4. für die Beſtellung eines Mahnbriefes hat der Gemahnte an den Boten einen 
Silbergroſchen zu zahlen. 


Die Beträge ad 1 bis 3 find vom Antragſteller ſofort zu pränumeriren, eventuell 
werden ſie gleich den Mahngebühren, wenn ſie nicht ſpäteſtens innerhalb 8 Tagen 


nach der Fälligkeit entrichtet ſind, vom Guthaben abgeſchrieben und an den Boten 
aus der Kaſſe gezahlt. 
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8. 13. Die laufenden Monats-Beiträge der in der Stadt wohnhaften Mitglieder 
werden bis auf Weiteres noch vom Vereins-Boten eingezogen, welcher in dem Gut— 
haben⸗Buche jedes Mitgliedes über den Empfang zu quittiren hat. Die außerhalb 
der Stadt wohnenden Mitglieder haben dagegen ihre Monats-Beiträge regelmäßig 
monatsweiſe im Kaſſenlocal unter Vorzeigung des Guthaben-Buches zu entrichten. 
Einmalige Capital⸗Einzahlungen find ſtets direct an den Kaſſirer während der Kaffen- 
ſtunden unter Vorlegung des Guthaben-Buches einzuzahlen. 


§. 14. Die Guthaben-Bücher werden alljährlich nach Abſchluß der Jahres- 
Rechnung durch den Boten eingeſammelt und dem Kaſſirer zugeſtellt. Dieſer über— 
trägt unter Gegenzeichnung des Controleurs die im verfloſſenen Jahre gezahlten 
Monats⸗Beiträge und trägt den auf jedes Mitglied fallenden Antheil am Reingewinn 
des Vorjahres (Dividende) nach deren Feſtſtellung und Berechnung ein. Demnächſt 
werden die Bücher den Mitgliedern durch den Boten wieder zugeſtellt. 


Greifswald, den 21. December 1864. 


III. Inſtruction für die Beamten des Vorſchuß-Vereins 
zur 


ſelbſtändigen Bewilligung von Vorſchüſſen. 


Die drei Beamten des Vereins werden hierdurch ermächtigt, im Allgemeinen 
nach Maßgabe des Statuts, insbeſondere der S8. 11—13 und unter Beobachtung 
nachſtehender Special-Vorſchriften, Vorſchüſſe an Vereins-Mitglieder ſelbſtändig und 
ohne vorgängige ſpecielle Beſchlußfaſſung Seitens des Geſammt-Vorſtandes zu be— 
bewilligen. 


§. 1. Bei Realſicherheit durch Hinterlegung geldwerther Papiere können Vor⸗ 
ſchüſſe bewilligt werden: 


1) bis zum Betrage des Guthabens des Anleihers; 

2) bei Hinterlegung von Sparkaſſenbüchern des Vorſchuß- Vereins oder der hieſigen 
Kreis⸗Sparkaſſe, von Schuldſcheinen des Vorſchuß-Vereins, der Stadt Greifs- 
wald oder der unter ſtädtiſcher Verwaltung ſtehenden Stiftungen bis zum 
vollen Nennwerthe; 


3) auf preüßiſche Staats⸗Papiere oder vom Staat garantirte Eiſenbahn⸗ ꝛc. 
Metien bis zu 10% unter dem jedesmaligen Börſencourſe; 

4) auf ausländiſche Staats-Papiere, einheimiſche oder fremde Eiſenbahn⸗ ꝛc. 
Actien und ſonſtige Inhaber-Papiere bis zu 20% unter dem jedesmaligen 
Börſencourſe, wobei es jedoch dem verſtändigen Ermeſſen der Beamten über⸗ 
laffen bleibt, notoriſch ſchlechte oder ihrer Sicherheit nach zweifelhafte Papiere 
bis zur Einholung eines Beſchluſſes des Geſammt-Vorſtandes unbeliehen zu 
laſſen; i 

5) gegen Verpfändung von Schuldſcheinen oder hypothekariſchen Wechſeln Privater, 
ſo wie von Schiffsparten dürfen die Beamten nur nach Einholung des Be⸗ 
ſchluſſes des Geſammt⸗Vorſtandes Vorſchüſſe geben. 

45 
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8. 2. Die zu beleihenden Papiere dürfen nicht außer Cours geſetzt ſein und 
müſſen entweder auf den Inhaber, oder auf den Namen des Anleihers lauten. 
Sparkaſſenbücher werden den Inhaber-Papieren gleich geachtet. 3 j 

Haben die Beamten Bedenken gegen die Dispoſitions-Befugniß des Anleihers 
über die producirten Papiere, ſo haben ſie die Abſchließung des Geſchäfts abzulehnen 
event. den vorgaͤngigen Beſchluß des Geſammt-Vorſtandes einzuholen. 


§. 3. Um die ſofortige Entnahme von Vorſchüſſen gegen die Bürgerſchaften 
zu erleichtern, werden ſämmtliche Mitglieder des Vereins und alle ſonſt als Bürgen 
bei demſelben auftretenden Perſonen durch Beſchluß des Geſammt-⸗Vorſtandes hin⸗ 
ſichtlich ihrer Creditfähigkeit in eine der nachſtehenden Credit-Klaſſen eingeſchätzt: 


I. Klaſſe bis zum Betrage des Guthabens 
Io == 10 Thlr. mehr, 


HI z 25 5 5 á 
L 7 z 40 =- z 
V. z z 60 z s 
I. . z 80 z 3 
VII.. 100 z 
VIII 2 2 150 2 * 
EX3 re eO 5 
X. 3300 z 
SET. z * 400 3 s 
KTAS „ 500 ts z 
XII. -= 600 3 
XIV: 2% el), er z 
IX Vi; La 2 800 2 z 
AVTA h s 900 ⸗ z 
AVIE 77 - 1000 = á 
EVI >» „ 1500 = z 
KIX- > s 2000. = z 
XN. 2500 = z 
XXI“. 3000 z 
XXII. 3500 2 
XXIII. = 4000 = z 
RRIV N ir - 5000 = z 
AAV o ak = 6000 = z 


8. 4. Wird gegen Bürgſchaft ein Vorſchuß nachgeſucht, fo find die Beamten 
ermächtigt, denſelben bis zur Hälfte der Summe der Taxwerthe der ſich verpflichtenden 
Perſonen (Anleiher und Bürgen), jedoch unter folgenden Modificationen zu bewilligen: 

1) Von dem Taxwerthe jeder fih verpflichtenden Perſon ift zuvörderſt der von 
ihm, ſei es als Anleiher oder als Bürge bereits in Anſpruch genommene Credit 
zu voll in Abzug zu bringen, jedoch mit der Maßgabe, daß, wenn die Be- 
theiligten gemeinſchaftlich für eine und dieſelbe Summe haften, dieſe nur ein— 
mal in Abzug gebracht wird. 

2) Die Anleihe darf bei einfacher Bürgſchaft den Taxwerth des Anleihers höchſtens 
um das Doppelte überſteigen, ſo daß z. B. ein in Kl. IV. eingeſchätztes Mitglied 
gegen einen Bürgen (ohne Rückſicht auf deffen höhere Taxklaſſe) nur einen 
ſolchen Vorſchuß erhalten kann, welcher das Guthaben deſſelben um höchſtens 
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120 Thlr. überſteigt. Den Mitgliedern der drei erſten Taxklaſſen können 
jedoch Vorſchüſſe bis zu ein Hundert Thaler auch gegen einfache Bürgſchaft 
bewilligt werden, wenn der Taxwerth der Bürgen wenigſtens das Fünffache 
des Betrages der Anleihe beträgt. 

3) Der Taxwerth des oder der mehreren Bürgen zuſammen muß die Anleihe 
allemal ganz decken. 


§. 5. Auf rein perſönlichen Credit kann den Mitgliedern der II., III. und 
IV. Klaſſe ein Drittheil, den Mitgliedern der V., VI. und VII. Klaſſe zwei 
Drittheile, den Mitgliedern der höheren Klaſſen der volle Betrag des Guthabens 
als Vorſchuß von den Beamten gegeben werden. Hierbei darf jedoch niemals der 
Taxwerth ſelbſt überſchritten werden. 


§. 6. Wird den Beamten ein Bürge präſentirt, welcher bisher vom Geſammt— 
Vorſtande nicht taxirt worden, ſo haben dieſelben entweder das Geſuch bis zur 
nächſten Vorſtandsſitzung zurückzulegen und die vorgängige Taxation bewirken zu 
laſſen, oder fie können, im Fall der Einſtimmigkeit, eine vorlaüfige Taxation ſelbſt 
vornehmen und in Gränzen derſelben das Geſuch bewilligen. In letzterem Falle hat 
der Geſammt-⸗Vorſtand in deffen nächſter Sitzung, jedoch ohne daß die drei Beamten 
an der Abſtimmung Theil nehmen und ohne daß das Reſultat der vorlaüfigen 
Taxation mitgetheilt wird, die betreffende Perſon zu taxiren. Ergibt ſich nach dem 
Reſultat dieſer Abſchätzung, daß bei der Credit-Bewilligung Seitens der Beamten 
die Gränzen derſelben überſchritten find, fo ſteht das plus zu deren gemeinfchaftlicher 
perſönlicher Verantwortung. 

8. 7. Sind in den Verhältuiſſen eines vom Vorſtande bereits Taxirten erhebliche 
Verſchlechterungen eingetreten oder den Beamten nachträglich Umſtände bekannt 
geworden, deren Kenntniß den Vorſtand vorausſichtlich beſtimmt haben würde, die 
Creditfähigkeit niedriger zu bemeſſen als geſchehen, ſo ſind die Beamten berechtigt 
und verpflichtet, weitere Credit-Bewilligungen vorlaüfig und bis zur anderweitigen 
Beſchlußfaſſung des Geſammt-Vorſtandes zu ſiſtiren. 

§. 8. Hat der Vorſtand einem Mitgliede, fei es gegen Hinterlagen oder Bürg⸗ 
ſchaft ein Contocorrent auf eine beſtimmte Summe eröffnet, ſo können die Beamten 
bis zum Belaufe dieſer Summe jederzeit Zahlung leiſten, falls nicht etwa die Be- 
ſtimmung des §. 7 entgegenſtehen ſollte. 

Zur Vermeidung von Irrungen wird übrigens ausdrücklich bemerkt, daß das 
Conto der Bürgen für ein Contocorrent mit der ganzen Contocorrent-Summe belaſtet 
wird, ohne Rückſicht darauf, ob daſſelbe ganz oder nur theilweiſe bereits abgehoben iſt. 

8. 9. Sollte das Betriebs-Capital des Vereins fo ſehr in Anſpruch genommen 
ſein, daß der disponible Fonds nur 500 Thlr. oder weniger beträgt, ſo dürfen die 
Beamten nur Vorſchüſſe bis zum Einzelbelauf von 50 Thlr. auszahlen. 

Greifswald, den 1. December 1864. 


IV. Bedingungen für die Eröffnung von laufenden Conten 
beim Vorſchuß-Verein. 


1) Jedes Vereins⸗Mitglied kann beim Vorſtand die Eröffnung eines Credits in 
laufender Rechnung beantragen. Der Antrag iſt ſchriftlich beim Vorſitzenden 
einzureichen und muß die Höhe des gewünſchten Credits nebſt der zu beſtellenden 
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Sicherheit (Name der Bürgen, ſpecielles Verzeichniß der zu deponirenden 
Werthpapiere ꝛc.) enthalten 

2) Der Verein wird an den Inhaber des Contocorrents, wenn die Verhältniſſe 

der Kaſſe eine ſolche Beſchränkung nöthig machen ſollten, auf einmal nicht 

mehr als 500 Thlr. und per Woche nicht mehr als 1000 Thlr. auszahlen. 
In allen Fällen werden nur volle Thalerſummen, welche durch 5 theilbar 
ſind, ausgezahlt. 

3) Der Inhaber des Contocorrents hat über die Geſammtſumme des ihm be- 
willigten Credits einen Wechſel, zahlbar 14 Tage nach Sicht, auszuſtellen, 
welcher, falls die Sicherheit in Bürgſchaft beſteht, von den oder dem Bürgen 
mit zu unterſchreiben iſt. 

4) Die Zinsberechnung erfolgt quartaliter postnumerando nach demſelben Zins⸗ 
fuß, welche für gewöhnliche Vorſchüſſe zu zahlen iſt. Daneben wird eine 
Proviſion von 1 pro Mille jeder Auszahlung berechnet. Zins und Proviſion 
ſind bei Vermeidung ſofortiger Kündigung des Credits ſpäteſtens binnen 
3 Tagen nach Zuſtellung der Liquidation auf der Kaſſe zu entrichten. 

5) Einzahlungen auf Contocorrent werden, ſo weit ſie die empfangenen Vorſchüſſe 
überſteigen, 2% pro anno vom Verein verzinſt. 

6) Hinſichtlich der als Sicherheit zu deponirenden Werth-Papiere gelten folgende 

Vorſchriften: 

a) Sparkaſſenbücher des Vorſchuß-Vereins oder der hieſigen Kreis⸗Spar⸗ 
kaſſe, desgleichen Schuldſcheine des Vorſchuß-Vereins, der Stadt Greifs- 
wald oder der unter ſtädtiſcher Verwaltung ſtehenden Stiftungen werden 
zum vollen Nennwerthe beliehen. 

b) Preüßiſche Staats-Papiere und vom Staat garantirte Eiſenbahn⸗ zc. 
Actien werden bis 10% unter dem Börſencours, andere Werthpapiere 
je nach dem Befinden des Vorſtandes belieben. 

Jeder Inhaber eines Contocorrents erhält gegen Entrichtung von 5 Silber⸗ 

groſchen als Beitrag zu den Herſtellungskoſten ein Checkbuch und hat zur 

Vermeidung von Fälſchungen, für die jedoch keinerlei Garantie geleiſtet wird, 

ſeine Unterſchrift, ſo wie die eines etwa Bevollmächtigten beim Verein zu 

deponiren. — Die Checks ſind fortlaufend zu numeriren und nachdem der 

Betrag in Zahlen und Buchſtaben eingetragen, mit Datum und Unterſchrift 

zu verſehen. Die Auszahlung erfolgt an den Überbringer; eine Prüfung 

feiner Legitimation ijt nicht erforderlich, jedoch zuläffig. — Unbenutzt gebliebene 
oder verdorbene Check-Exemplare find zur Vermeidung von Mißbrauch beim 

Aufhören des Contocorrent-Credits oder bei der Aushändigung eines neüen 

Buches an den Vorſtand zurück zu liefern. 

Greifswald, den 5. October 1864. 
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V. Verwaltungsbericht für das Geſchäftsjahr 1863. 


Das zweite Geſchäftsjahr des am 11. Auguſt 1862 hierſelbſt gegründeten 
Vorſchuß⸗Vereins hat die Hoffnungen auf eine gedeihliche Entwickelung und ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit des Vereins, welche wir nach den Erfahrungen der wenigen 
Monate des erſten Geſchäftsjahres hegen durften, nicht allein vollſtändig gerechtfertigt, 
ſondern in glänzender Weiſe übertroffen. 
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Von den am Schluſſe des Jahres 1862 demſelben angehörenden 335 Mitgliedern 
ſind zwar 18 im Laufe des Jahres 1863 ausgeſchieden (und zwar 3 nach vorgängiger 
Kündigung, 2 durch den Tod und 13 durch Ausſchluß Seitens des Vorſtandes, 
welcher bei 3 Mitgliedern wegen Concurs, bei 2 Mitgliedern wegen Anſtellung der 
Klage auf Rückzahlung erhaltener Vorſchüſſe und bei 8 S titolieham wegen Saümigkeit 
in Zahlung der Guthaben: Beiträge erfolgen mußte), dagegen find 123 neüe Mit⸗ 
glieder dem Vereine beigetreten, ſo daß die Geſammtzahl derſelben ult. 1863 auf 
440 geſtiegen war. Außerdem ſind noch 3 Mitglieder durch Beſchluß des Vorſtandes 
zwar aufgenommen, dem Vereine jedoch demnächſt nicht beigetreten. 


Von den neü hinzugetretenen Mitgliedern haben 24 ihren Wohnſitz außerhalb 
Greifswalds auf dem platten Lande; ihre Aufnahme wurde durch den General 
Verſammlungs⸗Beſchluß vom 14. April 1863 möglich, der fih ſonach als dem 
Bedürfniſſe der Landbewohner entſprechend gezeigt hat. 


An Eintrittsgeldern haben die neüen Mitglieder zum Re⸗ M. * 2 
ſervefonds gezahlt . . 115 — — 
wobei bemerkt wird, daß 2 Mitglieder von ihrer Befugniß, daſſelbe 
in 2 Jahresraten à 15 Sgr. zu entrichten, Gebrauch gemacht haben, . 
und daß 7 der neüen Mitglieder daſſelbe noch nicht berichtigt haben. 


Dazu kommt eine Einnahme an Mahngebühren von — 5 — 

ſo daß der Reſervefonds am * des 9 inel. des vor 

rigen Beſtandes von ; — 17 — 

e ,, ß,, ne ER A P 
Auf das Guthaben haben die e T im n des 

Jahres eingezahlt. we: F s 

dazu die Einzahlungen des Vor jahres a e eee . 1346 23 9 

macht zuſammen 4574 26 3 

Davon ſind jedoch theils an u ausgeſchiedene Mitglieder, theils mm 

Deckung von empfangenen Vorſchüſſen 236 12 6 

verausgabt, ſo daß am Jahresſchluß ein Guthaben⸗ Bestand von 4538 13 9 


verblieben iſt. 


Von den Mitgliedern haben 97 bereits ihr Guthaben mit 25 Thlr. voll ein⸗ 
gezahlt; 89 Mitglieder zahlen einen monatlichen Beitrag von 5 Sgr., 24 von 
7 Sgr. 6 Pf., 86 von 10 Sgr., 53 von 15 Sgr., 4 von 20 Sgr., 68 von 
1 Thlr. und 7 von 2 Thlr., reſp. 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. 


An Dar ehh aikaan hatte der Verein am Schluſſe des 


Jahres 1862 . . 5 Thlr. 7.240 
dazu ſind 1803 an neien Darlehen aufgenommen 2 Thlr. 33.604 
dagegen wieder abgetragen : = 13.7 T 75 
fo daß ſich die Darlehnsſchulden Wa haben F se - 19.829 


und jetzt betragen .. Thlr. 27.069 
Für dieſelben ſind pro 1863 an Zinſen zu entrichten geweſen 819 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. 


Die mit dem Vereine verbundene Sparkaſſe hat im abgelaufenen Jahre einen 
ſehr erfreülichen Aufſchwung genommen. Beim Beginn des Jahres hatten wir einen 


| 
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Beſtand dvoen n NT 
Spareinlagen; dazu die pro 1862 mit. 


Thlr. 1.064. —. — 
il, A z 3.21.11 
capitaliſirten Zinſen, gibt zuſamme n Thlr. 1.067. 21. 11 
Hierzu ſind im Laufe des Jahres an $ 

neüen Einlagen getreten. .. Thlr. 13.050. 20. 6 

wieder abgehoben ſind » - z 1.471. 14. — 


Die Spareinlagen haben fich alfo vermehrt un 11.579. 6. 6 
un ee ne Ak erde mr ee uie n 12.646. 28. 5 
Für dieſelben ſind an Zinſen berechnet und theils gezahlt, theils werden ſie mit dem 
Beginn des neüen Jahres zu capitaliſiren ſein: Thlr. 213. OO: 

Die Spareinlagen des verfloſſenen Jahres find in 264 verſchiedenen Poſten und 
zwar meiſt von Nichtmitgliedern eingezahlt. Die Geſammtzahl der am Schluſſe des 
Jahres in Umlauf befindlichen Sparkaſſenbücher betrug 162. 


Nach vorſtehender Berechnung beträgt die Geſammtſumme der vom Vereine 
verzinslich aufgenommenen Gelder Thlr. 39.715. 28. 5. Das eigene Vermögen des 
Vereins an Reſervefonds und Guthaben dagegen Thlr. 4654. 5. 9. Letzteres wird alſo 
von den angeliehenen Geldern um etwas mehr als das Achteinhalbfache überſtiegen. 
Wenn nun auch das Verhältniß der eigenen zu den fremden Geldern nach dem wirk⸗ 
lichen Abſchluß pro 1863, nachdem die Überſchüſſe jenes Jahres theils dem Reſerve— 
fonds, theils als Dividende dem Mitglieder-Guthaben zugeſchrieben ſein werden, ſich 
um Einiges günſtiger geſtalten wird, ſo hält es der Vorſtand einerſeits mit Rückſicht 
auf den ſehr erheblichen Umfang, welchen das Inſtitut gewonnen hat, andrerſeits auf 
die große Zahl von Mitgliedern, welche bei der gegenwärtigen Maximalgränze des 
Guthabens von 25 Thlr. keine Beiträge mehr zu entrichten haben, für an der Zeit, 
dieſe Maximalgränze auf 50 Thlr. zu erweitern. Ein hierauf bezüglicher beſonderer 
Antrag wird der General-Verſammlung vorgelegt werden“). 


Beim Beginn des zweiten Geſchäftsjahres hatte der Verein über einen Geſammt⸗ 
betriebsfonds von Thlr. 9651. 10. 9 zu gebieten. Derſelbe iſt im Laufe des Jahres 
theils durch die Einzahlungen der Mitglieder auf Guthaben, theils durch die Erträg— 
niſſe der Sparkaſſe, theils endlich, wenn das Bedürfniß dazu vorlag, durch Aufnahme 
neüer Darlehen auf die gegenwärtige Höhe von Thlr. 44.485. 26. 2 gebracht 


worden. Derſelbe hat es möglich gemacht, den Vereinsmitgliedern im Jahre 1863 
an Vorſchüſſen zu gewähren 


r en enge eee 
durch Prolongation . 19.424 
alfo in Summa . 113.517 Thlr. 


Die Vorſchüſſe ſind in folgenden einzelnen Poſten gezahlt worden: 


Anzahl der Einzelbetrag Hiervon Anzahl der Einzelbetrag Hiervon Anzahl der Einzelbetrag Hiervon 
Vorſchüſſe. derſelben. prolong. Vorſchüſſe. derſelben. prolong. Vorſchüſſe. derſelben. prolong. 


1 2 Thlr. | 5 Gr 2 112. 2 
/ 
c ͤ 8 1 Re n 
7 5 £ 5 | 12 10 3 2 | 2 16 Z 1 


) Der bezügliche Antrag ift in der General-Verſammlung vom 15. Januar 1864 zum Be- 
ſchluſſe erhoben worden. 
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Anzahl der Einzelbetrag Hiervon Anzahl der Einzelbetrag Hiervon Anzahl der Einzelbetrag Hiervon 
Vorſchüſſe. derſelben. prolong. Vorſchüſſe. derſelben. prolong. Vorſchüſſe. derſelben. prolong. 


20 20 Thlr. 7 12 60 Thlr. 3 1 185 Thlr. — 
71 ng) Sonne Meg ET 
E, E , 1 „ s ae 
human 4 . 1 295 — 
Dad 1 107 100 31 % %% A 
11 1 0 2 ee e 1 330 — 
. 2,0110 u ah Be 
1 44 = — | 1 120 - 1e 2 
Be e e , | TREE 
„ ee irre ee 
ee ie e eee 
S e, e eee ne 
I u e e, EEE 1 1000 — 
Ea oaran i e TETTIE 


Bei 34 dieſer Vorſchuß-Geſuche zum Belaufe von 5885 Thlr. ift die Be- 
willigung erſt erfolgt, nachdem auf Beſchluß des Vorſtandes die urſprünglich offerirte 
Sicherheit durch einen zweiten reſp. andere Bürgen verſtärkt war. 

Außerdem ſind bewilligt, jedoch von den Vorſchußſuchern nicht abgehoben 
1130 Thlr., welche in 6 verſchiedenen Poſten nachgeſucht und bewilligt waren. 

Abgelehnt ſind vom Vorſtande 25 Vorſchuß-Geſuche in der Geſammthöhe von 
4019 Thlr. und 6 Prolongations-Geſuche zum Betrage von 1249 Thlr. Es 
beträgt daher der Geſammtwerth der vom Vorſtand berathenen 868 Geſuche die 
Summa von 125.800 Thlr. 

Zu den baar ausgezahlten reſp. durch Prolongation erneüerten Vorſchüſſen ſind 
an Wechſelſtempeln 106 Thlr. 5 Sgr. verbraucht worden. 


Beim Beginn des Jahres waren noch ausſtehend an vorjährigen 


Vorſchüſſen 7.797 Thlr. 


dazu find im laufendem Jahr baar ausgegeben. 94.093 = 
Summa. . . 101.890 Thlr. 

Zurückgezahlt find im Laufe des Jahres 1868888. 65.001 

fo daß am Jahresſchluß verblieben ſindd .. 36.889 Thlr. 


an ausſtehenden Vorſchüſſen. 

Bei dieſen Rückzahlungen ſind die Verfalltage von den Schuldnern in der Regel 
pünktlich inne gehalten, ja ein nicht unerheblicher Theil iſt ſogar ſchon vor dem 
Verfalltage zurückgezahlt worden. Nur in wenigen Fällen haben die Wechſel, da 
auch am dritten Tage Zahlung noch nicht eingegangen war, proteſtirt werden müſſen. 
Zur Klage iſt es in zwei Fällen gekommen, wegen 50 und 25 Thlr., in beiden 
Fällen haben die reſp. Bürgen die Forderungen des Vereins gedeckt, nachdem gegen 
die Hauptſchuldner Execution erfolglos vollſtreckt war. 

Ohne vorgängige Klage gegen die Vorſchußempfänger ſind 4 Poſten von reſp. 
300, 250, 50 und 5 Thlr. durch die Bürgen berichtigt worden, nachdem die Haupt⸗ 
ſchuldner nicht zahlen zu können erklärt hatten. Der Poſten von 300 Thlr. ift jedoch 
nach Anzeige des Bürgen demſelben ſpäter vom Schuldner wiedererſtattet. Endlich 
ſind wir mit einem Poſten von 50 Thlr., den wir nach dem §. 11 des Statuts 
ohne Bürgſchaft auf bloßes Guthaben vorgeſchoſſen hatten, in den Concurs verwickelt, 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 46 
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der kurz vor dem Verfalltage des Wechſels über das Vermögen des Schuldners 
ausgebrochen iſt. Die Hälfte des Vorſchuſſes iſt zwar durch Abſchreibung von dem 
Guthaben des Empfängers gedeckt, der Reſt von 25 Thlr. kann aber möglicher Weiſe 
als Verluſt auf den Reſervefonds übernommen werden müſſen. 

Da theils in Folge des wechſelnden Bedürfniſſes der Vereins-Mitglieder nach 
Vorſchüſſen, theils in Folge der durch die Sparkaſſe uns zeitweiſe in bedeütender 
Menge zugeführten Geldmittel die Beſtände unſerer Kaſſe über den augenblicklichen 
Bedarf hinausgingen, ſo mußten wir darauf Bedacht nehmen, um unſern Verein vor 
unnöthigen Zinsverluſten zu bewahren, die überflüſſigen Beſtände auf andere Weiſe 
als durch Vorſchüſſe zinsbar zu machen. Dies iſt uns in ſofern gelungen, als wir 
zu verſchiedenen Zeiten einzelne größere oder kleinere Summen theils bei hieſigen 
ſicheren Firmen, theils bei der Stadt auf kurze Friſten gegen mäßige Zinſen haben 
beſtätigen können. Auf dieſe Weiſe ſind im Ganzen 10.400 Thlr. nutzbar gemacht, 
welche uns einen Zinsertrag von 79 Thlr. 17 Sgr. geliefert haben. 7400 Thlr. 
ſind von obiger Summe wieder eingegangen, 3000 Thlr. dagegen zur Zeit noch bei 
der Stadt beſtätigt. 


Von den Vorſchußempfängern ſind an Zinſen und Proviſionen un dem 
Zinsfuß von 8% pro anno zur Kaſſe 00 zahlt worden, in Summa Thlr. 2155. 11. — 


hiervon ſind jedoch z —. 29. — 
als in zwei Fällen irrthümlich zuviel erh hoben wieder nagen, 

ſo daß die wirkliche Einnahme an Zinſen beträgt .. „2154. 12. 
dazu kommen die Zinſen der beſtätigten Capitalien mit 79. 17.— 
und endlich z 20. 6.— 


ſonſtige Berwaltungs- „Einnahmen an Erlösf für Guthaben- Geſchäfts⸗ 

ordnungs- und Sparkaſſen-Bücher, Erſtattung verauslagter Proteft- 

und Gerichtskoſten zc., fo daß fih die geſammten Verwaltungs- 

einne auff an en e ee e . E 25 5. 
belaufen haben. 


Die Verwaltungs-Ausgaben haben dagegen betragen: 


Lenze, . ], Bid, Zr 
2. Sparkaſſenzinſen .. „ e Amen en e 
3. Capitaliſirte Sparkaſſenzinſen pro 1862 addr Alden 3.21.11 
4. Tantième des Kaſſirers abſchläglichche . „ 200. —.— 
5. Gehalt des Boten. e e e r re 47.—.— 
6. Miethe für das Kaſſenlocal ee e et Ru 40.—.— 
DE Den pſchra . Nate, n heat 52. 22. 10 
eee eee n Sur Dun 
9. Stempel zu den Schulddokumenten , e na Aue 17.—.— 
10. Lokal für die General⸗-Verſamml ungen 12. —. — 
11. Reife des Deputirten nach Roſtock .. z 12. 15. — 
12. Sonſtige Auslagen an Porto-, Wise „Buchbinder⸗, j 
Proteſt⸗ und Gerichtskoſten ze. z 26. 22. 2 
Summa Thlr. 1482. 2. 3 
Die Verwaltungs-Einnahmen haben dagegen betragen 2254. 5. — 
Es ergibt fich ſonach ein Verwaltungs-Überſchuß von . Thlr. 772. 2. 9 
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Hiervon ſind noch zu berichtigen: 
1. Der Tantieme⸗Reſt an den Kaſſirer mit . Thlr. 15. 13.2 
2. Die pro 1862 vorgeſchoſſenen Einrichtungs⸗ 

und Verwaltungs-Koſten, ſoweit fie nicht 


durch die Einnahmen des Jahres 1862 ge⸗ 


deckt werden konnten mit. BRD Thlr. 54.21. 5 


fo daß als wirklicher Reingewinn verbleiben. . . . Thlr. TIT. 11. 4 


Von letzterer Summe iſt die der Hauptanwaltſchaft der deüt⸗ 
ſchen Genoſſenſchaften zuſtehende Tantieme à 2% zu berechnen mit - 14. 10. 6 
Der Reſt von . . Tr. 703, —. 10 
ift durch die nächte General- Versammlung zu disponiren. Er wird theils zur Di⸗ 
videndezahlung auf das von den Mitgliedern pro 1862 eingezahlte Guthaben zu ver- 
wenden, theils dem Reſervefonds zu überweiſen ſein. 


Von den im Jahre 1862 auf das Guthaben eingezahlten Thlr. 1346. 23. 9 
ſind an vollen Thalern eingezahlt und würden alſo ade je Thlr. 1234 
hiervon gehen jedoch ab z 21 
als dividendeberechtigtes Guthaben v von 5 Mitgliedern, pane theils un 
Ablauf des Jahres 1862, theils im Laufe des Jahres 1863 ausgeſchieden 
ſind und deren Guthaben theils an ſie zurückgezahlt, theils auf Vorſchüſſe 
abgeſchrieben ift, fo daß in der That nur dividendeberechtigt bleiben. . Thlr. 1213 


Von den Mitgliedern des Jahres 1862 haben 102 bis Schluß deſſelben weniger 
als 1 Thlr. auf das Guthaben eingezahlt, diefe nehmen nach §. 14 des Statuts an 
der Dividende pro 1863 keinen Theil. 


Um unſern Mitgliedern ein Bild von dem allmäligen Wachſen der Vereins- 
thätigkeit und den Schwankungen zu geben, welchen dieſelbe je nach der Verſchiedenheit 
der Jahreszeit ausgeſetzt war, laſſen wir hier eine Überſicht der in den einzelnen 
Monaten des Jahres aus der Kaſſe baar entnommenen Vorſchüſſe, ſowie der auf 
frühere Vorſchüſſe geleiſteten Rückzahlungen und der bei fälligen Vorſchüſſen gewährten 
Prolongationen folgen: 


Fällig waren, jedoch 


Monat. Vorſchüſſe. Rückzahlungen. find prolongirt 
Januar. . 2.389 * 2.466 Alt. — Sgr. 690 Sr 
Februar.. 3.694 1.802 15 613 
März. 4.378 1.405 15 625 
Kt. N TeL 2.159 bn 1.194 
Mae: 7450 f 4.34 100 ⸗ 
Juni 10.668 5.144 7 1375 * 
Wuar „ . 8 8 7.422 — =: 1.562 
Auguſt 5.705 4.139 = — =- 2.365 ⸗ͤ 
September . 10.859 - 8.729 — 4,3832 = 
October. . 13.168 6.548 — 2.906 
November . 9.575 > G81 1.060 „ 
December . 10.603 13.959 n 


Summa . 94.093 Thlr. 65.001 = Sgr. 19.424 1 
46* 
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Schließlich berichten wir noch, daß der Vorſtand die geſammten ihm obliegenden 
Verwaltungsgeſchäfte in 52 ordentlichen und 2 außerordentlichen Vorſtandsſitzungen 
erledigt hat, und daß 4 ordentliche und eine außerordentliche General-Verſammlung 
der Vereins⸗Mitglieder ſtattgefunden haben, in welchen unter meiſt zahlreicher Be- 
theiligung der Mitglieder die Vereins-Angelegenheiten verhandelt wurden. 


Die Reſultate unſerer Geſchäfts-Verwaltungen ergeben fih aus folgenden Zu⸗ 
ſammenſtellungen: 


I. Kaſſen-Abſchluß. 


Einnahme. mr I | Ausgabe Mr Im M 
1. Kaſſenbeſtand a. 1. Jan. 1. Guthaben 36 12 6 
188 1.8152 6 2. Vorſchüſſe . 94093 
2. Refervefonde . . . 115 5— 3. Reſtituirte Vorſchuß⸗ 
3. Dünn 3228 26 DDD — 29 — 
4. Zurückgezahlte Vor⸗ 4. Zurückgezahlte Dar⸗ 
ſchüſſe. . . 65.001 —— then. . . . . 13.775 —.— 
5. Zinſen u. Proviſionen 2.155 11 — 5. Zurückgezahlte Spar- 
6. Darlehen. . 33.604 —— einlagen. . 1.471 14 — 
7. Spareinlagen . . . 13.054 12 5 6. Verwaltungskoſten . 1.482 2 3 
8. Geſchäftskoſten 99 23 — 7. Vorübergehend beſtä⸗ 
9. Zurückbezahlte Capita⸗ | tigte Capitalien . 10.400 — — 
lien, welche vorüber: | 8. Kaſſenbeſtand ultimo 
gehend beſtätigtwaren 7.400 — — 18638 5.21328 8 
126.472 26 5 126.472 26 5 


II. Gewinn- Berechnung. 


Einnahme an Zinſen und Proviſionen . . . Thlr. 2155. 11. — 
Sonſtige Verwaltungs - Einnahmen LUE eisen: 99. 23. — 
Summa. . Thlr. 2255. 4. — 


Hiervon gehen ab: 


1. Verwaltungskoſten . . Thlr. 1482. 2. 3 
2. Reſtituirte Vorſchußzinſen = —. 29. — 
3. Tantieme-Rejt des Kaſſirers . > 15. 13. 2 
4. Zur Deckung der 1862 gezahlten, 


über die Verwaltungs-Einnahmen 
hinausgehenden Einrichtungs- und 


Verwalt „ 8 
erwaltungskoſten ar BI ̃˙· oe o S 


Bleibt Reingewinn .. Thlr. 717. 11. 4 


Hiervon erhält die Haupt- Anwaltſchaft der Deütſchen 
Genoſſenſchaften — Schulze⸗Delitzſch — die Tantieme mit 2% = 14. 10. 6 
bleiben .. Thlr. 708. —. 10 
welche durch die General-Verſammlung zu disponiren ſind. 
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III. Bilance. 
Activa. Mr Igr y | Paſſiva. Ir. Ig Ty 


1. Ausſtehende Forderun⸗ 1. Reſervefondds .. 115 22 — 
gen: 2. Guthaben. . 453813 9 
TR 8 3. Darlehen . 27.069 — — 
a) Vorſchüſſe. . . 36.889 — — 4. Spareinlagen .. 12.646 28 5 

b) vorübergehend be- 5. Tantième - Reit des 
beſtätigtes Capital 3.000 — — Kaſſtrers 1513 2 
> E | 6. Tantième des Anwalts 1410 6 

2. Kaſſenbeſtand .. 5.213 28 8 7. Reſtſchuld aufdenGelb- 
3. Werth des Inventarii, | ſchrankk y 15172307 
circa. Par 240 — — | 8. Reingewinn 791 7 3 
Summa . 45.342 28 8 Summa. 45.342 28 8 

Vorſtehend berechneter Reingewinn von Thlr. 791. 7. 3 wird gebildet durch 

1. die zur Vertheilung kommenden... Thlr. 703. —. 10 
2. den Mehrwerth des Inventarii von circa . . . = 88. —. 5 


Greifswald, im Januar 1864. 


VII. Verwaltungs-Bericht für das Geſchäftsjahr 1864. 


Das dritte Geſchäftsjahr des am 11. Auguſt 1862 hierſelbſt gegründeten 
Vorſchuß⸗Vereins, über welches wir im Nachſtehenden Bericht erſtatten, hat den 
Geſchäftskreis deſſelben ſowol hinſichtlich der Zahl feiner Mitglieder, als des Um⸗ 
ſatzes bei der Vorſchuß⸗ und Sparkaſſe erheblich erweitert. 

Zu den am Schluſſe des Jahres 18635) dem Verein angehörenden 440 Mitgliedern 
find im Laufe des Jahres hinzugetreteen. 993 
dagegen ſind ausgeſchieden: 

nach vorgängiger Kündigun- g. 6 
Nich den Todd. . N S 
durch Ausſchlußß ) i227 
Summa 39; 
die Zahl derſelben hat fih alfo vermehrt ue 60 z 
und beträgt am Jahres ſchlunun nn 2 nn . 500 Mitglieder 

Von denſelben haben 40 ihren Wohnſitz auf dem Lande in 24 verſchiedenen Ort⸗ 
ſchaften; ſie betreiben faſt ſämmtlich als Eigenthümer oder Pächter Landwirthſchaft 
in größerem oder kleinerem Umfange. 


*) Am Schluſſe des erſten Geſchäftsjahres 1862 zählte der Verein 335 Mitglieder. 


4 *) Der Ausſchluß erfolgte bei 2 Mitgliedern wegen Concurs, bei 15 wegen Anſtellung der 
Klage auf Vorſchuß-Rückzahlung und bei 10 Mitgliedern wegen Saümigkeit in Entrichtung der 
Guthaben⸗Beiträge. Die Zahl der aus dem letzten Grunde Ausgeſchloſſenen iſt um deshalb ſo 
groß, weil die Statut⸗Beſtimmung, daß die Kündigung der Mitgliedſchaft 3 Monate vor Ablauf 
des Jahres eingelegt werden ſoll, in vielen Fällen durch Verweigerung der Zahlung von Guthaben- 
Beiträgen umgangen wird. 
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Der Reſervefonds betrug beim Beginn des Rechnungsjahres Thlr. 115. 22. — 

dazu kamen laut Beſchluß der General-Verſammlung vom 19. April 

1864 als Antheil am Reingewinn des Jahres 1838. 440. 25. 10 

ferner an Eintrittsgeldern und zwar 


„ Meſte aus dem aß ;; 88 5.—.— 
b) von 94 neüen Mitgliedern.. 4 94.—.— 
fo daß der Reſervefonds ultimo 1864 beträgt . . . . . Thlr. 655. 17. 10 


oder 1,31 Thlr. pro Kopf der Mitglieder. 

Bemerkt wird hierbei, daß von den neü zugetretenen Mitgliedern 5 das Eintritts⸗ 
geld beim Jahresſchluß noch nicht berichtigt hatten. 

Der Reſervefonds ift angelegt theils in 2 Aetien der Deütſchen Genoſſenſchafts⸗ 
Bank von Soergel, Parriſius & Comp, in Berlin à 200 Thlr., auf welche zur 
Zeit 50% eingezahlt find, theils im Vorſchuß-Geſchäaft ſelbſt. 

Auf das Guthaben haben die Vereins-Mitglieder im la Jahre eingezahlt: 


a) an Reſten aus dem Jahre 1863. Thlr. 6. 25.— 
b) an Beiträgen und Capital- Einlagen pro 1644 5084. 11. 3 
an Dividenden“) pro 1863 find capitalifirt . . . . 202. 5. — 


die Vermehrung des Guthabens beträgt alſo . Thlr. 5293. 11. 3 
Hiervon ſind jedoch theils an ausgeſchiedene Mitglieder ver⸗ 
ausgabt, theils zur ng von et 1 Ask und 


Koſten abgeſchrieben. . z 85. 6. — 
bleiben e 37 Thlr. 5208. 5. 3 
dazu der Beſtand am 1. Januar 1864. - 4538.18, 9 


fo daß am Jahresſchluß das Guthaben der Mitglieder ſich auf Thlr. 9746. 19, — 
belaufen hat, oder durchſchnittlich für jedes Mitglied faſt 19½ Thlr. 
Von den Mitgliedern haben 76 ihr Guthaben mit 50 Thlrn. voll eingezahlt. 
An Darlehnsſchulden hatte der Verein am Schluſſe 
des Jahres 1863. . .. Thlr. 27.069. —. — 
dazu ſind 1864 an neüen Darlehen aufgenommen Thlr. 30. 430 
dagegen wieder abgetragen .. „26.220 
ſo daß ſich die Darlehnsſchulden danch 17 um 4.210. —.— 


und jetzt betragen .. . Thlr. 3127. — — 
Für dieſelben find pro 1864 an Zinſen z zu entrichten geweſen „1.33 22. 6 
Von dem gegenwärtigen Darlehnsbeſtande werden verzinſt: 
7.630 Thlr. mit 4% 
23.599 . e 
DO ER A e 
Die Kündigungsfriſt beträgt bei: 
17.484 Thlr. 6 Zu 
11199 83 
2.600 kürzer. 


* In der General⸗Verſammlung vom 19. April 1864 wurde der Reingewinn der Ber- 
waltung des Jahres 1863 (703 Thlr. 10 Pf.) in der Art vertheilt, daß 60 Thlr. zu außer⸗ 
ordentlichen Remunerationen des Kaſſirers und des Boten verwandt, den Mitgliedern eine Dividende 
von 16¼ % gewährt (202 Thlr. 5 Sgr.) und der Neft (440 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf.) dem Reſerve⸗ 
fonds überwieſen wurde. 

** Die Caution des Vereinsboten. 
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Der Darlehnsbeſtand ift auf 64 verſchiedene Schul dpoſten vertheilt, deren jede 
durchſchnittlich 488 ¾ Thlr. beträgt. 

Von den im Laufe des Jahres angenommenen Darlehen ſind 12.600 Thlr. 
zur Deckung augenblicklicher Bedürfniſſe bei Banken und befreündeten Vereinen ent- 
nommen und bis auf 2600 Thlr. wieder abgetragen. 

Die mit dem Vereine verbundene Sparkaſſe hat im abgelaufenen Jahre wiederum 
einen ſehr bedeütenden Umſatz gehabt. Der Beſtand der Spareinlagen beim Beginn 
des Rechnungsjahres betrug . Thlr. 12.646. 28. 5 


dazu die capitaliſirten Zinſen pro 1868. z 151.27. 10 
alfo zuſammen . 2 Thlr. 12.798. 26. 3 
Hierzu ſind im Laufe des Jahres 
an neüen Einlagen getreten. . . Thlr. 26.543. 29. 4 
wieder abgehoben ſind . 12.626. 13. 9 
Die Spareinlagen haben ſich alſo vermehrt um 13.917,15. 8 
und betragen ult, 186 4... „ 1 


Für dieſelben ſind an Zinſen zu 4% berechnet und theils gezahlt, theils werden 
ſie mit Beginn des neüen Jahres zu capitaliſiren ſein: 799 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf. 

Die Sparkaſſen⸗Einlagen find gemacht in 406 einzelnen Poſten; die Abhebungen 
ſind in 155 einzelnen Poſten erfolgt. Im Umlaufe ſind am Schluſſe des Jahres 
294 Stück Sparkaſſenbücher. 


Von den Sparkaſſen-Einlagen werden Beträge bis zu 5 Thlr. jederzeit ohne 
Kündigung, Beträge bis 20 Thlr. nach 14 tägiger, bis zu 50 Thlr. nach 4 wöchentlicher, 
höhere Beträge nach 3 monatlicher Kündigung ausgezahlt. 


Nach vorſtehender Berechnung beträgt die Geſammtſumme der vom Verein ver— 
zinslich aufgenommenen Gelder 57.995 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., das eigene Vermögen 
des Vereins an Reſervefonds und Guthaben dagegen 10.402 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. 
oder 18% der fremden Gelder. Dieſes Verhältniß ſtellt ſich jedoch, ſobald über 
die Vertheilung des Reingewinns pro 1864 beſchloſſen und ein erheblicher Antheil 
deſſelben dem Reſervefonds überwieſen, ein anderer Theil aber als Dividende dem 
Guthaben zugeſchrieben fein wird, noch bedeitend günſtiger (auf etwa 20%). 

Beim Beginn des Jahres 1864 hatte der Verein über einen Betriebsfonds von 
44.485 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf. zu disponiren. Derſelbe iſt im Laufe des Jahres 
theils durch die Einzahlungen der Mitglieder auf Guthaben, theils durch die Erträgniffe 
der Sparkaſſe, theils endlich, wenn das Bedürfniß dazu vorlag, durch Aufnahme 
neüer Darlehen auf die gegenwärtige Höhe von 68.378 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. 
gebracht worden. Derſelbe hat es möglich gemacht, den Vereins-Mitgliedern im 
Jahre 1864) an Vorſchüſſen zu gewähren 

bunt 159,883 TE: 
durch Prolongation . 68.606 
alſo zufammen. 228.489 Thlr. 


*) Im Jahre 1862 betrug der Umſatz an Vorſchüſſen und Prolongationen in 116 Poſten 
9326 Thlr.; 1863 in 797 Poſten 113.517 Thlr. 


| 
| 
| 
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Die Vorſchüſſe und Prolongationen find in folgenden Einzelpoſten bewilligt 
worden: 
bis 210 Spk eee . 55 Vorſchüſſe 17 Prolongationen 
51 


von II bis 25 Thlr. incl. 127 2 z 
z 20 = z 50 ⸗ ss 201 z 78 z 
z 513 7.1002 199 z 94 z 
E LO ne e Zen z 54 z 
PADU 500 => z 78 z 
501 - 1000 =- 55 z 20 - 
über 1000 = 6 z 3 z 


931 Vorſchüſſe 395 Prolongationen. 


Es hat hiernach jeder der 931 Vorſchüſſe durchſchnittlich 171 / Thlr. betragen, 
während auf jedes der 500 Mitglieder des Vereins durchſchnittlich 319 ¼ Thlr. an 
Vorſchüſſen und 157¼ Thlr. an Prolongationen, oder der 24 fache Betrag des 
durchſchnittlichen Betrages des Guthabens gefallen find. 

Bei 33 Vorſchuß- und bei 3 Prolongations-Poſten zum Geſammtbelaufe von 
6655 Thlr. iſt die Bewilligung erſt erfolgt, nachdem auf Beſchluß des Vorſtandes 
ie urſprünglich offerirte Sicherheit verſtärkt worden. 

Außerdem wurden bewilligt, jedoch demnächſt nicht abgehoben reſp. benutzt 
15 Vorſchüſſe zum Betrage von 3511 Thlr. und 7 Prolongationen zum Betrage 
von 1350 Thlr. 

Abgelehnt wurden vom Vorſtande 73 Vorſchuß-Geſuche zum Belaufe von 
15.180 Thlr. und 10 Prolongations-Geſuche zum Belaufe von 1727 Thlr. 


Beim Beginn des Jahres waren noch ausſtehend 


an vorjährigen Vorſchüſſen .. 36.889 Thlr. — Ss 
dazu find im abgelaufenen Jahre baar ausgegeben 159.883 - — 
Summa. . 196.772 Thlr. — TA 
Zurücdgezahlt find im Laufe des Jahres 1864 . 140.308 - 15 - 
fo daß am Jahresſchluß verblieben find . . . 56.465 Thlr. 15 Sgr. 


an ausſtehenden Vorſchüſſen. 


Mit der Vermehrung des Umſatzes an Vorſchüſſen hat ſich leider auch und 
zwar in zunehmendem Verhältniß, die Zahl der auf Rückzahlung von Vorſchüſſen 
angeſtellten Klagen vermehrt. Es ſind 22 Klagen gegen 16 een Schuldner 
zum Geſammt⸗Betrage von 3242 Thlr. angeſtellt worden. Die Klagen find überall 
mit Erfolg durchgeführt, nur bei wenigen neüerdings angeſtellten ſchwebt die Sache 
noch in der Executions-Inſtanz. 

Auch die Heranziehung der Bürgen zur Deckung der Bürgſchafts-Summe hat 
wegen mehrerer unerwartet eingetretener Concurſe erfolgen müſſen. 

Verluſte hat der Verein bisher überall nicht zu beklagen, es ſtehen ſolche auch 

ni Sul in Ausſicht, da die im vorjährigen Bericht als zweifelhaft bezeichnete Forderung 
1 26 Thlr. inzwiſchen eingegangen ift. 

Um die zu verſchiedenen Zeiten in bedenklicher Weiſe ſich anſammelnden Kaſſen⸗ 
Beſtände einigermaßen zinstragend für den Verein zu machen, ſind im Ganzen 
18.000 Thlr. in verſchiedenen Poſten, theils bei ſicheren Firmen, theils bei einem 
auswärtigen Vorſchuß-Verein, theils endlich bei der Stadt auf kurze Friſten gegen 
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mäßige Zinſen untergebracht und dadurch 124 Thlr. an Zinfen gewonnen. Wieder 
eingezogen ſind hiervon 12.000 Thlr., und ſind noch jetzt theils bei der Stadt, 
theils bei einem auswärtigen Vorſchuß-Verein 6000 Thlr. beftätigt geblieben. 

Von den Vorſchußempfängern ſind nach dem Zinsfuß von 8% an Zins und 
Proviſion zur Kaſſe im i des Jahres 1864 be Br worden Thlr. 4386. 11. — 


wovon jedoch. z 2.14. 6 
zu reſtituiren waren, fo daß ein Bee er e Thlr. 4383. 26. 6 
verblieben iſt; hierzu treten die Zinſen für die . Capi 

talien mit 134. 5. — 


und endlich die fonftigen Verwaltungs- Einnah men an Erlös für 

Guthaben, Sparkaſſen, Geſchäftsordnungs— Bücher, ung 

verauslagter Proteſt- und Gerichtsfoften ꝛe. mit .. E 
fo daß die geſammten Verwaltungs -Einnahmen ſich auf .. Thlr. 4629.13. 6 
belaufen Haben. 


Die Verwaltungs-Au ae en en Ribe en 


1. Capitalzinſen . Thlr. 1337. 22. 6 
nf, we: huge 799. 8. 10 
3. Dantiemen der Beamten 6801, 5. 
4. Gehalt des Boten. . 5 48. —. -— 
5. Miethe für das Kaſſenlocal i 40. —. — 
6. Raffen- Manko dem Kaſſiren . f e 
7. Neſtſchuld auf den Geldſchrank ee 
8. Für einen Actenſchrank .. iR: . 16. —. — 
9. Localmiethe für die General- Verſammlungen . 8. —. — 
10. Für den Vereinstag der norddeütſchen Genoſſenſchaften  - 109236 
11. Druckkoſten . ‚ 98. 8. 5 
12. Sonſtige Auslagen an Porto, Buchhändler, Buch 

binder, Proteft- und Gerichtskoſten, 5 

Stempeln . 134. 19. 6 
13. Tantième-Reſt des Kaſſirers pro . iE: 15. 13. 2 
14. Tantieme des Anwalts der Ahe Senoffenfchafe 

pro 1868 14. 10, 6 


Hiervon gehen jedoch die Poſitionen 13 und 14 als von den 


Überfchüffen des Jahres 1863 gedeckt ab mit... . 29.23. 8 
fo daß fich die Verwaltungs-Ausgaben pro 1864 1 1 gaben auf j ei: 3491.24. 6 
Die Verwaltungs - Einnahmen betrugen 45629. 13. 6 
Der Verwaltungs-Überſchuß pro 1864 beträgt 1 1 55 8 Thlr. 1137. 19. — 
wovon noch zu berichtigen ift der Tantidmen-Reſt der Beamten mit 1 
fo daß als Reingewinn des Jahres 1864 verbleiben . .. Thlr. 1135. 2. 8 
Von dieſer Summe ift die Tantième der RENAT a 2° fo 

auchesechnensmmt e 277 20: - 5 22.21. 7 

Der Neft von hn i l 


%) Durch den Beſchluß der General-Verſammlung vom 19. April 1864 iſt dem Kaſſirer vom 
1. April jenes Jahres ab, eine Manko⸗Vergütigung von ¼ pro Mille der baar weggegebenen Bor- 
ſchüſſe bewilligt worden. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 47 
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fonds zu überweiſen, theils zur Dividenden-Zahlung auf das von den Mitgliedern 
bis ultimo 1863 eingezahlte Guthaben zu verwenden ſein. Von dieſen nehmen 
4386 volle Thaler an der Dividende Theil. 

Der Umfang des Vorſchuß-Geſchäftes in den einzelnen Monaten ergibt ſich aus 
folgender Überſicht: 


| i ift durch die nächte General-Verſammlung zu disponiren; er wird theils dem Reſerve⸗ 
| 
$ 


Vorſchüſſe. Rückzahlungen. | Prolongirt. 
Januar. . 11.557 Thlr. Thlr. 10.235. —. — | 6.305 Thlr. 
Februar.. 10.931 2 z 6.599; —.— | 3.012 ⸗ 
i| März 16.254 - 8.588. —. — | 4.825 
| April. 15.125 12.351. 27. 6 5.300 <- 
ea ers ee = 10.825. —.— | 3.236 ⸗ 
Sn u. 42.000, = = 10.493.—.— | 8912 =- 
Bulls ae ON 2 10023.11. 6 6112 
Auguſt .| 11.178 - - 14.791.—.— | 4.030 = 
September. 15.369 +- | =- 12.575.15.— | 6.046 =- 
October. 18.546%, - | =- 17.068. 15.— | 4.563 - 
November . 9:9097 Zen T3 9.766. —. — | 6.496 - 
December 11.463 „11.990. —. — | 8.697 =- 


Summa . 159.883 Thlr. Thlr. 140.306. 15. — 67.536 Thlr. 


Die Reſultate unſerer Geſchäfts-Verwaltung ergeben fih aus folgenden Zu- 


fi jeamenftellungen : 
| | I. Kaſſen-Aabſchluß. 
Einnahme. a ae Ii | Ausgabe. r. Ir N. 
1. Kaſſenbeſtand am 1. Reſervefondds . 200. —. — 
1. Januar 1864. 5.213. 28. 8 | 2. Guthaben 85. 6.— 
2. Reſervefonds 539. 25. 10 3. Vorſchüſſe. . . 159.883. —. — 
3. Guthaben.. 5.293. 11. 3 4. Reſtituirte Vorſchuß⸗ 
4. Rückzahlungen auf | gitet 0° pOr 2. 14. 6 
Vorſchüſſe. . . 140.306. 15. — 5. Darlehen. . 26.220. —. — 
5. Zinſen für Vor⸗ 6. Spareinlagen . . 12.626. 13. 1 
ſchüſſe . . . 4.386. 11. — 7. Geſchäftskoſten. . 3.521. 18. 2 
6. Darlehen. .. 30.430. —. — 8. Durchlaufendepoſten 18.703. —. 10 
7. Spareinlagen .. 26.695. 27. 2 Summa 221.241. 22. 7 
8. Geſchäftskoſten . 245. 17. — | Kaffenbeftand a. 31. Dec. 
9. DurchlaufendePoſten 15.000. —. — 1864. 6.869.294 
Summa . 228.111. 15. 11 Summa . 228.111. 15. 11 
P II. Gewinn - Berechnung. 
Einnahme an Zinſen für Vorſchüſſe . .. Thlr. 4386. 11. — 
Sonſtige Verwaltungs- Einnahmen . „ 245. 17. — 


Summa . . Thlr. 4631. 28. — 
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Übertrag .. Thlr. 4631. 28. — 
Hiervon gehen ab: 


1. Verwaltungskoſten . . Thlr. 3491. 24. 6 
2. Reſtituirte Borfhußzinfen . . . = 22.146 
3. Tantieme-Reſte der Beamten. . = 2. 16. 4 
Summa n Thlr. 3496. 25. 


Re 


Fk 5 
ſomit bleibt Reingewinn . .. Thlr. 1135. 2. 
Hiervon erhält die Haupt- Anwaltſchaft der Deütſchen 
Genoſſenſchaften — Schulze-Delitzſch — die Tantieme mit 2% s 22. 21. 
Der Reſt von e lr 1117 1 1 
iſt durch die General-Verſammlung zu disponiren. 


I 


III. Bilance. 


Activa. Flur. Ig Pf. | P aſſiva. Thir. Yg Ffy. 

1. Ausſtehende Forde- 1. Reſervefonds . 655. 17. 10 

rungen: u 2. Guthaben 9,48. 10. 

a) Vorſchüſſe. . 56.465. 15. — | 3, Darlehen. . . . 31.279. —. — 

2) vorübergehend ER 26.716. 12. 6 

beſtätigte Capi⸗ 4. Spareinlagen 5 a U a ea S) 
allen 6.000. 5. Tantieme der Be. 

c) 2 Aetien der Aumtenn oi 216. 
Genoſſenſchafts— 6. Tantieme des An- 

an 2 ad ? a z v wars l 

Kaſſenbeſtand . . 6.869. 23. — 68.422. 27. 3 

. bar, en 280 | 7. Meiner Überfguß . 1.862. 11. 1 

Summa. . 69,785. 8. 4 Summa. . 69.785. 8. 4 

Vorſtehend berechneter reiner Überſchuß von Thlr. 1362. 11. 1 wird gebildet durch 

1. die zur Vertheilung kommenden. .. Thlr. 1112. 11. 1 

2. den Werth, des Jaden kart 8 

Summa wie oben . . Thlr. 1362. 11. 1 


Greifswald, im Januar 1865. 
Der Vorſtand des Vorſchuß⸗ Vereins. 

Dr. Schultze, Senator, Vorſitzender. Fr. Mengdehl, Schloſſer-Obermeiſter, 
Kaſſirer. H. Ewert, Kaufmann, Controleur und Schriftführer. Dr. Fiſcher, 
Gymnaſiallehrer. J. F. Bauer, Fabrilbeſitzer. Th. Cleppien, Kaufmann. 
J. F. Grimm, Schmiedemeiſter. C. Keſſeler, Fabrikbeſitzer. A. Köthner, 
Brandmeiſter. C. Meyer, Schneider -Obermeiſter. C. Müller, Lederhändler. 

F. Stüwe, Bäckermeiſter. 


Auf Grund der ſehr günſtigen Reſultate der bisherigen Geſchäftsführung und 
mit Rückſicht darauf, daß der Preis des Geldes auf dem Geldmarkte wieder in nor 
malen Gränzen fich bewegt, wurde in der General-Verſammlung vom 17. Januar 
1865 der Zinsfuß für Vorſchüſſe, welcher früher auf 8 Prozent erhöht worden war, 

47 * 
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vom 23. Jauuar ab, incl. Proviſion, auf 6¼ Prozent herabgeſetzt. Vom Rein- 
gewinn ſtehen 2 Prozent der Haupt-Anwaltſchaft der Deütſchen Genoſſenſchaften als 
Tantieme zu. 


In einer Stadt, wie Greifswald, wo die Pflege der Wiſſenſchaften und Künſte 
ſeit Jahrhunderten durch eine Hochſchule vertreten iſt, kann es nicht fehlen, daß ein 
Streben nach geiſtiger Bildung und Veredlung und daraus reſultirend, echte Intelligenz 
mehr oder minder in alle Schichten der Bevölkerung gedrungen iſt, woraus wiederum 
das Bedürfniß entſprungen, erlangtes Wiſſen und Können durch gegenſeitigen Aus⸗ 
tauſch der Ideen einer weitern Entwicklung entgegen zu führen. So beſteht in Greifs⸗ 
wald von darauf zielenden Vereinen u. a.: 


4) Eine polytechniſche Geſellſchaft, in welcher alle Stände, vom 
Univerſitäts⸗Gelehrten bis zum einfachen Handwerksmann in einer langen Lifte von 
Mitgliedern vertreten find. Die Geſellſchaft, deren Geſchäfts-Ordnung vom Jahre 
1863 datirt, hält in jedem Monate regelmäßig zwei Sitzungen, verſammelt ſich aber 
auch nach dem Gutachten des Vorſtandes, der aus dem Vorſitzenden, dem Schrift⸗ 
führer, dem Bibliothekar und dem Kaſſenführer und deren Stellvertretern beſteht, zu 
außerordentlichen Sitzungen, u. a. auch zur Jahresfeier der Stiftung. Seit 1865 
hat die Geſellſchaft aus dem Stande ihrer Mitglieder ſtändige Fach-Sectionen zur 
gründlichen Behandlung eingegangener Fragen gebildet. Von welchem Einfluß dieſer 
Verein auf das bürgerliche Leben ſei, möge an einem einzigen Beiſpiel klar gemacht 
werden. In Beantwortung einer am 15. December 1864 eingegangenen Frage über 
die Höhe der Erſparniß, welche durch Heizung der Backöfen mittelſt Steinkohlen zu 
erzielen fei, berichtete in der Sitzung vom 13. Januar 1865 ein Bäckermeiſter, daß 
ſich z. B. 6 für Steinkohlen- und Torfheizung eingerichtete Backöfen in Greifswald 
befänden, welche nach dem Syſtem der Flammenöfen mit Roſtvorrichtung erbaut, der 
Empfehlung in hohem Grade werth ſeien. Ein derartiger Ofen conſumire jetzt 
jährlich für 146 Thlr. Brennmaterial, während ein nur für Holzfeüerung eingerichteter 
Ofen bei gleicher Leiſtungsfähigkeit jährlich für 217 Thlr. verbraucht habe. Es 
wurde hinzugefügt, daß Steinkohlen zwar eine anhaltendere und intenſivere Hitze 
hervorbrächten, daß aber auch Torfheizung gar wohl angebracht und ein nachtheiliger 
Einfluß auf die Backwagren nicht wahrgenommen worden fei. Auf einem ganz andern 
Gebiete bewegt ſich — 


5) Der evangeliſch-proteſtantiſche Verein, nämlich auf dem Gebiete 
des Gefühlslebens. Welche Zwecke er vor Augen hat, ſieht man aus einem Aufrufe, 
den ſein Ausſchuß im Monat Januar 1865 erlaſſen hat. Darin fordert derſelbe zu 
einem einmüthigen Zuſammenwirken aller derer auf, welche die tiefgreifenden Schäden 
der beſtehenden Kirchen erkennen und empfinden. In Bezug hierauf heißt es in dem 
Aufrufe: „Starrem Buchſtabenglauben und unevangeliſcher Überſchätzung der geift- 
lichen Auctorität unſerer Geiſtlichen und ihrer Anhänger, wobei freilich die Prediger 
unſerer Stadt (Greifswald) mit ihrer durchweg milden und verſöhnlichen Richtung 
eine erfreüliche Ausnahme bilden, ſteht die immer zunehmende Gleichgültigkeit der 
Laien gegenüber. Der große Gedanke des allgemeinen Prieſterthums, wie ihn die 
evangeliſche Kirche aufgeſtellt hat, vermöge deſſen zwar um guter Ordnung willen 
Predigt und Sacrament in den Händen der Geiſtlichen verbleibt, im Übrigen aber 
alle Chriſten lebendige Glieder mit gleichen Rechten und Pflichten ſein ſollen, iſt 
beiden Theilen zu einer leeren Formel geworden und gar völlig in Vergeſſenheit 
gerathen, Die uns durch unſere Staatsverfaffung verheißene, auf eine wahrhafte 
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Vertretung der Gemeinden gegründete apere Ordnung unſerer Preüßiſchen unirten 
Landes⸗Kirche läßt in den öſtlichen Provinzen noch immer auf fich warten, da in den 
eingeführten Gemeinde-Kirchenräthen und Kreisſynoden in ihrer jetzigen Geſtalt doch 
unmöglich ein thatſächlicher Anfang zu derſelben gefunden werden kann. Noch immer 
wird an den maßgebenden Stellen der Union ſelbſt nicht die Bedeütung einer Per- 
ſchmelzung der Lutheraner und Reformirten zu einer innigen Glaubens-, Lebens— 
und Liebegemeinſchaft gegeben. Und doch iſt der wahre Sinn und Kern derſelben 
eben eine ſolche Gemeinſchaft, welche die Gegenſätze abweichender Lehrmeinungen nicht 
ausſchließt, aber als untergeordnet erkennen lehrt.“ Die Abhülfe dieſer Mängel 
findet der Verein nur in einem lebendigen, mit den berechtigten Forderungen der 
fortgeſchrittenen Bildung Hand in Hand gehenden Chriſtenthum, in ihm beruht die 
ganze Zukunft unſerer bürgerlichen Geſellſchaft. Der Herausgeber des L.⸗B. fügt 
ohne weiteres Urtheil über das Vorſtehende, hinzu: relato refero, mit dem Bemerken, 
daß auch in Stettin im Jahre 1864 ſich ein, aus Geiſtlichen und Laien beſtehender, 
Proteſtanten⸗Verein gebildet hat, der die nämlichen Anfichten vertritt, wie der Greifs- 
walder! 

Mehrere andere Vereine, welche in's Gebiet wiſſenſchaftlicher Beſchäftigungen 
einſchlagen, werden weiter unten bei der Geſchichte der Univerſität ihre Stelle finden, 
noch andere, gemeinnützige und geſellige, im Anhange. 


Die Werke der Wohlthätigkeit. 
Milde Stiftungen unter der Verwaltung des Wagifirets 
oder einzelner ſeiner Mitglieder, auch Mitglieder des Bürger-Collegiums. 


Unter den Werken der Wohlthätigkeit nehmen die beiden Hospitäler ihres 
hohen Alters, wie ihrer reichen Dotation willen, die erſte Stelle ein. In dem 
hiſtoriſchen Abriß der Stadt Greifswald iſt von dem Urſprung derſelben bereits 
geſprochen worden. Sei daran erinnert, daß er muthmaßlich mit dem Ban der 
St. Marien⸗Kirche zuſammenfällt. Für die Aufnahme der Fremdlinge, welche hierher 
kamen, um an der neüen, der Mutter Gottes geweihten Stätte, den Meſſen und 
frommen Andachtsübungen beizuwohnen, mußte geſorgt werden, und ſo entſtand 
gleichzeitig oder doch in unmittelbarer Folge des Kapellen-Baus, das Hospital 
St. Spiritus, oder ein domus ad recipiendum pios hospites, das in den 
Stadt⸗Urkunden zuerſt im Jahre 1262, als ein ſchon beſtehendes frommes Inſtitut 
genannt wird. In einer um ein halb Jahrhundert ſpätern Zeit wird des Hos- 
pitals St. Georg Erwähnung gethan, nämlich in einer Urkunde von 1318. 
„Das faſt in allen bedeütenderen Städten Deütſchlands und namentlich in all' 
den jungen Städten an der Oſtſeeküſte ungefähr gleichzeitig bemerkbare Hervor⸗ 
treten von Stiftungen, wie die Heilige Geift- und St. Georgs⸗-Haüſer deütet 
auf eine innere Nothwendigkeit der Entwicklung, und ein unabwendbares Bedürfniß, 
welches ſich überall auf ähnliche Weiſe fühlbar machte und Befriedigung verſchaffte. 
Man hat, um dieſe merkwürdige Erſcheinung zu erklären, na entlich die religiöſe 

Barmherzigkeit zurück⸗ 


jie als Aüßerungen einer werkthätigen Begeiſterung gefaßt, welche ſich durch Opfer 
in dieſem irdiſchen Leben den Himmel verdienen zu können glaubte. Es iſt dies 
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allerdings ein wichtiger Moment für das Verſtändniß jener Erſcheinung, aber nicht 
das Ganze. Sie hat auch ihre weltliche Seite, die man nicht überſehen darf. In 
der Einrichtung von Pflegehaüſern für Fremde, Arme und Kranke, wie wir ſie in 
jungen Städten des Mittelalters finden, und in der Begründung von Pröven- und 
Reuten-Anſtalten haben wir die erſten Anfänge einer kommunalen Armenpflege, und 
namentlich gilt dies von den [unter den Schutz des Heiligen Georg geſtellten] Ausſatz⸗ 
Hospitälern, den officiellen Veranlaſſungen einer ſtädtiſchen Geſundheits-Polizei.“ 
(Otto Fock, Rügenſch-Pommerſche Geſchichten, II. S. 114.) 


Gegenwärtig beſteht das Heilige Geiſt-Hospital aus 2 Abtheilungen, dem 
alten und dem neüen Hospital, beide Gebaüde in der Langenſtraße ungefähr an der⸗ 
ſelben Stelle befindlich, wo das Hospital ſchon 1275 ſtand, als ihm vom Herzoge 
Barnim J. das Patronat der Kirche zu St. Jacobi verliehen wurde. Die Bewohnung 
beider Abtheilungen des Hospitals, zu denen als dritte Abtheilung noch das Elenden— 
haus gehört, iſt oben in der Topographie der Stadt nachgewieſen. Der reiche 
Grundbeſitz des Hospitals wird weiter unten ausführlich beſchrieben werden. Seine 
jährlichen Einnahmen und Ausgaben betragen nach dem Etat von 1865 Thlr. 18.110, 


Dagegen die des Hospitals St. Georg, in runder Zahl Thlr. 9.000. 


Das vor der Stadt in der Mühlen-Vorſtadt, belegene Georgs-Armenhaus nebſt 
ſeiner Kapelle wurde während des 30 jährigen Krieges auf Befehl des kaiſerlichen 
Feldhauptmanns Peruſi im Jahre 1631 völlig zerſtört, um Platz zu gewinnen für 
die Befeſtigung der Stadt auf der Oſtſeite. Seit der Zeit iſt dieſes Hospital in 
die Stadt verlegt, woſelbſt es ſich gegenwärtig in der Brüggſtraße Nr. 15 befindet. 
Von den Landgütern, welche die Hospitäler im Laufe der Jahrhunderte allmälig 
erworben haben, beſitzt das Hospital St. Spiritus ein Gut, den Heilgeiſthof, aus- 
ſchließlich und allein, wogegen es ſich in die Einkünfte von 11 Gütern mit der 
Stadtkämmerei getheilt hat. Dem Hospital St. Jürgen und der Stadt gemeinſchaftlich 
gehören zwei Güter, nämlich Sanz, im Greifswalder, und Wilmshagen im Grimmen: 
ſchen Kreiſe. 

Andere Zeiten, andere Sitten! Im Lauf der Jahrhunderte haben je nach den 
obwaltenden Lebens-Anſchauungen und Lebens-Bedürfniſſen die Greifswalder Hospitäler 
eine, der Zeit ſich anſchmiegende Einrichtung erleiden müſſen und wirklich erlitten, 
ohne daß jedoch der Grundgedanke, welcher den Stiftern vorſchwebte, bei den 
Organiſationen und Reorganiſationen weſentlich abgeändert worden ſei. Selbſt die 
größte Umwälzung, welche die Geiſter der chriſtlichen Welt bewegt hat, die Kirchen— 
Revolution des 16. Jahrhunderts, hat in dem Zuſtande der Greifswalder Hospitien 
eine durchgreifende Wandelung nicht hervorgebracht, wie der Viſitations-Receß von 
1558 beweiſt, worin es u. a. heißt: — 


„Nachdem aus vorgelegten Rechnungen befunden wird, daß in den Hospitalen 
des heiligen Geiſtes und Sanet Jürgens dermaßen Ordnung zur Erhaltung der 
Armen, nach Gelegenheits dieſer langwährenden großen Theiterung gehalten, auch 
Rechnung genommen, daß die verordneten Viſitatoren dieſer Zeit keine beſſere oder 
bequemere Ordnung darin bedenken mögen, ſo iſt es auch diesmal dabei billig 
gelaſſen, und ſoll der Rath, damit Alles, was zu ſolchem Hospitale gehörig und 
in das Inventarium gebracht worden, gute Acht darauf geben, daß beide, liegend und 
beweglich, conſerviret und kein Mißbrauch daraus eingeführt, ſondern jährlich gute 
Nechenſchaft davon gethan werde, daß auch die Bauersleüte, gemeldeten Hospitalen 
zugehörig, ohne was fie zu gemeiner Stadt Gebaüden und Nothdurft zu thun ſchuldig, 
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mit keinen Neüerungen von Privatperſonen belegt werden, in Betrachtung, daß ſolche 
Hospitale gleichwol der Armen halber, beide in der Stadt und auf dem Lande 
ſtattlich verſehen find und in dem Heiligen Geiſte 24 und in Sanct Jürgen ungefährlich 
9 Pröven für die elenden Armen und dennoch ſonſt für andere, ſo ſich einkaufen, oder 
die der Stadt gedienet, 73 im Heiligen Geiſt und zu St. Jürgen 64 Pröven ans- 
getheilet und die Gebaüde demnach erhalten werden.“ 


Nachdem die Adminiſtration des Hospitals St. Spiritus im erſten Fünftel des 
laufenden Jahrhunderts ein neües Gebaüde aufgeführt hatte, ſo wurde bei dieſer 
Gelegenheit auch ein neies Normativ rückſichtlich der Verleihung der Wohnungen in 
dieſem Hospital-Gebaüde vom Rath unterm 30. März 1822 erlaſſen, das auch 
heüte noch maßgebend ift. Die Verwaltung des St. Georgs-Hospitals ſtützte fidh 
auf das Regulativ vom 23. April 1788. Um nun dieſe mit der Verwaltung des 
Heil. Geiſt-Hospitals in Einklang zu bringen, ſo erließ der Rath für St. Georg 
unterm 20. October 1823 ebenfalls ein neües Normativ, deſſen Hauptbeſtimmungen 
folgende ſind: 


„Das St. Georgs-Hospital-Gebaüde wird nunmehr in 18 Wohnungen eins 
getheilt, und ſoll die im untern Stock belegene ſ. g. Todtenſtube zu einem gemein— 
ſchaftlichen Andachts-Zimmer eingerichtet werden (S. 1). — Die unten Eingangs des 
Hauſes rechter Hand belegene und früher für einen Leſevater beſtimmte Wohnung 
iſt an Perſonen erſten oder zweiten Standes nach dem jedesmaligen Befinden der 
Inſpection zu verleihen (§. 2). — Die übrigen ſowol im obern als untern Stock 
des Vorderhauſes befindlichen Wohnungen Nr. 1—6 incl. folen nur für Perſonen 
erſten Standes beſtimmt ſein, und wenn es an Perſonen erſten Standes, die ſich 
zur Aufnahme in's Hospital eignen, ermangelt, ſo ſollen dieſe Wohnungen inzwiſchen 
unter der Bedingung vierteljähriger Aufkündigung zum Beſten des Hospitals ver- 
miethet werden ($. 3). — Die im Hinterhauſe vorhandenen Wohnungen Nr. 7—16 
incl. ſollen an geeignete Perſonen zweiten und dritten Standes verliehen werden 
(8. 4). — Mit jeder dieſer Wohnungen Nr. 1— 16 find beſtimmte Geldhebungen 
verbunden, welche aus den Mitteln des Hospitals gereicht werden und zwar ift: 
[zufolge eines Additaments zum Normativ vom 13. Mai 1830] — a) den Wohnungen 
für Perſonen erſten Standes unter Nr. 1—6 eine jährliche Pröve von 30 Thlr. 
Preüß. Courant; ſo wie b) den Wohnungen für Perſonen zweiten und dritten Standes 
unter Nr. 7—16 eine jährliche Pröve von 20 Thlr. Preüß. Courant, und hiernach 
c) der in §. 2 erwähnten Wohnung, je nachdem fie an Perſonen erſten oder zweiten 
Standes verliehen wird, gleichfalls eine jährliche Pröve von bezw. 30 und 20 Thlr. 
Preüß. Courant beigelegt; und indem dieſe Pröven, wie bisher in vierteljährigen 
Ratis ausbezahlt werden, fo fällt hiermit zugleich die bisher zur Auſchaffung von 
Holz und Torf ausgeſetzte Geldhebung gänzlich weg ($. 5). — Dagegen hat aber 
auch Jeder bei ſeiner Aufnahme in's Hospital ein beſtimmtes Einkaufsgeld zu erlegen, 
nebſt Receptionsgebühren. Dieſe Leiſtungen betragen a) für Wohnungen, welche an 
Perſonen erſten Standes verliehen werden, an Einkaufsgeld 80 Thlr., an Receptions- 
gebühren 14 Thlr., b) für diejenigen Wohnungen, welche Perſonen zweiten Standes 
erhalten, an Einkaufsgeld 50 Thlr., an Receptionsgebühren 9 Thlr. 10 Sgr., und 
iſt e) in gleicher Maaße für die ehemalige Leſevater-Wohnung, je nachdem ſie an 
Perſonen erſten oder zweiten Standes vergeben wird, Einkaufsgeld und Receptions- 
gebühr feſtzuſtellen (§. 6). — Daneben ift auch noch dann, wenn der Necipirte, 
nachdem er wirklich in's Hospital gezogen und zum Genuß der Wohnung und ber 
Geldhebung gelangt ift, mit Tode abgeht, ein beſtimmtes Auskaufsgeld ꝛc. und zwar 
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a) für die Wohnungen Nr. 1—6 an Auskaufsgeld 16 Thlr., an Auskaufsgebühr 
8 Thlr., b) für die Wohnungen Nr. T—16 an Auskaufsgeld 10 Thlr., an Aus⸗ 
kaufsgebühr 5 Thlr. zu erlegen, und richtet fih auch hier c) bei der ehemaligen 
Leſevater-Wohnung Auskaufsgeld und Gebühr nach dem Stande des Pröveners ET). 
— übrigens aber bleibt es der Inſpection überlaſſen in ſolchen Fällen, wo das im 
8. 6 feſtgeſetzte Einkaufsgeld von dürftigen zur Aufnahme in's Hospital aber ſonſt 
wohl geeigneten Perſonen nicht ganz aufzubringen ift, daſſelbe ſowol als die Receptions⸗ 
gebühren nach Befinden, und unter Zuſtimmung der Adminiſtration zu ermäßigen; 
auch den Umſtänden nach ebenfalls bei einzelnen Vorkommenheiten die im §. 7 
beſtimmten Auskaufsgelder und Gebühren herabzuſetzen (§S. 8). — Der Regel nach 
iſt es nur geſtattet, daß einzelne Perſonen ſich in Eine Wohnung einkaufen und ihnen 
nur die damit verbundene Pröve einfach verliehen wird, indeß wird es doch Eheleüten 
und zweien anderen in naher Verwandtſchaft oder Freündſchaft ſtehenden Perſonen 
erlaubt, ſich zuſammen in Eine Wohnung dergeſtalt einzukaufen, daß ein jeder von 
ihnen die mit der Wohnung verbundene Hebung auf Lebenszeit genießt, und ſo lange 
Beide zuſammen leben, der Wohnung auf dieſe Weiſe eine doppelte Hebung beigelegt 
wird; u. f. w. (§. 9). — Sollten in einzelnen Fällen die Prövener ihrer hülfs⸗ 
bedürftigen Lage wegen mit der ihnen zu reichenden Hebung nicht auszukommen 
vermögen, ſo werden Extra-Hebungen gewährt; auch wird, ſo lange die Mittel es 
geſtatten, fortgefahren, ſonſtigen in der Stadt wohnenden Hülfsbedürftigen einzelne 
milde Gaben zu reichen ($. 10). — Jeder, welcher im Hospital aufgenommen wird, 
muß daſſelbe ſogleich beziehen, bei Verluſt des erlegten Einkaufsgeldes ꝛc. In 
beſonderen Fällen kann jedoch eine Friſt bis zu 6 Monaten gewährt werden ($. 12). 
— Was die Receptionsfähigkeit betrifft, ſo ſollen a) in der Regel nur Angehörige 
der Stadt in's Hospital aufgenommen werden. Finden ſich dergleichen Perſonen 
nicht vor, ſo erſtreckt ſich die Aufnahme auch auf Angehörige der hieſigen Königl. 
Behörden. b) Anerkannte Wohlhabenheit ſchließt von der Reception überall aus. 
c) Receptionsfähig find in der Regel nur Männer von wenigſtens 55, und Frauen 
von 50 Jahren. Kränkliche und gebrechliche Perſonen machen eine Ausnahme ($. 12). 
— Die Wohnung im Hospital und die damit verbundene Hebung ſoll, als ein 
blos perſönliches Recht, von den Recipirten an keinen andern cediret werden. Auf⸗ 
nahme Fremder in ſeine Wohnung iſt dem Hospitaliten unterſagt, doch kann, wenn 
ſeine hülfsbedürftige Lage es nöthig macht, die temporaire Aufnahme eines ſeiner 
Kinder nachgegeben werden. Kein Hospitalit darf ein eigentliches bürgerliches Gewerbe 
oder Ackerbau treiben, auch nicht Schule halten (S. 13). — Die Aufſicht über das 
Hospitalgebaüde hat zwar die Adminiſtration ſelbſt zu führen, jedoch kann die ſpecielle 
Obſorge für den innern Haushalt, die Reinigung des Gebaüdes und Aufſicht auf 
die darin angelegten Feüerſtellen einem dazu geeigneten Hospitaliten zweiten Standes 
übertragen werden ($. 14). — Dem Magiſtrat ift es überlaſſen, dies Normativ 
den Umſtänden nach zu erweitern und abzuändern (§. 15). 

Im Jahre 1850 ift dem Hospital St. Georg ein Seitenflügel mit acht 
Wohnungen Nr. 17—24, für receptionsfähige Perſonen des 2ten und Zten Standes, 
nen angebaut worden. Die Verleihung dieſer Wohnungen und der damit verbundenen 
Geldhebungen, ſo wie die ſonſtigen Bedingungen, welche die Prövener zu erfüllen 
1 ſind dieſelben, welche das Normativ von 1823 und deſſen Zuſatz von 1830 
enthält. 


Eine Urkunde vom Jahre 1445 folgenden Haupt⸗Inhalts: — „Johannes Dargatz, 
Präpoſitus der Marien-Kirche zu Kolberg, erſter Vollſtrecker der von den Römiſchen 
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Kaiſern Friedrich II. und Karl IV. zur Aufrechthaltung der geiſtlichen Freiheiten 
erlaffenen Conſtitutionen, läßt einen, auf Anhalten der Brüderſchaften der heiligen 
Maria Magdalena zu St. Nicolai, und des heiligen Gregorius zu St. Marien 
in Greifswald, — die auch Kalandsbrüder genannt und als ſolche bezeichnet 
werden, welche in dieſen beiden Kirchen den Gottesdienſt mit verrichten, Werke der 
Frömmigkeit ausüben und zu gewiſſen Zeiten des Jahres zuſammen zu kommen 
pflegen, — ſchon 1436 an ihn erlaſſenen, die Güter dieſer Brüderſchaften und ihre 
Befreiung von allen weltlichen Antaſtungen in Schutz nehmenden und die Gewährung 
dieſes Schutzes, bei Strafe des geiſtlichen und weltlichen Banus, gebietenden Befehl 
der allgemeinen Kirchen-Verſammlung zu Baſel auch in Greifswald verkünden, dem— 
ſelben gemäß allen Abten, Prioren, Domherren, Präpoſiten, Decanen, Archidiaconen, 
Schatzmeiſtern zc. befehlend, daß Jeder von ihnen, wenn und fo oft er darum an- 
gerufen wird, bei der ſtrengſten Strafe gehalten fein folle, ſtatt feiner, die gedachten 
Brüderſchaften bei ihren geiſtlichen Rechten und Freiheiten kräftigſt zu fügen; — 
gibt über die ſ. g. Kalandsbrüder eine nicht unwillkommene Aufklärung. Es geht 
daraus hervor, daß ſie hier in Greifswald, wie auch überall auderwärts, ein in 
frommer Abſicht zuſammengetretener Verein chriſtlicher Brüder geweſen, deren Zweck 
beſonders dahin ging, ſich, dem Geiſte des Zeitalters entſprechend, dem Schutze eines 
beſondern Heiligen zu weihen, unter dem Namen deſſelben bei den Andachtsübungen 
in einer beſtimmten Kirche mitzuwirken und darin ſelbſt Seelenmeſſen zu leſen, ins— 
beſondere aber in dieſer Abſicht jährlich zu beſtimmten Zeiten, vermuthlich beim Au— 
fange eines jeden Monats (calendis) zuſammen zu kommen und dann nebenher auch 
wol, nach Beendigung der Meſſen gemeinſchaftlich ein Mahl (convivium) zu halten. 
Hier werden nur die Brüder der heil. Maria Magdalena zu St. Nicolai und des 
heiligen Gregorius zu St. Marien als Kalandsbrüder genannt; allein aus früheren 
und ſpäteren Urkunden geht hervor, daß auch die Brüderſchaft der 12 Apoſtel bei 
St. Jacobi dazu gehört hat. Daß dieſe hier nicht erwähnt wird ſcheint darin ſeinen 
Grund zu haben, daß ſie den Befehl nicht mit erbeten hatte. Auch die Dreifaltigkeits 
Brüderſchaft in Greifswald, deren in einer Urkunde des Kaminſchen Biſchofs Henning 
vom Jahre 1457 Erwähnung geſchieht, hat jeden Falls zu den Kalandsbrüdern gehört. 
Allein ſchon weit früher zeigt ſich eine Spur von einer dieſer Geſellſchaften, nämlich 
in der Bornholmſchen Brüderſchaft, die in dem Flecken Rothna, jetzt Rönne, auf 
Bornholm eine Niederlaſſung für Fiſchfang und Handel geſtiftet, damit aber auch 
einen Kaland zur gegenſeitigen Unterſtützung vereinigt hatte, wie ſich ſeit 1378 aus 
verſchiedenen Urkunden der Erzbiſchöfe von Lund, die zugleich Primaten des Schwediſchen 
Reichs und beſtändige Legaten des päpſtlichen Stuhls im Norden waren, ergibt. 
Dieſe Würdenträger der Kirche beſtätigten zu wiederholten Malen, bis 1499, den 
nach Bornholm handelnden Kaufleüten die von ihnen bei der Kapelle zu Rothna 
errichtete fromme Vereinigung (Sodalitium et convivium), verbunden mit dem 
Recht der Haltung beſonderer Seeleumeſſen, die Rechte des Plebans unbeſchadet und 
vorbehaltlich eines Grundzinſes von einem Sundiſchen oder Lübiſchen Witten (albus 
monetae Sundensis vel Lubecensis) für den Platz der Kapelle, die der Mutter 
Gottes geweiht und bei der Nicolai-Kirche zu Rothna war. Die Greifswalder 
Kalandsbrüder (Fatres convivii Teutonicorum de Grypswold) hatten, wie man 
aus einem Ablaß-Briefe des Erzbiſchofs Petrus vom Jahre 1434 erſieht, die 
Gewohnheit, jährliche Meſſen und Predigten an dazu beſtimmten Tagen (missas 
anniversarias deputatis diebus) zu halten, bei der Gelegenheit milde Beiträge 
zu ſammeln und in frommer Andacht unter Beobachtung vorgeſchriebener Demuths— 
bezeügungen Unterſtützungen zu ſpenden. Biſchof Henning von Kamin beſtätigte 1448 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 48 
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alle Rechte, Freiheiten und Beſitzungen der 3 geiſtlichen Brüderſchaften in Greifs- 
wald, der weltlichen Obrigkeit die kräftigſte Beſchützung derſelben bei Strafe des 
Kirchenbanns und anderer harter Beahndung gebietend, und allen denen, die zur 
Vermehrung ihres Vermögens milde Beiträge geben, und in frommer Andacht den 
Meſſen der Brüderſchaften beiwohnen werden, einen 40 tägigen Ablaß verheißend. 
Daß unter denſelben die Kalandsbrüder zu verſtehen ſeien, ſieht man aus den Worten 
des Erlaſſes, die ſie als Fratres certis anni temporibus ad divina peragendum 
obsequia et alia pia opera exercendum conveniri Soliti bezeichnen. 


Die Verſammlungen der Kalandsbrüder in Greifswald wurden ausſchließlich 
mit dem Namen Convent bezeichnet, und hiermit überelnſtimmend, nannte man auch 
die Haüſer, wo die Zuſammenkünfte gehalten wurden, Convente. Nun aber gab es 
in Greifswald, außer dem Stephaniſchen Convente, welcher erſt lange nach der 
Reformation entſtanden ift, 3 Convente, nämlich der f. g. Schwar zſche und der ſ. g. 
Engelbrechtſche Convent, auch genannt der reiche und der arme Convent, in der 
Rakowerſtraße, beide jetzt mit dem Stephaniſchen Convente feit 1845 zum allgemeinen 
Armen⸗Hospital vereinigt, und der f. g. Weſtphalſche oder Glewingſche Convent 
welcher gegenwärtig in dem Waiſenhauſe aufgegangen iſt, die alle drei, bis zu ihrer Ver⸗ 
ſchmelzung, in Folge des Viſitations-Receſſes von 1558, als beſondere Armen ⸗Auſtalten 
verwaltet wurden. Man hat immer, und noch in den neüeſten Zeiten, geglaubt, daß 
dieſe Convente von beſonderen Familien geſtiftet wären, und daß ſie daher den Namen 
führten. Daß dieſe Vermuthung aber auf einem Irrthum beruhe, und daß der 
Name blos daher gebraüchlich geworden, weil ein Schwarz, ein Engelbrecht und ein 
Weſtphal nach der Reformation dieſe Stiftungen zufällig verwaltet haben, ift fon 
bei den Viſitations-Verhandlungen von 1557 offenbar geworden). Niemals find 
dieſe Convente beſondere Familien-Stiftungen geweſen. In keiner der älteren Stadt⸗ 
Urkunden werden ſie als ſolche bezeichnet. Wahrſcheinlich ſtehen dieſe drei Convente 
mit dem Daſein der drei Kalands-Brüderſchaften, die mit der Reformation zu Ende 
gingen, in der genaueſten Verbindung, daher die, bis in die neüeſte Zeit ſelbſtändig 
vorhanden geweſenen Gebaüde derſelben diejenigen ſind, wo dieſe Brüderſchaften ihre 
feierlichen Zuſammenkünfte und Convivien hielten. Nach der Reformation ging das 
Vermögen der Kalandsbrüder, weil einmal zu religiöſen und wohlthätigen Zwecken 
beſtimmt, meiſtens an die Kirchen über, oder es ward auch, wie in Abſicht der drei 
erwähnten Convente bemerkt iſt, zu beſonderen Armen-Anſtalten angewieſen. 


Die Warſchowſche Stiftung. Peter Warskow (Warſchow), welcher 1459 
als Rathmann in den Magiſtrat von Greifswald trat und 1463 Bürgermeiſter 
ward, welches Amt er bis 1480 bekleidete, hat in ſeinem 1486 errichteten Teſtamente 
verordnet, daß die Revenüen ſeines in der Fiſchſtraße belegenen Hauſes, ſo wie der 
dazu gehörigen Ländereien, als 4 Morgen Ackers und eines Gartens, zu ewigen 


) Die Familie Schwarz, aus Franken ſtammend, ließ fih im 15. Jahrhundert mit Henning 
S. in Wolgaſt nieder. Seine beiden Söhne Carſten oder Chriſtian und Joachim S. waren 
Bürger und Nathmänner in Greifswald 1503—1540 und 1540—1545. Nachkommen derſelben 
leben noch heüte, 1865, in Greifswald. Die Familie Engelbrecht tritt mit Rathmaun Willen C. 
im Jahre 1489 auf. Eine Linie derſelben wurde mit Georg E., Beiſitzer des Tribunals zu 
Wismar, vom Könige von Schweden um 1670 nobilitirt, unter dem Namen v. Engelbrechten. 
Der bürgerlich gebliebene Zweig der Familie E. hat in Greifswald gegenwärtig, 1865, drei 
Namensträger im niedern Stande. Die Familie Weſtphal, welche noch zahlreich vertreten iſt, zeigt 
ſich unter den Rathsherren von Greifswald bereits 1309 mit Heinrich W., der 1327 Bürgermeiſter 
wurde. Er hat bis zum 18. Jahrhundert ſechs feiner Nachkommen im Rathe gehabt. 
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Zeiten zu wohlthätigen und beſonders zur Ausſteüer für arme Töchter der Greifs 
waldſchen Bürger vom Stande der 4 Gewerke, deren Alterleüte als beſtändige 
Adminiſtratoren beſtellt werden, verwendet, und daß auch jährlich zu einer Collation 
für die Alterleüte 4 Mark ausgeſetzt werden ſollen. Dieſe Stiftung, wovon die 
Original-Urkunde längſtens verloren gegangen, aber nach den Viſitations-Verhandlungen 
von 1557 und 1558 früher unbeſtritten da geweſen iſt, exiſtirt noch jetzt, und wird, 
wie weiter oben aus dem Stadt-Verwaltungs-Schematismus erſichtlich iſt, im 
Departement für Kirchen-, Stiftungs- und Armenweſen, unter Aufſicht eines Magiſtrats 
Deputirten, von den Obermeiſtern oder Alterleüten der Schuſter, Schneider, Schmidte 
und Bäcker, und zwar ſo verwaltet, daß die Kaſſenführung unter ihnen alternirt, 
und daß jährlich dem geſammten Magiſtrat Rechnung abgelegt werden muß. 


Die Bünſowſche Stiftung. Die Familie Bünſow gehörte, wenn auch 
nicht zu den älteſten, doch zu den angeſehenſten Bürger-Familien in Greifswald, die 
mehrfach im Raths- und im bürgerſchaftlichen Collegium vertreten geweſen iſt. 
Als erſter dieſer Familie, der Magiſtrats-Mitglied war, wird Kaspar I. im Jahre 
1457 genannt. Die Matrikel der Greifswalder frommen Stiftungen, welche dem 
Receß von 1558 vorangegangen iſt, bezeichnet ihn als denjenigen, welcher in den 
3 Hauptkirchen der Stadt Vicarien (ſ. weiter unten) gegründet hat, deren Einkünfte 
im Jahre 1558, mit Genehmhaltung der damals lebenden Familienglieder, zu einem 
Familien⸗Stipendium bei der Univerſität beſtimmt wurden. Kaspar's Sohn, Chriftian 
oder Carſten B., Rathsherr von 1497 — 1507, ſchenkte im Jahre 1506 aus frommem 
Antriebe, um ſeiner und ſeiner Altern Seligkeit willen, dem Schwarzen Kloſter 
6 Morgen Acker, auf dem Stadtfelde bei Heilgeiſthof belegen. Ob diefe Schenkung 
nach der Kirchen-Revolution, in welcher das Kloſter zu Grunde ging, mit der 
Bünſowſchen Stiftung vereinigt worden, iſt nicht nachzuweiſen. Die Errichtung der 
letzteren fällt ſchon in's 15. Jahrhundert und war, wie oben erwähnt, und wie aus 
den Receſſen von 1558 und 1621 abzunehmen iſt, Anfangs ein ſ. g. Familienlehn, 
oder eine Vicarie, zum Beſten der Bünſowſchen Familie. Die erſte Stiftungs- 
Urkunde war ſchon 1557 nicht mehr vorhanden. In Ermangelung derſelben werden 
bei der Verwaltung die Receſſe von 1558 und 1621, ſo wie eine Verordnung des 
Magiſtrats vom Jahre 1726, befolgt. Lange Zeit lag die Adminiſtration in den 
Händen eines Mitgliedes der Familie Bünſow; jetzt wird ſie vom Stadtſyndicus 
geführt. Jürgen Schwarz, Proviſor des Jacobi-Kirchenkaſtens, bekennt 1738, daß 
er von der Stadt, in Abrechnung auf den rückſtändig gebliebenen Officianten-Pfennig 
der Bünſowſchen Stiftung eine Zahlung von 120 Fl. empfangen habe. Unter dem 
Officianten⸗Pfennig wird hier, wie in anderen Urkunden, der dem Jacobi-Kirchenkaſten 
nach den Receſſen von 1558 und 1621 zugewieſene 4te Theil der Hebungen von 
den vormaligen Familien-Vicarien verſtanden. Mit dieſer Bünſowſchen Stiftung 
ſteht ein Legat von 50 Thlr., welches von der Wittwe eines Camerarii Bünſow 
herrühren ſoll, und zur Verbeſſerung der Prediger-Salarien beſtimmt war, in keiner 
Verbindung. Dieſes kleine Vermächtniß ward früher von dem geiſtlichen Miniſterio 
ſelbſt verwaltet. Seit 1825 iſt aber die Verwaltung deſſelben mit dem Proviſorat 
bei St. Nicolai vereinigt. Georg Bünſow war 1706 Raths-Sekretair und trat 
1715 in's Magiſtrats-Collegium, dem er bis zu ſeinem 1740 erfolgten, Ableben 
angehört hat. Er hatte einen einzigen Sohn, ebenfalls Georg genannt, der Letzte 
feines Stammes, der als Kandidat der Rechte bald nach dem Vater geſtorben iſt. 
Die näheren Beſtimmungen des Stipendiums ſ. im Artikel Univerſität. 
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Die Bukowſche Stiftung. Heinrich Bukow zu Greifswald verordnet in 
ſeinem 1537 errichteten letzten Willen ſein geſammtes Vermögen zu frommen und 
wohlthätigen Zwecken für die Greifswaldſchen Kirchen und Klöſter und Andere, 
beſonders aber auch zu katholiſchen Meſſen, für den Fall aber, daß dieſe nicht weiter 
Statt finden ſollten, zum Beſten der Armen in Greifswald. — Dieſer Heinrich 
Bukow war Dr. des canoniſchen Rechts und ein Prieſter zu Greifswald. Er ſelbſt 
nennt ſich in dem Teſtament in großer Demuth indignus presbyter et inutilis 
doctor. Johann Otte, beider Rechte Dr., Official der Kaminſchen Curiae in 
Greifswald, oder wie es in der lateiniſch geſchriebenen Urkunde heißt, — Officialis 
curiae Caminensis in oppido Gripeswaldensi citra Zwinam et Oderam 
generalis — beſtätigte unterm 9. Februar 1539 auf Anſuchen der Greifswalder 
Bürgermeiſter und Rathmänner Kaspar Bünſow und Jürgen Gruel dieſe Stiftung 
des Dr. Bukow, unter Vorbehalt der biſchöflichen Beſtätigung, ſofern es derſelben noch 
bedürfen könnte. Der Magiſtrat muß ſelbige doch für nothwendig erachtet haben, 
denn das Stadtarchiv beſitzt eine Urkunde von 1539, welche die Confirmation der 
Stiftung Seitens des Biſchofs Erasmus von Kamin enthält. Hiernach muß 
Dr. Heinrich Bukow am Ende des Jahres 1538 oder gleich im Anfange von 1539 
geſtorben fein. Er war übrigens ein Neffe des Präpoſitus der Greifswaldſchen 
Domkirche zu St. Nicolai, Heinrich Bukow, der bei dieſer Kirche im Jahre 1457 
eine canoniſche Präbende ſtiftete. Die noch heüt' zu Tage in Greifswald beſtehende 
Familie iſt daſelbſt ein Halbjahrtauſend alt, ſchon 1314 war Heinrich I. Bukow 
Mitglied des Magiſtrats; Siegfried B. war Bürgermeiſter von 1433 — 1449, 
u. ſ. w. In dem vorliegenden Teſtament hat der Stifter annoch einen großen 
Eifer für die Gebraüche der römiſchen Kirche und den Wunſch ausgeſprochen, daß 
alle, durch den Revolutionsſchwindel des 16. Jahrhunderts dagegen vorgenommenen, 
Neüerungen wieder abgeſtellt werden möchten. Dieſer Wunſch eines treüen Dieners 
ſeiner Kirche blieb nun freilich ein frommer und unerfüllt, weil die Macht der Ideen 
des fortſchreitenden Weltgeiſtes ſo unüberwindlich ſind, daß alle Herrſchafts-Gelüſte 
an dieſem Fels im Meer der Geiſter ſchmählichen Schiffbruch leiden müſſen, und 
ſo ward dieſe Bukowſche Stiftung, in Folge des nachherigen Viſitations-Reeeſſes 
von 1558, als eine beſondere Armen -Anftalt für die Stadt Greifswald, woraus 
auch die Kirchen Zuſchüſſe erhalten, von einem Rathsmitgliede verwaltet, der dem 
Magiſtrats⸗Collegium alljährlich Rechnung legt. Die Stiftungs-Urkunde ift auch 
dadurch bemerkenswerth, daß darin der drei Greifswaldſchen Convente gedacht 
wird. Zur Geſchichte der Bukowſchen Stiftung iſt noch zu bemerken, daß Kaspar 
Bünſow, Georg Gruel und Anton Voß, Rathmänner zu Greifswald und Adminiſtratoren 
der Stiftung, im Jahre 1555 der Univerſität die Verſicherung ertheilen, daß jährlich 
von den Mitteln der Stiftung 15 Fl. = 7 Thlr. 24 fl. an die Akademie gezahlt 
werden ſollen. Nach dem Viſitations-Receß von 1558 hatten die Teſtamentarien 
ſich dahin erklärt, daß ſie dieſe Bewilligung jährlich bis zu 50 Mark erhöhen wollten. 
So würden alſo von dieſer Stiftung, die Mark Sundiſch zu 8 ßl. gerechnet, jährlich 
8 Thlr. 16 ßl. an die akademiſche Kaſſe zu zahlen ſein. Auf Grund eines Vergleichs, 
den die akademiſche Adminiſtration mit den Adminiſtratoren der Stiftung, unter 
Confirmation des Königl. Tribunals zu Wismar, im Jahre 1785 geſchloſſen hat, 
beträgt von da an die Hebung der Univerſität aus den Mitteln der Bukowſchen 
Stiftung jährlich 10 Thlr. in Zweigroſchenſtücken. 


Die Stoyentinſche Stiftung. Die Wittwe des Dr. Valentin v. Stoyentin 
verordnete in ihrem muthmaßlich um's Jahr 1548 errichteten Teſtamente, daß von 
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ihren zu Greifswald in der Brüggſtraße belegenen zwei Buden und von 6 Morgen 
ihr gehörigen Ackers auf dem Stadtfelde daſelbſt jährlich 51 Mark zu frommen 
und wohlthätigen Zwecken verwendet und daß namentlich davon jährlich gegeben 
werden ſollen an die Prediger bei der Marienkirche in Greifswald 6 Mark, an die 
Schulcollegen 6 Mark und an die Armen durch Austheilung von Gewand 39 Mark. 
Valentin v. Stoyentin, Eheherr der Stifterin, jenem alten Geſchlecht angehörig, 
deffen Stammhaus im Lande Stolp ſteht, ein in feiner Zeit durch Gelehrſamkeit 
ausgezeichneter Mann, ein Freünd von Johann Buggenhagen und Ulrich v. Hutten, 
war Anfangs Geheimſchreiber und dann Rath des Herzogs Bogiſlaw X., der ihm 
1519 Schloß und Stadt Bütow auf Schloßglauben übergab, ihn jedoch ſchon 1522 
in's Amt und Stadt Loitz einwies, woſelbſt er fürſtl. Hauptmann auch unter den 
Herzogen Georg I. und Barnim IX. bis au feinen Tod blieb, der vermuthlich 
in den erſten Jahren nach Einführung der Kirchen-Verbeſſerung in Pommern erfolgt 
ſein muß, da ſchon 1540 ſeine Gattin als in Greifswald lebende Wittwe vorkommt. Dieſe, 
eine Tochter des Geſchlechts Glinken, muß bald nach Errichtung ihres Teſtaments 
geſtorben fein. Von ihr leitet ein Zweig der Familie Völſchow feine Abkunft her. 
Eine ihrer Töchter war nämlich an einen Johann Völſchow, der Altere genannt, ver⸗ 
heirathet, und aus dieſer Ehe waren zwei Söhne, Martin und Johann V., beide 
Rathsherren. Letzterer ſtarb 1612 und hinterließ einen Sohn, Joſua V., der 
1621 Rathsherr wurde, aber ſchon vorher, von 1613 ab, bis 1644, die von feiner 
Großmutter angeordnete Stiftung verwaltete, jo wie einen andern Sohn Johann V., 
der etwa 1590 ſtarb. Letzterer hinterließ, außer einer Tochter, drei Söhne, Hans, 
Emanuel und Valentin V., welche ſämmtlich durch einen Vertrag von 1594 die 
weitere Feſtſtellung des Stiftungsfonds begründeten. Das Original der Stiftungs⸗ 
Urkunde iſt ſchon ſeit Jahrhunderten verloren gegangen und vermuthlich in den 
Händen der Völſchowen geblieben, welche in der erſten Zeit ohne obrigkeitliche Eins 
miſchuüng die Stiftung verwalteten. Der Mangel des Originals, das hier deshalb 
von 1548 datirt aufgenommen iſt, weil in dieſem Jahr die Stifterin zuletzt als 
lebend erwähnt wird, iſt indeſſen durch den bemerkten Vertrag von 1594 und einen 
ſpätern von 1672 und die darin ausgeſprochene Anerkennung erſetzt. Die Verbindung 
der Familie V. mit der Stifterin hat übrigens veranlaßt, daß dieſe Stoyentinſche 
Stiftung auch als eine Völſchowſche genannt wird. Durch jenen Vertrag von 1594 
verkauften übrigens Hans, Emanuel und Valentin, Gebrüder V. und ihre Schweſter 
die von ihrer Altermutter, der Wittwe des Dr. Valentin v. St. zur Stiftung 
beſtimmten Grundſtücke an ihren Vetter Martin V., als nächſten Agnaten, und 
letzterer übernahm, ihnen dafür nicht allein ein Kaufgeld von 800 Mark zu bezahlen, 
ſondern auch die von der Stifterin angeordneten frommen Legate jährlich abzutragen. 
In dem Vertrage von 1672 trafen Abraham Battus, General-Superintendent zu 
Greifswald, und Chriſtoph Nürnberg, Bürgermeiſter daſelbſt, mit den Erben des 
Jona V., wegen der, gegen beffen Verwaltung über die Stoyhentinſche Stiftung 
gemachten, Nachrechnungen, einen Vergleich, darin beſtimmend, daß nicht allein die 
zu dieſer Stiftung gehörigen 6 Morgen Acker bei derſelben verbleiben, ſondern auch 
noch außerdem an dieſelbe zur Erledigung der gemachten Erinnerungen 5 andere 
Morgen, zur Verlaſſenſchaft des Joſua V. gehörend, abgetreten werden ſollten. Nach 
dieſer Urkunde ſollte die Stiftung ſtatt der urſprünglich für ſie beſtimmten 2 Buden 
und 6 Morgen Acker, überhaupt 11 Mg. Acker haben. Der Erfolg ergab aber, 
daß Joſug B., deffen Vermögens-Umſtände bei feinem Ableben manchen Verwicklungen 
unterworfen waren, über den einen abzutretenden Morgen ſo verfügt hatte, daß ſelbiger 
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nicht zu bekommen war. Daher hat die Stiftung überhaupt nur 10 Morgen Pommerſchen 
Maaßes erhalten, die ſie auch jetzt noch beſitzt. 


Die Krullſche Stiftung. Peter Krull, ſeit 1531 Rathsherr und ſeit 1551 
Bürgermeiſter zu Greifswald, 7 9. September 1577 im 73. Lebensjahre, ver— 
ordnete in ſeinem 1576 errichteten letzten Willen den größten Theil ſeines Ver— 
mögens zum Beſten der Kirchen, Schulen, Armen- und anderen milden Anſtalten zu 
Greifswald. Seine Ehegenoſſin Ilſabe Engelbrecht war ſchon vor ihm dahingeſchieden; 
er ſtarb kinderlos. Bei ihrer Gründung hatte dieſe Stiftung ein jährliches Ein— 
kommen von 734 Mark Sundiſch oder 122 Thlr. 16 fl. Sie wird vom Stadt- 
Camerario verwaltet. Man ſehe auch im Artikel: Univerſität. 


Der Stephaniſche Convent, an der Papenſtraße. Joachim Stephani, 
fürſtl. Rath und Profeſſor der Rechte zu Greifswald, ſo wie ſeine Ehegenoſſin 
Barbara Ribow, widmen im Jahre 1604 ein von ihnen auf einem wüſten Platze 
in Greifswald erbautes Haus zur unentgeldlichen Bewohnung und Aufnahme armer 
Leüte, das Patronatsrecht, die Dispoſition und Jurisdiction hierüber fih und ihrer 
Familie vorbehaltend, nach Erlöſchung ihrer Familie aber dieſes Recht der Univerſität 
zu Greifswald übertragend, und dem Landesfürſten mit der Bitte antretend, in 
ſolcher Maaße dieſe von ihnen angeordnete Stiftung zu beſtätigen. Durch dieſe 
Urkunde erhielt der, in der Papenſtraße belegene und 1865 von 30 Parteien bewohnte 
Stephaniſche Convent, gewöhnlich der Steffenſche Convent genannt, ſein Daſein. 
Die landesherrliche Beſtätigung iſt aber, wie aus einem ſpätern Schreiben des 
Stifters von 1606 hervorgeht, nicht erfolgt, und da der Magiſtrat, um die 
Gerichtsbarkeit der Stadt über die Bewohner dieſes Convents zu erhalten, ſie ſpäterhin 
einer Beſteüerung unterzog, ſo kam es dieſerhalb zu einem weitlaüfigen Rechtsſtreite, 
der bis an das Reichskammergericht gelangte, von dem aber, vermuthlich iM Folge 
des ſpäter ausgebrochenen 30 jährigen Krieges, niemals ein Urtheil erfolgt ift. Der 
Rath hatte bei dieſem höchſten Gerichtshofe des Deütſchen Reichs die Appellation 
eingelegt gegen einen unbedingten Befehl des Herzogs Philipp Julius, welchen derſelbe 
auf erhobene Klage des Dr. Joachim Stephani 1607 erließ, dahin lautend, daß die 
in das, vom Kläger geſtiftete Armenhaus aufgenommenen Leüte, als arm und 
mitleidswürdig, mit keinem Bürgerſchoß belegt, und ihnen auch die abgenommenen 
Pfandſtücke zurückgegeben werden ſollen, die Hauptſache jedoch zur ordentlichen Rechts— 
ausführung zwiſchen beiden Theilen verweiſend. Nach dem Abgange der Familie 
des Stifters iſt die Aufſicht und Verwaltung dieſer Stiftung nicht bei der Univerſität, 
ſondern bei dem Conſiſtorio oder geiſtlichen Gericht zu Greifswald geweſen. In 
neüeren Zeiten ift ein abermaliger Streit wegen der Adminiſtration entſtanden, und 
dieſer im Jahre 1819 vor dem Königl. Ober-Appellationsgerichte von Neü-Vor⸗ 
pommern und Rügen dahin entſchieden, daß das Königl. Conſiſtorium in dem Befit 
der Jurisdiction über den Convent ſo lange zu ſchützen ſei, bis von Seiten des 
Magiſtrats im gewöhnlichen Nechtsgange ein Anderes ausgeführt worden. Die 
Inſtruction für die Regierungen vom 23. October 1817, welche in Neü-Vorpommern 
im Jahre 1818 in Kraft getreten iſt, hat dieſen Streitigkeiten ein Ende gemacht, und 
den Stephaniſchen Convent Hinſichts ſeines Vermögens der ſtädtiſchen Verwaltung über— 
wieſen, während das Conſiſtorium im Beſitz der Ausübung der Gerichtsbarkeit über 
die Bewohner des Convents bis 1849 geblieben iſt. Mit dem Convente hangt mehr oder 
minder ein Vertrag zuſammen, den der Rath und die Repräſentanten der Bürgerſchaft 
am 13. Juli 1701 mit dem M. Johann Stephani, Archiviacon an der St. Nicolai- 
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Kirche, einem Enkel des Profeſſors Dr. Joachim St., ſchloſſen, vermöge deſſen letzterer 
fich feiner Anſprüche aus dem Krullſchen und dem Gerſchowſchen Vermächtniß, zuſammen 
541 Fl. 16 ßl. betragend, und ſo auch deſſen, was er noch während ſeines Lebens aus 
dieſen Vermächtniſſen zu fordern haben mögte, völlig begiebt, die Stadtgemeinde aber 
ihm dagegen für ewige Zeiten eine völlige Steüerfreiheit in Abſicht des von ihm 
gekauften vormaligen Schwarzſchen Hauſes gewährleiſtet, die indeſſen nur ſo lange von 
Beſtand ſein ſoll, als in dem Hauſe keine bürgerliche Nahrung getrieben wird. Im 
Jahre 1844 ging dieſes Haus, Domſtraße Nr. 1, in anderweitigen Beſitz über, in 
Folge deſſen mit dem neüen Eigenthümer unterm 31. December 1844 ein Vergleich 
dahin getroffen wurde, daß derſelbe die bisherige Immunität gegen Zahlung einer 
Entſchädigung von 400 Thlr. gänzlich aufgab. Nach mehrmaligem Wechſel des 
Beſitzers iſt das Haus 1864 Eigenthum der Stadt gewerden. Wegen der gegen— 
wärtigen Verwaltung des Stephaniſchen Convents vergl. man weiter unten den Artikel 
vom „Neüen allgemeinen Armen-Hospital“. 


Die Schumacherſche Stiftung. Joachim II. Schumacher, ſeit 1591 
Rathsherr und Camerarius zu Greifswald, geb. 1557, 7 6. Mai 1606 — ein 
Sohn des Rathsherrn Joachim I. S. und der Chriſtiane Meyer — ſetzte letztwillig 
4000 Fl., oder 2000 Thlr. Pommerſcher Währung, mit der Beſtimmung aus, daß 
die Zinſen dieſes Capitals zum Beſten der Armen, der Kirchen und Schulen, und 
beſonders auch zur Ausſteüer armer, ſittenreiner Jungfrauen und zum Unterhalt 
bedürftiger Studirenden und Schüler in Greifswald, der etwaige Überſchuß aber zu 
vorfallenden außerordentlichen Ausgaben verwendet werden ſollen. Nachkommen hat 
der Stifter nicht hinterlaſſen, da die, in ſeiner Ehe mit Catharina Corſwandt, einer 
Tochter des Bürgermeiſters Peter Corſwandt, gezeügten zwei Kinder vor den Altern 
verſtarben. Die Verwaltung führt ein Magiſtrats-Mitglied. Siehe auch den Artikel: 
Univerſität. 


Die Weſtphalſche Stiftung. I. Chriſtoph Weſtphal, von 1583 bis zu ſeinem 
1610 erfolgten Tode Rathsherr und Camerarkus zu Greifswald, verordnet auf 
ſeinem Sterbebette, daß von ſeinem Vermögen 6000 Fl. zu frommen und wohl⸗ 
thätigen Zwecken verwendet werden follen. Hans Stein und Johann Glewing, 
Erben des Camerarii Chriſtoph W., gaben 1621 vor der zur Viſitation der Greifs- 
walder Stiftungen verordneten Commiſſion, in Abſicht der von ihrem Erbgeber auf 
dem Todbette angeordneten frommen Stiftung ihre Erklärung dahin ab, daß ſie an 
ihrem Theile diefe, wenn gleich mangelhafte letztwillige Verfügung zu reſpectiren 
gewilligt, und deshalb die Hälfte der Stiftungsſumme, mithin 3000 Fl., zu dem 
beſtimmten Zweck herzugeben entſchloſſen wären, daß aber wegen der andern Hälfte 
von der Wittwe des Stifters Widerſpruch erhoben und dieſelbe, dem eingegangenen 
Gutachten auswärtiger Rechtskundigen gemäß, beſtimmt worden, die Anordnung des 
Stifters in Abſicht der andern Hälfte bis nach ihrem Ableben anſtehen zu laſſen. 
Die Wittwe Liboria, geb. Bünſow, flüchtete während des 30 jährigen Krieges von 
Greifswald nach Friedland, und ſtarb dort 1630, nachdem ſie in Folge der Kriegs- 
drangſale einen beträchtlichen Theil ihres Vermögens eingebüßt hatte. Ihre aus 
einer anderen Ehe erzeügte Tochter war an einen Völſchow verheirathet, und dieſe 
hinterließ bei ihrem Tode einen Sohn und eine Tochter. Der Sohu, Licentiat 
Georg Völſchow, war herzogl. Meklenburgiſcher Amtmann zu Brode. Die Tochter 
Liboria V. war erſt an einen Dr. Stappel und dann an einen Hofrath Friedrichs 
verheirathet. Dieſe waren es, mit denen wegen dieſer Stiftung ein langwieriger 
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Prozeß geführt werden mußte, in welchem das Hofgericht zu Greifswald den 
Licent. V. 1618 verurtheilte, für ſeinen Theil von dem Weſtphalſchen Legate 
1500 Fl. nebſt Zinſen ſeit dem Tode der Wittwe Weſtphal zu bezahlen. Indeſſen 
kam 1661 zwiſchen den zwei Geſchwiſtern Völſchow, an einem Theile, und dem 
geiſtlichen Minifterio zu Greifswald und dem Nath daſelbſt, am andern Theile, 
ein Vergleich zu Stande, vermöge deſſen die von den Erbnehmern der Wittwe 
Weſtphal auszukehrende Summe auf 1166 Fl. 16 BL herabgeſetzt und durch An- 
weiſung eines bei der Univerſität beſtätigten Capitals getilgt wurde. Dieſer Vergleich 
ift noch jetzt die hauptſächlichſte Norm der Verwaltung, die im Jahre 1826, nachdem 
das geiſtliche Miniſterium davon befreit zu ſein gewünſcht hatte, mit dem Nicolai⸗ 
Kirchen-Proviſorat vereinigt worden iſt. 


Das Glewingſche Stipendium. Anna Glewing, eine Tochter des Greifs- 
walder Bürgers Johann G. und eine Enkelin des Rathsherrn Valentin oder 
Volkwart G. von 1521—1562, verordnete in ihrem den 4. September 1620 
errichteten Teſtamente von ihrem Vermögen 400 Fl. auf ewige Zeiten zu einem 
Stipendium für einen Studirenden von ihrer, aus der Ehe mit Peter Gruel, Raths⸗ 
herrn und Camerarius zu Greifswald, entſprungenen Familie und deren Nachkommen 
männlichen wie weiblichen Geſchlechts, oder es ſoll das Stipendium auch ſonſt zur 
Unterſtützung eines Bedürftigen von der Nachkommenſchaft verwendet werden. Die 
Stifterin hinterließ 3 Söhne und 3 Töchter, vou deren Nachkommen in weiblicher 
Linie jetzt die Mitglieder der Familie Odebrecht die nächſte Anwartſchaft auf den 
Genuß dieſes Vermächtniſſes haben. Man ſehe Weiteres im Artikel: Univerſität. 


Die Gaepelſche Stiftung. Chriſtian Gaepel, akademiſcher Maurermeiſter, 
hat in dem am 20. Februar 1756 errichteten letzten Willen ein Capital von 800 Thlr. 
mit der Verordnung ausgeſetzt, daß von den Zinſen deſſelben für beſtändig in Greifs- 
wald eine Schreib- und Rechenſchule für arme Bürgerkinder, beſonders vom Maurer⸗ 
gewerk, eingerichtet werden ſolle, die hierauf abzweckende Verwaltung des Capitals 
und überhaupt das Patronat der Schule dem jedesmaligen General-Superintendenten, 
die Inſpection aber dem Greifswaldſchen Conſiſtorio übertragend. Die Verwaltung 
dieſer Stiftung iſt im Jahre 1837 auf den Magiſtrat übergegaugen. Dazumal war 
das Stiftungs⸗Capital auf 900 Thlr. Pommerſch — Thlr. 1018. 3. 9 Preüßiſch 
Courant angewachſen; außerdem betrug der Kaſſenbeſtand Thlr. 8. 15. 8, zuſammen 
Thlr. 1026. 19. 5, und es wurde beſchloſſen, das Capital dem Elementar- Shul- 
fonds der Stadt einzuverleiben, bei demſelben zum Andenken an den Stifter unter 
dem Namen des „Gaepelſchen Legats“ zu berechnen und die jährlichen Revenüen dem 
Willen des Stifters gemäß zu verwenden, der Art, daß die Söhne und ausnahms⸗ 
weiſe auch die Töchter armer Genoſſen des Maurergewerks durch die Schul-Deputation 
in eine oder die andere der Bürger- oder Elementarſchulen zum Genuß des Shul- 
unterrichts verwieſen und dagegen für ſie, jedoch innerhalb der Gränzen der Zinſen 
des Legats, das Schulgeld aus der Kaſſe des Elementar-Schulfonds bezahlt wird. 
Dieſe Anordnung wurde, als der Abſicht des Stifters ſicherlich entſprechend, von der 


Königl. Regierung unterm 9. November 1837 genehmigt. Schon vorher hatte das 


Maurergewerk zu den 51 Thlr. 25 Sgr. betragenden Zinſen des Legats aus ſeiner 
Amtskaſſe einen jährlichen Zuſchuß von 15 Thlr. gegeben, um damit die Mittel für 
den Schulunterricht der Kinder ganz aufzubringen. Da nun aber die Zahl der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder der Genoſſen des Maureramts ſich ſo vermehrt hatte, daß auch 
damit nicht mehr zu reichen war, ſo wurde unterm 26. März 1839 die Verein⸗ 
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barung getroffen, daß jedes Mitglied des Maureramts in den Monaten April bis 
September incl. einen wöchentlichen Beitrag von 1 Sgr. entrichtete, der in einer 
beſondern Schulkaſſe des Amts geſammelt wird, welche die, den Ertrag des Gaepel— 
ſchen Legats überſteigenden Mehrkoſten des Schulunterrichts zu decken hat. Dieſes 
Abkommen wurde in dem Protokoll vom 20. April 1841 als gültig anerkannt, jedoch 
eine Anderung dahin getroffen, daß für ſolche Kinder des Maureramts, welche die 
Bürgerſchulen, oder ähnliche, den letzteren etwa gleich ſtehende, Schulen beſuchen, die 
betreffenden Altern / des Schulgeldes aus eigenen Mitteln aufbringen und nur "/, 
aus der Schulkaſſe des Amts beſtritten wird. Sollte vielleicht ein Genoſſe des Amts 
Kinder in's Gymnaſium ſchicken, ſo wird aus der Schulkaſſe als Beitrag zum Schul— 
gelbe doch nie mehr als / von dem in der erſten Klaſſe der Bürgerſchulen zu ent- 
richtenden Schulgeldbetrage zu Hülfe gegeben. Dieſe Einrichtung einer beſondern 
Schulkaſſe für das Maureramt hörte mit dem 1. April 1850 gänzlich auf. Von 
nun an wurden die jährlichen Zinſen des Gaepelſchen Legats zum Beſten des Mau— 
reramts in der Art verwandt, daß daraus halbe oder ganze Freiſtellen für fähige 
und fleißige Knaben oder Mädchen hieſiger Mitglieder des Maureramts geſchaffen 
worden find. Dieſe Freiſtellen werden von der Schul-Deputation verliehen, nachdem 
zwei Abgeordnete des Amts, welche dazu jährlich beſtellt werden, zuvor gehört worden 
ſind. Die Freiſtellen ſollen vorzugsweiſe in den Bürgerſchulen oder den, dieſen gleich— 
ſtehenden öffentlichen Töchterſchulen verliehen, und bei der Verleihung ſoviel thunlich 
dahin geſehen werden, daß bedürftigere Altern vorzugsweiſe Freiſtellen für die Kinder 
erhalten. Dieſe neüe Vereinbarung hat die Genehmigung des Magiſtrats unterm 
25. März 1850 erhalten. Nahe gleichzeitig iſt das Stiftungs-Capital, welches von 
Anfang an auf einem Hauſe am Markte zu 5 Prozent ſtand, von dem neüen Eigen— 
thümer des Hauſes gekündigt und vom 1. September 1850 ab mit 1020 Thlr. 
zu 4 Prozent bei der Stadt anderweitig beſtätigt worden. Seit 1852 beſteht die 
Einrichtung, daß von ſämmtlichen Kindern der Maureramts-Verwandten, welche die 
Schulen beſuchen, durch die Schulfaffe vierteljährlich eine Deſignation mit Berechnung 
des Schulgeldes aufgeſtellt wird. Von dem Betrage deſſelben werden die Zinſen des 
Gaepelſchen Legats in Abzug gebracht, das übrige Schulgeld aber wird vom Maurer— 
gewerk unter ſich aufgebracht und an die Schulkaſſe abgeführt. 


Das Stößelſche Legat. Der Greifswalder Bürger und Schneider-Altermann 
Johann Stößel hat in ſeinem, zu Greifswald am 16. Juni 1771 errichteten 
Teſtamente, und zwar in §. 4 deſſelben Folgendes verordnet: 


„Legire und vermache ich meine auf hieſigem Stadtfelde, vorm Fleiſcherthore 
am Hohenmühlſchen Wege, im Sten Schlage, zwiſchen Berends Wittwe ſtadtwärts, 
und der Griſtower Kirche feldwärts belegene Morgen Acker, jedoch erſt nach dem 
feel. Tode meiner Frauen, dem Ambte der Schneider und zwar zu beſſerer Verſorgung 
der Schneider⸗Wittwen im Ambte, und will, daß dieſe Morgen Acker, nach meinem 
und meiner Frauen ſeel. Tode, aufs Beßte für eine jährliche Miethe ſolle ausgethan 
werden, welche Miethe der worthabende Altermann jährlich einfordern und vor ſeine 
Mühe einen Thaler davon erhalten, das übrige aber an der nachbeſchriebenermaaßen 
zur Hebung ſtehenden Wittwe auskehren ſoll. So lange nemlich nur eine Wittwe 
im Ambte, genieſſet dieſelbe dieſe Heüer alle Jahr ſo lange ſie lebet; ſind aber 
mehrere, fo bekommt diejenige, fo am längſten Wittwe geweſen, dieſelbe das erſte 
Jahr, und im folgenden Jahre diejenige, die nachhero Wittwe geworden und fo weiter 
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bis zur jüngſten Witlwe, oder die zum letzten ihren Mann verlohren, als dann der 
turnus von der älteſten wieder anfangen und auf vorbeſchriebene Art continuiren 
und jährlich abwechſeln ſoll. Sollte ſich aber im Ambte keine Wittwe finden, ſo 
ſoll die jährliche Revenue dieſes einen Morgen Ackers dem Ambte anheim fallen, 
jedoch behält in allen Fällen der am Wort ſeiende Altermann jährlich einen Thaler 
von dieſer Ackerheüer für ſich. Dieſer Morgen ſoll zu ewigen Zeiten und zu meinem 
Andenken im Ambte bleiben und aus keiner Urſache vom Ambte gebracht, oder veraüßert, 
noch deſſen Revenüen auf eine andere Art, als vorbeſchrieben, angewandt werden.“ 

Die Laſiusſche Stiftung. Die Ehefrau des Rathsverwandten Laſius, 
Catharina Ilſabe, geb. Engelbrecht, zu Greifswald, verordnete in ihrem 1779 
errichteten Teſtamente ein Capital von 300 Thlr. Pommerſch Courant in der Abſicht, 
daß ¼ der Zinfen deſſelben jährlich an 4 arme Jungfrauen erſten (d. i. des 
Kaufmanns) Standes vertheilt werden ſollen, die Adminiſtration dieſer Stiftung 
dem jedesmaligen Archidigconus bei St. Nicolai übertragend. Da das Archidiaconat 
eingegangen, fo verwaltet feit der Zeit der jedesmalige Pfarrer bei St. Nicolai die 
Laſiusſche Stiftung. 


Die Weißenbornſche Stiftung. Franz Jochen Weißenborn, feit 1771 
Rathsherr zu Greifswald, verordnet in ſeinem 1785 errichteten Teſtamente, daß 
von einem Capital von 905 Thlr. Pommerſch Courant die jährlichen Zinſen, unter 
Zurückbehaltung eines Theils deſſelben zur Erhöhung des Capitalfonds, an Arme 
und Nothleidende vertheilt werden ſollen. In einem beſondern Buche, worauf der 
Stifter Bezug nahm, hatte derſelbe verordnet, daß jährlich / der Zinſen zur 
allmäligen Verbeſſerung des Hauptſtuhls zurückbehalten werden ſolle. So wird 
es denn auch noch jetzt gehalten und die Verwaltung dieſer Stiftung bis dahin, 
daß, nach der teſtamentariſchen Beſtimmung von der Familie eins ihrer Mitglieder 
dem Rathe zur Beſtätigung vorgeſchlagen ſein wird, von einem Rathsherrn, gegen— 
wärtig dem Stadtſyndicus, unter Verpflichtung der jährlichen Rechnungslegung vor 
dem Magiſtrats-Collegio, verwaltet. Die Familie Weißenborn, die ſich in Greifswald 
zuerſt im Jahre 1692 mit Jürgen W., als einer der Fünfzigmänner zeigt, iſt z. Z. 
die an Grundbeſitz reichſte der Stadt; ihr heütiger Vertreter, Carl W. iſt Eigenthümer 
von 4 Rittergütern, nämlich Loiſſin, Ludwigsburg, Kl. Zaſtrow und Zeſtelin, ſo— 
wie des Bauerdorfs Freſendorf, ſämmtlich im Greifswalder Kreiſe gelegen, die 
zuſammen genommen 10.256 Preüß. Morgen groß ſind, und nach der Grundſteüer— 
Veranlagung einen Rein-Ertrag von 17.881 Thlr gewähren. 


Die Spittſche Familien-Stiftung und zu anderen milden Zwecken. 
Carl Heinrich Spitt, ſeit 1763 Rathsmitglied und ſeit 1792 Bürgermeiſter zu 
Greifswald, vermachte in ſeinem Teſtament vom 25. April 1793 ein Capital von 
2050 Thlr. in neüen Zweidritteln zu wohlthätigen Zwecken, indem er anordnete, daß 
von den jährlichen Zinſen / zu einem Stipendio zunächſt für die Nachkommen 
ſeines Neffen Carl Guſtav Heyn zu St. Petersburg, nach deren Erlöſchung für 
die Nachkommen eines andern Neffen, des Kaufmanns Johann Jacob Kröger zu 
Bordeaux, nach deren Erlöſchung aber für ſeine übrigen Anverwandte, die Verwandte 
ſeiner zweiten Ehefrau, geb. Luhde, und die Verwandte ſeiner früher verſtorbenen 
erſten Ehefrau, geb. Multer, und, wenn auch alle dieſe abgegangen ſind, für Kinder 
Greifswalder Magiſtrats-Mitglieder und des jedesmaligen Raths-Sekretairs verwendet, 
und das übrige ½ des Stiftungs-Capitals an die Rathswittwen-Kaſſe, an die 
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Bibliothek der Stadtſchule, an 4 arme Schüler, an die Adminiſtration ſeiner 
Stiftung, an die Reviſions-Behörde und an den bei der Stiftung aufwartenden 
erſten Rathsdiener vertheilt, und daß übrigens auch noch von ſeinem Wohnhauſe in 
der Fiſcherſtraße, Nr. 17, jährlich 5 Thlr., und von einem andern Hauſe in der 
Büchſtraße, Nr. 6, jährlich 1 Thlr. an die Adminiſtration der Stiftung zur Be— 
ſtreitung der dabei etwa vorfallenden Ausgaben gezahlt; auch endlich das Stiftungs- 
Capital durch Erſparungen bei ſtattfindendem Mangel eines qualificirten Berechtigten 
zu dem von ihm angeordneten Stipendio, verbeſſert werden, und dann, wenn die 
Erhöhung bis zu einem zinsbaren Capitale von 1000 Thlr. herangewachſen iſt, eine 
verhältnißmäßige Vermehrung der einzelnen Legate Statt finden ſolle. — Zu den 
Bedingungen, welche der Stipendiat zu erfüllen hat, gehört: daß er den Zunamen 
„Spittenſtern“ annehmen, eine Zeitlang das Greifswalder Gymnaſium und demnächſt 
ein Jahr die dortige Hochſchule beſuchen, auch während ſeiner Schulzeit im großen 
Hörſaal des Gymnaſiums vor verſammeltem Magiſtrat und Lehrer-Collegium und 
vor ſeinen Mitſchülern eine Deütſche Rede halten muß. Die Verwaltung dieſer 
Stiftung wird der Anordnung des Stifters gemäß, von einem Magiſtrats-Mitgliede, 
unter Verpflichtung zur jährlichen Rechnungslegung vor dem geſammten Magiſtrats⸗ 
Collegio, geführt. Nach Vorſchrift des Teſtaments, im §. 10, hält der Adminiſtrator 
ein „Stipendiaten-Buch, in welches die zum Genuß des Stipendiums qualificirten 
Participienten ſolchergeſtalt eingetragen werden ſollen, daß die Namen der recipirten 
Stipendiaten genau nach dem Dato, da ſie ſich angegeben haben oder angemeldet 
worden, auf der einen Seite (links) dieſes Buchs zu verzeichnen ſind, auf der andern 
Seite (rechts) aber zu bemerken iſt, wie lange dieſe Stipendiaten das Stipendium 
genoſſen haben.“ Der Stifter, Carl Heinrich Spitt, ſtarb am 2. October 1793 
und am jedesmaligen 2. October werden, ſeiner Anordnung zufolge, die von ihm 
beſtimmten Vermächtniſſe vertheilt. Das Stipendiaten-Buch beginnt mit dem 
2. October 1795. Da heißt es: „An dieſem Tage iſt des ſeel. Kaufmanns zu 
St. Petersburg, Herrn Carl Guſtav Heyn älteſter Sohn Jochim Johann Carl 
Heyn⸗Spittenſtern, welcher 1787 den 10. September in St. Petersburg getauft 
worden, durch ſeinen Großvater, den Herrn Landrath Heyn hieſelbſt, den 
23. September 1794 angemeldet und gehörig legitimiret, in das Stipendiaten⸗Buch 
eingetragen, und ihm die erſte Hebung, jedoch nur mit 88 Thlr. 44 ßl. in N. 
2/ teln, indem das Capital nur zu 4 Prozent hat beſtätigt werden können, ausgezahlt 
worden, zu Händen des Herrn Landraths Heyn, Behufs weiterer Beförderung au 
ſeinen Enkel“. Nachdem der Landrath mit Tode abgegangen, wurde der Kauf- und 
Achtmann Roſenthal zu Greifswald dem Stipendiaten zum Vormund beſtellt, und 
dieſer bezog von 1796 an jährlich 80 Thlr. in N. / teln. Mit dem Jahre 1803 
hört die Hebung auf und es entſteht eine Lücke von 34 Jahren, während deren das 
Stipendium nicht in Anſpruch genommen worden iſt. Dies gab Veranlaſſung, daß 
der Magiſtrat im Jahre 1827 eine öffentliche Aufforderung ergehen ließ, woraus 
ſich ergab, daß Nachkommen nicht allein von Carl Guſtav Heyn in St. Petersburg, 
ſondern auch von Johann Jacob Kröger in Bordeaux am Leben waren. Das 
Stipendiaten- Buch beginnt erft wieder mit dem Jahre 1837, wo am 2. Oetober 
dem Kaufmann Carl Roſenthal zu Greifswald, als Beauftragten der Wittwe Anna 
Heyn, für deren Sohn Alexander Heyn zu St. Petersburg, wol ein Sohn des 
Jochim Johann Carl H., die erſte Hebung mit Thlr 303. 28. 6 Preüß. Courant 
ausbezahlt wurde. Während der langen Pauſe der Nichterhebung des Stipendiums 
war das Stiftungs-Capital zu dieſem höhern Zinſen-Ertrage angewachſen. Eilf 
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Jahre lang hat Alexander Heyn-Spittenſtern das Stipendium in feinem älterlichen Haufe zu 
St. Petersburg genoſſen, zuletzt mit 327 Thlr. Im Jahre 1848 aber kam er nach 
Greifswald auf die Schule. Im Stipendiaten Buch ſteht beim Jahre 1856 folgender 
Vermerk: „Nachdem der Stipendiat Alexander Heyn-Spittenſtern aus St. Petersburg 
ſeiner Verpflichtung nachgekommen und eine Deütſche Rede über die Nützlichkeit der 
lebenden Sprachen im hieſigen Gymnaſial-Auditorium vor dem Magiſtrat gehalten, 
ſind für denſelben laut ausgeſtellter Vollmacht an den Kaufmann Carl Roſenthal 
hierſelbſt die rückſtändigen Hebungen ausbezahlt.“ Während ſeines neünjährigen 
Aufenthalts in Greifswald hat Alexander Heyn-Spittenſtern jährlich im Durchſchnitt 
328 Thlr., im Ganzen Thlr. 2952. 5. 3 bezogen. Im Jahre 1857 nach 
St. Petersburg zurückgekehrt, wird das Stipendium an ſeinen Bevollmächtigten, 
den Kaufmann Carl Roſenthal zu Greifswald, am 2. October eines jeden Jahres 
ausbezahlt, gegen Vorlegung eines Lebens ⸗Zeügniſſes der St. Petersburger Behörde. 
Die 27 fte Hebung im Jahre 1863 hat Thlr. 336. 21. 2 betragen. 


Was die in dem Teſtament des Bürgermeiſters Spitt bedachten anderweitigen 
Verwandten betrifft, ſo war derſelbe in erſter Ehe mit der Tochter des Eigenthümers 
Multer zu Bleſewitz, Anklamſchen Kreiſes, verheirathet, hatte aber mit derſelben 
keine Kinder gezeügt. Sie aber hatte 2 Brüder, wovon der eine, nach des Vaters 
Tode, das Gut Bleſewitz beſaß, und einen Sohn und 2 Töchter hinterlaſſen haben 
ſoll, von dem andern aber, der Prediger zu Hohenmocker war, eine Tochter hinter⸗ 
blieb, welche an den Oberamtmann Fleiſchmann zu Weißen-Klempenow verheirathet 
wurde, und wovon noch Deſcendenten am Leben ſein ſollen. Auch mit ſeiner zweiten 
Ehegenoſſin, Amalie, geb. Luhde, hat der Stifter keine Kinder gezeügt. Sie aber 
hatte noch 3 Brüder und 1 Schweſter, die aber alle kinderlos waren. Nach des 
Stifters Tode ging ſie mit dem General v. Normann, in der Folge zu Franzburg 
lebend, eine zweite Ehe ein, und wenn zwar aus dieſer Ehe mehrere Kinder am 
Leben find, fo ift es doch zweifelhaft, ob diefe, oder ihre Nachkommen, wenn die 
übrigen Vorherberechtigten ſo weit erloſchen ſein werden, jemals auf das Stipendium 
Anſpruch machen können. — Was die Zinſen von ½ des Stiftungs-Capitals betrifft, 
ſo werden dieſelben nach den Teſtaments-Anordnungen am 2. October jedes Jahres 
verausgabt. Man ſehe auch im Artikel: Univerſität. 


Die Looffſche Kranken-Stiftung. Am 10. Januar 1810 ſtarb zu 
Greifswald der Candidat der Rechte Johann Heinrich Looff. Er ging als Gemüths- 
kranker aus dieſer Welt. In ſeinem am 4. December 1809 errichteten Teſtament, 
und daſelbſt im §. 6, hat er nachſtehende Verfügungen getroffen: 


Da ich nach meinem Ableben der leidenden Menſchheit, ſoviel mir möglich, ihr 
Elend erleichtern helfen mögte, ſo habe ich mich entſchloſſen, einen Theil meines 
Vermögens zu ſolchem Zwecke anzuwenden. Ich beſtimme nämlich ein Capital von 
3000 Thlr. Pommerſch Courant zu einer Stiftung für arme Kranke. Von den 
Zinſen dieſes Capitals ſollen arme Kranke, welche nicht im Stande ſind, ſich auf 
ihrem Krankenlager die nöthige Hülfe zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit und 
Erleichterung in ihrem Elende anzuſchaffen, einige Unterſtützung genießen. Jedoch 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß dieſe Unterſtützung ſich nur auf dasjenige beſchränken 
muß, was zur Befreiung von ihrer Krankheit, oder zur Erleichterung derſelben, zu— 
nächſt dient, indem der Fonds dieſer Anſtalt nicht groß genug iſt, um davon auch 
andere Bedürfniſſe leidender Menſchen zu beſtreiten. 
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„Zu Vorſtehern dieſer Anſtalt ernenne ich den jederzeitigen Archidigconus der 
St. Nicolai-, und den jedesmaligen Diaconus der St. Marien-Kirche hieſelbſt, da 
dieſe Männer vermöge ihres Amtes, vorzügliche Gelegenheit haben, kranke Menſchen 
und ihre aüßere Lage und Bedürfniſſe kennen zu lernen und ſo am Beſten durch 
ſelbige, meine Abſicht bei dieſer Stiftung erreicht werden kann. 


„Ferner ernenne ich zum Vorſteher dieſer Anſtalt den Kaufmann Carl Pogge 
hieſelbſt, welcher zugleich die Berechnung über die eingehenden Zinſen und deren 
Verwendung zu führen hat. Alle dieſe drei Herren erſuche ich, ſich dieſem Geſchäfte 
aus Menſchenliebe zu unterziehen und die Gelegenheit, die Noth einiger armer 
und leidender Menſchen lindern helfen zu können, ihre Belohnung ſein zu laſſen. 


„Die drei Vorſteher ſollen gleiche Rechte bei der Verwaltung dieſer Anſtalt haben, 
jedoch laſſen ſie die Direction der dabei vorfallenden Angelegenheiten nach gewiſſen 
unter ſich zu verabredenden Zeiten unter einander abwechſeln. Sollte der jetzt 
ernannte adminiſtrirende Vorſteher dieſer Anſtalt abgehen, ſo ſollen die beiden genannten 
Prediger einen andern adminiſtrirenden Vorſteher wählen und ſoll dazu jedesmal 
ein angeſehener Mann aus der hieſigen Kaufmannſchaft genommen und dabei auf 
vorzügliche Sicherheit der Stiftung geſehen werden. Die zu dieſem Zweck beſtimmten 
3000 Thlr. beſtehen aus dem Capital von 1500 Thlr in Pommerſch Courant, 
welches bei dem v. Opſtin auf Quilow in Termino Trinitatis 1802 von mir 
beſtätiget iſt, und dem Capital von 1500 Thlr. in Pommerſch Courant, welche ich 
dem ꝛc. Seedorf auf Gueſt in Termino Trinitatis 1806 zinsbar angeliehen habe, 
und ſollen die darüber vorhandenen Verſchreibungen den Vorſtehern ausgeliefert und 
dieſelben bei dem jedesmaligen dirigirenden Vorſteher ſicher aufbewahrt werden. 
Sollte eins oder das andere dieſer Capitalien anderweitig zinsbar beſtätiget werden 
müſſen, ſo ſoll nach gemeinſchaftlicher Vereinbarung der Herren Vorſteher daſſelbe 
wieder zinsbar ausgethan und dabei auf die möglichſte Sicherheit Bedacht genommen 
werden; jedoch beſtimme ich hiebei ausdrücklich, daß keine Capitalien anders als an 
bemittelte Gutsbeſitzer verliehen werden ſollen. Die Berechnung über Einnahme und 
Ausgabe ſoll der adminiſtrirende Vorſteher alle Jahr einmal den beiden übrigen 
Vorſtehern vorlegen und ſich darüber von ihnen quitiren laſſen. 


„Auch ſollen ſie in Anſehung der Perſonen, welchen ſie Unterſtützungen zufließen, 
oder über die Art und Weiſe, wie ſie ihnen ſolche widerfahren laſſen, Niemanden 
Rede und Antwort zu geben ſchuldig ſein; nur wünſche ich, daß dem alten Bäcker 
Hohenftein im Hospital St. Spiritus jährlich auf ſeine Lebenszeit 15 Thlr., und 
der alten Wittwe Bergmeyer, Mutter des hieſigen Schuſters Bergmeyer, jährlich 
gleichfalls auf ihre Lebenszeit 12 Thlr. ausgezahlt werden mögen. Kleine Ausgaben, 
welche jährlich zur Unterhaltung dieſer Stiftung unumgänglich nöthig ſind, werden 
von dem rechnungsführenden Vorſteher in der Ausgabe aufgenommen, ſämmtliche 
Vorſteher aber werden die Güte haben, dahin zu ſehen, daß dabei die möglichſte 
Sparſamkeit beachtet werde.“ 

Zu dieſer letztwilligen Verfügung hat der Teſtator einen, unterm 3. Januar 1810 
vollzogenen, Anhang hinterlaſſen, der alſo lautet: 


„Der von mir angeordneten Stiftung für arme Kranke vermache ich annoch 
800 Thaler in Pommerſch Courant, und beſtimme dazu eine hypothekariſche Ber- 
ſchreibung des Seidenhändlers Clauſen auf 500 Thlr. in Pomm. Court. vom 
19. May 1798, wie auch einen Wechſel der feel. Frau Kirchhoffen auf 300 Thlr. 
in Pomm. Court. vom 8. October 1804 mit einer öffentlichen Hypothek vom 
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13. Januar 1809, ſo daß das geſammte, zu dieſer Anſtalt ausgeſetzte Capital nun⸗ 
mehr 3800 Thlr. beträgt. 


„Um auch den Fonds dieſer Stiftung von Zeit zu Zeit etwas vergrößern zu 
können, verordne ich hiedurch, daß von den Zinſen, welche dieſe Anſtalt zu erheben 
hat, jährlich 25 Thlr. einbehalten und ſo lange zurückgelegt werden ſollen, bis ſich 
eine ſichere und gute Gelegenheit findet, ſelbige zinsbar zu beſtätigen. Es können 
zwar dieſe kleinen Summen auch bemittelten und mit Grundſtücken angeſeſſenen 
Einwohnern dieſer Stadt verliehen werden, jedoch müſſen, ſobald auf dieſe Weiſe ſo 
viel verliehen und zurückgelegt iſt, daß daraus ein Capital von 500 Thlr. zuſammen 
gebracht werden kann, ſämmtliche kleine Pöſte eingezogen und in Einer Summe bei 
einem wohlhabenden Gutsbeſitzer wiederum zinsbar beſtätiget werden. 


„Als eine geringe Erkenntlichkeit für die mit der Verwaltung dieſer Stiftung 
verbundenen vielen Bemühungen ſoll der jedesmalige dirigirende Vorſteher dieſer 
Anſtalt die Zinſen von 300 Thlr. zu genießen haben.“ 


Zufolge der am 19. Mai 1863 für die Jahre 1861 und 1862 abgeſchloſſenen 
Rechnung belief ſich das Capital-Vermögen der Looffſchen Kranken-Stiftung auf 
Thlr. 6645. 5. 10 Preüß. Court. Die Einnahme betrug in den genannten zwei 
Jahren 625 Thlr. 12 Sgr. Unterſtützt wurden in eben demſelben zweijährigen 
Zeitraume 631 Kranke mit 533 Thlr. 14 Sgr. An Directions-Gebühren wurden 
jährlich 16 Thlr. 29 Sgr. verausgabt und zur Depot-Kaſſe ebenfalls in jedem 
Jahre 29 Thlr. abgeliefert. 


Die Lindeſche Stiftung. Am 22. Februar 1824 ſtarb zu Greifswald 
Carl Heinrich Linde, geb. am 5. April 1736, mithin in einem Alter von beinahe 
88 Jahren. Er hatte der Stadt 54 Jahre, zuerſt als Kammer-Sekretair feit 1764, 
und demnächſt als Raths-Sekretair feit 1789, treü und nützlich gedient, was die 
Stadt- Gemeinde durch die im Jahre 1814 geſchehene feierliche Begehung feines 
Amts-Jubelfeſtes dankbar anerkannt hat. Seit 1818 war Linde auf fein Anfuchen 
mit einer, ſeine Verdienſte ehrenden Penſion in den Ruheſtand geſetzt; aber auch in 
den, ſeitdem erlebten Tagen der wohlverdienten Ruhe dachte er darauf, der Stadt, für 
deren Wohl er, ſo lange der Himmel ihm Kräfte dazu gab, thätig mitgearbeitet 
hatte, auch nach feinem Leben nützlich zu werden. Dies beweiſen ſeine letztwilligen 
Verordnungen, wegen deren von Magiſtratswegen unterm 17. März 1824 folgende Ur- 
kunde ausgefertigt wurde: . 


Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald urkunden und bekennen 
hiemittelſt, für uns und unſere Nachfolger: Es hat der Wohlſelige Herr Carl 
Heinrich Linde, weiland wohlverdienter Rathsſekretair hieſelbſt, in ſeinem am 
8. April 1820 vollzogenen und nach feinem am 22. Februar 1824 erfolgten Ableben, 
am 23. ejusdem eröffneten öffentlichen Teſtamente unter Anderm ein Capital von 
1700 Thlr. Pommerſch Courant zu wohlthätigen Zwecken verordnet, und deshalb 
namentlich Folgendes beſtimmt: 


„Weiter verordne ich, daß jährlich an 4 arme hieſige Bürgerſöhne als eine 
Beihülfe zu ihrem Schulunterricht und überhaupt für die Zeit, da ſie noch keine 
eigene Wirthſchaft haben, 25 Thlr. Pomm. Court. aus meinem Nachlaſſe bezahlt 
und vertheilt werden ſollen. Keiner kann aber dieſe Beihülfe länger als höchſtens 
6 Jahre hindurch genießen (F. 6). — An einen Sohn eines Angehörigen meiner 
Familie follen jährlich als eine Beihülfe zu feinem Unterricht auf Schulen oder auf 
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Akademien und überhaupt während der Zeit, da er noch keine eigene Wirthſchaſt 
hat, aus meinem Nachlaſſe 25 Thlr. Pomm. Courant ausbezahlt werden. Keiner 
darf aber diefe Beihülfe länger, als höchſtens 6 Jahre hindurch genießen (§. 7). — An 
einen Sohn eines activen oder geweſenen Raths⸗Mitgliedes oder Rathsſekretairs zu 
Greifswald ſollen jährlich ebenfalls 25 Thlr. Pomm. Court. als eine Beihülfe zu 
ſeinem Unterricht auf Schulen oder auf Akademien, und überhaupt für die Zeit, 
da er noch keine eigene Wirthſchaft hat, aus meinem Nachlaſſe bezahlt werden. 
Auch dieſe Beihülfe ſoll keiner länger als höchſtens 6 Jahre hindurch genießen können. 
($. 8). — Wenn fein berechtigter Verwandter zu dem von mir im §. 7 verordneten 
Stipendio da iſt, ſo können die für denſelben ausgeſetzten jährlichen 25 Thlr. eben ſo, wie 
im §. 8 verordnet iſt, an einen andern Sohn eines Greifswaldiſchen Magiſtrats-Mitgliedes, 
oder Rathsſekretairs ausbezahlt werden (§. 9). — Wenn aber kein Berechtigter der 
Art, als im $. 8 benannt ift, exiſtirt, fo ſollen die für ihn ausgeſetzten 25 Thlr. 
eben ſo, wie im §. 7 verordnet worden, an einen andern Sohn eines Angehörigen 
meiner Familie ausbezahlt werden (§. 10). — Wenn aber nur einzig und allein 
ein einziger Sohn eines Angehörigen meiner Familie, oder nur einzig und allein ein 
einziger Sohn eines Greifswaldiſchen Magiſtrats-Mitgliedes oder Rathsſekretairs da 
ijt, fo ſoll dieſer Einzige das ganze im §. 7 und 8 verordnete Stipendium, alfo jährlich 
50 Thlr. Pomm. Conrant zu genießen haben. Immer aber bleibt der Genuß auf 
die Dauer von höchſtens 6 Jahren beſchränkt (S. 11). — Wenn mehrere Berechtigte 
zu dem im §. 7 und 8 verordneten Stipendio concurriren, ſo bleibt es allein dem 
Ermeſſen und Gutachten der Adminiſtration überlaſſen, die Dauer des Genuſſes in 
Abſicht der Einzelnen zu beſchränken. Jeder Berechtigte, der einmal recipirt ift, 
ſoll aber wenigſtens 3 Jahre hindurch das Stipendium zu genießen haben. Eine 
weitere Beſchränkung iſt verboten (§. 12). — Wider die Beſtimmung der Adminiſtration 
ſoll allein eine Beſchwerde vor dem geſammten Magiſtrat ſtatt finden, und was 
dieſer ſagt, daran ſoll ſich jeder genügen laſſen, indem alle weitere Beſchwerdeführungen 
verboten fein follen ($. 13). — Wenn aber überall kein Berechtigter zu dem im 
§. 7 und 8 verordneten Stipendio da ift, fo ſoll ſolches aufgeſpart und, ſobald fid 
eine gute Gelegenheit findet, zinsbar beſtätigt, der jährliche Zins dieſer Erſparniß 
aber danächſt ſobald und fo oft die erſparte und zinsbar beſtätigte Summe 100 Thlr. 
beträgt, an die nach §. 7 und 8 Berechtigten, wenn fich ſolche wieder finden, als 
eine Verbeſſerung des Stipendii mit ausbezahlt werden (S. 14). — Ich wünſche 
und erbitte es mir von dem hieſigen Magiſtrat als letzte Gewogenheit, daß unter 
deſſelben Aufſicht der von mir nach §. 6—14 incl. verordneten Stipendien, fo wie 
die Adminiſtration der dazu beſtimmten Mittel alternirend von einem Magiſtrats⸗ 
Mitgliede beſorgt werden möge. Zu den Adminiſtrationskoſten legire ich jährlich 
10 Thlr. Pomm. Courant, und davon ſoll der jedesmalige Herr Adminiſtrator 
5 Thlr., die Behörde zur jährlichen Reviſion der Rechnung 3 Thlr., und der 
aufwartende Diener 1 Thlr. zu genießen haben. Der Reſt ſoll zu den ſonſtigen 
Expenſen verwandt, oder, wenn dieſe etwa in einem Jahre nicht vorfallen, zu gleichem 
Behuf von einem Jahr ins andere aufgeſpart werden (§. 15). — Zum Behuf der 
im §. 6—15 incl. verordneten Legate ſoll mein Neffe, der Herr Sedorf zu Güſt, 
in dem nächſten Trinitatis⸗Termine nach meinem Ableben 1700 Thlr. Pomm. Court. 
durch Ceſſion ſicherer Obligationen, die der Magiſtrat zu wählen hat, an die Greifswaldiſche 
Stadtkaſſe ausliefern. Es muß aber ihm vorher von dem Rath, nach gehaltener Rückſprache 
mit der Bürgerſchaft, die ſchriftliche Verſicherung gegeben werden, daß dagegen für 
ewige Zeiten jährlich 85 Thlr. Pomm. Court. au die von mir verordnete Stiftung 
zur Beſchaffung der beſtimmten Stipendien und Adminiſtrations-Koſten von der 
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Stadtkaſſe ausbezahlt werden ſollen. Da dieſe Stiftung am meiſten das Wohl 
Greifswaldiſcher Bürger und ihrer Söhne bezweckt; fo vertraue ich, daß mir ſolches 
nicht verſagt werden wird. Für den unverhofften entgegengeſetzten Fall aber ſoll 
Alles, was ich in den §§. 6—15 incl. verordnet habe, als nicht geſchrieben angeſehen 
werden ($. 16).“ 

Dieſes ſolchergeſtalt von dem Verſtorbenen angeordnete Vermächtniß, als zu 
unſerm, unſerer Amtsnachfolger und überhaupt der geſammten Stadt Beſten ab⸗ 
zweckend, iſt von uns, nach gehaltener Rückſprache mit der Ehrliebenden Bürgerſchaft, 


dankbar acceptirt, und wie wir es hiemittelſt noch mahl annehmen, ſo geben wir 


zugleich dem Herrn Sedorf zu Güſt hiedurch die Verſicherung, daß, ſobald von ſeiner 
Seite, wie wir nicht zweifeln, die Auskehrung des Capitals in der Maaße, wie es 
der vorbemerkte §. 16 beſtimmt, geleiſtet werden wird, für ewige und immerwährende 
Zeiten jährlich in Termino Trinitatis, und zwar 1825 zum erſten Male, an die 
zur Verwaltung dieſer Stiftung vorſchriftsmäßig verordnete Adminiſtration 85 Thlr. 
in Pommerſch Courant nach dem Leipziger Fuß von 1690, oder auch, wenn dieſes 
außer Cours kommen ſollte, deſſen geſetzlicher Betrag in Preüßiſchem Courant aus der 
hieſigen Stadtkaſſe ausbezahlt und zur teſtamentsmäßigen Verwendung ausgekehrt 
werden ſollen. Hiezu verpflichten wir uns hiemittelſt unter Verpfändung des geſammten 
jetzigen und künftigen Vermögens der Stadt. 


Urkundlich ift dem Herrn Sedorf hierüber diefe Verſicherung unter dem Inſiegel 
der Stadt, der beiden Compagnien (der Berger- und der Schonenfahrer) und der 
vier Gewerke, ſo wie des Rathsſekretairs Unterſchrift ausgefertigt worden. 


So geſchehen zu Greifswald den 17. März 1824. 
Jussu Amplissimi Senatus subser. 
H. J. Gesterding, Secretarius curiae 
Gryphiwaldensis, 


Außer dieſer beſtändigen gemeinnützigen Stiftung vermachte der Rathsſekretair 
Carl Heinrich Linde in feinem Teſtamente noch ein Capital von 560 Thlr. Pomm. 
Court. zu anderen wohlthätigen Zwecken und ſetzte ſeinen Neffen Sedorf, Eigenthümer 
des Vorwerks Güſt, zum Univerſal-Erben und Teſtaments-Vollſtrecker ein. Der 
Verſtorbene war ein Sohn des aus Stettin ſtammenden Pfarrers Matthias Linde 
zu Busdorf, jetzt Behrenhof, der ſich im Jahre 1723 mit Sara Ilſabe Schröder, 
geb. den 22. April 1703, einer Tochter des Präpoſitus Schröder zu Loitz, verheirathete. 
Dieſer hatte Chriſtine Sager, Tochter des Prediges Sager zu Sophienhof, welcher 
daſelbſt am 15. September 1672 eines gewaltſamen Todes ſtarb, zur Ehegenoſſin. 
Der Prediger Johann Sager aber ſtammte von Peter Sager, Brauer und Kauf- 
mann zu Anklam, und dieſer von dem Rathsherrn daſelbſt Claus Sager. Der 
Rathsſekretair hatte 7 Geſchwiſter, die aber alle vor ihm in die Ewigkeit gegangen 
ſind. Die eine Schweſter Louiſe Sophia Linde, geb. 1733, wurde an den Prediger 
Joachim Heinrich Sedorf, ſubſtituirten Nachfolger ihres Vaters, verheirathet. Aus 
dieſer Ehe iſt ein einziger Sohn, Julius Sedorf, Eigenthümer zu Güſt und Voll 
ſtrecker des Teſtaments ſeines Oheims, hinterblieben. Dieſer iſt mit einer Tochter 
des Greifswaldſchen Bürgermeiſters und Königl. Landraths Heyn verheirathet geweſen, 
aus welcher Ehe indeſſen keine Erben entſprungen ſind. Des Stifters jüngerer 
Bruder, Franz Mathias Linde, geb. 1739, Rathsherr zu Greifswald von 1786 
bis zu ſeinem Tode 1809, iſt zwar verheirathet geweſen, ſeine Kinder waren aber 
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ſchon vor feinem Ableben geſtorben. Familien, welche durch Heirath mit der des 
Stifters verwandt geworden, und deren Mitglieder Anſpruch auf den Genuß des 
Stipendiums haben, ſind: Sager, Gentzke, Schröder, Völtz, Holzerland, Lönnies, 
Bengin, Mathäi, Ofe, Rühling, Block, Koſegarten, Baier, Pauly, Schmidt, 
Fabricius, Hinrichs, Schenk, Fellenhaar. Bis zum Jahre 1864 waren als Nut- 
nießer und Expectanten zu den Stipendien eingetragen: Bei den Familien-Stipendiaten 
8 und 21; bei den Rathsherren- und Rathsſekretairs-Söhnen 7 und 14; bei den 
armen Bürger-Söhnen 24 und 29. Man fehe auch den Artikel: Univerſität. 


Die v. Hartmannsdorfſche Armen-Stiftung. Der am 9. März des 
Jahres 1820 zu Greifswald verſtorbene Ober— Appe ellationsrath, Königl. Hofgerichts— 
Aſſeſſor und Ritter des rothen Adler-Ordens dritter Klaſſe, Dr. Chriſtian Balthaſar 
von Hartmannsdorf, hat in dem, unterm 7. November 1815 errichteten Teſtamente, 
in einem erſten Codicill vom 18. November 1818 und einem zweiten vom 
20. Februar 1820 ſein ganzes Vermögen zu wohlthätigen Zwecken vermacht. Die 
letztwilligen Verordnungen ſind, wörtlich und mit allen Mängeln der Rechtſchreibung 
wiedergegeben, folgende: 


Das Teſtament. 


Wann ich zuvor Gott vor alle Gnade und Seegen ſo er Mir auf ſo viele 
Art die ganze Zeit meines Lebens durch erzeigt, aufrichtig gedanket, und Ihm meine 
Seele empfohlen, ſo verordne ich folgendes als mein letzter Wille in Form eines 
gerichtlichen Teſtaments, ſo ich in allen Stücken heilig gehalten wiſſen will. 

1) Will ich auf folgende Art begraben ſein: (Die Vorſchriften beziehen ſich 
auf ein einfaches Begräbniß, ohn' alles Gepränge.) 

2) Setze ich zu ein einfaches und anſtändiges Familienmonument und zu einer 
neüen ſchicklichen Bedeckung auf mein sub Nr. 1 bereits erwähntes Gewölbe 
ee ANUS measan Den Conſiſtorialrath Biederſtedt bitte ich, auf alle Fälle 
durch Vereinbarung gegen ein billiges Aequivalent, dafür zu ſorgen, daß meine 
Ruheſtätte nie geſtört werde. Dieſe ſowol als das Monument, iſt immerwährend 
von den Revenüen ſo von meinem Vermögen an der Hofgerichtlichen Wittwenkaſſe 
kömmt, zu erhalten, und ſetze ich in der Hinſicht beides unter der gütigen Vorſorge 
dieſes Collegiſ. — Anlangend danächſt meine zeitlichen Umſtände, jo fege ich — 

3) zum wohlthätigen Andenken an meine Familie, die mit Mich hier im Lande 
ausſtirbt, als unverheiratheter Mann, in mein Vermögen zwei Erben, als das 
Fundament eines Teſtaments zu gleichen Theilen, nach Abzug der beſtimmten 
Abzüge in beſter Form Rechtens ein — 


a) Die Hofgerichtliche Wittwenkaſſe. Bei welchem Collegio ich nun ſchon 
bald 50 Jahre zu ſtehen die Ehre gehabt, um damit einen immerwährenden Beitrag 
zur Erhaltung von Wittwen und Waiſen zu machen und iſt dieſe Vermögensmaſſe 
jederzeit beſonders zu berechnen. 


b) Die Greifswaldiſche Stadt-Armenkaſſe. Und zwar in der Maaße, 
daß dieſe Stiftung lediglich unter der Oberaufſicht des Königl. Hofgerichts ſteht. 
Und iſt hiebei eigentlich gar nicht auf Bürgerliche Städtiſche Arme zu ſehen, ſondern 
blos auf höhere Stände, die ſich würklich in wahrer Noth und Elend befinden und 
ſich des Bettelns ſchämen. Bei demſelben werden in der Hinſicht die dazu gehörigen 
Verſchreibungen deponirt. Dasſelbe ſorgt jederzeit vor die ſichere Beſtättigung der 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 50 
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Capitalien. Es conferirt jährlich mit den Inſpectoren über die richtige und überall würdige 
Verwendung der Zinſen derſelben. Und dieſe haben demſelben auch nur allein Rechnung 
darüber abzulegen. Wobei ich dem Hofgerichtlichen Collegio alle und jede Befugniß 
ertheile, dieſe Stiftung nach der guten Abſicht, die dabei zum Grunde liegt, zweck— 
mäßiger und beßer einzurichten. 


4) Meine Verwandte ſind theils in Schweden, theils hier im Lande befindlich. 
Sie ſtehen nur in entfernten verwandſchaftlichen Verhältniſſen mit Mir. Von dieſen 
legire ich bloß den die ſich als arme legitimiren können zuſammen 6000 Thaler. 
Wobei das Königl. Hofgericht, unter Empfehlung meines Vetters, des Königlichen 
Secretärs in Stockholm, die Vertheilung nach der Billigkeit und der hiernach 
eintretenden Bewandniß der Umſtände zu beſtimmen hat. Wogegen ſodann fo wenig 
dedoucirt als davon appellirt werden kann. Und wird derjenige, der dieſes dennoch 
wagen ſollte, des ihm zugetheilten Legats verluſtig erklärt. 

5) Legire ich dem Hofgerichtlichen Collegio zum Andenken meine geringe Bücher— 


ſammlung mit den Repoſitorien. Und iſt dieſelbe ſeparat zu aſſerviren. 

6) Hat ſeit 1782 Donat Friedrich Sellin bei Mich in Dienſten geſtanden. 
Dieſer Mann iſt in dieſem Jahr geſtorben. Er iſt alſo 33 Jahr bei Mir geweſen. 
Demſelben habe ich theils in Hinſicht mancher Aufopferungen, die er in dieſer Zeit 
für Mich gemacht hat, theils aber in Rückſicht ſeines würdigen Betragens darin, 
ſowohl ihm ſelbſt, wenn er Mich überlebte, als auch für ſeine Frau und drei Kinder, 
wenn dieſer Fall nicht eintreten ſollte, eine anſtändige Verſorgung heilig verſprochen. 
Welches Verſprechen ich als eine Gewiſſensſache und eine auf mein Vermögen 
haftende Schuld anſehe. In Folge deſſen legire ich deſſen nachgelaſſene Wittwe unter 
der Bedingung, daß ſie ſich nicht wieder verheirathet, 3000 Thlr., und jedes ſeiner 
3 Kinder 1000 Thlr. in Pommerſchem Courant, alſo zuſammen 6000 Thlr. 
Dieſe Summe iſt an Ihnen, unter Beſtellung eines qualificirten Beiſtandes und 
Vormundes inſofern die Kinder bei meinem Ableben noch nicht majorenn ſein ſollten, 
durch die ſicherſten Verſchreibungen meiner ausſtehenden Forderungen zu berichtigen. 
(Außerdem wurde der Familie Sellin das geſammte Mobiliar-Vermögen vermacht, außer 
der Bibliothek, aber mit Einſchluß der Kleidungsſtücke und der Wäſche, ſo wie der kleine 
Garten, den der Erblaſſer beſaß, fo wie den Fortgenuß einer jährlichen Penſion von 
250 Thlr., ſo lange die Familie Sellin nicht zur Hebung des ihr ausgeſetzten Legats 
gelangen könne). 


7) Der Schule in Griebenow vermache ich 1000 Thlr. zum Andenken meines 
guten Bruders in dieſen Gütern. 


8) Setze ich vor die Kirche in Bisdorff und die Capelle in Griebenow an jede 
200 Thlr., alſo zuſammen 400 Thlr. aus, um von dieſen die beiden Monumente, 
die auf dieſen Kirchhöfen von meiner braven Mutter und Bruder ſtehen, auf immer— 
währende Zeiten zu erhalten. Weshalb ich die jederzeitige Herrſchaft zu Griebenow 
und den Herrn Paſtor zu Bisdorff um die in dieſer Hinſicht nöthige Vorſorge 
gehorſamſt erſuche. Und iſt deshalb der wohlgedachten Herrſchaft ein jährliches 
Dongratuit von den Zinſen dieſes Capitals vor letzterem auszuſetzen. 


9) Verordne ich, daß meine beiden eingeſetzten Erben fo lange in Communen 
bleiben ſollen, bis mein Vermögen, das bei meinem Tode noch in Verwicklungen 
ſtehen wird, gehörig auf's reine gebracht, oder wenigſtens mit Gewißheit zu beurtheilen 
iſt, worauf dabei zu rechnen. Und erſuche ich das Königl. Hofgericht gehorſamſt, 
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bei meinem Tode ſofort einen rechtserfahrenen und gewiſſenhaften Mann zur Regulirung 
dieſer ganzen Erbſchaftsangelegenheit gegen gebührende Vergütung in der Qualität als 
Executor Testamenti zu ernennen. Schulden habe ich ſonſt nicht, als worüber 
ſich unter meinen Papieren Nachricht findet. 

10) Sollten wider alles Erwarten Streitigkeiten über dieſes Teſtament entſtehen, 
welches ich überzeügt bin, auf alle Art vorgebeügt zu haben, ſo bitte ich das hieſige 
Oberappellations- und höchſte Gericht unterthänigſt, dieſe ſofort in Güte, oder in 
Compromißform hochgeneigteſt abzumachen. Ich bin ein Feind von allen prozeßualiſchen 
Weiterungen, und kann förmliche Prozeſſe hierüber, zumalen Mich bei der gemachten 
Vertheilung dieſes von meinen verewigten Eltern, Bruder und Mich erworbenen 
Vermögens blos Pflicht, Recht und Gewiſſen, nach Bewandniß der eintretenden Um— 
ſtände überall geleitet haben, ſchlechthin nicht geſtatten. 


11) Behalte ich mich in aller und jeder Form Abänderungen dieſes Teſtaments 
hierdurch ausdrücklich vor, und ſollen dieſe überall eben ſo völlig gültig angeſehen 
werden, als wenn ſie demſelben mit inſerirt wären. 

12) Sollte dieſe meine letztwillige Dispoſition nicht als ein zierliches Teſtament 
zu Recht beſtehen, fo will ich doch, daß dieſelbe als ein Codieill oder wie es ſonſt 
den Rechten nach am Beſtändigſten geſchehen kann, gelte. 

Urkundlich habe ich dieſes Teſtament nicht nur eigenhändig geſchrieben und 
unterſchrieben, ſondern auch unterſiegelt. 

Greifswald 1815 den 7. November. 

(L. S.) Chriſtian Balthaſar von Hartmannsdorf. 


Erſtes Codieill. 


Wenn gleich das von mir unterm 7. November 1815 errichtete und beim 
Königl. Hofgericht deponirte Teſtament in feinen weſentlichen Beſtandtheilen und 
überall bei Kräften bleiben ſoll, ſo habe ich dennoch zur Vermeidung aller möglichen 
Streitigkeiten annoch nachſtehende nähere Modificationen für nötig gefunden, und hie— 
mittelſt in vim codicilli feſtſetzen und in dieſen Puncten mein früheres Teſtament 
jedoch in ſolchen allein, dahin näher beſtimmen und modificiren wollen. 

I. ad Nr. 3b., verbleibt es zwar allerdings bei der theilweiſen Erbeinſetzung 
der Greifswaldſchen Stadt Armencaſſe. In Abſicht der Verwaltung dieſer 
Mittel verordne ich jedoch — 

a) daß die dafür ausfallenden Capitalien ſelbſt nie und zu keinen Zeiten 
angegriffen werden, ſondern ſtets zinsbar belegt bleiben ſollen, und dieſe Zinſen nur 
unter die Armen jährlich verteilet werden. 

b) Die Obligationen und Wechſel bleiben in den größern Depoſitenkaſten des 
Königlichen Hofgerichts aſſervirt. 

c) Über die zinsbare Wiederunterbringung dieſer Gelder, wenn davon einige 
gekündigt werden ſollten, conferiren das Königl. Hofgericht und der hieſige Magiſtrat 
und nur mit gemeinſchaftlicher Bewilligung kann eine Verleihung geſchehen. 

d) Alljährlich und zwar am 1. November jedes Jahres wird über das Beſte 
dieſer Stiftung zwiſchen dem Königl. Hofgericht und dem hieſigen Magiſtrat in dem 
Locale des Hofgerichtsgebaüdes conferirt, wobei zwei legitimirte Deputirte des 
Magiſtrats erſcheinen. 

50* 
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e) Die Erhebung der Zinſen und die Vertheilung derſelben an Arme geſchieht 
zwar durch den hieſigen Magiſtrat. Dem Königl. Hofgericht ſteht jedoch frei nach 
ſeinem Belieben auf die Hälfte dieſer Zinſen jährliche Anweiſungen zu ertheilen, 

ö welche der Magiſtrat reſpectiren muß. 

| f) Hiebei wird das Königl. Hofgericht zuförderſt Rückſicht auf dürftige zu 
| feinem Collegio gehörige Wittwen und Waiſen nehmen, ſodann dürftige von Adel, 
| die in hieſiger Stadt ſich aufhalten, berückſichtigen, und wenn ſonſt annoch Zugang 
| bleibt, auch ſtädtiſche Dürftige nicht überſehen. Gegen Anordnungen deſſelben in 
ſoſcher Hinſicht findet jedoch kein Widerſpruch ſtatt, und wenn bei einer Conſultation 
| im Collegio darüber vota paria entſtehen ſollten, fo ift die Anſicht des jederzeitigen 
| | Directorii normativ. 

i 


g) So wie nun der Magiſtrat über die anderweitige Verwendung der andern 
Hälfte der Zinſen und deren Vertheilung an ſtädtiſche Arme disponirt, ſo wiederhole 
HRIST ich dennoch die Beſtimmung, daß ich vorzüglich hiebei ſchamhafte Arme der erſten 
A Bürgerlichen Claſſe berückſichtigt wiſſen will. 

h) In der jedesmaligen Conferenz am 1. November wird von den deputatis 
Magistratus die bis zum jedesmaligen Trinitatis Termin abgeſchloſſene Berechnung 
mit Quitungen vorgelegt, etwa entſtehende Verſchiedenheiten der Anſichten möglichſt 
in Güte beigelegt und die geſammten Rechnungen und Quitungen werden dauächſt 
den Deputatis magistratus zurückgegeben, welche dem Königl. Hofgericht jedoch 
eine Abſchrift der Rechnung übergeben, welche bei den Hofgerichlichen Acten verbleibt. 
i i) Sollte annoch bei meinem Leben oder in der Folge der Zeit nach meinem 
j J Tode das Collegium des Königl. Hofgerichts aufgelöſet, und dafür hieſelbſt ein 
N anderes Landesgericht conſtituirt werden, fo tritt dieſes in alle Rechte und Befugniſſe 

| des Hofgerichts. 


N II II. Eben dies beſtimme ich auch in Abficht der sub Nr. 3. a, beſtimmten 
ht Erbportion, der Hofgerichtlichen Wittwencaſſe. — Denn auch in dieſer Beziehung 
101 verordne ich, daß, wenn je das Collegium des Königl. Hofgerichts aufgelöſet, und 


1 ein anderes £ Landesgericht demſelben hieſelbſt ſubſtituirt werden ſollte, die Erbeinſetzung 
und Stiftung durchaus in ſeiner vollen Kraft verbleiben, und der Geuuß der daraus 
fließenden Revenüen zuförderſt und vor allen Dingen den Wittwen und Waiſen der 
eigentlichen Hofgerichts Angehörigen zukommen, nach dem Abgange aber auch Wittwen 
1 und Waiſen der übrigen Angehörigen daran participiren follen. 


III. ad Nr. 4 meines Teſtaments beſtimme ich zuförderſt, daß das für meine 
N Verwandte beſtimmte Legat von 6000 Thlr. zwar bei Kräften verbleiben ſoll. Ich 
l verordne jedoch in Hinſicht der Participation an demſelben, mit Aufhebung des in 
meinem Teſtament in Abſicht dieſes Puncts Angeordneten, daß dieſe 6000 Thlr. 
unter meine Verwandte in nachſtehender Art geteilet werden ſollen. 

a) Daß der Herr Obriſtlieutenant von Friedrichs in Stralſund, mit dem ich 
durch meine Vaterſchweſter verwandt bin, oder wenn er vor mir verſterben ſollte, 
ſeine Kinder die Summe von 1000 Thlr. in Pommerſchem Courant als ein Legat 
erhalten ſollen. 

b) Daß die übrigen 5000 Thlr. unter alle diejenigen, die ſich als meines 
1762 bereits als Major verſtorbenen Vaterbruders Johann Chriſtoph in Schweden 
Kinder oder Kindeskinder legitimiren und ausweiſen können, zu gleichen Theilen 
verteilet werden, jedoch ſo, daß die Vaterbrüderkinder in capita, die Vaterbrüder 
Kindeskinder aber instirpes an dieſem Legate Theil nehmen, wobei ich jedoch beſtimme, 
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daß der Königl. Secretair und Ritter von Hartmannsdorff in Stockholm die volle 
Portion eines Vaterbruderkindes erhalte. 

Ich wiederhole nochmals ausdrücklich, daß mein erſtgedachtes Teſtament vom 
le November 1815 in allen übrigen Püncten durchaus bei Kräften bleiben ſoll, und 
daß ich beſonders das Königl. Hofgericht erſuche, auf deſſen Erfüllung ſowol als 
die Erhaltung dieſes Codieills nach allen Kräften zu halten. 

Greifswald 1818 den 18. November. 


(L. S.) Chriſtian Balthaſar v. Hartmannsdorf. 


Anderes Codieill. 


Selbiges ift von dem Erblaſſer auf feinem letzten Krankenlager in Gegenwart 
des Hofgerichts-Directors G. v. Möller und des Hofgerichts-Aſſeſſors Dr. W. Ziemſſen, 
die von ihm dazu eingeladen worden waren, vor dem Hofgerichts-Protonotarius 
C. Fabricius am 20. Februar 1820 zu Protokoll gegeben. Er erklärt darin — 


1) Daß es ſeine Abſicht ſei, noch einige Vermächtniſſe zu ſtiften, und zwar — 


a) für ſeinen vormaligen Bedienten Gottlieb Levin Koch ein ſolches legatum 
von 100 Stück Dukaten. 


b) eben ein ſolches Vermächtniß für den Sohn ſeines ehemaligen Bedienten 
Sellin, Bernhard Friedrich Sellin, von 500 Thlr. Pommerſch Courant. Er wollte 
jedoch in Abſicht dieſes letzteren Vermächtniſſes noch ausdrücklich bemerken, daß dieſes 
legatum dem gedachten B. Fr. S. außer demjenigen zugedacht ſei, was in den 
früheren Dispoſitionen bereits für denſelben ausgeſetzt ſei, und daß alſo dieſe Summe 
der 500 Thlr. ganz auf's neüe und ſelbſtändig für ihn begründet werden ſoll. 


2) Da in ſeinem Teſtamente günſtige Verfügungen für die Wittwen Kaſſe des 
Königl. Hofgerichts enthalten feien, fo habe er in Abſicht ſolcher an gedachter 
Wittwenkaſſe aus ſeinem Vermögen fallenden Mitteln und deren Adminiſtration nur 
hiemittelſt annoch nachträglich feſtſetzen wollen, daß von denen jährlich eingehenden 
Zinſen nur die Hälfte an diejenigen Wittwen, welche zu Hebungen nach dem jetzt 
beſtehenden Wittwen-Inſtitute berechtigt wären, pro rata vertheilt, die andere Hälfte 
aber jederzeit wiederum zu Capital geſchlagen werden ſolle. Sollte aber hiedurch 
im Verlauf der Zeit das Capital dieſes Inſtituts, welches von ihm geſtiftet worden, 
auf das Doppelte von Zeit ſeines Todes an gerechnet, erhöhet werden, ſo ſolle von 
dem Augenblick an, da ein ſolches Verhältniß eintrete, die jährliche Vertheilung von 
2/, der Zinſen an die berechtigten Wittwen geſchehen und ſodann ferner nur das 
eine Drittel der Zinſen zu Capital geſchlagen werden. 


Vermögensſtand. 


Im Nachlaß wurden vorgefunden, außer 100 Thlr., welche vom Verſtorbenen 
zur Beſtreitung der Begräbnißkoſten beſtimmt waren: 
1) An baarem Ge lde 
2) In Wechfeln und Obligationen 35 an der Zahl, 
wovon eine v. Blixen-Jargenowſche vom 27. Jauuar 
1746 auf 1000 Thlr. die älteſte war, im Ganzen - 25.511.— — 


Summa in Pommerſchem Courant . .. Thlr. 25.994. 18 Schill. 


Thlr. 483. 18 Schill. 
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Bei Abfaſſung des Verzeichniſſes der Obligationen und Wechſel zeigt die Wittwe 
Sellin an, daß ſie noch eine Verſicherung des Verſtorbenen auf 100 Thlr. in 
Händen und daraus dieſe Summe aus deſſen Verlaſſenſchaft zu fordern habe. 


Bis zum Jahre 1838 iſt die Verwaltung des Hartmannsdorfſchen Stiftungs⸗ 
vermögens von dem Königl. Hofgericht zu Greifswald und dem dortigen Magistrat 
gemeinſchaftlich geführt worden. Damals war der Stand des Vermögens in Preüß. 
Courant Thlr. 12.469. 18. 1. Unterm 15. October 1838 kam indeſſen zwiſchen 
beiden Behörden ein Theilungs-Receß zu Stande, dem zu Folge — 


1) Der Königl. Hofgerichts-Antheil an Capital . . . Thlr. 6.278. 3.9 


: an en Thlr 257 18. 9 
1 2) Der Greifswalder Magiſtrats-Antheil an we „„ „„ ileich) 
ii 2 5. Am 20l.— 


i betrug; Summe: Zinſen . .. Thlr. 518. 18. 9 Cap. Thlr. 12.469. 18. 1 
i Nach dem Etat für das Jahr 1865 betragen: 
ad 2) Des Stadtantheils Capitalien Thlr. 6.432. 7. 6, Paſſiva Thlr. 150. 
Activa Thlr. 6282. 7. 6. 
Die Zinſen davon Thlr. 282. 15. 4, wovon zu wohlthätigen Zwecken 271 Thlr., 
½ vom Königl. Appellationsgericht, ½ vom Magiſtrat verwendet werden, und 10 Thlr. 
zur Verwaltung und Thlr. 1. 7. 6 zur Verbeſſerung des Capitalfonds dienen. 


Die Sinnigſche Stiftung. Die Schweſtern Barbara Ilſabe u. Dorothea 

Chriſtiane Sinnig zu Greifswald haben in dem, unterm 20. December 1828 aug- 

l gefertigten und notariell beglaubigten Nachtrage zu ihrem bereits im Jahr 1826 

errichteten und beim Greifswalder Rath niedergelegten letzten Willen folgende Ver— 
ordnungen getroffen: 

„Wir legiren und ſetzen zu immerwährenden Zeiten ein Capital von 1200 Thlr. 

1 Pommerſch Courant zu einer Stiftung für unverheirathete Frauenzimmer erſten (des 

1 Kaufmanns-) Standes, die eine Beihülfe verdienen, aus, und zwar unter nachfolgenden 

N Beſtimmungen. 


Zu Adminiſtratoren dieſer Stiftung ernennen wir den jetzigen Hrn. Archidiaconus 


| und den Hru. Diaconus an der hieſigen St. Nicolai-Kirche und deren jedesmalige 
H Nachfolger im Amte, und da fowol der jetzige Hr. Archidiaconus, Profeſſor 
I Dr. Finelius, als auch der jetzige Hr. Diaconus, M. Haſert, uns auf unſer Erſuchen 
das gütige Verſprechen gegeben haben, dieſe Adminiſtration übernehmen zu wollen, 
N ſo hegen wir das zuverſichtliche Vertrauen, daß auch ihre Nachfolger im Amte ſich 


dieſer Bemühung unterziehen werden. Dieſe Hrn. Adminiſtratoren ſollen in keiner 
denkbaren Hinſicht einer obrigkeitlichen Macht unterworfen ſein und eben ſo wenig 
ſollen ſie wegen Aufnahme derjenigen, die eine Unterſtützung oder Beihülfe genießen 
ſollen und Austheilung der unten näher bezeichneten Hebungen verantwortlich, noch 
zur Rechnungslegung verpflichtet fein, vielmehr haben fie allein Gott! ihrem Gewiſſen 
und der Würde ihres Amtes Rechenſchaft zu geben. 

Sogleich nach unſerm Tode (wenn nicht die Zuletztlebende von uns es an die 
Herren Adminiſtratoren befördert) werden dem Herrn Archidiaconus, Profeſſor 
Dr Finelius, folgende Verſchreibungen, als 1) eine Verſchreibung des Hru. Oberſten 

Hennings auf 500 Thlr. beſtätigt in den Gütern Stremmlow und Techlin; und 
9) ein dito der Frau Majorin v. Schlagenteüffel auf Pöglitz von Trinitatis 1817, 


— 


N 
ii 
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agnoscirt von ihrem Sohne, dem Hrn. Ferdinand von Schlagenteüffel, am 6. Mai 
1822, groß 100 Thlr. extradirt. Die von dieſen 600 Thlr. jährlich fallenden Zinſen 
ſind auf nachſtehende Weiſe zu verwenden: — Der jedesmalige Hr. Adminiſtrator 
behält für ſeine Mühwaltung für ſich 6 Thlr. und ferner ſind: an die Demoiſelle 
Wilhelmine Witton, unſere Confine, 12 Thlr., an die Demoiſelle Sophie Soldmann 
6 Thlr., und an die Demoiſelle Charlotte Ziemſſen 6 Thlr. jährlich auszuzahlen. 
Sobald die Dem. Wilh. Witton mit Tode abgeht, werden die Zinſen von dieſen 
600 Thlr. in 4 gleiche Theile getheilt und erhält davon der Hr. Archidiaconus / und 
die übrigen ¼ werden unter die beiden anderen in Hebung ſtehenden Demoiſelles 
und ſtatt der Dem. Witton unter die Dem. Eliſabeth Geſterding zu gleichen Theilen 
vertheilt. Sollte die eine oder andere dieſer Demoiſelles mit Tode abgehen, ſo rückt 
in deren Stelle die Dem. Luiſe Geſterding. Nach deren oder der Übrigen Abgang 
aber und überhaupt für die Zukunft wird dem Herrn Archidiaconus die Wahl der 
drei Hebenden überlaffen, jedoch müſſen es unverheirathete Frauenzimmer erſten 
Standes ſein, die einer ſolchen Unterſtützung bedürfen. 


Ferner erhält auch der Hr. Diaconus M. Haſert eine Verſchreibung des Herrn 
Grafen v. Bohlen auf Carlsburg von Trinitatis 1808, groß 450 Thlr. Pomm. 
Court. und transportirt im Trinitatis-Termin 1820 auf den Hrn. v. Quistorp und 
radizirt in deſſen Gütern Crenzow und Zarrentin, ſo wie eine Verſchreibung des 
Fraüleins v. Braun auf Puſtow vom Trinitatis-Termin 1828, groß 150 Thlr. 
Pomm. Court., ausgeliefert. Die Vertheilung der jährlichen Zinſen von dieſen 
600 Thiru. geſchieht in der Art, daß der jedesmalige Hr. Diaconus für fich ſelbſt 
für feine Mühewaltung 6 Thlr., ferner die Dem. Chriſtine Gadebuſch 6 Thlr., die 
Dem. Charlotte Gadebuſch 6 Thlr., die Dem. Charlotte Stumpf 6 Thlr., die 
Dem. Krüger, Pächtertochter von Hanshagen, 3 Thlr. und die Dem. Reberg 3 Thlr. 
erhält. Nach dem Tode der beiden letztgenannten Demoiſelles, welche ſich gegenſeitig 
ſubſtituirt ſein ſollen, werden die Zinſen in vier gleiche Theile getheilt, wovon der 
jedesmalige Hr. Diaconus ¼ bekömmt und die übrigen ¼ an die drei zuerſt genannten 
Hebenden zu gleichen Theilungen gelangen. Nach dem Abgange einer oder der andern 
derſelben durch Verheirathung oder Tod ſoll zuerſt die Dem. Luiſe Geſterding als 
Hebende eintreten, falls fie nicht ſchon bei dem Hrn. Archidiaconus zur Hebung 
gekommen ift. Späterhin und überhaupt für die Folge bleibt dem Hrn. Diaconus 
und feinen Nachfolgern im Amte die Beſetzung vacanter Stellen nach den vorhin 
angegebenen Grundſätzen überlaſſen. 


Die Austheilung der Hebungen geſchieht zu Trinitatis, wenn die Zinſen ein— 
gegangen ſind. 


Sollte mit den zinsbar beſtätigten Capitalien eine Veränderung vorgehen, z. B. 
deren Aufkündigung geſchehen, oder eine anderweitige zinsbare Unterbringung nöthig 
werden, ſo werden die jedesmaligen Herren Adminiſtratoren gewiß von ſelbſt bemüht 
ſein, ſich dabei den Rath eines einſichtsvollen und rechtſchaffenen Rechtsgelehrten zu 
bedienen und Alles nach Gewiſſen und wahrer Redlichkeit zu ordnen. 


Wir erwarten von unſerm inſtituirten Univerſal-Erben, daß er dieſe unſere 
codicillariſche Verfügung in Ausführung bringen und zu dem Ende auch das darin 
enthaltene Vermächtniß zu einer milden Stiftung oder ad pias causas ſofort nach 
unſerm Tode aus unſerm Nachlaß an die genannten Herren Adminiſtratoren aus- 
kehren werde, wenn ſolches nicht ſchon von der Letztlebenden von uns geſchehen ſein 
ſollte; es verſteht ſich jedoch dabei, daß ſelbſt auch in dieſem Falle der Letztlebenden 
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der Zinſengenuß von dieſem Vermächtniß bis an ihr Lebensende reſervirt bleibt und 
ſolches erſt mit dem Tode derſelben in volle Wirkſamkeit tritt. 

Urkundlich haben wir dieſes Codicill eigenhäugig unterſchrieben und unterſiegelt. 
So geſchehen zu Greifswald am 20. December 1828. 

Barbara Ilſabe Sinnig. Dorothea Chriſtine Sinnig. 


Die Demminſche Familienſtiftung. Die verwittwete Frau Johanna Maria 
Demmin, geb. Stein, zu Rolofshagen, im Kreiſe Grimmen, hat in ihrem, daſelbſt 
unterm 23. October 1828 errichteten Teſtamente, §. 8, ad 3 folgende Verordnungen 
getroffen: 

„Ich habe, da das Vermögen, welches ich beſitze, größteutheils daher rühret, 
daß mein erſter Mann, der Altermann Hartmann, mir ſein Vermögen vermacht hat, 
nicht allein einen ſehr bedeütenden Theil des Vermögens ſeiner Angehörigen vermacht, 
ſondern es iſt auch mein Wille, zu ſeinem Andenken eine Familienſtiftung zu errichten, 
wozu die 5000 Thlr. ſollen angewandt werden, welche in dem Gute Roloffshagen 
ſtehen. Ich legire zu dieſem Zweck 5000 Thlr. Pommerſch Courant und zwar 
3000 Thlr. für die von mir im Teſtament eingeſetzten Hartmannſchen Angehörigen 
und 2000 Thlr. für die Efelfche Familie, welcher ich ein Legat von 1000 Thlr. 
vermacht habe. Die Zinſen von dieſen reſp. 3000 Thlr. und 2000 Thlr. follen 
angewandt werden, um, wenn in dieſen gedachten Familien welche ſind, welche zur 
Erziehung, Fortkommen und Etablissement einer Unterſtützung bedürfen, ſolche dieſe 
Unterſtützung daraus erhalten. Meine Abſicht iſt hierbei, daß ich an meinem Theile 
möglichſt behülflich ſein will, daß rechtſchaffene und nützliche Mitglieder der bürger— 
lichen Geſellſchaft aus deren Kindern und fernern Nachkommen gebildet werden. Ich 
erſuche in Anſehung der Angehörigen des verſtorbenen Altermanns Hartmann das 
Conſulat der Stadt Greifswald, und in Anſehung der Familie dee Städters Ekel des 
ältern das Conſulat der Stadt Stralſund ſich gewogentlichſt die Bemähung zu unter⸗ 
ziehen, dasjenige, was ich zu dieſem Zwecke beſtimmt habe, nach ver beſten Einſicht 
dazu zu verwenden, und zweifle ich um fo viel weniger daran, da es dem Wohle dieſer 
Städte gemäß iſt, nützliche und rechtſchaffene Bürger und Bürgerinnen zu haben. 
Sind in einem Conſulate mehr denn zwei Bürgermeiſter, ſo haben die beiden älteſten 
Herren Bürgermeiſter die Adminiſtration und Verleihung der Unterſtützungen. Als 
eine etwanige Erkenntlichkeit für die beiden Conſulate bitte ich, daß jeder dieſer beiden 
Conſulate ſich alle 10 Jahre die Summe von 200 Thlr. und alſo beide Conſulate 
zuſammen 400 Thlr. abziehen, ſo daß alſo jeder der Herren Bürgermeiſter 100 Thlr. 
erhält, und auch praenumerando jedes mahl für 10 Jahre voraus, dieſer Abzug 
gemacht werde. Sollte bei meinem Abſterben der Herr Rathsverwandter Colberg 
noch leben, ſo erſuche ich beide Conſulate bei der erſten Einrichtung und bei näherer 
Feſtſetzung der Grundſätze denſelben als den von mir beſtellten Executor testamenti 
mit zuzuziehen, da derſelbe meine Abſichten am beſten kennt.“ 


In einem eigenhändig geſchriebenen Codecill, d. d. Rolofshagen, den 11. No 
vember 1828 hat die Erblaſſerin ihrem Teſtamente Folgendes hinzugefügt: 


„Der Herr Rathsverwandter Colberg haben einen Irrthum begangen die beiden 
Herren Exkutores ſind in meinem Teſtament auf 10 Jahre vorauf bezahlt zu werden 
geſetzt. Man Prenumerirt nicht auf Menſchen leben, weil jeder Augenblick uns er— 
innert, das wir Sterben können. Ich wil daß die Herrn Executores des Teſtaments 
jährlich 20 Thlr. in gangbahrer Müntze haben ſollen.“ 
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Der Magiſtrat von Greifswald hat in der Sitzung vom 16. Juni 1831 nach⸗ 
ſtehende Beſchlüſſe gefaßt: 


„Es ſoll, in Berückſichtigung der beſtehenden hieſigen Ortsverhältniſſe, die von 
der Wittwe Demmin, geb. Stein, in ihrem letzten Willen, rückſichtlich der für die 
Familie Hartmann verordneten Stiftung, gewünſchte obrigkeitliche Obſorge in der fol⸗ 
genden Maaße übernommen werden: — 1) Die Kaſſenführung, alſo die unmittelbare 
Verwaltung dieſer Stiftung, wird jährlich alternirend von einem der Senatoren, als 
nächſtem Adminiſtrator, beſorgt werden. — 2) Dem Conſulat gebührt in Abſicht 
dieſer Verwaltung die nächſte Beaufſichtigung und in Folge deſſen wird auch die jührs 
liche Rechnung demſelben abgelegt und von demſelben revidirt. Das jedesmalige Rez 
viſions⸗Protokoll iſt jedoch dem geſammten Magiſtrat, Behufs Ertheilung der Decharge, 
einzuſenden, und wenn Capitalien zu verleihen ſind, ſo iſt deſſen Conſens nachzuſuchen. 
— 3) Der jährliche Etat wird, in Übereinſtimmung mit dem Willen der Stifterin, 
ſo formirt, daß an Honorarien jährlich 20 Thlr. Pommerſch Courant oder jetzt viel⸗ 
mehr 22 Thlr. 18 Sgr. (Preüß. Court.), die übrigen Revenüen des betreffenden 
Jahrs aber zur ſtiftungsmäßigen Unterſtützung der Mitglieder der bedachten Familie 
angeſchlagen und ausgeſetzt werden. — 4) Wie die erſtgedachten 22 Thlr. 18 ¼ Sgr. 
zu vertheilen ſind, ſolches bleibt der alleinigen Beſtimmung der Herren Bürgermeiſter 
überlaſſen. Was aber das jährliche Unterſtützungs-Quantum betrifft, ſo ſoll der zu 
beſtellende Herr Adminiſtrator beauftragt werden, jährlich vor der Auskehrung und 
Vertheilung, unter Zuziehung zweier Mitglieder der Familie, wenn ſolche hier am 
Orte anzutreffen ſind, alle diejenigen Familien-Angehörigen, die ſich zur Theilnahme 
gemeldet haben, mit Bemerkung ihrer in Betracht kommenden perſönlichen Verhältniſſe, 
zu verzeichnen, und dieſes Verzeichniß, begleitet mit ſeinem Gutachten, den Herren 
Bürgermeiſtern zu übergeben, als wonächſt durch den von Letzteren allein zu faſſenden 
und dem Herrn Adminiſtrator zu communicirenden Beſchluß die Frage, an welche 
Familienglieder und in welchem Maaße für das betreffende Jahr eine Unterſtützung 
zu reichen ſei, ihre abhelfliche Beſtimmung erhalten und ſomit den Herren Bürger⸗ 
meiſtern die eigentliche Collatur der Wohlthat an die Berechtigten im Sinne der 
Stifterin überlaſſen bleiben ſoll. 


Es waren vor Abfaſſung des vorſtehenden Beſchluſſes Zweifel darüber entſtanden, 
ob die Bürgermeiſter auch befugt ſeien, das von der Stifterin für die Verwaltung 
der Stiftung ausgeſetzte Honorar anzunehmen. Bei dieſem Zweifel bezog man ſich — 
Erſtlich auf den fürſtlichen Receß d. d. Greifswald am Mondtage nach Visitationis 
Mariae 1525, worin es heißt: „Wile nu, wie vörgeſett, mennicherlei Schaden vnde 
Nadeel differ vnſer Stadt dörch Junhevent, Lifgedieges, Wedderſchottes vnd anderen 
desgliken in deme Uthgewende vnde unordentlichen Rekenſchoppen togeföget, damit dat- 
ſülvige avers hinfürder verhöded verblive, fo willen vnde ſchaffen wi, dat in tokamenden 
Tiben keen Börgermeiſter Ampte, dar Innhevent, edder Uthgevent bi is, dat fy von 
der Stadt, edder Gadeshüſer wegen, hebben ſchall, ſünder deſülvigen Ampte ſchölen, 
wie vorſteit, andere Radesperſonen, edder Börgern, doch na Gefallen des Rades, be- 
fohlen werden, u. ſ. w., u. ſ. w.“ (ſiehe: Memorabilienbuch No. VII, fol. 77, 
No. VIII., p. 1); und — Zweitens, auf den Greifswaldſchen Receß vom 25. Auguſt 
1700, der im Punkt 11, F. 3 verordnet: „Die Herren Börgermeiſter follen nach 
Einhalt des Fürſtl. Vertrages von 1525 „Wile nu, wie vörgeſett“ 2c. keine Ampter 
haben, dabei Einnahme und Ausgabe, wobei, wie es vordem alſo gehalten, es ſein 
Verbleiben behält“ (Dähnert, Landes-Conſtitutionen, II., 331); — allein diefe Bez 
denken wurden durch ein rechtliches Gutachten des Stadt⸗Syndicats beſeitigt, welches 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 51 
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ausführte, daß die Beſtimmungen von 1525 und 1700 nur Bezug hätten auf öffent, 
1 liche Stadtkaſſen oder Kaſſen piorum corporum, und nicht auf Privat-⸗Inſtitute und 
ii Stiftungen, folglich jene Receſſe der Verwaltung des von der Wittwe Demmin für 
110 die Familie Hartmann geſtifteten Legats von Seiten des Conſulats gar nicht im 
Wege ſtänden. 


In der Sitzung Senatus Griphiae d. 9. September 1833 wurde beſchloſſen, 

i die für die Aufſichtsbehörde ausgeſetzten jährlichen Thlr. 22. 18. 9 fo zu vertheilen, 

daß davon jährlich zu empfangen hat: ein jeder der beiden Bürgermeiſter 7 Thlr. 

9 Sgr., alſo zuſammen 14 Thlr. 18 Sgr., der Adminiſtrator der Stiftung 

5 Thlr., der Kammer-Sekretair 2 Thlr. und der Rathsdiener 1 Thlr. Von 

den, in dem Gute Roloffshagen beſtätigten 5prozentigen Stiftungscapitale auf⸗ 

kommenden, Zinſen ſind in den erſten Jahren des Beſtehens der Stiftung, von 1831 

i bis 1835, jährlich Thlr. 154. 5. 2 an bedürftige Hartmannſche Familien-Angehörige 

zur Vertheilung gekommen. Später waren es Thlr. 155. 7. 1. Im Jahre 1839 

wurde das Capital vom Beſitzer des Gutes Roloffshagen gekündigt, und mit 

i Thlr. 3393. 22. 6 Preüßiſch Courant eingezahlt. Von den Zinſen nahm der 

Adminiſtrator Thlr. 6. 7. 6 um das Capital in der runden Summe von 3400 Thlr. 

anderweitig zu beſtätigen. Dies geſchah im Jahre 1840 auf dem Gute Kirchbaggen⸗ 

dorf, im Kreiſe Grimmen. Im Jahre 1841 ift das Capital durch Erſparniß um 

200 Thlr. angewachſen und diefe Summe bei der v. Buggenhagenſchen Fideicommiß⸗ 

Curatel zu 4 Prozent Zinſen beſtätigt worden. In den Jahren 1839 — 1847 ſind 

jährlich Thlr. 121. 14. 6 zur Vertheilung gekommen, 1848 aber Thlr. 120. 21. 3, 

von 1849 an aber und bis 1858 jährlich 120 Thlr.; ſeit 1859 beträgt die jährliche 

Vertheilungsſumme 140 Thlr., welche im Jahre 1863 zwei Familien-Angehörigen 

N mit je 70 Thlr. und im Jahre 1864 drei Mitgliedern der Familie Hartmann, einem 

(| mit 50 Thlr. und zweien mit je 45 Thlr. zu Theil geworden iſt. Die Familie des 

| Altermanns Hartmann hat ſich nur in weiblicher Linie fortgepflanzt; es gehören 

| dahin die Drichel, Pauels, Helleday, Jatzky, Driel, Luhde, welche im §. 2 des Dem- 

minſchen Teſtaments aufgeführt find; in der Folge find durch weitere Verheirathung 
N hinzugekommen: Trühl, Schmidt, Ernſt, Herlich, Winkler. 


Das Kenkeſche Legat. Der in der Nacht vom 27. zum 28. Auguſt 1828 
mit Tode abgegangene Schneider-Altermann Michael Chriſtian Kenke hat in feinem, 
am 25. Juli 1828 vor dem Stadtgericht zu Greifswald errichteten, und am 30ſten 

| des folgenden Monats publizirten Teſtament ein Legat von 250 Thlr. Preüß. Courant 


zu einer Stiftung, aus welcher arme Schneider-Wittwen unterſtützt werden ſollen, in 
folgenden Worten des §. 4, ausgeſetzt: 


„Legire ich noch die Summe von 250 Thlr. Preüß. Court. zu einer fortwäh⸗ 
renden frommen Stiftung. Dies Capital ſoll fortdauernd von einem Teſtamentarius 
adminiſtrirt werden, der für die ſichere zinsbare Beſtätigung deſſelben zu ſorgen und 
jährlich ſolcherhalb Rechnung bei Einem Hochedlen Rath hieſelbſt, den ich hiemittelſt 
erſucht haben will, die Aufſicht über die Stiftung zu führen, abzulegen hat, und be 
ſtimme ich dabei, daß der jedesmalige älteſte Altermann des Schneider-Amts die Ge⸗ 
ſchäfte eines Adminiſtrators oder Testamentarii übernehmen ſoll. Von den jährlich 
einfließenden Zinſen ſoll '/, ſtets zurückgelegt und wiederum zum Capital geſchlagen 
werden, damit fich dies allmälig vergrößere; die übrigen ¼ der Zinſen ſollen aber 
jährlich an hülfsbedürftige Wittwen des Schneidergewerks hierſelbſt, jedoch mit Ge⸗ 
nehmigung und Beſtätigung derer Auswahl abſeiten des Wohllöblichen Magiſtrats als 
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eine Unterſtützung vertheilt werden, wünſche jedoch, daß denjenigen Wittwen für das 
Jahr ſolche Beihülfe nicht ertheilt werde, welche grade eine Unterſtützung aus dem 
1 05 Stößelſchen Teſtament, welches gleichfalls Schneider-Wittwen bedacht hat, 
erhalten.“ 


Das Kenkeſche Legat erlitt im Jahre 1860 durch kaufmänniſchen Concurs einen 
Verluſt von 25 Thlr. 20 Sgr. Es wurde darum beſchloſſen, ſtatt des, bis dahin 
jährlich zur Vertheilung kommenden, Betrags von 11 Thlr. 4 Pf. der Revenüen 
von 1861 ab nur 8 Thlr. zu vertheilen, den Überſchuß aber zur Deckung des Ver— 
luſtes anzuwenden, hiermit aber ſo lange fortzufahren, bis der ganze Ausfall gedeckt 
iſt. 7 Wittwen pflegen der Unterſtützung theilhaftig zu werden. Die Adminiſtration 
iſt mit der des Stößelſchen Legats, welches gleichen Zweck hat (S. 384, 385), vereinigt. 


Die Andreas-Sophia-Odebrechtſche Familienſtiftung. Es hat der 
Ober⸗Appellations⸗Rath Dr. Andreas Odebrecht in feinen am 20. Februar 1827 und 
23. Februar 1830 errichteten beiden Teſtaments-Codicillen auf die Gründung einer 
milden Stiftung für Wittwen und unverheirathete Töchter aus der Odebrechtſchen 
Familie ſein Augenmerk gerichtet und dieſerhalb verſchiedene Verfügungen getroffen. 
Die Ausführung dieſer Anordnungen und die Detirung der Stiftung überhaupt find 
im Weſentlichen jedoch von der Zuſtimmung und Genehmigung der Gemalin des Erb— 
laſſers abhängig gemacht, und ſo wie daher die in deſſen Teſtament ernannten beiden 
Executoren, der Hofgerichts-Rath Odebrecht und der M. Hermann Hoefer, Veranlaſſung 
genommen haben, mit der Frau Ober-Appellations-Räthin Odebrecht, Sophia, geborne 
Laſius, über die Gründung der Stiftung näher zu verhandeln, dieſelbe auch den 
Wunſch ihres verſtorbenen Gemals im Weſentlichen zu erfüllen nicht abgeneigt geweſen 
ift, fo ift denn nach weiterer Verhandlung zwiſchen der Wittwe des Ober-Appellations⸗ 
Raths Odebrecht, einer Seits, und den beiden Teſtaments-Vollſtreckern, andrer Seits, 
unterm 31. März 1831 ein Schenkungs- und Stiftungs Vertrag geſchloſſen worden, 
deſſen Hauptbeſtimmungen folgende ſind: 


Mittelſt einer Schenkung unter Lebenden fegt die Frau Ober-Appellations-Räthin 
Sophia Odebrecht, geb. Laſius, ein Capital von 3550 Thlr. Preüß. Court. zu einer 
milden Stiftung für Wittwen und unverheirathete Töchter aus der Odebrechtſchen 
Familie aus ($. 1). — Dieſes Capital wird von ihr jedoch nicht ſofort ausgezahlt, 
vielmehr bleibt fie Schuldnerin deſſelben, und es kann, infofern fie nicht ſelbſt die 
Auskehrung des Capitals bei ihren Lebzeiten noch beſtimmen ſollte, daſſelbe erſt drei 
Monate nach ihrem Tode von ihren Erben, jedoch mit Zinſen vom Todestage an, 
gefordert werden; auch behält ſie ſich den lebenslänglichen Genuß dieſes Capitals un⸗ 
beſchränkt vor ($. 2). — Dieſes Capital von 3550 Thlr., mit Einſchluß derjenigen 
450 Thlr., welche in Gemäßheit der oben erwähnten Codieille aus dem Nachlaſſe des 
Ober⸗Appellations⸗Raths Andreas Odebrecht ſelbſt noch hinzukommen, ſollen den Fonds 
zu ter im 8. 1 gedachten Stiftung bilden, jedoch unter denjenigen näheren Beſtim⸗ 
mungen, welche die folgenden Paragraphen enthalten, und deren genaue Erfüllung die 
Frau Ober⸗Appellations-Räthin Odebrecht bei ihrer Schenkung ausdrücklich bedingt 
(8. 3). — Die 88. 4 — 12 enthalten Vorſchriften über den Anfang der Stiftung 
und über die Perſonen und Zweige der Familie, welche zunächſt zum Genuß der 
Stiftung gelangen ſollen, und wie es dabei zu halten iſt. — Sind die dazu Be⸗ 
rufenen ſämmtlich nicht mehr am Leben, und mithin alle dieſe Zweige ausgeſtorben, 
ſo wird die Theilnahme an der Stiftung dahin ausgedehnt, daß dazu alle Wittwen 
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und älternloſe unverheirathete Töchter, welche von dem Großvater des Ober⸗Appel⸗ 
lations⸗Raths Odebrecht, dem Paſtor Andreas Odebrecht zu Groß⸗Kieſow, insbeſon⸗ 
dere deſſen 4 Kindern, 2 Söhnen und 2 Töchtern, abſtammen, gelangen können. Auch 
ſollen, wenn männliche Nachkommen aus dieſen 4 Linien Wittwen hinterlaſſen, welche 
eigentlich nicht Familien-Verwandte ſind, dieſe nicht zur Familie gehörenden Wittwen 
zur Perception berechtigt fein (§. 13). — Sobald die Stiftung in dieſer ausgedehnten 
Weiſe in's Leben tritt, ſo werden von den jährlichen Zinſen nur 7 derſelben an die 
Berechtigten vertheilt, und es wird ½¼ zu Capital geſchlagen, bis dahin, daß der 
Capitalfonds der Stiftung zu 10.000 Thlr. angewachſen iſt. Hat der Capitalfonds 
dieſe Höhe erreicht, ſo kommen alle Zinſen zur Vertheilung; nur wenn von dieſem 
Stiftungsfonds etwas verloren gehen ſollte, wird von den Zinſen wiederum / jo 
lange zurückbehalten, bis jene 10.000 Thlr. completirt ſind, ſo daß alſo der Stif⸗ 
tungsfonds zu 10.000 Thlr. ſtets erhalten bleiben muß (§. 14). — Sollten viel- 
leicht Umſtände es wünſchenswerth machen, das im vorigen 8 angegebene Maximum 
des Capitalfonds von 10.000 Thlr. noch zu erhöhen, fo wird die weitere Beſtim⸗ 
mung hierüber dem zu beſtellenden Adminiſtrator der Stiftung und dem Greifswalder 
Magiſtrat überlaſſen (S. 15). — Folgen nähere Verordnungen in Betreff der Ber- 
theilung §§. 16—18. — Sind nur eine oder zwei Participientinnen vorhanden, und 
die nach §. 14 zur Vertheilung kommenden ¼ der Stiftungs-Revenüen find fo be- 
deütend, daß die einzelne Participientin eine Hebung von 100 Thlr. erhalten kann, 
ſo wird nicht mehr als 100 Thlr. an die berechtigte Theilnehmerin gegeben, und 
alles Übrige wird, außer dem nach §. 14 reſervirten / der Revenüen, zu Capital 
geſchlagen. Eben daſſelbe geſchieht, ſobald gar keine Theilnehmerin vorhanden iſt. 
Treten dieſe beiden Fälle ein, ſobald der Capitalfonds das nach §. 14 geſtellte Maximum 
von 10.000 Thlr. oder deffen etwaige Erhöhung nach §. 15 erreicht hat, fo werden 
reſp. die übrig bleibenden oder geſammte Revenüen nach der Beſtimmung des jedes⸗ 
maligen Adminiſtrators zu einem andern wohlthätigen Zwecke für die Stadt Greifs⸗ 
wald verwendet (S. 19). — Für dieſe Stiftung wird ein beſonderer Adminiſtrator 
beſtellt, und zwar ſofort, nachdem der Magiſtrat der Stadt Greifswald über die 
Annahme der Aufſicht über diefe Familienſtiftung in Gemäßheit des §. 22 ſich erklärt 
hat. Der Adminiſtrator iſt vom Magiſtrat zu ernennen und hat dieſem alljährlich 
Rechnung zu legen. Auf die Reception der Stiftungsberechtigten übt aber der Magiſtrat 
keinen Einfluß aus (§. 21). — Alle und jede Einmiſchung höherer Behörden, ſelbſt 
des Landesherrn, in dieſe Familienſtiftung, ift gänzlich ausgeſchloſſen; ſollte dennoch 
eine ſolche Einmiſchung Statt finden, ſo iſt dieſe ganze Stiftung ſogleich als erloſchen 
anzuſehen. Folgen Vorſchriften, wie es alsdann mit der Vertheilung des Stiftungs⸗ 
capitals, bezw. der angeſammelten Zinſen, gehalten werden ſoll ($. 23). — Dem 
Adminiſtrator wird ein jährliches Honorar von 10 Thlr. ausgeſetzt. Iſt der Capital⸗ 
fonds bis auf 5000 Thlr. angewachſen, ſo erhöht ſich das Honorar um 5 Thlr. 
und ſo weiter bei jedem zuwachſenden 1000 Thlr. immer wieder um 5 Thlr. Das 
Honorar, ſo wie die Koſten der jährlichen Rechnungsaufnahme und die ſonſtigen 
Adminiſtrationskoſten und Expenſen werden von den zur Vertheilung kommenden Zinſen 
vorweg genommen und nur die nach dieſem Abzuge noch übrigen Revenüen werden 
an die Berechtigten verausgabt (S. 25). — Bei dieſer Stiftung ſollen auch ſolche 
Frauen, welche von ihren Männern durch förmliche Eheſcheidung getrennt ſind, den 
Wittwen gleich ſtehen, und gleich ihnen ſtiftungsberechtigt fein ($. 27). — Im Jahre 
1865 war das Stiftungscapital auf 6213 Thlr. angewachſen und zur Vertheilung 
an die Participientinnen kamen Thlr. 248. 4. 6. Die Vertheilung der jährlichen 
Hebungen erfolgt immer bald nach Trinitatis eines jeden Jahres. 
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Das Neüe allgemeine Armen-Hospital beruhet ſeiner Organiſation nach 
auf der Stiftungs-Urfunde vom 18. September 1845. Dieſe lautet wie folgt: 


Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald thun kund hiermit: Nach— 
dem bereits durch den landesherrlichen Viſitations-Receß vom Jahre 1558 die Beſtimmung 
getroffen worden, daß die kleinen Convente und Armenhaüſer in der Stadt abgethan 
und die Armen zuſammen in eines gebracht und derſelben Güter und Einkommen 
zuſammen geſtoßen werden ſollen, das ehemalige Kloſter der grauen Mönche wegen 
ſeiner Ruinoſität im Jahre 1827 niedergebrochen und bei Gelegenheit der ſechsten 
Säcularfeier der Stadt eine Verbindung des Vermögens dieſes Kloſters mit demjenigen 
des Engelbrechtſchen und des Schwarzſchen Convents zum Bau eines neüen, den 
Bedürfniſſen der armen Einwohnerſchaft der Stadt entſprechenden Armenhauſes dem 
Publikum zur Kenntniß gebracht, von der Königl. Regierung zu Stralſund auch in 
der auf die Viſitation der Hospitäler und milden Stiftungen am 22. Auguſt 1842 
erlaſſenen Reſolution der Plan, ein ſolches Armenhaus in Verbindung des grauen 
Kloſters und des Engelbrechtſchen und des Schwarzſchen Convents auf dem Platze 
jenes Kloſters aufzuführen für angemeſſen erachtet und die Ausführung empfohlen 
worden: ſo iſt gegenwärtig aus gemeinſchaftlichen Mitteln des gedachten grauen 
Kloſters und des Engelbrechtſchen und des Schwarzſchen Convents ein geraümiges 
Gebaüde zur Aufnahme armer, der Stadt angehöriger Perſonen errichtet und der 
Bau ſoweit vollendet worden, daß auf die Reception der in ſelbiges aufzunehmenden 
Perſonen Bedacht genommen werden kann; und indem dieſes Armenhaus unter dem 
Namen des „Neüen allgemeinen Armen-Hospitals“ mit dem Herbſt dieſes Jahres 
eröffnet werden ſoll, ſo wird zugleich nachſtehendes Reglement für daſſelbe zur 
genauen Richtſchnur feſtgeſtellt. 


Das eingegangene graue Kloſter und der Engelbrechtſche und der Schwarzſche 
Convent bilden künftighin nur eine ungetrennte allgemeine Armenſtiftung, und wie 
die Fonds dieſer drei Stiftungen, ſo bleibt auch ihre Verwaltung verbunden. Die 
an der Rakowerſtraße ſtehenden alten Gebaüde des Engelbrechtſchen und des 
Schwarzſchen Convents werden zwar einſtweilen noch conſervirt, jedoch werden ſie 
nur als ein integrirender Theil des allgemeinen Armen-Hospitals verwaltet, wenn⸗ 
gleich mit dem Unterſchiede, daß ſie, ſo lange ſie in ihrem jetzigen Zuſtande bleiben, 
nur an arme Perſonen der niedern Klaſſe auf unbeſtimmte Zeit für eine mäßige Miethe 
vermiethet werden. Die Verbindung dieſer Conventsgebaüde mit dem allgemeinen 
Armen⸗Hospital durch einen angemeſſenen Neübau bleibt einſtweilen noch und bis die 
Fonds ſolches geſtatten werden, ausgeſetzt (§. 1). — Die früher gehegte Abſicht, 
auch den an der Papenſtraße belegenen Stephaniſchen Convent mit dem Neüen allgemeinen 
Armen⸗Hospital zu vereinigen, hat der dagegen aufgekommenen Schwierigkeiten wegen 
für jetzt aufgegeben werden müſſen. Der Fonds dieſer Anſtalt wird daher noch 
ferner beſonders verwaltet, dabei jedoch das Augenmerk immer dahin gerichtet werden, 
daß auch dieſes Inſtitut, ſoweit ſolcherhalb nicht ſpecielle Beſtimmungen entgegen- 
ſtehen, beſonders der ärmern Klaſſe des niedern Standes zu Gute kommen und in 
ſoweit ebenfalls als ein Theil der allgemeinen Armen-Anſtalt behandelt werde. Ob 
und in wiefern bei einer früher oder ſpäter eintretenden Erweiterung des Neüen 
allgemeinen Armen⸗Hospitals durch Vereinigung der alten Gebaüde des Engelbrechtſchen 
und des Schwarzſchen Convents mit demſelben durch einen Neübau auch dieſes 
Stephaniſchen Convents mit dem allgemeinen Armen-Hospital in eine unmittelbare 
Verbindung zu ſetzen ſei, bleibt der künftigen Beſtimmung vorbehalten (S. 2). — 
Der durch die Vereinigung des grauen Kloſters und des Engelbrechtſchen und des 
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Sckwarzſcken Cenvents beabſichtigte Zweck geht dahin, dieſe Stiftungen nach ihrer 
receßmäßigen Beſtimmung auf eine zweckmäßigere Weiſe zum Wehlthun an Arme zu 
benutzen, und ins beſondere der hieſigen arbeitenden Klaſſe für die Tage des eintretenden 
Alters, oder einer forftigen Schwäche, eder bei fonft vorhandenem Bekürfniſſe, neben 
einer Beihülfe zur Feücrung, eine angemeſſene geſunde Wehnung, und fo eine 
Erleichterung ihres Unterhalts zu gewähren ($. 3). — Zur Förderung dieſes Zwecks 
find in dem neüerbauten Armen Hospital, außer der Aufſeher -Wohnung, 100 Zellen 
eingerichtet, und da jede derſelben für 2 Perſonen beſtimmt ift, fo gewährt ſolches 
überhaupt 200 Individuen Obdach. Zur Erleichterung der Anſtalt wird die bauliche 
Unterhaltung des Gebaüres Seitens der Stadt beſchafft (8. 4). — Hülfsbetürftigleit 
und ein bis dahin geführter tarelfofer Lebenswandel find unerläßliche Bedingungen 
der Aufnahme (8. 5). — Alle diejenigen, die noch in der Lage ſind, daß ſie ſich 
ihren nothdürftigen Lebensunterhalt felejt verdienen können, fo wie auch diejenigen, 
tie ſolche Angehörige haben, die ſich ihrer anzunehmen rechtlich verpflichtet und im Stande 
ſind, ſo wie auch Diejenigen, für deren Berürfniſſe auf andere Weiſe geſorgt wird, oder 
geſorgt werden muß, konnen auf die Aufnahme in dieſe Anſtalt nicht Anſpruch machen 
(8. 6). — Kinder find von der Aufnahme ausgeſchleſſen. Nur in dem Falle, wenn ein 
Recipirter in eine fo hülfsbedürftige Lage verfällt, daß er zu feiner Pflege und 
Unterſtützung eines feiner Kinder bedarf, ſoll die Mitaufnahme deſſelben für die Zeit 
der Dauer dieſes Zuſtandes unentgeldlich geſtattet werden ($. 7). — Auch diejenigen, 
die ſich in ihrem frühern Leben eines gemeinen Verbrechens ſchuldig gemacht, und 
deshalb Zuchthans- oder andere öffentliche Strafe und ſelbſt auch nur eine einfache 
Gefängnißſtrafe auf drei Monate erlitten haben, können in- diefe Anſtalt nicht auf: 
genommen werden. Sind jedoch ſeit der Beſtrafung 5 Jahre verfloſſen, und das 
betreffende Individuum hat inmittelſt durch einen tatelloſen Wandel die Überzeügung 
gegeben, daß es wirklich gebeſſert ſei, ſo kann die Aufnahme geſchehen (§. 8). — 
Trunkenbolde, fo wie auch Wahnſinnige und andere Gemüthskranke find von der 
Aufnahme ausgeſchloſſen, und wenn ein ſolcher Zuſtand nach geſchehener Aufnahme 
eintritt, fo müſſen ſolche Individuen fefort aus der Anſtalt entfernt werden (§. 9.) 
— Da durch die Gebaüde des Hospitals zum Heiligen Geiſt, ſo wie diejenigen des 
Georg-Hospitals und die, nach dem Ankauf eines an der Knopfſtraße und Langen 
fuhrſtraße belegenen bedeütenden Immebils, bevorſtehende Erweiterung des Letztern, 
den Angehörigen vom Kaufmanns- und Handwerksſtande, wenn ſie wegen Alters, 
oder aus anderen Gründen, hülfsbedürftig ſind, die Gelegenheit zu einem angemeſſenen 
Aſyl dargeboten ift, fo find ſolche von der Aufnahme in das Neie allgemeine Armen 
Hospital in der Regel ausgefchleffen. Nur in beſonderen Fällen, wenn fie fo arm 
und hülfsbedürftig ſind, daß ſie das mit der Aufnahme in eins der größeren Hospitäler 
verbundene Einkaufsgeld nicht aufbringen können, fell auch ihnen, wenn fie es 
wünſchen, die Aufnahme in das Neie Armen-Hospital nicht verſagt werden (§. 10). 
— Über das Verhalten der Recipirten in der Anſtalt und die desfallſige Aufſicht iſt 
eine beſondere Hausordnung erlaſſen, und es wird darauf Bezug genemmen ($. 11). 
— Wer in das allgemeine Armen-Hospital aufgenommen wird, hat ein Einkaufsgeld 
von 10 Thlr. Preüß. Courant an die Kaſſe zu erlegen, wobei es jedoch der Ver— 
waltungs-Behörde überlaſſen bleibt, in Fällen beſonderer Bedürftigkeit die Aufnahme 
unentgeldlich zu gewähren. Bei Bezahlung des Einkaufsgeldes genügt die bleße 
Quittung des die Kaſſe verwaltenden Adminiſtrators, verſehen mit der Unterſchrift 
eines Juſpectors. Andere Receptionsgebühren und namentlich auch die Erlegung 
eines Auskaufsgeldes ſollen bei dieſer Anſtalt nicht Statt finden (§. 12). — Das 
allgemeine Armen-Hospital gewährt den in der Anſtalt Recipirten nur Obdach und 
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eine Unterſtützung zum Feüerungsbedarf (8. 13). — Denjenigen jedoch, die ſo arm 
und hülfsbedürftig ſind, daß ſie eines Mehreren, als im §. 13 beſtimmt iſt, zu 
ihrem nothwendigen Lebensunterhalt bedürfen, foll dieſes zunächſt von den Revenüen 
des wohlſeeligen Senators Pogge, der von demſelben ausgeſprochenen Abſicht gemäß, 
gewährt werden, und es bleibt die den Einzelnen hiervon zu bewilligende Unterſtützung 
dem gewiſſen Ermeſſen der Verwaltungs-Behörde überlaſſen ($. 14). — Wenn und 
ſoweit aber die Revenüen des Poggeſchen Legats zu einer ſolchen Neben-Unterſtützung 
nicht ausreichen, bleibt es bei der ſubſidiariſchen Verpflichtung der allgemeinen 
Armenkaſſe und dieſe hat ſodann das fehlende Bedürfniß unmittelbar zu gewähren, 
gleich wie dieſer auch die unmittelbare Obſorge anheimfällt, wenn ein Recipirter 
erkranken und ſeine Kur im Lazareth oder ſonſt außerhalb des Hauſes, nöthig werden 
ſollte (§. 15). 

An der Spitze der Verwaltung des Inſtituts des Neüen Armen-Hospitals, zu⸗ 
gleich auch des Stephaniſchen Convents, ſtehen die aus der Mitte des Magiſtrats 
bei der allgemeinen Armenpflege beſtellten vier Inſpectoren. Sie haben die ganze 
Verwaltung fortwährend zu beaufſichtigen und zu leiten und beſonders auch alle 
Ausgaben der laufenden Verwaltung, die nicht durch den Etat ihre feſte und unab— 
änderliche Beſtimmung haben, vorher genau zu prüfen und erſt nach dieſer Prüfung 
auf die Kaffe anzuweiſen ($. 16). — Mit ihnen führen die Verwaltung die aus 
Mitgliedern des bürgerſchaftlichen Collegiums beſtellten Adminiſtratoren. Auch dieſe 
haben die Anſtalt fleißig zu beaufſichtigen, alle bemerklichen Mängel entweder für 
ſich, oder mit Hülfe der Inſpectoren abzuſtellen, für die tempeſtive Einziehung der 
Einnahmepöſte, ſo wie Auszahlung der Ausgabepöſte Sorge zu tragen, auch über 
Einnahme und Ausgabe eine überall richtige Rechnung zu führen. In der Kaſſen⸗ 
führung werden ſie jedoch von 2 zu 2 Jahren alterniren und dieſe Reihenfolge wird 
zuerſt zwiſchen ihnen feſtgeſtellt werden. An Honorar genießt derjenige, der die Kaſſe 
des Armen⸗Hospitals und der damit vereinigten Convente zu verwalten hat, jährlich 
33 Thlr. In Abſicht des Honorars desjenigen, der die Kaſſe des Stephaniſchen 
Convents verwaltet, bleibt es bei der bisherigen Feſtſetzung. Andere Honorare der 
Verwaltungs⸗Behörde werden überall nicht beſtanden (§. 17). — Für den Anfang 
bleiben als Adminiſtratoren diejenigen in Function, welche für jetzt die Mittel des 
grauen Kloſters, des Engelbrechtſchen und des Schwarzſchen Convents zu verwalten 
haben. Künftighin aber ſoll die Adminiſtration dieſer Anſtalt ſo geordnet werden, 
daß 4 Adminiſtratoren, 2 aus dem Kaufmannsſtande und 2 aus dem Gewerksbürger⸗ 
ſtande (den bürgerſchaftlichen Repräſentanten 2 ten und Zten Standes) die Verwaltung 
führen. Geht dann einer der Adminiſtratoren ab, ſo präſentiren die übrig bleibenden 
dem Magiſtrat 2 qualificirte Perſonen aus dem Stande, in welchem die Vacanz 
eingetreten ift, wonächſt, wenn fih gezen die Präſentation nichts zu erinnern findet, 
die Wahl von dem Magiſtrat, in Gegenwart einer Deputation des bürgerſchaftlichen 
Collegiums durch das Loos vollzogen wird. Bei der zunächſt eintretenden Vacanz 
und um dann die Zahl der Adminiſtratoren auf 4 zu bringen, werden 4 Perſonen 
aus dem Gewerksbürgerſtande (den bürgerſchaftlichen Repräſentanten 2 ten und 3 ten 
Standes) präſentirt und von dieſen werden 2 durch das Loos in die Adminiſtration 
gewählt (S. 18). — Bei Verleihung der einzelnen Wohnungen und der damit ver⸗ 
bundenen Emolumente, jo wie auch der im §. 14 beſtimmten Theilnahme an dem 
Poggeſchen Legat ſoll dem bei den Hospitälern Statt findenden regelmäßigen Gebrauch 
nachgegangen werden. Die bürgerſchaftlichen Adminiſtratoren haben daher dabei das 
Präſentationsrecht in der Art, daß fie zwar alle diejenigen, welche fih gemeldet 
haben, zu notiren, jedoch 3 davon beſonders zu präjentiven haben und fie werden 
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hierbei vorzugsweiſe diejenigen zu berückſichtigen haben, die von der allgemeinen Armenkaſſe 
eine Unterſtützung zur Wohnungsmiethe genießen, vorausgeſetzt, daß deren Oualification 
nichts entgegenſteht. Die Collatur-Befugniß haben die aus der Mitte des Magiſtrats 
beſtellten Inſpectoren auszuüben (§. 19). — Die Verwaltungs-Rechnung haben die 
Adminiſtratoren am Schluß des Februars des nächſtfolgenden Jahres dem Magiſtrat 
zur Reviſion einzureichen. Dieſe geſchieht dann unter Leitung eines Bürgermeiſters, 
ſowie unter Zuziehung eines der Inſpectoren und eines andern Mitgliedes des 
Magiſtrats, ferner der bürgerſchaftlichen Adminiſtratoren und zweier anderer Mitglieder 
des bürgerſchaftlichen Collegii und, nach befundener Richtigkeit der Rechnung, oder 
Erledigung der dagegen geſtellten Erinnerungen, erfolgt dann von Seiten des Magiſtrats 
die Decharge (§. 20). — Zur unmittelbaren Aufficht auf Feier, Licht, Reinlichkeit 
und gute Ordnung in dem Hospital-Gebaüde wird aus der Zahl der Recipirten 
oder ſonſt ein verheiratheter Mann und ſeine Frau beſtellt. Dieſe Anſtellung geſchieht 
aber immer nur auf ungewiſſe Zeit unter Vorbehalt der Kündigung, und der Angeſtellte 
hat, außer der beſtimmten Aufſeher-Wohnung und dem reglementsmäßigen Feüerungs⸗ 
bedarf, für ſeine Bemühung eine angemeſſene monatliche Vergeltung, deren Beſtimmung 
der Verwaltungs-Behörde überlaſſen bleibt, aus der Kaſſe zu empfangen, gleich wie 
ihm auch zur Haltung der, Behufs Reinigung der Treppen, Dielen und ſonſtigen 
gemeinſchaftlichen Raümen erforderlicher Beſen eine angemeſſene monatliche Vergütung 
aus derſelben gereicht werden ſoll (8. 21). — Zu den Beſtellungen zwiſchen den 
Inſpectoren und Adminiſtratoren und für ſonſtige bei der Anſtalt vorfallende Vor⸗ 
kommenheiten wird einer von den Rathsdienern beordert und dieſem aus der Kaſſe 
eine jährliche Belohnung von 3 Thlr. gereicht ($. 22). — Wenn ſich bei Jahres⸗ 
ſchluß ein Überſchuß ergibt, fo wird dieſer, ſoweit er 50 Thlr. nicht überſteigt, zur 
Verbeſſerung des Capitalfonds zurückgelegt. Iſt der Überſchuß aber mehr als 
50 Thlr., ſo wird dieſer Mehrbetrag an die allgemeine Armenkaſſe abgegeben, als 
wogegen diefe aber auch den fih in einzelnen Jahren etwa ergebenden Defect zu 
decken hat (§. 23). 


Dieſes Statut, deſſen Abänderung und Erweiterung wenn eintretende Umſtände 
es nöthig oder gerathen machen, vorbehalten wird, foll der landesobrigkeitlichen 
Beſtätigung unterſtellt werden (§. 24). À 


Urkundlich ift dieſes Statut unter dem Inſiegel der Stadt und der Unterſchrift 
des Magiſtrats vollzogen worden. 


Greifswald, den 18. September 1845. 


Bürgermeiſter und Rath. 
Dr. Billroth. Dr. Ziemſſen. 
G. W. Schwarz. Hoefer. C. Roſenthal. Suſemihl. Päpke. Teßmann. 
Bring. Odebrecht. Dabis. 
H. J. Geſterding, Rathsſekretair. 


Das vorſtehende, nach Communication mit dem bürgerſchaftlichen Collegio und 
im Einverſtändniſſe deſſelben vom 29. December 1842 errichtete, ſtatutariſche Reglement 
für das Neüe allgemeine Armen-Hospital zu Greifswald vom 18. September d. J. 
wird, nachdem der dortige Magiſtrat auf unſern Erlaß vom 21. v. M. zu dem 
Inhalte der 88. 2, 7, 10, 12, 18 und 19 des Reglements und des §. 9 der im 
§. 11 in Bezug genommenen Hausordnung vom 18. September d. J. durch feinen 
Bericht vom 30. v. M. die erforderlichen Erklärungen abgegeben hat, unter folgenden 
Vorbehalten und Maaßgaben, daß — 
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Erſtens — zum §. 2 in der Feſtſetzung des Stephanſchen Convents, wornach 
darin noso comii, gerontocomii et alias aetate et facultatibus debiles Auf- 
nahme finden ſollen, und hiervon insbeſondere Wittwen Königlicher Subaltern-Beamten 
und überhaupt anderer Eximirten, ihre Receptionsfähigkeit vorausgeſetzt, nicht aus- 
geſchloſſen werden können, wenn ſie auch nicht der niedern Bürgerklaſſe angehören, 
nichts geändert wird, und eine fernerweite Beſtimmung in Anſehung der beabſichtigten 
dereinſtigen Verbindung des Stephanfchen Convents mit dem allgemeinen Armen-Hospital 
durch die Verlegung jenes aus der Papenſtraße nach der Rakower Straße Behufs 
des Neübaues zugleich mit dem Gebaüde der Engelbrechtſchen und Schwarzſchen 
Convente zur Erweiterung des allgemeinen Armen-Hospitals unſerer demnächſtigen 
Prüfung und Genehmigung unterliegt. f 

Zweitens — zum §. 7 außer Kindern auch einem andern Angehörigen eines 
Tag und Nacht der Aufſicht und Pflege bedürftigen recipirten Armen, oder ſelbſt 
einem Fremden Behufs der Leiſtung jener vorübergehend ſo lange ſolche nöthig iſt, 
der Aufenthalt im Hospital geſtattet werden kann, ohne daß derſelbe dadurch einen 
Anſpruch auf förmliche Reception erlangt. 

Drittens — zum F. 10 diejenigen, welche nach der bisherigen Verfaſſung der 
Stadt Greifswald den erſten drei Ständen daſelbſt angehören, jedoch zu arm ſind, 
um das bei den Hospitälern zum Heiligen Geiſte und Heiligen Georg zu erlegende 
Eintrittsgeld aufbringen zu können, abgeſehen von ihrem Stande, gleich denen zur 
Klaſſe der Arbeitsleüte zu zählenden Armen, ohne Rückſicht, ob jene Gewerbtreibende 
einer Zunft beigetreten waren, oder nicht, ebenfalls Aufnahme finden. 

Viertens — zu §. 12 die Beſtimmung des §. 11 der Hausordnung vom 
18. September d. J., wornach eine Rückforderung des gezahlten Einkaufsgeldes ſelbſt 
bei einem freiwilligen Verlaſſen des allgemeinen Armen-Hospitals Seitens eines 
Recipirten fortfällt, als ein Theil des Reglements anzuſehen iſt, welchem ſich der 
Arme durch ſeine Aufnahme unterwirft. 

Fünftens — zu $. 18 in Anſehung der Vereidigung der Adminiſtratoren des 
allgemeinen Armen-Hospitals die SS. III., XIV. und XV., und — 

Sechstens — zu §. 19 im Falle die Stimmengleichheit bei der Ausübung des 
Präſentationsrechts Seitens der Adminiſtratoren und der Wahl Seitens der Inſpectoren 
der §. XIX. des General-Viſitations-Abſchiedes vom 20. Juni 1620 zur Anwendung 
komme, und — 

Siebentens — zu §. 20 die Benennung der Mitglieder der Rechnungs-Reviſions⸗ 
Commiſſion dem Conſulate zuſteht. 

Achtens — zu §. 11 des Reglements und §. 9 der Hausordnung — durch 
unſere Genehmigung des Reglements die, im §. 11 deſſelben allegirte Hausordnung 
nicht in Anſehung des §. 9 derſelben unſere Zuſtimmung erhält, vielmehr letztere 
Hinſichts der Polizeiſtrafen bis zu einer anderweitigen Regulirung und Feſtſtellung 
ſeines, jene betreffenden Inhalts nach vorgängiger Prüfung und Beſtätigung durch 
uns außer Anwendung bleiben muß, 

hierdurch salvo jure tertii von Ober-Aufſichtswegen landesobrigkeitlich confirmirt. 

Stralfund, den 7. November 1845. 


(L. S.) 
Königliche Preüßiſche Regierung. 
von Seydewitz. 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 52 
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Die in der vorſtehenden Beſtätigungs-Urkunde, nach Anleitung des Magiſtrats— 
Berichts vom 30. October 1845, in Bezug genommenen Paragraphen des, vom 
Herzege Philippus Julius unterm 20. Juni 1621 (nicht 1620) erlaſſenen, Greifs⸗ 
waldiſchen Viſitations-Abſchiedes bilden ſomit einen Beſtandtheil des Reglements für 
das Neüe allgemeine Armen-Hospital. Sie lauten wie folgt: 


F. III. „Die Iuspectores, Provisores und Administratores ſollen ihrer 
Qualitäten halber gottesfürchtige, aufrichtige, redliche und wohlbegüterte, nicht obärirte 
Männer ſeyn, die Regiſter zu halten, Accepta & expensa justo ordine zu deſigniren, 
und Gebaüden mit Nutz vorzuſtehen, erfahren find. Denn ſonſten dieſelben, fo fie 
wider Verhoffen die Kirchen und Hospitäler committendo vel omittendo etwa 
damnificiren und vernachtheilen würden, ſowohl, als ihren Erben, ſolches de suo zu 
refundiren verpflichtet bleiben. 


§. XIV. „Weil im Namen der Bürgerſchaft vor dieſem bey Unſerm Gnädigen 
Fürſten und Herrn, und jetzo bey verrichteter Viſitation unterſchiedlich ſchrift- und 
mündlich an- und vorgetragen, daß nemlich Bürgermeiſter und Rath mit dem Juſtizien⸗ 
werke und den daher Dependirenden politiſchen Händeln genugſam zu ſchaffen hätten, 
und dabey vielmehr Unluſt und Arbeit anwenden müſten, dahero dieſelben die Berz 
waltung der Hospitalien und Armenhaüſer dergeſtalt, wie nöthig, nicht beſtellen 
könnten, und alſo zu befahren, daß der Hospitalien Einkommen, als betagte Zinſen 
und andere annui reditus, zu Retardaten werden, die Debitores darüber verarmen, 
und die Kirchen, Hospitalien und Gotteshaüſer in Futurum damnificirt werden 
mögten: Als iſt zwiſchen ihnen beyderſeits es dahin behandelt worden, daß ſich der 
Rath dieſer Adminiſtration hinferner gutwillig begeben, und salva inspectione & 
administratione jurisdictionis und was dem mehr anhängig ift, fo ad officium 
patroni gehöret, behält, der Bürgerſchaft aber die Verwaltung der geiſtlichen Güter 
zu laffen vefoloivet, und aus jetztgedachten Urſachen anerboten hat: Und ſoll ſolche 
Adminiſtration bei der Bürgerſchaft unverrückt hinferner verbleiben, auch zu dem Ende 
für diesmal die Adminiſtration aus Kaufleüten, Brauern und Vier Gewerken folgender— 
maßen verrichtet werden, daß nemlich 6 Perſonen von den Viſitatoren ſpecificiret und 
namkündig gemachet werden, welche vermöge des Eides, damit ſie dem Landesfürſten 
und der Stadt verwandt find, wiederum 12 qualificirte, tüchtige, redliche, wohlbegüterte, 
unberüchtigte Männer, als 8 aus Kaufleüten und Brauern, und 4 aus den Vier 
Gewerken, die dem Rathe und jetzigen Adminiſtratoren mit Blutsfreündſchaft oder 
naher Schwägerſchaft nicht verwandt ſind, wiederum nominiren, und dieſelben per 
publicam preces und sortem Gottes gnädigem Willen committiren und befehlen 
ſollen. Welche nun aus dieſem Mittel alſo sorte eligiret werden, ſollen die Admiſtration 
der Güter unweigerlich auf ſich nehmen, haben und behalten, jedoch daß hiebey dem 
Rathe frey bleibt, vor der Loſung der nominirten Perſonen qualitatem zu examiniren, 
und da ein oder anderer unter denſelben nicht qualificirt befunden, ſolches auch 
a Senatu erinnert würde, ſollen andere an deren Stelle nominiret und per sortem 
eligivet werden. In künftiger Election aber fof man fih dem Stralſundiſchen Ge 
brauche conformiren, daß nemlich, wenn einer von dieſen vorgeſchriebenermaßen zu 
Anfangs verordneten Adminiſtratoren mit Tode abgehen, oder ſonſt aus rechtmäßigen 
genugſamen Urſachen ſeines Amtes auf ſein Anſuchen erlaſſen würde, daß die übrigen 
ſeiner Collegen innerhalb 4 Wochen an deſſen Statt zwo andere Perſonen nominiren, 
und die Election einer Perſon per sortem von dem Rathe in Gegenwart des Aus— 
ſchuſſes der Bürgerſchaft geſchehe, und dabey dem Rathe vorgedachte Anzeige vor— 
geſchlagener untüchtiger Perſonen ebenmäßig verſtattet werde: Welche alſo eligirte 
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Administratores ſich ſofort beym Autritt ihres Amtes dem Hospital mit einem för- 
perlichen Eide, wie obgedacht, verwandt machen ſollen, und da dieſelben committendo 
oder omittendo etwas Damnificiren oder vernachtheiligen würden, ſollen fie oder ihre 
Erben den Schaden zu erſetzen ſchuldig ſeyn. 


8. XV. „Würde aber von deu verordneten Adminiſtratoren der Gotteshaüſer 
einer oder mehr durch ordentliche Wahl in den Rath erkohren, ſollen zwar der oder 
dieſelben als Inspectores verbleiben, jedoch mit der Adminiſtration und Regiſtratur, 
wenn ſie nach geendigtem Jahre auf beſtimmte Zeit richtige Rechnung gethan, nichts 
mehr zu ſchaffen haben. 


$. XIX. „Die Collatur der Präbenden oder Pfründen in den Hospitalien wird 
billig den Bürgermeiſtern und Juſpectoren aus dem Mittel des Raths reſervirt, jedoch 
daß die Nomination derſelben Perſonen, ſo ſich angeben, und Derer benöthiget ſein 
werden, blos allein bey den Adminiſtratoren verbleiben, und keine andere Perſon, als 
aus denen ſo vor den Adminiſtratoren ernennet worden, dazu eligiret und genommen 
werden ſollen: Jedoch ſoll dem Rathe, vermöge vorigen Viſitations-Abſchiedes, alten 
Stadtrienern, auch Predigern und Prediger-Wittwen, ein oder mehr Pfründen vor 
ſich allein zu verleihen, reſerviret bleiben und unbenommen ſeyn. Es wird aber billig 
hiebey von allen Theilen, den Inſpecteren und Adminiſtratoren inſonderheit, ein auf- 
merkſames Auge geſchlagen, daß ſolche Beneficia nicht validis mendicantibus, oder 
anderen jungen ſtarken auswärtigen Perſonen vom Lande, etwa großer Gunſt, Geldes 
oder anderer dergleichen Urſachen halber, conferiret, ſondern nothdürftigen, preßhaften 
Leüten verliehen, und darunter den Eingeſeſſenen dieſer guten Stadt und zugehörigen 
Bauerſchaft auf dem Lande, vor Fremden, gedienet werde. Würden aber justae und 
revelantes causae rejectionis & recusntionis vorfallen bey Nomination und Election 
dieſer Perſonen, denen die Pfründe zu verleihen, darüber ſich die verordneten In- 
speetores und Administratores nicht vergleichen könnten, ſoll ſolches alles gleicher— 
geſtalt Sorti commitiret werden. Wenn nun die Armen, fo in die Hospitalien auf- 
und angenommen worden, etwas an Mobilibus und anderen Gütern, ſo ſie mit ſich 
dahin bringen, bey ſich behalten, bleiben ſolche mediante Inventario ihnen Zeit ihres 
Lebens zu gebrauchen unverhindert, jedoch ſollen ſie nach ihrem Abſterben, ſoviel ſie 
denen verwilligt, darin gelaſſen werden.“ 

Das auf dem Funde des ehemaligen Grauen oder Franziskauer-Kloſters in den 
Jahren 1843 1845 neü aufgeführte Gebaüde des allgemeinen Armen-Hospitals bes 
ſteht aus drei Stockwerken. Eingerichtet ſind: Im erſten Stockwerk 2 Stuben und 
1 Küche für den Aufſeher, 30 Stuben und 30 Küchen für Hospitaliten, 1 Leichen: 
kammer; im zweiten Stockwerk 35 Stuben und 35 Küchen, und im dritten Stockwerk 
ebenſoviel. Es ſind mithin vorhanden 103 Stuben und 101 Küchen, und dieſe bilden 
1 Wohnung für den Aufſeher und 100 Wohnungen für Hospitaliten, woneben noch 
1 Leichenzimmer vorhanden iſt. Bewohnt war das Hospital im Jahre 1864, wie 
bereits oben S. 143 angemerkt worden, von 148 Perſonen, 38 Stuben waren von 
je 2 Hospitaliten beſetzt; 2 der Hülfe und Unterſtützung bedürftige Hospitaliten hatten 
jeder 1 Sohn, und 5 Hospitaliten gleicher Art jeder 1 Tochter bei ſich. 

Sei hier noch ein Blick auf das ehemalige graue Kloſter und ſeine Geſchichte 
geworfen! 

Eine öffentliche Inſchrift, die fih an dem Ober-Verdeck der Mönchen-Geſtühle 
im Chor der Kloſterkirche befand, und die von Balthaſar in ſeiner „hiſtoriſchen Nach⸗ 
richt von den Landesgeſetzen“, S. 121, und von Schwarz in der „Geſchichte der 
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Pommerſch-⸗Rügianiſchen Städte“, S. 731, aufbewahrt ift, enthält eine Nachricht von 
der Gründung des grauen Kloſters, dem Franziskaner- oder Minoriten-Orden (Fra- 
tribus minoribus) gewidmet, unter beſonderer Mitwirkung des Grafen Jakzo von Gützkow. 
Die Worte der gedachten Inſchrift waren, wie folgt: Anno 1262 in die Aposto- 
lorum Petri et Pauli Fratres minores primo intrauerunt hanc ciuitatem ab 
obtinendum. Vocati a Domino Jackecen (Jakzo) comite generoso de Gutzkow; 
nec (non) nobili de domina Ruzlau eius uxore quorum corpora hic in choro 
requiescunt. Da nach einer Urkunde von 1264 beite Mönchsorden, die Franzis- 
kaner und Dominikaner, ſchon als völlig organiſirt vorkommen, ſo dürfte es wahr⸗ 
ſcheinlich fein, daß beide etwa gleichzeitig eingewandert find. Im Übrigen kann man, 
ſo viel beſonders das graue Kloſter und deſſen Kirche betrifft, mit Schwarz a. a. O. 
nicht annehmen, daß der hier genannte Graf v. Gützkow davon der Stifter geweſen 
fei. Die Kirche ift beinahe ein Jahrhundert ſpätern Urſprungs und das Verdienſt 
des genannten Grafen v. Gützkow beſteht nach einer Nota, die dem Inſchriften⸗ 
Denkmal hinzugefügt iſt, darin, daß derſelbe den auf ſeine Einladung eingewanderten 
Minoriten-⸗Brüdern den Platz, worauf diefe demnächſt das Kloſter erbauten und worauf 
ſpäter auch die Kirche errichtet ward, zum Geſchenk gab: Quod generosus comes 
Jachecen (Jazko) de Gutzkou hanc aream dedit .. .. Aus dankbarer Erinnerung 
mag es denn wol geſchehen ſein, daß die Kloſterbrüder die Leiche des ſchon 1248 zu 
Gützkow verſtorbenen Grafen Conrad III., geweſenen Biſchofs von Kamin, von dort 
abholten und ſie mit feierlichen Exequien in ihrem Kloſter beiſetzten, die Leiche des 
Grafen Jakzo und ſeiner Gemalin aber in dem Chor ihrer Kirche, wie dieſe ſpäter 
erbaut war, feierlich beerdigten. Im Jahre 1305 erhielten die grauen Mönche von 
der Stadt, unter gewiſſen Beſchränkungen, die Erlaubniß, gegen die ſüdliche Stadt⸗ 
mauer zu ihres Kloſters Bedarf ein Gebaüde aufzuführen. Im 14. und 15. Bahr- 
hundert blühte zu Greifswald die angeſehene und reiche Familie Hilgemann, von der 
Johann I. 1327, Jakob 1341, Heinrich 1359 - 1375, Wichert 1359 — 1391, 
Johann II. von 1389 — 1430, feit 1418 Bürgermeiſter, Niclas von 1395—1419, 
im letzten Jahre Bürgermeiſter, Arnold 1428 — 1465, im Rathe ſaßen. Dieſe Familie 
war es, welche, nach Werner's v. Apenborch, Miniſter des Ordens der Minoriten 
in Sachſen, ſo wie des ganzen Convents der Minoriten in Greifswald, Zeügniß, im 
Jahre 1348 mit Bewilligung des Raths und der Stadtgemeinde, in frommer Abſicht 
und zur Vermehrung des Gottesdienſtes, das Chor der grauen Mönchskirche, mit 
Ausnahme des Gewölbes, gebaut und aufgerichtet, die Kloſterbrüderſchaft aber dagegen 
die Verpflichtung übernommen hat, für das Geſchlecht der Hilgemann in dieſer Kirche 
beſtändige Seelenmeſſen zu leſen. 1487 bekennen Heinrich Segeberg und Heinrich 
Perleberg, Rathmänner zu Greifswald, und Vorſteher des grauen Kloſters, daß ſie 
mit Genehmigung des Guardians und der ganzen Brüderſchaft des gedachten Kloſters 
an Bide Behr zu Müſſow und feine Erben eine vor der Stadt bei der Gertruden— 
Kirche belegene Windmühle überlaſſen haben, und daß er dem Kloſter dagegen ſeinen 
Antheil an der Sanzer Holzung, die Bärenhorſt genannt, abgetreten habe. In Folge 
dieſer Urkunde gehörte noch in unſerer Zeit ein Theil der Sanzer Holzung von 
55 Mg. 290 Ruth. Pommerſch Maaß, dem grauen Kloſter. Vide Behr verknufte 
indeſſen die gedachte Windmühle ein Jahr nachher an den Greifswalder Rathsherrn 
Jakob Erich. 1512 ſchloſſen die Mönche des grauen Kloſters mit den Chorherren 
bei der Marienkirche einen Vertrag, vermöge deſſen letztere einen ihnen gehörigen Platz 
oder Hofraum für beſtändig an das Kloſter abtraten, wogegen die Mönche auf eine 
jährliche Hebung von einer Tonne Dörrfiſche, welche von des Bürgermeiſters 
Dr. Heinrich Rubenow Wittwe, Catharina, geb. Hilgemann, in ihrem Teſtament 
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1 Chorherren zur Abgabe an's Kloſter auferlegt werden, für immer Verzicht 
eiſteten. 


Nach 300 jährigem Beſtande hörte des Kloſters Daſein als geiſtlicher Convent 
auf, 1556. In dieſem Jahre traten Simon Kamen von Falkenburg, Guardian, 
Gregorius Krinik und andere Conventsbrüder des grauen Kloſters, auf Befehl des 
Miniſters und oberſten Priors, Thomas Regis genannt, dem Rathe zu Greifswald 
für die dortigen Armen das ganze Kloſter mit allem Zubehör, und namentlich auch 
mit der Holzung, die Bärenhorſt genannt, und beſonders auch mit allem, was in der 
Gerbekammer, der Liberei und dem Brauhauſe befindlich, völlig ab, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß der Rath, wenn in der chriſtlichen Religion eine andere Reformation 
erfolgen ſollte, ihnen das Kloſter reſtituiren und es ihnen geſtatten ſolle, von dem 
hölzernen Geräthe und dem Bettgewande, ungefähr für den Belauf von 50 Fl. zur 
Kehrung ihrer Noth zu verkaufen. In dem Viſitations-Abſchiede von 1558 wurde 
nun aber das graue Kloſter für die Stadtſchule beſtimmt, und, weil es „aus vielen 
dringenden Urſachen unrathſam“ ſchien, „daß neben der Kirche auch die Armen im 
grauen Kloſter ſeyn ſollten“, fo wurde dieſen das ſchwarze oder Dominikaner-Kloſter 
überwieſen; allein 1564 kam das zuletzt genannte Kloſter mit allen ſeinen innerhalb 
der Kloſtermauern belegenen Gebaüden, namentlich die zum Abbruch beſtimmte Kloſter— 
kirche, an die Univerſität; die übrigen Gebaüde aber und die dem ſchwarzen Kloſter 
gehörigen Grundſtücke vor der Stadt fielen dem grauen Kloſter zu, wohin, neben der 
Stadtſchule, nunmehro die allgemeine Armenanſtalt verlegt wurde, zu deren beſſerer 
Aufhelfung die Univerſität eine Zahlung von 200 Fl. zu leiſten hatte. Die Univerſität 
zahlte dieſe 200 Fl. im Jahre 1566 ein, wie eine, im Archiv noch vorhandene, von den 
Rathmännern Michel Schult und Jochem Engelbrecht, ſo wie von den Bürgern Peter 
Dargatz, Hans Vicke, Drews Ihlenfeldt und Martin Simersdorf, ſämmtlich als 
Vorſteher der Armen im grauen Kloſter, ausgefertigte Quittung bezeügt, worin ſie in 
gleicher Maaße, wie es von der Akademie in dem an die Stadt ausgeſtellten Revers 
geſchehen, der Stadt Verpflichtung anerkennen, daß dieſe 200 Fl. zurückgegeben werden 
ſollten, wenn jemals die Univerſität eingehen oder anderswohin verlegt werden mögte. 
Aus dem nämlichen Jahre 1566 beſitzt das Stadtarchiv eine Urkunde, worin die 
Herzoge Johann Friedrich, Bogiſlaw XIII., Ernſt Ludwig, Barnim X. und Caſimir VII. 
den Greifswalder Rath auffordern, zu der nunmehrs bevorſtehenden erſten Einrichtung 
der, zum Beſten armer Studirender, einzurichtenden Okonomie einigen Acker des grauen 
Kloſters an den Okonomie-Verwalter pachtweiſe zu überlaſſen. Im Jahre 1605 per- 
kaufte der Rath zu Greifswald an die Vorſteher der Armen-Anſtalt im grauen Kloſter 
die von der Stadt angekaufte Hälfte der, vor dem Mühlenthor belegenen Corſwant— 
ſchen Mühle für ein empfangenes Kaufgeld von 1106 Mk. Dieſe Mühle war nach 
dem Viſitations-Receß von 1604, mit ein Gegenſtand der damaligen Bürger-Unruhen. 
In Folge der Beſtimmung des vom Herzog Philippus Julius erlaſſenen Reeeſſes 
kaufte die Stadt die Mühle zur Hälfte und überließ ſolche jetzt dem grauen Kloſter. 
In dieſer Mühle beſaß Caspar Hoyer, ein Bürger von Greifswald, , Antheil, deſſent— 
wegen die Vorſteher des grauen Kloſters mit dem Beſitzer 1611 einen Vergleich 
ſchloſſen. Caspar Corſwant verkaufte die ihm noch zuſtehenden „s an dieſer Mühle 
im Jahre 1633 für 250 Fl. an's Kloſter, das nun ganz in das Eigenthum derſelben 
getreten war. Im Jahre 1659 aber ward fie bei den damaligen Kriegs-Unrnhen 
mit eingeäſchert und ſie iſt ſeitdem nicht wieder hergeſtellt. 


In dem Viſitations⸗Abſchiede von 1621 heißt es mit beſonderer Beziehung auf 
das graue Kloſter alſo: — 1) Demnach die verordneten Provisores des Armen— 
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Hauſes im grauen Kloſter in ihrem übergebenen Inventario etliche Legate, ſo ihnen 
von gottſeligen Leüten vermachet, aber zur Zeit noch nicht ausgekommen find, fpecifteiret, 
und man auch deren Grund in Eile nicht erfahren können, als müſſen der Legaten 
Erben billig gehöret, und was erweißlich iſt, von denſelben exigiret werden. — 
2) Wegen der Aufuhr des Holzes aus der Bahrenhorſt, fo um's Tte oder Ite Jahr 
geworben, wird der Rath durch die Hospital-Bauern dieſelbige dergeſtalt verrichten 
laffen, daß die Armen mit Speiſung verſchont, und den Bauern nur ein geringes 
Trinkgeld dagegen zurückgekehret werde. — 3) Auch ſollen die Provisores die im 
Inventario specifieirten baufälligen Buden (dahero daß auf die Refection ein meh- 
reres geht, als die jährliche Heier austrägt) eheſtens denen Armen zu gute veraüßern, 
und die Kaufgelder an gewiſſe Orter zinsbar beſtätigen. 


Ein Gleiches wird mit den in der Papenſtraße belegenen Convents-Gebaüden geſchehen! 
Weniger menſchlichen Wohnungen, als einer Stallung für Individuen des grunzenden 
Geſchlechts ähnlich, dienen ſie, an einer der lebhafteſten Straßen für Fußgänger gelegen, 
der Stadt Greifswald jetzt noch, 1865, zur Unzier. Bei der raſch wachſenden Be 
völkerung der Stadt bieten ſie vorzgliche Bauſtellen, die hoch verwerthet werden könnten. 
Die Stephanifchen Convents-Gebaüde find zum Abbruch beſtimmt! 

So hat denn das ehemalige Kloſter der Franziskaner oder Minoriten 180 Jahre 
lang als ſelbſtändige Armen-Anſtalt beſtanden, bis dieſe 1845 in dem allgemeinen 
Armen- Hospital aufgegangen ift. 

Der Name „Graues Kloſter“ ift übrigens nicht erloſchen; er lebt noch heite, 
1865, fort, denn er ift an der weſtlichen Wandecke des Gymnaſial-Gebaüdes, mit 
weißen Buchſtaben auf ſchwarzem Schilde, angeſchlagen. Graues Kloſter bezeichnet 
den Raum zwiſchen dem Gymnaſinm und dem Stadtwalle, und auf dieſem Raume 
ſteht eben das moderne Gebaüde des Armen-Hospitals, und ein Gebaüde von ſehr 
hohem Alter, welches früher dem Rector der Stadtſchule zur Wohnung diente und 
jetzt von der, aus eigenen Mitteln unterhaltenen Kleinkinder -Bewahranſtalt benutzt 
wird (ſ. weiter unten), Mit dem Gebaüde des Gymnaſiums durch altes Mauerwerk 
zuſammenhangend, welches offenbar einen Theil des Kreüzganges darſtellt, hält man 
dafür, daß das in Rede feiende Gebaüde urſprünglich dem Guardian der Franzis- 
faner als Wohnung gedient habe, allein es ift fo eutſchieden im mittelalterlichen 
Kirchen-Bauftil aufgeführt, daß nicht wol daran zu zweifeln ift, es fei dies ein Theil 
der, in der Mitte des 14. Jahrhunderts erbauten, Kloſterkirche geweſen. 


Das Schulzſche Vermächtniß. Die Wittwe des Schneidermeiſters Schulz, 
geb. Pein, hat in ihrem am 10. October 1846 errichteten Teſtamente zu einer Stif⸗ 
tung für unbeſcholtene hülfsbedürftige Wittwen vom Gewerksſtande, jedoch mit Mus- 
| nahme der 4 Gewerke Bäcker, Schuhmacher, Schneider und Schmidte, von ihren auf 
i dem Greifswalder Stadtfelde belegenen Adern 3 Morgen Pommerſchen Maaßes 
f = 7 Mg. 125,5 Ruth. Preüß. Maaßes, und alles Dasjenige von ihrem Vermögen, 
worüber ſie letztwillig nicht anderweitige Auordnungen getroffen, vermacht und den 
I Magiſtrat von Greifswald als Aufſichtsbehörde und zur Ernennung eines Adminiſtrators 

dieſer Stiftung beſtellt. Die Ackerpacht und die ſonſtigen Stiftungs-Revenüen ſollen 
an zehn Wittwen auf Martini eines jeden Jahres vertheilt, ſolche aber vorher dem 
fiih Magiſtrate zur Genehmigung vorgeſchlagen werden; auch ift der Adminiſtrator, von 
dem die Erblaſſerin erwartet, daß er die Verwaltung unentgeldlich führen werde, gez 
halten, dem Rathe Rechnung zu legen. Landesherrlich beſtätigt iſt dieſe Stiftung 
durch Cabinets- Erlah d. d. Sans⸗ſouei, den 29. Mai 1847. Im Jahre 1865 
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betrug das Capital⸗Vermögen 110 Thlr., welches 5 Thlr. 10 Sgr. Zinſen ertrug, 
während an Revenüen von den Grundſtücken, durch deren Verpachtung Thlr. 31. 7. 4 
einkamen; ganze Einnahme Thlr. 36. 27. 4. Davon wurden entrichtet an 10 hülfs— 
bedürftige Wittwen à 3 Thlr. 12 Sgr. = 34 Thlr., an die Stadtkaſſe für die 
Kaſſenführung 1 Thlr., an die Stadt-Collectur für Grundſteüer 13 Sgr. 4 Pf., zur 
Verbeſſerung des Capitals kamen 1 Thlr. 14 Sgr. 


Die Bringſche Stiftung. Der am 2. April 1847 verſtorbene Senator 
Samuel Theodor Dietrich Bring hatte bereits im Jahre 1831 feinen letzten Willen 
gerichtlich niedergelegt. In mehrfacher Hinſicht weſentlich veränderte Umſtände ver— 
anlaßten ihn aber, dieſe letztwillige Verfügung zu annuliren und außer Kraft zu 
ſetzen, und an ihrer Statt unterm 22. September 1846 ein anderweitiges Teſtament 
zu errichten, welches er an demſelben Tage beim Stadtgericht zu Greifswald deponirte. 
In dieſem, am 3. April 1847 eröffneten und publicirten Teſtamente ſind folgende 
Anordnungen getroffen: 

„Zu meinem Univerſal-Erben ſetze ich hiemit ein meinen mit der Maria 
Catharina Friederike Kroock außer der Ehe erzeügten Sohn Carl Chriſtian Theodor, 
welcher am 20. Juli 1827 geboren, meinen Namen Bring führt, und gegenwärtig 
zu Steitin in der Handlung ift. Dieſer mein natürlicher Sohn, foll dereinſt meinen 
Nachlaß ererben und erhalten, jedoch unter den ſonſtigen Anordnungen und Beſtimmungen, 
welche ich noch weiter in dieſem meinen letzten Willen treffe (8. 2). — An Legaten ſetze 
ich folgende aus: 1) Meinem gleichfalls mit der M. C. F. Kroock erzeügten außer- 
ehelichen Sohne Carl Wilhelm Elias, geboren den 8. October 1823, jetzt zur See 
abweſend, vermache ich unter der Bedingung und Vorausſetzung, daß er innerhalb 
10 Jahre nach meinem Ableben zurückgekehrt und irgendwo feſt ſich niederläßt, den 
lebenslänglichen Zinsgenuß von 5000 Thlr. Preüß. Court. Capital. Dabei verordne 
ich beſonders: a) daß jener Zinſengenuß, welchen ich ihm zu feiner Suſtentation zus 
wende, im Fall ſeiner Rückkehr und Domicilirung innerhalb 10 Jahre nach meinem 
Abſterben erft von dem Zeitpunkt an beginnen foll, wo er heimkehrt und fich nieder- 
läßt; inzwiſchen bezieht mein Univerſal-Erbe die Zinſen für ſich bis auf 50 Thlr., 
welche davon zur Capital-Verbeſſerung der weiter unten unter Nr. 6 gedachten 
Stiftung abgegeben werden. — b) Mein Univerfal-Erbe bleibt auch im Zinſengenuß 
während der ganzen 10 Jahre nach meinem Ableben, in ſofern bei dem Legator die 
Bedingungen, von welchen das Legat abhängig gemacht iſt, nicht eintreten; nur gehen 
davon immer jährlich 50 Thlr. für die Stiftung ebenfalls bis nach Ablauf der 
10 Jahre ab. — c) Kehrt mein natürlicher Sohn Carl Wilhelm Elias innerhalb 
10 Jahre nach meinem Abſterben nicht zurück, iſt das Legat meinem Univerſal— 
Erben rein verfallen, und er erhält das ganze Capital zur freien und unein— 


geſchränkten alleinigen Dispoſition und Nutzung. — [d) Vorſchriften zur Sicher— 
ſtellung des Capitals] — p. a. Endlich fege ich noch e) als erſten Fonds zu 


einer von mir hiermit zu gründenden Stiftung die Summe von 500 Thlr. aus. 
Dieſe Stiftung, welcher der Name Bringſche Stiftung beizulegen iſt, ſoll den Zweck 
haben, daß aus derſelben bedürftige, oder wenigſtens nicht ganz bemittelte Wittwen 
und älternloſe unverſorgte Kinder hieſiger Stadt-Unterbeamten (ohne allen Unterſchied, 
auch die Secretaire der verſchiedenen Städtiſchen Departements ſowie der öffentlichen 
Lehrer an den Bürger- und fonftigen Elementarſchulen hieſelbſt mit eingeſchloſſen) 
eine jährliche Unterſtützung empfangen. Dabei verfüge ich noch insbeſendere Nah- 
ſtehendes: — a) Von den jährlichen laufenden Einkünften wird vorlaüfig nur die 
Hälfte zu den Zwecken der Stiftung verwandt, die zweite Hälfte aber, ſo weit nicht 
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zu den Adminiſtrationskoſten davon etwas zu entnehmen iſt, wird zu Capital geſchlagen, 
bis der Fonds der Stiftung allmälig zu 1000 Thlr. herangewachſen ift. — b) 3ft 
der Capitalfonds bis zu dieſer Höhe geſtiegen, fo werden ¼ der jährlichen Revenüen 
vertheilt und / verbleibt zu vorkommenden Verwaltungskoſten und zur Verbeſſerung 
des Capitalfonds. — c) Beträgt letzterer im Verlauf der Zeit 10.000 Thlr., wird 
es den Adminiſtratoren und der Aufſichtsbehörde anheimgeſtellt, darüber zu beſtimmen, 
ob und in welcher Weiſe noch auf die fernere Steigerung des Capitalfonds durch 
Zurückſetzung eines Theils der Revenüen Bedacht zu nehmen iſt. Vermindert ſich 
der Capitalfonds bis unter 10.000 Thlr., fell er aber durch Zurückſetzung des J 
der Revenüen, wie oben wieder zu 10.000 Thlr. gebracht werden. — d) Zu 
Adminiſtratoren der Stiftung ernenne ich zunächſt die im §. 7 unten beſtellten 
Teſtaments⸗Executoren. Bei eintretenden Vacanzen ſoll die Ergänzung in der Weiſe 
geſchehen, daß der vorhandene eine Adminiſtrator zwei Mitglieder aus dem hieſigen 
Kaufmannsſtande der Aufſichtsbehörde vorſchlägt, und wenn dieſe nichts zu erinnern 
findet, das Loos unter ihnen entſcheidet. — e) Die Aufficht über dieſe Stiftung zu 
übernehmen, erſuche ich den hieſigen Magiſtrat, und wenn ich in der Stellung der 
Adminiſtratoren zu der Aufſichtsbehörde ſonſt nichts, was von dem geſetzlich Beſtehenden 
abweicht, beſtimmen will, ſo ſoll doch in Betreff der jährlichen Unterſtützungen es 
allein von den Adminiſtratoren abhängen, an wen und in welchem Betrage ſie innerhalb 
der Gränzen der Stiftung dieſelben vertheilen wollen. — f) Nach der Höhe der 
Einkünfte und dem Umfange der Adminiſtration wird auch den Adminiſtratoren ein 
angemeſſenes Honorar nach der Beſtimmung der Aufſichtsbehörde zu beſtehen ſein 
und letztere für die Rechnungs-Reviſionen, wie es ſonſt bei Privat-Stiftungen üblich, 
ebenfalls eine Gebühr fih zu berechnen belieben (S. 3). — Wenn mein Sohn und 
inſtituirter Univerfal- Erbe Carl Chriſtian Theodor Bring auch wirklich mein Erbe 
wird, aber vor dem 40 ſten Jahre ohne eheliche Deſcendenz und ohne durch eine 
gültige letztwillige Dispoſition über ſein Vermögen verfügt zu haben, ſtirbt, ſoll ſein 
von mir ihm angefallener Erbtheil an die oben §. 3, Nr. 6 errichtete Stiftung 
gelangen, und an dieſe ſubſtituirt werden. Mein Sohn ſoll aber dieſer fideicom⸗ 
miſſariſchen Subſtitution halber mit keiner Caution belaſtet oder ihm ſonſt in der 
freien Dispoſition über ſein Erbtheil irgend eine Beſchränkung auferlegt ſein. Stirbt 
mein vorgedachter Sohn vor mir, ohne eheliche Deſcendeuz, welche ſonſt an feine 
Stelle tritt und mich beerbt, ſo ſubſtituire ich ihm die Stadt Greifswald mit der 
Maßgabe, daß der Magiſtrat mein Vermögen, ſoweit nicht durch Legate darüber 
beſtimmt ift, zu Schul- und anderen wohlthätigen Zwecken verwende, und davon 
3 auch den Fonds der von mir oben angeordneten Stiftung ſofort verbeſſere 
$. E Eg 

Die landesherrliche Genehmigung und Beſtätigung der Bringſchen Stiftung ift 
durch Cabinets-Erlaß d. d. Sans⸗Souci, den 5. Juni 1847 ertheilt worden. Der 
älteſte Sohn des Erblaſſers, Carl Wilhelm Elias Bring, welcher in niederländiſchen 
Seedienſten ſtand, iſt als Matroos der I. Klasse aan bord van Zijner Majesteits 
Schoener Kameleon, den 8. April 1850, in den ouderdom van 27 jaren in 
het hospitaal te Weltevreden (Batavia) overleden, wie ein, vom Miniſter der 
Kolonien zu's Gravenhage am 23. April 1852 ausgefertigter Todtenſchein bezeügt. 
Das demſelben vom Vater ausgeſetzte Legat von 5000 Thlr. iſt daher dem jüngern 
Sohn und Univerſal-Erben Carl Chriſtian Theodor Bring zugefallen, daher denn 
auch die Zahlung des 50 Thaler-Beitrages an die Bringſche Stiftung bereits 1850 
einzuſtellen geweſen wäre; auf Vorſtellung eines der Adminiſtratoren hat ſich jedoch 
der Univerſal⸗Erbe bereit erklärt, die pro 1850 und 1851 geleiſtete Zahlung zu 
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genehmigen; von ‚1852 ab iſt dagegen dieſes Legat für die Bringſche Stiftung er- 
loſchen, deren Stiftungsfonds durch den Genuß deſſelben während der 5 Jahre von 
1847—1851 um 250 Thlr. geſtiegen ift. 


Das Weiſſenbornſche Legat, (verfchieven von der gleichnamigen Stiftung, 
S. 385,) beruht auf der Stiftungs-Urkunde vom 10. Auguft 1848, die alfo lautet: 


„Wenn wir Unterzeichnete, in Gemäßheit eines von unſerer ſeeligen Großmutter, 
der Wittwe des Kaufmanns Weiſſenborn, Marie Dorothea Carolina, geb. Pogge, 
getroffenen Anordnung, uns beſtimmt haben, ein Capital von 3500 Thlr. Preüßiſch 
Courant zu einer Familienſtiftung unter dem Namen eines Weiſſenbornſchen Legats 
zu verwenden, ſo haben wir, als ich, der Dr. jur. Wilhelm v. Haſelberg, und ich, 
Johanna Odebrecht, im Beiſtande meines Curators, des Camerars Dr. Dabis hieſelbſt, 
über dieſe Stiftung die nachſtehende Urkunde errichtet: 


„Es ſoll eine Familienſtiftung unter dem Namen des Weiſſenbornſchen Legats 
gegründet und zu dieſem Zweck ein Capital von 3500 Thlr. Preüß. Court. aus dem 
uns zugefallenen Nachlaß unſerer ſeel. Großmutter, der verwittweten Frau Maria 
Dorothea Carolina Weiſſenborn, geb. Pogge, verwendet werden (§S. 1). — Dieſes 
zur Fundation beſtimmte Capital wird der Stadt Greifswald eingezahlt oder in 
ſicheren Papieren cedirt und überwieſen, welche dagegen unter Verhaftung ihres 
Vermögens die Verpflichtung übernimmt, das Capital für immerwährende Zeiten 
unkündigbar bei ſich ſtehen zu laſſen und daſſelbe mit 4 Prozent jährlich zu ver⸗ 
zinſen. Als Anfangspunkt der Verzinſung wird der diesjährige Trinitatis - Termin 
angenommen und ſoll hiernach, wenn die Einzahlung des Stiftungs-Capitals baar 
geſchieht, eine Ausgleichung wegen der Zinſen geſchehen, werden aber zinstragende 
Schuldverſchreibungen der Stadt überwieſen, ſo erhält die Stadt die von Trinitatis 
dieſes Jahres an zu berechnenden 4 prozentigen Zinſen der betreffenden Capitalien 
(8. 2). — Im Trinitatis Termin eines jeden Jahres, mithin Trinitatis 1849 zuerſt, 
werden dieſe Zinſen im Belauf von 140 Thlr. Preüß. Court. von der Stadtkaſſe 
den Adminiſtratoren der Stiftung ausgezahlt, um von dieſen der weiter unter folgenden 
Beſtimmung gemäß verwandt zu werden ($. 3). — So lange einer von uns am 
Leben iſt, ſteht uns ſelbſt dieſe Adminiſtration zu, und wir haben dieſe Rente, ohne 
daß wir dieſerhalb einer Rechnungslegung oder irgend einer ſonſtigen Controle uns 
zu unterwerfen haben, ſelbſt nach eigenem Ermeſſen an Hülfsbedürftige zu vertheilen 
(8. 4). — Wenn aber der Letztlebende von uns mit Tode abgegangen fein wird, 
ſo ernennt der Magiſtrat hieſiger Stadt aus ſeiner Mitte ein Mitglied, welches als 
Repräſentant der Weiſſenbornſchen Familie die Adminiſtration des Legats beſorgt, 
die Rente im Zahlungstermine erhebt, darüber rechtsgültig quittirt und dieſelbe zu 
milden Zwecken an wahrhaft hülfsbedürftige hieſige Einwohner vertheilt (§. 5). 
Bei dieſer Vertheilung verordnen wir, daß die Portion, welche einem Einzelnen zu 
Theil wird, nicht / der einjährigen Rente überſchreiten darf. Hülfsbedürftige 
Mitglieder der Weiſſenbornſchen Familie, ohne Rückſicht darauf, wo ſie ihren Wohnſitz 
haben, haben vor Anderen den Vorzug und danächſt ſind verſchämte Arme beſonders 
zu berückſichtigen. Weitere ſpeciellere Vorſchriften wollen wir dem Adminiſtrator 
nicht machen, ſondern ſeiner Gewiſſenhaftigkeit zum Voraus vertrauen, wie wir denn 
auch zu den Vertretern der Stadt das Vertrauen hegen, daß ſie ſtets einen ſolchen 
Adminiſtrator erwählen werden, der ſich ohne jede Remuneration mit Menſchenliebe, 
Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit den kleinen Bemühungen unterzieht, welche ihm 
durch die Diſtribution der jährlichen Rente auferlegt werden (S. 6). — Der einmal 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 53 
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erwählte Adminiſtrator behält feine Function, fo lange er ſich im Magiſtrats⸗Collegio 
befindet, wenn dieſes nicht erhebliche Gründe hat, ſeine Stelle durch ein anderes 
Mitglied zu erſetzen. Der Adminiſtrator hat jedoch die Verpflichtung, jährlich 
Rechnung über ſeine Verwaltung dem Collegio abzulegen und wird von dieſem dann 
mit der üblichen Decharge verſehen werden ($. 7). — Die bei der Adminiſtration 
vorkommenden baaren Auslagen müſſen vor der Vertheilung der Rente vorweg 
genommen werden, und iſt es mit dieſen Auslagen überhaupt ſo zu halten, wie es 
bei den übrigen ſtädtiſchen Stiftungen der Fall ift (S. 8). — Die Stiftung ift als 
ein beſonderes Inſtitut zu verwalten und darf der Stiftungsfonds nicht zur ſtädtiſchen 
Armenkaſſe gezogen werden (§. 9). — Wenn uns bereits von den Vertretern der 
Stadt Greifswald die Zuſicherung geworden iſt, daß ſie dasjenige, was hiernach die 
Stadt Greifswald und deffen Magiſtrats-Collegium bei dieſer Stiftung zu übernehmen 
1 und zu leiſten hat, übernehmen und leiſten wollen, ſo ſprechen wir den Wunſch aus, 
ö es möge Sr. Majeſtät dem Könige in Gnaden gefallen, dieſer Stiftung die Affer- 
| höchſte Sanction nicht zu verſagen. 
Urkundlich von uns ſelbſt vollzogen; ſo geſchehen Greifswald den 10. Auguſt 1848. 
Dr. v. Haſelberg. Johanna Odebrecht. 
(L. 8.) Dr. Dabis, als Curator. (L. S.) 


Landesherrlich genehmigt und beſtätigt wurde das Weiſſenbornſche Legat durch 
den Cabinets⸗Erlaß d. d. Berlin, den 17. Januar 1849, und das Stiftungs⸗Capital 
in 4 Obligationen, — beſtätigt bei J. Rewoldt auf Baiershagen (1470 Thlr.), 
v. Wolffradt auf Schmatzin und Schlatkow (1130 Thlr.), v. Ferber auf Thurow 
(675 Thlr.) und v. Buggenhagen auf Dambeck (225 Thlr.), zuſammen 3500 Thlr. 
— am 27. April an die Stadthauptkaſſe eingezahlt. Nachdem Johanna Odebrecht 
im Jahre 1856 und Dr. v. Haſelberg im Monat Juli 1858 mit Tode abgegangen, 
iſt die Adminiſtration des Weiſſenbornſchen Legats an ein Mitglied des Greifswalder 
Magiſtrats, und zwar an den Syndicus Ferdinand Odebrecht, übergegangen. 


f N Die Soldmannſche Stiftung. Die im Jahre 1848 zu Greifswald ver⸗ 
m ſtorbene Jungfrau Sophia Dorothea Soldmann hat in ihrem, ebendaſelbſt am 
23. April 1831 errichteten Teſtament folgendes verordnet: 


Zu meiner Univerfal-Erbin ernenne und inſtituire ich honorabili institutionis 
titulo meine geliebte Tante Wilhelmine Margarethe Witton. Selbige erhält und 
ererbt demnach meinen geſammten Nachlaß, er beſtehe worin er wolle, nichts davon 
ausgenommen, und disponirt darüber, ſo lange ſie lebt, ganz frei und uneingeſchränkt 
(S. 1). — Nach dem Tode meiner Tante, oder falls dieſe vor mir verſterben ſollte, 
ſubſtituire ich ihre und meine Freündin Henriette Leopoldine Lübcke, verehelichte Billroth - 
zu Mannhagen, welche ſodann meine Erbin ſein und meinen Nachlaß haben und ererben 
ſoll, jedoch mit Ausnahme deſſen, worüber ich in Folgendem weiter disponiren werde 
(8. 2). — Die mir gehörigen, auf dem hieſigen Stadtfelde belegenen 3 Morgen (Pomm.) 
| Acker beſtimme ich zu einer immerwährenden Stiftung für unverheirathete Frauen- 
| zimmer erſten Standes, weshalb ich denn auch nicht will, daß ſolche je verkauft 
| werden. Dieſe Stiftung tritt jedoch erft mit dem Tode meiner lieben Tante in's 
Ahr Leben, indem fie, fo lange fie lebt, auch die von dieſen 3 Morgen Acker zu erhebende 

jährliche Miethe genießen ſoll. Nach dem Tode meiner Tante ſoll ausnahmsweiſe 
1 die Miethe für dieſe 3 Morgen Acker an meine Pathin Sophie Auguſte Mathilde 

Tabbert zu Reinkenhagen zu ihrem Unterhalt, ſo lange ſie lebt, fallen, da ſie das 

Unglück hat, beinahe ganz ſinnenlos zu ſein, weshalb ich es denn auch für meine 
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Pflicht halte, mich ihrer anzunehmen und ihr trauriges Schickſal, ſoviel an mir iſt, 
zu erleichtern. Die Verwaltung dieſer Stiftung übertrage ich meinem Beichtvater, 
dem Herrn Profeſſor Illies (erſten Prediger an der St. Marien-Kirche zu Greifs- 
wald) und allen ſeinen Nachfolgern im (Predigt⸗) Amte (an St. Marien), und bin 
überzeügt, daß dieſe Herren ſich der damit verbundenen Mühe willig und gerne 
unterziehen werden, wenigſtens erſuche ich ſie um dieſe Güte und Gewogenheit. 
Dabei beſtimme ich, daß die jährliche Miethe für dieſe 3 Morgen Acker nach dem 
Tode meiner genannten Pathin in vier gleiche Theile getheilt, davon 3 Theile an 
unverheirathete Frauenzimmer erſten Standes vertheilt werden, den 4 ten Theil aber 
mein Beichtvater und nach ihm ſein Nachfolger für ſeine Bemühung haben ſoll. 
Derſelbe ſoll auch befugt ſein, die Acker, ſobald ſie aus der Pacht fallen, anderweitig 
nach ſeiner beſten Einſicht zu verpachten, die Miethe alljährlich zu erheben und ſie 
im Anfange des November⸗Monats, da fie alsdann fällig ift, auf die gedachte Weiſe 
ohne alle fremde Einmiſchung zu vertheilen. Die Vertheilung der Miethe bleibt 
zwar ſonſt dem betreffenden Prediger überlaſſen, jedoch wünſche ich, daß Arme und 
Hülfsbedürftige vor allen Übrigen den Vorzug genießen. Auch dispenfire ich ihn 
von aller Rechnungsablegung vor irgend einer öffentlichen Behörde, da ich überzeügt 
bin, daß er auch ohnedies bei der Verwaltung dieſer Stiftung gewiſſenhaft zu Werke 
gehen wird (S. 4). 


In letzterer Beziehung modificirte die Teſtatrice ihre Anſicht, denn fie hat in 
einem Nachtrage zum Teſtament, der im Jahre 1836 niedergeſchrieben iſt, verordnet, 
daß die Verwaltung des Legats der 3 Morgen Acker zwar bei ihrem Beichtvater 
und deſſen Nachfolgern verbleiben, die Oberaufſicht hierüber aber dem Magiſtrat der 
Stadt Greifswald zuſtehen ſoll, dergeſtalt, daß ſie den Adminiſtrator der Stiftung 
verbindlich gemacht hat, dem Magiſtrat alle drei Jahre Rechnung abzulegen, und 
dieſer für Befolgung ihres letzten Willens, ſo weit er das Legat betrifft, Sorge 
trage. Landesherrlich genehmigt iſt dieſe Stiftung durch Cabinets⸗Erlaß d. d. 
Charlottenburg, den 10. September 1849. 


Das Fabricius-Stift. Die Ehefrau des Stadt-Syndicus Dr. Schwarz, 
Wilhelmine, geb. Fabricius, zu Greifswald, hat mittelſt der, von ihrem Ehemanne 
beglaubigten, Urkunde vom 24. Juni 1848 nachſtehende Anordnungen getroffen, die 
mit den Worten der Urkunde alſo lauten: 


Die große Schwierigkeit, welche ältere, mittelloſe unverheirathet gebliebene 
Frauenzimmer und Wittwen finden, um bei minder begründeten Anſprüchen und 
unvollſtändiger Berechtigung, in die hieſigen frommen Stiftungen aufgenommen zu 
werden, hat mich zu dem Entſchluſſe geführt, für Solche — aber auch nur für 
Solche — ein kleines Haus vor dem Steinbeckerthore zu erbauen, wo ſie Aufnahme 
finden, freie Wohnung erhalten und dergeſtalt in ungeſtörter Ruhe ihre Tage be⸗ 
ſchließen können. Zwar wird die Zahl der Aufzunehmenden ſich einſtweilen auf nur 
fünf beſchränken müſſen, weil, wenn darin 5 Wohnungen einige Gemächlichkeiten, 
wie ich es beabſichtige, darbieten ſollen, die von mir hiezu beſtimmten Mittel nicht 
weiter ausreichen; es liegt aber ſchon ein ſehr angenehmes Bewußtſein für mich 
darin, dieſen wenigen Perſonen, denen Glücksgüter verſagt wurden und die ſich durch 
manche Unbill des Lebens, unverſchuldet oder verſchuldet, haben durcharbeiten müſſen, 
ein freies, ſicheres Aſyl für ihre höheren Jahre zu verſchaffen. Auch iſt es möglich, 
daß in der Zukunft, durch jetzt noch nicht vorhandene Fonds, als etwa kleine Ver⸗ 
mächtniffe der Inhaberinnen dieſer Stiftungs- Wohnungen, oder anderer wohlthätiger 
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Leite, mittelft treier Verwaltung derſelben ein Capital geſammelt und dergeſtalt der 
Bau eines zweiten Stocks des Stiftshauſes auszuführen ſein wird; indeſſen liegt 
mir, der Gründerin dieſes Stifts, dies noch zu ferne und ich muß mich jetzt auf 
die zweckmäßigſte Einrichtung und Sicherſtellung dieſes kleinen Inſtituts beſchränken. 


Zu dem Ende ſetze ich nachſtehende Beſtimmungen feſt, die auf's Genaueſte erfüllt 
werden ſollen; erfordern mal Zeitumſtände und Verhältniſſe in ferner Zukunft, einige 
etwanige Veränderungen, ſo ſind dieſe zwar nicht gänzlich ausgeſchloſſen, ſie müſſen 
ſich aber ſtets auf meine jetzt feſtgeſtellten Beſtimmungen ſtützen und diefe ihnen zur 
Baſis dienen. 


Ich gründe dieſe Stiftung vorzugsweiſe für unverheirathet gebliebene Frauen⸗ 
zimmer erſten Standes, doch ſollen auch ſehr hülfsbedürftige Wittwen dieſes Standes, 
wenn ſie kinderlos ſind, oder nur Eine Tochter bei ſich haben und von ihren Kindern 
keine Unterſtützung erhalten können, zuläſſig ſein. Da ich dieſes Stift nicht aus⸗ 
ſchließlich für Mitglieder meiner Familie einrichte, fo haben auch Nichtangehörige 
derſelben Rechte auf eine Wohnung im Stiftshauſe, und können dieſe nachweiſen, 
daß ihre Subſiſtenzmittel noch ſchwächer ſind, als die einer zur Familie gehörigen 
Competentin, ſo ſollen ſie dieſer vorgehen; iſt aber die Anverwandte in gleich bedrängten 
Umſtänden, muß diefe den Vorzug haben (§. 1). — Um in das Stift aufgenommen 
zu werden, bedarf es folgender Erforderniſſe: a) Die Nachſuchende muß das 40ſte 
Lebensjahr zurückgelegt haben; nur ſo erhebliche Kränklichkeit, daß dadurch eine Un— 
fähigkeit, anderweit Subſiſtenzmittel ſich zu verſchaffen, begründet wird, darf eine 
Ausnahme und den Eintritt nach dem 30 ſten und vor Vollendung des 40 ften Jahres- 
Alters veranlaſſen. b) Ein jährliches Einkommen von 200 Thlr. ſchließt von der Auf- 
nahme aus, und ebenſo ſoll ſie denen verſagt werden, die reiche oder ſehr wohlhabende, 
nahe Verwandte haben, weil ich finde, daß dieſe ſchuldig und verbunden ſind, arme und 
hülfsbedürftige Mitglieder ihrer Familie, die durch Krankheit oder höhere Jahre behindert 
ſind, ſich ihren Unterhalt ſelbſt zu erwerben, ſo zu unterſtützen, daß ſie nicht allein vor 
wahrer Noth geborgen ſind, ſondern auch anſtändig und ohne Andere zur Laſt zu fallen, 
ſubſiſtiren können. c) Die Aufzunehmende muß einen wohlanſtändigen Lebenswandel 
geführt, oder doch kein öffentliches Argerniß gegeben haben, nicht in dem Rufe der 
Bant- oder Herrſchſucht ſtehen, vielmehr der Erwartung Raum geben, daß fie eine 
ruhige, friedfertige Mitbewohnerin des Stiftshauſes ſein und weder in ſittlicher, 
noch in geſelliger Hinſicht Klagen und Störungen verurſachen werde. d) Für die 
Aufnahme iſt ein Einkaufsgeld von 100 Thlr. an den Fonds der Stiftung zu 
entrichten, welches dieſem unter allen Umſtänden, namentlich auch beim freiwilligen 
Austritt einer Aufgenommenen, verfällt, wogegen eine jährliche Präbende von 25 Thlr. 
jeder Stiftsbewohnerin beſtimmt iſt; erſt vier Jahre nach meinem Tode ſoll aber das 
Recht und der Anſpruch der Präbenderin auf diefe Zahlungen beginnen?), und fie 
ihnen in halbjährigen Raten postnumerando ausgekehrt werden; bis zu jenem Beit- 
punkte ſind aber dieſe Hebungen für den Fonds der Stiftung zu deſſen Erhöhung 
und Verbeſſerung einzubehalten. Hieraus folgt, daß die gegenwärtig Aufgenommenen, 
oder nach meinem Tode anfänglich etwa noch aufzunehmenden Bewohnerinnen, bis 


) Die im Jahre 1858 verſtorbene Stifterin hat in ihrem, am 20. Juli 1854 errichteten 
Teſta mente die Hebungen auf 30 Thlr. jährlich erhöht, und verordnet, daß die Zahlung an die 
bereits im Stift befindlichen Bewohnerinnen 2 Jahre nach Ablauf ihres Sterbequartaljahrs 
beginnen ſoll; für die ſpäter Aufzunehmenden verbleibt es bei den teſtamentariſch beſtimmten 
4 Jahren nach der Reception. 
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zum Eintritt jener beſtimmten Zeit, keinen Anſpruch auf eine Hebung haben, wogegen 
ihnen, bis ſie zum Genuſſe deſſelben gelangen, ihr Einkaufsgeld jährlich mit 4 Przt., 
ſpäterhin aber nicht weiter, verzinſet werden ſoll ($. 2). — Den Stiftsbewohnerinnen 
ſoll aber geſtattet ſein, eine Mutter, Schweſter oder Freündin auf kürzere oder längere 
Zeit bei fih aufzunehmen . . .. Mehr als einer Perſon darf aber dieſe zeitweilige 
Aufnahme nicht geſtattet werden, es wäre denn, daß ſchwere oder lange Krankheit 
die Zuziehung eines Dienſtmädchens, als einer Dritten, nothwendig mache. Einer 
Wittwe mit einer Tochter vorſchriftsmäßigen Alters, oder zweier Schweſtern kann 
aber gegen das einfache Einkaufsgeld und Verabreichung Einer Präbende, eine der 
Wohnungen gemeinſchaftlich verliehen werden, wobei denn nach dem Tode der einen, 
der Überlebenden das Recht zu Theil wird, gegen ein zweites Einkaufsgeld darin zu 
verbleiben, ſowie in den Genuß der Präbende zu treten, vorausgeſetzt, daß ſie es 
dann noch bedarf, und nicht das §. 2, b. bemerkte jährliche Einkommen hat, als in 
welchem Falle fie zur Aufnahme fih nicht eignet ($. 3). — Die freiwillige Mb- 
weſenheit von einigen Monaten im Jahre ſoll den Stiftsbewohnerinnen vergönnt ſein, 
ſie muß aber die Dauer eines Jahres unter keinen Umſtänden erreichen, weil in 
ſolchem Falle die Stelle und Wohnung anderweit zu vergeben iſt; denn wer Gelegenheit 
hat, an anderen Orten Jahrelang ſich aufzuhalten, wird auch Subſiſtenzmittel finden 
können, welche, ſelbſt ohne die Stifts-Hebung und Wohnung, ausreichend find. Es 
darf auch während der Abweſenheit der Stiftsbewohnerinnen ſtatt deren keine Andere 
in die Wohnung aufgenommen werden, und es iſt nicht erlaubt, dieſe oder einen 
Theil derſelben auf kürzere oder längere Zeit zu vermiethen. Die Adminiſtration 
wird beſonders darüber zu wachen haben, daß dieſe Beſtimmungen und der Zweck 
derſelben nicht umgangen und die Stiftungswohnungen nicht etwa als Abſteigequartiere, 
oder für einen ſpäter vielleicht eintretenden dringenden Bedarf der Berechtigten, 
dergeſtalt offen erhalten werde (§. 4). — Folgen Vorſchriften über Hausordnung 
und Aufſicht, die einem kinderloſen, rüſtigen Ehepaar von beſonders gutem Ruf, 
Tüchtigkeit und Fleiß anvertraut wird; demſelben iſt im untern Stock des Stifts⸗ 
hauſes eine kleine Wohnung einzuraümen (§. 5). — Den einzelnen Stiftsbewohnerinnen 
ift bei ihrer Aufnahme ein Receptionsſchein auszufertigen, in welchem ihre Rechte 
und Pflichten kurz ausgedrückt find (S. 6). — Dieſer Stiftung ſichere ich zur 
Beſtreitung ihres laufenden Bedarfs, ſowie der früher oder ſpäter nöthig werdenden 
Haus⸗Reparaturen und anderer als nothwendig erachteter Ausgaben, ein angemeſſenes 
Capital aus meinem Vermögen, unter Verpfändung deſſelben, hiemittelſt zu, welches 
von meinen Erben an die nach meinem Tode in Function tretende, angeordnete Ber- 
waltung baar oder in ſicheren Papieren ausgeliefert werden ſoll. So lange ich leben 
werde, behalte ich mir die freie Adminiſtration der Stiftung und die Dispoſition 
über die für dieſelbe zu verwendenden Geldmittel, jedoch in Grundlage dieſer urkund⸗ 
lichen Beſtimmungen vor (§. 7). — Nach meinem Tode muß aber eine beſondere 
Verwaltung dieſer Stiftung eintreten, und ich erſuche den Magiſtrat dieſer guten Stadt, 
ſelbige gleich den ſonſtigen frommen Stiftungen hieſigen Orts, zu übernehmen und ſie 
in specie dem jedesmaligen erſten Bürgermeiſter nebſt zweien Magiſtrats⸗Mitgliedern, 
einem gelehrten und einem illiteraten Standes, zu überweiſen, denen die Wahl und 
Aufnahme der Stiftsbewohnerinnen völlig frei geſtellt wird, indem ich mit Zuverſicht 
hoffe, daß fie nach ſorgfältiger Prüfung der qualificirten Bewerberinnen, die Würdigſten 
und Bedürftigſten nach ihrer Überzeügung wählen werden; ſollten zwei gleich⸗ 
berechtigte und bedürftige in Vorſchlag kommen, ſo mag die Stimmen ⸗ Mehrheit 
entſcheiden. Auch die ſonſtige Verwaltung der Stiftung ... wird ihrer Sorge an⸗ 
vertraut und werden ſie hoffentlich, der guten Sache halber, ohne beſondere 
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Remuneration dieſer Mühe ſich unterziehen. Zur Anfertigung und Ablegung der 
Jahresrechnung, ſowie für deren ordnungsmäßige Aufnahme beſtimme ich zuſammen 
jährlich 6 Thlr. (S. 8). — Ein vorlaüfig angeſchwollenes und den Verwaltungs⸗ 
bedarf überſteigendes Capital ſoll nicht zur Verbeſſerung der Hebungen, ſondern zur 
Erweiterung der Anſtalt verwendet werden, wie denn auch der Bau des Stiftshauſes 
ſo eingerichtet iſt, daß er noch ein zweites Stockwerk ſehr gut tragen kann. It erſt 
dieſe Erweiterung erreicht und hebt ſich das Vermögen der Anſtalt des ungeachtet, 
ſo mag, freilich nur in ſpäter Zukunft auch eine Erhöhung der jährlichen Präbenden 
geſchehen (§. 9). 

Und ſomit empfehle ich dieſe Stiftung dem Schutze des Höchſten und der 
treiten, gewiſſenhaften Leitung redlicher und wohlwollender Männer!“ 


„Daß die vorſtehende Stiftungs-Urkunde d. d. Greifswald, den 24. Juni 1848 
von der Frau Syndicus Dr. Schwarz, geb. Fabricius, und ihrem Gemal, dem 
Hrn. Syndicus Dr. Schwarz, eigenhändig vollzogen worden, wird hiermit beſcheinigt 
und anerkannt, auch wird dabei atteſtirt, daß der Magiſtrat die ihm nach der 
Stiftungs⸗Urkunde übertragene und in §. 8 derſelben insbeſondere näher beſtimmte 
Verwaltung und Beaufſichtigung der Stiftung zu übernehmen bereit iſt und dem 
Stiftungshauſe und deſſen Bewohnerinnen, ſo lange erſteres Stiftungshaus bleibt, die 
Entfreiung von ſtädtiſchen Steüern, Abgaben und Laſten, namentlich auch der Ein- 
quartierung, in gleicher Weiſe wie dieſelbe den beiden hieſigen Hospitälern St. Spiritus 
und St. Georg jetzt zuſteht oder künftig zuſtehen wird, durch Beſchluß des Magiſtrats 
und des bürgerſchaftlichen Collegiums bewilligt worden iſt.“ 

Greifswald, den 23. November 1848. 
1 


d, . 
Bürgermeiſter und Rath. 


Auf den vom Magiſtrat, Behufs Erwirkung der landesherrlichen Beſtätigung 
erſtatteten Bericht gab das Königl. Miniſterium des Innern in einem Reſeript vom 
15. December 1848 über ein Paar Punkte der Stiftungs-Urkunde einige Bedenken 
zu erkennen, welche Seitens der Stifterin unterm 1. Februar 1849 durch die 
Erklärung beſeitigt wurden, 1) daß — zum §. 1 in Concurrenzfällen mit Fremden, 
bei gleichen Bedürftigkeits⸗-Verhältniſſen, auch die Familien-Angehörigen meines Che- 
gatten den Vorzug haben ſollen, letztere aber wieder denen meiner eigenen Verwandten 
nachſtehen, wenn zwiſchen zweien Mitgliedern der letzteren Kategorien, bei gleich 
ſchwachen Subſiſtenzmitteln eine Wahl getroffen werden muß; 2) unter nahen Ber- 
wandten §. 2, lit. b. habe ich nicht lediglich diejenigen bezielt, welche rechtlich zur 
Alimentirung urſprünglich hülfsloſer oder verarmter Angehörigen gezwungen werden 
können, ſondern außer denſelben auch noch derer Altern leibliche Geſchwiſter 
und der Geſchwiſter vollbürtige Kinder. Die landesherrliche Beſtätigung wurde der 
Stiftung, unter dem Namen „Fabricius-Stiftung“ durch den Cabinets-Erlaß d. d. 
Charlottenburg, den 3. März 1849 zu Theil. In ihrem Teſtament hat die Wittwe 
des Dr. Schwarz, geb. Fabricius, der Stiftung ein Legat von 4500 Thlr. vermacht, 
deffen Annahme unterm 25. September 1858 genehmigt worden ift. An Einkaufs- 
geldern waren bis 1859 400 Thlr. eingegangen, ſo daß die Stiftung ein Vermögen von 
4900 Thlr. beſaß. Das neüe, ſchön gebaute Stiftungshaus iſt Stralſunder Straße 19. 


Die Suſemihlſche Armenſtiftung. Nachdem der am 27. September 1848 
zu Greifswald in dem hohen Alter von 84 Jahren verſtorbene Rathsverwandte 
Samuel Chriſtian Suſemihl in ſeinem Leben gegen ſeine hinterbliebenen Kinder den 
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Wunſch ausgeſprochen, daß ſie aus ſeinem Nachlaß eine milde Stiftung begründen, 
zu dem Ende bei der — guten Stadt Greifswald ein Capital von 1500 Thlr. 
beſtätigen und deſſen Zinſen zur Unterſtützung der Armen verwenden mögten, ſo 
reichten dieſelben, zur Erfüllung des für ſie verbindlichen Wunſches, unterm 
19. Juni 1849 bei dem Magiſtrate eine Stiftungs-Urkunde ein, welche die nah- 
ſtehenden Beſtimmungen enthält: — 


„Es wird hiermit eine milde Stiftung, welche den Namen „Suſemihlſche 
Armen- Stiftung führen ſoll, errichtet (S. 1). — Zweck und Beſtimmung dieſer 
Stiftung gehen dahin, daß aus den Revenüen derſelben verſchämte Arme der Stadt 
Greifswald unterſtützt werben ſollen (S. 2). — Als erſter Fonds der Stiftung wird 
von uns ein Capital vou 1500 Thlr. Preüß. Courant ausgeſetzt mit dem Wunſche, 
daß die Stadt Greifswald daſſelbe annehmen, zu immerwährenden Zinſen behalten, 
dagegen aber eine beſtändige 4prozentige Rente, alfo die Summe von 60 Thlr. 
Preüß. Court. alljährlich an die Stiftung zahlen, und darüber eine Rentenverſchreibung 
an die Stiftungs⸗Adminiſtration ertheilen möge ($. 3). — Die jährliche Rente und 
die ferneren Revenüen der Stiftung werden zu / jährlich vertheilt, / aber, nach 
Abzug etwaniger Verwaltungs-Expenſen, wird fo lange zum Capital geſchlagen, bis 
daſſelbe auf 5000 Thlr. herangewachſen iſt. Alsdann und auch noch ſpäterhin, ſoll 
es dem Ermeſſen der Stiftungs-Adminiſtration anheim geſtellt ſein, nach Zeit und 
Umſtänden zu beſchließen, ob mit Vermehrung des Capitals durch Erſparung eines 
Theils der Revenüen noch fortgefahren werden, oder die Vertheilung der ganzen 
Jahresrente Statt finden ſoll (§S. 4). — Der jedesmalige Vorſtand des Armenweſens 
hierſelbſt aus der Mitte des Magiſtrats-Collegiums wird der Adminiſtration der 
Stiftung, wie wir vorausſetzen, ſich gewiß unterziehen, und wir erfuchen den Magiſtrat, 
derſelben, wenn ſich ſonſt Hinderniſſe aufgeben, ein anderes Mitglied aus ſeiner 
Mitte zum jedesmaligen Adminiſtrator der Stiftung zu beſtellen. Dem Adminiſtrator 
ſteht insbeſondere auch allein die ſtiftungsmäßige Vertheilung der jährlichen Revenüen 
zu, jedoch mit der Maaßgabe, daß er in Betreff der zu bedenkenden Perſonen und 
des ihnen zu gewährenden Betrages jedesmal zuvor die Genehmigung des dirigirenden 
Herrn Bürgermeiſters einholt (S. 5). — Die Vertheilung der Zinſen findet alljährlich 
am 25. April, dem Geburtstage unſers ſeel. Vaters zu ſeinem Gedächtniß Statt, 
alſo mit dem Andeüten, daß die Wohlthat aus der Suſemihlſchen Stiftung gereicht 
werde (§. 6). — Die über die Verwaltung dieſer Stiftung alljährlich zu legende 
Rechnung iſt derſelben Reviſion und Aufſicht des Magiſtrats unterworfen, welche 
den Verwaltungen der übrigen milden Stiftungen der Stadt Greifswald zu Theil 
werden (§. 7). — Wenn über die Deütung vorſtehender Beſtimmungen Zweifel 
entſtehen, ſo entſcheidet darüber einzig und allein die Auslegung des dirigirenden 
Herrn Bürgermeiſters ($. 8). — Deſſen zur Urkund haben wir dieſes Document 
eigenhändig unterſchrieben und unterſiegelt. Greifswald, den 16. Juni 1849. 

Die Kinder des ſeel. Rathsverwandten S. Chr. Suſemihl.“ 


„Daß die vorſtehende Stiftungs-Urkunde von den Kindern des verſtorbenen 
Rathsverwandten Suſemihl — dem Kaufmann Friedrich Wilhelm S. in Roſtok, 
der Frau Eliſe Grädener, geb. S., der Frau Juſtine Koſegarten, geb. S., und dem 
Amtshauptmann der hieſigen Univerſität Samuel Heinrich S., ſowie reſp. deren 
Ehemännern, dem Kaufmann und Conſul Grädener, und dem Profeſſor der Theologie 
Dr. Johann Gottfried Ludwig Koſegarten — eigenhändig vollzogen worden, wird 
hiemit beſcheinigt und anerkannt, auch wird zugleich atteſtirt, daß das Fundations⸗ 
Capital für die Suſemihlſche Armenſtiftung mit 1500 Thlr. Preüß. Court. zu einer 
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perpetuirlichen unablösbaren 4 prozentigen jährlichen Rente, zufolge Beſchluſſes des 
Magiſtrats und des bürgerſchaftlichen Collegiums für die hieſige Stadt angenommen 
werden fol, und der Magiſtrat in der §. 5 und ff. der Stiftungs-Urkunde, aus- 
geſprochener Weiſe die Adminiſtration der Stiftung beſorgen zu laſſen bereit iſt.“ 
Greifswald, den 5. Juli 1849. 
L. S.) 


Der Magiſtrat. 


Die landesherrliche Genehmigung dieſer Stiftung erfolgte durch Cabinets⸗Erlaß 
d. d. Sans⸗ſouci, den 26. September 1849, und die erſte Vertheilung der Zinſen 
an 17 verſchämte Armen hat am 25. April 1850 Statt gefunden. 


Die Stiftungen des Fraüleins Johanna Odebrecht, einer Tochter des 
am 21. Januar 1821 verſtorbenen Greifswalder Bürgermeiſters Dr. Johann Her⸗ 
mann Odebrecht, gründen ſich auf deren Teſtament, d. d. Greifswald, den 7. Juli 
1848, und des Codizills derſelben d. d. Greifswald, den 24. Juni 1851. Dieſe 
letztwilligen Verordnungen lauten wörtlich folgender Maßen: 


Das Teſtament. 


Im Namen Gottes! Bei der Hinfälligkeit des menſchlichen Daſeins, und da 
ich nicht weiß, wie bald der Herr mich abrufen und in ſein ewiges Himmelreich ver⸗ 
ſetzen wird, habe ich mich entſchloſſen, bei Zeiten mein Haus zu beſtellen und darüber 
Verfügung zu treffen, wie es dereinſt bei meinem tödtlichen Hintritte mit den von 
der Vorſehung mir anvertrauten irdiſchen Gütern gehalten werden ſolle. Ich ordne 
demnach meinen letzten Willen in folgender Weiſe: 


J 


Ich vernichte und caſſire diejenige Dispoſition, welche ich früher ſchon auf den 
Fall meines Todes getroffen habe; alle Anordnungen, welche in demſelben enthalten 
ſind, verlieren durch dieſes mein Teſtament vollkommen ihre Gültigkeit; allein dem⸗ 
jenigen ſoll dereinſt nachgegangen werden, was ich in dieſer meiner teſtamentariſchen 


Verfügung und vermöge des in dieſer weiter unten zu machenden Vorbehalts anordnen 
werde. 


II. 


Zu Erben meines Nachlaſſes inſtituire ich und berufe ich, unter dem ehrenden 
Titel der Erbeseinſetzung meine vier geliebten [Stief-] Geſchwiſter, nämlich: 1) Carolina 
Odebrecht, Ehegenoſſin des Kaufmanns Gabke zu Wittſtock; 2) Hermann Odebrecht, 
Kaufmann hierſelbſt; 3) Auguſta Odebrecht, Ehegenoſſin des Oberlehrers Dr. Hoefer 
hierſelbſt, und 4) Ferdinand Odebrecht, Senator hierſelbſt. Sollte der Eine oder 
Andere der von mir inſtituirten Erben vor mir mit Tode abgehen, ſo ſollen deſſen 
Kinder an feine Stelle treten und in ſofern als der Eine oder Andere ohne Dejcendenz 
zu hinterlaſſen verſterben würde, ſollen meine Geſchwiſter und eingeſetzten Erben ſich 
gegenſeitig ſubſtituirt fein. Überhaupt aber ſollen die Kinder meiner Geſchwiſter, 
wenn fie bei meinem Tode mir die nächſten Erben fein werden, nur vermöge Neprä- 
jentation ihrer Altern zu meinem Nachlaſſe concurriren. 

Jeder meiner Geſchwiſter oder der durch fie gebildeten Erbſtränge ſoll aber nur 
die Summe von 1500 Thlr. Preüß. Courant aus meinem Nachlaſſe haben und er⸗ 
erben. Sollte etwa der eine oder andere Erbſtrang ausfallen, ſo ſoll die dieſem von 
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mir zugedachte erbſchaftliche Summe den anderen zuwachſen. Meine Geſchwiſter 
ſollen auch frei vom Erbſchaftsſtempel ihre Erbtheile erhalten und ſoll ſolcher aus 
dem Nachlaſſe entnommen werden. 


III. 
Aus meinem Nachlaſſe ſollen die nachfolgenden Legate entnommen werden: 


A. Zur Erreichung frommer Zwecke beſtimme ich, daß die von mir geſtif— 
tete Armenſchule auch nach meinem Tode fortbeſtehen ſoll. Zur Fundation dieſer 
Stiftung beſtimme ich meine beiden an der Wollweberſtraße Nr. 4 und 5 belegene 
Wohnhaüſer und ein Capital von 4825 Thlr. Preüß. Courant [das in 8 Poſten 
theils bei der Stadt, theils bei zwei Privatleüten beſtätigt ift.] Sollte das eine oder 
andere Capital bei meinem Abſterben nicht mehr vorhanden ſein, ſo ſoll die fehlende 
Summe auf andere Weiſe durch Überweiſung ſicherer Activa oder durch baare Zah 
lung aus meinem Nachlaſſe ergänzt werden. 


Die Zinſen dieſes Capitals werden zur Erhaltung der Schule angewandt, und 
wird auch die Miethe, die aus den Haüſern gezogen, mit zur Hülfe genommen. Sollte 
ſich aber eine Gelegenheit finden, das größere Haus vortheilhaft zu verkaufen, ſo ſoll 
dieſe von der Verwaltung der Stiftung benutzt und die Schule in das kleinere Haus 
verlegt werden. 


Die Schule ſoll ſtets als eine Privatanſtalt beſtehen und weder in eine öffent— 
liche umgewandelt, noch mit einer ſolchen in irgend einer Weiſe in Verbindung ge— 
bracht, auch ſoll ſie ſtets nach den darin herrſchenden Grundſätzen geführt werden. 
Die unabänderliche Beſtimmung derſelben iſt demnach die: — arme Mädchen zu 
echten Chriſten und zu tüchtigen Dienſtboten zu erziehen, — und ſoll es deshalb eine 
Hauptaufgabe der Schule für alle Zeiten ſein und bleiben, daß die in das Inſtitut 
aufgenommenen Kinder durch alles, was ihnen in der Schule geboten wird, zu ihrem 
hochgelobten Herrn und Heilande geführt und in der Zucht und Vermahnung zu ihm 
erzogen werden. Deshalb iſt es mein feſter und unverbrüchlicher Wille, daß der Un⸗ 
terricht im wahren lebendigen Chriſtenthum nach dem lautern und unverfälſchten Inhalt 
der Bibel und der Bekenntnißſchriften der Evangeliſchen Kirche immerdar die Grund— 
lage bilde. Der ſonſtige Unterricht ſoll nach einem feſten Plane ertheilt werden und 
beſchränkt ſich allein darauf, was den Kindern für ihren ſpätern Beruf von wahrem 
bleibenden Nutzen ſein kann. Sie ſollen leſen, ſchreiben, rechnen, ſingen, ſtricken und 
nähen lernen; eine jede Verfeinerung des Unterrichts, in welche ähnliche Anſtalten 
zum Verderben ihrer Zöglinge gerathen, unterſage ich ausdrücklich. 


Die Verwaltung dieſer Stiftung übertrage ich dem Oberlehrer Dr. Hoefer und 
es ſoll ſolche, ſo lange er lebt, in ſeinen Händen bleiben. Nach ſeinem Tode ſollen 
von meinen Erben vier geachtete und durch ihren gottesfürchtigen Lebenswandel ſich 
auszeichnende Männer dieſer Stadt oder der nächſten Umgegend erſucht und beauf— 
tragt werden, ein Committé zur Verwaltung dieſer Stiftung zu bilden. In die 
Hände dieſer Männer foll dann die Verwaltung der Mittel dieſer Stiftung, die Er- 
hebung der Einnahmen und die Beſtreitung der Ausgaben, die Aufnahme und Ent— 
laſſung der Zöglinge und überhaupt alles, was zur Verwaltung gehört, gelegt werden, 
und insbeſondere ſoll ihnen auch die Wahl der Lehrer und Lehrerinnen zuſtehen und 
zwar ſo, daß ſie allein frei und ſelbſtändig darüber zu verfügen haben. Die von 
mir angeſtellten Lehrer und Lehrerinnen bleiben lebenslänglich in ihrem Amte. Sollte 
der Lehrer Brieger bei meinem Tode noch in der Schule ſein, ſo iſt darauf Rückſicht 
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zu nehmen, daß die Frau deſſelben auch Lehrerin ſein kann, und ſoll für Beide zu— 
ſammen nur ein Gehalt von 300 Thlr. beſtanden werden. 

Bei der Wahl neüer Lehrer und Lehrerinnen iſt vor allen Dingen darauf zu 
ſehen, daß es Chriſten ſind, die mit vollem Herzen ihrem Erlöſer anhangen und mit 
dem reinen evangeliſchen Glauben die Treüe der Liebe in ſich tragen, woran der 
Herr die Seinen erkennen will. Iſt in dieſem Punkte an einer Perſon zu zweifeln, 
fo iſt ſie unbedingt von der Wahl ausgeſchloſſen, es mögen auch ſonſt die Eigen- 
ſchaften und Vorzüge derſelben noch ſo viel verſprechen. Das Gelingen meines 
Werkes beruht auf der treüeſten Bewahrung dieſer Beſtimmung. 

Ein Honorar ſetze ich für die Adminiſtration dieſer Stiftung nicht aus, indem 
ich die Hoffnung hege, daß diejenigen, die ſich der Sache annehmen, den Lohn ihrer 
Mühe, in dem Gedeihen ihres Werkes reichlich finden werden. 

Die Verwalter ergänzen ſich beim Abgange des Einen oder des Andern von 
ihnen ſelbſt, und ſchließen jährlich über die geführte Verwaltung die Rechnung ab, 
wobei ich den hieſigen Magiſtrat jedes Mal ein Mitglied zu deputiren bitte, damit 
dieſes der Rechnungsaufnahme beiwohne. 

Sofern der von mir ernannte Adminiſtrator Dr. Hoefer vor mir verſtorben 
ſein, und ich nicht eine anderweitige Beſtimmung wegen der Adminiſtration der Stif— 
tung getroffen haben würde, tritt die Beſtimmung wegen Bildung des angeordneten 
Commités durch meine Erben ſofort in Wirkſamkeit; wenn aber Dr. Hoefer die 
Adminiſtration übernimmt, wird er von ſelbſt, unter Zuratheziehung meiner Erben, 
ſolche Einleitungen bei Zeiten treffen, daß nach feinem tödtlichen Hintritte die Ber- 
waltung dieſer Stiftung durch das zu bildende Commité ohne allen Verzug in's 
Leben treten könne. 


B. Ich beſtimme das bei [einer genannten Perſon] beſtätigte Capital von 
4600 Thlr. Preüß. Court., oder wenn dieſes bei meinem Tode etwa eingegangen 
ſein ſollte, eine gleich große Summe, mit den von Trinitatis d. J. ab zu berechnenden 
Zinſen à 4 Prozent zum Fonds einer zu gründenden Rettungs-Anſtalt für 
arme Mädchen, hauptſächlich aus Greifswald und der Provinz Pommern; jedoch 
ſind auch fremde nicht ausgeſchloſſen. Ich wünſche, daß für das ſo gebildete Capital 
zur Errichtung dieſer Anſtalt ein kleines ländliches Grundſtück angekauft werde, 
welches jedoch der Stadt nicht gar zu nahe gelegen ſein darf. 

Die Verwaltung dieſes Stiftungs-Capitals übertrage ich gleichfalls dem 
Dr. Hoefer, und ſoll die Anſtalt durch Ankauf eines Grundſtücks, welches von der 
Beſchaffenheit und dem Umfange fein muß, daß alle nothwendigen Bedürfniſſe der 
Anſtalt auf demſelben gewonnen, und die Kinder auch angemeſſen beſchäftigt werden 
können, in's Leben treten. Es wirkt dabei ein Committé mit, welches auf gleiche 
Weiſe, wie das für die Armenſchule nach A zu bildende, gebildet wird, und welches 
dann auch unter gleichen Verhältniſſen und Rechten, wie jenes, die Adminiſtration 
dieſer Anſtalt führt, wenn nicht zweckmäßigerweiſe dieſes Committé und dasjenige 
für die Adminiſtration der Schule Litt. A. zu verbinden ſein ſollte. 

Die Anſtalt wird lediglich als eine durch die rettende Liebe beſtehende gegründet, 
und ich vertraue zu Gott, daß fie Theilnahme finden und durch Schenkungen, Legate, 
oder ſonſt milde Gaben ihre Exiſtenz fördern und in ihren Fonds wachſen werde. 
Gibt, wie ich vertraue, der gnädige Herr ſeinen Segen dazu, ſo ſoll ſie nach dem 
Beiſpiele des Rauhen⸗Hauſes zu Horn bei Hamburg in Familien eingetheilt und von 
chriſtlichen Frauenzimmern ſoll die Erziehung und alle weiblichen Geſchäfte in der 
Anſtalt beſorgt werden. 
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Es iſt mein Wunſch, dieſe Rettungs-Anſtalt mit Gottes Hülfe noch ſelbſt in's 
Leben treten zu laſſen. Iſt dies der Fall, ſo bleiben die von mir zu treffenden Be⸗ 
ſtimmungen und Einrichtungen auch für die Folgezeit für die Adminiſtration maf- 
gebend. Iſt mein Wunſch aber nicht in Ausführung gegangen, ſo ſoll der Ankauf 
des ländlichen Grundſtücks, vielleicht eines kleinen Bauergütchens, erfolgen, ſobald die 
Stiftungsmittel dazu die Gelegenheit gewähren, und es ſoll nach dem Ankaufe eines 
ſolchen Grundſtücks die Anſtalt ſofort in's Leben treten, wenn ſich ein Mann gefunden 
haben wird, welcher als Director derſelben vorſtehen will, und durch wahren Glauben, 
uneigennützige Liebe und unerſchrockenen Muth für Gottes Reich zu wirken, dazu 
befähigt iſt. Der zu wählende Vorſteher beginnt ſein Werk im Glauben an den 
Herrn; er fängt mit wenig Kindern an, und nimmt immer nur ſo viel auf, als der 
Herr ihm Mittel und Kräfte ſchenkt, dieſelben zu erhalten. - 


C. Beſtimme ich zu einer Armenſtiftung ein Capital von 4000 Thlr. 
Preüß. Court., und zwar dasjenige, was in dem Haufe [eines genannten Greifswalder 
Bürgers] beſtätigt iſt, oder wenn es bei meinem Leben abgetragen ſein wird, ein 
anderes gleich großes Capital. Die jährlichen Zinſen ſollen in der Weiſe, wie es 
jetzt ſchon geſchehen, vertheilt werden, und insbeſondere ſollen alte Leüte, welche in 
meinem Haufe oder in meiner Familie treit gedient haben, berückſichtigt werden. Sollten 
ſolche nicht vorhanden ſein, ſo empfangen andere alte und wirklich hülfsbedürftige Leüte, 
ohne Unterſchied des Standes, vierteljährlich Unterſtützungen aus dieſer Stiftung. 

Mit der Verwaltung wird es eben ſo gehalten wie mit derjenigen der Schule 
und der Rettungsanſtalt. Sollte es in dem hieſigen neüen Armenhauſe auszuführen 
ſein, daß eine Speiſung für die ärmſten darin befindlichen Leüte eingerichtet werden 
könnte, ſo ſoll die Hälfte dieſer Stiftung zu dem Zwecke angewendet werden, 
daß eine beſtimmte Zahl armer oder kranker Leüte in dem Armenhauſe gutes nahr⸗ 
haftes Eſſen bekommen, welches für die Zinſen der einen Hälfte dieſes Capitals dort 
bereitet wird. Mit der Vertheilung der Zinſen der zweiten Hälfte behält es bei 
der Anordnung ſein Bewenden. 

D. Legire ich die Zinſen eines Capitals von 400 Thlr. zur Prämien- 
Vertheilung an die aus meiner Schule entlaffenen oder ferner zu 
entlaſſenden Mädchen. Wenn das Eine oder das Andere dieſer Mädchen nach 
Entlaſſung aus der Anſtalt durch gutes Betragen und ſittlichen Lebenswandel ſich 
auszeichnet und fortwährend mit der Anſtalt in Verbindung bleibt, den Rath des 
Lehrers oder der Lehrerin in Anſpruch nimmt und befolgt, und beſonders durch 
Einfachheit in ihrer Kleidung ſich hervorthut, und ſie ſich dann verheirathen oder 
auf ſonſtige Weiſe ſich haüslich niederlaſſen will, in dieſem Falle jedoch erſt nach 
vollendetem 25 ſten Lebensjahre, kann ihr eine Prämie von 6 Thlr. gereicht werden. 


E. Für meine Pathen und Pathinnen beſtimme ich eine Summe von 
400 Thlr. zu Unterſtützungen bei ihrer Verheirathung oder bei etwaiger Hülfe- 
bedürftigkeit und werden ihnen ſolche, je nach ihrem Bedürfniß nach gehörig geführter 
Legitimation mit 10—15 Thlr. nach dem Ermeſſen der Verwaltung gereicht. Auch 
mit dieſer Verwaltung, wie mit derjenigen der vorher angeordneten Stiftung unter 
D. beauftrage ich Dr. Hoefer, und eventuell wird auch dieſe Verwaltung einem 
Committé, wie ſolches nach A. gebildet werden ſoll, am zweckmäßigſten dem für 
meine Armenſchule zu bildenden Verwaltungs-Committé übertragen. Da aus dieſer 
unter E. erwähnten Stiftung muthmaßlich ein Überſchuß verbleiben wird, ſo ſoll 
dieſer, wenn nach dem Zeitverlaufe anzunehmen ift, daß ſolcher nicht weiter in Mn- 
ſpruch genommen werden könne, mit den angeſammelten Zinſen und überhaupt der 
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ganze dereinſtige Fonds dieſes Stiftungs-Capitals an die Rettungsanſtalt — wie 
ſelbige nach der Litt. B. gegründet werden ſoll — abgegeben werden. 


F. Legire ich der Rettungsanſtalt zu Düſſelthal [bei Düſſeldorf] die 
Summe von 8000 Thlr., und ſollen dieſe aus meinem Nachlaſſe ein Jahr nach 
meinem Tode dem Grafen Adalbert v. d. Recke-Volmerſtein, Stifter der Anſtalt, 
ausgezahlt werden. Sollte dann der Graf v. d. Recke nicht mehr am Leben ſein, 
ſo ſoll ſein Nachfolger in der Direction der Anſtalt, oder das derſelben vorſtehende 
Verwaltungs⸗Committé, das Legat entgegennehmen und folches nach meiner näheren 
Beſtimmung zum Beſten der Anſtalt verwenden. i 

Beſonders aber verordne ich hier über die Anwendung dieſes Legats, daß 
3000 Thlr. zum Ankauf eines Grundſtücks angewendet werden können, um auf dieſe 
Weiſe die jährlichen Revenüen der Anſtalt zu verbeſſern; die noch übrigen 5000 Thlr. 
aber zinsbar untergebracht werden ſollen. Die Zinſen dieſer 5000 Thlr. ſollen zum 
Ankauf von Materialien zur Arbeit, als Flachs, Wolle ꝛc. angewendet werden, damit 
es für die Kinder der Anſtalt nie an Arbeit fehle und zugleich der nöthige Bedarf 
an Hemden und Strümpfe für ſämmtliche Kinder in derſelben auf dieſe Weiſe an— 
gefertigt werden könne. 

Würde aber die Anſtalt ganz aufgehoben werden, ſoll das Legat nicht ausgezahlt, 
ſondern einer ähnlichen Rettungsanſtalt, die deſſen bedürftig iſt, und zwar derjenigen 
zu Schreiberhau in Schleſien auf dem Rieſengebirge überwieſen werden, woſelbſt die 
Verwendung in der Weiſe erfolgen ſoll, wie ich es vorher beſtimmt habe. 

Sollte ich aber bei meinem Leben ſchon irgendwo eine ähnliche Anſtalt gegründet, 
oder ſolche Vorkehrungen getroffen haben, die nicht rückgängig gemacht werden können, 
oder ſollte ich eine Schenkung zu dem ausgeſetzten Belaufe des Legats, oder ſelbſt 
auch weniger, an dieſe oder andere Anſtalten gemacht haben, ſo fällt dieſes Legat 
gänzlich weg, und ſoll ſelbſt ein von mir eigenhändig geſchriebener, in meinem Nachlaß 
ſich findender Aufſatz den vollſtändigen Beweis dafür enthalten, und alle weiteren 
Anſprüche ſowol der v. d. Reckeſchen Anſtalt, als derjenigen zu Schreiberhau völlig 
ausſchließen, ohne alle Rückſicht darauf, ob eine desfallſige Stiftungs- oder Schenkungs⸗ 
Urkunde in meinem Nachlaſſe oder ſonſt wo, ſich vorfindet. 


G. Zu einer gleichen Anſtalt wie die v. d. Reckeſche beſtimme ich noch 
4000 Thlr. Preüß. Court. Ich behalte es mir vor, Beſtimmungen zu treffen, wie 
dieſe 4000 Thlr. verwendet werden ſollen. Sollte ich ſolche Beſtimmung aber 
bei meinem Leben durch Anfertigung einer ſchriftlichen Urkunde über die Einrichtung 
dieſer Anſtalt, oder durch ſelbſtändige Richtung einer ſolchen Anſtalt oder dadurch, daß 
ich eine entſprechende Summe an andere Anſtalten geſchenkt habe, nicht getroffen 
haben, — in welchen beiden Fällen, ſo weit die Verausgabung des Geldes Statt 
gefunden hat und nicht noch Verbindlichkeiten zu erfüllen ſind, dieſes Legat von 
ſelbſt wegfällt — ſo ſoll daſſelbe dem nach B. zu ſtiftenden Rettungshauſe zufallen 
und der für dieſes beſtimmte Stiftungsfonds um dieſe Summe vermehrt werden. 


IV. 

Außer dieſen zu Stiftungen und wohlthätigen Zwecken angeordneten Vermächt— 
niſſen ſetze ich noch folgende Legate aus: — [Es ſind ihrer 20 an der Zahl zum 
Geſammtbetrage von 6400 Thlr., theils Verwandten, theils Freündinnen und 
Pathinnen der Teſtatrice beſtimmt. Das geſammte Leinenzeüg, Silbergeräth, Mobiliar, 
Betten, Bücher, Pretioſen, Kupferſtiche ze. werden in 3 Parten vertheilt 2c.] — Aus- 
geſchloſſen von dieſem Legate ſind alle diejenigen Gegenſtände, welche für die Schule 
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angeſchafft oder in deren Gebrauch ſind. Dieſe bleiben insgeſammt der Schule. 
Und der Rettungsanſtalt, welche nach meinem Wunſche geſtiftet wird, ſollen die 
Bettſtellen und die Oberbetten, welche von der früher bei mir beſtandenen kleinen 
Anſtalt übrig geblieben ſind, überwieſen werden. — [Folgen noch Vorſchriften wegen 
der zur Theilung kommenden Sachen]. — Sämmtliche Geldlegate werden übrigens 
in Preüß. Courant und in Ermangelung anderweitiger Beſtimmungen ſechs Monate 
nach meinem Tode ausgezahlt. — [Dieſer F. ſchließt mit Angabe desjenigen beſtätigten 
Capitals, aus welchem die Legate zum Theil entnommen werden ſollen.] 


y: 


Wenn im Verlaufe der Zeit anderweitige Armenſchulen für Mädchen hier iu 
der Stadt errichtet werden, ſo daß die von mir geſtiftete nicht mehr als dringendes 
Bedürfuiß anzuſehen ift, fo ſoll nach dem Ermeſſen des Verwaltungs-Committés 
dieſe Schule zu einer Rettungsanſtalt für arme Mädchen hier aus dem Orte um— 
gewandelt und dieſe in dem größern der beiden der Schulanſtatt legirten Haüſer — 
ſofern dieſes denn nicht ſchon verkauft ſein wird — eingerichtet werden. Werden 
dieſer Anftalt, Zuwendungen gemacht, jo ſollen dafür in Ermangelung anderer Be⸗ 
ſtimmungen, Acker angekauft werden, damit die Bedürfniſſe der Anſtalt daraus möglichſt 
gewonnen werden können. 


WI. 


Zum Executor meines Teſtaments und zur Ausführung meiner in dieſem 
getroffenen Anordnungen ernenne ich meinen Schwager, den Dr. Hoefer und hege zu 
ihm das Vertrauen, daß er die viele Freündſchaft und die Bereitwilligkeit, mir zu 
dienen, auch dahin ausdehnen werde, dieſen meinen letzten Wunſch zu erfüllen. Er 
ſoll gleich nach meinem Abſterben meinen Nachlaß in Beſitz nehmen und er ſoll 
dieſen, ſowol Activa als Paſſiva, in allen Vorkommenheiten mit der freieſten Voll⸗ 
macht vertreten, ſo daß er namentlich auch alle Activa des Nachlaſſes einzuziehen 
und dieſe vor Gericht und außer Gericht zu vertreten befugt ſein ſoll. 


VII. 


Sollte mein Nachlaß nicht ſo weit reichen, daß alle Anordnungen, welche ich 
in dieſem meinem Teſtamente getroffen habe, in vollem Umfange in Ausführung 
gebracht, und insbeſondere die Legate zu Stiftungen und ſouſt gezahlt werden können, 
ſo ſoll dasjenige, was ich wegen der Armenſchule zu §. III, A, und wegen Stiftung 
einer Rettungsanſtalt für arme Mädchen §. III, B, angeordnet habe, zwar unverändert 
von Beſtande bleiben, allein alle übrigen Geldlegate ſollen einen verhältnißmäßigen 
Abzug erleiden, inſofern ich nicht ſelbſt wegen Aufhebung des einen oder andern 
für ſolchen Fall beſondere Beſtimmungen getroffen oder eine Reduction der für die 
eine oder andere Stiftung ausgeſetzten Summe angeordnet, haben werde. Wenn aber 
nach Erfüllung aller Anordnungen meines Teſtaments ein Überſchuß meines Nachlaſſes 
verbleiben wird, fo ſoll dieſer der §. III, B, geſtifteten Rettungsauſtalt zufallen, und 
ſoll überhaupt dieſer alles dasjenige auwachſen, was durch Wegfallen oder mit 
Legaten Honorirten, wenn dieſen nicht ſubſtituirt iſt, oder wenn auch die Subſtituten 
weggefallen ſind, disponible werden wird. 


VIII. 


Deu Abzug der Faleidiſchen Quart unterſage ich meinen Erben hiermit ausdrücklich. 
Sollte der von mir nicht befürchtete Fall eintreten, daß meine Geſchwiſter oder deren 


** 
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Kinder gegen dieſes mein Teſtament ſich auflehnen würden, ſo ſollen ſie nur auf den 
Pflichttheil des Lübiſchen Rechts von 8 ßl. 4 Pf. zu Erben eingeſetzt und reſp. auf 
dieſen enterbt fein; und die von mir geſtiftete Armenſchule ift in dieſem Falle als 
meine eigentliche und Haupt⸗Erbin hiermit berufen und fell die Anordnung meines 
Teſtaments auszuführen verpflichtet ſein. Der Dr. Hoefer hat dann allein die zu 
bildenden Verwaltungs⸗Committés zu beſtimmen, ſofern ich ſie nicht bereits erwählt 
haben werde, und er vor mir, oder nach mir, ohne eine ſolche Beſtimmung getroffen 
zu haben, mit Tode abgegangen ſein ſollte, erſuche ich den hieſigen Magiſtrat, die 
Verwaltungs⸗Committés in meinem Sinne und Geiſte anzuordnen. 


IX. 


Ich behalte es mir expresse vor, zu dieſem meinem Teſtamente noch beſondere 
Zuſätze zu machen, vorzugsweiſe wegen der von mir angeordneten Stiftungen nähere 
Beſtimmungen und Vorſchriften zu erlaſſen, nach Umſtänden aber auch die eine oder 
die andere Stiftung ganz aufzuheben, oder in den dazu ausgeſetzten Fonds zu ber 
ſchränken. Einen gleichen Vorbehalt mache ich wegen der angeordneten Legate, wegen 
Erweiterung, Beſchränkung oder gänzlichen Aufhebung einzelner oder aller derſelben. 
Alle Anordnungen, welche ich in dieſer Beziehung in einem von mir ſelbſt geſchriebenen 
und unterſchriebenen, oder auch nur unterſchriebenen Aufſatze, oder zu einem gericht⸗ 
lichen oder notariellen Protocolle treffen werde, ſollen ganz gleiche Kraft und Gültigkeit 
haben, als wenn ſie in dieſem Teſtamente ſelbſt enthalten wären, und ſelbſt auch 
neüe in ſolcher Weiſe getroffene Verfügungen ſollen unbedingt zur Ausführung 
gebracht werden. Der von mir ernannte oder zu ernennende Teſtaments Vollſtrecker 
hat die Pflicht, darüber zu wachen, daß dieſes geſchehe. 


X. 


Sollte dieſes mein Teſtament nicht als ein ſolennes angeſehen und bei Kräften 
erhalten werden können, ſo ſoll es als Codizill-Schenkung auf den Todesfall, oder 
wie es ſonſt am kräftigſten kann und mag, aufrecht erhalten werden. 

XI. 

Die Eröffnung und Publication dieſes meines Teſtaments ſoll alsbald nach 
meinem Tode, im Beiſein des Dr. Hoefer oder des an ſeiner Stelle von mir zu 
ernennenden Teſtaments-Vollſtreckers, eventuell meiner hier gerade anweſenden 
Geſchwiſter erfolgen, und die Verſiegelung meines Nachlaſſes und die gerichtliche 
Einmiſchung in denſelben ſoll unterbleiben. 

Urkundlich habe ich dieſen meinen letzten Willen, welchen ich ſorgfältig durch— 
geleſen und mit meiner wahren Willensmeinung übereinſtimmend gefunden habe, 
eigenhändig unterſchrieben und unterſiegelt und werde ich denſelben bei dem hieſigen 
Stadtgericht deponiren, damit er ſo die Kraft eines öffentlichen Teſtaments erlange. 

So geſchehen zu Greifswald am 7. July 1848. 
(L. S.) Johanna Odebrecht. 


Das Codieill. 

In meinem, bei dem vormaligen hieſigen Stadtgericht niedergelegten, jetzt im 
Verwahrſam des hieſigen Königl. Kreisgerichts befindlichen Teſtamente habe ich 
$. III, Litt. F, der Rettungsanſtalt zu Düſſelthal die Summe von 8000 Thlr. 
legirt, über die Verwendung des Legats Beſtimmung getroffen und zugleich verordnet, 
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daß, wenn ich bei meinem Leben ſchon irgendwo eine ähnliche Anſtalt gegründet, 
oder ſolche Vorkehrungen dazu getroffen haben würde, die nicht rückgängig gemacht 
werden könnten, dieſes Legat gänzlich wegfallen ſolle, wie ich denn im §. IX. mir 
vorbehalten habe, die angeordneten Legate zu beſchränken und nach Umſtänden ganz 
aufzuheben und insbeſondere die angeordneten Stiftungen aufzuheben oder in den für 
ſie beſtimmten Fonds zu beſchränken. 


Dieſem allgemeinen Vorbehalt und insbeſondere auch dem, an das Legat der 
8000 Thlr. für die Rettungsanſtalt zu Düſſelthal §. III, Litt. F, meines Teſtaments 
geknüpften, Vorbehalt gemäß, widerrufe ich hiermit das der Rettungsanſtalt 
zu Düſſelthal ausgeſetzte Legat von 8000 Thlr.; ich hebe dieſes und alle 
und jede Beſtimmungen, welche ich in Beziehung auf dieſes Legat, die Subſtitution 
in daſſelbe und deſſen Verwendung in dem §. III. Litt. F, meines Teſtaments 
getroffen habe, gänzlich auf, und will ich, daß in Betreff dieſes Punktes aus meinem 
Teſtamente überall kein Anſpruch an meinem Nachlaß ſolle hergeleitet werden können 
— es ſoll die ganze Beſtimmung des §. III. Litt. F. meines Teſtaments als 
nicht geſchrieben angeſehen werden. 


Die Veranlaſſung zu dieſem Widerrufe dieſes Vermächtniſſes finde ich darin, 
daß ich gegenwärtig bereits Vorkehrungen zur Gründung einer ähnlichen Anſtalt 
getroffen habe, wie diejenige Anſtalt iſt, der ich zunächſt die Zuwendung 
gemacht habe und diejenige Anſtalt, der bei Aufhebung der Anſtalt zu Düſſelthal das 
für dieſe zunächſt beſtimmte Legat überwieſen werden ſoll. Aber auch abgeſehen von 
dieſem Motiv, widerrufe ich das angeordnete Legat und erkläre ſolches für ungültig, 
ſo daß, wenn auch durch irgend eine Veranlaſſung, welcher Art dieſe auch immerhin 
ſein möge — mag ſie von Außen kommen, oder in einer bloßen Anderung meines 
Willens liegen — die Ausführung derjenigen Einleitungen, welche ich zur Gründung 
einer Rettungsanſtalt durch Ankauf eines Ackerſtücks von 8 Morgen von dem Grafen 
Adalbert v. d. Recke⸗Volmerſtein getroffen habe, geſammt oder ganz rückgängig gemacht 
werden ſollte, das in meinem Teſtament Litt. F, §. III. angeordnete Legat nichts 
deſtoweniger ſeine Gültigkeit verlieren ſoll. 


Urkundlich habe ich dieſe Erklärung, welche ich ſorgfältig erwogen und mit 
meiner wahren Willensmeinung übereinſtimmend gefunden habe, eigenhändig vollzogen. 
So geſchehen zu Greifswald, den 24. Juny 1851. 

Johanna Odebrecht. 


Die Teſtatrice, Johanna Philippine Marie Odebrecht, geb. zu Greifswald den 
11. September 1794, ſtarb fern von der Heimath zu Kraſchnitz in Schleſien, wo⸗ 
ſelbſt ſie inzwiſchen, gemeinſchaftlich mit dem Grafen Adalbert v. d. Recke-Volmer⸗ 
ſtein, und auf deſſen Betrieb, auch ein Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Mädchen 
eingerichtet hatte, am 14. April 1856. In früheren Jahren hatte Graf v. d. Recke 
den Wohlthätigkeitsſinn Johanna's anzuregen gewußt, auf dem Nonnenwerth eine 
derartige Anſtalt zu errichten, ein Project, welches ſich zerſchlug, als derſelbe von 
Düſſelthal, und dem Rheinlande überhaupt, nach Schleſien überſiedelte. Johanna's 
Teſtament nebſt Codicill wurde im Königlichen Kreisgericht zu Greifswald vor dem 
Deputirten, Kreisgerichtsrath Wuthenow, und in Gegenwart des zum Teſtaments⸗ 
Vollſtrecker ernannten M. Hoefer und eines der beiden Brüder der Verſtorbenen, 
des Senators Carl Wilhelm Ferdinand Odebrecht, am 26. April 1856 eröffnet und 
publicirt. 
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Die Summe ver für milde Stiftungen u gen. ie Lei Thlr. 26.225 
Und der Betrag der Legate war . . 6.400 


Demnach der Hauptbetrag aller Vermächtuiſſe ee ber für die 
Mädchen⸗Freiſchule beſtimmten 2 Haüſer.. . . Thlr. 32.625 


was anſcheinend der Überreſt eines Vermögens war!), deffen urſprüngliche Höhe man 
auf 90.000 Thlr. und darüber, au ſchätzen Urſache gehabt hat, das aber durch 
Johanna's echt chriſtlichen Sinn, dem Wohlthun im Stillen und Unterſtützung der 
Bedürftigkeit, wo ſie ſich zeigte, zur andern Natur geworden war, im Lauf der Jahre 
bis auf jenen Reſt zuſammengeſchmolzen iſt. Johanna gab mit vollen Händen überall 
da, wo es Noth that, und ihr wohlwollendes Herz ermüdete nicht, trotz manch' 
bitterer Erfahrung, die ſie machen mußte, und vieler Verdrießlichkeiten, in die ſie 
durch den Mißbrauch ihrer Güte, an dem es nicht gefehlt hat, verwickelt wurde. 
Ihre a en war die der vollſten Liebe für den Nebenmenſchen, die das 
Leben in Gott iſt, dem allein allerhöchſten und in der Welt allmächtigen Weſen! 


M. (nicht Dr. wie er im Teſtament bezeichnet wird) Hermann Theodor Hoefer, 
Sohn eines Predigers zu Laſſan, war geboren am 31. Auguſt 1786. Er hatte die 
Schule zu Anklam und ſeit 1806 die Greifswalder Univerſität beſucht, aber nach 
dem Tode ſeines Vaters ſeine Studien unterbrochen und die Stelle eines Hauslehrers 
beim Freiherrn v. Kirchbach auf Hohenſee, Kirchſp. Hohendorf, im Greifswalder 
Kreiſe, übernommen, von wo er 1811 nach Greifswald zurückkehrte. 1814 trat er 
als Collaborator bei der Greifswalder Stadtſchule ein und rückte nach einigen Jahren 
zum Baccalaureus auf. Als im Jahre 1824 das Subrectorat bei dem nunmehrigen 
Gymnaſium erledigt war, wurde Hoefer dazu gewählt. Allein da das Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegium verlangte, er ſolle ſich einer Prüfung pro ascensione unterziehen 
oder wenigſtens bei der wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiſſion zu Greifswald einige 
ſchriftliche Arbeiten einreichen und vor derſelben eine Probelection halten, fo verzichtete 
er auf jene Stelle, „weil er feine ganze Zeit zur Erfüllung feiner amtlichen Ob- 
liegenheiten brauche und es vor ſeinem Gewiſſen nicht verantworten könne, ſeine 

Pflichten als Schulmann zu vernachläſſigen“: eine Entſagung, die auch der vor⸗ 
geſetzten Königl. Behörde zu mehrfacher Anerkennung des würdigen Mannes Anlaß 
gab. Als Oberlehrer trat Hoefer 1849 in den Ruheſtand. Durch ſeine Verheirathung 
mit Auguſta Odebrecht, Johanna's jüngſten Schweſter, wurde er der Rathgeber der 
unvermält gebliebenen Schwägerin, und gleichfalls ihr Geſchäftsführer in allen 
wichtigen Angelegenheiten, darum er auch von Johanna zu ihrem Teſtaments— 
Vollſtrecker ernannt ward. Nach Kraſchnitz reiſend, um die dortigen Angelegenheiten 
der Verſtorbenen zu ordnen, berührte er Berlin, erkrankte aber daſelbſt und ſtarb am 


*) Laut des vom Notarius Leng unterm 19. Juli 1856 aufgenommenen Juventars belief ſich 
das Activ- Vermögen der Erblaſſerin auf.. „„ hre 
Darunter an ausſtehenden Forderungen? 28.695 Thlr., an Werth des, der 
Mädchen⸗Freiſchule 3 unbeweglichen und beweglichen Eigentums 
Thlr. 10.795. 17. 4, Taxe der aus Kraſchnitz gekommenen Effecten 125 Thlr. 

22 Sgr. 2 Pr, au Gold- und Silberſachen Thlr. 411. 23. 2, an Leinen 
Thlr. 395. 27. 2. überhaupt an Mobiliar Thlr. 1368. 3. 4. 

Nach dem Teſtamente ſollen gesatt, bezw. geleiftet werden, incl. der 

eben erwähnten Thlr. 10.795. 17. 4 als Werth des Inventars der Mädchen⸗ 
Freiſchule, ſowie des Mobiliarwerths, und Thlr. 388. 2. 6 als Betrag der 
anf den Nachlaß haftenden Schulden, im Ganzen. Thlr. 43.176. 23. 2 


Mithin zeigte ſich eine Infuffizienz zum Betrage von. ... Thlr. 1.453. 19. 6 
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13. Mai 1856, alſo 4 Wochen nach Johanna. Sein Leichnam iſt nach Greifswald 
gebracht und auf dem daſigen Friedhofe beigeſetzt worden. ji 


Nach dem unerwarteten und plötzlichen Ableben des M. Hoefer vereinigten fich 
Johanna's vier Geſchwiſter darüber, den damaligen Syndicus, jetzigen Bürgermeiſter 
von Greifswald, Dr. Daniel Joachim Chriſtian Teßmann, um Übernahme des 
erledigten Amts der Teſtaments-Vollſtreckung zu erſuchen, der ſich dazu um ſo mehr 
bereitwillig finden ließ, als die letztwilligen Verordnungen der Erblaſſerin nicht allein 
die Zahl der milden Stiftungen der Stadt Greifswald weſentlich bereicherte, ſondern 
auch im Beſondern den Beſtand der von ihr im Jahre 1833 errichteten Mäpchen- 
Freiſchule auf ſo lange befeſtigte, als dieſelbe nicht durch Errichtung anderweitiger 
Armenſchulen überflüſſig geworden fei ($. V. des Teſtaments). 


In der Zeit, welche zwiſchen Abfaſſung des Teſtaments und des Codicills verfloß, 
kaufte Jahanna Odebrecht durch notariellen Vertrag vom 23. Mai 1851 zu Militſch 
in Schleſien von dem Grafen v. d. Recke-Vollmerſtein auf Kraſchnitz ein zu dieſem 
Gute gehöriges, 8 Morgen großes Stück Land zu dem Preiſe von 400 Thlr. und 
verpflichtete ſich, zu einer dort zu begründenden Stiftung für ſittliche verwahrloſte 
Kinder, ein Capital von 8000 Thlr. herzugeben mit der Maßgabe, daß 2000 Thlr. 
zum Bau eines auf dem Grundſtück zu errichtenden Hauſes und 400 Thlr. als 
Kaufgeld beſtimmt würden, der Reſt mit 5600 Thlr. aber bis zu ihrem Tode ihrer 
Dispoſition verbleibe. Nachdem fie darauf in dem oben mitgetheilten Codicil vom 
24. Juni 1851 das der Anſtalt zu Düſſelthal vermachte Legat von 8000 Thlr. 
aufgehoben hatte, wurde unterm 29. April 1852 in einer notariellen Nachtrags⸗ 
Verhandlung zu obigem Vertrage zwiſchen ihr und dem Grafen v. d. Recke aus⸗ 
gemacht, daß, da der Bau in Kraſchnitz mehr als 3000 Thlr. gekoſtet habe, die 
Stiftung nur noch 4600 Thlr. nach ihrem Tode erhalten ſollte. Rückſichtlich dieſer 
Summe beſtimmte ſie dann in der, mit Zuziehung ihres Geſchlechts-Curators, des 
Appellationsgerichts-Raths Dr. Dabis, und zweier Zeügen, und mit Bezugnahme 
auf die gedachten Urkunden, in Greifswald am 26. October 1854 aufgenommenen 
notariellen Verhandlung wörtlich: „Um meine in den vorerwähnten notariellen Ber- 
„handlungen übernommene Verpflichtung zu erfüllen, ſichere ich hiermit der gedachten 
„Stiftung wiederholt ein Legat von 4600 Thlr. zu und bekenne mich ausdrücklich als 
„Schuldnerin der Stiftung auf Höhe dieſer Summe unter Verpfändung meines 
„Vermögens.“ Auch in dieſer Greifswalder Verhandlung behielt ſie ſich die freie 
Dispoſition über Capital und Zinſen bis zu ihrem Tode, wo die Stiftung die 
Summe aus den bereiteſten Mitteln ihres Nachlaſſes zu fordern berechtigt ſein 
ſollte, vor. 


Nach Publication von Teſtament und Codicill meldete ſich das Curatorium der 
Kraſchnitzer Rettungs-Anſtalt, beſtehend aus dem Grafen v. d. Recke⸗Vollmerſtein 
und den zwei Pfarrherren Wandel und Wendel zur Empfangnahme des der Anſtalt 
ausgeſetzten Capitals von 4600 Thlr. Die Auszahlung dieſer Summe wurde aber 
abgelehnt, dagegen dem Curatorio Vergleichsvorſchläge gemacht. Das Curatorium 
aber wies dieſelben entſchieden von der Hand, und trat, in dem Rechte 
beharrend, welches durch Johanna's bündigſte Erklärung erworben war, gegen deren 
vier Halbgeſchwiſter, von denen die Erbſchaft angetreten worden, inſonderheit gegen 
den von ihnen gewählten Teſtaments⸗Vollſtrecker, Dr. Teßmann, im September 1859 
bei dem Königlichen Kreisgericht zu Greifswald mit dem Antrage auf: „dieſelben zu 
verurtheilen, der Kraſchnitzer Anſtalt binnen Rechtsfriſt bei Vermeidung der Execution 
4600 Thlr. nebſt 5 Przt. Verzugszinſen ſeit dem 14. April 1856 zu zahlen und 
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die Prozeßkoſten zu tragen und zu erſtatten.“ Das Königl. Kreisgericht zu Greifs⸗ 
wald gab dem Antrage Folge und erkannte in ſeiner Sitzung vom 10. December 1860, 
„daß der Beklagte ſchuldig ſei, dem klagenden Curatorio binnen 14 Tagen 4600 Thlr. 
nebſt 5 Przt. Zinſen ſeit dem 29. April 1860 zu zahlen, Kläger aber mit den 
mehrgeforderten Zinſen abzuweiſen und die Koſten des Prozeſſes dem Beklagten 
aufzuerlegen.“ Gegen dieſes Erkenntniß wurde vom Teſtaments-Vollſtrecker unterm 
2. April 1861 Berufung beim Appellations- Gericht von Neü⸗Vorpommern und 
Rügen eingelegt, und von dieſem Gerichtshofe das folgende Erkenntniß: „daß das 
Urtheil des Kreisgerichts dahin zu ändern, daß Kläger mit der erhobenen Klage ab- 
zuweiſen, und in die ſämmtlichen Koſten des Prozeſſes zu verurtheilen, von den 
Koſten dieſer Appell-Inſtanz die gerichtlichen jedem Theile zur Hälfte aufzuerlegen, 
die außergerichtlichen zu compenſiren,“ in der öffentlichen Sitzung vom 13. September 
1861 durch den Präſidenten, unter Darlegung der Enſcheidungsgründe verkündigt. 
Graf v. d. Recke, der ſich gerühmt haben ſoll, an die 70 Prozeſſe im Intereſſe der 
von ihm errichteten milden Stiftungen geführt zu haben, „da es ſich um das Wohl 
und Wehe einer Menge unglücklicher Kinder handele,“ erachtete ſich durch das 
Appellations-Erkenntniß beſchwert. Er legte deshalb das Rechtsmittel der Reviſion 
ein, in Folge deſſen die Prozeßacten am 31. October 1861 an das Königl. Ober- 
Tribunal eingereicht wurden. Der erſte Senat dieſes höchſten Gerichtshofes der 
Preüßiſchen Monarchie erkannte in der Sitzung vom 27. October 1862 für Recht: 
„daß unter Aufhebung des Erkenntniſſes des Königl. Appellationsgerichts zu Greifs- 
wald vom 13. September 1861 das Erkenntniß des Königl. Kreisgerichts daſelbſt 
vom 10. December 1860 wieder herzuſtellen und von den Koſten ſämmtlicher 
Inſtanzen die gerichtlichen jedem Theil zur Hälfte aufzuerlegen, die außergerichtlichen 
aber zu compenſiren ſeien“. 


Receß zur Vertheilung des Nachlaſſes, d. d. Greifswald, den 18. März 
1863. Nachdem der Prozeß des Curatorii des Rettungshauſes zu Kraſchnitz gegen 
den Nachlaß des Fraüleins Odebrecht wegen Zahlung des Legats von 4600 Thlr. 
mit Zinſen zum Nachtheile der Nachlaßmaſſe entſchieden worden, iſt der Verſuch 
gemacht, die noch beſtehenden und dem Abſchluſſe dieſer Nachlaßſache entgegentretenden 
Differenzen durch einen Averſional-Vergleich zu beſeitigen, und es iſt zu dieſem 
Zwecke in der Conferenz vom 19. Januar d. J. proponirt: 


1) Der Anſpruch, der nach §. III. Litt. B. des Teſtaments gegründeten 
Rettungsanſtalt auf die zu einer ſolchen Rettungsanſtalt daſelbſt Litt. G. beſtimmten 
4000 Thlr. — ex substitutione in dieſe — wird von den übrigen Legatarien 
anerkannt. 

2) Dieſe 4000 Thlr. werden in der ſchließlichen Erbtheilungs-Berechnung für 
die Rettungsanſtalt zwar angeſetzt, es wird dieſer darauf aber nur dasjenige wirklich 
gewährt, was bei einer ratenmäßigen Vertheilung des übrigbleibenden Nachlaſſes auf 
die teſtamentsmäßig dem Abzuge unterworfenen Legatarien auf dieſe 4000 Thlr. 
fallen wird. 

3) Das Rettungshaus läßt den Anſpruch auf die Zinſen [des im $. III. 
Litt. B. ausgeſetzten Capitals von 4600 Thlr.] von Trinitatis 1848 bis 1855 mit 
1288 Thlr. und auf die von dieſem beſtätigten Capital von Zeit der Beſtätigung — 

i dem 9. Juni 1859 — aufgekommenen und laufenden Zinſen fallen, und es wird 
alſo die auf die, der Reduction unterworfenen Legatarien — und unter dieſen auch auf 
obige 4000 Thlr. — zu vertheilende Summe um ſo viel erhöhet. Dagegen tritt — 
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4) Die Odebrechtſche Verlaſſenſchaftsmaſſe dem Curatorio des hieſigen, nach 
dem Odebrechtſchen Teſtamente geſtifteten, Rettungshauſes die Anſprüche aus dem 
Kauf⸗Contracte vom 13. Juni 1855, welchen die Verſtorbene wegen des Kotzerkeſchen 
Ackerſtücks zu Dammer geſchloſſen — wenn und ſo weit ſie zu begründen ſein 
werden — ab und erläßt demſelben die Verfolgung der daraus für die Odebrechtſche 
Nachlaßmaſſe etwa zu begründenden Anſprüche und diejenigen Vortheile, welche ſie 
daraus ziehen wird. 

Dieſer proponirte Vergleich iſt von dem Curatorio des von Johanna Odebrecht 
in ihrem Teſtamente §. III. Litt. B. geſtifteten Rettungshauſes und den übrigen, 
noch aus dem Nachlaſſe abzufindenden Stiftungen, ſowie auch von den betheiligten 
Legatarien theils ausdrücklich angenommen, theils als von ihnen gemäß dem, in dem 
Einladungsſchreiben zu der Conferenz, an ſie geſtellten Erſuchen, daß die Nicht- 
erſcheinenden es ſo anſehen laſſen wollen, als ſtimmten ſie den Beliebungen der 
Mehrheit der Erſcheinenden bei, als angenommen anzuſehen, und es wird deshalb 
der Abſchluß dieſer Nachlaßſache herbeigeführt werden können. 

Wegen des von den einzelnen Legatarien zu entrichtenden Erbſchaftsſtempels ift 
die Sache geordnet, und es werden ſelbſtverſtändlich die für ſie berichtigten Stempel⸗ 
beträge auf ihre Hebungen gekürzt werden, in dem Maaße, wie es durch Kreis⸗ 
gerichtliche Verfügung feſtgeſetzt iſt. Im Übrigen wird die von dem unterzeichneten 
Teſtaments-Executor geführte Nachlaßrechnung der Nachlaßtheilung zum Grunde 
gelegt, und angenommen, daß dieſe zum 1. April l. J. werde ausgeführt werden 
können und ausgeführt ſei, ſo daß die Zinſen der Activa nur bis dahin der Maſſe 
zu Gute gerechnet werden und von da ab den auf einzelne Activa Überwieſenen zu 
Gute kommen. Der Teſtaments-Executor wird dafür ſorgen, daß die zur baaren 
Vertheilung zu bringenden Activa bis dahin realiſirt werden. Hiernach ſtellt ſich 


Die Berechnung des Johanna Odebrechtſchen Nachlaſſes 
wie folgt: 
I. Der Kaſſenbeſtand wird am 1. April 1863 betragen Thlr. 192. 14. 3 
II. Ausſtehende Forderungen: 


a) An beſtätigten Capitalie s. 10.678. —. — 


b) = Zinfen davon von verſchiedenen Terminen 
ab bis 1. April 1863 . A ; z 967. 17. 5 


Summa . Thlr. 11.838. 1. 8 


Hiervon iſt abzuziehen: 


1. Des Teſtaments⸗Vollſtreckers Vorſchuß, nach gelegter 
und belägter Rechnung Thlr. 843. 11. 8, wovon 
jedoch die Erbſchaftsſtempel mit 371. Thlr. 5 Sgr. 
abgeſetzt werden, da dieſelben den einzelnen Partici- 
pienten ſtatt baarer Zahlung angerechnet werden, 
bleiben . „55 „ e e, . 

2. Der Taxwerth d. Mobiliars zu Kraſchnitz, welcher vom 


dortigen Rettungshauſe eingezogen wird 30.25. — j 503. 1. 8 


Bleiben in Summa... . Thlr. 11.335. —. — 


55* 
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III. Abgefunden ſind aus dem Nachlaß bereits: 


1. Die vier Geſchwiſter Odebrecht mit ihren Erbtheilen 
mit je 1500 Thlr. . Thlr. 6.000, —. — 
nebſt Zinſen vom Todestage der Erblaſſerin an. 
2. Das Rettungshaus in Kraſchnitz wegen ſeiner 
Forderung von 4600 Thlr. und deren Zinſen zu⸗ 
fammen mit ‚ 5.232, 15, = 
3. Die Odebrechtſche Freiſchule in n Greifswald, 
inel. des Werths der Grundſtücke und der Inven⸗ 
tarien, mit 5 „ 15.753. —. 10 
nebſt den Zinſen vom Dotations- Capitale 4825 Thlr. 
ſeit dem Todestage der Stifterin (Teſt., §. III. Litt. A.) 
4. Das in Greifswald zu gründende Rettungshaus 
(Teſt., §. III. Litt. B.) wegen des ihm vermachten 
Capitals von 4600 Thlr., nebſt 552 Thlr. Zinſen 
von Trinitatis 1855 bis dahin 1858, zuſammen = 5.152, —. — 
Wegen der Zinſen von Trinitatis 1848—1855 
iſt die Sache durch Vergleich erledigt. 
5. Die Legatare wegen des Mobiliars mit Ausſchluß 
der uoh an fie zu zahlenden Taxſumme von 
30 Thlr. 25 Sgr. für die in Kraſchnitz gebliebenen 
Mobiliar⸗Effecten. 


IV. Für die übrigen Stiftungen ꝛc. ſind noch zu zahlen 


ftatt der Beſtimmung: Pro Rate. 
1. Zur Dotation der Armenſtiftung nach $. III. 
Litt. C. des Teſtaments. . . Thlr. 4000. Thlr. 2.982. 26. 11 
Hinzu treten 2 Legate à 100 Thlr. für zwei 
inzwiſchen verſtorbene Legatarien . Thlr. 200. : 149. 4. 4 
Zuſammen Thlr., 3.182. 1. 8 
2. Zur Dotation der Stiftung der Prämien-Ver⸗ 
theilung, §. III. Litt. D. . Thlr. 400. . 298. 8. 8 
3. Zu der Stiftung für die Pathen u. Pathinnen, 
ir: . Thlr. 400. . 298. 8. 8 
4. Zu der Stiftung einer Rettu ngsanftalt, $. III. 
Die G r 4000 . 2.982. 26. 11 


5. Zur Befriedigung der Legatarien, incl. des Antheils 
an dem Kraſchnitzer Mobiliarwerth Thlr. 6230. 25 . 4.654. 9. 6 


Summa. . . Thlr. 15.230. 25 Thlr. 11.365. 25. — 


Und zwar Mobiliar-Taxwerth 30 Thlr. 25 Sgr. Geldlegate pro Rate 
11.335 Thlr., wie oben nachgewieſen, mit Einſchluß der Erbſchaftsſtempel-Gelder, 
welche mit 371 Thlr. 5 Sgr. angerechnet werden. 


Bei Überweiſung der Activa, bezw. Zurückgabe der quittirten Documente und 
Quittungs⸗Ertheilung wegen des zur Anrechnung annoch kommenden Dr. Hoeferſchen 
Kaſſenbeſtandes, ſowie bei Auszahlung der Baarzahlungen, wie fie nach der Theilungs⸗ 
Berechnung zu leiſten ſind, entſagen alle bei der Odebrechtſchen Nachlaßſache 
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Betheiligten allen und jeden Forderungen und Anſprüchen an die Nachlaßmaſſe, und 
ſie quittiren und dechargiren zugleich auch durch die Quittung, welche ſie über den 
Empfang ihrer Abfindungsſumme ertheilen werden, den Teſtaments-Cxecutor über 
ſeine geführte Verwaltung des Nachlaſſes. 


Seine Function würde ſomit zwar am Ende ſein, allein wie er einer Seits zur 
Ausführung des Vergleichs mit dem Curatorio des Rettungshauſes noch verpflichtet 
iſt und auch ausdrücklich autoriſirt wird, demſelben die Rechte der Maſſe auf das 
von dem verſtorbenen Fraülein Johanna Odebrecht angekaufte Kotzeskeſche Ackerſtück 
in einer förmlichen Acta zu überweiſen und reſp. abzutreten, ſo ſoll derſelbe anderer 
Seits auch, wenn es von dem Curatorio gedachter Rettungsanſtalt wird autoriſirt 
ſein, ſeinen Namen als Executor testamenti des Fraüleins Johanna Odebrecht 
dazu herzugeben, für das hierſelbſt zu ſtiftende Rettungshaus deſſen Anſprüche auf 
jenes Ackerſtück außergerichtlich oder gerichtlich geltend zu machen, jedoch überall auf 
Koſten des Rettungshauſes und ohne alle Beläſtigung der Odebrechtſchen Nachlaf- 
maſſe mit ferneren Koſten. 


Greifswald Dr. Teßmann. 
den 18. März 1863. Execut. testam. des Fraül. Johanna Odebrecht. 
Beilaüfig und ſchließlich fei noch bemerkt, daß dem Rettungshauſe zu Kraſchnitz 
aus Johanna's Vermögen nicht allein die obigen... Thlr. 5232. 15. — 
ſondern auch bei ihrer Lebenszeit.... 22339. 3. 2 
Demnach im Ganzen.. Thlr. 7671. 18. 2 


zugefloſſen find; denn fie kaufte mittelſt Vertrages vom 13. Januar vom Müller 
Kotzeske zu Dammer 10 Mg. 105 Ruth. Landes für Thlr. 604. 22. 10, einverleibte 
ſolche dem Rettungshauſe und überwies demſelben zur Anſchaffung von Inventarien⸗ 
ſtücken, Vieh, ꝛc. und zum Unterhalt der Anſtalt in dem Zeitraum vom 13. April 
1853 bis 1. April 1856 die baare Summe von Thlr. 1734. 10. 4. 


überſichtlich zuſammengeſtellt war der Vermögensſtand der von Johanna Ode⸗ 
brecht in Greifsmald errichteten, bezw. teſtamentariſch verordneten milden Stiftungen 
am 1. April 1863 folgender: 


Ihr. se T 
A. Die Mädchen⸗Freiſchule, incl. des Immobiliars . . 15.753. —. 10 
B. = Rettungsanftalt für arme Mädchen . 5.152. —. — 
r . BET ER NL 
D. Stiftung der Prämien⸗Vertheilunnng - = 298. 8. 8 
E. Stiftung für Pathen und Pathinnen 228 8 
F. Das Vermächtniß für Düſſelthal hob das Codicill auf. 
G. Die nach Art der Düſſelthaler in Greifswald zu gründende f 
Rettungsanſtalt, event. als Zuſchuß zur Stiftung B. . 2.982. 26. 11 
Summa des Vermögens aller Stiftungen.. 27.616. 16. 4 


Das Curatorium der Stiftungen beſteht zur Zeit, 1865, aus 4 Perſonen, 
nämlich dem Conſiſtorialrath, Profeſſor Dr. Vogt, Stadtſuperintendenten von Greifs⸗ 
wald; dem akademiſchen Amtshauptmann, Geh. Regierungsrath Haeniſch, dem Kauf⸗ 
mann Adolf Friedrich und dem vormaligen Altermann der Kaufleüte Herrmann 
Odebrecht, Halbbruder der Stifterin, der inſonderheit mit der Rechnungsführung des 
Stiftungs⸗Vermögens betraut iſt. 
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I Die Poggeſche Stiftung der Kinderſtube oder Kleinkinder-Bewahr⸗ 
Anſtalt. Bereits im Jahre 1828 hatte die Königl. Regierung zu Stralſund die 
Beauffichtigung und Vorbereitung der kleineren Kinder armer Altern zum künftigen 
Unterricht in einer eigends zu dieſem Zweck errichteten Anſtalt, nach dem Vorbilde 
der zu Stralſund in dieſer Richtung getroffenen Einrichtung, auch für die Stadt 
Greifswald in Anregung gebracht. Fünf Jahre nachher wurde a Dom. Cons. dir. 
in der Magiſtrats-Sitzung vom 17. October 1833 referirt: Es ſei von einem 
angeſehenen Einwohner der Stadt, der jedoch z. Z. nicht genannt ſein wolle, in Bezug 
auf die bevorſtehende Säcularfeier der Stadt Greifswald der Wunſch geaüßert, daß 
an dem Tage dieſes Feſtes, um ſolches auf eine beſonders nützliche und wohlthätige 
Weiſe zu begehen, eine ähnliche Anſtalt für arme, aufſichtsloſe Kinder, wie ſie in 
Stralſund ſchon ſeit Jahren mit Nutzen beſtehe, in's Leben gefördert und dazu von 
der Stadt ein geeignetes Local angewieſen werden möge, auf welchen Fall dann für 
die ſonſtigen Bedürfniſſe eines ſolchen Inſtituts ohne Beläſtigung der Commune 
geſorgt werden ſolle. Überdem ſtellte der ungenannte Wohlthäter folgende Bedingungen: 
1) Die erſte Einrichtung des Locals zu dem beabſichtigten Zweck wird von der Stadt 
präſtirt. 2) Zur künftigen Unterhaltung der Anſtalt werden die Revenüen des ob- 
bemerkten Fonds von 4000 Thlr. Preüß. Court. angewieſen. 3) Damit der Fonds 
deſto mehr geſichert und das Fortbeſtehen des Inſtituts mit einem jährlichen gewiſſen 
Einkommen von 200 Thlr. gefördert wird, ſoll das Stiftungs-Capital von 4000 Thlr. 
zu ewigen Zeiten bei der Stadtkaſſe beſtätigt werden und die Adminiſtration des 

Inſtituts erhält dagegen eine bündige Verſicherung, daß folches au dieſelbe jährlich 
mit 5 Prozent, alfo 200 Thlr., zahlbar beim Ablauf eines jeden Quartals zum Aten 
Theil verzinſet werden foll. 4) Wenn gleich zur unmittelbaren Verwaltung und Beauf- 
fichtigung des Juſtituts, wie bei anderen Communal⸗Inſtituten der Stadt Greifswald, 
eine beſondere Inſpection und Adminiſtration verordnet wird, ſo bleibt doch dem 
gegenwärtigen Geber des Stiftungs-Capitals auf ſeine Lebenszeit, wenn er es wünſchen 
ſollte, eine Theilnahme an der Verwaltung vorbehalten. Senatus in ſeiner Sitzung 
vom 21., und bürgerſchaftliches Collegium in der ſeinigen vom 22. October 1833, 
nahmen, unter Dankſagung an den ungenannten Wohlthäter, die von demſelben geſtellten 
Bedingungen an und wählten aus dem Schooße des bürgerſchaftlichen Collegii zwei 
Adminiſtratoren dieſer Stiftung, worauf der Bürgermeiſter Dr. Carl Geſterding das 
ihm vom Ungenannten übergebene Geſchenk der 4000 Thlr. unterm 23. October 
1833 an die Stadt-Capital-Kaſſe einzahlte, und Senatus in der Sitzung vom 24. 
zwei Rathsverwandte (darunter der jetzige Bürgermeiſter Dr. Teßmann) zu Inſpectoren 
des Inſtituts beſtellte, wobei denſelben vorlaüfig nur aufgetragen ward, dafür Sorge 
zu tragen, das für die Anſtalt beſtimmte Haus zur Aufnahme derſelben, ſo weit es 
dazu nöthig iſt, einzurichten und in Stand zu ſetzen. Zum Local für die Kinderſtube 
wurde das ehemalige Rectoratshaus auf dem Grauen Kloſter beſtimmt, welches dem 
Prorector des Gymnaſii zur Amtswohnung überwieſen war, der dieſelbe gegen eine 
jährliche Entſchädigung von 150 Thlr. abzutreten fich bereit erklärt hatte. Als Geſchenk— 
geber wurden nun aber bekannt: Der Commerzienrath Carl Friedrich Pogge und 
deſſen älteſter Sohn, der Rathsverwandte Carl Pogge, ein jeder mit 2000 Thlr., 
welche indeſſen die vom Magiſtrat ausgeſprochene Abſicht, das Inſtitut nach ihrem 
Namen zu benennen, ablehnten, überhaupt auch die Bekanntmachung ihrer Namen 

1 in dem zu entwerfenden Statut verbaten. Letzteres wurde vom Syndieus 
Dr. Teßmann entworfen, und vom Bürgermeiſter und Rath unterm 1. Mai 1834 
in Urkundenform vollzogen. In dieſem Document führt die Anſtalt den offiziellen 
Namen „Kinderſtube“. Genehmigt wurde das Statut vom Ober-Präſidenten der Provinz 
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Pommern unterm 28. Juli 1834, und landesherrlich beſtätigt mittelſt Cabinets- 
Erlaſſes vom 5. November 1834, bei deſſen Überſendung der Magiſtrat beauftragt 
wurde, den Stiftern des Inſtituts wohlverdienten Dank und volle Anerkennung ihrer 
löblichen, einen chriſtlich-frommen Sinn bekundenden Abſicht zu erkennen zu geben. 
Mittlerweile hatte Johaun Ernſt Pogge, vormaliger Pfandträger des Stadtgutes 
Dargelin, dritter Sohn des Commerzienraths P., zu dem von ſeinem Vater und 
ſeinem Bruder für das Inſtitut hergegebenen Fonds von 4000 Thlr. ſeiner Seits 
annoch 1000 Thlr. mit dem Wunſche geſchenkt, daß die Stadt dieſes Capital ebenfalls 
annehmen und der Kinderſtube mit 5 Prozent verzinſen, die Adminiſtration aber dieſe 
Zinſen, ſo viel thunlich, beſonders im Winter zu einer, an anderen Orten bereits 
Statt findenden, mittäglichen Speiſung der in die Anſtalt aufgenommenen Alumnen 
verwenden möge. Der Ausbau des ehemaligen Prorectorat-Hauſes auf dem 
Grauen Kloſter war zu Ende des Monats November 1834 vollendet. Die Koſten dieſes 
Aus- und Umbaus, welche nach dem Senatsbeſchluß vom 7. April 1834 aus der 
Baukaſſe der Stadtkammer beſtritten worden ſind, haben Thlr. 764. 17. 3 betragen. 
Eröffnet wurde die Anſtalt am 1. December 1834. Verwaltet wird ſie nach den 
Grundſätzen des Statuts vom 1. Mai 1834. Die Zahl der Kinder, welche die 
Wohlthat des Inſtituts genießen, beträgt durchſchnittlich 90—100. Die Anſtalt hat 
ſich in jeder Hinſicht als nützlich bewährt. Sie hat ſich auch der Theilnahme des 
Publikums zu erfreüen gehabt, wie beſonders die von Zeit zu Zeit eingekommenen 
freiwilligen Spenden beſonders beſtätigen. Letztere, welche bis zum Jahre 1841 ſchon 
569 Thlr. 15 Sgr. betrugen, verdankt die Anſtalt beſonders dem Fleiß und dem 
ſorgfältigen Bemühen des ihr, nach §. 3 des Statuts vom 1. Mai 1834, bei⸗ 
geordneten Frauen⸗Vereins. Die auf ſolche Weiſe herbeigeführte Verbeſſerung der 
Einnahme hat denn auch die gute Folge gehabt, daß zur Erleichterung der Altern, 
und um den zum Theil noch ſehr kleinen Kindern den oft etwas entfernten Gang 
von und nach Hauſe zu erleichtern und die Wiederholung deſſelben in den kurzen und 
kalten Tagen zu vermeiden, mit der Anſtalt, ſchon wenige Jahre nach ihrer Begründung, 
eine angemeſſene Winterſpeiſung der aufgenommenen Alumnen verbunden werden 
konnte. Der unermüdliche Wohlthäter des Inſtituts, Commerzienrath Carl Friedrich 
Pogge, verordnete aber in dem, unterm 29. Juli 1837 abgefaßten 2 ten Codicill zu 
ſeinem 1823 den 15. März errichteten Teſtamente Folgendes: — „Da ich den in 
der Kinderſtube aufgenommenen Kindern an dem jährlichen Jacobi-Schuhmarktstage 
ein Paar Halbſtiefeln oder Schuhe jeglichem auszutheilen pflege und dieſes noch vor 
wenig Tagen durch — von hieſigen Schuſtern — erſtandene 85 Paar, die mit 
36 Thlr. bezahlt ſind, wiederholt habe, ebenfalls jedes Spätjahr zur Hülfe der 
Kinderſpeiſung im Winter 50 Thlr. der Adminiſtration des Inſtituts entrichtet, und 
nicht wünſche, daß dieſe für arme Altern und ihre Kinder nutzbare Erweiſungen 
nach meinem Ableben aufhören möchten; als ſehe ich mich veranlaßt, die nöthigen 
Mittel anzuweiſen, daß beide Zwecke auf längere Zeiten Fortdauer erhalten können. 
Ich beſtimme demnach von meinem Nachlaß 2000 Thlr. Preüßiſch Courant nach 
dem Münzfuß von 1764 dazu, welche als Capital zu belegen, und deren 
Zinſen alljährlich, und wie bisher zu beiden gedachten Zwecken bei der Kinderſtube 
anzuwenden find. Sollten von meinen hier am Orte (Greifswald) wohnenden Nad- 
kommen einer die Erkaufung und Austheilung des Jahrmarkts-Geſchenks vom Schuh⸗ 
zeüg ſelbſt beſchaffen wollen, wird derſelbe die Zinſen der 2000 Thlr. Capital in 
Empfang nehmen, und nach beſorgtem Kauf das übrige Geld der Adminiſtration zur 
Winterſpeiſung zuſtellen; wollen aber meine Nachkommen fih mit der Schuhzeügs⸗ 
Beſorgung nicht befaſſen, wird die Adminiſtration die Güte haben, die Zinſen des 
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vorbemerkten Capitals anzunehmen und zur Erfüllung der Schuhmarkts-Gabe ebenfalls 
Verfügung zu treffen. Bei der guten Stadt iſt von meinen Erben die Vorfrage zu 
machen, ob es Ihr auch gefällig ſei, die 2000 Thlr. gleich den vorherigen, zinsbar 
auf eben die Weiſe anzunehmen.“ — Carl Friedrich Pogge ſchied am 30. November 
1840 aus dieſem Leben. Sein Sohn Carl ſetzte den Magiſtrat unterm 6. Januar 1841 
von dem Codicill des Verſtorbenen in Kenntniß und ſtellte jene Vorfrage, die durch 
Conel. Senatus vom 11. Jannar 1841 bejahend beantwortet wurde. Carl Pogge folgte 
ſeinem Vater in's ewige Leben im Laufe des Jahres 1841. Die großen Zuwendungen, 
welche die Pogge, Vater und zwei Söhne, dem Inſtitut der Kinderſtube, als deſſen eigentliche 
Stifter ſie zu betrachten ſind, im Leben wie im Tode gewährt haben, berechtigen zu 
der Bezeichnung der „Poggeſchen Stiftung“, die der Herausgeber des L.-B. an die 
Spitze dieſes Artikels geſtellt hat, als ruhmwürdiges Denkmal ächter Menſchenliebe, 
die es im Leben in demuthsvoller Beſcheidenheit verſchmähte, öffentlich genannt zu 
werden. Aus einem Bericht vom 21. April 1844, welchen der Magiſtrat der Stadt 
Greifswald der Königl. Regierung zu Stralſund über den Zuſtand der Kinderſtube 
erſtattete, betrug damals die jährliche Einnahme des Inſtituts 561 Thlr. 15 Sgr., 
beſtehend aus 250 Thlr. Zinſen von den Poggeſchen Schenkungen, bezw. Legate, zum 
Betrage von 7000 Thlr., aus 11 Thlr. 15 Sgr. Zinſen von einem erſparten 
Capitale von 345 Thlr. milder Beiträge, und aus 200 Thlr. milder Beiträge, die 
im Durchſchnitt jedes Jahr eingehen. Der Finanz-Zuſtand der Anſtalt in neüeſter 
Zeit ergibt ſich aus dem weiter unten folgenden Etat pro 1863. Im Jahre 1845 
war der Zudrang zu dieſer Wohlthätigkeits-Anſtalt ſo angewachſen, daß die auf 
100 Kinder berechneten Raümlichkeiten bis auf 150 erweitert werden mußten. Im 
Jahre 1851 verlangte die Königin Eliſabeth, die erhabene Schützerin und gnadenvolle 
Linderin der Noth der Armen und der Kinderwelt, eine allgemeine Überſicht der im 
Lande beſtehenden Kleinkinder-Bewahr⸗Anſtalten. Aus dem dieſerhalb an die Königl. 
Regierung zu Stralſund erſtatteten Bericht des Greifswalder Magiſtrats vom 
28. Auguſt 1851 geht hervor, daß damals die Capitalmittel der Kinderſtube um 
300 Thlr. angewachſen waren, durch Zuwendungen des Bürgermeiſters, geheimen 
Regierungsraths Dr. Billroth 100 Thr. im Jahre 1845, und des verſtorbenen 
Kaufmanns Praefke 200 Thlr. ebenfalls 1845. Die Zinſen von dem nunmehro 
7645 Thlr. betragenden Capital-Vermögen beliefen ſich auf 376 Thlr. 15 Sgr., 
während die freiwilligen milden Beiträge auf 125 Thlr. zurückgegangen waren. Die 
Zahl der in die Anſtalt aufgenommenen Kinder war 132 im Jahre 1850. Die 
jüngſte Zuwendung, welche der Kinderſtube zu Theil geworden iſt, rührt von der am 
12. November 1862 zu Greifswald unverehelicht verſtorbenen Sophie Regina 
Polensky her, welche der Anſtalt 100 Thlr. letztwillig vermacht hat. 


Die Weſtphalſche Stiftung II. Die am 16. October des Jahres 1853 
zu Greifswald in hohem Alter verſtorbene Jungfrau Barbara Auguſte Weſtphal hat 
in ihrem am 1. Auguſt 1848 errichteten und am 18. October 1853 publicirten 
Teſtamente Folgendes verordnet: 

„Mein Nachlaß beſteht hauptſächlich nur in einem Capital von 1130 Thlr. 
Preüß. Courant, welches in dem geweſenen Michaelsſchen, nachherigem Mathaeiſchen 
Hauſe am Fiſchmarkt ſteht. Ich habe bei meinem geringen Einkommen öfters die 
Erfahrung gemacht, wie wohl es Jemanden thut, wenn man zu ſeiner Subſiſtenz 
aus dieſer oder jener Wohlthätigfeits-Anftalt einen Zuſchuß oder eine Beihilfe erhält. 
Eine ſolche iſt auch mir, wie ich dankbar erkenne, namentlich aus der hieſigen 
Schonenfahrer-Compagnie zu Theil geworden, denn wäre dies nicht geweſen, fo hätte 
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ich mein kleines Vermögen nicht, wie geſchehen, bisher conſerviren können, ſondern 
wäre gezwungen geweſen, ſolches zu meiner Subſiſtenz anzugreifen und nach und nach 
aufzuzehren. Dieſer Betrachtung nach und um meine Dankbarkeit für die mir zu 
Theil gewordene Unterſtützung noch mehr zu bethätigen, gebe und legire ich der 
hieſigen guten Stadt von jenem Nachlaß-Vermögen die Summe von 1100 Thlr. zu einer 
Stiftung und unter der Bedingung, daß die jährlichen Zinſen hiervon in der Art 
verwandt werden, wie ich unten weiter beſtimmen und anordnen werde, wobei ich der 
zuverſichtlichen Hoffnung lebe, und gehorſamſt bitte, daß die gute Stadt, indem ich 
ſie gleichzeitig auf dieſe Summe mit der dabei geſtellten Bedingung zur Erbin 
honorabili institutionis titulo berufe und einſetze, die Güte und Gewogenheit haben 
wird, dieſe Zuwendung von mir anzunehmen und meine nachfolgende desfallſige An— 
ordnung in Ausführung zu bringen“ (§. 1). — Fünf weibliche Perſonen werden 
namhaft gemacht, unter welche die jährlichen Zinſen des Stiftungs Capitals vertheilt 
werden ſollen. Sollte beim Ableben der Teſtatrice die eine oder andere der genannten 
Perſonen auch ſchon hinübergegangen ſein in's Reich der Seeligen, ſo treten die Über— 
lebenden in den alleinigen Genuß der Zinſen. Ein Gleiches ſoll auch Statt finden, 
wenn eine odere die andere nach der Teſtatrice mit Tode abgeht (§. 2). — Sind 
die namhaft gemachten Theilnehmerinnen alleſammt mit Tode abgegangen, ſo ſollen die 
Stiftungs-Revenüen alljährlich an fünf hülfsbedürftige Wittwen und Waiſen vom 
Greifswalder Kaufmannsſtande gleichmäßig vertheilt werden; wobei vorzugsweiſe die— 
jenigen zu berückſichtigen ſind, die keine Aufnahme in eins der hieſigen Hospitäler 
haben und dort bereits Unterſtützung genießen; dergleichen Hospitaliten können nur 
erſt dann zur Theilnahme gelangen, wenn andere hülfsbedürftige Wittwen und Waiſen 
aus dem Kaufmannsſtande nicht vorhanden ſind. Die Anzahl von 5 Participientinnen 
darf aber nie überſchritten werden. Die Ernennung eines Adminiſtrators bei dieſer 
Stiftung wird zwar dem Ermeſſen des Magiſtrats anheimgegeben, dabei aber die 
Bedingung gemacht, daß er event. aus dem Kaufmannsſtande beſtellt werde ($. 3). 
Damit das Stiftungs-Capital nie und zu keinen Zeiten verloren gehen könne, ſoll 
daſſelbe bei der hieſigen Stadt als eine perpetuirliche 5prozentige Rente beſtätigt 
werden ($. 4). 

Die landesherrliche Genehmigung zur Annahme des vorſtehenden Legats Seitens 
der Stadt Greifswald iſt mittelſt Cabinets-Erlaſſes d. d. Charlottenburg, den 
4. Januar 1854 erfolgt. Die Erblaſſerin hatte in ihrem Teſtament ($. 5) beſtimmt, 
daß die überfchüffigen 30 Thlr. ihres Vermögens ſammt dem Erlös des Mobiliars 
zu den Koſten ihrer Beerdigung und der Anfertigung eines Gitters um ihr Grab zc. 
verwendet werden ſollten. Unterm 28. März 1854 zeigte aber die Teſtaments— 
Vollſtreckerin Frau Profeſſor Johanna Droyſen, geb. Kahnrock, au, daß die gedachten 
Koſten aus der Realiſirung der Effecten der Erblaſſerin zu beſtreiten geweſen wären, 
daher das ganze Capital von 1130 Thlr. für die Stiftung ungekürzt übrig geblieben 
fei. Der Erbſchafts-Stempel, welcher 90 Thlr. 15 Sgr. betragen hat, iſt, nebſt 
Thlr. 2. 24. 6 für ein Rechnungs- und Quittungs-Buch und 6 Sgr. für Abſchrift 
des Teſtaments, von der Stadt vorgefchoffen, um das Stiftungs-Capital zu erhalten, 
und es werden jährlich kleine Überſchüſſe reſervirt, um ſo allmälig die gemachte 
Schuld zu tilgen. 


Das Rettungshaus für verwahrlofte Mädchen. Im Monat Mai des 
Jahres 1851 waren mehrere Frauen und Jungfrauen zuſammengetreten, um arme 
Kinder mit einer Weihnachtsbeſcheerung zu erfreüen. Indem fie aber gewahrten, 
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daß unter den Kindern armer Altern viele Verwahrloſte ſich befanden, wurde der 
Wunſch rege, auch in der Stadt Greifswald eine Stätte zu begründen, innerhalb 
deren Kinder dieſer Art auf den Weg der Tugend zurückgeführt und für die menſch— 
liche Geſellſchaft gerettet werden könnten. Im Namen dieſes Frauen-Vereins wurden 
Frau Profeſſor Ferdinande Semiſch und Frau Altermann Louiſe Odebrecht unterm 
6. März 1852 beim Magiſtrat vorſtellig, milde Beiträge Behufs Stiftung eines 
Rettungshauſes in der Stadt ſammeln zu dürfen, indem fie gleichzeitig anzeigten, 
daß in der erſten Zuſammenkunft des Frauen-Vereins 240 Thlr. gezeichnet worden 
jeien. In Folge Conel. vom 9. März 1852 wurde die erbetene Erlaubniß zur 
Sammlung von Beiträgen ertheilt, zugleich aber auch die Unternehmer veranlaßt, 
über den Erfolg ihrer Bemühungen und den für die Anſtalt aufzuſtellenden Plan 
dem Magiſtrate hiernächſt weitere Anzeige zu machen, damit den Umſtänden nach die 
obrigkeitliche Beſtimmung in dieſer Angelegenheit getroffen werden könne. Der 
verlangte Bericht ward unterm 28. Mai 1852 erſtattet. Die Sammlung hatte die 
Unterzeichnung von ca. 900 Thlr. zu Wege gebracht. Die geſchäftsführenden zwei 
Frauen baten den Magiſtrat um Überweiſung eines Stadthauſes mit größerm Garten 
und einigen Morgen Acker zur Errichtung einer Nettungsanftalt für verwahrloſte 
Mädchen, bezw. um Bewilligung der Geldmittel aus ſtädtiſchen Fonds, um ein 
außerhalb der Stadtmauer belegenes Grundſtück ankaufen zu können. Magiſtrat ſah 
ſich nicht in der Lage, weder auf den einen, noch den andern Antrag einzugehen. 
Das Bedürfniß eines Rettungshauſes, wie deſſen Gründung von dem f. g. Frauen- 
und Jungfrauen⸗Verein beabſichtigt wurde, ließ fich nicht weglaügnen, wenn aber das 
Bedürfniß nicht mehr als ein entſchieden dringendes erſchien, da zu Stralſund, Garz 
und Wiek bei Gützkow ſolche Rettungshaüſer bereits beſtanden, und es in vieler 
Hinſicht zweckmäßiger ſein mögte, die beſtehenden Anſtalten zu erweitern, als neüe 
ähnliche Anftalten zu gründen, fo ſchien es doch auf der andern Seite auch wiederum 
ſich zu empfehlen, derartige Inſtitute nicht zu weit auszudehnen, ſie vielmehr auf 
wenigere und deshalb beſſer zu beaufſichtigende Zöglinge zu beſchränken. Bis zum 
Jahre 1854 hatte der Verein eine Summe von etwas über 1200 Thlr. durch milde 
Beiträge zuſammengebracht, welche bis dahin durch Beſtätigung nutzbar gemacht, mm- 
mehr aber zum Ankauf eines Grundſtücks und zur Einrichtung der darin zu eröffnenden 
Anſtalt verwendet werden ſollte. Dazu war jedoch die Verleihung der Rechte einer 
Corporation an den Frauen-Verein nothwendig. Auch hoffte der Verein, daß in dem 
Fall, daß die Anſtalt, wie zu erwarten ſtehe, ſich als heilbringend bewähren werde, 
Zuwendungen unter Lebenden und auf den Todesfall derſelben würden gemacht werden, 
und daß dieſe Hoffnung eher in Erfüllung gehen und ſo für den dauernden Beſtand 
des Rettungshauſes eine Garantie fih darbieten werde, wenn dem Vereine Corporations- 
Rechte ertheilt würden; wenn alſo die Stellung des Vereins nach Außen hin auch 
gewährleiſtet, ließ ſich die Erfüllung jener Anſicht wohl annehmen, wenn man in 
derartigen Fällen gemachte Erfahrungen zu Rathe zieht. Demgemäß wurden die 
„Statuten über die Verwaltung des zu Greifswald gegründeten Rettungshauſes für 
ſittlich verwahrloſte Mädchen, d. d. Greifswald, den 9. Mai 1855“ dem Königl. 
Ober-Präſidenten von Pommern zur Genehmigung eingereicht, die derſelbe unterm 
11. Juni 1855 ertheilte, und zugleich die landesherrliche Verleihung der Corporations— 
Rechte mit Beſchränkung derſelben auf die Befugniß zur Erwerbung von Grund— 
eigenthum und Capitalien, in Gemäßheit des Cabinets-Erlaſſes d. d. Sans-Souci, 
den 9. Juli 1855, erwirkte. Nach §. 20 der Statuten ſteht dem Magiſtrate der 
Stadt Greifswald und bezw. der Königl. Regierung zu Stralſund das Recht zu, 
über die Angelegenheiten dieſes Privat-Vereins zu jeder Zeit Auskunft zu verlangen 
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und den Zuſammenkünften des Vorſtandes durch Deputirte beizuwohnen. Auch fol 
bei den Behörden jährlich ein Mal über die Leiſtungen und den Fortgang des 
Rettungshauſes Bericht erſtattet werden. Dieſer Verpflichtung iſt der Vorſtand des 
„Chriſtlichen Frauen- und Jungfrauen-Vereins zu Greifswald“, obwol das Rettungs— 
haus bereits am 18. October 1854 feierlich eröffnet ward, erſt nach Ablauf von 
neün Jahren eingedenk geworden, was er in dem Bericht vom 31. Januar 1863 durch 
ein Verſehen ſeines Kaſſenführers, dem die Ausführung obiger Vorſchrift des Statuts 
oblag „zu entſchuldigen bemüht war. Von da an iſt der Bericht nach dem Schluſſe 
eines jeden, mit dem 1. October beginnenden Rechnungsjahres regelmäßig eingereicht 
worden. Dieſen Berichten zufolge war die — 


3 Einnahme. Ausgabe. Kaſſeubeſtand. Zahl d. Pfleglinge. 
1861-1862. Thlr. 691. 7. 9 580. 3. 6 111. 4. 3 12 Mädchen. 
1862—1863. =. 825.5.4 659. 14. 6 175. 20. 10 12 - 
1863—1864. e e eee 12 z 


Im zweiten, gedruckten Jahres Bericht ſtehen folgende Zahlen: 
1855—1856. Thlr. 725. 24. 3 692. 2. 6 383. „ 3 8 Mädchen. 


Die Einnahme fließt vorzugsweiſe aus milden Beiträgen, zu deren Einſammlung 
der Vorſtand des Rettungshauſes ſeit dem Jahre 1856 durch den Königl. Ober— 
Präſidenten von Pommern alljährlich ermächtigt wird. Dieſe Collecte bezog ſich 
Anfangs blos auf den Kreis Greifswald, iſt aber ſeit 1859 vom Ober-Präſidenten 
auf den Kreis Grimmen ausgedehnt worden. Die meiſten Beiträge kommen indeſſen 
aus der Stadt Greifswald auf. Fernere Einnahmequellen ſind: einmalige Geſchenke, 
worunter ſich im Jahre 1862 ein Legat von 100 Thlr. des Conſiſtorialraths 
Schirmer befindet; Koſtgelder für Kinder, welche theils von der Stadt-Armenkaſſe 
— im Jahre 1863—1864 für 5 Mädchen, — theils von Privaten, Angehörigen 
der Pfleglinge, eingezahlt werden; demnächſt auch Weihnachtsgeſchenke und zuletzt auch 
wirthſchaftliche Einnahmen, die aus dem Verdienſt der Kinder entſpringen. Unter 
den 12 Mädchen, welche ſich im November 1864 im Rettungshauſe befanden, waren 
3, für welche die Greifswalder Stadt-Armenkaſſe das Koſtgeld zahlte, für 1 entrichtete 
dieſelbe Kaſſe eine Hälfte des Koſtgeldes, während die andere Hälfte privatim auf— 
gebracht wurde; 1 Mädchen wurde vom Neü-Vorpommerſchen Landkaſten, und 1 auf 
Koſten des Vaters unterhalten. Das Koſtgeld für diefe 6 Mädchen betrug 161 Thlr., 
indeß die 6 übrigen Freiſtellen hatten. Die Koſten der Verpflegung, Bekleidung, 
Wohnung und Erziehung eines jeden der in der Anſtalt befindlichen Kinder hat im 
Durchſchnitt der drei Jahre 1861-1864 jährlich 48 Thlr. betragen. Im Jahre 
1856 erhielt das Rettungshaus von der, zu Breslau unverehelicht verſtorbenen 
Johanna Caroline Mathilde Colin ein Legat, deſſen Höhe in den Magiſtrats-Acten 
nicht angegeben iſt. Ein anderes Vermächtniß wurde der Anſtalt im Jahre 1862 zu 
Theil, indem die Jungfrau Sophie Regina Polensky in ihrem am 7. November genannten 
Jahres errichteten Teſtamente das Rettungshaus zum Erben eines ihr gehörigen 
Ackermorgens im Stadtfelde einſetzte. Das Rettungshaus liegt in der Vetten-Vorſtadt, 
Grimmer Straße Nr. 35. Wie hoch der Ankaufspreis dieſes Grundſtücks geweſen, 
geht aus den vorliegenden Berichten des Vorſtandes nicht hervor. Man erſieht nur, 
daß im Jahre 1856 eine Schuld von 900 Thlr. darauf haftete, die mit 4½ Przt. 
verzinſt wurde. Bis 1864 war dieſes Paſſivum bis auf 700 Thlr. amortiſirt. 
Was nun aber den Kern des ganzen Unternehmens anbelangt, die Frage nämlich: 
hat das Greifswalder Rettungshaus auch wirklich jugendliche Seelen vor dem Ver— 
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derben gerettet; ift es ihm gelungen, Mädchen im Alter von 6—14 Jahren, die 
alfo in den Kinderſchuhen fanden und dennoch ſchon dem Laſter verfallen waren, 
auf dem Pfad der Tugend zurückzuführen; dieſe wichtigſte Frage, die an eine Anſtalt 
dieſer Art gerichtet werden kann, läßt der „Chriſtliche Frauen- und Jungfrauen⸗ 
| Verein“ in den Berichten des Vorſtandes unerörtert, obwol demſelben im §. 17 des 
II Statuts es zur Pflicht gemacht ift, über das Betragen auch der entlafjenen Zöglinge 
0 fortwährend Erkundigungen einzuziehen, um fie zu beauffichtigen und vortheilhaft auf 
ſie einwirken zu können. 


Die Overkampſche Schulſtiftung (S. 335). Georg Wilhelm Overkamp, ge⸗ 
boren zu Stralſund am 9. Januar 1707, war ein Sohn des Kaufmanns Johann Wilhelm 
Overkamp, Aufangs zu Stralſund und demnächſt zu Greifswald wohnhaft, und der 
Barbara Magaretha Weiſſenborn (einer Tochter des Greifswaldſchen Kaufmanns 
Johann Jürgen Weiſſenborn und der Margarethe Stypmann), von väterlicher Seite 
ein Enkel Georgs Overkamp, Beſitzer des Schultenhofes Overkamp in Weſtfalen, 
und ein Urenkel des Heinrich Overkamp ebendaſelbſt. Er ſtarb zu Greifswald am 
27. Juli des Jahres 1790. In ſeinem, am 28. September 1787 errichteten 
Teſtamente hat der Profeſſor Georg Wilhelm O., in Bezug auf die von ihm 
errichtete Schule Folgendes verordnet: — 


„1) Legire und vermache ich 4000 Thlr. in 2 grft. zu einer anzulegenden 
Armenſchule, die die Overkampſche Armen- und Freiſchule heißen und in dem 
Nicolaiſchen Kirchſpiele ſeyn ſoll; dabei iſt aber nicht die Meinung, daß nur arme 
Kinder aus dem Nicolaikirchſpiel darin aufgenommen werben follen, ſondern weil ich 
das gute Zutrauen habe, daß auch Andere hiedurch werden bewogen werden, eine 
ſolche Schule im Marien- und eine im Jacobi-Kirchſpiele anzulegen und dazu einen 
Fonds zu beſtimmen. 


„In dieſer Schule ſollen 14 bis 16 ſtädtiſche Kinder, theils Knaben, theils 
Mädchen, wenn fie 7—8 Jahre alt find, und fertig leſen können, im Chriſtenthum, 
im Schreiben und etwas Rechnen täglich 3 Stunden Vormittags und 3 Stunden 
Nachmittags, wovon jedoch 1 Stunde Vormittags und 1 Stunde Nachmittags nur 
zum Rechnen und Schreiben zu verwenden, umſonſt unterrichtet werden, und können 
ſie 3, 4 bis 5 Jahre in dieſer Schule bleiben; jedoch ſind die Eltern verbunden, 
ihre Kinder in anſtändiger Kleidung zu erhalten. Die Kinder werden von den 
Meinigen, als von meinem Sohne und Schwiegerſohne und deren Deſcendence, im 
Fall aber derer keiner vorhanden, von dem jedesmaligen Herrn General-Superintendenten 
und den beyden Herren Predigern an der St. Nicolai-Kirche angenommen. Zu 
dieſem Unterrichte ſoll ein geſcheüter Candidatus Theologiae, der aber nicht beweibt 
ſein muß, es wäre denn, daß ein vorzüglich geſchicktes Subject in Vorſchlag käme, 
angenommen werden, und zwar haben die Meinigen und die Deſcendence, im Fall 
aber deren Keiner vorhanden, der Herr General-Superintendent und die beiden 
Herren Prediger an St. Nicolai-Kirche denſelben zu beſtellen. Dieſer Candidat foll 
ein jährliches Gehalt, außer freier Wohnung, 150 Thlr. in 2 grſt. haben, und zwar 
follen ihm zu Ende eines jedes Quartals 37, Thlr. von den Meinigen ausgezahlt 
werden, und gleichfalls ſind ihm gegen Johannis jedes Jahrs 25 Thlr., dafür er 

T fih die nöthige Feüerung an Holz und Torf anzuſchaffen hat, auszukehren. Hier- 
nächſt iſt mein Wunſch, daß das Haus der St. Nicolai-Kirche, worin ehedeß die 
Frau Bürgermeiſterin Wilden gewohnt und 14 Thlr. Miethe dafür gegeben hat, jetzt 
aber die verwittwete Frau Altermannin Dommes wohnt, zu dem Schulhauſe genommen 
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werde und es verbleibe. Ich vertraue daher, daß E. H. E. Rath hiezu um ſo 
geneigter die Hand bieten werde, als das Inſtitut zum Beſten der ſtädtiſchen Ein— 
wohner, um gute Bürger zu ziehen, gemacht worden; ich hoffe auch, daß das Haus 
zu dieſem Behufe für eine jährliche nicht zu erhöhende Miethe von 14 oder 16 Thlr., 
ſo es bisher nur gegeben, werde überlaſſen werden. 


„Damit auch erforſcht werde, ob der Unterricht zweckmäßig ſei, und die Kinder, 
beſonders im Chriſtenthum, zunehmen, fo erſuche ich ein Reverendum Ministerium, 
alle Jahr etwa acht Tage nach Johannis in St. Nicolai-Kirche zuſammen zu kommen, 
und an einem beliebigen Tage Vor- und Nachmittags ein Examen mit den Kindern 
anzuſtellen. Dafür ſoll jedes Membrum Reverendi Ministerii, fo bey dieſem 
Examen zugegen geweſen, auf Erfordern des Herrn General- Superintendenten, der 
zugleich anzuzeigen belieben wird, welche Membra dieſem Examen beygewohnt haben 
oder nicht, des andern Tages nach gehaltenem Examen 1 Thlr. haben, ſo der Herr 
General -Superintendent unter die gegenwärtig geweſenen Membra vertheilt; ift ein 
Membrum nicht zugegen, wird deſſen 1 Thlr. einbehalten und mit den zu nachhin 
anzuzeigenden Büchern verwandt werden; und gleichfalls erſuche ich daſſelbe, daß auf 
die übrigen 3 Quartale, nämlich Michaelis, Weihnachten und Oſtern, ein Membrum 
Reverendi Ministerii (womit aber der Herr General-Superintendent, wenn Er 
nicht will, nicht behelligt wird,) ein Examen Vor- und Nachmittags in dem Shul- 
hauſe anſtelle, und dem Informatori allenfalls die benöthigten Erinnerungen wegen 
der Catechiſation u. ſ. w. gebe. Das Membrum, jo quartaliter die Schule beſucht 
und das Examen anſtellet, ſoll dafür jedesmal 1 Thlr. haben, der auf des Schul- 
halters Anzeige, des andern Tages nach gehaltenem Examen von den Meinigen aug- 
gezahlt werden ſoll. Ich hoffe, ein Reverendum Ministerium werde mit dieſer 
kleinen Remuneration einer Bemühung, die zur Ehre Gottes und zum Beſten der 
Jugend abzielt, zufrieden ſeyn. 


„Auch ſoll den Kindern mit den nöthigen Schulbüchern an Bibeln, Catechismen, 
Geſangbüchern, und was ſonſt für gemeinnütziges der Beurtheilung der Meinigen, 
des Rever. Ministerii und des Candidaten zu unterſtellende Bücher der Kinder 
nöthig gehalten werden, an Hand gegangen werden, und zwar dergeſtalt, daß auf 
jedes Kind jährlich etwa 1 Thlr. für Bücher gerechnet werde. Wenn aber vor⸗ 
beſchriebenermaaßen der Informator an Salair und Holzgeld 175 Thlr. erhält, an 
Hausmiethe 16 Thlr. gegeben werden, dem Reverendo Ministerio jährlich 9 Thlr. 
beſtimmt ſind, und für Bücher jährlich 14 bis 16 Thlr. auszugeben ſind, und dies 
eine jährliche Ausgabe von 216 Thlr. beträgt, wozu die Zinſen von 4000 Thlr. 
nicht reichen werden, ſo will ich, daß 4 Jahre nach meinem Tode, und zwar ſodann 
auf Oſtern oder Michaelis, dieſes Inſtitut ſeinen Anfang nehmen, damit von den 
während der Zeit eingehobenen Zinſen wieder ein Capital von 800 Thlr. gemacht, 
und die Zinſen davon nach Verlauf dieſer Zeit zu den erforderlichen jährlichen Aus- 
gaben mit zu Hülfe genommen, der jährliche Überſchuß der Zinſen aber zu andern, 
dieſer Stiftung angemeſſenen, Ausgaben, auch etwa zur Hausmiethe, im Fall nämlich 
die gute Stadt meine guten Abſichten verkennen und die Miethe höher, als ich vermuthet, 
anſetzen ſollte, ingleichen einige Thaler im Nothfall zur Kleidung eines oder des 
andern Kindes, dem es daran gebrechen ſollte, verwendet werden. Vier Jahre nach 
meinem Ableben ſind demnach meine Erben verbunden, in ſicheren Verſchreibungen 
4800 Thlr. in 2 grft. an den Herrn General- Superintendenten und die zwei 
Prediger an St. Nicolai- Kirche zu deren Aufbewahrung in Cassa Ministerii zu 
extradiren, und wenngleich Erſtern und deren Defeendence die Zinſen von dieſem 
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ift, zu ſorgen, daß das Capital ſtets ſicher beftätigt bleibe, fo werden im Fall keiner 
meiner Deſcendence mehr im Leben, demnach der Herr General-Superintendent und 
die beiden Herren Prediger an St. Nicolai-Kirche in dieſem Stücke die Stelle meiner 
Deſcendence zu vertreten genügen. Zugleich will ich auch, daß im Fall die Wohnung 
des Informators über 16 Thlr. jährlicher Miethe zu ſtehen kommen ſollte, ein mehr 
als 240 Thlr. jährlich zu dieſem Inſtitute verwandt werden ſollen. Da aber die 
i anzuſchaffenden Schulbücher nicht fo viel als dazu angeſchlagen worden, jährlich 
1 erfordert, auch das Außenbleiben eines und des andern Membri Rever. Ministerü 
ii bei dem jährlichen Examen eine Vermindernng der Ausgabe nach ſich ziehet, ſo ſoll 
| dieſer Überſchuß zu den meinen Erben hiebei treffenden Unfoften dienen, und für die 
| Mühwaltung der darüber zu führenden Rechnung, die alle 5 Jahre aufzunehmen, 
dem Rechnungsführer, der allemahl der älteſte meiner Deſcendenten, nach Abgang 

meines Sohns und Schwiegerſohns ſeyn ſoll, zufließen. 


„Nicht minder will ich das Königl. Conſiſtorium, im Fall aber mit dem Königl. 
Conſiſtorio eine Veränderung dahin vorgehen ſollte, daß daſſelbe die Aufſicht hierüber 
nicht weiter führen könnte, ſodann Einen HochEdlen Rath, dem an dieſem Inſtitute 
hoffentlich wegen Unterrichts der Stadtkinder am meiſten gelegen ſeyn wird, erſuchen, 
darauf zu halten, daß dieſem Vermächtniſſe in der von mir angeordneten Maaße 
nachgegangen werde. 


„2) Legire und vermache ich 1000 Thlr., wovon Nicolai-Kirche 100 Thlr., 
Marien⸗Kirche 100 Thlr., Jacobi-Kirche 100 Thlr., und das Waiſenhaus 100 Thlr. 
haben ſollen. Dieſe 400 Thlr. ſollen 2 Jahre nach meinem Tode gehörigen Orts 
ausbezahlt werden. Es ſollen aber dieſe 400 Thlr. von den Provisoribus der 
Kirchen und den Adminiſtratoren des Waiſenhauſes nicht ausgegeben, ſondern beſtändig 
als ein Capital angeführt und die Zinſen davon berechnet und zum Beſten der 
Kirchen und des Waiſenhauſes verwandt werden. Die übrigen 600 Thlr. ſollen zu 
einem Stipendio bei der Academie befiimmt fein u. ſ. w.“ (ſiehe Geſchichte der 
Uuiverſität). 

„So geſchehen Greifswald den 28. September 1787. 
(gez.), G. W. Overkamp (L. S.). 


„Wir Unterſchriebene verſprechen, dieſes angeordnete Vermächtniß feſt und 
unverbrüchlich, ſo viel an uns iſt, zu erfüllen. 


(gez.) Thimotheus Chriſtian Wilhelm Overkamp, [Dr., ordentlicher Profeſſor der 
theoretiſchen und praktiſchen Philoſophie zu Greifswald, ſtarb als ein hochbejahrter 
Greis unvermält am 1. März 1828. 

(gez.) Dlavid) Wlilhelm) Warnekros, uxorio nomine [Hedwig Ulrica, geb. Over⸗ 
kamp, ſtarb am 4. October 1787. Warnekros war Dr., ordentlicher Profeſſor der 
Rechte und Conſiſtorial⸗Director zu Greifswald.] 


1 
| Capital erheben und nach obiger Vorſchrift verwenden, auch dafür fo viel an ihnen 
Í 


— 2 


$ „Die mit dem Fundations⸗Capital zum Betrage von 4800 Thlr. Pommerſcher 
Währung im Jahre 1795 eröffnete Schule hat bis zum Jahre 1833 ſelbſtändig 

beſtanden, mit dem Anfange des Jahres 1834 aber, von wo ab der bis dahin 

fungirende Lehrer penſionirt wurde, find die Schüler dieſer Freiſchule in die Bürger-, 

l bezw. Knaben- und Mädchenſchulen der Stadt Greifswald geſchickt und ift für fie 
das Schulgeld aus den Fonds der Stiftung bezahlt; es iſt aber auch die Aufſicht 

auf die Verwaltung dieſer Schulſtiftung im Jahre 1837 von dem Königl. Conſiſtorio 
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auf den Magiſtrat der Stadt Greifswald, der Anordnung des Königl. Miniſterii gemäß, 
übertragen worden; die Verwaltung der Stiftung jedoch iſt unverändert in der Over— 
kampſchen Familie, weiblicher Deſcendenz (da die männliche mit dem einzigen Sohne des 
Stifters, dem Dr. Thimotheus Chriſtian Wilhelm Overkamp, wie geſagt, 1828 aus— 
geſtorben iſt), verblieben und zuletzt und bis 1860 von dem Apotheker Ludwig Guſtav 
Bernhard Warnekros (geb. 1822, dem Urenkel des Stifters) Anfangs zu Gefell, 
demnächſt in Berlin wohnhaft, geführt; auch das im Jahre 1834 getroffene Pro- 
viſorium wegen Aufnahme einer Anzahl Schüler und Schülerinnen in die öffentlichen 
Schulen der Stadt Greifswald und Zahlung des Schulgeldes für dieſelben aus den 
Stiftungsfonds hat bis 1860 fortbeſtanden. 


Wenn nun aber die von dem Stifter getroffenen Beſtimmungen wegen Einrichtung 
dieſer Schule weder denjenigen Anforderungen entſprechen, welche gegenwärtig an eine 
geordnete Elementarſchule gemacht werden, noch überall von der Art ſind, daß durch 
dieſe Schule, welche zur Zeit ihrer Gründung einem Bedürfniſſe abhelfen mogte, bei 
dem jetzigen Stande des Schulweſens der Stadt Greifswald ein irgend weſentlicher 
Rugen gefördert werden kann, im Jahre 1831 auch ſchon die Verbindung dieſer Frei- 
ſchule mit den Elementarſchulen der Stadt Greifswald, unter Mitwirkung der Königl. 
Regierung zu Stralſund, angeſtrebt, zu jener Zeit jedoch nicht zu Stande gekommen, 
im Jahre 1858 aber von dem berechtigten Stiftungs-Adminiſtrator aus der Over- 
kampſchen Familie, dem Apotheker Ludwig G. B. Warnekros, wieder in Anregung 
gebracht worden iſt, die deshalb gepflogenen Verhandlungen auch, nachdem zuvor die 
Genehmigung der Königl. Regierung zu Stralſund nachgeſucht und für das Arranz 
gement auch ertheilt worden, zum Abſchluß gekommen ſind, ſo iſt auf den Grund 
dieſer Verhandlungen in Betreff der Overkampſchen Freiſchule folgender — 


Receß 
zwiſchen genanntem Apotheker, Ludwig Guſtav Bernhard Warnekros, zu Berlin, und 
dem Magiſtrat der Stadt Greifswald, unterm 8. October 1860 errichtet worden: 


8. I. 


Der geſammte Fonds der Overkampſchen Schulſtiftung, mag derſelbe in aus- 
ſtehenden Forderungen, mag er in baarem Gelde beſtehen, wird von dem gegenwärtig 
zu der Adminiſtration berechtigten Familiengliede, dem Apotheker Ludwig Guſtav 
Bernhard Warnekros, dem Magiſtrate der Stadt Greifswald zur künftigen Verwaltung 
und Verwendung nach den Beſtimmungen dieſes Receſſes abgetreten. Der ꝛc. Warnekros 
wird unverweilt die Verwaltungs-Rechnung, ſoweit ſie noch nicht gelegt und dechargirt 
worden, aufmachen, reſp. aufmachen laſſen und dem Magiſtrat der Stadt Greifswald 
zur Reviſion einreichen und den nach dieſer Rechnung vorhandenen Vermögensbeſtand 
demſelben zur Verwaltung übergeben und reſp. überweiſen. 


§. II. 


Der Magiſtrat der Stadt Greifswald übernimmt dieſe Verwaltung des geſammten 
Vermögens der Overkampſchen Freiſchule, und verpflichtet fich, für diefe Verwaltung 
eine beſondere Adminiſtration in der Art anzuordnen, daß das Andenken an den Stifter 
für alle Zeiten erhalten und dieſe Stiftung unter dem Namen der O verkampſchen 
Stiftung, geſondert von anderen Stiftungen verwaltet wird. In welcher Weiſe 
diefe Adminiſtration angeordnet wird, ſteht jedoch zur alleinigen Entſchließung des 
Magiſtrats, und bleibt es demſelben beſonders überlaſſen, ob er der mit dem ſtädtiſchen 
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Elementarſchulweſen betrauten Deputation auch die Verwaltung dieſes Stiftungsfonds 
übertragen, oder wie ſonſt die Adminiſtration ordnen wolle. Nur muß die vorbedungene 
Selbſtändigkeit dieſer Stiftung erhalten bleiben. 


$a III. 


Der Zweck dieſer Stiftung iſt nach ihrer urſprünglichen Fundation die För⸗ 
derung von Schulzwecken, und dieſer ift auch bei der künftigen Verwaltung derſelben, 
in ſofern nicht weiter unten ein Anderes beſtimmt worden, lediglich feſt zu halten. 
In dieſer Beziehung iſt Folgendes ausdrücklich ſtipulirt und zur feſten Richtſchnur 
vereinbart: 


1) Es werden für Rechnung dieſer Stiftung und gegen Zahlung des Schulgeldes 
aus den Fonds derſelben 14 bis 16 Kinder bedürftiger Altern, Knaben oder Mädchen, 
oder Kinder beider Geſchlechte, in die öffentlichen ſtädtiſchen Schulen entweder in eine 
der beiden Bürgerſchulen, oder in die zweite Töchterſchule aufgenommen, und ſie 
bleiben auf Grund dieſer einmal erfolgten Aufnahme in die Schule, unter der Be- 
zeichnung als „Overkampſche Freiſchüler“, ſo lange in derſelben, bis ſie das ſchul— 
pflichtige Alter überſchritten haben, inſofern ſie ſich nicht etwa durch ihr Betragen 
oder ihren Unfleiß der Wohlthat des freien Schulunterrichts unwürdig gemacht 
haben und derſelben durch die Adminiſtration verluſtig erklärt ſein werden. Zunächſt 
bleiben diejenigen Kinder, welche von der Mutter des ꝛc. Warnekros (Caroline, geb. 
Piper) in ſeiner Vollmacht in einer der ſtädtiſchen Schulen Freiſtelleu erhalten haben, 
im Genuß derſelben, wenn auch die Zahl dieſer Freiſtellen den vorbeſtimmten Maximal⸗ 
fag derſelben überſteigen ſollte, und es wird in einem ſolchen Falle der ſuceeſſive 
Abgang von Freiſchülern oder Freiſchülerinnen bis zur beſtimmten Maximalzahl der⸗ 
ſelben hinunter erwartet, ehe und bevor die Verleihung neüer Freiſtellen erfolgt, 
welche der Adminiſtration überlaſſen wird. 


2) Aus den Stiftungs-Revenüen wird dem zc. Warnekros und feiner Defcendenz, 
und für den Fall deren Abſterbens den Frauen Schweſtern des ꝛc. Warnekros und 
deren Deſcendenz, ſo lange eine ſolche vorhanden ſein wird, und zwar ſpeciell dem— 
jenigen von dieſen, welche nach dem Teſtament des Profeſſors Overkamp zu der 
Stiftungs⸗Adminiſtration berufen fein würde, eine Jahresrente von 50 Thlr. Silber⸗ 
geld in Termino Weihnachten an Stelle der, dem Adminiſtrator bisher für ſeine 
Adminiſtration ausgeſetzten Remuneration ausgezahlt. Für dieſes Jahr begnügt der 
2c. Warnekros ſich mit der bisherigen Remuneration von 10 Thlr. und erfolgt alfo 
die erſte Zahlung der Rente zu Weihnachten 1861. Sollte je unter den Familien- 
gliedern eine Differenz darüber entſtehen, wer von ihnen zu der Stiftungs-Adminiſtration 
teſtamentsmäßig berechtigt ſein und folgeweiſe auf den Genuß der Jahresrente Anſpruch 
haben würde, ſo haben die Betheiligten dieſen Streit zuvor auf geeignetem Wege 
unter ſich zum Austrage zu bringen und die Auszahlung der Rente erfolgt immer 
nur an denjenigen, der ſich zu deren Erhebung gehörig legitimiren kann. 


3) Was nach Leiſtung der nach Nr. 1 und 2 aus den Revenüen des Stiftungs— 
Vermögens zu leiſtenden Zahlungen und nach Abzug der Verwaltungskoſten — wozu 
beſonders auch das, dem Stiftungs-Kaſſen-Rendanten für die Rechnungsführung aus⸗ 
zuſetzende Honorar gehören wird — ſo wie nach Beſtreitung der nach §. IV. aus 
den Stiftungs⸗Einkünften zu machenden Verwendungen von ſelbigem übrig bleiben 
wird, ſolches wird zur Vermehrung des Capital-Vermögens der Stiftung zurückgeſetzt. 
Iſt dieſes zu einer ſolchen Höhe angewachſen, daß die Errichtung einer ſelbſtändigen, 
den übrigen Elementarſchulen der Stadt Greifswald auf eine angemeſſene Weiſe ſich 
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anſchließende Schule und die fortdauernde Unterhaltung derſelben aus den Stiftungs- 
Revenüen möglich ſein wird, ſo kann eine ſolche ſelbſtändige, freien Schulunterricht 
gewährende Schule unter den Namen „Overkampſche Freiſchule“ eingerichtet werden. 
Dem Magiſtrat der Stadt Greifswald bleibt die Beſtimmung des Zeitpunkts, wann 
dieſe Einrichtung erfolgen kann, und die Organiſation dieſer Schule überhaupt, mit 
Rückſicht auf die zur Zeit der Einrichtung beſtehenden Verhältniſſe vorbehalten. Es 
ſoll demſelben aber unbenommen fein, und wird ihm ausdrücklich reſervirt, wenn inz 
zwiſchen ſchon eine anderweitige Organiſation des ſtädtiſchen Elementarſchulweſens 
eintreten, und insbeſondere zu einer Anderung oder Erweiterung der ſtädtiſchen 
Bürgerſchulen früher oder ſpäter das Bedürfniß hervortreten wird, hierbei die 
Revenüen des Stiftungs-Vermögens heranzuziehen und mit zu verwenden, ſo jedoch, 
daß eine entſprechende Anzahl Schüler als „Overkampſche Freiſchüler in den ander- 
weitig organiſirten Bürgerſchulen untergebracht wird. 


§. IV. 


Bedingung der Abtretung des Stiftungsfonds an den Magiſtrat der Stadt 
Greifswald iſt weiter, daß das Grab des Stifters auf dem Kirchhofe zu Neüenkirchen 
reſtaurirt und mit einem Gitter eingefriedigt werde. Der Magiſtrat der Stadt 
Greifswald übernimmt es und verpflichtet ſich, aus dem Stiftungsfonds dieſe 
Reftauration des Grabes des Stifters und die Einfriedigung deſſelben mit einem 
Grabgitter nach Anleitung des von dem 2e, Warnekros übergebenen Anſchlags zu 
beſorgen, auch für die Zukunft darauf zu ſehen, daß dieſes Grab ſtets rein und in 
Ordnung erhalten werde. Die dadurch erwachſenden Koſten find gleichfalls aus den 
Stiftungs⸗Revenüen zu entnehmen. 


*. 


Wenn hiernach für die Zukunft die Verwaltung dieſer Stiftung lediglich dem 
Magiſtrat der Stadt Greifswald und der von dieſem anzuordnenden Adminiſtration 
zuftehen wird, fo fell doch dem ꝛc. Warnekros und deffen Deſcendenz, ſo wie den 
übrigen Mitgliedern der Familie des Stifters, denen teſtamentsmäßig die Verwaltung 
ſonſt zugeſtanden haben würde, unverwehrt ſein, von der Verwaltung und wie 
sucessive die Lage der Stiftung ſich verbeſſern wird, Kenntniß zu nehmen, und da⸗ 
nächſt, wenn es zu der Einrichtung einer beſondern „Overkampſchen Schule“ oder 
Vereinigung derſelben mit einer der ſtädtiſchen Bürgerſchulen kommen wird, über die 
Organiſation derſelben ſich zu informiren — unbeſchadet jedoch der Beſtimmungen 
der 88. II. und III., — gleich wie es dem ç, Warnekros und deffen Deſcendenz 
unbenommen ſein ſoll, für die Aufnahme in die Freiſchule der Adminiſtration das 
eine oder andere Kind zu empfehlen, deſſen Berückſichtigung Seitens der Adminiſtration 
dann thunlichſt erfolgen wird. 


. 


Die Abtretung des Fonds der Overkampſchen Freiſchule an die Stadt Greifs⸗ 
wald zur künftigen Verwaltung und zur Verwendung im Jutereſſe der ſtädtiſchen 
Elementar - Schulanftalten und zur Verbindung mit demſelben erfolgt unwider⸗ 
ruflich und für ewige Zeiten, und es ſteht weder dem ꝛc. Warnekros und deſſen 
Deſcendenz, noch einem ſonſtigen, nach dem Teſtamente des Profeſſors Overkamp 
dereinſt zur Adminiſtration der Schulſtiftung gelangt ſein würdenden Mitgliede der 
Familie des Stifters, noch endlich dem Magiſtrate der Stadt Greifswald der Rücktritt 
von dieſem Reeeſſe frei. 
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Es entſagen demnach auch beide Theile allen und jeden, wider denſelben etwa 
begründeten Einreden und Rechtsbehelfen, welcher Art ſie auch immer ſein mögen, 
insbeſondere der Reſtitution, der anders getroffenen als niedergeſchriebenen Verein⸗ 
barung, der verleitlichen Überredung, und wie fie ſonſt etwa ſtatthaft ſein mögen, 
indem ſie namentlich auch auf die Rechtsregel Verzicht leiſten, daß der generelle 
Verzicht nicht bindend ſei, man vielmehr einem jeden Rechtsanſpruche oder Einwande 
ſpeciell entſagt haben müſſe. 

Ulrkundlich ift dieſer Receß in zwei gleichlautenden Exemplaren ausgefertigt und 
von dem ꝛc. Warnekros ſowol, wie von dem Magiſtrat der Stadt Greifswald voll⸗ 
zogen worden. 
So geſchehen Greifswald, den 8. October 1860. 
(L. S.) Der Magiſtrat. 
(gez.) Dr. Teßmann. 

Vollzogen vor dem Königl. Preüß. Rechtsanwalt und Notar im Bezirke des 

Königlichen Kammer⸗Gerichts, Vicent Werner Deyds, zu Berlin am 16. October 1860. 


(gez.) Ludwig Guſtav Bernhard Warnekros. 


Das urſprüngliche Stiftungs-Capital hat, laut Teſtament vom 28. September 
1787, die Summe von 4800 Thlr. Pommerſcher Währung — 5430 Thlr. Preüß. 
Courant betragen. Nach einer am 30. September 1837, alſo genau fünfzig Jahre 
nach Abfaſſung des letzten Willens des Stifters, aufgemachten Reviſion des Stiftungs⸗ 
Vermögens, betrug das Capital, welches theils bei der Stadt Greifswald, zum 
größern Theil aber auf dem v. Uſedomſchen Rittergute Glutzow, Inſel Rügen, 
beſtätigt war, 5422 Thlr. 15 Sgr., aber es war ein Kaſſenbeſtand von 192 Thlr. 
6 Sgr. 11 Pf. vorhanden, ſo daß der Stand des ganzen Stiftungs-Vermögens 5614 Thlr. 
21 Sgr. 11 Pf. ausmachte. In Gemäßheit des Receſſes wurde das Vermögen dem 
Magiſtrate der Stadt Greifswald am 31. December 1860 übergeben. Es betrug ein⸗ 
ſchließlich 800 Thlr. zum vollen Nominalwerthe ausgeworfener Pommerſcher Pfandbriefe, 
und einſchließlich der Schuldverſchreibungen über 3700 Thlr. Staatsanleihen aus den 
Jahren 1850, 1852, 1854 und 1859, welche auch zu ihrem Nominalwerthe 
berechnet ſind, überhaupt 9221 Thlr. 5 Sgr.; es haftet darauf aber eine zu 
4½ Prozent verzinsliche und zu dem Zwecke, um ein zu gleichem Betrage verzins⸗ 
liches Activum von 906 Thlr. 20 Sgr. für die Stiftung bei deren Übernahme 
acquiriren zu können, contrahirtes Paſſivum von Thlr. 338. 12. 3. Die Adminiſtration 
der Stiftung hat der Magiſtrat, in Anwendung der Beſtimmung des 8. II. des 
Receſſes bis auf Weiteres mit derjenigen der Elementar-Schulfonds-Kaſſe verbunden 
und bezw. der Adminiſtration derſelben, jedoch ſo übertragen, daß für dieſe Stiftung, 
entſprechend des receßmäßigen Vorbehalts, eine geſonderte Verwaltung eingetreten iſt. 


Das Poggeſche Legat. Von der im Wohlthun unermüdlichen Familie Pogge 
hat der am 16. Juli 1841 verſtorbene Senator Carl Pogge in ſeinem, am 
23. September 1837 errichteten und am 17. Juli 1841 publicirten Teſtament ein 
Capital von 3000 Thlr. vermacht, welches zu 5 Prozent Zinſen Behufs einer 
perpetuirlichen Rente, nach des Erblaſſers Verordnung bei der Stadt Greifswald 
beſtätigt worden. Die Revenüen ſollen zur Unterſtützung alter, wohlverdienter Bürger, 
die fih im allgemeinen Armen-Hospital befinden, verwendet werden (f. dieſes, S. 404). 


Die Fabrieiusſche Armenſtiftungen für Handwerker und für Tages 
löhner-Wittwen. Die Wittwe des Stadt⸗Syndicus Dr. Schwarz, Wilhelmine, 
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geb. Fabricius, verwittwet geweſene Hofräthin Fabricius, hat in ihrem, zu Greifs- 
wald am 20. Juli 1854 errichteten und am 31. Mai 1858 publicirten, Teſtamente 
Folgendes verordnet, — p. a: 

VIII. Noch vermache ich 3500 Thlr. Preüß. Courant zur Gründung einer 
Armen -Stiftung für zurückgekommene Handwerker hieſiger Stadt. Die Revenüen 
dieſer Stiftung ſollen nach Abzug der Verwaltungskoſten und allenfallſiger Zurück— 
ſtellung einer kleinen Summe zur allmäligen Verbeſſerung des Capitalfonds an 
verarmte Handwerker hieſiger Stadt nach billigem Ermeſſen der für dieſe Stiftung 
zu beſtellenden Adminiſtration in halbjährlichen Hebungen jede nicht unter 10 Thlr. zu 
Oſtern und Michaelis vertheilt werden, und erſuche ich den Magiſtrat hieſiger Stadt 
nicht nur die Aufſicht für dieſe Stiftung zu übernehmen, ſondern auch aus ſeiner 
Mitte einen Adminiſtrator zu beſtellen und überhaupt wegen der Verwaltung der 
Stiftung die weiter nöthigen Anordnungen zu treffen. Desgleichen 

IX. legire ich 1000 Thlr. Preüß. Court. zu einer Stiftung für arme Tages 
löhner-Wittwen, welche noch Kinder zu ernähren haben. Dergleichen arme 
Wittwen der hieſigen Stadt angehörig, ſollen aus den Revenüen der Stiftungsfonds 
kleine Unterſtützungen in halbjährigen Raten bis zu 5 Thlr. erhalten, und iſt all⸗ 
jährlich nach Abzug etwaniger Verwaltungskoſten durch Zurückſtellung einer kleinen 
Summe für den Capitalfonds, darauf Bedacht zu nehmen, daß letzterer ſich allmälig 
verbeſſere. Ich erſuche den Magiſtrat hieſiger Stadt der Oberaufſicht auf dieſe Stiftung 
nicht nur fich zu unterziehen, ſondern auch aus feiner Mitte einen Adminiſtrator zu beſtellen. 

Übrigens wünſche ich, daß die nach dem §. VIII. neü zu errichtende Stiftung 
„Fabriciusſche Armenſtiftung für Handwerker“ und die im §. IX. gedachte Stiftung 
„Fabriciusſche Armenſtiftung für Tagelöhner-Wittwen“ benannt werde. 

Die erſte dieſer Stiftungen erhielt durch Cabinets-Erlaß, d. d. Berlin, den 
22. November 1858, und die zweite durch Cabinets-Erlaß, d. d. Warſchau, den 
25. September 1858 unter Verleihung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon die 
landesherrliche Genehmigung. 


Der Carl Mührerſche Unterſtützungs-Fonds. Wegen der letztwillig 
getroffenen Beſtimmungen deſſelben ſiehe den Anhang. 


Die Geſterdingſche Stiftung des Bürgermeiſters Dr. Carl Geſterding 
und ſeiner Gemalin Caroline, geb. v. Vahl (ſiehe S. 463 und den Anhang). 


Die Teßmannſche Schenkung. Dr. Daniel Joachim Chriſtian Teßmann, 
Bürgermeiſter der Stadt Greifswald, hat unterm 29. Juni des Jahres 1861 
bei Gelegenheit der 300 jährigen Jubelfeier des Gymnaſti daſelbſt der Kaſſe dieſer 
Anſtalt die Summe von 200 Thlr. überwieſen, welche bei der Stadt zu einer 
Hprozentigen perpetuirlichen Rente beſtätigt ift, die der Geſchenkgeber zur beliebigen, 
das Beſte des Gymnaſii im Auge haltenden, Verwendung beſtimmt hat (vergl. 
S. 330). 


Das Engelſche Legat. Der am 25. April 1865 durch plötzlichen Tod aus 
der Welt geſchiedene Senator Carl Engel zu Greifswald — Reſtaurator des ihm 
gehörig geweſenen Prachtgebaüdes am Markt Nr. 12 — hat zu ähnlichen Zwecken 
ein Capital von 6000 Thlr. hinterlaſſen (ſiehe Anhang). 


Das Graveſche Vermächtniß. Die am 26. Mai 1865 zu Greifswald 

im 79 ſten Jahre verſtorbene Sophie Grave, unverehelicht gebliebene Tochter des, 

ſchon vor Jahren heimgegangenen Rechtsanwalts Dr. Grave daſelbſt, hat in ihrem 
57* 
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am 22. Mai 1858 errichteten und am 27. Mai 1865 publicirten Teſtamente das 
Allgemeinen Armen-Hospital hieſiger Stadt zum Univerſal⸗Erben eingeſetzt und ver⸗ 
ordnet: „Daſſelbe ſoll meine ganze Verlaſſenſchaft ererben, und, ſo weit ich nicht 
noch beſondere Legate ausgeſetzt habe, unter den im §. 4 vorkommenden näheren 
Beſtimmungen erhalten (§. 1 des Teſtaments). Der angezogene 8. 4 lautet alſo: 
Meine Verlaſſenſchaft, welche dem Armen-Hospital zufällt, ſoll nicht in das ſonſtige 
Vermögen deſſelben zur beliebigen Verfügung hineingezogen, ſondern als ein beſonderer 
Graveſcher Unterſtützungs-Fonds verwaltet werden. Die Einkünfte dieſes Fonds 
follen, nach Abzug etwaniger Verwaltungskoſten, und einer zur allmäligen Verbeſſerung 
des Capitalſtocks jährlich zurückzuſtellenden kleinen Summe, dazu verwandt werden, 


Etats für die milden 
ſämmtlich für 


1. Das Hospital St. Spiritus. 


Einnahme. Hr m W 
I. Zinſen für Activa, welche in 51 Poſten Thlr. 76.062. 18. 9 
betragen, und zu 4, 4½ und 5 Prozent, 5 Poſten auch zu 
3½ Prozent angelegt find 33342 23 6 
Summa I. per se. 


II. Revenüen von den Gütern und Grundſtücken. 
1) Von den Landgütern. 
a) Brook, Pacht bis Trinitatis 1874, incl. 2 Thlr. 
für Seetang⸗Nutzung am Strand ufer 769 — — 
b) Dömitzow, 5 Parzellen, bis Trinitatis 1877. 1.147 10 — 
c) Heilige Geiſthof, bis Trinitatis 1865. . 1.406 23 2 
d) Nieder⸗Hinrichshagen, bis Trinitatis 1870. 716 20 — 
e) Ober⸗Hinrichshagen, 5 Parzellen, desgleichen. 1.130 — — 
Für die Ziegelei daſelbſt, bis Trinitatis 1871 50 24 — ` 
) Jager, 4 Parzellen bis Trinitatis 1865 . . 175 — — 
Von da ab bis 1883 erhöht bis auf Mr 1227. 20 
Vom Stadtförſter für ein Grundſtück 40 — — 
Di 1) UF EEE 18 13 4 
g) Jeſer, 4 Parzellen, bis Trinitatis 1880 . . 1.805 10 — 
Für 2 reſervirte Grundſtücke . S 
h) Karrendorf, 3 Parzellen, bis Trinitatis 1876. 1.271 — — 
Die Ate Parzelle bis Trinitatis 1864 . . 66 20 — 
Von da ab bis 1876 . Thlr. 333. 10 
Die pte Parzelle, nichts, von da ab 84. — 
Wien EROR A 15 — — 
i) Kirchdorf, bis Trinitatis 1869. 1.638 10 — 
k) Neit-Negentin, bis Trinitatis 1873. 709 — — 
1) Reinberg, bis Trinitatis 1870. 370 25 — 
Vom Pfarrer für 1 Hufe und von der Hebe⸗ 
amme an Wieſenpacht 10 15 6 


Zu übertragen . 11.370 21 — 
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um daraus an Bewohner des Armen⸗Hospitals, welche Alters und Gebrechlichkeit 
halber wenig oder nichts mehr verdienen können und deſſen bedürftig find, entſprechende 
Unterſtützungen zu gewähren, und hiedurch möglichſt dahin zu wirken, ſie des Almoſen— 
ſuchens zu überheben und ihnen jeden Vorwand in dieſer Hinſicht zu entziehen“. — 
In dem Augenblick, wo dieſe Zeilen niedergeſchrieben werden, 9. Juni 1865, iſt die 
Verlaſſenſchaft noch nicht regulirt; doch läßt fih ſchon ſoviel überſehen, daß, nach 
Deckung der, im §. 2 des Teſtaments, ausgeſetzten ſehr anſehnlichen Legate, der 
Wa Unterſtützungs⸗Fonds mit einem Capitale von ca. 5000 Thlr. werde fundirt 
erden können. 


Anſtalten der Stadt Greifswald, 
das Jahr 1863. 
1. Das Hospital St. Spiritus. 
Ausgabe. Wr I Yy 
I. Zinſen für Paſſiva — Nichts. 


II. Ausgaben für die Grundſtücke. 
1) Grundzinſen an die Univerſität wegen des Heilgeiſthof 
von Thlr. 3. 23. 2, an die Stadtkaſſe Pacht für die 
dem Gute Heilgeiſthof beigelegte Füllenwieſe 77 Thlr. 80 23 2 
2) Abgaben und Feüerverſicherung en mern. 4 
3) Lohn an Beamte auf den Gütern: 7 Schullehrer, 
3 Forſtdiener, 5 Schulzen, 1 Deichwärter, 1 Hebeamme. 314 16 — 
4) Zur Unterhaltung der Armen auf den Gütern 49 — — 
5) Baukoſten, auf dem Lande 1405 Thlr., in der Stadt 


1680 Thl e.. 200 aleea 3.085 — — 
6) Zu den Holzungen und Torfmooren 200 — — 
7) Zur Unterhaltung der Dämme und Landſtraßen. . 10 — — 

ee 150 — — 


8) Commiſſions⸗ und Reiſekoſten 2c. . . . 
9) Andere Ausgaben für die Güter und Grundſtücke zc. ——— 
Summa Tit. II. eu 


III. Andere Zahlungen. 
1) Salarien: 
a) An die Stadtkaſſe zur Salarirung einiger ſtäd⸗ 
tiſcher Beamten 


b) Desgl. zur Salarirung d. Hospitalſpritzenmeiſters 18 4 — 
c) An den rechnungsführenden Adminiſtrator . 125 — — 
d) ⸗⸗Mit⸗Adminiſtrato r.. 100 — — 
2 2 Diaconus zu St. Nicolai 60 — — 
„„ Stadtbaumeiſteeeeeeee e — — 
- die Stadtkaſſe für die Kaffenführung . - 100 25 — 
- verſchiedene Hausofftzianten des Hospitals. 72 4 — 


Summa 1. Salar ien 975 3 — 


r 
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Einnahme. 
Übertrag 
Ein Ackerſtück bei der Windmühle, bis Martini 
1867 an 8 Theilnehmer verpachtet 
m) Stalbrode, 5 Parzellen bis Trinitatis 1864 . 
Miethsentſchädigung für den Armenkaſten 
Waſſerpacht von 12 Fiſchern à 10 Sgr. 
Summa 1. Pacht von den Landgütern 


2) Holz⸗ und Torfintraden: Revenüen von den nicht ver⸗ 
pachteten Holzungen auf , Antheil des Hospitals 500 
Thlr., vom Jeſer⸗Jagerſchen Torfmoor, desgl. 50 Thlr. 

3) Von den Hospitalgrundſtücken vor dem Steinbecker Thor 

4) Desgleichen auf der Feldmark, 25 Ackerſtücke u. 2 Gärten, 
zuſammen an Pacht von 1865—1868 . ; 

5) Von den Hospitalwohnungen: für die Haüfer Lange⸗ 
ſtraße 23a u. 25, Rothgerberſtraße 1 u. 13, für Hof⸗ 
wohnungen im Alten Hospital : 

6) Für die freie Ren der Bröberbaien find anzu⸗ 
ſchlagen . 5 5 siir, 1000 

7) Cin- und Auskaufsgeld 1c. keot are 

Summa Tit. II. 


III. Andere Hebungen, und zwar beſtimmte: 


1) Von der Stadt Greifswald an jährlichem Canon für 
verſchiedene Grundſtücke und Gerechtſame, darunter 
100 Thlr. für den aufgehobenen Mahlzwang . 

2) Von der St. Marienkirche das Otto Prehnſche, und 
von der St. Nicolaikirche das n Legat 

Summa Tit. III. : 


~, 
— 


100 — — 
. 14.219 1 10 


207 21 — 


1 15 3 


„ 7206 


Total⸗Summe der Einnahme . . . j A E, 
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Ausgabe. 
2) Zahlungen zu wohlthätigen Zwecken. 
a) An die Präbendarien ſtatutenmäßige Hebungen. 
9 Im alt. Hospital 59 Präbend. à 9 Thlr. 2 Sgr. 
6) -Elendenhaus 12 Präbenden eben fo, und 
6 Klafter Holz 75 Thlr., zuſammen . 
y) Im neüen Hospital 64 Präbenden eben jo 
und 6 Kl. Holz für die Bewohn. d. 3. Stocks 
Für die freie Wohnung der ſämmtlichen Hospita⸗ 
liten find anzuſchlagen . . Thlr. 1000 
Summa 


b) Außerordentliche Unterſtützungen an 7 Hospitaliten 
c) Andere beſtimmte Bewilligungen SER 
Davon: Dem Töchterſchulfonds 50 Thlr. per⸗ 
petuirliche Rente für das demſelben bei der 
6ten Säcularfeier, 6. December 1833, be- 
willigte Capital von 1000 Thlr.; — der 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der ſtädtiſchen 
Beamten u. Elementar⸗Schullehrer 50 Thlr.; 
— dem Knaben⸗Elementar⸗Schulfonds für 
die Vorbereitungsſchule zum Gymnaſium 
100 Thlr.; — der Jacobikirche Beitrag zum 
Emeritengehalt des Predigers Schirmer 125 
Thlr.; — der Marienkirche zur Leitung des 
liturgiſchen Geſangs 10 Thlr.; — an die 
Univerſitätskaſſe für das kliniſche Kranken⸗ 
haus Thlr. 28. 8. 5; — der Bibelgeſell⸗ 
ſchaft 4 Thlr.; — dem Luiſenſtift in Berlin 
25 Thlr.; — an 12 verſchiedene Wittwen 
zuſammen 197 Thlr. 7 
d) Zeitweilige unbeſtimmte Bewilligungen 
Davon: 
Armenkaſſe Mr 1500 Waiſenhaus Nu 465 
Gymnaſium = 2800 Nicolaikirche = 900 
Knabenſchule⸗ 500 Marienkirche 300 
Induſtrieſchule⸗ 85 Jacobikirche > 100 
Mädchenſchule⸗ 800 Kleinkinderſtube⸗ 25 
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534 28 — 
183 24 — 
655 8 — 


7.475 — — 


Summa 2. Zu wohlthätigen Zwecken 
3) Zum Hospital⸗Apparat und gewöhnlichen Haushalt . 
4) Berwaltungs-Expenſen 26.. » » nn ne 
5 Außerordentliche Bewilligungen 


9.512 8 5 


90 — — 
4 


405 3 8 


Summa 3—5. 


499 3 8 


Summe Tit. III. 
IV. Zur Verbeſſerung des Capitalſtocks kommen 
Total⸗Summe der Ausgabe. 


10.992 15 1 


2.600 — — 
KEL 
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N | 2. Das Hospital St. Georg. 
Il Einnahme. Fr I y 


I. Zinſen für Activa, welche in 57 Poſten Thlr. 52.981. 5 Be- 
tragen und zu 4, 4½ und 5 Prozent belegt find. .. 2297 5 9 
Summa I. per se. 


104 II. Revenüen von den Gütern und Grundſtücken. 


I 1) Pächte von den Landgütern. 
* a) Sanz, 7 Parzellen, bis Trinitatis 1870. . 1751 — — 
| Für das ehemalige Waldwärter⸗Gehöft, desgl. . 50 — — 


b) Wilmshagen, 5 Parzellen bis Trinitatis 1873 . 1612 20 — 
2) Von den der Stadt und dem Hospital enen 


gehörigen Holzungen auf / Antheil . . 450 — — 
3) Grundzins von 10 vor dem Mühlenthor belegeren St 
ſtellen, incl. Grumdfteir . . 76 12 3 


4) Pacht von den im St. Georgs⸗ Felde e 11 Dos- 
pitaläckern, bis Martini 1877, incl. Grundfteier . . 1929 25 11 


5) Pachthof in der Wolgafter Si 22, bis Martini 1867, 
incl. Grundſteüer Ass 28 SRS 


5 6) Für Acker in den Feldſchlägen, 16 m der Batt, bis 
fi Martini 1865, 1866, 1867, 1868 . . E 238 29 2 
1 7) Von den Hospital⸗Wohnungen, — nichts. 
0 a) In dem, dem Hospital gehörigen Hauſe Brügg⸗ 
ſtraße 15 haben 5 Parteien freie Wohnung. 
b) Für freie Wohnung der ſämmtlichen Hospitaliten 
im Gebaüde des St. Otor Aonar find zu 
; rechnen Thlr. 550 
N c) Cin- und Austaufsgeld I Jay : 
| Summa Tit. II. 
III. Andere Hebungen, und zwar beſtimmte. 
1) Von der Stadt Greifswald für die ee der Se⸗ 
paratholzung von Sanz > 
2) Von dem Beſitzer von Hinrichshagen 
i für das 3 St Vance 8 mè Sobel 
3) Von der Schuhmacherſchen Stiftung . 
4) „ Krullſchen Stiftung 
5) Beukopſchen Stiftung . 
. 4 Summa Tit. III. , 
FT 
* — 


— 
——. 


Total⸗Summe der Einnahme. 
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2. Das Hospital St. Georg. Ausgabe. Wr I D 
I. Zinſen für Paſſiva — nichts. — II. Ausgaben für die Grundſtücke. 
1) Grundzinſen an die Univerſität nach dem Vertrage von 
1543 Thlr. 18. 25. 8, an dieſelbe für das Lange Stück 
Thlr. 6. 23. 8, an das Armen-Hospital Canon i bie 


Kloſter⸗ Holzung a ANAND. 118 29 4 
2) Steüern, Abgaben und Feüerverſicherung. . 63 12 1 
3) Salarien an Beamte auf den Gütern (8 Berfonen) 217 22 — 
4) Für die Armen auf den Gütern. Dee, 
5) Baukoſten: in der Stadt 150, auf dem Lande 100 o The. 250 — — 
6) Zur Unterhaltung der Holzungen 12 ; I 
7) Desgleichen der Dämme und Landſtraßen 3 =- — 
8) Commiſſions- und Reiſekoſten zc. . . nn 50 — — 
9) Andere Ausgaben für die Güter und Grundſtücke e 

e A en and O 

III. Andere Zahlungen. — 1) Salarien. EN 
a) An die Stadtkaſſe für ſtädtiſche Beamten. . . 112 — — 

5 Dem rechnungführenden Adminiſtrato r. 80 — — 

G mutter: eee e ee 36 — — 

d) = Diaconus zu St. Marien 60 — — 

e) Der Stadtkaſſe für die Kaſſenführung 80 15 — 

f) Dem Stadtbaumeiſter . . 0 75 — — 

g) Für Hospital⸗Offizianten und den Vorſänger ; 15 —— 

Summa 1. Solarien -. „0... 408 Ib — 


2) Zahlungen zu wohlthätigen Zwecken. 
a) An die Präbendarien ſtatutenmäßige Hebungen 777 — — 
Für d. freien Wohnungen derſ. find anzuſchlag. Mr 550 
b) Außerordentliche Unterſtützungen der Hospitaliten — — — 
c) Andere beſtimmte Bewilligungen. . 589 8 5 
Davon: Dem Töchterſchulfonds perpetuirliche Rente 50, 
— dem Knaben-Elementarſchulfonds 100, — der Witt- 
wen⸗ und Waiſenkaſſe der Stadtbeamten ꝛc. 50, — der 
St. Jacobikirche Beitrag zum Emeritengehalt des zc. 
Schirmer 125, — der Marientiche für Leit. des liturg. 
Geſangs 10, — der Univerſität für das kliniſche Lazareth 
Tr. 28. 8. 5, — der Büibelgeſellſchaft 4, — dem Luiſen⸗ 
ſtift i. Berlin 25, — an 11 verſchied. Wittwen zc. 197 Mur. = 
d) Zeitweilige unbeftimmte Bewilligungen. 4685 — — 
Davon: Armenkaſſe 1200, Waiſenhaus 365, Gymnaſium 
2400, Töchterſchule 100, Induſtrieſchule 85, Nicolai- 
lirche 210, Marienkirche 200, Jacobikirche 100, Klein— 
kinderſtube 25 Thlr. 


Summa 2. zu wohlthätigen Zwecken.. 6051 8 5 

Zum Hospital- Apparat und che r 

R Berwaltungs- Erpenfen . . Ä 10 — — 

5) Außerordentliche Bewilligungen. ee ee 
S!!! „ 

Summa it l 911 

IV. Zur Verbeſſerung des Capitalfonds kommen. . 1000 — — 
Total⸗Summe der Ausgabe . . 8876 17 5 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 58 
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3. Das allgemeine Xrmen- Hospital. 


Einnahme. 
I. Zinſen für Activa, welche in 4 Poſten Thlr. 3180. 28. 1 
betragen, zu 4 und 5 Prozent beſtätigt . 
Summa Tit. I. per se. 


II. Revenüen von den Grundſtücken. 
1) Grundzinſen : 
Davon: Vom St. Georgs - Hospital für die Kloſter⸗ 
Holzung 93 Thlr. 10 Sgr., von der Stadtkaſſe des- 
gleichen 186 Thlr. 20 Sgr., von derſelben für den 
Gertruden⸗Kirchhof 5 Thlr. 20 Sgr. und für einen 
Garten 6 Thlr. 
2) Pächte von Ackern und Gärten, laufend bezw. bis 1865, 
1866, 1867 und 1868. . ; 
Sm Ganzen 48 Ackerſtücke und 2 Gärten. 
3) Miethe von den Wohnungen 
Im Schwarzſchen Convent 10 Mieths⸗ und ik freie Woh- 
nung, im Engelbrechtſchen Convent 10 Miethswoh⸗ 
nungen. 
4) Einkaufsgeld, für 8 Perſonen à 10 Thlr. 
Summa Tit. II. auge 


III. Andere Hebungen. 
1) Beſtimmte Hebungen. 
a) Von der Stadtkaſſe für das Poggeſche rg 
b) „Bukowpſchen Stiftung 


* 


c) - =- Krullfchen Stiftung. 

d) = = Schuhmacherfchen Stiftung : . 

e) = =- Kirche St. Nicolai an Weſtphalſchen Le⸗ 
gatengeldern 


2) Unbeſtimmte Hebungen: Zuſchuß aus der * 
Summa Tit. III. Set : 
Total- Summe der Einnahme 


4. Die Städtiſche Armenkaſſe. 
Einnahme. 


I. An fixen Hebungen. 
1) Von der Univerſität i 
2) = =- Bufowfchen Stiftung 


3) = dem Hospital St. Spiritus 

4) =- Hospital St. Georg 

6 der St. Jacobi-Kirche N. tn 
6) - = Schuhmacherfchen Stiftung S 


r gr 


154 16 


N 
5 


291 20 — 


627 17 — 


183 6 — 


80 — 


. . 1182 13 — 


® 


MI N 


Stadt Greifswald. — Etats der milden Stiftungen. 459 


3. Das allgemeine Armen - Hospital. 


Ausgabe. A I T 
I. Zinſen für Paſſiva, in 26 Poſten 22.060 Thlr. betragend, welche 
Behufs des Baus des Hospital⸗Gebaüdes angeliehen worden fun. 
25 Poſten zu 4, 1 Poſten zu 4½ Prozent 884 27 — 


Summa Tit. I. per se. 
II. Ausgaben für die Grundſtlücke. 


1) Abgaben und Feüerverſicherung. . 48 20 6 
2) Unterhaltungskoſten der Gebaüde des Slien cab 
ſchen und Schwarzſchen Convents .. 40 — — 
Summa ire En ee a 88 20 6 
III. Andere Zahlungen. 
1) Salarien ee a II ee 
a) An den Admiuiſtrator nr E SE 3 
b) - die Stadtkaſſe für Kaffenführung . - 18 
e den Aufſeher 0. « -2 60 
2) Beiträge zu wohlthätigen Zwecken: ame "Unterhalt be» 
ſonders hülfsbedürftiger l wird das Poggeſche 
Legat vertheilt 150 — — 
3) Feüerungsbedarf: 100 Zellen à 6 Tite, 1 Bee Ei. 4 604 — — 
4) Erleüchtungs⸗ Bedarf N 40 — — 
5) Zu Reinigungs-Bedirfniffen -. » 2» 2 ss e re 20 — — 
6) Zur Erhaltung des Mobiliatrr aaa. 10 — — 
7) Verwaltungs⸗Expenſeunununm nes 3 
Summe f A 
IV. Zur Verbeſſerung des Capitals kommen 80 — — 


* 


Total- Summe der Ausgabe . . » . . . 1991 28 8 


4. Die Städtiſche Armen faſſe. 

Ausgabe. Tr. I y 

1) Beitrag an das allgemeine Armen-Hospital. . . .. 490 — — 
Am Schluß der Jahresrechnung iſt der Mehr⸗ oder Minder⸗ 
bedarf von der Adminiſtration des Hospitals nachzuweiſen. 
2) An Stiftungsarme, aus der v. Hartmannsdorfſchen Stiftung 
271 Thlr., aus der Weiſſenbornſchen 89 Thlr. 21 Sgr., welche 
aber nicht durch die Kaſſe gehen, und daher nur vor der 

Linie vermerkt werden. 
58 
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| 
it | Einnahme, 
$ 7) Von der Stoyentinſchen Stiftung. 
j 8) + = Krulffehen Stiftung 


9) - = Warfchowfchen Stiftung. 
10) Beitrag von den Bürgern aus ber Steüerkaſſe. 
Summa Tit. I. 

II. An unfixirten Hebungen. 

1) Strafgefälle - 
2) Erſatz von verſtorbenen Armen 0 
3) Von neüen Contracten über Stadt- und Hospital⸗ Güter 
4) Freiwillige Beiträge, Geſchenke 2c.. 8 
5) Erſatz von ausgelegten Unterhaltungs⸗ und Kurkoſten : 
6) Aus der Stadtkaſſe zur Armen- e 
7) Sonſtige Einnahmen ; 

Summa Tit. II. 
Total⸗Summe der Einnahme 


5. Die Wittwen- und Waifenkafle der 
(Man ſehe das Statut, 


Einnahme. Mr Im M 
I. Zinſen für Activa, welche, in 9 Poſten und 2800 Thlr. be⸗ 
ſtehend, bei der Stadtkaſſe gegen 4½ Prozent beſtätigt find . 126 — — 
II. Andere Hebungen. 


1. Eintrittsgelder. — Was hiervon eingeht, fließt dem Capital⸗ 
vermögen zu (§. 10, 1 des Reglements). Die Eintritts⸗ 
gelder ſind mit 6 Prozent zu berechnen. 
2) Jährliche Beiträge von 61 Theilnehmern 417 9 — 
Darunter 34 ſtädtiſche Beamten, 14 Lehrer in der Stadt 
und 13 Lehrer in den Stadt- und Hospitalgütern. Sie 
ſteüern von einem Geſammt⸗Einkommen von 20.865 Thlr. 
3) Beiträge der Stadt und der Hospitäler St. Spiritus und 
St. Georg bis 1869 jährlich 50 Thlr. von jedem, a 
ſammen 150 — — 
Dieſe Beiträge ſind nach $ 10, 5 des Reglements zum 
Capitalfonds zu ſchlagen. 
o 4. Außerordentliche Zuſchüſſe. Zur Deckung der Penſionen 
der Wittwen und der Erziehungsgelder der Kinder zahlen 
die Stadt und die Hospitäler St. Spiritus und St. Georg 


auf je ¼ Antheil die erforderlichen Zuſchüſſe (§. 9 des 
l Reglements). 


Summa der Einnahme 39 9— 
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Ausgabe. Hr. I y 
3) Zur vierzehntägigen Vertheilung an Arme kommen 100 — — 
4) vlierteljährigen Vertheilung find beftimmt . - » » 3.000 — — 
5) Erziehung und zum Schulunterricht armer Kinder . 1.200 — — 
6) „Kur armer kranker Perſ ones 2.500 — — 
7) Beerdigungskoſten n 50 — — 
8) Zur Beſchaffung von Felerungs⸗ Material 3 a 300 — — 
9) An die Stadtkaſſe Miethe für das Haus, Brinkſtraße 11 A 60 — — 
10) Zur Armenfpeifung, incl. 1000 Men unter un der 
Liquidation 3 4672 4 — 
11) Verwaltungs⸗ Erpenfen . E 50 — — 


12) Beitrag an das Arbeitshaus. — Wenn e ein Zuſchuß RR 
lich iſt, ſo wird am Jahresſchluſſe von der Adminiſtration 
des Arbeitshauſes die Höhe deſſelben angegeben werden. 


Total⸗Summa der Ausgabe . . . . 12.422 4 — 


flädtiſchen Beamten und lemenkarlehrer. 
oben S. 341—344.) 


Ausgabe. Tr I W 
I. Zinſen für Paſſiva. — Nichts. 
II. Andere Zahlungen. 
1) Wittwen⸗Penſionen, Verpflegungs⸗ und Erziehungsgelder 
für Kinden , 445 15 — 


Es ſind dabei betheiligt 6 Beamten- Wittwen und 7 Kinder 
unter 15 Jahren. 


2. Verwaltungs⸗Expenſen 0 00 4 — — 
III. Zur Erhöhung des Capitalfonds kommen. 243 24 — 


Summa der Einnahme. 693 9 — 


h 462 Der Greifswalder Kreis. 


überſicht des Vermögensſtandes milder Stiftungen im Jahre 1863. 
In alphabetiſcher Ordnung. 


Revenüen. 
1 Namen en 
| i 2 der Capitalfonds. Zinſen vom Grund⸗ Andere 
| Stiftungen. Capital. ſtücken. Hebungen 
Tir Gar . Mr Syr 40 Sur Sgr Iy- Kür Sgr Dy. 
| | 
1| Bringſche Stiftung 913—— 39 7/10 —|—|—į| —|—|— 
2| Butowfğe » . . | 4703| 7| 6j 209/28/10] 4012 T| —|—— 
3| Bünfowihe. - - 682 20—] 30180 6| ——|—I —-—— 
4] Demminſche .. 3.931—— 17616 — — f 
50 FabriciusſchesStift! 4.900 —— 210 7 6 211-1] — —— 
6| Fabriciusſche Stif- 
tung f. Handwerker | 3.539 — — 143 7 6 ——— — —— 143 7 6 9 7 6 È 
7| Fabriciusſche Stif- \ s 
tung f. Tagelöhner] 1.004—|—| 50 2 4 ——— ——— 50| 2| 4| 2] 2 4! 
Gaepelſche Stiftung] 1.034—— 41 8— ——— —.—— 41| 8 —]| —— 4384 
9] Glewingſche . 3900160100 17 5| 8| ——— — —— 17] 5| 8 7 5| 81384 
| ; 206 —|— 
1 10| Geſterdingſche. . 2.500 — — 6 16— —— —1100— — 106116 — 12 ——451 
b 
i 14| v.Hartmansdorfice | 6.432 7| 6f 282/15| a| ——— ———| 282115) 4| —— 4592 
12 Kente⸗Stößelſche.“ 339 —— 1420) el 19 480 ——-| 330249 620 fgat 
13| Krullſche 4494 — — 19916100 4323 9] ——— 24310 7| 23025/101382 
14 Laſiusſche 335—— 1312— —|—|—| ———| 13112—| —— 4385 
15 Lindeſche 1.985 —— 98 5| 6| ———1 — —— 98 5/6 3 2 61389 
16| LoofſcheKrankenſtift. 6.645 5110| 312211 | ——— — —|—| 312/21 — 29 — 4387 
17 Mührerſche 4— — — 4 — 66019 — ——— 6623—] —— 4451 
18] Odebrechtſche .. 6.213—— 272 4| 6| —— —1 —— — 272 4 6| — ——4402 
1 19| Overkampſche 9.2690 5—| 390 9— — — ——— 390| 9— 1259 —444 
200 Schultzſche. 99—— 44220 Aal 3117 4| ——— 36 9| 8| — 26 4413 
21] Schuhmacherſche . | 10.392.—— 454 4| 9| — — —— 454| 4| 9f 21) 9| 9383 
22 Spittſche 10.301—— 437 7ʃ10ʃ1———] 7—— 444 7/100 19 1| 10385 
23. Stoyentinſche . . 2.313.—— 9417 6f 4610 2| — —— 24027 8| 29260 60380 
24 StephanifherConv. | 16.395,10 — 681280110 351510 —14 2717/8 1| 699 4 10382 
25 SoldmannſcheStift. 6 — — — 6— 4714 1| ———| 47020 1| ——|—]418 
20 Suſemihlſche . 1.500 — — 3 8| 2| —|——| 60 es s| 2| 916) 8022 
27 Warſchowſche AR 1.979 —|—1 91|13| 6325 — 11] —|—|—ļ| 416/145] 58| 9/10/3878 
28| Weiffenbornfchest. | 2.756, —|—| 120| 3— —|—|—| ——|—| 120| 3 —| 29/27|—|385 
` 40 
29| Weiſſenbornſch. Leg. | 3.500—— 1 5.— ~=i—j140——] 141 5] 2115 417 
j 30| Weſphalſche St. I. 1.130 15 s| — —— 56.1 — 57 — s| 21 600 
s í 
Anmerkungen. 
. 1. Bringſche Stiftung. — Bis dahin, daß das Capital zu 1000 Thlr. 


herangewachſen iſt, kommt die Hälfte der Revenüen zur Vertheilung; von da ab 
werden ¼ der Revenüen vertheilt, bis das Capital fih auf 10.000 Thlr. erhöht 
hat (ſ. S. 414). 


. 
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10. Geſterdingſche Stiftung. — Die in der Spalte des Capital-Fonds 
enthaltenen 206 Thlr. ſind durch teſtamentariſch verordnete Erſparung der Zinſen vom 
Stiftungs⸗Capital entſtauden. Dieſes beträgt 2500 Thlr. und ift bei der Stadtkaſſe 
gegen eine 4 prozentige perpetuirliche Rente beſtätigt. Der Ertrag der jährlichen 
Zinſen von den frühern Erſparniſſen iſt außer den zur Vertheilung kommenden 
80 Thlr. von dem Stiftungs-Capital der 2500 Thlr. immer an arme Wittwen und 
älternloſe Kinder mitzuvertheilen ($. 6 der Stiftungsurkunde). 


22. Spittſche Stiftung. — Das Stiftungs-Capital beträgt jetzt, nämlich 
are 18883 Den el. 10.80. 
Urſprünglich hat es Thlr. 2500 N. / betragen, oder in Preüß. Court. ⸗ 2.916. 15 
Mithin ift der disponible Fonds gewachfen un.. .. Thlr. 7.384. 15 
Da nach der Stiftungs-Urkunde §. 14 jedes Mal, wenn 1000 Thlr. N. ½ erſpart 
und zinsbar gemacht ſind, die einzelnen zu wohlthätigen Zwecken beſtimmten Legate 
pro rata der vermehrten Zinshebung vergrößert werden ſollen, ſo kamen im Jahre 
1863 zur Vertheilung 1) die Zinſen von dem urſprünglichen Stiftungs⸗Capital von 
2500 Thlr. N. ¼ oder in Preüß. Courant Thlr. 2916. 15 und außerdem 2) von 
den erſparten und zinsbar gemachten Überſchüſſen die Zinſen von 6000 Thlr. N. / 
oder 6999 Thlr. 18 Sgr., im Ganzen alſo die Zinſen von 9916 Thlr. 3 Sgr. 
Preüß. Courant. Da das ganze 1863 zinsbar beſtätigte Capital von 10.301 Thlr. 
Preüß. Courant an Zinſen Thlr. 437. 7. 10 beträgt, ſo wurden in genanntem Jahre 
für 9916 Thlr. 3 Sgr. pro rata die Zinſen vertheilt mit Thlr. 420. 26. 9, wo⸗ 
von Thlr. 336. 21. 9 an die Familien- Stipendiaten, 60 Thlr. 18 Sgr. zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken an die Stadtkaſſe, die Schulbibliothek und 4 arme Schüler und 
23 Thlr. 17 Sgr. als Salarienbeitrag an den Adminiſtrator ꝛc. gefallen ſind. Die in 
der Spalte der „Anderen Hebungen“ ausgeworfenen 7 Thlr. beſtehen aus dem Canon 
für die zum Vermächtniß gehörenden zwei Haüſer: Fiſchſtraße Nr. 18 und Büch⸗ 
ſtraße Nr. 6. An Verwaltungs⸗Exoenſen ſtanden 4 Thlr. 10 Sgr. auf dem Etat. 


26. Suſemihlſche Stiftung. — Das Stiftungs⸗Capital beträgt 1500 Thlr., 
welches gegen eine 4prozentige immerwährende Rente bei der Stadtkaſſe beſtätigt ift. 
Von den Revenüen werden nach Abzug der Verwaltungskoſten, die indeſſen nur 1 Thlr. 
für die Kaſſenführung betragen, fo lange / zum Capital geſchlagen, bis daſſelbe auf 
5000 Thlr. angewachſen ift. Von da ab foll es der Stiftungs-Adminiſtration anheim 
geſtellt fein, ob mit Erſparung der Revenüen fortgefahren werde (§. 4 der Urkunde). 
Die in der Spalte der „Capital-Fonds“ ausgeworfenen 114 Thlr. ſind eine Folge 
jener teſtamentariſchen Beſtimmung. 


29. Weiſſenbornſches Legat. — Auch für dieſes iſt das Stiftungs⸗Capital 
von 3500 Thlr. gegen eine Aprozentige beſtändige Rente bei der Greifswalder Stadt- 
kaſſe beſtätigt. 

30. Weſtphalſche Stiftung II. — Eben ſo iſt für dieſe das Stiftungs⸗Capital 


von 1130 Thlr. bei der Stadtkaſſe beſtätigt, indeſſen beträgt die perpetuirliche Rente 
5 Prozent. 


KL 
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Altere Stiftungen zu frommen und wohlthätigen Zwecken, deren in 
neüerer Zeit als ſelbſtändig nicht mehr überall gedacht wird, weil ſie mit andern 
Stiftungs⸗Fonds, inſonderheit der Kirchen, verſchmolzen find. Dahin gehören folgende: 

Die Blixenſche Stiftung. Gründer derſelben iſt Joachim Blixen, Zeit 
der Errichtung nicht mehr bekannt, wahrſcheinlich aber um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts, da Joachim Blixen, ein Prieſter, im Jahre 1447 genannt wird. Die 
erſte urkundliche Nachricht von dieſer Stiftung findet ſich in einem Erlaß des 
Kaminſchen Biſchofs Erasmus von 1536, vermittelſt deſſen ein von Vicke Stein zu 
Spiegelsdorf zu bezahlendes Capital von 100 Mark zur Bezahlung an die v. Blixen, 
als Patron einer v. Blixenſchen Familien-Stiftung verwieſen wird. Dieſe 100 Mark 
waren der Reſt eines Kaufgeldes. Der Biſchof verkaufte nämlich an den gedachten 
V. Stein ein, wie ausdrücklich geſagt wird, in Verfall gerathenes biſchöfliches Haus 
in Greifswald, die Officiale genannt, für 100 Mark und 17 Fl. Letztere bekam 
der Biſchof baar ausgezahlt. Die 100 Mark hatte aber Jochen Blixen, als Patron 
der Blixenſchen Stiftung, aus dem Hauſe zu fordern, und dieſer hatte die Einkünfte 
davon an einen Jacob Konow verliehen. Deshalb verwies der Biſchof die Zahlung 
des Capitals an den Prieſter Blixen oder ſeinen Vicar. Dieſer Jochen Bl. muß 
aber ein anderer geweſen ſein, als der Gründer der Stiftung, dafür ſpricht die 
Verſchiedenheit der Jahreszahlen, zwiſchen denen ein Zeitraum von 89 Jahren liegt. 
Gegen Ende des 16. Jahrhunderts war das in Rede ſeiende Haus an Heinrich 
Ruſch zu Gribenow vererbt. Der Stiftung wird in dem Viſitations-Protokoll von 
1557 und dem Receß und Viſitations⸗Abſchied von 1558 Erwähnung gethan; damals 
hatte ſie ein jährliches Einkommen von 34 Mark 4 Schilling. Anna Waknitzen, 
Wittwe des Wulff Chriſtoff v. Blixen auf Lütken⸗Saſtrow, vermacht in ihrem 
Teſtament von 1597 u. a. ihr Wohnhaus in Greifswald an ihren Schwager 
Chriſtoff Dubſlaw v. Bl. zu Jargenow, oder wenn dieſer unbeweibt ſtirbt, an ſeinen 
Bruder Chriſtoff Oldwig (Olderich) v. Bl., dabei verordnend, daß derjenige, der 
von den beiden Brüdern nach ihrem Tode das Haus bekommen wird, von dem 
Werthe deſſelben 400 Fl., nämlich an die Univerſität zu Greifswald zur Erhaltung 
armer Studirender in der Communität 200 Fl., an jede der drei Hauptkirchen in 
Greifswald zur Verbeſſerung der Prediger⸗Salarien 50 Fl., alfo zuſammen 150 Fl., an 
das Graue Kloſter daſelbſt 16 Fl. 16 Schill, an das Armen-Convent in der Rakower⸗ 
Straße 16 Fl. 16 Schill. und andere Arme ebenfalls 16. Fl. 16. Schill. auskehren ſollte. 

Das Hilgemannſche Teſtament. Catharina Hilgemann, Wittwe deg bez- 
rühmten, am 31. December 1462 ermordeten, Greifswalder Bürgermeiſters 
Dr. Heinrich Rubenow, verordnet in ihrem letzten Willen, 1492, einen Theil ihres an⸗ 
ſehnlichen Vermögens zu frommen Zwecken, beſonders für das Graue oder Franziskaner 
Kloſter, in deſſen Kirche ſie neben dem Sarge ihres Mannes begraben ſein will. 
In dieſem Teſtament wird zugleich der Inhalt einer Urkunde vou 1483 beſtätigt, 
kraft beffen die Chorherren der Greifswaldſchen Kirche zu St. Marien bekennen, daß 
fie von Rubenow's Wittwe eine Verſchreibung über ein in Ranzin beſtätigtes Capital 
von 100 Mark erhalten und dabei übernommen haben, von den jährlichen Zinſen 
deſſelben 8 Mark betragend, jährlich für 6 Mark Kohlen zu kaufen, und dieſe an 
die Mönche im Grauen Kloſter zu reichen, die anderen 2 Mark aber zu andern Zwecken 
der Wohlthätigkeit zu verwenden. Beſagte Chorherren und die Mönche des Grauen 
Kloſters ſchließen 1512 einen Vertrag, vermöge deſſen Erſtere einen ihnen gehörigen 
Platz oder Hofraum für beſtändig an das Kloſter abtreten, die Mönche dagegen auf 
eine jährliche Hebung von einer Tonne getrockneter Fiſche, welche von Rubenow's Wittwe 
in ihrem Teſtamente den Chorherren auferlegt worden, für immer Verzicht leiſten. 
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Die Schmachtshagenſchen Legate. Heinrich Schmachtshagen zu Güſt erb- 
geſeſſen und zu Greifswald wohnhaft, verordnet 1600 in ſeinem Teſtamente, worin 
er u. a. auch die Verfügung ſeiner Großmutter, Anna Lowen, des Bürgermeiſters 
Vicke Bohlen Wittwe, von 1548, wiederholt anerkennt, ein Capital von 50 Fl. zur 
Verbeſſerung der Salarien der Prediger bei St. Marien zu Greifswald, indem diefe 
davon die Zinſen genießen ſollen. Außerdem vermacht er an die Greifswaldſchen 
Armenhaüſer 8 Fl. und 16 fl. Dieſes Legat ift vermuthlich aus einem alten 
Rentenbrief, worüber die früheſte Nachricht fehlt, in dem v. Lillienankerſchen Gute 
Daskow, Franzburger Kreiſes beſtätigt, und trägt 6 Prozent oder 1 Thlr. 24 ßl. 
Pomm. Court. Zinſen. Außerdem ſind an Schmachtshagenſchen Vermächtniſſen aus 
Daskow zu erheben: 1) Aus dem Teſtament der Wittwe Bohlen, früher verehelicht 
geweſene Schmachtshagen, geb. Anna Lowen, jährlich 40 fl.; 2) aus dem Teſtament 
des Henning Schm. jährlich 36 ßl.; 3) aus dem des Paul Schm. jährlich 1 Thlr. 
24 ßl. und 4) aus dem des Ernſt Schm. jährlich 24 ßl. Dieſe ſämmtlichen 
Schmachtshagenſchen Vermächtniſſe, die ſolchergeſtalt ein jährliches Einkommen von 
5 Thlr. 4 fl. Pomm. gewähren, find dem Marien-Kirchen-Vermögen einverleibt, 
aus dem das Einkommen dieſer Vermächtniſſe jährlich an den Marianiſchen Pfarrer 
in dem Geſammtbelauf ſeines jetzigen Jahrgehalts gezahlt wird. — Die Familie 
Schmachtshagen, Schmatzhagen, nach Klempins Vermuthung ein Märkiſches Geſchlecht, 
vielleicht aus dem Dorfe Schmachtenhagen bei Oranienburg herſtammend, tritt zuerſt 
1300 mit dem Ritter Gerlacus Smagteshaghen im Fürſtenthum Rügen auf, ſeit 
1315 feine Söhne, der Ritter Rickoldus und die Knappen Anthonius, Hinricus, 
Gerlacus und Johannes, Vaſallen des Fürſten von Rügen in der Voigtei Grimme. 
Den höchſten Glanz erreichte diefe Familie im 16. Jahrhundert; 1524 ertheilten 
die Herzoge Georg und Barnim einen Lehnbrief für Joachim und Henning, Gebrüder 
zum Holthofe; Gert, Henning, Achim und Claus, Vettern und Brüder zu Seltze; 
Cord zu Campe; Paul und olde Curt, Vettern zu Polpewitz, über Schmachteshagen 
(jetzt verſchwunden) Holthof, Lehmhagen, Schönenwalde, Heypken- ((jetzt Hocken⸗) hagen, 
Müggenwalde, im Kreiſe Grimmen; Campe, Goldberg, Poyſow (Poiſſow), Vengewitz 
(Venzwitz), Wußiße (Wuſſe) auf Rügen, und über die nicht mehr vorhandenen, oder 
einen andern Namen ſeitdem führenden Güter, Schwetzin, Polpewitz, und Dalmeritz, 
und über das Gut Seltze (Seltz) im Kreiſe Demin. Gleiche Lehnbriefe erhielt die 
Familie 1569 und 1602. Mit Julius Paul v. Schm. auf Güſt, Lehmhagen, 
Holthof und Venzkewitz erloſch im Jahre 1656 das Geſchlecht im Mannesſtamme 
und fielen die, jedoch mit vielen Schulden belaſteten Güter der Krone Schweden 
anheim, die vorher ſchon Anwartungen darauf ertheilt hatte. 


Das Brun nemannſche Vermächtniß. Joachim Brunnemann, ſeit 1583 
Rathsherr, und ſeit 1598 Bürgermeiſter zu Greifswald, verordnet in ſeinem, zwei 
Jahre vor ſeinem 1603 erfolgten Tode errichteten Teſtamente ein Capital von 
1200 Mark zu wohlthätigen Zwecken, und namentlich dabei beſtimmend, daß von 
den Zinſen deſſelben jährlich 3 Mark an die Kirche zu St. Jacobi, 3 Mark an den 
Prediger bei dieſer Kirche, 3 Mark an die Armen und 3 Mark zu den jährlichen 
Unkoſten bezahlt, das Übrige aber jährlich zu anderen Wohlthaten und beſonders zu 
einem Stipendio für ſeine Familie verwandt, nach deren Erlöſchung aber Alles der 
Jacobi⸗Kirche mit der Verpflichtung, die obbemerkten Legate zu präſtiren, und beſonders 
an einen Studirenden der Theologie ein jährliches Stipendium, deſſen Collatur von 
den Bürgermeiſtern, mit Vorwiſſen des Superintendenten, geſchehen fol, zu geben, 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 59 
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anheim fallen ſolle. Nachdem die Familie des Stifters ausgeſtorben iſt, fo ift, 
einem, ſchon am 8. Juli 1754 von dem Königl. Tribunal zu Wismar erlaſſenen, 
Erkenntniß zufolge, der geſammte Fonds dieſer Stiftung ſeit dem Jahre 1818 dem 
Vermögen der Jacobi-Kirche mit der Verpflichtung, die vom Stifter angeordneten 
Legate zu präſtiren, einverleibt worden. Demgemäß zahlt die Kirche das ihrem 
Prediger ausgeſetzte Vermächtniß als pars salariae; an die Armenkaſſe jährlich 
24 ßl., und zwar gewöhnlich auf 3 Jahre. Die Collatur dieſes Stipendii geſchieht 
jetzt noch in der Maaße, wie es vom Stifter vorgeſchrieben iſt. Siehe den Artikel 
Univerſität. 


Das Gerſchowſche Vermächtniß. Friedrich Gerſchow, Dr. und Profeſſor 
zu Greifswald, verordnet in einem zu feinem Teſtament gemachten Codicil, daß von 
ſeinem Vermögen 1000 Fl. zur Verbeſſerung der Salarien der Greifswalder Prediger, 
100 Fl. an das Greifswaldſche Waiſenhaus und 200 Fl. an die Bibliothek der 
Univerſität gegeben werden ſollen. Der Stifter ſtarb am 6. September 1635. 
Die beiden zuletzt erwähnten ſind längſtens in Erfüllung gegangen. Die von ihm 
zur Verbeſſerung der Prediger-Salarien gemachte Beſtimmung iſt noch jetzt fort⸗ 
dauernd. Das Stiftungscapital wurde bis 1825 vom geiſtlichen Miniſterio ſelbſt 
verwaltet, dann aber die Adminiſtration mit dem Proviſorat zu St. Nicolai ver⸗ 
einigt, welches den einzelnen Predigern ihren Antheil an dem Legat als pars salarii 
auszahlt. 


Das Iſte Hoyerſche Legat. Dr. Caspar I. Hoyer, Königl. Landrath und 
Bürgermeiſter zu Greifswald, 1613—1667, ſchenkt an die Marien-Kirche daſelbſt 
1662 ein Capital von 100 Thlr. zur Verbeſſerung des Einkommens der bei derſelben 
angeſtellten Prediger, was noch jetzt als pars salarii gezahlt wird. 


Das Corſwant⸗Engelbrechtſche Vermächtniß. Caspar I. Corſwant, 
von 1628—1638 Rathsherr und Syndicus zu Greifswald und nachmals Rur- 
brandenburgiſcher Regierungsrath, vermacht in ſeinem 1664 errichteten Teſtamente, 
an die Marien⸗Kirche zu Greifswald 300 Fl. mit der Beſtimmung, daß die Zinſen 
dieſes Capitals jährlich zwiſchen den Predigern an St. Marien vertheilt werden 
ſollen. Zu demſelben Zweck und in dem nämlichen Jahre verordnet der Aſſeſſor 
Jürgen Engelbrecht letztwillig 200 Fl. Ilſabe, Wittwe des Greifswaldſchen Raths⸗ 
herrn Caspar II. Corſwant, ſetzte in ihrem 1680 errichteten Teſtamente 360 Fl. zu 
frommen Zwecken aus, beſonders zum Beſten der Nicolai- und der Mönchs⸗Kirche, 
ſowie der Stadtſchule zu Greifswald, außerdem vermachte fie der Marien⸗Kirche ein 
Haus, um von dem Kaufgelde deſſelben das Einkommen der Marianiſchen Prediger 
zu verbeſſern. Dies Haus wurde nach dem 1684 erfolgten Tode der Stifterin für 
200 Fl. verkauft, und dieſer Erlös mit den beiden vorerwähnten Legaten von 
Caspar I. Corſwant und Jürgen Engelbrecht vereinigt. Seit 1820 werden die 
Zinſen dieſer Vermächtniſſe an die Marianiſchen Prediger in dem Geſammtbelauf 
ihres Jahrgehalts ausbezahlt. 


„Das Mil dehardtſche Legat, von dem Bürger und Kaufmann Joachim 
Mildehardt 1667 letztwillig zum Beſten des Predigt⸗Amts bei St. Nicolai beſtimmt, 
beträgt 100 Thlr., wovon die Zinſen an die Nicolaiſchen Prediger als pars salarii 
von Kirchenmitteln ausbezahlt werden. 
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Das IIte Hoyerſche Legat. Die Wittwe des Landraths und Bürgermeiſters 
Caspar I. Hoyer, Maria, geb. Böſtenböſtel, früher verheirathet an den Profeſſor 
Joachim Erich zu Greifswald, vermachte im Jahre 1668 an deu Predigtſtuhl zu 
St. Marien daſelbſt 100 Thlr., und ihr Schwiegerſohn, der Director Friedrich 
Gerdes, cediret zum Zweck der Tilgung dieſes Vermächtniſſes 6 Morgen Acker auf 
dem Stadtfelde. So iſt die Sache, wenigſtens in früheren Zeiten, von den 
Marianiſchen Predigern vorgetragen und glaüblich gemacht; ein eigentliches Ceſſions— 
Inſtrument aber iſt nicht beigebracht. Übrigens werden dieſe 6 Morgen ſämmtlich 
im 2ten Schlage des Stadtfeldes belegen, nach der in neüeren Zeiten getroffenen 
Übereinkunft, von dem Marianiſchen Kirchenproviſorat zwar mit verwaltet, der Belauf 
der jährlichen Pacht aber wird Y, an den Pfarrer und ½ an den Diaconus zu 
St. Marien, außer dem Jahresgehalt eines jeden, jährlich von den Mitteln der 
Kirche ausbezahlt. 


Das Balzerſche Legat. Dr. Heinrich Balthaſar (Balzer) feit 1656 Raths- 
herr und ſeit 1664 Bürgermeiſter zu Greifswald, legirt 1670 letztwillig ein Capital 
von 600 Fl. mit der Beſtimmung, daß die Zinſen deſſelben zwiſchen den beiden 
Predigern zu St. Marien getheilt werden ſollen. 


Die Rhau⸗Gerdesſche Schenkung. Der oben gedachte Friedrich Gerdes 
fügte 1672 zu den von ſeinem Altervater, dem Superintendenten Rhau, an der 
Kirche zu St. Nicolai, zur Verbeſſerung der Salarien ihrer Prediger geſchenkten 
200 Mk. ſelbſt noch 400 Mk. hinzu, und cedirte Behufs Tilgung dieſer Schenkungen 
6 Morgen Acker auf dem Stadtfelde. Außer dieſen 6 Morgen find bei der Nicolai- 
Kirche noch 4 Morgen, wovon die Prediger die Revenüen beziehen, ohne daß man 
den Urſprung dieſes Beſitzes kennt. 3 Morgen wurden ausſchließlich vom Archidiacon 
benutzt, die Pächte von den übrigen 7 Morgen aber unter Archidiacon und 
Diacon getheilt. Gegenwärtig participiren Paſtor und Diaconus. 


Das Vickeſche Vermächtniß. Joachim Vicke, Bürger zu Greifswald, ſetzt 
der Marien⸗Kirche daſelbſt ein Capital von 500 Fl. zur Verbeſſerung der Salarien 
der bei derſelben angeſtellten Prediger letztwillig aus. Das Jahr dieſes Vermächtniſſes 
iſt ungewiß; doch ſcheint es ins Jahr 1676 zu fallen, weil es Chriſtian Mathias, 
der in dieſer Zeit Proviſor bei St. Marien war, entgegen genommen und wiederum 
an die Marianiſchen Prediger ausgezahlt hat. Die Auszahlung geſchah an den 
Dr. Matthias Tabbert, Pfarrherrn bei St. Marien und nachherigen General— 
Superintendenten. Bei dieſem blieb das Geld zinsbar liegen und er erlegte die 
Hälfte der jährlichen Zinſen an feinen Amtsbruder, den M. Auguſtin Balthaſar, 
während er die andere Hälfte für ſich ſelbſt behielt. Nach Tabberts Ableben, 1679, 
fand die Zurückzahlung dieſes Capitals von Seiten ſeiner Erben Schwierigkeiten. 
Nun ward der Ausweg getroffen, daß die Tabbertſche Bücherſammlung, als zum 
Nutzen der geſammten Geiſtlichkeit dienend, für die Schuld von 500 Fl. angenommen, 
bei der Kirchen⸗Bibliothek in der Nicolai-Kirche aufgeſtellt, den Marianiſchen 
Predigern aber verſprochen ward, daß ihnen zur Erlangung der Zinſen des Vickeſchen 
Regats jährlich von der Marien-Kirche 10 Fl., von der Nicolai-Kirche eben ſo viel, 
von der Jacobi⸗Kirche aber 5 Fl. bezahlt werden ſollten. Letztere hat dies bei ihrem 
Unvermögen aber niemals gethan. Seit 1820 wird dieſes Vickeſche Legat an die 
Marianiſchen Prediger als pars salarii von der Marien-Kirche ausbezahlt, wozu die 
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Nicolai⸗Kirche einen Beitrag von 5 Thlr. unter der unrichtigen Benennung des 
Vick⸗Tabbertſchen Legats leiſtet. 


Das Garbrechtſche Teſtament. Die Ehefrau des M. Peter Garbrecht, 
Catharina, geb. Röſer, vermacht 1676 ein Capital von 200 Fl. mit der Beſtimmung, 
daß die Zinſen davon zur Hälfte an die Prediger zu St. Nicolai, zur andern Hälfte 
aber an die Wittwen Nicolaiſcher Prediger verwendet werden ſollen. Dieſes 
Legat wurde früher, in Verbindung mit einem Engelbrechtſchen und dem weiter 
unten vorkommenden Lüderſchen Legat vom geiſtlichen Miniſterio ſelbſt verwaltet. 
Seit 1822 aber iſt ſolches, in Folge der Übereinkunft von 1820, an die Nicolai⸗ 
Kirche abgeliefert, und es wird ſolches zur Hälfte Anfangs an den Archidiacon, jetzt 
an den Paſtor, zur andern Hälfte an den Diacon als Theil ihres Jahrgehalts aus⸗ 
bezahlt. Sind Wittwen vorhanden, ſo erhalten dieſe ihren Antheil beſonders, ohne 
daß den Predigern etwas gekürzt wird. 


Die Schottiſche Compagnie. Unter dieſem Namen ſchloſſen David Gibſon, 
Hans Levenſton und andere Greifswalder Bürger Schottiſcher Herkunft im Jahre 
1590 einen zu frommen und wohlthätigen Zwecken beſtimmten Verein. 1624 kaufte 
dieſer Verein ein Haus in der Fiſchſtraße, auf welchem ein Capital von 100 Fl. 
haftete, das dem Bürger David Brüß gehörte, der es, vielleicht ſchon 1614, den 
Predigern bei St. Nicolai vermacht hatte. Johann Pommereſch, beider Rechte Dr. 
und ordentlicher Profeſſor zu Greifswald, ſowie Thomas Murray, ſeit 1672 Raths⸗ 
herr daſelbſt, als die noch übrig gebliebenen Mitglieder der Schottiſchen Compagnie 
hoben dieſe, in Folge der Statt gefundenen Kriegsdrangſale in Verfall und Abnahme 
gerathene Verbindung im Jahre 1676 völlig auf, und ſchenkten das aus dem Verkauf 
ihres Geſellſchaftshauſes noch übrige Kaufgeld, 600 Fl. betragend, an die Marien- 
Kirche, mit der Verpflichtung, davon an das Waiſenhaus 300 Mark Sundiſch, an 
das Elendenhaus beim heil. Geiſt-Hospital 100 Mark, an die Armen im Glewingſchen 
Convente auch 100 Mark und an die Stadtſchule gleichfalls 100 Mark auszuzahlen, 
ihnen ſelbſt aber 100 Fl., zur Bezahlung der auf das Haus verwendeten Meliorations⸗ 
koſten, herauszugeben, und ferner auch an die Nicolai-Kirche zur Bezahlung des auf 
dem Hauſe haftenden Bruß'ſchen Legats 100 Fl. entweder auszukehren oder zu 
verzinſen. In Folge dieſer Urkunde zahlt die Marien-Kirche noch jetzt jährlich an 
die Nicolai-Kirche 2 Thlr. 24 ßl. Pommerſch Courant unter dem Namen 
des Brüß'ſchen Legats zur Vertheilung an deren Geiſtliche als Theil ihres Gehalts. 
Die übrigen 300 Fl., womit dieſe an die Marien-Kirche gemachte Schenkung belaſtet 
war, ſind an diejenigen, für welche ſie beſtimmt waren, ausgekehrt. Wenn übrigens 
in dieſer Urkunde eines Glewingſchen Convents gedacht wird, ſo erhellet aus anderen 
Nachrichten, daß dieſes kein anderer fein könne, als das unweit der Jacobi-Kirche 
belegene ſ. g. Weſtphalſche Conventshaus, deſſen Verwaltung in der Zeit, wovon 
hier die Rede iſt, von einem Glewing geführt wurde. 


Das Lüderf che Vermächtniß iſt von dem Kandidaten der Gottesgelahrtheit, 
Georg Lüder, im Jahre 1688 zum Betrage von 200 Fl. in der Abſicht geſtiftet 
worden, von den Zinſen dieſes Capitals die Salarien des Archidiacons und des 
Diacons an St. Nicolai in Greifswald zu verbeſſern. 


Das Fielbohmſche Vermächtniß des Capitains J. M. Fielbohm gehört 
dem Jahre 1692 an. Der Teſtator hat den Armen zu Greifswald 50 Thlr. und 
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der Nicolai-Kirche daſelbſt ein Capital von 1000 Thlr. mit der Beſtimmung vermacht, 
daß die jährlichen Zinſen davon an die etwa vorhandenen Wittwen des General- 
Superintendenten, des Archidiacons und des Diacons bei St. Nicolai vertheilt werden 
ſollen, im andern Fall aber die eine Hälfte der Zinſen zum Beſten der Kirche zu 
verwenden, die andere aber unter die Nicolaiſchen Prediger zu vertheilen ſei. Dieſes 
Legat wird von dem Proviſorat der Nicolai-Kirche mit verwaltet und nach der im 
Jahre 1820 getroffenen Übereinkunft an jeden der damals noch vorhandenen drei Geiſtlichen 
dieſer Kirche mit 8 Thlr. 16 fl. als pars salarii ausbezahlt; jetzt an jeden der zwei Geift- 
lichen 12 Thlr. 24 fl. Dies geſchieht auch, wenn Prediger-Wittwen vorhanden find, da 
dieſen dasjenige, was ihnen der Stifter zugedacht hat, auf andere Weiſe gewährt wird. 


Das Herculesſche Vermächtniß. Die Wittwe des Landſyndici Johann 
Hercules, Anna, geb. Corſwant, vermacht in ihrem 1694 errichteten letzten Willen 
ein Capital von 1000 Thlr. mit der Beſtimmung, daß die Zinſen deſſelben, wenn, 
wie jetzt ſeit langer Zeit der Fall geworden iſt, einige andere Nebenverordnungen 
vorher erledigt find, jährlich auf / zur Verbeſſerung des Salairs des jedesmaligen 
Diacons bei St. Nicolai und auf / zur Verbeſſerung des Salairs des Archidiacons 
bei derſelben Kirche verwendet werden, beide Prediger aber gehalten fein ſollen, Hier- 
von, wenn Nicolaiſche Prediger-Wittwen da ſind, jährlich an dieſe 20 Fl. pro rata 
abzugeben. Früher vom geiſtlichen Miniſterio ſelbſt verwaltet, iſt das Stiftungs⸗ 
Capital zufolge der Übereinkunft von 1820, im Jahre 1822 an die Nicolai-Kirche 
abgegeben worden, von deren Proviſorat nach den Verordnungen des Teſtaments 
verfahren wird. 


Die Eſſenſche Schenkung. Der Hofrath v. Eſſen zu Greifswald ſchenkte 
im Jahre 1696 den dortigen Kirchen 250 Thlr., mit der Beſtimmung, daß die 
Zinſen des Capitals zur Anſchaffung des Communion-Weins verwendet werden ſollen. 
Die Nicolai-Kirche ift dabei mit 100 Thlr., und die Jacobi-Kirche mit 50 Thlr. 
betheiligt. — Die Beträge aller dieſer Stiftungen ꝛc. ſind Pomm. Courant. 


Das Danehl-Widdorpſche Legat. Die Wittwe Danehl, Anna, geb. 
Bohlen, vermacht in ihrem Teſtament von 1700 für die Armen zu Greifswald 
5 Fl., und ein Capital von 600 Fl. zur beſtändigen Verbeſſerung der Salarien der 
beiden Prediger an der Marien-Kirche. Dieſes Capital war bei einem Völſchow, 
Beſitzer des Gutes Normsdorf, im Franzburger Kreiſe, beſtätigt. Da aber derſelbe 
in Schulden vertieft war, ſo wurden aus ſeinem Nachlaſſe nur 500 Fl. gerettet und 
dieſe blieben demnächſt, als das Gut Stormsdorf von einem Mitgliede der v. Behrſchen 
Familie reluirt war, in dieſem Gute beſtätigt. Bei dem Concurs-Prozeſſe lief aber 
der Koſtenbeitrag für dieſes Danehlſche Legat auf 93 Thlr. 38 ½ ßl. Hinan, und 
fo blieben an Capital nur 156 Thlr. 9½ ßl. Um jedoch wenigſtens 200 Thlr. 
für das Predigt⸗Amt wieder voll zu bekommen, wurde ein Widdorpſches Legat, welches 
bei der Stadt beſtätigt geweſen und ebenfalls für die Marianiſchen Prediger beſtimmt 
war, 43 Thlr. betragend, im Jahre 1785 eingezogen, und außerdem wurden von 
den damaligen Predigern 38 ½ ßl. baar zugelegt. Dieſe 43 Thlr. 38 ½ Bl. wurden 
zur abſchläglichen Tilgung der Prozeßkoſten verwendet, die übrigen 50 Thlr. aber 
von dem Capital des Danehlſchen Legats gekürzt, und ſo blieb dieſes von jetzt an 
nur 200 Thlr. Damit aber die Erinnerung an das zum Beſten dieſes Danehlſchen 
Legats mit verbrauchte Widdorpſche Legat nicht verloren gehe, ſo wurden von jetzt 
an die Zinfen für dieſes Vermächtniß unter dem Namen des Danehl-Widdorpſchen 
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Legats zwiſchen den beiden Marianiſchen Predigern getheilt. Sie bilden ſeit 1820 
einen Theil ihres aus der Kirchenkaſſe zu St. Marien zu beziehenden Jahrgehalts. 


Das Vermächtniß der Wittwe Schulz, vom Jahre 1727, zum Beſten der 
beiden Kirchen zu St. Nicolai und zu St. Marien, beſteht für jede derſelben in 
dem Pachtbetrage von 3 Pommerſchen Morgen Acker auf dem Stadtfelde. 


Das Teſtament der Wittwe Stamm zu Greifswald vom Jahre 1744 
hat 100 Thlr. zum Beſten der Nicolai-Kirche beſtimmt. 


Das Droyſenſche Vermächtniß. Abraham Droyſen, Königl. Hofrath und 
Procurator Domaniorum zu Greifswald, hat in feinem, den 26. Februar 1756 
errichteten Teſtamente ſeine Ehegenoſſin Martha Chriſtina, geb. Balthaſar, zur 
Univerſal-Erbin eingeſetzt, zugleich aber auch Legate an die Nicolai-Kirche daſelbſt 
300 Thlr., an den Marienkirchenkaſten 200 Thlr., an die Jacobi-Kirche 300 Thlr., 
an das Waiſenhaus 100 Thlr., und an die Miniſterial-Wittwenkaſſe ebenfalls 
100 Thlr., überhaupt 1000 Thlr. zu wohlthätigen Zwecken, außerdem aber ein 
Capital von 3000 Thlr. an die Univerſität vermacht (f. den Artikel: Univerſität). 


Das Aemingaſche Vermächtniß I. Dr. Siegfried Coeſo v. Aeminga, 
Conſiſtorial-Director und Profeſſor zu Greifswald, vermacht in ſeinem Teſtament 
von 1763 einen Theil ſeines Vermögens an ſeinen Bruderſohn, den Dr. Carl 
Siegfried v. Aeminga und an den Chriſtian Friedrich Nallinger, mit der Beſtimmung, 
daß dieſes Vermächtniß, wenn beide unbeerbt ſterben würden, an die Univerſität 
Greifswald fallen, dieſe aber verpflichtet ſein ſolle, dem Bruder des Stifters, dem 
Arhidiacon Siegfried Abraham v. Aeminga, auf feine Lebenszeit die Zinſen zukommen 
zu laſſen, nach deſſen Tode aber von dem Capitale der Nicolai-Kirche den Betrag 
von 800 Thlr. und die Zinſen davon jährlich zwiſchen dem Archidiacon und Diacon 
zur Verbeſſerung ihres Einkommens zu theilen, auszukehren und den Reſt zu 
Stipendien für Studirende zu verwenden. — Der Dr. Carl Siegfried v. A. und 
der Chriſtian Friedrich N. ſtarben wirklich beide unbeerbt, und da auch der Vater 
des Erſtern, der Arhidiacon v. A. am 1. September 1799 mit Tode abging (f. das 
folgende Legat), ſo gelangte die Kirche zu den ihr vermachten 800 Thlr. und die 
verordneten Stipendien für Studirende kamen ſeitdem zur Abhebung (f. den Artikel: 
Univerſität). 


Das Aemingaſche Vermächtniß II. M. Siegfried Abraham v. A., Archi⸗ 
diacon bei der Nicolai-Kirche zu Greifswald von 1749—1789, von da an Emeritus, 
t 1. September 1799 (nach anderer Angabe waren feine Vornamen Julius Gottfried), 
ein Bruder des Dr. Siegfried Coeſo v. A., vermacht in ſeinem den 4. November 1796 
errichteten Teſtamente an die Nicolai-Kirche 200 Thlr., an die Armenkaſſe 100 Thlr. 
und an das Waiſenhaus ebenfalls 100 Thlr., jedoch mit der Bedingung, daß der bei 
ſeinem Hauſe weſtwärts vorbeigehende Waſſerlauf künftig nicht weiter von dem 
Beſitzer des Hauſes, ſondern von der Stadt unterhalten werden ſolle. Auch die 
Univerſität (ſ. dieſen Artikel) hat der Erblaſſer mit einem Stipendio bedacht. 


Die mittelalterliche Menſchheit, die, frommglaübigen Sinns, im engen Schooße 
der Kirche das alleinige Mittel zur Erlangung der ewigen Wahrheit erkannte, ohne 
ſich, wie es denkenden Weſen geziemt, ermannen zu können, den Blick aufwärts und 
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niederwärts zu richten im erhabenen Tempel der unendlichen Schöpfungen des 
göttlichen Geiſtes, gab Prieſtern und Laien, ganzen Corporationen, wie Rathscollegien, 
Gilden, Zünften und Gewerken, ſo wie einzelnen ſchwachen, unter Prieſterlicher 
Herrſchaft ſtehenden Gemüthern den Gedanken ein, in den, dem Dienſte und der 
Anbetung Gottes geweihten Gebaüden beſondere Altäre zu ſtiften, zu deren Errichtung 
nicht ſelten eigene Kapellen als Anbauten des Kirchengebaüdes aufgeführt wurden. 
An dieſen Altären hatten jüngere Prieſter, die man Vicarii nannte, und meiſtens 
gewiſſen geiſtlichen und frommen Brüderſchaften, den Kalandsbrüdern, angehörten, von 
Zeit zu Zeit Meſſe zu leſen und unter Anrufung des Heilig geſprochenen Märtyrers 
der Kirche, dem der Altar geweiht war, ſtille Gebete zum Himmel zu ſenden, worin 
man die untrüglichſte Kraft für die Vergebung aller Sünden, vergangener wie zu— 
künftiger, demnach für das Seelenheil nicht allein des Stifters zu finden wähnte, 
ſondern auch ſeiner Vorfahren und ſeiner Nachkommen. Der Stifter eines derartigen 
Altars ſtattete denſelben mit Geld und Gut aus, beſtimmt das geweihte Bauwerk in 
baulichen Würden zu erhalten und dem jungen Prieſter, oder Altariſten, wie man 
ihn nannte, eine Entſchädigung für ſeine Hülfsbemühungen zu reichen. Stiftungen 
dieſer Art nannte man Beneficien oder Vicarien. Auch bei den Kirchen der Stadt 
Greifswald hat es an Vicarien nicht gefehlt; im Gegentheil, es ſind ihrer, wie 
urkundliche Nachrichten erweiſen, ſehr viele und darunter mehrere mit reicher Dotation 
vorhanden geweſen, welche, als im 16. Jahrhundert die Kirchen-Revolutiou eingetreten 
war, auf die Bildung des Kirchen-Vermögens und ſelbſt der Akademiſchen Fonds 
bedeütenden Einfluß geübt haben. Einige Familien-Beneficien werden noch jetzt 
ſelbſtändig verwaltet. 

Die älteſte Nachricht von einer derartigen Vicarie ſtammt, wie bereits im 
Eingange des Artikels vom Kirchenweſen geſagt worden, aus dem Anfange des 
14. Jahrhunderts; da Heinrich, Abt zu Hilda, im Jahre 1309 zur Fundation eines 
Altars in der Kirche zu St. Nicolai an Heinrich Weſtfalen eine jährliche Hebung 
von 20 Mark aus dem Kloſterdorfe, jetzigen akademiſchen Gute Panſow, Kirchſpiels 
Derſekow, verkaufte, das Patronat dieſer Vicarie ſich vorbehaltend. 

Im Jahre 1350 ſtiftete Willekin Mornweg, Bürger zu Greifswald, zu frommen 
Seelenmeſſen eine beſtändige Vicarie und verordnete dazu ein bei den Gebrüdern 
Stenfeld in Lodmannshagen mit einer jährlichen Rente von 20 Mark radicirtes 
Capital mit der Beſtimmung, daß das Patronat derſelben beſtändig bei der Kalands⸗ 
brüderſchaft der heiligen Maria Magdalena an der Kirche zu St. Nicolai fein ſolle. 
1375 erneüerte und beſtätigte er dieſe, nunmehr durch einen Prieſter, Namens 
Albert Lange, mit einem Capital von 50 Mark vermehrte Vicarie bei den Altären 
der Apoſtel Simon und Juda und der heiligen Maria Magdalena in der Nicolai⸗ 
Kirche, das Patronat derſelben wiederholt der zu dieſer Kirche gehörenden Kalands⸗ 
brüderſchaft der heil. Maria Magdalena verleihend und dabei bemerkend, daß von 
dem Capital jetzt 200 Mark bei den Gebrüdern Ruſch, die übrigen 50 Mark aber 
bei einem Gerhard Stein auf Renten ausgethan wären. Einer der Altäre dieſer 
Brüderſchaft hatte die heil. Catharine zur Patronin. 


Im Jahre 1364 vermachte Thidericus Vogt, Pfarrherr zu St. Nicolai in 
Greifswald, den größten Theil ſeines Vermögens den drei Kirchen daſelbſt, den 
Kalandsbrüdern der heil. Maria Magdalena bei der Kirche zu St. Nicolai, den 
Kalandsbrüdern des heil. Gregorius bei der Marien-Kirche, den Predigermönchen, 
Minoritenbrüdern, ſo wie den Präbendarien in den zwei Hospitälern zum heil. Geiſt 
und zu St. Jürgen, ſämmtlich zu Greifswald, und ſetzte Legate aus zum Bau aller 
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Kirchen und Klöſter daſelbſt, nicht minder für den Pfarrer zu Vilm, auf Rügen, 
für die Mönche zu Hiddensze, für die Nonnen zu Bergen, für die Kalandsbrüder 
bei St. Nicolai in Stralſund, und endlich für die Hildaſche Kloſter⸗Kirche. Zu⸗ 
gleich verordnete er eine jährliche Rente von 20 Mk. zu einer beſtändigen Vicarie 
bei der Nicolai-Kirche in Greifswald, deren Patronat er den Kalandsbrüdern der 
heil. Maria Magdalena bei dieſer Kirche übertrug, Vermächtniſſe, welche, auf 
Antrag des Thidericus Lange, Präpoſitus bei St. Nicolai, im Jahre 1365 vom 
Kaminſchen Biſchof Johannes confirmirt wurden. 


Auch der obengenannte Präpoſitus Thidericus Lange, ſtiftete bei der Nicolai⸗ 
Kirche im Jahre 1367 eine beſtändige Vicarie mit einer jährlichen Rente von 
25 Mark, wovon 10 Mk. auf Zarnewanz, 5 Mk. auf Zetelwitz, 5 Mk. auf 
Zarentin, Ortſchaften, die ſämmtlich im Grimmenſchen Kreiſe belegen ſind, angewieſen 
wurden, das Patronat dieſer Vicarie der Kalandsbrüderſchaft der heiligen Maria 
Magdalena übertragend, eine Stiftung, welche in dem nämlichen Jahre die Beſtätigung 
des Biſchofs Johannes von Kamin erhielt. 


Johann Santhon, ein Prieſter zu Reinkenhagen, fundirt 1386 bei den, vom 
Greifswaldſchen Präpoſitus Everhard Wampen in der Nicolai-Kirche an deren Nord- 
wand, erbauten Altar eine Vicarie und dotirt dieſelbe mit einem damals in Zarentin, 
Gützkow und Busdorf, jetzt Behrenhof genannt, beſtätigten Capital von 200 Mk., 
und einem andern, noch beſtätigten Capitale von 40 Mk., das Patronat dem jedes⸗ 
maligen Greifswaldſchen Präpoſito übertragend, beſtätigt wurde dieſe Stiftung von 
Borko, Archidiacon zu Stolp und General-Vicar des Bisthums Kamin. 


Behrend Behr zu Vargatz verkauft für 250 Mark, zu einer Vicarie am Altar 
der heil. 4 Evangeliſten in der Greifswalder Nicolai-Kirche, an Gerd Bokholt, als 
damaligen Vicar und ſeine Nachfolger, eine jährliche Rente aus einem Sanzer 
Grundſtück, Wickenrad genannt, indem er in einem beſondern Reverſe gelobt, zu 
dieſem, im Jahre 1393 geſchloſſenen Handel die landesherrliche Genehmigung bei⸗ 
bringen zu wollen, die denn auch im Jahre nachher durch Herzog Barnim VI. 
ertheilt wird. Irrungen, welche wegen dieſes Kaufs entſtanden ſein mogten, gaben 
Veranlaſſung, daß lange nachher, nämlich im Jahre 1438, Herzog Barnim der 
Altere den Greifswalder Rathsherren Behrend Vleſche und Berthold Segeberg, in 
deren Eigenſchaft als Vorſteher des Hospitals St. Jürgen vor der Stadt, die Ver⸗ 
ſicherung gab, das eben jenes Sanzer Weide-Grundſtück, das Wickenrad genannt, 
nicht wieder eingelöſt werden ſolle. Wie die Dotation der Vicarie an das Hospital 
gekommen, iſt nicht erſichtlich. 


Gottfried Wegezin, Präpoſitus zu Greifswald, ſtiftet im Jahre 1399 bei der 
Nicolai⸗Kirche zwei Vicarien mit Biſchöflicher Genehmigung. Auf dieſe Vicarie 
bezieht ſich die im Jahre vorher vom Rath zu Greifswald an den Stifter für ein, 
bei der Stadt beſtätigtes, Capital von 600 Mark ausgegebene Verſchreibung auf 
eine jährliche Rente von 48 Mark. Daß dem Magiſtrate das Patronat der Wege⸗ 
zinſchen Vicarie zuſtand, erſieht man aus einem Schriftſtück vom Jahre 1413, kraft 
deſſen Kurd Bonow, Adminiſtrator des Kaminſchen Stifts, auf Präſentation des 
Raths zu Greifswald einen gewiſſen Wangelkow zu der erledigten Vicarie vocirt. 


Beſtätigt wurde dieſe Vicarie vom Biſchof Magnus 1415 und vom Biſchof Siegfried 
im Jahre 1438. 


Magnus, Biſchof von Kamin, beſtätigt im Jahre 1421 die von Mathias 
Kleinör, einem Bürger zu Greifswald, unter Vorbehalt des Patronats für ſich und 
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ſeine Erben, geſchehene Stiftung einer damals mit einer jährlichen Rente von 
10 Mark aus Dargezin und von 5 Mark aus dem Hauſe eines gewiſſen Polzin zu 
Greifswald fundirten beſtändigen Vicarie bei der Nicolai-Kirche, ſo wie deren Ver⸗ 
leihung an den Prieſter Niclas Sengeſtock, nach deſſen Tode ſie noch vermehrt 
werden ſoll. Dieſer war es ſelbſt, welcher im Jahre 1431 die Kleinörſche Vicarie 
mit einer jährlichen Hebung von 15 Mk. aus Willershuſen und Kreüzmannshagen 
vermehrte, was vom Kaminſchen Biſchofe Siegfried beſtätigt ward. 


Der nämliche Biſchof confirmirte im Jahre 1431 auch die von dem Greifs- 
walder Prieſter Jacob Lüder zu einer beſtändigen Vicarie bei St. Nicolai geſchehene 
Schenkung einer jährlichen Rente von 30 Mk., und die Übertragung des Patronats 
nach ſeinem Tode an die Brüderſchaft der Heiligen Maria Magdalena. 


Hans Rubow zu Fritzow verſchreibt 1437 dem Prieſter Johann Lange, welcher 
eien, Altare in der Nicolai-Kirche als Vicarius vorſteht, eine jährliche Rente von 
10 Mark. 


Petrus Merken, biſchöflicher Offizial zwiſchen Swine und Oder, M. Niclas 
Wilken, Präpoſitus zu Greifswald, und Niclas Lotze, Bürger daſelbſt, fällen ein 
ſchiedsrichterliches Urtheil, wonach Johann Hinterkerken, ein Prieſter der Kaminſchen 
Didcefe, ſchuldig erkannt wird, an die Brüderſchaft der heil. Maria Magdalena bei 
St. Nicolai in Greifswald zum Behuf der daſelbſt von M. Everhard Wampen 


geſtifteten Vicarie eine jährliche Rente von 16 Mk. zu bezahlen. Dieſes Erkenntniß 
erfolgte 1441. 


Heinrich Roloff verkauft und überläßt, mit Genehmigung des Eldenaſchen Abts 
Hartwich, an Niclas Berndes, einen Prieſter und Vicar zu Greifswald, wiederlöslich 
eine, an eine Vicarie bei der Nicolai-Kirche zu zahlende jährliche Rente von 5 Mk. 
aus einem Hofe des Kloſterdorfs Hinrichshagen, im Jahre 1446. Zwei Jahre 
nachher erfolgt ein ähnlicher Verkauf an den erwähnten Berndes durch Steffen 
Maas mit einer wiederlöslichen Rente von 5 Mark gleichfalls aus Hinrichshagen, 
was von Everhard, nunmehrigen Abt von Eldena, beſtätigt wird. Dies geſchah auch 
im Jahre 1451 mit einer Rente von 9 Mark, die Hans Randow zu Levenhagen 
an den ꝛc. Niclas Berndes zu einer Vicarie bei St. Nicolai verkaufte. 


Durch Urkunde vom Jahre 1447 confirmirt Henning, Biſchof von Kamin, die 
von Herrmann Vot, einem Geiſtlichen ſeines Kirchenſprengels, teſtamentariſch ver— 
ordnete Schenkung des von ihm beſeſſenen Wohnhauſes an den Greifswaldſchen 
Prieſter Martin Buck, und nach deſſen Ableben, an die Kalandsbrüderſchaft der 
heil. Maria Magdalena bei St. Nicolai zu Greifswald, ſo wie die von ihm, unter 
Beilegung des Patronats an den jedesmaligen Greifswalder Präpoſitus, geſchehene 
Errichtung einer beſtändigen Vicarie bei der gedachten Kirche, fundirt mit einer 
jährlichen Rente von 25 Mk., wovon 15 Mk. aus Mökow, 7 Mk. aus Kieſow 
und 3 Mk. aus Zarnekow zu heben ſind. 


Auch der Rath der Stadt Greifswald hatte, wie die Schenkungs-Urkunde von 
1456, vermöge deren die eben neü geſtiftete Univerſität von der Stadt mit Begabungen 
bedacht wurde, außer Zweifel ſetzt, bei den ſämmtlichen Kirchen gewiſſe Vicarien zur 
Haltung außerordentlicher Seelenmeſſen an beſonderen Altären geſtiftet. Damit war 
das Recht verbunden, den Vicar, der jedoch, wie alle geiſtlichen Amter, der bifchöf- 
lichen Beſtätigung bedurfte, zu wählen und ihm beſtimmte Einkünfte zu bewilligen. 
Dieſes Vicariat⸗Patronat nannte man, außer Benefiz, auch ein Lehn. So ſtellte 
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der Rath der Univerſität zur Verfügung: drei Vicarien bei St. Nicolai, 
und bei der Heiliggeiſt-Kirche, womit eine jährliche Hebung von 16 Mk. aus der 
Stadtkaſſe verbunden war, eine andere bei der Georgskapelle, ein jährliches Cinkommen 
von 20 Mk. aus Großen-Kieſow gewährend, und mit derſelben zugleich den Genuß 
der von einem gewiſſen Neſeke dazu gelegten Präbende, womit eine jährliche Hebung 
von 20 Mk. aus der Stralſundiſchen Stadtkaſſe und von 24 Mk. aus Siebenhau 
verbunden war; ferner eine Vicarie bei St. Marien, jährlich 14 Mk. gewährend. 
Bei dieſer Schenkung behielt ſich indeß die Stadt das Recht vor, die einzelnen 
Hebungen ablöſen zu können. 

Der Bürgermeiſter Heinrich Rubenow kaufte von der Univerſität, gleich im Jahre 
ihrer Stiftung, eine jährliche Rente von 20 Mk. aus Hennekenhagen zum Behuf 
einer Vicarie bei der Gertruds-Kapelle zu Greifswald, das Patronat derſelben der 
Univerſität beilegend. 

Der Abt zu Stolp ſchenkt 1457 an die Nicolai-Kirche zu Greifswald und die 
mit ihr vereinigte Univerſität eine Vicarie in Anklam, verbunden mit einer jährlichen 
Hebung von 8 Fl. aus gewiſſen Höfen und Hufen in Polzin. Dieſe Schenkung 
gab in der Folge zu verſchiedenen Vergleichen Anlaß; fo 1518 mit Claus Owftin 
zu Quilow, 1534 mit dem Kloſter Stolp und dem Rath zu Anklam. 


Nachdem die Parochial-Kirche zu St. Nicolai vom Biſchof Henning von Kamin 
im Jahre 1457 zu einer Collegiat-Kirche erhoben worden war, beeiferte man ſich, 
für ihre Capitularen oder Domherren eigene Präbenden zu ſtiften. Der erſte, der 
dies that, war ihr Präpoſitus Heinrich Bukow, der die von ihm 1457 gegründete 
Canoniſche Präbende mit ſeinem, auf der Buchſtraßen-Ecke am Fiſchmarkt belegenen 
Hauſe und den dazu gehörigen Buden, Gärten und Ackern, ingleichen auch mit einer 
jährlichen Hebung von 13 Hühnern und 3 Mark aus einer Wieſe bei Kowall aus- 
ſtattete. Dieſes Beneficium kam denjenigen Domherren zu Gute, welche bei der 
Univerſität die theologiſche Lehrkanzel beſtiegen hatten. Das Haus iſt, weil es für 
die Domherren ungelegen war, wahrſcheinlich verkauft und der Erlös zur Verbeſſerung 
des Fonds dieſer Bukowſchen Präbende verwendet worden. Wenigſtens iſt nicht die 
mindeſte Spur aufzufinden, daß es vom Magiſtrate nach der Reformation ein- 
gezogen ſei. 

Dem Beiſpiele des Präpoſitus folgte noch in demſelben Jahre 1457 der Dom- 
herr Wilken Beſekow, oder Beſeke, der eine Präbende von 30 Mk. jährlichen Ein- 
kommens ſtiftete. 

Dem nämlichen Jahre 1457 gehört die Stiftung noch mehrerer anderer Canoniſchen 
Präbenden bei St. Nicolai an; ſo durch Adelheid, die Wittwe des Bürgermeiſters 
Johann Neſeke zu Greifswald, welche dem Magiſtrat das Patronatrecht einer Präbende 
bei St. Nicalai in der Art ertheilte, daß ſolche mit einer andern Präbende bei der 
St. Jürgen⸗Kapelle combinirt und in dieſer Verbindung für die errichtete Univerfität 
und die Collegiat-Kirche zu St. Nicolai zu einer Canoniſchen Präbende fundirt ſein 
folle; — durch Johann Perlberg und Ludolph Burow, beide A. L. M. und Canonici, 
davon jeder feine Präbende mit einer jährlichen Rente von 20 Mk. vermehrte; — 
durch Jacob Kamp, Baccalaureus im geiſtlichen Recht zu Greifswald, der eine 
Präbende mit einer jährlichen Hebung aus Klüne, auf Uſedom, dotirte; — durch 
den Canonikus Heinrich Nake, der eine Canoniſche Präbende mit 30 Mark jährlicher 
Einkünfte aus Dönninge, Grabow, Lodmannshagen, Spiegelsdorf, Gützkow und 
Rabdenhagen ausſtattete, was vom Biſchof Henning von Kamin beſtätigt wurde. 
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Aus einem anderen Erlaß deſſelben Biſchofs vom Jahre 1457 geht hervor, daß auch 
die Kalandsbrüderſchaft der heil. Maria Magdalena vier kleine Präbenden geſtiftet hatte. 


Im Jahre 1458 vermachte der M. Heinrich Fleck ſeine Canoniſche Präbende 
bei St. Nicolai mit einer jährlichen Hebung von 8 Mark. Im nämlichen Jahre 
ſchenkte Bürgermeiſter Heinrich Rubenow der Nicolai-Kirche eine jährliche Rente von 
5 Mk. aus Lubmin zur Vertheilung unter die Capitularen und Vicare bei der jähr- 
lichen feierlichen Begehung des Feſtes der Heimſuchung Mariä. 1459 kaufte er 
von der Stadt eine jährliche Hebung von 8 Mk., die zur Verbeſſerung der Dom- 
präbende eines Lehrers des Rechts bei der Univerſität beſtimmt wurde. Gleichzeitig 
verkaufte der Rath zu Greifswald einem gewiſſen Hertholm eine von der Stadt 
zu zahlende Jahresrente von 8 Mk., beſtimmt zu wohlthätigen Zwecken. Indem 
Biſchof Henning dieſe Anordnung beſtätigte, widmete er die Rente zu einer Dom— 
präbende bei der Collegiat-Kirche St. Nicolai in Greifswald. Der Abt Hermann 
von Eldena vereinigte im Jahre 1460 — 1) Die ihm zuſtehende Vicarie bei 
St. Nicolai, damals verwaltet von dem Geiſtlichen Jacob Kamp, und 2) die von 
Letztem im Jahre 1457 geſchehene Vermehrung derſelben zu einer Canoniſchen 
Präbende, ſo wie 3) die vom Kloſter Eldena von Patronatswegen zu vergebende und 
damals an den Geiſtlichen Johann Petzkow verliehene Totendorfſche Vicarie, und 
endlich 4) eine eben dieſem Johann Petzkow von Anna Wodarg verliehene andere 
Vicarie, deren Patronat ſie dem Kloſter Eldena übertragen, — alſo zuſammen 4 
kleine Präbenden, zu einer größern Dompräbende bei St. Nicolai, beſtimmt beſonders 
für die Lehrer des Rechts; eine Fundation, welche von Henning, dem Kaminſchen 
Biſchofe, beſtätigt wurde. 


Im Jahre 1461 widmet der Bürgermeiſter Heinrich Rubenow vier von ſeinem 
mütterlichen Großvater, Heinrich Lüſſow, auf ihn vererbten Vicarien bei St. Marien 
und St. Nicolai und bei den Landkirchen zu Baggendorf und zu Saſſen, zu den 
von ihm geſtifteten Dompräbenden bei der Collegiat-Kirche zu St. Nicolai in Greifs- 
wald, was vom Herzog Wartiſlaw X. betätigt wird, indem derſelbe zugleich die 
Richtigkeit der, die älteren Vicarien betreffenden Urkunden bezeügt. Noch in demſelben 
Jahre vermehrte Rubenow die von ihm geſtifteten 4 Präbenden noch mit 2 anderen. 


Heinrich Nake, geweſener Domdechant an St. Nicolai zu Greifswald, vermacht 
in ſeinem 1461 errichteten Teſtament zu der von ihm im Jahre 1457 geſtifteten 
Cauoniſchen Präbende von 50 Mark jährlicher Einkünfte noch gewiſſe Hebungen, 
inſonderheit auch das von ihm bewohnte Haus (jetzt Nicolaiſtraße Nr. 2), belegen 
bei dem heiligen Geiſthauſe in der Stadt am Nicolai-Kirchhof, welches er kurz vor 
ſeinem Tode vom Magiſtrate in der Abſicht gekauft hatte, daß es für immer bei 
der Dechanei bleiben, und der jedesmalige Dechant, als gleichzeitiger Dr. iuris, dafür 
die Rechte bei der Univerſität lehren ſolle (by der Defeninge vor enem Doctore in 
iure, alfe de Defen weſen ſchall, tho blivende). Dieſes Haus, welches im Viſitations⸗ 
Receß von 1558 als Wohnung des Pfarrers bei St. Nicolai und Stadtſuperintendenten 
bezeichnet wird, iſt von jeher als Kirchen-Eigenthum angeſehen und niemals an die 
Univerſität abgetreten worden. 


Theodorich Rigmann, Domherr bei St. Nicolai, vermacht 1461 zu dem in 
dieſer Kirche vom Bürgermeiſter Heinrich Rubenow geſtifteten und der heil. Agneta 
geweihten Altar eine jährliche Rente von 36 Mk., beſtimmt zu einer Dompräbende. 
Johann Weger, ein Prieſter der Schwerinſchen Diöceſe, ſchenkt der Univerſität zu 
Greifswald in demſelben Jahre zur Verbeſſerung einer Dompräbende ſein Patronat⸗ 
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recht über die f. g. Lerten-Kapelle in der Stralſundſchen Kirche zu St. Nicolai. 
1462 wird der Rector Scholarum bei St. Nicolai zu Greifswald vom Kaminſchen 
Biſchof Henning mit einer kleinen Präbende bewidmet. 1464 beſtätigt derſelbe 
Biſchof die von Markward Buck, einem Geiſtlichen in Greifswald, bei der Nicolai⸗ 
Kirche dafelb t geſtiftete Dompräbende und beſtimmt dazu fein, in der Steinbecker 
Straße belegenes, Haus mit den dazu gehörigen Ackern im Stadtfelde, das Patronat 
ſich und ſeinen Erben vorbehaltend. Daß auch von Demin aus Präbenden in der 
Collegiat⸗Kirche zu St. Nicolai in Greifswald fundirt worden ſind, ſieht man aus 
einer Urkunde des Biſchofs Henning von Kamin vom Jahre 1464, vermöge deren 
eine Canoniſche Präbende auf Präſentation eines Deminſchen Bürgers, Namens 
Heinrich Bork anderweitig beſetzt wird. 1465 verordnet und beſchenkt Mathias 
Milkeniß, ein Prieſter der Kaminſchen Diöcefe, eine jährliche Hebung von 30 Mark, 
zu einer beſtändigen Vicarie am Altare der Mutter Maria in der Pfarr-Kirche zu 
St. Ja obi in Greifswald, was vom Biſchof Henning beſtätigt wurde, indem er 
dieſe Vicarie dem Prieſter Heinrich Henke verlieh. 


Werner Stenver oder Stamer ſtiftet bei St. Nicolai eine Präbende mit einer 
jährlichen Hebung von 16 Mk. im Jahre 1482, zufolge eines alten Verzeichniſſes 
der Nicolaiſchen Kirchen-Acten, worin der Name des Stifters ſehr undeütlich 
geſchrieben iſt. Das Domkapitel der Greifswalder Nicolai-Kirche und die Erben des 
Johann Luchtmaker, weiland Bürgers zu Stralſund, namentlich Heinrich Froböſe zu 
Greifswald, und Arend Wichard zu Anklam, beide Namens ihrer Frauen, ſchließen 
im Jahre 1483 wegen der mit einem Capital von 100 Mk. geſtifteten und ein 
jährliches Einkommen von 8 Mk. gewährenden Luchtmakerſchen Vicarie dahin einen 
Vergleich, daß dem Kapitel das Recht der Petition zuſtehen ſoll. Dieſer Vergleich 
wurde vom General-Vicar der Kaminſchen Didcefe beſtätigt. Der Altar ſtand in 
einer eigenen Kapelle neben dem Armario oder der Gerbekammer, worin, wie bereits 
bei der Marien-Kirche zu Kolberg gezeigt worden, die Kirchengeräthe und beſonders 
die Meßgewänder aufbewahrt wurden. Im Jahre 1484 vermehrte Hermann Gramentin, 
ein Prieſter des Kaminſchen Kirchenſprengels, mit Genehmigung des Biſchofs, die 
Lu htmakerſche Vicarie mit einer jährlichen Hebung von 13 Mk. Eine Urkunde des 
Elrenaſchen Abts Gregorius vom Jahre 1490 deütet darauf hin, daß die Greifs- 
walder Müllerzunft auch eine Vicarie bei der Nicolai-Kirche geſtiftet und unter ihrem 
Patronate gehabt hat. 


Gertrude Pretzen, oder Preetze, Wittwe des Greifswaldſchen Bürgermeiſters 
Victor P. von 1476—1488, verordnet und vermacht in ihrem Teſtamente von 1494 
eine jährliche Hebung von 4 Mk. aus Schlatkow und von 3½ Mk. aus Bilow zu 
einer beſtändigen Vicarie bei der in St. Nicolai, neben dem von dem Schneidergewerk 
fundirten Altare, befindlichen Kapelle ihres Oheims, zugleich nach ihrem Ableben eine 
jährliche Verbeſſerung dieſer Vicarie mit 28 Mk., fundirt in Strelow, Bilow und 
Dönningen, verheißend, und ſich und ihren Erben das Patronatrecht vorbehaltend. 
Als erſten Altariſten präſentirte die Stifterin den M. Thomas Haker, der vom 
General-Vicar des Stifts Kamin, Georg Putkamer, im Jahre 1495 beſtätigt 
und in die Vicarie feierlich eingeführt wurde. 1497 fundirte Hermann Schwichten⸗ 
berg, ein Prieſter der Kaminſchen Diöceſe, mit einem Capital von 300 Mk. bei 
St. Nicolai eine Dompräbende, die von dem Coadjutor und General-Vicar Georg 
Putkamer beſtätigt ward, indem dieſer zugleich dem Stifter ſelbſt den erſten Genuß 
ſeiner Stiftung verlieh. 
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Aus einem Anerkenntniß des Domherren und Scholaſtici bei St. Nicolai, Petrus 
Lüder, vom Jahre 1501, erhellet, daß in der Marien-Kirche zu Greifswald eine, 
dem heil. Martin geweihte Kapelle vorhanden war. Der Scholaſticus ſtand dieſer 
Kapelle als Patron und Verwalter vor, und befand ſich im Genuß der mit der 
Vicarie verbundenen Einkünfte. Er bekennt in dem Schriftſtück, daß er ein zur 
Verbeſſerung dieſer Vicarie von dem verſtorbenen Gottfried v. d. Swine hergegebenes 
und bei der Stadt Greifswald beſtätigtes Capital von 100 Mark nebſt Renten 
von Greifswalds Bürgermeiſtern richtig erhalten und deshalb nichts weiter zu fordern 
habe. Eine Engelbrechtſche Vicarie war bei der Brigitten-Kapelle in der Marien- 
Kirche zu Greifswald. Sie befand ſich in ſo guten Vermögens-Umſtänden, daß ſie 
im Jahre 1508 ein Capital von 100 Mk. gegen 6 Prozent Zinſen austhun konnte, 
wofür der Anleiher eine vor dem Mühlenthor belegene Mühle verpfändete. Man 
ſehe auch weiter unten. 


In einer Urkunde von 1516 verſchreibt Ewald, Abt zu Eldena, dem Fauſtinus 
Petzekowe, einem Prieſter und Vicar bei der Dom-Kirche zu St. Nicolai in Greifs- 
wald, für ein Capital von 100 Mk., gehörend zu ſeiner Vicarie am Altar der 
heil. Anna in der Michaels-Kapelle, ſo wie für ein anderes Capital von 250 Mk. 
gehörend zu ſeiner Vicarie am Altar der heiligen drei Könige, eine jährliche Rente 
von 21 Mk. In der Urkunde wird geſagt, daß das Lehn dieſer Vicarie dem Kloſter 
Eldena gebühre, daher es ſcheint, daß die vorliegende Verſchreibung mit der, oben 
beim Jahre 1460 erwähnten Totendorfſchen Vicarie in Verbindung ſtehe. 1537 
verſchrieb Dietrich v. Horn zu Ranzin auf eine jährliche Hebung von 7½ Mk. aus 
Briſſow für ein Capital von 150 Mk., ausgeſtattet auf die Patrone der oben 
erwähnten Engelbrechtſchen Vicarie in Greifswald bei dem Altar St. Brigitten in 
der Marien-Kirche, der Gerbekammer oder dem armario, gegenüber belegen. Das 
Patronat war der Engelbrechtſchen Familie, vertreten durch den Bürgermeiſter E., 
zugehörig. Als Dr. Henning Loitze, der die Vicarie inne gehabt hatte, im Jahre 
1541 mit Tode abgegangen war, wählte die Familie einen aus ihrer Mitte, den 
Prieſter Johann E., zur Vicarie und präſentirte denſelben dem Biſchof von Kamin 
zur Beſtätigung. 

Dieſe Urkunde iſt die letzte, worin ſich noch eine Anhänglichkeit an die römiſche 
Kirche kund gibt. Spätere Urkunden ähnlichen Inhalts finden ſich im Stadt— 
archiv nicht. 

Dagegen gibt es aus dem Jahre 1543 eine Urkunde, die ſich auf die Engel- 
brechtſche Vicarie bezieht, und laut deren Johann Otte, der Rechte Dr. und Johann 
Schönfeld, Rathsſekretair zu Greifswald, als erwählte Schiedsrichter, zwiſchen Hans 
v. Opſtin zu Quilow, an einem Theil, und dem Bürgermeiſter J. Engelbrecht und 
den übrigen Mitpatronen der Engelbrechtſchen Stiftung bei der Marien-Kirche, am 
andern Theil, einen Vergleich ſtiften, vermöge deſſen Hans v. Owpſtin ſich nicht allein 
aller Theilnahme an dieſer Stiftung begibt, ſondern zugleich auch den gedachten 
Patronen ein auf dem Gute Dambeck beſtätigtes Capital von 400 Mk. und davon 
eine jährliche Rente von 17 Mk. verſchreibt. Ferner eine Urkunde von 1552, laut 
deren Victor und Chriſtoph Horn zu Schlatkow an die Patrone der gedachten 
Engelbrechtſchen Vicarie für ein von demſelben empfangenes Capital von 200 Mk. 
eine jährliche Hebung von 12 Mk. aus ihrem Gute Schlatkow verſchreiben. 1612 
ſchloſſen die Geſchwiſter Engelbrecht, namentlich Joachim und Jürgen, erſterer Raths⸗ 
herr in Greifswald ſeit 1598, ſo wie ihre Schweſter Gertrude, Ehefrau des Raths⸗ 
herrn Martin Völſchow, einen Vertrag mit einander, vermöge deſſen ſie die noch 
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ungetheilte älterliche Hinterlaſſenſchaft unter ſich theilten und beſonders die von der 
vormaligen Engelbrechtſchen Vicarie bei der Brigitten-Kapelle in der Marien-Kirche 
herrührende Engelbrechtſche Familien-Stiftung nebſt dem Patronatrechte derſelben an 
ihre gedachte Schweſter und deren Deſcendenz völlig abtraten. 1666 ſchloß Caspar II. 
Hoyer, Königl. Landrath und Bürgermeiſter zu Greifswald, Namens der Patrone der 
Engelbrechtſchen Stiftung am Brigitten-Altar bei St. Marien mit Chriſtoph Ernſt 
v. Retzow, einen Vertrag, kraft deſſen ein zu dieſer Stiftung gehöriges, in Padderow 
Anklamſchen Kreiſes, beſtätigtes Capital von 800 MÉ., einſchließlich der Zinſen und 
Koſten, auf 216 Fl. herabgeſetzt ward. 


Herzog Philipp I. ließ bekanntlich im Jahre 1557 durch eine von ihm an- 
geordnete Viſitations-Commiſſion den Zuſtand der ſämmtlichen Kirchen, Klöſter und 
anderer Stiftungen in Greifswald unterſuchen und darüber eine Matrikel aufnehmen. 
In dieſer Matrikel wurden, unter Angabe ihres damaligen Vermögens, auch die 
Vicarien oder Beneficien aufgenommen, mogten diefe vom Rathe ſelbſt und feinen 
Vorfahren, oder von einzelnen Zünften und Gilden, oder von einzelnen Familien 
gegründet ſein. Unter den letzteren werden in der Matrikel namentlich aufgeführt 
Johann Erichs Vicarie, — Chriſtian Schmiterlow's Vicarie, — Bertram Schmiterlow's 
Vicarie, — Johann Glewing's Vicarie, — Paul Schmachtenhagen's Vicarie, — 
Jochim Engelbrecht's Vicarie, darunter beſonders die an der Brigitten-Kapelle, — 
Hans Engelbrecht's Vicarien, — Caspar Bünſow's Vicarien in den drei Pfarr- 
Kirchen, — Teſſin's Vicarie, — Peter Voſſen's Wittwe Vicarie, — Peter Corſwanten's 
Vicarie, — die Santhonſche, die Steinſche und Niclas Behrend's Vicarie. In dem 
Receß, welchen der Herzog, zufolge der Viſitation, im Jahre 1558 erließ, wurde 
mit Bezug auf des Raths Vicarien beſtimmt, daß die vorhandenen Kelche zur erſten 
Einrichtung der Stadtſchule und des Armenhauſes hergegeben werden, ſonſt aber 
diefe Beneficien, welche dem Rathe und nicht der Univerſität zuſtehen, unter dem 
alleinigen Patronat des Raths verbleiben ſollten. Die Revenüen derſelben wurden 
zu Stipendien für arme Studirende beſtimmt. In Abſicht auf die Beneficien und 
Vicarien von einzelnen Familien ordnete der Receß an, daß es mit denſelben in 
ähnlicher Art gehalten werde, als mit den Raths-Beneficien, jedoch ſolle von ihren 
Einkünften die nächſten drei Jahre hindurch der 4te Theil zur Aufhelfung der 
Kirchen an die Kirchenkaſten gegeben werden. Die Beneficien und Vicaren der 
einzelnen Gilden und Zünfte wurden ſämmtlich wegen des großen Unvermögens der 
Jacobi⸗Kirche dem Jacobi-Kirchenkaſten zugeſchlagen. Dafür mußte aber dieſer 
jährlich 4 Stipendien für arme Studirende, beſonders vom Gewerkſtande zahlen. 
Das erſte dieſer Stipendien wurde auf 152 Mk., das andere auf 32 Mk., das 
dritte auf 104 Mk., und das vierte, ausſchließlich einer noch zu erwartenden Ber- 
beſſerung, auf 26 Mk. beſtimmt. Das erſte Stipendium ſollte zum Patronat der 
Krämer, Schneider und Haken, das zweite zum Patronat der Schmidte, Schuſter 
und Gärber, das dritte zum Patronat der Bäcker, Müller und Fiſcher, das vierte 
zum Patronat der Leinweber und Böttiger gehören und die einzelnen Zünfte, die an 
der Verleihung dieſer Stipendien Theil nehmen, ſollten in Abſicht der Verleihung 
unter ſich abwechſeln. Sonſt aber wurde verordnet, daß alle Studirenden, denen die 
vorbemerkten Gewerks⸗Stipendien zu Theil wurden, die erſten Jahre in Greifswald 
ſtudiren mußten. Im Jahre 1564 wurden dieſe Beſtimmungen über die Gewerks⸗ 
Stipendien von den Herzogen Johann Friedrich, Bogiſlaw XIII., Ernſt Ludwig, 
Barnim X., und Caſimir VII. beſtätigt. Aus dem Viſitations-Abſchied vom 
25. Auguft 1700, Punkt 1, §. 3, ergibt fih aber, daß, „da trotz der vorgedachten 
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Prärogative dennoch die Gewerke, oder jemand der Amter, in undenklichen Jahren 
bei Verleihung der Stipendien weder mit zugezogen, noch ihnen oder den ihrigen 
etwas zugekehrt worden. So iſt es nicht unbillig, ſondern für wohl und löblich 
angeſehen, was ſolchergeſtalt vor Alters von den LBL. Vorfahren zum gewiſſen Zweck 
und Abſicht geſtiftet, von Landes-Fürſten confirmiret und verordnet, wann davon ohne 
Fug abgegangen, wiederum in Schwange und Gebrauch zu bringen“; wie ſolches denn 
auch von der Königl. Regierung angeordnet wurde. 

Von dem Steinſchen Familien-Beneficium erfährt man durch eine Urkunde von 
1632, daß es damals im Stande war, Capitalien auszuleihen; denn die Urkunde 
beſagt, daß Johann Stein, Bürger zu Greifswald, dem Johann v. Eſſen, als Vor⸗ 
ſteher der vormaligen Vicarie des Lorenz Stein, für ein empfangenes Capital von 
50 Fl., zinsbar jährlich mit 6 Przt. einen auf dem Greifswalder Stadtfelde belegenen 
Morgen Landes zum Unterpfande verſchrieben habe. 

Im Jahre 1734 ſchloſſen Peter v. Corſwanten, Beſitzer des Gutes Pentin, 
und der Rath zu Greifswald mit einander einen Vertrag, vermöge deſſen dem erſtern 
das zu der ehemaligen Corſwantſchen Vicarie, nachherigen Corſwantſchen Stiftung, 
gehörige Capital, zum Zweck der Vereinigung mit anderen Corſwantſchen Vermächtniſſen, 
unter der Bedingung überlaſſen wurde, daß dagegen der Jacobi-Kirchenkaſten den ihm 
receßmäßig gebührenden Theil dieſes Capitals erhalten ſolle. In Folge dieſer 
Vereinbarung hat der Magiſtrat alle Befaſſung mit dem in den Receſſen von 1558 
und 1621 erwähnten Corſwantſchen Stipendio, als dem ſubſtituirten Surrogat der 
von Peter Corſchwanten, Rathsherrn zu Greifswald, am Schluß des 15. Jahrhunderts 
geftifteten Vicarie, verloren und die Verwaltung dieſer Stiftung und anderer ähnlichen 
Vermächtniſſe der Corſwantſchen Familie wird von dem jedesmaligen Alteſten der 
Familie ſelbſt geführt. Zur Zeit dieſer Veränderung betrug das von der Peter C. 
Stiftung noch vorhandene Capital 135 Thlr. Pommerſch, und davon erhielt der 
Jacobi⸗Kirchenkaſten den Aten Theil, oder 33 Thlr. 36 Schill. Eine Folge dieſer 
Vereinbarung iſt es aber geblieben, daß jährlich noch jetzt von dem Verwalter der 
C. Stiftung an einen jeden der beiden Prediger zu St. Marien eine Hebung von 
1 Thlr. 12 ßl. und an die Stadtſchule eine Hebung von 30 ßl. bezahlt wird. Die 
Marianiſchen Prediger geben aber dieſe kleine Hebung, nach der im Jahre 1820 
getroffenen Übereinkunft, an das Proviſorat bei St. Marien ab, indem letzteres ihnen 
dieſelbe Hebung als pars salarii anvechnet. 


Das Stadtgebiet von Greifswald, 
nach feiner Vegränzung, Lage, Größe und Tintheilung. 


Das Gebiet der Stadt Greifswald gränzt theils mit den Feldmarken ſtädtiſcher 
Güter, theils mit denen von Gütern, die zum Akademiſchen Amtsbezirk gehören. Jenes iſt 
an der Nord-, Weft- und Südſeite, dieſes an der Oft- und auch an der Nordſeite 
der Fall. Von Greifswaldſchen Eigenthums-Ortſchaften find gegen Norden: Wackerow 
und Wackerdahl, durch den Riekgraben vom Stadtgebiet geſchieden; gegen Weſten auf 
kurzer Strecke: das Gut Heilige Geiſthof, gemeiniglich Heilgeiſthof genannt; gegen 
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Süden und Südweſten folgen dann zwei Güter im Privatbeſitz, nämlich die Nitter- 
güter Hof⸗Hinrichshagen und Hohemühl; weiter öſtlich, aber auch gegen Süden, 
wohinwärts das Stadtgebiet ſeine größte Ausdehnung hat, gränzt es mit der Feld⸗ 
mark des ſtädtiſchen Guts Helmshagen. Gegen Morgen ſtößt das Stadtgebiet an 
die akademiſchen Güter Weitenhagen, Klein- und Groß-Schönwalde, Koitenhagen, 
Eldena und Ladebow, und gegen Mitternacht an das akademiſche Gut Neüenkirchen. 


Als geometriſche Figur betrachtet, hat das Greifswalder Stadtgebiet die Geſtalt 
eines unregelmäßigen Vierecks, deſſen Ausdehnung von Süden nach Norden und von 
Weſten nach Oſten einander gleich ſind; eine jede derſelben beträgt nämlich 1740 
laufende Ruthen, oder 0,87 einer preüßiſchen Meile. Der Umring des Stadtbezirks 
beträgt ungefähr 6600 Ruthen, d. i. 3,3 Preüß. Mlu. Der Riekgraben und von 
der Stadt ab der ſchiffbare Riekfluß durchſchneidet das Stadtgebiet in deſſen nördlichem 
Abſchnitt von Abend gen Morgen, unbeträchtliche Waſſerzüge in ſich aufnehmend. 
Die Vorpommerſche Eiſenbahn durchſchneidet die Mitte des Stadtbezirks in der 
Richtung von Südoſt nach Nordweſt. Derſelben Richtung folgt im Allgemeinen die 
große Berlin-Stralſunder Staatsſtraße; in weſtlicher Richtung dagegen zieht die 
Steinbahn von Greifswald nach Poggendorf, die ſich daſelbſt an die Straße von 
Grimmen nach Loitz anſchließt. Die Steinbahn von Greifswald nach Jarmen durch— 
ſchneidet das Stadtgebiet auch in der Mitte in ſüdlicher Richtung; die nach Eldena 
führende Steinbahn laüft mit dem Riekfluß parallel. 


So weit das Auge reicht, iſt das Stadtfeld von Greifswald nach allen Himmels⸗ 
gegenden eine glattgeſtreckte Ebene, ohne daß ſie durch irgend eine Erhöhung unter— 
brochen wäre. Sie iſt eine ſchiefe Ebene, die ſich von ihrer ſüdlichen Gränze her 
bis zum Bahnhöfe, auf 1300 Ruthen Länge, um etwa 90 Fuß, und bis zum 
Hochwaſſer des Riekgrabens um 92 Fuß 8 Zoll ſenkt. Denn jener ſüdliche Punkt 
liegt ungefähr 100 Fuß, der Bahnhof aber 12 Fuß 2, Zoll und das Hochwaſſer 
7 Fuß 6,2 Zoll über dem Nullpunkt des Hafenpegels zu Swinemünde, alle Zahlen 
in Preüßiſchem Maaß. 


Auch ebenes Flachland kann auf's Auge, wenn die Seele für landſchaftliche 
Anmuth Sinn hat, angenehme Eindrücke hervorbringen; aber nur dann, wenn der 
Pflanzenwuchs Abwechſelung, namentlich in den Hochformen, darbietet. Fehlen dieſe, 
ſind die Gewächſe alle von gleicher Höhe, und noch dazu von gleicher Färbung, dann 
hört aller Reiz für's Auge auf! Von dieſem Standpunkt iſt das Greifswalder 
Stadtfeld, baumlos wie es iſt, ohne jegliche Unterbrechung, faſt nur mit einer einzigen 
Fruchtart beſtellt, ein langes und breites Kornfeld, des Farbenwechſels beraubt, eine 
— troſtloſe Ebene zu nennen, die dem Auge ein ermüdendes Einerlei zeigt, das nur 
in der unmittelbarſten Nähe der Stadt, in zwei Gärten der Vetten- und der Fleiſcher⸗ 
Vorſtadt durch Baumgruppen belebt wird; in dieſer iſt es der Garten des Bürger⸗ 
meiſters Dr. Teßmann, in jener Vorſtadt der f. g. Geſellſchafts-Garten, 
welcher, im Anfange des laufenden Jahrhunderts von einem Major v. Lilienfeld an⸗ 
gelegt, gegenwärtig ein öffentlicher Erholungsort iſt, ein mit Geſchmack angelegter 
Park mit Prachtexemplaren heimiſcher, wie exotiſcher Baumgewächſe aus den Familien 
der Cupuliferen und der Coniferen. 


Während alfo das, für landſchaftliche Anmuth empfängliche, Auge im Greifs- 
walder Stadtfelde keine Befriedigung findet, erkennt der auf Realeres blickende 
Beobachter in dem nämlichen Felde eine der fruchtbarſten Gemarkungen des Greifs- 
walder Kreiſes, wenn nicht die ergiebigſte von allen 177 Gemarkungen dieſes Kreiſes. 
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Beſtätigt wird dieſe Warnehmung durch die Abſchätzungen, denen der Boden in den 
einzelnen Feldmarken bei Gelegenheit der in den Jahren 1861 — 1864, Behufs der 
Grundſteüer⸗Regelung, vorgenommenen Bonitirung, unterworfen worden iſt. Hierbei 
wurde der in Silbergroſchen ausgedrückte Rein-Ertrag eines Morgens der, den 
verſchiedenen Culturarten gewidmeten Bodenflächen für die Greifswalder Stadt- 
gemarkung und im Durchſchnitt aller Feldmarken im Kreiſe folgendermaßen ermittelt: 


Greifswald. Kreis. Unterſchied. Hierbei iſt jedoch nicht außer Acht zu laſſen, 
Ackerland .. 104 59 + 45 Sgr. daß bei Bonitirung der Grundſtücke in der 
Gartenland . 161 104 + 57 =- Greifswalder Stadtflur ein maßgebender 
„ cd e Factor die Betrachtung geweſen iſt: Die un— 
Weiden. 74 28 / 46 mittelbare Nähe der großen Stadt, und deren 
Waſſerfläche 3 3 — <: größerer Verbrauch, erleichtern den Abſatz 
Di 3 — 2 ⸗ der Boden-Producte, erhöhen mithin ihren 
Mittel aller Werth. Anderer Seits iſt aber auch die 

Culturarten 84 48 + 36 - große Ausdehnung des Stadtfeldes in Er- 


wägung zu ziehen, wodurch die Beſtellung des Feldes vielerorts erſchwert wird; denn 
da die Ackergehöfte ſämmtlich in den Vorſtädten liegen, ſo hat mancher Okonom 
½ Meile, ja ſelbſt / Meilen, mit feinen Ackergeräthen zurückzulegen, bevor er an 
Ort und Stelle ſeiner Arbeit anlangt. 


Eine Feld- Ordnung, oder ein Statut, betreffend die Grundſtücke auf der Feld- 
mark und in den Vorſtädten der Stadt Greifswald, iſt von Bürgermeiſtern und 
Rath unterm 21. Januar 1841 erlaſſen, und von der Königl. Regierung zu Stralſund 
unterm 16. Februar 1841 genehmigt und beſtätigt worden. In dieſem Statut iſt 
die Theilung von Grundſtücken, woraus Parzellen mit einem geringern Areal als 
1 Preüßiſcher Morgen entſtehen, für die Zukunft unterſagt; wogegen es nachgegeben 
ward, daß ſchon vorhandene Ackerſtücke unter dieſer Minimal-Fläche von Beſtand 
bleiben konnten (8. 11). Gegenwärtig, 1865, gibt es keine Parzelle mehr von dieſer 
Größe; die kleinſten ſind 1 Mg. 50 Ruth. groß, und deren ſind wenige. Das 
Statut verordnet, daß Dünger nicht aus dem Stadtgebiete gebracht und Fremden 
überlaſſen werden darf, der Dünger iſt lediglich auf der eigenen Gemarkung zu ver- 
wenden (§. 17); eine angemeſſene Vorſchrift, die indeſſen, wie man jagt, vielfach 
übertreten wird. 


Viehſtand in Greifswald, der innern Stadt und den Vorſtädten am 
1. Januar 1865: Pferde über 3 Jahre 407, Füllen unter 3 Jahre 57; Rindvieh: 
1 Stier, 10 Ochſen, 439 Kühe, 84 Jungvieh; Schafvieh: 298 Merinos, 238 
andere Schafe; 79 Ziegen; 957 Schweine; 62 Bienenſtöcke. 


Berichtigung zu S. 480, Zeile 8 von unten. Man leſe Major v. Lichtenfelt, ſtatt 
Lilienfeld. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 61 


TER 
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Nahweifung des Flächeninhalts der Stadt Greifswald und ihres Gebiets. 
Zuſammenſtellung vom 25. December 1858. 

Abgefaßt von dem Geometer Guſtav Berlin, auf Grund feiner in den Jahren 1839 
bis 1846 ausgeführten Vermeſſung, Regulirung und Eintheilung des Stadtfeldes. 
Preüßiſche Morgen und Quadratruthen. 

1. Die Stadt an ſich. 


a) Innerhalb der Ringmauern . 179. 130 
b) Zwiſchen der Ringmauer und dem alten 
Feſtungsgraben (als Gärten zu betrachten) . 94. 101 274. 51 


2. Die Vorſtädte. 
a) Privative Grundſtücke. 


„) Hof- und Bauftellen. . 54. 172 
) Gärten und Wurthen . 1140. 28 1195. 20 
b) Freie Plätze, Wege, Straßen, Gewäſſer 86. 32 
€) Der Leinpfad längs der Riek auf ſtädtiſchem 
Gebiet (als Wieſe zu betrachten). 9. 19 1290. 71 
3. Die Stadtfeldmark. 
a) Die Ackerſchläge (nur Ackerland). . 4612. 38 
b) Die Nebengrundſtücke. 
dere a 1932 161 
D Wiee n 989 1 
— 2913. 52 7525. 90 


Flächeninhalt des geſammten Stadtgebiets Greifswald. . 9090. 32 


In der Gewerbe⸗Tabelle der Stadt Greifswald find in den Jahren 1849—1858 
1 0 dem Rubro der ländlichen Erwerbs-Verhältniſſe die nachſtehenden Zahlen 
enthalten: 


Beſitzungen. | Zahl. | Größe. | Gärten. | Acker. Wieſen. Weide. 
Von 30—300 Mg. 11 561. 53 93. 45 389. 75 78. lis — 
„ 5— 302571721. 1 — 1491. 58 230. 50| — 


Unter 5 Morgen. 1904 5843. 159 580. 95 5049. 19 120. 92 93. 133 
Summa . 2172 8126. 140 673. 140 6929. 140 429. 77 93. 133 
Dazu: 28. 151 Torfmoor. 
234. 122 Fläche der Haüſer und Höfe. 
86. 32 Fläche der Wege und Gewäſſer aller Art. 
Hauptſumma .. 8476. 35 


Dagegen findet fih die Zahl 9094. — in den Tabellen der Grundſteüer⸗Veranla⸗ 
gungs-Commiſſion von 1861 — 1864. 


Die Stadt⸗Feldmark begreift denjenigen Theil des ſtädtiſchen Gebiets, der außerhalb 
der Vorſtädte liegt. i Ihre Gränzen gegen dieſelbe find folgende: 
OS Der Mühlen - Borftadt, — vom Riekfluſſe aus längs der Neütiefswieſen 
in ihrer jetzigen Verlängerung bis zur St. Georgs-Vorſtadt, der Wolgaſterſtraße 
Nr. 21, 18 und 17, und der Mühlen⸗Vorſtadt bis zur Hottenſollſtraße. i 
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2) In der Fleiſcher⸗Vorſtadt, — von der Hottenſollſtraße längs der Grund⸗ 
ſtücke in der Gützkowerſtraße Nr. 22, 21 und 20, der Gärten und der Schlächter⸗ 
wieſe bis zum Abzugsgraben, der zwiſchen der (nicht mehr vorhandenen) f. g. Inſel 
und den Grundſtücken der Gartenſtraße in den Stadtgraben mündet. 


3) In der Vetten⸗Vorſtadt, — durch den Graben, der das Gartenland vom 
Ellerholze trennt, die Grundſtücke an der Loitzerſtraße Nr. 7, 6 und 5, den Graben, 
welcher die Grundſtücke am Brandteiche vom Müllerblock ſcheidet, und in ſeiner 
Fortſetzung durch die ſ. g. Gallbrücke längs der großen Kampwieſe und der Aalbruchs⸗ 
wieſe zum Riekgraben führt. 

4) In der Steinbecker Vorſtadt, — durch die ſ. g. Baberow und den Riekfluß. 


Eine Vermeſſung des Stadtfeldes und die daraus folgende Regelung und Ein- 
theilung der einzelnen Ackerſtücke wurde in den Jahren 1752—1754 ausgeführt, 
und waren darnach Specialkarten eines jeden Schlages, ſo wie eine Generalkarte 
angefertigt, wobei beſondere Flächenregiſter aber nicht hinzugefügt ſind. Bei der 
Vermeſſung hat man die ſchwediſche Elle, deren 8 eine Pommerſche Ruthe betragen, 
zum Grunde gelegt. 


Die Eintheilung iſt nach Morgen, wovon einer 300 Quadratruthen Pommerſchen 
Maaßes enthält, und nach unregelmäßigen Ackerſtücken, die Blockſtücke genannt wurden, 
in der Art ausgeführt, daß ein Morgen in der Regel eine Breite von 5 Ruthen bei 
einer Länge von 60 Ruthen Pommerſchen Maaßes, erhielt. Jede Abweichung von 
dieſer Breite iſt durch Vermerk derſelben auf der Karte bezeichnet. Bei den Block⸗ 
ſtücken ſind die Breitenmaaße ebenfalls angegeben. Im Allgemeinen iſt zu bemerken, 
daß vollſtändige Pommerſche Morgen von 300 Quadratruthen Inhalt damals nur 
ſehr wenige waren. 


Die Bezeichnung der Eintheilung in den Jahren 1752—1754 iſt durch behauene 
Flieſenſteine, ſ. g. Stadtſteine, die alle 12 Morgen und auf den Winkelpunkten der 
Wendungs⸗ und Schlaggränze geſetzt ſind, geſchehen. Die einzelnen Ackerſtücke ſollten 
durch die Beſitzer beſteint werden, was aber nicht zur Ausführung gekommen iſt. 

Da in der Regel die Hauptrichtung der Schläge, wie in den erſten 6 Schlägen, 
von Norden nach Süden iſt, waren die einzelnen Ackerſtücke in der Richtung von 
Oſten nach Weſten, nun wurden dieſe Ackerſtücke Längsfelder genannt, ſo wie eine 
ganze Abtheilung derſelben eine Längswendung hieß. Ift aber durch örtliche Boden- 
beſchaffenheit, namentlich durch vorhandene Niederungen eine andere Eintheilung, um 
nicht dieſe Niederungen einzelnen Ackerſtücken zuzutheilen, bedingt, ſo iſt die Richtung 
derſelben von Norden nach Süden gewählt, welche Ackerſtücke Querfelder, und deren 
Abtheilungen Querwendungen genannt wurden. Der 7te Schlag, durch feine mehr 
quadratiſche Form bedingt, hat auch eine andere Eintheilung, als die der erſten 
6 Schläge, nothwendig gemacht; es ſind nämlich durch Abſchnitte in der Richtung 
von Oſten nach Weſten die Wendungen gebildet worden. Der Ste Schlag war durch 
die von Oſt nach Weſt führende Landſtraße nach Grimmen in zwei Hälften getheilt, 
die wiederum durch rechtwinklig darauf ſtoßende Linien in Wendungen getheilt 
waren. Im Allgemeinen hießen diejenigen Ackerſtücke, welche der Richtung der 
Wendung rechtwinklig ſind, Längsmorgen, dagegen welche parallel mit den⸗ 
ſelben ſind, Quermorgen. An den beiden Enden der Querwendungen waren 
den vorliegenden Ackerſtücken, zwar nicht überall, größere Breiten, in der Regel 
1 Ruthe Pommerſch mehr, alſo 6 Ruthen zugelegt, um die Laſt des Zufuhrweges 
für die Querfelder zu tragen, welche Ackerſtücke, Fußmorgen oder Wegemorgen 
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genannt find. Auch finden ſich zum Theil bei dem erſten und letzten Morgen einer 
jeden Wendung größere Breiten. 

Nicht allein zwiſchen den Wendungen eines jeden Schlages, ſondern auch auf 
den Schlaggränzen waren Wege von 1 Ruthe Pommerſcher Breite eingerichtet, die 
Wendungswege genannt wurden, die wiederum je nach der örtlichen Beſchaffenheit 
durch Verbindungswege, ſ. g. Feldwege, und durch die freizulaſſenden Wege von den 
Querfeldern verbunden waren. 


In den Jahren 1839—1841 ift nach dem vorhandenen Beſitzſtande eine neie 
Vermeſſung ausgeführt, und dabei das geſetzliche preüßiſche Feldmaaß zum Grunde 
gelegt, und von jedem der 8 Schläge eine Brouillonkarte mit dem betreffenden Flur⸗ 
regiſter angefertigt worden. Die Vermeſſung ergab im Vergleich mit der beſtimmten 
Fläche im Allgemeinen ein befriedigendes Nefultat, war aber in den Einzelnheiten jehr 
verſchieden von der urſprünglichen Eintheilung, deren Merkzeichen, die Stadtſteine, 
nicht allein ſpurlos verſchwunden waren, ſondern auch durch willkürliche Veränderung 
nicht mehr ſtichhaltig. Die von den Beſitzern etwa geſetzten Gränzſteine ſind daher als 
willkürliche Merkzeichen, und nicht als maßgebend zu betrachten. Die im Allgemeinen 
beſtimmte Eintheilung ift auch als ſolche vorgefunden. Die f. g. Fußmorgen wurden 
mit größeren Breiten, wenngleich nicht immer 6 Ruthen Pommerſch enthaltend, vor⸗ 
gefunden, wobei es ſich vielfach zeigte, daß dieſe Breiten nur auf Koſten der an⸗ 
gränzenden Ackerſtücke durch die Beſitzer entſtanden ſind. Auch enthielten in der 
Regel der erſte und letzte Morgen einer jeden Wendung eine größere Breite, als 
5 Ruthen Pommerſch und wurde von den Beſitzern als ein Fußmorgen bezeichnet. 
Nicht allein die Wendungswege, ſondern auch die Gränzwege zwiſchen den Schlägen 
waren theils ganz, theils theilweiſe durch Beackerung eingegangen und der Zugang 
zu den Ackerſtücken durch willkürliches Überfahren derſelben ermöglicht. Die Wege 
vor den Querwendungen waren nicht vorhanden. Die Feldwege, wozu auch die 
betreffenden Landſtraßen gerechnet worden, ſind im Allgemeinen als vorhanden zu 
betrachten. 


Auf Grund der vorhergegangenen Vermeſſung iſt demnächſt in den Jahren 1843 
bis 1846 das Stadtfeld neü eingetheilt und regulirt worden. Was die Eintheilung und 
Feſtſtellung der Außengränzen der Schläge anbetrifft, ſo ſind die vorgefundenen Stadt⸗ 
fteine als richtig angenommen und in Verbindung mit der Flurkarte von 1752—54 
maßgebend geweſen. Sind einzelne Abweichungen geſchehen, die durch örtliche oder 
andere Verhältniſſe bedingt waren, ſo iſt dies bei der Special-Eintheilung beſonders 
angedeütet. Das normale Maaß eines einzelnen Ackerſtücks von 5 Ruth. Pommerſcher 
Breite und 60 Ruth. Länge ift nicht ſtichhaltig geweſen; es haben vielmehr die vor- 
gefundenen ſicheren Merkzeichen, ſo wie das Vorhandenſein großer, nicht gut zu 
verlegender Abzugsgräben eine abtheilungsweiſe gleichförmige Eintheilung ermöglicht. 
Das Vorhandenſein ſicherer Merkzeichen, ſo wie das Bedingen durch einen Graben 
als Gränze, iſt bei der Special-Eintheilung jedesmal angegeben. 

Die Bezeichnung der Schläge iſt durch behauene Steine, die am Ein- und Aus⸗ 
gange des Hauptzugangweges und den Gränzpunkten derſelben ſtehen, in der Weiſe 
ausgeführt, daß die betreffenden Schläge mit den römiſchen Ziffern 


H, II V. . n. 


bezeichnet ſind, wobei die Bezeichnung O. oder W. andeütet, ob es die öſtliche oder 
weſtliche Wendung iſt. Beim VII. und VIII. Schlage, wo mehr als zwei Wendungen 
und in anderen Richtungen als bei den erſten 6 Schlägen vorhanden ſind, iſt der 
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Zuſatz W. 1. 2. 3. ꝛc. für die Wendungen bezeichnend. Jedes einzelne Ackerſtück 
iſt durch 3 Steine bezeichnet, wovon der am Zugangswege mit der betreffenden 
Nummer, welche für das Ackerſtück feldwärts gilt, verſehen iſt. Die Mittelſteine 
ſtehen nach den Richtungen der Wendungen in gerader Linie. Der Stand der dritten 
Steine iſt ſo angeordnet, daß die aüßeren derſelben die Gränze der Länge nach bilden. 
Iſt ein Graben, alſo zur Hälfte dem Ackerſtück angehörend, dieſe Gränze, ſo ſteht 
der Gränzſtein auf der innern Grabenborte; iſt die Längsgränze ein Graben, ſo 
ſtehen der Mittel⸗ und der dritte Stein in der Mitte der Sohle des Grabens und 
der Bezeichnungsſtein am Zugangswege in der Richtung der Mittellinie des Grabens. 
Wo bei der Eintheilung die Gränze nicht in ſchon vorhandene Gränzgräben gefallen 
ift, find Gräben⸗Veränderungen eingetreten. Gehört ein Längs- oder ein Quergraben 
ganz zum Areal des Ackerſtücks, ſo ſtehen die Gränzſteine auf der aüßern Seite 
deſſelben, was im Flurregiſter jedesmal beſonders bemerkt iſt. Sonſtige angränzende 
Wege und Gräben gehören, wenn es nicht beſonders im Regiſter angegeben iſt, der 
Hälfte nach zu den betreffenden Ackerſtücken. 

Bei den erſten 7 Schlägen iſt die frühere Anordnung der Wendungen bei⸗ 
behalten worden; nur beim VIII. Schlage hat in Folge der angelegten, die bisherige 
Haupteintheilung ganz zerſtörenden Steinbahn, eine andere Eintheilung und zwar in 
5 Wendungen gemacht werden müſſen. 

Die bei der Vermeſſung vorgefundenen Ackerſtücke, welche als ſ. g. Fußmorgen 
bezeichnet ſind, und denen die Wegelaſt oblag, haben in Erwägung deſſen, daß die 
jetzigen Beſitzer dieſelben größtentheils durch höhere Kaufpreiſe erworben haben, oder 
bei Erbſchichtungen ihnen höher angerechnet wurden, nur die Hälfte des ihnen eigentlich 
allein zuſtehenden Weges, und zwar, da der Weg nur 1 Preüß. Ruthe breit an⸗ 
geordnet iſt, die Hälfte, alſo 6 Fuß Breite, als Weg zu tragen, welche Fläche jedoch 
mit zum Areal des Ackerſtücks gehörig, gerechnet iſt. Sind durch Verhältniſſe andere 
Beſtimmungen getroffen, fo ift dies ſpeciell im Flurregiſter vermerkt. 


Bei Beſtimmung der Wege-Anlagen iſt man davon ausgegangen, daß jedes einzelne 
Ackerſtück, ohne über ein angränzendes zu fahren, zugänglich geworden, was bei den 
erſten 4 Schlägen dadurch erreicht iſt, daß auf der Wendung eines jeden einzelnen 
Schlages ein Hauptzufuhrweg von 1¼ Preüß. Ruthe Breite hergeſtellt ift, von dem 
ſich dann bei den Querfeldern Wege von 1 Preüß. Ruthe Breite abzweigen. Zwiſchen 
dem IV. und V. und zwiſchen dem V. und VI. Schlage ſind, durch vorhandene 
Ortlichkeiten bedingt, die Zufuhrwege auf den Schlaggränzen eingerichtet; der 
VI. Schlag hat außerdem noch einen Wendungspunkt erhalten. Beim VII. und 
VIII. Schlage ift zu jeder Wendung ein Weg angeordnet. Alle ſonſtigen Wege 
ſind eingegangen, und ſind nur die Kunſtſtraßen nach Anklam und Grimmen, nach 
Gützkow, Jarmen und Loitz als ſolche verblieben. Was das Areal dieſer Straßen 
bei den einzelnen betreffenden Ackerſtücken betrifft, ſo iſt deren Fläche, wiewol ſie 
Staats⸗, bezw. ſtändiſches Eigenthum ſind, in dem Areal des Ackerſtücks bei der 
Eintheilung mit eingeſchloſſen, in einer Bemerkung jedoch die Größe derſelben an- 
gegeben. Im Allgemeinen iſt in Bezug der Kunſtſtraßen zu bemerken, daß die 
Gränzen derſelben durch Steine bezeichnet ſind, die 2 Fuß von der Grabenborte, bei 
jedem Winkelpunkte ſtehend, entfernt find. Das Landſtraßen⸗Areal für die betreffenden 
Ackerſtücke iſt bei der Flächenberechnung mit eingeſchloſſen. 

Die von früher herrührenden Benennungen einzelner auf der Feldmark bezeichneten 
Gegenden ſind des Herkommens wegen beibehalten und ſowol auf den Karten, wie 
in den Flächenregiſtern vermerkt worden, [was ſehr dankenswerth iſt, weil oft nur 
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mit Hülfe ſolcher alten Ortlichkeits⸗Namen unklare Angaben urkundlicher Nachrichten 
aufgehellt werden können. Überall bei Flurvermeſſungen ſollte auf die herkömmlichen 
Lokalbenennungen mehr Obacht gehalten werden, als es leider zu geſchehen pflegt.] 
Die Unterhaltung aller Wege auf der Feldmark, mit Ausnahme der zum 
Geſchäftskreis des Fiscus und der ſtändiſchen Straßenbauverwaltung gehörenden 
Steinbahnen, und zwar der Wendungswege, Landſtraßen und Verbindungswege mit 
den ſie begränzenden Seitengräben, Brücken und Durchläſſen hat die Stadt über⸗ 
nommen. Alle übrigen Gräben, ſeien es Abzugsgräben, oder Stichgräben, ſind von 
den betreffenden Beſitzern der Ackerſtücke, inſofern der Graben ganz oder zur Hälfte 
dem Ackerſtücke angehört, auch ganz oder zur Hälfte zu unterhalten. Statut, 
betreffend die Grundſtücke auf der Feldmark ıc. d. d. 21. Januar 1841; $. 12 u. 13. 
Für alle entſtehenden Zweifel über Gränzen iſt die Eintheilung und Regulirung 
von 1843—1846 allein maßgebend und geben die Abmeſſungen der darnach éin- 
gerichteten Karten die Beſtimmung. 
[G. Berlin's Bericht, d. d. Greifswald, den 3. September 1846. 


Summariſches Flächenregiſter der Grundſtücke auf der Stadtfeldmark. 
Preüßiſche Morgen und Quadratruthen. 
A. Die Ackerſchläge. 


Größe der Ackerſtücke. derſelb. R 
Z| Schläge und Wendungen. Peba EN DEI Herkömmliche Ortliğteits Namen. 
Einzeln. Zuſammen. Einz. Zus. 
1 Schlag I. Oſtwendung. 241. 32 95 |giegefeiader Wickendamm. Groß⸗ 
Weſtwendung. 371. 63 146 Ziegelkuhlen. Klein⸗Ziegelkuhlen. 
612, 145 — Schuſterfoll. Pütt. Jungfernwieſe. 
2 Schlag II. Oſtwendung. 378. 82 148 Schweinsbrücke. Sandfurth. 2 
Weſtwendung. | 368. 102 143 lenwieſe. Büllſoll. Prahm. £ 
——| 747. 4) —| 291| ſtenberg. 
3 Schlag III. Oſtwendung. 362. 1 141 Wortsberg. Große u. Kleine Bäcker⸗ 
Weſtwendung. 335. 20 130 wieſe. Martensberg. Brunnen- 
— 697. 21 271 morgen. Kapellenberg. 
4 Schlag IV. A 2 5 = 128 Die 5 a Sandwieſe. Am 
eſtwendung. 142 130 Helmshäger Berge. Sechs Pöſte. 
Em 658. 27 258 Schwarzenmorgen. 
5 Schlag V. Oſtwendung. 275. 35 108 Bürgermeiſterwieſe. Der krumme 
Weſtwendung. 312. 9 125 Graben. Blankenſoll. Hohen⸗ 
587. 44 — 233 mühlſche Brücke. Treppenberg. 
Schinder⸗, Wulffenſoll. 
6[Schlag VI. Dar 5 7 131 Pumpkuhle. Der Kreüzweg. War- 
eſtwendung. 231. 87 91 ſchowſche Wieſe. Eckhardsberg. 
569. 94 222] Weißer Stein. 
7 Schlag VII. Wend. 1-5 516. 146. . . 200 Ziegelhof. Kleine Herrenwieſe. 
8 Schlag VIII. Wend. 1-444. 222. 51... 80Kiebitshörn. Mönchsfeld. Gr. Raths- 
95. 54 124. 28 2.149 lwieſe 
Summa A. Die Ackerſchläge. | 4610. 171|.. 1796 
B. Nebengrundſtücke. 
1 Außerhalb Mühlen⸗Vorſtadt 488. 174. . 11 Das St. Georgsfeld. 
hy Schläge l. Sy eisen e IE RT 2 Das Hottenſoll. 
eee, m are 128. 59 .. 11 Die Neüen Morgen. 
4 Im Schlage V.. e 96. 84. 10 Das Ellerholz. 
Zu übertragen 729. 17 34 
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| Größe der Ackerſtück 
- NS 9 e. Zahl derſelb. n 
. Schläge und Wend unge. 3 A B — Herkömmliche Ortlichkeits- Namen. 


Einzeln. Zusammen. Einz. Zuſ. 


j 
| 
| 


Übertrag © lee... 729. 17 | Br ' 
5 Im Schlage VI. . a. 14.139 | 18 | Parzellen am Ellerholz. 
b. 25.108 2 Der Müllerſoll. 
G.] 6 35 3 Der Rothe Teich. 
d.] 74. 17 9 Die Herrenhufe. 
e. 1. 21 1 St. Jacobi-Kirchenacker. 
- 123. 140 lt 88 
ole VIE. o iaai see eier 176. 734. 18 Die Brandteichwieſe. 
7 Beim Schlage VIII. . a. 301. 30 23 Der Ziegelhof (22 Parzellen) und 
| die Frohnerwieſe. 
b. 82.161 29 Galgenkamps⸗Acker. 
c. | 285. 33 18 Galgenkamps-Parzellen. 
| d. | 106. 121 | 14 Riebitshörn-Wiefe. 
.| 61. 9 6 aths⸗ Groß ⸗Herren⸗Wieſe. 
| e BR | 836. 174 cn Raths- oder Groß-Herren-Wieſe 
8 Außerhalb der . | | 
Vorſtadt . a. 783. 109 77 Das Roſenthal. 
b. 19. 38 2 Das Salinen- Terrain infonderheit. 
c. | 14. 59 — | Deichterrain. 
an alas] — Altes Torfmoor. 
e. 61. 58 — „ Unland. 
— 08. n 
9 Der Kuhlen a. 100. 20 15 Wieſen⸗ Parzellen. 
b. 28. 151 | — Torfmoor. 
— 128. 171 — 15 
10 0Ufer grundstücke 14. 43... 6 Nördlich an der Riek. 
Summa B. Nebengrundſtücke 2909. 140 275 
Recapitulation. 
A. Die Ackerſchläg e. zuſammen 4610. 171 Ackerſt. 1796. 
B. Nebengrundſtücke z 2909. 140 z 275 


Summa der Grundſtücke auf der Stadtſeldmart zuſammen 7520. 131 Ackerſt. 2071. 


Anmerkung. Nach der im Jahre 1858 vorgenommenen Reviſion hat ſich bei A. ein Mehr 
von 1 Mg. 45 Ruth., uud bei B. ein Mehr von 3 Mg. 94 Ruth., im Ganzen + 4. 139 her⸗ 
ausgeſtellt. 


Zu bemerken iſt, daß die Größen-Angaben gewiſſer Theile der Nebengrundſtücke 
auf älteren Vermeſſungen beruhen. So iſt das Roſenthal und der Kuhlen, nebſt den 
Grundſtücken nördlich an der Riek auf der Karte der Steinbecker-Vorſtadt vom Jahre 
1812; das Ellerholz auf der Karte der Fleiſcher-Vorſtadt von 1813; der Ziegelhof 
und der Galgenkamps⸗Acker, nebſt den gleichnamigen Parzellen dagegen auf der Karte 
von der Vetten-Vorſtadt enthalten, die gleichfalls im Jahre 1813 aufgenommen iſt. 


Die Eiſenbahn, welche das Stadtfeld in der Richtung von Südoſten nach Nord- 
weſten durchſchneidet, hat in der Eintheilung der Ackerſchläge ꝛc., die von ihr betroffen 
ſind, manche Abänderungen nothwendig gemacht, die aber z. Z., 1865, noch nicht 
geordnet ſind. 
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Nachweisung des Grundbeſitzes der Stadt⸗Kämmerei, der Kirchen, der Hospitäler 
und ſonſtigen milden Stiftungen, ſo wie einiger Körperschaften 


im Gebiete der Stadt Greifswald, 
nach Anzahl der Beſitzungen und deren Flächeninhalt in Preüß. Morgen u. Quadratruth. 


Kämmerei. Fläche. Zahl 
Stadtacker e a ee. eee 
Stadttirchen. 
JJ ⁵ ß 0. „20, DES 
0 h ß ne. + EEE 
SPV! N. E 
Landkirchen. 
Gren, [37.130 
% V . 8 02 
Lewenhagen, Kirchenackerrtk . ’ e Di 
Neüenkirchen, desgleichen 7. 175 
Hospitäler. 
S C 6. 106 
St. Georg F 
Allgemeines Armen- Hospital, gestiftet 1845 e e 
Stephaniſcher Convent von 1604. B 5. 36 
Stiftungen. 
Waiſenhauns Ni DER Re OOA 
Buckowſche Stiftung E „ 5. 121 
eee e une 7. 100 
Stoyentinſche Stiftung von 154k... 25. 151 
Warſchowſche Stiftung von 14890. u 53. 124 
Corporationen. 
Univerfität . . al 5 ARE 
Schonenfahrer Compagnie und ihre emenbüche soa meena ei 
Bergerfahrer- Compagnie . . . RR STETTEN 
Tuch handler Compagnie d MS 14 
Milf in:; „fn. i 2. 102 1 
C naeh. na en a er er Oa 
Schiffer-Sefellihaft.. . . 2. SSR 
Eiſenbahn-Geſellſchaft (die Größe ihres Areals noch nicht regulirt) . — — — 
Darunter: 


Der Bahnhof (nach ungefährer Beftimmung) ) 66. — 
Größter Privatbeſitz. 

Senator Carl Grädenerr. . ee 15 51. 23 19 

Die Größe der Ackerſtücke ſchwant, ihrer großen Mehrzahl Re zwifchenf2 und 

3 Morgen. Eine Ausnahme bilden vom Stadtacker: 2 Parzellen auf dem Hottenſoll 

= 15 Mg. 60 Ruth.; 2 auf dem f. g. Müllerblock 25. 108; 18 Parzellen 


der Brandteichswieſen = 176. 73. Das Salinen-Terrain ift im Flurregiſter mit 
19. 38 zum Stadtacker gelegt. 


— —-— 


Stadt Greifswalder Eigenthums⸗Ortſchaften. 


Die Eigenthums-Brtſchaften der Stadt Greifswald, 
und der dortigen Hospitäler zum Heiligen Geiſt und St. Georg. 


Sonſt auch die Greifswalder Ländereien genannt. 


Unter der Polizei-Obrigkeit (nicht des Magiſtrats, ſondern) des Landraths vom 
Greifswalder, bezw. dem Grimmenſchen und dem Kreiſe Rügen. 


Areal-Beſchreibung der Güter, 
angefertigt im Januar 1848 


von dem damaligen Stadt-Camerarius, nachmaligen Appellations-Gerichtsrathe 
Dr. Carl Chriſtian Bernhard Dabis. 


Enthaltend: 
1. Das Areal der einzelnen Güter. 5. Überſicht der Boden-Vertheilung nach den 
2. Überſicht der von der Verpachtung aus⸗ einzelnen Wirthſchaften. 
geſchloſſenen Forſten. 6. Überſicht des Areal» Beftandes der geiſtlichen 
3. General-Überſicht der Reviere, und der Forft- Inſtitute. 
dienſtländereien. 7. General-Tabelle des Areal⸗Standes. 
4. Die verzeitpachteten Holzungen. 8. Total⸗UÜberſicht der Grundfläche. 


1. Das Areal der einzelnen Güter. 


A. Im Greifswalder Kreiſe belegene Güter. 
1) Vorwerk und 3 ehem. Bauerhöfe Dargelin, im Kirchſpiele Behrenhof. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 


Dargelin liegt 1¼ Mle. von der Stadt gegen Süden, und ¼ Mle. vom 
Kirch⸗ und Pfarrorte Behrenhof gegen Nordweſten, an der Steinbahn von Greifswald 
nach Gützkow. 

Die Ortſchaft hat einen Schulzen in der Perſon des Vorwerks-Pächters Möller. 
Jeder der 3 Bauerhöfe hatte einen beſondern Pächter. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 62 
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Areal. Mg. Ruth. 

| 1. Hofſtellen 6. 74, Gärten und ra i R OI EE n E 24. 3 

| 2. Ackerland.. ee e eee 

| 3. Wieſen FF 

| 4. Weide, niedere 78. 20, hohe 219. 1 E E 20O 

| 5. Forſt, Laubholzung . F 

| 6. Torfmoor- 2 und Bafeföle FF „ 

| 7. Unland . 5 u ee 37 

Geſammtfläche $ von Dargefin en ee RE 
E 


2) Vorwerk Heilgeiſthof, Kirchſpiel Lewenhagen. 
Eigenthum des Hospitals zum heiligen Geiſt. 


Heilgeiſthof liegt / Mle. vor der Stadt gegen Weſten und / Mile. vom 

Kirch- und Pfarrort Lewenhagen gegen Oſten, an der Steinbahn nach Grimmen und 

T Roig. Pächter: Wegner. 

| Areal. Mg. Ruth, 

j 1. Hofſtelle 1. 77, Garten 3. 58, und Wurthen 4. 87, zuſammen. 9. 42 
2. Ackerland.. 427. 153 
FFP 

h ccc a zu ee E 

H e ,,, 2 eE 

Geſammtfläche des Heiligen Geifthofes . s. . 595. 75 
Davon iſt — 

| Eigenthum des Heiligen Geiſt⸗ Hospitals. . 562. 117 

Und der Stadt, die f. g. Füllen⸗ l 24. 41 . 

| unnd 8. 97 Weide 32. 138 595. 75 


3) Vorwerk und 2 Nebenhöfe Helmshagen, im Kirchſpiel Weitenhagen. 
i Eigenthum der Stadt Greifswald. 


| Helmshagen ift ca. ½ Mle. von der Stadt gegen Süden, und ¼ Mle. vom 
Kirch⸗ und Pfarrort gegen Weſten entfernt; ſeine Lage zwiſchen der Eiſenbahn und 
der Greifswald-Jarmenſchen Steinbahn. 


| Areal. 
f — = 7 
Bezeichnung (Sofft, | | | 8 
I 2 der kön Acker. Wieſen. Weide. Fort. | Moor. 3° Summa. 
I Srundftüde | d | [72 
I | Rüde, M. R. M. N. M. N. M. N. N. N. M. N. M. R. M. . 
1 Der Hof, Biter: Drewitz. | 13.89 | 738. 77119. 156/64. 144 2 137. 86| 981. 13 
2 Nebenhof N „Senſen. 2. 97 245. 124 15. 1460 8 —. 120 7. 51| 271. 178 
3 Nebenhof Nr. 1. „Oblvieh. | 254. 53 16. 140 „ 19. 91 6. 86] 297. 10 
4 Holzwürter⸗Gehöft 65 9. 2 3 Be pa E 
erde i n aia EBENE EL IR . 364.119 
Summa — 2 75 1288. 74152. 3261. 144/364. 119027. 52 F. 4311924. 2 
Davon find 1) verzeitpachtet an 3 Pächter . 1550. 21 
2) Forſt⸗Dienſtgrundſtück 9. 42 


3) Adminiſtrirte Forſtfläche . . 3864. 221 
— aeae 
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4) Bauerdorf Jarmshagen, Kapellenort, Kirchſpiel Lewenhagen. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 
Die Ortſchaft hat einen Schulzen. 


Jarmshagen ift von der Stadt 1 Mle. gegen NNW., und von dem Kirch⸗ 
und Pfarrorte ½ Mle. gegen Nordweſten entfernt, und liegt auf der Südſeite des 
Riekgrabens. 


Areal. 
Bezeichnung Hof, 2 
z ber Bi Acker. Wieſen. Weide. Forft. | 8 Summa. 
7 9 1 

ab M. R. M. N. M. N. M. N. M. N. M. R. M. N. 
1 Parz. I. Beüge, Chrift. Schulze. 225. 781180. 51 79. 87 10. 75| 495. 65 
2 Parz. II. Stroth . 1 181. 90175. 16| 81. 1500. 7. 97 445. 173 
3 Parz. III. Luchterhand, Joh. chf. „ ET L0 A a . 46. 1460 347. 89 
4 Parz. IV. Luchterhand, Joach. Th. 265. 1260 60. 1366 . 4. 164 331. 66 
5 Parz. V. Drews, Joh. Ai 41.101) 162. 660 95. 79| 64. 1544. 6. 147 371. 7 
6 Schulgrundſtücke 3 18. 1511 But A al: 13. 151 
Holzwärter-Gehöft . . fa 10. 47 5. 244 „n 1 
8 Forſt. A s . SSP a5. | deer 90 
9 Büdnerei Nr. I. Kapellen Katen ; EL er ke, a AS > 
10 . II. Steinhöfel. 8. 7 M E, 1 777 09 8. 7 
11 IE Gierz 14 % , P aA a S 
12 z „IV. Kuhr . 123 len = u Sal ne 123 
Tore tz EPN: a RG. E o y AE al ee eee ID 
14 Unland . ee Eal E „ „ 34. 1400 34. 140 
aa . . 485. 751082. 126619. 124.226. 31 341. 90 |71. 7912426. 135 
Dazu die Kapellen⸗Grundſtücke. 12. 1277 12. 18 on: | 2 24. 145 
Die ganze Gutsfläche 58. 2201082. 1260631. 1421226. 31 341. 90 71. 49,2451. 100 

Davon find 1) verzeitpachteeeeeeee 2026. — 

2) Dienſtgrundſtuckzdke 29. 42 

3) Adminiſtrirte Forſtt .. 341. 90 

4) Vererbpachtte 30. 3 

5) Kapellen» Eigentum 24. 145 
— 2442. 29 


5) Ackerwerk Krauelshorſt, Kirchſpiel Lewenhagen. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 


Entfernung von derſelben: 1 Mie. gegen WNW., von Lewenhagen: ie Mle. 
gegen Norden; Lage auf der Südſeite des Riekgrabens. Pächter: Freeſe. 


Areal. Mg. Ruth. 
1. Hofſtelle 136 Rag, Garten 1 Pe: 136 . AR 2. 94 
2. Ackerland „ „ „ „ ee 
JJC Ä. „„ 174. 147 
i , , 0 
5. Unland: Wege 2. 10; Gräben und Riekgraben 11. 151 .. 13. 161 


Geſammtfläche des Gutes.. 404. 158 


Z U u 
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6) Vorwerk Neü⸗Negentin, Kirchſpiel Behrenhof. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals zum Heiligen Geiſt. 


Entfernung von Greifswald: 1 ¼ Mile. gegen SSW., von Behrenhof; ½ Mle. 
gegen WN W.; Lage: an der Weſtſeite der Greifswald ⸗Jarmenſchen Steinbahn. 
Pächter: Holtz. 


Areal. Mg. Ruth. 
1. Hof- und Bauſtellen a A sN 6. 36 
OA TE T ae Vale F e RTE e 8, ame 2 l 
A.- Abele 
FFP ˙Aĩ̃ ̃˙ ꝙimxn 91. 146 
J ̃ ͤK Pf nie a» MT 18. 162 
„„ ⁵⁵ nnen 
CCC - 275 r —. 155 


Sinus os „ „ 1099 117 


7) Greifswalder Oie, Kirchſpiel Krößlin. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 
Entfernung vom nächſten Punkt des feſten Landes, dem Knackrücken, 2 Mln. 


gegen Nordoſten, von der Stadt 4½ Min. gegen ON O., vom Kirch- und Pfarrort 
2¼ Min. gegen NNO. 
Die aus 3 Pacht⸗Parzellen beſtehende Greifswalder Die hat einen Schulzen, 
in der Perſon des Pächters Potenberg. 
Areal. Mg. Ruth. 
1. Hofſtellen 1. 131, Gärten 6. 151, Wurthen 7. 170. 15. 172 
22227700. d ðâid̃ 7 7§7˙é＋?9d «⅛ iI 
CJ a HF u Er u 
4. Unland zur gemeinſchaftlichen Nutzung... 34. 15 
Hefammifläche ver Ine 198. 183 


8) Vorwerk Petershagen, Kirchſpiel Neüenkirchen. 
Eigenthum der Stadt. 


Entfernung von derſelben: 1 Mie. gegen WNW.; von Neüenkirchen 1 Mle. 
gegen Weſten; Lage: an der Nordſeite des Riekgrabens. Beſteht aus dem Vorwerke, 
Pächter: Roggenbau; und einem Nebenhofe, Pächter: Ohlrich; und hat einen Schulzen. 


Areal. Mg. Ruth. 
1. fielen, Gärten und Wirten 3 33. 83 
2. Ackerland „„ „ nnn 1145. 10 
Bear nur C „ „„ eee 
/// «Ü Ü ]ð⅛j c N se 
Hing ar Tan) a San at a S 3 dern > 
iir EEE NN Ce an EES I. 115 
d „„ e e . 70. 23 


Geſammtfläche des Guts 4264. 160 
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Übertrag . . . . 2164. 160 
Davon: — 5 verpachtete Gulbt. . 1973. 96 
i an ee . 64 

ajae 00 


9) Bauerdorf Sanz im Kirchſpiel Groß-Kieſow. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals St. Georg. 
Der Ort hat einen Schulzen. 


Sanz ift 1½ Min. von der Stadt gegen SSW., und von dem Kirch- und 
Pfarrorte ¼ Mle. gegen Weſten entfernt, und liegt am Schwinge-Fließ, weſtlich 
von der Eiſenbahn. 


Areal. 
Bezeichnung Hofſtll., 2 8 
d Gärten, Acker. Wieſen. £: orſt. Moor. 2 Summa. 
Eg E Wurth. Pre g 

Liegenſchaſten. N. R. M. N. M. RMR M. N. M. N. M. R. M. N. 
1 Parzelle I. Schröder. 3. 128 301. 119 47. 866 4. 132| 357. 105 
2 (Parzelle II. Luchterhand .| . 301. 65 60. 1444 < UN NE E09: 42 
3 Parzelle III. Harloff . |. 394. 96 76. 82 „„ 1 Br Ten 36 
4 Parzelle IV. E. Wegner . 4. 61) 299. 151| 43. 1414 e s, 64 
5 Parzelle V. Vahl .. 305. 134 43. 95. Fraps 186| 800. 5 
60 Parzelle VI. J. Wegner. . | 318. 15| 48. 39 WRA o 12 877. 166 
7 Parzelle VII. Keding . . 2. 160 304. 16 54. 1677 . Enee 2 i 0.207 8300:1200 
8 Schulgrundſtück . 12. 233 e ae, e u hie ae 
9 Holzwärter⸗ 9 „., 41 LO A o.e . . 1711. . 86. 21 
10 Forſt r RAR C 
Suan . 26. 48|2290. 63/391. 57| . 1311. 148 57. 108051. 6804128. 132 

Davon find: 1) verzeitpachteettt e . 2662. 3 

2) Dienſtgrundſtücke 98. 44 

3) adminiſtr irt . 1368. 85 
) fi — 414128. 132 


10) Bauer dorf Steffenshagen, Kirchſpiel Neüenkirchen. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. — Der Ort hat einen Schulzen. 


Entfernung von der Stadt / Min. gegen WNW., von Neüenkirchen / Min, 
gegen Weſten; Lage: auf der Nordſeite des Riekgrabens. 


Areal. 


Bezeichnung Hofſtll. | = 
ber 1 Acker. Wieſen. Weide. Forſt. Moor. 3° Summa. 
Liegenſchaften. R. gm. M. R. M. N. M. N. M. N. M. N. 


| | 
1 Parzelle I. Franz. 5. 134231. 176| 91. 91172. 41 En 57 517. 57 
2 Parzelle II. Möller .| 4. 130226. 167| 91. 123170. 73| . 20. 3 513. 136 
3 Parzelle III. . 4. 173.231. 120| 73 1701175. 41. . 33. 39 517. 3 
Sch lender ul BE g wein. S 5.138 
5 Schulgrundſtückk . . —. 152 7. 132 8. 104 
6 Holzwärter- Gehöft . 4. —| 34. 110 Aan sap eee a 110 
7 Forſt (86. 24 Rief., 382.177 469. 211 5. 68 474. 89 
8 Büdnerei ei a Pr —. 54 
9 Communes und Unland . : 56.117 5. 117 
Summa 120. 103] 780. IIA. 77 ZIE. 1551209. 31 69.99 162. 5]2132. 88 


— — E T 
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Übertrag . . 2132. 88 
Davon find: 1) verzeitpachtte „„ 186804 133 
2) Dienſtgrundſtücke EE 
See!!! ee. 474. 89 


4 Er Sehn Min e —. 54 
) auf Erbpacht ausgethan 2 


11) Vorwerk Wakerow u. Holländerei Wakerdahl, Krchſp. Neüenkirchen. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 


Entfernung des Vorwerks von derſelben: 1¼ Min. gegen WN W., von Neien- 
kirchen / Mile. gegen WSW.; die Holländerei liegt / Mle. vom Vorwerk gegen 
Weſten. Pächter: Putzier. 


Areal. Mg. Ruth. 

1. Hofſtellen, e ma , a a 25. 90 
2. Aderland . . swag NEE DORT eee 
ee 608 
4. Weide e e 
5. Forſt (603. 26 Laub-, 179. 77 wahl „ „ te e e 
6, Unlan ndnd a „ „ e 95. 6 
Geſammttfläche des Guts 81 4 ne TORE 


Davon ift: 1) Das verpachtete Gut 2396. 66 
2) Wieſe des Holzwärters 14. 20 


3) Adminiſtrirte Forſt . 788. 176 
) iniſtrirte Forſt . 788. 176 199. 82 


12) Hafenort Die Wiek, zugleich Kirch- und Pfarrort. 
Städtiſcher Antheil. 


„Wiek liegt am linken Ufer des Riek-Fluſſes, an deffen Ausmündung in den 
Greifswalder Bodden, ½ Mle. von der Stadt gegen Oſten. Für den größten Theil 
von Wiek iſt die Univerſität Grundherrſchaft. Jeder Antheil hat einen eigenen Schulzen. 

Areal. 
1. Erbpacht⸗Grundſtücke: a) Spiegelberg Hausſtelle und Garten 
le Er E 
c) Beckmann 
up 
e) Baumſchreiberhaus 
2. Dienſtgrundſtücke: . a) Hafen-Vogt 
b) Schmiede 
3. Die Wählung (aur Seit ſweitiger 1 Bebeläc 
4. Unland. . 


Ey; des ſtäͤdtiſchen Antheils an Er Wiet 
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B. Im Grimmenſchen Kreiſe belegene Güter. 
13) Vorwerk Brook, Kirchſpiel Griſtow. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals zum heiligen Geiſt. 


Entfernung von der Stadt 1½ Min. gegen NNW., von Griſtow ¼ Mle. 
gegen Nordweſten; Lage zwiſchen der Stralſund-Greifswalder Straße und der See- 
küſte in der Mitte. Pächter: v. Bleſſingh. 


Areal. 
| Bezeichnung Ger | Forſt 8 
arten, Acker. Wieſen. . 8 Summa. 
£ 210 4 an Wurthen. | AN jiti Kiefern|Laubho 5 5 
8 aften. M. N. M. RN. M. N. M. N. M. R. M. N. M. N. 
| | 
1l Der of. 2.2.2.0. 4. 162 445. 131 76. 52|. .| 9. 86 546.70 
2| Wieſen, nach Tremt verpachtet 64. 90 1 . 90 
C 56. 151 42.78 |. . | 99.49 
Summa. .| 4. 162 445. 131140. 142/56. 151 42.78 19. 85| 710. 29 


Man vergleiche wegen dieſer Areals-Angabe weiter unten den Artikel Brook in 
den hiſtoriſchen Nachrichten. 


14) Bauerdorf Dömitzow, Kirchſpiel Reinberg. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals zum heiligen Geiſt. 


Entfernung von Greifswald 1 Min. gegen Nordweſten, von Reinberg / Mle. 
gegen Süden. Lage: zwiſchen der Greifswald⸗Stralſunder Staatsſtraße und der 
Eiſenbahn. ) 


Die Ortſchaft hat einen Schulzen. 


Areal. 
Bezeichnung Hof, 5 
z der 7 — Acker. Wieſen. Moor. Forſt. 2° Summa. 
6 rth. ç 
Liegenſchaften. N. R. M. R. M. N. M. RİM N. M. N.! M. N. 
| 
| 
1| Parz. I. Luchterhand, Joachim 3. 85 | 349. —| 36. 12822. 154 11. 175| 1. 162 425. 164 
2 Parz. II. Luchterhand, Jakob. 4. 142 356. 96 27. 15| 7. 20110. 47 5. 111 411. 71 
3 Parz. III. Martens, Chriſtian 7. 162 430, 71 43. 1460 6. 15712. 53| 6. 64| 507.113 
4 Parz. IV. Möller, Heinrich . 5. 177 423. 30| 44. 4643. 113.12. 47 7. 49| 536. 102 
5 Verpachtet nach Reinberg. | 30. 88| 4. 57|. 5. 69 —. 70| 40. 104 
6Communes und Unland . |... ee 
Summa . 22. 26 1589. 105/156. 3280. 84052. 31070. 76/1970. 174 
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15) Vorwerk Fretow, Kirchſpiel Griſtow. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. Pächter: Hientzſche. 


Entfernung von der Stadt 1 Mle. gegen Norden, von Griſtow ¼ Mele. zu 
Waſſer gegen Oſten. Lage: am ſüdlichen Ufer der Griſtow. 


Areal. 
1. Hofſtelle, Garten u. Wurth. 11. 58 4. Weideland... . 851. 5 
2. Ackerland „959 O TDorfmoo rt a a IA 
3. Wieſenwachs 578. 148] 6. Unlanb... ee a a 38. 25 


Geſammtfläche 1974 Mg. 86 Ruth. 
Mit Einſchluß der, vor dem Dorfe gelegenen kleinen Inſel, „Kleiner Werder“ genannt. 


16) Büdnerdorf Griſtow, Kirch- und Pfarrort. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 


Entfernung von derſelben 1½¼ Min. gegen NRW.; von Grimmen 2 Min. 
gegen Oſteord Often. Lage: unmittelbar am weſtlichen Ufer der Griſtowſchen Inwiek, 
einer kleinen Seebucht des Greifswalder Boddens. 


Die Ortſchaft hat einen Schulzen. 
Areal. Jeder Büdner hat nur die Hof- und Gartenſtelle; und zwar: 


M. R. M. R. 

1. Büdnerei I. Brehmer. 1. 20 8. Büdnerei VII. J. Ch. Klünder 1. 51 

2. IIa. Fiſcher. 2 ed. a80 ig: VIII. Armenfaten 1. 24 

. . „IX. Bönhop. . 10. 47 

„ „„ arne 1. 51 11. = X. Gottſchalk . 5. 24 
5 IV. Honig. . 1. 51 12. Commune Weide für I. bis 

6 „V. F. D. Klünder 1. 179 VI lk. OO 

7 » VI. Haack, Joh. Jae. 1. 138 113, Dorfſtraße . . . 2.107 

Summa des Stadt⸗Eigenthums . . . 99. 12 

Pfarre und Kirche. en u Garl 

Summa . . .345. 86 

Die Griſtower Kirche und Pfarre, und die Kirchdorfer Kapelle beſitzen an — 

Cinereien zu | | ar te e 

Hof- und Bauſtellen nebſt Garten . 12. 104 —. ——. — —. — | 12.104 

Ackerland 34. 22 3. 137 —. — 8. 158 146. 137 

Wieſen und Weideland. 91. 169 —. ——. — 18. 27 110. 16 

Minn!!! . 1. 139 —. ——. — —. 57. 139 


Summa. . 248. 74 J. 137 28.154 27. 5 301. 10 


„Mit Ausnahme des Staats⸗Domainen⸗Vorwerks Meſekenhagen ift die Stadt 
Greifswald, zum Theil in Gemeinſchaft mit dem Hospital zum heiligen Geiſt, Grunt- 
herrſchaft im ganzen Kirchſpiel Griſtow. In Meſekenhagen beſitzt die Stadt das 
Schmiede⸗ Gehöft. 
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17) Gut Nieder⸗Hinrichshagen, Kirchſpiel Reinberg. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals zum heiligen Geiſt. 
Der Ort hat mit Ober-Hinrichshagen einen gemeinſamen Schulzen. 


Nieder⸗Hinrichshagen liegt an der Staatsſtraße von Greifswald nach Stralſund, 
von erſterer Stadt 2¼ Mle. gegen Nordweſten, und von Reinberg 52 Mle. gegen 


Weſten entfernt; 


und mit demſelben faſt zuſammenhangend; 


liegt theils auf Höhen, 


theils in Thälern am Binnengewäſſer der Oſtſee. 


Areal. 
Bezeichnung Hof, 5 
85 der 5 Acker. Wieſen. Weide. | Moor. 8 Summa. 
i © 8. 
t . y | | * | 1 o ç 
e eee M. N. M. N. M. N. M. R. M. N. M. R. M. N. 
1 Hof Nr. I., Möller, C. G., Kaufm. 8. 164 415.148 77.128” „11, 12818 178 528.18 
i Hof Nr. IL, Grädener, Conful . 7. 2 333. 14/102. 1206. . (21. 27| 463.169 
3| Wieſe, nach Stalbrode verpachtet. z 7 1 70 | . Te 15. 70 
4 Ehemalige Pofthalterei . —. 40 . 8 | "an ee I —. 40 
Summa 16. 26| 748. 162|195. 144 11. 123035. 2 1007. 117 


18) Bauerdorf Ober-Hinrichshagen, Kirchſpiel Reinberg. 


1| Parzelle I, Vägler, Martin Friedr. 4. 30| 318.157 51. 39120. 109| 8. 1310 7. 87 411. 13 
2 Parzelle II, Luchterhand, Joh. Erdm. 7. 171! 251. 37 48. 160| . | 1.107| 2.76819. 11 
3) Parzelle III, Sen e. ze 6. 133| 304. 85 47. 21 —. 164 1. 1 3. 153| 364. 17 
4 Parzelle IV, Carl Vägler .. „ 348. 89 18. 3. 4178 6. 1410 378. 48 
5 Parzelle V, Sport, Joh. Wilh.. . 275. 61| 15. 1390 8. 162| 4. 160| 304. 162 
6| Die Ziegelei, Grählert . 3. 1260 51. 1660 —. 166 a li 2a 95| 68. 133 
7 Wege, Triften, halbe Gränggtden . 8 A 2 2 20. 1300 20. 130 
8| Die Staatsſtraße 1 — HASN i 

Summa 23. 10001550. 55 181. 168 21. 61 


93 25. 3065, 149/1868. 


Dazu: Nieder- Hinrichshagen $ 1007. 117 
Geſammtfläche von Nieder- m Ober- Hinrihshanen . 2875. 178 
Davon find: 1) verzeitpachtt e 2857. 51 
2) in Erbpacht gegeben —. ei 
3) Eigenthum des Fiscus . 18, 87 
Len BESTE 2875. 178 
Auch — 


Das Bauerdorf Ober-Hinvichshagen ift gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt 
Greifswald und des heiligen Geiſt-Hospitals. 
Nieder⸗Hinrichshagen, auf deffen Weſtſeite. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. T. 


Das Dorf gränzt unmittelbar mit 
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19) Koſſaten- und Büdnerdorf Kalkwitz, im Kirchſpiel Griſtow. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 

| Entfernung von der Stadt 1, Min. gegen Nordweſt, von Griſtow %Y,, Mle. 
| gegen Nordweſt. Lage: unfern des Greifswalder Boddens. Pächter der zu einer 
| Pachtung vereinigten 3 Koſſatenhöfe: Vägler. 
| Areal. 
| 
| 


Bezeichnung Hofe = 
25 Ber Gärten Acker. Wieſen. Weide. Moor. | 3° Summa. 
= f 2C. & 
Liegenſchaften. N. R. M. N. M. R. M. R. M. R. M. R. M. R. 


| 
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| 1/ Die 3 Koffatenböife ... 3. 174 78.26 | 64.36 77. 55. . 15.24 | 228. 85 
N 2 Fiſcher⸗Büdnerei Nr. I. 1. 29 Pa 4. 60 RE 5. 89 
2 „ Nr. II. —. 62 4. 50% „ 4. 112 

i 8 „Nr. I. 40 4. 50% ( fer isn 4. 99 
P ee eee eee u AB ii 4. 97 

3| Backofenplatz für die Büdner.I— 44 ER 3 5 9 na —. 4 

Summa. .| 6 5| 78.26 | 64.86 | 94.35 | 5 | 5. 24 | 247. 126 


Terme zB — 


20) Bauerdorf Jager, Kapellenort, Kirchſpiel Griſtow. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals zum heiligen Geiſt. 
Der Ort hat einen Schulzen. 


Jager liegt 1¼ Min. von Greifswald gegen Nordweſt, und ¼ Min. von 
Griſtow gegen Südweſten. Ein Theil von Jager iſt auch in Horſt eingepfarrt. 


Areal. 
Bezeichnung | Hof, | 8 | 
- der Be Acker. Wieſen. Weide. | Forſt. Moor. = Summa 
Liegenſchaften. N. A. M. R. M. R. M. N. M. R. N. N. M. R. M. K. 


n les. 961220. 82 


——— xp — k —— 
* 


| 10Parzelle I, Lappe 4 28 4. 117 425. 82 
20Parzelle II, Tramburg 3. 172267. 881126. 63 63. 121T .J. 4461. 34 

30Parzelle III, Lühder . 3. 32269. 147108. 1010130. 108| . . |. 17. 89| 529. 117 

4 Parzelle IV, Siebenliſt . 4. 125220. 3134. 154 58. 544. 77. 149 —. 134| 426. 79 

5 Drei Pacht⸗Wieſenſtücke ) 47. 83. Bes: 47. 83 

Sch f:; NEED NE N nl cl cr ae 7.156 

7[Forſt⸗Gehöft und Fort | 47. 1070). 69. 108. . | 9.124] 926. 71 

| 8Biidnerei, Meint. Ai salat eee 4. 158 
Mi 9 5 Auguſtin Mahi 2. 179 í = ul 2.179 
f | 10 = Lindgreen. 2. 146 8 2. 146 
11 2 MaN Auguſtin 2. 133 A 2.133 
i 12 2 Stark, Töpfer 8. 162 è 8.162 
f 13 Meyer, Brandb.] 3. 114 ar 3.114 
14 Riesbeck, Mich.] 4. 4.152 


152 
15 Wege, Troiſten . | ; 222 20. 97.149 
Summa 102. 95/952. 841637. 1230252. 103/869. 10807. 149/53. 87 2876. 15 

Dazu: Die Kapellen-Grundſtücke e ner a EE 10. 78 

Summa der ganzen Feldmark. Nꝶꝶh%ũù.1 ae a E 

Davon enthalten: 1) Die verzeitpachteten Ländereien .. 1911. 4 

2) Die Dienſtgrundſtücke . 54. 175 

3) Die adminiſtrirte Forſt (237. 51 Nabel- 

und 632. 57 Laubholz). . 879. 52 

4) Die Erbpacht-Grundſtücke . 30. 144 

5) Das Kapellen-Eigenthum = 10. 78 


— 2886. 93 
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Der Grund des Unterſchiedes von 7 Mg. in der Wege- Fläche hat nicht er- 
mittelt werden können, auch nicht der des Unterſchiedes zwiſchen der Angabe der 


Tabelle in Bezug auf die Forſt und der weiter unten in der hiſtoriſchen Beſchreibung 
vorkommenden Zahl. 


21) Vorwerk und Krug Kowal, Kirchſpiel Griſtow. 
Eigenthum der Stadt. Pächter: Eckhardt. 


Kowal liegt 1¼ Min. von Greifswald gegen Nordweſten, und ¼ Mle. von 
Griſtow gegen Südweſt an der Staatsſtraße von Greifswald nach Stralſund. 


Areal. 
| Bezeichnung Hof, 
Z der 9 Acker. Wieſen. Weide. Forſt. Moor. Unland Summa. 
| p x zurth. 
Liegenſchaften. N. R. M. R. M. R. M. R. M. N. M. R. M. N. M. N. 
| | | 
1 Der Hof Komal . . .| 7. 86,729. 66141. 179 246. 179 37. 118 2. 54 76. 99 1242. 56 
2 Das Krug ⸗Gehöft .. 2. 120 95. 60111. 9 144 209. 91 
3 Die Kiefernholzung . Eee. 241. 89% 241 83 
4 Enclavirt v. and. Stadtgüjt . 6. 5 66. 60 . 72. 65 
Summa d. Stadteigench. |10. 26/830. 131/319. 150,246. 179 279. 2112.54 | 76. 99 |1765. 17 
Fu e Ornnbnidel ae haaa di. a a ae ae aA LaS 


Summ.d.ganz.Feldnart |10. 26/830. 131/372. 108 246. 179279. 21 2. 54 | 76. 99 |1817. 155 


22) Bauerdorf Jeſer, Kirchſpiel Griſtow. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des heiligen Geiſt-Hospitals. 
Jeſer hat einen Schulzen. 


Entfernung von Greifswald 1 ¼ Min. gegen Nordweſten, von Griſtow ¼ Mte. 
gegen WNW. Lage: Zwiſchen der Greifswald-Stralſunder Staatsſtraße und der 
Eiſenbahn. 


Areal. 

| Bezeichnung Hofſill., | | | 

z der Garun Acker. Wieſen. Weide. Forſt. Moor. Unland Summe. 
i C. | 

giegenſchaften. N. N. M. R. M. R. M. N. M. N. M. N. M N. M. R 

| | | | | | 
1 Parzelle I, J. M. Levin. . 334. 175/133. 164| 3. 61.120 473. 105 
2 Parz. II, Joach. Schumann 4. 119 302. 125108. 23015. 18| . . 1. 3 431.108 
3 Parz. III, Carl Gfemann .| . . 411. 5 72. 96, —. 1708. 8. 53 492.152 
4 Parz. IV, Joachim Haken. 13. 41| 306. 68] 45. 114 1.128 . . 41.114 408. 105 
5 Schulgrundſtückk .. —. 169 . —— —„— —. 169 
6 Büdnerei I, Mecklenburg 5. 4 2 | le 65. 40 
d * II, Brandenburg —. 37) le je a 88 
„ III, Rewel 5. 82 „ „ E; a a ene 
rr, ENERN ER 
10 Forſt(287. 13 Nad. 186.179. 8474. 15239. 37 7. 67 521. 76 
11 Wege, Triften ꝛc. [Laubh.)) . » „e ee neee. 72 
Summa . 35. 201355. 13 300. 37.20. 150,474. 152 39. 37 87. 692372, 113 
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Übertrag - . . 2372. 118 
Davon find: 1) verzeitpachtet - = 0 0 en garie ee 1834. 2 
2) Dienſtgrundſtücke * RR —. 169 
3) Adminiſtrirte Forſt a) Holzung . 474. 152 
b) Torfmoor 39. 37 
REN 
e) Abfuhrw. 881. 16 
ererb e i el 16. 51 
4) vererbpachtete Büdnereien 2012 i8 


23) Bauerdorf Karrendorf, Kirchſpiel Griſtow. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals zum heiligen Geiſt. 
Der Ort hat einen Schulzen. 


Entfernung von Greifswald ¼ Min. gegen Norden, von Griſtow ½ Mle. gegen 
Südoſten. Lage: Am weſtlichen Ufer des Kooſer- oder Leiſter⸗ Sees, einer Bucht 


des Boddens. Areal. 
| Bezeichnung Hofſill. | S s | | 
z| ber an Acker. Wiefen. | Weide. = | a Unland. Summa. 


Liegenſchaften. M. R. M. R. M. R. M. R. M. R. M.R. M. R. M. N. 


1 Parzelle I, Schümann .. 3. 56296. 86232. 449 1. 36| 533. 47 
2 Parzelle II, Mührer . .| 3. 33/166. 5151. 12 84. 17. 11. 22| 415. 89 


3 Parzelle III, Holſt wor 


v. Bent. -» „ 256, 103] 95. 91| . °. |... „| 2.151 8 165 

4 Parzelle IV, Dützmann . 6. 77257. 100179. 1110248. 99|. .|. 29. 153 722. 

5 Schulgrundſtücke neee, fe, aneh Ti: 
6 Büdnerei I, Kraft. 3. 955 3. 114 e 7. 29 
7 „II,, Schlütow 3. 800 2. 864 b e ee 5.171 
8 „Ul, Schoof. . 1. 2% J 4. 19 
9 „IV, Franz. BA 5. 99 e 9. 50 

10 Gemeinſchaftliches Unland „ ee ee ee ee EL 1 51: 
Summa . .|27. 16/976. 114687. 1480332. 116 101. 42125. 38 

Davon find: 1) verzeitpachtte "2081. 123 


2) Dienſtgrundſtücke . S 8 
3) vererbpachtete Büdnergrundſtücke 26. 89 


2125. 38 


24) Vorwerk Kirchdorf, Kapellenort, Kirchſpiel Griſtow. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des heiligen Geiſt-Hospitals. 
Pächter: Hennings. 

Kirchdorf liegt 1½ Min. von Greifswald gegen NNW., und ½ Mle. von 
Griſtow gegen W., unfern der von Greifswald nach Stralſund führenden Staatsſtraße. 


Areal. 

Bezeichnung Hof, | | 8 5 

2 ber Bun Acker. Wieſen. Weide. Forſt. F 5 

Liegen ten. | a = 
ee M. R. M. R. M. R. M. R. M. R. M. R. M. N. M. N. 
1 Der Hof. . „„ „18. 74/1968. 811346. 39 439. 1 13. 169129. 54 77. 8 2286. 66 
A Schulgrundſtück. rel e ee À —. 169 
2 Büdnereien . e n df. E e e 3.119 
4 Ferſtgeböſt und Forſt 15 97 der ee 
Summa 24. 99 1862 81 18. 39 439. 1 173. Er 54| 77. 8 |2452. 63 
Dazu: Kapellen- und Pfarrgrundſtücke de ih . e 23. 154 


Ben nie ee 
Summe „ 72478. 87 


Stadt Greifswalder 


Von der Holzung 
eee 
b) Laubholz (1) Burg 

(2) Klint. 


Forſtfläche. 


„ 


ſind: 


153. 22 
6. 130 
— 13. 169 


if 
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adminiſtrirt. 
verpachtet. 


wie 


oben. 


25) Vorwerk und Büdnerdorf Reinberg, Kirchort und Pfarrſitz. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des heiligen Geiſt-Hospitals. 
Pächter des Vorwerks: Ziemſſen, zugleich Schulze. 


h Reinberg liegt 2 Min. von Greifswald gegen NNW. an der, nach Stralſund 
führenden Staatsſtra ße, woſelbſt ſich die nach Stahlbrode (Rügenſche Fähre) führende 


Steinbahn abzweigt. 


Areal. 
Bezeichnung Hof, s 
z der N Acker. Wieſen. Weide. 3 | 3 Unlund. Summa. 
Liegenſchaften. M. R. M. N. M. N. M. N. M. N. M. R. M. N. M. N. 
11 Das Vorwerk 3. 310350. 27| 63. 22 19. 153436. 58 
2 Reſervate: a) Nachbarbruch „ W EN 5. 73 —, 67 5. 140 
b) Wieje . ze 5 1. 44 —. 40| 1. 84 
c) Raten . „ „ 1. nn — 121 A 1.171 
d) An 1 verpachtet.. | 25. 128 20. 116 46. 64 
e) Mühlengehöft 3. 66 z Er 3. 66 
3| Büdnerei I, Bunge. * . 0 ; 3.126 4.175 
z IV, Pohl —. 118 tr pa =S 
5 V, Stark. —. 74 8 74 
„ Vl, Köhler. 1. 125 i 1.125 
» VII, Blömenthal — . 142 1 —. 142 
VIII, Luchterhand . —. 81 2. 80 2. 14 
2 IX, Krüger. —. 134 3. 6% 3.140 
z X, Steffen —. 54 —. 94 —. 148 
z XI, Barnekow. —. 81 8 Burst 
7 Bunge 1. 7% „2. 8 3. 78 
4 Gemeinſchaſtlich a) Gänfeweide| . | 12. 122 S „ 2.122 
b) Weide bei Dömigow | Sale: 62.1601. . |. . |—. 162 63. 142 
5 Unland er e 14. 157 14. 157 
Summa des Stadt- ꝛc. Eigenth. 15. 175 388. 97102. 10362. 1600 32. 390606. 34 
Dazu: 
a) Die Kirche . e e 08 
b) Die Pfarre. 5. 501193. 70| 22. 433 22.18) . . 12. 1491255. 150 
e) Die Küſterei 50 1. 1780 ; „2148 
d) Der Straßen-Fiscus 3 8. 1120 8.112 


Summa der ganzen Gutsfläche 


Die Stadt Greifswald iſt, in Gemeinſch 
Grundherrſchaft im Kirchſpiel Reinberg, mit Ausnahme des Ritt 
und des dazu gehörigen Dorfs Hankenhagen. 


22. 


151581. 1671126. 144,62. 100 22.18 . - 


aft mit dem Hospital St. Spiritus, 


58. 1781874. 137 


erguts Falkenhagen 
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11 26) Die Inſel Riems, Kirchſpiel Griſtow. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 


| Die Inſel liegt vor der Griſtowſchen Inwiek und ſchließt diefe Bucht von dem 
| Greifswalder Bodden ab. Sie ift von der Stadt 1¼ Miu. gegen Norden, und 


vom Kirchorte Griſtow / Mle. gegen Often entfernt. 
Pächter: Pehrſon. 


| Areal. 
1. Hefſteſle und Garten „ e 1 Se ee 126 
2. Ackerland „ c el we ERDE] 
3. Wieſen und Weideland Sr h e e angin. eee e 
4. Unland am Moor 3 —. 126 


Ganze Fläche, mit Einſchluß des 3. 152 enthaltenden Großen Werders 90. 166 


27) Bauerdorf Stalbrode, Kapellenort, Kirchſpiel Reinberg. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des heiligen Geiſt-Hospitals. 
Der Ort hat einen Schulzen. 


TERA Stalbrode liegt an der See, und zwar am füdöftlihen Eingange des Strela- 
5 Sunds, der Glewitzer Fähre auf Rügen gerade gegenüber, wohin von hier aus die 
Überfahrt iſt. Entfernung von Greifswald 2½ Mln. gegen NRW.; vom Kirchort 
| Reinberg ½ Mle. gegen Nordoſten. 
Areal. 
f | Hofſtll., | 
2 Bezeichnung der Liegenſchaften. e Acker. Wieſen. Moor. Unland. Summa. 
| . j | Í 
1 M. R. M. R. M. R. M. R. M. R. M. R. 
112 Das Führgehöft, Bunge . . . . 3. 34 124 57 2.102) 8.130 2. 71 141. 34 
2 Parzelle I, Vägler, Joachim Jacob. . 4. 154 240. 36 47. 131 5 292. 141 
| Parzelle II, Meyer, Chriſtoph Nicolaus. 3. 79 315. 118 52. 1422 * 108 376. 147 
Parzelle III, Vügler, Johann e il 276. 135 20. 10 4. 142 2. 177 304. 104 
f / | Parzelle IV, Albert Mohr ls . | 565. 15| 14. 14017. 134 27. 64 624.173 
1 Parzelle V, Vägler, Johann Jacob. .. 324. 109 7. 174 6. 48 14. 49| 353. 20 
ii 3| Die Dorfſiraße a Oae el e araa A 
14 4 Wege und halbe Geänggraben. 5 A , „ „ 1 ume Ada 77. ZART 
1 5 Die Schule 5 ren 8 Arm de n el —. 143 
I 6| Büdnerei I, Schwerin , A 2. 145 
1 F ein. oalı . 2 ais Ren DOREEN 1 E e 
14 z III, Suhr N E 7-1 cr „ r N 
Í e 2 e eee ene 1.162 
f 7 AE r! 1. 146 
| | Dietpetaten VI, a e ver ß Te a e 8487 
| | EN, ne DR BB 
—ñ ———— —-— ——ẽ 
| Stadt- und Gospital- ch 24. 152 1846. 1101145. 159037. 94/80. 120 2135. 95 
| Kapelle und Friedhof.. 1 ei a E 
! y EEN 2136. 18 
| Hiervon ift: i 
a) Ausſchließliches Eigenthum der Stadt. .. 141. 34 , Berzeitpaðtet 2122. 30 
b) Gemeinfchaftl. Eigenthum m u. des * 1994. 61 Er rend 0 iag 143 
40 c) Der Kapelle gehörig .. J. 103 Erbpacht. 12. 102 
14 Kapelle. — . 103 
| 2136. 18 —— 2136. 18 


ij $ 
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28) Bauerdorf Tremt, Kirchſpiel Griſtow. 
Eigenthum der Stadt Greifswald. — Der Ort hat einen Schulzen. 
Entfernung von der Stadt 1¾ Min. gegen Nordweſten, von Griſtow ½ Mile. 
in derſelben Richtung. Lage: zwiſchen der Greifswald-Stralſunder Staatsſtraße und 


der Küſte des Boddens. „ 
Bezeichnung Hoffil, | | 8 | 3 = | 
z ber 5 Acker. | Bief en. 5 | Forft. | 3 | ® Summa. 
iege ; | = 
Liegenſchaften. N. N. M. N. M. N. m. N. M. N. M. N. M. R. M. N. 
| | I 
1 Parz. I, Levin. . 2. 167 397. 11 88. 100 ff 
Parz. II, Pelſack. 2. 117 350. 7 12. 440... 121865, 2 
Parz. III, Joh Chr. Hageman. 4. 154 325. 6 14. 23| . leo sionl at s ARIO SAAS IT 
Parz. IV, Mart. Fac. Vägler. 2. 91| 309. 61 18. 142. 4. 110 8. 12, 337.137 
Parz. V, Joach. Friedr. Stüve. 1. 91| 348. 71. 4231.45. 10. 2/11. 75 473. 76 
2 Einzeln. verpacht. i * 38. er 2. 800 „ atmen 8 Al... 98 
3 Die Schule . * Aber ji N ren ee 1 2 
MPllbngei in 2 Hälften AR 79 u» PN 2. 79 
5 Forſt, Laubholz is in N 108.12 = |. 105. 142 
G Hnland >o . | 1 | | J 60. 162] 50. 162 
Summa des Stadt— Eigenth. 17. 1611768. 15/187. 83 31. 45 105. 142 14. 13 80. 82 2205. 1 
Grundſt. d. Griſtow-Pfarre .. 83-132 2.2 2: 8 8 3. 137 
Die ganze Feldmark . 151 1771. 152 187, 83 31. 45 105. 142 14. 13 80. 822208. 138 
— Davon find: 1) verzeitpachttttete 2201. 100 
2) Dienſtgrundſtücke 1. 2 
3) Erbpacht-Büdnerſtellen .. 2. 79 
4) Pfarr- Cigenihum . e 3. 137| 
= ——12208. 138 
29) Bauerdorf Wilmshagen, Kirchſpiel Reinikenhagen. 
Gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des St. Georgs-Hospitals. 
Der Ort hat einen Schulzen. 
Entfernung von Greifswald 2 Min. gegen WN W.; von Reinikenhagen ½ Mle, 
Si 7 2 
egen t 
geg uher Areal. 
Bezeichnung Hofſtll., | 8 | E] 5 
z Det paai Acker. Wieſen. | 5 biga Š E Summa. 
li £ 
Liegenſchaften. N. R. M. N. M. N. N. N. N. N. M. N. A. N. N. A. 
| | | | | 
i A I. Schümann. .|12. 9| 362. 107 68. 118 | 17 7. 56 450. 110 
Parzelle II. S | 401. 6| 29. 40 5. 42 435. 88 
Parzelle III. Vägler. . . 11. 83| 298. 157 26. 73 i 4. 53| 341. 6 
Parzelle IV. Honig.. 327. 35125. 8 111 7. 2459. 118 
Parzelle w. 4462. 127 45. 18. 4122 512. 142 
2| Schule .. 1. 75 7. 126 5. 230 „ 147 14, 61 
3 Fünf Büdnerſtellen „ 28. LS oin m ei ers li ME e ehe senl, BEER 
4 er „ TEN e 
5 Unland . e 26. 73 „26. 78 
er 53 TE 1860. 18 300. 48 59. „ 44 
Davon find 1) verzeitpachtet . - . 2229. 125 
2) Dienſtgrundſtücke . s m 61| 
3 0 š 28. 118 
) Vererbpachtet 2273. 44 
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30) Vorwerk Wüſt⸗Eldena, Kapellenort (jedoch ohne Gebaüde), Krchſp. Horft, 
Eigenthum der Stadt Greifswald. 
Pächter: Vierow. 


Der Ort liegt ungefähr 2 Min. von der Stadt gegen WNW., und ½ Mle. 
vom Kirch- und Pfarrort Horſt gegen SW., am Riekgraben, der ½ Mle. weſtlich 
| von hier bei Bartmannshagen feinen Urſprung nimmt. 


| Areal Mg. Ruth. 
| 1..Döffielle, i in Dorfiinge m > „mw m a 18. 73 
2. Ackerland FFC 1129. 141 
eee . = AAE OAS 
Sd . Ar ee N 14. 39 
Dunn ME E a O a T a 3 51. 155 


Summa . . . 1826. 176 
Die Grundſtücke der zerſtörten Kapelle, theils auf der Wüſt— 

Elvenaer Feldmark, theils auf dem Segebadenhauer Felde . 21. 130 

Zuſammen . . 1848. 106 


C. Auf Rigen belegene Beſttzung. 


31) Ackerwerk und Fähre Der Glewitz, im Kirchſpiel Zudar. 
| Eigenthum der Stadt Greifswald. 

Pächter des Ackerwerks: Buck, zugleich Schulze. 

Pächter der Fähranſtalt: Pehl. 


Der Glewitz oder die Glewitzer Fähre, wie der Ort gemeiniglich genannt wird, 
liegt an der Südweſtſeite der Rügenſchen Halbinſel Zudar, dem, auf dem Feſtlande 
belegenen Dorfe Stalbrode gegenüber, am Eingange des Strela-Sundes, der hier 


½ Mle. breit ift. Entfernung von Greifswald 2¾ Min. gegen NNW., % Min. 
vom Kirchort Zudar. 


Areal. Mg. Ruth. 


1. Hofſtellen, Gärten und Wur then 2. 93 
2. Ackerland. E „„ „ e e e A 7) 
% BB... ER T 
, . ee N O 
5. Torfmoor, Waſſerſölle . 11 
6. Unland, wüſte Plätze 3,2 


Summa. . 170. 1 
Wan ii am ſüdöſtlichen Theil wird durch Abbröckeln jährlich nicht unerheblich 
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2. Überſicht der ſtädtiſchen und Hospital-Forſten, welche von der Güter-Ver— 
pachtung ausgeſchloſſen ſind, und von der Grundherrſchaft adminiſtrirt werden. 


Ortſchaft. 


Einzel-Reviere. 


Kiefern. 
M. R. 


Laubholz. 
. . 


Summa. 
n. 


Bemerkungen über die Betriebsart 
im Jahre 1848. 


Jager. 


Brook. 


Steffenshagen. 


Waderow . 


Petershagen . 
SJarmehagen . 


Helmshagen . 
Sanz 


Kirchdorf . 


Kowal 


1. Norder Revier. 


2. Süder Revier. 
1. Abtheilung. 
2. Abtheilung. 


Wege 


1. Abtheilung. 


2. Abtheilung. 


Wege 


Torfmoor 


— 


Laubholz 


2. Kiefern. 


1. Laubholz 


. Pflanzkamp. 
. Kieshof-Ecke 
. Kiefern . 


» ww 


Kiefern . 
Laubholz J. 
. Laubholz II. 
Wege 


1. Waldfläche. 
2. Wege 


ge de 


1. Laubholz 
2. Torfmoor 


. Kiefern . 


. | Kiefern . 


206. 106 


30. 69 


56.151 


364. 119 


. |153. 22 


1 
2. Die Burg 


241. 83 


— 


447. 61 
161. 62 
23. 114 


186. 179 


7. 67 
42. 78 
371. 137 
1 a 


M. 


869, 


482. 
39. 


Summa der adminiſtrirten Forſtfläche 
Davon: 1) Kiefernwald. 


2) Laubholz. 
3) Torfmoor 


1610. 43 
3715. 118 
95. 154 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 


1311. 148 


6. 130 


159. 
241. 


5421. 


) 


52 


39 
37 


128 


1390. 


Noch nicht eingetheilt, da die Ver— 
bindung der Kiefernkampe mit de— 
nen zu Kirchdorf beabſichtigt wird. 

20 Schläge, gemiſchte große Laubh. 
20 -Eichenſchälwald, gr. Eichen. 


20 Schläge, 60jähriger Umtrieb. 
20 s theilweiſe Kiefern. 


18 Schläge Mittelwald, Unterholz 
zum Brennen. 

Noch nicht eingetheilt und iſt in der 
Folge zu einem andern Kiefern— 


99. 49 Revier zu legen. 


Inel. 5 M. 68 R. Wege; 20 Schl. 
Mittelwald, Unterholz z. Brenn. 
Zu Alec- und anderen Baitmen. 
In 16—18jähr. Umtr., ohne Einth. 
Dieſe Kiefernkämpe, wovon Kavel 
| 1—23 in Wackerow, 24—34 in 
Steffenshagen liegen, ſind zu 
9o jährigem Abtrieb, alfo 2—3 
Jahre ein Schlag eingetheilt. 
Siehe vorſtehende Bemerkung. 
In 12 Schl., Mittelwald, Unterholz. 
Das Bruch, 20 Schläge Mittel- 


8. 176 wald, Unterholz zu Brennholz. 


Mittelwald in 20 Schlägen. 


90 Mittelwald, theilweiſe Kiefern, noch 


152 


nicht eingetheilt, die Wege noch 
nicht beſonders berechnet. 


„119 Iſt noch nicht eingetheilt. 
148 Mittelwald, liegt in 5 Abtheil. mit 


18-20 Schl., wird ab. nie eingeth. 


Die Laubholzung auf dem Klint, 
13. 169 groß, hat d. Pächt. i. Nutz. 


83 Das Laubholz hat der Pächter in 


135 


5421, 135 Nutzung. 


64 
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8 General— überſicht der Haupt-Reviere oder Waldwärtereien der ſtädtiſchen 
| | u. Hospital⸗Forſten, und der zu jedem Revier gehörigen Forſtdienſt-Ländereien. 
1 A z Dienft- 
| | Reviere oder Waldwärtereien. Forſtfläche. grundſtlcke. Summa. 
| | | M. R. M. R. M. R. 
1 Jager, Sitz des Stadtförſters .. . . 8469. 52 49. 120 918. 172 
2 Brook, feit 1854 (Jeſer, Kowal, Kirchdorf, Brot) 1022. 1. 97 1023. 97 
3 Steffenshagen (Baderom, Petershagen) © d). .. |1455, 149 52. 130 |1508. 99 
4| Jarmshagen . ͤ ... Bela Tb: | a EN, 
r ß 364. 119 9. 42 373. 161 
6 Sœnnßü; „368. 885 85. 21 1454. 106 
:.... ̃ ͤ .. E 
Summa . . 5421. 135 205. 50 5627. 5 
E 
i [x 2 * * 
4. Verzeitpachtete Holzungen, Obſt- und andere Nutzbaüme in den 
ſtädtiſchen und Hospital-Gütern. 
| | | | 
| | | Davon And. 
A | Pie Obſt⸗ = Kropf⸗ 5 8 
„ Ortſchaften. Laubholz Haue. ha baime! denen weiden. g Hoch⸗ Bemerkungen. 
M. R. Obſt. aüme 
| = 
i | | 
1 | Drrgeln „ ne 18 627 | 160 467 2000 107 
2 Heilgeiſthof ale „160 60 100 500 155 9% Q.⸗Ruth. ſind mit 
1 | | ea ke 
4 Sarmebagen . 2) 2. — 800 300 500 1000 — | Efbweiden bepflanzt. 
5 | Kranelshorft so .|. | — 160 60 100 600 — 
l 6 Reiz Negentin |.. | — 60 60 — 500| — 
| ie 25. 90 — en — — — 
8 Petershagen... | — 569 101 468 1500 — 
9 SAT Se lege — 1120 420| 700 1400| — 
11 W a RER b 500 200 300 7000 — 2000 Kropf-„ 5000 Stech⸗ 
N | weiden. 
13 Brook. — 250 100] 150 600 — 
14 Dömitzow . .| 52. 31 — 1200 265 935 1600| 153 
15 FretoWw — 230 80 150 1500| 12 
19 Kalkwitz. 270 | 90| 180 750 5 
21 En „487. 118] 12 125 | 125 — 500 — 
23 Karrendorr .. — | 640| 240 400 1200 — Jeder Parzelliſt / davon. 
24 Kirchdorf. . 13. 1690 — 516 115 401 2000 87 . 
28 Tremt Sn: 105. 142| 12375 375 — 1500] — Jeder Parzelliſt 75 Kerne 
29 | Wilmshagen „„ 3800 300 5001 1800 — obſtbaüme u. 300 Weide. 
30 Wüſt⸗ Eldena. | — 200 100 100| 1200 — 
31 [Glewitzer Fähre — 40 20 20 50 2 
= — —pũ uu —-— —-—-—t᷑ 6 — 
Summa .. 453. 31| 42 7742 3166 4576 26.900 521 
`| 
| 
| 
ji 
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5. Überſicht der Boden-Vertheilung des ſtädtiſchen und Hospital-Eigenthums 
nach Wirthſchaften. 


Kreiſe BEN Sn. Zeitbanit. gegebene Kegenſchaften; Morgenzahl. Erb⸗Dienſtländ. 

z uud 29 bie 20103010401 501 601 701 E 901 1001 1201/1501 2001 fiber pacht. ch [oa 32 
5 ten Te 0 || el e ü i 

= rtſchaften. 8 2 100 f 200 300 Am 500 soo 700 800 900 1000 1200 1500 2000 3000 30013 | 


SA ET 


| Greifswald. 


1 Dargelin A 
2 Heilgeiſthof .. „ 
30 Helmshagen 


— 
— 


d 


| } | 

4 Jarmshagen eee | 

5 Krauelshorſt | be N l N A | € 

6 Neil» Negentin. ae | DETENER 1 | E 

Si ae hekel okel | ei ; 3 

8|Betershagen EEE l 1 ar 

90 Sanz Jip apo f pepa -fe 1 | 1711 
10S Steffenshagen. a | 3 4 ES i 
11 Wackerow -| | = i] f ; 

| 


17 Hinrichshagen, Nd. 1 alle le e | ies à 
18 Ober⸗ 414 0 | sbb 
19 Kalkwitz. Ka. | hae Nas 
20 Jager Wes 3 1 | SN 71111 

21 Kowal e TE | 11) "| 

22 Jeſer e | E EE 
28 Karrendor ff.. 1 1 ea | 441 


84 Kirchdorf 4. | an heil » a | he en 
25 Reinberg ze & ale | ae bel. e ate | ak selrell, eo. 


en a | ale und ee 
101 | Ken | 
Grimmen. eee | | | | 
, E E s RE 
Demitzer re 1 „„ 2 2e „„ ver elek e 
eson <. sa sl e peja pan eee i 
160Griſtow. 1 b ihn e E 
le il a 


20 Niem . eeel = Ka aia | a al ES n 2 

27 Stalbrode 2 11 8 Mee . une 8 

289 Trent 1 ad] har er ul ea 21 1 

29 Wilms hagen 13 f]!!! 51 1 

50 Wiſt⸗Eldengngg - |. |» | abe kml see arta e eee 

aj | Eiran mi | | 

Rügen. | | 75 | | | | 

e e e EE A enlare JJ 
Summa 22823 21/22 1111. 111321 1701106 2 
Es ſind: 


1) Einzelne Pachtſtücke, ohne be eſondere Wired! 2 
2) Zeitpacht-Grundſtücke, mit einer Ba F)); ee R 
3) Erbpacht-Grundſtücke. .. % „ ee 
Den Orunotide s se e a e a a a a a a 


Bufammen . . .. 190 
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7. General-Tabelle der Areal-Verhältniſſe der 
Der Flächeninhalt ausgedrückt in 


3 
Hofſtell., 8 2 Forſten, 
4. Kreiſe und Gemarkungen. Gärten, Ackerland. Wieſen. Weiden. 
Wurthen Kiefern. eaubhal. 
| ji * 
Greifswald. 
1| Dargelin [ 24. 3 2052. 163 418. 92 298. 19 . . 218. 21 
2| Heilgeiſthof ... . 9. 42 427. 151 90. 105 42. 744. A 
3| Helmshagn . . . . 24. 48 1238. 74 152. 82 64.144 | 364. 119 
4| Jarmshagen . | 91. 75 1072. 79 614. 100 226. 31| . . | 341. 90 
5 Krauelshorft . » . - 2. 94 121.166 174. 147 h Br 
6| Neü⸗Negentin » . | 10. —| 914. 82 33. 102 5 a 
ARE Be Kan EE 15.173 123. 57 : 5 . > . < 25. 90 
8| Petershagen . . . . | 33. 83| 1145. 10 406. 108 316. 117 . a 191. 64 
9 Sanz 26. 48| 2290. 63| 391. 37. z ` 1311. 148 
10 Steffenshagen . .. 20. 103 730. 171 264. 74 515. 155 89. 163 379. 38 
11| Wackerow u. Wackerdahl 25. 90 1445. 8 675. 114 180. 167 179. 77 609. 99 
Wee. 4. 170 z 3 . . 3.150 S . s . 
Grimmen. 
Ber 8 4.162 445. 131| 140. 142 . ; 56. 151 42. 78 
14| Dümigow . . . | 22. 26 1589. 105 156. 322 or 52. 31 
15 greto . le e 50% 11. 58 959. 99| 578.148| 351. 5 F 5 $ z 
16 Grito dr 27. 21 9 E 68. 55 ‚non: a: 
17 Hinrichshagen, Nieder- . 16. 26 748. 162 195. 144 ` k 2 5 A 
18 | Hinrichshagen, Ober- . | 23.100| 1550. 55| 181. 168 21. 93 2 5 ER 
1102. 95 952. 84 637. 123 252.103 | 237. 51 632. 57 
eee 235. 20 1355. 13] 3890. 37 20. 150] 287.153 | 186. 179 
r 5B >; 78. 26 e 2 2 . 
22 Farrendorffff 27. 16 976. 114 687. 148 332. 116 2 k n 
23 Kirchdorf. 24. 99 1362. 21 346. 39 439. 1 153. 22 20. 119 
e 10. 26 830. 131319. 150 246. 174 241. 83 37. 118 
25 Neinder g 15.175 388. 97 102.403 62 1800 A 
28 ee. ie 2126 52.107 436, % o ac monromia 
27 Stalbro de 24. 152 1846. 110 145. 19 ` DTA 
E 17. 161 1768. 15 187. 83 381. 455 . 105. 142 
29 | Wilmshagen . . . . 53. 105 1860. 18| 300. 48 5 a PURA 
30| Wüft-Eldena . . .. 18. 73| 1129, 141 612. 128 14. 39 . . . 
Rügen. 
er 2. 93 117. 22 48. 2 12. 106 : . » ‚ 
Summa .. 732. 128 |29.574. 167 | 8256. 151 | 3725. 74 1610. 99 |4160. 144 
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Greifswalder Stadt- und Hospital-Güter. 
Preüßiſchen Morgen und Quadratruthen. 


Summa oe; Davon gehören Grundſt. Fremde 
Torfmoor. Unland. der Ger der Stadt Stadt und Stadt und St. Spi- der geiſtl. an z 

| markungen. allein. St. Spirit. St. Georg ritus Inſtitute , | 

| gemeinſch. |gemeinfdh.| allein. | ſtücke. 
56. 1 55. 37] 3122. 156 3122. 156 A j x 5 5 8 . 1 
Š 25. 60 595. 75 32. 138 ? - . . 562. 117 2 
27. 34 51. 43] 1924. 2 1924. 2 5 3 
. . 71. 49| 2417. 64| 2417. 64 4 
è . 13. 161 404. 158 404. 158 = 8 5 
106. 43 25. 12] 1089. 59 . 1089. 59 6 
` 7 34. 14 198. 154 198. 154 < 85 . 7 
1.115 70. 28| 2164. 160 | 2164. 160 4 e 8 
57. 108 51. 688 4128, 132 5 4128. 132 9 
69. 99 62. 2132. 88 2132, 88 1 10 
. 83. 67| 3199. 82| 3199. 82 11 
n ” 4. 14 12. 154 12. 154 „12 
. Š 19. 85 710. 29 . . 710. 2914 3 . . s 1 13 
80. 84 70. 76| 1970. 174 1970. 174 > A ` 1 1 114 
35. 141 38. 25 1974. 86 1974. 86 . A . Š F 2 9 15 
2 2.117 99. 12 98. 11 3 ay 10. Se ee 
11. 123 35. 22 1007. 117 . A OO LT, 5 x |. sahen l 
25. 36 65. 149 1868. 61 8 1868. 611. A : lan Kr EL: 
7.149 53. 87 2876. 15 å 0 2876. 155 2 i 10. 8 "119 
39. 37 87. 69] 2372. 118 A - 2372. 118 ~ A 1 . ~ si 20 
5. 24 247. 126 247.126 3 hne eios eee a a 
A 101. 4| 2125. 38 $ è 2125. 388 . 5 : F A 422 
29. 54 77. 8 2452. 63 5 0 2452. 633 N F “| 23. 154| . 123 
2. 54 76. 99| 1765. 17| 1682. 132 . 2 . 002. 001 % . |52. 138| 24 
t $ 44. 151 614. 146 2 E 614. 146| . « ° b 259, 107 1728 
—. 126 = = 90. 166 90. 166 r . ` . . $ Pi ar 26 
37. 94 80. 120 2135. 95 141. 34 1994. 611 á . J. 103| . 27 
14. 13] 80. 82 2205. 1 2206. 1 ö a 4 - E 2 8.137 1% 28 
5 59. 53| 2273. 44 - 5 A . 12273. 444 5 A 2 
51. 155| 1826. 176 1826. 176 A s z 7 . „4. 28. 1591.50 5 1180 
—. 77 21. 61 170. 1 170 U k 31 


602. 126 1517. 140 50.177. 68 24.047. 89 19.081. 161/6401. 176635. 2,568. 156 52. 138 
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6. überſicht des Areal-Beftandes der geiftlichen Inftitute in den Stadt- und 
Hospital-Dörfern. 


— 


Hofſtll., Wieſen Sol | E 
i ren, Küſtereien Gärten e und un = a 
Kirchen, e „Küſt 9 Acker. he. mA E Summe) | Bemerkungen. 
M. R M. R. M. R. M. R. M. R. M. R. 
| 
| 
Griſtow, Kirche. 1. 35 * | 1 —85 
Pfarre und Küſterei | | E | 
a) in Griſtow .|11. 69/134. 22 91. 169 7. 139 245. 39 
pe Tenn 4 287 e, ROH Er 
gi Kirchdorf |,» 13. 3. 13. 3 Davon 9. 10 Busch 
⸗Meſekenhag. .. 158 is. 27 27. 5/8. 173 Moor. 
Kirchdorf, Sapele Be . 29 % 81% et aa 10. 151| Pfarre und Küſterei 
Wüſt⸗Eldena, Kapelle. n 1599.23. 159, von Griſtow 289. 4 
Jarmshagen, Kapelle .. 12. 1277. 12. 180 |» 24. 145| 
Reinberg, Kirche. r | 1. 53| i 
Pfarre. . 5. 50193. 70| 22. 43 22. 18 12. 149 25 5. 150 Außer der Gemeinde⸗ 
Küſterei . 150 1. 1788 er un | 2. 148) Weide. 
Stalbrode, Kapelle 10% |: e- 88 ion 103 
Jager, Kapelle . 31 10. A E ee 
Summa . .|35. 7570 77 189. 43 35. 21/20. 1080620. 26 


8. Total⸗Überſicht der Grundfläche des Greifswalder Stadtgebiets. 


Die vorſtehenden Überſichten und die vorſtehende General-Tabelle Nr. 7 ergibt, 
daß die Zahl der Greifswalder Stadt- und Hospital⸗Güter fih auf 31 belaüft, die 
theils Vorwerke, theils Bauerdörfer ſind, wozu noch einige Bauerhöfe kommen. 12 
dieſer Beſitzungen 1 0 im Greifswaldſchen Kreiſe ſelbſt, 18 dagegen im Grimmen⸗ 
ſchen Kreiſe und 1 auf der Inſel Rügen. 


Der Grundbeſitz der Stadt Greifswald und ihrer Hospitäler beträgt — 
Mg. Ruth. Q.⸗Mln. 
Im Greifswalder Kreſſe 21.391. 24 ſfoder 
z Grimmenſchen Krpiſe 28016, , een 
Dazu noch: 
Auf der Inſel Rügen . a! 0,01 
Die Stadt Greifswald ſelbſt und ihre Feldmark. „9090 32 = TOR 


Macht zuſammen ein Grund-Areal von .. 59.267. 100 oder 2,76 


W 


N 


Hiſtoriſche Nachrichten über die Eigenthums - Drtfchaften 
der Stadt Greifswald und der dortigen Hospitäler. 


Wegen des gegenſeitigen Beſitzverhältniſſes vergleiche man den Artikel Karrendorf. 


A. Im Greifswalder Kreiſe belegene Güler. 

Abbetswold war der Name eines Gehöfts, welches einer der erſten Abte von Hilda, ohne 
Zweifel, ſofort oder doch bald nach Stiftung des Kloſters in der Waldgegend, wo ſpäter die 
Stadt Greifswald entſtanden iſt, angelegt hat. Dieſes Gehöft wird in einer Urkunde Herzogs 
Bogiſlaw IV. vom Jahre 1298, worin er der Stadt ein in ihrer Umgegend belegenes Ackerfeld 
vereignet, Erwähnung gethan. Später kommt der Name Abbetswold nicht mehr vor. Das Gehöft, 
welches dieſen Namen führte, muß daher frühzeitig abgebrochen und der dazu gehörig geweſene 
Acker dem Stadtfelde einverleibt worden ſein. Wo auf demſelben die Stelle, da der Hof geſtanden, 
zu ſuchen fei, ift zweifelhaft. Ob im Schlage VIII, im f. g. Mönchsfelde? Oder im Schlage I? 
Von dieſem iſt es wenigſtens gewiß, daß die Ackerſtücke, die den Gegenſtand der Urkunde von 
1298 ausmachen, und die als zwiſchen Abbets- und Schonenwold belegen bezeichnet werden, mit 
ihm vereinigt worden ſind. 


Dargelin beſitzt die Stadt Greifswald ſeit dem Jahre 1284 durch Schenkung 
Herzog Bogiſlaw IV., dem diefe Ortſchaft von den Behren, den Vorbeſitzern, iber- 
laſſen worden war. Im Jahre 1639 ſah ſich der Rath zu Greifswald genöthigt, 
zwei, bei den Kriegsunruhen von 1637 ſehr ruinirte, Höfe an Martin Müller zu 
verpfänden. Im Jahre 1686 überließ der Rath das ganze Gut an den Rittmeiſter 
Jacob v. Nierodt für eine demſelben von ſeinem Schwiegervater, dem Hofrath 
Jacob v. Stypmann, angefallene Forderung von 9000 Fl. an die Stadt, dieſer 
jedoch das Näherrecht für künftige Veraüßerungsfälle vorbehaltend, ein Vertrag, der 
von der Königl. Schwediſchen Herzoglich Pommerſchen Regierung zu Stettin 1694 
betätigt wurde. Die Wittwe des Rittmeiſters v. Nierodt, als Vormünderin ihrer 
Enkel, verpachtete das vormalige Greifswaldſche Stadtgut Dargelin 1719 an Jochen 
Glamann. In dem nämlichen Jahre ſchloß indeſſen der Rath mit Jacob Friedrich 
v. Berg einen Contract, worin demſelben das von den Nierodt'ſchen Erben, den 
desfallſigen Entſcheidungen zu Folge, wieder abzutretende Stadtgut D. von Petri 1720 
bis dahin 1740 für einen Pfandſchilling von 14.000 Fl. wieder verpfändet ward, 
und C. v. Arnim und der Greifswaldſche Camerarius M. C. Cummerow leiſteten 
der Stadt für das von J. Fr. v. Berg zu erlegende Pfandcapital eine Caution, 
worauf der Rath an die Nierodtſchen Erben von dem in Rede ſeienden Capitale 


in —ü—1— 
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11.000 Fl. als den Betrag der mit ihnen verglichenen Reluitions-Forderung, 
cedirten. Beſagte Erben quittirten ſodann auch 1720 über den richtigen Empfang 
der, wegen der Wiederabtretung des Gutes Dargelin, verglichenen Summe. Wie 
bei der neien Verpfändung ausgemacht worden war, ſchloß der Rath 1739 mit 
der Wittwe v. Berg und den Erben des J. Fr. v. Berg einen Vergleich, vermöge 
deſſen ſich dieſe verpflichteten, das ihrem Erbgeber verpfändete Gut Dargelin zu 
Petri 1740 an die Stadt wieder abzutreten. Von dieſer Zeit an bis zur letzten 
Verpfändung wurde D., woſelbſt ſich 3 Bauerhöfe befanden, welche Trinitatis 1788 
gelegt wurden, verzeitpachtet, zuletzt von 1788 bis 1809 an Einen Namens Asmus. 
Die letzte Verpfändung geſchah im Jahre 1809 an Johann Ernſt Pogge auf 40 Jahre, 
antichretiſch für 20.000 Thlr. Pomm. Courant, oder mit 13 ½ Prozent Aufgeld 
für 22.625 Thlr. Preüß. Courant. 

Die Gemarkung von Dargelin gehört Hinſichts der Ertragsfähigkeit ihres 
Bodens zu den mittleren des Greifswalder Kreiſes. Im Durchſchnitt aller Ge- 
markungen beträgt der Rein-Ertrag im ganzen Kreiſe vom Acker 59 Sgr., von den 
Wieſen 47, und von allen Culturarten 48 Sgr. vom Morgen. In Dargelin ſind 
dieſe Ziffern 60, bezw. 63 und 56 Sgr. 

Die Gränzen des Guts Dargelin, welche bereits in der Schenkungs-Urkunde 
von 1284 angegeben werden, ſind gegenwärtig nicht ſtreitig. Dargelin gränzt mit 
Grubenhagen, Seſtelin, Negentin, Streſow und Behrenhof (Busdorf), und die 
Gränzen find aller Orten durch Gräben bezeichnet. Die vielfachen und oft wieder- 
holten Klagen der Pächter von Dargelin, daß der Feldmark, beſonders aber den nach 
Grubenhagen hin belegenen Wieſen der erforderliche Abfluß fehle, hat der Stadt- 
kammer mehrfach Veranlaſſung gegeben, mit den Nachbarn, beſonders mit der 
akademiſchen Adminiſtration, wegen Aufraümung des Gränzgrabens zu verhandeln, 
die indeſſen die an ſie gemachten Anforderungen öfters deshalb abgelehnt haben, weil 
keine Vorfluth vorhanden ſei. Indeſſen iſt der zwiſchen Dargelin, Grubenhagen und 
Behrenhof befindliche Gränzgraben als ein Hauptableitungsgraben anerkannt worden. 
Die über denſelben führende Brücke iſt gemeinſchaftlich von der Stadt und der 
Univerſität zu unterhalten. Sie war früher in Holz, iſt aber ſpäterhin nach 
gemeinſamer Beliebung maſſiv ausgeführt worden. Mit Bezug auf dieſen Graben 
wird bemerkt, daß man darüber zweifelhaft geweſen iſt, ob der Abfluß deſſelben nach 
Puſtow oder über Helmshagen nach dem Stadtteiche gehe, doch ſcheint es gegenwärtig 
feſt zu ſtehen, daß die Vorfluth von Puſtow geſchafft werden müſſe. Wegen des 
Abfluſſes vom Dargeliner Felde nach der Seſtiner Feldmark iſt in den letzten 
20 Jahren des vorigen Jahrhunderts mit den Beſitzern von Seſtelin mehrfach ver⸗ 
handelt worden. Seitens der Stadt wurde behauptet, daß von Dargelin aus das 
Waſſer dorthin ſeinen Abfluß habe, wovon auch noch Spuren vorhanden geweſen 
ſind. Der Beſitzer von Seſtelin hat ſich indeſſen hiermit nicht einverſtanden erklären 
wollen. Übrigens hatte der frühere Pfandträger, wie jetzt der Pächter, die Verpflichtung, 
die ſämmtlichen Gräben auf der Feldmark in gutem Stande zu halten. 


Auf der Dargeliner Feldmark befand ſich vordem ein Kiefernkamp, welcher an 
der Negentiner Gränze lag. Derſelbe hatte durch Windbruch und Defraudationen 
ſehr gelitten und wurde nach Beſchluß vom 5. Januar 1837 verkauft, und das 
Areal von 14—15 Pomm. Mg. laut Contract vom 1. Decbr. 1839 dem Pfand- 
träger auf die Dauer ſeines Contracts, alſo bis Trinitatis 1849 gegen eine jährliche 
Pacht von 15 Thlr. zur Benutzung überlaſſen, wobei ihm für die Radung der 
Stubben und die Cultur der Fläche nichts vergütigt werden ſollte. Die Laubholzung 
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iſt von guter Beſchaffenheit. Es wurden ſchon 1777 Vorſchläge über die Eintheilung 
derſelben gemacht, wobei ein Theil der Holzung geradet und zu Wieſen umgewandelt, 
der andere aber durch einen Graben eingeſetzt werden ſollte. Im Jahre 1786 wurde 
das Holz, aus Ellern, Birken und Weide beſtehend, und von guter Beſchaffenheit, 
in 18 Kaveln getheilt. In dieſer Eintheilung wird das Holz noch jetzt benutzt. 
Zu den Landesſteüern contribuirte D. von Trinitatis 1849 an für 5 Hufen und 
ſteüerte nach Kriegsſteüertheilen für 13 Hufen 180 Mg. Pomm. D. iſt, wie oben 
bemerkt, zum Kirchſpiel Behrenhof eingepfarrt. Das ganze Kirchſpiel hat 210, und 
D. davon % mit 30 Kirchſpielhufen. Nach dieſen Hufen werden die kirchlichen 
Bauten repartirt, ſelbſt bei nöthig werdender Vergrößerung der Pfarrzimmer. In 
Betreff des Kirchengeſtühls und des Chors haben im 18. Jahrhundert mit der Pfarre 
längere Irrungen Statt gefunden. Gegenwärtig werden 1 Thlr. 4 Sgr. Hofſtuhl⸗ 
miethe an die Kirche bezahlt. Die Abgaben an den Prediger betragen 15 Scheffel 
Pomm. Maaß Roggen, an den Küſter 2 Schffl. Roggen, 15 Schffl. Hafer und 
1 Betbrod von 10 — 12 Pfd.; an Vierzeitengeld erhalten Prediger und Küſter 
Thlr. 3. 14. 6. So vom Hofe. Von den Katenleüten 19 Sgr., mit Einſchluß 
des Brodes an den Küſter für jede Wohnung. D. gehört zu der im Jahre 1828 
errichteten Schule zu Neü-Negentin. Dem dortigen Schullehrer hat der Hof an 
Naturalien jährlich 5 Schffl. Roggen, 1 Schffl. Erbſen, 1 Schffl. Gerſte (Preüß. 
Maaß), 1 Fuder Heü, 1 Fuder Brennholz zu leiſten. Das Schulgeld (100 Thlr. 
für den ganzen Schulverband) wird mittelſt Aufſchlags auf die Klaſſenſteüer zuſammen⸗ 
gebracht. 1848 hatte D. 40 ſchulpflichtige Kinder. 

Dargelin hat außer dem Wohnhauſe des Hofes 7 Katen zu 2—4 Wohnungen 
und 8 Wirthſchaftsgebaüde. Sämmtliche Baulichkeiten find für 17.500 Thlr. gegen 
Feüersgefahr verſichert. Demnächſt befindet ſich hier eine Bockwindmühle, mit Wohn⸗ 
haus, Scheüne und Stall, zuſammen verſichert für 1750 Thlr. Dies Mühlenweſen 
beſteht aus einem Gehöft nebſt Garten, 12 Mg. Pomm. Acker und einer Wieſe. 
Es wurde 1831 an den Pfandinhaber bis 1849 für 85 Thlr. verpachtet mit dem 
Zwangsmahlrecht für D., Helmshagen und Sanz. Im Jahre 1817 cedirte 
J. C. Pogge den Pfand-Contract an C. Kruſe, welcher jenen den halben Pfand⸗ 
ſchilling auskehrte; indeſſen wurde in der Transport-Urkunde vom 4. Nov. 1817 
beſtimmt, daß durch den Transport dasjenige keinen Wandel leiden ſollte, was zwiſchen 
dem Ceſſionar und Cedenten wegen des Pflichttheils verabredet worden fei. C. Kruſe 
ſtarb unterdeſſen. Er hatte ſeine Wittwe zur Erbin ausgeſetzt, der, nach Ablauf der 
Verpfändungs⸗Periode, Trinitatis 1849, der Pfandſchilling zum Betrage von 
22.620 Thlr. von der Stadt zurückgezahlt worden iſt. Von da an iſt Dargelin 
an den Hauptpächter Möller und 3 Parzellenpächter auf Zeitpacht ausgethan 
worden. Im Jahre 1861 hatte Dargelin 13 Wohnhaüſer und 194 Einwohner, am 
1. Januar 1865 aber nur 184; Viehſtand: 67 Pferde, 133 Rinder, 1700 Schafe, 
121 Schweine, 3 Ziegen, 52 Bienenſtöcke. 


Heilgeiſthof. Johannes, Abt zu Eldena, und der ganze Convent daſelbſt, 
verkaufen im Jahre 1280 an die Proviſoren des Hospitals zum heiligen Geiſt zu 
Greifswald 2 Hägerhufen, weniger 1½ Morgen, oder 118 ¼ Morgen Landes, von 
dem Kloſtergut Boltenhagen zur beſtändigen Benutzung bei der angränzenden curia 
domus Sancti spiritus, jetzt abgekürzt Heilgeiſthof genannt, mit dem Bedinge, daß 
das Hospital von dieſen 118 ½ Morgen und den ſchon früher erhaltenen 2 Hufen 
einen jährlichen Grundzins von 20 Mark an das Kloſter Eldena bezahlen foke. 
Ob dieſe im Originale nicht mehr vorhandene Urkunde, ſo wie ſie in Dähnert's 
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Pomm. Bibl. Bd. V., S. 300 abgedruckt ift, überall richtig fei, ift in früheren 
Verhandlungen beſtritten. Nur ſo viel iſt gewiß, daß der darin ſtipulirte jährliche 
Canon von 20 Mark von dem Hospital noch jetzt an die Univerſität, als Beſitzerin 
der Eldenaſchen Kloſtergüter, entrichtet wird. Die Urkunde gibt aber auch den 
Beweis, daß das Hospital bereits im 13. Jahrhundert an der nämlichen Stelle, 
wie heüte, eine curia, ein Ackerwerk beſaß, welches durch jenen Kauf weſentlich 
erweitert wurde. Zwiſchen dem fürſtlichen Amtmann zu Eldena und den Proviſoren 
des Hospitals ſchwebten ſeit langer Zeit Irrungen in Bezug auf die vor der Stadt 
belegene curia des Hospitals, infonderheit wegen Aufnahme und Ablaſſung der 
dortigen Bauern und wegen der Gerichtsbarkeit. Herzog Ernſt Ludwig vermittelte 
und ſchlichtete dieſen Streit im Jahre 1583 dahin, daß gedachter Heilgeiſthof, nebſt 
dem Recht der Auf- und Ablaſſung der Bauern und der Gerichtsbarkeit, bei dem 
Hospital verbleiben, dieſes aber dagegen nicht allein an die Univerſität zur Ver⸗ 
beſſerung der Okonomie 300 Fl. bezahlen, ſondern auch nach wie vor, dem Vergleiche 
von 1820 gemäß, die jährliche Abgabe von 20 Mark erlegen ſolle. Unter den 
Greifswalder Urkunden iſt noch vorhanden: 1) Die Quittung des fürſtlichen Amt⸗ 
manns zu Eldena, Niclas Saſtrow, auf Salcho geſeſſen, über die von den Proviſoren 
des Hospitals gezahlten 300 Fl., und 2) ein Revers des Raths zu Greifswald, 
worin derſelbe noch eine beſondere Verſicherung darüber ausſtellt, daß die vom Heil- 
geiſthofe zu erlegende jährliche Abgabe von 20 Mark regelmäßig gezahlt werden ſolle; 
beide Schriftſtücke vom Jahre 1584. Die Unruhen des dreißigjährigen Kriegs 
zerſtörten die Stadt- und Hospitalgüter, fo auch den Heilgeiſthof, zum andern Mal 
1637, was den Inſpectoren und Adminiſtratoren des Hospitals im Jahre 1641 
Veranlaſſung gab, den Heilgeiſthof, behufs ſeiner möglichſten Wiederherſtellung, an den 
Greifswalder Bürgermeiſter Peter Corſwandt zu verpachten. Das Königl. Schwediſche 
Herzogl. Pommerſche Tribunal zu Wismar entſchied 1724 in einem Streite des 
Raths zu Greifswald wider die dortige Univerſität, wegen gewiſſer akademiſcher 
Pächte und Hebungen, dahin, daß wegen dieſer Pächte und Hebungen, in ſo weit ſie 
nicht auf Stadtgütern haften, an den Magiſtrat ſelbſt kein Zahlungsbefehl zu erlaſſen, 
daß aber auch die Univerſität zu einem ordentlichen Rechtsgange wider die Adminiſtration 
der frommen Stiftungen zu müſſigen, und daß vielmehr der Rath, nach erhaltener 
bloßer Anzeige, verpflichtet ſei, die Univerſität ohne Weitlaüfigkeit zu dem Ihrigen 
zu verhelfen. Dieſer Streit betraf beſonders die Hebungen der Akademie aug Heil- 
geiſthof, aus Griſtow, Hinrichshagen zc. Und abermals entſchied das Hofgericht zu 
Greifswald 1764 in einem Rechtsſtreit der Univerſität wider den Rath, daß es bei 
dem Tribunals- Crfenntniğ von 1724 bewende, und der Magiſtrat verpflichtet fet, 
vorkommenden Falls die nöthigen Verfügungen an die Adminiſtratoren der betreffenden 
Stiftungen zu erlaſſen. 

Bei der im Jahre 1839 geſchehenen neüen Verpachtung von Wackerow wurde 
von dieſem Gute die ſüdlich vom Riek-Fluſſe belegene Wiefe, die Fülfen-Infel genannt, 
von 32 Mg. 138 Ruth. Areal getrennt und zu Heilgeiſthof gelegt, dabei auch 
beſtimmt, daß an der Pacht die Stadt und das Hospital pro rata der ihnen privative 
zuſtehenden Flächen participiren ſollte. Es heißt nämlich in dem Beſchluß vom 
6. Auguſt 1840, daß diefe Wieſe für die Folge und bis zu anderweitiger Be- 
ſtimmung ſtets mit Heilgeiſthof zuſammen zur Verpachtung ausgeboten, und ſodann 
der Pachtzins, welchen die Stadt⸗Kaſſe dafür zu erheben hat, jedesmal nach dem 
Verhältniß wie ſich die Area der Wieſe zur Area des Gutes Heilgeiſthof, die Wieſe 
mit gerechnet, verhält, beſtimmt werden ſolle. Demnach erhält die Stadt⸗Kaſſe jetzt 
jährlich 77 Thlr., die von dem Hospital an die Stadt bezahlt werden. 
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. Das Gut Heilgeiſthof, dem Hospital St. Spiritus gehörend, ift, fo weit acten- 
mäßige Nachrichten reichen, immer im Ganzen an einen Pächter, oder Verwalter, 
wie er mitunter genannt wird, verpachtet geweſen, und nicht, wie ſonſt faſt bei allen 
ſtädtiſchen Beſitzungen der Fall geweſen, von Bauern oder Koſſaten bewohnt worden. 
Die älteſten Nachrichten finden ſich in den Acten wegen der angeordneten Viſitation 
der geſammten ſtädtiſchen Beſitzungen. Nach, einer, die Verpachtung des Guts H. 
von 1715—1727 betreffenden Anzeige des Okonomen Jacob Jeſſe, foll früher ein 
Pächter Namens Klein auf H. gewohnt und davon bei guten Zeiten, da Alles in 
gutem Stande geweſen, jährlich an Gelde 79 Thlr. oder 158 Fl. bezahlt haben, 
nämlich 133 Fl. 8 Schill. Penſion, 18 Fl. für die große Wieſe und 6 Fl. 16 Schill. 
wegen der Klemannshufe an die Beamten zu Eldena. Bei der Viſitation von 1678 
find die Zimmer an Thüren, Fenſter, Ofen, auch einigen Wänden ruinirt befunden. 
Pächter: Michel Wolliſt von 1670—1715. Bei der Viſitation von 1714 iſt an⸗ 
gemerkt, daß das Ackerwerk in 2 Jahren nicht beſäet geweſen, alle Zimmer der Erde 
gleich find und der Verwalter geſtorben ift. Von Petri 1715 — 1727 ift das, zu der 
Zeit an den Kaufmann Jacob Wittow verpfändet geweſene Gehöft mittelſt Contracts 
vom 31. Decbr. 1714 an Ermann Jarmer verpachtet geweſen, welcher an Pacht 
für das erſte Jahr 10 Thlr., für das zweite 40 Thlr., für das dritte 60 Thlr., 
für die folgenden aber jährlich 80 Thlr. und daneben für die Wieſe 18 Fl. und an 
die Beamten zu Eldena 6 Fl. 16 Schill. zahlen, auch Haus und Scheüne ſonſt 
aus eigenen Mitteln aufbauen ſollen, außer daß ihm zu dieſen Bauten 120 Stück 
Holz bewilligt und angewieſen werden. Die Contribution und alle onera realia 
hat der Pächter erſt vom Zten Pachtjahr an für ½ Hufe zu tragen, ſonſt nur 
vorſchußweiſe zu bezahlen und von der Penſion in Abzug zu bringen. Nebenmodus 
und andere Perſonalſteüern, fo wie Prediger- und Küſter-Gebühren und den Kirch— 
ſpielsſchoß trägt der Pächter allein. 1716 iſt der Pacht-Contract auf Chriſtoph 
Schwartz und 1723 auf Bogiſlaw Moritz v. Normann übergegangen. Bei der 
Viſitation von 1717 iſt bemerkt, daß auch Alles der Erde gleich geweſen, da Chriſtoph 
Schwartz das Gut eben erft angetreten. Dieſer hat das Haus erbaut. Mittelſt 
Contracts vom 22. September 1725 ift ſodann das Gut fernerweitig an Bogiſlaw 
Moritz v. Normann verpachtet. Die Pacht beträgt 80 Thlr., für die Wieſe 9 Thlr. 
und an die Univerſität 3 Thlr. 16 Schill. Contribution und alle onera realia, 
ſowol ordinaria als extraordinaria, trägt das Hospital, Pächter zahlt als Averſional— 
Quantum dafür 20 Thlr., hat aber die Steüern vorzuſchießen und alljährlich bei 
der zu legenden Liquidation von der Pacht in Abzug zu bringen. Außerdem liefert 
Pächter an den reitenden Diener jährlich 2 Drömt Hafer pr. Schffl. zu 12 Schill. 
B. M. v. Normann iſt auch ferner noch als Pächter verblieben von 1735—1743 
nach dem Contract vom 18. October 1732, und von 1743—1755 nach dem 
Contract vom 28. Februar 1741. Im Jahre 1744 hat er ein neües Wohnhaus 
erbaut, die Baukoſten mit 491 Thlr. 39 Schill. vorgeſchoſſen und dafür bis zur 
Berichtigung dieſer Summe jährlich die halbe Pacht inne behalten. Nach dem am 
1 Decbr. 1752 erfolgten Ableben des Pächters v. Normann ſind deſſen 3 Töchter, 
Anna Helena, Maria Eleonora und Chriſtiane Ilſabe im Pachtbeſitz geblieben, auch 
ift ihnen das Gut von 1755—1763 aufs Neüe verpachtet. Die Pacht von 80 Thlr. 
iſt unverändert geblieben und zur Hälfte Weihnacht, zur andern Hälfte Petri zu 
entrichten und an die Univerſität find 3 Thlr. 16 Schill. zu zahlen. Daneben 
haben die Pächterinnen an den Diener 2 Drömt Hafer und deſſen ſonſtige Gebühren 
ohne Vergütigung zu entrichten übernommen, auch einen baaren Pachtvorſchuß von 
400 Thlr. geſtellt, welcher ihnen jedoch mit 5 Thlr. verzinſet worden. Zu Friedens- 
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zeiten haben fie auch alle Contributiones und onera zu tragen, die Kriegskoſten 
werden aber vom Hospital erſtattet nach Abzug desjenigen, was zu Friedenszeiten 
von den Pächterinnen zu tragen geweſen wäre. In Folge deſſen hat das Hospital 
in den Kriegs-Jahren von 1757—1759 noch 526 Thlr. 31¼ Schill. zu der Pacht 
an die Pächterinnen zuzahlen müſſen. 1754 iſt der Contract auf den Ehemann der 
jüngſten Tochter Chriſtina Ilſabe v. Normann, Herrn v. Braun transportirt. Nach 
deſſen Tode iſt 1759 die Wittwe im Pachtbeſitz geblieben. Von 1763—1775 hat 
dieſelbe mittelſt Contracts vom 10. Decbr. 1761 das Gut aufs Neüe gepachtet, 
1763 mit dem Hauptmann v. Trotha ſich wieder verheirathet und nach deſſen Ab⸗ 
leben mittelſt Vertrages vom 15. October 1774 das Gut von Petri 1775—1787 
ferner in Pacht behalten, wobei die Pacht zu 96 Thlr. beſtimmt worden ift. 


Sodann iſt Heilgeiſthof nach vorgängigem öffentlichen Aufgebot von Trinitatis 

P 1787 auf 20 Jahre an den Kaufmann Michael Heinrich Kray für 427 Thlr. Pacht 
’ und 3 Thlr. 16 Schill. an die Univerſität mit einem zinſenloſen Vorſchuſſe von 
; 427 Thlr. verpachtet. Contract vom 10. November 1785. Der Pächter Kray 
hat aber feine Verbindlichkeiten nicht erfüllen können; die Pachtung ift deshalb aufs 
Neie öffentlich aufgeboten und mittelſt Vertrags vom 26. April 1788 dem Pächter 

Michael Caspar Güttſchow für 342 Thlr. überlaſſen. Dieſer Contract ift demnächſt 

unterm 16. Januar 1798 bis 1817 unverändert prolongirt, indem der Pächter 

! mehrere Bauten aus eigenen Mitteln ausgeführt hat. Unterm 16. Mai 1812 ijt 
der Contract auf den Sohn, Johann Jochen Güttſchow, transportirt. Sodann iſt 
auf Grund des öffentlichen Aufgebots durch Contract vom 24. November 1815 das 
Gut demſelben Johann Jochen G. von 1817—1829 in Pacht überlaſſen; Pacht 
660 Thlr., 2 Przt. Jagdpacht, 3 Thlr. 6 Schill. Canon an die Univerſität, 
2 Drömt Hafer und Y, Fimm Stroh an den Diener, 4 Gänſe à 10 Pfd., 
4 Hühner und 4 Scheffel Hafer an den Rathsſtuhl und 660 Thlr. Vorſchuß zinſenlos. 
Dem Pächter wurde demnächſt auch mittelſt Contracts vom 8. Auguſt 1829 die 
Pachtung ohne öffentliches Aufgebot von Trinitatis 1829 bis dahin 1841 ferner- 
weitig für eine Jahrespacht von 755 Thlr., nebſt den ſonſtigen obgedachten Präſtationen 
überlaſſen. An ſeine Stelle trat aber, nach dem Transportſchein vom 24. Januar 
1835 fein Sohn Johann Daniel Güttſchow, welcher auf Grund öffentlichen Muf- 
gebots mittelſt Contracts vom 20. Februar 1841 die Pachtung aufs Neüe von 
Trinitatis 1841 bis dahin 1865 übernahm, ſolche aber im Jahre 1838 an den 
jetzigen Pächter M. Wegener abtrat, auf den der Contract unterm 25. Juni 1853 
transportirt worden ift. 


i Die neüe Verpachtung wurde durch eine Verhandlung vom 15. April 1840 
eingeleitet, und darin in Betreff der Bodenbeſchaffenheit angemerkt, daß — der 
Acker größtentheils gut ſei, indem darin der Lehm vorherrſche; nach Alt-Ungnade 
und Hinrichshagen hin fei der Boden niedriger und unſicherer. Eine 6ſchlägige 
Eintheilung werde daher angemeſſen ſein. — Die Wieſen ſeien nach Verhältniß des 
h Ackers zu geringe und zum Theil mittelmäßig, weshalb durch Wegnahme der Holzung 
k und Zulegung der f. g. Füllen-Inſel dem Mangel abgeholfen werden müſſe. — Die 
li Holzung liege in keinem Zuſammenhange und ſei nicht zu conſerviren. Bei Reviſion 
des Flächeninhalts Behufs der neüen Grundſteüer-Veranlagung nach dem Geſetz vom 
20. Mai 1861 hat ſich ergeben, daß die Feldmark von Heilgeiſthof 601 Mg. groß, 
oder etwa 5¼ Mg. größer ift, als die im Jahre 1840 von Malbranc ausgeführte 
Vermeſſung, deren Reſultat oben eingeſchaltet iſt, nachgewieſen hat. Nach der bei 
jener Grundſteüer-Veranlagung vorgenommenen Einſchätzung gehört Heilgeiſthof, in 
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6 Schlägen bewirthſchaftet, zu den ergiebigſten Fluren des Greifswalder Kreiſes, 
denn es beträgt der Rein-Ertrag vom Acker 84, vom Gartenlande 90, von den 
Wieſen 74, von allen Culturarten 79 Sgr. pro Morgen. Dieſer, den Mittelſatz 
des Kreiſes weit überſteigende, Ertrag wird durch die unmittelbare Nähe der Stadt 
Greifswald bedingt. 


Die Pacht beträgt 1403 Thlr. an die Hospital-Kaſſe zahlbar; ebenſo hoch iſt 
der zinſenloſe Vorſchuß; an die Stadt-Kaſſe Martini für Nebenleiſtungen und Natural- 
lieferungen 35 Thlr.; Canon an die Univerſität Thlr. 3. 23. 2; zuſammen 
Thlr. 1441. 23. 2. Sonſtige Pachtbedingungen find: Das Areal der Holzung iſt 
zu Wieſen einzurichten. Die Gebaüde find nei aufzuführen, oder auszubauen; 
gegenwärtig find vorhanden: Das Wohnhaus, ein Nebenhaus, ein 3hiſchiger Katen, 
5 Scheünen und Ställe, 1 Bienenſchauer, Verſicherungsſumme aller Gebaüde 7850 Thlr. 
Für Aufraümung der Gräben, inſonderheit des Riekgrabens, hat Pächter auf ſeine 
Koſten zu ſorgen. Sollte in Folge einer Gränzregulirung mit Boltenhagen eine 
Veränderung der Gränze und des Areals eintreten, ſo muß Pächter ſich ſolches 
gefallen laſſen, die neüen Gränzgräben ziehen, auch die Gränzbrücken verlegen laſſen. 
Das Baum Inventar ift zu conſerviren. Die Jagd und die Fiſcherei auf dem 
Riekgraben iſt dem Pächter mit verpachtet, letztere ſo weit ſie zum Gute gehört. 
Der Pächter kann ſich der Jagd aber nur ſo weit bedienen, als er in ſeinem Ver— 
hältuiß geſetzlich zun Ausübung der Jagd fähig und befugt ift. Alle und jede Be- 
nutzung der Jagd von Fremden muß Pächter nach Möglichkeit zu verhindern ſuchen, 
den Magiſtrats⸗Mitgliedern bleibt ſolche jedoch unverwehrt. Steüern und alle übrigen 
öffentlichen Laſten trägt der Pächter. Den Katenleüten iſt es zur Pflicht zu machen, 
jährlich 4 Tage für die Grundherrſchaft zu arbeiten. 

Heilgeiſthof gränzt mit dem Stadtfelde öſtlich und ſüdöſtlich, mit Hof Hinrihs- 
hagen ſüdöſtlich, mit Alt-Ungnade ſüdlich und weſtlich, mit Boltenhagen nordweſtlich 
und nördlich, und mit dem Riekgraben nordöſtlich. Die Gränzen ſind gegenwärtig 
nirgends ſtreitig und überall durch Gräben bezeichnet. In Bezug auf die Gränze 
mit Boltenhagen (welches aus 2 Ungnader Bauerhöfen gebildet worden iſt) iſt 
Folgendes zu bemerken: Die Brücke auf der Greifswald-Grimmenſchen Landſtraße 
lag früher nicht auf der Gränze, ſondern auf dem Heilgeiſthofer Felde. Die in den 
Jahren 1771 und 1772 wegen der Gränze und der Brücke Statt gehabten Per- 
handlungen führten zu keinem Ergebniß. Bei der zu Trinitatis 1841 beabſichtigten 
neüen Verpachtung wurde eine Regelung der ſehr unregelmäßigen Gränze zwiſchen 
Boltenhagen und Heilgeiſthof beabſichtigt und kam auch, nachdem man ſich über die 
auszutauſchenden Terrainſtücke geeinigt hatte, zu Stande, worüber unterm 8. October 
1840 ein Neceß mit der Akademiſchen Adminiſtration abgeſchloſſen wurde. Dem⸗ 
gemäß traten beide Güter ſich gegenſeitig 8 Mg. 104 Ruth. Land ab, das Hospital 
behielt ſich das auf dem abzutretenden Terrain ſtehende Holz vor und der Umtauſch 
wurde auf Michaelis 1841 feſtgeſetzt, worauf ein neüer Gränz⸗, zugleich auch Abzugs- 
graben gezogen und eine neüe Gränzbrücke auf gemeinſchaftliche Koſten angelegt 
werden ſollte, die jedoch verlegt wurde. Der Graben wurde auf die ganze Länge 
der Gränze, 605 Ruth., ausgeführt, und iſt von beiden Seiten zu unterhalten. 


Wegen des Prahmgrabens, von und durch Heilgeiſthof nach der Stadt hin, 
haben in den Jahren 1738 - 1740 längere Verhandlungen Statt gefunden, indem 
die Univerſität behauptete, daß er zur Entwäſſerung der Alt-Ungnader Feldmark 
diene; die Stadt aber erkannte nicht an, daß es ein Ableitungsgraben ſei. 1782 


wurde die Aufraümung des Prahmgrabens, der auch Landgraben genannt wird, in 
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; Anregung gebracht, und die Regierung verordnete unterm 26. September gedachten 
Jahres, dem Antrage Folge zu geben, wogegen der Magiſtrat remonſtrirte, bis 
endlich eine Commiſſion zur nähern Erörterung des Sachverhältniſſes beſtellt wurde. 
In dem Protokoll vom 9. Mai 1783 iſt eine Beſchreibung der Ortslage, wonach 
der Prahmgraben von Alt-⸗Ungnade (Boltenhagen) durch die Koppel von Heilgeiſthof 
parallel mit dem Riekgraben durch die ſtädtiſchen Wieſen gegangen ſein ſoll. Dieſen 
Graben ſoll die Gräfin Rhenſchild durch gefangene Ruſſen haben anlegen laſſen und 
1737 ſei der Graben aus Gefälligkeit gegen die Univerſität geralimt worden. Die 
Anſicht der Commiſſion ging dahin, die größere Austiefung des Rieks zu veranlaſſen 
und dann den Abzugsgraben grade auf denſelben zu leiten. Das Reſultat der 
Beſichtigung geht aus den Acten nicht hervor. Jetzt iſt dieſe Sache ohne Bedeütung, 
indem der Gränzgraben zwiſchen Boltenhagen und Heilgeiſthof ſeinen Abfluß durch 
den Graben hat, der zwiſchen der Feldmark Heilgeiſthof und der Füllen⸗Inſel 
in den Riek fällt. Was dieſen betrifft, ſo wird deſſen größere Vertiefung, wie 
geſagt, ſchon in den Verhandlungen von 1783 für nöthig erachtet; jetzt ſind die 
Verhältniſſe durch das Statut vom 7. October 1842 geordnet und hat Heilgeiſthof 
166 laufende Ruthen an dieſem Graben. 1744 wurde die Aufraümung des Gränz⸗ 
grabens mit Hinrichshagen von der Univerſität im Intereſſe der Ungnader Bauern 
und dann auch von dem Pächter zu Hinrichshagen in Antrag gebracht und 1748 
gemeinſchaftlich ins Werk geſetzt. Die Entwäſſerung von Hinrichshagen geht noch 
gegenwärtig durch dieſen Graben. 


Was die Abgaben und Laſten betrifft, welche der Heiligegeiſthof zu tragen hat, 
ſo iſt des beſtändigen Canons an die Univerſität und des Umſtandes gedacht worden, 
daß vom Hospital St. Spiritus an die Stadt eine Jahres-Pacht für die Füllen⸗ 
Inſel zu entrichten iſt. An Landes-Steüern ſteüerte das Gut Heilgeiſthof zeither 
für Eine Hufe, und zwar an Hufen-Contribution 24 Thlr. 20 Sgr., an Service 
Thlr. 5. 18. 8, an Tribunalſteüer 4 Thlr., zuſammen Thlr. 34. 8. 8, und nach 
Kriegs-Steüertheilen für 3 Hufen. Nach dieſem Verhältniſſe werden auch die 
Provinzial- und Kreislaſten aufgebracht. Von den 21 Kirchenhufen, aus denen das 
Kirchſpiel Lewenhagen beſteht, fallen zwei Hufen auf Heilgeiſthof. Matrikelmäßig 
hat das Gut zu geben: An den Prediger 3 Schffl. 2 Mtz. Roggen, 2 geraücherte 
Schinken a 14—16 Pfd., 40 Eier, 17 Sgr. Kirchſpielſchoß, Vierzeitengeld aus dem 
Katen; an den Küſter 3 Schffl. 2 Mtz. Roggen, einen ganzen Schweinskopf, 17 Sgr. 
baar, aus dem Katen 8 Pf. Jahrgeld und 1 Brod; an die Kirche, Miethe für ein 
Kirchen⸗Chor Thlr. 2. 7. 10. 


Nach der Landes-Vermeſſung von 1697 waren an Weide und Holzung 35 Mg. 
180 Ruth. Pomm. Maaß vorhanden. Beide, Weide und Holzung, ſind zuſammen 
geworfen, weil nach dieſer Areals-Ausrechnung 3 Weideflächen von im Ganzen 
21 Mg. 15 Ruth. Pomm. mit Ellern und Weidenbüſchen bewachſen waren. Dieſer 
Zuſtand fand noch im Jahre 1789 Statt. Nachdem viele Defraudationen verübt 
worden, wurde ſpäterhin ein regelmäßiger Verkauf in Auctionen von Zeit zu Zeit 
angeordnet und bei der letzten Verpachtung der geringe Reſt, der in 8 Weichholz⸗ 
Kaveln lag, fortgenommen, um für das Gut Wieſen zu gewinnen, ſo wie im Pacht⸗ 
Contract beſtimmt, daß Pächter in den erſten 12 Contractjahren die Holzung raden 
und das Holzterrain zu Acker oder Wieſen einrichten ſolle, wobei ihm das Unterholz 
verbleibe, das harte Holz aber der Grundherrſchaft zu reſerviren fei, und daß es in 
ihrem Belieben ſtehe, wann ſie es wegnehmen wolle, ohne an eine beſtimmte Zeit 
gebunden zu ſein. Dieſes findet auch wegen der hohen Baüme in der Koppel weſtlich 
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vom Hofe Statt und müſſen die Holzabfuhrwege präſtirt werten. Nach dem Mb- 
lieferungs-Protokoll vom 19. Juni 1841 waren damals im Ganzen, auch auf der 
Hofſtelle, 155 Zähespen vorhanden, welche demnächſt in den Jahren 1842—1845 
ſämmtlich auctionsmäßig verkauft worden ſind, ſo daß gegenwärtig von der Holzung 
zu Heilgeiſthof nichts mehr vorhanden iſt. 


Der Riekgraben wird alljährlich von der Stadt gereinigt und in gutem Stande 
gehalten werden, der Pächter hat aber die damit verbundenen Koſten nach Verhältniß 
der Ruthenzahl, womit das Gut Heilgeiſthof an den Riekgraben gränzt (166 laufende 
Ruthen) zu Martini jedes Jahrs an die Stadt-Kaſſe zu bezahlen. Auch darf der 
Pächter den Riekgraben weder zum Viehtränken, noch zum Waſchen benutzen und 
keine Vorkehrungen in demſelben machen, wodurch die Ufer beſchädigt werden und der 
freie Lauf des Waſſers gehindert wird. Überhaupt hat er alle anderen polizeilichen 
Anordnungen, die wegen des Riekgrabens getroffen werden mögten, unweigerlich zu 
befolgen, ſo wie alle Wege, Dämme, Brücken und Befriedigungen ſtets in gutem 
Stande zu erhalten, auf etwaige neüe Brücken, welche nöthig ſind, auf ſeine Koſten 
von Feldſteinen anzufertigen. Wege kommen auf der Feldmark von Heilgeiſthof nicht 
weiter vor, als die nach von Greifswald nach Grimmen führende Landſtraße, jetzt 
eine Steinbahn, mit deren Unterhaltung das Gut und der Pächter, in ſoweit noch 
Befaſſung hat, daß er den dazu erforderlichen Kies, Sand und Steine unentgeldlich 
herzugeben hat. 


Das Gut Heilgeiſthof hat von jeher einen beſondern Gemeindebezirk gebildet, 
wobei es auch nach der Landgemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 verblieben iſt. 
Das Geſetz vom 14. April 1856, wodurch die ländliche Gemeinde - Verwaltung 
in den 6 öſtlichen Provinzen der Monarchie geregelt worden iſt, iſt in Neü-Vor⸗ 
pommern noch nicht zur Ausführung gekommen. Der Pächter iſt zugleich Orts— 
Vorſtand und verwaltet die Orts-Polizei ohne beſondere Entſchädigung. Die 
Beitragspflicht der ländlichen Einwohner zu den Communal-Laſten und Abgaben iſt 
durch die Reſeripte der Königl. Regierung vom 14. November 1818, 12. Februar 
1819 und 8. December 1829 geordnet. Heilgeiſthof gehört zum Schulverbande 
Lewenhagen. Der Pächter hat das Schulgeldfixum für ſich und ſeine Leüte an die 
Schul-Kaſſe zu entrichten. Auch dem Lewenhagener Kirchſpiels-Armen-Verbande iſt 
das Gut einverleibt. Das Gut hat 2 Wohnhaüſer und 7 Wirthſchaftsgebaüde. 
Die Einwohnerzahl ift feit langen Jahren ſtändig geblieben. Am 1. Fannar 1862 
betrug ſie 28 Seelen, drei Jahre ſpäter 27 in 5 Familien. Viehſtand: 14 Pferde, 
54 Rinder, 7 Schweine. 


Helmshagen, oder Helmerickshagen, wie das Gut in der Verleihungs— 
Urkunde Herzogs Barnim I. vom Jahre 1274 heißt, iſt ſeit der Zeit ein Beſitzthum 
der Stadt Greifswald. Noverint igitur, fo lauten die Worte der Vereignungs— 
ſchrift, tam posteri, quam praesentis, quod nos de bona voluntate nostra 
habito super hoc consensu dilecti filii nostri Bogiflavi, contulimus et dona- 
mus civitati nostre Grypeswold proprietatem cum omnibus proventibus 
villae, quae dicitur Helmerickshagen. Dieſe Schenkung des Dorfes Helms- 
hagen, des erſten Landgutes, welches die Stadt Greifswald erworben hat, iſt auch eins 
von vielen hiſtoriſchen Geheimniſſen. Daß ſelbiges, wol kurz vor der Zeit der Erwerbung 
von deütſchen Anſiedlern, deren Vornehmſter Helmerich hieß, angelegt worden, beweiſet 
der Name des Orts. Weil aber die Feldmark innerhalb des Kloſtergebiets lag, ſo 
muß das Kloſter anderweitig entſchädigt worden fein. Im 30 jährigen Kriege wurden 
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die Gebaüde des Guts gänzlich zerſtört, und daſſelbe deshalb an Jacob Krüger im 
Jahre 1637 verpachtet. In der Areals-Tabelle iſt für den Nebenhof No. II. an 
Hof, Garten und Wurthen nichts ausgeworfen, weil das Areal bei der 1842 erfolgten 
Vermeſſung nicht ermittelt werden konnte, da der Hof erft ſpäter erbaut wurde. 
Die als Acker angeſetzten 254 Mg. 53 Ruth. werden alfo um die für den Hof zc. 
abgehende Fläche gemindert werden müſſen. Die Gränz-, Wieſen- und Ackergräben 
müſſen die Pächter des Vorwerks und der beiden Nebenhöfe in gutem wirth- 
lichen Stande erhalten, auch auf ihre Koſten die Ziehung neier Gräben bewirken, 
wenn dieſe von der Grundherrſchaft für nöthig erachtet werden ſollte. In Betreff 
der Forſt hat der Pächter des Vorwerks dieſelbe, ſo weit ſie mit der Feldmark des 
Vorwerks gränzt, mit einem 6füßigen Graben einzuhegen und auch die Gräben an 
den durch die Forſt gehenden Wegen im Stande zu halten. Mit den Gräben in der 
Forſt, ſo wie mit dem Gränzgraben zwiſchen der Forſt und anderen Gütern (Pott⸗ 
und Grubenhagen) hat der Pächter keine Befaſſung. Mit ſämmtlichen benachbarten 
Gütern und Feldmarken hat Helmshagen die Gränzgräben gemeinſchaftlich zu unter— 
halten. Das Gut gränzt gegen Oſten mit Weiten- und Potthagen, gegen Süden 
mit Grubenhagen und Subzow, gegen Weſten mit Hinrichshagen und Hohenmühl, 
und gegen Norden mit der Stadtfeldmark. Das Areal des Gutes Helmshagen iſt 
von verſchiedener Beſchaffenheit, ſo daß die Feldmark, als das Gut noch einen einzigen 
Hof bildete, in 3 Schlag-Abtheilungen lag. In der Nähe des Vorwerks und nach 
Potthagen hin, iſt der Acker ſandig und ſchlecht, weshalb denn auch ein großer Theil 
deſſelben zur Forſteultur genommen ift. Vom Vorwerk und der vormaligen Meierei 
abwärts nach der Stadtfeldmark hin iſt der Acker von guter und deſto beſſerer 
Beſchaffenheit, je mehr er ſich dem Stadtfelde nähert. Die Wieſen find, ſofern 
nicht auf einigen derſelben Duwock vorhanden iſt, von ziemlich guter Beſchaffenheit; 
doch können ſie, ſo heißt es in einem Protokoll vom 11. Mai 1834, durch beſſeres 
Abgraben weſentlich verbeſſert werden, was inſonderheit von denjenigen Wieſenflächen 
gilt, die nach der Weitenhagenſchen Gränze belegen ſind. Helmshagen gehört im 
Allgemeinen zu denjenigen Gemarkungen des Kreiſes, deren Rein-Ertrag hinter den 
Mittelſätzen etwas zurückbleibt. Er beträgt vom Acker 52, von allen Culturarten 43, 
aber von den Wieſen 66 Sgr. pro Morgen, überſteigt daher bei dieſen den Durch— 
ſchnitts-Ertrag beinah' um 20 Sgr., was durch höhere Cultur der Wieſen, die ſeit 
jener Zeit bewerkſtelligt worden iſt, wie durch erleichterten Abſatz der überſchüſſigen 
Heüwerbung in der nahen Stadt bedingt wird. 
Das Areal der Holzung beſteht aus 2 von einander getrennten Flächen, als: 
1) Der zur Verhütung der Verſandung des Ackers angelegte 
ETF 
2) Dem Moor und den Sandſchellen, wovon 

a) das Holzwärter⸗ Gehöft. 9. 42. 
Pc W aini 5. 22. 
e) Gräben in der Forſt u. halbe Gränze . 2. 56. 
d) Terrain zu Holzanlagen . . . 851. 150. 

Zuſammen 368 87 
Im Ganzen. . . 373 Mg. 161 Ruth. 
Es ſind demnach nur 357 Mg. 44 Ruth. zu beſamen, ſoweit ſie nicht ſchon 


im Beſtande ſind. Die Beſtimmung dieſes Areals zur Forſt und die Einverleibung 
mehrerer kleiner Holzpartien mit dem Vorwerk, wohin beſonders der auf dem Voß⸗ 


5 Mg. 74 Ruth. 
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berge befindliche Kiefernkamp gehört, geſchah bei der letzten Verpachtung im Jahre 1841. 
Dabei ſind dem Pächter des Vorwerks Behufs der Grabenarbeiten und der zu 
bewerkſtelligenden Culturen mehrere Verpflichtungen auferlegt. Außer den ſchon oben 
erwähnten hat er die Vorbereitung und Beackerung der mit Holz zu beſamenden 
Flächen zu beſorgen, auch muß er die Wege zur Holzabfuhr liegen laſſen. Mit den 
Holzwegen, den Gräben in der Forſt und den Gränzgräben derſelben mit andern 
Gütern hat er keine Befaſſung. Der größere Theil der Holzung beſteht aus Kiefern 
von verſchiedenem Alter. An der Grubenhagenſchen, theilweiſe auch an der Pott— 
hagenſchen Gränze ſind indeſſen Birken, theils durch natürliche Anſaamung im 
Beſtande. In früheren Zeiten und noch 1791 war ein Torfſtich im Gange, der 
aber ſchon längſt aufgehört hat. Der Holzwärter zu H. iſt zugleich Pächter des 
dortigen Holzwärter-Gehöfts, daher fein Dienſtverhältniß von feinem Pachtverhältniſſe, 
wenn gleich beide in Bezug auf einander ſtehen, unterſchieden werden muß. Was 
das Erſtere betrifft, ſo iſt Folgendes zu bemerken: Bei der im Jahre 1842 Statt 
gehabten Separation der Feldmark H. und Abgränzung des Forſtbezirks wurde die 
neüe Einrichtung einer Forſtſchutzſtelle beſchloſſen, da die Holzung in H. früher von 
dem Sanzer Holzwärter beaufſichtigt wurde, und nach der Ortlichkeit auf deſſen 
Wirkſamkeit nicht ſonderlich gerechnet werden konnte. Der auf Lebenszeit angeſtellte 
Holzwärter für H. wurde unterm 2. October 1843 mit einer Juſtruction verſehen 
und auf ſein Amt vereidigt. Sein Gehalt beträgt jährlich 80 Thlr. und überdies 
muß ihm, wenn er es verlangt, der Pächter des Vorwerks jährlich 18 Schffl. 
Roggen à 1 Thlr., 8 Schffl. Gerſte à 20 Sgr., 4 Schffl. Hafer à 15 Sgr., 
2 Schffl. Erbſen à 1 Thlr. und 12 Ctr. halb Weitzen-, halb Gerſtenſtroh à 5 Sgr. 
liefern. Was des Holzwärters Pachtverhältniß betrifft, ſo ſind die auf dem Gehöft 
ſtehenden Gebaüde, ein Katen und ein Stall, ſein Eigenthum. Das Areal, enthaltend 
an Hofſtellen und Unland 180 Ruth., an Acker 3 Mg., zuſammen 3 Mg. 180 Ruth. 
Pommerſch — 9 Mg. 39 Ruth. Preüßiſch, ift dem Holzwärter auf feine Dienſtzeit 
gegen 4 Thlr. Pachtzins zur Benutzung überlaſſen. Setzt er Ohſtbaüme, fo find 
ihm dieſe bei Beendigung des Pachtverhältniſſes zu vergütigen. Übrigens muß er 
die auf dem Gehöft ruhenden Laſten und Abgaben tragen, ſo wie die Gräben und 
Brücken auf dem Grundſtück auf ſeine Koſten anfertigen und unterhalten. 

Die Tragung der öffentlichen Laſten und Abgaben von H. iſt unter die drei 
Pächter fo vertheilt, daß der Vorwerks-Pächter / und jeder Pächter der Nebenhöfe ¼ 
derſelben zu leiſten hat. H. ſteüerte bisher nach 3 contribuablen Hufen und nach 
Kriegs⸗Steüertheilen für 9 Hufen. Die Kirche Weitenhagen, zu der H. eingepfarrt 
iſt, hat eine Matrikel vom 10. October 1633, welche 1748 revidirt und vervoll— 
ſtändigt wurde. Ihr zufolge iſt das Verhältniß H.s zu den Kirchſpielslaſten Folgendes: 
Von den 86 Hufen des ganzen Kirchſpiels kommen 12 auf H. Bei Bauten gibt 
aber die Univerſität, als Patronin, ein Präcipuum von ½ an beſchlagenem Bauholz, 
nicht aber an Dielen, Brettern und Planken. Die Eingepfarrten haben ein Prediger— 
Wittwenhaus zu unterhalten und genießt in Vacanzfällen die Kirche die Miethe dafür. 
Die aüßere (nicht die innere) Befriedigung des Pfarrgehöfts, fo wie die Befriedigung 
des Kirchhofs, auf dem jede Ortſchaft ihre beſondere Begräbnißſtätte hat, müſſen 
die Eingepfarrten unterhalten, die Thore und Pforten des Kirchhofes aber die Kirche. 
Wenngleich ſonſt die Eingepfarrten von der Stuhlmiethe frei ſind, ſo muß doch H. 
für 1 herrſchaftlichen und 2 Leüte-Stühle jährlich eine Miethe von 1 Thlr. Pomm. 
erlegen, zufolge Beſchluſſes von 1743, wobei es auch ſein Bewenden gehabt hat, 
obgleich dagegen bei der Viſitation von 1748 remonſtrirt wurde. H. hat an den 
Prediger zu entrichten: 12 Schffl. Roggen, 1 Thlr. 24 Schill., Eier und Würſte, 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 66 
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1 Hammel und Vierzeitengeld für jede Perſon über 12 Jahre mit 2 Lübſchillingen; 
an den Küſter 12 Schffl. Hafer, Wurſtpröven und Eier wie dem Prediger. 
übrigens haben die Pächter des Vorwerks und der Nebenhöfe zu dieſen Laſten und 
Präſtationen in eben demſelben Verhältniſſe beizutragen, wie es oben in Betreff der 
onera publica bemerkt ift. Bei der im Jahre 1748 Statt gefundenen Reviſion 
der Kirchenmatrikel waren Weiten- und Helmshagen im Schulverbande. In der 
Folge ſind zu demſelben noch Pott- und Grubenhagen, Güſt und Hof Schönwalde 
getreten. Wegen Fixirung des Schulgeldes fanden 1832 reſultatloſe Verhandlungen 
Statt. Nach dieſen Verhandlungen und dem Protokoll vom 27. Juni 1838 wurde 
die nöthig gewordene Erweiterung des Schullokals bewerkſtelligt. 


Bis Trinitatis 1842 war H. ein einziger Pachthof, zu welchem ſämmtliche 
Theile der Feldmark, die nicht als Forſt-Grundſtücke von der Verpachtung aus⸗ 
geſchloſſen waren, gehörten. Bei der neüen Verpachtung ging auch zuerſt die Abſicht 
nicht dahin, Abbaue zu bewerkſtelligen; da aber der an der einen Seite des Hofes 
belegene Acker und das Moor zur Forſt beſtimmt wurden, fo kam es in Frage, ob 
man den Hof an der Stelle, wo er ſtand, laſſen wollte, welches nur dann räthlich 
ſchien, wenn 2 Höfe abgebaut und zu denſelben der weſtliche Theil der Feldmark 
gelegt werden würde. Für Letzteres entſchied man ſich durch Beſchluß vom 
30. Auguſt 1841, demgemäß H. in 3 Theile, das Vorwerk und die beiden Neben⸗ 
höfe getheilt und von den dieſen Höfen beizulegenden Grundſtücken, deren Größe in 
der Areals⸗Beſchreibung nachgewieſen iſt, noch das zur Forſt und zum Holzwärter⸗ 
Gehöft beſtimmte Terrain getrennt wurde. Der Abbau der beiden Nebenhöfe ließ 
ſich um ſo leichter bewerkſtelligen, als der weſtliche Theil der Feldmark während der 
letzten Jahre durch Mergeln und Urbarmachung der Heide cultivirt worden war und 
mit dem zeitigen Pächter wegen Bebauung der zu den Nebenhöfen beſtimmten Plätze 
ein beſonderes Abkommen getroffen war. 


Das Vorwerk iſt laut des darüber am 19. März 1842 abgeſchloſſenen Contracts 
auf 24 Jahre, von Trinitatis 1842 bis dahin 1866 an Schmidt, der 1864 Drewitz 
zum Nachfolger gehabt hat, verpachtet worden. An Gebaüden gehören dazu: Das 
Wohnhaus, 1 Viehzimmer, 1 Scheüne, 1 Viehſtall für kleines Vieh mit Wagenremiſe, 
2 neüe zweihiſchige Katen mit Ställen, 1 Backhaus, die vom Pächter innerhalb der 
erſten Contractsjahre alleſammt haben aufgeführt werden müſſen. Das Pachtgeld 
beträgt jährlich von Trinitatis 1842 bis dahin 1848: 1100 Thlr. Von Trinitatis 
1848 bis dahin 1866: 2456 Thlr. Ein zinsloſer, ſtehender Vorſchuß von 
2456 Thlr. iſt geſtellt worden. Sonſtige Stipulationen des Pacht-Contracts ſind: 
Die Schlageintheilung iſt in 6 Felder mit 3 Saaten; Saaten und Ackerarbeiten 
gehören dem Pächter; wegen der onera publica u. ſ. w., ſiehe oben; Pächter hat 
eine gewiſſe Anzahl Obſtbaüme und Weiden zu halten; die Armenpflege und Shul- 
präſtationen bewerfftelligt er nach Anweiſung der Grundherrſchaft; die Ortspolizei 
hat er auf Erfordern auch in Betreff der beiden Nebenhöfe zu beſorgen; für die 
über die Feldmark gehende Steinbahn von Greifswald nach Jarmen hat er das 
erforderliche Land und Material ohne Entſchädigung herzugeben, auch für denſelben 
Kunſtſtraßen⸗Bau, ſo weit er die Greifswalder Stadtfeldmark berührt, auf 2 Jahre 
vertheilt, 80 Steinfuhren von Dargelin und Negentin zu leiſten. Jeder Katenmann 
muß jährlich 4 Tage à 5 Sgr. Tagelohn in der Forſt arbeiten. Gebaüde, 
Inventarium und Saaten ſind gegen Feüersgefahr zu verſichern. Fuhrleiſtungen, die 
den ganzen Ort angehen, hat der Vorwerks-Pächter zu %, zu beſchaffen, dagegen 
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muß er in Angelegenheiten, welche die Forſt angehen, bei Kirchſpielsſachen und wenn 
öffentliche Behörden Fuhren requiriren, alle dieſe Fuhren allein ſtellen. 


Der Nebenhof Nr. I. iſt unter demſelben Dato, wie das Vorwerk, von Trinitatis 
1842 auf 24 Jahre bis Trinitatis 1866 an den Okonomen Wilhelm Duvier, an 
deffen Stelle der jetzige Pächter Senfen getreten ift, verpachtet worden. Alle Gebaüde, 
beſtehend aus dem Wohnhauſe, 4 Wirthſchaftsgebaüde, 1 zweihiſchigen Katen nebſt 
Stall, hat Düvier auf feine Koſten, ohne Vergütigung nei aufgeführt. Pachtzins 
von Trinitatis 1842 — 1848: 150 Thlr., von 1848—1866: 303 Thlr. Zinsloſer 
Vorſchuß 303 Thlr. Sonſtige Stipulationen wie beim Vorwerk. 


Der Nebenhof Nr. II. ift laut Contracts vom 19. März 1842 an den 
Parzellen-Pächter Möller verpachtet worden, der aber ſein Pachtrecht unter grund— 
herrſchaftlicher Zuſtimmung im Jahre 1847 an ſeinen Sohn Joachim Auguſt Möller 
abgetreten und dieſer im Jahre 1864 den gegenwärtigen Pächter Ohlrich zum Erſatz— 
mann erhalten hat. Die Pachtbedingungen ſind ganz dieſelben, wie beim Nebenhofe 
Nr. I., namentlich was die Anzahl der Gebaüde betrifft, deren Aufbau im Jahre 1846 
vollendet war. Pachtgeld bis Trinitatis 1848: 100 Thlr.; von da ab bis 
Trinitatis 1866 jährlich 262 Thlr., und iſt ein Vorſchuß von 262 Thlr., welcher 
zinslos ſteht, geſtellt worden. 


Überfichtlich zuſammengefaßt beträgt gegenwärtig bis Trinitatis 1866 der jühr- 
liche Pachtertrag von ganz Helms hagen. 3021 Thlr. 
für ein Areal von 1550 Mg., demnach pro Morgen 1 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. 


Am 1. Januar 1862 hatte Helmshagen 12 Wohnhaüſer und 125 Einwohner, 
drei Jahre ſpäter nur 99 in 11 Wohnhaüſern, nebſt 20 Wirthſchafts- und 2 Fabrik— 
gebaüden. Viehſtand: 34 Pferde, 51 Rinder, 807 Schafe, 51 Schweine, 5 Ziegeu. 
— Bei Helmshagen ſteht eine Hebeſtelle an der Steinbahn von Greifswald nach 
Jarmen⸗Gützkow. 


Jarmshagen, oder Jarmershagen, wird in den Greifswalder Statt- 
Urkunden zum erſten Mal 1355 genannt, indem die Herzoge Bogiſlaw, Barnim und 
Wartiſlaw dem Rath zu Greifswald die geſammte Bede und Hundekorn-Hebung, 
die Münzpfenninge und die Dienſte aus gedachtem Dorfe kaüflich überließen. Zwei 
Jahre nachher verkauften Martinus, Abt zu Eldena, Jacob der Prior, Johannes der 
Unterprior und der ganze Convent daſelbſt an die Stadt Greifswald die Güter 
Jarmshagen, Steffenshagen und Petershagen nebſt dem Jagdrevier (indagine), 
genannt Krauelshorſt, und daneben eine an den Gränzen von Steffenshagen, Wackerow 
und Hennekenhagen, jetzt zum akademiſchen Gute Kieshof gehörend, bis an das 
Dammbruch belegene Weide, die Trintheide genannt. Der zuletzt genannte Name 
hat ſich im Lauf der Jahrhunderte in „der Klint“ umgewandelt. Das Kloſter 
beſtätigte in dem nämlichen Jahre, 1357, dieſen Verkauf in einer beſondern Urkunde 
mit Bemerkung aller von dieſen Dörfern gehabten und nun auf die Stadt Greifs- 
wald übergegangenen Rechte, Nutzungen und Vortheile. Johann Erich, Wedego 
Loitze und Jacob Kannengießer, Bürgermeiſter zu Greifswald, nebſt allen Rath— 
männern daſelbſt, verkauften 1496 für ein empfangenes Capital von 500 Mark 
wiederlöslich eine jährliche Rente von 30 Mark an ihren Collegen Marcus Stevelin 
und verſchrieben demſelben dafür gewiſſe Hebungen aus dem Dorfe Jarmshagen. 
Das ſind 6 Prozent Zinſen Ende des 15. Jahrhunderts. Während der kaiſerlichen 
Einquartierung faſt gänzlich zerſtört, wurde Jarmshagen 1632 an den Bürgerwort⸗ 
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halter Johann Bünſow in Pacht gegeben. Der Rath und die Repräſentanten der 
Bürgerſchaft verpfändeten den Schulzenhof daſelbſt im Jahre 1648 für ein empfangenes 
Capital von 1000 Fl. an Balzer Otte auf 12 Jahre. Die erſte Nachricht von 
Verleihung von Katenſtellen oder Büdnereien zu Erbpachtrechten gegen Erlegung eines 
jährlichen Grundzinſes findet ſich im Jahre 1726. Der Erwerber dieſer Stelle war 
ein Schneider, Namens Lorenz. Er baute ſich auf derſelben an und hatte 20 Jahre 
nachher Michel Ladwig zum Nachfolger. Es find überhaupt 5 Katenſtellen in Jarms— 
hagen geweſen, von denen aber Nr. I. zum Holzwärter-Gehöft eingezogen worden iſt. 


Jarmshagen gränzt, ſo weit der Riekgraben geht, mit 1) Gerdswalde und 
2) mit Petershagen; ferner mit 3) Willershuſen, 4) Kreüzmannshagen, 5) Lewen- 
hagen und 6) mit Krauelshorſt. Die zu 3—6 gedachte Gränze ift durch Gräben 
bezeichnet. Jusbeſondere iſt noch zu bemerken: 1) wegen Petershagen, daß die 
Gränzbrücke, welche im Jahre 1827 neü erbaut iſt, der dortige Pächter zu unter— 
halten hat; 2) wegen Willershuſen und Gribenow, oder vielmehr Kreüzmannshagen: 
Der Gränzgraben ift ſtets gemeinſchaftlich aufgeraͤümt und auf den Antrag des 
Gutsnachbarn, v. Keffenbrink, über denſelben auf dem Wege zwiſchen J. und Kreiz- 
mannshagen, der jedoch nur als ein Verbindungsweg, nicht aber als eine Landſtraße 
anzuſehen iſt, auf gemeinſchaftliche Koſten 1833 eine Brücke erbaut worden. 
3) Wegen Lewenhagen, iſt gleichfalls der Gränzgraben auf gemeinſchaftliche Koſten 
aufgeraümt, und im Jahre 1803 mit der Univerſität gemeinſchaftlich eine maſſive 
Gränzbrücke erbaut worden. Wegen des Gränzgrabens mit dem Gute Krauelshorſt 
ſ. dieſen Artikel. 


Mitten durch die Feldmark und in den Riekgraben mündend, zieht der Mittel- 
graben, welcher nach der alten Schlageintheilung das Waſſer von 4 Schlägen auf- 
nahm. Über dieſen Graben hat die Stadt 2 Brücken, auf der Viehtrift und auf 
dem Lewenhagener Feldwege anfertigen laſſen. In Betreff des Riekgrabens und 
deſſen Aufraümung iſt zu bemerken, daß J. am ſüdlichen Ufer des Grabens 1424 
1 Ruthen hat, wovon 809 Petershagen, 610 Gerdswalde und 5 Horſt gegen— 
über ſind. 


Bei der im Jahre 1830 für die Dauer einer 18 jährigen Pachtperiode, mithin 
bis 1848 erfolgten Verpachtung wurde am 8. März 1830 ein Anſchlag angefertigt. 
Nach dieſem Anſchlage und einem frühern vom 15. Mai 1802 beſteht der Boden 
von J. aus einem, mit Lehm gemengten kaltgründigen Boden, theils aus hochliegendem 
flechten Sande, theils aus moorigem, torfigen Grunde, der wegen des hohen Riek— 
ſtandes nicht trocken gelegt werden kann. Dieſer Bodenbeſchaffenheit halber ſteht 
denn auch die Feldmark von J., der Bonitirung zufolge, welche, Behufs der Grund— 
ſteüer⸗Veranlagung, in den Jahren 1861—1864 veranftaltet worden ift, auf einer 
niedrigen Stufe. Im Durchſchnitt aller Culturarten bleibt der Rein-Ertrag um 
14, vom Acker allein um 20, und von den Wieſen um 15 Sgr. hinter den Mittel- 
ſätzen des ganzen Kreiſes zurück. Nach dem Anſchlage von 1802 ift eine Dreifelder⸗, 
nach dem von 1830 aber eine ſechsſchlägige Wirthſchaft ſtatt der bis dahin üblich 
geweſenen Fünffelder-Wirthſchaft beliebt worden, weil dies der Beſchaffenheit des 
Bodens entſprechender ſei, und weil bei der Überſchwemmung der Nebenweide eine 
trockene, für das Vieh geſundere Weide auf den Dreſchen gewonnen wird. Nach 
der ſechsſchlägigen Eintheilung kommen auf jeden Schlag 52 Mg. 10 Ruth. Pomm. 
Maaß, oder in runder Zahl 52 Mg. Demnach ſollen tragen 
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I. Winterſchlagn: . .. Weizen zum 7ten Korn . 12 Mg. 
Roggen - 6ten-— 40 


— 52 Mg. 
II. Erſter Sommerſchlag: Gerſte =» Tten = 20 Mg. 
Erbfen = DEN = 10 
Hafer » din -» .„ 2 - 52 
III. Zweiter Sommerſchlag: Hafer - Aten =- F 
156 Mg. 


Jeder Bauer hatte 24 Kühe, von denen 8 für den Wirthſchaftsbedarf gerechnet 
wurden. Es war indeß, nachdem der Riekgraben regulirt, erweitert und vertieft 
ſein würde, ein weit bedeütender Ertrag in Ausſicht geſtellt. 

Der Rohertag wurde in Pommerſcher ö 5 . Thlr. 1538. — Sl. 

Die Wirthſchaftsunkoſten aber zu .. ` = HBBBE TES 

Der Rein-Ertrag daher beſtmmt ei e BE 069 e 


Wegen der Pacht wurde demnach mit den Bauern näher verhandelt, und der Betrag 
derſelben auf 900 Thlr. Pomm. und 8 Schffl. Roggen für jedes Hundert Thaler 
des Pachtzinſes verabredet. In dem betreffenden Contract wurde noch beſtimmt: 
daß den Pächtern der Torfſtich nicht geſtattet fei und fie fih alle Veränderungen 
müßten gefallen laſſen, die mit dem Riekgraben etwa vorzunehmen ſein würden. Das 
Grundgeld der Eigenthümer behält die Stadt; indeſſen müſſen ihnen Seitens der 
Bauern alle vertragsmäßigen Präſtationen geleiſtet werden. Der Schulze erhält für 
ſeine Auslagen und Mühwaltung 3 Mg. Pomm. zur ausſchließlichen Benutzung. 

Die Separation der Feldmark ift auf Anſuchen der Bauern im Jahre 1834 
folgendermaßen in Ausführung gebracht, wobei die in den einzelnen Höfen befindlichen 
Worthländer und Holzungen nicht mit in die Separation gezogen ſind. 


Parzellen. Acker. Wieſen. Weide. Summ. Pacht. 


I. 61. 256 44. 244 46. 220 153. 165 200 Mr | Pommerſch 
II. 69. 267 41. 204 41. 272 153. 143 200 Maaß, 
III. 68. 50 39. 2 46. 62 153. 14 185 | Mg. u. Ruth. 
IV. 71. 50 2. 14 54.228 157.277 175 und 


V. | 69.119 | 30.272 | 53. 46 153. 137 140 Pommerſche 
Summa 340. 142 | 188. 123 242. 226 | 771.136 | 900 =» | Währung. 


| 


Rückſichtlich der Weide, welche den einzelnen Eigenthums-Katenleüten gebührt 
und welche nach $. 16 des Pacht⸗Contracts von den einzelnen Bauern zu tragen ift, 
fand eine Vertheilung auf die 5 Parzellen Statt, die ind effen nur auf die Dauer 
des Contracts gehen follte, wobei fich die Grundherrſchaft eine Abänderung nach 
Ablauf deſſelben vorbehielt. Mit Einſchluß des Kapellen-Katens gibt es 5 Katen 
oder Büdnereien, denen, mit Einſchluß der Schulſtelle, die Weideberechtigung für 
13 Kühe, 15 Schafe, 9 Schweine und 15 Gänſe gewährleiſtet wurde. 


Übrigens wurde in dem Concl. Senatus vom 16. Juni 1834, durch welches 
dieſe Separation Genehmigung erhielt, beſtimmt: daß gegen den Ablauf des Pacht⸗ 
Contracts das ganze Separationswerk nochmals in Überlegung zu nehmen, und das 
Augenmerk beſonders dahin zu richten ſei, daß jeder Parzelle das, was ſie an Acker, 
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Wieſe und Weide haben ſoll, in einem angemeſſenen Zuſammenhange zugetheilt, die 
Gemeinſchaft in Abſicht der öffentlichen Abgaben und ſonſtigen Gefälle ebenfalls 
gänzlich gehoben und namentlich auch die Belaſtung der einzelnen Parzellen mit 
Weidegerechtigkeit vermieden werde. Nach dem Protokoll vom 9. November 1833 
hatten die Sachverſtändigen es für wünſchenswerth angeſehen, daß eins der fünf 
Gehöfte nach der Lewenhäger, und ein anderes nach der Gerdswalder Gränze hin 
gebaut werde. Dieſe Translocation iſt ſpäter ausgeführt worden. 


An Gebaüden waren vorhanden: 5 Wohnhaüſer, 5 Viehhaüſer, 5 Scheünen, 
alle in den Jahren 1826—27 neü erbaut, und 5 zweihiſchige Katen, jeder mit 
einem Stall. Auch dieſe Katen ſind theils in den genannten Jahren, theils 1832 
und 1837 neü aufgeführt. Auf dem Hofe III. ijt auch ein Backofen. Das Shut- 
haus, nebſt Stall, iſt 1803 erbaut, und der dazu gehörige Brunnen 1823 angelegt. 
Der früher beſtaudene Hirtenkaten ift im Jahre 1835 an die Bauern für 20 Thlr. 
verkauft worden. J. hatte im Jahre 1767 108 Einwohner, hundert Jahre ſpäter, 
nämlich 1865 deren 150, nachdem zehn Jahre vorher 163 Seelen vorhanden 
geweſen waren. 


Die Forſt beſteht aus Laubholzung, indem der früher angelegte Kiefernkamp, 
der durch Windbruch ſehr gelitten hatte, 10 Mg. 283 Ruth. Pomm. groß, im 
Jahre 1844 verkauft worden iſt. Es ſind daraus Thlr. 587. 20. 3, nach Abzug 
der Koſten gelöſt worden. Im Jahre 1830 wurde die Forſt den Pachtbauern zur 
Nutzung, nach §. 8 des Contracts, in der Art überlaſſen, daß fie nach der Ein- 
theilung der Kaveln die Weichholzung, jedoch erſt nach geſchehener Anweiſung 
benutzen; davon 1 Fuder Strauchholz und 2 Fuder Brennholz den namhaft gemachten 
Katenleüten geben, und die harte Holzung der Grundherrſchaft reſervirt bleibe. 
Nähere Anweiſung, daß auf dem Morgen wenigſtens 25 Hegebaüme ſtehen bleiben, und 
daß die abſtändigen Eichen beim Ausroden der einzelnen Kaveln verkauft werden ſollen, 
gab die Inſpection unterm 30. October 1833. Die Lange Horſt iſt für Eichenwuchs 
ungeeignet befunden, und deshalb, und weil dieſe Stelle der Beraubung ausgeſetzt 
iſt, mit einer Fläche von 1 Mg. 218 Ruth. Pomm. zum Pachtacker gezogen worden. 


J. ſteüerte bis Trinitatis 1849 für 3 Hufen 11 Mg., von da ab aber nur 
für 2 H. 17 Mg. Nach Kriegsſteüer-Antheilen contribuirt der Ort für 7 Mg. 
2% Theilen. An den Prediger hat er zu geben 10 Schffl. Roggen, 10 Gänſe, 
6 Schinken zu 18 Pfd., 6 Stiege Eier; an den Küſter 12 Schffl. Roggen, 5 halbe 
Schweineköpfe à 7 Pfd.; von jedem Bauern 7 ½ũ Schill. Meßgeld. Außerdem bei 
jeder Kapellen» Predigt eine Mahlzeit. Hebeammengeld wird nicht entrichtet. Im 
Jahre 1846 ſind bezahlt worden, an Landesſteüer Thlr. 114. 8. 2, an Kloſterſteüer 
98 Thlr., Kavaleriepferde-Geld Thlr. 2. 21. 8, zum Landarmen-Fonds 4 Thlr. 
12 Sgr. 8 Pf.; zum Straßenbau-Fonds 6 Thlr. 


Was die Kirchſpielsverhältniſſe anbelangt, ſo hat Lewenhagen 21 Kirchenhufen, 
wovon Lewenhagen ſelbſt 6, Alt- und Neü-Ungnad und Boltenhagen 8, Heilgeiſthof 2 
und Jarmshagen 5 Hufen trägt. 


Die Dorfſchaften J. und Petershagen bilden einen Schulverband und wird die 
Schule nach 6jährigem Durchſchnitt von 44 Kindern beſucht. Der Lehrer wird 
von der Inſpection der Stadtgüter, nachdem der Prediger zu Lewenhagen darüber 
vernommen worden, ob er gegen den Erwählten etwas zu erinnern habe, gewählt, 
und ſodann die Vocation an den Magiſtrat mit der Bitte, die Confirmation bei der 
Königl. Regierung zu Stralſund nachzuſuchen, befördert. Dieſe Confirmation wird 
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nur dann ertheilt, wenn zuvor der Magiſtrat, in Maßgabe der Miniſterial⸗-Verfügung 
vom 11. Nov. 1841 fih gegen die Regierung verpflichtet hat, von der Kündigungs- 
Befugniß nicht anders, als aus gewichtigen Gründen und unter Genehmigung der 
Regierung Gebrauch zu machen. Der Lehrer hat nach ſeiner Vocation zu genießen 
1) das Schullokal nebſt Wohnung und Garten, nur darf die Schulſtube nicht zu 
haüslichen Zwecken benutzt werden; 2) Salair aus der Stadtkaſſe jährlich 26 Thlr., 
jedoch mit der Zuſicherung, daß bei guter Führung das feſte Gehalt von Trinitatis 
1848 auf 34 Thlr. erhöht werden ſolle; 3) Schulgeld, welches in der Verhandlung 
vom 25. Juli 1835 feſtgeſetzt worden ift auf jährlich 3 Thlr. von jedem Jarms⸗ 
hager Bauer, auf 5 Thlr. vom Pächter zu Petershagen, auf 1 ¼ Thlr. von jedem 
der Eigenthums-Katenleüte, auf 20 Sgr. von jedem der ſonſtigen Katenleüte, und 
auf 10 Sgr. von den Wittwen der letzteren, die felbſtändig eine Wirthſchaft führen. 
Dieſes macht nach einem Überſchlage die Summe von 42½ Thlr., wovon der Lehrer 
38 Thlr. erhält, welche ihm die Schulvorſteher iu Quartalraten von 9½ Thlr. 
auszahlen. Der Reſt wird zu einer, vom Prediger verwalteten Schulkaſſe verwendet, 
die die Ausfälle deckt und ſonſtige Schulzwecke befördert. Dieſe Einnahmen ſtehen 
bis auf Weiteres feſt. Wegen der folgenden Natural-Einkünfte hat der Magiſtrat 
fih in Concl. vom 14. März 1839 vorbehalten, daß Trinitatis 1848, bei Beendigung 
des Pachtverhältniſſes eine Veränderung der Hebungen, ohne daß der Schullehrer 
benachtheiligt werde, eintreten ſolle; und dieſer Vorbehalt hat denn auch in der 
Vocation Ausdruck gefunden; 4) zum Feüerungsbedarf 6 Fuder Strauchholz; 
5) Weidefreiheit für 2 Kühe, 2 Schafe, 2 Schweine und 2 alte Gänſe mit Zuwachs; 
6) Winterfutter: 2 Fuder Heü, 1 Fimm Stroh und 1 Wieſe zur Nutzung; 7) an 
Naturalien liefern die Bauern 8 Schffl. Roggen, 4½ Schffl. Gerſte, 1½ Schffl. 
Erbſen; 8) fünf Fuhren auf 1 Tag und 1 Meile; 9) fo viel Acker, als zu „ Schffl. 
Leinſaat erforderlich ift. Damals, alfo für die Pachtperiode von 1830—1848, und 
ebenſo für die von 1848—1873, ift in Bezug auf die Schule die Frage noch offen 
geblieben, ob eine Baumſchule angelegt und ob Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
ertheilt werden ſolle; auch blieb eine Regulirung des Schulgeldes vorbehalten, wenn ein 
Waldwärter angeſtellt werden ſollte. Zu jener Zeit gab es bei der Schule zu J. 2 Pen- 
ſions⸗Berechtigte: Eine Lehrerwittwe, die aus der Stadtkaſſe ad dies vitae jährlich 
10 Thlr. und 5 Schffl. Roggen erhielt; (die Wittwe ſtarb im Februar 1849) und 
ein emerirter Lehrer, dem bis Trinitatis 1848, vorausgeſetzt, daß der hülfsbedürftige 
Zuſtand deſſelben fortdauert, aus der Stadtkaſſe 22 ½ Thlr. und, unter gleicher 
Vorausſetzung und auf die Dauer des Contracts von den Bauern 7¼ Thlr. jährlich 
bezog. Der Bau des Schulhauſes und des dazu gehörigen Stalls, 1803 ausgeführt, 
hat 480 Thlr. Pomm. Court. gekoſtet. 

Die Kapellen-⸗Grundſtücke, beſtehend, außer dem Kapellenplatze an der Dorfſtraße, 
64 Quadratruth. groß, incl. des Kirchhofes, aus einem Katen nebſt kleiner 
Scheüne, ingleichen aus Haus-, Hof- und Gartenplatz, einem Ackerſtück und einer 
Wieſe, im Ganzen 24 Mg. 145 Ruth. groß, ſind bis 1873 für jährlich 90 Thlr. 
verpachtet. Für die Kapellenwieſe entrichtet der jedesmalige Prediger zu Lewenhagen, 
der ſie in Nießbrauch hat, einen feſten Canon von Thlr. 1. 20. 11. Der Pächter 
des Kapellenkatens hat Weidegerechtigkeit für 2 Kühe, 3—4 Schafe, 4 Schweine und 
2 Gänſe mit Ganten. An Capital-Vermögen beſitzt die Kapelle zu J. 550 Thlr., 
wovon 22 ½ Thlr. eingehen. Mit Einſchluß des Klingelbeütelgeldes beträgt das 
Jahres⸗Einkommen Thlr. 116. 10. 11, wovon Thlr. 72. 27. 11 zur Verbeſſerung 
des Capital⸗Fonds reſervirt und 43 Thlr. 13 Sgr. verausgabt werden. Bei dieſer 
Ausgabe iſt der Prediger mit 7 Thlr. 22 Sgr., ber Küſter mit 17 Sgr., der 
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Schullehrer mit 8 Thlr., und der Superintendent, im Fall einer Kirchen-Viſitation 
mit 3 Thlr. betheiligt. Die Parzellen-Pächter haben die Verpflichtung, den Kapellenhof 
mit einer Steinmauer einzufriedigen und ein Staketenthor einzurichten. 

Die Büdnereien oder Katen No. II und III ſind im Jahre 1726, No. IV 
im Jahre 1746, und No. V im Jahre 1732 zu Erbpachtrechten verliehen und 
darüber Grundbriefe ausgefertigt worden. Es walten dabei folgende Rechtsverhältniſſe 
ob: — No. II kann nur auf die in grader Linie abſtammende eheliche Nachkommen⸗ 
ſchaft des Beſitzers vererbt werden. Der Katen hat Weidegerechtigkeit für 2 bis 
3 Kühe, 2 alte Gänſe, 1 Gänſerich und 2—3 Schafe gegen Hirtenlohn. Erbpächter 
hat das Recht, einiges Buſchwerk zu ſeiner Feüerung aus der allgemeinen Freiheit 
zu ſammeln. Er zahlt jährlich baar 5 Thlr. 20 Sgr., liefert 1 Gans und 1 Huhn, 
welches er ſich zu Gelde ſetzen laſſen muß, und leiſtet die üblichen Fuß- und Hand⸗ 
dienſte. — No. III hat Weidegerechtigkeit gegen das übliche Hirtenlohn für 2 Kühe, 
2 Gänſe, 1 Ganten. Der Katen muß in baulichen Würden erhalten werden. 
Stürzt er ein, oder brennt er ab, ſo hört die Gerechtſame auf. Außer den öffentlichen 
Laſten hat der Erbpächter an Grundgeld 5 Thlr. 3 Sgr., ſtatt der ſonſtigen 
Natural⸗Abgaben 22 Sgr. zu zahlen und 4 Extra-Dienſttage zu leiſten. Die Stadt 
hat das Vorkaufsrecht und der Grundbrief muß bei Beſitz-Veränderungen erneüert 
werden. — No. IV hat dieſelbe Weidegerechtigkeit wie No. III, auch waltet bei 
demſelben der nämliche Vorbehalt wegen Aufhörens des Beſitzrechts ob. Das Grund— 
geld iſt 5 Thlr. 20 Sgr., außerdem wird 1 Gans, 1 Huhn geliefert und alle 
öffentlichen Abgaben werden getragen. Nach dem Ableben der Kuhrſchen Eheleüte 
fällt der Katen an die Stadt zurück; daher iſt jede Veraüßerung unterſagt. — 
No. V. Weidegerechtigkeit und Inſtandhaltung des Katens ꝛc. wie zuvor. Tragung 
der öffentlichen Laſten, Grundgeld 2 Thlr. 17 Sgr. und 22 Sgr. ſtatt der 
Naturalleiſtungen. Fuß- und Handdienſte ſind, wie von den übrigen Katenbeſitzern, der 
Stadt zu präſtiren. Veraüßerungen können nur mit Genehmigung der Grundherrſchaft 
Statt finden, darum auch Erneüerung des Grundbriefs bei Beſitzveränderungen. 


Die 5 Parzellen des Gutes Jarmshagen ſind mittelſt Pacht-Contracte vom 
29. April 1848 anderweitig auf 25 Jahre von Trinitatis 1848 bis dahin 1873 
für folgende Pachtpreiſe, nämlich — 


Parzelle I für 630 Thlr. Parzelle III für 805 Thlr. Parzelle IV für 930 Thlr. 
ee r . V = 900 


kd 


Ganz Jarmshagen für 4116 Thlr. 


verpachtet worden, unter den allgemeinen, bei der Verpachtung zum Grunde liegenden 
Bedingungen. Dahin gehört u. a. auch folgende Beſtimmung: „In allen Fällen, 
wenn in öconomiſchen oder ſonſtigen das Gut betreffenden Angelegenheiten die 
Gegenwart der Grundherrſchaft in J. nöthig ſein ſollte, hat der Pächter die 
Bewirthung und die zur Abholung und zum Zurückfahren nöthigen Fuhren zu 
präſtiren, ſo wie er auch in Fällen, wo die Gegenwart gerichtlicher, oder anderer 
öffentlichen Behörden in J. nöthig iſt, die erforderlichen Fuhren unentgeldlich zu leiſten 
hat; jedoch haben auch die übrigen Parzellen-Pächter in ſolchen Fällen zu den Koſten der 
Bewirthung, ſo wie zu den Fuhren für ihren Antheil mit beizutragen, und nur wenn 
eine der Parzellen (I— V) allein die Gegenwart der Grundherrſchaft erfordert, hat Pächter 
auch allein, ohne Zuthun der übrigen Parzelliſten für Bewirthung und die erforderlichen 
Fuhren zu ſorgen. Über die Reihefolge bei dieſen Präſtationen hat der Schulze die 
erforderlichen Anordnungen zu treffen ($. 26 des Contracts). 


Stadt Greifswalder Eigenthums-Ortfehaften. — Jarmshagen. 529 


Beſondere Pachtbeſtimmungen find nachſtehende, bei — 


Parzelle I. Die alte, dem Pächter anfänglich zu übergebende Hofſtelle foll ein- 
gehen und der Platz nach dem Eintheilungs⸗Rebitrer Michaelis 1801 5 AA II 
gelegt werden. Pächter iſt daher verpflichtet, in den erſten drei Contractsjahren, 
und ſpäteſtens bis zu dem gedachten Termin, auf ſeinem Ackerwerk, und zwar auf 
einer ihm von der Grundherrſchaft anzuweiſenden Stelle und nach näherer Anordnung 
derſelben rückſichtlich der Hoflage einen neüen Hof anzulegen und zu dem Ende das 
Wohnhaus und den Katen zu translociren und folgende Gebaüde neü zu erbauen: 
1 Scheüne, 1 Viehzimmer, 1 Stall für kleines Vieh nebſt Wagenſchauer, 1 Back⸗ 
haus, ſo wie einen Senkbrunnen mit Pumpe einzurichten, jedes der vorgedachten 
Gebaüde mit einem Steindamm von 5 Fuß Breite zu umgeben, den Hof mit 
Staketen und den Garten mit einem Zaun zu befriedigen. Zu allen dieſen Bauten 
und Einrichtungen erhält der Pächter von der Stadt nichts weiter, als daß ihm 
diejenigen Gebaüde der jetzigen Hofſtelle, welche der Stadt gehören und nicht translocirt 
werden, zum Abbruch überlaſſen werden. Sonſt muß er die Translocationen und 
Neibauten ohne allen Anſpruch auf Erſatz aus feinen eigenen Mitteln präſtiren, die 
Gebaüde an die Grundherrſchaft, deren Eigenthum ſie ſofort nach geſchehener 
Vollendung werden, und welche ihm dieſelben zur contractlichen Benutzung wieder 
überweiſet, abliefern, übrigens aber die Gebaüde nach den vorgelegten Riſſen und 
Anſchlägen tüchtig und gut ausführen und einrichten; u. f. w. (§. 12 des Contracts). 


Parzelle II. Auch auf dieſer iſt die alte Hofſtelle eingegangen und deren Platz 
der Parzelle V zugelegt worden. Die Translocation und der Neübau der neüen 
Hofſtelle hat unter den nämlichen Beſtimmungen Statt gefunden. Gleichfalls iſt die 
alte Hofſtelle von Parzelle III gelegt und deren Platz mit Parzelle II vereinigt. 
Translocation und Neübau der Gebaüde haben in ähnlicher Weiſe Statt gefunden 
wie bei I und II. Desgleichen bei Parzelle IV, von der der Platz der alten Hof⸗ 
ſtelle ebenfalls zur Parzelle W gelegt ift. Die Gebaüde der Parzelle V find auf 
ihrer alten Stelle geblieben, indeſſen hat Pächter 1 Stall für kleines Vieh und 
i Be neit erbaut, auch einen Senkbrunnen neü eingerichtet, und den Katen 
ranslocirt. 


Im Jahre 1847 kam es zur Sprache, daß die Holzung zu J. erhalten und 
von der künftigen Verpachtung des Guts ausgeſchloſſen, in angemeſſener Weiſe 
arrondirt und für die Stadt gleich den übrigen Waldungen auf den ſtädtiſchen 
Gütern unmittelbar verwaltet und genutzt werde. Auch erſchien unter den obwaltenden 
Umſtänden die Anſtellung eines Schutzbeamten, ſo wie die Einrichtung eines Gehöftes 
für denſelben erforderlich. Dieſer Vorſchlag der Inſpection bei J. wurde in den 
Senatsſitzungen vom 18. October und 11. November 1847 zum Beſchluß erhoben, 
dem das bürgerſchaftliche Collegium unterm 29. November deſſelben Jahres beitrat. 
Das Areal, welches dem neüen Holzwärter⸗Etabliſſement zugelegt worden iſt, beträgt 
6 Pomm. Mg. oder 15 Mg. 71 Ruth. Preüß. Die Baukoſten des Wohnhauſes 
ſind zu Thlr. 887. 19. 9, und die des dazu gehörigen Stalls zu Thlr. 400. 16. 6 
veranſchlagt, im Ganzen Thlr. 1288. 5. 3. In dem, auf den 2. März 1848 
angeſetzten Licitations-Termin war das Maximum der Forderung 1500 Thlr., die 
mindeſte Forderung aber 1218 Thlr., der denn auch der Zuſchlag ertheilt, und der 
betreffende Entrepriſe-Contract am 11. Juli 1848 abgeſchloſſen ward. Bei dem 
Holzwärter⸗Etabliſſement war aber auch die Anlage eines Brunnens nothwendig, die 
für 175 Thlr. ausgeführt iſt. Die Bauten waren am 4. September 1848 vollendet 
und wurden an dieſem Tage der Inſpection übergeben. Im Jahre 1849 ergab es 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 67 
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ſich aber, daß der Stall viel zu klein ſei und nothwendiger Weiſe eines Anbaues 
bedürfe, wenn er ſeinen Zweck erreichen ſollte, auch fehlte im Wohnhauſe des Wald- 
wärters ein Backofen in der Küche und eine kleine Stube auf dem Oberboden. 
Dieſe nachträglichen Bauten haben einen Koſtenaufwand von Thlr. 199. 3. 8 ver⸗ 
urſacht, excl. des, aus der Jarmshäger Holzung hergegebenen Bauholzes zum tax⸗ 
mäßigen Werthe von 32 Thlr. 16 Sgr. Die Herſtellung des Etabliſſements hat 
mithin im Ganzen Thlr. 1624. 19. 8 gekoſtet. 

Nach der jüngſten ftatiftifchen Aufnahme hatte J. am 1. Januar 1865 eine 
Bevölkerung von 150 Seelen, darunter 71 männliche und 79 weibliche in 27 Familien⸗ 
Haushaltungen. Es gab 16 Wohnhaüſer, 1 Schmiede, 5 Backhaüſer, 12 Scheünen, 
16 Ställe. Viehſtand: 63 Pferde, 155 Rinder, 300 Merinos, 38 Schweine, 
7 Ziegen, 50 Bienenſtöcke. 


Krauelshorſt, deffen Name in der Landes- und Hufen-Matrikel von 1708 
Cronhorſt und Kavelhorſt geſchrieben ſteht, iſt, wie aus dem vorhergehenden 
Artikel erſichtlich, feit dem Jahre 1357 ein Beſitzthum der Stadt Greifswald. Im 
Anfange des 16. Jahrhunderts machte das Kloſter Anſprüche auf die, durch den 
Vertrag von jenem Jahre an die Stadt gelangten Güter; 1516 und 1518 fanden 
Streitigkeiten wegen der Gränze zwiſchen Krauelshorſt und Lewenhagen Statt. Dieſer 
Anſprache ungeachtet blieb Krauelshorſt im Beſitz der Stadt und wurde 1629 von 
derſelben an den Bürgermeiſter Chriſtoph Engelbrecht für ein, zur Abbürdung der 
durch die kaiſerliche Einquartierung entſtandenen Koſten aufgenommenes Darlehn von 
1000 Fl. verpfändet, was in der Folge zu mancherlei Irrungen mit des Bürger- 
meiſters Erben führte, 1634. In Bezug auf das Areal iſt zu bemerken, daß früher 
eine Fläche von 24 Mg. 8 Ruth. Holzung dazu gehörte, welche 1838 in 15 Haue 
eingetheilt wurde, nach dem neüeſten Pacht-Contract aber gänzlich eingegangen und 
in Acker verwandelt worden iſt. Auch ſind, nachdem durch Aufraümung des Riek⸗ 
grabens die Feldmark trockener gelegt worden, zur Vergrößerung der Ackerfläche und 
um ein zuſammenhangendes Ackerſtück zu gewinnen, mehrere Stücke, die im Ber- 
meſſungs⸗Regiſter von 1843 (deſſen Reſultate oben in der Areals-Tabelle ſtehen) 
als Wieſe und Weide bezeichnet ſtehen, zu Ackerland gemacht worden. Auch darf es 
nicht unerwähnt bleiben, daß eine, Behufs der Grundſteüer-Veranlagung nach dem 
Geſetz vom 20. Mai 1861 vorgenommene Reviſion der Vermeſſung, die Größe von 
Krauelshorſt um ca. 43 Mg. erhöht, nämlich auf 448 Mg. ermittelt hat. Die 
Gemarkung gränzt mit dem Riekgraben, von dem 1 Mg. 59 Ruth. zu ihr gehören, 
gegenüber liegen auf einer ganz kurzen Strecke Petershagen, dann Steffenshagen, 
und Wackerow, mit Jarmshagen und mit Lewenhagen, und iſt im Allgemeinen zu 
bemerken, daß die Gränzen überall regulirt und unſtrittig mit Jarms- und Lewenhagen 
durch Gräben bezeichnet ſind. Der Pächter, welcher ſämmtliche onera publica, 
Kirchſpielslaſt zc. contractlich zu tragen hat, muß jährlich entrichten: an den Prediger 
zu Lewenhagen 24 Schill. oder 17 Sgr., an den Küſter daſelbſt 12 Schill. oder 
8 ½ Sgr., Kirchſpielsſchoß eben ſo viel, und participirt bei den Schulbauten. 
Krauelshorſt iſt niedrig belegen und leidet bei ſeiner Lage am Riekgraben und wegen 
des vielen Waſſers, welches von höher belegenen Gegenden über die Feldmark ſeinen 
Abfluß hat, ſehr an Näſſe, weshalb der größere Theil des Areals Wieſen und 
Weiden ſind, und wenngleich durch Abgrabung immer mehr Acker gewonnen worden, 
ſo iſt doch nur der in der Nähe des Hofes belegene und 19 Mg. große Theil von 
beſſerer Beſchaffenheit, wogegen der übrige Acker viel ſchlechter iſt, der Ackerbeſtellung 
auch der nöthige Zuſammenhang an mehreren Stellen fehlt. Wegen dieſer Beſchaffenheit 
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und der erſt allmälig eingetretenen größern Ackergewinnung wird Krauelshorſt auch 
in wirthſchaftlicher Beziehung zu verſchiedenen Zeiten verſchieden bezeichnet. 1357 
nannte man es einen Jagdbezirk (indago), ſpäterhin eine Holländerei und in neürer 
Zeit ein Ackerwerk oder Gut, das ſich Hinſichts des Rein-Ertrages durchweg mit 
der Feldmark von Jarmshagen vergleichen läßt. Der jüngſte Pacht Contract iſt vom 
27. Mai 1843 und ift auf die Dauer von 24 Jahren bis Trinitatis 1867 ab- 
geſchloſſen. A Bei der Radung der Holzung und deren Verwandlung in Acker und 
Wieſen behält der Pächter das Holz. Der Acker iſt in 4 Schlägen zu bewirthſchaften, 
jedoch kann eine andere Schlageintheilung mit Bewilligung der Grundherrſchaft ein— 
geführt werden. Die Stadt läßt zwar den Riekgraben alljährlich aufraümen, indeſſen 
hat der Pächter die betreffenden Koſten zu erſtatten. Auf dem Hofe befinden ſich 
das Wohnhaus und 3 Wirthſchaftsgebaüde, die vom Pächter gegen Feüersgefahr zu 
verſichern ſind, zuſammen mit 1920 Thlr. Jagd und Fiſcherei ſind mit verpachtet. 
Die jährliche Pacht beträgt von Trinitatis 1843 bis dahin 1849: 450 Thlr., und 
von da ab bis Trinitatis 1867: 613 Thlr., und hat Pächter einen unverzinslichen 
Vorſchuß von 613 Thlr. geſtellt, Es betrug am 1. Januar 1862 die Einwohnerzahl 
6, drei Jahre ſpäter 9 Seelen, in 1 Familie und 1 Wohnhauſe mit 3 Wirthſchafts⸗ 
Gebaüden. Viehſtand: 6 Pferde, 36 Rinder, 11 Schweine, 10 Bienenſtöcke. 


Märtenshagen wurde der Stadt im Jahre 1280 vom Herzoge Bogiſlaw IV. vereignet. Dieſes 
auf der Südſeite von Greifswald an der Gränze von Helmshagen belegen geweſene Dorf iſt längſt 
eingegangen und die Ländereien deſſelben find, vielleicht gleich nach der Erwerbung, dem Stadtfelde 
vor dem Fleiſchhauer Thor einverleibt. Eine auf demſelben befindliche Anhöhe, der Märtensberg 
genannt, ſo wie der Märtensacker, erinnern noch heüte an das frühere Daſein dieſes Dorfs, deſſen 
Vereinigung mit dem Weichbilde der Stadt vermuthen läßt, daß durch dieſe Schenkung die ſchon 
1264 und 1278 ertheilte Zuſicherung einer Erweiterung des Stadtfeldes von 20 Hägerhufen habe 
vollzogen werden ſollen. } 


Neü⸗Negentin. Im Jahre 1624 ſchloſſen Gerdt und Chriſtoph Behr, 
Gevetter auf Bardelin und Schlagtow, an einem Theile, jo wie der Rath, die 
Fünfzig⸗Männer und die Vorſteher des Hospitals St. Spiritus zu Greifswald, am 
andern Theile, einen Tauſch mit einander, vermöge deſſen Erſtere an die Stadt und 
das Hospital 4 Höfe in Negentin und 11 dazu gehörige Hufen, ingleichen eine 
ihnen zuſtehende Hebung aus Sanz überlaſſen, Letztere dagegen ihren Antheil in 
Bandelin, beſtehend aus 3 Höfen und 6 Hufen, fo wie von ihrem Antheil in Müſſow 
2 Höfe mit 4 Hufen, und außerdem noch einige Hebungen in Bandelin an die 
Gevetter Behr abtreten, welchen Tauſch Herzog Bogiſlaw XIV. durch Confirmations- 
Urkunde von 1625 beſtätigte. Wie die Stadt und das Heilige Geiſt-Hospital zu 
den Antheilen in Bandelin gekommen ſeien, darüber ſind in dem Stadt-Archiv keine 
Nachrichten vorhanden, indem die betreffenden Urkunden bei Gelegenheit des Tauſches 
mit an die Behr abgeliefert worden ſind; über Müſſow, worin die Stadt und das 
Hospital noch Antheile behielten, ſprechen drei Stadt-Urkunden. Im 30 jährigen 
Kriege, während der kaiſerlichen Einquartierung, wurden dieſe 4 Höfe in Negentin 
faſt ganz ruinirt und daher 1634 an den Rathsherrn Johaun Glewing verpachtet, 
der auch die Müſſower Höfe in Pacht nahm. Hundert Jahre ſpäter wurden die 
beiden Müſſower Höfe, nachdem die Königl. Schwediſche Regierung des Herzogthums 
Pommern 1732 die Ermächtigung gegeben hatte, im Jahre 1733 an den Obriſt⸗ 
Lieutenant v. Kirchbach für 2200 Thlr. verkauft. Ein Hof war wüſt. 

Die Negentiner, der Stadt und dem Hospital gehörigen, Hufen lagen mit dem 
adlichen und Tertial- Antheil von N. in Communion, auf deren Aufhebung zuerſt 
1785 die Proviſoren des Hospitals antrugen, dann aber davon zurücktraten. Nach 
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14 Jahren, 1798, wurde die Separation wieder zur Sprache gebracht und auch von 
der Königl. Regierung, welche Commiſſarien beſtellte, eingeleitet. Die bei dieſer 
Gelegenheit Statt gehabte Vermeſſung ergab: 


1) v. Blixenſcher Anthe i.... 401 Mg. 46 Ruth. 
2) Stadt- und HospitaleAnthel . 2 2 . . . 228 - 38 -= 
3) Behrenhofer Kirchen-Antheil . » 2 2 . 24 =- 86 
4) Commune⸗Plätze Se e 838 s 25 = 
Zuſammen in Pomm. Maaß. . . 991 Mg. 195 Ruth. 


Zuvörderſt waren die faſt überall ungewiſſen Gränzen mit den benachbarten 
Gütern zu reguliren, und dies geſchah von den Commiſſarien, welche die neüen 
vereinbarten Gränzen bezeichnen ließen, wobei für ganz Negentin 13 Mg. gewonnen 
wurden, die jedoch bereits in der Hauptſumme enthalten ſind. Die Separation kam 
jedoch wieder in's Stocken. Dann brach über das v. Blixenſche Vermögen 1805 
der Concurs aus, worauf 1806 beantragt wurde, daß der Stadt- und Hospital— 
Antheil dem Kaüfer des Adlichen Autheils in Erbpacht gegeben werde, worauf man 
aber nicht einging, ſondern 1807 auf's Neüe die Separation in Antrag brachte. 
Nach langen Verhandlungen, zuletzt im Protokoll vom 9. Auguſt 1824, kamen 
endlich ſämmtliche Intereſſenten mit einander überein, und die Königl. Regierung von 
Neü⸗Vorpommern und Rügen beſtätigte mittelſt Reſeripts vom 7. März 1826 dieſe 
Separations⸗Verhandlung, nach welcher 


1) Die Stadt und das Hospital . . . .. 424 Mg. 174 Ruth. 
2) Der Fiscus u. der Beſitzer des adlichen Antheils 535 - 41 = 
3) Das Patronat zu Behrenhof. ans ee lure 
erhielten, wozu 
4) An Wege und Gräben kommen 4 282 ⸗ 
Summa wie oben.. 991 Mg. 195 Ruth. 


Die Stadt und das Hospital hatten ſich jedoch, da mit dem v. Blixen keine 
Vereinbarung darüber zu treffen war, die Gebaüde des Hofes und Dorfs auf dem 
Stadt⸗Antheile vorbehalten. Nach weiterer Verhandlung wurden aber ſpäterhin, 
und zwar nach dem Protokoll vom 7. April 1827 die ſämmtlichen Gebaüde nach 
unparteiiſcher Taxe in Summa zu 1390 Thlr. 47 ½ Schill. dem v. Blixen gegen 
antichretiſche Verpfändung des adlichen und Tertial-Antheils von Negentin überlaſſen. 
Die zum Verpflanzen geeigneten Obſtbaüme wurden von den alten ſtädtiſchen Hof— 
ſtellen nach dem neü angelegten Hofe übertragen. 


Über die ältere Bewirthſchaftung, Benutzung und Eintheilung des Guts enthalten 
die Stadt⸗Acten ſehr ausführliche Nachrichten, die mit den Verhandlungen über die 
Viſitation der Stadtgüter im Jahre 1670 beginnen. Dieſen zufolge ſollen in 
Negentin vor Alters 4 Bauleüte geweſen ſein, von denen jeder 2 Landhufen gehabt; 
im Jahre 1670 wohnten aber daſelbſt nur 2 Vollbauern, welche den Acker, der 
ſehr ſandig und nicht Gerſtboden geweſen, unter ſich getheilt und in 3 Schlägen 
bewirthſchaftet haben. Sie waren unterthänig, dienten nach Dargelin und gaben 
jeder 17 Fl. Pacht an's Hospital. Gebaüde und Hofwehre waren Eigenthum der 
Grundherrſchaft. 1789 wurden beide Höfe an Einen Pächter für die jährliche Pacht 
von 261 Thlr. ausgethan, Anfangs auf 15 Jahre, dann aber auf 6 Jahre bis 
Trinitatis 1810 verlängert; / des Pachtzinſes waren an die Stadt, / an das 
Hospital zu zahlen. Unterm 18. April 1795 wurde der betreffende Contract, der 
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noch viele andere Neben » Verpflichtungen dem Pächter auferlegte, auf Jacob Wolter 
transportirt. Inzwiſchen gelangte der Stadt- und Hospital-Autheil in Negentin, 
nach weitlaüfigen Verhandlungen, deren Anfang in's Jahr 1780 fällt, und die nach 
mehrfachen Unterbrechungen im Jahre 1800 wieder aufgenommen wurden, mittelſt 
Contracts vom 30. Auguſt 1804 durch Verkauf für die Summe von 22.000 Thlr. 
an den Beſitzer des adlichen Antheils von Negentin, Lieutenant v. Blixen, mit der 
Verpflichtung für den Kaüfer, nicht nur den mit dem Pächter Wolter beſtehenden 
Pacht⸗Contract zu erfüllen, ſondern auch an die Wittwe eines inzwiſchen verſtorbenen, 
früher auf einem der Höfe geſeſſenen Bauers den ausgeſetzten Altentheil zu gewähren. 
Bis Petri 1805 waren auf das Kaufgeld 12.000 Thlr. baar bezahlt, während der 
Rückſtand von 10.000 Thlr. zu 5 Przt. verzinslich cum jure reservati Dominii 
bei dem v. Blixen beſtätigt blieb. 


Über das Vermögen des Letztern brach aber ſchon im Jahre 1805, wie ſchon 
erwähnt, der förmliche Concurs aus und in dieſem haben die Stadt und das Hospital 
ihren frühern Antheil in Negentin, nachdem derſelbe vermöge der ihnen daran zu— 
ſtehenden Separations-Rechte, zu ihrer Befriedigung wegen des rückſtändigen Kauf— 
geldes öffentlich zum Verkauf aufgeboten war, für die Summe von 6000 Thlr. 
wieder angekauft, und mittelſt hofgerichtlichen Adjudicatorii vom 12. October 1812 
zugeſchlagen, auch in termino Trinitatis 1813 tradirt erhalten, nachdem mit dem 
Pächter Wolter, welcher aus einem mit dem v. Blixen geſchloſſenen Ceſſions-Contracte 
den Stadt- und Hospital-Antheil in Negentin retinirte, ſolcherhalb ein Vergleich 
geſchloſſen war, in Folge deſſen dieſer wieder angekaufte Antheil dem Jacob Wolter, 
dem jüngern, mittelſt Contracts vom 2. October 1813 von Trinitatis 1813 bis 
dahin 1825 verpachtet wurde. Die jährliche Pacht wurde nur zu 200 Thlr. Pomm. 
Court. feſtgeſetzt, welche auf / an die Stadt und auf Y, an das Hospital zu 
entrichten ift, und außerdem find für die Jagdnutzung jährlich 2 Thlr. zu bezahlen. 
Nachdem im Jahre 1824 die Separation zwiſchen dem Stadt- und Hospital-Antheil 
einer Seits und dem adlichen und Domanial-Antheil andrer Seits zu Stande gekommen 
und der Stadt- und Hospital-Antheil darauf nach vorgängigem öffentlichen Aufgebote 
von Trinitatis 1825 bis dahin 1847 anderweitig verpachtet worden, ift die Zurüd- 
lieferung des Gute von Seiten des Pächters Jacob Wolter am 17. und 18. Juni 
1825 erfolgt. 


Nach der Areal-Ausrechnung vom Jahre 1800 betrug damals der Stadt- und 
Hospital⸗Antheil von Negentin, im Ganzen, nach Pomm. Maaß Mg. 346. 40 
Bei der Separation des Gutes im Jahre 1824 wurde nach 
neier Vermeſſung, die Größe dieſes Antheils feſtgeſetzt auff. — 424. 1 
Oder in Preüßiſchem Flächenmaaß. .. Mg. 1089. 59%, 


Die im Jahre 1848 Statt gefundene neüe Vermeſſung hat 
dagegen das oben in der Areals-Tabelle (S. 492) enthaltene t 
/ e a a a ee T 1099. 117 
So daß gegen die ältere Vermeſſung mehr vorhanden ſind Mg. 10. 57½ 


Dieſer Unterſchied erklärt fih zum Theil wenigſtens dadurch, daß bei Berechnung 
von 424 Mg. 171 Ruth. Pomm. die Wege und Gränzgräben, welche für ganz 
Negentin (adlich, tertial, ſtädtiſch und Pfarrantheil) 4. 282 Pomm. oder 12. 120 
Preüß. Maaß, beträgt, nicht mit aufgenommen ſind, was aber bei der Vermeſſung 
von 1848 Statt gefunden hat. 


un Ser e 
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Mittelſt Contracts vom 11. Juni 1825 wurde das Gut an den Okonomen 
Gottlieb Krey auf 24 Jahre von Trinitatis 1825 bis dahin 1849 verpachtet. 
Gegen eine Averſional-Summe von 4000 Thlr. hatte Pächter die Gebaüde des Guts 
in den erſten drei Pachtjahren neü aufzuführen und ſie demnächſt in gutem haus⸗ 
wirthlichen Stande zu unterhalten, bezw. zurückzuliefern. Dieſe Gebaüde beſtehen 
aus 1 Wohnhauſe, 1 Scheüne, 1 Viehzimmer, 1 Pferdeſtall, 1 Stallgebaüde mit 
Wagenſchauer und 2 Dreiwohnungs-Katen, nebſt beſonderen Ställen. Außerdem 
Brunnen, Backofen, Befriedigungen ꝛe. Dieſe Gebaüde bilden die Ortſchaft, welche 
den Namen Neü-Negentin erhalten hat. Das Pachtgeld betrug in den erſten 
6 Jahren für's Jahr 50 Thlr. vnd ſteigerte fich bis zu den letzten 6 Jahren für's 
Jahr auf 550 Thlr. Pomm. Courant, mit 14 ¼ Przt. Aufgeld, wenn Preüß. Court. 
eingeführt werden ſollte. Außerdem hatte der Pächter noch viele Nebenleiſtungen in 
Natura übernommen, ſo daß ſich, zufolge eines Agnitionsſcheins vom 24. September 
1839 die Geſammtpacht pro 1843—1849 jährlich auf Thlr. 734. 27. 9 belief. 
Nachdem Krey 1839 mit Tode abgegangen, iſt die Pachtung von Neü⸗Negentin von 
deſſen Erben an den Pächter Friedrich Holz cedirt und der Pacht- Contract unterm 
24. September 1839 auf denſelben förmlich transportirt, wobei die Naturallieferungen 
in Geldabgaben verwandelt ſind. 

Das Gut Neü-Negentin gränzt mit Alt-Negentin, dem Behrenhofer Kirchen— 
Antheil, Dargelin, Seftelin, Sophienberg, Gößlow. Wegen der Gränze mit Dargelin 
fanden ſchon 1658—59 Streitigkeiten Statt. Später aber, und zwar 1772, 1780 
und 1790, wird dieſer Gränze als einer auf gemeinſchaftliche Koſten, mit einem 
Graben verſehenen, gedacht. So lange die Communion Statt fand, waren überhaupt 
die Gränzen vielfach ſtreitig. Die gegenwärtigen, nirgends ſtreitigen Gränzen ſind 
bei den Separations-Verhandlungen feſtgeſtellt und da ſie theilweiſe noch nicht mit 
Gräben verſehen waren, ſo iſt in dem neüeſten Contract beſtimmt, daß der Pächter 
auf Anordnung der Grundherrſchaft die noch offenen Stellen der Gränze mit Gräben 
verſehen muß. Die Gränze mit Dargelin iſt ſehr unregelmäßig, daher bei der 
jüngſten Verpachtung deren Geradlegung zur Sprache kam, von der man aber 
abſtand, da der Gränzgraben ſich nicht füglich verlegen läßt. 


Neit- Negentin ſteüerte von Trinitatis 1849 an für 2 Hufen 1 Mg. und nach 
Kriegsſteüertheilen für 627% Hufen. Von den 210 Hufen des Behrenhofer Kirch⸗ 
ſpiels hat das Gut 12 Hufen zu contribuiren. Der Prediger bekommt 4 Schffl. 
11 Mtz. Preüß. Maaß Roggen, 2 Thlr. 1 Sgr. Vierzeitengeld; der Küſter 5 Schffl. 
2 Mtz. Hafer, 25 Sgr. Vierzeitengeld und 1 Betbrod in Gelde mit 5 Sgr. 
Früher wurden auch noch 2 Pfd. Wolle und 1 Hammel geliefert, dieſe Abgabe hat 
aber, da kein Pachtſchäfer gehalten ward, nach einem mit der Pfarre geführten 
Rechtsſtreite aufgehört. 
„Mittelſt Contracts vom 16. Februar 1849 ift das Gut Neü-Negentin an den 
Okonomen Herrmann Wilhelm Holtz auf 24 Jahre von Trinitatis 1849 bis dahin 
1873 gegen eine jährliche Pacht von 2125 Thlr. verpachtet, wovon ¼ an die 
Stadt und ½ an das Hospital St. Spiritus einzuzahlen iſt. Außerdem zahlt der 
Pächter an früheren Nebenleiſtungen für Gänſe- und Hühnerlieferung 30 Thlr. 
13 Sgr. an die Stadtkaſſe und für frühere Faſtnachts-Hühner 20 Sgr. an das 
Hospital, wogegen der ehedem geleiſtete Pacht-Roggen, zum Geldwerth von 57 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf., weggefallen iſt. Die Gebaüde des Hofes, beſtehend aus 1 Wohn— 
hauſe, 2 Dreiwohnungs-Katen und 7 Scheünen, Ställen ꝛc., ſind zu 13.000 Thlr. 
gegen Feüersgefahr verſichert, davon der Pächter die Prämien zu berichtigen hat. 


DARRERA 
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Der Acker iſt in 6 Schlägen mit 3 Saaten zu bewirthſchaften, doch iſt dem Pächter 
auch eine andere Art der Bewirthſchaftung nachgelaſſen. So wurde ihm auf feinen 
Antrag geſtattet, das Feld in 2 Mal 5 Schlägen zu beſtellen, und im Jahre 1857 
trug er darauf an, daß es ihm nachgegeben werden möge, die eine Abtheilung in 
7 Schlägen mit 4 Saaten und 3 Dreſch- und Brachſchläge zu benutzen, was auch 
genehmigt wurde. Im Ganzen hat Neü-Negentin Mittelboden, nach Alt-Negentin 
hin beſſer, nach Seſtelin und Dargelin hin, wo mehrere Sölle ſich befinden, von 
geringerer Güte und Geſchiebereich. Der Untergrund iſt vielfach ſchlecht, weshalb 
Obſtbaüme nicht gut fortkommen. Die Wieſen ſind ſchlecht, torfig und enthalten 
viele kleine mehr oder weniger trocken gelegte Sölle, ſ. g. Schnittlöcher. Während 
die Feldmark von Alt-Negentin einen Boden von ſehr hohem Ertrage beſitzt, hält 
ſich die Gemarkung von Neü-Negentin nur wenig über den Mittelſätzen des Kreiſes. 
Der Rein⸗Ertrag beträgt hier vom Acker 67, von den Wieſen 45 und von allen 
Culturarten 65 Sgr. vom Morgen, d. i. 17 Sgr. über dem Durchſchnitts-Ertrage, 
aber 26 Sgr. unter dem Ertrage von Alt-Negentin. Eine Forſt iſt auf dem Gute 
Neü⸗Negentin nicht vorhanden und, ſoweit die Nachrichten reichen, auch in älteren 
Zeiten nicht vorhanden geweſen, außer den ſ. g. Hufenholzungen, wie ſolche bei allen 
Bauerdörfern früher ſich befunden haben, in ſpäteren Zeiten aber auf den ſtädtiſchen 
Beſitzungen überall eingegangen ſind. Der Pächter muß ſich ſeinen Bedarf an Bau⸗ 
und Nutzholz, ſo wie an Brennholz und ſonſtigem Feüerungs-Material ſelbſt an⸗ 
ſchaffen. Auch eine Fläche von 106 Mg., welche in der Separations-Vermeſſung 
von 1844 als Torfmoor bezeichnet wurde, iſt als ſolches nicht mehr vorhanden, zum 
größten Theil ift fie in Wieſen umgewandelt. Mergel kommt auf der Feldmark 
nur wenig vor. - 

Im Jahre 1828 wurde zuerſt die Einrichtung einer Schule zu Neü-Negentin 
in Anregung gebracht und die Inſpection des Hospitals zum Heiligen Geiſt mit den 
erforderlichen Verhandlungen beauftragt. Dieſe fielen mit dem damaligen Pächter 
Krey und mit den übrigen Intereſſenten Dargelin, Alt-Negentin und Seſtelin, da 
dieſe zur Dotation der Schule zu wenig hergeben wollten, ſo aus, daß der Magiſtrat 
die Einrichtung der Schule ablehnte. Das Regulativ wegen Errichtung und Unter⸗ 
haltung der Landſchulen in Neü-Vorpommern vom 29. Auguſt 1831 und das 
Regierungs-Reſcript vom 3. April 1832 brachte diefe Angelegenheit wieder in 
Erinnerung, in Folge deffen das Schulweſen im Behrenhofer Kirchspiele ein Gegen⸗ 
ſtand der Berathung auf dem Kirchſpielstage vom 14. Mai 1832 wurde, bei welchem 
aber die Grundherrſchaft nicht zugegen war. Auch mehrere dieſerhalb anberaumte 
Kirchſpielstage hatten ein ſicheres Reſultat nicht gewährt, nur daß Neit- Negentin 
als Schulort für einen, aus dieſer Ortſchaft, aus Dargelin, Alt-Negentin und 
Seſtelin beſtehenden Schulverband auserſehen wurde. Auf Veranlaſſung des Regierungs- 
Reſcripts vom 24. April 1835 erklärten in der Verhandlung vom 6. Juni 1835 
die Theilnehmer an dem Schulverbande ſich über die von ihnen zu leiſtenden 
Präſtationen, worauf am 2. Juli 1835 der Beſchluß gefaßt wurde, eine Schule in 
Neü⸗Negentin zu errichten, und den Bau eines Schulhauſes in Angriff zu nehmen. 
Dieſer Bau hat, mit Einſchluß der Befriedigungen 1231 Thlr. gekoſtet, wovon die 
Stadt / und das Hospital St. Spiritus ½ getragen hat. Das Schulgehöft 
beſteht aus dem Schulhauſe, einem Stall und der Befriedigung um Garten und Hof, 
und iſt ſeit 1859 mit 1100 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. Statt des Schul⸗ 
geldes empfängt der Lehrer ein Fixum, welches von den zum Schulverbande gehörigen 
Gütern nach dem Klaſſenſteüer-Fuße aufgebracht und in eine von dem Prediger zu 
Behrenhof verwaltete Schulkaſſe eingezahlt wird, woraus das jährliche Salarium des 
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Lehrers ſowol, als das zu den ſonſtigen Bedürfuiſſen der Schule Nöthige beſtritten 
wird. Zu dieſem Schulgeld⸗Fixum tragen jährlich bei: Dargelin 36 Thlr., Tertial⸗ 
Negentin 29 ½ Thlr., Neit-Negentin 12 ½ Thlr., Seſtelin 19 Thlr., Sophienberg 
5 Thlr., im Ganzen 102 Thlr. Das Salarium des Lehrers beträgt 100 Thlr., 
außerdem empfängt er aus Neü-Negentin für Feüerung 38 Thlr. ?/, aus der Stadt- 
und ½ aus der Hospitalkaſſe, und aus den übrigen Ortſchaften des Schulderbandes 
in Natura 14 Schffl. Roggen, 3 Schffl. Gerſte, 1 Schffl. Erbſen, 2 Schffl. Hafer. 
Der Pächter von Neü-Negentin hat dem Lehrer freie Weide für eine „Kuh zu 
gewähren, muß ihm 8 Fuhren zu ſeinem Brennholz-Bedarf, jedoch nicht über eine 
Meile weit, ſtellen, jährlich 1 Fuder Haferſtroh unentgeldlich liefern und 9 Schffl. 
Gerſte zu 20 Sgr. und 4 Schffl. Hafer zu 15 Sgr. überlaſſen. Auf dem 
Dargeliner Felde hat der Lehrer ein Ackerſtück von 5 Mg. 165 Ruth. zur Benutzung. 


Die Jagd auf der Feldmark iſt nicht beſonders verpachtet, dem Pächter iſt viel⸗ 
mehr die Ausübung derſelben jedoch nur für ſeine Perſon inſoweit geſtattet, als er 
in ſeinem Verhältniſſe zur Ausübung der Jagd fähig und befugt iſt. Den Zutritt 
von fremden Jägern muß er nach Möglichkeit zu verhindern ſuchen, den Magiſtrats⸗ 
Mitgliedern bleibt die Ausübung der Jagd indeß unverwehrt. Fiſcherei befindet ſich 
nicht auf dem Gute, wenn nicht etwa in einigen Söllen innerhalb deſſelben. 


Am 1. Januar 1862 hatte Neü⸗Negentin in 5 Wohnhaüſern 67 Einwohner, 
drei Jahre ſpäter 5 weniger. Viehſtand: 18 Pferde, 25 Haupt Rindvieh Breiten⸗ 
burger Race, 640 Kammwoll⸗Schafe. 120 Lämmer und 11 Schweine. Zu Johannis 
1865 wollte der Pächter H. Holtz, Krankheits halber die noch 8 Jahre laufende 
Pachtung von Nei-Negentin abtreten. l 


Die Greifswalder Die ijt vom Herzoge Bogiſlaw IV. mit Zuſtimmung feiner 
Brüder Barnim und Otto der Stadt Greifswald verliehen worden. In der darüber 
auf der Burg Demin 1291 ausgeſtatteten Urkunde heißt es: Noverint igitur 
praesentes et Felix successio futurorum, quod nos de bona voluntate nostra 
et pleno consensu fratrum nostrorum dilectorum Barnim vidilicet et Ottonis 
incolis civitatis nostrae dilectae Grypswold donavimus et titulo donationis 
appropriavimus insulam, quae dicitur Swante Wusterhusen, perpetuis 
temporibus sine impedimente quolibet possidendam, quia ipsius civitatis in- 
habitatores affectu prosequimur speciali. Wuſterhuſen ift, wie ſchon ein Mal 
angemerkt worden, eine, im Munde der deütſchen Einwanderer entſtandene, und von den 
Urkundenſchreibern angenommene Verſtümmelung des flawiſchen Wortes Wostroſſna, 
Wustrow, Wostrow, Osſtrow; daher war der urſprüngliche Name in der Mundart 
der in dieſer Gegend des Küſtenlandes wohnenden Slawen Swant Wostroſſna, 
in heütigen Dialecten Swjat Ostrow, d. h. das Heilige Eiland. Nachmals wurde 
dies im offenen Meer belegene Eiland in den plattdeütſch-nordiſchen Mundarten die 
Oie, ſprich O, genannt, und nach dem Namen der Stadt, als Greifswalder 
Oie, von anderen kleinen Eilanden unterſchieden. Die Inſel mogte wegen des Stör⸗ 
und Heringsfangs eine Wichtigkeit für Greifswald ſein, inſonderheit diente ſie aber 
Jahrhunderte lang zur Sommerweide für die Zuchtpferde, welche vom Rath in 
feinem bei der Stadt belegenen Geſtüthofe, deffen ſchon 1278 Erwähnung geſchieht, 
gehalten wurden. Hier auf der Inſel und ihren großen Weiden wurden die Pferde 
fih ſelbſt überlaſſen. Die Füllen, die von ihnen fielen, nannte man, etwas uneigentlich, 
wilde, und dieſe wurden darauf mit den Stuten den Winter über ebenfalls in den Ställen 
des „Stutiens- oder Stutingeshofes“ unterhalten. Neben dem Fang der Seebewohner war 
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wol die Pferdezucht der Grund, daß die Stadt Greifswald die „heilige Inſel“ zu 
erwerben getrachtet hatte, da ſie eine Weide darbot, welche im Vergleich mit den 
naſſen Wieſen an der Rjeka Ilda, die in jenen fernen Zeiten einen höhern Waſſer— 
ſtand hatte, als gegenwärtig, trocken war. In Noth- und Ehrenfällen kam der 
Rath den Landesfürſten nicht ſelten mit den in ſeinem Geſtüt gezüchteten Roſſen zu 
Hülfe, was dann unter der Verſicherung, daß es nicht als Schuldigkeit angeſehen 
ſein ſollte, mit — gnädigſtem Dank angenommen wurde. 


; Im Jahre 1527 überließen Bürgermeiſter und Rathmänner von Greifswald 
ihrem Collegen Henning Oldhaver — von 1521—1556 Mitglied des Magiſtrats — 
für eine in 5 Terminen an die Stadt zu zahlende Summe von 50 Mark das Recht, 
10 Jahre hindurch die auf dem Eiland ſtehende Weichholzung für ſich zu benutzen 
und überdies 16 Eichen iu feinem Nutzen daſelbſt zu fällen, wogegen er fidh 
verpflichtete: 

1) Auf die Gerichtsbarkeit der Stadt daſelbſt zu wachen und die vorkommenden 
Bruchgefälle, oder Geldſtrafen, einzufordern und, nach Abzug des dritten Pfennings 
für ſeine Mühwaltung, an die Stadt abzuliefern. 

2) Zur Zeit des Störfanges von den Störfängern den der Stadt gebührenden 
Antheil von Stören entgegen zu nehmen und nach der Stadt zu befördern. 

3) Die Pferde, welche die Stadt zur Weide auf die Oie ſchicken würde, dahin 
zu bringen und wieder zurück zu bringen, und — 


4) Die Weidebefriedigung ſtets in gutem Stande zu halten. 


Man ſieht hieraus, in welcher Weiſe das Eiland damals benutzt wurde. 
Bewohner hatte es wahrſcheinltch nicht, wol aber erforderte der längere Aufenthalt 
der Fiſcher im Frühjahr und Herbſt, daß bei den gewiß nicht ſeltenen Streitigkeiten 
auf der Inſel die Rechtspflege gehandhabt werden mußte. Dieſes Amt übernahm 
der Rathsherr Oldhaver, gegen eine Tantieme der Fractus jurisdictionis, fo wie 
auch die Wahrnehmung der ſtädtiſchen Gerechtſame in Betreff der Fiſcherei-Abgaben. 


Im Jahre 1668 entlieh Bürgermeiſter und Rath zu Greifswald von dem 
General-Gouverneur von Schwediſch-Pommern, Feldmarſchall Carl Guſtav Wrangel 
ein Capital von 1000 Thlr. und verpfändete ihm dagegen die Oie auf ſeine Lebenszeit, 
um ſelbige während dieſer Zeit als ein autichretiſches Pfand zu benutzen, vorbehaltlich 
jedoch der Befugniß der Stadtfiſcher, in der Gegend dieſes Eilandes ebenfalls die 
Fiſcherei ausüben zu können. Zur Zeit dieſer Verpfändung war dieſe kleine Oie 
bereits bewohnt. Weil aber der Feldmarſchall ſie vorzugsweiſe zur Befriedigung der 
„noblen“ Jagd⸗-Paſſion benutzen wollte, fah fih der Rath von Greifswald genöthigt, 
die Bewohner anders wohin zu verpflanzen. Die Wiedereinlöſung des Eilandes ift 
von der Stadt erſt im Jahre 1749, alſo lange nach dem Ableben des Feldmarſchalls 
Wrangel geſchehen. Zur Zeit dieſer Einlöſung beſaß ſie der Graf Brahe und ſie 
war damals von den drei Bauerfamilien Claus Lockewitz, Martin Vahl und Emanuel 
Bartels, deren Nachkommen theils in männlicher, theils in weiblicher Linie ſie noch 
jetzt als Pächter der Stadt inne haben, und welche die dortigen Gebaüde als Eigen- 
thum behielten, bewohnt. Die Reluition der Oie wurde in dem Senats-Beſchluß 
vom 26. Februar 1748, unter anderen Gründen, weil „es auch der Stadt zum 
guten Anſehen gereiche, daß fie zwei Meilen in der See ein Eigenthum habe,“ feft- 
geſetzt. Es findet fih jedoch noch eine frühere Beſchreibung der Juſel in den 
Berichten der Kammer vom 8. März 1726 und 18. Juli 1727. Nach einer 
ſummariſchen Angabe über die Größe der Inſel wird bemerkt, daß die Holzung durch 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 68 
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die Dänen, welche im Nordiſchen Kriege 300 Mann ſtark 14 Tage auf dem Eiland 
geweſen feien, ſehr verwüſtet worden. Es waren 3 Höfe, von den vorgenannten 
Familien bewohnt, ſämmtlich Auswärtige, da die früheren Einwohner verſtorben 
waren. Heüwerbung ſei auf der Juſel nicht, der Bedarf an Heü werde anderswo 
angekauft. Der Viehſtand war 18 Pferde, 30 Haupt Rindvieh, 30 Schafe, Gänſe, 
Schweine. Jeder Bauer gab 13 Thlr. 16 Schill., 4 trockene Lachſe à 8—9 Pfd. 
Die Bewohner mußten dulden, daß die Fiſcher von Penemünde auf der Inſel zwei 
Hütten hielten, wofür ſie 3 geraücherte Lachſe an die Herrſchaft Spiker (Rügen) 
geben mußten. Übrigens wird noch bemerkt, daß das Land durch Abſpülen des 
Meeres und des Regens ſich ſehr mindere, auch mußte, damit nicht das Vieh 
hinunterſtürze, der Raſen oben abgeſtochen werden. 


Im Jahre 1728 wurde eine Vermeſſung der Oie vorgenommen. Nach derſelben 
hat das Eiland damals enthalten: Acker- und Gartenland 30 Mg. 129 Ruth. 8 Fuß, 
an Dreeſchacker 16. 71. 4½, an Heide 26. 60. 1'/,, an abgefallenem Strandufer 
oder ſ. g. Schaar 1. 171. 13 ½, mithin die ganze Fläche 74. 132. 11 nach 
Pommerſchem Maaße, den Morgen zu 300 Quadratruthen, und dieſe zu 16 Quadratfuß 
gerechnet, d. i. nach Preüßiſchem Flächenmaaße 190 Mg. 100 Ruth. 


Wie fih die Die durch Cultur und Natur- Ereigniffe verändert hat, ergibt die 
im Jahre 1819 vorgenommene neüe Vermeſſung. Nach dem Reſultat derſelben 
enthielt die Inſel an Hofſtellen, Garten- und Ackerland 51 Mg. 179 Ruth., au 
Weideplätzen und Holzung 17. 152, an wüſten Plätzen 0. 271, an ſ. g. Schaar, 
bei gewöhnlichem Waſſerſtande 7. 150, mithin die ganze Oie 77 Mg. 152 Ruth. 
Pommerſch, oder in Preüß. Maaße 198 Mg. 154 Ruth. 


Die Vergleichung dieſer beiden Vermeſſungen ergibt nun zwar, daß die Geſammt⸗ 
fläche innerhalb eines Zeitraums von 91 Jahren um etwa 3 Pomm. Mg. = 8 Preüß. 
Mg. vergrößert iſt; allein der eigentliche feſte Theil der Juſel iſt beinahe um eben 
ſo viel vermindert, und die Erweiterung beſteht nur in einer größern Ausdehnung 
des die Inſel zunächſt umgebenden, bei hohem Waſſerſtande der Überſchwemmung 
ausgeſetzten und wenig brauchbaren Schaars. Dieſe Veränderung erklärt fih natur- 
gemäß dadurch, daß die See und der Einfluß anderer Naturkräfte von dem hohen 
Ufer der Inſel nach und nach etwas ablöſet, und daß dieſes am Fuß der Inſel 
niederfällt und, in Verbindung mit Anſpülungen der See, zur Erweiterung des 
niedrigen Strandufers beiträgt. 


Die Angabe vom Jahr 1848 iſt eine Wiederholung der Vermeſſung von 1819. 
Aber bei der Grundſteüer-Veranlagung im Jahre 1864 iſt die Größe der Oie 
ee worden ᷣ111 „212 M. RE: 

Mithin ift die Infel in den feit 1728 verfloſſenen 136 Jahren um 21, Mg. 
gewachſen. 

Daß die Inſel einzelnen Familien zur Bewohnung und zum Anbau überlaſſen 
wurde, ſcheint um die Zeit zwiſchen 1527 und 1668 zu fallen. Die jetzt dort 
wohnenden 3 Bauer-Familien, welche das Eiland von der Stadt gepachtet haben, 
treiben Ackerbau, Viehzucht und Fiſchfang. Der Boden ift zwar von beſonderer 
Güte und Fruchtbarkeit; indeſſen können Ackerbau und Viehzucht, in Berückſichtigung 
des geringen Flächenraums, nicht von großer Bedeütung ſein. Den meiſten Erwerb 
gewährt den Bewohnern die See durch den Fiſchfang. Der Störfang, der nach der 
Urkunde von 1527 von beſonderer Wichtigkeit geweſen zu ſein ſcheint, hat aber 
gänzlich aufgehört, wenigſtens war der Fang eines Störs ſchon vor 50 Jahren eine 
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Seltenheit. Dagegen werden andere Seefiſche, beſonders noch immer Lachſe und 
Heringe, gefangen. Ende 1858 gab es 3 Fiſcherboote und 3 Familien trieben den 
Heringsfang in der Oſtſee, doch nur als Nebengewerbe. 


Die See iſt überhaupt das Element für die Bewohner der Oie, und diejenigen 
ihrer Söhne, die auf der Inſel keine Ausſicht zu ihrem Fortkommen finden, wandern 
meiſtens in die benachbarten Seeſtädte oder Stranddörfer, und ſuchen als Schiffer 
oder als Fiſcher daſelbſt ihr Brod. Von Natur beſonders gutmüthig und durch die 
See gegen Anfälle böſer Menſchen von außen mächtig geſchützt, kennen diefe Bauer- 
Familien grobe Verbrechen und Streitigkeiten, die von niederer Geſinnung zeügen, 
nur dem Namen nach. Es finden ſich davon unter ihnen keine Beiſpiele. 


Eine Überlieferung ſagt: Es ſei auf der Greifswalder Oie eine Kapelle geweſen, 
die mit einer der Stadtkirchen, für die St. Marien angegeben wird, in naher Ver— 
bindung geſtanden habe; die Kaufleüte, Schiffer und Fiſcher wären auf ihren Reiſen 
nach und vom Norden bei der Oie gelandet, und hätten in dieſer Kapelle ihre 
Andacht verrichtet. Dieſe Sage wird von Kanzow's Chronik beſtätigt, worin es 
heißt: „Die vom Gripswolde haben auch ein befloßen lendichen, heißt de Ew, iſt 
ongefherlih 5 oder 6 Meilen von der ftat in der fehe belegen. Darauf wonet 
nymands, ſondern ſtehet nhur holtz vnd eine Capelle darauff, da die Fiſcher, wan 
ſie nach dem heringe und ſtör im vorjar vnd herbſte fiſchen, meße ließen halten, 
vnd jtzundt, ſieder das heilige evangelium wieder an den tag gegeben, geprediget wirt. 
Es wechſet auff derſelben jnſel ein ſeltzam krawt, heißt Remas, hat ſchyr bletter, 
wie ein knoblawch. Daßelbige rewchet vmb pfingſten, wen es blühet, vberaus wunder- 
ſtark, vnd die zeit khan ein minſche ſchwerlich vor wehetage des hewptes vnd eckelen 
des magens auff dem lande pleiben, wo er nicht flucks freße vnd trincke, den das iſt 
das remedium dazu. Es ſeint rehe auff dem lande, vnd man ſaget, das der rehe 
vnd Hafen wildbret vmb die zeit nach dem krawte ſchmecket. Man weis nicht, was 
es doch vor ein arth krawts ift, etliche meinen, es fei wilder knoblawch; wenn man 
die bletter zerreibet, reucht es ſchier wie knoblauch. Vmb dies lendichen fengt man 
viel ſtör vnd andere fiſche.“ Auffallend aber iſt es, daß von dem Daſein einer 
ſolchen Kapelle in den Nachrichten der Stadt auch nicht die mindeſte Spur anzu⸗ 
treffen iſt, weder in den älteſten, die der Oie Erwähnung thun, noch in ſpäteren. 
Selbſt die in neüeren Zeiten angeſtellten Local-Nachforſchungen haben keine Spur von 
dem früheren Daſein einer ſolchen Kapelle herbeigeführt. Man hat daher die Perz 
muthung ausgeſprochen, daß der ehrenwerthe Chronikant Kanzow ſich geirrt, und die 
Oie mit der Inſel Bornholm, von der es urkundlich feſtſteht, daß die Greifswalder 
daſelbſt eine Kapelle beſaßen, verwechſelt habe. Wenn man indeß erwägt, daß die 
Oie für die ſlawiſchen Bewohner der Pomorskaja Semlja ein geheiligter Platz war, 
wo allem Vermuthen nach ihre Schiffer und Fiſcher, bevor ſie in See gingen, 
landeten, um den allein Allerhöchſten nach ihrer Weiſe anzubeten und ſeinen Schutz 
gegen die Gefahren der bevorſtehenden Seereiſe zu erflehen; und wenn in Erwägung 
genommen wird, daß die chriſtlichen Prieſter von dem ſehr richtigen Geſichtspunkte 
ausgingen, man könne das f. g. Heidenthum fo am beſten ausrotten, wenn man auf 
Stätten ſelbſt des untergehenden und untergegangenen Cultus die Tempel der neüen 
Gottesanbetung errichte, ſo hat die Kanzowſche Überlieferung von dem einſtigen Daſein 
einer chriſtlichen Kapelle auf der Die doch Manches für fih, die indeß mit der 
Kirche zu St. Nicolai in Verbindung geſtanden haben wird, da dieſer Heilige der 
Schutzpatron der Seefahrer und Handelsleüte war. 
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Zur Zeit der Reluition im Jahre 1748 find die Einnahmen der Stadt von 
Oie in nachſtehender Weiſe berechnet: Geldpacht von den Bauern 40 Thlr., 
16 Lachſe à 2 Thlr. 32 Thlr., von etwa 12 Penemünder Fiſchern für das Lachs— 
fangen jährlich & 2 Thlr. 24 Thlr., zuſammen 96 Thlr. Nach der Reluition vom 
16. October 1748 haben die Bauern noch 3 ½ Thlr. Contribution zu erlegen gehabt, 
und iſt für jedes fremde Boot, welches bei der Oie anlegte, 1 Thlr. bezahlt worden. 
Die Gebaüde auf der Inſel waren, wie ſchon erwähnt, (und find noch jetzt) Eigenthum 
der Bauern. Dieſe erklärten fih für Unterthanen der Stadt. 1750 wurde ihnen 
die Oie für 60 Thlr. und eine Abgabe an Lachſen verpachtet. Im Jahre 1751 
entſtand zwiſchen den Bauern und dem Pfarrer zu Krößlin ein Streit darüber, ob 
in Sterbefällen die Bewohner der Oie die Grabſtätte zu bezahlen hätten. Die 
Bauern beriefen ſich auf ein Obſervanz der Befreiung vom Grabgelde, welche aber 
der Prediger mit dem Einwande beſtritt, daß, da die Bauern der Oie nicht zu den 
Pfarr» und Kirchenbauten beitrügen, fie die Erde zu bezahlen hätten. Um dem 
Abſpülen des Landes eine Gränze zu ſetzen, verſtanden ſich die Bauern 1801 dazu, 
zum Uferſchutz binnen 2 Jahren 40 laufende Ruthen Steinmauer zu ſetzen. 1767 
hatte die Oie 27 Einwohner. 


Bis zum Jahre 1811 war die Pacht ſeit der Reluition nicht erhöht worden; 
die damaligen bedrängten Verhältniſſe der Stadt veranlaßten aber für die nächſte 
Pachtperiode, von Trinitatis 1811 bis dahin 1823 eine ſolche Pacht-Erhöhung, indem 
die Bauern 72 Thlr. Pomm. Court. und 16 Pfund Lachs geben mußten. Im 
Jahre 1819 waren auf der Juſel 26 Perſonen und folgender Viehſtand: 15 Pferde, 
17 Haupt kleines und großes Rindvieh, 10 Schafe, 13 Schweine. Geſäet wurden 
45 Schffl. (klein Maaß) Winter- und 75 Schffl. Sommerkorn. Der Boden der 
Die gehört feiner Tragbarkeit nach der Iften Klaſſe an. Der Holzbeſtand war 
wegen der Weide im Holz ſchlecht, ebenſo die Jagd; auch wurde die, in Lachs- und 
Heringsfang beſtehende Fiſcherei im Abnehmen und ihr Ertrag nur zu 30 Thlr. 
Pomm. Court. zu veranſchlagen geſchildert. Der Boden wird als guter Mittelboden, 
mit Lehm und Mergel verſehen, bezeichnet und bemerkt, daß die Saaten der 
Beſchädigung durch Luftſtrömungen ſehr ausgeſetzt ſeien. Bei der Einſchätzung des 
Rein⸗Ertrages zur Veranlagung der Grundſteüer, nach dem Geſetz vom 20. Mai 1861, 
iſt derſelbe, ſoweit er den Acker betrifft, auf 46 Sgr. pro Morgen ermittelt worden, 
und von der Weide 23 Sgr., d. i. unter den Mittelſätzen des Kreiſes. Die 1823 
zu Ende gehende Pachtung wurde auf 18 Jahre bis Trinitatis 1841, ohne daß 
weſentliche Veränderungen in den Pachtbedingungen vorkamen, auf Grund eines 
Anſchlags verlängert, und hieran ſchließt ſich die Verpachtung von Trinitatis 1841 
bis dahin 1859, bei der der jährliche Pachtzins auf 120 Thlr. und 5 Lachſe 
a 16 Pfd. für Bürgermeiſter und Camerarius feſtgeſetzt wurde. Die der Stadt 
zuſtehende Fiſcherei iſt mit verpachtet. 4 Holzflächen ſind zu raden und in Ackerland 
umzuwandeln. Die ſonſt vorhandene Holzung muß erhalten werden, harte Baüme 
dürfen nicht gefällt werden. In einer Breite von 3 Ruthen iſt eine Dornhecke und 
anderes Geſtraüch rund um die Inſel anzupflanzen und Uferſchutz durch Erdwälle 
und Steinmauern zu bewerkſtelligen. Sollte eine Auſternbank bei der Inſel angelegt 
werden, ſo iſt dieſe nicht ein Gegenſtand der Verpachtung. Nach Ablauf der Pacht— 
Periode im Jahre 1859 ifi der betreffende Contract auf fernere 18 Jahre bis 
Trinitatis 1877 prolongirt worden. Jeder der Höfe iſt 54 Mg. 89 Ruth. groß. 


Nach der im Jahre 1841 geſchehenen Eintheilung der Inſel iſt eine, in der 
Areals-Tabelle als Unland bezeichnete, Fläche von 34 Mg. 15 Ruth. zur gemein⸗ 
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ſchaftlichen Nutzung vorhanden geweſen, die aus Folgendem beſtand: 10. 115 Anpflanzung 
gegen Wind, 1. 158 Netzplatz, O. 12 Gruben, 1. 9 wüſter Platz im Dorfe, 
19. 45 Strandufer, 1. 36 Wege. Die auf dem Eiland vorhandenen Gebaüde 
beſtehen aus 3 Wohnhaüſern, 1 Katen, 8 Scheünen, Ställen, Netzboden, 3 Backöfen, 
zuſammen verſichert gegen Feüersgefahr mit 2750 Thlr. Außerdem ſind gemeinſchaftlich 
1 Packhaus und 1 Netzbude. An Steinmauern ſind 162 laufende Ruthen und an 
Staketen 8 l. Ruth. vorhanden. Da die Gebaüde Eigenthum der Bauern ſind, ſo 
müſſen dieſelben nach Beendigung der Pachtung von der Grundherrſchaft nach einer 
Taxe vergütigt werden. 

Nach der Volkszählung vom 3. December 1858 hatte die Oie 38 Einwohner; 
ſechs Jahre ſpäter hatte ſich die Bevölkerung um 3 Perſonen vermehrt. Bis 1863 
war auf der Inſel ein Lehrer interimiſtiſch angeſtellt; gegenwärtig, 1865, entbehren 
die Kinder des öffentlichen Schul-Unterrichts. Viehſtand: 9 Pferde, 12 Kühe, 
5 Schafe, 9 Schweine, Ende 1858, Zahlen, die ſich Ende 1864 wenig verändert 
aben. 

Die Die liegt vor dem Eingange des Greifswaldſchen Boddens, [von dem fie 
6 geographiſche oder Seemeilen & 1½ deütſche Meilen entfernt ift, in dem nach 
Greifswald und Stralſund führenden Fahrwaſſer. Gegen 50 Fuß hoch, aber flach, 
wie ſie iſt, hat ſie manchem des Weges nicht kundigen, Schiffe zur Nachtzeit den 
Untergang gebracht. In ihrer Vorſorge für die Sicherheit der Schifffahrt hat die 
Staats⸗Regierung in neüerer Zeit auf der Oie eine Leüchtbaake erbauen laſſen. Die 
erſte Anregung dazu gab im Jahre 1827 die Königl. Regierung zu Stralſund, indem 
dieſelbe den Magiſtrat von Greifswald aufforderte, das in Ausſicht genommene 
Unternehmen durch Hergabe des erforderlichen Terrains zu erleichtern. In Folge 
der dieſerhalb eingeleiteten Verhandlungen gab die Stadt nicht blos die Bauſtelle, 
ſondern auch die zum Bau erforderlichen Steine und das Ausfüllungsmaterial — 
wofür der Fiscus jedoch die Bauern zu entſchädigen hatte, — her, und die Königl. 
Regierung veferibivte unterm 23. Mai 1828 u. a.: „Zugleich geben wir dem 
Magiſtrate die gewünſchte Verſicherung, daß, falls die Leüchtbaake über kurz oder 
lang wieder eingehen oder weggebrochen werden ſollte, der Königl. Fiscus den zur 
Erbauung derſelben hergegeben Platz unentgeldlich an die Stadt zurückliefern wird.“ 
Es find zu dieſer Leüchtbaake 108 Q. Ruth. an den Fiscus abgetreten, worauf ſich 
die Baake, das Haus und ein kleiner Garten des Wächters befinden. Im Jahre 
1832 wurde die Leüchtbaake vollendet und dieſerhalb eine Bekanntmachung an das 
Schifffahrt treibende Publikum durch das Amtsblatt erlaſſen. Auf Verwendung der 
Königl. Regierung iſt mittelſt Contracts vom 11. September 1841 dem damaligen 
Leüchtthurmwärter ein Stück Land für eine jährliche Pacht von 3 Thlr. verpachtet, 
welche er den Bauern einzuhändigen hat und dieſe mit der Hauptpacht für die Inſel 
einliefern müſſen. Der Pächter iſt zur wirthlichen Benutzung verpflichtet und die 
Gränze abgeſteckt und mit Steinen bezeichnet. Das geſammte Etabliſſement des 
Leüchtthurms iſt 1 Mg. 51 Ruth. groß. Im Jahre 1854 wurde ſtatt der ungenügenden 
Leüchtbaake ein, aus großen Geſchieben und Ziegelſteinen aufgeführter Leüchtthurm 
erbaut mit einem 147 Fuß über der Meeresfläche hohen Blickfeüer mit rothem und 
weißem Licht. Seit der Zeit find auf der Die 2 Leüchtthurmswärter angeſtellt, die 
ſich in ihrem ſchweren Dienſte ablöſen. Die jährlichen Unterhaltungskoſten dieſes 
Thurms find auf 1200 Thlr. feſtgeſtellt. 

Sind die Greifswalder Oie, der Ruden und die Stubben-Sandbänke, Trümmer 
ehemaliger größerer Landſtriche, hingen dieſe mit dem Feſtlande und Rügen zuſammen? 
Angeblich lag in der Nähe der Greifswalder Oie noch ein anderes, zur Zeit einer 
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großen Überſchwemmung im Anfange des 14. Jahrhunderts von den Wellen ver⸗ 
ſchlungenes Eiland, Schwetze oder Swätze genannt. Dies kann, nach Grümbke's 
Meinung, die in der altnordiſchen Geſchichte unter dem Namen Sväldur oder 
Spälter Oe vorkommende Inſel geweſen fein, bei welcher im Jahre 1000 nach 
Chr. Geb. eine große Seeſchlacht zwiſchen dem Norwegiſchen König Olaf Triggwaſan 
und einer Schwediſchen Flotte geliefert ward, denn Spälte, fo meint Grümbke, konnte 
durch unrichtige Schreibart leicht in Svätza oder Schwetza umgewandelt werden. 
Dieſe Benennung ift aber weiter nichts als das ſlawiſche Eigenſchaftswort, „Swjatyi, 
ſwjat,, ſwjety“, d. h. heilig, und bezieht fich daher muthmaßllch auf die Oie ſelbſt, 
in früherer Ausdehnung derſelben. 


Am 30. Mai 1865 zog ein, mit einem orkanähnlichen Luftwirbel, begleitetes, 
Gewitter über die Oie; eins der daſelbſt befindlichen drei Gehöfte wurde von einem 
zündenden Blitzſtrahl in Aſche gelegt. 


Petershagen wird, wie es ſcheint, zum erſten Mal am Schluß des 13. Jahr- 
hunderts in den Urkunden genannt, nämlich 1299, wo die Blixen mit dieſer Dorf- 
ſchaft, aber auch mit Neüenkirchen, Wampen und Hennekenhagen, belehnt wurden. 
Im Artikel Jarmshagen iſt nachgewieſen, daß die Stadt Greifswalder Urkunden des 
Ortes P. zum erſten Mal 1357, dann aber auch 1358, Erwähnung thun, und zwar 
in einem Vertrage, vermöge deſſen die Ritter Walter und Henning, Gebrüder von 
Peyntz, Penezt, Peniz, Penz, ingleichen Hennekin Dovet, die zu ihrem Burglehn im 
Schloſſe Loitz gehörende Hebung des Münzpfennings aus den Dörfern Peters- und 
Steffenshagen, aus Stutingeshof (Wackerdahl), Vretekow und Wackerow für 35 Mk. 
an die Stadt Greifswald verkauften. 


Was die Familie Penz anbelangt, ſo ſtammt ſie, nach Klempin's Forſchungen 
aus Holſtein. Der Stammvater Walterus de Peniz erſcheint in der Jugend ſelber 
noch in Holſtein 1221, zeigt ſich 1237 in Meklenburg, 1243 und 1245 in Pommern. 
Von ſeinen drei Söhnen gründete der älteſte, Reynfried, ſeit 1248 im Fürſtenthum 
Rügen, die Linie in der Voigtei Loitz; der Zweite, Johannes, findet ſich hauptſächlich 
bei Demin unter der Pommerſchen Herrſchaft, und hat wol von ihm, oder vielleicht 
ſchon vom Vater, das Dorf Penz, im Deminſchen Kreiſe, ſeinen Namen; der dritte 
Bruder, Ernſt, erbte die von der Familie in Meklenburg erworbenen Beſitzungen. 
Ob Johannes Nachkommen hatte, iſt noch nicht erforſcht; die Loitzer Linie erloſch 
vor 1490 mit dem Tode eines Walter Pentz. Die noch jetzt in Pommern lebende 
Familie ſtammt aus der Meklenburger Linie von dem jüngern Bruder Ernſt. Im 
erſten Viertel des 14. Jahrh. lebte wieder ein Ritter Reynfried; er war im Rügenſchen 
Erbfolge-Kriege 1326—28 der tapfere Vertheidiger von Loitz, und da feine Nad- 
kommen fich, wie die Urkunde von 1358 beweiſt, bis zu ihrem Abgange im Vefik 
des Burglehns von Loitz befanden, ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß auch jener 
Reynfried daſſelbe ſchon inne hatte Außer der angeführten Hebung des Münz⸗ 
pfennings in den genannten Dörfern ſind folgende Beſitzungen der Familie in der 
Voigtei Loitz bekannt: Trantow 1320, 1461; Schmietkow 1367; Saſſen 1409; 
Vorbein 1449; Poggendorf 1453; Bretwiſch und Rakow 1458; Schwinge 1472. 
— Der Stammvater des Geſchlechts Dovet oder Dowat, deſſen Urheimath noch 
nicht ermittelt ift, Hinricus Dowat, Ritter, 1249—58, gehört zu den älteſten Ein- 
wanderern Pommerns und erſcheint bei Greifswald, wo auch feine Nachkommen bis 
zu ihrem Erlöſchen vor 1500 zu Bünſow, Kropelin und Lubmin angeſeſſen waren. Der 
Knappe Gerardus D. hatte den Fürſten Witiſlaw III. 92 Mark vorgeſtreckt und 
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wurde ihm dafür 1320 die fürſtliche Bede der Inſel Rügen, event. der Güter der 
dortigen Vögte, der Ritter Conrad von dem Bughe und Rickold v. Schmachteshagen 
verpfändet. (Klempin, Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen Ritterſchaft. 
Berlin 1863, S. 6, 13, 109). 

; Petershagen, von deffen ſpätern Schickſalen nichts befannt ift, wurde im dreißig⸗ 
jährigen Kriege, wie ſo viele ländliche Ortſchaften, faſt gänzlich zerſtört und von 
Menſchen entvölkert, der Rath zu Greifswald verpachtete das Dorf 1636 an Jochen 
Voß. Ihm und ſeinen Nachfolgern in der Pachtung iſt es nicht gelungen, alle 
Gebaüde wiederherzuſtellen, was zur Folge gehabt hat, daß im Lauf der Zeit aus 
dem Dorfe ein Vorwerk mit einem Nebenhofe entſtanden iſt. Nach der im Jahre 
1850 geſchehenen Regulirung und dem hiernach vom Landmeſſer Guſtav Berlin an- 
gefertigten Flur- und Eintheilungs-Regiſter vom 25. October 1850, enthält — 


Das Vorwerk oder Hof Nr. I, an Hof- und Gartenſtellen 18 Mg. 93 Ruth., 
an Acker 917. 27; an Wieſen 250. 169, an unnutzbaren Flächen 59. 71, 
überhaupt „ pep RE 1 , eee Niutßh. 
Der Neben- oder Hof Nr. II, am Acker, incl. Hof- und 
Gartenſtellen, 555. Mg. 93 Ruth., an Wieſen 141. 28, an 


unnutzbaren Flächen 29. 118, zuſammen:. . 726 59 - 
Ganz Petershagen, excl. Torfmoor. .. 1972 Mg. 59 Ruth. 


was um 78 Ruth. mehr iſt, als die Areals-Tabelle nachweiſet, ein Unterſchied, der 
auf dem Flurregiſter von 1850 beruht, da die Angabe 1973. 96 — 1. 115 (für's 
Torfmoor) = 1971 Mg. 161 Ruth. auf einer ältern Eintheilung beruhet. 

Die beiden Höfe ſind auf 24 nach einander folgende Jahre von Trinitatis 1851 
bis dahin 1875 verpachtet — 

Der Hof Nr. I an den Oconomen Julius Roggenbau mittelſt Vertrages vom 
25. März 1851, in welchem das jährliche Pachtgeld auf 2425 Thlr. feſtgeſetzt, 
und hinſichtlich der Gebaüde die Verpflichtung Seitens des Pächters übernommen ift, 
im Wohnhauſe und in den 2, auf dem Hofe befindlichen, Viehzimmern bauliche 
Veränderungen vorzunehmen, den Pferdeſtall, das Backhaus und den Schweinſtall 
neü zu bauen, und den dritten Katen im Dorfe vom Hofe aus zu 5 Wohnungen 
einzurichten, ſo wie noch andere Verbeſſerungen in den Baulichkeiten zu treffen, alle 
dieſe Bau⸗Präſtationen auf ſeine Koſten, ohne Anſpruch auf Vergütung Seitens der 
Grundherrſchaft, die nach Vollendung der Bauten in das Eigenthum derſelben tritt. 
Sämmtliche Gebaüde ſind für 14.000 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. Zur 
Hufenſteüer iſt ganz Petershagen auf 1 Hufe 26 Mg. veranlagt, was à Hufe 
Thlr. 34. 8. 6 ausmacht, 64. Thlr. 2 Pf. Davon trägt der Hof Nr. I nach 
8. 20 des Contracts ½ mit Thlr. 42. 20. 2. Eben fo hat Pächter dieſes Hofes 
2/, der Prediger und Küſter-Gebühren, des Kirchſpielſchoſſes und der Beiträge zu 
Pfarr⸗ und Küſter⸗Bauten mit 10 Thlr. 10 Sgr. zu tragen. An Vorſchuß hat der 
Pächter beim Zuſchlage der Pachtung den Belauf einer einjährigen Pacht mit 2425 Thlr. 
an die Stadtkaſſe bezahlt, bei der dieſes Aſſecurations-Quantum für die Dauer der 
Pachtung zinſenlos ſteht. Was die Unterhaltung der Wege, Gräben ꝛc. betrifft, 
ſo liegt dieſelbe dem Pächter ob, ſo wie er beim Bau einer maſſiven Brücke über 
den Riekgraben, auf dem Wege nach Jarmshagen, die Anfuhr des geſammten Bau- 
materials und die zu dieſem Behuf nöthigen Handdienſte zu leiſten hat. Die Brücke 
auf der Gränze zwiſchen P. und Gerdswalde wird zufolge alter Obſervanz zur 
Hälfte von der Gerdswalder und zur Hälfte von der P. Grundherrſchaft unterhalten. 
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So weit dieſe Verpflichtung den P. Antheil trifft, hat Pächter den Bau und die 
Reparatur der Brücke aus eigenen Mitteln zu beſchaffen. Mit der Aufraümung und 
Unterhaltung des Riekgrabens hat Pächter keine Befaſſung; dieſe wird anderweitig 
beſchafft, wol aber hat er die dadurch entſtandenen Koſten für diejenige Strecke, wo⸗ 
mit der Hof Nr. I an den Riek gränzt, zu tragen. Den Torfſtich auf den Pacht⸗ 
Grundſtücken darf der Pächter nicht ausüben und er hat auf Holz- und Torflieferung 
überhaupt keinen Anſpruch. Die Holzung auf der P. Feldmark iſt von der Verpachtung 
und überhaupt von aller pächteriſchen Nutzung ausgeſchloſſen und zur eigenen 
Adminiſtration der Grundherrſchaft reſervirt. Dagegen iſt Pächter verpflichtet, nicht 
nicht nur bei neien Holzanlagen, ſondern auch überhaupt bei allen Holzeulturen den 
Grund und Boden mit ſeiner Anſpannung und ſeinem Ackergeräth zu beſtellen und 
vorzubereiten, auch das Material zu Forſtwegen und Brücken anzufahren, ingleichen 
den Bedarf an Sämereien, jedoch nicht in Entfernungen von mehr als 2 Meilen 
von Petershagen u. ſ. w. 


Der Hof Nr. II zahlt an jährlicher Pacht in den erſten 6 Contracts-Jahren 
von 1851—1857: 200 Thlr., in den letzten 18 Jahren 1857 - 1875: 700 Thlr., 
und an Vorſchuß den zuletzt genannten Pachtzins. Pächter hat bis Trinitatis 1854 
den Neübau aller Gebaüde auf feine Koſten auszuführen gehabt, des Wohnhauſes, 
des Viehzimmers, der Scheüne, des Backhauſes, des Schweineſtalls, eines zweihiſchigen 
Katens nebſt Stall. Die Koſten dieſer Neübauten find zu Thlr. 6496. 20. 5 ver- 
anſchlagt, excl. Arbeitslohn. Verſicherungsſumme ſämmtlicher Gebaüde 11.100 Thlr. 
Das auf dieſen Hof treffende / der Hufenſteüer beträgt Thlr. 21. 10. 1, der 
Prediger- ꝛc. Gebühren 5 Thlr. 5 Sgr. Die fonftigen Pachtbedingungen find mehr 
oder minder dieſelben wie beim Hofe Nr. I. P. ſteht mit Steffenshagen im Schul- 
verbande. 


Eine allgemeine Vorſchrift bei der Verpachtung aller Stadtgüter iſt, daß ſie in 
6 Schlägen bewirthſchaftet werden müſſen, und die Pächter weder Stroh noch Heü, 
Dung und Schöfe verkaufen oder verſchenken dürfen, bei 10 Thlr. Strafe für jeden 
Contraventionsfall. Alle dieſe Erzeügniſſe ſollen in dem Nutzen des Guts verwendet 
werden. Die Feldmark von P. gehört übrigens zu den unergiebigeren Gemarkungen 
des Greifswalder Kreiſes. Bei Regulirung der Grundſteüer in den Jahren 1861 
bis 1864 iſt der Rein-Ertrag dieſer Feldmark zu 2540 Thlr. abgeſchätzt worden, 
inel. des Ertrags der Holzung. Der Rein-Ertrag des Ackers ſteht 22 Sgr. pro 
Morgen, und der aller Culturarten 13 Sgr. unter dem Durchſchnittsſatze. Faſt 
ebenſo verhält es ſich mit der Ertragsfähigkeit der Feldmark Sanz. 


P., in der nordweſtlichen Ecke des Greifswalder Kreiſes belegen, und daher 
mit dem Grimmenſchen Kreiſe, ſo wie unter diesſeitigen Gemarkungen mit Jarms— 
hagen längs des Riekgrabens, mit Steffenshagen und Kieshof gränzend, enthielt nach 
den Areals-Tabellen von 1782 ein Areal von 26 Hufen 25 Mg. 235 Ruth. Pomm. 
Maaß. Im Jahre 1767 hatte der Ort 48, am 1. Januar 1856: 140, 1862: 143, 
1865 in 7 Wohnhaüſern und 15 Familien 119 Einwohner. Viehſtand: 43 Pferde, 
64 Haupt Rindvieh, 960 feine Wollſchafe, 39 Schweine, 9 Bienenſtöcke. An 
Scheünen und Ställen ſind 15 vorhanden. 

Radelsdörp war der Name einer kleinen Anſiedlung, welche das Kloſter Hilda vor Gründung 


von Greifswald in der Gegend dieſer Stadt durch Radung eines Waldſtücks angelegt hatte. Sie 
ift längſt eingegangen. Die dazu gehörig geweſenen Grundſtücke find dem Stadtfelde einverleibt. 
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Sanz, welches in dem Kloſter Hildaſchen Confirmationsbriefe von 1248 in 
der Schreibung Sanzat, und in den Greifswalder Stadt-Urkunden zum erſten Mal 
1283 vorkommt, in einer Urkunde, kraft deren Heinrich, Lippold, Hanneſtus und 
Ulrich, Gebrüder Behren, an den Greifswaldſchen Bürger Everhard von Kyl den 
dritten Theil einer Sanzer Holzung, die Havekhorſt genannt, verkaufen. 1288 
ſchloſſen drei von den genannten Brüdern Behren, fo wie deren Vettern Hinze und 
Henning mit der Dorfſchaft Sanz einen Vertrag wegen der von derſelben zu erlegenden 
Pächte und Dienſtgelder, der im Jahre 1298 von Theodorich und Heinrich, Ritter, 
ſo wie von Johann, Hartidus und Bernhardt, Gebrüder Beren, Söhnen des Lippold 
Bere, genehmigt und erneüert wurde. Lippold, Ritter, Bernhard, Canonicus zu Kamin 
und Pleban zu Gytzkow, ſo wie Heinrich, Hennekin und Tydekin, insgeſammt Brüder 
Behren, verkaufen und überlaſſen im Jahre 1334 an die Greifswaldſchen Bürger 
Heinrich und Ludekin Lange und deren Erben 11½ Hufen in Sanz mit allen 
Gerechtigkeiten und allen davon zu erhebenden Nutzungen. Gleichzeitig überließen 
Ludekin Behr, ſo wie Heinrich und Vicke, Gebrüder Behr und Söhne des Thidericus 
Behr, mit Genehmigung ihrer Schweſter, des Ritters Hennekin v. Bruſewitz Wittwe, 
und deren Sohnes, fo wie ihrer übrigen Vettern, an den Heinrich Lange kaüflich 
7 Hufen in Sanz, was Alles von den Grafen zu Gützkow, Johannes dem Altern 
und Johannes dem Jüngern durch beſondere Beſtätigungsbriefe von 1334 und 1336 
genehmigt wurde, 1342 verkauften Lippold Behr, Ritter, zu Gützkow wohnhaft, ſo 
wie ſein Bruder Heinrich, ingleichen ſein Vetter Heinrich Behr zu Vargatz, dem 
gedachten Heinrich Lange 3 Katenſtellen in Sanz. Demnächſt erwarben auch die 
Greifswaldſchen Bürger Cord und Tiderik Wuſterhuſen durch Kauf 6 Hufen in dem 
Dorfe Sanz mit allen damit verbundenen Nutzungen und Gerechtigkeiten, und namentlich 
auch dem Veraüßerungsrecht. Wer der Vorbeſitzer war, ift in dem Vereignungs— 
briefe des Grafen Johannes zu Gützkow vom Jahre 1355 nicht geſagt. Muthmaßlich 
waren es die Oritze, d. i. Ortzen, von denen drei Jahre nachher Nicolaus, ein 
Ritter, ſo wie ſein Bruder Lippold und ſein Sohn Detwicus, ingleichen die Gebrüder 
Hermann, Lippold, Nicolas und Andreas Ortzen, eine bisher pfandweiſe genoſſene 
jährliche Rente von 30 Mark aus dem Dorfe Sanz an ihre Oheime Heino und 
Henning, Gebrüder Behr, verkauften. Da das Gut Sanz ſchou größtentheils 
Eigenthum Greifswalder Bürger war, ſo beziehet ſich der gegenwärtige Vertrag von 
1358 vermuthlich auf den dem Behrſchen Geſchlecht noch gebliebenen geringern Theil 
von Sanz. Herzog Bogiſlaw VI. verkauft und überläßt mit Genehmigung der 
beiden Gützkowſchen Gräfinnen Mathilde und Elzebe (Eliſabeth), die jährliche Bede 
aus Sanz, im Betrage von 60 Mark, 1378 an Heinrich Scupplenberg und Johann 
Lowe, Rathmänner zu Greifswald und Vorſteher des dortigen Gotteshauſes zum 
heiligen Georg. Dieſe erwarben auch von Henning Behr zu Müſſow eine jährliche 
Hebung von 2½ Mark aus der Sanzer Bede, und von Henning Behr zu Slawetow 
7 Mg. des Sanzer Holzes, belegen an einer Stelle, der Smaledyk genannt, zur 
Benutzung während dreier Winter; beide Urkunden von 1382. Das St. Georgs⸗ 
Hospital gelangte in den Beſitz von Sanz im Jahre 1388. Dies bezeügt eine 
Urkunde Bogiſlaws VI., worin der Herzog die von dem Greifswalder Rathsherrn 
Arnold Lange geſchehene Abtretung der Sanzer Renten, Pächte zc. an das Hospital 
landesherrlich beſtätigt. Lippold und Heino, Gebrüder Behr, verkauften 1389 an 
die Rathmänner zu Greifswald und die Vorſteher des Georgshauſes vor der Stadt 
eine jährliche Hebung von 4 Mark aus Sanz, was der damals den Behren noch 
übrig gebliebene Antheil geweſen zu ſein ſcheint. Henning Behr zu Slawetow, ver⸗ 
kauft 1390 au das Georgs-Hospital 30 Morgen Holzung an der Behrenhorſt; die Be⸗ 
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ſtätigung Herzogs Bogiſlaw VI. iſt vom folgenden Jahre. Dieſes Holz⸗Grundſtück beſitzt 
das St. Georgs-Hospital noch heüte ausſchließlich für ſich. Von der übrigen, mit der Stadt 
gemeinſchaftlich beſeſſenen, Forſt rings umgeben, muß es aber in ſpäteren Zeiten in 
ſeinen Gränzen wohl etwas erweitert ſein, indem es nach der im Jahre 1813 vor- 
genommenen neüen Vermeſſung 37 Mg. 114 Ruth. Pomm. Maaß enthält. Behrendt 
Behr zu Vargatz verkauft für 250 Mark zu einer Vicarie am Altar der heiligen 
vier Evangeliſten in der Greifswalder St. Nicolai-Kirche gehörend, an Gerdt Bock⸗ 
holdt, den damaligen Vicar, und ſeine Nachfolger, eine jährliche Rente aus einem 
Sanzer Grundſtück, Wickenrad genannt, und gelobt mit Bürgen, zu dieſem Handel 
die Genehmigung des Herzogs beſchaffen zu wollen; beide Urkunden vom Jahre 1393. 
Barnim IV. ſtellt dann auch 1394 die gewünſchte Beſtätigungs⸗Urkunde aus, jedoch 
unter Vorbehalt der Ablöſung, dieſer Rente. Dieſe Bedingung wurde jedoch 1438 
vom Herzoge Barnim dem Altern zurückgenommen, indem derſelbe dem Behrendt 
Vleſche und Bertold Zegeberg, Rathmänner zu Greifswald und Vorſteher des 
St. Georgs-Armenhauſes vor der Stadt, auf deren Beſchwerde die urkundliche 
Verſicherung gab, daß das Sanzer Weidegrundſtück, das Wickenrad genannt, nicht 
wieder eingelöſt werden folle. Wegen Veraüßerung der Sanzer Holzung an der 
Behrenhorſt entſtanden in der Folge Irrungen, die Henning Behr, Cantor des Dom⸗ 
ſtifts Kamin, veranlaßten, die Entſcheidung des heiligen Vaters einzuholen. Papſt 
Bonifaz IX. beauftragte demgemäß im Jahre 1394 den Abt zu Nienkamp mit der 
Schlichtung des Streits, was demſelben auch vollſtändig gelang, in? Folge deffen der 
Cantor Henning Behr und ſein Bruder Behrendt den von Henning Behr zu Slawetow 
1390 wegen der Behrenhorſt geſchloſſenen Verkaufs-Contract nachträglich beſtätigten. 

In einer Urkunde vom Jahre 1487 bekennen Heinrich Segeberg und Heinrich 
Perleberg, Rathmänner zu Greifswald, und Vorſteher des grauen Kloſters daſelbſt, 
daß ſie mit Genehmigung des Gardians und der ganzen Brüderſchaft des gedachten 
Kloſters an Bide Behr zu Müſſow und feine Erben eine vor der gedachten Stadt 
bei der Gertruden-Kirche belegene Windmühle überlaſſen haben, und daß er dem 
Kloſter dagegen ſeinen Antheil an der Sanzer Holzung, die Behrenhorſt genannt, 
abgetreten habe. In Folge dieſer Urkunde hat bis in das 19. Jahrhundert hinein 
ein Theil des Sanzer Forſtreviers von 55 Mg. 290 Ruth., Pomm. Maaß, dem, 
in dem allgemeinen Armen-Hospital aufgegangenen, grauen Kloſter eigenthümlich 
gehört. Beſtätigt wurde der gedachte Tauſchhandel durch den Rath der Stadt, 1487; 
Vicke Behr verkaufte aber im Jahre darauf die bemerkte Windmühle an Jacob Erich, 
Rathmann zu Greifswald. Derſelbe Bide Bere, vormals im Dorfe Müſſow erbe 
geſeſſen, nunmehr aber Bürger zu Greifswald, veraüßerte 1493 an die Rathmänner 
und Vorſteher des St. Georgs-Hospitals vor der Stadt eine ihm noch zuſtehende 
Hebung aus Sanz zum Betrage von 2½ Mark Bede, 4 Mark Pacht, 6 Scheffel 
Dienſthafer und 30 Hühnern. Die Sanzer Forſtſtücke Behrenhorſt und Smaledyk 
gaben fortwährend zu Streitigkeiten Anlaß, weshalb Peter Podewils, fürſtlicher 
Hauptmann zu Loitz, vom Herzoge Bogiſlaw X. im Jahre 1508 den Auftrag erhielt, 
zwiſchen der Brüderſchaft des grauen Kloſters und dem Berend Bere auf Vargatz 
einen Vergleich zu ſtiften, kraft deſſen die Beren ausſchließlich alle Eichen und die 
Hälfte des Weichholzes, den grauen Mönchen aber die andere Hälfte des letztern 
zugeſprochen wurde. Die fürſtliche Beſtätigung dieſes Vergleichs ift vom Jahre 1509. 
Die Familie Behr war aber noch immer im Dorfe Sanz begütert. 1530 verkaufen 
Henning und Henneke Bere zu Slawetow für 120 Mark an Johann Erich und 
Barthold Markwardt, Rathmänner zu Greifswald und Vorſteher der Elenden zu 
St. Jürgen vor der Stadt, eine jährliche Rente von 5¼ Mark der Sanzer Bede 
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und 2 Mark aus Büſſow; und Joachim Bere, ebenfalls zu Slawetow, überläßt 


die ihm aus Sanz gebührende Bede, betragend 6 Mark weniger 4 Schilling, im 
Jahre 1532, gleichfalls an die nämlichen Vorſteher des St. Jürgen-Hospitals. Aus 
dieſen Ver⸗ und Ankaüfen der Bede entſprangen jedoch vielfache Streitigkeiten und Rechts— 
händel, die ſogar bis vor das Kaiſerliche Reichskammer-Gericht gebracht wurden. 
Zur Führung des Prozeſſes des Proviſorats des St. Georgs-Hospitals wider die 
Gebrüder Joachim, Claus und Marten Bere, die Hebung aus Sanz betreffend, 
wurden 1534 Vicke Bolen, Bürgermeiſter zu Greifswald, und Peter Gruel, Rath— 
mann daſelbit, zu gerichtlichen Procuratoren beſtellt. Nach 6 jährigem Rechtsſtreit 
kam die Sache zu Ende, wie man aus einer Urkunde von 1540 erſieht, in welcher 
Claus und Martin, Gebrüder Beren zu Vargatz und Netzekow, dem Rathe zu Greifs— 
wald und den Vorſtehern des Armenhauſes zum heiligen Georg vor der Stadt, die 
Verſicherung ertheilen, daß ſie ſich, nach erhaltener Abfindung, der ihnen vom Reichs— 
kammer⸗Gericht zuerkannten Wiedereinlöſung gewiſſer Hebungen aus der Sanzer 
Bede für ſich und ihre Erben auf ewige Zeiten begeben haben. Im Jahre 1551 
ſchloſſen die Gebrüder Bere zu Vargatz, an einem Theile, und Bürgermeiſter und 
Rath zu Greifswald, inſonderheit die Vorſteher des dortigen St. Jürgen-Elendenhauſes 
vor der Stadt, am andern Theil, einen Vergleich wegen des von den Beren vom 
Sanzer Stadtantheile abgefahrenen Holzes und überhaupt wegen der Gränzen, 
zwiſchen dem Bereſchen und dem Stadt-Antheile in Sanz. Trotz der Auseinander— 
ſetzung, welche der Hauptmann Peter Podewils 1508 zwiſchen den Beren und dem 
grauen Kloſter getroffen hatte, entſpannen ſich wegen der Behrenhorſt und des 
Smaledyks erneüerte Streitigkeiten, welche die Gebrüder Bernhard und Chriſtoph 
Behren zu Vargatz und die Vormünder des minderjährigen Behrend Behr herbei- 
führten. Auf dieſerhalb von den Vorſtehern der Armen im grauen Kloſter erhobene 


Beſchwerde, ließ Herzog Philipp I. die Sache durch zwei feiner Räthe, Henning 


v. Wolde und Gideon v. Clempzen unterſuchen, und ſchlichtete auf Grund deren 
gutachtlichen Berichts die Streitſache im Jahre 1558. Wegen des Tauſchhandels, 
den die Behren 1624 eingingen, wobei auch Hebungen aus Sanz betheiligt waren, 
iſt das Erforderliche im Artikel Neü-Negentin beigebracht worden. N 

Im Jahre 1642 verpachteten die Inſpectoren und Adminiſtratoren des St. Georgs⸗ 
Hospitals das im Jahre 1634 zu einem Ackerwerk eingerichtete und während der 
Kriegsunruhen 1637 zerſtörte Gut Sanz an den Rathsverwandten Johann Bünſow. 
In einem Revers vom 15. März 1700 erklären und bekennen Philipp Ludwig 
v. Behr und Behrend Friedrich v. Behr auf Dargezin, daß dieſes ihr Gut zu einer 
Abtrift auf das Sanzer Feld nicht berechtigt, und daß mithin ihrem Schäfer, der 
im Jahre vorher ſeine Heerde aufgetrieben, kein Unrecht geſchehen ſei, indem ihm 
an 1700 Schafe aßgepfaͤndet worden. Die erſte Nachricht von einer auf Lebenszeit 
vergebenen Katenſtelle, der einzigen, die in Sanz vorhanden geweſen iſt, ſtammt aus 
dem Jahre 1728, wo eine ſolche dem Andreas Wegener zur Bebauung gegen Erlegung 
einer jährlichen Pacht übertragen wurde. Nach des Wegner Ableben erhielt ſein 
Sohn Johann 1740 die Stelle zu Erbpachtrechten gegen Grundzins. Deſſen Erben 
verkauften aber die Büdnerei 1789 wiederum an das St. Georgs-Hospital für 
250 Thlr. Auch Axel v. Hertel, Beſitzer des Gutes Gr.-Kieſow ſtellte dem Hospital 
1735 einen Revers darüber aus, daß dem Gute Gr.-Kieſow nicht das Recht, ſeine 
Schafe über die Sanzer Feldmark nach dem ſ. g. Trenzgen-Felde zu treiben zuſtehe, 
ſondern daß dies eine Gefälligkeit ſei. Auch Hertel's Nachfolger im Beſitz des 
genannten Gutes, der Amtshauptmann Wittmütz, ſtellte am 20. April 1753 einen 
neüen Revers aus, worin er bekannte, daß dasjenige, was dieſem entgegen, bisher 
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gefchehen fei, aus bloßer Gefälligkeit nachgegeben wäre. Endlich erwarb im Jahre 
1779 die Stadt Greifswald und das Hospital zu St. Georg den bisherigen letzten 
Behrſchen Antheil in Sanz, namentlich den f. g. Schützenhof, ein Sanzer Torfmoor 
von 73 Pomm. Morgen Fläche, das ſ. g. Behrenbruch, und einen andern Antheil 
an der Sanzer Forſt für einen Kaufpreis von 1400 Thlr. mittelſt Vertrages, der 
mit dem Rittmeiſter Johann Ulrich v. Behr, auf Bandelin, und dem Major 
v. Behr, auf Schmoldow, abgeſchloſſen wurde, während die Beſtätigung des Vertrages 
Seitens der Königl. Schwediſch-Pommerſchen Regierung zu Stralſund erſt im 
Jahre 1785 erfolgte. 


Seit der Zeit iſt das urſprünglich Behrſche Gut Sanz im unbeſtrittenen Beſitz 
der Stadt Greifswald und des St. Jürgen-Hospitals. Die Feldmark, anfänglich 
von mehreren leibeigenen Bauern, während des 30 jährigen Kriegs aber von einem 
einzigen Ackerwerk beſetzt, iſt im Laufe der Zeit wiederum unter 7 Bauerhöfe vertheilt, 
und dieſen die Katenſtelle, nach kurzer Dauer derſelben, im Jahre 1789 einverleibt worden. 
Die Sanzer Holzung aber, als Gemarkungswald die bedeütendſte an Ausdehnung 
unter den Stadt- und Hospital-Forſten, hat einen eigenen Aufſichts-Beamten erhalten. 
Die Reviſion der Gemarkungsfläche, welche Behufs der Grundſteüer-Veranlagung 
zwiſchen 1861 und 1864 vorgenommen worden iſt, hat ergeben, daß dieſe Fläche 
193 Mg. mehr beträgt, als ſie im Jahre 1848 nachgewieſen wurde. Im Ubrigen ſei, 
mit Bezug auf Ertragsfähigkeit der Sanzer Feldmark an das erinnert, was im Eingange 
dieſes Artikels geſagt worden iſt. Der Rein-Ertrag des Ackers ſteht 17 Sgr. unter, der der 
Wieſen 7 Sgr. aber pro Morgen über den Mittelſätzen des Kreiſes, und eben ſo erhebt ſich 
der Ertrag des Forſtes 2 Sgr. pro Morgen über dem Durchſchnittsſatz der ganzen 
Waldfläche des Kreiſes; in allen Culturflächen bleibt aber der Rein-Ertrag 13 Sgr. 
hinter dem Mittelſatz zurück. Die Feldmark von Sanz gränzt gegen Norden mit 
Güſt; gegen Weſten mit Weitenhagen, Behrenhof; gegen Often mit Groß- und Klein- 
Kieſow; und gegen Süden mit Müſſow, Dargelin und dem Hofe Hackenbach. 


Das graue Kloſter hat das ihm gehörige Waldterrain von 143 Mg. 107 Ruth. 
Fläche mittelſt Contracts vom 31. October 1840 der Stadt und dem Hospital 
St. Jürgen für immerwährende Zeiten zur erbzinslichen Nutzung gegen einen jährlichen 
Canon von 280 Thlr., der zuerſt Martini 1841 bezahlt worden, überlaſſen, wobei 
Stadt und Hospital, die dies Waldterrain pro indiviso, wie die übrige Sanzer 
Holzung benutzen, nämlich zu / und bezw. g, das Gehalt des Holzwärters von 
6 Thlr. jährlich mit übernommen haben. Dieſer Erbzinsvertrag iſt am 11. Januar 
1841 von der Königl. Regierung zu Stralſund von Oberaufſichtswegen beſtätigt. 
Die Abſchätzung des Holzes iſt Behufs der Feſtſtellung des Canons geſchehen den 
1. Juni 1838. 


Das St. Georgs-Hospital beſitzt in der Sanzer Holzung das St. Georgs- 
Bruch, eine Waldfläche von 95 Mg. 163 Ruth. Von dieſem Bruch hat das 
Hospital gegen einen Canon von 120 Thlr. — der Martini 1843 zum erſten Mal 
zahlbar geweſen ift, — der Stadt ½ zur erbzinslichen Benutzung für immerwährende 
Zeiten überlaſſen, ſo daß auch dieſes Bruch in gleichem Maaße, wie die übrige 
Holzung pro indiviso zu ½ von der Stadt und zu ½ vom Hospital benutzt wird. 
Der Canon iſt auf Grund der Abſchätzung vom 5. April 1842 geſchehen und der 
Contract am 26. September 1846 abgeſchloſſen worden. 


Gränzſtreitigkeiten mit der Univerſität rückſichtlich der Bärenhorſt begannen im 
Jahre 1741, als die Univerſität aus dem f. g. Ehmkeubrink ein Fuder Holz abfahren 
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ließ. Die Stadt ſtützte fih auf den Beſitz, beſonders aber, wie es ſcheint auf die 
Kaufbriefe von 1390 und 1391. Unterm 12. October 1741 wurde eine örtliche 
Beſichtigung und Gränzvernehmung abgehalten und am 12. März 1743 beſchloſſen, 
daß man ſich nicht im Stande befinde, „dabei durch gerichtliche Klage etwas aus— 
zurichten.“ Nachdem längere Zeit wegen der Gränze des f. g. Streitholzes zwiſchen 
der Stadt und Univerſität Verhandlungen gepflogen waren, drang die Inſpection von 
St. Georg auf endgültige Ausgleichungen dieſer Irrungen und Streitpunkte, indem 
ſie in dem desfallſigen Bericht vom 7. Mai 1789 erklärte: „Das ſ. g. Bärenbruch, 
welches die Stadt mit dem Schulzenhofe von dem v. Behr erworben habe, und zum 
Torfmoor (d. h. das alte, jetzt zur Parzelle VII gelegte) benutzt werde, leide fo ſehr 
an Waſſer, daß man verſucht habe, ſelbiges durch einen Gräuzgraben mit Güſt vom 
Waſſer zu befreien, was indeß nicht hinreichend befunden worden. Eine Unterſuchung 
und Beſichtigung habe aber ergeben, daß der eigentliche Fall des Waſſers durch 
einen Graben über das Weitenhagenſche Feld nach Koitenhagen, das Moor trocken 
und zum Torfſtich brauchbar machen werde, weshalb die Univerſität angegangen 
werden müſſe, da ſie bei dieſem Graben ebenfalls intereſſirt ſei, zur Anlegung des— 
ſelben die Hand zu bieten. Die Univerſitäts-Adminiſtration lehnte indeſſen in dem 
Protokolle vom 28. Januar 1790 alle und jede Theilnahme gänzlich ab, da die 
Anlegung des Grabens ihr zu viel Koſten verurſachen würde. 


Die nahe gleichzeitigen Verhandlungen wegen des Streitholzes führten zu keinem 
Erfolge, vielmehr wurde die Sache im Jahre 1800 wieder aufgenommen, indem das 
gedachte Holz in 50 Jahren nicht abgewadelt war und man den ſtrengen Winter zur 
Abhauung des Holzes benutzen wollte. In der Verhandlung vom 24. Februar 1800 
kam ein Vergleich zwiſchen der Inſpection und dem Amtshauptmann Fiſcher sub spe 
rati bezw. des Magiſtrats und der Akademiſchen Adminiſtration zu Stande, nach 
welchem — 1) das Holz auf dem Streitbruche und dem Revier beim Bärenbruche 
verkauft und der Erlös nach Abzug der Koſten zwiſchen beiden Theilen zu gleichen 
Theilen getheilt werden folle. — 2) Sollte das Revier beim Bärenbruch (d. i. das 
Kleine Streitholz, da das Terrain ſich von der Bärenhorſter Furth bis zur Pank⸗ 
horſter Furth erſtreckt,) Eigenthum der Stadt werden, fo daß der Weg die Gränze 
bilde und an ſelbigem Gränzſteine geſetzt werden ſollten. Die Stadt ſolle gar keinen 
Schlüſſel zum Schlagbaum haben, indeſſen es ihr unverwehrt bleiben, denſelben ſich 
abzufordern und ſich des Weges zu bedienen. — 3) Vom Streitbruch, welches nicht 
nach ſeiner Qualität, ſondern nach ſeiner Quantität zu theilen ſei, bekomme jeder 
Theil die Hälfte. Von der der Stadt zukommenden Hälfte ſolle indeß die Adminiſtration 
ſo viel als die Hälfte des beim Bärenbruch liegenden Holzreviers betrage, jedoch ſo, 
daß davon / Mg. Pomm. der Stadt zu gut gerechnet werde, folglich alſo, daß 
wenn das Streitholz beim Bärenbruch wirklich 2 Mg. 238 Ruth. enthält, der 
Adminiſtration von der der Stadt zuzutheilenden Hälfte des Streitholzes 269 Ruth. 
abgetreten werden. Auch ſollen Gränzſteine geſetzt werden. 


Dieſes Abkommen ift durch Concl. Senatus vom 1. März 1800 genehmigt 
und ein Gleiches iſt auch von der, von dem Amtshauptmann Fiſcher zu Protokoll 
gegebenen, Erklärung vom 12.—15. März 1800 Seitens der Akademiſchen Adminiſtration 
geſchehen. In dieſem Protokoll iſt die Sache theilweiſe zur Ausführung gekommen; 
ſpäter aber, nachdem die Steine geſetzt, hat eine neüe Ausmeſſung ergeben, daß die 
Stadt um ¼ Mg. verkürzt worden, wegen deſſen Erſtattung mehrfache An— 
forderungen an die Akademiſche Adminiſtration gemacht worden ſind, welche aber gar 
nicht darauf zu antworten für gut befunden hat. Nach Ablauf von mehr als 
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30 Jahren hat die Univerfität noch in dem Schreiben vom 9. Januar 1835 ans 
erkannt, daß der Weg von der Sanzer Holzung nach Potthagen für Holz- und Torf⸗ 
fuhren gebraucht werden dürfe, wie dies denn auch ſchon in einem Bericht vom 
28. September 1802 mit Bezug auf den vom Güſter Felde nach der Bärenhorſter 
Furth führenden Weg, als die Gränze bildend, geſchah, wobei zugleich erklärt wurde, 
daß der quer durch die Holzwärter-Wieſe zu ziehende Graben nicht als Gränze 
angeſehen werden ſolle. 


Die Gränze zwiſchen Sanz und Güſt iſt bis zum Jahre 1780 von den 
3 Steinen an nur durch Gränzgräben markirt geweſen, damals aber ſtreitig geworden, 
und nachdem der Beſitzer von Güſt, Hauptmann v. Horn, in die Anlegung eines 
Grabens, der zur Entwäſſerung des von den v. Behren erhandelten Torfmoors an der 
Gränze anzulegen gewilligt, ſo iſt dieſer Gränzgraben von 8 Fuß Breite und 4 Fuß 
Tiefe angefertigt. Er war ſchon über den Landweg hinaus aufgegraben, als am 
30. April 1781 zwiſchen der Inſpection und Adminiſtration des St. Georgs-Hospitals 
einer Seits, und dem Hauptmann v. Horn anderer Seits eine Gränzregulirung an 
Ort und Stelle geſchah, bei welcher der Jäger und Schulze zu Sanz beauftragt 
wurde, den Graben nach den noch vorhandenen Gränzzeichen ziehen zu laſſen. Nur 
wegen der Koſten, zu denen v. Horn nicht beitragen wollte, entſtand Streit, indem 
er vorgab, daß er von der Anlage gar keinen Nutzen habe, ſondern ausſchließlich die 
Stadt und das Hospital wegen des Bärenbruchs und deſſen Entwäſſerung. Die 
Unterſuchung ſtellte übrigens feſt, ſowol durch Augenſchein, als durch Vernehmung 
alter Dorfbewohner: daß niemals ein Gränzgraben zwiſchen S. und Güſt exiſtirt 
habe; nur in der Gegend von der Kleinen Täge bis Dicksforth (Furth) habe ſich 
eine Art von Gränzgraben befunden, wie v. Horn angibt. Dieſe Verhandlung wurde 
demnächſt durch Magiſtrats-Beſchluß vom 16. März 1781 beſtätigt, nicht blos 
wegen Gränzregulirung, ſondern auch „die weitere Ziehung des Gränzgrabens durch 
das von denen Herren v. Behren erhandelte Moor zum Behuf des Torfſtichs in 
ſelbigem auf Koſten der Stadt“. Die Koſten dieſes Grabens bts zu den drei 
Steinen und der anzufertigenden Brücke weigerte v. Horn ſich zur Hälfte zu tragen, 
zahlte jedoch auf erhobene Klage, jedoch vergleichsweiſe ohne Prozeßkoſten-Erſtattung 
und Zinſen. 

Demnächſt iſt auf gemeinſchaftliche Koſten im Jahre 1788 der Gränzgraben 
zwiſchen den beiden Torfmooren aufgeraümt, ebenſo 1817. In einem Schreiben des 
Gutsbeſitzer Seedorf zu Güſt, ohne Datum, aller Wahrſcheinlichkeit nach aber vom 
Jahre 1817 erkennt derſelbe an, „daß der Graben zwiſchen den Mooren nur im 
Jutereſſe des Sanzer Moors vertieft geworden, da er das Waſſer aus feinem Moor. 
durch einen beſonders dazu gemachten Graben ausleite,“ weshalb er die Erſtattung 
der Koſten verweigert hat. Hierauf iſt unterm 29. October 1817 a Senatu 
concludirt: „daß, da eg fih nicht weiter beurtheilen laffe, ob die Aufraümung des 
angezielten Grabens als Gränz- oder Torfgraben nothwendig geweſen, man fih wegen 
der Koſten mit dem ꝛc. Seedorf nicht in Streit einlaſſen, und das Gräberlohn, was 
von demſelben nicht zu erhalten ſei, zahlen wolle.“ 


Wegen der von Groß⸗Kieſow zu beſchaffenden Vorfluth find 1829 Anträge von 
der Inſpection bei dem damaligen Landrath des Greifswalder Kreiſes, Leddin (einem 
Schweden, der 1815 bei der Beſitzergreifung Neü-Vorpommerns durch die Krone 
Preüßen mit übernommen wurde), gemacht, über das Ergebniß der von dieſem 
beabſichtigten örtlichen Beſichtigung iſt indeſſen aus den Rathhaus-Acten nichts zu 
erſehen. Aus einem Bericht der Inſpection vom 14. September 1833 geht hervor, 
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daß auf der Gränze zwiſchen Sanz und Güſt 1826 ein Graben angefertigt worden, 
zu welchem der Beſitzer des letztgedachten Guts die Hälfte zu geben ſich geweigert 
habe, da er bei der Grabenraümung kein Intereſſe habe. Die Koſten ſind daher 
von Sanz allein getragen worden. Wegen des Brandmühlengrabens, der nach der 
Vereinbarung der Intereſſenten vom 7. Juni 1841 aufzuraümen, haben ſich dieſe 
geeinigt, ohne ein Princip feſtzuſtellen. Betheiligt dabei ſind, außer Sanz, der 
Domainen Fiscus und die Univerſität. 


Ein Bericht der Inſpection vom 13. September 1781, betreffend einen in der 
Gegend des Großen-Tägen anzulegenden Torfſtich, beſagt, „daß das gekaufte Moor, 
ungeachtet der Gränzgräben zwiſchen dieſem und dem Güſter Moor gezogen worden, 
nach Anzeige der Gräber und anderer Hauswirthe nicht trocken zu legen und zum 
Torfſtich zu gebrauchen geweſen iſt“. Daſſelbe iſt in einem Bericht vom 26. Juni 
1785 geſagt, worin es heißt, daß das neüe Torfmoor, wenn daſſelbe „rund umher 
umgeben werde,“ zum Torfſtich zu gebrauchen fei, und die Abfahrt über das 
Weitenhäger Feld wol nicht beſtritten werden könne. Daß dies aber doch der Fall, 
ergibt ſich weiter unten. Durch Senats-Beſchluß vom 23. Auguſt 1785 iſt ſodann 
genehmigt, daß der Torfſtich im Moore an der Güſter Gränze angelegt und zu 
ſolchem Behufe der Graben „vorgeſchlagener Maßen“ angefertigt werde. In einem 
Bericht vom 16. April 1795 wird bemerkt, daß der Gränzgraben mit Güſt zwar 
keine Stauungen habe, aber verkrautet ſei und der Abzug des Waſſers nur wenig zu 
merken wäre. Über die Leitung eines Grabens über die Weitenhäger und Schön— 
walder Feldmark Behufs der Entwäſſerung des neüen Torfmoors ſind 1819 Ver— 
handlungen geweſen, die aber, weil die Sache zu koſtſpielig ſein würde, nicht zum 
Zwecke geführt haben. 1821 kam es zur Sprache, auf dem unmittelbar am Sanzer 
Moore zunächſt der Weitenhäger Gränze belegenen Terrain von 1½ Mg. eine 
Wohnung für den Torfaufſeher einzurichten und dieſem das gedachte Terrain zur 
Nutzung zu überweiſen. Der Magiſtrat genehmigte zwar dieſen Vorſchlag in ſeiner 
Sitzung vom 5. Februar 1822, allein es wurde nichts aus dieſem Bau, daher denn 
auch neüe Verhandlungen, die wegen der Gränze mit der Akademiſchen Adminiſtration 
angeknüpft worden waren, auf ſich beruhen blieben. 


Das Abfahren des Torfs aus dem Neüen Torfmoor auf dem Wege von dem— 
ſelben über die Feldmark von Weitenhagen wurde 1798 von deſſen Pächter Tamms 
verweigert. Die Akademiſche Adminiſtration erklärte auf geführte Beſchwerde, in dem 
Schreiben vom 25. Juni deſſelben Jahres, außer Stande zu ſein, den Tamms hierzu 
zu müßigen, gab indeß, jedoch citra praejudicium, daß daraus irgend eine Befugniß 
an dem Wege hergeleitet werde, an die Hand, daß man ſich mit dem Tamms wegen 
eines andern Weges an der Güſter Scheide einigen möge. Daß der Weg über die 
Weitenhäger Feldmark blos zum Abfahren des Holzes und nicht des Torfs der 
Stadt frei ſtehe, in letzterer Beziehung die Akademie 1790 auch keine Verpflichtung 
übernommen habe, iſt in einer Relation vom 26. Juni 1798 anerkannt und bemerkt, 
das Recht auf Abfahren des Holzes habe darin ſeinen Grund, daß der Rittmeiſter 
v. Behr dieſen Weg benutzt habe. Am 27. October 1798 erſucht der Magiſtrat 
die Akademiſche Adminiſtration bei der dermaligen neten Verpachtung von Weiten- 
hagen dem Pächter das Geſtatten des Transports des Torfs aus dem Neüen Torf— 
moor zur Pflicht zu machen. Dies iſt auch von der Akademie geſchehen, gegen einen 
vom Magiſtrat unterm 26. Auguſt 1799 ausgeſtellten Revers, dahin lautend, „daß 
ſothane Bewilligung nur für eine bloße Gefälligkeit gelten und der angezielte Weg 
zum Transport des Torfs aus dem Meien Torfmoore nicht weiter befahren werden 
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ſolle, wenn die fernere Einraümung des Weges wegen der daſelbſt auzulegenden 
Holzpflanzungen oder aus anderen Urſachen bedenklich ſein ſollte“. 


Im Jahre 1785 kamen wiederum Gränzregulirungen mit v. Behr auf Dargezin 
vor, indem ſeine Leüte vom Sanzer Gebiet etwas abgepflügt hatten. Dieſe Differenz 
iſt im Protokoll vom 1. Auguſt 1785 beſeitigt und abgeredet, daß ein 6füßiger 
Gränzgraben künftigen Irrungen vorbeügen folle. In der Verhandlung vom 19. Auguft 
1846 iſt dieſer, auch bei der neüen Vermeſſung als Gränze angenommene Graben 
als richtige Gränze erklärt und zugleich beſtimmt, daß der Graben auf Koſten beider 
Beſitzer in Stand gehalten und bis zur Müſſower Gränze geführt werden ſolle. 
Gegen das Gut Müſſow iſt die Gränze am Kiewitzmoor in dem Protokoll vom 
18. September 1777 regulirt, und verabredet worden, daß der Scheidegraben 
zwiſchen S. und Müſſow, da derſelbe zugewachſen iſt, wieder aufgeralimt werde. 
Nach dem Bericht der Inſpection vom 20. Auguſt 1795 iſt von Müſſow auf 
26 Ruth. Länge um 4 Fuß mit dem Graben ins Sanzer Gebiet gerückt. Daher 
hat Müſſow bei der Potakel- (Neütappel-) Wieſe bei Ziehung des Grabens von 
35 laufenden Ruthen das beim Klinkenſack dem Sanzer Felde entzogene Terrain 
reſtituirt. 


Was die Gränze zwiſchen S. und Gr.-Kieſow betrifft, ſo fanden ſchon 1735 
mit v. Wakenitz, dem damaligen Beſitzer des zuletzt genannten Gutes, Irrungen 
Statt. Doch war die Differenz nur gering und wurde bald ausgeglichen, indem 
man einen von Südoſt nach Nordweſt ziehenden Waſſerlauf und Graben als Gränze 
angenommen hat. Der Ort, wo ſich der Streit entſpann, wird Hoffe-Koſt genannt. 
1736 entſtand eine neüe Differenz bei der Habichtshorſt. Auf die Beſchwerde des 
v. Wakenitz iſt der Bericht der Inſpection erfordert, nach welchem dieſe die Beſchwerde 
ungegründet findet, weil das Terrain dieſſeits eines, die Gränze bildenden, Waſſer⸗ 
laufs ſei. Die Differenz ſcheint in der Rehhorſt geweſen zu ſein, von welcher ein 
Theil nach Gr.-Kieſow gehört. Sie liegt zwiſchen dem Kloſter- und Sanzer Holze. 
1746 den 20 September wurde mit dem Hauptmann v. Hertel die Erneüerung der 
Gräben in den Bull- und Kampfwieſen vereinbart. 1756 den 22. Juni ift von 
der Inſpection die Aufraümung des Gränzgrabens mit Kieſow von den Polten bis 
zum Dornbuſchſoll, etwa 300 Ruth. lang, aufgegeben worden. Durch dieſen Graben 
geht der Kirchweg nach Gr.-Kieſow, den der Amtshauptmann Wittmütz durch Latten 
ſperren und dieſe auf die Sanzer Scheide ſetzen ließ; indeſſen ſtellte er unterm 
20. December 1773 einen Revers aus, dahin lautend, daß dieſe Benutzung der Sanzer 
Scheide nicht de iure, ſondern aus Gefälligkeit geſchehe. 1775 haben ſich die Inſpectoren 
mit dem Wittmütz die an der Dargeliner Scheide belegene f. g. Streitheide getheilt, und zur 
Verhütung von Streitigkeiten beſchloſſen, die Gränze durch einen Graben zu bezeichnen. 
Die Verhandlung vom 24. Mai 1775 ift per Conel. vom 5. Juni 1776 a Senatu 
genehmigt. Die Streitigkeit wegen der Gränze des Gutes Gr.-Kieſow und der 
Holzung des Grauen Kloſters iſt am 28. September 1780 dahin geſchlichtet, 
daß beide Theile fih das Terrain, 1 ⅛ Mg. groß, theilen, und auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten einen Gränzgraben anfertigen werden. 1810 iſt mit dem Guts⸗ 
beſitzer Wittmütz, der fih eine Gränzeiche angeeignet, eine Differenz entſtanden, welche 
durch Zurückgabe des gefällten Holzes erledigt wurde. Schon nach den Verhandlungen 
von 1780 ſollte der anzulegende Gränzgraben als Abzugskanal für das alte Torf- 
moor dienen. Da es 1814 an Vorfluth mangelte, ſo entſtanden neüe Verhandlungen, 
die mit Anerkennung ſeiner Verpflichtung Seitens des Wittmütz, die Vorfluth zu 
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beſchaffen, am 7. Mai 1814 endigten. 
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! Im Jahre 1743 war die Anpflanzung eines Kiefernkamps auf dem Trappenfelde, 
zwiſchen Gr.⸗ und Kl.⸗Kieſow und Dargezin, 18 Mg. Pomm. groß, beſchloſſen 


worden, welcher Beſchluß aber erſt 1756 zur Ausführung kam. Der um die 


Kampwieſen gezogene Graben ift 152 laufende Ruthen lang geweſen. Abermals iſt 
1784 beſchloſſen, 21 Mg. Pomm. mit Kiefernſaamen zu beſtellen, und demnächſt 
1785 noch eine Fläche von 6 Mg. In den Jahren 1827 und 1828 wurde der 
Kiefernkamp von Raupen heimgeſucht und 1837 ſind die neüen Anlagen von Haſengeil 
gereinigt worden. 1842 iſt bei der Viſitation der Hospitäler in Frage geſtellt, ob 
die Kiefernholzung an der Dargeziner und Gr.-Kieſower Gränze, obgleich gut im 
Beſtande, doch im Wuchſe zurückgeblieben und von geringem Ertrage, nicht in Acker— 
land zu verwandeln und daſſelbe den Pachthöfen beizulegen ſei. Prot. vom 14. Auguſt 
und Concl. Sen. vom 5. Sept. 1842. Die Maſtnutzung in der Sanzer Holzung 
iſt den Bauern für 15 Thlr. und 1833 für 18 Thlr., jedes Mal auf 1 Jahr 
verpachtet geweſen. 


Das Armenhaus in S., welches der Stadt gehört, iſt 1837 von den Bauern 
neü aufgebaut. Sie halten es auch gegen Feüersgefahr verſichert zum Taxwerthe 
von 250 Thlr. Die Armenpflege iſt für das Kirchſpiel Gr.-Kieſow auf dem Kirch— 
ſpielstage vom 27. October 1837 unter den Eingepfarrten dahin geordnet worden, 
daß 1) jedes Dorf ſeine eigenen Armen verpflegt. 2) Ausnahme, wenn arme Kranke 
in öffentliche Heilanſtalten oder Angehörige in öffentliche Arbeitsanſtalten gebracht 
werden, wo die Rur- und Verpflegungskoſten von dem betreffenden Orte nur 6 Wochen, 
über dieſe Zeit hinaus aber vom Kirchſpiel getragen werden. 3) Die Koſten werden 
(im Falle zu 2 von der ganzen Gemeinde) nach der Klaſſenſteüer aufgebracht. 
4) Die Verpflichtung des Orts, oder bezw. der Gemeinde bleibt die geſetzlich 
ſubſidiaire. 

Der Schulzenacker iſt der Parzelle Nr. IV beigelegt und nach der Verhandlung 
vom 15. October 1833 das Gehalt des Schulzen auf 18 Thlr. feſtgeſetzt worden. 
Der Schulze wird von der Inſpection erwählt und in Eidespflicht genommen, auch 
dem Landrathe Anzeige von ſeiner Beſtellung gemacht. Bei der Verpachtung im 
Jahre 1846 iſt dem Pächter die Verbindlichkeit auferlegt, das Schulzenamt gegen 
eine jährliche Remuneration von 15 Thlr. zu verwalten. 


Was das Einkommen des hieſigen Schullehrers betrifft, ſo iſt daſſelbe in der 
Vocation vom 7. September 1844, unterm 29. October deſſelben Jahres landes- 
herrlich beſtätigt, angegeben wie folgt: 1) Freie Wohnung im Schulhauſe nebſt 
Benutzung des Stalles und des Gartens; 2) freie Weide für 2 Kühe und 5 Schafe, 
wogegen er aber Schweine und Gänſe nicht auf die Weide bringen darf; 3) das 
benöthigte Strohfutter für den Winter, ſo wie den Heüertrag von der ſ. g. Schul⸗ 
lehrer⸗ und ſ. g. alten vormaligen Holzwärter-Wieſe; beides wird ihm frei angefahren 
und auf den Stall geliefert, wobei er jedoch hülfreiche Hand zu leiſten hat; werben 
muß er ſich das Heü ſelbſt: 4) das Recht auf der mit dem von ihm gewonnenen 
Dünger bedüngten Oberfläche mit einem der Parzelliſten Roggen zum halben Korn 
zu bauen; 5) die Befugniß / Scheffel Lein frei geſäet zu erhalten, wozu er aber 
die Einſaat liefert; 6) zur Feüerung 4 Fuder Brennholz aus der Sanzer Holzung, 
die er jedoch mit 1½ Thlr. für's Fuder bezahlen muß, ihm aber frei angefahren 
werden; Torf bekommt er nicht; 7) 7 Schffl. Deputat-Roggen (von jedem Parzellen⸗ 
Pächter 1 Scheffel); dieſes Deputat hat der Schullehrer mit 1 Thlr. pro Scheffel 
an die Stadt und das Hospital zu zahlen; 8) baares Gehalt 74 Thlr. 10 Sgr. in 
Quartalraten, 10 Thlr. aus der Hospital- und 8 Thlr. 20 Sgr. aus der Stadtkaſſe; 9) die 
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etwa 23 Thlr. betragenden Schulgeld» Beiträge nach der geſchehenen Regulirung. 
Wegen der zu 2, 4 und 5 gedachten Emolumente iſt der Schullehrer verpflichtet, 
auf dieſelben gegen eine billige, dem Umfange nach von der Inſpection zu beſtimmende 
Entſchädigung bei der neüen Verpachtung von Sanz, wenn die Inſpection es für 
angemeſſen hält, zu verzichten. 

In früheren Zeiten hat der Schulze zu Sanz auch das Amt eines Holzwärters 
verſehen und iſt dieſerhalb in Eidespflicht genommen worden. Bei der ſpätern 
Beſetzung dieſer Stelle haben mit der Ehrliebenden Bürgerſchaft, die dabei concurriren 
wollte, Differenzen obgewaltet; der Rath hat fih aber auf Grund des Viſitations⸗ 
Receſſes von 1621, §. 16 und 17, welcher beſtimmt, „daß die Dispoſition, Anweiſung 
und Verabfolgung des Holzes in den Hospitalgütern den Inſpectoren und dem Rathe 
privative zuſtehe,“ im Beſchluß vom 31. Januar 1784 die alleinige Befugniß, den 
Holzwärter zu beſtellen, vindicirt. Die von der Bürgerſchaft an die Königl. Regierung 
ergriffene Appellation iſt unerledigt geblieben, und die ſpäteren Verhandlungen wegen 
Beſetzung dieſer Stelle, ſoweit ſie nicht das Gehalt des Holzwärters betreffen, ſind 
ohne Concurrenz des bürgerſchaftlichen Collegiums abgemacht. 1784 wurde ein 
Holzwärter vom Rathe erwählt, von der Inſpection vereidigt und mit einer Inſtruction 
verſehen, worin er zum Holzwärter „über die Sanzer, der guten Stadt und dem 
Hospital gehörige, und ſonſtige hieſige ſtädtiſche aus dem Mühlen- und Fleiſcherthor 
belegenen Holzungen“ ernannt ward. Es könnte in Frage kommen: Ob nicht der 
Holzwärter, wenn er allein für die Sanzer Holzung beſtellt wird, nach dem Receß 
von 1621, §§. 16, 17, auch allein von der Juſpection des Hospitals zu beſtellen 
ſei? Eine Frage, welche indeſſen nach der im Jahre 1842 erfolgten Abtretung des 
Hospitalholzes an die Stadt müßig ſein dürfte. Der Holzwärter iſt übrigens nach 
dem Reſcript des Königl. Ober-Appellationsgerichts vom 30. November 1821, auf 
Grund des Geſetzes vom 7. Juni deſſelben Jahres, den Holzdiebſtahl betreffend, vom 
Königl. Forſtgericht zu vereidigen. Das Holzwärterhaus iſt auf der frühern 
Katenſtelle (ſ. oben) erbaut, daneben auch zum Gebrauch des Holzwärters ein Stall, 
dieſer aber erſt im Jahre 1830. 


Die Dorfſchaft S. ſteüerte bis Trinitatis 1849 für 10 Hufen 12 Mg., hatte 
aber nur für 7 Hufen 29 Mg. zu tragen. An Staats-Contributionen, Klaſſenſteüer, 
Grundſteüer, Kornpacht ꝛc. hatte S. bisher im Durchſchnitt jährlich 560 Thlr. zu 
bezahlen. Inſonderheit beträgt die Pacht für Roggen Thlr. 81. 9. 8. Jeder der 
7 Parzelliſten hat an Fuhren, Nebenleiſtungen Thlr. 26. 19. 8 zu bezahlen. Zu den 
geiſtlichen Inſtituten trägt er bei, für den Prediger 2 ¼ Schffl. (Pomm. Maaß) 
Roggen, 2 Stiege Eier und 6 Ellen Wurſt, für den Küſter 2¼ Schffl. Hafer und 
1 Brod. Außerdem iſt noch der Kirchſpielsſchoß und finden folgende Abgaben Statt: 
1) Nach dem Concl. Sen. vom 21. December 1835 hat die Kirche zu Gr. Kieſow 
eine Feüerſpritze für 230 Thlr. angeſchafft. Die ratenmäßige Beitragleiſtung zu 
den jährlichen Zinſen und zu den Ausbeſſerungs-Koſten iſt für damals und alle 
Zukunft als eine von der Dorfſchaft zu tragende perpetuirliche Kirchſpielslaſt über- 
nommen. Die Hebeamme bekommt von S. zu Oſtern jedes Jahrs 2 Thlr. 8 Sgr. 
Ein emeritirter Küſter erhielt 1848 eine Penſion in baarem Gelde und Naturalien. 


Das Bauerdorf S. iſt im Jahre 1828 in 7 Parzellen getheilt, von denen die 
Parzelle VII an dem nach Greifswald führenden Wege ausgebaut ift. Sämmtliche 
Parzellen ſind an Ackerwerk nicht gleich groß, aber doch regelmäßig eingetheilt, indem 
diejenigen, welche leichtern Boden haben, etwas größer an Areal ſind, wodurch ſie 
ſich im Ertrage ſo ziemlich ausgleichen. Im Allgemeinen und zum größten Theil iſt 
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der Acker Roggen⸗, Gerſt⸗ und Haferboden, und nur die Parzelle IV hat auf einigen 
Stellen mittelmäßigen Weizboden. Bei den übrigen Parzellen iſt dieſe Bodenart von 
unbedeütender Ausdehnung. Von den Wieſen hieß es im Jahre 1845, daß fie faft 
alle ſchlecht im Ertrage ſeien, da der Pommerſche Morgen kaum 1 Fuder Heü gebe; 
indeſſen haben die Behufs der Grundſteüer-Veranlagung in den Jahren 1861—1864 
vorgenommenen Bonitirungen nachgewieſen, daß die Sanzer Wieſen Hinſichts des 
Ertrages doch noch über dem Mittelſatze des ganzen Kreiſes ſtehen. Die breite 
Dorfſtraße iſt Gemeinde-Eigenthum. Sie iſt zum Theil mit Weiden bepflanzt, die 
wenig Ertrag gewähren. Im Jahre 1845 war man in ©. ſelbſt der Anſicht, 
es ſei beſſer, einen Theil der Straße in Gartenland umzuwandeln, mit Vorbehalt 
eines öffentlichen Platzes; dann müßten die Gärten mit Steinmauern befriedigt werden. 


An Gebaüden hat S. 18 Wohnhaüſer mit Einſchluß des Schul- und des 
Holzwärterhauſes, ſo wie der Tagelöhner-Katen, 7 Viehzimmer, 7 Scheünen und 
mehrere Ställe. Die Gebaüde ſind theils in gutem Stande, theils alt und verfallen. 
Die Zahl der Einwohner betrug im Jahre 1767: 77, — 1856: 212, — 1862: 
194, — 1865: 181 Seelen in 28 Familien und, wie geſagt, in 18 Feüerſtellen 
mit 2 Mühlen und 40 Wirthſchaftsgebaüden. Viehſtand: 74 Pferde, 173 Haupt 
Rindvieh, 1258 Schafe, 90 Schweine, 6 Ziegen, 75 Bienenſtöcke. 


Steffenshagen wird ſchon in den Urkunden des 13. Jahrhunderts genannt; 
zuerſt 1249 als indago (d. i. Hagen) iuxta Wacharogh (Wakerow), dann 
1290 als Steffenshagen. Dieſes Gut iſt ſeit dem Jahre 1357 ein Beſitzthum der 
Stadt Greifswald durch Kauf vom Kloſter Hilda, wie bereits in dem Artikel Jarms— 
hagen gejagt worden ift; und was darauf ein Jahr nachher an Hebung des Minz- 
pfennings hinzugekommen, hat im Artikel Petershagen ſeine Stelle gefunden. 1771 
wurde hier einem Büdner, Namens Michel Fiſcher, eine Katenſtelle zur erblichen 
Benutzung gegen Erlegung eines Grundzinſes überlaſſen, die aber ſchon längſt wieder 
eingegangen iſt; dagegen iſt in neüerer Zeit wiederum ein kleiner Katen entſtanden, 
der zu Erbpachtrechten ausgethan iſt. Die Feldmark von St. gehört in Bezug auf 
Ackerbau zu den aller unergiebigſten Gemarkungen des Kreiſes; der Rein-Ertrag vom 
Morgen Ackerland ſteht 32 Sgr. unter dem Mittelſatz, während der Ertrag der 
Wieſen dieſem Durchſchnitt ſich nähert; der Geſammt-Rein-Ertrag aller Culturarten 
bleibt aber hinter dem Mittelſatz um 25 Sgr. pro Morgen zurück. Die in der 
Ebene liegende und faſt ringsum von Waldung umgebene Feldmark wird in ſechs 
Schlägen, drei mit Halmfrüchten, beſtellt. Der Wieſenwachs läßt nur einmaligen 
Schnitt zu. Rieſelung und Drainröhren-Anlagen ſind der Terrain-Verhältniſſe wegen 
nicht anwendbar. Von Mineral-Producten kommen Lehm und Mergel vor. 


Die Pacht-Verhältniſſe der 3 Parzellen, aus denen St. beſteht, find in früherer 
Zeit folgende geweſen: Der Parzelle I ift der Schulzenacker zugelegt. Wenn aber 
Pächter nicht Schulze iſt, dann zahlt er dafür 6 Thlr. Pacht. Gemeinſchaftlich mit 
den übrigen Parzellen-Pächtern nutzt Pächter: Die Lehm- und Sandgrube, den Vor⸗ 
platz am Dorfe und einen Teich zur Schafwäſche; die Dorfſtraße und Trift; die 
Fiſcherei und Rohrwerbung im Riekgraben; die Jagd, auch in der Holzung. Die 
auf der Parzelle ſtehenden Gebaüde ſind: 1 Wohnhaus, 1 Scheüne, 1 Katen, 1 Stall 
dazu, Brunnen und Backofen. Pächter wurde in der Verhandlung vom 11. Februar 
1843, zum Bau eines Stalls für Kleinvieh auf ſeine Koſten verpflichtet. Im Jahre 
1835 wurde die Parzelle auf 18 Jahre verpachtet, und die Pacht in ſteigender 
Progreffion beſtimmt auf 170 Thlr. für die Jahre 1835 — 1841, auf 210 Thlr. 
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für die Periode 1841—1847, und auf 230 Thlr. für die letzte 6jährige Periode 
bis 1853. Außerdem in Natura 16 Schffl. Roggen Berliner Maaß, und an Neben⸗ 
leiſtungen 25 Thlr. 17 Sgr. in 2 Terminen, zu Martini und Trinitatis. — 
Parzelle II war auf dieſelbe Zeit von 18 Jahren, bezw. für 144, 155, 165 Thlr. 
verpachtet, in Natura 12 Schffl. Roggen, und an Nebenleiſtungen denſelben Betrag 
wie Parzelle I. Wegen ſchlechter Beſchaffenheit der Gebaüde iſt das Gehöft aus⸗ 
gebaut. Mit dem Pächter ift dieſerhalb unterm 25. November 1843 ein Entrepriſe⸗ 
Contract abgeſchloſſen und ihm darin Seitens der Grundherrſchaft eine Beihülfe von 
2000 Thlr. zugeſagt worden. Demgemäß ſind neü erbaut: 1 Wohnhaus, 1 großes 
und 1 kleines Viehzimmer, translocirt iſt die Scheüne, und neü gemacht der Brunnen 
mit Pumpe, Backofen und Befriedigung. Der zur Parzelle gehörige 2hiſchige Katen, 
nebſt Stall, iſt auf alter Stelle im Dorfe geblieben. — Parzelle III hat dieſelbe 
Pachtperiode von 18 Jahren mit ſteigender Hauptpacht von 138, 150, 160 Thlr. 
Natura- Lieferung und Nebenleiſtungen wie bei Parzelle II. Pächter hat die Bers 
bindlichkeit, von dem Katen-Eigenthümer, deſſen Gebaüde 1839 neü erbaut ſind, 
1 Kuh, 6 Schafe und 2 alte Gänſe nebſt Zuwachs auf die Weide zu nehmen. An 
Gebaüden ſind vorhanden: 1 Wohnhaus, 1 Viehhaus, 1 Scheüne, 1 Katen nebſt 
Stall; Backofen und Brunnen. 


Für die Holzung von St. iſt, wie für die übrigen Forſtgrundſtücke der Stadt, 
das unterm 15. November 1832 erlaſſene Regulativ, betreffend den Holzverkauf in 
und außer Auction, maßgebend. Nach demſelben iſt a) das Protokoll ſofort nach 
geſchehener Auction zur Reviſion in calculo und Behufs der Anweiſung einzuſenden. 
— b) Wenn der Adminiſtrator nicht ſofort auf Präſentation den Betrag zahlt, ſo 
hat er unter Einreichung eines Friſtgeſuchs die Gründe anzugeben, derentwegen die 
Zahlung nicht geſchieht. — c) Vom Auctionsbetrage ift nichts abzurechnen, indem 
Secr. curiae den Stempel aus der Expenſen-Kaſſe zahlt, und — d) die Rechnung 
des Adminiſtrators angewieſen werden ſoll. e) Über den, nur mit Genehmigung 
der Inſpection zu bewerkſtelligenden Holzverkauf aus freier Hand iſt 14 Tage vor 
Jahresſchluß eine, vom Inſpector als richtige anerkannte Nachweiſung einzureichen. 


Nach dem Vermeſſungs-Regiſter von 1830 beträgt das Areal der Steffens⸗ 
hagenſchen Forſt in Pommerſchen Morgen und Quadratruthen a) an Kiefernkampen 
33. 120; b) an Laubholzung 146. 90; c) an neüen Anlagen 5. O, mithin im 
r eee 184 Mg. 210 Ruth. 


Im Jahre 1843 iſt die Forſt neü regulirt. 
A. Die Laubholzung: 


Dieſelbe beträgt, außer den Wegen mit einem Areal von. . 2 

Nein Terrain aim Kavel 8 vonn 4% l ee 
zur Aufziehung guter Pflänzlinge, Linden, Ahorn, Ulmen, Pappeln ꝛc. 

b) Die Kieshof-Petershagenſche Gränzecke mit... 5. — 


welche abgeſondert für ſich, wenn nicht anders darüber verfügt 
wird, in einem % Turnus zu Hanen ift, 
c) das große Bruchholz, Mittel wald... . I42. 240 
150. 86 


a und o liegen an der Wakerower Gränze, und letzteres Terrain ift in 20 Kaveln 
getheilt. Nr. 1-15 incl. von 7 Mg. TO Ruth. und Nr. 16—20 incl. von 6 Mg. 
258 Ruth. Die Kaveln ſind mit Gränzpfählen verſehen. 
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B. Die Nadelholzung hat ein Areal von . .. 35 Mg. 50 Ruth. 
ſteht mit der Wakerowſchen Holzung in Verbindung und liegt mit dieſer in 34 Kaveln, 
wovon auf Wakerow Nr. 1—23, und auf Steffenshagen Nr. 24—34, alfo 
11 Kaveln kommen, deren Größe zwiſchen 3 Mg. 175 Ruth. und 2 Mg. 46 Ruth. 
ſchwankt. Zwiſchen den Kaveln Nr. 25 und 26 fteht das Holzwärterhaus, und längs 
der Kaveln Nr. 32—34 ift die Lehm- und Sandgrube am Greifswalder Wege. 


Das Holzwärterhaus iſt 1789 erbaut, 1817 ein Brunnen bei demſelben angelegt 


und 1823 ein Stall neü aufgeführt. Bei den von Zeit zu Zeit nicht unbedeütenden 
Aufbeſſerungen des Gehöfts iſt am 5. October 1833 mit dem damaligen Holzwärter 
ein Abkommen getroffen, nach welchem er ſämmtliche große und kleine Reparaturen 
ſeines Gehöfts gegen eine jährliche Vergütigung von 4 Thlr. zu beſchaffen hat. Als 
im Jahre 1846 ein neüer Holzwärter angeſtellt wurde, übernahm derſelbe das Gehöft 
für 66 Thlr. in Pacht, vom 1. October 1846 an auf die Dauer ſeiner Amtsfunction. 
Sein Gehalt beträgt 200 Thlr. Nebeneinkünfte hat er nicht. St. hat einen Armen⸗ 
a 1856 6 Bewohner. Über die Verhältniſſe der Schule liegen nähere Nachrichten 
nicht vor. 


Steffenshagen hatte im Jahre 1767: 47, 1856: 90, 1865: 84 Einwohner in 
12 Familien und 8 Wohnhaüſern mit 17 Wirthſchaftsgebaüden. Bis Trinitatis 
1849 ſteüerte es für 1 Hufe 24 Mg., von da ab für 1 Hufe 12 Mg. Im 
Jahre 1752 wurde das Areal zu 27 Hufen 8 Mg. 90 Ruth. Pomm. Maaß ans 
gegeben. Viehſtand: 33 Pferde, 64 Rinder, 636 größtentheils edle Schafe, 
47 Schweine, 66 Bienenſtöcke. 


Wakerow und Wakerdahl. Die erſte dieſer Ortſchaften iſt eine von 
denjenigen, welche am früheſten, lange vor Greifswald, in den Urkunden genannt 
wird. Sie kommt in dem Stiftungs-Briefe des Kloſters Iloa vom Jahre 1207 
vor, der von Jaromar I., dem Fürſten der Rojaner, erlaſſen iſt, und dann auch in dem 
Beſtätigungsbriefe, welchen Caſimir I., der Pomeraner Herzog, den Mönchen zu 
Ilda wegen der, ihnen vom Rügenſchen Fürſten überwieſenen, Güter, wahrſcheinlich im 
Jahre 1208 (die Jahreszahl fehlt in der Urkunde) ertheilte. In dieſen zwei 
Dokumenten, auf die ſchon im Vorgehenden mehrfach Bezug genommen worden iſt, 
kommt der Ort unter 2 verſchiedenen Namen vor. In der erſten Urkunde heißt er 
Redos, in der zweiten aber Wakare, in beiden aber wird er als Dorf, villa, 
bezeichnet. Schwarz, (in ſeiner Geographie des Norderteütſchlands, S. 210) ſuchte 
den Ort Redos in der Gegend des heütigen Kieshof, alſo auf dem linken Ufer des 
Riekgrabens; dagegen iſt Fabricius (Rügiſche Urkunden, Bd. II, S. 92) der Meinung, 
daß Redos und Wakare Namen eines und deſſelben Orts ſeien; er ſagt nämlich: 
„Den Namen Wakerow führt dieſe Feldmark in Pommerſchen Urkunden von jeher, 
in Rügenſchen Urkunden heißt ſie dagegen Redos, bis auch in ihnen dieſer Name 
gegen Wacharogh zurücktritt. Die Identität der Namen nämlich geht daraus 
hervor, daß die beiderſeitigen Privilegien (die pommerſchen und rügiſchen) [des Kloſters 
Ida, Hilda, Eldena] von Guttin her in Aufzählung der Ortſchaften immer mit 
Redos oder Wakare beginnen, ſo wie die Lage von Redos, Guttin gegenüber, 
wieder aus dem Umſtande folgt, daß die Strecke, auf welche die Hilda [nämlich die 
Rijeka Ilda] dem Kloſter gehörte, von deren Mündung an bald als bis Guttin, bald 
als bis Redos reichend, bezeichnet wird: ab hora maris usque guttin (Urkunde 
von 1209) und ab hora maris usque Redowiz (Urkunde von 1241)“, Aber 
auch ſchon in der erſten dieſer beiden Urkunden, vermöge deren Jaromar J. wiederholt 
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kund thut, daß er die Ciſtercienſer-Mönche zu Ilda mit Gütern beſchenkt habe, kommt 
der zuletzt erwähnte Name des Dorfs in der Form Redoswiz vor, und in einer 
Urkunde Barnuta's, des Sohnes von Jaromar I., Fürſten von Rügen, vom Jahre 
1221, in der Form Redoswitz. Wie Fabricius richtig bemerkt, führt der Ort, 
in den, von Pommerſcher Seite ausgeſtellten Urkunden ſtets den Namen Wakare; 
fo in dem Beſtätigungsbriefe der Kloſter-Beſitzungen von Herzog Bogiſlaw II. vom 
Jahre 1218. Die vorher angezogene Urkunde von 1241, worin der Name Redo wiz 
ſteht, ift eine Beſtätigung der Kloſtergüter Seitens des Fürſten Witiffaw II. von 
Rügen. Des Deminſchen Herzogs Wartiſlaw III. Beſtätigungsbrief von 1248 
ſchreibt Waccerogh, und die Urkunde deſſelben Herzogs vom Jahre 1249, 
vermöge deren er die neü erbaute Stadt Gripeswald vom Kloſter Hilda zu 
Lehn nimmt, Wacharogh. Dieſe nämliche Schreibung kommt in der Urkunde des 
Ritters Dobiſlaw, Herrn zu Griſtow, vom Jahre 1249 vor, worin derſelbe kund 
thut, daß er ſich mit dem Kloſter Hilda wegen Irrungen, die über den gegenſeitigen 
Grundbeſitz obgewaltet, verglichen habe: Die Anſicht, daß die Namen Redos und 
Wakare einen und denſelben Ort bezeichnen, könnte einen Stoß bekommen durch die 
Urkunde des Rügiſchen Fürſten Witiſlaw II. vom Jahre 1290, worin derſelbe in 
Gemeinſchaft mit feinen Söhnen Witiſlaw und Zambur, dem Kloſter Hilda den 
Beſitz der im Lande Loſitz (Loitz) gelegenen Dörfer Gribenow, Panſowe und 
Subbezowe, die daſſelbe im Jahre 1248 durch Schenkung erworben hatte, beſtätigt. 
Der Confirmationsbrief umfaßt auch alle anderen Güter des Kloſters, und darunter 
ſteht denn wackere ve, aber auch redevizze in rugia sita. Die Ahnlichkeit 
der Namen Redewizze und Redowitz läßt vermuthen, daß neben unſerm Dorfe 
Wakare, Wakerow, Redos noch als zweites gemeint ſei, allein der Zuſatz in rugia 
sita ift entſcheidend. Reddevizze oder Reddevyze (Urt. von 1249) ift die Halbinfel 
Mönkgut auf Rügen; eine zu derſelben gehörende Landzunge, welche zwiſchen den 
Kirchdörfern Großen Zicker und Lanken ſich in die See hinein erſtreckt, heißt noch 
heüte Reddewitz. Daß aber das Dorf, von dem hier gehandelt wird, unter zwei 
verſchiedenen Namen bekannt war, dürfte ſich dadurch erklären, daß der eine der 
Eigennamen, der andere der Name des Beſitzers war. Wakare, wie es ſcheint in 
der Präpoſition „W, Wo“, in, auf, nach, und dem Hauptwort „Kar“, Baumſtamm, 
„Karta“, ein vom Waſſer weggeſpülter Baumſtamm, wurzelnd, iſt der eigentliche 
Name des Orts, während „Redos“ ohne Zweifel ein flawiſcher Mannsname iſt, 
daher „Redoswitz, Redoswitſch“, Redos Sohn bedeütet. 

Beinahe anderthalb Jahrhunderte hatte das Kloſter Hilda das Dorf Wakare 
und einen auf deſſen Feldmark belegenen Geſtüthof (der auch ſchon in den Urkunden 
des 13. Jahrhunderts genannt wird) beſeſſen, als im Jahre 1341 der Abt Gerard, 
der Prior Martin, der Unterprior Heinrich und der ganze Convent zu Hilda an die 
Stadt Greifswald verkauften — 1) das Gut Wakerow, 2) einen dabei belegenen 
Stutinges- (Gejtüts-) Hof, und 3) die an der Nordſeite von der Stadt weſppärts 
des, nach Neüenkirchen führenden, Dammes belegenen, zu dieſem Dorfe bis dahin 
gehörig geweſenen, der Überſchwemmung des Boltenhäger Teichs ausgeſetzten und bis an 
die Wakerowſche Gränze gehenden Wieſen, und 4) den weſtwärts am Riek gegen die 
Wieſen nach Walerow belegenen, jedoch nicht über ein gewiſſes Merkzeichen auf- 
zuſtauenden Boltenhäger Teich, den die Stadt noch beſouders mit 1400 Mk. bezahlte. 
Die Vereignungs⸗ und Beſtätigungs-Urkunde, welche die Herzoge Bogiflaw V., 
Barnim IV. und Wartiſlaw V. der Stadt Greifswald über dieſe Erwerbung aus⸗ 
fertigten, iſt vom Jahre 1342; und fügt hinzu, daß der genannte Teich in Über⸗ 
einſtimmung mit dem, durch Einſchlagung eines Nagels in einen Pfahl, gemachten 
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Zeichen, nach Belieben aufgeſtaut werden könne. Das unter 2) gedachte Stuterei⸗ 
Gehöft, aus der urſprünglichen Dotation des Kloſters Hilda herſtammend, hat 
die Stadt, ſo viel die Nachrichten ergeben, als ſolches nicht beſonders, ſondern die 
damit verbundenen Vortheile nur als eine Pertinenz ihres Stutinghofs oder Marſtalls 
in der Stadt genutzt. Das Stuterei-Gehöft bei Wakerow wurde vielmehr von 
dieſem Hauptgute aus bewirthſchaftet, und daher ward es, weil es gegen Wakerow 
etwas niedriger liegt, Wakerdahl genannt. In folgenden Zeiten ift dieſes Grund- 
ſtück bald als Ackerwerk, bald als Schäferei oder Holländerei genutzt worden. 


Im Jahre 1358 verkauften Walter und Henning, Gebrüder v. Peyntz, Ritter, 
ingleichen Hennekin Dovet, an die Stadt Greifswald für 35 Mark die zu ihrem 
Burglehn im Schloſſe Loitz gehörende Hebung des Münzpfennings aus den Dörfern 
Wakerow, Stutingshof (Wakerdahl), Steffenshagen, Petershagen und Vretkow. 


Streitigkeiten, welche wegen Verwaltung des Bauerdorfs Wakerow zwiſchen dem 
Rath und den ihm beigetretenen Bürgern, an einem Theile, ſo wie den verordneten 
Guts⸗Adminiſtratoren aus den vier Gewerken und der allgemeinen Bürgerſchaft, am 
andern Theil, entſtanden waren, wurden vom Herzoge Philipp Julius im Jahre 1620 
vermittelt und geſchlichtet. Die betreffende Urkunde führt des Herzogs gewöhnlichen 
Wahlſpruch: „Recht muß doch Recht bleiben, und dem werden alle frommen Herzen 
zufallen, discite justitiam moniti et non temnere Divos.“ 


In den erſten Unruhen des 30 jährigen Krieges durch den Kaiſerlichen Oberſten 
Peruſi eingeäſchert, verpachtete der Rath das Dorf Wakerow im Jahre 1635 an den 
Rathsherrn Balzer II. Nürnberg (ſaß im Rathe von 1621—1657), der es zwar 
als Vorwerk und das Gut Wakerdahl als Meierei wieder aufbaute; allein ſchon 1637 
durch Mord und Brand der Kaiſerlichen Kriegsvölker, welche die neien Gebaüde bis 
auf den Grund zerſtörten, daraus vertrieben wurde. Außer Stande, die Pacht fort— 
zuſetzen, trat in dieſelbe 1642 der Rathsherr Raphael I. Erich ein; ſeit 1621 im 
Rathe, ſtarb dieſer neüe Pächter ſchon 1644. 

Was den neüern Zuſtand des Gutes Wakerow-Wakerdahl betrifft, ſo wurde 
nach längerer Vorbereitung, bei welcher wegen der Forſt und der Bauten das Nähere 
feſtgeſtellt und beſtimmt war, daß die ſ. g. Inſel, eine Wieſe ſüdlich vom Riekgraben, 
von Wakerow getrennt werden ſollte, daneben auch eine Vermeſſungs-Reviſion und 
eine Veranſchlagung des Guts, wonach der Rein-Ertrag zu Thlr. 3097. 19. 9 
ermittelt iſt, Statt gefunden hatte, Wakerow mit Wakerdahl zum öffentlichen Aufgebot 
gebracht und an den Pächter Holtz laut Pacht-Contracts vom 16. Februar 1839 
unter folgenden Bedingungen verpachtet: 

1) Pachtzeit: 24 Jahre, von Trinitatis 1839 bis dahin 1863. 

2) Von der Verpachtung ausgenommen ſind: 


a) Die vorgedachte Wieſe, die Inſel, von 12 Mg. 56 Ruth. Pomm. Maaß, 
die zum Gute Heilgeiſthof gelegt iſt. 

b) Die Benutzung des Torfs und des Plaggenhiebs. Will die Stadt einen 
Torfſtich anlegen, fo müſſen bis 20 Mg. à 3 Thlr. jährlicher Entſchädigung zurück- 
gegeben werden. Pächter muß jährlich das dazu erforderliche Inventar anfahren und 
zurückbringen, die Wege und die erforderlichen Abfluß- und Entwäſſerungsgräben 
hergeben (§. 4 des Contracts). 

c) Die Holzung. [Die Verpflichtungen, welche deretwegen Pächter übernommen 
hat, liegen dem Herausgeber des L. B. nicht vor.] 
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3) Baun- Verpflichtungen. An Gebaüden find vorhanden, zu — Wakerow: 
1 Wohnhaus; 1 Nebenhaus, 1846 neü erbaut, muß bei Beendigung des Contracts 
auf Verlangen nach Wakerdahl translocirt werden; 1 Scheüne und 1 Schafſtall, 
beide erbaut 1845; 1 Bienenſchauer; 1 Viehhaus; 1 Gerſten-Scheüne, 1 Pferdeſtall; 
Pumpe, Befriedigung, Dämme; 1 ehemaliges Holländerhaus, jetzt 2 hiſchiger Katen, 
1849 erbaut, wozu das aüßere Holzwerk, nach §. 11 des Contracts geliefert worden 
ift; 1 Stall dazu 2hiſchig und 1 Schweineftall neü erbaut ſtatt der früheren 
beiden kleinen Ställe und des Stalles zum Nebenhauſe; 1 Schweineſtall; 1 feds- 
hiſchiger Katen, 2 zweihiſchige Katen; 1 Stall zu den beiden letzteren, neü erbaut, 
und wird beim Ablauf des Contracts, nach §. 10 deſſelben, der derzeitige Werth 
des Bauholzes und der Steine dem Pächter erſetzt; noch ein zweihiſchiger Katen und 
1 Stall dazu, beide 1841 neü erbaut; beide Gebaüde ſollten contractlich in Wakerdahl 
errichtet werden (§. 9), ihre Erbauung in Wakerow wurde indeß durch Beſchluß 
vom 29. Juni geſtattet; 2 Backöfen. Überhaupt ſind in Wakerow 19 Baulichkeiten. 
— In Wakerdahl iſt nur 1 Scheüne der Stadt gehörig. Das daſelbſt befindliche 
alte Holländerhaus, an deſſen Stelle das Nebenhaus in Wakerow errichtet iſt, gehört 
dem Pächter. Außerdem ſind hier 1 Backofen, Brunnen, Einfriedigungen. — An 
Brücken ſind vorhanden: 2 hölzerne auf dem Wege von Wakerow nach Steffenshagen; 
1 hölzerne und 1 maſſive auf dem Landwege nach Greifswald; 1 maſſive auf dem 
Hofe Wakerow, 1 hölzerne auf dem Kirchwege von Steffenshagen nach Neüenkirchen. 
Alle diefe Baulichkeiten hat Pächter in baulichen Würden zu halten, ebenſo: — 
4) Wege und Dämme, und bei den Brücken, ſo weit der Zugang reicht, dieſen 
mit Feldſteinen pflaſtern und mit Lehnen verſehen. 
5) Den Riekgraben hat Pächter längs des Gränzzuges zu raümen und rein zu 
erhalten. In Betreff der ſonſtigen Gräben iſt verordnet, daß Pächter neüe Gräben 
ziehen muß, wenn die Grundherrſchaft ſie nöthig finden ſollte. 
6) Schlageintheilung, in Wakerow 2 Mal 6 Koppelſchläge, in Wakerdahl 
1 Mal 6 Koppelſchläge. Die Abtragsſchläge müſſen mit Klee oder anderen Futter⸗ 
kraütern beſtellt werden. Reine Brache ift zu halten, und iſt es geſtattet, den 4ten 
Theil der jedesmaligen Binnenbrachſchläge zu Wakerow zum Anbau von Tobak, 
Kartoffeln, Rüben, Rapps, ꝛc. zu verwenden. 
7) Saaten und Ackerarbeiten gehören dem Pächter. 
8) An Baümen ſind vorhanden: 200 Kernobſt-, 300 Steinobſtbaüme, 
2000 Tropf- und 5000 Stechweiden; die Wege nach Greifswald und Grimmen 
ſind zu bepflanzen. 
9) Die Jagd iſt dem Pächter auf der Feldmark und im Holze verpachtet; der 
Steffenshäger Holzwärter darf mit einem Gewehr, aber ohne Jagdhund die Holzung 
betreten. 
10) Die Fiſcherei im Riekgraben und in den auf der Feldmark zerſtreüt liegenden 
Sollen hat der Pächter. 


11) Mahlzwang findet Statt () 


12) Grundſteüern werden von Trinitatis 1849 an für 5 Hufen 11 Morgen 
getragen, eben ſo alle anderen Abgaben und Kirchen- und Pfarrpräſtationen, Kirchen⸗ 
Hufen %, desgleichen Armenunterhaltung. 


y 13) Wakerow c. p. ift im Schulverbande mit Steffenshagen und muß Pächter 
jährlich 16 Thlr. zum Schulmeiſter-Gehalt beitragen, kann aber den Holländer zu 
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2 Thlr., den Schäfer zu 1 Thlr. und jeden klaſſenſteüerpflichtigen Katenmann zu 
20 Sgr. jährlichen Beitrag verpflichten. 
14) Fuhrenleiſtungen finden auch bei den Holz-Auctionen Statt, ſo wie bei 
anderen, die Holzung angehenden Reifen ($. 31). 
15) Die Pachtſumme, der der zinsbar ſtehende Pacht-Vorſchuß gleich ift, beträgt 
3605 Thlr., dazu kamen, da noch ½ Pomm. Morgen von den „Langen Hören“, 
im Jahre 1839 zur Trift überlaſſen wurden, 5 Thlr., ſo daß die jährliche Pacht 
3610 Thlr. Preüß. Courant beträgt. 

Der Contract iſt, laut des Transportſcheins vom 31. December 1839, von 
Trinitatis 1840 an auf den Pächter Carl Schmidt, ſonſt zu Rappenhagen, und nach 
deſſen Ableben auf den Pächter Glemann, und zuletzt auf den Pächter Putzier 
transportirt. 

Die Gemarkung von Wakerow-Wakerdahl ſteht Hinſichts der Ertragsfähigkeit 
ihres Bodens unter den Mittelſätzen des ganzen Greifswalder Kreiſes. Der Rein- 
Ertrag des Ackers beträgt pro Morgen 49, oder 10 Sgr. unter dem Mittelſatz, 
und 41 Sgr. im Durchſchnitt aller Culturarten, was 7 Sgr. unter dem Mittelſatze 
iſt. Dagegen iſt der Gartenbau ſehr lohnend, wozu die Nähe der Stadt Greifswald, 
und dadurch der erleichterte Abſatz, weſentlich beiträgt. In der That gewähren die 
Gärten von Wakerow, in Verbindung mit denen zu Eldena, von allen Gärten des 
Greifswalder Kreiſes den höchſten Rein-Ertrag, und übertreffen darin ſogar die 
Stadtgärten von Greifswald. Er iſt bei der neüen Grundſteüer-Veranlagung, 1861 
bis 1864, zu 6 Thlr. pro Morgen Gartenlandes abgeſchätzt worden, während der 
Durchſchnitt des ganzen Kreiſes nur 3 Thlr. 14 Sgr. beträgt. Bei dieſer Gelegenheit 
iſt der Rein⸗Ertrag der ganzen Feldmark Wakerow-Wakerdahl zu 4344 Thlr. 
veranſchlagt, was 1247 Thlr. mehr iſt, als bei der Verpachtung des Gutes im 
Jahre 1839 angenommen wurde. i 

Die Größe des Areals wurde im Jahre 1782 zu 41 Huf. 11 Mg. 255 Ruth. Pomm. 
Maaß angegeben. 1767 betrug die Bevölkerung 90 Seelen; 1856 hatte Wakerow | 
100, 1865 aber 110 Seelen in 16 Familien und eben fo viel Wohnhaüſern mit | 
16 Scheünen und Ställen. Wakerdahl 1856: 16 und 1865: 7 Seelen in 2 Fa- ii 
milien, 1 Wohnhauſe mit 1 Stalle. Viehſtand in Wakerow: 26 Pferde, 95 Rinder, | 
714 veredelte Schafe, 31 Schweine; in Wakerdahl: 10 Kühe, 312 Schafe, 2 Schweine, 

Wakerow⸗Wakerdahl liegt zwiſchen den Feldmarken Steffenshagen, Neüenkirchen, | 
Heilgeiſthof, Boltenhagen, Lewenhagen und Krauelshorſt. 


— ——— 


— a 
— — N 


Wiek, gemeinhin mit dem weiblichen Artikel Die. Über den Hafen zur | 
Wiek gibt es eine, mit Urkunden belegte, Geſchichte von A. v. Balthaſar (in Dähnert's | | 
Pommerſcher Bibliothek, V., 241 ff., 279 ff.), welche auf Veranlaſſung der zwiſchen 
der Univerſität und der Stadt entſtandenen Streitigkeiten verfaßt wurde, manche 
ſchätzenswerthe Beiträge enthält, im Ganzen aber wegen ihres als Parteiſchrift ein- | 
feitigen Standpunktes mit Vorſicht zu gebrauchen iſt. | 

Im Anfange des 13. Jahrhunderts gehörte das Terrain, wo fih gegenwärtig | 
der akademiſche Antheil der Wiek befindet, zur Feldmark des nahe belegenen Gutes | 
Ladebow. Die Veranlaſſung dazu, daß fih auf jenem Terrain eine däniſche Colonie | 
anſiedelte, weshalb die Ortſchaft ſchon in den älteſten Urkunden Dansken⸗, auch 
Denſchewyck genannt wird, lag ohne Zweifel in der Gründung des Hildaer oder | 
Elvenaer Kloſters, welches in einem der letzten Jahre des 12. Jahrhunderts geftiftet I 
und mit Mönchen aus dem Kloſter Eſſerum (erbaut 1160 unweit Kronenburg auf | 

Landbu von Pommern; Theil, IV. Bd. I. 71 | 
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Seeland), vom Ciſtercienſer-Orden, beſetzt wurde, weshalb dieſes Kloſter auch mater 
coenobi Hildensis hieß. Die Mönche brachten daher, um nicht allein ſich in der 
Mitte der von ihnen gehaßten und ihnen oft feindlichen Slawen zu befinden, — wie 
wir dies bei der Stiftung von Klöſtern in flawiſchen Ländern öfters finden — Lands⸗ 
leüte mit, ſiedelten ſie in ihrer Nähe und zwar an einer Stelle an, wo ſie den, für 
die Bedürfniſſe des Kloſters ſo wichtigen Fiſchfang betreiben konnten. Gleichzeitig 
war hier aber auch am Eingange des Fluſſes, der den Schiffern des Baltiſchen 
Meeres von Altersher zum Verkehr mit dem Binnenlande gedient hatte, ein geeigneter 
Hafenplatz, auf dem die betriebſamen Ciſtercienſer die Producte ihres Landbaus durch 
Tauſch gegen auswärtige Erzeügniſſe und Waaren zu verwerthen im Stande waren. 
Daß ſich hier Dänen anſiedelten, überhaupt das Kloſter mit däniſchen Mönchen 
beſetzt wurde, hat ſeinen Grund offenbar darin, daß das Fürſtenthum Rügen, zu 
welchem dieſe Gegenden theils unbeſtritten, theils beſtritten gehörten, in jener Zeit 
unter Däniſcher Schutz⸗ und Lehnsherrlichkeit ſtand. 

Greifswald muß ſchon im Jahre 1254 Seehandel getrieben haben, und innerhalb 
10 Jahre in der Entwickelung ſtädtiſcher Verhältniſſe fo weit vorgeſchritten fein, daß 
es bei der Stadt an der Rjeka Ilda Hafenanſtalten anzulegen im Stande geweſen; 
denn in dem zuerſt gedachten Jahre ſicherte, wie ſchon ein Mal bemerkt worden iſt, 
Herzog Wartiflaw III. den Handelsleüten, die zu Waſſer bei dem Gellen durch den 
Strela Sund oder bei dem Ruden vorbei nach Greifswald kommen würden, völlig 
ſicheres Geleit und den Erſatz der ihnen von Seeraübern abgenommenen Waaren zu, 
und Herzog Barnim I. ertheilte der Stadt im Jahre 1264 u. a. die Verſicherung, 
daß in der Stadt und im Hafen nur ein und daſſelbe Recht gelten und nur Ein 
Gerichtshof fein folle. Derſelbe Herzog bewidmete im Jahre 1270 die Stadt Greifs⸗ 
wald mit dem ausſchließlichen Recht der Fiſcherei in den Gewäſſern, welche anheben 
bei einer dem Ritter Conrad von Saſtrow gehörigen Wieſe, und ſich von da über 
die Wiek, jetzt die Spandowhagenſche Wiek genannt, bis in den Peneſtrom und von 
hier bis an das Eiland Ruden erſtreckt, unter alleinigem Vorbehalt des Rechts der 
Mitfiſcherei für die angränzenden flawiſchen Dorfſchaften vermittelſt f. g. Staffwaden. 
Herzog Bogiſlaw IV. beſtätigte 1289 nicht nur dieſe Privilegien, ſondern gab der 
Stadt auch das Recht eines freien Korn- und Tauſchhandels. Mittelſt Urkunde 
von 1296 ertheilte derſelbe Herzog der Einwohnerſchaft Greifswald die Zuficherung, 
daß fie in Kriegszeiten, außer der Vertheidigung der eigenen Stadt, zu keiner Kriegs- 
folge gemüßigt werden ſolle, daß in ihrer Stadt keine beſtändige fürſtliche Hof⸗ 
haltung Statt finden, daß in dem ganzen Gebiet des Herzogs von der Pene bis 
zum Meere kein neües befeſtigtes Schloß angelegt, und daß, wenn es dennoch geſchehen 
ſollte, ihr dagegen der kräftigſte Schutz nicht fehlen werde. Zugleich beſtätigte und 
erweiterte der Herzog die von ſeinem Vorfahren Barnim I. im Jahre 1270 ertheilte 
Bewidmung dahin, daß die ganze Rhede innerhalb der Pene und des Rudens und 
von hier abwärts bis nach dem Darſimhovet, jetzt Ludwigsburger Haken genannt, 
und von da bis an die Riek, mit der Fiſcherei-Gerechtigkeit und allen ſonſtigen 
Nutzungen, namentlich auch mit der niedern und hohen Gerichtsbarkeit der Stadt, 
als Eigenthum beigelegt wurde. Die in dieſem Privilegio der Stadt zugeſicherte 
Befreiung von der Kriegsfolge iſt jedoch in Fällen, wo wirkliche Gefahr vorhanden 
war, nicht fo wörtlich genommen worden, namentlich ſtellte die Stadt im 30 jährigen 
Kriege, als ein allgemeines Aufgebot auf den Ruf des Landesfürſten Statt fand, 
auch ihre Mannſchaft, wiewol unter einem eigenen Feldhauptmann. Die Rjeka Ilda 
bildete im 13. Jahrhundert, und bis zum Erlöſchen des Rügiſchen Fürſtenhauſes im 
Jahre 1325 ganz allgemein genommen, doch immer noch ziemlich unſicher, die Gränze 
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zwiſchen dem Fürſtenthum Rügen und dem Gebiete der Pommerſchen Greifen. Da- 
durch erklärt es ſich, warum Fürſt Witiſlaw III. von Rügen der Stadt Greifswald 
im Jahre 1297 das Recht einraümen konnte, an der Stelle, wo der Fluß (Rjeka) 
bei der Däniſchen Wiek in's Meer fällt, einen neüen Hafen anzulegen, bei demſelben, 
beſonders aber auf dem, außerhalb der durch einen Graben bezeichneten Däniſchen 
Wiek befindlichen Gebiet, Gebaüde aufzuführen und andere zweckdienliche Anſtalten zu 
machen, auch die dortigen Gewäſſer zu befiſchen und in dieſem Hafen, ſo wie an 
und über deſſen Bollwerke die Gerichtsbarkeit auszuüben. In der Bewidmungs⸗ 
Urkunde, datum Grypswold in domo fratrum praedicatorum, A. D. 1297 
quarto Idus Septembris, heißt es — 

— dedimus et contulimus et titulo donationis appropriavimus honestis 
viris, nobis dilectis consulibus et burgensibus civitatis Grypswold ob multi- 
moda beneficia et servitia nobis ab ipsis saepius exhibita et impensa plenam 
auctoritatem, potestatem et facultatem liberam fodendi, construendi, aedificandi 
portum in dominio nostro in loco, sito in aqua salsa juxta villam Denschewyck, 
ubi influit aqua quae dicitur Rick et ubi eis maxime expediens videbitur 
et oportunum, absque contradictione quorumlibet, perpetuis temporibus, quite, 
feliciter, libere et pacifice possidendam. 

Volenter nihilominus ut dicti Consules et burgenses ac eorum succes- 
sores ex eo, quod dictus portus sit propter necessitatem totius dominii nostri 
et omnium mercatorum, qui naufragium ibidem et pericula plurima pati- 
untur propter aeris intemperiem, pro commodo suo et utilitate omnium 
mercatorum in dicto portu supra portum juxta Bolwergk et infra a fossato 
juxta villam Denschewyck, quae extenditur ab aqua Rick a parte australi 
versus partem aquilonarem usque in aquam salsi maris, prout melius poterint, 
in aedificiis ac in omnibus suis necessariis suam utilitatem faciant et peragant 
commodum et profectum. Etiam cum piscatura in dictis aquis nostris et 
cum omnibus suis utilitatibus et libertatibus, nec non in eadem aqua in 
ipsius aquae littoribus, dicto portu super portum juxta Bolwergk et infra, 
omne jus summum et imum, videlicet in collum et in manum, et minoris justitiae 
utilitatem, sicut ad nos et nostros progenitores pertinebant, contulimus et 
jure donationis appropriavimus et perpetuo appropriavimus in his scriptis. 

Die beiden Privilegien, das Pommerſche von 1296 und das Nügifhe von 1297 
ſcheinen in Folge gleichzeitiger Bewerbung und in Bezug auf einander ertheilt worden zu 
fein, und daß hier Verleihungen Rügiſcher und Pommerſcher Landesherren gewiſſer Maßen 
im Object zuſammenfallen, — denn es wurde das Privilegium von 1297 im Jahre 
1304 vom Herzoge Bogiſlaw und von Witiſlaw IV. beſtätigt, — befremdet nicht, weil 
dieſe Gegend, wo die Gränzen beider Länder ſchwankend waren, einen unſichern Beſitz ge⸗ 
währte, und man daher, — wie öfters Fälle dieſer Art vorkommen, — ſich auch von 
dem einen Landesfürſten dasjenige beſtätigen ließ, was der andere bereits vereignet hatte. 

Die Veranlaſſung zu dem Privilegio von 1297 ſcheint folgende geweſen zu ſein, 
wobei hier zum Voraus bemerkt werden muß, daß der jetzige Ausfluß der Riek ein 
künſtlicher ift und das Neüe Tief genannt wurde, ſo daß vor der im Jahre 1551 
geſchehenen Anlegung deſſelben der ſ. g. Stremel mit dem nördlich von der Riek 
befindlichen Feſtlande zuſammenhing. Die Riek hatte ihren natürlichen Ausfluß im 
Alten Tief, dem jetzt geſchloſſenen Waſſer, welches ſüdlich vom Stremel und zwiſchen 
dieſem und Eldena lag. Die Riek, als eine im Flachlande entſprungene, und daſſelbe 
in niedrigem Erdreich durchziehender Fluß, iſt dieſes Umſtandes wegen trägen Laufs, 
und wenn auch im Frühlinge ſich eine nicht unerhebliche Waſſermaſſe darin ſammelt 
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und er ſchneller fließt, fo ift die Strömung doch nicht ſtark genug, um die Ver⸗ 
ſchlammung bei der Mündung zu verhindern, und dieſer Umſtand und da das Alte 
Tief ſeicht und für größere Schiffe nicht zu paſſiren war, nöthigte Greifswald, ſich 
auf künſtlichem Wege einen neüen Hafen beim Ausfluß der Rijeka Ilda, des Schlamm⸗ 
fluſſes, zu ſchaffen, weshalb das Privilegium auf ein fodere, construere et aedificare 
portum geht. Greifswald kam aber durch dieſen neüen Hafen in unmittelbare 
Berührung mit dem Kloſter Eldena und dieſes fand ſich durch dieſe Verleihung des 
Landesfürſten in ſeinen ſchon früher erlangten Gerechtſamen gekränkt, ſo daß es 
keinem Zweifel unterliegen dürfte, daß das Kloſter ſofort oder doch gleich nach 
Ertheilung des Privilegii von 1297 dagegen Einſpruch gethan haben werde. Dieſe 
Streitigkeiten haben, wenn es ſich gleich nicht immer um die Rechtmäßigkeit der 
Verleihung handelte, bis auf die neüeſte Zeit fortgewährt, und ſo unbedeütend auch 
das in Frage ſtehende Terrain nur immer iſt, ſo ſind doch noch mehrere ungewiſſe 
und ſtreitige Verhältniſſe vorhanden, die ſelbſt durch neüere wiederholte Verſuche zur 
Ausgleichung der Differenzpunkte fih nicht endgültig haben feſtſtellen laffen. 


In Betreff der Einzelheiten der zwiſchen dem Kloſter, nach deſſen Aufhebung 
im Jahre 1535 zwiſchen den fürſtlichen Amtleüten zu Eldena, und nachdem 
Bogiſlaw XIV. im Jahre 1634 der Univerſität die Wiek mit dem Patronate 
geſchenkt hatte, zwiſchen der Univerſität an einem, und der Stadt am andern Theile 
geführten Streitigkeiten, die ſich inſonderheit auch auf die Gerichtsbarkeit beziehen, 
kann auf die oben angeführte Geſchichte des Kloſters Eldena und des Hafens zur 
Wiek von A. v. Balthaſar Bezug genommen werden; nur iſt zu bemerken, daß die 
von ihm angeführten Urkunden von 1304, 1306, 1307, 1310 und 1392, die er 
im Intereſſe der Univerſität als richtig anerkannt, falſch ſind,“) und daß in neüerer 
Zeit der Vorſchlag mehrfach in Anregung gekommen iſt, die Stadt ſolle von der 
Univerſität deren Antheil an der Wiek kaufen, um auf dieſe Weiſe allen Irrungen 
ein Ende zu machen. Die Überlaſſung der akademiſchen Wiek an die Stadt wurde 
namentlich in dem oben (S. 112) angeführten Patent des General-Gouverneurs 
Freiherrn v. Eſſen vom 20. September 1806 angeordnet, kam aber bei dem bald 
darauf einbrechenden franzöſiſchen Kriege nicht zur Ausführung. Im Jahre 1828 
wurden bei Gelegenheit der damals zwiſchen der Stadt und der Univerſität mehrfach 
obwaltenden Irrungen auf's Neüe Verhandlungen wegen Überlaſſung der akademiſchen 
Wiek angeknüpft; ſie führten aber, da ſich die akademiſche Adminiſtration gegen die 
Veraüßerung ausſprach, und das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten hiermit einverſtanden war, eben ſo wenig zu dem gewünſchten 
Ziel, als die im Jahre 1839 wieder aufgenommenen Verhandlungen, indem die 
akademiſche Adminiſtration in dem Schreiben vom 2. December 1847 erklärte, daß 
ſie höhern Orts angewieſen ſei, die Angelegenheit wegen Überlaſſung des akademiſchen 
Antheils der Wiek an die Stadt und die damit in Verbindung gebrachte Erbauung 
einer Brücke über die Riek nicht weiter zu verfolgen. 


| 
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) Dr. Carl Geſterding, Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald, 1827; S. 29, 30, Nr. 57 bis 
59, Note zu Nr. 59. — S. 77, Nr. 208. — S. 222 — 224, Nr. 691 und Note dazu. — S. 226, 
Nr. 695. — S. 372, Nr. 1302. — S. 379, Nr. 1322 a. Die betreffenden Urkunden find im 
Original im Stadtarchiv nicht vorhanden und wenn ſich gleich von dem Eldenaſchen Vertrage von 
1306 eine Abſchrift vorfindet, fo iſt doch dabei ſchon vor Jahrhunderten angemerkt, daß der Rath 
ſie nicht genehmigt und der Abt ſie zum Nachtheile der Stadt habe fälſchen laſſen. Derartiges 
hat ſich auch in anderen Klöſtern mehrfach zugetragen. 
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Bei der Ungewißheit, wo die Gränze zwiſchen dem akademiſchen und dem 
ſtädtiſchen Antheil fich befindet, kann das Areal nicht genau 8 werden. 
Nimmt man aber die Gränzlinie, wie ſie bei der letzten Verhandlung mit der 
Univerſität projectirt wurde, ſo wird nach einem ungefähren Überſchlage der ſtädtiſche 
Antheil, ausſchließlich des annoch ſtreitigen Stremels, ein Areal von 12 Mg. 154 Ruth. 
haben, deſſen Vertheilung in der Areals-Tabelle nachgewieſen iſt. Die Gränze iſt 
beſonders bei der ſ. g. Wählung ſtreitig. Dies iſt ein zur Viehweide und zum 
Netzplatz für die Wieker Fiſcher benutztes, nördlich von den Erbpacht-Grundſtücken 
belegenes Stück Land. In der Verleihungs⸗Urkunde von 1297 find die Gränzen 
angegeben, und im Jahre 1611, als der Herzog Philipp Julius, in Folge der mit 
der Stadt gehabten Streitigkeiten, die ſtädtiſchen Güter beſetzte, demnächſt aber ſelbige 
der Stadt zurückgab, wurde auch der Stadtantheil an der Wiek, mit beſonderen 
Gränzmalen verſehen, der Stadt reſtituirt, ſo daß damals die Gränzen ganz in 
Ordnung geweſen ſein müſſen, obgleich ſchon 1595 wegen Niederreißung eines von 
den Ladebower Bauern angefertigten Zauns ein, anſcheinend auf die Gränze bezüglicher 
Streit Statt gefunden hat. Die Gränze mit dem akademiſchen Antheil bildete ein 
Graben und dieſer iſt auch auf der Karte angegeben, welche Dähnert (Bibliothek 
Bd. V, Stück 7) mitgetheilt hat; allein nach der Relation vom 12. April 1790 
exiſtirten ſchon dazumal keine Gränzmerkmale mehr, welche der Zahn der Zeit ver- 
wiſcht hatte, und die Ungewißheit der Gränze trug ſchon 1795 ihre erſten Früchte, 
indem die Stadt an einer Stelle, die von der Univerſität für eine gemeinſchaftliche 
angeſehen wurde, Sand graben ließ, und deshalb mit derſelben in Streit gerieth. 
Nach langen Verhandlungen kam es endlich in dem Protokoll vom 26. März 
1801 zu einem Vergleich, welchen indeß die Univerſität nur unter der Bedingung 
ratificiren wollte, daß den Wiekſchen Katenleüten die Weide auf dem ſtädtiſchen Gebiete 
verbleibe. Dies lehnte der Rath unterm 19. Juli 1802 ab. Ebenſo entſtand 1806 wegen 
Sandgrabens wieder ein Streit, welcher aber nicht zu weiterer Erörterung kam. 
Ein auf den Stremel bezüglicher Streit im Jahre 1817, wo der Eldenaer Pächter 
ſich das auf demſelben gemähete Gras aneignete, veranlaßte die Stadt, der Univerſität 
eine Conferenz vorzuſchlagen, um die Irrungen zu erörtern; allein die Univerſität 
ging nicht darauf ein und die Stadt verpachtete die Kuhweide auf der Wählung zu⸗ 
folge Protokolls vom 24. October 1817. Auf Regelung der Gränze in der 
Wählung ſind nun ſeit 1829 in den zwiſchen beiden Theilen gepflogenen Verhandlungen 
die Abſichten beſonders dahin gerichtet geweſen; denn darüber iſt man nicht in 
Zweifel, daß der zwiſchen dem Hafenvogteihauſe und der akademiſchen Wiek befindliche 
Graben die Gränze ſei. 

Die Wiek bildet mit Ladebow und Eldena ein eigenes, lange Zeit mit Weiten— 
hagen verbunden geweſenes, ſeit 1857 aber ſelbſtändiges Kirchſpiel, deſſen Kirche 
unter dem Patronate der Univerſität ſteht. In Betreff der Schule ſteht der ſtädtiſche 
Antheil mit dem akademiſchen und mit Ladebow im Verbande. Das Schulhaus ſteht 
in Akademiſch-Wiek. Was die Polizei-Verwaltung anbelangt, ſo hatte ſich ſelbige 
der akademiſche Amtshauptmann im Jahre 1827 auf dem ſtädtiſchen Antheile an- 
gemaßt. Nach wiederholten Vorſtellungen erließ die Königl. Regierung zu Stralſund 
unterm 24. September 1837 ein Reſeript, worin anerkannt wurde, — daß die 
Polizei-Verwaltung des akademiſchen Amtshauptmanns ſich nicht auf den ſtädtiſchen 
Antheil erſtrecke, ſondern bis 1809 der Stadt gehört habe, durch die Verordnung 
vom 3. (und 9. Juli) 1806 aber auf den Landrath übergegangen ſei, indeß mit 
Ausnahme der eigentlichen Hafen-Polizei, welche der Stadt Greifswald gehöre. Die 
Kammer hat daher für den ſtädtiſchen Antheil ſeit 1837 einen eigenen Ortsſchulzen 
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beſtellt. Und fo iſt es auch noch heüte, 1865, obgleich nach neüerer geſetzlicher 
Beſtimmung ein Ort mit zwei oder mehr Grundherrſchaften doch nur Einen Polizei⸗ 
Verwalter haben ſoll, welcher der Regel nach von derjenigen Grundherrſchaft er⸗ 
nannt wird, welcher der größere Antheil am Orte zuſteht. 


Es ift bereits oben angemerkt worden, daß Herzog Bogiſlaw IV. der Stadt 
die hohe und niedere Gerichtsbarkeit über die Rhede und von Darſimhövet bis zur 
Pene im Jahre 1296 verlieh, und ſo wurde auch in dem Privilegio von 1297 der 
Stadt in Betreff des ihr vereigneten Antheils an der Wiek und des Hafens ius 
summum et imum, videlicet in collum et manum et minoris justitiae utilitatem 
ertheilt. Dieſe Verleihung der Jurisdiction, als einer res frugiferae, fiel denn auch 
wol ſo ziemlich mit dem Eigenthum, als deren Ausfluß ſie zu jener Zeit betrachtet 
wurde und die hanptſächlichſten Vortheile deſſelben vermittelte, zuſammen. Dadurch 
iſt erklärlich, weshalb das Kloſter Eldena ſich gegen das Privilegium von 1297 ſo 
ſehr und mit ſo großer Ausdauer auflehnte, und dabei ſogar das verbrecheriſche Mittel 
der Urkundenfälſchung nicht verſchmähte. Nach den Urkunden ſpäterer Zeit läßt ſich 
annehmen, daß die Stadt im factiſchen Beſitz der Gerichtsbarkeit ſich gehalten habe, 
während das Kloſter den Rechtsbeiſtand derſelben, als ſeinen Gerechtſamen zuwider, 
nicht anerkannte und jede ſich darbietende Gelegenheit benutzte, um protestando oder 
in ſonſtiger Weiſe ſein vermeintliches Recht geltend zu machen ſuchte. So ganz 
unrichtig mag es daher wol nicht ſein, wenn Balthaſar (in Dähnert's Bibliothek V., 
274, 276) behauptet, daß, wie im Reformations-Zeitalter der Abt in's Gedränge 
gerathen ſei, die Stadt deſſen precäre Lage benutzt habe, um den Widerſtand des 
Kloſters gegen die Ausführung der der Stadt in dem Privilegio von 1297 ertheilten 
Vortheile zu beſeitigen, und daß, nachdem die Kloſtergüter Domanium geworden (1535), 
die landesherrlichen Beamten geſucht hätten, das inzwiſchen Verlorene wieder zu 
erlangen und hierdurch eine Menge von Streitigkeiten entſtanden ſeien. Aber Balthaſar 
berückſichtigt hierbei nicht, daß die Einwendungen, welche das Kloſter gegen das 
Privilegium von 1297 machte, nach Aufhebung des Kloſters vom landesherrlichen 
Fiscus aus dem Grunde nicht gemacht werden konnten, weil der Landesfürſt, da er 
nun Beſitzer der Kloſtergüter war, ſeine früher im Privilegio von 1297 ertheilten 
Verheißungen und Zuſicherungen ungehindert in Ausführung bringen konnte und mußte. 
Dennoch finden ſich in den Jahren 1554, 1558, 1562 und ferner 1602, 1605, 
1608, 1609 und 1611 heftige Streitigkeiten zwiſchen der Stadt und dem Fiscus 
wegen der Gerichtsbarkeit, und dieſe hatten denn auch noch ihren Fortgang, als die 
Kloſtergüter an die Univerſität gelangt waren, nach welcher Zeit die Jurisdictions⸗ 
Streitigkeiten ſich indeſſen auf den ſ. g. Stremel beſchränkten. 


Die Stadt hat ſich ungeachtet aller Anfechtungen von Seiten des Kloſters, des 
Fiscus und der Univerſität im Beſitz der Gerichtsbarkeit über den Hafen behauptet 
und ſelbſt die Jurisdiction über die Rhede iſt ihr im Jahre 1761 durch Erkenntniß 
des Königl. Schwediſchen Tribunals zu Wismar zugeſprochen worden. Sonſt aber 
hat in Folge der, durch Patent des Königs Guſtav IV. Adolf, d. d. Greifswald, 
3. Juli 1806, allgemein in Schwediſch-Pommern und Rügen eingetretenen Jurisdictions⸗ 
Veränderungen, von da an das Königl. Kreisgericht zu Greifswald die Gerichtsbarkeit 
im ſtädtiſchen Antheil der Wiek. 

Das Privilegium von 1297 bezweckte die Anlage eines Hafens durch Aus⸗ 
grabung, wobei es den Greifswaldern freigeſtellt wurde, den Platz dazu zu wählen. 
Das ergeben die Worte: et ubi eis maxime expediens videbitur et opportunum. 
Dennoch ift der jetzige Hafen erſt viel ſpäter angelegt worden, wozu die Veranlaſſung 
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wenigſtens theilweiſe in dem Widerſpruch des Kloſters gelegen haben mag, welches 
noch 1383, wiewol vergeblich, der Stadt das Recht beſtritt, Bohlwerkspfähle ſetzen 
zu laſſen. Wann dieſer Hafen, oder das ſ. g. Neüe Tief, ausgegraben und dadurch 
der Stremel vom nördlichen Ufer der Riek getrennt worden, kann zweifelhaft ſein. 
Oben iſt nach Balthaſar das Jahr 1551 angenommen worden; er führt aber an, 
daß die Stadt beim Landesfürſten die Erlaubniß zur Anlegung des Neüen Tiefs, 
da das Alte Tief zu flach geweſen, 1562 nachgeſucht habe. Damit ſteht im Wider⸗ 
ſpruch, daß die Stadt im Jahre 1554 das Alte Tief verdammen ließ und dieſerhalb 
Streitigkeiten mit dem Herzoge entſtanden. Letztere Nachricht iſt mit der Angabe, 
daß der Durchſtich des Neüen Tiefs 1551 geſchehen, um ſo mehr in Einklang, als 
nach Vollendung des Neüen Tiefs, wozu doch wol einige Jahre gebraucht ſein werden, 
es im Intereſſe des Neüen Werkes lag, durch Abſperrung der alten Waſſerſtraße eine 
ſtärkere, die Reinhaltung des Kanals befördernde, Strömung zu gewinnen, und dann 
würde im Jahre 1554 das Alte Tief nicht verrammt worden ſein, wenn das Neüe 
noch nicht fahrbar war. 


Was die Befeſtigung des Hafens anbelangt, ſo ſcheint die Schanze im Jahre 
1665 erbaut worden zu ſein. Damals ließ der feindliche Befehlshaber in Greifswald zum 
Schanzenbau 15.000 Mauerſteine von der Kirche und der Kirchhofsmauer zu Eldena 
abbrechen, wogegen die Univerſität, wiewol fruchtlos, Einſpruch that. In den folgenden 
Friedensjahren ließ man, da Greifswalds Feſtungswerke vernachläſſigt wurden, die 
Schanze in Verfall gerathen, dann aber im Nordiſchen Kriege, Behufs der Vertheidigung 
der Stadt von der Seeſeite, 1712 wiederherſtellen. Im Stadtarchiv iſt darüber 
noch ein Plan vorhanden. Als das Land im Stockholmer Frieden 1720 an die 
Krone Schweden zurückfiel, hörte Greifswald auf, eine Feſtung zu ſein und die 
Wieker Schanze gerieth nun ganz in Verfall. Bei dem im Jahre 1848 zwiſchen 
dem Deütſchen Bunde und Dänemark ausgebrochenen Kriege fanden wegen Vertheidigung 
des Wieker Hafens gegen feindliche Überfälle Verhandlungen Statt, beſondere 
Defenſionswerke ſind aber nicht errichtet worden, auch nicht im Däniſchen Kriege von 
1864, da man nunmehr die jugendliche Kriegsmarine Preüßens für kräftig genug 
halten konnte, einen etwaigen Angriff der Dänen auf die Mündung der Riek auf 
offenbarer See mit Erfolg zurückzuweiſen. 


Wie der Stremel durch Anlegung des Neüen Tief entſtanden ſei, iſt bereits 
oben bemerkt worden. Wegen der Jurisdiction machte ſich Herzog Philippus 1558 
einen Vorbehalt und ebenſo der Herzog Johann Friedrich 1562. Ein Streit wegen 
der Jurisdiction entſtand im Jahre 1654, als der Eldenaer Amtmann 2 Pferde 
eines Däniſchen Kaufmanns, die derſelbe auf dem Stremel hatte weiden laſſen, 
pfändete. Dieſe Streitigkeit wurde im Jahre 1658 vom Tribunal zum Nachtheil 
der Univerſität entſchieden. 1656 beabſichtigte die Stadt, das Süderbohlwerk vom 
Stremel bis zur Mühle zu erweitern, worüber ein Revers ausgeſtellt wurde; allein 
die Univerſität ließ ſich nicht darauf ein und gab ihre Zuſtimmung erſt 1744 gegen 
einen neüen Revers, daß die Stadt ſich an dem ſich etwa bildenden Erdreiche kein 
Eigenthumsrecht anmaßen wolle. Die Streitigkeiten wegen des Areals erneüerlen ſich 
1756 und 1763, worauf 1767 ein Erkenntniß des Tribunals dahin erfolgte, daß 
beide Theile „ſich in Abſicht dieſes im Prozeß begriffenen Gegenſtandes aller und 
jeder auf die Behauptung eines ausſchließlichen Beſitzes gehenden Neüerungen, ſo 
lange die Hauptſache unentſchieden ſei, gänzlich zu enthalten, übrigens aber die Haupt⸗ 
ſache zur Abwendung weiterer Streitigkeiten förderſamſt zum Ende zu bringen habe“. 
In dieſer Lage iſt die Sache ſeit beinahe 100 Jahren geblieben. Als der Pächter 
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von Eldena im Jahre 1817 das auf dem Stremel gemähete Heü ſich angeeignet 
hatte, wies die Univerſität den Seitens der Stadt angebotenen Vergleich von der 
Hand. Auch haben die wegen Regulirung der Verhältniſſe des Stremels in neüerer 
Zeit gepflogenen Vergleichs-Verhandlungen noch nicht zu einem Reſultat geführt. 


Im April 1686 wurde es den Fiſchern auf der akademiſchen Wiek geſtattet, 
ihre Boote an's Bohlwerk zu legen und auf ſtädtiſchem Gebiet ihre Netze zu trocknen, 
und zwar auf dem Norderbohlwerk, wobei die Fiſcher verſprachen: „Der Stadt in 
allen ihren Gerechtigkeiten und Gewohnheiten willigen Gehorſam zu leiſten.“ Im 
nämlichen Jahre ſchwebte ein Rechtsſtreit zwiſchen Stadt und Univerſität, in welchem 
letztere durch Erkenntniß des Hofgerichts unterlag, dagegen aber ad S. R. Tribunal 
Berufung einlegte und von dieſem pendente appellatione im Beſitz geſchützt ſein 
ſoll. Wahrſcheinlich in Folge dieſes Prozeſſes und auf Anreizung des akademiſchen 
Amtshauptmanns verübten die Wieker Fiſcher 1689 — 1690 gewaltigen Unfug auf 
dem Setzplatze, indem ſie u. a. auch ihr Vieh darauf weideten. 1832 petitionirten 
die Wieker Fiſcher, daß die Stelle, wo ſie ihre Netze trockneten, nicht dem Lothſen 
Schröder zum Bauplatz überlaſſen werden möge, worauf ihnen und der Univerſitäts⸗ 
Verwaltung zu erkennen gegeben wurde, daß erſtere den Platz nur praecario 
benutzt hätten, und darüber gar kein Recht geltend machen könnten. Bei den bisher 
zu einem endgültigen Ergebniß noch nicht gelangten Verhandlungen über die wegen der 
Wiek obſchwebenden Differenzen iſt in neüerer Zeit, ſo 1844 und 1845, auch die 
Verlegung des Netzplatzes beabſichtigt worden. 


Die Stadt hat wegen ihres Hafens zur Wiek daſelbſt von Alters her einen 
Hafenvogt gehabt, welcher ein der Stadt gehöriges Haus als Amtswohnung benutzte. 
Bei der ſchlechten Beſchaffenheit des Hauſes wurde ſelbiges im Jahre 1797 dem 
Hafenvogt für 100 Thlr. Pomm. Court. verkauft, jedoch ſollten die Onera unverändert 
bleiben, und der Vogt, wenn er ein neües Haus bauen würde, ſolches feinem Nach- 
folger taxmäßig zu überlaſſen verpflichtet ſein. Demgemäß hat der zum Hafenvogt 
Beſtellte ſeinem Vorgänger oder deſſen Erben das Haus nach der Taxe abzukaufen. 
Das Haus muß gegen Feüersgefahr verſichert, die auf demſelben haftenden Laſten 
vom Hafenvogt getragen und während des Häringsfangs den ſtädtiſchen Fiſchern der 
Aufenthalt in demſelben geſtattet werden. 1839 hat der Vogt das alte, von ſeinem 
Amtsvorgänger erkaufte Haus abgebrochen und ein Neües auf der ihm von der Kammer 
angewieſenen Stelle erbaut. Dem Hafenvogt, jetzt amtlich Hafenmeiſter genannt, iſt 
in Betreff ſeiner amtlichen Befugniſſe und Verpflichtungen am 6. December 1838 
eine Inſtruction ertheilt, nach welcher ſein jährliches Gehalt 190 Thlr. beträgt; es 
iſt ihm eine Anzahl Bohlwerkskarren und Planken ertheilt, die er gegen eine jährliche 
Entſchädigung von 15 Thlr. in Stand zu halten hat; auch ift ihm der Betrieb der 
Gaſtwirthſchaft, nicht aber das Lothſengewerbe geſtattet worden. Das Lothſenweſen 
gehört zum Geſchäftskreiſe der Königl. Regierung, die in der Wiek 1 Oberlothſen 
und 3 Lothſen angeſtellt hat. 


Ein von der Stadt angekauftes, früher als Schmiede für die Poſtdampfſchiffe 
benutztes Gebaüde, iſt zur Schmiede für den Dampfbagger und zur Wohnung für 
den Maſchinenmeiſter eingerichtet. Die Stadt erwarb dieſes Gebaüde im Jahre 1842 
für 297 Thlr., richtete es zu einer Wohnung und einem Kochhauſe für den Hafen, 
im Herbſte 1844 zu ſeiner gegenwärtigen Beſtimmung ein. 


Nach einem, mit einem Gaſtwirth in der Akademiſchen Wiek am 11. Februar 
1834 abgeſchloſſenen, Pacht⸗Contracte ift demſelben geſtattet, an der nördlichen Stein⸗ 
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kiſte die dort befindliche Badeſtelle zu benutzen und nach Anordnung der Kammer 
einen Steg nebſt Badehütten zu errichten; derſelbe hat ſich aber den dieſerhalb 
erlaſſenen oder zu erlaſſenden polizeilichen Vorſchriften zu unterwerfen. Die Pacht 
beträgt 10 Thlr. und haben beide Theile dreimonatliche Kündigung ſich vorbehalten. 
Auf die von einem andern, in der Städtiſchen Wiek wohnenden, Gaſtwirth, im Jahre 
1834 und wiederholt 1843 eingegangenen Anträge, in der Nähe der Steinkiſte eine 
zweite Badeſtelle einzurichten, iſt nicht eingegangen worden. 


Der Stadt wurde ſchon in der Bewidmungs⸗Urkunde von 1297 die piscatura 
in dictis aquis nostris cum omnibus suis utilitatibus et libertatibus verliehen, 
nachdem ihr bereits 1296 die Fiſcherei vom Ruden und von der Pene bis zur Riek 
vereignet worden war. Auf dieſe Verleihungen beziehen ſich denn auch beſonders die 
Streitigkeiten, welche das Kloſter erhob; daß aber die Stadt ſich des Rechts zu 
fiſchen entaüßert habe, wie Balthaſar angibt, iſt unrichtig; ſei daran erinnert, daß die 
Urkunden, worauf er ſich bezieht, gefälſcht ſind. Auf der Wiek ſtädtiſchen Antheils 
1 keine Fiſcher, die Fiſcherei-Gerechtigkeit wird von den Fiſchern in der Stadt 
ausgeübt. 


Altere Nachrichten über das Baumſchreiberhaus fehlen. Die Acten darüber 
beginnen mit einem Protokoll vom 24. Auguſt 1779, woraus erhellet, daß es einer 
Ausbeſſerung bedürfe, ein Eigenthum der Stadt war, und vom landesherrlichen 
Baumſchreiber bewohnt wurde. Dieſer wünſchte eine Erweiterung des Hauſes, die 
er denn auch, gegen eine ihm von der Stadt bewilligte Beihülfe, 1780 in Ausführung 
brachte. Denn die Stadt hatte damals die Verpflichtung, dem Königl. Baumſchreiber 
eine Wohnung zu gewähren. 1797 ſprach der damalige Baumſchreiber den Wunſch 
aus, das Haus zu kaufen und wegen der Wohnung durch ein Locarium entſchädigt 
zu werden. Dieſem Antrage wurde Folge gegeben; das Haus wurde für 120 Thlr. 
Pomm. Court. verkauft und die Stadt zahlte ein Locarium von 12 Thlr. Pomm. 
= Thlr. 13. 17. 3 Preüß. Court. Seit dem Jahre 1821 ift dem Haufe ein 
Stück Land gegen 6 Thlr. 24 Sgr. jährlichen Grundgeldes, unter Vorbehalt des 
Vorkaufsrechtes, beigelegt worden. Das Erbpacht-Grundſtück, welches in der Areals- 
Tabelle auf den Namen Bukow eingetragen iſt, der es ſeit 1841 beſitzt, iſt aus 
einem ähnlichen Verhältniß zum Baumſchreiberhauſe, vom Jahre 1773 datirend, 
entſprungen; das Grundgeld dafür iſt 6 Thlr. Im Jahre 1743 ſiedelte ſich in 
der, in Verfall gerathenen, Schanze ein Matroſe an, von der die Kammer, wie es 
in dem Magiſtrats-Beſchluß vom 4. September genannten Jahres heißt, ein 
„leidliches Grundgeld“ einzuziehen beauftragt wurde. 1747 wurde unter ähnlichen 
Umſtänden ein zweites Haus in der Schanze erbaut. Beide Haüſer gingen im 
7jährigen Kriege zu Grunde, die wüſten Plätze aber wurden 1762 an den Hafenvogt 
ad dies vitae verpachtet, von 1786 an aber, nebſt der daneben belegenen ſ. g. 
Klewerkoppel an den Baumſchreiber. Dieſe Verpachtung dauerte bis 1824, worauf 
die Schanze zu 3 Erbpachthausſtellen gegen ein Grundgeld von 18 Thlr. an die in 
der Areals-Tabelle genannten 3 Schiffer ausgethan worden ſind, welche unterm 
31. December 1827 einen Grundbrief erhalten haben. Die Stadt hat in Veraüßerungs— 
fällen das Vorkaufsrecht und bei Beſitzveränderungen iſt der Grundbrief zu erneüern. 


Was das Verhältniß zur Univerſität wegen deren Antheils an der Wiek und wegen 
Eldena betrifft, ſo iſt der nach dem ſtädtiſchen Antheil führende Steg, wiewol von 
Jedermann benutzt, zeither zwar immer von der Stadt unterhalten worden, ohne dies 
als eine bleibende Verpflichtung anzuerkennen, da der Steg nur zur Erleichterung der 
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ſtädtiſchen Hafenarbeiter angelegt fei und ein öffentlicher Weg nach der ſtädtiſchen 
Wiek führe. Auch den Weg vom Süderbolwerk nach Eldena hat die Stadt ebenfalls 
allein ausbeſſern laſſen, doch iſt es ſtreitig, ob nicht die Univerſität für Eldena dazu 
beizutragen habe. Der Fährmann auf der Wiek muß nach alter Obſervanz gegen 
ein jährliches Firum von 1 Thlr. 4 Sgr. die ſtädtiſchen Bohlwerks⸗Arbeiter und 
Beamten, wenn ſie auf der Wiek für die Stadt beſchäftigt ſind, umſonſt überfahren. 
Die projectirte Anlegung einer ſtehenden Brücke über die Riek iſt einſtweilen auf⸗ 
gegeben. 


Die Wiek, ſtädtiſchen Antheils, hatte am 1. Januar 1865 eine Bevölkerung 
von 51 Seelen in 15 Familien und 5 Wohnhaüfern mit 7 Ställen. An Vieh 
wurden nur 2 Kühe gehalten. Zu Greifswalder Wiek iſt ein Anſagepoſten unter 
dem Haupt⸗Zollamt zu Wolgaft, mit 2 Gränzaufſehern zu Fuß und 2 Bootsführern. 


B. Im Grimmenſchen Kreiſe belegene Stadt- und Hospital-Güter. 


Brook, früher Düvelsbrook, d. i. Teüfelsbruch genannt, kommt in 
den Stadturkunden zum erſten Mal im Jahre 1351 vor, wo die Gebrüder Johann 
und Bertram Dotenberg an Peter Vretekow und Eberhard Bockholt, Rathmänner zu 
Greifswald und Vorſteher des heiligen Geiſt-Hauſes daſelbſt, eine aus dieſem Dorfe 
zu erhebende jährliche Rente von 30 Mark für ein empfangenes Capital von 300 Mark 
verkauften, oder vielmehr verpfändeten. Die Herzoge Wartiſlaw VI. und Bogiſlaw VI. 
verkaufen und überlaſſen im Jahre 1375 der Stadt Greifswald das beſtändige und 
volle Eigenthum der Dörfer Düvelsbrook, Griſtow, Kalkwitz und der Inſel Riems, 
mit ſämmtlichen Zubehörungen, ſo weit Alles dieſes den Herzogen zuſtändig geweſen, 
und beſonders auch mit allen und jeden Nutzungen, doch mit Ausnahme des Hunde⸗ 
korns (annona canum annali) aus Brook, ſobald dieſe Gefälle von den Herzogen 
eingelöſt ſein würden; auch wurde den Vaſallen, welche wirkliche Lehne inne haben, 
die Befreiung vom Brückengeld zu Griſtow vorbehalten. Vicke Behr, Sohn des 
Henneke Behr zu Löbnitz, verkauft 1381 an die Stadt Greifswald einige, früher dem 
Johann Dotenberg und deſſen Söhnen zuſtändig gebliebene Antheile in Brook, Griſtow, 
Kalenberg, Kalkwitz, Meſekenhagen nebſt dem Breſeger und der Inſel Riems, mit dem 
Verſprechen, die Stadt gegen alle Anſprüche, und namentlich diejenigen des Bertram 
Dotenberg, auf feine Gefahr und Koften, jedoch fo, daß die Stadt, was davon etwa 
verpfändet ift, aus ihren Mitteln löſen ſoll, vertreten und beſonders auch die nus- 
drückliche Genehmigung des Marquard und Curt Dotenberg beſchaffen zu wollen. 
Dieſer Verkauf wurde von Henneke Behr zu Löbnitz und von Marquard Behr zu 
Nienhagen genehmigt. 1382 verkauft Bertram Dotenberg, ein Bruder des Henning 
D., Alles, was er bisher noch in Gemeinſchaft mit den Söhnen dieſes Bruders in 
den Dörfern Brook, Kalenberg, Kalkwitz, Kowal und der Inſel Riems beſeſſen hat, 
namentlich auch das Lehnrecht, ſo wie das Patronat über alle in dieſen Gütern 
befindliche fromme Stiftungen, und beſonders die Griſtowſche Kirche, ſelbſt auch das 
Recht, alle etwa verpfändeten Stücke einlöſen zu können, an die Stadt Greifswald. 
Der Verkaüfer ſtellte hierüber noch eine beſondere Verſicherung aus, genehmigte auch 
nachträglich den von Vicke Behr das Jahr vorher eingegangenen Handel. Bertram 
Dotenberg und Victor Behr gaben der Stadt Greifswald gleichzeitig die Verſicherung, 
es beſchaffen zu wollen, daß auch Marquard Dotenberg, ein Prieſter, Sohn des 


Stadt Greifswalder Eigenthums-⸗Ortſchaften im Kreife Grimmen. — Brook. 571 


Henning D., ſich der noch habenden geſammten Hand an den, der Stadt überlaſſenen 
Gütern zum Beſten Greifswalds begeben ſolle. Herzog Wartiſlaw VI. genehmigte 
und beſtätigte dieſes Kaufgeſchäft 1383 in einer beſondern Confirmations-Urkunde, 
mit der hinzugefügten Bemerkung, daß auch die Gebrüder Kurt und Marquard 
Dotenberg ſich der, an dem Beſitzthum ihrer Vettern annoch gehabten geſammten 
Hand völlig begeben hätten. 


Brook gehörte mit zu den Gütern, welche in Folge der bei den Viſitationen im 
16. und 17. Jahrhundert Statt gehabten Streitigkeiten und des ſpäter erfolgten 
Vergleichs (man ſiehe weiter unten den Artikel Karrendorf) zu / dem Hospital 
St. Spiritus und zu %, der Stadt zu Theil wurden, und wenn zwar von Geſterding 
(Beitrag, S. 37) bemerkt wird, daß Brook ausſchließlich (1375 — 1382) von der 
Stadt erworben ſei, ſo muß doch dagegen angeführt werden, daß das Hospital bereits 
1351, mithin 24 Jahre vor jenem Erwerb eine für die Größe des Guts, und den 
damaligen Geldverhältniſſen entſprechend, nicht unbedeütende Rente aus Brook bezog, 
was wol die Veranlaſſung gegeben hat, dieſes Gut mit in den Vergleich zu ziehen, 
den die Hospitäler mit der Stadt in Betreff des gemeinſchaftlichen Beſitzes der 
Güter getroffen haben. 


So weit die Nachrichten reichen, ſind in Brook von Altersher 2 Bauerhöfe und 
die Bauern nach Griſtow dienſtpflichtig geweſen. Im Jahre 1631 kommen die beiden 
damals in Folge der kaiſerlichen Einquartierung als verwüſtet betrachteten Höfe als 
Gegenſtand der Verpachtung von Seiten des Hospitals St. Spiritus an den Bürger 
und Vorſteher von St. Spiritus, Chriſtian Vicke, vor. Die Pachtung iſt auf 
12 Jahre von Michaelis 1631 bis dahin 1643 abgeſchloſſen und an Pacht iſt 
ſtipulirt für's erſte Jahr 400 Mark und an die Armen im Hospital 1 Tonne Butter 
und für jedes der folgenden Jahre 700 Mark Sundiſch; die Pacht iſt zwiſchen Stadt 
und Hospital zu gleichen Theilen getheilt. Im Jahre 1670 wird Brook als aus 
2 Bauerhöfen, jeder mit 3 Hufen, beſtehend angegeben. Der Acker wird, beſonders 
nach Greifswald hin, als ſandig bezeichnet, der einige Jahre liegen muß, um mit 
Roggen beſäet werden zu können, aber auch keinen Miſt kriegt. Der Acker liegt in 
4 Schlägen und jeder Hof hält 2 Pflüge. Außerdem ſind Ruſch, Buſch, Heide 
und Weide vorhanden. Die Dienſte ſind zur Hälfte nach Griſtow geleiſtet und für 
die andere Hälfte zahlen die Pflichtigen 15 Fl. jährlich an die Stadt, und das 
Hospital St. Spiritus erhält auch an Pächten eben ſo viel. So ſteht es auch in 
ſpäteren Jahren und es kommt 1683 vor, daß der Penſionarius von Griſtow 50 Fl. 
Dienſtgeld für jeden Bauer gezahlt hat. 

Bei Gelegenheit der Verpachtung von Griſtow im Jahre 1786 ſind die Bauern 
zu Brook von den Hofdienſten nach Griſtow und Kowal entfreiet, und ihnen — damals 
Krehl und Kuhr — ift Brook, unter Einziehung der Hofwehr für die Stadt und 
deren Veraüßerung und unter Überlaſſung der Saaten und Ackerarbeiten gegen Per- 
gütigung derſelben zuerſt von Trinitatis 1787—1793 verpachtet. Der Pachtzins 
iſt für jeden Hof 100 Thlr. Pomm. Court., für beide zuſammen alſo 200 Thlr., 
davon ½ an die Stadt, ½ ans Hospital zahlbar. Außerdem find Fuhren und 
Schöfe an die Stadt zu leiſten. 

Im Jahre 1792 wurde am 13. Juni der Beſchluß gefaßt, die beiden Bauer⸗ 
höfe zu legen und Ein Ackerwerk aus Brook zu machen, und dies wurde auch, 
ungeachtet der Widerſprüche der Bauern, und nachdem die Sache ſogar an das 
Tribunal zu Wismar zur Entſcheidung in höchſter Inſtanz gegangen und dieſe am 
10. Februar 1797 erfolgt war, durchgeführt. Brook wurde an den Bauer Krehl 
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verpachtet und Kuhr erhielt einen Altentheil. Die Pachtperiode für die Pachtung 
des ganzen Guts Brook begann mit Trinitatis 1796 und erſtreckte ſich bis Trinitatis 
1824. Die Pacht betrug jährlich 535 Thlr. Pomm. Court., und von jedem 
100 Thlr. Pomm., 1 Drömt Roggen in das ſtädtiſche Kornmagazin. Demnächſt 
iſt Brook an Johann Krehl fernerweit bis Trinitatis 1838 verpachtet. In dem 
Contract vom 9. October 1824 ward die jährliche Pacht zu 600 Thlr. Pomm. 
oder Thlr. 685. 21. 6 Preüß. Court. ſtipulirt und zu 72 Schffl. Preüß. Maaß 
Roggen neben Präſtation von Fuhren, Schöfen, Dienergebühr, Gänſen, Hafer und 
Rauchhühnern zc. 


Das Gut Brook iſt zu verſchiedenen Malen vermeſſen. Außer der Landes⸗ 
Vermeſſung vom Jahre 1696, welche für Brook in Pommerſchem Maaße er⸗ 
% V ß 
exiſtirt eine Karte nebſt Flur-Regiſter aus dem Jahre 1786 
von C. F. von Kerſten. Danach beträgt das Areal, welches nach 
Culturarten unterſchieden it. e 274.247 
Demnächſt iſt Brook im Jahr 1823 Behufs der damaligen 
Verpachtung von dem Commiſſions-Rathe Quiſtorp vermeſſen, 
und enthält danach 2 eee e ee eee A 


Bei Reviſion dieſer Vermeſſung Behufs der Verpachtung vom Jahre 1838 und 
nach dem Flur-Regiſter des Feldmeſſers Malbrane vom 13. April 1840 iſt berechnet: 


Das h RT > ME, a 
JJ ͤ . 2 
WTCC C2920 202. 141 ⸗ 
ͤr .. 249 
3) Unnngbare Flachen alte u FOND 
Zufammen . . .. Mg. 212. 287 Ruth. 
Dazu: 
4) Die Forſt n z 
/// » Ä eTe ee 
„/ —ꝛ—- Alma: A 15 und Han Dan Tal? I z 5 
Summa in Pommerſchem Maaße . .. Mg. 289. 73 Ruth. 
oder in Preüßiſchem Maa ße „739. 31%, 


Dieſes Reſultat weicht von dem oben, nach Dabis angegebenen Areale um 
10 Preüß. Morgen in Plus ab. Das Gut Brook gränzt gegen Norden an Tremt, 
gegen Weſten an Kowal und Griſtow, gegen Süden an Griſtow und Kalkwitz, gegen 
Often an den Greifswalder Bodden. Die Gränzen find fonft nicht ſtreitig geweſen, 
außer daß über den gegen Morgen am Strande gelegenen ſ. g. Höltingsbrink und 
den ſchmalen Stremel am Strande von Alters her zwiſchen Brook und Kowal 
Streitigkeiten Statt gefunden haben, welche dadurch beſeitigt ſind, daß die beiden 
Streitſtücke bei der letzten Verpachtung von Kalkwitz im Jahre 1851 wieder endgültig 
zu Brook gelegt ſind. Bei dieſer Gelegenheit iſt auch die ſonſtige Gränze mit Kalkwitz 
neü geordnet und mit einem Gränzgraben bezeichnet, der auf Koſten der Grundherrſchaft 
ausgeführt iſt, deſſen Unterhaltung aber den beiderſeitigen Pächtern obliegt. Dem⸗ 
nächſt iſt bei der Verpachtung von Kowal und Griſtow von Trinitatis 1853 ab, 
ns Gränze zwiſchen Brook und Kowal neü geregelt und mit Gränzſteinen 
ezeichnet. 
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Was die auf Brook ruhenden Laſten und Abgaben betrifft, ſo hat das Gut 
anderen Gütern gegenüber keine Verpflichtungen. An Landesſteüern hat Brook bis 
Trinitatis 1849 für 2 Hufen 16 Mg. geſteüert, von da ab aber ſteüerte es nur 
für 1 Hufe 28 Mg., und danach namentlich an Staats-Grundſteüern (Contribution, 
Service⸗ und Tribunalſteüer) im Ganzen Thlr. 66. 8. 9, und nach Kriegsſteüer⸗ 
theilen für 522% Hufen. Das Grundſteüer-Geſetz vom 20. Mai 1861 hat in dieſen 
Staatsabgaben weſentliche Veränderungen hervorgerufen. Das Kirchſpiel Griſtow, 
zu dem Brook gehört, hat nach der Kirchenmatrikel vom 13. October 1620 im 
Ganzen 145 Kirchenhufen, wovon 7 nach Brook fallen. Nach dieſem Hufenſatze 
werden die Kirchſpielsbauten repartirt. Brook hat dem Prediger jährlich zu gewähren: 
In baarem Gelde Thlr. 2. 1. 1 an Vierzeitengeld und für Pfarrhofs-Einfriedigung, 
5½ Schffl. Preüß. Maaß Roggen, 24 Roggen- und 24 Gerſtgarben, 2 Schinken 
à 14 Pfd., 1 fette Gans, 2 Stiege Eier, 1 Topp Flachs von 4 Pfund. 


Das Gut Brook war zwar von Trinitatis 1838 bis dahin 1857 an den 
Okonomen Carl Theodor Ludwig Broeker verpachtet. Aus dem unterm 27. Januar 
1838 mit demſelben abgeſchloſſenen Pacht-Vertrage wird Folgendes bemerkt: Für 
die Bewirthſchaftung des Ackerwerks iſt eine doppelte Schlageintheilung vorgeſchrieben, 
indem der Außenacker wegen ſeines leichtern Bodens in 5, der übrige Acker auf der 
Brooker Feldmark aber in 6 Schlägen zu bewirthſchaften iſt. Die Eintheilung des 
Ackers bewirkt der Pächter auf ſeine Koſten, auch hat er eine kleine Holzecke, welche 
in die Außenſchläge hineingezogen iſt, auf ſeine Koſten gegen Überlaſſung des dort 
vorhandenen Holzes ausroden zu laſſen. Die vorgeſchriebene Schlageintheilung darf 
der Pächter nicht ändern; er muß überhaupt den Acker ordnungsmäßig beſtellen, 
bedüngen, ein Mal abmergeln und die Abtragsſchläge mit Klee und anderen Futter— 
kraütern beſaamen. Hei, Stroh, Schöfe oder Dung darf der Pächter bei einer 
Conventionalſtrafe von 10 Thlr. für jedes veraüßerte Fuder nicht verkaufen. Die 
Wieſen hat er gehörig zu ebenen und abzugraben und im Frühjahr und Herbſt mit 
aller Viehhütung zu verſchonen. Das zu Wieſenland beſtimmte Holzterrain muß er 
auf ſeine Koſten raden gegen Überlaſſung des Holzes. Dem Pächter iſt das Acker— 
werk mit völlig beſtellten Winter- und Sommerſaaten überliefert und hat er dieſelben 
nach den gangbaren Saatpreiſen und landüblich bezahlt. Bei Beendigung der 
Pachtung hat er das Ackerwerk in gleicher Weiſe vollſtändig beſtellt, insbeſondere 
auch die Weideſchläge mit Klee und anderen Futterkraütern beſaamt, wieder abzuliefern 
und ſoll ihm dann die Ackerarbeit in gleicher Weiſe vergütigt werden. 


Nachdem der Pächter Broeker gemäß der Vereinbarung vom 30. October 1839 
ein neües, maſſives Wohnhaus, zu welchem ihm eine Bau-Entſchädigung von 600 Thlr. 
gewährt worden iſt, und aus den ihm überlaſſenen Materialien des alten Wohnhauſes 
einen Viehſtall gebaut hat, befinden ſich auf dem Gute Brook: Das Wohnhaus, 
1 Scheine, 1 Viehhaus, 1 Backhaus, 1 Katen, 3 Ställe. Der Pächter hat alle 
dieſe Gebaüde, die Befriedigungen, Dämme, Steinmauern und Brücken auf ſeine 
Koſten in baulichen Würden zu halten, auch die Beiträge zur Neü-Vorpommerſchen 
Brand⸗Verſicherungs-Geſellſchaft, bei welcher die Gebaüde mit 4100 Thlr. verſichert 
ſind, zu bezahlen. Bei etwaigen Brandſchäden ſteht es in der Wahl der Grund— 
herrſchaft, ob ſie die Vergütigung der Brandkaſſe für ſich behalten und die Wieder— 
herſtellung der Gebaüde für ihre Rechnung beſchaffen laſſen, oder ob ſie von dem 
Pächter gegen Überlaſſung der Vergütung die Wiederherſtellung der Gebaüde verlangen 
will. Im erſten Fall muß der Pächter zu dem Bau die erforderlichen Fuhren, 
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Handdienſte, Deckerlohn und Schöfe unentgeldlich leiſten und liefern. Die ſonſtigen 
Verpflichtungen des Pächters ſind wie bei den Pachtungen der übrigen Stadtgüter. 


Die Jahres-Pacht beträgt 911 Thlr., auf /½ an die Stadt und auf ½ an 
das Hospital St. Spiritus zu entrichten. Außerdem für die früheren Nebenleiſtungen 
und Naturallieferungen an die Stadt 27 Thlr. 20 Sgr., und an's Hospital 20 Sgr. 
Daneben iſt für Aufhebung des Mahlzwangs zur Mühle in Reinberg von 1845 an 
eine Entſchädigung von jährlich 2 Thlr. zu zahlen. Dagegen ift dem Pächter für 
die Abtretung des zur Anlage einer Förſterei hergegebenen Areals auf die Pacht eine 
Vergütung von 20 Thlr. pro 1853 und 1854 und von 50 Thlr. pro 1855 und 
1856 gewährt worden. Als Aſſecurations-Quantum und Vorſchuß iſt vom Pächter 
ein einjähriger Pachtzins eingezahlt worden. Nach Ablauf der Pachtperiode Trinitatis 
1856 iſt der Contract mit dem Okonomen Broeker prolongirt worden, und, da 
derſelbe im Jahre 1862 mit Tode abgegangen, der jetzige Pächter in denſelben eitt 
getreten. 

Bis zum Jahre 1838 war die Brooker Weichholzung den dortigen Pächtern 
zur Benutzung überlaſſen, wohingegen die geſammte harte Holzung an Eichen und 
Zähespen von der Verpachtung ausgeſchloſſen war. In dem mit Broeker unterm 
27. Januar 1838 abgeſchloſſenen Pacht-Contract wurde aber auch die weiche Holzung 
nicht mit verpachtet und ſeitdem für die Stadt und das Hospital durch Verſteigerung 
des alljährlich zum Abtrieb kommenden Holzes beſonders nutzbar gemacht. Bei 
jener Verpachtung im Jahre 1838 iſt auch auf die Verbeſſerung der Brooker Holzung 
das Augenmerk gerichtet, und dieſe zunächſt dahin ausgeführt, daß die Laubholzung 
gehörig arrondirt und der Nadelholzung ein Ackerſtück an der Kalkwitzer Gränze und 
die frühere Sandgrube beigelegt iſt. Danach beſteht nun die Brooker Forſt aus den in 
den Areals-Tabellen 1 und 2 angeführten Flächen, die Laubholzung, die unter 
Annahme eines 18 jährigen Abtriebs in 18 Schläge gelegt ift, aus Eſchen, Ellern, 
Haſeln und Weiden durchgehends von ganz vorzüglichem Wuchſe, während die Nadel⸗ 
holzung, bisher noch nicht in Schläge getheilt, einſtweilen durch Veraüßerung des 
Durchforſtungsholzes nutzbar gemacht iſt. Demnächſt iſt bei der Verpachtung von 
Kalkwitz im Jahre 1851 und von Tremt im Jahre 1852 auf die Erweiterung der 
Brooker Laubholzung dahin Bedacht genommen, daß von beiden Gütern Parzellen 
abgetrennt werden, ſo daß ſie ein Areal von 198 Mg. 132 Ruth. umfaſſen wird. 
Zur beſſern Arrondirung der Nadelholzung iſt ferner ein Keil Land von Kalkwitz an 
Brook übergegangen. 


In früherer Zeit ſtand das Brooker Holz unter dem Forſchutz des Waldwärters 
zu Kirchdorf. Die Schwierigkeit einer gehörigen Beaufſichtigung der Griſtower und 
Brooker Forſt von Seiten dieſes Forſt-Beamten, welcher außerdem noch die Holzung 
und das Torfmoor zu Jeſer, ſo wie die Kirchdorfer Holzung zu warten, alſo nicht 
blos unverhältnißmäßig viele, ſondern noch dazu von feinem Wohnorte entfernt und 
nach allen Seiten hin zerſtreüt belegene Forſten zu beaufſichtigen hatte, ſo wie die 
projectirte Erweiterung der Brooker Forſt haben es räthlich erſcheinen laſſen, die 
Förſterei von Kirchdorf nach Brook zu verlegen. In Folge deſſen iſt im Jahre 1854 
ein Förſterei-Gehöft zu Brook neben dem dortigen Tannenkamp erbaut, beſtehend 
aus 1 maſſivem Wohuhauſe, 1 Scheine und 1 Stallgebaüde, alle 3 verſichert zu 
2500 Thlr., und mit einem Areal von 15 Mg. 70 Ruth. für Haus-, Hof- und 
Gartenplatz, Acker und Wieſe, welches vom Brooker Guts-Areal abgenommen iſt. 
Dieſes Gehöft ift auf Koſten der Stadt mit ¼ und des Hospitals St. Spiritus 
mit ½¼ erbaut worden, und zwar im Wege der Entrepriſe. Der 1854 angeſtellte 
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Waldwärter erhält außer freier Wohnung und der Benutzung der Dienſtländereien 
einen baaren Lohn von 120 Thlr. In Jeſer iſt ſeit 1858 ein beſonderer Hülfsjäger 
beſtellt. Die Jagd auf der Guts-Feldmark ift dem Pächter ohne beſondere Vergütigung 
mit überlaſſen, unter den gewöhnlichen Modalitäten. In der Forſt iſt dem Wald⸗ 
wärter die Ausübung der Jagd geſtattet. Fiſcherei iſt in älteren Zeiten von den 
Bauern in Brook betrieben worden; in neüerer Zeit ift jedoch, da das Guts-Areal 
den Strand nicht berührt, vom Pächter der Fiſchfang nicht ausgeübt. Die Seetang- 
Nutzung am Strande auf dem 1851 von Kalkwitz an Brook zurückgefallenen Areal 
iſt von Trinitatis 1851 bis dahin 1877 an zwei Parzellen-Pächter in Tremt für 
eine Jahrespacht von 6 Thlr. überlaſſen. 


Das Gut Brook bildet einen ſelbſtändigen Gemeinde-Bezirk, am 1. Januar 1862 
mit 35 Einwohnern. Der Pächter iſt verpflichtet, die niedere Polizei ohne beſondere 
Entſchädigung zu verwalten. Die Brooker Kinder haben die Küſterſchule in Griſtow 
zu beſuchen. Das Schulgeld ift in ein jährliches Firum umgewandelt, das von 
Brook an den dortigen Küſter gezahlt wird. — Viehſtand von Brook: 11 Pferde, 
35 Rinder, 200 Schafe, 12 Schweine; Ende 1858. 


Dömitzow kommt, in der Schreibung Demzow, ſchon in den Urkunden vor, 
welche ſich aus der Mitte des 14. Jahrhunderts im Stadt-Archiv vorfinden. Anfänglich 
haben die Stadt und die Vorſteher des Hospitals St. Spiritus einzelne Hebungen 
in demſelben und ſpäter das ganze Gut erworben. Die erſte Nachricht findet ſich 
in ei er Urkunde vom Jahre 1346, wonach Rickold und Henning Gebrüder Slawestorp 
den Vorſtehern des heiligen Geiſt-Hauſes zu Greifswald, Peter Vretkow und Vicko 
von Yaver eine Hebung von 3 Mark aus einem Hofe zu D. verkaufen; dann find 
1353 an Peter Vretkow und Hermann Thornow, wahrſcheinlich in deren Eigenſchaft 
als Vorſteher des genannten Hospitals, von Hermann Hagemeiſter und dem Sohne 
ſeines verſtorbenen Bruders Dietrich H., auch Hermann H. geheißen, die von den 
Altern ererbten Hebungen aus D. und Reinberg für 375 Mark veraüßert worden; 
und dann hat, nach einer Urkunde von 1376, Berend von Slawestorp den, Seitens 
ſeiner Vettern Rickold, Werner, Henning und Lüdeke v. Sl. an den Rath zu Greifs⸗ 
wald und die Vorſteher des dortigen heiligen Geiſt-Hauſes geſchehenen Verkauf von 
D., Stalbrode, Reinberg und Hinrichshagen genehmigt. Der von dieſer Urkunde 
in Bezug genommene Vertrag mit den genannten Vettern v. Sl. iſt nicht mehr 
vorhanden. Im Jahre 1384 verkaufte Herzog Wartiſlaw VI. ſeine Bede und das 
Hundekorn aus D., Jeſer und Kandelin an die Stadt für 500 Mark, und im 
Jahre 1388 ertheilt derſelbe Herzog den Rathmännern der Stadt und den Vorſtehern 
des Hospitals St. Spiritus die Verſicherung, daß ſie ihre unter anderen auch von 
denen v. Slawestorp erkauften Beſitzungen behalten ſollen. 


Herzog Wartiſlaw IX. gibt, verleiht und beſtätigt für ſich und als Vormund 
ſeines minderjährigen Bruders Barnim VII., ſo wie in vormundſchaftlicher Vertretung 
der minderjährigen Herzoge Swantibor IV. und Barnim VIII., des Herzogs 
Wartiſlaw VIII. hinterbliebenen Söhnen, und mit Genehmigung der Mutter, der 
verwittweten Herzogin Agnes, den Bürgermeiſtern zu Greifswald und den Vorſtehern 
des Hospitals St. Spiritus vor der Stadt das Eigenthum der Dörfer D., Jeſer, 
Jawer, jetzt Jager genannt, ferner der Güter Reinberg nebſt dem angränzenden 
Jagdrevier, (indago adjacente), Hinrichshagen, Starbrode, Alten-Kirchdorf und das 
ganze Wilmshagen. Dieſe Urkunde iſt vom Jahre 1418. Einzelne der darin genaunten 
Güter hatten Stadt und Hospital theilweiſe ſchon früher erworben, und hierauf ift 
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es zu beziehen, wenn in dieſem Verſicherungsbriefe die Beſitzungen beſtätigt werden. 
Durch die gegenwärtige Urkunde wurde nun das Ganze dieſer Güter ein, zu Gemeinde⸗ 
und frommen Zwecken beſtimmtes, Eigenthum der Stadt. Nur in Kirchdorf verblieb 
noch ein Antheil, der einen andern Beſitzer hatte; auch in D., Fretow und Starbrode, 
woſelbſt dem Simon Schuldt, Capitular an der Collegiat-Kirche zu St. Otten in 
Alten-Stettin, gewiſſe Hebungen zuſtanden, die derſelbe im Jahre 1504 der Stadt 
Greifswald und dem heiligen Geiſt-Hauſe daſelbſt kaüflich überließ. 

Dömitzow, deſſen Feldmark, an der Nordoſtſeite der von Greifswald nach 
Stralſund führenden Kunſtſtraße belegen, ziemlich bergig iſt, hat in alten Zeiten 
4 Ganz- und 4 Halbbauern gehabt, letztere mit / Hufen, erſtere mit 1½ Hufen 
Land nebſt Ruſch und Buſch und wird von demſelben bei der Unterſuchung im Jahre 
1670 geſagt, daß der Acker, welcher in 4 Schlägen liege, kalt und ſandig ſei. Etwa 
um 1632 ſind die 4 Halbbauern in 2 Vollbauern umgewandelt und 6 Vollbauerhöfe 
entſtanden. Davon ſind in der Folge nur 2 Höfe mit Bauern beſetzt geblieben, 
4 Höfe (bebaute und 2 unbebaute) aber zu einem Ackerwerk eingerichtet und verpachtet. 
Es findet fich insbeſondere, daß 2 Bauerhöfe laut Pacht-Contracts vom 7. April 1632 
auf 10 Jahre für 122 Fl. 16 Schill. jährlich, der übrige Theil von D. aber mit 
allen bewohnten und unbewohnten Stellen und baüerlichen Dienſten nach dem Pacht- 
Contract vom 9. Auguſt 1632 bis 1644 pro Michaelis 1632—33 für 250 Fl. 
(150 Fl. Stadt, 100 Fl. Hospital), pro Michaelis 1633 — 1644 jährlich für 
350 Fl. (200 Fl. Stadt, 150 Fl. Hospital) an 2 Pächter verpachtet worden iſt. 
Später ſind noch anderweitige Verpachtungen bis zum Jahre 1710 nachgewieſen, die 
aber aufhörten, nachdem man fih bemühte, die alten Bauerhöfe wieder herzuſtellen 
und mit baüerlichen Wirthen zu beſetzen. Dies iſt bei den Drangſalen des Nordiſchen 
Krieges mit vielen Schwierigkeiten verbunden geweſen, nach manchen vergeblichen 
Verſuchen ſelbſt ſtädtiſche Unterthanen aus anderen Gütern nach D. zu überſiedeln, 
zuletzt aber doch ausgeführt, und aus dem Jahre 1718 kommt ſchon die vollſtändige 
Beſetzung mit 4 Bauern vor, — darunter einer, Namens Chriſtian Luchterhand, — 
welche 4 Höfe, davon 2 wüſte waren, inne gehabt haben. Die Einrichtung zu 
4 Bauerſtellen ift auch danächſt geblieben, nur 1765 ift noch eine Ste hinzugekommen, 
dieſe aber bereits 1774 wieder eingezogen. 


Gegeben iſt nach erfolgter Wiederbeſetzung von D. mit Bauern a. Stadt. St. Spiritus. 
Bis zum Jahre 1719 an Penſion, d. h. Aequivalent für die 
Dienſte von den 4 Bauern à 50 Fl. — 200 Fl. oder .. Mr 100 — Tir 
An Pächten pro Hof 12 Fl. = 48 Fl. oder.. — 24 
Im Jahre 1719 find hinzugekommen für die wüſten Stellen. - 50 12 ⸗ 
Für jede Hofſtelle 37½ und 9 Thlr., zuſammen . . . Tw. 150 36 Tir 


Im Jahre 1727 iſt eine Erhöhung von 25 Thlr. hinzugetreten (20 Thlr. für 
die Stadt, 5 Thlr. für's Hospital) und für jeden Hof iſt gezahlt an die Stadt 
42 ½ Thlr. und an's Hospital 10 Thlr. 12 Schill. Die gewöhnliche Verleihung 
der Höfe nach Bauernrecht und gegen Präſtation der zuletzt gedachten Leiſtungen ift 
bis 1789 geblieben; damals aber, wenn auch ſonſt die Leibeigenſchaft an ſich noch 
fortbeſtanden, doch ein reines Zeitpacht-Verhältniß regulirt, wobei die baüerliche Hof- 
wehr an die Stadt und das Hospital zurückgegeben und veraüßert iſt, auch Saaten 
und Ackerarbeiten, ohne daß ſie eiſern geblieben, von den Bauern nach Feſtſtellung 
ihres Werths, ausbezahlt ſind. Es iſt hiernach nun D. von Trinitatis 1789 bis 
dahin 1801 zur gemeinfchaftlichen Benutzung an 4 Bauern — darunter Jacob 
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Luchterhand und Chriſtian Martens — für jeden Hof g 70 Thlr. zuſammen für 
280 Thlr. — ½ Stadt, ½ Hospital — verpachtet. D. ift von Neüem verpachtet 
an die obgedachten 4 Bauern von Trinitatis 1801—1806 für 360 Thlr. jährliche 
Pacht und 4 Drömt Roggen, und der betreffende Contract iſt bis 1809 mit der 
Maßgabe prolongirt, daß die Dömitzower Bauern 22 Mg. 216 Ruth. Pomm. 
Maaß, welche nach Reinberg verlegt ſind, haben abtreten müſſen. Von Trinitatis 
1809—1832 ift D. an die bisherigen Pachtbauern wieder verpachtet. Statt der 
alten Eintheilung in 3 und 4 Schläge iſt die Eintheilung des Ackerwerks in 2 Mal 
7 Schläge vorgeſchrieben; die Holzung mit Einſchluß eines noch anzulegenden Kiefern⸗ 
kamps ift reſervirt und nur 8000 Soden Torf jährlich aus dem Moor jedem 
Pächter zugeſichert. Die Jagd iſt ausgeſchloſſen, 32 Fuhren und 8 Fimm Schöfe 
jährlich für die Stadt, ſo wie unentgeldliche Wegebeſſerung im Stadt-Eigenthum aus⸗ 
bedungen, und an Pacht iſt jährlich ſtipulirt, 400 Thlr. Pomm. Court. und für je 
100 Thlr. Pacht 1 Drömt Roggen. Verlängert wurde dieſer Contract noch auf 
2 Jahre, nach deren Ablauf die Aufhebung der bisherigen Cummunion unter den 
Bauerhöfen und der noch gemeinſchaftlichen Bewirthſchaftung der Feldmark eingeleitet, 
auch die Separation hiernächſt zur Ausführung gekommen iſt. Die bisherigen 
4 Bauerhöfe ſind danach als einzelne Gutsparzellen verpachtet und von Trinitatis 
1834 ab die Pachtverhältniſſe auf Grund der geſonderten Hof⸗Einrichtungen geordnet. 


Nach der Landes⸗Vermeſſung von 1696 und 1705 enthält D. in 1 
Pomm. Maaß 797. 165 
Darunter 427. 105 Acker, und bei der 1805 vorgenommenen Reviſton ift 
der cultivirte Acker im Vergleich gegen jene Vermeſſung um 38. 15 
größer befunden. 


Sodann iſt D. im Jahre 1816 vom Feldmeſſer Heinrich Quistorp 
net vermeſſen. Laut Vergleich vom 3. Juli 1810 ift von D. an 
Hankenhagen zur Abfindung wegen der von Letzterm auf D. Weide⸗ 
grundſtücken ausgeübten Hütungsgerechtigkeit eine Fläche von 18 Mg. abge⸗ 
treten worden. Nach Abzug derſelben beträgt das Areal von D. zufolge 3 
Quistorps Bermeffung . . 768. 112 


Die gegen die alte Landes Bermeffung ſich herausſtellende Differenz 
von 8. 53 glaubt man aus der, auch bei anderen Gütern bemerkbar 
gewordenen Ungenauigkeit der älteren Methoden erklären zu können. 

Nach dem von dem Feldmeſſer Malbrane auf Grund der Quis⸗ 
torpſchen Vermeſſung im Jahre 1833 aufgeſtellten Eintheilungs⸗ und 
Bonitirungs⸗Regiſter find, nachdem von dem e 55 Ruth. an 


Tremt abgegangen noch verblieben. „„ OS EG 
und hiervon geht ferner ab eine Fläche voen . 15. 245 
welche ſpäter dem Reinberger Rruge beigelegt ift, und es bleiben für D.. . 752. 112 


Dieſes Areal iſt auf dem, bei der neüeſten Verpachtung von Dömitzow pro 
1852—1877 von dem Feldmeſſer Berlin aufgeſtellten Eintheilungs⸗ Regiſter vom 
31. October 1851 zum Grunde gelegt, nach der von demſelben am 18. Januar 1857 
aufgemachten Berichtigung ſind davon aber noch e an Kirchdorf 1 Mg. 
98 Ruth. und an Tremt wiederum 55 1 j ee . 153, und von D. til 
alſo nur noch verblieben . 139 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. 1. 73 
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Bei Gelegenheit der vorletzten Verpachtung des Gutes D. von Trinitatis 1834 
bis dahin 1852 wurden, wie ſchon erwähnt, die bis dahin in Communion bewirth⸗ 
ſchafteten Bauerhöfe ſeparirt und nach der Eintheilung in 4 Pacht-Parzellen ohne 
vorgängiges Aufgebot auf Grund eines formirten Ertrags-Anfchlages an die bisherigen 
Pächter einzeln verpachtet. Das jeder einzelnen Parzelle bei der Separation zugelegte 
Pacht⸗Areal ift nach den Pacht-Contracten vom 26. April 1834 in der Haupt- 
Areals⸗Tabelle enthalten. Die Pachtverträge für alle 4 Parzellen ſind geweſen: 


An jährlicher Haupt⸗Pacht .. Thlr. 1004. —. — ) , i 
Für die Holzung noch beſonders . —. J 5 1 1 
An Aquivalent für Magazin⸗Roggen. 81. —. —}) “°? A ; 
Für Fuhren und Schöfſfe 
Für Martini⸗Lieferungen an Gänſen, Stadt allein. 
Hühnern, Korn 59. 16. 5 
Summa. . Thlr. 1319. 26. 5 


Die Haupt⸗Pacht zum Betrage von 1094 Thlr. iſt in den 12 letzten Pachtjahren 
gezahlt, in den erſten 8 Jahren ſind nur 820 Thlr. entrichtet worden. Außerdem 
hatten die Pächter, wie ſonſt üblich, die öffentlichen Laſten ꝛc. zu tragen, ſo wie denn 
auch die übrigen allgemeinen Bedingungen, welche den Pacht-Contracten in neüerer 
Zeit zum Grunde gelegt ſind, auch hier, neben verſchiedenen vorübergehenden 
Beſtimmungen Anwendung gefunden haben. 

Bei der ſpätern Verpachtung von D. im Jahre 1852 iſt in Betracht, daß die 
Höfe der Parzellen III und IV zu den Ackerwerken nicht günſtig gelegen waren, und 
daß insbeſondere die Letzteren ſich von den Hofſtellen in ſchmalen Streiſen auf 
1 Meile Länge erſtreckten, nach der Hankenhäger Scheide hin noch ein Ver Hof 
angelegt, indem die übrigen Höfe danach angemeſſen verkleinert und in ihren Acker— 
werken beſſer arrondirt ſind. Das den einzelnen Höfen hiernach zugetheilte Areal 
ift nach dem Eintheilungs⸗Regiſter vom 21. October 1851 und den Pacht⸗-Contracten 
vom 22. und 20. Mai 1852 Folgendes; in Preüßiſchem Maaße: 
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8 Bezeichnung der Liegenſchaften. Acker. | Wiefen. | Unland Summa. 
1 Parzelle I. Carl Duty s yd 1. 71 315. 29 41. 42 1. 168 359. 130 
2 Parzelle II. Jacob Luchterhand. .. 2. 121 315. 74| 34. 175 4. 105 357. 115 
3| Parzelle III. Chriſtian Martens. 3. 107] 325. 173 37. 76 3. 147 370. 143 
4 Parzelle IV. Heinrich Möller, Schulze .. 2. 100] 332. — 67. 9 5. 96 407. 25 
5 Parzelle V. Johann Wegner . „336. 166 52. 95 5. 47 394128 
6| Schulgrundſtücke . 3 8 Ä 7, 18 
7 Commune Grundſtücke . 9 5 18. 162 

Summa 10. 391625. 82233. 37 | 21. 23 l 1916. 7 


Dabei iſt noch die Ausrodung der kleinen Holzungen in den verſchiedenen 
Parzellen und die Cultivirung der noch vorhandenen Holzflächen zu Ackerland beliebt 
und für die neüe Pachtperiode den Pächtern auferlegt, wie auch ſchon in der Pacht⸗ 
periode von 1834—1852 manche kleine Bruchholzungen zu Wieſen umgeſchaffen 
find. In der vorſtehenden Areals-⸗Angabe ift daher eine Holzung überall nicht mehr 
enthalten. Ferner ſind die bisher von D. benutzten Wieſen auf der Kowaler Feld⸗ 
mark bei der neüen Verpachtung von D. wieder abgenommen und zu Tremt gelegt. 
Endlich iſt zu bemerken, daß nach dem Nachtrage des Feldmeſſers Berlin vom 
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18. Januar 1857 zum Eintheilungs-Regiſter vom 21. October 1851 von dem 
Areal der Parzelle I: 196 Ruth. Pomm. Maaß an Kirchdorf, von der Parzelle II: 
55 Ruth. an Tremt, und von den Commun-Grundſtücken 202 Ruth. Wege an 
Kirchdorf abgetreten ſind. 

Die jetzt beſtehende Pachtung laüft von Trinitatis 1852 auf die Dauer von 
25 Jahre bis Trinitatis 1877. Der Contract ſchreibt 6ſchlägige Wirthſchaft vor. 
Die Wieſen ſind einſchurig und werden weder berieſelt, noch ſind ſie drainirt. 
Garten- und Obſtbau treiben die Parzellen-Pächter nur zum eignen Bedarf. An 
jährlicher Pacht ſind zur Hälfte Petri, zur Hälfte Trinitatis eines jeden Jahres auf 
¼ an die Stadtkaſſe und auf ½ an die Kaſſe des Hospitals St. Spiritus zu zahlen: 


Von Trinitatis 1852—58 1858—77 Außerdem hat jeder Pächter 
Für Parzelle . . 200 Thlr. 870 Thlr. zu Martini jedes Jahres für 
„Parzelle II 200 ⸗ 616 ⸗ frühere Nebenleiſtungen und 
= Parzelle III 200 = 805 ⸗ Naturalleiſtungen u. Natural- 
- BarzelleIV . . 200 = 650 . präſtationen 24 Thlr. an die 
Parzelle “ 126 501 Stadtkaſſe allein zu zahlen, 
Summa . . 923 Thlr. 3442 Thlr. im Ganzen alfo 120 Thlr. 


Die ſonſtigen Pachtbedingungen find die allgemein üblichen, als beſondere Be- 
ſtimmungen aber ſind den Pächtern mehrere Neübauten, Translocationen und andere 
bauliche Veränderungen auferlegt, welche ſie innerhalb 3 Jahre ohne Anſpruch auf 
Erſatz aus eigenen Mitteln auszuführen und an die Grundherrſchaft, deren Eigenthum 
fie werden, abzuliefern haben. Auf der neü eingerichteten Parzelle V aber ift ein 
ganz neüer Hof zu erbauen. Alle dieſe Bauten ſind inzwiſchen ausgeführt; demgemäß 
find gegenwärtig vorhanden: 5 Wohnhaüſer, 20 Scheünen, Stallungen, Badhaüfer 
und 5 Katen nebſt 5 Ställen. Alle dieſe Gebaüde ſind mit einer Geſammtſumme 
von 29.430 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. Auf den Parzellen I—IV find 
die Wohnhaüſer und Katen nebſt Ställen in Fachwerk geklehmt und mit Strohdächern, 
auf der Parzelle V aber Wohnhaus und Katen maſſiv mit Ziegeldächern. 

Das Gut D. gränzt gegen Norden an Reinberg, gegen Weſten an Hankenhagen, 
gegen Süden an Mannhagen und Jaſer, gegen Oſten an Kirchdorf und Tremt. Die 
Gränzen ſtehen jetzt überall feſt und ſind theils durch Gränzſteine, theils durch 
Gräben gehörig bezeichnet, nachdem alle früher wol vorgekommenen Streitigkeiten 
meiſtens auf dem Wege des Vergleichs, beſeitigt ſind. 

In Bezug auf Laſten und Abgaben iſt zu bemerken, daß D. zu den Landes⸗ 
ſteüern bis 1849 für 5 Hufen 13 Mg., von da an für 4 Hufen 5 Mg., im 
Ganzen mit Thlr. 142. 26. 2, und nach Kriegsſteüertheilen für 12108/,,, Hufen 
geſteüert hat, wozu jeder Pächter / beitragen muß. Die Kirchſpielslaſten ſind, da 
für das Kirchſpiel Reinberg Kirchenhufen nicht beſtehen, bisher von den Eingepfarrten 
der verſchiedenen Ortſchaften des Kirchſpiels nach Hofantheilen in der Art aufgebracht, 
daß auf einen Vollbauerhof 1 ganzer, den Halbbauerhof ½, die Katenſtelle / Antheil 
repartirt iſt und auch kleine Eigenthümer herangezogen ſind. Dieſe auf alter 
Obſervanz beruhende Einrichtung hat man auch noch bis in die neüeren Zeiten ſo 
gut als möglich aufrecht zu erhalten geſucht, nur D. hat zuletzt für 6 Antheile bei⸗ 
getragen. Das ganze Kirchſpiel enthält hiernach 49 Antheile. Im Jahre 1856 iſt 
aber auf die Errichtung einer beſondern Kirchſpiels-Baukaſſe Bedacht genommen, 
wobei die Quoten, mit welchen die einzelnen Ortſchaften dazu beizutragen haben, feſt⸗ 
geſtellt und geregelt find. 
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Der Neinberger Kirchenmatrikel vom 11. October 1641, revidirt 20. Juni 1821, 
zufolge erhält aus D. der Prediger jährlich 18 Schffl. Roggen Preüß. Maaß, 
6 Stück Schinken à 12 Pfd., ½ Schweinerücken, mit 10 Sgr. bezahlt, 8 Stiege 
Eier, 8 Brode à 12 Pfd., ½ Schweinerücken oder 10 Sgr. Die Ablöſung der 
Pfarr⸗ und Küſterabgaben iſt eingeleitet, die betreffenden Verhandlungen ſind indeß 
einſtweilen ſiſtirt. Bis vor 40 Jahren gab es in D. kein eigenes Schulhaus, viel⸗ 
mehr hatten die dortigen Bauern einen von ihnen privatim angenommenen Schullehrer 
in dem früheren Thorhauſe, welches zu einer Katenwohnung und einer Schulſtube 
eingerichtet war, untergebracht. Beim Wegzuge des letzten Lehrers von D. im 
Herbſt wurde auf Anregung des damaligen Predigers zu Reinberg die Anſtellung 
eines beſondern Schullehrers und der Bau eines eigenen Schulhauſes beſchloſſen und 
letzteres im Jahre 1825 von den Bauern zu D. auf Grund des mitgetroffenen 
Abkommens ausgeführt, wozu ihnen aus Stadt⸗ und Hospital⸗Mitteln eine Beihülfe 
von 275 Thlr. gezahlt iſt. Später iſt dazu 1 Stallgebaüde erbaut, und der Schul⸗ 
ſtelle Garten, Acker und Wieſe beigelegt worden. Der Lehrer bezieht an baarem 
Lohn aus der Stadt⸗ und Hospital⸗Kaſſe jährlich 60 Thlr. und aus dem Shul- 
verbande als Schulgeld⸗Fixum 18 Thlr., ferner 8000 Stück Torf aus einem 
ſtädtiſchen Moor gegen Erlegung von 1 Thlr. pro Mille, und von den 5 Pächtern 
jährlich auf Verlangen 10 Schffl. Roggen à 1 Thlr., 10 Schffl. Gerſte à 20 Sgr., 
5 Schffl. Hafer à 15 Sgr. Außerdem ſind die D. Pächter verpflichtet, den Schul⸗ 
lehrer den Feüerungsbedarf auf 2 Meilen Entfernung von D. anzufahren und die 
zum Auf- und Abladen nöthigen Leüte zu ſtellen; auch das Schulgehöft in baulichen 
Würden zu halten und die Feüer⸗Verſicherungs⸗Beiträge für 1000 Thlr. Verſicherungs⸗ 
Summe zu berichtigen. Das Schulpatronat ſteht der Stadt und dem Hospital 
St. Spiritus zu und wird vom Magiſtrat verwaltet. 


Nach der Reviſions⸗Verhandlung vom 28. April 1744 befanden ſich zu D. 
2 von den Bauern ſelbſt umgrabene Holzkoppeln, die Glaſows⸗ und die Luchterhands⸗ 
Koppel genannt, aus Ellern, Birken und jungen Eichen beſtehend. Sodann fand ſich 
an der Jeſerſchen Scheide gegen jedes Ackerſtück ein Stremel Eichen Strubbing, 
wovon jeder Bauer ſeine Kavel gehabt hat, während die beiden Koppeln gemeinſchaftlich 
geweſen ſind. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden an der Rein⸗ 
berger Gränze auf 4 Mg. Pomm. Fläche Kiefern angeſaamt. Da jedoch dieſer 
Kamp während des franzöſiſchen Kriegs in der Maaße beſchädigt worden, daß die 
noch übrig gebliebenen Baüme nicht mehr der Stelle werth geweſen, ſo ſind dieſelben 
1809 verkauft worden, und wenngleich die Anſaamung neüer Kiefernkämpe zu D. 
damals in Antrag gekommen iſt, ſo hat es doch dabei ſein Bewenden behalten. 
1833 wurden auch die Eichen und Eſchen in den Holzkoppeln auctionsweiſe verkauft, 
und was ſonſt noch an Holzflächen vorhanden war, durch die neüeſte Verpachtung 
in Wieſen und Acker verwandelt, ſo daß jetzt gar keine Holzung mehr beſteht. 


Eine auf dem Meſekenhagenſchen (Kowaler) Felde belegene Hospital⸗Wieſe 
von 13 Mg. 65 Ruth. Pomm. Maaß, welche früher bei D., danächſt aber bei 
Griſtow, Reinberg und Brook, und von 1796 gemeinſchaftlich bei Brook und D. 
benutzt worden, iſt im Jahre 1796 den Bauern zu D. für eine Jahrespacht von 
20 Thlr. nebſt 5 Gänſen und 8 Schffl. Hafer wieder in Pacht überlaſſen und 
zwar zunächſt bis 1801, ſodann aber bis Trinitatis 1806, und ferner bis dahin 
1832 für die erhöhte Pacht von 22 Thlr. nebſt den angeführten Naturalien. Nach 
der „Verhandlung vom 31. Januar 1834 iſt dieſe, dem Hospital bis dahin allein 
zuſtändige Wieſe gemeinſchaftliches Eigenthum der Stadt und des Hospitals geworden, 
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und Erſtere hat das Letztere dafür in der Art entſchädigt, daß der bisher von der 
Stadt für gewiſſe Hebungen in Kirchdorf an das Hospital zu entrichten geweſene 
Canon von 34 Thlr. auf 70 Thlr. erhöht worden iſt. Die Wieſe iſt hiernach den 
4 Bauern zu D. zu gleichen Theilen neben ihren ſonſtigen Pachtſtücken zur Benutzung 
überlaſſen. Im Jahre 1852 iſt jedoch die vorgedachte Wieſe dem Stadtgute Tremt 
beigelegt und das Hospital wegen feines Theilnahme⸗Verhältniſſes auf / davon 
dadurch abgefunden, daß die auf der Brooker Feldmark belegenen, nach Tremt 
gehörigen Wieſen mit einem Areal von 22 Mg. 61 Ruth. Pomm. dem Gute Brook 
einverleibt ſind. 

Das Gut D. bildet einen beſondern Gemeinde-Bezirk und jeder Pächter ift 
verpflichtet, das Schulzenamt zu übernehmen, für deſſen Verwaltung ihm eine jährliche 
Remuneration von 15 Thlr., / von der Stadt, ½ vom Hospital, gezahlt wird. 
Außerdem haben ihm die Pächter die baaren Auslagen zu erſtatten. Am 1. Januar 
1862 Einwohnerzahl 127. Viehſtand: 40 Pferde, 114 Rinder, 45 Schaafe, 
30 Schweine; Ende 1858. 


Ekberg war der Name eines Schloſſes der Herren von Griſtow, welches in einer Fehde 
zwiſchen ihnen und den Greifswaldern von dieſen erobert und zerſtört ward. Johannes, Herr zu 
Griſtow, verglich ſich 1331 mit dem Rath von Greifswald dahin, daß er wegen des erlittenen 
Schadens von gedachter Stadt mit einem Pauſchquantum von 400 Mk. entſchädigt wurde. Der 
Vergleich der darüber ſprechenden Urkunde mit anderen Schriſtdenkmalen des Stadtarchivs beitet 
darauf hin, daß die Burg Ekberg an der Rjeka Ilda bei dem zur Griſtowſchen Apanage gehörigen 
Eldena, jetzt Wüſt⸗Eldena, gelegen habe. Eine daſelbſt befindliche Anhöhe, worauf noch heüte 
einige Reſte von Eichbaümen ſtehen, beſtarkt diefe Vermuthung. 


Fretow, urſprünglich Vretekow, Vretkow, gehörte zu den Beſitzungen des 
reichbegüterten Geſchlechts der Dotenberge, das aber, anſcheinend durch ſchlechte 
Wirthſchaft, im Vermögens⸗Verfall gerieth. Johann Dotenberg, ein Ritter, verkaufte 
im Jahre 1342 an drei Greifswaldſche Bürger, die nicht genannt ſind, muthmaßlich 
aber zum Handwerkerſtande gehörten, 21 Morgen Wieſenlandes, gelegen auf der 
Vretekowſchen Feldmark, mit der Verpflichtung, daß jeder von ihnen für ſeinen Antheil 
dem Verkaüfer ein Paar Schuhe, gerechnet zu 8 Soliden, liefern ſolle. Im Artikel 
Wakerow (oben, S. 558) ift der Vereignungs-Urkunde von 1342 gedacht, vermöge 
deren die Herzoge Bogiſlaw V., Barnim IV. und Wartiſlaw V. die Stadt Greifs⸗ 
wald mit mehreren Liegenſchaften bewidmeten, von denen die dort genannten vom 
Eldenaſchen Kloſter gekauft waren. Nicht ſo verhielt es ſich mit den, in der nämlichen 
Urkunde vorkommenden Gütern Lipitz und Vretekow, dieſe wurden der Stadt von den 
Herzogen geſchenkt. In der betreffenden, im Stadt⸗Archiv befindlichen Urkunde heißt 
es: quod — honestis viris et discentis consulibus et communitati civium 
nostrae civitatis Grypeswold omnes proprietates villarum scilicet V retek ow 
cum Lipitze eidem villae adjacente — cum omni jure majore et minore 
et libertatibus ac monetis denariorum seu aliis pertinentiis, quibuscunque 
prout in suis metis et terminis dictae villae noscuntur cumprehensae dedimus, 
etc. Was die untergegangene Ortſchaft Lipitz betrifft, fo handelt davon ein eigener, 
weiter unten ſtehender Artikel. Indeſſen waren in Vretekow noch fremde Antheile. 

Daß die Gebrüder v. Peyntz den ihnen auch in Vretkow zuſtehenden Münz⸗ 
pfenning im Jahre 1358 an den Rath zu Greifswald verkauft haben, iſt bereits im 
Artikel Petershagen angemerkt; eben ſo iſt im vorhergehenden Artikel Dömitzow der 
Erwerbung von Hebungen gedacht, welche dem Stettiner Domherrn Simon Schuldt 
in Fretow zuſtanden. Auch dieſes Gut blieb von den Vandalen des Kaiſerlichen 
Kriegsvolks im 30 jährigen Kriege nicht verſchont. Es wurde gänzlich verwüſtet und 
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entvölkert. Rath und Bürger -Nepräfentanten verpachteten Fretow 1631 an Pagel 
Brunſten und ſeinen Genoſſen Reyer Reyerſen. 


Zufolge einer Urkunde von 1258 hat Herzog Wartiſlaw III. den Greifswaldern 
ein vom Meere und einem kleinen Fluß, Damme genannt, begränztes Wiefen- und 
Weide⸗Grundſtück, nebſt der auf der anſtoßenden Inſel befindlichen Holzung vereignet. 


Dieſes Grundſtück führte lange Zeit, in Übereinftimmung mit dem Bewidmungs⸗ 
Briefe, den plattdeütſchen Namen Wiſche, in der lateiniſch geſchriebenen Urkunde 
pratum. Es lag an der öſtlichen Spitze des Feſtlandes, der Inſel Koos gegenüber. 
Es diente allein zur Viehzucht und war daher nur mit einem Hirtenhauſe und einem 
Viehſtalle bebaut. Letzterer ſtürzte im Anfange des 18. Jahrhunderts ein. Noch 
1709 ward das Gehöft, Wiſche genannt, an die Dorfſchaft Karrendorf verpachtet. 
Im Nordiſchen Kriege ging aber auch das Wohnhaus zu Grunde. Seit dieſer Zeit 
iſt die Fläche dieſes kleinen Gehöfts dem angränzenden Stadtgute Fretow einverleibt, 
woſelbſt auch bis auf den heütigen Tag ein Platz, ausſchließlich die Hausſtelle 
genannt, den Ort bezeichnet, woſelbſt das zum Gehöft Wiſche gehörig geweſene 
Wohnhaus geſtanden hat. 


Die Veränderungen, welche der beſtändig fortdauernde Kampf zwiſchen Feſtem 
und Flüſſigem, zwiſchen Land und Meer, im Lauf der Jahrhunderte hier und in der 
Nachbarſchaft hervorgebracht hat, ſind nicht unbedeütend. Nimmt man eine gute 
Karte von Pommern zur Hand (nicht eine Sudelei der gemeinen Landkarten-Fabriken), 
ſo wird man finden, daß, ganz in Übereinſtimmung mit der Vereignungs-Urkunde 
von 1258, zwiſchen dem vormaligen Gehöft Wiſche und dem Kooſer Eilande ein 
ſchmales Waſſer iſt, welches die Urkunde als einen Fluß, Namens Damme bezeichnet, 
muthmaßlich, weil eine heftige Strömung durch den Kanal geht. Oberhalb zwiſchen 
Lipitz ging ein Arm dieſes Dammfluſſes von Oſten gegen Weſten, ſich in einen 
Graben auf den Feldmarken von Wendorf und Gerdswalde verlierend. Auch dieſer 
Arm führte den Namen Dammfluß oder Dammgraben, wie beſonders das in dieſer 
Gegend ebenfalls belegene und jetzt zum Stadt- und Hospitalgut Jager gehörige 
Dammbruch bezeügt. Dieſer letztgedachte Dammfluß oder Dammgraben, war zu der 
Zeit, wovon hier die Rede iſt (Mitte des 13. Jahrhunderts), ſo ſchmal zwiſchen 
Fretow und Griſtow, daß beide Güter, über deren Feldmarken die Landſtraße von 
Greifswald nach Stralſund ging, durch eine Brücke vereinigt waren. Bei dieſer 
Brücke wurde der Griſtowſche Fürſten⸗Zoll erhoben. Der Weg war hier zu beiden 
Seiten der Brücke gepflaſtert, worin wol der Grund der Benennungen Dammfluß 
und Dammgraben zu ſuchen fein dürfte. 


Naturbegebenheiten haben hier Alles verändert. Wo ſonſt nur ein ſchmales 
Waſſer war, ift jetzt eine breite Meeresbucht, die Griſtowſche In wiek genannt, 
entſtanden, die von der vormaligen Landfläche nur die beiden, in älteren Urkunden 
nirgends genannten kleinen Inſelchen, der große und kleine Werder genannt, 
übrig gelaſſen, und die beiden Güter Fretow und Griſtow dergeſtalt getrennt hat, 
daß von dieſer Seite alle Verbindung zu Lande zwiſchen ihnen verſchwunden iſt. Die 
Brücke aber iſt ſüdwärts von Kowal über den bis an das Dammbruch gehenden 
Dammgraben, der nun feinen Ausfluß in die Griſtowſche Inwiek hat, gelegt. In 
der letzteren aber iſt noch jetzt, beſonders bei niedrigem Waſſerſtande, die Stelle 
ſichtbar, wo vormals der Damm und die Brücke geweſen find. Beſonders hat ſich 
das Waſſer da, wo der Lauf unter der Brücke geweſen, am Gewaltſamſten durch⸗ 
gearbeitet, und hier ift es daher am tiefſten. Dieſe Veränderungen in der Terrain 
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Beſchaffenheit durch eine große Sturmfluth müſſen in der letzten Zeit des 14. Jahr⸗ 
hunderts Statt gefunden haben: ein Theil der Güter Fretow und Griſtow wurde 
fortgeriſſen und beſonders verſank die über beide Ortſchaften ſonſt gegangene Land- 
ſtraße nach Stralſund und der darauf gelegene Damm mit der Zollbrücke. Nur 
hieraus läßt ſich die Verlegung der Stralſunder Landſtraße erklären, wozu die Stadt Greifs⸗ 
wald durch Barnim VI. und Wartiflaw VIII. im Jahre 1397 die landesherrliche 
Ermächtigung erhielt, indem die neüe Straße über Meſekenhagen und Komal nach 
Reinberg geführt wurde. Die Stadt mußte nun bei Romal durch die dortigen 
Niederungen koſtbare Dämme errichten, und bei Romal, wo der Dammgraben den 
Weg durchſchneidet, eine neüe Brücke bauen laſſen. Recht und billig war es daher, 
daß nun der Griſtowſche Zoll in ein Kowalshof-Brückengeld verändert wurde, welches 
von der Stadt bis zur Zeit der Erbauung der Staatsſtraße von Greifswald nach 
Stralſund, im Jahre 1825, erhoben worden iſt. 


Fretow gränzt, da es ſonſt von der Griſtower Inwiek und dem Leiſter See 
umſchloſſen iſt, nur mit Karrendorf und Meſekenhagen. Im Allgemeinen iſt wegen 
der jetzigen Gränzen zu bemerken, daß ſie mit Gräben verſehen und nirgends 
ſtreitig ſind. e 


Das Gut hat durchgängig guten Boden, beſonders in der Nähe des Hofes. 
Auch find die Wieſen ſalzig und meiſt gut, nur daß ihr Ertrag durch die Fluthen 
ungewiß iſt. In guten Jahren find 400 Fuder Heü gewonnen. Aber auch ein großer 
Theil des Ackers, und zwar nach der jetzigen Schlageintheilung der Ifte und 6 te 
Schlag, iſt den Waſſerfluthen ausgeſetzt, die theilweiſe auch jetzt noch das Land ver⸗ 
ringern. Bei der neüen Verpachtung im Jahre 1848 iſt man daher darauf Bedacht 
geweſen, durch einen Deich nicht nur die Fretower, ſondern auch die Karrendorfer 
Feldmark zu ſchützen und hat deshalb die nöthigen Vermeſſungs-Arbeiten machen 
laffen, auch im neüen Pacht-Contract das Nöthige dieſerhalb vorgeſehen. Holzung 
findet ſich, einen kleinen Remel im ſ. g. Mannhagen abgerechnet, nicht. Pächter 
Hientzſche bemerkt in feinem, für das L.⸗B. erftatteten Bericht, der Boden von 
Fretow ſei durchweg verſchieden, und daher auch dieſer Beſchaffenheit die Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft angepaßt. Von den Salzwieſen ſagt er, ſie ſeien nur einſchnittig 
und theilweiſe nothdürftig durch den Deich geſchützt. Gartenbau werde in geringem 
Umfange betrieben. So 1858. 

Fretow ſteüerte von Trinitatis 1849 an für 4 Hufen 28 Morgen, wovon 
11 Mg. auf Lipitz — Wiſche kommen, und trug zur Steüer nach Kriegsſteüertheilen 
für 12 Hufen bei. 

Was die Eindeichung betrifft, ſo ergibt ſich darüber aus dem Protokoll der, 
Behufs Unterſuchung der Sache verordneten Commiſſarien, in ihrer Sitzung vom 
10. November 1847 Folgendes: 


Bei den Verhandlungen über die bevorſtehende neüe Verpachtung des Gutes 
Fretow iſt es in Anregung gekommen, ob es nicht ausführbar ſei, die Feldmark 
gegen die Meeresfluthen durch einen Deich zu ſchützen, um den oben erwähnten 
Übelftänden zu begegnen. Man hat demgemäß zu wiederholten Malen die Ortlichkeit 
mit den öconomiſchen Sachverſtändigen, demnächſt auch mit dem Königl. Wegebau⸗ 
Inſpector Haſſenſtein in Augenſchein genommen; und wenn das Ergebniß dieſer 
Befihtigung für die Eindeichung ausgefallen ift, fih aber herausgeſtellt hat, daß 
dieſelbe denn auch zugleich für Karrendorf geſchehen müſſe, indem das Waſſer bei 
bedeütenderen Fluthen ſonſt von der Karrendorfſchen Feldmark aus die Fretower 
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überſchwemmen würde, daneben auch das Terrain auf der Karrendorfer Feldmark 
für Anlegung eines Deichs auf der größern Strecke ganz günſtig iſt, und dieſes 
Gut durch den Schutz gegen Überſchwemmungen bedeütend und namentlich auch an 
Ackerland, gewinnen würde, ſo hat man einen Situationsplan anfertigen und ein 
Nivellement aufnehmen laſſen. Nach dieſem Nivellement hat ſich herausgeſtellt, daß 
die ganze Uferſtrecke von der Meſekenhagenſchen Gränze bis zur Brücke zwiſchen 
Karrendorf und Leiſt zu ſchützen ift, daß es aber noch in Frage ſtehe, ob man vom 
ſ. g. Birnbaum die Deichlinie nur zum Schutz des Ackers zwiſchen Fretow und der 
großen Blänke ziehe, oder auch die Wieſen einſchließe, wonach dann die Deichlinie 
ſich nicht unerheblich vergrößern und ihre Richtung den Ufern längs nehmen würde. 
Es ift daher eine zwiefache Linie in den Plan gezeichnet und demnächſt nivellirt 
worden. 

Nachdem dieſe Vorbereitungen getroffen waren, iſt man heüte (den 10. November 
1847) zuſammengetreten, um ſich weiter über dieſe Angelegenheit zu berathen. Es 
ift dies beſonders auch aus dem Grunde beeilt worden, weil die Verpachtung von 
Fretow nahe bevorſteht und dann bei Entwerfung der Pachtbedingungen darauf 
Rückſicht genommen werden muß, daß möglicher Weiſe die Eindeichung der Feldmark 
bewerkſtelligt werde. Deshalb und weil mit dem Koſtenanſchlage des Deichs doch 
eine längere Zeit verſtreichen würde, hat man nach demjenigen, was vorliegt, das 
Unternehmen einer Berathung unterzogen, welche die nachſtehenden Reſultate 
ergeben hat. 

1. Die Ortlichkeit ift im Allgemeinen für die Anlegung eines Deiches günſtig. 
Der auf dem Situationsplan enthaltene Tract geht größern Theils auf einem höher 
liegenden Terrain; nur was — 

2. Die zwiefache Linie vom Birnbaum ab über die Karrendorfer Gränze hin⸗ 
über anbelangt, ſo iſt man unbedenklich geweſen, ſich für die weſtlich belegene Linie 
auszuſprechen. Einmal wurde von den öconomiſchen Sachverftändigen dafür angeführt, 
daß die Salzwieſen an Ertrag ſehr beträchtlich verlieren würden, wenn man ſie 
durch einen Deich von den Fluthen abſperren wollte, und daß, wenn auch die Ein⸗ 
deichung den Pächter dagegen ſchützte, daß die Fluth das Heü nicht forttreibe, dieſer 
Vortheil ſo hoch nicht angeſchlagen werden könne, indem der Pächter nicht ſämmtliche 
Wieſen zugleich mähen und ſeinen ganzen Heü⸗Ertrag aufs Spiel ſetzen müſſe; dann 
aber auch, weil er bei größerer Achtſamkeit ſich gegen ſolche Verluſte zu ſchützen 
vermöge. Danächſt iſt aber das Terrain am Ufer nach dem Koos hin meiſt ſehr 
niedrig, und der Damm würde daher hier ſehr bedeütende Koſten verurſachen und 
dazu am wenigſten haltbar werden, da er gerade hier, als den Fluthen mit Nordoſt⸗ 
ſturm ausgeſetzt, am ſtärkſten ſein müſſe. Würde man aber die engere Linie ziehen. 
ſo wäre der Damm ſchon durch das Vorland erheblich geſchützt; man habe ſchon 
eine viel bedeütendere Höhe und das Material zur Anfertigung des Dammes würde 
durchgehends ein ganz geeignetes ſein. Der Damm würde demnach auf der engern 
Linie, welche das ganze zum Acker einzurichtende Terrain einſchließe, viel weniger 
koſten und dabei bedeütend ficherer werden. 

3. Was die Höhe des Deichs im Verhältniß zum Tagewaſſer anbelangt, fo 
meinte man, daß, wenn man den höchſten Stand der Fluth annehme, der Deich 
um etwas, etwa um 1 Fuß, bei längerm Liegen zuſammen ſacken und 8 Fuß das 
Minimum ſein. Ma 

4. Die ganze Strecke beträgt 2010 laufende Ruthen, und wenn davon bereits 
200 Ruthen Deich vorhanden find, fo wird doch noch eine Strecke von ca. 1800 
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laufenden Ruthen anzufertigen fein; Sollte der Deich durchſchnittlich 8 Fuß Höhe 
haben, ſo würde die laufende Ruthe etwa 3 Thlr. zu ſtehen kommen. 


5. Als durchaus erforderlich, theils bei der bedeütenden Strecke des Deichs, 
theils um eine ununterbrochene Aufficht über denſelben zu führen und jede kleine 
Reparatur ſofort zu bewerkſtelligen, — welches der Pächter, wenn ihm die Unter⸗ 
haltung des Deichs obliege, ſchwerlich mit der erforderlichen Sorgfalt ausführen 
werde, und Deichbrüche haüfig durch Vernachläſſigung kleiner Reparaturen entſtänden, 
— hat man angeſehen, daß ein eigener Deichwärter angeſtellt werde, deſſen Ver⸗ 
pflichtung nicht blos in der beſtändigen Beaufſichtigung liege, ſondern der auch alle 
kleinen und durch ihn zu bewerkſtelligenden Reparaturen beforge und die Maulwürfe 
und anderes dem Deich nachtheiliges Ungeziefer wegfange. Dieſem müſſe, wenn 
Reparaturen von größerm Umfange vorkämen, der Pächter die nöthige Mannſchaft 
ſtellen, die dann unter des Deichwärters Leitung die erforderliche Arbeit in Aus⸗ 
führung zu bringen habe. Beſonders müſſe aber darauf geſehen werden, daß jede 
Behütung des Deichs, namentlich auch mit Gänſen, unterbleibe, da dieſe insbeſondere 
durch Ausreißen der Grashalme die Daſſtrung ſtets beſchädigten. Auf die Behütung 
würde demnach, außer der Pfändung, eine angemeſſene Conventionalſtrafe für den 
Pächter in dem Contract zu ſtipuliren ſein. Übrigens würde der Deichwärter mit 
einer ausführlichen Inſtruction zu verſehen ſein. 


6. Als zweckmäßig dürfte es erſcheinen, dem Deichwärter eine Wohnung auf 
dem Raad zu erbauen, wo er ſich in der Nähe derjenigen Stellen des Deichs, der 
am meiſten der Gefahr ausgeſetzt iſt, zugleich aber auch ziemlich im Mittelpunkt 
der ganzen Deichlinie befinden würde. Wenn er zur Wohnung und zum Garten 
1 Morgen Landes, eine Kuppel innerhalb des Walles, zur Weide für eine Kuh 
ausreichend, ein Wieſenſtück in der ſ. g. Vorwieſe von zwei Fuder Heü⸗Ertrag, die 
Fiſcherei in der großen Blänke und ca. 80 Thlr. Gehalt bekomme, ſo würde dies 
an Emolumenten und baarem Bezuge ausreichen. Da es zweckmäßig ſei, daß der 
Pächter ſich auf dem Raad eine Heüſcheüne erbaue, ſo könne dieſes Gebaüde zugleich 
von dem Deichwärter beauffichtigt werden. 


7. Von dieſem Deich würde eingeſchloſſen: 
1) Von Fretow in Pomm. Muaf, a) an Acker 60 Mg. b) an Wieſen 60 Mg. — 120 Mg. 
2) Von Karrendorf, a) an Acker 120 Mg., b) an Wieſen 90 Mg., zuſammen 240 =- 
Im Ganzen alſo .. 360 Mg. 


Wenn aber die weitere öſtliche Deichlinie gewählt werden ſollte, ſo würden 
Dee ee rr SEHE 
Mithin im Ganzen ein Areal, nach Pomm. Maaß, eingeſchloſſen fein . 510 Mg. 

Überdies würden allein für Fretow 60 Mg. Pomm. im Iften und 6ten Schlage 
gegen die Fluth geſchützt, und dadurch der Ertrag dieſer Fläche verdoppelt werden. 
Fretow allein würde durch die innere Deichlinie um 600 Thlr. an jährlichem Ertrage 
erhöht werden und daher habe es ganz den Anſchein, als wenn es ſich lohnen werde, 
den Deich einzurichten. Unter dieſen Umſtänden, und da auch Karrendorf ſehr 
erheblich verbeſſert werde, ſei es, wenn nicht, wie nicht anzunehmen, der Koſtenbetrag 
für die Eindeichung ſich zu hoch herausſtelle, jedenfalls räthlich, die beiden Güter 
durch einen Deich in der vorgeſchlagenen Weiſe gegen die Fluthen zu ſchützen. 

V. u. g., und fol dieſes Protokoll Einem HochEdlen Rath mit dem Nivellements⸗ 
Plan zur geneigten Reſolution loco relationis eingereicht werden. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 74 
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Wie es mit Ausführung dieſes beabſichtigten Deichbaues, der im Jahre 1851 
vollendet worden iſt, zugegangen, wird in dem Artikel Karrendorf zu berichten ſein; 
in welches Verhältniß aber der Pächter von Fretow zu dem Deiche und deſſen 
Erhaltung getreten, kommt weiter unten vor. 

Fretow ift in Griſtow eingepfarrt und hat von beffen 147'/, Kirchſpielshufen, 
Lieps⸗Wiſche mit eingerechnet, 12 Hufen und 6 Bauerhöfe. Die Abgaben für 
Fretow und Lieps an die Pfarre betragen: — 1) Für den Prediger: 12 Schffl. 
kl. Maaß Roggen; 90 Garben dreierlei Art (ſtatt derſelben werden nach Überein- 
kommen 2 Schffl. Roggen, 2 Schffl. Gerſte und 3 Schffl. Hafer, ſo wie ein Fuder 
Sommerſtroh geliefert, welches der Prediger anfahren läßt); 5 geraücherte Schinken; 
6 Stiege Eier für Fretow und 1 für Lieps; 2 Käſe für Lieps; (für dieſe und 
für das Hof- und Vierzeitengeld werden 2 Thlr. 5 Sgr., und für die Befriedigung 
des Pfarrhofes 24 Sgr. bezahlt). — 2) Für den Küſter 12 Schffl. Hafer klein 
Maaß; 6 Mettwürſte à 3 Pfund; 12 Brode à 16 Pfund (wofür 2 Schffl. Roggen 
gegeben werden); von Lieps: 2 Brode à 12 Pfund; von der Wiſche: 2 Käſe 
à 10 Pfund, und 4 Pfund Butter. Da über die letzteren Hebungen die Matrikel 
nichts beſagt, ſelbige vielmehr obſervanzmäßig ſind, ſo ſind ſie von der Grundherrſchaft 
anerkannt und ift dem Pächter, in dem neüeſten Pacht⸗Contract zur Pflicht gemacht 
worden, dieſe Naturallieferungen von Fretow zu leiſten. Im Jahre 1750 traf der 
ins Amt tretende Küſter mit der damaligen Pächterin von Fretow, einer Wittwe 
Hoppenroth, einen Vergleich über den Ertrag einer Wieſe, wofür die bemerkten 
Victualien gerechnet, und 4 Thlr. baares Geld vom Küſter zugegeben wurden. 
Wiſche, und nachher auch Lieps gingen ein, wurden mit Fretow verbunden und 
die Käſe, Butter und Brode auf Fretow verlegt. So lange Lieps von einem 
Holländer bewohnt war, gab dieſer die erwähnten 4 Pfd. Butter und 2 Brode, 
nach deſſen Abzuge ward aber dieſe Präſtation mit in den Vergleich der Wieſe 
gezogen. 

Fretow iſt mit Karrendorf im Schulverbande. 

Was die Wege betrifft, ſo kommt bei der iſolirten Lage von Fretow nur der 
nach Karrendorf führende Weg in Betracht, den der Pächter zu unterhalten hat, 
und wobei Fretow nur allein intereſſirt iſt. Außerden geht für Karrendorf, und 
auch für Fretow ſelbſt, ein Kirchſteig über die Feldmark, welchen der Pächter 
nach §. 14 des Contracts mit den erforderlichen Stegen verſehen muß. 

An Gebaüden ſind vorhanden auf dem Vorwerkshofe: 1 Wohnhaus 1830, 
1 Scheüne 1831 erbaut; 1 Schafſtall, frühere Gartenſcheüne, iſt nach dem Raad 
translocirt und zur Heüſcheüne eingerichtet, 1 Viehzimmer, hat 7 Futterdielen 
à 18 Haupt Rindvieh, alfo für 126 Haupt, fol in einen Schafſtall umgewandelt 
werden; 1 Pferde⸗ und Viehſtall; 1 Backhaus 1831 erbaut; 1 Viehzimmer iſt vom 
Pächter neü errichtet worden. 1 Schweine. und Hühnerſtall, 1 Schweinekoven fo 
wie 1 Bienenſchauer im Garten, nebſt 2 Pumpen, gehören dem Pächter, wozu ihm 
die Stadt das Geld angeliehen hat. — Die Dorfgebaüde 2 dreihiſchige und 1 zwei⸗ 
hiſchiger Katen nebſt 2 Ställen. Der jetzige Pächter hat die Katengebaüde in den 
Fächern mit Steinen auszumauern und die Stuben mit Mauerſteinen auszulegen. 
Auch müſſen ſämmtliche Hof- und Dorfgebaüde mit einem Damm von 4 Fuß 
Breite verſehen und umgeben werden. 

s Die Pachtzeit ift 18 Jahre, von Trinitatis 1848 bis dahin 1866. Fel- 
eintheilung: 6 Schläge, doch iſt eine 7ſchlägige Wirthſchaft mit 4 Saamen nach⸗ 
gegeben worden. Die Saaten und Ackerarbeiten ſollte der Pächter kaufen, der Ankauf 
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iſt indeß von der Stadt geſchehen und iſt dafür Bürgſchaft geleiſtet. Die Stadt 
hat dafür Thlr. 2239. 13. 9 verausgabt. An Baümen müſſen gehalten werden: 
89 Stück Kernobſt⸗, 150 Stück Steinobſtbaüme, 1500 Stück Weiden. Torfſtich 
iſt nicht geſtattet. Fiſcherei ift zwar mit verpachtet, jedoch deshalb keinerlei Gewähr 
geleiſtet. Onera publica, Kirchſpiels-, Pfarr-, Schul- und Armenverpflegungs⸗ 
Laſten hat Pächter zu tragen, ebenſo Unglücksfälle. Die jährliche Pacht iſt 5455 Thlr. 
und eben ſo hoch iſt der Vorſchuß. 

In Bezug auf den, zur Zeit der neüen Verpachtung im Jahre 1848, beabſichtigten 
Deichbau, heißt es in einem Additament zum Pacht⸗Contract alfo: 

Sollte die Grundherrſchaft den Beſchluß faſſen, Fretow mit den dazu gehörigen 
Pertinenzien Lieps und Wiſche, und Karrendorf durch einen Deich zu ſchützen und 
ſolcher dann auch eingerichtet werden, ſo wird für dieſen Fall Folgendes beſtimmt: 


1. Zuvörderſt wird bemerkt, daß der Pächter keinen Anſpruch auf die Einrichtung 
und Anfertigung eines ſolchen Deichs habe, ſondern daß es lediglich zur Beſtimmung 
der Grundherrſchaft ſtehe, ob derſelbe überhaupt und in welcher Art und Weiſe er 
angelegt und eingerichtet werde und namentlich auch, welche Richtung die Deichlinie 
auf den gepachteten Grundſtücken zu nehmen habe. 

2. Auch hat die Grundherrſchaft allein darüber zu beſtimmen, wann die Anlegung 
des Deichs in Angriff zu nehmen ſei und binnen welcher Zeit der Deichbau vollendet 
werden ſoll. 


3. Pächter hat ſodann nicht blos das zum Deich und den Gräben erforderliche 
Terrain, ſondern auch zu dem Deichwärter⸗Etabliſſement Einen Morgen Magdeb., 
ferner eine Koppel zur Weide für eine Kuh und eine Wieſe von 2 Fudern Heü⸗ 
Ertrag, Alles dieſes ohne weitere Entſchädigung und nach näherer Anweiſung und 
Beſtimmung der Grundherrſchaft, namentlich auch wegen der Größe der Koppel und 
Wieſe, herzugeben, und zwar gleich beim Beginn des Deichbaus. 

4. Pächter hat ferner zum Bau des Deichs und der dazu gehörigen Abzugs⸗ 
Kanäle das nöthige Material an Erde, Raſen, Lehm, Steinen und etwaigen ſonſtigen 
Gegenſtänden, ſo weit dies Alles auf ſeinen Pachtgrundſtücken vorhanden iſt, 
herzugeben, auch daſſelbe, ſo weit es nicht an der zu verwendenden Stelle ſich befindet, 
und gekarrt wird, zur Stelle zu fahren, desgleichen die Aufuhr des zu Zaünen oder 
Faſchinen erforderlichen Strauchholzes, und der Holznägel, oder des dazu zu verwendenden 
Holzes aus den ſtädtiſchen Forſten, oder wo es ihm ſonſt angewieſen werden wird, 
und des Kalks zu den Sielen, zu beſorgen. 


5. Alle dieſe Verpflichtungen hat er auch, wenn nach Vollendung des Deichs 
die gedachten Materialien zur Verbeſſerung, Erhöhung oder zu Reparaturen des Deichs 
erforderlich ſein ſollten. Auch muß der Pächter die bei der Anfertigung und 
Reparatur des Deichs erforderlichen Wege und das nöthige Terrain zu den Hütten 
der dabei beſchäftigten Arbeiter hergeben, und die Materialien zum Bau des Deich⸗ 
wärter⸗Etabliſſements, wenn ſie zu Waſſer gebracht werden ſollten, aus dem Fahr⸗ 
zeüg bringen und zur Bauſtelle ſchaffen zu laſſen. 

6. Pächter iſt überdies verpflichtet, die auf der Feldmark befindlichen Gräben 
in der Art und Weiſe zu reguliren, daß ſie mit den anzufertigenden Durchläſſen in 
Übereinſtimmung ſtehen und dem Deich nicht nachtheilig werden, und hat er die ihm 
dieſerhalb von der Grundherrſchaft etwa zu ertheilenden Anweiſungen zu befolgen. 

7. Pächter haftet auch für alle und jede Beſchädigungen, welche dem herzuſtel⸗ 
lenden Deich durch ſeine, der Seinigen und ſeiner Leüte Schuld zugefügt werden, 
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muß insbeſondere das Betreten des Deichs durch Vieh verhüten und ſollte durch 
ſein oder ſeiner Leüte Vieh der Deich betreten werden, ſo hat er nicht blos Pfändung 
zu gewärtigen, und das geſetzliche Pfandgeld zu bezahlen und jedem durch dieſe Con⸗ 
traventionen erwachſenen Schaden zu erſetzen, ſondern er zahlt auch noch überdies eine 
Conventionalſtrafe, die für jedes Stück, und zwar für Pferde oder Rindvieh und 
Schweine zu 15 Sgr., und für Schafe und Gänſe zu 5 Sgr. beſtimmt wird. Pächter 
darf indeß das Gras auf dem Deich mähen laſſen, muß dies aber in einer Art und 
Weiſe, daß der Deich darunter nicht leide, bewerkſtelligen laſſen. Wagen und Karren 
dürfen überhaupt nicht weiter, als auf den anzulegenden Wegen den Deich berühren. 


8. Der Deichwärter, deſſen Anſtellung die Grundherrſchaft ſich vorbehält und 
welcher unter der Inſpection, als feiner vorgeſetzten Behörde in feinen amtlichen und 
contractlichen Verhältniſſen ſteht, wird zwar verpflichtet werden, die vorfallenden Re⸗ 
paraturen des Deichs zu beſorgen, ſollte er indeß hierzu der Hülfe von Tagearbeitern 
bedürfen, fo ift Pächter verpflichtet, ihm ſelbige gegen einen Tagelohn von 5 Sgr. 
pro Mann von feinen Leüten, fo viel er deren zur Dispofition hat, zu ſtellen, die 
nach Anweiſung des Deichwärters die betreffenden Arbeiten zu leiſten haben. Wegen 
der bei vorzunehmenden Verbeſſerungen und Reparaturen zu leiſtenden Fuhren und 
ſonſtigen Präſtationen bleibt es bei den obigen Beſtimmungen und iſt in Nothfällen 
der Pächter verpflichtet, dem Deichwärter auf deſſen Aufforderung mit aller Manns 
ſchaft und ſeinem Zugvieh ſchleünige Hülfe zu leiſten, wie ſolches ja ſchon in ſeinem 
eigenen Intereſſe liegt. 

9. Sobald der Deich vollendet iſt, zahlt von dem, nach dieſer Vollendung zuerſt 
einfallenden, Trinitatis⸗Termine an gerechnet Pächter auf die Dauer der dann noch 
laufenden Pachtjahre eine jährliche Pachterhöhung von 350 Thlr. Preüß. Courant 
und zwar zur Hälfte im Petri- und zur Hälfte im Trinitatis⸗Termine. Als voll⸗ 
endet wird aber in dieſer Beziehung der Deich angeſehen, wenn er zu der, von der 
Grundherrſchaft beſtimmten Größe aufgeworfen und güßerlich mit Raſen belegt, auch 
mit den erforderlichen Durchläſſen verſehen, überhaupt alſo ſoweit eingerichtet iſt, 
daß er die Fluth abhalten kann. 

10. Pächter iſt unter keinerlei Vorwand wegen der Beſchaffenheit des Deichs, 
ſei es nach deſſen erſter Anlage, oder in Folge ſeiner danächſtigen Inſtandhaltung 
oder Veränderung zu Monituren irgend einer Art befugt, und darf unter keinerlei 
Prätext auch nicht, wenn der Deich etwa, wider Verhoffen überfluthet werden, oder 
durch Unglücksfälle leiden follte, oder gar einen Deichbruch erleiden würde, eine For- 
derung auf Schadenerſatz oder Pacht-Remiſſion machen. Vielmehr hat er den ihm 
bei ſolchen und ähnlichen Ereigniſſen erwachſenden Schaden, er ſei verurſacht worden, 
auf welche Art man immer will, ganz allein zu tragen. Auch hat Pächter keinen 
Anſpruch darauf, daß der Deich bei einem ihn treffenden Unglücksfalle erhalten werde, 
vielmehr ſteht es, wenn bedeütende Beſchädigungen, oder eine theilweiſe Zerſtörung 
des Deichs ſich ereignen ſollten, lediglich zur Beſtimmung der Grundherrſchaft, ob 
fie den Deich wieder herſtellen oder feine fernere Erhaltung aufgeben wolle. Dem 
Pächter ſteht in dieſem Falle durchaus kein Widerſpruchsrecht zu und ceffirt nur als⸗ 
dann, und zwar vom nächſten Trinitatis⸗Termin ab, die unter 9 gedachte Pacht⸗ 
erhöhung. 

11. Pächter wird, ſobald der Deich vollendet ſein ſollte, von der Unterhaltung 
des jetzt vorhandenen Deichs inſoweit entfreiet, daß er dazu ein Mehreres nicht bei⸗ 
zutragen und zu leiſten hat, als er nach Vorſtehendem zu dem anzulegenden Deich 
zu präſtiren hat; ſollte aber der unter 10 gedachte Fall, daß die Erhaltung des 
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Deichs von der Grundherrſchaft aufgegeben wird, eintreten, ſo iſt Pächter verpflichtet, 
den jetzt vorhandenen Deich ſtets in guter Beſchaffenheit zu erhalten, die daran vor⸗ 


fallenden Beſchädigungen ſofort und tüchtig repariren zu laſſen, und beſonders dafür 


zu ſorgen, daß er nicht vom Vieh betreten werde. 


12. Pächter ift verpflichtet, dem Deichwärter die erforderlichen Holz- und Torf- 
fuhren, jedoch nicht über 2 Meilen von Fretow, desgleichen die Heüfuhren zu prä⸗ 
ſtiren. Auch muß der Pächter, wenn zum Deichbau geſchritten wird, den nachzubrin⸗ 
genden Contracts ſtempel tragen. 


13. Sollten ſich übrigens bei der Ausführung des Deichbaues oder nach der 
Vollführung deſſelben Verhältniſſe aufgeben, die im Intereſſe des Werks liegen und 
jetzt nicht berückſichtigt ſind, ſo bleibt es der Grundherrſchaft vorbehalten, die der⸗ 


ſelben erforderlich ſcheinenden Anordnungen zu treffen und muß ſich Pächter darin 


ſowol fügen, als auch eine etwa zu erlaſſende Deichordnung ſich zur Richtſchnur 
dienen laſſen. 


In dem Projecte der Pommerſch⸗Rügiſchen Landes- und Hufen⸗Matrikel vom 
Jahre 1708 ift mit ſteüerbaren Hufen Fretow zu 9 Landhufen 277½ Ruth. und 
Liepſe zu 17 Mg. 135 Ruth., zuſammen 9 Landhufen 18 Mg. 112 ½ Ruth. an- 
geſetzt. Den ſtatiſtiſchen Tabellen vom Jahre 1782 zufolge betrug, im Pommerſchen 
Maaße, das Areal des Ackerwerks FretoWw . .. 20 H. 13 Mg. 285 Ruth. 
Dazu die Holländerei Lieps mit.. 3ͤ„%8 180 
Und die damit verbundenen Grundſtücke der wüſten Wiſche 1 29 ə 139 - 


Demnach Areal von ganz Fretow. . 25 H. 22 Mg. — Ruth. 


Im Jahre 1767 hatte Fretow 31 und Lieps 3, zuſammen 34 Einwohner. Im 
laufenden Jahrhundert hat die Einwohnerzahl betragen, 1856: 89, 1862: 85 Seelen. 
Viehſtand: 34 Pferde, 60 Rinder, 1000 Schafe, 2 Ziegen, 50 Schweine im Jahre 
1858. Auf der Feldmark befindet ſich eine Kiesmergelgrube, die ausgebeütet wird. 


Griſtow, in Urkunden des 13. Jahrhunderts bald Griſto we, bald Criſtogh, 
Griſtow und Crizstow geſchrieben. Dieſes, mit einer Kirche und einem Pfarr⸗ 
fige verſehene, ſonſt aber nur aus Büdner⸗ oder Katenſtellen beſtehende Dorf gab einſt 
einer abgetheilten Linie des Hauſes der eingebornen Fürſten von Rügen den Namen. 
Die Herren von Griſtow waren in dieſer Gegend des Fürſtenthum Rügenſchen Feſt⸗ 
landes reich begütert. Sie beſaßen in dem Dorfe Griſtow eine feſte Burg und das 
ſchon erwähnte Schloß Elberg (S. 581) und an Dörfern, außer Griſtow ſelbſt, 
Wüſt⸗Eldena, Stalbrode, Jager, Mannhagen, Reinkenhagen, Neüendorf, ſämmtlich zur 
Vogtei Lozize oder Loitz gehörig. Die Familie ſtammte von Barnuta, dem älteſten 
Sohne des regierenden Fürſten Jaromar I. von Rügen, und tritt zum erſten Male 
1249 mit dem Familien⸗Namen de Griſtowe auf. Letzter des Geſchlechts war Hen⸗ 
ning Griſtow zu Schlechtmühlen, nachmals Heſſenburg genannt, im Kreiſe Franzburg, 
1509—1525, deſſen Lehn nach feinem unbeerbten um 1529 erfolgten Ableben an Dubſlaw 
und Jürgen v. Eickſtedt und Achim Blixen als Gnadenlehn verliehen wurde. Mit dieſem 
Griſtowſchen Zweige des fürſtlichen Hauſes Rügen waren die Dotenberge verſchwägert. 
Dieſe Familie, noch nicht ermittelten Urſprungs, wird zuerſt mit Hinricus Dotemberg 
1255 im Fürſtenthum Rügen urkundlich. Er hatte drei Söhne: Godekinus Doten⸗ 
berg Ritter 1272, Conradus de Dotenberg Ritter 1271—1310, und Albertus Doten⸗ 
berg 1305. Von dieſen war Conradus der bedeütendſte, und als Berather des 
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Fürſten zu vielen Verhandlungen hinzugezogen, doch ſcheint er ohne Erben verblieben 
zu ſein. Der jüngere Bruder Albert, oder vielmehr deſſen Sohn, der Ritter Johannes 
de Dotenberg, 1320—1335, der mit Ida von Griſtow, Tochter des Ritters Johannes 
de Griſtow (1289 — 1323) vermält war, gründete die Linie in der Voigtei Loitz, 
deren reicher Grundbeſitz, beſtehend aus Görmin (Gromin 1321), Fretow, Meſeken⸗ 
hagen, Kowal, Kalkwitz, Katenberg, und Antheil an Griſtow und Brook (Duuelsbrool) 
beſtehend, zum Theil von dem Brautſchatze der Ida v. Griſtow (1356) herrührte, 
aber bereits von ihr, ihren Söhnen Henning (1335—1356), Bertram (1339 bis 
1382), Albert (1341) und Heino (1341), und Enkeln, des Henning Söhnen: 
Marquart, Prieſter (1381, 82) und Curt (1381), bis zum Jahre 1382 an die 
Stadt Greifswald verkauft wurde. Des älteſten Bruders Godeke, nach dem Gätken⸗ 
hagen (Godekenhagen), im Kreiſe Franzburg den Namen tragen wird, Kinder Johannes 
(1305—1321), Heinricus (1305) und Godeke (1805—1338) ſaßen in der Vogtei 
Bart, hatten Antheil an der Inſel Cingſt, Hebungen aus Lüdershagen, bei dem 
Gätkenhagen liegt, und beſaßen damals wahrſcheinlich auch ſchon Altenhagen, wo noch 
die Trümmer der Dotenburg zu ſehen ſind. Im 16. und 17. Jahrhundert gehörten zu den 
Beſitzungen der Familie Dotenberg ganz oder theilweiſe die Dörfer Altenhagen, Bar⸗ 
telshagen, Zulendorf, Manſchen⸗ und Seehagen, Wobbelkow und Starkow. Wann dieſes 
Geſchlecht ausſtarb, iſt noch nicht ermittelt. (Man vergl. den Artikel „Altenhagen“ im 
Kreiſe Franzburg.) Mit den Dotenbergen waren die Slawestorpe verſchwägert, dieſe 
daher auch mit der Griſtowſchen apanagirten Linie des Rügiſchen Fürſtenhauſes verwandt. 
Die Slawestorpe, Zlaukestorpe, Schlawsdorf oder Schlagsdorf ſtammten aus Schlags⸗ 
dorf bei Lübeck, wo wir einen Reinboldus und Johannes 1230 als Vaſallen des 
Biſchofs von Ratzeburg antreffen, und treten mit den Brüdern Ludolfus und Bolto 
de Slaukesdorpe 1242 — 49 in der Vogtei Lozize, Loitz, als Vaſallen des Werner 
v. Loitz auf. In der Voigtei Loitz beſaßen die Zlaweſtorpe Rakow (1288), Vretekow 
[Fretow] (1321), Karrendorf (1313), Meſeken⸗, Wilmers⸗ und Hinrichshagen (1325), 
Antheil an Griſtow und Lieps, Kirchdorf, Demzow [Dömitzow] (1346), Stalbrode, 
Reinberg. Rodolfus de Slawekendorp, ein Knappe, kommt 1299 auch im Fürſten⸗ 
thum Kamin, zu Totenhagen, bei Kolberg, vor, als Zeüge in einem Vergleich zwiſchen 
dem daſelbſt ſeßhaften Ritter Eckehardus de Sukow und dem Meklenburgiſchen Kloſter 
Dargun. Bolto de Zlaweſtorp wird 1320—25 unter den Vaſallen der Vogtei Lozize 
aufgeführt. Seine Nachkommen finden ſich bis 1376 bei Greifswald, bis wohin ſie 
obige Güter ſämmtlich jener Stadt verkauft hatten. So bemerkt Dr. Robert Klempin 
(Matrikeln ꝛc. der Pommerſchen Ritterſchaft, Berlin, 1863, S. 5). Die Familien 
der Dotenberge und der Slawestorpe ſind längſt ausgeſtorben, eben ſo das fürſtliche 
Geſchlecht der Herren v. Griſtow; nur ein Zweig der alten einheimiſchen Herrſcher⸗ 
Familie von Rügen hat das 19. Jahrhundert erlebt, das apanagirte Haus zu Putbus, 
welches in männlicher Linie mit dem Fürſten Malte erloſchen iſt, im Jahre 1854. 

Wie und wann das Gut Griſtow an die Stadt Greifswald und ihr Hospital 
zum heiligen Geiſt gekommen, iſt bereits in vorhergehenden Artikeln erwähnt worden. 
Es iſt allmälig geſchehen. Henning Dotenberg, Sohn des Ritters Johann D., ver⸗ 
kaufte für fih und feinen Bruder Bertram D., im Jahre 1351 an die Stadt Greifs» 
wald eine jährliche Rente von 23 Mark 2 Soliden 3 Pfenninge, ſo wie 220 Hühnern 
aus gewiſſen Katenſtellen, Ackern und Wieſen in den 5 Dörfern, Griſtow, Kalkwitz, 
Kalenberg, Meſekenhagen und Kowal, ſo wie alle damit verbundenen Nutzungen und 
Gerechtſame, ingleichen gleichmäßig eine, jährlich 12 Soliden betragende Rente von 
der Inſel Riems. Auch dieſe Urkunde dient zur Beſtätigung der im Artikel Fretow 
eingeſchalteten Bemerkungen über die Veränderungen, welche in der Terrain-Beſchaf⸗ 
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fenheit vorgegangen ſind, indem auch in ihr der Griſtowſchen Zollbrücke gedacht wird. 
Wenn von Schwarz (Lehnshiſtorie, S. 408) behauptet worden iſt, daß die Inſel 
Riems ſchon in dieſer Zeit, Mitte des 14. Jahrhunderts, bewohnt geweſen ſei, ſo 
meint dagegen Geſterding (Beitrag, S. 56): die vorliegende Urkunde beſage darüber 
nicht allein gar nichts, ſondern bezeüge ſogar das Gegentheil, da bei mehreren der 
einzelnen Parzellen in den Dörfern, auf denen die veraüßerten Renten zc. haften, 
gefagt wird: nunc inhabitat; hingegen bei Riems es ſchlechtweg heißt: nunc colit. 
Auch findet ſich ſonſt in den Nachrichten der Stadt keine Spur von der frühern 
Bewohnung dieſes kleinen Eilands; indeſſen geht eine das Gegentheil bezeügende 
Sage, und zwar ſoll die Wohnung am ſüdlichen Ufer des Eilands geſtanden haben. 
Das Eiland ward ſtets bei Griſtow mitbenutzt. Erſt ſeit 1816 hat die Stadt es be⸗ 
ſonders verpachtet und im Jahre 1820 durch den Pächter bebauen laſſen. Nach 
Erlöſchen des Rügianiſchen Fürſtenhauſes von der Nebenlinie Griſtow waren die 
Güter derſelben an das verſchwägerte Geſchlecht der Dotenberge übergegangen, und 
von dieſem, wie aus den vorhergehenden Mittheilungen hervorgeht, durch Verkauf 
an die Stadt Greifswald und die milden Stiftungen daſelbſt gelangt. Herzog War⸗ 
tiſlaw VI. beſtätigte dieſe Veraüßerungen, ſo namentlich auch noch in einer Urkunde 
von 1388, worin er den Rathmännern, ſowie den Vorſtehern des Heiligen Geift- 
Hauſes vor Greifswald für ſich und ſeine Nachfolger ſein fürſtliches Wort verpfän⸗ 
dete, und ihnen die Zuſicherung ertheilte, daß ſie alle von den Griſtowen, den Doten⸗ 
bergen und Slawestorpen erworbenen Güter für ewige Zeiten behalten ſollten. Dieſe 
Güter waren von nun an ein Eigenthum der Stadt Greifswald, theils der Gemeinde, 
als ſolche, theils als gemeinſchaftliches Befitzthum einer ihrer milden Stiftungen, 
des Hospitals zu St. Spiritus. Was davon verpfändet geweſen, ward, der in den 
Kaufverträgen feſtgeſetzten Berechtigung gemäß, von der Stadt wieder eingelöſt. Die 
Stadt beſaß feit der Zeit die Güter Griſtow, Brook, Kalenberg, Kalkwitz, Kowal, 
einen Antheil in Meſekenhagen nebſt dem Breeſt (Breſeger) und der Inſel Riems. 
Zwar heißt es in der Urkunde von 1375, daß die Herzoge die Verkaüfer ſeien 
(ſ. oben den Art. Brook); allein dies pflegt die gewöhnliche Form zu ſein, in welche 
der landes herrliche Conſens von den Urkundenſchreibern eingekleidet wird. 

Die Graüel des 30jährigen Krieges hatten die Stadt Greifswald in eine Shuls 
denlaſt von enormer Größe geſtürzt. So ſehen ſich Rath und Bürger⸗Repräſentanten 
genöthigt, einem ihrer Mitbürger, Namens Hermann Kinnicken, welcher der Stadt 
in den Tagen der dringendſten Noth mit einem Capital von 7600 Fl. ausgeholfen 
hatte, im Jahre 1646 die Güter Griſtow und Kowal zu verpfänden. 


Es findet ſich in den Urkunden keine Spur, daß in Griſtow ein ſchloßartiges 
Gebaüde geweſen ſei, deſſen Vorhandenſein doch vorausgeſetzt werden muß, weil ein 
apanagirter Zweig der Rügianiſchen Fürſten⸗Familie hier ſeinen Wohnſitz gehabt hat. 
Wie hätte er ſich ſonſt nach Griſtow nennen können? Bauerhöfe hatte es in dieſem 
Orte nicht gegeben; von Anfang an bis auf den heütigen Tag kennt man in Griſtow 
nur Katenſtellen oder Büdnereien, ſo wie eine nicht mehr vorhandene Schäferei, zu 
der noch 1810 ein Pächterhaus nebſt mehreren Wirthſchaftsgebaüden gehörte. Das 
muthmaßliche Schloß Griſtow hatte urſprünglich wol gar keine Ländereien; die zu 
demſelben gehörigen Ortſchaften werden ihm in jeder Beziehung pflichtig geweſen fein. 

Was die im Vorſtehenden ſchon mehr genannte Parzelle Breſeger, jetzt gemei⸗ 
niglich der Breeſt genannt, betrifft, ſo iſt dieſelbe ein Ackerſtück, welches die Stadt 
Greifswald von Ida v. Griſtow, des Ritters Johann v. Dotenberg Wittwe, im 
Jahre 1356 erwarb. Es liegt in der Feldmark von Meſekenhagen und iſt bei der, 
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in den 20er Jahren des laufenden Jahrhunderts zwiſchen der Stadt und den anderen 
Theilhabern an der Feldmark zu Stande gekommenen Separation ein ausſchließliches 
Eigenthum der Stadt und des Hospitals geworden. 


Daß in Griſtow ehedem ein Armenhaus mit beſonderer Kapelle zum heiligen 
Georg geweſen ſei, erſieht man aus einer Urkunde von 1361, einen Verkaufs⸗ 
Contract enthaltend, vermöge deſſen Bertram Dotenberg an den Greifswalder Bür⸗ 
germeiſter Peter Vretekow und den Griſtowſchen Einwohner Lubbekin Vretekow, als 
Vorſtehern der Kapelle zum heiligen Georg zu Griſtow, für diefe und zum beftän« 
digen Nutzen des, mit dieſer Kapelle verbundenen, Georgs⸗Armenhauſes eine jährliche 
Rente von 5 Mark aus einigen Griſtowſchen Katenſtellen und beſonders aus dem 
Zolle daſelbſt überläßt. Da die Vretekowen, die in dieſer Gegend ihren urſprüng⸗ 
lichen Sitz hatten, als die Proviſoren dieſer frommen Anſtalt genannt werden, ſo iſt 
es wol glaublich, daß fie die Stifter geweſen und ſich, wie es bei ſolchen Anordnungen 
gewöhnlich der Fall war, das Patronat bei der Stiftung vorbehalten haben. Noch 
kurze Zeit nach der Reformation findet ſich dieſes Griſtowſchen Armenhauſes Er⸗ 
wähnung gethan in einem Kirchen⸗Vifitations⸗Abſchied von 1558 und darauf geſtützten Re⸗ 
ceſſe. Seit der Zeit wird aber deſſelben nicht weiter gedacht, daher man vermuthen 
darf, daß, in Folge der Reformation, das Vermögen dieſer Stiftung der Griſtow⸗ 
ſchen Kirche einverleibt und daß hierin mit der Grund ihrer jetzigen Wohlhabenheit 
zu ſuchen ſei. Doch iſt das Gedächtniß an dieſe milde Stiftung noch heüte nicht 
erloſchen, da eine der Büdnerſtellen in Griſtow als Armenkaten wieder eingerichtet ift. 


Wenn übrigens, wie ſich aus der Vergleichung mit den früher erwähnten Be⸗ 
widmungs⸗Briefen der Herzoge Wartiſlaw VI. und Bogiſlaw VI. von 1375 ergibt, 
der Griſtowſche Brückenzoll zu dieſer Zeit noch landesfürſtlich geweſen, Bertram 
Dotenberg aber, nach dem Vertrage von 1362, in der jährlichen Rente von 5 Mark, 
die derſelbe verkauft, zugleich eine Hebung von 4 Mark 2 Soliden 11 Pfenningen 
aus dem Griſtowſchen Zoll mitverkauft, ſo iſt nur anzunehmen, daß er beſagten Zoll 
zu Lehn gehabt habe, wie ähnliche Fälle oft vorkommen. 

Bei Gelegenheit der Stiftung der Univerſität zu Greifswald, 1456, trat der 
Rath daſelbſt das Patronat der Kirche zu Griſtow, auch der zu Reinberg und zu 
Görmin, an die neüe Lehranſtalt ab. Doch wurde dieſes Ehrenrecht im Jahre 1524 
von der Univerſität zurückgegeben. In dem desfalls zwiſchen ihr und den Bürger⸗ 
meiſtern und Rathmännern von Greifswald geſchloſſenen Vertrage ift zwar nur von 
der Griſtowſchen Pfarrkirche die Rede; indeſſen iſt es doch glaubhaft, daß auch in 
Abſicht des Reinberger Patronais ein derartiger Nüdgabe- Vertrag zu Stande ger 
kommen, und daß die betreffende Urkunde nur verloren gegangen fei. Wenigſtens ift 
die Stadt ſeit mehreren Jahrhunderten im unbeſtrittenen Beſitz der alleinigen Aus⸗ 
übung auch des Reinbergſchen Patronats und die Univerſttät nimmt keinen Theil 
daran. Die Univerſität gab aber das Griſtowſche Patronat nicht unentgeldlich auf; 
die Sladt mußte ſich verpflichten, ihr jährlich 10 Fl. als Eutſchädigung zu entrichten. 
Dieſen Betrag bürdete der Rath dem Geiſtlichen zu Griſtow auf. Dieſer, Namens 
Dionyſius Prütze, Prieſter, ſtellte einen beſondern Revers darüber aus, worin er ſich 
überdem verpflichtete, die Magiſtratsperſonen und ihre Hausfrauen alljährlich mit 
einem anſtändigen Mahle zu bewirthen. Für die geſchehene Zurückgabe des Griſtow⸗ 
ſchen Patronats wird noch heüte und dieſen Tag von den Griſtowſchen Eingeſeſſenen 
für den Greifswalder Magiſtrat eine jährliche Abgabe von 2 Thlr. 24 Schill. Pom⸗ 
merſch Courant an die Akademiſche Adminiſtration bezahlt, und eben ſo viel wird an 
dieſelbe vom Prediger zu Griſtow entrichtet. Dieſe, und andere Hebungen der 
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Univerſität aus anderen Stadtgütern haben im erſten Viertel des 18. Jahrhunderts 
zu Rechtsſtreitigkeiten Anlaß gegeben, die bis vor das Tribunal zu Wismar gebracht 
worden find, um von dieſem höchſten Gerichtshofe des ſchwediſchen Antheils am 
Herzogthums Pommern entſchieden zu werden. 

Auch die St. Marien- Kirche zu Greifswald hatte eine jährliche Hebung von 
4 Mark von einer Wieſe zu Griſtow. Man erſieht dies aus der Matrikel dieſes 
Gotteshauſes, welche auf Anordnung des Herzogs Philippus I. von einer eigends 
dazu ernannten Commiſſion im Jahre 1557 aufgenommen wurde. Wo dieſe Wieſe 
zu Griſtow belegen ſei, iſt aber nicht angegeben, und auch in der Folge nicht zu er— 
mitteln geweſen. Vermuthlich hat ſie zum Vermögen der Gregorius-Brüderſchaft 
bei der Marien⸗Kirche, welches nach dieſer Matrikel ſämmtlich zum Kirchen-Vermögen 
gerechnet wird, gehört. Auch über diefe Hebung von Griſtow find in der Folge Streitig- 
keiten entſtanden, welche damit geendigt, daß die Hebung der Kirche, unter dem 
Namen eines Grundzinſes, bis auf 4 Thlr. jährlich erhöht worden iſt, was Griſtow 
noch heüte zu zahlen hat. — Urkunden von 1582 und 1587 ſprechen noch von an- 
deren Wieſen bei Griſtow und Kowal, welche theils von dem damaligen Prediger 
zu Griſtow, Behrendt Bohle, theils von der Stadt Greifswald angekauft wurden. 
Erſtere befanden ſich noch 1827 im Beſitz der Erben eines Predigers Liborius; letztere 
beſtanden aus 2 Wieſen, welche die Stadt von Anna Hannemann, Wittwe des Paul 
Lepel, kaufte, und dafür 400 Mark zahlte. Herzog Philipp Julius ordnete 1616 
eine allgemeine Viſitation der Greifswaloſchen Kirchen, Hospitäler und Armenhaüſer 
an. Indeſſen kam dieſe Viſitation, wegen vieler Weiterungen von Seiten des Ma- 
giſtrats, der dieſe Sache ſogar vor das Reichskammergericht brachte, erſt im Jahre 
1621 zu Stande, in Folge deſſen ausführliche Matrikeln für die Landkirchen zu 
Griſtow und Reinberg erlaſſen wurden. Dieſe Matrikeln tragen das Datum vom 
20. Juni 1621. 


Zur Areals: Tabelle vom Dorfe Griſtow (S. 496) ift Folgendes zu bemerken: 


Die Büdnerei VIII. iſt als Armenkaten bezeichnet, weil ſie zwei verarmten 
Bauerfamilien aus den Stadtgütern ad dies vitae verliehen worden iſt. 


Bei den Büdnereien IX. und X. iſt das Weideland in den Grundſtücken mit 
enthalten, daher den Beſitzern dieſer beiden Büdnereien kein Weiderecht auf dem 
gemeinſchaftlichen Weideterrain zuſteht. Dieſes ſchließt fih ſüdlich an's Dorf und 
beſteht aus 6 Grundſtücken, von denen ein Plan von 43 Mg. 45 Ruth. das größte 
iſt. Ein anderes Weidegrundſtück heißt der Ehmkenberg; es iſt 5 Mg. 45 Ruth. 
groß; ein drittes iſt ein kleines Eiland, durch eine ſchmale Meerenge, in der zwei, 
noch kleinere Werder liegen, vom feſten Lande getrennt. Dieſes Wieſeneiland iſt 
2 Mg. 163 Ruth. groß; es führt den Namen Brückenberg. 


Was die Verhältniſſe der einzelnen Büdnereien betrifft, die zur Grundherrſchaft, 
der Stadt Greifswald, alleſammt im Verhältniß des Erbzius- oder Erbpachteigen— 
thums ſtehen, ſo ſind die nachſtehenden vereinbarten Grundſätze maßgebend. 


Büdnerei I. Grundbrief vom 16. Mai 1829. Eebpächter hat fih die Bau- 
ſtelle anweiſen zu laffen und die Befriedigungen zu halten. Er hat das Recht, eine 
Kuh auf der communen Büdnerweide zu halten, zugleich aber auch die Pflicht, zur 
Inſtandhaltung der Gräben ıc. beizutragen. Dieſes Weiderecht darf er jedoch nicht 
von dem Grundſtück weder trennen, noch ſonſt eine Veränderung oder Theilung damit 
vornehmen. An Erbſtandsgeld find 65 Thlr. bezahlt, jährlich müſſen im Martinis 
Termine 2½ Thlr., Michaelis 1 Gans 10 Pfd. ſchwer und 1 Huhn an den Raths- 
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ſtuhl und 4 Extratage der Stadt unentgeldlich auf Erfordern geleiſtet werden. Ohne 
Erlaubniß des Schulzen darf der Katen weder ganz noch theilweiſe vermiethet werden. 
Bei jedem Beſitzwechſel muß die Einwilligung der Grundherrſchaft nachgeſucht und 
der Grundbrief erneüert werden. Bei Veraüßerung an Fremde behält ſich die Grund⸗ 
herrſchaft das Vorkaufsrecht vor. Kaüfer und Erbzinsmann muß Onera publica, 
die Kirchſpiels⸗ und ſonſtigen Gemeindelaſten verhältnißmäßig tragen, zur Unterhaltung 
eines gemeinſchaftlichen Backofens und zum Salair des Schulzen nach näherer Be⸗ 
ſtimmung der Grundherrſchaft beiſteüern, und trägt auch die Koſten der Ausfertigung 
des Grundbriefes. 


Büdnerei II. Dieſer Katen iſt von dem, im Jahre 1758 abgebrannten Koſſaten 
Michel Ladwig ( 1766) im Jahre 1761 erbaut. Da dieſer Raten nach dem 
Erlöſchen der Deſcendenz des ꝛc. Ladwig wieder an die Stadt gekommen iſt, ſo 
wurde derſelbe im Jahre 1848 anderweitig ausgethan, und das Grundſtück bei 
dieſer Gelegenheit in zwei Hälften zerlegt. Die Erwerber ſind mit neüen Grund⸗ 
briefen verſehen, in denen die Extratage abgeſchafft worden. Die Hälfte a gibt 
6 Thlr. und die Hälfte b 2 Thlr. 20 Sgr. an jährlichem Grundgeld. Bei beiden 
Katen⸗Hälften ift die Weidegerechtigkeit von 1 Kuh auf der Commun- Weide geblieben. 
Eine Theilung des Grundſtücks darf nicht geſchehen. Die Haüſer ſind mit Ziegeln 
zu decken. Im Katen II b hat die Stadt das Succeſſionsrecht, wenn die Deſcendenz 
des Befiters erliſcht; beim Katen Ila dagegen find die gewöhnlichen Bedingungen. 


Büdnerei III. Dieſe Stelle iſt 1829 neü eingerichtet und mittelſt Grundbriefs 
vom 16. Mai deſſelben Jahres in Erbpacht gegeben unter der Bedingung, binnen 
Jahresfriſt ein Haus zu bauen. Weidegerechtigkeit für 1 Kuh. Erbſtandsgeld 60 Thlr. 
Jedes Jahr werden Martini 3 Thlr. und Michaelis 1 Gans 10 Pfd. ſchwer und 
1 Huhn geliefert. 4 Extratage jährlich. Sonſt noch die Bedingungen bis bei Nr. I. 


Büdnerei IV. Auch diefe Stelle ift 1829 eingerichtet, Grundbrief von bem- 
ſelben Dato wie bei Nr. III und die nämlichen Bedingungen, nur beträgt das 
Erbſtandsgeld 50 Thlr. Beim Transport dieſer Büdnerei auf einen andern Erbpächter, 
den 26. April 1836, wurde indeß noch bedungen, daß ſtatt der Gans und des 
Huhns 22 Sgr. an die Stadtkaſſe gezahlt werden ſollen, ſo daß Erbzinsmann im 
Ganzen 3 Thlr. 22 Sgr. zu zahlen und 4 Extratage unentgeldlich zu präſtiren 
hat. Auch läßt Erbzinsmann ſich die Beſtimmungen wegen Fixation des Schulgeldes 
gefallen. Weide für 1 Kuh. 


Büdnerei V. Der Grundbrief ift ebenfalls vom 16. Mai 1829 und die 
Bedingungen dieſelben wie bei den vorigen Stellen. Nur iſt noch beſonders 
beſtimmt, daß die Büdnerſtelle 2 Kühe nach der gemeinſchaftlichen Weide bringen 
darf, daß das Erbſtandsgeld 125 Thlr. und der jährliche Canon 6 Thlr. beträgt, 
und außerdem 1 Gans und 1 Huhn, ſo wie im Jahre 4 Extratage. 


Büdnerei VI. Mit dieſer gleichfalls im Jahre 1829 eingerichteten Stelle 
wurden zum Abbruch das alte Wohnhaus und ein alter Pferdeſtall kaüflich über⸗ 
laſſen. Die Bedingungen ſind dieſelben wie bei den vorigen Büdnereien, abweichend 
jedoch iſt, daß das Erbſtandsgeld 356 Thlr., incl. des Kaufgeldes für die beiden 
Gebaüde betragen hat. Der jährliche Canon 6 Thlr. und ſtatt Gans und Huhn 
22 Sgr. 4 Extratage jährlich; 2 Kühe auf der Weide. 


Büdrerei VII. Grundbrief vom 16. Mai 1829 für den Küſter Johann Chriſtian 
Klünder. Beſitzungen wie zuvor. 1 Kuh auf der Weide. 71 Thlr. Erbſtandsgeld, 
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3 Thlr. Canon und 22 Sgr. ſtatt Gans und Huhn. 4 Extratage. Auf dieſer 
Stelle iſt ein Backofen zum gemeinſchaftlichen Gebrauch. 


Büdnerei VIII. Der Katen wurde 1829, um zwei vormaligen Bauern aus 
Karrendorf eine Wohnung zu verſchaffen, auf Koſten der Stadt und des Hospitals 
St. Spiritus für die Summe von 450 Thlr., wozu jene ¼, dieſes ½ betrug, 
neü erbaut und zu 2 Wohnungen auch mit einem ſeparirten Stall eingerichtet. 
Das Hospital ſoll nach dem Tode des einen dieſer verarmten Büdner, wo dann 
der Katen zur Verfügung der Stadt ſtehen wird, die eingeſchoſſenen 150 Thlr. 
zurück erhalten. Zu jeder Wohnung ſind 2 Kuhweiden auf der allgemeinen 
Büdnerweide gelegt. Dieſer Katen, welcher mit dem Stalle zu 550 Thlr. verſichert 
war, iſt im Jahre 1847 abgebrannt, 1848 aber wieder, und zwar maſſiv, aufgebaut, 
mit Ziegeldach und einem Stall verſehen und zu 2 Wohnungen eingerichtet. Mit 
dem Hospital St. Spiritus iſt ein Receß dahin abgeſchloſſen, daß dieſes die 
urſprünglich beigetragenen Baugelder zurück erhält, dagegen für die Lebensdauer der 
beiden Hospitaliten ein jährliches Averſum an die Stadtkafſſe zahlt. 


Büdnerei IX. Im Jahre 1836 neü eingerichtet; Grundbrief vom 29. Juni 
genannten Jahres. Auf eine Theilnahme an der gemeinſchaftlichen Büdnerweide 
hat Erbzinsmann nicht Anſpruch, da das Weidland in dem ihm überwieſenen Areal 
enthalten iſt. Das Einſtandsgeld iſt 200 Thlr. Das jährliche Erbpachtsgeld iſt 
10 Thlr., welches jedoch erſt nach Beendigung der Kowaler Pacht an die Stadt 
fällt, aljo von Trinitatis 1853 an. Gänſe- und Hühnerlieferung, fo wie Extratage 
ſind nicht an die Stadt zu präſtiren. 


Büdnerei X. Ebenfalls 1836 eingerichtet. Grundbrief vom 1 November 1836, 
welcher der Stelle Weideterrain zugetheilt hat. Einſtandsgeld 100 Thlr. Jährlicher 
Canon 6 Thlr., der aber erft nach Trinitatis 1843 an die Stadt, bis dahin aber 
an den Pächter von Kowal bezahlt wird. Gang- und Huhnlieferung jo wenig als 
Präſtation von Extratagen findet Statt. 

Auf dem f. g. Eigenthümer⸗Berge, welcher von der Grundherrſchaft urſprünglich 
zur Nothweide bei großen Fluthen beſtimmt war, ſeit lange aber als Ackerland 
dient, iſt im Jahre 1844 eine Windmühle erbaut worden, deren Eigenthümer ſich 
der Büdnergemeinde gegenüber verpflichtet hat, falls dieſes Grundſtück in der 
Folge wieder zur Viehweide beſtimmt werden ſollte, den Platz, welcher zur Benutzung 
der Mühle erforderlich iſt, nicht allein einzufriedigen, ſondern auch den taxmäßigen 
Werth deſſelben zu bezahlen. 

Die Pfarre zu Gr. befand ſich mit der dort ehemals beſtandenen Schäferei 
wegen der Weide in Communion. Die Aufhebung derſelben mittelſt Auseinander⸗ 
ſetzung wurde ſchon 1796 in Anregung gebracht, allein die in den Jahren 1797—99 
dieſerhalb Statt gefundenen Verhandlungen führten zu keinem Reſultat, und die 
Sache ruhte bis zum Jahre 1810, wo ſie auf's Neüe zur Sprache kam, indem die 
Inſpection Anträge dieſerhalb machte, worauf der Bürgermeiſter und Rath nicht 
eingingen. 1816 brachte der Prediger zu Gr. die Separation wieder in Anregung. 
Indeß währten die Verhandlungen drei Jahre, wo dann endlich unterm 22. September 
1819 zwiſchen der Stadt und der Pfarre ein Vergleich zu Stande kam, den die 
Königl. Regierung zu Stralſund am 15. October 1819 beſtätigte. Die Überweiſung 
der Grundſtücke erfolgte im April des folgenden Jahres. Nach der Separation 
geſchah ein Austauſch von Grundſtücken, ſo daß jedes Theils Grundſtücke frei von 
fremder Hütgerechtigkeit wurde. Die Pfarre übernahm jedoch die Weide für den 

or 


— 
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Kirchenkaten und das Predigerwittwenhaus. Auch wegen der Wege wurden beſondere 
Beſtimmungen getroffen. Wegen Kalkwitz blieb die Gränzregulirung noch vorbehalten, 
für dieſes Dorf aber und für den Riems der Weg durch den Pfarracker reſervirt, 
für Kalkwitz auch die Boctſtelle am Griſtower Ufer, wofür die Kalkwitzer indeß die 
bisher gegebene Abgabe, beſtehend in 24 Pfund Fiſche und 1½ Schock Spedflundern, 
feruerhin entrichten ſollten. Die Sandgrube blieb fortan noch gemeinſchaftlich. 


| Wie aus der Areals⸗Tabelle erſichtlich, beſitzt die Gr. Pfarre auf der Feldmark 
Meſekenhagen Grundſtücke. Von der dort angegebenen Fläche gehen jedoch 1 Mg. 
| 36 Ruth. Wieſenland ab, welche nach dem Protokoll vom 23. März 1833 an den 
Straßenbau⸗Fiscus abgetreten find, wofür der Prediger aus Kirchenmitteln jährlich 
5 Thlr. ad dies vitae erhält. Das ganze Grundſtück beträgt demnach 25 Mg. 
149 Ruth. Die alte Landſtraße ſoll, ſobald die Stadt in den Befitz derſelben 
kommen wird, und öſtlich von der Staats-Steinbahn bis zur hohen Brücke abſchneidet, 
und an die Pfarrgrundſtücke ſtößt, der Pfarre überlaſſen worden. In den Jahren 


1 1837 und 1838 entſtanden noch Verhandlungen, indem die Pfarre die alte Land⸗ 
ſtraße und namentlich den weſtlich von der Steinbahn belegenen Theil und einen 

I kleinen durch dieſelbe abgeſchnittenen Fleck Acker beanſpruchte. Da aber dieſer 
i Anſpruch nicht begründet war, das Land vielmehr dem Fiscus gehörte, fo ſtand die 


Pfarre davon ab. Die Grundſtücke ſtammen von einer Kapelle in Meſekenhagen, 
die im Kriege zerſtört worden iſt. 


Die Kirche zu Gr. ift mit Grundbefitz wenig, mit Capital⸗Vermögen aber 
wohl dotirt. Dem Vermögen ſtehen aber auch Schulden gegenüber. Dem Etat 
vom Jahre 1863 zufolge, betrugen die Activa 17.015 Thlr., welche in 11 Poſten 
zu 4 Przt., 2 dieſer Poſten, 3095 Thlr. betragend, auch zu 4½ Przt. beſtätigt waren. 
Die davon aufkommenden Zinſen beliefen ſich auf Thlr. 696. 2. 3. Vom Acker, 
| der in 18 Theilſtücken bezw. bis 1865, 1866, 1867 oder 1868 verpachtet war, 
1i gingen Thlr. 205. 22. 3 ein. Das Predigerwittwenhaus war in Ermangelung 
1 einer Nutznießerin, für 40 Thlr. und der Kirchenkaten für 14 Thlr. vermiethet. | 
N An Miethe für den Patronatsftuhl in der Kirche, fo wie an Begräbniß- und 
| Gelaüte- Gebühren, und vom Klingebeütel gingen 10 Thlr. 4 Sgr. ein. Die ganze 
Einnahme war hiernach auf Thlr. 965. 28. 6 berechnet. Hiervon wurden 865 Thlr. 
28 Sgr. 6 Pf. verausgabt, fo daß 100 Thlr. zur Verbeſſerung des Capitalfonds 
in Ausſicht ſtanden. Unter den Ausgaben waren Thlr. 124. 22. 6 Zinſen für 
3450 Thlr. Paſſiva; 32 Thlr. 3 Sgr. für Steüern, Abgaben, Feüerverſicherungs⸗ 
Prämien; 120 Thlr. Baukoſten; 491 Thlr. 2 Sgr. an Salarien, davon der 
Prediger 280 Thlr.; der Küſter 152 Thlr.; der Küſter 25 Thlr., der Organiſt 
40 Thlr., die beiden Vorſteher 8 Thlr., die drei Schulmeiſter zu Karrendorf, Jeſer | 
N und Tremt, als Beitrag zu ihrem Salair, 86 Thlr. 6 Sgr. erhielten, ꝛc. Ferner } 
N 27 Thlr. 14 Sgr. zu wohlthätigen Zwecken, wie Predigerwittwen- und Kirchſpiels⸗ 
| 
| 


Armen-Kaffe, fo wie zur Schulkaſſe 11 Thlr. 24 Sgr., für's Schullehrer⸗Seminar 
zu Franzburg 5 Thlr., einer Schullehrer-Wittwe 10 Thlr. Zur Vermehrung der 
Kirchen⸗Bibliothek find 6 Thlr. ausgeſetzt, ꝛc. 


Die Griſtower Pfarrbau⸗Kaſſe ſchloß im Jahre 1863 in Einnahme und 
|; Ausgabe etatsmäßig mit Thlr. 666. 22. 9 ab. Von den Eingepfarrten waren an 
. Beiträgen in dieſem Jahre zu zahlen — 1) für die Verſicherungsſumme des Pfarr⸗ 

t hauſes 4200 Thlr., deffen Scheine 1250 Thlr., Viehzimmer 1500 Thlr., Backhaus 
850 Thlr., des Küſterhauſes 1250 Thlr. und des Stalls bei demſelben 300 Thlr., 
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zuſammen, 9350 Thlr. mit 2 Prozent 187 Thlr. — 2) Zur Zinszahlung für ein 
in 4 Poſten angeliehenes Capital von 9300 Thlr. waren 379 Thlr. 5 Sgr., und 
— 3) zur Amortifation der Schulden 100 Thlr. erforderlich, was Alles in Allem 
666 Thlr. 15 Sgr. ausmacht. Davon hatten beizutragen für die beigeſchriebene 
Anzahl von Kirchenhufen: 


Fretow . . für 12 Kirchenhufen . Thlr. 54. 12. 6 
Karrendorf. 12 8 54. 12. 8 
Meſekenhagen =- 20 / = = 94. 2. — 
Griſtow⸗Kowal⸗ 16% > 2 TA: 20 
Kirchdorf . Z 20 d Z 114. 13.6 
Jager 8 s 12 z z 54, 12; 6 
Sefer = 116 z z 72. 18. 
Tremt 25% „ - 115. 18. — 
Brook è z 7 2 Z 31. 22, 6 


Im Ganzen für 147 Kirchenhufen .. Thlr. 666. 15. — 

Von Kalkwitz war ein jährlicher Beitrag von 7 Sgr. 9 Pf. Behufs Einfriedigung 
des Pfarrgeböftes zu erheben. Außer den obigen Zinſen von dem Anleihe⸗Capital 
und deſſen jährlichem Amortiſations⸗-Quanto waren an Brandſteüer⸗ und Schornſtein⸗ 
fegergeld 35 Thlr. 20 Sgr. zu entrichten; die Koſten der baulichen Unterhaltung der 
Gebaüde und der Kirchhofsmauer waren zu 125 Thlr. veranſchlagt, und an die 
Stadikaſſe zur Salarirung des Kaſſen⸗Beamten wurden 2 Thlr. 15 Sgr., und als 
Extraordinarium Thlr. 24. 2. 9 in Ausgabe geſtellt. Das Kirchſpiel hat bei Kirchen⸗ 
Bauten Hand- und Geſpanndienſte zu leiſten und muß die Koſten bei Bauten an der 
Pfarre und Küſterei tragen, Alles nach Verhältniß der Hufen. Kalkwitz, das keine 
Hufen hat, leiſtet gewöhnlich kleinere Lehm-, Sand- und Kalkfuhren. 


Die Kirchen⸗, ſowol als Pfarrbau-Kaſſe wird von dem jeweiligen Prediger zu 
Griſtow geführt, z. Z. P. Michels ſeit 1849, vorher Diaconus zu Loitz ſeit 1834, 
früher Rector der Stadtſchule daſelbſt 1832. 


Die den geiſtlichen Inſtituten zu Gr. gehörenden Gebaüde beſtehen aus dem 
maſſiven Kirchengebaüde, unmittelbar am Ufer der Inwiek, und ſein Hof von einer 
Steinmauer befriedigt, und an Wohngebaüden: aus 1 Pfarrhauſe, der Kirche an der 
Nordſeite gerade gegenüber, nebſt 5 Wirthſchaftsgebaüden, 1 Küſterhauße am weſtlichen 
Ende der Kirchhofsmauer, 1 Kirchenkaten und 1 Predigerwittwenhauſe nebſt Stall, 
abſeits von der Kirche ebenfalls unmittelbar am erhöhten Ufer belegen. 


Die Pfarrhebungen im Kirchſpiel Gr. wurden von dem frühern Prediger 
M. Johann Dabis auf Grund der Matrikel (die über den frühern Zuſtand der 
Kirchſpiels⸗Orte erhebliche Nachrichten enthält), mittelſt Berichts vom 6. October 
1848 folgender Maaßen nachgewieſen: 


Fretow und Lieps hat nach der Matrikel 12 Kirchenhufen und 6 Bauerhöfe, 
gibt: — 12 Schffl. Roggen Pomm. Maaß und 90 Garben dreierlei Korn. Über 
dieſe Garben hat man ſich verglichen und der Hof gibt dafür an die Pfarre 
2 Schffl. Roggen, 2 Schffl. Gerſte, 3 Schffl. Hafer und 1 Fuder Sommerſtroh, 
welches letztere jedoch der Pfarrer mit feinem Wagen anfahren muß, — 6 geraücherte 
Schinken, 6 Stiege Eier, 1 Stiege Eier, von Lieps. — Wegen 2 Käſe von Lieps 
und des Hof- und Vierzeitengeldes iſt die Verabredung getroffen, daß dafür in 
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Summa 2 Thlr. 5 Sgr. und für die Befriedigung des Pfarrhofes 24 Sgr. bezahlt 
werden. 


Karrendorf — nach der Matrikel 12 Kirchenhufen und 7 Höfe gibt: — 
12 Schffl. Roggen Pomm. Maaß, gehaüft, 105 Garben dreierlei Korn; — 7 geraücherte 
Schinken, 7 Stiege Eier. — Außerdem an Vierzeiten⸗ und Hofgelde etwa 1 ⅜ Thlr. 
— 2 Thlr. Für Befriedigung des Pfarrhofes 18 Sgr. 5 Pf. und für 4 wüſte 
Höfe 4 Sgr. 3 Pf. 


Meſekenhagen, Staats⸗Domainen⸗Gut — hat matrikelmäßig 20¾ Kirchenhufen 
und 10 Bauerhöfe; gibt: — 20 ¼ Schffl. Roggen Pomm. Maaß, 150 Garben 
dreierlei Korn; 10 geraücherte Schinken, 10 Stiege Eier; an feſter Geldhebung 
Thlr. 3. 3. 4 und für Befriedigung des Pfarrhofes Thlr. 1. 11. 8. 


Griſtow und Kowal — hat nach der Matrikel 16 Kirchenhufen, gibt jedoch 
wegen der Schäferei zu Griſtow nur für 14½ Hufen, und zwar: 14½ Schffl. Roggen 
Pomm. Maaß und von 5 ehemaligen Bauerhöfen aus jedem Hofe 15 Roggengarben; 
— 5 geraücherte Schinken, 2 Stiege Eier, 12 Eier von den Eigenthums⸗Katen. 
Wegen der Schinken, Eier, Vierzeiten⸗ und Hofgeld hat man ſich vereinbart zu einer 
baaren Zahlung von Thlr. 13. 17. 3; — für Befriedigung des Pfarrhofes 21 Sgr. 
3 Pf.; — vom Krugpächter, jetzigen Erbpächter 22 Sgr. 6 Pf.; — von den 
Büdnern 2 Sgr. 1 Pf.; — Die St. Jürgen⸗Pacht jährlich Thlr. 2. 13. 7. 
[Diefe Hebung ſtammt von dem in früheren Jahrhunderten zu Griſtow vorhanden 
geweſenen St. Georgs⸗Hospital (f. S. 592).] 


Kirchdorf. — Nach der Matrikel mit 22¼ Hufen und vormals 12 Bauer- 
Höfen, hat jetzt, wegen der zum Gute gelegten Jeſerſchen Hufe 25%, Kirchenhufen, 
und gibt: 25 ½ Schffl. Roggen Pomm. Maaß, wovon 3 Schffl. gehaüft find; 
172 Roggengarben mit Inbegriff der Garben von der Jeſerſchen Hufe; für dieſe 
Garben gibt der Hof alljährlich 12 Berliner Schffl. Roggen; — 12 Schinken, 
12 Stiege Eier, 9 Gänſe nach dem Marktpreiſe, 9 Schffl. Hafer Pomm. Maaß. 
Wegen dieſer Naturalleiſtungen und wegen des Vierzeiten⸗ und Hofgeldes, hat man 
ſich zu einer baaren Geldzahlung von Thlr. 34. 16. 6 vereinbart. — Zur Befriedigung 
des Pfarrhofes 23 Sgr. 4 Pf. 


Jager — hat 12 Kirchenhufen und 6 Bauerhöfe, Griſtower Antheils, gibt: 
= 12 Schffl. Roggen Pomm. Maaß gehaüft, 90 Garben dreierlei Korn, von denen 
jetzt nur 72 Garben geliefert werden, und zwar wegen der Jeſerſchen Hufe; 
— 6 geraücherte Schinken; — außer dem Vierzeiten⸗ und Hofgelde von ca. 2 Thlr. 
zahlt die Dorfſchaft für die Befriedigung des Pfarrgehöfts 18 Sgr. 5 Pf. und 
von 2 wüſten Höfen 2 Sgr. 11 Pf. 


Jieſer — hat matrikelmäßig 19 K.⸗Hufen und 9 Bauerhöfe. Von den 19 Hufen 
ſind wegen der Jeſerſchen Hufe 3 Hufen früher auf Jager, jetzt auf Kirchdorf 
verlegt. Es gibt alſo für 16 Hufen: — 16 Schffl. Roggen Pomm. Maaß gehaüft; 
88 Roggengarben. Von den früher gegebenen 110 Garben wurden 22 Garben 
auf Jager und darauf nach Kirchdorf verlegt; — 8 geraücherte Schinken; es ſollen 
aber nach der Matrikel 9 fein; weshalb der 9 te nicht mehr gegeben wird, ift nicht 
zu ermitteln, ferner 1 fette Gans; — Vierzeiten⸗ und Hofgeld ca. 1 Thlr. 25 Sgr., 
Befriedigung des Pfarrhofes 15 Sgr. 8 Pf., und 2 Thlr. 10 Sgr. für 2 wüſte Höfe. 


> Tremt — hat nach der Matrikel 25 ½ K. Hufen und 13 Bauerhöfe, gibt: — 
25 Schffl. Roggen Pomm. Maaß, gehaüft; 195 Garben dreierlei Korn, von jeder 
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Art 65. Vom Meßkorn werden 1½ Schffl., ſo wie von den Garben 15 Stück, 
ingleichen 1 Schinken alljährlich mit Thlr. 4. 8. 10 dem ſ. g. Kalkwitzer Antheil 
bezahlt; — 13 geraücherte Schinken, nach Vereinbarung aber nur 10 größere 
à 17 Pfund; — an Vierzeiten- und Hofgeld 2 Thlr. 20 Sgr., Pfarrhofs-⸗Befriedigung 
19 Sgr. 10 Pf., für 7 wüſte Höfe 9 Sgr. 11 Pf. 

Brook — hat matrikelmäßig 7 K.⸗Hufen und 2 Bauerhöfe, gibt: — 7 Schffl. 
Roggen Pomm. Maaß gehaüft, 48 Garben / Roggen, ½ Gerſte; — 2 Schinken, 
2 Stiege Eier, 1 fette Gans; — baare Geldhebung Thir. 1. 20. 11 und für 
Pfarrhofs⸗ Befriedigung 10 Sgr. 7 Pf. 

Kalkwitz — gibt 1½ Stiege Eier, für Befriedigung des Pfarrgehöfts 7 Sgr. 
9 Pf. (f. oben) und das gewöhnliche Vierzeitengeld. 

Der Riems — gibt nur das gewöhnliche Vierzeitengeld. 


Summariſche Berechnung der Einnahme der Griſtower Pfarre, 
vom Jahre 1848. 
I. Die Pfarrwohnung nebſt Gärten und Wurthen ſind nicht mit einer beſondern 
Summe in Anrechnung gebracht worden. Dagegen — 
II. Folgende Einkünfte: 
1. Das Ackerwerk enthält an Acker, Wieſen und Weiden nicht 


volle 250 Morgen Preüß. Maaß, a 1 Thlr. Ertrag 250 — 
2. Baares Gehalt von der Kirche und der Kapelle.. 310 — 
3. Vierzeiten⸗ und Hofgeld, ungefähr: TE „un r aS 40 — 
4. Accidenzien, laffen fih veranſchlagen zu 170 — 
5. Meßkorn 145 %½ Scheffel klein Maaß Roggen, à 20 Sgr.. 96 20 
6. 700 Garben Roggen, Gerſte, Hafer, 40 Scheffel durchſchnitt⸗ 

eee eee nee 26 20 
% 68 Schinken à 2 Thlr. ar im ee ee 
8. 11 fette Gänſe und Eier⸗Lieferunng g 12 — 


Zuſammen . . 1041 10 


Die Küſtereihebungen, wie fie matrikel⸗ und obſervanzmäßig find, werden 
in einem Bericht des Küſters G. Claaſen vom 12. October 1848 in nachſtehender 
Weiſe angegeben, wobei zu bevorworten iſt, daß die Meßkornhebungen aus Hafer 
beſtehen und die Küſterei am Virzeitengeld Antheil hat. 

Fretow — gibt 12 Scheffel, 6 Stück Mettwürſte à 3 Pfd., 12 Brode 
à 16 Pfd. Dafür nach Vereinbarung 2 Schffl. Roggen, 6 Stiege Eier. Außerdem 
von Lieps und Wiſche obſervanz⸗ und pachteontractmäßig 2 Brode, 2 Stück Kuh- 
käſe à 16 Pfd., 4 Pfd. Butter. 

Karrendorf — 12 Schffl. gehaüft Maaß, ſtatt 7 Mettwürſte à 3 Pfd., 14 Stück 
Brode à 16 Pfd. und 3 Stiege Eier find 6 Thlr. 14 Sgr. vereinbart, außerdem 
an Eiern 4 Stiege, und an Flachs von jedem Hofe 1 Topp à 4 Pfd. 

Meſekenhagen — gibt 20% Schffl., 10 Mettwürſte à 3 Pfd., und ſtatt der 
30 Stück Gloden- und Kapellenbrode à 16 Pfd. nach Vereinbarung 6 Schffl. Roggen, 
fo wie 6 Stiege Eier, und von 4 EigenthumsKaten, welche gegenwärtig mit zum 
Hofe gehören, 34 Schillinge. 


ii 
— 1 
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Griſtow — aus jeder Wohnung daſelbſt 2 Schilling für die Betglocke; vom 
Pfarrer » Antheil am Meſekenhäger Kapellen ⸗ Acker 12 Schillinge von den Höfen 
35 Schillinge; und von 2 Eigenthums⸗Büdnern 3 Sgr. 

Romal mit der Schäferei Griſtow — 14½ Schffl., 5 Stück Mettwürſte; ſtatt 
10 Brode 2 Schffl. Roggen, 3 Stiege Eier; für die Katenſtellen in Griſtow 
24 Schillinge. — Der Krug in Kowal gibt 2 Brode à 16 Pfd. und an Gelde 
16 Schillinge. 

Kirchdorf — 22¼ Schffl. und feit Zulegung der Jeſerſchen Hufe noch 3 Schffl. 
gehaüft Maaß, 12 Mettwürſte; ſtatt 36 Stück Glocken und Kapellenbrode nach 
Vereinbarung 7 Schffl. Roggen; ferner für die Mahlzeiten bei den Kapellen⸗Predigten 
noch an Roggen 2 ½¼ Schffl. gehaüft Maaß, an Eiern 7 Stiege und 4 Stück. 


Jager — 12 Schffl. gehaüft Maaß; für 8 Mettwürſte und 16 Brode find 
5 Thlr. 22 Sgr. vereinbart; an Eiern 4 Stiege 16 Stück, Flachs von jedem Hofe 
1 Topp, 4 Pfd. ſchwer. 

Sefer — 16 Schffl. gehaüft Maaß, 9 Mettwürſte, ſtatt 18 Brode 3 Schffl. 
Roggen, gehaüft; an Eiern 5 Stiege 8 Stück; an Flachs 1 Topp a 4 Pfd. ſchwer, 
von jedem Hofe. Ferner nach Obſervanz von zwei Grundſtücken daſelbſt jährlich 
gemeinſchaftlich: 1 Mettwurſt 3 Pfd., 12 Eier, 1 Brod 16 Pfd. ſchwer, zuſammen 
vereinbart zu 20 Sgr. 


Tremt — 24 Schffl. gehaüft; 13 Mettwürſte, für dieſe und den Kallwitzer 
Antheil find 6 Thlr. 8 Sgr. vereinbart; ſtatt 26 Brote à 16 Pfd. nach Verein- 
barung 5 Schffl. Roggen gehaüft Maaß; an Flachs von jedem bewohnten Hofe 
1 Topp à 4 Pfd. 

Brook — 7 Schffl. gehaüft Maaß, 2 Mettwürſte; ſtatt 4 Brode ½¼ Schffl. 
Roggen, 2 Stiege Eier und 1 Topp Flachs, 4 Pfd. ſchwer. 

Kalkwitz — von den Koſſen daſelbſt 16 Sgr., und noch von 1 Koſſenſtelle 
3 Sgr. 7 Pf. 


Der Riems — gibt blos das matrikelmäßige Vierzehntengeld. 


Was die Armenpflege im Kirchſpiel Griſtow betrifft, ſo beruht dieſelbe auf 
dem Regulativ vom Jahre 1840, welches im Auszuge lautet wie folgt: 


§. 1. Jeder ſelbſtändigen Ortſchaft ſteht bei allen Unterhandlungen über Ar⸗ 
menpflege Eine Stimme zu. 


$. 2. Wo es fih um Obdach, Ernährung, Bekleidung und Pflege handelt, 
übernimmt jede ſelbſtändige Commune ihre Armen allein (vergl. $. 4). — Wenn 
kein eigenes Armen⸗Lokal vorhanden ift, ſoll jeder einzelne Hauseigner oder Haus- 
wirth, welcher die hülfsbedürftige Familie oder ein einzelnes Individuum zuletzt aufs 
genommen, gehalten ſein, das zum Obdach erforderliche Lokal ſelbſt herzugeben gegen 
eine billige Miethsentſchädigung von der betreffenden Ortſchaft. Bei Differenzen über 


den Betrag der Miethsentſchädigung entſcheiden die Kirchſpiels Armen pfleger, event. 
die Verwaltungsbehörde. 


§. 3. Alle und jede Armen-Unterftügungen, welche vom Beginn an nur durch 
baare Geldmittel gewährt werden können, werden vom geſammten Kirchſpiels⸗Verbande 
beſtritten. — Diejenige Unterſtützung, welche für die Familien eingeſperrter Subjecte 
erforderlich wird, übernimmt nach §. 2 die betreffende Commune allein. 


— * . ~. 2 
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Zuſatz. Die Unterbringung eines Patienten in das Lazareth oder die Zuziehung eines Arztes 
für Kirchſpiels-Rechnung darf ſtets nur auf Anordnung des Kirchſpiels-Armenpflegers, event. der 
Kreis⸗Polizei-Behörde ausgeführt werden, außer in den Fällen, wo augenſcheinliche Gefahr im 
Verzuge iſt. 

§. 4. Um die Überbürdung einzelner Communen zu verhindern, ſoll ein Maximum 
der ſelbſt zu übernehmenden Ortsarmen-Verſorgung feſtgeſtellt werden. Zu dem Ende 
wird feſtgeſetzt, daß jederzeit 1 Bauerſtelle 4 Eigenthume⸗Haüslerſtellen gleich gerechnet 
werden ſoll, und daß auf je 4 und 4 Eigenthume⸗Haüslerſtellen nur 1 Wohnungs- 
lokal hergegeben, und 2 Perſonen ohne Rückſicht des Geſchlechts in Ernährung ır. 
übernommen werden ſollen. — Unter die vorgedachten Perſonen werden nur ſolche 
gerechnet, welche auch dann, wenn ſie mit Obdach verſehen werden, ſich dennoch nicht 
ſelbſt ernähren können. Von Kindern bis zum vollendeten 14ten Lebensjahr werden 2 
für eine erwachſene Perſon gerechnet. Mehrere Perſonen können in einem und demſelben 
Lokale zuſammengelegt werden. 


ER na Ein Maximum wird nur für die Commune Griſtow und Riems für angemeſſen 
erachtet. 

§. 5. Bei einer Zahl von Hülfsbedürftigen über das Maximum hinaus iber- 
nimmt der geſammte Kirchſpielsverband dieſe Mehrzahl. Das Obdach muß jedoch 
von der betreffenden Commune gegen billige Miethsentſchädigung beſchafft werden. 
Die betreffende Commune muß aber jedenfalls auch ihren Beitrag zu der allgemeinen 
Kirchſpiels⸗ Aufbringung leiſten. 


§. 6. Alle dergleichen Perſonen, deren Zu- und Wegzug nicht unter der Con- 
trole des Ortsvorſtandes ſteht, ſind jeder Zeit vom geſammten Kirchſpielsverbande 
zu übernehmen, und iſt in ſolchen Fällen auch ſelbſt das erforderliche Lokal vom 
Kirchſpielsverbande zu beſchaffen. — Zu ſolchen Perſonen ſind namentlich geringere 
Officianten, als Unterförſter, Gränzaufſeher a. D. zu rechnen. Auf die Dienſtboten 
von dergleichen Officianten findet obige Beſtimmung keine Anwendung. Dieſelben 
werden im Falle der Verarmung als Ortsarme übernommen. — Für den Fall, daß 
Perſonen, welche als Miether in einem Pfarr- oder Kirchenkaten gewohnt, dort vers 
armt und hülfsbedürftig geworden ſind, wird feſtgeſetzt, daß ſie als Ortsarme an⸗ 
geſehen und behandelt werden ſollen, da dem Ortsvorſtande die Controle über ihren 
Zur und Wegzug zuſteht, und es keinen Unterſchied machen kann, ob ein ſolcher 
Hülfsbedürftiger aus einer Pfarrwohnung, oder aus der Miethswohnung irgend eines 
Büdners oder Eigenthümers am Orte hervorgeht. 

§. 7. Hinſichtlich des Beitragsmodi zur Armenpflege wird feſtgeſetzt: — 1) Die 
Kirchfpielearmenpfleger übernehmen die Repartition der Geldbeiträge auf die einzelnen 
Ortſchaften nach einem feſten Maßſtabe und die Einforderung. 2) Sie führen Hier- 
über gemeinſchaftlich ein fortlaufendes Buch, welches bei Ausſcheidung aus dem Amte 
dem Nachfolger zu behändigen iſt. 

$. 8. Der für's Jahr 1840 veranlagte und feſtgeſtellte monatliche Klaſſen— 
ſteüer⸗Betrag ſoll als Maßſtab der Repartition unter die einzelnen Ortſchaften an— 
genommen werden und zwar mit folgenden Beſtimmungen: 

1. Bei den von Pächtern bewohnten Gütern und bei den Gütern, die durch 
Inſpectoren bewirthſchaftet werden, wird als Zuſatz ſo viel hinzugerechnet, als die 
Klaſſenſteüer pro Monat betragen würde, wenn der Guteherr ſelbſt auf dem Gute 
wohnte, und für feine Haushaltung mit zur Klaſſenſteller veranlagt worden wäre. 
Auch ſoll der Tarif §. 9 hierbei zum Grunde gelegt werden. — Dahingegen wird 
bei den Gütern, woſelbſt der für mehrere hochbeſteüerte Gutsherr ſeinen Wohnſitz 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 76 
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hat, für das gedachte Gut um fo mehr auch nur der einfache Klaſſenſteüerſatz ge- 
rechnet, als auch die übrigen Güter, jedes einzelne da, wo daſſelbe eingepfarrt iſt, 
mit zum Anſchlage gebracht wird. 

2. Die Repartitionsſätze follen zur Vereinfachung nur mit vollen Thalern an- 
geſetzt werden, und wird hinſichtlich der Groſchen, mit welchen die monatlichen Klaſſen⸗ 
ſteüer⸗Beträge der einzelnen Ortſchaften abſchließen, beſtimmt, daß 15 Sgr. und dar- 
über für 1 vollen Thaler angerechnet; dahingegen nur 14 Sgr. und darunter überall 
nicht mit zur Anrechnung kommen ſollen. 

Die Summe der hiernach ad 1 und 2 ermittelten Thaler iſt die Summe der 
Antheile, mit welchen jede einzelne Ortſchaft zu der allgemeinen Kirchſpielsleiſtung 
beiträgt. 

3. Die für die einzelnen Ortſchaften zu ermittelnden Repartitions⸗Anſätze find 
in den betreffenden ſpeciellen Verhandlungen feſtzuſtellen. 


Zuſatz. Folgende Repartitionsſätze ſind ermittelt und angenommen: 


Antheile. | Aırtheile. | Autheile. 
Fretow. 00. 6 | Kichborf „„ 8 SBEODE aaa jeher en 
Kawendorf. - 202. 6 Jager 8 Kowal, Hof MS 
Meſekenhagen 9 Jeſer eee Ars: 2 
Griſtow und Riem 5 Tret 8 Kalkditz 3 


4. Dieſer Repartitions⸗Modus ſoll die erſten 10 Jahre unabgeändert von Be⸗ 
ſtand bleiben. Nachgehends fol die Entſcheidung über eine etwaige Abänderung von 
der Stimmen⸗Mehrheit der einzepfarrten ſelbſtändigen Ortſchaften abhangen, und in 
dieſer Weiſe von 10 zu 10 Jahren fortgefahren werden, wenn nicht etwa anderweite, 
dieſem entgegenſtehende allgemeine Geſetzgebung im Laufe der Zeit eintritt. 


§. 9. über die Aufbringung der Koſten in den einzelnen Ortſchaften ſelbſt 
wird Folgendes beſtimmt: 

1. Die Koſten werden auf alle am Orte wohnende Hausväter, gleichviel, ob 
dieſelben Eigenthümer oder Miether ſind, und da, wo Wittwen den Haushalt führen, 
ebenfalls auch dieſe in demſelben Betrage, als würde der Haushalt vom Manne ge⸗ 
führt, jedoch mit den hiernächſt ad 2 bemerkten Ausnahmen repartirt und von den⸗ 
ſelben eingezogen. — Befindet ſich eine Gattung von Einwohnern am Orte, die im 
folgenden Tarif nicht genannt find, fo werden fie denjenigen gleich beſteüert, mit 
welchen ſie in gleichem Verhältniß ſtehen. 


Tarif. 
A. Abſeiten ländlicher 1 ` | B. Für die übrigen Haushaltungen. 

. mr gr 
Ein Grundſtück über 1800 Mg. 5 — | 1 Holländer und Müller . 15 
2 . von 1500 = 4 — I Krüger an einer Poft- ꝛc. Straße 15 
s z „ 1200 = 3 — 1 anderer Krüger 10 
. z „ 900 =- 2 15 1Krämer u. Hauſirer mit Grundbeſitz 10 
z z 600 2— | Desgl. ohne 5 
| Schneider u. Leinweber mit ⸗ Ts 
Desgl. ohne = 5 
Ein Grundſtück von 400 Mg. . 1 15 Jeder andere Handwerker mit- 10 
- 2 "2007 „1 | Desgl. ohne ⸗ 72 
. 7 120 — 20 1 Schsfe r e TRR 
. z =- 75 =- .— 15 1 Büdner und Tagelöhner. . 5 
z . unter 75 — 10 1 Tagelöhner ohne Grundbefitz 2 
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2. Ausgenommen und befreit von allen Beiträgen zur Armenpflege find: 
a) Die Geiſtlichen. b) Die Küſter und Schullehrer, inſofern dieſelben nicht mit 
zur Klaſſenſteüer herangezogen find. c) Diejenigen alten Hausväter, welche, wenn 
ſie in der niedrigſten Steüerſtufe der Klaſſenſteüer beſteüert geweſen, nach zurück⸗ 
gelegtem 60ſten Lebensjahre ſteüerfrei geworden. d) Alle Königlichen Officianten. 
e) Hebeammen, wenn fie Wittwen find. 


3. Die ad 1 zu beſchaffenden Repartitionen übernimmt für jeden einzelnen Ort 
der jedesmalige Ortsvorſtand. 


4. Die Beiträge ſollen zwei Mal im Jahr ausgeſchrieben und eingezogen wer⸗ 
den, und ſollen den Einwohnern die Ausſchreibungen oder Anforderungen jederzeit 
einige Wochen vor der Umzugszeit, mithin fpäteftens in den erſten Tagen des April 
und jedesfalls vor Mitte October jedes Jahres zugehen. 

Zuſatz. In den Fällen, wo Geldbeiträge früher als mit Ablauf der bezeichneten halben 
Jahre erforderlich werden ſollten, können dieſelben dann auch ſofort repartirt und eingezogen werden. 


5. In den gewöhnlichen Fällen find, wenn Rückſtände verbleiben, die Reſtanten 


unter Angabe ihres Namens und des Betrages des Rückſtandes ſofort dem Land⸗ 
rathsamte anzuzeigen. 


6. In den Fällen hingegen, wo Perfonen vom Orte fortziehen, die mit ihren 
Beiträgen noch im Rückſtaude verblieben, haben die betreffenden Vermiether bei Ber- 
meidung des Erſatzes aus eigenen Mitteln mit Zuſtimmung des Ortsvorſtandes beim 
Wegzuge ſoviel von den Effecten des Wegziehenden zurück zu behalten, wobei übrigens 
die entbehrlichſten und am leichteſten zu vergüßernden Gegenſtände aus zuwählen find, 
daß aus dem Erlös, welcher demnächſt durch öffentliche Auction zu bewerkſtelligen iſt, 
mit Sicherheit nicht nur der Betrag des rückſtändigen Beitrags, ſondern auch die 
mit dem Executions⸗Verfahren und der Verſteigerung verbundenen Koſten vollſtändig 
gedeckt werden können. Der hierbei etwa verbleibende Überſchuß wird zurückgegeben. 


$. 10. Die in dem vorſtehenden §. ad 4 in Betreff der zweimaligen Ein- 
ziehung der Beiträge im Jahre getroffenen Beſtimmung gilt nur für den Fall, wenn 
überall für das laufende halbe Jahr Geldbeiträge erforderlich find, indem nie ein 
Geldvorrath für die kommende Zeit, ſondern ſtets nur das Bedürfniß für das eben 
ablaufende halbe Jahr zuſammengebracht werden ſoll. 


§S. 11. Bei Ermittelung und Feſtſtellung derjenigen Commune, welcher der 
Hülfsbedürftige zufällt, gelten die Beſtimmungen der Inſtruction vom 20. Juli 1836, 
und ſoll dies Regulativ bei Eintritt anderer geſetzlichen Beſtimmungen über das Her 
mathsrecht keine Abänderung erleiden. 


$. 12. Für diejenigen Hülfsbedürftigen, die gegenwärtig ſchon Unterſtüzung 
genießen, ſoll dieſe Unterſtützung auf die Dauer ihrer Lebenszeit in derſelben Weife, 
wie bisher, zuſammengebracht werden. Dies Regulativ findet daher nur bei allen 
von jetzt an hinzukommenden Armuths- und Unterſtützungsfällen Anwendung. 


§. 13. Dies Regulativ tritt mit dem Momente der erfolgten von der Königl. 
Regierung zu Stralſund zu ertheilenden Beſtätigung in geſetzliche Kraft. 
v. Mühlenfels, Landrath. 
16 * 
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Vorſtehender Entwurf iſt unter den, in der ſpeciellen Verhandlung vom heütigen 
Tage bemerkten Zuſätzen und Abänderungen angenommen worden. 


Griſtow, den 9. September 1840. 
Unterſchriften der Theilnehmer am Kirchſpielsſtande 9. September 1840 
im Pfarrhauſe zu Griſtow. 


Die Zuſätze und Abänderungen ſind bei den betreffenden Paragraphen des Regulativs mit 
kleiner Schrift angeführt. 


Die Königl. Regierung beſtätigte unterm 1. October 1840 obiges Regulativ 
mit dem Vorbehalt, daß dieſe Beſtätigung aus überwiegenden Gründen zu jeder Zeit 
und ohne Rückſicht auf etwaigen Widerſpruch der Eingepfarrten wieder zurückgenommen 
werden könne. Die Beſtätigungs-Urkunde ift im Kirchen» Archiv niedergelegt. 


Der Pfarracker wird in 6 Schlägen mit 3 Saaten bewirthſchaftet. Die Wieſen 
find einſchürig. Garten- und Obſtbau wird nur zum Eigenbedarf getrieben. Im 
Gebiet von Griſtow gibt es Kies und Mergel. Zur hiefigen Küſterſchule ift die 
Ortſchaft Kalkwitz und der Riems eingeſchult. Der Ort hat im Ganzen 15 Wohn⸗ 
haüſer. 1767, als Griſtow noch ein Ackerwerk und Bauerhöfe hatte und feine Feld- 
mark 13 Hufen 16 Mg. 195 Ruth. groß war, betrug die Bevölkerung doch nur 
57 Seelen. Im Jahre 1856 hatte der Ort 114, 1862: 122 Einwohner, darunter 
die Kirchſpiels⸗Hebeamme und 4 Familien, welche von der Fiſcherei lebten, die fie 
mit 5 Booten in den Binnengewäſſern betrieben. An Vieh wurden 1860 gehalten: 
10 Pferde, 34 Kühe, 20 Schafe, 8 Schweine. 


Das Griſtower Kirchſpiel, mit Ausnahme des Staats⸗Domainen⸗Vorwerks 
Meſekenhagen, nur aus Eigenthums-Ortſchaften der Stadt Greifswald, 11 an der 
Zahl, beſtehend, hatte nach der am 3. December 1864 vorgenommenen Zählung — 


An Bevölkerung: 649 männliche und 639 weibliche, zuſammen 1288 Ein⸗ 
wohner. 32 mehr als im Jahre 1861 und 22 mehr als im Jahre 1855. Dar 
unter befanden fih an Perſonen im Alter von 20 — 25 Jahren 64 männliche und 
73 weibliche, im Alter von 26—30 Jahren 37 männliche und 48 weibliche. Der 
älteſte Mann war 1782 und die älteſte Frau 1785 geboren. — Von männlichen 
Perſonen über 24 Jahre alt und von weiblichen Perſonen über 16 Jahre alt, welche 
unverheirathet oder noch nicht verheirathet gewefen waren, gab es 88, bezw. 148. 
Verheirathet waren 208 Männer, 209 Frauen; verwitiwet 26 Männer, 28 Frauen; 
geſchieden und nicht wieder verheirathet war 1 Frau. Hinſichts des Zuſammenlebens 
gab es 9 männliche und 2 weibliche Perſonen, die einzeln lebten; und 638 männ⸗ 
iche und 631 weibliche, im Ganzen 1269 Perſonen, welche 233 Familien- Haus» 
hallungen bildeten, fo daß je 10 Familien im Durchſchnitt aus 54 Mitgliedern be- 
ſtaiden. In 2 Armenkaten waren 2 Männer und 6 Frauen untergebracht. Sämmt⸗ 
liche Einwohner des Kirchſpiels bekannten ſich zur evangeliſchen Kirche. Gemiſchte 


Ehen gab es im Kirchſpiel überall nicht, und eben ſo weder einen Taubſtummen, 
noch einen Blinden. 


An öffentlichen Gebaüden waren 13 vorhanden, nämlich 2 für den Gottes- 
dienſt, 8 für den Unterricht, 2 für Armenpflege, 1 für die Ortspolizei⸗ und Gemeinde⸗ 
Verwaltung. An Privat- Gebaüten gab es 359, und zwar 120 Wohnhaüſer mit 
228 Wirthſchaftsgebaüden und 11 Fabrikgebande, Mühlen zc. 
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Viehſtand. Die Zahl der Pferde betrug 388, darunter 65 Fohlen und bis 
zu 3 Jahren alte Pferde; uber Zjährige gab es 323, wovon 4 Hengſte und 20 Stuten 
zur Zucht dienten, 294 Arbeits- und 5 Luxuspferde. Das Rindvieh zählte 817 Haupt, 
davon 133 Jungvieh, 21 Zuchtſtiere, 643 Kühe, 20 Ochſen. An Schafen gab es 
6720 veredelte und 1291 gewöhnliche, zuſammen 8011 Schafe. Von Schweinen 
wurden 388, von Ziegen 20 gehalten, ſo wie 176 Bienenſtöcke. 


Hinrichshagen zeigt fih in den Greifswalder Stadt- Urkunden zuerſt im 
Jahre 1335. Das Dorf war ein Beſitzthum des Geſchlechts der Slawestorpe, von 
dem Aleydis, des Bolto v. Sl. Wittwe, unter Zuſtimmung ihrer Söhne Werner 
und Henning v. Sl., eine jährliche Rente von 2 Mark aus Hinrichshagen dem 
Stralſunder Bürger Meinckin Bokhagen zum Pfand einſetzte. Hinrichshagen gehörte 
mit zu den Gütern, welche — wie im Artikel Dömitzow geſagt worden — von 
den Slawestorpen im Jahre 1376 an den Rath zu Greifswald und die Vorſteher 
des heiligen Geiſt-Hauſes vor der Stadt verkauft wurden. In der Verſicherungs⸗ 
und Beſtätigungs Urkunde, welche Herzog Wartiſlaw IX. der Stadt und dem 
gedachten Hospital wegen ihrer Beſitzungen ertheilte, ſteht auch Hinrichshagen, 1418. 


Das Dorf, auch Langen Hinrichshagen genannt, ſoweit die Nachrichten reichen, 
von Bauern bewohnt, ſoll in alter Zeit 11 Bauleüte gehabt haben. Im Jahre 
1670 find nur 7, und 1683 nur 6 Bauern vorhanden geweſen, welche die Höfe 
zu Bauernrecht nach grundherrſchaftlicher Verleihung bewohnt und Dienſte an die 
Stadt, dagegen Pächte an das Hospital St. Spiritus, und au die Uuiverſität theils 
Naturalienlieferungen, theils Geld⸗Präſtationen geleiſtet haben. 


Die im Jahre 1670 vorhandenen 7 Höfe haben 15 Hufen inne gehabt und 
das Dienſtgeld an die Stadt hat 140 Fl., die Pacht an das Hospital 83 Fl. 
jährlich betragen und an die Greifswalder Univerſität ſind 69 Scheffel allerlei Korn 
und 38 Mark Geld zu präſtiren geweſen. Die nicht mit Bauleüten beſetzten 4 Höfe 
ſind an verſchiedene Pächter ausgethan geweſen und dieſe haben theils an das 
Hospital St. Spiritus, theils an die Univerfität und an die Kirche zu Reinberg zu 
leiſten gehabt: 40 Fl. und 9 Mark 18 Schill., ſo wie 39 Schffl. allerlei Korn. 
Auch gab es 1 Eigenthums⸗Katen, wofür der Einlieger 8 Schill. Grundgeld an das 
Hospital und 5 Mark an die Univerſität zu zahlen hatte, und 1 Hirtenkaten, dem 
Hospital zuſtändig, wofür Letzteres 2 Fl. jährliche Miethe bezog. Das Feld iſt in 
4 Schlägen bewirthſchaftet, in denen die zu den einzelnen Höfen gehörigen Acker— 
ſtücke zerſtreüt belegen geweſen ſind. 

Im Jahre 1678 geſchieht des Dorfes H., als in feinen Gebaüden ſehr ruinirt, 
Erwähnung, und aus dem Jahre 1683 wird bemerkt, daß die Bauern von H. dem 
Peter Weſtphalen nach Milzow dienen und dieſer für jeden 50 Fl. Dienſtgeld 
entrichtet. Auch ergeben die Acten noch Näheres über dieſe Dienſtleiſtungen nach 
Milzow dahin, daß mit dem Raths verwandten Peter Weſtphalen — einer alten 
Greifswalder Familie angehörig, die ſchon ſeit 1309 mit Heinrich, welcher von 
1327—1338 Bürgermeiſter war, im Magiſtrate ihre Vertreter hatte, — ein 
beſonderer Contract darüber unterm 9. Februar 1681 auf 10 Jahre, von 1681 
bis 1691 geſchloſſen ift, und dieſer für die Dienfte der 5 Bauleüte zu Hinrichshagen 
im erſten Jahre an Penſion 225 Thlr. und pro 1682—91 jährlich 250 Fl. an 
die Stadt zu zahlen gehabt hat. Später ſind die Dienſte von 4 Bauern dem 
Etats Commiſſarius v. Klinkowſtröm für deſſen Gut Engels wacht laut Contract vom 
11. Februar 1698 auf 3 Jahre überlaſſen und ſind für jeden Bauer 25 Thlr., 
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zuſammen 100 Thlr. an Penſion ſtipulirt. In Veranlaſſung der Commiſſion zur 
Kevifion des Stadtweſens in Greifswald erfordert die Königl. Regierung zu Stettin 
Bericht des Magiſtrats über den Contract mit dem Klinkowſtröm, welchem, der Anzeige 
nach, die Dienſte zur großen Beſchwerde der Hinrichshäger zugewandt find, um 
ihn bei ſeiner Stellung in der Stettiner Regierung ſich für andere Gelegen⸗ 
heiten geneigt zu machen! Nach erſtattetem Bericht wird der Contract für null 
und nichtig erklärt. Daneben findet ſich aus dem Jahre 1684 noch ein Verzeichniß 
der Bauerhöfe mit den Präſtationen, und darin ſtehen 6 bewohnte Höfe mit 
13 Hufen und 4 wüſte ruinirte Höfe. Von dieſen 10 Hufen werden an Dienſtgeld 
155 Fl., an Pächten 105 Fl. 12 Schill. entrichtet, und die Leiſtungen an die 
Univerſität betragen 99 Schffl. Roggen, Gerſte und Hafer, ſo wie 17 Fl. 18 Schill. 
in Geld; der 11 te Hof hat an die Neinberger Kirche 18 Schffl. allerlei Korn und 
4 Fl. Geld zu leiſten. Die 4 wüſten Höfe find an die übrigen vertheilt geweſen, 
und bemerkt iſt noch, daß die Pächte ſonſt 118 Fl. betragen, 12 Fl. 12 Schill. 
aber bei den Pächten, und bei den Hebungen der Univerſität, weſche auf 35 Schffl. 
von jeder Kornart und 20 Fl. 8 Schill. ſich beliefen, 2 Schffl. auf jede Kornart 
und 2 Fl. 14 Schill. defect ſeien. Die Hebungen der Stadt werden berechnet mit 
Rückſicht auf die Verpenſionirung der Dienſte zu 352 Fl. 12 Schill., nämlich für 
jeden der bewohnten Höfe zu 50 Fl. und für 3 der wüſten Stellen zuſammen 
52 Fl. 12 Schill. 


Auch finden fih noch gleichfalls bei den Meten Verzeichniſſe über die Hebungen 
aus den Heinrichshäger Höfen von den Jahren 1688, 1714, 1747, alle von einander 
verſchiedentlich abweichend, doch im Weſentlichen nach einerlei Grundlagen. 7 Höfe ſcheinen 
auch in der Regel beſetzt geweſen zu ſein, und wenngleich zu Zeiten beiſpielsweiſe 
wieder im Jahre 1764 nur 6 Bauern vorkommen, ſo finden ſich doch ſchon 1768, 
und dann 1770, 1773, 1775—1786, T Höfe bewohnt. Auch ift im Jahre 1705 
eine Verpfändung von H. an den Regierungsrath und Schloßhauptmann v. Uſedom 
beabſichtigt, und darüber der Contracts-Entwurf vom 10. März 1706 unter 
Stipulation eines Pfand⸗Capitals von 2000 Thlr. und der Pfandperiode auf 
18 Jahre vorhanden. Zunächſt that dagegen das Conſiſtorium zu Greifswald wegen 
Benachtheiligung des Hospitals St. Spiritus Einſprache bei der Regierung; Letztere 
wies das Conſiſtorium zwar zurück, nachher zerſchlug ſich aber doch die Sache, weil 
das bürgerſchaftliche Collegium ſeine Zuſtimmung zu geben Bedenken trug. 


Die Verleihung der Höfe nach Bauernrecht unter Fortdauer der Dienſte, 
Pächte und ſonſtigen Hebungen hat noch bis zum Jahre 1788 beſtanden. Um jene 
Zeit wurde aber, wie dies damals mit allen Bauerdörfern der Stadt der Fall war, 
auch für H. auf eine beſſere Einrichtung und namentlich auf Regelung eines förm⸗ 
lichen Pachtverhältniſſes Bedacht genommen, und darüber ſchon im Jahre 1787 
verhandelt. Dieſen Verhandlungen zufolge wurde H. zunächſt pro Trinitatis 1788 
bis 1800 laut Pacht-Contracts vom 27. Januar 1788 an 7 Bauern verpachtet. 
Hierbei wurde die Holzung ausgenommen, die Anlage eines Kiefernkamps vorbehalten 
und für jeden Hof 6 Fuder Brenn: und 6 Fuder Strauchholz ausgeſetzt, die Jagd 
nicht mit verpachtet; jedem Hof die Leiſtung von 6 Fuhren jährlich auferlegt; in 
Gemäßheit alter Gerechtigkeit den Reinbergern die Viehhütung vorbehalten und 
jedem Hofe die Lieferung von 2 Fimm Schoofe im Jahr auferlegt; die Ablieferung 
der Hofwehre an Stadt und Hospital nach den Immiſſions-Protokollen ſtipulirt, 
fo wie die Vergütung der Saaten- und Ackerarbeiten; die Pacht wurde feſtgeſtellt 
für 2 Höfe à 90 Thlr., für die übrigen 5 Höfe à 60 Thlr., zuſammen auf 
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480 Thlr., zu / an die Stadt und ½ an's Hospital zahlbar; der Pachtvorſchu 
betrug eine einjährige Pacht. Alles in Pomm. Courant. ' — 


„Nach den Verhandlungen vom Jahre 1798 und 1799 wurde ſodann beſchloſſen, 
die 2 unteren Höfe zu ſepariren, 1 Hof zu legen, und rückſichtlich einer zwiſchen H. 
und Reinberg vorzunehmenden Separation die Pachtung eines dortigen Gehöfts ud 
des Krügers nach Ablauf der Pachtperiode zu reguliren. Dem zufolge wurden zu— 
nächſt die beiden unteren Höfe von Trinitatis 1800—1806 beſonders verpachtet für 
eine Jahrespacht à Hof von 100 Thlr., die übrigen 5 Höfe aber für dieſelbe 
Periode à Hof zu 80 Thlr. Pomm. Court., nachdem die einſtweilige Beibehaltung 
des zu legenden Hofes beliebt worden war. Ganz H. trug alſo in den Jahren 
1800—1806 jährlich 600 Thlr. Pomm. Court. an Pacht ein. In Veranlaſſung 
der Siſtirung der mit Reinberg beabſichtigten Separation wurde eine Verlängerung 
der obigen Pachtungen zuerſt auf 1 Jahr, bis 1807, demnächſt aber auf 3 Jahre 
bis 1809 abgeſchloſſen; ſodann aber eine Separation in's Werk gerichtet, und das 
alte Pachtverhältniß nach den Rücklieferungs⸗Protokollen vom 6. und 13. Juni 1809 
abgewickelt. 


Nach der Landes-Vermeſſung von 1696 betrug das Areal von Hinrichshagen 
FFF NEBE „51% cn rn ae 1036 Mg. 210 Ruth. 
Hinſichts dieſes Flächenraums ſind in älterer Zeit erhebliche Anderungen nicht 
vorgekommen. Zwar iſt ein Mal, 1747, in Anregung gebracht, gegen 2 wüſte 
Höfe in H. den im Pfandbeſitz des Kaufmanns Iken zu Stralſund befindlichen 
Domanialhof in Stalbrode einzutauſchen, doch iſt aus der Sache nichts geworden. 
Demnächſt iſt das Gut H. 1805 von dem Landmeſſer Heinrich Quistorp neü ver⸗ 
meſſen; nach deffen Flurregiſter beträgt das Areal von Ober-H. (5 Bauern) 764. 
107, von Nieder⸗H. (2 Bauern) 313. 195, an Communen⸗Plätzen 20. 230, in 
Summa, ebenfalls in Pommerſchem Maaßße . . . 1098. Mg. 232 Ruth. 
Dabei iſt jedoch bemerkt, daß die Gränze des Mühlenteichs zwiſchen Falkenhagen 
wegen des hohen Waſſerſtandes nicht genau beſtimmt werden könne, und daher eine 
kleine Differenz möglich fei. Nach der Separation ift, dem Eintheilungs - Regifter 
vom 22. Novbr, 1808 zufolge, das Areal hiernächſt gekommen: Auf den Antheil des 
neüen Hofes zu Nieder⸗H. 371. 26, auf den Antheil der 4 Bauern in Ober⸗H. 
726. 224, und dazu der vormalige Hirtenkaten, welcher dem neüen Hofe Nieder⸗H. 
beigelegt ift 0. 150, macht zufammen in Pomm. Maaß . 1098 Mg. 100 Ruth. 
Oder in Preüß. Maaß . 2818 +» De 


Endlich ift H. im Jahre 1844 von dem Landmeſſer Malbranc nei aufgenommen. 
Nach beffen Vermeſſungs⸗Regiſter vom 21. November 1844 beträgt das Areal, wie 
in der Areals⸗Tabelle nachgewieſen ift, in Preüß. Maaße . 2875 Mg. 178 Ruth. 

Davon find jedoch in Abzug zu bringen die zur Abfindung 
der Reinberger Büdnerei wegen ihrer Weideberechtigung von 
dem Hofe II zu Nieder- H. im Jahre 1855 abgenommenen Be OD“ We 

Und es verbleibt das Gefammt-Areal demnach jetzt nur noch 2860 Mg. 123 Ruth. 


Die Parzelle II in Niever-H. enthält ſomit gegenwärtig 448 Mg. 114 Ruth. 
Inzwiſchen ift der Gränzbach zwiſchen Nieder⸗H. Hof II einer Seits und der Nein- 
berger Pfarr⸗Ländereien und Falkenhagen anderer Seits gerade gelegt, dadurch aber 
der Flächeninhalt nicht verändert worden, da hierbei gleiche Flächen gegen einander 
ausgetauſcht ſind. 
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Im Jahre 1808 wurde das Augenmerk darauf gerichtet, die bisherige Com⸗ 
munion rückſichtlich der Feldmark H. unter verſchiedenen Höfen aufzuheben und für 
die einzelnen Höfe zur geſonderten Bewirthſchaftung eigene zuſammenhangende Acker⸗ 
werke zu ſchaffen. In Folge der dieſerhalb im Jahre 1809 Statt gehabten 
Verhandlungen wurden nun zunächſt: 


A) Die beiden unteren Höfe zu Einem Pachthof, unter dem Namen Nieder⸗ 
Hinrichshagen, vereinigt, mit einem Areal von . . . 371 Mg. 176 Ruth. 


Aus den fünf oberen Höfen, unter Legung der Hofſtelle eines verarmten Hof⸗ 
inhabers, wurden vier Höfe mit beſonderen Ackerwerken eingerichtet. Dieſe Höfe bils 
deten ſodann das Dorf Ober-Hinrichshagen, mit einem Areal, wie vorher in 
Pommerſchem Maaße, von . i ze 726 Mg. 224 Ruth. 


Im Anſchluß an diefe Einrichtung wurde mit der Verpachtung von Nieder- H. 
und der 4 Höfe von Ober-H. zunächſt pro Trinitatis 1809 — 1827 verfahren. 


B) Mit weniger eingreifenden Abänderungen, theilweiſe in Veranlaſſung der 
Anlage einer Ziegelei zu Ober-H. 1821, blieb die getroffene Einrichtung und Eins, 
theilung auch noch beim Ablauf der Pachtperiode Trinitatis 1827—1839 mit deren 
Verlängerung bis Trinitatis 1845. 


C) Im Laufe dieſer letzten Pachtperiode hatte aber der im Jahre 1833 begonnene 
Bau einer Steinbahn von Greifswald nach Stralſund, und die Translocation des 
Krügers aus Reinberg auf das zunächſt angränzende Gebiet von Nieder H. zu größeren 
Veränderungen Anlaß gegeben; zu anderen Eiurichtungen führte die in Ausſicht 
genommene Legung der Waſſermühle zu Reinberg und die Möglichkeit, dabei über 
die Mühlengrundſtücke, namentlich den Teich und die Wieſen beſſer verfügen und 
insbeſondere für H. nutzbar machen zu können; dann aber kam vor Allem die 
ungünſtige Lage der Ackerwerke zu den Hofſtellen in Erwägung und die Unthunlichkeit, 
die von den Hofſtellen in langen, ſchmalen Streifen faſt ½ Meile weit ſich hin- 
ziehenden Hofländerei irgendwie zweckmäßig und nachhaltig bewirthſchaften zu können. 
Alle dieſe Rückſichten, verbunden mit der Baufälligkeit und der dem Fortſchreiten 
der Landwirthſchaft nicht mehr entſprechenden Beſchaffenheit der Hofgebaüde, gab 
dann zuletzt Veranlaſſung, das Augenmerk darauf zu richten, das ganze Dorf Ober⸗ 
und Nieder ⸗H. auf der bisherigen alten Dorfſtelle eingehen, und alle alten Höfe 
abbrechen, und nach einer ganz neüen Eintheilung unter einer angemeſſenen Abrundung 
der Ackerwerke ſämmtlich neüe Höfe in angemeſſener Lage zu denſelben und in deren 
Mitte wieder aufführen zu laffen, dabei zugleich auch wieder 2 Höfe für Nieder- H. 
und 5 für Ober⸗H. unter Einziehung der Holzung zu reguliren. Nach ausführlicher 
Erörterung und Verhandlung, wie ſie in dem Protokoll vom 19.—21. November 
1844 niedergelegt find, und nach vielen fortgeſetzten Berathungen und zuvor ſelbſt 
abgewarteten Ergebniß eines eingeleiteten Pachtaufgebots-Verfahrens, wurde auch 
hiernach die Sache zuletzt geordnet und die Eintheilung von ganz H. in der Art zur 
Aus führung gebracht, wie fie in der Areals-⸗Tabelle nachgewieſen ift. 

Auf Grund dieſer Eintheilung wurde ganz Ober-H. und von Nieder- H. der 
Hof Nr. I von Trinitatis 1845 auf 25 Jahre bis Trinitatis 1870, der Hof 
Nr. II aber nur auf 10 Jahre bis Trinitatis 1855 verpachtet. Demnächſt iſt dieſe 
Parzelle an den bisherigen Pächter ebenfalls bis Trinitatis 1870 verpachtet worden, 
jedoch in einem kleinern Umfange, weil die oben nachgewieſenen, als an Reinberg 
abgetretenen 15 Mg. 55 Ruth. davon abgenommen find, fo daß dieſer Hof Nr. II 
von Nieder-H. gegenwärtig die, gleichfalls ſchon oben angegebene, Fläche von 
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448 Mg. 114 Ruth. enthält. Die Parzelle IV. von Ober⸗H. hat ſeit Anfang der 

Pachtperiode 1845 jetzt ſchon den vierten Pachtinhaber; zuerſt war es Auguſt Wilhelm 

Krentzin bis 1851, dann Carl Langemark bis 1852, Helmuth v. Langermann bis 

En 95 da an Carl Vogler. Auf der Ziegelei waren: Persſon, Spierling, jetzt 
rählert. 


Das Gut H. gränzt gegen Norden an Stalbrode und den Bodden, gegen 
Weſten an Klein⸗Milzow, gegen Süden an Hankenhagen und Reinborg, gegen Oſten 
an Falkenhagen. Die Gränzen ſtehen jetzt überall feſt und ſind theils durch das 
Strandufer, theils durch Gräben und Maalſteine, theils durch den Mühlenbach gehörig 
bezeichnet. Zu bemerken iſt hierbei nur, daß über die Gränze mit Milzow von 1587 bis 
1604 mehrfache, ſelbſt bis ans Reichskammer⸗Gericht gebrachte Streitigkeiten Statt 
gefunden haben, die aber nach der Relation vom 16. Juni 1757 zu beiderſeitiger 
Zufriedenheit beigelegt worden find. Zuletzt ift auch noch bei der neüen Verpachtung 
von H. durch den Receß vom 21. Juli 1845 die Gränze zwiſchen H. und Milzow 
von der Staatsſtraße bis zum Strande, welche bis dahin unregelmäßig und in vielen 
Krümmungen verlief, gerade gelegt und dabei von H. an Milzow ein Areal von 
6 Mg. 1 Ruth. abgetreten. Die Differenz von 1 Mg. Preüß. hat ſich dadurch 
ausgeglichen, daß der von Milzow an H. übergegangene Acker der Qualität nach 
etwas beſſer geweſen, und daß Milzow mehrere Ackergräben hat übernehmen müſſen. 
Die Koſten des neüen Gränzgrabens haben Stadt und Hospital allein getragen, die 
künftige Unterhaltung deſſelben erfolgt von beiden Seiten gemeinſchaftlich. Auch 
über die Gränze zwiſchen H. und Reinberg, welche durch den Mühlenbach gebildet 
wird, ſo wie über den Lauf, die Raümung und Unterhaltung des Letzteren haben in 
früheren Zeiten mehrfach Irrungen und Streitigkeiten, insbeſondere auch mit Falken⸗ 
hagen, wohin der Bach das Waſſer zu einer Mühle geführt hat, Statt gefunden. 
Bis 1724 iſt der Mühlenbach von der Grundherrſchaft zu Falkenhagen in ihrem 
eigenen Intereſſe mehrfach gereinigt worden, dabei jedoch die Gränze zwiſchen Reinberg 
und H. nicht immer genau inne gehalten; von 1763 an aber ift die Aufraümung 
durch die Ortſchaften Reinberg und H. bewirkt. Eben ſo iſt auch die Gränze mit 
Hankenhagen mehrfach ſtreitig geweſen; indeſſen hat man ſich zuletzt, im Jahre 1838, 
dahin geeinigt, daß der Gränzgraben / von Hankenhagen und 7½ von Reinberg 
und H. gemeinſchaftlich im Stande gehalten werde. 


Zu den Landesſteüern trug Nieder ⸗H. bis Trinitatis 1849 für 2 Hufen 
15 Mag., feit dieſer Zeit für 1 Hufe 28 Mg. bei, im Ganzen jährlich Thlr. 66. 8. 9. 
Ober- H. ſteüerte bis Trinitatis 1849 für 5 Mg., von da an für 3 Hufen 24 Mg., 
zuſammen jährlich Thlr. 130. 8. 11. Der Kriegsſteüer⸗Anſatz betrug für beide 
Theile von H. zuſammen 177/80 Hufen; davon fielen auf Nieder- H. ½, auf 
Ober⸗H. ½, und dieſe, fo wie die auf jedem Gute beſonders ruhenden Abgaben 
ſind jetzt in der Art repartirt, daß jeder der beiden Höfe in Nieder⸗H. ½ und 
jeder der 5 Höfe in Ober⸗H. '/, zu tragen hat. H. gehört zum Kirchſpiel Reinberg, 
für das die Kirchenmatrikel von 1620, wie ſchon ein Mal geſagt, keine Kirchenhufen 
feſtgeſtellt hat. Von den 49 Antheilen, in die das Kirchſpiel obſervanzmäßig ein⸗ 
getheilt ift, fallen auf Nieder- H. 3, auf Ober-H. 6 und auf die Ziegelei daſelbſt 
1/,. Ferner fallen auf Nieder⸗H. 10 und auf Ober⸗H. 18 ½ Antheile von den 
108%, Antheilen, in welche das Kirchſpiel Reinberg für die, auch ſchon erwähnte, 
Kirchſpiels⸗Baukaſſe eingetheilt iſt. Der Matrikel zufolge gebühren dem Prediger, 
aus Nieder⸗H. 11 Schffl. 4 Mg. Korn aller Art, 2 Schinken à 12 Pfd., 2 fette 
Gänſe und 76 Eier, Hofgeld und Kirchenpacht Thlr. 2. 2. 4, von jedem Hofe 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 77 
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2 Sgr. Präbendengeld, von jedem confirmirten Mitgliede der Familien der Pächter 
und Katenleüte jährlich zu Martini Vierzeitengeld 1 Sgr. 5 Pf., jedoch zahlen 
Mann und Frau von Katenleüten an Quartal» und Präbendengeld 5 Sgr. 3 Pf.; 
aus Ober⸗H. 26 Schffl. 8 Mtz. Korn, 4 Schinken und 152 Eier, Hofgeld und 
Kirchenpacht 4 Thlr. 10 Sgr., Quartal- und Präbendengeld wie vor; der Ziegler 
Hof- und Präbendengeld 5 Sgr. 8 Pf. Nach dem Pacht Contract über den Hof 
Nr. I zu Niever-H. find an die Pfarre als Präcipuum 3 Schinken zu liefern. Dem 
Küſter gebühren aus beiden Theilen von H. 18%, Schffl. Hafer und Roggen, 
13 Brode à 12 Pfd., 7 Würſte à 3 Pfd., 11 Stiege und 12 Stück Eier, für 
8 Topp Flaches à 7 Sgr. 1 Thlr. 26 Sgr., an Pröben im Ganzen Thlr. 1. 12. 4. 
Eben fo zuſammen von Nieder- und Ober-H. find an die Kirche zu Meinberg 
Thlr. 2. 7. 10 Pacht zu zahlen. 


Auch die Univerfität zu Greifswald iſt im Genuß von Präſtationen aus H. 
Nach einer Urkunde vom Jahre 1454, deren Original im Stadtarchiv nicht mehr 
vorhanden ift, verkauft und überläßt Herzog Wartiſlaw IX. unablöslich für 
1400 Mark Sundiſch die geſammte fürſtliche Bede, das Dienſtgeld und Hundekorn 
aus H., betragend jährlich 47 Mark Pacht, 14 Mark Dienſtgeld und 1 Laft 4½ Schffl. 
Korn dreierlei Art an den M. Bartold Zegeberg, oder Segeberg, der von 1436 bis 
1459 einer der Natheherren von Greifswald war. Dieſe jährliche Leiſtung, in deren 
Beſitz die Univerſität — woher, ift völlig unbekannt — feit Jahrhunderten ſich be 
findet, ift mit 61 Mark à 8 Schill. = 20 Fi. 8 Pf. = 10 Thlr. 8 Schill. 
Pommerſch und 1 Laſt 9 Schffl. Getreide in drei Sorten, nämlich 35 Schffl. Roggen, 
35 Schffl. Gerſte und 35 Schffl. Hafer geleiſtet worden, ohne daß es ſich erweiſen 
läßt, woher die Erhöhung der Kornlieferung gekommen iſt. Gegenwärtig nach der 
Reduction auf Preüß. Geld und Maaß tragen hierzu bei: 


Nieder⸗Hinrichshagen: 11 Thlr. 15 Sgr. und 8 Schffl. 9%), Mg. Roggen. 


Ober⸗Hinrichshagen: 18 Schffl. 12%, Mg. Roggen, 27. 6 ¼ Gerſte und 
29. 14'/, Hafer, wozu bezw. die beiden Höfe in Nieder- und die fünf Höfe in Ober- 
Hinrichshagen zu gleichen Theilen beitragen, und wird die Kornlieferung nicht mehr 
in Natura, ſondern feit 1838 nach dem durchſchuittlichen Marktpreiſe des Getreides 
in Greifswald für den Monat März jedes Jahres geleiſtet. 


Nach den im Jahre 1845, auf die Dauer von 25 Jahren, bis Trinitatis 1870 
abgeſchloſſenen Pachtverträgen, beträgt die Pacht für — 


h Von 1845—51. Von 1851—70. 
Nieder⸗Hinrichshagen, Hof Nr. Il. 400 Mr. 1085 Ihr. 

Für Nebenleiſtungen e. 51 51 
r a mein De 
Für Nebenleiſtungen c.. 203 
Ober⸗Hinrichshagen, Parzelle JL. 2858 
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Von den Pachtbeträgen werden auch hier ¼ an die Stadtkaſſe und / an die 
Kaſſe des Hospitals St. Spiritus abgeführt; dagegen der Geldbetrag für frühere 
Nebenleiſtungen und Naturallieferungen von Nieder-Hinrichshagen I. an die Stadt⸗ 
kaſſe allein, vom Hofe III., 20 Thlr. an die Stadt und 20 Sgr. an's Hospital, 
und eben jo in Ober⸗Hinrichshagen ift dieſer Geldbetrag von jedem Hofe mit 26 Thlr. 
an die Stadt und mit 10 Sgr. an's Hospital zu entrichten. An Pachtvorſchuß hat 
jeder Pächter den Betrag einer einjährigen Pacht, wie ſie für die zweite Periode 
ſtipulirt iſt, eingezahlt. Der an die Univerſität zu entrichtende Canon wird von den 
Pächtern getragen. Zu den ſonſtigen Laſten und Abgaben aller Art, die auf das 
Gut Nieder⸗ und Ober⸗Hinrichshagen zuſammen ausgeſchrieben werden, trägt Ober- 
Hinrichshagen / und hiervon jeder Pächter /. Jeder Pächter hat es fih gefallen 
zu laſſen, ſobald die Grundherrſchaft dem Ziegler zu Ober-Hinrichshagen die Anlage 
von Ziegelerdegruben auf den Pachtgrundſtücken im Laufe der Pachtzeit geſtatten ſollte, 
und zwar ohne alle Entſchädigung. Jeder Pächter kann zu ſeinem Bedarf jährlich 
jährlich 10 Mille Torf in den auf der Parzelle vorhandenen Mooren, inſoweit auf 
8 Zugang iſt, ſtechen. Anderweitige Pachtbedingungen mögen hier übergangen 
werden. 


An Gebaüden find vorhanden, in Nieder-Hinrichshagen: 2 Wohnhaüfer, 
5 Scheünen und Ställe, 2 Katen zu 4 und 2 Wohnungen, mit Stall bei jedem. 
Dieſe Gebaüde ſind gegen Feüersgefahr verſichert mit 16,320 Thlr.; — in Ober⸗ 
Hinrichshagen: 5 Wohnhaüſer, 20 Wirthſchaftsgebaüde, 5 Katen zu 3 und 2 Woh- 
nungen, mit Stall bei jedem Katen. Alle dieſe Gebaüde, die mit einer Geſammt⸗ 
ſumme von 32.950 Thlr. verſichert ſind, haben die jetzigen Pächter auf ihre Koſten 
nei erbaut. — Die Gebaüde auf der Ziegelei find Eigenthum des Pächters; fie 
beſtehen aus dem Wohnhauſe, 3 Wirthſchaftsgebaüden, 2 Ziegelſcheünen, 1 Ziegel⸗ 
ofen, 1 Katen von 2 Wohnungen, und ſind mit 3010 Thlr. verſichert. 


Die Bewirthſchaftung geſchieht von einigen Parzelliſten in 6, von anderen in 
7 Schlägen. Cerealien aller Art werden gebaut, Handels- und Küchengewächſe wenig, 
in den abtragenden Schlägen wird Klee geſäet. Der Wieſenwachs iſt theils 2, theils 
Iſchurig. Rieſelung und Drainage gibt es nicht. Garten- und Obſtbau nur für 
den Wirthſchaftsbedarf. In älteren Zeiten ſind auf der Feldmark von H. mehrere 
Holzungen vorhanden geweſen, die ſich bis vor 20 Jahren erhalten haben. Bei der zu 
Trinitatis 1845 bevorſtehenden neüen Verpachtung ift es ad Prot, vom 19. bis 
21. November 1844 einer umſtändlichen Erörterung unterzogen, ob die Holzung, 
inſonderheit diejenige zu Ober-Hinrichshagen am Strande mit einem Areal von 
264 Mg. 15 Ruth. beibehalten oder zum Zweck der Anlage eines neüen V. Hofes 
gelegt und zu Acker und Wieſen cultivirt werden ſolle. Nach mehrfachen dieſerhalb 
zwiſchen dem Magiſtrat und dem bürgerſchaftlichen Colegio gepflogenen Verhand⸗ 
lungen iſt endlich für die letztere Alternative die Entſcheidung ausgefallen, und ebenſo 
ift auch bei der neien Einrichtung von Nieder-Hinrichshagen in 2 Parzellen unterm 
2. November 1844 der Beſchluß gefaßt, die dortige Holzung, welche nur noch ein 
Areal von 58 Mg. 162 Ruth. enthalten hat, eingehen zu laſſen. Letztere iſt dem 
Hofe Nr. I. zu Nieder⸗Hinrichshagen, die Ober-Hinrichshagener Holzung aber den 
Parzellen IV. und V. daſelbſt zugetheilt und den betreffenden Pächtern gegen die 
Verpflichtung, das Holz auszuroden und das Holzterrain zu Acker und Wieſen zu 
cultiviren, der Holzbeſtand ohne weitere Entſchädigung überlaſſen. Hiernach befindet 
ſich alſo zu H. gegenwärtig gar keine Holzung mehr. 


ae 
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Was die in Ober-Hinrichshagen beſtehende Ziegelei betrifft, fo war es ber Guts- 
befiger J. C. Schneider zu Milzow, welcher im Jahre 1761 darauf aufmerkſam 
machte, daß die Feldmark von H. nahe an der Milzower Gränze und der dort von 
ihm angelegten Ziegelei gute Ziegelerde enthalte. Auf ſeinen desfallſigen Antrag 
wurde nach näherer Unterſuchung der Sache demſelben geſtattet, auf demjenigen Theile 
der Hinrichshäger Weide, welche an der Milzowſchen Scheide zwiſchen dem Land- 
wege und dem Strande belegen iſt, die hin und wieder ſich findende Ziegelerde aus⸗ 
zugraben und auf dem nächſten Wege nach ſeinem Gebiete abzufahren, mit der Ver⸗ 
pflichtung, die Gruben demnächſt wieder zuzuwerfen und zu ebenen, wofür er vom 
1. Januar 1762 ab eine jährliche Recognition von 60 Thlr. an die Stadt und das 
Hospital zu erlegen gehabt hat. Dieſes Contractverhältniß hat aber nur bis Ende 
1764 gedauert; denn es wurde von dem ꝛc. Schneider gekündigt, angeblich weil auf 
dem angewieſenen Platze die Ziegelerde vollſtändig ausgebeütet ſei. Den demnäch⸗ 
ſtigen Anträgen des Kaufmanns Stegemann zu Stralſund, als Beſitzer von Milzow 
vom 14. Februar 1780 und 7. November 1781 um Erneüerung jenes Vertrages 
iſt weiter keine Folge gegeben. 


Dagegen ward im Jahre 1820, auf den Antrag des Ziegelmeiſters Jochen 
Philipp Persſon, die Anlage einer eigenen Ziegelei zu Ober-Hinrichshagen in Be⸗ 
tracht gezogen und nach näherer Unterſuchung die Pachtung zur öffentlichen Lieitation 
geſtellt, und demgemäß mit dem Persſon, nachdem derſelbe die Ziegelei bereits in 
Betrieb geſetzt hatte, unterm 19. März 1825 ein Contract geſchloſſen, vermöge deſſen 
er das erforderliche Terrain, zugleich Ländereien, auf die Dauer von 50 Jahren von 
Trinitatis 1821 bis dahin 1871 in Pacht erhalten hat. Zum Graben der Ziegelerde 
wurde dem Pächter für die erſten 6 Jahre ½ Mg. Pomm., für die folgenden Jahre 
zuſammen 4 Mg. Pomm. angewieſen, worauf er die Erde 2 Fuß tief ausſtechen darf. 
Steht die Ziegelerde tiefer als 2 Fuß, erhält der Ziegler verhältnißmäßig weniger, 
und ſteht fie nicht 2 Fuß tief, verhältnißmäßig mehr Land zur Ausbeütung. Die 
Jahrespacht wurde feſtgeſetzt für die erſten 6 Jahre 1821—27 auf 35 Thlr., für 
die folgenden 44 Jahre bis 1871 auf 132 Thlr. Pomm. Cour. oder in Preüß. 
Cour. mit 14 ¼ Prozent Aufſchlag, welche zu / an die Stadt und ½ an's Hos- 
pital zu entrichten. Außerdem aber hatte der Pächter für ſeine Perſon jährlich 
2 Gänſe à 10 Pfd. und 2 Hühner und für jeden Katenmann 1 Gans und 1 Huhn 
zu liefern. Unterm 21. Juli 1845 iſt die Jahrespacht auf 152 Thlr. 12 Sgr. 
Preüß. Courant und das Aquivalent für Gänſe und Hühner auf 1 Thlr. 14 Sgr. 
feſtgeſetzt worden. Nach dem Tode des Persſon ift der Pacht - Contract unterm 
17. September 1847 auf den Ziegler Spierling und am 16. Januar 1855 auf den 
gegenwärtigen Pächter Graehlert übertragen, ohne daß in den Beſtimmungen des 
urſprünglichen Vertrages Abänderungen vorgenommen find. Auf der Feldmark kommt 
auch Mergel und Torf vor, beide zum Bedürfniß der Wirthſchaften ausgebeütet. 


Die Jagd auf den einzelnen Parzellen von H. iſt den Pächtern unter den ge⸗ 
wöhnlichen Bedingungen, ohne weitere Vergütigung, überlaſſen. Dagegen haben die 
Pächter von Ober⸗Hinrichshagen die Fiſcherei, auch foweit diefe der Stadt für ihre 
Stranddörfer zuſteht, nicht auszuüben. 


l Ober- und Nieder⸗Hinrichshagen bilden zuſammen Einen Gemeindebezirk, unter 
einem beſondern Ortsvorſtande. Dieſer iſt bisher von der Grundherrſchaft beſtellt, 
jeder einzelne Pächter zur Übernahme des Schulzenamts contractlich verpflichtet und 
ihm dafür eine jährliche Vergütung von 15 Thlr. zugefichert. Das Geſetz vom 
14. April 1856, betreffend die ländlichen Ortsobrigkeiten in den ſechs öſtlichen Pros 
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vinzen der Monarchie, hat den Grundherrſchaften das ſeit Jahrhunderten beſeſſene 
Recht genommen und die Beſtellung der Ortsſchulzen, im fortſchrittlichen Intereſſe 
der büreaukratiſchen Centraliſation, der Königl. Regierung auf Vorſchlag des Kreis⸗ 
Landraths übertragen. Der Gemeindebezirk H. hatte im Jahre 1767: 124 Ein⸗ 
wohner, und am 1. Januar 1862 eine Bevölkerung von 201 Seelen. Viehſtand: 
72 Füllen und Pferde, und 190 Haupt Rindvieh, 1205 Schafe, 31 Schweine. 
Federvieh wird gehalten und gezüchtet. 

Rückfichtlich der Armenpflege im Reinberger Kirchſpiel ift auf dem Kirchſpiel⸗ 
ſtande vom 16. Juni 1837 von ſämmtlichen Eingepfarrten beſchloſſen, daß jede 
Dorfſchaft ihre Armen ſelbſt verpflegt, und nur in dem Falle, wenn Ortsangehörige 
einer Heil⸗ oder Arbeitsanſtalt übergeben werden müſſen und die Zeit der Kur oder 
Detention länger als 4 Wochen dauert, die Koſten für die längere Dauer über 
4 Wochen vom ganzen Kirchſpiel getragen werden; daß aber die Koften der Armen⸗ 
pflege nach dem Klaſſenſteüerſatze von ver einzelnen Bewohnern aufgebracht werden 
follen. Die Wahl der Kirchſpiels-Armenpfleger erfolgt auf einem Kirchſpielstage 
und wird ſolche ſodann dem Kreie-Landrathe angezeigt. Ebenſo verhält es fih mit 
der Wahl der Kirchen⸗Vorſteher. Das Patronat aber über die Reinberger Kirche 
und die Wahl des Predigers ſteht dem Magiſtrate zu. Kirchſpiels⸗Bauherren werden 
nach dem Regulativ über das Pfarrbauweſen vom 3. October 1856 auf 3 Jahre 
von den Eingepfarrten auf einem Kirchſpielsſtande gewählt. Eine eigne Schule beſteht 
in H. nicht, vielmehr haben die ſchulpflichtigen Kinder die Küſterſchule zu Reinberg 
zu beſuchen. 

Die Befriedigungen, Dämme, Wege und Brücken auf den einzelnen Parzellen 
hat jeder Pächter ſtets in gutem Stande zu halten. Die über die Feldmark von 
beiden H. führenden Landwege und Landſtraßen nebſt den darauf befindlichen Brücken 
und Wege, jedoch mit Ausnahme der Staatsſtraße von Greifswald nach Stralſund, 
müſſen nach Anweiſung der Grundherrſchaft von den Pächtern eingerichtet, bezeichnet 
und unterhalten werden. Alle vorhandenen Gränz-, Wieſen- und Ackergräben hat 
der Pächter auf feinem Pacht: Areal in gutem wirthſchaftlichen Stande zu erhalten. 
Inſoweit etwa auf den verpachteten Parzellen zum Zweck des Straßen- oder Wege- 
baus Kies, Sand, Steine ꝛc. entnommen werden ſollte, haben Pächter ſich dieſes 
gefallen zu laſſen, ohne irgend eine Entſchädigung für mögliche Verluſte fordern zu 
können. 


Jager erſcheint in den Urkunden zuerſt 1345 unter dem Namen Jawer, 
der ohne Zweifel das ſlawiſche Wort Mrope ift, die Benennung einer Ahorn⸗ 
Art, platanus orientalis. Das Dorf gehörte der apanagirten Linie Griſtow des 
Rügianiſchen Fürſtenhauſes, von der Johann v. Gr. dem Hospital zum Heiligen 
Geiſt eine jährliche Hebung von 12 Soliden aus Jawer, ſehr wahrſcheinlich als 
Pfand für ein vorgeſtrecktes Capital, überließ. Wann der Ort in ſeinem ganzen 
Umfange Eigenthum der Stadt und des Hospitals geworden, iſt urkundlich nicht mehr 
nachweisbar. Er kommt indeſſen als Biſitzthum Beider fon in der Beſtätigungs⸗ 
Urkunde vor, welche Herzog Wartiſlaw IX. der Stadt Greifswald über ihre Güter, 
Beſitzungen und Gerechtſame im Jahre 1418 ertheilte (ſ. den Artikel Dömitzow). 


In den Verhandlungen über die Viſitation der Stadtgüter und zwar zuerſt 
über die Viſitation vom Jahre 1670, heißt es, daß vor Alters 4 Bauersleüte, 
2 Halbhüfener und 4 Koſſaten zu Jager geweſen ſind, und jeder Bauer eine Land⸗ 
hufe mit Ruſch und Buſch, von den Kaſſaten aber 2 jeder eine Wohrte von 
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6 Schffl. Ausſaat in Beſitz gehabt haben. Bei der Viſitation von 1570 find 
6 Bauleüte und 4 Koſſaten vorhanden geweſen. Zu den Wohrten der Koſſaten 
ſind 3 Hackenhufen mit Ruſch und Buſch hinzugelegt, der übrige Acker nebſt dem 
Jeſerſchen ift an die 6 Bauleüte vertheilt. Der Acker hat in 4 Schlägen gelegen, 
iſt, wie es heißt, etwas ſandig, kann daher nicht allerlei Korn tragen, und in 
manchen Schlägen nur um's vierte Jahr beſäet werden. Die Bauern dienen nach 
Wakerow und geben jährlich an Pächten 14 Mk. 12 Schill. Drei Koſſaten dienen 
vom Acker und geben jeder jährlich 7 Mk. Grundpacht, wozu von zwei anderen 
mit Acker noch 5 Mk. 8 Schill. insgeſammt hinzukommen. Der vierte Koſſat gibt 
16 Fl. Pacht einſchließlich. Außerdem ſind noch 5 Einliegerkaten geweſen ohne 
Grundpacht. Im Jahre 1673 wird Jager als theilweiſe noch erhalten angegeben, 
nur einige Höfe ſind während des Brandenburgiſchen Krieges ruinirt. 


Im Jahre 1683 hat J. 4 Bauleüte und 4 Koſſaten gehabt. Für jeden Bauer 
hat das Dienſtgeld 50 Fl. und die Pacht 14 Mk. 12 Schill. betragen; für jeden 
Kaſſaten bezw. 25 Fl. und 7 Mk. und vom Geſammtacker noch 5 Mk. 8 Schill. 
Das Dienſtgeld iſt von Wakerow, wohin die Dienſte geleiſtet ſind, bezahlt. Bald 
nachher, und zwar 1697, iſt beſtimmt, daß die Jagerſchen 4 Halbbauern oder 
Koſſaten als 4 Vollbauern Dienſte nach Wakerow zu verrichten haben ſollen, und 
an Dienſtgeld iſt dafür ſtatt ſonſt für 4 Vollbauern à 50 Fl. mit 200 Fl. und 
für 4 Koſſaten à 25 Fl. mit 100 Thlr. zuſammen alſo 300 Fl. danächſt für 
8 Vollbauern à 50 Fl. mit 400 Fl. erhoben. Die Grundpächte ſind anſcheinend 
geblieben, wie ſie vorher waren. Späterhin im Jahre 1730 kommen, obgleich aus 
dem Jahre 1702 in einem Antrage vom 4. September noch der Beſetzung von 
Jager mit 8 Bauleüten gedacht wird, nur noch 7 Bauern vor, von denen das 
Dienſtgeld für jeden zu 50 Fl. und die Pächte 14 Mk. 12 Schill. berechnet werden 
und inzwiſchen danach eine Stelle eingegangen. Bei den 7 Hofſtellen iſt es auch 
eine längere Reihe von Jahren hindurch geblieben. So find ihre Inhaber im Jahre 
1763 namentlich aufgeführt, mit 50 Fl. = 25 Thlr. Dienſtgeld für jeden, zu- 
ſammen 175 Thlr. oder 350 Fl. Außer dieſen Dienſtgeldern find für eine Wieſe 
noch 1 Thlr. und für eine von Jeſer precario beigelegte Hufe vom ganzen Dorf 


noch 25 Thlr. bezahlt. Der Pächte des Hospitals iſt hier, wo es ſich nur um 


die Hebungen der Stadt handelt, nicht weiter gedacht. Eben ſo ſprechen fernere 
Relationen von 1769 und 1781 immer noch von 7 Höfen. Es haben aber die 
Jagerſchen Bauern damals nicht blos nach Wakerow gedient, ſondern es ſind ihnen 
auch weitere Dienſte nach Kirchdorf auferlegt. 


Sodann iſt im Jahre 1785 darauf Bedacht genommen, unter Beibehaltung 
des eigentlichen Leibeigenſchafts⸗Verhältniſſes, dennoch im Übrigen eine Zeitpacht für 
die Jagerſchen Höfe zu reguliren. Dies iſt zunächſt auch ausgeführt pro Trinitatis 
1786—1798 auf 12 Jahre laut Pacht-Contract vom 1. Juni 1786. Damals ift 
Jager mit dem, durch den Tod feines Inhabers eröffneten 7ten Hofe an die übrigen 
6 Bauern gegen ein Pachtgeld von 700 Thlr. Pomm. Court., / an die Stadt, 
% an's Hospital verpachtet worden. Außerdem waren 7 Drömt Roggen an die 
Stadt zu liefern. Dagegen waren jedem der 6 Pächter aus dem Torfmoor 
8000 Stück Torf und aus der Holzung, die ſich die Stadt und Hospital vorbehielten, 
6 Fuder Strauchholz zugeſichert. 56 Stadtfuhren und 14 Fimm Schoofe waren 
bedungen und die Jagd nach Petershagen verpachtet. Eine anderweitige Verpachtung 
an die 6. Bauern fand für die Periode von Trinitatis 1798—1810 unter denſelben 
Nebenbedingungen Statt; die Pacht aber wurde auf 800 Thlr. Pomm. Court. erhöht. 
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Für die mit Trinitatis 1810 beginnende neüe Pachtperiode finden fich die vor- 
bereitenden Verhandlungen in dem Protokoll vom 8. Auguft 1809, und ift damals 
ſchon die Frage aufgeworfen, ob nicht Jager zu ſepariren ſei, die Separation aber 
nicht für wohl ausführbar angeſehen. Nach dem Pacht⸗Contract vom 10. Februar 
1810 iſt J. unter Einziehung der Gten Hofſtelle zu 5 Hofſtellen eingerichtet geblieben 
und per Trinitatis 1810—1821 an 5 Parten verpachtet worden gegen 700 Thlr. 
Pomm. Court. Pachtzins. Bis Trinitatis 1822 iſt J., wie andere dergleichen 
Dorfſchaften „ in Communion bewirthſchaftet, in der Weiſe, daß jeder Hof in den 
verſchiedenen Schlägen ſeine Ackerſtücke zerſtreüt zur Benutzung gehabt. In jene 
Epoche iſt aber unter Aufhebung der Communion und Separation der Höfe und 
Zuſammenlegung ihres Areals möglichſt zu einem Continuum eingeleitet und bem- 
nächſt zur Ausführung gebracht worden. Bei der Gelegenheit iſt denn auch einer 
der 5 Höfe, welcher durch Abſterben des Inhabers erledigt war, gelegt, und eine 
neüe Eintheilung in 5 Bauerhöfe beliebt worden, welche ohne öffentliches Aufgebot 
an die bisherigen Pächter einzeln bis Trinitatis 1840 verpachtet und dieſen die 
Bewirthſchaftung in 6 Koppelſchlägen zur Pflicht gemacht wurde. 


Mit Ablauf der Pachtperiode 1822—1840 ift auf eine gehörige Abrundung 
der Holzung Bedacht genommen, zu dem Ende die Ausrodung des ſ. g. Böcken und 
der noch vorhandenen kleinen Hufenhölzer beliebt, die Hinzulegung anderer Ländereien 
zur Forſt eingeleitet, und die eigentlich nach Griſtow gehörige ſ. g. Aalkrop der 
Feldmark J. und deren Holzung einverleibt; über das Torfmoor beſondere Beſtimmung 
getroffen. Die Ablöſung der Weidegerechtſame der Büdner zu J. und deren Ab⸗ 
findung durch Land iſt bewerkſtelligt; die Anlage einer beſonderen Förſterei in Ausſicht 
genommen, auch wegen des Lehmſtichs und einer Sandgrube verfügt. Im Jahre 
1839 iſt auch noch der Kapelle für die auf der Feldmark zerſtreüt zwiſchen den 
Pachtgrundſtücken gelegenen Wieſen von 3 Mg. 240 Ruth. auf der Streckweiſe 
längs der Gränze mit Meſekenhagen ein Areal von 4 Mg. Pomm. zugetheilt. 
Unter Berückſfichtigung aller hiernach eingetretenen Veränderungen und neben Bei- 
behaltung der alten Hoflagen hat ſich die Vertheilung des Areals von J. nach dem 
Regiſter des Landmeſſers Malbranc für die 4 einzelnen Höfe fo geſtellt, wie die 
Areals⸗Tabelle nachweiſet. 


Das Gut J. gränzt gegen Norden mit dem Stadt- und Hospitalgute Jeſer, 
gegen Weſten mit Groß- und Klein-Wendorf und Gerdswalde, gegen Süden mit 
den Stadtgütern Peters- und Steffenshagen, und gegen Often mit dem Stadt- und 
Hospitalgute Kirchdorf und dem Domanialgute Meſekenhagen. Die Gränzen ſind 
jetzt — nachdem früher manche Streitigkeiten namentlich mit Wendorf vorgekommen, — 
beſtimmt und nicht mehr ſtreitig, auch durchgehends durch Gräben oder Maalſteine 
gehörig bezeichnet. Die Lage des Orts iſt theils hoch, theils flach und niedrig und 
an bedeütenden Wieſenflächen. 


Das Gut J. ſteüerte bisher feit Trinitatis 1849 zu den Landesſteüern für 
4 Hufen 13 Mg., zuſammen mit 152 Thlr. 5 Pf. und nach Kriegsſteüertheilen 
für 12 Hufen. 


J. iſt theils im Griſtower, theils im Horſter Kirchſpiel eingepfarrt, und zwar 
gehört der zunächſt nach Horft gelegene ſüdliche Theil, auf welchem die 4 Pachthöfe 
ſich befinden, nach Griſtow, der nördliche Theil aber, auf welchem früher auch 
Bauerhöfe geſtanden haben, welche aber ſpäter ganz eingegangen ſind, und auf 
welchem die Kapelle, die Schule, die Förſterei und die Büdnereien liegen, größtentheils 
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nach Horft, jedoch find einige Büdner auch in Griſtow eingepfarrt, fo wie ſich auch 
der hier wohnende Stadtförſter ſtets zur Griſtower Kirche gehalten hat. Es find 
von den J. Pächtern ſowol zu den Horſter, als zu den Griſtower Kirchſpielslaſten 
beizutragen. Den Gottesdienſt in der Kapelle verwaltet der Horſter Prediger. 


Von den 145 Kirchſpielshufen zu Griſtow fallen 12 Hufen auf J. und nach 
dieſem Hufenſatze find bisher die Kirchſpielsbauten repartirt. Durch das unterm 
30. März 1855 entworfene und unterm 2. Juni 1855 von der Königl. Regierung 
beſtätigte Regulativ iſt das Pfarrbauweſen für das Kirchſpiel Griſtow anderweitig 
regulirt und eine eigene Pfarrbau-Kaſſe eingerichtet. Das Horſter Kirchſpiel enthält 
nach der Matrikel von 1691 — 54 Hufen, wovon auf den J. Antheil 3 Hufen 
treffen. — Die nach Griſtow abzuführenden Gebühren find, an den Prediger: 
12 Berliner Schffl. Roggen, 83 Garben dreierlei Korn, 6 Schinken à 14 Pfd., 
für Befriedigung und wüſte Höfe 21 Sgr. 3 Pf., an Vierzeitengeld von jeder 
Perſon, die zu Gottes Tiſch geweſen, von den Höfen 1 Sgr. 5 Pf. und von den 
übrigen Dorfbewohnern 2 Sgr. 6 Pf., an Hofgeld von jedem Hofe 1 Sgr. 5 Pf. 
Die Prediger zu Griſtow haben auch einen Torfſtich, wie auf anderen Stadtgütern, 
ſo auch namentlich auf dem Dammbruche zu J. beanſprucht; die Sache iſt aber 
auf ſich beruhen geblieben. Der Küſter erhält 12 Berl. Schffl. Hafer, 8 Haus⸗ 
backen⸗Brode, 4 Würſte baar mit 1 Thlr. 2 Sgr., für wüſte Höfe Thlr. 1. 9. 4. — 
An Horſt hat J. zu leiſten, für den Prediger: 5 Schffl. Roggen, 8 Stiege Eier, 
2 Schinken à 18 Pfd., 4 Topp Flachs à 5 Pfd. (geſchwungen); als Entſchädigung 
für die Mahlzeiten bei Haltung der Kapellen-Predigten 8 Thlr., für 4 Hähne 
20 Sgr., für den Kapellen⸗Gottesdienſt 1 Thlr. 10 Sgr., für den Küſter: 2 Schffl. 
Roggen für die Aufwartung bei den Kapellen-Predigten, 5 Schffl. Hafer, 4 Brode, 
in ſoweit die Küſterei matrikelmäßig auf Eier- und Wurſtlieferung Anſpruch hat, 
wird dieſelbe Seitens der Pfarre abgefunden. In dieſer Art find die Abgaben an 
den Prediger und Küſter zu Horft, welche früher zwiſchen dieſen und den S.fchen 
Pächtern in mehrfacher Beziehung ſtreitig geweſen, durch das zum Protokoll vom 
5. Februar 1851 getroffene und von der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 
19. April 1851 beſtätigte Abkommen regulirt und feit dem Jahre 1850 incl. geleiſtet. 
Auf Grund des Geſetzes vom 2. März 1850 ift die Ablöſung der Pfarr- und Küfterei- 
Abgaben eingeleitet, das desfallſige Verfahren jedoch demnächſt fiftirt. Bei der am 
1. October 1856 eingetretenen Veränderung in der Perſon des Predigers zu Horſt 
iſt die Einverleibung des ganzen Gutes J. in das Griſtower Kirchſpiel bei der 
Königl. Regierung zwar beantragt, jedoch iſt die Sache in statu quo geblieben. 
In Betreff der Armenpflege iſt das ganze Dorf J., auch der zum Horſter Kirchſpiel 
gehörige Antheil, dem Griſtower Armenverbande einverleibt. 


Von Trinitatis 1822 bis dahin 1858 haben nach den Pacht⸗Contracten vom 
13. Juli 1822 und vom 2. Mai 1840 an Pacht in den drei erſten Perioden in 
Pomm., in der letzten Periode in Preüß. Courant für die Periode — 


1822—1828 1828 — 1834 1834—1840 1840—1858 


Parzelle J. 115 Thlr. 130 Thlr. 145 Thlr. 535 Thlr. 
Parzelle II. 230 = 250 = 270 800 „ 
F 0. Si u 230 = 250 5 UNS re 
Parzelle V. o Hon: 160 - 175 625 ⸗ 
In Summa . 700 Thlr. 770 Thlr. 840 Thlr. 2738 Thlr. 
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zu ½ an die Stadt-, zu / an die Hospitalkaſſe zu zahlen gehabt, und außerdem 
für frühere Nebenleiſtungen und Natural⸗Präſtgtionen der Pächter einer jeden Parzelle 
in der letzten Periode von 1840—1858 ein Aguivalent von 37 Thlr. 15 Sgr. an 
die Stadtkaſſe allein und von 20 Sgr. an die Kaſſe des Hospitals St. Spiritus. 
Die Bewirthſchaftung gefchieht nach der Regel der Koppelwirthſchaft, nähert ſich 
jedoch feit einigen Jahren fon mehr dem Fruchtwechſelſyſtem. Vorherrſchend ift der 
Getreidebau, nebenbei wird aber auch der Anbau von Knollengewächſen, Futterkraü⸗ 
tern ꝛc. getrieben. Der Wieſenwachs ift theils eins, theils zweiſchürig, und bedürfen 
die Wieſen mehr der Ent⸗, als Bewäſſerung. Der Gartenbau iſt nur in ſoweit in 
Betracht zu ziehen, als er das eigene Bedürfniß deckt. Obſtbau wird wenig beachtet. 

An Gebaüden find in J. vorhanden, excl. der Büdnereien: 4 Wohnhaüſer, 
der Pächter, 1 Schulhaus, 1 Förſterhaus, 18 Scheünen, Ställe und Schuppen, 
4 Raten und zu jedem derſelben ein Stall gehörig. Alle diefe Gebaüde find für 
eine Summe von 21.310 Thlr. gegen Feüersgefahr verfichert. 


Was die Jagerſche Forſt anbelangt, ſo iſt ſie, wie überall auf den Gütern, 
in älteren Zeiten ihrem Schickſal allein überlaſſen geweſen. Die Bauern haben 
dieſelbe für ihre Bedürfniſſe theils zur Gewinnung der Feierung- und Nutzhölzer, 
theils als Weide benutzt. Erſt im Jahre 1787, nachdem eine geregelte Zeitpacht 
für die Bauern angeordnet worden, iſt auch auf die Holzung und deren beſſere 
Bewirthſchaftung das Augenmerk gerichtet, und es iſt damals durch den botaniſchen 
Gärtner Hanke, von der Univerfität, von den vorhandenen Holzungen, der ſ. g. 
Böcken in 12 Kaveln und das große Moor und die Aalkröp in 16 Kaveln ein⸗ 
getheilt. Die Schulzen- und Pferdekoppel und ſonſtigen Büſche, von den Bauern, 
je nachdem ihre Wieſen oder Acker davon belegen, mit benutzt, ſind ungetheilt 
geblieben, und der herangewachſene Cherne, Weide- zc. Beſtand von 3 zu 3 Jahren 
zum Verkauf bieponirt, und der Dammbruch — Eichen und Kiefern-Auſſchlag 
enthaltend — iſt als allgemeine Weide verblieben und auch nicht eingetheilt, zumal 
wegen des ſchlechten Bodens doch nur Bruchholz zu erzielen ſein werde. Sodann 
iſt aber ſeit 1786 die Holzung von der Verpachtung ausgeſchloſſen und nur ein 
beſtimmtes jährliches Deputat an Holz und Torf den Bauern ausgeſetzt, im Übrigen 
aber das verfügbare Holz für Rechnung der Stadt und des Hospitals veraüßert. 
Zu der alten f. g. Tan nenkeppel an der Jeſerſchen Scheide find demnächſt auch 
noch im Jahre 1798 der ſ. g. Hindenberg, und ſpäterhin, 1810 noch ein Areal 
von etwa 110 Pomm. Mg. hinzugelegt, ſo daß auf eine größere Kiefern Anlage 
ſchon in jener Zeit hingearbeitet iſt. 

Bei Gelegenheit der Verpachtung des Gutes J. zu Trinitatis 1840 ſind die 
bis dahin auf der Feldmark zerſtreüt belegenen kleinen Holzungen, namentlich auch 
der Böcken, die Holzkoppel u. f. w. geradet und zu Acker, bezw. Wieſen cultivirt, 
dagegen aber diejenigen Grundſtücke, welche künftig als Forſtländereien benutzt werden 
ſollen, in gehöriger Abrundung feſtgeſtellt und auf Gewinnung eines geregelten 
Zuſammenhanges der bezw. zur Acker- und Forſteultur beſtimmten Flächen Bedacht 
genommen. Überhaupt iſt für eine feſte Regulirung und verbeſſerte Einrichtung 
der Holzungen, unter Einſtellung der Holzdeputate Vorkehrung getroffen worden. 

Nach dem von dem Landmeſſer Malbrane am 11. Auguſt 1839 aufgeſtellten 
Flurregiſter ſind der Zeit an Holzländereien eingerichtet — 


1) Das Norder Revier mit 206 Mg. 162 Ruth. zuſammen 
2) Das Süder Revier mit 642 44 = 849 Mg. 26 Ruth. 
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1) Das Norder-Revier auf der Mitternachtsſeite der J.ſchen Feldmark enthält 
nur Kiefernkämpe von ungleichem Alter, welche bisweilen nur durch Wegnahme 
von Durchforſtungsholz nutzbar zu machen find. Sie ſind alle ziemlich beſtanden 
und die etwaigen Lücken nur nach und nach anzupflanzen. Eine förmliche Eintheilung 
dieſer Kiefernkämpe in beſtimmte Haue zum allmäligen jährlichen Abtrieb ift augs 
geſetzt und dabei beabſichtigt, ſobald die Güter Kirchdorf und Jeſer aus der Pacht 
fallen würden, einige zwiſchen dieſen Gütern und der I.ſchen Forſt belegenen Ader- 
ländereien der Forſt beizulegen, die Kiefernkämpe auf dieſen Gütern mit einander 
in Verbindung zu ſetzen, und dann einen gehörigen Bewirthſchaftungsplan für dieſe 
Forſt größern Umfangs aufzuſtellen. 

2) Das Süder-Revier auf der Südſeite der J.ſchen Feldmark ift nach dem 
Eintheilungs⸗Regiſter vom 10. Juli 1845 näher feſtgeſtellt zu 639 Mg. 12 Ruth. 
und einſchließlich der Gräben und Wege von 23 Mg. 114 Ruth. in Summa 
d „ „ eee 
beſteht zum größten Theil aus altem, niedrigem Weideland, mit kleinen Wieſenſtellen, 
und iſt ſonſt noch überall nicht mit Holz beſtanden, nur der ſ. g. Eckerhof an 
der Meſekenhäger Gränze ift mit Eichen-Auffchlag, ein kleiner Theil des Dammbruchs 
mit einigen Kiefern und der hohe Eſchbuſch an der Petershäger Scheide mit einigen 
kleinen Eichen und anderm Laubholz bewachſen. Dies ganze Revier iſt daher durch⸗ 
gehends zu cultiviren und in eine Holzung umzuſchaffen und zwar nach Beſchaffenheit 
des Areals die Anlage einer Laubholzung für angemeſſen gehalten, bis auf ein 
Terrainſtück an der Meſekenhäger Gränze, woſelbſt der Boden zur Anlage eines Kiefern⸗ 
kamps geeignet iſt. Das ganze Revier iſt in 3 Hauptabtheilungen zerlegt, und zwar — 

a) Die erſte Hauptabtheilung, enthaltend 447 Mg. 61 Ruth. zur Erzielung 
einer großen Laubholzung von vermiſchten Holzarten beſtimmt, iſt in 20 Schläge 
getheilt, wovon alljährlich einer oder zwei anzufaamen find. 

b) Die zweite Haupteintheilung von 161 Mg. 62 Ruth. Fläche, aus dem 
Eckerhof, dem hohen Eſchbuſch und dem zunächſt angränzenden Lande gebildet und 
zu einem Eichenkamp vollſtändig zu cultiviren, ift gleichfalls in 20 Schläge gelegt, 
wovon jährlich ein Schlag abgetrieben werden ſoll. 

c) Die dritte Hauptabtheilung, 30 Mg. 69 Ruth. enthaltend, ift zur Anlage 
eines Kiefernkamps beſtimmt. 


i Die ganze Forſt ift mit Umfaſſungsgräben verſehen und durch tag Revier ſtatt der 
vielen daſſelbe durchkreüzenden wilden Wege ein einziger geregelter Weg, welcher 
zugleich als Verbindungsweg über Kieshof nach Greifswald dient, gelegt worden. 


Das Torfmoor iſt in älteren Zeiten von den Bauern beliebig, wie ihr 
Bedürfniß jedes Mal geweſen, ausgebeutet worden. Bei der Verzeitpachtung der 
Bauerſtellen im Jahre 1786 aber iſt, wie auf allen Stadtgütern, ſo auch zu J. 
auf eine beſſere Bewirthſchaftung der Torfmoore geſehen; der Torfſtich von Seiten 
der Grundherrſchaft ſelbſt beſorgt, den Bauern ein Deputat ausgeſetzt, im Übrigen 
aber ein freier Verkauf geſchehen. Etwa feit Ende des 18. Jahrhunderts ift im 
J.ſchen Moor meiſtens nur für den Bedarf der Dorfſchaft geſtochen, bis Anno 1828 
eine größere Bewirthſchaftung des J.ſchen Moors und ein Torfſtich zum Verkauf 
erfolgt iſt. Im Jahre 1840 iſt dies bis auf weiter eingeſtellt und beliebt, einſt⸗ 
weilen das Jeſerſche Moor aus zubeüten. Hierbei ift zu bemerken, daß, obgleich nach 
§. V des Stadtreceſſes vom 4. November 1795 für alle Moore der Stadt eine 
beſondere Adminiſtration einzurichten geweſen und dies auch ſonſt geſchehen, namentlich 
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das Sanzer Moor von derſeiben, und nicht von der Adminiſtration bei St. Jürgen 
allein verwaltet iſt, doch das Moor zu J., wie die ſonſtigen Moore auf den 
St. Spiritus⸗Gütern Jeſer und Dömitzow, immer unter der Adminiſtration beim 
Heiligen Geiſt⸗ Hospital geblieben und nur feit 1833 der allgemeinen Torf⸗Inſpection 
überwieſen find. Im Jahre 1837 ift dann das allgemeine Torf⸗Departement ein- 
geſtellt und das Jagerſche und Jeſerſche Moor find allein wieder auf das Hospital- 
Departement übergegangen. Nach dem Flurregiſter vom 11. Auguſt 1839 enthält 
das Torfmoor 27 Mg. 99 Ruth. Pomm. Maaß — einſchließlich der früher von 
Stalbrode benutzten Wieſen aber 59 Mg. 127 Ruth. Preüß. Maaß — und iſt dem 
Förſter nach §. 12 feines Pacht-Contracts bis dahin, daß darüber anderweitig zu 
verfügen für gut befunden werden ſollte, zur Nutzung überlaſſen. Eine aus dem 
Torfmoore zu J. an den Prediger zu Reinberg geſchehene Torfbewilligung von 
20.000 Stück im Jahre 1827 iſt nur auf fünf Jahre erfolgt, und actenmäßig 
nachher nicht fortgewährt. Den Pächtern iſt der Torfſtich contractlich unterſagt, 
dagegen beüten ſie den in der Feldmart vorkommenden, Mergel zur Verbeſſerung 
ihrer Felder beträchtlich aus. Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß auf einem 
Theile des Feldes bedeütende Salzquellen ſich befinden, welche, wenn ſie erſt 
näher unterſucht fein werden, einen anſehnlichen Erwerb durch Anlegung eines Salz- 
werks freilich nicht, möglicher Weiſe aber durch ein Soolbad in Ausſicht ſtellen dürften. 


Die Förſterei betreffend, fo ift dieſelbe, wenn gleich ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert, namentlich als 1786 die Forſt eingetheilt wurde, die Nothwendigkeit zur 
Aufſtellung eines Forſtſchutzbeamten ſich herausſtellte, doch erſt neüern Urſprungs. 
Bei Gelegenheit der Verpachtung von J. im Jahre 1840 wurde auf die Einrichtung 
einer beſondern Forſtaufſicht und dabei die Anlage eines eigenen Förſterei-Gehöfts 
daſelbſt Bedacht genommen und für letzteres ein entſprechendes Areal an Acker mit 
Einſchluß der Hofſtelle von 36. 124, an Wieſen von 12. 147, an Moor und 
Unland von 1. 136, zuſammen von 51 Mg. 77 Ruth. Preüß. Maaß reſervirt. 
Auf dieſem Grundſtück wurde für Rechnung der Stadt und des Hospitals im Jahre 
1841 ein Förſtergehöft, beſtehend in Wohnhaus, Scheüne und Stall, mit einem 
Koſtenaufwande von 3940 Thlr. erbaut, ſpäter, im Jahre 1847, iſt noch ein Back⸗ 
haus hinzugekommen, und der Förſter hat fih 1855 einen Heüſchuppen für eigene 
Rechnung gebaut. Dieſes Förſterei Gehöft mit den dazu gehörigen Ländereien iſt 
dem zu Trinitatis 1841 angeſtellten Stadtförſter auf feine Dienftzeit für eine jähr⸗ 
liche Pacht von 120 Thlr. verpachtet, mit der Verpflichtung, die kleineren Reparaturen 
zu beſchaffen, größere Reparaturen und Neibauten werden aber von der Grund- 
herrſchaft beſorgt, wobei jedoch der Stadtförſter die Fuhren zu ſtellen hat. Das 
in den Förſterei⸗Grundſtücken belegene Torfmoor ift, wie oben bemerkt, dem Stadt- 
förſter zur Benutzung überlaſſen. Bei der Beſtellung eines beſonderen Forſtbeamten 
in J. iſt man von dem Geſichtspunkte ausgegangen, in dem Anzuſtellenden, — 
wenn ihm auch ſpeciell die Aufſicht auf die Holzung zu J. übertragen ſein werde, — 
doch gleichzeitig einen erſten Forſtbeamten für die Stadt zu gewinnen, welcher die 
allgemeine Beaufſichtigung ſämmtlicher Holzungen und Torfmoore auf den Gütern 
der Stadt und der Stiftungen und die ganze Leitung des Forſtweſens übernehmen, 
und über die verſchiedenen Waldwärter die Oberaufſicht führe. In dieſem Sinne 
iſt der noch jetzt, 1865, fungirende Johann Daniel Coburg mittelſt Beſtallung und 
Dienſt⸗Inſtruction vom 26. April 1841 zum Stadtförſter augeſtellt und ihm an 
Jahrgehalt von der Stadt 280 Thlr., von St. Spiritus 90 Thir., von St. Jürgen 
50 Thlr., zuſammen 420 Thlr. ausgeſetzt, wogegen für ſeine Dienſtländereien 
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von ihm die oben bemerkte Pacht von 120 Thtr. jährlich zu erlegen und ihm in 
Abzug zu bringen iſt. Seine baare Einnahme beträgt mithin 300 Thlr. 


Die Schule. Schon i. J. 1795 iſt zu J. ein beſonderer Schulmeiſter angeſtellt, 
ſeit welcher Zeit bis jetzt, 1865, 4 Lehrer geweſen find. Im Jahre 1802 iſt dem 
Schulmeiſter ein Katen von den Bauern eingeraümt. Dieſer Katen brannte 1809 
ab, daher ihm ein anderer Katen zur Wohnung angewieſen wurde. Im Jahre 1822 
ift das jetzige Schulhaus zu J. von den dortigen Pächtern gegen eine von der J.ſchen 
Kapelle bewilligte Beihülfe von 300 Thlr. erbaut. Der urſprünglich dabei befindliche 
Stall iſt 1844 abgebrochen und an deſſen Stelle eine kleine Scheüne vom Schul⸗ 
meiſter ſelbſt, mit einer Unterſtützung von 150 Thlr. aus Stadt- und Hospital- 
Mitteln aufgeführt. Dieſe Gebaüde ſind mit 760 Thlr. gegen Feüersgefahr ver⸗ 
ſichert. Im Jahre 1835 ift, nachdem auch das Gut Wendorf dem Iggerſchen 
Schulverbande einverleibt worden, auf Grund des Cabinets-Erlaſſes vom 15. Auguft 
1833 und der Umlaufs-Verfügung der Königl. Regierung vom 10. October 1833 
das von den einzelnen ſchulpflichtigen Kindern bis dahin zu entrichten geweſene 
Schulgeld fixirt, und nach dem Protokolle vom 16. Juli 1835 dieſes Fixum dahin 
feſtgeſetzt: für das Gut Wendorf zu 8 Thlr., für J. von jedem Pächter 3 Thlr., 
von jedem Büdner unter 60 Jahre 1 Thlr. 15 Sgr., über 60 Jahre 1 Thlr., 
von jedem Katenmann 20 Sgr.; und dem Schulmeiſter iſt für den Wegfall des 
Schulgeldes ein Firum von 30 Thlr. zugeſichert. Außerdem erhält er aus der 
J.ſchen Kapelle 40 Thlr., von der Stadt und dem Hospital 15 Thlr., demnach 
im Ganzen baar 85 Thlr. An ſonſtigen Emolumenten gehören zu ſeinem Ein⸗ 
kommen: freie Wohnung im Schulhauſe nebſt Benutzung des Gartens und Weide, 
gerechtigkeit für 2 Kühe auf der Parzelle II. Die Weidegerechtigkeit für 3 Schafe, 
2 Schweine und 2 Gänſe mit Zuwachs iſt im Jahre 1839 aufgehoben und dem 
Schulmeiſter dafür hinter feirem Garten ein Stück Land von 90 Ruth. Pomm. zur 
Nutzung überwieſen. Jeder Pächter hat dem Schulmeiſter alljährlich 1 Schffl. Roggen 
gegen Bezahlung von höchſtens 1 Thlr. zu überlaſſen; der Pächter der Parzele II 
hat ihm jährlich zu / Schffl. Leinſaat das nöthige Land zum Aue ſäen herzugeben. 
Demnächſt find ſämmtliche J.ſche Pächter verpflichtet, dem Schulmeiſter die zum 
Anfahren feines Heües, Holzes und Torfs nöthigen Fuhren, jedoch nicht über 1½¼ MI. 
von J. entfernt, auch die zum Auf- und Abladen erforderlichen Leüte dabei zu 
ſtellen, die Schulgebaüde und Einfriedigungen in gutem Stande zu halten und die 
Brandkaſſen⸗Beiträge zu bezahlen. Endlich gehört zu ſeinen Emolumenten die 
Nutzung der f. g. Schulmeiſter-Wieſe von 2 Mg. 150 Ruth. Mit dieſem und 
dem Haugs, Hof» und Gartenplatz von 170 Ruth. beträgt die Größe der Schul⸗ 
Grundſtücke 3 Mg. 20 Ruth. Pommerſch oder 7 Mg. 156 Ruth. Preüß. Maaß. 


Was die ſeit dem Jahre 1767 in verſchiedenen Zeiten zu Erbpachtrechten 
verliehenen Büdnerſtellen betrifft, fo find auf Grund des Geſetzes vom 2. März 
1850, betreffend die Ablöſung der Reallaſten, die von ſämmtlichen Büdnern zu 
erlegenden Grundgelder, ſo wie die Abgaben für Gans und Huhn, und die zu leiſten 
geweſenen Dienfttage durch den mit ihnen unterm 15. Juni 1853 abgeſchloſſenen 
und unterm 17. Auguſt 1853 von der Königl. General-Commiſſion in Stargard 
beſtätigten Receß vollſtändig abgelöſt und die Grundherrſchaft iſt für den Wegfall 
dieſer Revenüen durch 4prozentige Rentenbriefe abgefunden. Das Ablöſungs⸗Capital 
beträgt für die Stadt Thlr. 862. 23. 3%,,, für das Hospital Thlr. 375. 22. 3, 
im Wanzen Tehlr 1 8 
Es iſt jedoch bei dieſer Gelegenheit das der Stadt und dem Hospital zu St. Spiritus 
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an den Büdner⸗ Grundſtücken grundbrieflich zuſtehende Vorkaufsrecht ausdrücklich 
vorbehalten. 


Die Kapelle zu J. iſt im Jahre 1830 an Stelle des alten und ganz bau⸗ 
fällig gewordenen Gebaüdes maſſiv und mit einem Glockenthurm erbaut. Der 
Koſtenaufwand hat 1225 Thlr. Pomm. Court. betragen. Patron der Kapelle iſt 
der Magiſtrat. Die zu ihr gehörigen Grundſtücke waren, nach der Areals⸗Beſchreibung 
von 1818 in vier Theilſtücken zuſammen 2 Mg. 260 Ruth. groß, lagen aber ſo 
zerſtreüt, daß ſie nicht gehörig nutzbar gemacht werden konnten, daher im Jahre 1839 
ein Austauſch vorgenommen wurde, in Folge deſſen die Kapelle ein zuſammenhangendes 
Wieſen⸗Areal von 4 Mg. 20 Ruth. Pomm. oder 10 Mg. 78 Ruth. Preüß. Maaß 
erhielt. Die Wieſe ift von 1840—1849 für 36 Thlr. und von 1849—1858 für 
26 Thlr. Jahrespacht verpachtet geweſen. 1859 hat eine Umwandlung derſelben 
in Ackerwerk Statt gefunden, für das in der Periode 1859—1867 an Pacht 
32 Thlr. gezahlt werden. Außerdem beſitzt die Kapelle ein Ackerſtück auf dem 
Galgenkamp des Greifswalder Stadtfeldes, welches bis 1868 für Thlr. 57. 4. 11 
verpachtet ift, und 3664 Thlr. Capital-Vermögen. Mit Einſchluß von 1 Thlr. 
Klingebeütel⸗ und Glockengeld, beträgt das jährliche Einkommen Thlr. 213. 1. 11, 
wovon 125 Thlr. 27 Sgr. zur Capital⸗Verbeſſerung reſervirt und Thlr. 87. 4. 11 
verausgabt werden. Davon empfängt der Prediger 31 ¼ Thlr., der Lehrer 40 Thlr., 
das Franzburger Seminar 3 Thlr. u. ſ. w. 


Das Gut J. bildet einen eigenen Gemeinde- Bezirk unter einem beſondern 
Ortsvorſteher, der aus der Reihe der Pächter beſtellt und, wie gewöhnlich mit einem 
Jahrgehalt von 15 Thlr. remunerirt wird. Am 1. Januar 1862 zählte J. 
166 Einwohner. Der Viehſtand, wie er am 1. Januar 1865 geweſen, findet in 
der Beſchreibung des Grimmenſchen Kreiſes feine Stelle. Die Jagd auf den Pacht- 
grundſtücken iſt den Pächtern überlaſſen unter den gewöhnlichen Vorbehalten, die Jagd 
in der Forſt iſt einſtweilen dem Stadtförſter zur Benutzung eingeraümt. 


Hinſichts der Armenpflege iſt ganz J., auch der nach Horſt eingepfarrte Antheil 
deſſelben dem Griſtower Kirchſpiels-Armen-Verbande einverleibt. Die Wege und 
Brücken, Gräben find an die einzelnen Parzellen zur Inſtandhaltung vertheilt; die 
Dorfſtraße aber wird von vier Pächtern gemeinſchaftlich unterhalten. Eine gemein⸗ 
ſchaftliche Sandgrube ift auf Parzelle I reſervirt; alle Pächter müſſen aber auf 
Erfordern auf ihren Parzellen ſich die Anlage einer Lehmgrube gefallen laſſen. 


Auf der ſ. g. Hoppenhufe, welche vormals von Jeſer dem Gute J. beigelegt 
worden und nachher an Kirchdorf übergegangen iſt, hat ſchon in alten Zeiten eine 
Mühle geſtanden, die aber, nach einem Bericht vom Jahre 1575 ſchon damals 
abgebrannt geweſen iſt. Auf vielſeitiges Anſuchen iſt ſodann auf den Bau einer 
Mühle daſelbſt wieder das Augenmerk gerichtet, und in der Pachtperiode von 1752 
bis 1764 vom Müller zu Reinberg auf dem Mühlenberge an der jetzigen Jeſerſchen 
Gränze, wie es aber heißt, zu Kirchdorf, im Jahre 1754 aus eignen Mitteln eine 
Windmühle aufgeführt, demſelben beim Ablauf des Pacht Contracts die Vergütigung 
nach der Taxe zugefichert und die Erlegung einer Pacht an die Bauern zu Kirchdorf 
bedungen. So iſt es auch für die ſpätere Pachtperiode 1764—1776 geblieben, 
und demnächſt in dem Pacht⸗-Contract beſtimmt, daß das Grundgeld mit 16 Schill. 
an die J.ſchen Bauern zu erlegen fei. Dieſe hatten nämlich unterm 25. October 
1775 angezeigt, daß die Mühle auf der von Jeſer ihnen überlaſſenen ſ. g. Hoppen⸗ 
hufe liege und ſie auch das Grundgeld ſchon immer bezogen, weshalb denn 
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die vorbemerkte veränderte Beſtimmung, nachdem man ſich über die Lage und darüber 
orientirt, daß man dieſe irrthümlich auf dem alten Kirchdorfer Felde vorausgeſetzt, 
in Folge Beſchluſſes vom 20. November 1775 in den Contract aufgenommen iſt. 
Für die ferneren drei Pachtperioden von Oſtern 1789 bis dahin 1820 iſt in dieſen 
Verhäliniſſen nichts verändert; eben fo wenig ſpäter für die zwei Contractszeiten 
von Oſtern 1820 bis dahin 1844, nur daß die Grundpacht für die Pachtperioden 
bezw. zu 24 Schill. und 8 Sgr. zahlbar auf / an die Stadt und ½ an das 
Hospital St. Spiritus gefallen iſt. Von Trinitatis 1845 iſt die Mühle, nachdem 
die f. g. Jagerſche Hufe im Jahre 1810 mit Kirchdorf vereinigt, als zu Kirchdorf 
gehörig ebenfalls angeſehen und dort darüber weiter verfügt. Erklärlich iſt es nach 
allem Dieſem übrigens, warum dieſe Mühle bald als Jeſerſche, bald als Jagerſche, 
bald als Kirchdorfſche Mühle vorkommt. Schließlich ſei noch angemerkt, daß die 
Benennung der Hoppenhufe darauf hindeütet, daß in früheren Jahrhunderten zu 
Jeſer, bezw. zu Jager Hopfenbau getrieben worden iſt. 


Jeſer, gemeiniglich, doch überflüffiger Weiſe mit einem Doppel ee geſchrieben, 
iſt ein, der großen Slawa angehöriges Wort, deſſen Bedeütung Landſee iſt; in den 
weſtſlawiſchen Mundarten, namentlich im Serbiſchen der Lufitz, heißt der Landſee 
jezor, jjezor, lies jüsor; in den oſtſlawiſchen Dialecten, inſonderheit im Ruſſiſchen, 
heißt der Landſee Oaepo, im Gegenſatz zum mópe das Meer, die offenbare See. 
Daß die ſlawiſchen Anſiedler fih an einem See anbauten, und ihre Niederlaſſung 
nach dem See nannten, liefert der Augenſchein, denn noch heüt' zu Tage gibt es 
einen Jeſerſchen See, freilich in einem kleinern Umfang als vor einem Jahrtauſend 
und länger. Nach der Landes-Vermeſſung vom Jahre 1691 und der geometriſchen 
Ausrechnung von 1703 gehörte damals zu Jeſer eine Fläche von 13 Mg. 105 Ruth. 
Pomm. — 34 Mg. 37 Ruth. Preüß. Maaß Fiſchwaſſer. Seit jener Zeit ſcheint 
ſich der Umfang des Sees nicht verändert zu haben. Er liegt heüte im Umfange 
der Parzelle IV., bei deren Grundfläche er in der Areals⸗Tabelle mit unter Unland 
ſteckt. In der Landes- und Hufen⸗Tabelle von 1708 ift der Name dieſer Ortſchaft 
Geſer und ſogar Geiſer geſchrieben, was an Island erinnert! 

Jeſer wird, wie es ſcheint, zum erſten Male, 1276 genannt, als der Ritter 
Johannes v. Griſtow zu Stralſund die Verhältniſſe der Ortſchaft ordnete. 1320 
ſaßen „In Gesere illi de blixen.“ Bereits im Artikel Dömitzow iſt geſagt 
worden, daß Herzog Wartiſlaw VI. die fürſtliche Bede aus dieſem Gute, aber auch 
aus Jeſer und Kandelin im Jahre 1384 an den Rath und die Gemeinde der 
Stadt Greifswald gegen Zahlung von 500 Mark verkaufte. In dem Privilegio 
Herzogs Wartiſlaw IX. vom Jahre 1418, vermöge deſſen den Bürgermeiſtern der 
Stadt und den Vorſtehern des heiligen Geiſt-Hauſes das Eigenthum aller ihrer 
Beſitzungen ꝛc. beſtätigt wurde, iſt auch Jeſer aufgeführt. Wann aber Stadt und 
Hospital Grundherrſchaft von J., ſeinem ganzen Umfange nach, geworden iſt, läßt 
ſich urkundlich nicht mehr nachweiſen. Soweit die Nachrichten reichen, iſt auch J. 
in älteren Zeiten von Leibeigenen nach Bauernrecht bewohnt geweſen, welche von 
ihren Höfen Pächte und Naturallieferungen an die Stadt und an das Hospital zu 
leiſten gehabt haben. Dieſe Präſtationen find in der Regel unmittelbar geſchehen, 
es kommt aber auch der Fall vor, daß ſie an einen freien Mann verpachtet geweſen 
ſind und dieſer eine Geſammtpacht dafür erlegt hat. Vor Alters ſollen zu J. 
10 Bauleüte, theils volle, theils halbe geweſen ſein, welche 9 Landhufen unter ſich 
getheilt haben, ohne daß es anzugeben iſt, wie viel jedem Bauerhofe beigelegt 
geweſen. Auch haben die Jagerſchen Bauern, nach Beſtimmung der Inſpection 
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beim Hospital St. Spiritus, 3 Hakenhufen in Gebrauch gehabt. Der 30 jährige 
und ſpäter der Brandenburgiſche Krieg haben indeß auch J. heimgeſucht, und die 
Höfe find in Folge der Kriegsdrangſale theilweiſe wüſt geworden und verbdet. 
Im Jahre 1632 kommen nur 4 Vollbauern, 1 Halbbauer und 1 Koſſat als vor⸗ 
handen vor, und mittelſt Contracts vom 8. Auguſt 1632 iſt ganz J. an Jacob 
Albrecht auf 12 Jahre in der Weiſe verpachtet, daß er für ſich und die Seinigen 
die Höfe, welche er will, zur Benutzung nehmen kann; von den übrigen aber die 
Hebungen und Dienſte bezieht. An Pacht hat Albrecht im erſten Jahre 210 Fl., 
im zweiten 310 Fl., und in jedem der folgenden Jahre 410 Fl. zu zahlen gehabt. 
In der Periode 1670—1683 kommen ebenfalls noch 4 Voll- und 2 Halbbauern 
vor, welche Pächte an's Hospital bezahlt und Dienſte nach Griſtow geleiſtet haben. 
Die Pächte haben, wie anzunehmen ift, 16 Fl. für jeden Vollbauerhof, und 3½ Fl. 
für jeden Halbbauer betragen, ingleichen für Theilnahme an den Acker eines wüſten 
Hofes 4 Fl. und an Dienſtgeld ift 50 Fl. für den Voll-, und 10 Fl. für den 
Halbbauer entrichtet. Auch iſt ein Hof eine Zeit lang an einen freien Mann für 
60 Fl. Hauptpacht und 5 Fl. Penſion für wüſten Acker verpachtet geweſen. Außer⸗ 
dem finden ſich noch in J. 1 Eigenthums⸗Katenmann, welcher 6 Schill. Grundgeld 
zahlt und 5 Einlieger, die nichts entrichten. Späterhin haben 4 von den S.fchen 
Bauern nach Kirchdorf gedient, 1 Hof iſt dienſtfrei geweſen, und bei der ſeit 1780, 
alſo noch beim Beſtande der Leibeigenſchaft, allmälig eingeleiteten Feſtſtellung eines 
reinen Zeitpachtverhältniſſes für die geſammten ſtädtiſchen Bauerhöfe unter Ein⸗ 
ziehung der Hofwehren, haben ſich zuletzt im Jahre 1786 zu J. befunden: 5 Bauer⸗ 
höfe, von denen für jeden die Pacht 8 Thlr. (16 Fl.) betragen hat, jedoch bei 
vieren für die Kirchdorfer Dienſte 3 Thlr. 16 Schill. in Abzug gekommen und nur 
4 Thlr. 32 Schill. erlegt ſind. Auch hat 1 Hof für eine ihm beigelegte wüſte 
Büdnerſtelle noch 4 Thlr. und 1 Katenſtelle 24 Schill. entrichtet. Ferner waren 
1786 in J. 3 Einlieger, eigentlich Katenleüte, welche bezw. 24 Schill., 2½ Thlr. 
und 3 Thlr. 32 Schill. bezahlt haben. 

Die J. ſchen Bauerhöfe, 5 an der Zahl, zwar ſchon Trinitatis 1786 zur Pach⸗ 
tung geſtellt, ſind hiernächſt, nachdem ſich die Verhandlungen darüber hingezogen und 
es Seitens der Bauern zu Beſchwerden ſelbſt bei der Königl. Regierung gekommen, 
nach vorgängiger Licitation förmlich verpachtet pro Trinitatis 1787 — 1799 laut 
Contract vom 11. Mai 1787 an die bisherigen Inhaber der Höfe für eine jähr⸗ 
liche Pacht von zuſammen 415 Thlr. Pomm. Cour. Außer Fuhren für die Stadt 
und zu Wegebeſſerungen im ſtädtiſchen Eigenthums⸗Gebiet hat jeder der 5 Höfe an 
Nebenleiſtungen zu präſtiren gehabt jährlich: An den Rathsſtuhl 2 Deputatgänſe, 
2 Schffl. Hafer, 2 Hühner; an das Hospital 3 Rauchhühner; an Dienergebühr 
2 Schffl. Hafer, 1 Schffl. Roggen, 3 Pfd. Flachs, / Fimm Stroh; an Pacht⸗ 
gaſterei 24 Schill., an Maigeld 12 Schill. Pächter des Hofes Nr. II. war der 
Bauer Heinrich Ahlwardt (deſſen Nachkommen Profeſſoren in Greifswald geworden 
ſind). Die Holzung iſt zur Verfügung für Stadt und Hospital vorbehalten geblieben, 
nur zur Holzweide iſt ein Terrain eingeraümt, auch ſind 8 Fuder Strauchholz und 
8000 Stück Torf aus dem Moor für jeden Pächter ſtipulirt und ein Terrain iſt 
zu Kiefern⸗Anlagen reſervirt. Hofwehr iſt nicht mehr den Bauern mit überliefert. 
Die der Stadt und dem Hospital zuſtehende Hofwehr ift feſtgeſtellt und veraüßert. 
Saaten und Ackerarbeit find von den Pächtern an die Stadt ausgezahlt. Pro Tri- 
nitatis 1797—1820 ift auf Grund eines ökonomiſchen Gutachtens vom 19. Januar 
1799, J. wiederum an die 5 Bauern verpachtet zuſammen für 535 Thlr. Pomm. 
Courant und im Übrigen unter den obigen Nebenleiſtungen. Im Laufe der Contracts⸗ 
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Periode iſt demnächſt, laut Protokoll vom 3. Februar 1810 und 8. September 1814, 
der Hof Nr. V. gelegt und es find nur 4 Bauerhöfe in J. verblieben. 


Zufolge der Landesvermeſſuug von 1691 iſt die Feldmark von J. 904 Mg. 
280 Ruth. Pommerſch Maaß groß. Später iſt, und zwar im Jahre 1819, von 
dem Commiſſionsrath Quistorp J. neü vermeſſen worden, und dieſe Vermeſſung iſt 
nicht blos der Separation im Jahre 1820, ſondern auch der Verpachtung im Jahre 
1838 zum Grunde gelegt worden. Hiernach iſt das Geſammt⸗Areal von J. 924 Mg. 
233 Ruth. Wenn zu dem Reſultat der Landesvermeſſung die Größe der Wieſe auf 
dem Kowaler Felde, die J. zugelegt ift, mit 9 Mg. 189 Ruth. hinzurechnet wird, 
ſo ergibt ſich zwiſchen der Quistorpſchen und der alten Landesvermeſſung ein Unter⸗ 
ſchied von 9 Mg. 189 Ruth. Pomm., der nicht aufzuklären iſt. Die Ergebniffe der 
Quiſtorpſchen Aufnahme ſtehen in der Arealstabelle, und auf ſie ſtützen ſich, wie 
geſagt, die Pachtcontracte vom 19. Mai 1838. Da indeſſen die betreffende Karte 
nur in einem ſehr kleinen Maaßſtabe angelegt ift und auch die J.ſche Feldmark feit 
1819 in ihren inneren Beſtandtheilen und Boden-Verhältniſſen ſich ſo weſentlich 
verändert hat, daß das frühere Flurregiſter nebſt der Guts-Karte jetzt nicht mehr 
maßgebend ſein kann, ſo wurde der Landmeſſer Berlin im Jahre 1855 beauftragt, 
eine neüe Vermeſſung des Guts J. zu bewerkſtelligen. Dieſer Auftrag iſt im Sommer 
1855 ausgerichtet worden. Nach dem von ihm auf Grund dieſer Vermeſſung zum 
Zweck der neüen Verpachtung unterm 18. October 1855 aufgeſtellten Flächenregiſter 
beträgt das Areal von J. in Preüßiſchen Morgen und Ruthen: — 


1) Von Parzelle J. 476. 5 Jeſer gränzt gegen Norden mit 
2) Parzelle II.. 355. 134 Doömitzow, gegen Weſten mit der 
3) „ Parzelle III. 525. 122 Domaine Mannhagen und Eigen⸗ 
5 Parzelle IV. . . 411. 20 thümer⸗Grundſtück, jetzt Freeſe; 
5) An Forſt⸗Dienſtländereien . 17. 172 gegen Süden mit der Jagerſchen 
6 Schulgrundſtücken und der Staatsforſt Wendorf, gegen 


T) 

9 fremden Grundſtücken . 16. 157 find jetzt beſtimmt und nicht mehr 

9 Forſtgrundſtücken. . 576. 120 ſtreitig, und durchgängig entweder 
Zuſammen . . 2402. 162 durch Gräben oder Maalſteine be⸗ 


f à : ; ichnet. Wegen der Gränze zwifchen 
was eine Verſchiedenheit von 30 Mg. gegen die ee 
Quistorpſche Vermeſſung von 1819 darbietet, Hefer And Dein e 


5 s Gute Wendorf haben feit 1708 
deren Urſache nicht zu ergründen ift. Streitigkeiten geſchwebt, die aber 


ſchließlich durch den mit der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 30. Juli 1834 
abgeſchloſſenen Gränzregulirungs⸗Receß beſeitigt find. 


5 9. — 
„ Kommunen Grundſtücken 13. 152 Often mit Kirchdorf. Die Gränzen 


Zu den Landesſteüern trug J. früher, und zwar ſeit Trinitatis 1849, für 
3 Hufen 8 Mg. mit zuſammen 112 Thlr. 4 Pf. an Hufen⸗Contribution, Service⸗ 
und Tribunals⸗Steüer, und nach Kriegsſteüertheilen für 9% Hufen bei. Von 
den 145 Griſtower Kirchſpielshufen fallen 19 Hufen auf J., nach denen die Kirch⸗ 
ſpielsbauten repartirt werden. Das Pfarrbauweſen ſtützt ſich auf das Regulativ von 
1855. Nach der Griſtower Kirchenmatrikel von 1620 gebühren aus J. dem Pre⸗ 
diger: 12½ Berl. Schffl. Roggen, 80 Roggen⸗Garben, 8 Schinken à 14—16 Pfd., 
1 Stoppelgans, an Vierzeitengeld von jedem Erwachſenen 1 Sgr. 4 Pf., für Be⸗ 
friedigung und wüſte Plätze 18 Sgr.; dem Küſter 13 Schffl. 10 Mk. Hafer, 
5 Stiege Eier, für das früher gelieferte Brod 2 Schffl. 5 Mtz. Roggen, ſtatt der 


Stadt Greifswalder Eigenthums⸗Ortſchaften im Kreiſe Grimmen. — Jeſer. 625 


früher gelieferten Würſte, das Vierzeitengeld von jedem Büdner und Tagelöhner 
für ſich und ihre Familien 5 Sgr. 

An Gebaüden find in J. auf den Pacht: Parzellen vorhanden: 4 Wohnhaüſer, 
4 Katen, 15 Scheünen, Ställe, Schuppen; außerdem 1 Schulhaus und 1 Armen⸗ 
seii z Stall, alle diefe Gebaüde find mit 13.680 Thlr. gegen Feüersgefahr 
erſichert. 

Während der mit Trinitatis 1856 beginnenden und bis dahin 1874 laufenden Con⸗ 
tractsperiode beträgt die Jahrespacht der 4 Parzellen der Reihe nach 355, 408, 605, 
302, zuſammen 1870 Thlr., wovon ¼ an die Stadt, ½ an's Hospital abzuführen, 
exel. 2 Thlr. von einer Parzelle für den aufgehobenen Mahlzwang. Außerdem hat 
ein jeder der vier Pächter zu Nebenleiftungen ꝛc. 24 Thlr. an die Stadt allein zu 
entrichten, und der Pächter von Parzelle IV für den Wegfall der Weidebefugniß 
eines Katenmanns 20 Thlr. jährlich an Stadt und Hospital. Die ſonſtigen Padt- 
Befugniſſe und Verpflichtungen find wie in den übrigen Stadtdörfern. Schlag⸗ 
wirthſchaft 6 und 7 mit 3½ und 4 Saaten: wenig Olfruchtbau, alles Korn; 
Kartoffeln und etwas Futterrüben zum eigenen Bedarf. Die Wieſen find einſchürig 
und bedürfen der Entwäſſerung. Bewäſſerung wäre ſehr wünſchenswerth, allein es 
ift kein Waſſer zu beſchaffen. Garten- und Obſtbau nur zum eignen Bedarf, ohne 
Verkauf nach den Städten. l 


Was die Forſt anbelangt, fo ift bei der im Jahre 1838 Statt gefundenen 
Verpachtung von J. auf die Verbeſſerung der dortigen Holzung Bedacht genommen 
und dieſe zunächſt dadurch ausgeführt, daß man die einzelnen, zerſtreüt liegenden 
kleinen Holzflächen hat eingehen laſſen und der Forſt, ſowol an Kiefern, als an 
Laubholz ein zuſammenhangendes Terrain eingeraümt worden iſt, welches zugleich 
das Torfmoor in ſich ſchließt. Dieſes Terrain beträgt für die Kiefernholzung 
287 Mg. 153 Ruth.; für die Laubholzung, deren einzelne ſandige Stellen aber 
auch mit Kiefern beſtanden und zur Anſaamung beſtimmt ſind, 186, 179; für das 
Torfmoor 39. 37; für Abfuhrwege 7. 67; zufammen. . . 521 Mg. 76 Ruth. 
Der Hauptabfuhrweg iſt mitten durch die Holzung angelegt und auch der Wen⸗ 
dorfer Weg, ohne Verpflichtung ihn für Wendorf liegen zu laſſen, als Verbindungs⸗ 
weg für einzelne Theile der Holzung einſtweilen geblieben. Nach Beſchaffenheit des 
Terrains iſt bei der Kiefernholzung auf einen 60 jährigen Umtrieb gerechnet und 
dieſer Theil der Forſt demgemäß in 20 Schläge eingetheilt, wovon alle 3 Jahre 
einer abzutreiben und auf's Neüe in Beſtand zu bringen ift, fo jed och, daß wachsliche 
Kiefern beim erſten Abtrieb für den künftigen zu erhalten ſind. Das Laubholz iſt 
in 20 Schläge gelegt. In den Pacht⸗Contracten der J. ſchen Parzellen⸗Pächter vom 
Jahre 1838 ift in Betreff der Holzung beſtimmt, daß die Pächter von der Benutzung 
hoher Baüme ausgeſchloſſen feien, daß fie die Culturarbeſten in der Forſt beſchaffen, 
diefe mit einem 6füßigen Graben zu umgeben und biefen zu unterhalten haben. Auch 
müſſen die Pächter die Wege zur Holz- und Torf- Abfuhr auf Erfordern hergeben. 
Von dem zur Parzelle IV gehörigen Areal iſt ein Theil bei der neüen Verpachtung 
zu Trinitatis 1856 zu Holz: Anlagen reſerviret worden, um die J. ſche mit der 
Kirchdorfſchen Forſt zu verbinden und dieſelbe beffer zu arrondiren. Eine beſondere 
Förſterei beſtand zur Zeit der neüeſten Verpachtung 1856 in J. nicht, indeſſen 
wurde bei Gelegenheit derſelben ein Areal von 17 Mg. 172 Ruth. von der Parzelle IV 
neben der Forſt abgenommen und zur Anlage eines beſondern Förſterei⸗Gebaüdes 
reſervirt. Dieſe Anlage iſt im Jahre 1858 zu Stande gekommen, und ſeit der 
Zeit in J. ein Hülfsjäger angeſtellt. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 79 
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Schule. Seit 1767 ift ein eigener Schulmeiſter in J. angeſtellt. Derſelbe 
bewohnt einen im Jahre 1726 neüerbauten und 1803 durch einen Anbau vergrößerten; 
Katen, der ſich aber jetzt in ſchlechter Beſchaffenheit befindet. Außer der freien 
Wohnung in dieſem Schulkaten und der Benutzung des dabei befindlichen Gartens 
hat der Schullehrer ein baares Einkommen von 88 Thlr. 6 Sgr., theils aus der 
Griſtower Kirchen- und der Schnlkaſſe, theils aus Stadt- und Hospital- Mitteln. 
Außerdem haben ihm die Pächter von J. Natural⸗Erleichterungen zu gewähren. 


Ein Armenkaten befindet ſich ſeit 1846 in J. Er iſt von den Parzellen⸗ 
Pächtern erbaut und wird von denſelben auch in baulichen Würden gehalten. Der 
Katen iſt zur Wohnung für arme Gutsangehörige, und außerdem für die fremden 
Torfſtecher zu J. beſtimmt. 

Im Dorfe J. befinden ſich gegenwärtig nur noch 3 Büdnerei-Gehöfte, welche 
früher ein jährliches Grundgeld an die Stadt und das Hospital zu entrichten hatten, 
welches jedoch auf Grund des Geſetzes vom 2. März 1850, betreffend die Ablöſung 
der Reallaſten, im Jahre 1853 durch Vermittelung der Pommerſchen Rentenbank 
in Stettin abgelöſt iſt, ſo daß die Büdner ſeitdem ihre Grundſtücke als reines 
Eigenthum beſitzen, doch ift auch hier der ehemaligen Grundherrſchaft in den betreffenden 
Ablöſungs-⸗Receſſen in Veraüßerungsfällen das Vorkaufsrecht reſervirt. Die beſtehenden 
Büdnereien find diejenigen, welche in der Areals-Tabelle mit I, III und IV bezeichnet 
find. Die Büdnerſtelle II hat zur Einrichtung des Armenkatens gedient. 

Die Fiſcherei im Jeſerſchen See iſt dem Pächter der Parzelle IV, in deſſen 
Pacht⸗Areal er belegen iſt, geſtattet, die Mitfiſcherei jedoch dem Magiſtrat vorbehalten, 
was, mit Bezug auf Jagd, auch hier in J., wie ſonſt überall auf den verpachteten 
Feldern der Fall ift. In der J.ſchen Forſt hat der Stadtförſter, bezw. der Hülfs⸗ 
jäger zu J. die Ausübung des Jagdrechts. Mergel iſt vorhanden und wird zur Ver⸗ 
beſſerung der Acker verwendet. 

Sefer bildet einen ſelbſtändigen Gemeinde-Bezirk mit einem Ortsſchulzen, der, 
wie anderwärte, 15 Thlr. Remuneration, ?/ aus der Stadt-, ½ aus der. Gospital- 
Kaſſe bezieht. Im Jahre 1776 hatte Jeſer 96, Ende 1855, Ende 1855: 123, 
am 1. Januar 1862: 135 Einwohner. Viehſtand: 40 Pferde, 112 Rinder, 
750 Schafe, 40 Schweine, Ende 1858. Bei den Pferden wird der eigene Bedarf 
kaum ſelbſt gezüchtet. Vollſtändig gedeckt durch eigene Züchtung wird aber der 
Bedarf beim Rindvieh und bei den Schafen, die von veredelter Merinorace ſind, 
und von Schweinen kommt etwas zum Verkauf. Ferervieh wird zum eigenen Bedarf 
gezüchtet, doch keine Gänſe. 


Kalenberg kommt 1351 vor. Es ſind daſelbſt Katenſtellen geweſen, aus denen Renten von 
den Gebrüdern Dotenberg an die Stadt Greifswald verkauft wurden. So auch 1354. Im 
Jahre 1381 erwarb die Stadt den Dotenbergſchen Antheil, indeſſen verblieb darin ein Hof, der 
1382 dem Henning Arendshagen gehörte und aus dem dieſer eine Hebung an Greifswald verkaufte. 
1382 und 1383 erwarb die Stadt den Kalenberg mit Griſtow. Daß aber noch andere Hebungen 
darin blieben, zeigt die Urkunde von 1429, worin ſich die Kloſterſchweſtern zu Kolberg aller An— 
ſprüche die ihnen durch die Erbſchaft der Mitſchweſter Gheze Gorſlaw zugefallen, völlig begaben. 
Kalenberg iſt ſpäter eingegangen und mit Griſtow und Kowal als Feldmark vereinigt. Eine Anhöhe 
in der Gemarkung, der Kalenberg genannt, bezeichnet noch die Stelle, wo das Dörfchen geſtanden 
hat. Die Anhöhe liegt ſüdwärts von der Griſtower Kirche unmittelbar am Strande. 


Kalkwitz. Bertram Dotenberg, ein Sohn des Ritters Johann D. verkaufte 
im Jahre 1348 an die Stadt Greifswald eine jährliche Hebung von 28 Soliden 
aus feinem Dorfe Kalkwitz für 17½ Mk. Derſelbe und fein Bruder Henning 
verkaufen mit Bewilligung ihrer Mutter Ida, geb. v. Griſtow, an die Stadt eine 
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jährliche Rente von 20 Mk. nebſt allen ſonſtigen Nutzungen und Gerechtigkeiten von 
16 Katenſtellen in Kalkewitze, ſo wie aus dem, von den Dotenbergen bewohnten, 
Hofe in Kowal. Hieran knüpft ſich die fernere Verkaufs⸗Urkunde der genannten 
Brüder Dotenberg vom Jahre 1351, deren im Artikel Griſtow gedacht worden iſt. 
Ein Jahr nachher verkaufte Bertram D. allein noch eine Hebung aus Kakkwitz, 
1½ Mk. betragend, an die Stadt Greifswald. Auf den Ork Kalkwitz bezieht fih 
die Urkunde der Herzoge Wartiſlaw VI. und Bogiflaw VI. vom Jahre 1375, fo 
wie die Urkunden Vides Behr von 1381, Bertrams Dotenberg von 1382 und 
Herzogs Wartiſlaw VI. von 1383, deren in vorgehenden Artikeln Erwähnung 
geſchehen iſt. Die erſte Vererbpachtung von 1 Katenſtelle hat im Jahre 1688, dem⸗ 
nächſt die von den 3 anderen Katenſtellen 1735 Statt gefunden. Durch das 
Conel. Senatus vom 27. Auguſt 1787 ift das zu Brook gehörige Weideterrain, 
der Höltingsbrink genannt, der Kalkwitzer Feldmark zugelegt worden. 

K. gränzt nördlich an den Bodden, weſtlich an Brook, ſüdlich auf langer 
Strecke an den Kowaler Kiefernkamp, im übrigen ſüdlich und öſtlich an die Grund- 
ſtücke der Griſtower Pfarre. Was dieſe Gränze mit dem Pfarracker betrifft, ſo 
war dieſelbe zwar durch die Separation der Griſtower Pfarre beſtimmt, indeß nicht 
ausreichend bezeichnet, ſo daß bei der im Jahre 1822 in einer, wegen der zur Zeit 
vorbereiteten Verpachtung, Statt gehabten Verhandlung eine Gränzirrung zur Sprache 
kam, welche jedoch, und zwar durch Austauſch von Land, wobei die Pfarre etwa 
½% Mg. Pomm. Maaß gewann, beſeitigt wurde. Die neüe vereinbarte Gränze iſt 
demnächſt auch mit einem, von beiden Theilen gehörig in Staud zu haltenden 
Graben verſehen worden, der jedoch nur ſo weit, als die Weide geht, reicht; die Gränze 
des Ackers iſt mit Steinen bezeichnet. In Betreff der Gränze mit Brook haben 
in früherer Zeit Streitigkeiten obgewaltet, die aber längſt beſeitigt ſind. 

K. hat ehedem von den Meeresfluthen ſehr zu leiden gehabt, indem die Acten 
des Stadtarchivs, namentlich aus den Jahren 1727 und 1742, ergeben, daß die 
Bodenfläche von Zeit zu Zeit durch die Fluthen Minderungen erfahren hat. Auch 
jetzt noch iſt Kalkwitz bedroht. Im Jahre 1820 machte die See einen Durchbruch 
durch die Sanddüne, welche längs des Strandes entſtanden iſt und die Weide, wenn 
die Fluth nicht zu hoch kommt, gegen Einbrüche des Meeres ſchützt. Es iſt daher in 
dem Pacht⸗Contract vom 6. Juni 1835 den Koſſaten zur Pflicht gemacht, jene Stelle, 
wo der Durchbruch geſchehen iſt, mit einem Zaun zu verſehen, und den Seetang 
dort nicht fortzunehmen. Was die Bodenbeſchaffenheit anbelangt, fo iſt der Acker 
beim Dorfe gut, an der Griſtower Scheide ſandig, in der Mitte aber kaltgrundig. 
K. wurde früher in 3 Schlägen, jetzt aber in 4 Schlägen bewirkhſchaftet, was den 
Gutsverhältniſſen für angemeſſen erachtet worden iſt. In K. befindet ſich eine un⸗ 
bedeütende Holzung, deren Nutzung den Pächtern überlaſſen iſt. Sie enthält 5 Mg. 
100 Ruth. und iſt gut beſtanden. Auch befindet ſich auf dem Kalkwitzer Terrain ein 
f. g. Hünengrab, von 33 Quadratruthen Ausdehnung. Zur Areals Tabelle ift zu 
bemerken, daß der Höltingsbrink, 31 Mg. 170 Ruth. groß, von der Weide ab und 
dem Acker zuzurechnen iſt, da die Koſſaten ihn unter den Pflug gebracht haben. 

Zu den Feldmarken anderer ſtädtiſchen Dörfer ſteht K., abgeſehen von den 
Gränzen und deren Regulirung und Beſtimmung in mehrfacher Beziehung. Eine 
ſolche hat in früherer Zeit mit der Tremter Feldmark beſtanden, indem eine wüſte 
Stelle daſelbſt den Kalkwitzer Koſſaten zur Benutzung übergeben war. Die jetzige 
Büdnerei in Tremt gehörte dazu, wurde zwar, nachdem dieſelbe eingerichtet worden, 
davon abgenommen, der Acker aber bei K. gelaſſen. Es geſchah 1729. Dies hat 
aber ſchon längſt aufgehört. Eine andere, auch bereits feit lange erloſchene Beziehung 

39" 


nn 


628 Der Greifswalder Kreis. 


hatte K. zu dem Pachthofe in Griſtow, indem die Koſſaten dem Pächter zu Griſtow 

Dienſte zu leſſten hatten. Was demnächſt die Pfarre zu Griſtow anbelangt, ſo iſt, 

nachdem dieſelbe wegen ihrer Grundſtücke ſeparirt worden, den Kalkwitzern eine 

Behütung der Anhöhe, Bucker Berg genaunt, nicht weiter, als derſelbe zu ihrer 

Feldmark gehört, geſtattet. Beſonders kommt hier noch die Bootſtelle in Betracht. 

Dieſerhalb und wegen des Weges von K. nach derſelben iſt in dem Vertrage vom 

22. September 1819 beſtimmt worden, daß die Kalkwitzer gegen Erlegung der 

bisherigen Abgabe im Genuß beider bleiben. Die Boolſtelle ift zwiſchen den Büdnern 

und Koſſen zu thellen, übrigens aber bei der Separation mit der Pfarre bezeichnet, 

| zufolge Prot. 14. April 1820. Die Abgabe, welche K. an die Griſtower Pfarre 
H wegen der Bootſtelle geben muß, beſteht in 24 Pfd. Fiſche und 1½ Schock Sped- 
W flundern. Dieſe geben die oder der Pächter der 3 Koſſatenſtellen. Die Pfarre hat 
1 den Eigenthums⸗Büdnern zu K. im Jahre 1848 eine eben fo große Bootſtelle für 
| ihre Fiſchergeräthe und Boote am Grtſtower Strande gegen eine jährliche Abgabe 


14 von 24 Pfd. Fiſche und 1½ Stiege Aale eingeralimt. Dies dürfte aber als ein 
N Privatabkommen anzufehen fein, da die Büdner nur eine perfönliche Berechtigung 
1 zum Fiſchfang haben. Was K. an die Pfarre ſonſt zu leiſten hat, iſt im Artikel 
1 Griſtow geſagt, woſelbſt auch des Schulverbandes mit der dortigen Küſterſchule 
| I gedacht iſt. Was die Verhättniffe des Dorfes K. zu dem benachbarten Brook an- 
| 


| belangt, fo kommt die Hütung auf dem f. g. Höltingsbrink in Betracht, deren ſchon 
| | oben Erwähnung geſchah. K. hat mit Brook und Tremt eine gemeinſame Wieſen⸗ 
hütung, die man einſtweilen beibehalten hat, deren Aufhebung indeß in dem Pacht⸗ 
| Contracte von 1845 vorbehalten ift. 


1 Was die öffentlichen Laften und Abgaben betrifft, hat K. bis 1849 für 9, 
| nach der Zeit aber für 7 Hufen geſteüert; und nach Kriegsantheilen für 3/4 Hufe. 
| Der Abgaben an die Pfarre iſt bereits gedacht. 
Die Fiſchereigerechtigkeit ift ſchon in der Vereignungs-Urkunde von 1375 im 
N vollſten Maaße der Stadt Greifswald mit den Gütern K., Griſtow, Brook, ꝛc. 
| verliehen worden. Es haben indeß in zweierlei Richtungen Differenzen dieſerhalb 
Statt gefunden und zwar — 1) zwiſchen den Koſſaten und Büdnern, die ſchon 
; früher, 1767—1779, in Streit lagen. In neüerer Zeit ift indeß eine erneüerte 
Streitigkeit in der Art und Weiſe ausgeglichen worden, wie weiter unten bei den 
| i Büdnereien bemerkt werden wird. 2) Wegen der Anmaaßungen des Fiscus, welcher 


die Heringefiſcherei den Kalkwitzer Koſſen und Büdnern verpachtet hat, waltete 1849 
ein Prozeß ob. 


Die erſte der in K. beſtehenden 4 Büdnereien iſt durch Grundbrief vom 
1. Juli 1688 geſtiftet, indem einem Stadt-Unterthan, Namens Chriſtian Heyden, 
eine wüſte Stelle zur Bebauung eingeraümt und zu derſelben ½ Scheffel Ausſaat, 
Acker und Weidegerechtigkeit gelegt wurde. Der Grundzins ift in dem erneüerten 
Grundbriefe vom 27. Juli 1778 auf 2 Thlr. für's Jar beſtimmt. Dieſer Raten 
iſt der mit Nr. J bezeichnete. Die 3 anderen Raten find auf der Stelle des vor- 
maligen Aten Koſſatenhofes erbaut, und zwar im Jahre 1735 auf den Antrag der 
damaligen Pächter der drei übrigen Koſſatenhöfe, welche, wenn ſie Alters halber ihre 
Höfe abtreten müßten, eine Wohnung zu haben wünſchten. Ihr Geſuch wurde 
genehmigt und ihnen ein Grundbrief ausgefertigt, in Folge deſſen jeder der gedachten 
3 Pächter einen 2hiſchigen Raten erbaute. Der Grundbrief legte dieſen Büdnereien 
Nr. II., LIT IV. Weidegerechtigkelt bei und befreite dieſelben von jeglichem Grundgelde, 
was ein Publicat der Königl. Regierung vom 4. November 1772 anerkannte. Als 
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dennoch die Grundherrſchaft ein Grundgeld forderte, verweigerlen fie die Zahlung 
laut Prot. vom 3. October 1780, und man ließ dieſe Forderung vor der Hand 
auf ſich beruhen, bis ſich eine Gelegenheit zur Geltendmachung darbieten würde, 
welche ſich denu auch nach Ablauf von 30 Jahren durch das Geſetz vom 14. Mai 
1810, 8. 6, barbot. Doch mußte zuvor ein Prozeß gegen die Katenbefiger an 
geſtrengt werden, der durch Vergleich vom 4. März 1811 zum Austrag kam, worin 
fie die Zahlung von Grundgeld anerkaunten, worauf denn auch jeder von ihnen einen 
neüen Grundbrief erhielt. Die den 4 Kateubeſitzern zuſtehende Weidegerichtigkeit 
hatte ſchon früher vielfach zu Streitigkeiten zwiſchen Büdnern und Koſſen Anlaß 
gegeben. Deshalb wurde in der Verhandlung vom 8. und 15. September 1846, 
welche in dem Concl. Senatus vom 19. October 1846 genehmigt worden iſt, dieſe 
Gerechtigkeit aufgehoben, und den einzelnen Büdnereien, im Zuſammenhange mit 
denſelben und zwar Nr. I 1 Mg. 207 Ruth. und den übrigen Katen jeden 1 Mg. 
200 Ruth. Pomm. Maaß Weideland, zum erblichen Beſitz, gleich den Katen, gegebeu, 
auch die bisherigen 3 Extratage abgeſchafft und in 15 Sgr. jährlicher Abgabe 
für jeden Büdner, verwandelt. Was die von den Büdnern zu betreibende Fiſcherei 
angeht, ſo iſt dieſelbe durch Verhandlungen im Jahre 1846 geordnet, wie folgt: — 
1) Die Fiſcherei, ſo weit ſie den ſtädtiſchen Stranddörfern zuſteht, iſt den Büdnern 
gegen eine jährliche Pacht von 1 Thlr. für jeden, auf Lebenszeit, oder ſo lange der 
Büdner ſich im Beſitz des Katens befindet, verpachtet; jedoch ſteht — 2) der Stadt 
frei, dieſe Conceſſion zu widerrufen, wenn etwa wegen der Fiſcherei der Straud⸗ 
dörfer allgemeine Einrichtungen getroffen werden ſollten — 3) Die Büdner haben 
die Mitbenutzung der Bootsſtelle der Koſſaten (ſiehe oben) und find — 4) berechtigt, 
dieſe Conceſſion, wenn fie davon nicht weiter Gebrauch machen wollen, zu Martini jedes 
Jahres aufzukündigen. Übrigens iſt — 5) Die Grundſchaft in anderweitigen 
Conceſſions⸗Ertheilungen nicht beſchränkt. Der Raten I war 1849 zwiſchen 2 Fiſchern 
getheilt, davon jeder einen beſondern Hausbrief hatte. Grundgeld vom ganzen Katen, 
incl. 15 Sgr. für Extratage 3 Thlr. 15 Sgr. Auch der Katen Nr. II gehört 
2 Intereſſenten. 

Die drei Koſſatenſtellen wurden mittelſt Contracts vom 6. Juni 1835 auf 
16 Jahre von Trinitatis 1835 bis dahin 1851 an drei Pächter verpachtet, und 
in dem Contracte beſtimmt, daß der Acker in 4 Schlägen zu bewirthſchaften fei, und 
bei Ablauf der Pacht jeder der drei Koſſaten 250 Weiden, 30 Kern- und 60 Stein⸗ 
Obſtbaüme abzuliefern habe. Pächter haben die Benutzung der kleinen auf dem 
Kalkwitzer Felde belegenen Holzung (ſ. oben). Die Jagd dürfen ſie nicht ausüben, 
ſie ſoll aber auch nicht an einen Fremden verpachtet werden. Pächter tragen alle 
onera publica; die Kirchſpielsbeſchwerden, Pfarrleiſtungen, Armenpflege, auch das 
fixirte Schulgeld. Saaten und Ackerarbeiten gehören den Pächtern, und ſind ihnen 
zu erſetzen. Für die Benutzung des Guts und der Fiſcherei haben Pächter jährlich 
zu zahlen a) in den beiden Landesterminen 180 Thlr., b) für die Jagd urd 
Naturallieferungen Martini 8 Thlr., zuſammen 188 Thlr. Sie haben 180 Thlr. 
zinsbar als Vorſchuß geſtellt. 

An Gebaüden waren auf den 2 Koſſatenhöfen: 3 Wohnhaüſer, 3 Scheünen, 
3 Ställe, 1 Backhaus, 2 Backöfen und auf jedem Grundſtück ein Brunnen nebſt 
Befriedigungen; 1 Hirtenkaten. 


Nach Ablauf der Pachtperiode im Jahre 1851 hat einer der Pächter, Vägler, 
alle drei Stellen in Pacht genommen, der den Acker als zuſammenhangendes Acker⸗ 
oder Vorwerk bewirthſchaftet. Im Jahre 1860 hielt er 4 Pferde und 14 Kühe 
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und betrieb die große Fiſcherei, 1763 gab es in K., mit Einſchluß der Büduereien, 
nur 6 Wohnhaüſer. 1776 zählte der Ort 44, 1856: 48, 1862: 44 Einwohner, 
mithin gerade eben ſo viele, als vor 86 Jahren. 


Karrendorf gehörte der Familie Slawestorpe, von der Johann, ein Ritter, 
und ſein Sohn Bolto v. Sl., mit Genehmhaltung ihrer Vettern, an Heinrich Rover 
und deſſen Schwager Everhard eine jährliche Rente von 4 Mark und 8 Scheffel 
Roggen, fo wie den Schmalzehnten aus Karreudorf im Jahre 1313 überließen. 
Die Urkunde über die Erwerbung des Gutes Kerndorf durch kaüfliche Überlaſſung 
von Seiten des Rügianiſchen Fürſten Witiſlaw IV. au die beiden Greifswaldſchen 
Hospitäler zum heiligen Geiſt und zum heiligen Georg iſt vom Jahre 1322. 
Wenn nach dieſer Urkunde beide Hospitäler das Gut Kerndorf erworben haben, ſo 
verhält ſich dieſer gemeinſchaftliche Beſitz heüt' zu Tage nicht alſo. Wie es gekommen, 
daß St. Georg ſein Miteigenthum daran verloren hat, und außer Befaſſung mit 
demſelben getreten iſt, liegt im Dunkeln und iſt bis jetzt noch nicht aufzuklären 
geweſen. Gegenwärtig gehört das Gut auf / zum Gemeinde-Eigenthum der 
Stadt, und auf ¼ zu dem davon, als Gegenſtand der Religioſität und des Wohl⸗ 
thung, getrennten, jedoch unter dem Patronat und der Aufſicht des Magiſtrats 
ſtehenden Vermögen des heiligen Geiſt-Hauſes. Zur Aufklärung dieſer Veränderung 
und überhaupt des Verhältniſſes der Stadt zu den beiden Hospitälern des heiligen 
Geiſtes und des heiligen St. Georg mag Folgendes dienen: — 


1) Die Stadt hatte, wie die vorher oft genannten Urkunden bezeügen, einzelne 
Güter zum Theil in Gemeinſchaſt mit den Proviſoren der Hospitäler erworben, 
oder fie hatte auch einzelne dazu gehörige Parzellen für fich allein erſtanden, oder 
doch folde einzelne Grundſtücke, die verpfändet waren, durch Einlöſung derſelben 
an ſich gebracht. 

2) Die Stadt beſaß, wie aus Urkunden von 1278 und 1341 hervorgeht, 
ehemalige fürſtliche Stuterei- Gehöfte und hatte als Beſitzerin derſelben aus den 
Gütern, woran auch die Hospitäler Theil hatten, gewiſſe Dienſte, Pächte und 
beſonders die Haferbede zu fordern. Sie hatte alſo immer auch in dieſen Gütern 
ein bedeütendes Anrecht. 

3) Kriegszeiten und unglückliche Ereigniſſe hatten die Folge, daß die Bauern 
in den Dörfern, woran die Hospitäler Theil hatten, ruinirt wurden, und da Letztere 


zur Wiederherſtellung der Bauergehöfte nicht im Stande waren, ſo geſchah ſolches 
von der Stadt allein. 


i 4) Zu allem dieſem kam dann noch hinzu, daß nach der Reformation der Rath 
dieſe Hospitäler, als von feinen eigenen Amts vorfahren und den früheren Bürgern 
der Stadt im Sinn und Geiſt des römiſch katholiſchen Ritus geſtiftet und in ſolcher 
Maaße nicht weiter anwendbar, überall einziehen und ihre Fonds dem Communal- 
Eigenthum einverleiben wollte. 


Dieſes Vorhaben ward aber von den damaligen Landesfürſten, die das, was 
einſt zu frommen Zwecken gegeben ſei, auch nur hierzu verwandt wiſſen und jeder 
Vermengung des Religiöſen mit dem Profanen vorbeügen wollten, nicht gut geheißen. 
Es kam deshalb bei den Viſitationen von 1557, 1564 und 1620 zu lebhaften 
Erörterungen, Einſprüchen und Gegeneinſprüchen und ſogar zu Berufungen an das 
Kaiſerliche Reichskammergericht. 

Alle dieſe Gründe hatten zur Folge, daß in der Maaße eine Ausgleichung ein— 
geführt ward, daß beide Hospitäler in Abſicht ihrer Güter-Beſitzungen völlig von 
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einander geſchieden, in Abſicht ihres Verhältniſſes gegen die Stadt ſo geſtellt wurden, 
daß von allen als gemeinſchaftlich anzuſehenden Gütern ¼ als zum Gemeinde- 
Eigenthum der Stadt gehörend, gerechnet wurden, und das übrige ½ als allein zu 
frommen Zwecken beſtimmt und mithin den Hospitälern verbleibend, angeſehen ward. 


In Folge dieſer Einrichtung beſitzt die Stadt die Güter Brook, Dömitzow, 
Hinrichshagen, Jager, Jeſer, Karrendorf, Kirchdorf, Negentin, 
Reinberg, Stalbrode, und ſeit etwa 40 Jahren auch den Breeſt auf dem 
Meſekenhagenſchen Felde mit dem heiligen Geiſt-Hospital in der Maaße gemein⸗ 
ſchaftlich, daß die Stadt von den Einkünften ¼, das Hospital aber ¼ erhebt. 


Die Güter Sanz und Wilmshagen beſitzt die Stadt gleichmäßig mit dem 
St. Georgs⸗Hospital gemeinſchaftlich. 

In Reinberg hat jedoch die Stadt das Mühlengehöft als ſpätere Erwerbung 
allein in Beſitz, und das Hospital bezieht regelmäßig vom Mühlenteiche eine aus⸗ 
ſchließliche Pacht. In Stalbrode iſt der Stadt das von ihr allein eingerichtete 
Fährgehöft ausſchließlich verblieben. Das heilige Geiſt-Hospital hat Heilgeiſthof, 
als eine urſprüngliche Meierei dieſer Stiftung ausſchließlich behalten und dem 
St. Georgs⸗Hospital ift ein Theil der Hol zung zu Sanz allein verblieben. Beide 
haben auch ihre Grundſtücke auf der Stadfeldmark behalten. 


Kommen wir nach dieſer nothwendigen Einſchaltung auf Karrendorf zurück. 
Der Ort iſt von Alters her immer von Bauern bewohnt geweſen. Aus älteren 
Zeiten iſt zunächſt der Differenzen Erwähnung zu thun, welche über die Dienſte der 
hieſigen Bauern obgewaltet haben. Es waren ihnen im Jahre 1622 außer den 
gewöhnlichen Dienſten, auch dergleichen für den Stutienhof der Stadt auferlegt, 
deretwegen ſie mit Pfändung und ſelbſt mit Gefängnißſtrafe verfolgt wurden. Dieſes 
Verfahren des Magiſtrats gab zu Beſchwerden der Karrendorfer Bauern und dem⸗ 
zufolge ſelbſt zu Differenzen mit dem Herzoge Philipp Julius Veranlaſſung, die 
fogar vor das Reichskammergericht gebracht wurden, wobei es ſich überhaupt um die 
Befugniß der Stadt, die Bauern auf den Hospitalgütern zu Dienſten, namentlich 
über die baüerlichen Ackerdienſte hinaus und für bloße Stadtdienſte heranzuziehen, 
handelte. Die Sache wurde zuletzt durch Vergleich geſchlichtet: Die Dienſte an den 
Stutienhof blieben damals beſtehen und die Karrendorfer ſollten nur in anderen 
Dienſten von den übrigen Bauern ſublevirt werden. 


Im Jahre 1670 ſind zu K. 4 Vollbauern und 8 Koſſaten geweſen; jeder 
Bauerhof hatte 2 Hufen ohne den wüſten Acker und jeder Koſſatenhof — ebenfalls 
ohne den wüſten Acker — 3 Mg. Landes. Der Acker wurde in 4 Schlägen, in 
denen jeder Hof ſeine Ackerſtücke hatte, bewirthſchaftet, und konnte, wie es heißt, 
„allerlei Korn tragen, wenn er ſeinen Schick kriegt,“ Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen. 
Jeder Bauer hatte an Pächten vom Hofe 22 Fl. (11 Thlr.) zu zahlen, dazu 8 Fl. 
für den wüſten Acker und 1 Fl. für die Wiſchen (Wieſen); jeder Koſſat 2½ Fl. 
an Pacht und für die wüſte Hufe zuſammen 9 Fl. Dienſte haben die Bauern 
damals nach Wakerow geleiſtet. 1683 wohnten in K. 5 volle Bauleüte und 2 Halb⸗ 
bauern; Pächte wurden wie vorſtehend erlegt, und für jeden Bauer iſt das Dienſt⸗ 
geld zu 50 Fl., für jeden Koſſaten aber zu 25 Fl. berechnet. 


Im weſentlichen haben — nur hin und wieder mit Abweichungen in der Anzahl 
der baüerlichen Wirthe — diefe Verhältniſſe fortgedauert bis gegen Ende des 
18. Jahrhunderts. Im Jahre 1787, wo 6 Vollbauern vorhanden geweſen, iſt denn 
auch für K. beſtimmt worden, daß die Bauern, welche zwar ſonſt das Feld, wie 


ws 
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bisher, in Communion behalten gleich denen auf anderen Gütern der Stadt in Pacht 
poe fura ſollen. 1 ift laut Pacht⸗Contract vom 27. Mai 1788 das 
Gut K. von Trinitatis 1788 — 1800 an die 6 Bauern für eine Jahrespacht von 
600 Thlr. Pomm. Court. verpachtet worden. Die alte Bewirthſchaftung in 
4 Schlägen iſt noch geblieben und daneben die Fürſorge für Holz und Torf den 
Bauern allein zugewieſen; die Jagd ausgenommen; den Pächtern iſt die Leiſtung von 
48 Fuhren und 12 Fimm Schöfe für die Stadt, ſo wie die Tragung aller Guts⸗ 
Steüern und Laſten auferlegt; auch wegen Unterhaltung der Gebaüde Seitens der 
Pächter, wegen des Schmiede- und des Mahlzwanzs bezw. nach der Reinberger oder 
Kirchdorfer Schmiede und der Hospital⸗Mühle zu Greifswald finden ſich im Contract 
Vorſchriften. Für die Periode pro Trinitatis 1800—1812 ift K. zur Verpachtung 
förmlich licitirt, indeß ſind die Bauern nach dem Beſchluß vom 10. Februar 1800 
geblieben und nur der Gte Bauerhof ift gelegt. Das neüe Pachtverhältniß ift durch 
den Contract vom 10. März regulirt, wobei man bei den früheren Bedingungen im 
Weſentlichen ſtehen geblieben; nur ift eine Bewirthſchaftung in 4 Binnen- und 
6 Außenſchlägen vorgeſchrieben, die Anlage einer Holländerei auf dem gelegten Hofe 
in Ausſicht genommen und die Fiſcherei im Leiſter See mit Reüſen und Staaknetzen 
längs des Ufers von K. geſtattet und wegen Errichtung einer Schule und der 
Präſtation für dieſelbe ſchon Beſtimmung getroffen. Die jährliche Pacht iſt gegen 
die frühere verdoppelt und auf 1200 Thlr. Pomm. Court. ſtipulirt und daneben 
noch die Lieferung von 12 Drömt Roggen an das ſtädtiſche Kornmagazin bedungen. 


In Veranlaſſung eines Antrags der Bauern vom 19. März 1802 und darauf 
eingeleiteter Unterſuchungen wird hiernächſt mittelſt Magiſtrats-Beſchluſſes vom 
14. April 1802 eine ſechsſchlägige Eintheilung des Feldes nachgegeben und dabei 
eine Verlängerung des Contracts auf 8 Jahre, alſo bis Trinitatis 1810 bewilligt. 
Den Bauern wird die Sache aber leid: in dem Protokoll vom 8. September 1802 
verbitten ſie die Ausfertigung des Prolongations-Inſtruments, weil ſie bei der hohen 
Pacht nicht beſtehen können, und es kommt ſodann zu weitlaüfigen Pacht-Remiſſions⸗ 
Verhandlungen nach Aufſtellung von Pacht-Anſchlägen. Die Sache bleibt inzwiſchen 
unerledigt, bis dieſelbe im Jahre 1810 wieder aufgenommen und nach einem Beſchluß 
vom 10. November gedachten Jahres eine 18 jährige Prolongation von Trinitatis 
1812 bis 1830 gegen 240 Thlr. Geldpacht und 2 Drömt Roggen von jedem Hofe, 
unter Remiſſion eines alten Pachtrückſtandes von 800 Thlr. bewilligt wird. Eine 
ſchon in Anregung gekommene Separation von K. wird dabei zurückgeſtellt. Hernach 
wird unterm 27. April 1811 mit den 5 Bauern, unter den damals bei ſtädtiſchen 
Pachtungen üblichen Bedingungen ein förmlicher Pacht-Contract geſchloſſen, worin 
die jährliche Pacht zu 1200 Thlr. und 120 Schffl. Roggen, das Rathsdeputat an 
Hühnern und Gänſen und Hafer, ſo wie die Dienſtgebühr, auch noch 10 Fimm 
Schöfe und 40 Fuhren ſtipulirt werden, für die Jagd, welche den Bauern geſtattet 
iſt, haben ſie noch 5 Thlr., Alles in Pomm. Court., zu entrichten, während wegen 
der Fiſcherei im Kooſer See die früheren Beſtimmungen wiederholt werden. 


Mit der Pachtung geht es nun auch ſeinen regelmäßigen Gang, bis im Jahre 
1821 von den Karrendorfern die neüen Klagen, daß es mit ihnen ſchlecht ſtehe, laut 
werden, und nach weiteren Verhandlungen am 6. Januar 1823 beſchloſſen wird, 
den Pacht⸗Contract nur noch bis Trinitatis 1824 beſtehen zu laffen, und fie dann 
von der Pachtung zu entbinden. Inzwiſchen wird jetzt die Separation zur Verhandlung 
gebracht, und da es damit nicht ſobald zu Stande kommt, mittelſt Prolongationsſcheins 
vom 31. Juli 1824 die Pachtung verlängert, und die jährliche Pacht zu 800 Thlr. 
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Pommerſch, oder Thlr. 911. 8. 7 Preüßiſch Courant, fortgeſetzt. Es wird aber 
auch noch eine abermalige Prolongation bis Trinitatis 1828 unter Ermäßigung der 
Pacht bis auf 800 Thlr. Preüß. Court. beliebt, und nun erfolgt im Herbſte 1825 
in auffallender Weiſe — muthmaßlich durch Brandſtifter aus dem Dorfe ſelbſt — 
eine Reihe von Feüersbrünſten kurz hintereinader, in Folge deſſen ein Pächter ſeinen 
Hof, der dabei gelitten hatte, aufgibt und die übrigen 4 Bauern die Pachtung allein 
fortſetzen. Die Separation wird hiernächſt ausgeführt und das bisherige gemein- 
ſchaftliche Pachtverhältniß mit Trinitatis 1828 abgewickelt. 


Nach der alten Landes-Vermeſſung vom Jahre 1697 betrug das Areal von 
Karrendorf in Pommerſchem Maaße. gnn, ibt 773 Mg. 240 Ruth. 

Quistorp's Vermeſſung, in den Jahren 1823 und 1827 
ausgeführt, hat dagegen ergeben Bra 8238 - 92 ⸗ 


Mithin ſtellt fih gegen jene ältere Aufnahme ein Mehr von 54 Mg. 212 Ruth. 


heraus, ein bedeütender Unterſchied, welcher in der, auch bei anderen Gütern Her- 
vortretenden Ungenauigkeit der durch das ſchwediſche Landmeſſer-Corps ausgeführten 
Randeg- Aufnahme ihren Grund haben dürfte. Im Jahre 1840 ift bei der neien 
Verpachtung von dem Landmeſſer Malbrane im Anſchluß an die Quistorpſche Ver— 
meſſung ein neües Eintheilungs-Regiſter aufgeſtellt, deſſen Reſultat in der Areals— 
Tabelle enthalten iſt. Endlich iſt, da nach der letzten Vermeſſung des Guts im 
Jahre 1823 nicht nur mit der Eintheilung deſſelben, ſondern auch in den Cultur— 
Verhältniſſen erhebliche Veränderungen vorgegangen ſind, insbeſondere auch durch die 
inzwiſchen erfolgte Anlage eines Deichs, nach dem Beſchluſſe vom 19. Auguſt 1856 
der Landmeſſer Berlin beauftragt, zum Zweck der zu Trinitatis 1858 bevorſtehenden 
abermaligen Verpachtung des Guts eine neüe Vermeſſung deſſelben vorzunehmen. 
Dieſer Auftrag iſt im Herbſte 1856 ausgeführt. Hiernach ſtellt ſich die Vertheilung 
des Areals in Pommerſchem Maaße ſo: 


Bezeichnung Hof. | | | & 
der ſtellen. Gärten. Acker. Wieſen. Weide. | Summa. 
2 | | ei | 

Liegenſchaften. M. R. M. R. M. R. M. N. M. A. MR M. N. 

1 Parzelle I, Carl Schümann. —. 168 —. 219 115. 166 90. 159 —. 1400 207. 252 
2 Parzelle II, Carl Mührer. . —. 121 —. 251 64. 213 58. 264 32. 233 | 4. 100| 161. 282 
3 Parzelle III, Carl Holte „ 100. - 7. 6 182 188. 99 
4 Parzelle IV, Philipp Doll . —. 107 2. 45 101. 287 70. 2 96. 262 11. 190 283. 293 
5 Schulgrundſtück e 3 ea Pe a i „ Hader 5. 90 
60 Büdnerei I, Friedrich Krehl.| . eh y 79195 May ak, 2. 9 
Belle nl, Faches] g f SE Eisen ee 3. 149 
8 III, Chrift Schoof a a re 2. 173 
ae Frann2n?2n/z/ Ve 5. 154 
10| Zur gemeinſchaftl. Benutzung. | | 21. 246 


Größe der Karrendorfer Feldmark in Preüß. Maaß 2125 Mg. 38 Ruth., in Pomm. M. 828. 92 


Karrendorf hat eine niedrige Lage und ſeine einſchnittigen Wieſen ſind der 
Überfluthung ausgeſetzt. Es gränzt gegen Norden an Fretow, gegen Weſten an 
Meſekenhagen, gegen Süden an Kieshof und Leift, gegen Often an den f. g. Karren 
dorfer, auch Kooſer See, und an Fretow. Über die Gränze zwiſchen K. und 
Fretow iſt in früherer Zeit vielfach Streit geweſen, hauptſächlich dadurch veranlaßt, 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 80 
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daß, nach dem Protokoll vom 26. Mai 1702, die Weide, welche jenſeits des von 
Fretow nach den Kuhlen führenden und die Gränze zwiſchen dieſem Gute und K. 
bildenden Weges auf dem Fretower Felde liegt, von Fretow und K. gemeinſchaftlich 
behütet worden und zwar in der Art, daß wenn das Vieh des einen Guts dort 
geweidet worden, und das Vieh des andern Guts gleichzeitig dahin getrieben iſt, 
erſteres hat weichen müſſen. Späterhin iſt auch über den eigentlichen Weg nach den 
ſ. g. Kuhlen, welcher die Gränze bilden ſoll, Zweifel entſtanden, indem, wie dies in 
früherer Zeit auf dergleichen Weide-Grundſtücken haüfig geſchehen, verſchiedene Wege 
angelegt und benutzt worden ſind. Nach mehrfachen, in den Jahren 1702, 1721 
und 1756 gepflogenen, ziemlich unerquicklichen Verhandlungen iſt endlich, nach dem 
Protokoll vom 7. Mai 1757, dieſer Streitpunkt ausgeglichen, die Gränze zwiſchen 
K. und Fretow genau feſtgeſtellt, vorlaüfig durch eine gezogene Furche bezeichnet, 
und dabei beſtimmt, daß ſelbige demnächſt durch einen 8 Fuß breiten und 5 Fuß 
tiefen Graben beſtimmt werden ſolle. Die Gränze mit Meſekenhagen iſt, ſoviel aus 
den Acten erſichtlich, von Alters her durch einen Graben bezeichnet und nie streitig 
geweſen, wenn auch in Betreff Aufraümung dieſes Grabens wol mitunter von Seiten 
des Pächters zu Meſekenhagen Beſchwerde geführt worden iſt, ſo u. a. im Jahre 1756. 
Eben ſo iſt auch die Gränze gegen Kieshof und Leiſt mit einem Graben bezeichnet, 

insbeſondere fließt zwiſchen K. und Leift ein großer Abzugsgraben. Über dieſen 
Graben führt auf dem Wege von Leiſt nach K. eine Brücke, welche in früheren 

Zeiten von K. allein unterhalten und ſo oft ſie durch hohe Fluth zerſtört worden, 

auch von Seiten der Stadt und des heiligen Geiſt-Hospitals allein wiederhergeſtellt 

iſt. Nach der am 11. November 1820 erfolgten Zerſtörung dieſer Brücke durch 

eine Fluth hat ſich aber auf diesſeitige Anregung die Akademiſche Adminiſtration für 

Leiſt dazu verſtanden, zur Wiederherſtellung derſelben die Hälfte der Koſten beizutragen, 

was denn auch in Betreff des im Jahre 1822 allerſt ausgeführten Brückenbaues 

geſchehen iſt, indem die Akademiſche Adminiſtration nicht nur die Hälfte des dazu 

erforderlichen Holzes in Natura geliefert, ſondern auch die Hälfte des Arbeitslohus, 

wenn gleich nach einigen Erinnerungen und Abzügen berichtigt hat. Hiernächſt ift 

nach mehrfachen Verhandlungen mit der Akademiſchen Adminiſtration im Herbſt 1848 

an der Mündung des Gränzgrabens zwiſchen Leiſt und K., der ſ. g. Beek, und zwar 

auf Leiſter Gebiet, eine maſſive Schleüſe mit einem doppelten Abzugs-Siel gebaut. 

Die hierfür im Ganzen mit Thlr. 1469. 5. 8 erwachſenen Koſten ſind nach dem 

Receß vom 1. October 1850 zur einen Hälfte von der Stadt und dem Hospital 

St. Spiritus für K., zur andern Hälfte aber von der Univerſität für Leiſt getragen, 

und in gleicher Art ſoll auch die künftige Unterhaltung auf gemeinſchaftliche Rechnung 

erfolgen, wobei beide Theile ſich verpflichtet haben, dieſe Schleüſe und die daneben 

auf beiderſeitigem Gebiet aufgeführten Deiche bleibend zu erhalten und einſeitig nichts 

daran zu ändern. 


Bis Trinitatis 1849 hat K. für 5 Hufen 9 Mg., von da ab für 4 Hufen 
2 Mg. zu den Staats-Grundſteüern, im Ganzen mit Thlr. 139. 13. 3, und n ach 
Kriegsſteüertheilen für 12 Hufen beigetragen. Von den 145 Kirchſpielshufen des 
Kirchſpiels Griſtow fallen 12 auf K., wonach das Gut zu den Kirchſpielsbauten 
contribuirt. Hinſichts des Pfarrbauweſens verhält es ſich wie bei den übrigen 
Gemeinden des Kirchſpiels. Aus K. bezieht der Prediger jährlich 11 Schffl. Roggen 
Berliner Maaß, 108 Garben dreierlei Korn, 7 Schinken à 14 Pfd., 6 Stiege Eier, 
und an baarem Gelde für jede ſteüerpflichtige Perſon 2 ¼ Sgr. für die Büdner und 
Einlieger eben ſo viel, für Befriedigung des Pfarrgartens 20 Sgr. Des Küſters 
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Gebühren ſind 12 Schffl. Hafer, 4 Stiege Eier, 8 Brode à 12 Pfd., 
16 Ellen Wurſt. 
Der Pacht⸗Contract vom 14. März 1840 bezieht ſich auf das in der vor- 


ſtehenden Tabelle nachgewieſene Areal und die Periode Trinitatis 1840—1859. 
Hiernach beträgt — 


Die Hauptpacht. Nebenleiſtungen Zuſammen. 
Für Parzelle J. . Thlr. 750. Thlr. 45. 20. Thlr. 795. 20. 
z d BE yid z 600. z 38. 20. 2 638. 20. 
z 2 Mar ret z 353. z 40. 20. z 393. 20. 
z 2 IND. „ Z 950. z 45. 20. £ 995. 20. 
Summa. . Thlr. 2653. Thlr. 169. 20. Thlr. 2822. 20. 


Von dem Aquivalent für frühere Nebenleiſtungen und Naturallieferungen fallen 
von jedem Hofe 20 Sgr., für die Faſtnachtshühner ans Hospital, das übrige erhält 
die Stadt allein. Die Vertheilung der Hauptpacht unter Stadt und Hospital erfolgt 
nach den bekannten Drittelſätzen. Der Pacht-Contract hat die Bewirthſchaftung in 
6 Koppelſchlägen, die Abmergelung des Ackers und die Beſaamung der Abtragsſchläge 
mit Klee und anderen Futterkraütern vorgeſchrieben, doch wird auch Tobak gebaut, 
und der Pächter der Parzelle III. iſt verpflichtet, auf einer anderen Stelle einen neüen 
Hof aufzubauen. Überhaupt ſind — 


An Gebaüden vorhanden: 4 Wohnhaüſer und 13 Wirthſchaftsgebaüde, 4 Katen 
zu 2 und 3 Wohnungen nebſt 4 Katenſtällen, 1 Schulhaus mit Scheine; Verſicherungs— 
Summe aller Gebaüde 15.000 Thlr. 


Nachdem im Jahre 1850 das Strandufer von K. durch einen Deich gegen 
Überfluthung geſchützt, und in dem Bach zwiſchen K. und Leift die oben erwähnte 
Schleüſe angelegt worden, haben die Karrendorfer Pächter, von denen der von I. ¼, 
der von II ½ der Anlagekoſten beſtreiten ſollte, nach der mit ihnen unterm 
6. October 1849 gepflogenen Verhandlung und nach den, auf Grund derſelben zu 
den einzelnen Contracten ausgefertigten Additamenten ſtatt ihres contractlichen Beitrags 
zu dem Bauquantum und als Aquivalent für die ihnen dagegen abgenommene Unter- 
haltung des angelegten Siels eine erhöhte Pacht zu entrichten gehabt, welche von 
Trinitatis 1840 ab bis zum Ablauf der Pachtperiode 
* 1 im Ganzen zu 90 Thlr. feſtgeſetzt worden 
- 5 mn m m A ih Thlr. iſt. Dagegen iſt mittelſt Zuſatzes vom 1. Aug. 
PAR? j III. 8 ya 1855 dem Pächter der Parzelle II. für die 
i 2 3 Tv. | ma f ihm durch den Deichbau erwachſene nicht un— 
f = erhebliche Beſchränkung in der Nutzung mehrerer 
zu ſeiner Parzelle gehörigen Grundſtücke eine jährliche Pacht-Remiſſion von 25 Thlr. 
von Trinitatis 1850 bewilligt, ſo daß die von demſelben darnach zu entrichtende 
Jahrespacht 600 + 27½ — 25 = 602 Thlr. 15 Sgr. betragen hat. 


Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts befand ſich in K. keine Schule. Erſt 
in dem Pacht⸗Contract vom 29. März 1800 ward auf die Einrichtung einer Schule 
daſelbſt Bedacht genommen und das, was die Bauern dazu und zur Salarirung des 
Schulmeiſters zu leiſten gehabt haben, feſtgeſetzt, worauf denn im Jahre 1805 für 
Rechnung der Stadt und des Hospitals St. Spiritus ein Schulhaus erbaut wurde, 
welches, nebſt dem dazu gehörigen Stalle, 1844, für 680 Thlr. verſichert iſt. Nach 
den in dem Protokolle vom 14. September 1849 enthaltenen Feſtſetzungen beſteht, 
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wie in anderen Stadtgütern, das Einkommen des Lehrers an Baarem in 81 Thlr., 
theils aus der Griſtower Kirchen-, theils aus der Schulkaſſe und den Mitteln der 
Stadt und des Hospitals, aus der Nutzung der Schulgrundſtücke und dem Genuß 
mehrerer Naturallieferungen, die von den Pächtern geleiſtet werden. 


Die in K. beſtehenden 4 Büdnerſtellen find erft feit dem Jahre 1828 entſtanden, 
von denen die Beſitzer ein jährliches Grundgeld zu entrichten hatten, die aber nach 
dem Geſetz vom 2. März 1850 in das freie Eigenthum der Beſitzer übergegangen 
ſind. Der Canon und die ſonſtigen Nebenleiſtungen ſind durch Receß vom 8. Juli, 
beſtätigt unterm 16. Auguſt 1853, durch 4prozentige Rentenbriefe abgelöſt mit einem 
Geſammt⸗Capital zum 20 fachen Betrage der Rente von Thlr. 653. 25. 9 ¼, wovon 
auf die Stadt Thlr. 445. 20. 5%, und auf das Hospital St. Spiritus 208 Thlr. 


5 Sgr. 4 Pf. fallen. Auch hier iſt bei Veraüßerungen das Vorkaufsrecht vor⸗ 
behalten. 


Hinſichts der Jagd auf den Pachtgrundſtücken ſind die Beſtimmungen, wie ſie 
bei den anderen Stadtgütern gelten, auch hier für K. angenommen. Die Fiſcherei 
im Leiſter See — auch Kooſer, Karrendorfer und Wampenſcher See genannt — ift 
von Alters her zwiſchen K. und den angränzenden Univerſitäts⸗Gütern ſtreitig geweſen 
und es find darüber viele Prozeſſe geführt. Nach dem letzten Tribunals-Erkenntniß 
vom 19. October 1739 iſt die Stadt für K. in possessorio dahin geſetzt, daß die 
Dorfſchaft die Fiſcherei in dem See a) durch Reüſenſetzen und mit Staaknetzen längs 
der Ufer der f. g. Karrendorfer Koppel, ingleichen b) das Aalſtechen durch den ganzen 
See ausüben kann. Das Petitorium iſt nie verſucht; eine im Jahre 1755 gegen 
den Beſchluß vom 20. Januar 1755 beabſichtigte Bezeichnung der Gränzen des 
Fiſcherei-Betriebs im See zu a durch Pfähle ijt unterblieben und in dieſer Lage be- 
findet ſich die Sache noch heüte. Die Fiſcherei wird ſehr ſpärlich betrieben. 


K. bildete einen eignen Gemeinde-Bezirk 1767 mit 129, Ende 1855 mit 156, 
am 1. Januar 1862 mit 122 Einwohnern. Der Schulze ſteht in denſelben Ver⸗ 
hältniſſen, wie auf den anderen Stadt- und Hospitalgütern. Viehſtand: 38 Pferde, 
253 Rinder, 226 Schafe, 29 Schweine, am Ende des Jahres 1858. 


Wege, Brücken und Gräben werden von den 4 Pächtern gemeinſchaftlich in 
Stand gehalten; die Unterhaltung der Dorfſtraße dagegen iſt den Pächtern der Par⸗ 
zellen II. und IV. allein auferlegt. Die Anlage einer Sand- oder Lehmgrube muß 


auch hier jeder Pächter auf ſeinen Pachtgrundſtücken ſich gefallen laſſen. Mergel 
kommt vor, ſo auch Torf. 


Von alten Zeiten her haben die Karrendorfer Bauern fih vielfach darüber be- 
klagt, daß ihre Wieſen und ſelbſt ein großer Theil des Ackers zu verſchiedenen Jah— 
reszeiten durch die Meeresfluthen überſchwemmt, werden und dadurch nicht nur der 
Ertrag der Wieſen, ſondern auch die Getreide-Arnte der Zerſtörung und dem Ver⸗ 
derben ausgeſetzt fei. Dies ift denn auch die Veranlaſſung geweſen, daß von den- 
ſelben mehrfach Pacht⸗Remiſſionen in Antrag gebracht und ihnen gewährt worden ſind. 
Um dieſem Übelſtande zu begegnen, wurde zuerſt im Jahre 1834 von einem der 
Pächter darauf angetragen, bei der Brücke zwiſchen K. und Leiſt zum Schutz gegen 
die hauptſächlich dort eindringenden Fluthen einen Wall aufzuwerfen, dieſerhalb und 
wegen Anlage einer Schleüſe bei der Karrendorf-Leiſter Gränzbrücke auch mit der 
Akademiſchen Admiſtration für Leiſt und Kieshof verhandelt und bei der Verpachtung 
des Gutes K. von 1840 — 1858 in dem desfallſigen Pacht-Contracte vom 14. Mai 
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1840 das Nöthige vorgeſehen. Die Verhandlungen mit der Akademiſchen Adminiſtration 
zogen ſich jedoch mehrere Jahre hin, führten aber zuletzt doch zu dem gewünſchten 
Reſultate, wie oben bereits angeführt worden iſt. 


Inzwiſchen wurde bei Gelegenheit der zu Trinitatis 1848 bevorſtehenden neüen 
Verpachtung von Fretow gleichzeitig das Augenmerk darauf gerichtet, die Strandufer 
der beiden Güter Fretow und K. vollſtändig einzudeichen, dies Project auch zum Be⸗ 
ſchluß erhoben und auf Grund der darüber von dem Bau⸗Inſpector Haſſenſtein auf- 
geſtellten und von dem Regierungs⸗Baurath Spielhagen zu Stralſund revidirten und 
in verſchiedenen Punkten abgeänderten Anſchlagsberechnungen im Jahre 1850 der 
Deichbau ausgeführt und vollendet. 


Nach Haſſenſtein's Project ſollte der Deich von der Leiſt⸗Karrendorfer Scheide⸗ 
brücke bis zum Fretow⸗Meſekenhäger Scheidegraben eine Länge von 2010 Ruthen, 
und zwar auf Karrendorfer Gebiet 643, und auf Fretower Gebiet 1367 Ruth., er- 
halten und mit einer Böſchung von 4—6 Fuß nach der Waſſerſeite und von 2 Fuß 
nach der Landſeite eingerichtet werden. Nach dem Projecte von Spielhagen aber iſt 
der Deich in einer veränderten Richtung und einer Geſammtlänge von 2284 Ruth. 
erbaut. Die Baukoſten waren von Haſſenſtein auf 13.555 Thlr. 10 Sgr., von 
Spielhagen aber nur zu 11.000 Thlr. veranſchlagt. Nach der am 26. Januar 1852 
abgelegten Rechnung betragen die Geſammtkoſten, einſchließlich der den Bauverſtän⸗ 
digen bezw. mit 300 Thlr. und 200 Thlr. ausgeſetzten Honorare für die Bered- 
nungen und die Leitung des ganzen Baues, und einſchließlich eines Koſten⸗Aufwandes 
von 203 Thlr. 22 Sgr. für die durch die Deichanlage nöthig gewordene Regulirung 
der Dorfſtraße in K. nur Thlr. 9968. 27. 10, wozu aus der Stadtkaſſe 8970 Thlr. 
12 Sgr. 10 Pf. und aus der Kaſſe des Hospitals St. Spiritus 998 Thlr. 15 Sgr. 
hergegeben ſind. 


Für die Beaufſichtigung und Inſtandhaltung des Deichs ift ein eigner Deich⸗ 
wärter angeſtellt. Derſelbe erhält ein Gehalt von 150 Thlr. — St. Spiritus 
30 Thlr., die Stadt 120 Thlr. — und freie Wohnung in dem auf Fretower Gebiet, 
der Inſel Koos gegenüber, von der Stadt allein erbauten und auch ausſchließlich zu 
unterhaltenden Gehöfte. Die Unterhaltung des Deichs fällt auf Fretower Gebiet, 
wie ſich verſteht, der Stadt allein zur Laſt, für die Karrendorfer Deichſtrecke werden 
dieſe Koſten nach dem gewöhnlichen Verhältniß von / und ½ zwiſchen Stadt und 
Hospital vertheilt. Die Pächter haben hierzu Beſonderes nicht beizutragen, vielmehr 
ſind die von ihnen contractlich zu leiſtenden Beiträge zu den Unterhaltungskoſten durch 
die ſtipulirten jährlichen Pachterhöhungen abgelöſt und nur zu Unterhaltung der 
Schleüſe und Brücke im Leiſt⸗Karrendorfer Gränzgraben hat die Univerſität die 
Hälfte beizuſteüern. Zum Schutz dieſes Deichs ift auch von der Königl. Regierung, 
auf Antrag des Magiſtrats, unterm 25. Auguſt 1854 eine beſondere Polizei- Ber- 
ordnung erlaſſen, wovon gedruckte Exemplare auf Tafeln, welche auf den Deichen 
aufgeſtellt worden, angeheftet ſind. 


Kirchdorf. Zur Erwerbung dieſes, aus mehreren, vormals von Bauern be⸗ 
wohnten, Höfen beſtehenden Gutes iſt für die Stadt und das Hospital St. Spiritus 
der Grund dadurch gelegt, daß von Greifswalder Bürgern, und u. a. auch von den 
Vorſtehern des Hospitals und von Bürgermeiſtern und Rath der Stadt Renten und 
Hebungen aus verſchiedenen in den Händen von Privatbeſitzern einſt befindlich geweſenen 
Hufen angekauft, bezw. als Pfandbeſitz erworben ſind. Dieſe, auf ſolche Weiſe er⸗ 
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langten Berechtigungen haben allmälig zur Acquiſition des Gutes für Stadt und 
Hospital und zu dem Übergang deſſelben in deren Eigenthum den Weg gebahnt. 


Die im Stadtarchiv vorhandenen Urkunden reichen mit Bezug auf dieſes Gut 
in's erſte Drittel des 14. Jahrhunderts hinauf. Sie ergeben, daß ſchon im Jahre 
1331 Gerhard Snakenberg und ſein Sohn Hermann an den Bürger Johann Bard 
in Greifswald eine jährliche Hebung von 50 Hühnern und gewiſſen Dienſten in 
Alten-Kirchdorf verkauft, oder vielmehr, wie kaum zu bezweifeln, zum Pfand für ein 
vorgeſtrecktes Capital verſetzt hat. Im Jahre 1333 haben dieſelben den auf ihrem 
Hofe in Alten-K. haftenden Dienſt eines Pferdes und 2 Mark Rente an Hennekin 
Vretekow veraüßert; im Jahre 1336 an die Wittwe des Greifswalder Bürgers 
Diedrich vor dem Thor eine jährliche Rente von 1½ Mk., und in demſelben Jahre 
noch an Diedrich Hilgemann in Greifswald — (Mitglieder der Familie Vretekow 
und Hilgemann ſaßen ſeit bezw. 1280 und 1327 im Rath der Stadt Greifswald) 
— 2 Mark jährlicher Rente. Anno 1345 verkauft Bernhard Slawestorp an den: 
Rathsherrn Peter Vretekow eine jährliche Hebung von 20 Hühnern und 1 Solidus; 
ferner 1346 an Peter Vretekow und Vicke v. Jawer, als Vorſteher des heiligen 
Geiſt-Hauſes die Gerichtsbarkeit und den Dachdienſt in Abſicht eines Hofes zu 
Alten⸗J., desgleichen noch im Jahre 1354 an die Stadt zum Beſten der Armen im, 
Heiligen Geiſt-Hospital ſeine Gerichtsbarkeit und ein Torfmoor ebenda. Im Jahre 
1355 verkaufen und überlaſſen Deginhard Buggenhagen und fein Sohn Henning an 
den Rath und die Vorſteher des mehrgenannten Hospitals eine jährliche Rente von 
7 Mk. 6 Soliden nebſt allen Nutzungen und dem Schmalzehnten, die fie an Bernhard's 
Slawestorp Hof und 3%, Hufen zu fordern gehabt haben. Anno 1356 veraüßern 
Hermann und Johann Snakenberg, Gerhard's Söhne, an die Bürgermeiſter zu 
Greifswald und an die Vorſteher von St. Spiritus eine jährliche Rente von 
11½¼ Mk., 3½ Drömt Roggen und 30 Hühnern aus einigen Höfen, Hufen und 
Katenſtellen in Alten-K. Anno 1373 verkauft Bernhard Slawestorp an dieſelben 
jährlich 4 Mk. und 3 Soliden nebſt allen Nutzungen und Gerechtigkeiten aus einem 
Hofe und einer Hufe in Alten-K. und Anno 1376 an die Vorſteher von St. Spiritus 
noch 2¼ Mk. Im Jahre 1388 beſtätigt Herzog Wartiſlaw VI. den Rathmännern 
zu Greifswald und den Vorſtehern von St. Spiritus daſelbſt alle denen v. Slawestorp, 
k v. Griſtow und Anderen abgekauften Güter, ſolchem nach auch die in K. erworbenen 
"N Höfe. Im Jahre 1394 verkaufen noch Hermann v. Wampen, Namens feiner 
W ehelichen Hausfrau, einer geb. Vretekow, und deren Bruder Hermann Vretekow eine 

jährliche Hebung von 20 Hühnern aus Alten-K. an den Rath und die Vorſteher 


1 des St. Spiritus- Hospitals. Hartwig Wampen trat 1382 in's Raths- Collegium 
1 und war von 1387—1401 Bürgermeiſter von Greifswald. 
1 In der allgemeinen Vereignungs- und Beſtätigungs-Urkunde des Herzogs 


Wartiſlaw IX. vom Jahre 1418, kommt aber unter den Gütern, deren dieſelbe 
erwähnt, auch Alten⸗K., als zum Eigenthum der Stadt und des St. Spiritus 
gehörend, vor, und es iſt damals das ganze Gut mit Ausnahme nur weniger Höfe, 


— des ſpätern f. g. adlichen Antheils — unzweifelhaft ſchon Eigenthum der Stadt 
und des Hospitals geweſen. 


| „Die der Stadt und dem Hospital noch nicht zuſtändig geweſenen Höfe find 
Y dieſelben 4 Höfe, worauf fih der Vergleich vom Jahre 1546 bezieht, welcher zwiſchen 
dem Rath und der Wittwe des Greifswaldſchen Bürgermeiſters Vicke (Victor) Bole, 

(feit 1525 + 1539) — früher verehelicht geweſene Schmatz⸗ oder Schmachtes hagen 

— über die der letztern gehörigen Höfe geſchehen iſt. Die Wittwe Bole hat die 
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4 Höfe demnächſt Anno 1548 ihren Enkeln, den Geſchwiſtern Schmachteshagen, 
legirt; es haben aber darüber und über die beiderſeitigen Gerechtigkeiten zwiſchen der 
Stadt und den Geſchwiſtern Schmachteshagen und deren Erben viele Streitigkeiten 
obgewaltet, die fogar vor das Reichskammergericht verfochten wurden, bis ſie endlich, 
Anno 1635 durch Vergleich gütlich beigelegt find. Dieſe vormaligen Schmachten- 
hagenſchen Höfe, welche in der Folge durch Erbgang an den Obriſten J. V. (oder 
B.) v. Behr gekommen ſind, hat letzterer im Jahre 1727 an Wilhelm Chriſtian 
Leppin und Jacob Brackenwagen veraüßert. Seitdem kommen ſie als 2 Höfe vor, 
und es iſt der Brackenwagenſche Hof Anno 1754 und der Leppinſche Hof Anno 
1755 an den Hofgerichts-Aſſeſſor Friedrich Achatz v. Uſedom, jeder Hof für 5900 Thlr., 
verkauft worden. Im Jahre 1758 veraüßerte Letzterer beide Höfe für 11.000 Thlr. 
an den Hofgerichts-Referendarius Johann Heinrich Edler v. Eſſen und von dieſem 
haben Stadt Greifswald und Hospital St. Spiritus dieſelben Anno 1761 für 
134000 Thlr. an fih- gebracht. Ein förmlicher Kauf-Contract ift mit dem Edlen 
v. Eſſen niemals abgeſchloſſen, vielmehr nur eine Punctation unterm 23. December 
1761 errichtet. Dieſe iſt im Original nicht mehr, wol aber eine Abſchrift derſelben, 
vorhanden. Beide Höfe wurden vormals als adlicher Antheil von K. — nach den 
letzten adlichen Beſitzern — bezeichnet, auch kommen ſie als beſondere Allodial⸗ 
Antheile vor. Seit 1761 alſo ſind Stadt und Hospital allein im Beſitz des ganzen 
Guts Kirchdorf. 


Wie ſchon aus dem Obigen hervorgeht, iſt K. von Leibeignen bewohnt und von 
Bauerhöfen aus bewirthſchaftet geweſen. Nach den Luſtrations⸗Verhandlungen über 
die ſtädtiſchen Güter vom Jahre 1670 waren von Alters her im ſtädtiſchen Antheil 
5 volle und 2 halbe Bauern, von denen die Letzteren in der Folge zu einem Voll⸗ 
hofe vereinigt worden ſind. Jeder Hof hat 1 Laudhufe Acker gehabt, und dieſer, 
in 3 Schlägen gelegen, wird als etwas ſandig, nicht allenthalben zu Gerſt⸗Saat ſich⸗ 
eignend, bezeichnet. Die Bauern dienen nach Griſtow und wird für jeden 50 Fl. 
Penſion entrichtet, und au Pacht gibt jeder Hof an das Hospital St. Spiritus 13 Fl. 
und an den Prieſter zu Griſtow 1 Fl. Au Katen find damals 2 geweſen, davon 
einer 1 Fl. Grundpacht an's Hospital zahlt, der andere aber frei iſt von Abgaben. 
Auch wird noch angemerkt, daß der Regierungs- Rathi v. d. Laufen 5 Höfe in K. 
beſeſſen, wovon 2 bewohnt, die übrigen 3 aber wüſte ſeien und jeder Hof 1 Land⸗ 
hufe in Cultur habe. Dieſe ſind die oben bemerkten Schmatzhagenſchen Höfe. In⸗ 
gleichen iſt ein Kapellen⸗Katen im Dorfe. 


Bei ſpäteren Luſtrationen in den Jahren 1678 und 1683, dann 1701, 1713 
bis 1714 u. f. w. finden fih erhebliche Veränderungen nicht, nur 1683 und ſpäter 
find in dem Stadt- und Hospital-Antheil blos 5 Bauern angegeben, der Acker des 
6ten Hofes iſt an dieſe mit verpachtet. Nach einer Deſignation aus ſpäterer Zeit, 
nämlich vom 4. Juni 1763, ſind zuletzt gezahlt: An die Stadt für die 5 Bauer⸗ 
höfe à 25 Thlr. = 50 Fl., für den wüſten Hof 20 Fl. = 10 Thlr. 35 Schill.; 
an das Hospital St. Spiritus für die 6 Hufen à 13 Fl. = 6 Thlr. 24 Schill. 
Auch wird noch für die Jeferſche Hufe eine Pacht von 5 Fl., als allen Bauern 
zuſammen obliegend, angeführt. Wie ſchon in dem Artikel Jager erwähnt worden, 
iſt die halbe Jeſerſche — ſpäter Jagerſche — Hufe auch den Kirchdorfer Bauern 
eine Zeitlang zur Benutzung überlaſſen geweſen, und in den Acten, betreffend die 
Verpflichtungen der Bauern zu K., findet ſich in einem Protokoll vom 14. März 
1698 noch beſonders angemerkt, daß den Kirchdorfern die halbe Jagerſche Hufe nach 
dem letzten Einfall der Brandenburgiſchen Kriegsvölker eingeraümt geweſen ſei, ſie 
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diefe aber wieder hätten abtreten müſſen. Den Hospital-Rechnungen zufolge hat bie 
Pacht für die ganze Jeſerſche Hufe 48 Fl, betragen, und davon hat K. 1683 für 
die halbe Hufe 24 Fl. entrichtet. Später iſt aber die Jagerſche Hufe mit K. ver⸗ 
bunden, wie aus der darüber beim Artikel Jager vorkommenden Ausführung weiter 
hervorgeht. 


Bis zur Erwerbung des f. g. adlichen Antheils, 1762, find die Bauern in K. 
geblieben, darauf aber hat man ſein Augenmerk auf Legung derſelben und auf 
Vereinigung von K. zu Einem Gute gerichtet. Die Legung der Bauern iſt bis zum 
Jahre 1765 zur Ausführung gekommen und die vorhandenen 5 Bauern ſind nach 
manchen Weiterungen auf Grund geſchehener Auslooſung vom 3. November 1764 
nach Stalbrode, Jeſer, Hinrichshagen, Dömitzow und Jager übergeſiedelt. Der adliche 
Antheil ward einſtweilen nach vielen vergeblichen Licitations-Verſuchen von Petri 
1762—1765 an den bisherigen Pächter für eine jährliche Pacht von 700 Thlr. 
ausgethan. 


Die Landes⸗Vermeſſung von 1697 weiſet dem Gute K. ein Areal von 644 Mg. 
255 Ruth. Pomm. Maaß zu. Außerdem war noch die bei K., Jager, Kowal und 
Meſekenhagen belegene ſ. g. Streckweide unter dieſen Gütern in Communion. Nach 
vielen Streitigkeiten, welche Anno 1671 ſogar zu einem Prozeß zwiſchen der Stadt 
für ihre Güter und der Domaine Meſekenhagen führten und beinahe 100 Jahre 
dauerten, wurde zunächſt Meſekenhagen durch einen, unter Leitung einer beſondern 
Commiſſion zu Stande gebrachten Vergleich vom 22. und 23. Juli 1734, landes⸗ 
herrlich beſtätigt den 14. October 1735, hinſichtlich der Streckweide durch Überweisung 
eines beſondern Theils derſelben abgefunden und der Antheil der ſtädtiſchen Güter 
von demjenigen Meſekenhagens abgezweigt. Im Juli 1765 iſt denn der ſtädtiſche 
Antheil an der Streckweide zwiſchen K., Jager und Kowal getheilt und damit auch 
für dieſe Güter die Communion aufgehoben. Seit dem Jahre 1810 iſt dem Gute 
K. auch noch die f. g. Jagerſche oder Jeſerſche Hufe beigelegt, und wie die Streck⸗ 
weide, ſo auch dieſe Hufe in dem Areal enthalten, welches eine neüe, im Jahre 1818 
von Heinrich Quistorp ausgeführte Vermeſſung nachgewieſen hat. Dem darüber auf⸗ 
geſtellten Flurregiſter vom 21. December zufolge beträgt der Flächeninhalt von K., 
mit Einſchluß des frühern adlichen Antheils in Pomm. Maaße 976 Mg. 238 Ruth. 


In der von dem Feldmeſſer Malbrane im Jahre 1833 Behufs der neüen Ver⸗ 
pachtung aufgeſtellten Nachweiſung ift das Areal angegeben zu 969 Mg. 297 Ruth., 
mithin 6. 241 weniger, als nach der Quistorpſchen Vermeſſung. Die Reſultate 
dieſer Nachweiſung ſtehen, in Preüß. Maaß verwendet, in der Areals⸗Tabelle. 


Bei der Aufnahme im Jahre 1818 ſind die aus der Streckweide und durch 
die Jagerſche Hufe hinzugekommenen Antheile ſchon als nach Kirchdorf gehörig 
berechnet; die Größe derſelben ſteht aber nicht feft, und wenn auch das Rer Areal 
ſich hiernach erheblich vergrößert hat, ſo iſt es doch nicht im Einzelnen nachzuweiſen, 
wie das ſpäter nach der Vermeſſung vom Jahre 1818 berechnete Areal allmälig die 
obige Größe erreicht hat. 


Demnächſt iſt im Jahre 1850 zum Zweck der bevorſtehenden neüen Verpachtung 
von dem Landmeſſer Berlin unter Zugrundelegung des Quistorpſchen Flurregiſters 
vom 21. December 1818, und mit Berückſichtigung der mit den angränzenden Stadt- 
und Hospitalgütern getroffenen Gränz⸗Regulirungen ein neües Flurregiſter aufgeftellt. 
Hiernach ergibt ſich der Flächeninhalt in Pomm. Maaße ſo: 
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Nach dem Flurregiſter von 1818 betrug derſelde . . 976. 238 Pomm. M. 
Hinzugekommen ſind: von Dömitzow 8. 24, von Tremt 11. 49, 


von Sefer O. 101, zufammen . 19.174 996 112 


Dagegen find abgegangen an Tremt 20.171, an ih 85, an Jeſer 0.29, zuf. 20. 285 
Das Geſammt⸗Areal von K. beträgt alfo jetztt.. . 975.127 


welches ſich im Einzelnen folgender Maaßen verhält: 


Preüß. Maaß. 
1) An Ackerland, incl. Mühlenplatzn . .. 1405. 151 547. 279 


2) ⸗Wieſen, die ſämmtlich einſchürig 71 - 849.112 „21 265 
Weide „ 15 40 61,85 
4) „ Holzung, incl. Burg 2 Mg. 186 Ruth. Pomm. 258. 49 100. 199 
5) - Söllen und Moorflächen. . 16. 33 6. 92 
6) - Hof- und Gartenſtellen 8. 292, die Schule 0. 151, 

die Eigenthümer 1. 103, zuſammen But 27. 137 10. 246 
7) Die Pfarre und Kapelle er 25. 83 9. 277 


8) Unland mit Einſchluß des Steinbahn⸗ Gebiets. 62. 56 24. 86 
Zuſammen . . 2502.121 975. 127 


Bei der im Jahre 1854 erfolgten Weide-Abfindung der Büdnerei⸗ Grundſtücke 
zu K. haben fie, für die ihnen bisher zugeſtandene Weide⸗Berechtigung, an Land, in Zuſam⸗ 
menhang mit ihren bisherigen Grundſtücken, noch 22 Mg. 24 Ruth. Preüß. Maaß 
erhalten, welche von dem Gutsareal abgezogen ſind, und mit Hinzurechnung des 
früheren Areals der Büdnergrundſtücke von 3. 80 enthalten dieſelben jetzt 25 Mg. 
104 Ruth. und zwar: Die Schmiede 13. 177, Väglerſcher Katen⸗Antheil 5. 143 ½, 
Schröderſcher Katen-Antheil eben ſo viel. 


Nachdem im Jahre 1762 die Stadt und das Hospital auch den bisherigen 
adlichen Antheil in K. erworben hatten, iſt vom Jahre 1765 das ganze Gut K., 
unter Legung der Bauerhöfe verpachtet, und zwar von Petri 1765 bis dahin 1786, 
alſo auf 21 Jahre, mittelſt Contracts vom 10. Auguſt 1765 an Joachim Chriſtian 
Ventin. Derſelbe hatte, mit Ausnahme des Wohnhauſes und des Hirtenkatens, die 
vorhanden waren, den ganzen Hof neü aufzubauen. Zu dieſen Bauten iſt von der 
Stadt das erforderliche Stroh zum Decken geliefert, auch das Bauholz angefahren 
und die Handarbeit geleiſtet. Außerdem ſind dem Pächter noch die ſonſtigen Baukoſten 
vergütet, und mit einem Geſammtbetrage von 1914 Thlr. 4 Schill. Pomm. Court. auf 
ſeine Pacht in Abrechnung gebracht worden. Die Jahrespacht betrug 1400 Thlr. 
½ Stadt, 8 Hospital; ferner 12 Thlr. Jagdpacht an die Stadt, 3 Thlr. an's 
Hospital für eine Katen⸗ erte, und an Naturalien dem Inſpections⸗ „Diener jährlich 
6 Schffl. Roggen und Hafer, 2 Quartier Stroh, 2 Töpfe Flachs und 1 Fuder 
Heü, und auf Ausſchreibung 4 Schffl. Hafer, 8 Stück Federvieh und 1 Thlr. zu 
den Pacht⸗Gaſterei⸗Geldern. Die Jagerſchen und Jeſerſchen Bauern haben Hofedienſte 
nach K. zu leiſten, und der Pächter auch die Abtrift der Kirchdorfer Schäferei auf 
den genannten Gütern zu genießen gehabt. 


Weitere Verpachtungen, bei denen mancherlei Veränderungen in der Gerechtſame 
des Pächters eingetreten, haben Statt gefunden: 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I 81 
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Pachtperioden. Pächter. Pacht. 
Trinitatis 1786—1798. 12 Jahre Thomas Hoppenrath . . 1100 Thlr. 

2 1798—1819. 21 Joh. Chriſtoph Eckhardt. 1605 =- 

Friedr. Eckhardt, Sohn . 2000 = 

Carl Aug. Leop. Schömann 2775 = 


* 


z 1819—1833. 24 
z 1883—1851; 18 


* 


Die Pachtgelder ſind Pommerſch Courant; die übrigen Nebenleiſtungen und 
Natural - Präftationen find im Ganzen genommen, fo geblieben, wie fie bei der erſten 
Verpachtung im Jahre 1765 ſtipulirt worden. 


Das Gut K. gränzt gegen Norden an Tremt, gegen Oſten an Kowal und 
Griſtow, gegen Süden an Meſekenhagen und Jager, gegen Weſten an Jager, Jeſer 
und Dömitzow. Die Gränzen ſtehen jetzt überall feſt und ſind theils durch Gräben und 
Wege, theils durch Maalſteine bezeichnet. Die letzte Gränzregulirung, mit Tremt 
und Dömitzow, hat im Jahre 1832 Statt gefunden, bei Gelegenheit des Baues der 
Kunſtſtraße von Greifswald nach Stralſund. 


Zu den Landesſteüern hat K. ſeit Trinitatis 1849 für 4 Hufen 20 Mg. mit 
überhaupt 160 Thlr. 5 Pf., und nach Kriegsſteüertheilen für 14 Hufen beigetragen. 
Das Geſetz vom 21. Mai 1861 hat hierin Abänderungen getroffen. Von den 
145 Kirchenhufen des Kirchſpiels Griſtow fallen 22 ¼ Hufen auf K., wonach früher 
die Kirchſpielsbauten berechnet wurden. Gegenwärtig gilt auch für K. das Regulativ 
vom 30. März 1855, die Griſtower Pfarrbau-Kaſſe betreffend. Dem Prediger zu 
Griſtow gebühren, zufolge Kirchenmatrikel von 1620, aus K. 172 Roggengarben, 
20 Schffl. 6 Mtz. Roggen, 7 Schffl. 11 Mtz. Hafer, Preüß. Maaß, 12 Schinken 
a 14 Pfd., 12 Stiege Eier, 9 Stoppelgänſe nach dem Marktpreiſe, Vierzeiten⸗ und 
Hofgeld für jede Perſon, welche confirmirt ift, 1 Sgr. 4 Pf., für Befriedigung des 
Pfarrhofes 23 Sgr. 4 Pf. Für Schinken, das Pfund zu dem billigen Preiſe von 
3½ Sgr. berechnet, für Eier, Vierzeitengeld und Hofgeld find feit 40 Jahren laut 
Vereinbarung Thlr. 34. 18. 6 gezahlt, und ſtatt der Roggengarben von der Jagerſchen 
Hufe, 12 an der Zahl, ſind laut Abkommens vom Jahre 1845 jährlich 12 Schffl. 
Roggen Preüß. Maaß geliefert. Der Küſter erhält an Roggen 9 Schffl., an Hafer 
22 ¼ Schffl. Preuß. Maaß, und an baarem Gelde ſtatt der früheren Naturallieferung 
an Brod, Eier und Würſten laut Vereinbarung. Die wegen Ablöſung ber Natural- 
Präſtationen an den Prediger und Küſter durch baare Zahlung, auf Grund des 
Geſetzes vom 2. März 1850, im Jahre 1853 angebrachte Provocation iſt durch 
ſpätere Verordnung ſiſtirt. 


Gegenwärtig ift das Gut K. mittelſt Pacht⸗Contracts vom 7. April 1851 und 
in Folge Nachtrags vom 4. Juni 1853, auf die Zeit von Trinitatis 1851 bis 
dahin 1877 an den Oconomen Diedrich Chriſt. Friedrich Henning verpachtet. Der 
Contract war auf 18 Jahre bis Trinitatis 1869 abgeſchloſſen; da aber im December 
1852 mehrere Gebaüde auf dem Hofe durch Feüer zerſtört wurden, und bei den 
über deren Wiederaufbau gepflogenen Verhandlungen eine Veränderung der ganzen 
Hoflage und eine anderweitige Beſtimmung der von dem Pächter contractlich zu 
leiſtenden Bauten für zweckmäßig erachtet ward, ſo wurde mittelſt des erwähnten 
Nachtrags von 1853 der Pacht-Contract bis 1877 verlängert, wobei der Pächter 
Henning die Veränderung der Hoflage, mit Ausnahme des Wohnhauſes, welches von 
der Feüersbrunſt verſchont geblieben war, und die dadurch entſtehenden Mehrbauten 
zu präſtiren übernahm. Gegenwärtig find — 
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An Gebaüden vorhanden: 1 Wohn-, 1 Nebenhaus, 9 Scheünen und Ställe, 
4 Katen, 3 zu 3 Wohnungen, 1 zu 2 Wohnungen nebſt Ställen, 1 Holländerhaus, 
1 Schulhaus mit Stall, 1 Bockwindmühle, das Ganze verſichert zu 21.000 Thlr. 
8 Wirthſchaftsgebaüde auf dem Hofe ſind, nach dem Brande, im Jahre 1853 neü 
aufgeführt worden. 


Die Jahrespacht beträgt 4860 Thlr.; für frühere Nebenleiſtungen ꝛc. werden 
85 Thlr. und für den Wegfall der ſonſt an die, bis 1853 in K. beſtandene, Wald⸗ 
wärterei geleiſteten Naturallieferungen 55 Thlr. entrichtet. Hiernach beträgt das 
ame ee . . FE RT EUR: 
wozu noch die Zahlung der Landesſteüern, die Tragung der Kirchſpielslaſten, die 
Präſtationen an den Schulmeifter, die Verſicherungs-Prämien zc. kommen. Bei 
Feüersbrünſten außerhalb des Gutsbezirks hat Pächter die in K. ſtehende Kirchſpiels— 
Spritze nach der Brandſtätte zu befördern, und dergl. Präſtationen mehr. Dagegen 
kann der Pächter, ſoweit im Torfmoor noch Zugang iſt, jährlich für ſeinen Bedarf 
60.000 und für jeden Katen 4000 Soden Torf ſtechen laſſen. 


Außer den kleinen Weichholzungen — dem ſ. g. Klint und dem Burgwall — 
ſind aus älteren Zeiten keine Holzungen in K. vorhanden. Erſt für die Pachtperiode 
1786—1798 iſt auf die Anlage eines Kiefernkamps von etwa 12 Mg. Pomm. am 
Griſtower Wege Bedacht genommen und dieſe Anlage auch ausgeführt worden. 
Sodann ift nach Verhandlungen über die Verpachtung von 1819 — 1833 auf eine 
Erweiterung jenes Kamps unter Heranziehung angränzender Grundſtücke, und auf 
eine neüe Kiefern-Anlage auf den Sandbergen das Augenmerk gerichtet, und das 
ganze, theils ſchon beſtandene, theils zur Holzeultur beſtimmte Forſtterrain ift, dem 
Flurregiſter vom 21. December 1818 zufolge, auf eine Größe von 69 Mg. 49 Ruth. 
Pomm. Maaß berechnet. Für die Pachtperiode 1833 — 1851 ift hierin nichts 
geändert, dahingegen bei der Verpachtung von Trinitatis 1851—1877 wiederum 
eine Erweiterung der Holz-Anlagen beliebt, und dieſe beſonders ſo projectirt, daß die 
Kirchdorfer Holzungen mit dem Norder-Revier von Jager und mit der Jeſerſchen 
Holzung in Verbindung kommen, um aus allen dieſen Holzungen allmälig eine große, 
zuſammenhangende Waldung zu bilden. Nach dieſen Regulirungen beſteht gegenwärtig 
das Forſt⸗Areal zu K. aus der oben angegebenen Fläche von 258 Mg. 49 Ruth. 
Preüß. oder 100 Mg. 199 Ruth. Pomm. Maaß, wovon jetzt 62 Mg. 107 Ruth. 
Pomm. ſchon mit Holz gut beſtanden ſind, darunter der ſ. g. Klint, 5. 130 groß, 
Laubholz enthält. 


Für die Holzeulturen hat der Pächter von K. drückende Verpflichtungen über⸗ 
nommen. Die Kirchdorfer Holzungen ſtehen unter Aufſicht theils des Waldwärters 
zu Brook, theils unter der des Forſtaufſehers zu Jeſer. 


Das jetzige Schulgehöft in K. iſt im Jahre 1827 mit einem Koſtenaufwande 
von 550 Thlr., wozu die Griſtower Kirche 300 Thlr., die Kapelle zu K. 50, und 
Stadt und Hospital 200 Thlr. beigetragen haben, erbaut worden. Für Schul⸗ 
Utenſilien ſind noch 12 Thlr. aus der Kapellen-Kaſſe hergegeben worden. Nach dem 
unterm 3. Februar 1855 mit dem jetzigen Pächter zu K., Henning, getroffenen 

bereinkommen hat derſelbe einen von ihm zu bauenden neüen 2hiſchigen Katen zum 

Schulhauſe einzurichten und das alte Schulhaus als Katen demnächſt zu benutzen. 

Das Schul-Patronat ſteht der Stadt und dem Hospital zu und wird vom Magiſtrat 

verwaltet. Das baare Einkommen des Schulmeiſters beträgt 68 Thlr. aus den 
81* 


I 
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y Mitteln der Kapelle und der Schul-Kaffe; außerdem 11 Thlr. für Holz und Torf 
aus Stadt- und Hospitalmitteln, und Accidentien in Naturalien vom Pächter. K. 


bildet mit Kowal einen Schulverband. 


Im Jahre 1754 iſt auf der ſ. g. Jeſerſchen Hufe von dem Reinberger Müller 
aus eigenen Mitteln eine Windmühle erbaut, welche im Jahre 1851 für den 
Taxwerth von 1150 Thlr. in den Beſitz von Stadt und Hospital übergegangen und 
dem Gutspächter als Gegenſtand der Pachtung mit überwieſen iſt. Bei derſelben 
befand ſich zur Zeit der Übernahme noch ein kleines Müllerhaus, das aber ſeiner 
Baufälligkeit wegen abgebrochen iſt. Ein Katen, welcher von 1826 ab dem in K. 
angeſtellten Waldwärter zur Wohnung diente, iſt, nachdem die Waldwärterei von K. 
nach Brook verlegt worden, im Jahre 1854 dem Pächter als Wohnung für Katen⸗ 
leüte überwieſen. 


Die Griſtower Pfarre beſitzt inmitten der Feldmark von K. ein kleines Bruch⸗ 

holz von 3 Mg. 159 Ruth. und ein kleines Torfmoor von 1. 163, zuſammen 

i 5. 22 Pomm. Maaß. Bei der jüngſten Verpachtung von K. ift es zwar zur 
| Sprache gekommen, diefe Fläche in geeigneter Weiſe für K. einzutaufchen; der Prediger 


— — 


— — — 


zu Griſtow hat ſich aber nicht darauf einlaſſen wollen. Demſelben ſteht das 
Grundſtück nur als gleichzeitigem Prediger an dem Filiale in K. zu. Urſprünglich 
gehört das Grundſtück zu der ſ. Jeſerſchen Hufe. 


Der Kapelle in K. wird ſchon in einer Urkunde von 1396 Erwähnung 

1 gethan, wonach der Rath zu Greifswald und die Vorſteher des heiligen Geiſt-Hauſes 
an die Wittwe des Nicolaus Rekentin, eine Tochter des verſtorbenen Bernhard 
Slawestorp, eine jährliche Rente von 4 Mk. aus Alten⸗Kirchdorf in der Abſicht ver- 

kaufen, daß der Griſtowſche Prieſter ſie genießen, dafür aber wöchentlich ein Mal 


1 in der Kapelle zu K. für die entſchlafenen Slawestorps, inſonderheit für den gedachten 
Bernhard Sl. Seelenmeſſen leſen ſoll. Weitere Nachrichten über die Kapelle, ing» 
| f befondere das Gebaüde, finden ſich in den Acten nicht, außer daß bei den Güter- 


luſtrationen auch ihrer gedacht wird. Sie beſitzt an Grundſtücken 4 Mg. 255 Ruth. 

N Pomm. Maaß, nämlich 165 Ruth. für den Platz im Dorfe, auf dem die Kapelle 

i ſteht, nebſt dem Begräbnißplatz, 60 Ruth. für einen Katen im Dorfe, an Hauss 

| und Gartenplatz, 2 Mg. 18 Ruth. Acker, und 2 Mg. 12 Ruth. an Wieſe bei der 
1 Jeſerſchen Gränze. Vom Kapellen-Katen findet ſich die erſte Nachricht im Jahre 1722. 

Das Grundgeld, welches mit 2 Thlr. 15 Sgr. darauf haftete, iſt, in Folge des | 

Geſetzes vom 2. März 1850, abgelöft. Gegenwärtig ift der Raten für 22 Thlr. 

18 Sgr. 10 Pf. an den Pächter Henning vermiethet, während die Kapellen-Wieſe 

N der Prediger zu Griſtow gegen Erlegung einer Jahrespacht von 10 Thlr. benutzt; 

U der Acker trägt Thlr. 16. 9. 2 Pacht ein. Außer den Grundſtücken iſt die Kapelle 

im Beſitz eines Capital-Vermögens zum Betrag von 5545 Thlr. Jahres-Einkommen, 


| mit Einſchluß des Klingebeütelgeldes Thlr. 273. 12. 10. Davon werden verwendet 
| ji zur Verbeſſerung des Capitalfonds Thlr. 165. 23. 8. und zu den laufenden Aus- 

| gaben Thlr. 107. 19. 2. Bei letzterem ift der Prediger zu Griſtow mit 30 Thlr., 
f | der Küſter mit 5 Thlr., der Vorſteher mit 4 Thlr., der Schulmeifter mit 36 Thlr. 


betheiligt. Auf Unterhaltungskoſten der Gebäüde ſind 20 Thlr. gerechnet. 


In K. befinden fih 2 Büdnergrundſtücke, die Schmiede und der f. g. Krehlſche 
Katen, aus zwei Antheilen beſtehend, die zu Erbpachtrechten beſeſſen wurden, mmz 
mehro aber freies Eigenthum ſind. Die Reallaſten, welche darauf hafteten, ſind im 
Jahre 1853 durch Rentenbriefe mit Thlr. 432. 17. 9%,, davon Thlr. 297. 6. 6 
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der Stadt und Thlr. 135. 11. 3¼ dem Hospitale zu Gute gekommen find, abgelöſt. 
Vorkaufsrecht auch hier vorbehalten. Die Weidegerechtigkeit, welche dieſen Büdnereien 
zuſtand, ift durch Receß vom 22. November 1854, beſtätigt 12. September 1855, 
aufgehoben. Als Entſchädigung haben ſie 22 Mg. 24 Ruth. Preüß. Maaß vom 
Gutsareal erhalten (f. oben). Das Areal der Greifswald-Stralſunder Staatsſtraße 
hat auf der Feldmark von K. eine Größe von 5 Mg. 210 Ruth. Pomm. Mit 
der Unterhaltung dieſer Straße hat das Gut keine Befaſſung, dagegen muß der 
Pächter alle Dämme, Wege, Brücken, Gränz⸗, Wieſen⸗, Acker- und Wegegräben auf 
feine Koſten unterhalten und, nach Anweiſung der Grundherrſchaft, etwaige Ber- 
änderungen oder neüe Anlagen vornehmen. 


Das Gut K. bildet einen eigenen Gemeinde-Verband, der 1767 von 62, am 
1. Januar 1856 von 146, desgleichen 1862 von 142 Seelen bewohnt war. Der 
Pächter iſt Ortsvorſtand und verwaltet die Orts-Polizei ohne beſondere Entſchädigung. 


Der Viehſtand wird, nach der neüeſten Zählung, in der Beſchreibung des Kreiſes 
Grimmen angegeben werden. Was die Jagd auf den Pachtgrundſtücken betrifft, ſo 
iſt dieſelbe dem Pächter mit den ſonſt üblichen Modificationen überlaſſen; die Jagd 
in den Holzungen iſt dem Stadtförſter eingeraümt. 


Kowal iſt in dem Vorhergehenden mehrfach genannt worden. Es iſt ein 
altſlawiſcher Ort, wie der Name bezeügt, der „Schmiede“ bedeütet: Kowälo, der 
große Schmiedehammer; Kowälnja, die Schmiede, im Ruſſiſchen, Kowarnja, die 
Schmiede im Serbiſchen, ꝛc. Anſcheinend zum erſten Mal kommt der Name in einer 
Urkunde von 1347 vor, vermöge deren Ida v. Griſtow, des Ritters Johann Dotenberg 
Wittwe und ihre Söhne Bertram und Albert D., an die Greifswaldſchen Bürger Her— 
mann und Heinrich Scuplenberg und Johann v. Lübeck 9 Mg. Wieſenlandes, belegen 
zwiſchen dem Dammbruch und dem Kowaler Acker, verkaufen. Dieſelben Glieder der 
Familie Dotenberg, denen fich noch ein dritter Sohn, Henning D. anſchloß, verkauften 
1349 an den Greifswaldſchen Bürger Everhard Rubenow, — Vorfahren des großen 
Heinrich R., Stifters der Univerſität, — eine jährliche Rente von 178 Hühnern 
und 4,0 Mark, nebſt allen ſonſtigen Nutzungen und Gerechtigkeiten von 7 Katenſtellen 
in Kowal und allen dazu gehörigen Ackern und anderen Pertinenzien, außerdem 
aber auch noch 3 Mg. Wieſenlandes, belegen auf dem Kowaler Felde zur rechten 
Seite des Weges nach Stralſund. Dieſe Urkunde beweiſt, daß auch ſchon in der 
Mitte des 14. Jahrhunderts ein Weg über Kowal nach Stralſund gegangen iſt. Er 
war jedoch nur ein Nebenweg und die rechte Landſtraße ging, wie oben erlaütert 
wurde, über Griſtow, vermuthlich weil hier ein feſtes Schloß war. Daß die Gebrüder 
Dotenberg in demſelben Jahre 1349 von ihrem, in Kowal ſelbſt bewohnten, Hofe 
eine anſehnliche Hebung an die Stadt Greifswald veraüßerten, iſt im Artikel Kalkwitz 
erwähnt. Sodann verkaufte Bertram D. 1351 an die Stadt und das Hospital 
zum heiligen Geiſt für 15 Mark wiederlöslich eine jährliche Hebung von 60 Rauch» 
hühnern aus Kowal; und Kowal gehörte mit zu den Veraüßerungen größerer Aus⸗ 
dehnung, welche die Beſitzer Henning und Bertram D., in dem nämlichen Jahre 1351 
an die Stadt Greifswald machten. Die Dotenberge müſſen in argem Vermögens⸗ 
Verfall geweſen ſein, da Bertram im Jahre 1354 abermals 100 Hühner aus Kowal 
und Kalenberg an den Greifswalder Bürger Ludolf Lange verkaufte; 1356 folgte 
eine weitere Entaüßerung von 2 Mk. jährlicher Rente aus einem Katen zu Kowal zc. 
an die Stadt. 1370 ſieht man eine Familie Luſtrow in Kowal angeſeſſen: Mathias 
Luſtrow und ſeine Söhne Nicolaus und Henning, verkaufen an die Stadt Greifswald 
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eine jährliche Hebung von 42 Mk. aus einem Hofe in Kowal. Der Kaufpreis war 
350 Mark, daher Zinſen 12 Przt. Daß Bertram D. Alles, was er und ſeine 
Neffen in der hieſigen Gegend beſaßen, alfo auch Kowal im Jahre 1382 der Stadt 
Greifswald überließ, oder wol richtiger, Schulden halber überlaſſen mußte, iſt bereits 
im Obigen erörtert worden. 


Johann Meibohm, Rathmann zu Greifswald, verkaufte im Jahre 1443 an 
feinem Collegen im Magiſtrats-Collegio, Sievert Buckow, 2½ Mg. Wieſenlandes 
gelegen zwiſchen Kowal und Meſekenhagen, fo wie einige Rauchhühner aus Kowal. 
Mit dieſer Hebung aus Kowal, beſtehend aus 3 Mk. Rente für die Wieſe und 
13 Hühnern, ingleichen mit feinem, zu Greifswald an der Buchſtraßen⸗Ecke auf 
dem Fiſchmarkt belegenen Wohnhauſe und der dazu gehörigen Buden, Gärten und 
Ackern, ſtiftete im Jahre 1457 Heinrich Buckow (ein Sohn jenes Sievert?), Präpoſitus 
der Greifswaldſchen Domkirche zu St. Nicolai, bei derſelben eine canoniſche Präbende, 
die den akademiſchen Lehrern als gleichzeitigen Domherren zu Gute kommen ſollte. 
Wahrſcheinlich iſt es, daß genanntes Stiftshaus, weil es für die Capitularen an 
St. Nicolai ungelegen war, verkauft und ſo zur Verbeſſerung des Fonds dieſer 
Buckowſchen Präbende verwandt worden iſt. Wenigſtens iſt nicht die mindeſte Spur 
aufzufinden, daß es von Magiſtratswegen nach der Reformation eingezogen ſei. 
1458 gab Heinrich Rubenow, Bürgermeiſter zu Greifswald, der philoſophiſchen 
Facultät der von ihm geſtifteten Univerſität eine Verſicherung wegen des ihr abgetretenen 
beſtändigen Genuſſes einer jährlichen Hebung aus dem Stadtantheil an Meſekenhagen 
und von gewiſſen Wieſen zwiſchen Kowal und Meſekenhagen, die aus der Erwerbung, von 
Heinrichs Vorfahren, Everhard Rubenow, 1319, herſtammten, und noch heüte im 
Beſitz der Univerſität ſind, welche daraus im Jahre 1823 eine Pacht von 40 Thlr. 
29 Schill. bezog. Auch erhält die Univerſität von dieſer Schenkung herrührend, 
jährlich 16 Hühner aus Kowal, 


Moritz Bünſow, Bürgermeiſter zu Greifswald, und ſeine Brüder Caspar und 
Chriſtoph B., als Vormünder des minderjährigen Bertrams Schmiterlow, ingleichen 
Peter Schwarz, Namens ſeiner Mutter, und Jürgen Schwarz, Niclas Schmiterlow 
und Johann Erich verkaufen 1582 die von Niclas Schmiterlow, ihrem verſtorbenen 
Vetter und Oheim und gemeinſchaftlichen Erblaſſer, dem Hans v. d. Wyde, Bürger 
zu Wolgaſt, im Jahre 1507 abgekaufte Wieſe, genannt Ruge⸗Koppel, enthaltend 
4½ Mg. und belegen zwiſchen Kowal und dem Breſeger, an die Stadt Greifswald. 
Den Eigennamen führt die Wieſe von einem Vorbeſitzer, Namens Henning Ruge, 
der ein Stralſunder Bürger war; Niclas Schmiterlow aber war Rathsherr zu 
Stralſund. In dem nämlichen Jahre 1582 verkaufte Mathias Schwarz, Bürger 
zu Greifswald, an den Griſtowſchen Prediger Behrendt Bole 2 Mg. Wieſenlandes 
belegen bei Kowal und die Stadt Greifswald erwarb von der Wittwe des Paul 
Lepel, Anna, geb. Hannemann, für 400 Mk. 2 Wieſen hinter Kowal und gegen 
Griſtow belegen. Ebenſo kaufte die Stadt eine andere Wieſe bei Kowal im Jahre 
1588 von dem Greifswalder Bürger Jacob Zander für 350 Mk. Kowal, im 
30 jährigen Kriege vollſtändig verwüſtet, wurde 1632 vom Rathe an Jacob Wraſchen 
verpachtet. Daß die Stadt fih im Jahre 1646 genöthigt fah, das Gut Kowal zu 
verpfänden, iſt bereits im Artikel Griſtow geſagt. 1747 verkaufte der Rath den 
bisherigen Stadt⸗Antheil in Meſekenhagen, beſtehend aus 3 Koſſatenhöfen, wovon der 
eine wüſte, 1 Katenſtelle mit einer Wurthe, für 1400 Thlr. Pomm. Court. an den 
Hauptmann v. Schmalenſee. Wie ſchon im Artikel Tremt erwähnt worden, ver⸗ 
kaufte das Kloſter St. Annen und Brigitten in Stralſund 1780 an die Stadt 
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Greifswald, außer dem Kloſter-Antheil in Tremt zwei Wieſen bei Kowal und 
Meſekenhagen, die wol dieſelben, welche gegenwärtig noch bei Tremt verpachtet ſind, 
und nach dem Auseinanderſetzungs-Protokoll vom 12. Juli 1816 dem Hospital zu 
Theil geworden ſind. 


Kowal gränzt mit Kalkwitz, Brook, und Tremt, ſo wie mit den Griſtowſchen 
Pfarr- und den dortigen Erbpacht-Grundſtücken, mit Meſekenhagen und Kirchdorf. 
Der Ort beſteht aus zwei verſchiedenen Anweſen: dem Kowaler Hof und dem Krug- 
gehöfte. Er liegt nur 12, Par. Fuß über dem Spiegel des nahen Meeres. 


Der Hof Kowal enthält, mit Einſchluß des Kiefernkamps, 1483 Mg. 139 Ruth., 
wobei indeß in Betreff des in der Areals-Tabelle angegebenen Vertheilungs-Verhältniſſes 
der Grundſtücke nach der Nutzung mehrere Veränderungen eingetreten ſind, und dem⸗ 
nach das Flurregiſter einer Berichtigung bedarf. In der That, ein Bericht des 
Pächters vom Jahre 1860 gibt folgende Größen für die einzelnen Nutzungsarten an: 
Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde im Hofraum 4 Mg. 19 Ruth., Garten 3. 0, 
Acker 655. 159, Wieſen 220. 164, Weide oder Hütung 129. 107, was zuſammen 
1013 Mg. 89 Ruth. ausmacht, während die Areals-Tabelle nach Abzug der Holzung, 
des Torfmoors und des Unlandes eine nutzbare Fläche von 1135 Mg. 145 Ruth. 
ergibt, daher Unterſchied zwiſchen beiden Angaben 122 Mg. 56 Ruth. 


Die Griſtower und Kowaler Feldmark mit dem Riems ſind eine lange Reihe 
von Jahren vereinigt geweſen. Der Wirthſchaftshof befand ſich zu Griſtow und in 
Kowal eine Holländerei, welche der Griſtower Pächter verafterpachtet hatte. Der 
Riems war dazumal unbewohnt und wurde zur Weide und in Zeitraümen von 
mehreren Jahren zum Getreidebau benutzt. Der Riems iſt, ſo wie die Fiſcherei, 
ſeit 1816 von Griſtow getrennt und beſonders verpachtet. Im Jahre 1818 
wurde in Griſtow der Schaf- und Ochſenſtall vom Sturm niedergeworfen, und 
da Griſtow und Kowal zu jener Zeit an den Pächter Eckhardt zu Kirchdorf ver⸗ 
pachtet war, dieſer auch die Aufführung dieſer Gebaüde wünſchte, ſo wurde es für 
zweckmäßig angeſehen, den Wirthſchaftshof nach Kowal zu verlegen und daſelbſt das 
neüe Viehzimmer zu errichten. Späterhin, 1820, wurden noch 2 dreihiſchige Katen 
nebſt Ställen erbaut. Im Frühjahr 1828 wüthete abermals ein heftiger Luftwirbel, 
der die Scheüne auf dem Wirthſchaftshofe zu Griſtow umwarf. Der Wiederaufbau 
derſelben wurde nicht beliebt. Die alte Pachtperiode lief Trinitatis 1829 zu Ende. 
Man nahm nun bei der neüen Verpachtung auf die gänzliche Verlegung des Hofes 
von Griſtow nach Kowal Rückſicht, beſtimmte aber auch gleichzeitig, daß in Griſtow 
Büdnereien eingerichtet werden ſollten. Der Riems war, wie geſagt, ſchon früher 
von der Feldmark getrennt und zwar kurz vorher, wie das Pachtrecht an Griſtow 
vom bisherigen Pächter Wiechmann an den Pächter Eckhardt abgetreten ward. Ferner 
erhielt durch die Separation des Kruggehöfts im Jahre 1828, und früher ſchon 
durch die Separation des Pfarrgehöfts im Jahre 1819, die Vorwerks-Feldmark von 
K. ihre jetzige Begründung. Endlich traten auch noch durch den Bau der Staats- 
Straße von Greifswald nach Stralſund Modificationen ein, indem dazu und zur 
Entſchädigung des Krugs Abtretungen geſchehen mußten. 


K. hat auf ſeiner Feldmark eine Bruchholzung von 37 Mg. 118 Ruth., die 
bis 1853 mit verpachtet war, und die in der Areals-Tabelle angegebene Kiefern⸗ 
holzung, die von der Verpachtung ausgeſchloſſen iſt. Die Bruchholzung iſt von 
guter Beſchaffenheit, liegt faſt ganz durch die Erbpachtgrundſtücke des Krugs ein⸗ 
geſchloſſen und wurde, nach dem Pacht⸗Contract vom 13. Juli 1829 in 12 Kaveln 
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benutzt, wobei die nöthigen Senk⸗ und Hegebaüme ſtehen bleiben mußten. Das Holz 
muß mit einem 8 füßigen Graben, den der Pächter und der Krüger allein anzufertigen 
haben, eingefriedigt und der Weg zum Holze in gehörigem Stande erhalten werden. 
Vieh darf nicht darin weiden. Was die Kiefernkämpe betrifft, ſo iſt zu bemerken, 
daß nach dem Contract vom 15. Juni 1811 die bereits damals vorhandene Kiefern⸗ 
holzung um 40—50 Pommerſche Morgen vermehrt werden ſollte, man fih aber 
bis 1815 mit 25 Mg. begnügte. In dem Contracte vom 13. Juni 1829, 8. 2, 
wurden nun die zu Kiefernkämpen reſervirten Grundſtücke genau beſtimmt, in dem 
Additament zu dieſem Contract vom 31. December 1833, $. 5, aber zuerſt dem- 
nächſt in dem Protocoll vom 27. Juni 1836 eine zweite Modification rückſichtlich 
des zur Forſt zu legenden Areals getroffen, der zu Folge es zwei Kämpe gibt, die 
zwiſchen der Staatsſtraße und der Brook-Kalkwitzer Gränze und dem Griſtower 
Pfarracker liegen, und von denen der eine, größere, Kamp vom Greifswalder Wege 
durchſchnitten iſt. 


Die vorletzte Verpachtung iſt durch den Contract vom 13. Juni 1829, durch 
das Additament vom 31. December 1833 und durch die Transport-Urkunde vom 
17. Januar 1837, in welcher das Pachtrecht von dem ſeitherigen Pächter Johann 
Friedrich Eckhardt auf deſſen Sohn, den jetzigen Pächter Carl Eckhardt überging, 
regulirt und enthält folgende Beſtimmungen: — 1) Pachtzeit von Trinitatis 1829 
bis dahin 1833; und geſchah die Prolongation in Folge des Steinbahnbaues, durch 
welchen dem Pächter mehrere Opfer zugemuthet wurden, nicht nur an Terrain zur 
Steinbahn, ſondern auch, was an den Krüger abgetreten werden mußte, 5 Mg. 
betragend. Außerdem traten mit dem reſervirten Kieferlande Veränderungen ein. — 
2) Schlageintheilung: 6 Schläge mit 3 Saaten und reiner Brache. — 3) Saaten 
und Ackerarbeiten gehören dem Pächter. — 4) 500 Tropfweiden, oder ſtatt einer 
Tropfweide 2 Elbweiden und 125 Kernobſtbaüme müſſen dereinſt abgeliefert werden. 
— 5) Die Weichholzung iſt in oben angeführter Weiſe zu nutzen und zu befriedigen. 
— 6) Torf darf Pächter ſich zum Bedarf ſtechen, muß auch geſtatten, daß der 
Pächter des Riems, je nachdem dort 1 oder 2 Familien wohnen, 16 oder 20 Mille 
ſtechen und abfahren läßt. — 7) Bei den reſervirten Holzflächen hat Pächter die 
F machen zu laſſen und erforderlichen Falls die Gräben anzu⸗ 
ertigen. 


8) An Pacht werden gegeben: 
In Geld. 
a) An die St. Martens Kirchner 
b) - die Univerſität wegen des Patronatrechts 4 Fl. 
c) -die Stadt baar nach §. 6 des Additaments . 1175. —.— 
In Naturalien. 
a) An die Univerſität 16 Hühner für 2 wüſte Stellen in Kowal. 
b) Den Magazin⸗Roggen, das Raths⸗Deputat und für den Inſpections-Diener 
mehrere Lieferungen, die zu Gelde geſetzt ſind, ſo wie die Jagdpacht. 


An Gebaüden ſind vorhanden: 1 Wohnhaus, 1 Pferdeſtall, 2 Scheünen, 
1 Viehzimmer, 1 Schafſtall, 1 Wagenſchauer nebſt kleinem Viehſtall, 1 Backhaus, 
Befriedigung und Pumpe nebſt 2 Brücken; ſodann 1 Holländerhaus und 2 drei⸗ 
hiſchige Raten mit Ställen dazu. Alle dieſe Gebaüde find in den Jahren 1817, 
1818, 1820, 1829—31 und 1840 neü erbaut. 


Thlr. 8 
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Nach Ablauf der Pachtperiode im Jahre 1853 hat der Pächter Carl Eckhardt 
die Pachtung fortgeſetzt auf Grund eines neüen Contracts, deſſen Beſtimmungen, 
weil er nicht vorliegt, nicht erörtert werden können. Indeſſen ſcheinen fie von den- 
jenigen des frühern Pacht-Vertrages abzuweichen. So ſagt der Pächter in feinem, 
für das L.⸗B. im Jahre 1859 erſtatteten Bericht, daß das Gut Kowal-Hof in 
7 und 5 Schlägen bewirthſchaftet werde. Die landesüblichen Getreidearten, Kartoffeln, 
Küchengewächſe und Futterkraüter werden angebaut. Die Wieſen ſind einſchnittig 
und müſſen entwäſſert werden. Garten- und Obſtbau wird nur für den eignen 
Bedarf getrieben. Die bisherige Nutzung des Bruchholzes ſcheint von der neüen 
Verpachtung ausgeſchloſſen zu ſein. An Vieh wurden gehalten: 16 Pferde, 1 Bulle, 
45 Kühe, 460 Schafe, 16 Schweine. An Mineral-Producten kommen auf der, 
vielfach von Höhen durchſchnittenen, Feldmark Mergel, Kies und Ziegelerde vor, 
welch' letztere in einer Ziegelei verwerthet wird. Torf iſt in den Niederungen. 
Kowal iſt mit Kirchdorf im Schulverbande. 


Kruggehöft zu Kowal. Durch die im Jahre 1828 Statt gehabten Ver⸗ 
handlungen wurde das Krugweſen gänzlich vom Hofe getrennt, und dazu ein Acker- 
ſtück gelegt, welches zu der heiligen Geiſt-Wieſe, die nach Dömitzow verpachtet iſt, 
gehört, und 2 Mg. 105 Ruth. Fläche hat. Die Stadt hat dieſes Stück Land vom 
Hospital, mittelſt Abkommens vom 10. September 1829, gegen einen jährlichen Canon 
von 5 Thlr. in Erbpacht. Da die Gebaüde dem Krugpächter gehörten, fo ſchloß 
die Stadt mit dem derzeitigen Krugpächter am 13. Juni 1829 einen Erbpacht⸗ 
Contract, welcher in Folge des ſpäterhin eingetretenen Bau's der Staatsſtraße 
von Greifswald nach Stralſund am 31. December 1833 ein Additament erhielt. 
In dieſen Verträgen iſt die Größe des Gehöftes ſo angegeben, wie ſie in der Areals— 
Tabelle ſteht. Der Erbpächter hat Weidebefugniß von Jacobi bis zum Herbſt, jedoch 
nicht bei naſſer Witterung, auf der akademiſchen, und der Liboriusſchen Wieſe und 
auf den beiden Tremter Wieſen, die innerhalb des Gebiets von Kowal belegen ſind, 
auf Widerruf, fo daß nach der Beſtimmung der Grundherrſchaft diefe Weide- 
befugniß ohne Entſchädigung aufhört. Die Jagd iſt reſervirt. Der Contract 
beginnt Trinitatis 1829. Die Kruggerechtigkeit und der ſeit uralten Zeiten in K. 
erhobene Zoll iſt mit vererbpachtet, der letztere iſt aber gegen eine Ermäßigung 
des Canons von 10 Thlr. Preüß. Court. aufgehoben worden“). Der Erbpächter 
muß die ihm gehörigen Gebaüde gegen Feüersgefahr verſichern laſſen. Er hat die 
Gränzgräben in Ordnung zu halten, mit dem Vorwerkspächter zuſammen das Bruch 
mit einem 8 füßigen Graben zu verſehen, einen 8 Fuß breiten Weg zum Bruch und 
einen Weg über den Breeſch zum Abfahren des Heü's liegen laſſen. Erbpächter 
trägt alle Unglücksfälle, Onera publica (Hufen hat der Krug nicht), die Kirchſpiels⸗, 
Prediger⸗ und Küſtergebühren. Mit den Grundſtücken darf keine, den Werth derſelben 
verringernde Dispoſition getroffen werden. Der Contract geht von Erben zu Erben, 
auch kann das Recht an Fremde veraüßert werden, jedoch iſt ſtets der Grundbrief 
zu erneüern und beim Verkauf an Fremde wird die Genehmigung der Grundherrſchaft 
erforderlich, und dieſe hat das Vorkaufsrecht. Die Verabſaümung der Anzeige 
geſchehener Veränderung binnen Jahr und Tag berechtigt die Grundherrſchaft zum 
Aufruf des Contracts. Der Erbpächter hat — a) an Erbſtandsgeld 800 Thlr. 
bezahlt; — b) jährlich Trinitatis ſind an Erbpacht 125 Thlr. zu entrichten, wovon 


) Derſelbe wurde nach einer vom Bürgermeiſter und Rath unterm 26. Juli 1717 erlaffenen 
„Rolle des Kohwaller Zolles von Uhralter Gerechtigkeit“ erhoben. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. . 82 
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aber wegen des eingegangenen Zolls, wie ſchon erwähnt, 10 Thlr. in Abzug kommen. 
c) Natural⸗Präſtationen: 1 Gans, 1 Huhn, 1 Scheffel Hafer und 1 Scheffel 
Roggen. 

Der Erbpacht-Contract, der 1829 mit dem Krüger Boſt abgeſchloſſen wurde, 
iſt in der Folge auf den Gaſtwirth Trittelwitz und von dieſem auf deſſen Schwieger⸗ 
‘fohn Horn übergegangen. Wegen des Weges nach der akademiſchen Wieſe haben im 
Jahre 1843 Verhandlungen Statt gefunden, die indeſſen nicht zum Austrag gekommen 
zu fein ſcheinen. Auch ijt im Jahre 1848 wegen der alten Landſtraße, eines kleinen 
Wieſeuflecks bei derſelben und eines zweiten beim Krughofe ein Austauſch geſchehen. 

Im Jahre 1858 hieß der Erbpächter Heidemann. Er gab die Größe ſeiner 
Grundſtücke zu 340 Mg. 17 Ruth. an, nämlich an Acker 162. 97, an Wieſen, die 
theils ein-, theils zweiſchnittig find, 173. 100, an Garten 2. O und an Hof- und 
17 Wirthſchaftsgebaüden 2. 0. Es waren überhaupt 6 Gebaüde zu beiden Seiten der 
19 Steinbahn und den weſtlich gelegenen Vorwerksgebaüden gerade gegenüber. Im 
j Jahre 1860 brannte das Gehöft bis auf ein Gebaüde ab. Es iſt nicht wieder auf- 
gebaut worden. Der Erbpächter kam durch dieſen Brand noch mehr in Vermögens⸗ 
Verfall, wie er ſchon vorher geweſen war; ſchon 1858 hatte er kein Stück Vieh 
auf dem Stalle. Die Stadt hat das Krugweſen wieder angekauft und die Ländereien 
deſſelben mit der Feldmark des Vorwerks vereinigt, deſſen Pächter ſie in Zeitpacht 
genommen hat. Das ſtehen gebliebene Gebaüde dagegen wird zur Schankwirthſchaft 
nach wie vor benutzt. 


— ren 


Verbunden mit dem Kowaler Kruge iſt das Schmiedegehöft zu Meſeken⸗ 
hagen. Beide Grundſtücke haben nach einer Vermeſſung von 1848 ein Areal von 
268 Mg. Das Ackerwerk auf beiden Gehöften war in mehreren Jahren theils 
gar nichk, theils ſchlecht beſtellt und daher ſo verqueckt und in Unordnung gebracht, 
daß im erſten Jahr der neüen Bewirthſchaftung gar kein Ertrag zu erwarten war. 
Der Vorrath an Dung war verkauft, nicht minder das auf den Wieſen gewonnene Heü, 
ſo daß auch in den letzten Jahren nicht einmal Dung durch Viehhaltung erzielt 
werden konnte. Der Kaufpreis für beide Gehöfte c. p. betrug 22.000 Thlr. An 
Gerichtskoſten waren Thlr. 455. 25. 6 bezahlt. Wenn nun von dieſen 22.455 Thlr. 
25 Sgr. 6 Pf. die von der Feüer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft zu Stralſund erhobenen 
3246 Thlr. 2 Sgr. in Abzug kommen, ſo bleiben Thlr. 19.029. 23. 6 als wirklicher 
Koſtenpreis, der, zu 4 Przt. gerechnet, an Zinſen Thlr. 761. 5. 10 abwirft, ein 
Betrag, der als Pacht gewünſcht werden mußte. Es iſt aber durch den Pacht⸗ 
Vertrag vom 23. Februar 1861 eine durchſchnittliche Pacht von 800 Thlr. erzielt, 
und zwar in den erſten 5 Pachtjahren bis Trinitatis 1866 jährlich 600 Thlr. und 
in den letzten 5 Pachtjahren bis Trinitatis 1871, bis wohin die Pachtperiode für 
das Vorwerk laüft, jährlich 1000 Thlr. Außerdem hat Pächter die Bezahlung der 
auf dem Kowaler Kruggehöft haftende jährliche Ablöſungs-Rente von 105 Thlr. 
25 Sgr. an die Königl. Rentenbank, ſo wie alle ſonſtigen Onera und Abgaben, 
übernommen. Der zum Schmiedegehöft zu Meſekenhagen gehörig geweſene alte 
Katen iſt 1862 abgebrochen worden. 

i | In den topographiſchen Tabellen von 1782 ift Kowal ein Krug und Katen 
genannt, und ſeine Größe zu 12 Hufen 23 Mg. 240 Ruth. angegeben. Einwohner 
gab es 1767: 20, 1856: 89, 1862: 82. 


Die Areals-Tabelle, S. 499, enthält in der Kowaler Feldmark Enclaven von 
zuſammen 125 Mg. 23 Ruth., die theils zu anderen Stadtgütern gehören, theils 


— ——— 
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fremde Grundſtücke ſind. Das Verhältniß dieſer Enclaven, ſo weit es ſich acten⸗ 
mäßig feſtſtellen läßt, iſt Folgendes: 

Was zunächſt die Separation der Meſekenhäger Feldmark von den angränzenden 
akademiſchen und ſtädtiſchen, wie auch den Liboriusſchen Privat-Grundſtücken betrifft, 
ſo wurde dieſelbe von der Königl. Kammer unterm 1. April 1806 beantragt. Der 
Antrag ging auf die Separation der zwiſchen Meſekenhagen und Kowal belegenen 
Grundſtücke, wobei bemerkt wird, daß die Wieſen und der Meſekenhäger Kapellen⸗ 
Acker, erſtere vom alten Maitag bis alten Jakobi geſchont, dann aber auch nach 
vollendeter Arnte mit dem Meſekenhäger Vieh betrieben wurde, und daß eine Wieſe 
auf dem Kowaler Felde während jener Zeit geſchont und von Meſekenhagen zur 
Heüwerbung benutzt, dann aber mit dem Kowaler Vieh betrieben wurde. In dem 
Protokoll vom 30. Juni 1807 haben nur die einzelnen Intereſſenten angegeben, 
welche Gerechtſame und Grundſtücke ihnen zuſtänden, namentlich die Stadt Greifs⸗ 
wald, die Univerſität daſelbſt, die Schmiede, die Liboriusſchen Erben und der Schulze 
zu Horſt. Über den Erwerb iſt angezeigt: — 

1) Daß die Balthaſarſchen, bezw. Liboriusſchen Erben ſeit länger als 100 Jahren 
in dem Beſitz einer Wieſe geweſen, die ſchon in der, von der Schwediſchen Regierung 
angeordneten Areals-Berechnung von 1697 enthalten ſei, und 3 Mg. 240 Ruth. 
Pomm. Maaß betrage. Die Kaufbriefe wären beim Brande des Griſtower Pfarr- 
Gehöfts den 18. Juli 1765 mit zu Grunde gegangen. 

2) Wegen der Horſter Schulzenwieſe konnte das Nähere nicht angegeben werden. 
Der Schulze hatte blos die Heünutzung. 

Bemerkt wird übrigens Erinnerungsweiſe, daß in Meſekenhagen eine zu Griſtow 
gehörige Kapelle oder Filial-Kirche, geweſen, das Gebaüde aber im Kriege zerſtört 
worden iſt. Daher ſtammt der Beſitz der Griſtower Pfarre (ſ. die Griſtower 
Matrikel von 1696). 


Was die ſtädtiſchen Grundſtücke anbelangt, ſo ſind ſie reſervirt, wie die Stadt 
einzelne ihr gehörig geweſene Koſſatenhöfe in Meſekenhagen an die Krone verkauft hat. 


Die Univerſität hat ſich wegen ihres Eigenthums der Wieſen auf eine erweislich 
zu machende Dotation berufen. 


Dieſe Erörterungen kamen in Folge der vom Vertreter des Fiscus vorgekommenen 
Aüßerung vor, daß die Wieſen im dominio Fisci fih befänden und den gedachten 
Corporationen und Perſonen nur die Servitut der Heüwerbung zuſtändig ſei. Der 
Fiscus hatte auch die Mitheüwerbung auf dem Kronswinkel und dem Moskowiter 
Damm. Nach mehrmaligen — und beſonders deshalb, weil man die Taxations⸗ 
Principien als zu vortheilhaft für den Fiscus anſah — vergeblichen Verſuchen, die 
Separation durch eine Vereinbarung unter den Intereſſenten zu Stande zu bringen, 
wurde nun ſolche in dem Protokoll vom 24. Juli 1815 erreicht und von der 
Königl. Regierung in dem Reſeript vom 6. November 1816 beſtätigt. Die Separation 
hatte den Zweck, das Behütungsrecht des Fiscus wegen Meſekenhagen, und der Stadt 
wegen Kowal aufzuheben und zu beſeitigen. Dieſer Zweck iſt denn auch durch die 
Separation erreicht, zugleich aber auch der Tertialbeſtand der einzelnen Intereſſenten 
modificirt worden. Zur Abfuhr des Heü's ſollte, wo er nicht ſchon exiſtirte, ein 
8füßiger Weg liegen bleiben und nicht in Anrechnung gebracht werden; der Mog- 
kowiter Damm ſollte der Stadt, den Einwohnern von Meſekenhagen aber die Kirch— 
ſteigsgerechtigkeit darauf verbleiben. Wegen der Gräben wurde eine Ausgleichung 
nicht getroffen. Die Anlage des Protokolls vom 24. Juli 1815 enthält eine Überſicht 
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der bei der Separation abgetretenen und den einzelnen Intereſſenten wieder zu⸗ 
geſchriebenen Grundſtücke, wonach erhalten hat: 
Pomm. Maaß. 
1) Die Kapelle (Pfarre Griſtow): Acker 3. 138, Wieſen 7. 22 10 Mg. 160 Ruth. 
2) Das Schmiedegehöft: Acker 12. 234, Wieſen 11. 40 23 „2 


Y 


3) Die Stadt u. das Hospital, incl. Kronswinfel u. Breeſch 29 - er 
4) Die Liboriusſchen Erben siik ors koss arai ais 4. 22 
5) Die Univerſität: 2 Wieſen 0. 234 und 3. 241 groß. 4, 15 
6) Die Horſter Schulzenwieſe. . „ e ir e 


Es fand nun zwiſchen der Stadt und dem Hospital in dem Protokoll vom 
12. Juli 1816 eine Ausgleichung wegen der Grundſtücke, die ihnen vorſtehend zu- 
gewieſen waren, Statt, die denn auch nach längeren Verhandlungen im Conel. Senatus 
vom 27. December 1820 die Genehmigung erhielt. Der Breeſch wurde an den 
Krug verpachtet, und der Kronswinkel zu Kowal gelegt. 


Lipitz, in ſpäterer Zeit Liepz, auch Liebs geſchrieben, d. h. Lindenort, von Lipa, die Linde, 
kommt urkundlich ſchon 1335 vor, in einem Pfand⸗Vertrage, vermöge deſſen Bernhard v. Slawestorp, 
wohnhaft auf feinem Hofe zu Meſekenhagen, den von feinem Vater Bolto v. Sl., genannt der 
Jüngere, ererbten Antheil in Lipitz und Griſtow an Hermann Kerktorp zu Gerdeswalde und deſſen 
Oheim Hermann Panſow wiederlöslich für 40 Mark verkauft. Hermann und Nicolaus, Gebrüder 
Panſow, wohnhaft zu Gerdeswalde, verkaufen den von ihrem Vater Hermann P. und von ihrem Oheim 
Kerktorp auf ſie vererbten Antheil in Lipitz und Griſtow 1371 an die Stadt Greifswald für 80 Mk., 
und 1374 überläßt Bernhard v. Slawestorp ſeinen im Jahre 1335 verpfändeten Antheil an beiden 
Gütern für 300 Mk. unwiderruflich an die Stadt, welche das Gut Lieps, nachdem es während des 
30 jährigen Kriegs gänzlich zerſtört worden, im Anfange des 19. Jahrh. als ſelbſtändige Wirth⸗ und 
Ortſchaft hat eingehen laffen, und feine Felder mit der Fretower Gemarkung vereinigt hat. Die Ländereien 
hatten einen Umfang von 3 Hufen 8 Mg. 180 Ruth. Pomm. Maaß. Sie waren als Holländerei 
von Fretow, zu dem der Ort immer gehört hatte, genutzt worden. Die ſ. g. Hausſtelle und der 
f- g. Große Liepz, Namen, die auf der Fretower Feldmark vorkommen, bezeichnen die Plätze, wo⸗ 
ſelbſt die Gehöfte geſtanden haben. 


Manhagen. Dr. Robert Klempin (Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen Ritterſchaft 
vom 14.— 19. Jahrhundert. Berlin, 1863, S. 5) führt in dem Verzeichniß der Vaſallen⸗Dienſte 
auf dem Feſtlande Rügen von ca. 1320—25, die Familie Griſtow an, die im Obigen mehrfach 
erwähnte apanagirte Linie des Ruyaniſchen Fürſtenhauſes, und ſagt von ihr, daß ſie in der Vogtei 
Loitz die Dörfer Griſtow, Wüſt⸗Eldena, Schloß Ekberg, Stalbrode, Jager, Manhagen, Reinkenhagen, 
Neitendorf beſeſſen habe. Dieſes Manhagen kann nun zwar allerdings das Staats Domainen 
Vorwerk und Bauerdorf, im Kirchſpiele Reinkenhagen, ſein; der Name kann aber auch eine, in den 
Urkunden des 14. Jahrhunderts nicht weiter vorkommende, und darum muthmaßlich frühzeitig unter 

egangene, Ortſchaſt bezeichnen, welche in der Gegend von Fretow gelegen haben mag. Eine zur 
retower Feldmark gehörige Wieſenfläche, die, von anſehnlichem Umfange, hart an der Karrendorfer 
Gränze liegt, führt noch heütiges Tages den Namen „der Manhagen“, (f. oben den Artikel 
Fretow, S. 581—589). 


Reinberg zeigt fih in den Greifswalder Stadt-Urkunden zum erſten Mal 
1353, als, wie im Artikel Dömitzow geſagt worden iſt, die Gebrüder Hagemeiſter 
die ihnen daſelbſt zuſtehenden Hebungen an die Greifswalder Bürger Peter Vretekow, der 
Rathsherr war, und Hermann Thornow verkaufen. In demſelben Artikel iſt des weitern 
Verkaufs der Slawestorper Güter, zu denen auch Reinberg gehörte, welcher 1376 
an den Rath zu Greifswald und die Proviſoren des heiligen Geiſt-Hauſes vor der 
Stadt erfolgte, gedacht, auch der landesherrlichen Beſtätigung von Seiten des Herzogs 
Wartiſlaw IX. vom Jahre 1418. 


Das Gut Reinberg iſt ſchon von Alters her ein Ort geweſen, in welchem 
allerlei Gewerbtreibende gewohnt haben und namentlich ein nach der älteren Gewerbe⸗ 
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Verfaſſung auf dem platten Lande zuläſſiger Gewerbebetrieb ſich vorzugsweiſe mehr 
concentrirt hat. Nach den Verhandlungen über die Anno 1670 angeordnete Viſitation 
der Stadtgüter ſind in R., außer Pfarrei, Küſterei und Kirche, vorhanden geweſen: 
— 1) Zwei Mühlen, eine Waſſer- und eine Windmühle, welche von der Kammer 
verpachtet geweſen ſind für 2 Laſt Roggen an die Stadt und 22 Thlr. 4 Schill. 
an's Hospital St. Spiritus, desgleichen für den Mühlenteich und ein Stück Acker 
dabei für 10 Fl., welches „ein Präſent der Kammer“ geweſen iſt, „und von den 
Herrn Cammerari abfordern laſſen“; — 2) eine Schmiede, welche 10 Fl. an die 
Stadt und noch beſonders 2 Fl. gezahlt hat; — 3) in älterer Zeit zwar 3 Baun- 
leüte, jeder mit einer Landhufe und daneben 6 ¼ Mg. den Koſſen (Koſſaten) gehörig, 
damals, 1670, aber nur 2 Bauleüte, zugleich Krüger, jeder mit einer Hufe, die 
dritte Hufe hat der Prediger in Gebrauch, „unter was für Prätext iſt nicht bekannt.“ 
Für die 2 Höfe zahlen die Bauleüte an Dienſtgeld der Stadt 40 Fl. und an Pacht 
dem Hospital 38 Fl. und etliche Schillinge. — 4) An Katen, Käthenern und 
Eigenthums⸗Katenleüten werden 12 namentlich aufgeführt und ihre Abgaben von 
6 derſelben in Summa an Dienſtgeld zur Stadt auf 36 Fl. und an Pacht zum 
Hospital zahlbar auf 6 Fl. 8 Schill. berechnet, ein Katen gibt 4 Mk. an die 
Stadt, 2 Katen entrichten an die Kirche bezw. 2 Fl. und 4 Mk., die übrigen geben 
nichts. Die Katenleüte ſind Leinweber, Schneider, Rademacher oder Tagelöhner. 
Auch bei ſpäteren Viſitationen in den Jahren 1678 und 1683 hat ſich noch Alles 
in derſelben Weiſe, wie vorbemerkt, gefunden, und nur 1672 ift es beſonders an- 
gemerkt, daß die Gebaüde in R. vielfach zerſtört geweſen. 

Aus den beiden Höfen, welche von Bauleüten, Krügern, bewohnt geweſen ſind, 
iſt unter gleichzeitiger Zulegung hauptſächlich eines Eigenthumskatens (anderer kleiner 
mit Eigenthumskaten ſonſt verbunden geweſener Pachtſtücke) allmälig das jetzige 
Reinberger Acker- und Vorwerk gebildet, worüber, unter einſtweiliger Übergehung 
der übrigen Beſitzverhältniſſe, Folgendes zu bemerken iſt: — Die beiden Höfe wurden 
als Unter- und Oberkrug unterſchieden. Sie waren mit den dabei befindlichen 2 Hufen 
an leibeigne Unterthanen verliehen, bis 1773 jeder einzeln, von da an aber hatten 
beide Höfe Einen Pächter. Dieſer Zuſtand hat bis 1806 gedauert. Dann wurde 
das eigentliche Ackerwerk R. eingerichtet, und der Unterkrug mit dem Oberkrug, als 
dem alleinigen Krugweſen, verbunden, fo wie der f. g. Schlutowſche Hof dem Acker- 
werk einverleibt. 

Die in der Areals-Tabelle enthaltenen Angaben des Flächeninhalts ſind einem 
Flurregiſter entnommen, welches nach der in den Jahren 1844—45 erfolgten 
Regulirung von dem Landmeſſer Malbranc aufgeſtellt worden iſt. Demnächſt hat 
aber im Jahre 1856, nachdem die Weide-Communion der Büdner aufgehoben, der 
Landmeſſer Guſtav Berlin ein neües Regiſter angefertigt, welches gegenwärtig als 
maßgebend gilt und das Areal im Einzelnen ſo angibt: 


Bezeichnung Hof⸗ | 8 
z der ſtellen. Gärten. Acker. Wieſen.“ Weide. Forſt. 8 Summa. 
. E 
Liegenſchaften. N. N. M. R. M. R. M. R. M. N. M. N. N. R.] M. N. 
1 Das Vorwerk. . . 2. 11. 30 362. 14851. 6 50. 18 . 31. 174 499. 17 
2 Beſondere Reſervate .—. 272. 132 16. 49/22. 1277. 4. 84 46. 59 
3 Büdner⸗Grundſtücke 1. 25. 81 21. 16823, 70. . 160 52. 126 
4| Kirchen⸗ und Pfarrgrundſtücke 1. 85 4. 115 207. 28/31. 81| . . 22. 1815. 301281. 177 
50 Der Straßen-Fiscus 2 IR 2 8. 112 8.112 
.. 888. 131 


Summa 
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und dieſe Summa ergibt ſich dadurch, daß zu dem frühern Areal von 874 Mg. 
137 Ruth. zur Abfindung der Büdner wegen ihrer Weidegerechtigkeit 13. 174 von dem 
Hofe II. zu Nieder-Hinrichshagen der Reinberger Feldmark hinzugelegt ſind. 


Das Gut R. gränzt gegen Norden an Nieder-Hinrichshagen, gegen Weſten an 
Hankenhagen, gegen Süden an Dömitzow, gegen Often an Falkenhagen. Die Gränzen 
ſtehen feſt und ſind theils durch Gräben und Wege, theils durch Maalſteine gehörig 
bezeichnet. Inſonderheit wird die Gränze mit Hinrichshagen durch den zwiſchen 
beiden Gütern fließenden Bach gebildet, wegen deſſen Laufs, Aufraümung und Unter⸗ 
haltung in früheren Zeiten mehrfache Differenzen und Streitigkeiten Statt gefunden 
haben, inſonderheit auch mit dem Gute Falkenhagen, wohin der Bach das Waſſer 
zu einer Mühle geführt hat. Früher und bis zum Jahre 1724 iſt dieſer Bach, der 
auch mit Falkenhagen die natürliche Gränze bildet, von hier aus mehrfach aufgeraümt 
worden, wobei man indeſſen die Gränze nicht immer genau inne gehalten hat; von 
1763 an aber iſt die Aufraümung durch die Ortſchaften R. und Hinrichshagen 
gemeinſchaftlich bewirkt. Auch die Gränze mit Hankenhagen hat in der erſten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts wegen des Weiderechts und der Graben-Aufraümung zu 
Irrungen Anlaß gegeben. Zuletzt iſt dieſe Gränze im Jahre 1845 durch Austauſch 
des zur Reinberger Pfarre gehörigen und vom Hankenhäger Grund und Boden um⸗ 
gebenen ſ. g. Gillandes laut Receß vom 30 März 1846, vollſtändig regulirt. 
Endlich iſt die Gränze gegen Dömitzow, nach der Verhandlung vom 12. September 
1851 bei Gelegenheit der damals eingetretenen Verpachtung von Dömitzow durch 
Austauſch gleicher Flächen in angemeſſener Art geregelt. Was die mineraliſche 
Bodenbeſchaffenheit betrifft, ſo ſind Kies, Lehm, Mergel und Torf vorhanden, die, 
ſoweit davon Gebrauch zu machen iſt, ausgebeütet werden. 


Bei der in den Jahren 1805 und 1806 ausgeführten Separation ſind Pfarr⸗ 
und Kirchen⸗Antheil zu R. für ſich feſtgeſtellt; aus den beim Unter- und Oberkrug, 
ſo wie beim Schlutowſchen Hofe befindlich geweſenen Grundſtücken, wie ſolche nach 
der Separation regulirt worden, iſt, wie ſchon oben geſagt wurde, das Acker- oder 
Vorwerk Reinberg für Stadt und Hospital gebildet, und dem bis dahin beſtandenen 
Oberkrug⸗Gehöft beigelegt, auch ift hierbei die Krugwirthſchaft geblieben, und das 
Territorium des neüen Vorwerks durch Hinzufügung von 22 Mg. 216 Ruth. 
Pomm. Maaß vom Dömitzower Felde erweitert. Die eigentlichen Katenleüte haben 
ihre Hausſtellen nach näherer Beſtimmung behalten, und zur Weide iſt ihnen, ein⸗ 
ſchließlich Prediger⸗Wittwe, Küſterei und Kirchenkaten, ein beſtimmtes Grundſtück an 
der Dömitzower Gränze zugetheilt. Die Mühle und das Mühlengehöft ſind noch 
im Weſentlichen in ihren Verhältniſſen unverändert geblieben. 

Was das für die Stadt und das Hospital eingerichtete Ackerwerk nebſt Krug⸗ 
weſen betrifft, ſo iſt daſſelbe nach ſeiner in den Jahren 1805 und 1806 bewirkten 
Einrichtung laut Pacht-Contracts vom 6. Juni 1806 für die Periode von Trinitatis 
1806 bis dahin 1824 für eine Jahrespacht von 577 Thlr. Pomm. Court. und 
1 Drömt Roggen für jede 100 Thlr. Pacht an den bisherigen Oberkrugs-Pächter, 
Johann Chriſtian Penz, wiederum verpachtet worden; derſelbe gerieth aber in Folge 
der bald darauf eintretenden Invaſion der franzöſiſchen Kriegsvölker ſehr bald in 
Vermögens⸗Verfall, fo daß er fih genöthigt fah, ſchon Trinitatis 1809 die Pachtung 
an Stadt und Hospital zurückzugeben. Nicht beſſer erging es dem Nachfolger, der 
ſein Vermögen an ſeine Creditoren abtreten und die Pachtung im Jahre 1811 auf⸗ 
geben mußte. Der dritte Pächter, der nun eintrat, führte den Contract bis 1824 
zu Ende; er gab aber auch nur 230 Thlr. Pacht, es war einer der Vorſteher des 
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Hospitals St. Spiritus, welcher in den letzten Jahren der Pachtperiode einen 
Afterpächter hatte, mit dem auch für das Jahr von Trinitatis 1824—1825 ein 
Contract geſchloſſen wurde, unter Erhöhung der Pacht auf 320 Thlr. Dieſer über⸗ 
nahm die Pachtung denn auch ferner von Trinitatis 1825—1837 gegen eine Jahrespacht 
von 414 Thlr. und 27%, Schffl. Pacht-Roggen. Die Verbindung des Ackerwerks 
mit dem Gaſthofe zu R. iſt noch weiter von Beſtand geblieben, nachdem im Jahre 
1835 der Bau der Greifswald-Stralſunder Staats-Straße vollendet und zu R. eine 
Poſthalterei eingerichtet wurde, und hiernach iſt auch für eine Pachtperiode von Trinitatis 
1837—1855 die Regulirung berechnet, auch anfänglich erfolgt. Das alte Krug- 
gehöft wurde abgebrochen und dagegen auf einem bisher zum Gute Hinrichshagen 
gehörig geweſenen Platze Ausgangs des Gutes neben der Wegegeld-Hebeſtelle ein 
neües Gehöft aufgeführt. Die Jahrespacht betrug 726 Thlr. und 19 Thlr. 1 Sgr. 
für Nebenleiſtungen und Naturallieferungen. Außerdem waren 76 Thlr. 15 Sgr. 
für die Raümlichkeiten zu entrichten, welche die Poſt-Expedition und Poſthalterei 
erforderten, die der Pächter des Ackerwerks, Conſul Grädner in Greifswald, mit 
übernommen hatte. 


Bei Gelegenheit der Verhandlungen über die zu Trinitatis 1845 bevorſtehende 
anderweitige Verpachtung von Nieder-Hinrichshagen ift es in Vorſchlag gekommen, 
dem ſeitherigen Reinberger Gaſthof das auf der Feldmark R. belegene, mit dem— 
ſelben bisher verbundene Ackerwerk abzunehmen und dagegen demſelben ein angemeſſenes 
Ackerwerk auf der Feldmark Nieder-Hinrichshagen beizulegen, auf der Reinberger 
Feldmark aber einen eignen Hof anzulegen. Nachdem der Pächter des Reinberger 
Ackerwerks, Conſul Grädner, hierauf einzugehen ſich bereit erklärt hat, iſt durch die 
Vereinbarung vom 21. November 1844 und 11. Januar 1845 der mit ihm über 
das Gut R. unterm 17. Juni 1837 abgeſchloſſene Pacht-Contract aufgehoben und 
das Ackerwerk nach dem Protokoll vom 1. Juli 1845 zurückgeliefert. 


In Folge dieſer durchgreifenden Veränderungen und nach Trennung der Krug- 
wirthſchaft vom Reinberger Hofe iſt, unter Erbauung eines neüen Hofes in der 
Mitte des bisher vom Krug- und Wirthſchaftshofe ſehr entlegenen Ackerwerks, 
Reinberg ein beſonderes Vorwerk geworden, und demſelben, nachdem die 
Waſſermühle zu R. gleichzeitig gelegt worden, auch die mit dieſer bisher verpachtete 
Reinberger Windmühle zugetheilt. Nach geſchehener Regulirung des Vorwerks iſt 
das Areal deſſelben bei ſeiner projectirten Einrichtung — 


1) Anno 1844 feſtgeſtellt auf RR 

2) Anno 1845 find noch hinzugekommen aus dem vor⸗ 
maligen Hankenhagen Pfarr-Gillande, bei Regulirung des 
Mühlenteichs, und der Windmühlenberg, zuſammenn . 10 Mg. 123 Ruth. 


Mithin Grundfläche des neüen Vorwerks Reinberg . . 436 Mg. 53 Ruth. 


wie in der Areals-Tabelle nachgewieſen iſt. Dieſe erweiſet auch als beſonderes 
Reſervat der Stadt und des Hospitals fünf Stücke noch, welche 1845 noch blieben 
mit einer Geſammtfläche von 58 Mg. 168 Ruth. Außer Pfarre, Küſterei, Kirche, 
Staatsſtraßen⸗Gebiet und den privaten Hausſtellen der Büdner blieb daneben ins- 
beſondere, nachdem die verſchiedenen kleinen Holzberechtigungen der Büdner und ihre 
Weide für Pferde und Schafe inzwiſchen allmälig ſchon abgelöſt worden, noch die 
für das Rindvieh der Büdner, Kirchenkaten, Prediger-Wittwe und Küſter bei der 
Separation von 1806 ausgeſetzte Weidekoppel und Gänſewieſe, zuſammen 76 Mg. 
84 Ruth. groß. Im Jahre 1854 iſt die völlige Aufhebung dieſer Weidegemeinſchaft 


425 Mg. 110 Ruth. 
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dahin eingeleitet, daß jeder berechtigte Haus- und Katen-Befiger wegen ſeiner Weide⸗ 
befugniß durch Land, möglichſt in der Nähe ſeines Beſitzthums, abgefunden iſt. 
Dazu find u. a. auch in Anſpruch genommen, die in der Areals-Tabelle unter 
2) zu a, b, d unde verzeichneten Reſervate, und der Stadt und dem Hospital 
ſind dagegen zur fernern Nutzung anheimgefallen: von der oben erwähnten alten 
Weidekoppel 50 Mg. 18 Ruth., und von dem Ader- und Wieſenland des Reſervats 
d 2) eine Fläche von 33 Mg. 134 Ruth. Letztere iſt in Parzellen verpachtet, die 
angegebene Fläche der alten Weidekoppel aber dem Vorwerke beigelegt, welches über⸗ 
j haupt demnächſt auf 499 Mg. 17 Ruth. regulirt worden ift. Gewirthſchaftet wird 
i in 6 Schlägen, auch auf dem Kirchen⸗ und Pfarracker, und gebaut werden die dem 
j Boden entſprechenden Getreidearten und Kartoffeln. Die Wieſen find durchweg zwei- 
$ ſchnittg. Die Erträge der Gartencultur find mittelmäßig und die des Obſtbaus 
1 gering. 


Das nach obiger Angabe arrondirte Vorwerk R. nebſt der dazu gehörigen 
Windmühle iſt, nach voraufgegangenem öffentlichen Aufgebot, mittelſt Contracts vom 
25. Juni 1845 an den Tiſchlermeiſter Joachim Weſtphal in Greifswald von 
Trinitatis 1845 bis dahin 1870, alſo auf 25 Jahre anderweitig verpachtet und die 
Pacht in den erſten 6 Jahren bis Trinitatis 1851 auf 375 Thlr., in den folgenden 
19 Jahren bis Trinitatis 1870 auf 916 Thlr. ſtipulirt worden, ½ an die Stadt, 
½ an's Hospital zahlbar. Für Nebenleiſtungen ıc. außerdem an die Stadt 18 Thlr. 
6 Sgr. an's Hospital 25 Sgr. Der Pächter hat in den beiden erſten Pachtjahren 
an der ihm anzuweiſenden Stelle einen neüen Hof anzulegen, die Bauten ganz aus 
eigenen Mitteln zu beſtreiten, und bei Endigung des Contracts an die Grundherrſchaft, 
deren Eigenthum ſie ſofort nach ihrer Vollendung werden, abzuliefern. Dadurch 
erklärt fih der geringe Pachtzins in den erſten 6 Jahren. Des Torfſtichs varf fih 
der Pächter zu ſeinem und ſeiner Leüte Bedarf bedienen. 


Im Jahre 1846 iſt durch den Austauſch des Gillandes mit der Pfarre zu R. 
und mit Hankenhagen ein Areal von 7 Mg. 162 Ruth. und durch die vollſtändige 
Regulirung des Mühlenteichs ein Areal von 2 Mg. 162 Ruth. dem Gutsareal Hinzu- 
a und dieſerhalb die Jahrespacht von Trinitatis 1846 ab um 20 Thlr. 
erhöht. 

1850 iſt der Pacht⸗Contract auf den Sohn des bisherigen Pächters, Theodor 
Weſtphal, und 


1851 auf den Pächter Carl Langemark übergegangen. 


Nachdem hierauf die Separation der Büdnerweide und die Abfindung der 
Büdner durch eigenthümliche Überweifung von Land in Ausführung gebracht worden, 
iſt das von der Weidekoppel der Büdner für Stadt und Hospital verfügbar gebliebene 
Areal von 50 Mg. 18 Ruth. Acker und Wieſe dem Vorwerke gleichfalls beigelegt, 
und dafür, ſo wie für den Wegfall der Verpflichtung des Pächters zur Bullenhaltung 
t für die Büdner, die Pfarre und Küſterei, die Jahrespacht von Trinitatis ab um 
174 Thlr. erhöht, alfo auf 1110 Thlr. feſtgeſetzt. 
1857 iſt die Pachtung auf W. Holſten, und 
1862 auf den gegenwärtigen Pächter Ziemßen transportirt. 


An Gebaüden ſind auf dem Vorwerk R. vorhanden: das maſſive Wohnhaus, 
3 Ställe und Scheünen, 1 Katen von 2 Wohnungen nebſt Stall, die Bockwindmühle, 
alle zuſammen für 8800 Thlr. verſichert. 
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In alten Zeiten find auf der Feldmark von R. mehrere Heine Holzungen vor- 
handen geweſen, die, incl. der Weide, nach der Landes-Vermeſſung von 1696, noch 
126 Mg. 15 Ruth. Pomm. Maaß Umfang hatte, im Jahre 1807 aber nur noch 
27 Mg. 246 Ruth. groß waren, wovon 18. 282 zum Gute gehörten, theils mit 
Nadel-, theils mit Laubholz beſtanden. Die Holzung auf dem Gutsantheil ift nach 
und nach verſchwunden und das letzte Holz im Jahre 1837 geradet und das Terrain 
zu Wieſen cultivirt worden. Gegenwärtig hat die Feldmark nur 22 Morgen 
18 Ruth. Preüß. Maaß Laubholz an der Falkenhäger Gränze. Dieſe Holzung 
gehört der Pfarre und wird vom Prediger genutzt. 

In R. find von Alters her eine Waſſer- und eine Windmühle geweſen. Acten- 
mäßige Nachrichten darüber gehen bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts zurück. 
Der Grund und Boden, welcher zur Mühle belegen und worauf ſie gebaut, hat 
dem Hospital St. Spiritus gehört, Mühlen und Gebaüde aber ſind vom Müller 
aufgeführt und ihm gehörig geweſen. An das Hospital hat derſelbe, laut Receß 
von 1621 eine Pacht von 130 Mk. jährlich entrichtet. Es würde zu weit führen, 
die Geſchichte auch dieſes Mühlenweſens ausführlich zu verfolgen, ſei daher 
nur angeführt, daß die Legung der Waſſermühle in Veranlaſſung der großen Ver⸗ 
änderungen von 1845 beſchloſſen wurde. Der Mühlenteich und die Grundſtücke 
wurden an Hinrichshagen und R. vertheilt, die Windmühle ging an das Vorwerk R. 
und die Mühle auf der vormaligen Jagerſchen Hufe an Kirchdorf über, auch hörte 
das, im Laufe der Zeit zwiſchen Hospital und Stadt eingetretene gemeinſchaftliche 
Beſitzrecht des Mühlenweſens auf, und überall wurde auch hierbei Alles nach dem 
gewöhnlichen Theilnahme-Verhältniß von / und ½ geordnet. Dem Müller ift 
eine Entſchädigung von Thlr. 2528. 10. 6 gewährt worden. Einſtweilen blieb das 
Müllergehöft Reſervat für die Grundherrſchaft (f. Areals-Tabelle), ſpäter aber, 1855, 
iſt es für 345 Thlr. zum Zweck des Abbruchs verkauft worden. 

Zu den Landesſteüern ſteüerte R. bis Trinitatis 1849 für 1 Hufe 14 Mg., 
ſeit dieſer Zeit aber für 1 Hufe 4 Mg. mit überhaupt Thlr. 38. 25. 10 und nach 
Kriegsſteüertheilen für 30 ¼ , Hufen. 

In dem Dorfe R., von welchem der zum Vorwerk gehörende, jetzt ausgebaute 
Hof abgeſondert liegt, gibt es viele fremde Grundſtücke, d. h. ſolche, welche nicht 
im Eigenthum der Stadt und des Hospitals St. Spiritus ſich befinden. Dahin 
gehört die, um 33,0 Pariſer Fuß über den Oſtſeeſpiegel erhobene, Kirche. 


Die Kirche nebſt dem um dieſelbe belegenen Kirchhof umfaßt eine Fläche von 
1 Mg. 53 Ruth. Wann und von wem die Kirche erbaut worden, darüber 
fehlen im Stadtarchiv alle Nachrichten. Zuletzt iſt ſie, nachdem ſie 1837 ein Orgel— 
poſitiv bekommen, in den Jahren 1852 und 1853 im Innern neü reſtaurirt und mit 
gußeiſernen Fenſtern verſehen. Die Architectur der älteren Theile des maſſiven Gebaüdes, 
durch die es ſich von den allermeiſten Landkirchen in Pommern unterſcheidet, deütet auf 
das erſte Drittel des 13. Jahrhunderts als Zeit der Erbauung der Reinberger Kirche 
hin, die in der Einfachheit ihres Schiffs die rohere, ſpätgothiſche Form verräth. 
Neben ihr ſteht eine uralte, in ganz Neü-Vorpommern wohlbekannte Linde, die 
mindeſtens nicht jünger iſt, als der Altarraum, welcher, viereckig wie er iſt, an 
eine verwandte Formenbildung in den Ruinen der Kloſterkirche zu Eldena erinnert. 
Beſonders eigenthümlich iſt das an der Nordſeite des Altarraums befindliche 
Portal, das durch 6 nebeneinander ſtehende kleine Halbſaülen gebildet wird. Unter 
dem Dach des Altarraums, als wagerechte, und neben der Dachſchräge emporlaufende 
Giebelzierde, findet ſich der rundbogige Fries. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 83 
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| Das Patronat der Kirche fteht dem Magiſtrate zu. Zwar iſt bei Gründung 
I der Univerſität, 1456, diefe vom Herzoge Wartiflaw IX. u. a. auch mit dem 
i Patronat der beiden Landkirchen zu R. und Griſtow belehnt und diefe Belehnung 
auch vom Magiſtrat beſtätigt. Die Stadt iſt indeß ſeit Jahrhunderten im alleinigen 
Beſitz des Patronats und die Univerſität nimmt keinen Theil daran. Auf welche 
Wife das Patronat an die Stadt zurückgegangen iſt, erhellet nicht; es iſt jedoch 
anzunehmen, daß dies auf ähnliche Weiſe, wie es rückſichtlich des Griſtower Patronats 
durch die Stadtkämmerei von 1524 vergleichsweiſe geſchehen, der Fall geweſen und 
die betreffende Urkunde verloren gegangen iſt. Henning v. Hagen zu Falkenhagen 
hatte ſich in der Kirche zu R. eigenmächtig ein Geſtühl errichten laſſen. Wegen 
dieſer Handlung kam es zwiſchen ihm und dem Magiſtrate, als Patron, zu Streitigkeiten, 
die indeſſen 1610 gütlich ausgeglichen wurden. Im Jahre 1618 ordnete Herzog 
Philipp Jutius eine Viſitation der Kirche an. Obgleich der Rath hiergegen an das 
Reichskammergericht appellirte, ſo ging dennoch einige Jahre ſpäter, und zwar 1620, 
vorbehaltlich dieſer Berufung, die Viſitation vor fih, und die danach angefertigte Kirchen⸗ 
matrikel ward unterm 20. Juni 1621 vom Herzoge beſtätigt. Von der Univerſität 
iſt zwar unterm 12. October 1620, unter Berufung auf das ihr ſeit 1456 un⸗ 
zweifelhaft zuſtehende ius patronatus in R. und Griſtow gegen die Zuziehung des 
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d Magiſtrats als Patron bei dieſer Kirchen-Viſitation förmlich Proteſt eingelegt, dem 
m letztern aber keine weitere Folge gegeben. Demnächſt ift noch 1633 eine landeg- 
i obrigkeitlich angeordnete Kirhen-B fitation abgehalten, in neüeſter Zeit dagegen find 


1 die Kirchen-Viſitationen von den vorgeſetzten Superintendenten vorgenommen. 


Das Kirchen-Vermögen wird vom Prediger verwaltet, welcher darüber jährlich 
beim Magiſtrat Rechnung ablegt, deren förmliche Aufnahme von 5 zu 5 Jahren auf 
einem Kirchſpielsſtande erfolgt. 


Das Capital-Vermögen der Kirche betrug nach der pro 1856 abgelegten Red- 
nung 5556 Thlr. 8 Sgr., die Schulden dagegen beliefen ſich auf 1800 Thlr. 


Die Einnahme war 1856 an Zinſen 222 Thlr. 8 Sgr., an Revenüen aus den 
Grundſtücken Thlr. 131. 26. 3; an ſonſtigen Einnahmen Thlr. 16. 20. 3 zu⸗ 
RR ee eee eee 


Die Ausgaben: an Zinſen 70 Thlr., für die Grundſtücke 
Thlr. 15. 27. 6, andere Zahlungen Thlr. 261. 17. 11, darunter 
1 Thlr. 4 Sgr. Beitrag zum Schullehrer-Seminar, Summa . Thlr. 329. 15. 5 


Es bleibt alſo ein Überſchuß von.. .. . Thlr. 41. 9. 1 


Nach dem Kirchenkaſſen-Etat pro 1863 ſtellten fih Einnahme und Ausgabe auf 
Thlr. 391. 15. 4. In Einnahme die Zinſen von dem oben angegebenen Capitale 
Thlr. 249. 22. 6, die Revenüen von den Grundſtücken Thlr. 126. 7. 10, Klinge⸗ 
beütelgeld 15 Thlr. 15 Sgr. Die Paſſiva haben ſich bis auf 2750 Thlr. erhöht, 
wovon Thlr. 113. 22. 6 an Zinſen zu zahlen find. Für Unterhaltung der Grund- 
ſtücke 28 Thlr.; an Salarien Thlr. 208. 16. 11, davon bezieht der Prediger 150 Thlr., 
der Küſter und Orgelſpieler Thlr. 32 18. 8, der Kirchenvorſteher 6 Thlr., die 
Hebeamme Thlr. 13. 17. 3, für Beiträge zu wohlthätigen Zwecken ſind für die 
Predigerwittwenkaſſe und das Franzburger Seminar 2 Thlr. 8 Sgr. ausgeworfen. 
Zur Vermehrung der Kirchenbibliothek ſind 5 Thlr. beſtimmt, zu Synodalkoſten 
2 Thlr. ıc. 2c. Zur Verbeſſerung des Capitalfonds dienen Thlr. 45. 24. 11. 
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Soweit ſich actenmäßig verfolgen läßt find in der Kirche zu R. ſeit den Tagen 
der Reformation bis auf die Gegenwart 14 Prediger angeſtellt geweſen. Marcus 
Wegener war der Erſte, 1562 laut Inſtitutions-Actes vom Sonntag Quasimodo- 
geneti, wobei auch die Univerſität ihrer Patronatsrechte halber durch Deputirte 
Verwahrung eingelegt hat. Gegenwärtiger Prediger in R. ift Licent. theol. Carl 
6 150 Auguſt Vogel ſeit 1851; früher Lehrer am Gymnaſium zu Greifswald 
eit 1831. 

Die Kirchſpielslaſten ſind, da nach der Kirchenmatrikel von 1621 für das 
Kirchſpiel R. Kirchenhufen nicht beſtehen, bisher von den Eingepfarrten der verſchie— 
denen Ortſchaften nach Hofantheilen in der Art aufgebracht, daß auf einen Voll— 
bauerhof 1 ganzer Antheil, den Halbbauer ½ Antheil, die Koſſatenſtelle ¼ Antheil 
repartirt iſt. Während das ganze Kirchſpiel 49 ſolcher Antheile enthält, hat das 
Vorwerk R. für 5 Antheile, das Schmiedegehöft aber für ¼ Antheile beizutragen. 
Im Jahre 1856 iſt jedoch, wie ſchon mehrfach erwähnt, die Einrichtung einer Kirch 
ſpiels-Baukaſſe zu Stande gekommen, nach deren Regulativ vom 3. October, beſtä— 
tigt den 24. December 1856, die eingepfarrten Güter von je 100 Mg. einen vollen 
Beitrag zu leiſten haben, 25 Mg. und darunter außer Anſatz bleiben und über 
25—50 Mg. zu ½¼ Antheil gerechnet werden. Hiernach enthält das ganze Kirch 
ſpiel 108 ½ Antheile und davon kommen auf das Vorwerk R. 6 Antheile. Die kleinen 
Eigenthümer in den einzelnen Gütern entrichten für ein Areal unter 5 Mg. 10 Sgr., 
von 5—10 Mg. ½, von 11—25 Mg. ½¼, und von 25—50 Mg. ½ Antheil und 
diefe Beiträge kommen den Gütern, worin fie fih befinden zu Gute. Katenleüte, 
Einlieger, ſowie Pfarre, Küſterei und Kirche ſind von aller Beitragspflicht frei. 
Aus dieſer Kirchſpiels-Baukaſſe werden die Koſten des Neübaues und der Unter— 
haltung nicht nur der Pfarr- und Küſterei⸗Gebaüde nebſt Befriedigung, ſondern auch 
die Befriedigung des Kirchhofes zu R. und des Kapellenhofes zu Stalbrode, ſowie 
des Gehöftes der Kirchſpiels-Hebeamme, ingleichen die Verſicherung der Baulichkeiten gegen 
Feüersgefahr beſtritten. Geſpann- und Handdienſte werden außerdem von den Einge— 
pfarrten geleiſtet. Zu der Pfarr-Baukaſſe ſind von den Eingepfarrten nach den obigen 
Beitrags-Verhältniſſen aufzubringen: 2 Prozent vom Feüerverſicherungswerth der Ge 
bäude und die Zinſen der vorhandenen verzinslichen Schulden der Kaſſe. Es ſind 
jedoch, ſo lange die Pfarr-Baukaſſe Schulden hat, jährlich mindeſtens 100 Thlr. zur 
Schuldentilgung zu verwenden. Zur Beſtreitung der erforderlichen Neübauten wird 
ein Darlehn aufgenommen. Die Verwaltung der Kaffe führt der jedesmalige Pre- 
diger zu R., die Bau- Angelegenheiten ſelbſt aber beſorgen 2 Kirchſpiels-Bauherren. 


Der Etat für die Pfarrbaukaſſe des Reinberger Kirchſpiels pro 1863 ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 454 Thlr. 12 Sgr. ab. Von den Eingepfarrten ſind 
für 8100 Thlr. Feüerverſicherungsſumme der Pfarr-, Küſter- und Hebeamme-Gebaüde 
à 2 Prozent 162 Thlr. aufzubringen (das Wittwenhaus und der Kirchenkaten ſind 
für die Kirche berechnet). Zur Zinszahlung von 4059 Thlr. 18 Sgr. angeliehener 
Capitalien 192 Thlr. 12 Sgr. und zur Schuldentilgung 100 Thlr.; macht im Gan- 
zen 454 Thlr. 12 Sgr., davon gehen jedoch 10 Thlr. Miethe für das Hebeammen 
haus ab, fo daß die Eingepfarrten 444 Thlr. 12 Sgr. zu zahlen haben. Dieſer Be- 
trag iſt vertheilt, wie folgt: 


Reinberg. : 6 Anth. Mr 24.17. 3 Dömitzow . 194 Anth. Mur 79. 26. 1 


Stalbrode . 214 = =» 88. 1. 10 Hankenhagen 135 - 55. 8. 10 
Ob. Hinrichsh. 184 - 15.23. 2 Falkenhagen 1938 79. 26. 1 
N.⸗Hinrichshag. 10 - 40.28. 9 Summa 1082 Anth. Tir. 444.12. — 
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Außer dem obigen Zinfen- und Tilgungs⸗Betrage kommen in Ausgabe 135 Thlr. 
von Behufs baulicher Unterhaltung der Pfarr- und Küſtergebaüde nebſt Befriedigung 
für die Gebaüde der Kirchſpiels-Hebeamme, fo wie für die Befriedigung des Kae 
pellen- und des Friedhofes zu Stalbrode. 


Was die Pfarre betrifft, ſo beſitzt dieſelbe, nach dem Flächen⸗Regiſter vom 
29. Januar 1856 gegenwärtig an Grundſtücken 253 Mg. 77 Ruth. Bis 1805 waren 
die Pfarrländereien mit den Grundſtücken des Guts und der Büdner in Communion, 
welche ſich auch insbeſondere auf die Viehweide erſtreckte. In dem genannten Jahre 
fand aber, wie ſchon erwähnt, die vollſtändige Separation Statt. Seit der Zeit haben 
mehrfache Abänderungen im Areal Statt gefunden, wodurch ſich auch der kleine Unter⸗ 
ſchied des Areals zwiſchen der eben genannten Zahl und der Angabe der Arealstabelle 
erklärt. Die Pfarrgrundſtücke ſtehen übrigens dem Reinberger Prediger ausſchließ⸗ 
lich zu, der ſie in früheren Zeiten und bis 1832 ſelbſt bewirthſchaftet, von da an 
aber verpachtet hat. An Gebaüden befinden fih auf dem Pfarrhofe 1 Wohnhaus, 
1 Scheüne, 1 Viehzimmer, 1 Backhaus. Dieſe Gebaüde ſind für 3970 Thlr. ver⸗ 
ſichert. Zum Bau des Viehzimmers hat die Stadt im Jahre 1800 ein Präcipuum 
von 25 Thlr. Pomm. Court. und zum Bau des Pfarrhauſes im Jahre 1803 aus 
den Mitteln der Kirche 100 Thlr., von der Stadt aber ein Präcipuum von 30 Thlr. 
gegeben. Der Prediger erhält von dem Gute R. an Naturalien: T Schffl. Roggen, 
60 Pfd. Schinken, 60 Eier, 2 Pfd. Flachs; baar an Hofgeld und Pröben 19 Sgr. 2 Pf.; 
von jedem Einlieger und Katenmann an Vierzeitengeld und Pröben 4 Sgr. 3 Pf.; 
von allen einzelnen Perſonen als Wittwern, Wittwen und ſich ſelbſt beköſtigenden Ge⸗ 
fellen und Arbeitsleüten à Perſon 1 Sgr. 10 Pf., von jedem confirmirten Mitgliede 
der Familie, Dienſtboten oder Geſellen 1 Sgr. 5 Pf. 

Die Küſterei betreffend, ſo iſt zu bemerken, daß, nachdem ſie für frühere 
Weide⸗Befugniſſe durch Land abgefunden, die Größe ihrer Grundſtücke ſich weſentlich 
vermehrt hat. Nach dem Flächenregiſter vom 29. Januar 1856 beträgt das Areal 
jetzt 12 Mg. 44 Ruth., nämlich: 0. 17 Hof- und Bauſtelle, O. 133 Garten, 5. 21 
Acker, 6. 18 Wieſen, 0.35 Unland. Das Küſterhaus und die dazu gehörige Scheine 
ſind für 1380 Thlr. verſichert. Die Anſtellung des Küſters ſteht dem Prediger zu 
unter Genehmigung des Magiſtrats und Beſtätigung der Königl. Regierung. Der 
Küſter erhält 4 Schffl. Hafer, 60 Pfd. Brod, 60 Eier, 12 Pfd. Würſte, 7 Sgr. 7 Pf. 
baar an Hofgeld und Pröben, von jedem Katenmann und Einlieger 7 Sgr. 7 Pf., 
von jeder einzeln lebenden Perſon 5½ Pf. Zur Küſterſchule find gewieſen: Reinberg, 
Nieder- und Ober-Hinrichshagen und Hankenhagen, dieſes mit Vorbehalt der Errich— 
tung einer beſondern Schule. Nebenſchulen befinden ſich in Stalbrode, Dömitzow 
und Falkenhagen. 


Das Predigerwittwen-Haus, nebſt dem dazu gehörigen Stallgebaüde iſt 
im Jahre 1825 neü erbaut worden, wozu die Stadt ein Präcipuum von 100 Thlr. 
Pomm. Court. gegeben hat, der Neft der Baukoſten aber mit 275 Thlr. aus Kirchen— 
mitteln gedeckt iſt und die Eingepfarrten Hand- und Spanndienſte geleiſtet haben. 
Das Haus iſt mit 550 Thlr. verſichert. Iſt keine Wittwe vorhanden, ſo wird das 
Haus für Rechnung der Kirche vermiethet, was jetzt 1865 der Fall ift; Jahresmiethe 
89 Thlr. Dem Wittwenhauſe ſtand früher Weidegerechtigkeit zu, nach deren Auf— 
hebung es 1855 durch Land mit einer Fläche von 7 Mg. 42 Ruth. entſchädigt 
worden iſt. Auch der Kirchenkaten, deren es in R. früher zwei gab, iſt mit einer 
gleich großen Fläche für die ihm zuſtehende Weidegerechtigkeit abgefunden worden. 
Der Katen iſt mit 520 Thlr. verſichert. Die Bewohner deſſelben zahlen einen baaren 
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Miethzins an die Kirche und find nach altem Herkommen verpflichtet, der Pfarre 
Dienſte zu leiſten. 


Von den in der Arealstabelle aufgeführten Büdnereien oder Eigenthumskaten iſt 
Nr. 1 das Schmiedegehöft, zu welchem feit der im Jahre 1856 erfolgten Weide- 
abfindung ein Areal von 13 Mg. 32 Ruth. gehört. Der Beſitzer treibt zugleich 
Krugwirthſchaft. Auf Grund des Geſetzes vom 2. März 1850 beſitzen gegenwärtig 
die früheren Erbpächter dieſer Büdnereien, nach Aufhebung des Eigenthumsrechts der 
Grundherrſchaft ihre bisherigen Erbpachtgrundſtücke zu vollem Eigenthum, und ift von 
derſelben auf Ablöſung der Reallaſten provocirt. Dieſe iſt durch den Receß vom 
3. März, beſtätigt den 17. April 1853, zu Stande gekommen. Das Ablöſungs— 
Capital für alle 9 Büdnereien (Nr. 4 der Arealstabelle ift jetzt das Hebeammenhaus) 
beträgt in Rentenbriefen 1034 Thlr. 16 Sgr. und in baarem zur Abrundung 
1 Thlr. 24 Sgr., der Stadt, ½ dem Hospital. Dagegen hat die Stadt für 
die der Büdnerei Nr. 9 zuſtehende Lieferung von jährlich 10½ Scheffel Roggen 
ein Ablöſungscapital von 155 Thlr. 18 Sgr. an die Rentenbank baar eingezahlt. 
Das Vorkaufsrecht der Grundbriefe iſt geblieben. Zu Ende des Jahres 1858 wur— 
den an Vieh gehalten: Auf dem Vorwerk 12, von den Büdnern 4, auf der Pfarre 
6 Pferde; im ganzen Orte 40 Kühe; auf dem Vorwerke 350, auf der Pfarre 
100 Schafe; von den Büdnern 4 Ziegen; auf dem Vorwerk 10, von Büdnern 12, 
vom Pfarrer 8 Schweine. An Federvieh fehlte es nicht. 


Das Vorwerk Reinberg bildet mit dem ganzen Dorfe zuſammen einen Gemeinde⸗ 
Bezirk, der 1767 von 113, dagegen 1856 von 202, am 1. Januar 1862 von 195 
Seelen bewohnt war. Die Bevölkerung des ganzen Kirchſpiels betrug 997 Seelen 
im Jahre 1862, aber erſt 554 im Jahre 1767. 


Rückſichtlich der Armenpflege in dieſem Kirchſpiele iſt auf vorhergehende Artikel, 
zu verweiſen, woſelbſt die Beſchlüſſe auf dem Kirchſpielstage vom 16. Juni 1837 
vermöge deren das Armenweſen geregelt worden, mitgetheilt ſind. 

Zu Reinberg iſt eine Kirchſpiels-Hebeamme, welche vom Prediger mit Vorwiſſen 
und Genehmigung des Kirchenpatronats angenommen wird. Ihr iſt eine Wohnung 
in dem Katen Nr. 6 mit dem dazu gehörigen Lande, 7 Mg. 94 Ruth. groß, als 
Dienſt⸗Emolument eingeraͤümt. Der Katen zc. ift Eigenthum der Stadt und des 
Saen die Hebeamme hat dafür eine jährliche Pacht von 1½ Thlr. zu erlegen. 

agegen erhält ſie jährlich ein Gehalt von Thlr. 33. 7. 3 aus der Kirchenkaſſe aus 
den Mitteln der Grundherrſchaft. Übrigens ift nach Ausweis der Acten eine Hebe- 
amme bereits im Jahre 1732 zu Reinberg wohnhaft geweſen. In Reinberg hält ſich 
übrigens auch ein Wundarzt auf. 


Das Reinberger Kirchſpiel, mit Ausnahme des Ritterguts Falkenhagen 
und des dahin gehörigen Bauerdorfs Hankenhagen, beſteht nur aus Stadt Greifs- 
walder Eigenthums-Ortſchaften. Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3. December 
1864 betrug — 


Die Bevölkerung des Kirchſpiels: 500 männliche und 488 weibliche, zu- 
ſammen 988 Perſonen, oder 9 weniger als 1861 und 42 mehr als im Jahre 1855. 
Im Alter von 20 — 25 Jahren ſtanden 47 männliche, 159 weibliche, zuſammen 
106 Perſonen; im Alter von 26—30 Jahren 40 männliche, 53 weibliche, zuſammen 
93 Perſonen. Der ältefte Mann im Kirchſpiel ift 1782, die älteſte Frau 1783 
geboren. Dem Familienſtande nach gab es 64 Männer über 24 Jahre alt und 
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133 Mädchen über 16 Jahre alt, die unverheirathet waren; der Ehemänner waren 
152, der Ehefrauen 149, der Wittwer 16, der Wittwen 34 vorhanden. Geſchie⸗ 
dene Perſonen gab es nicht. Einzeln lebten 3 Perſonen weiblichen Geſchlechts; in 
173 Haushaltungen 496 Perſonen männlichen und 478 Perſonen weiblichen Ge- 
ſchlechts, zuſammen 974, oder in je 10 Familien 56 Individuen; im Armenkaten 
A Männer, 7 Frauen. Sämmtliche Einwohner des Kirchſpiels find evangelischen 
Bekenntniſſes. Es gibt einen Taubſtummen, aber keinen Blinden. 


Gebaüde. Offentliche 9, nämlich für den Gottesdienſt 2, für den Unterricht 
3, für Armenpflege 1, für die Staats⸗Verwaltung 1, für die Ortspolizei⸗ und 
Gemeinde-Verwaltung 2. Privat-Gebaüde 244, darunter 82 mit 158 Ställen, 
Scheünen und Schuppen, nebſt 4 Fabrikgebaüden. 5 f 


Viehſtand. Im Umfange des ganzen Kirchſpiels wurden gehalten 276 Pferde, 
nämlich 45 Fohlen, 231 über 3 Jahre alte, wovon 2 Hengſte, 3 Stuten zur Zucht, 
224 zur Arbeit und 12 zum Luxus dienten. 634 Haupt Rindvieh: 111 Jungvieh, 
22 Bullen, 485 Höfe, 16 Ochſen. Schafe: 1685 edle, 3210 unveredelte, zuſammen 
4895. Schweine: 209; Ziegen: 16; Bienenſtöcke 98. 


An der Kirchhofsmauer zu Reinberg bemerkt man einen langen erhabenen Stein, 
auf deſſen oberem Theile eine Figur in kniender Stellung ausgehauen iſt, mit der 
Umſchrift: Domine miserere mei. Dieſer Stein wird der Barnekowſche genannt, 
zum Gedächtniß nämlich an Raven Barnekow, fürſtl. Rath und Landvogt von 
Rügen, welcher im Monat März des Jahres 1453, als der Landtag in Stralſund 
verſammelt war, an dem er im Namen des Herzogs Wartiſlaw IX. Theil nahm, 
auf Anſtiften des Stralſunder Bürgermeiſters Otto Vuge an den Schweif eines 
Roſſes gebunden, durch die Straßen der Stadt zu Tode geſchleift und darauf der 
Leichnam auf's Rad geflochten wurde. Einer von Barnefow’s Söhnen, Jariſlaw, 
ſtrengte wegen dieſer Miſſethat einen Prozeß gegen den flüchtig gewordenen Bürger⸗ 
meiſter und die Stadt Stralſund bei dem Reichstage in Regensburg an, und erwirkte 
vom Kaiſer ein Erkenntniß, kraft deſſen Vuge des Landes verwieſen ward, „ſo weit 
ſich der Greif erſtrecke“ — alſo Pommern — und ſeine ſechs Gandgüter confiscirt 
wurden, die Stadt Stralſund aber in die Tragung aller Koſten, welche eine Tonne 
Goldes betragen haben ſollen, verurtheilt ward. In letzterer Beziehung kam es 1470 
zu einem Vergleich, worin die Stralſunder ſich verpflichteten, die verwitterten Gebeine 
des Landvogts vom Rade abzunehmen und auf eine Bahre zu legen, worauf ſich 
200 Fl. zur Vertheilung an die Armen befänden, und auf dieſer Bahre den Leichnam 
von der Gerichtsſtätte ab in einer Prozeſſion von 600 Perſonen, ohne niederzuſetzen, 
außer in Reinberg, bis nach Greifswald zu tragen. Jener Stein, hart an der 
Kirchhofsmauer, ſoll den Raſtplatz bezeichnen. 


Ein zweiter Stein zur Erinnerung an Raven Barnekow ſteht vor der Stadt 
Greifswald und deren Steinbecker Thor an der Weſtſeite der Straße nach Stralſund, 
201 Ruth. vom Thore entfernt und 31 ½ Ruthe diesſeits der Gränzbrücke zwiſchen 
dem Stadtgebiete und der Feldmark des benachbarten Dorfs Neüenkirchen. Dieſer 
Stein iſt 4 Fuß hoch, und mit 3 Fuß 8 Zoll in die Erde geſenkt, ſo daß nur 
4 Zoll über der Erde ſichtbar ſind. Seine Breite beträgt 1 Fuß 6 Zoll, die Stärke 
aber 4 Zoll. Inſchriften ſind darauf nicht ſichtbar. Auch dieſer Stein iſt unter 
dem Namen des Barnekow⸗Steins bekannt. Im Greifswalder Stadtarchiv find 
wegen dieſes Gegenſtandes weiter keine Nachrichten enthalten, als daß vor 40 und 
einigen Jahren zwiſchen dem Magiſtrat und einem der damals Lebenden vom Geſchlecht 
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der Barnekow ein Schriftwechſel Statt gefunden hat, worin es als eine aug- 
gemachte Sache angenommen iſt, daß der vor dem Steinbecker Thor ſtehende Stein 
auf Raven Barnekow Bezug habe. Eine durch Jahrhunderte gehende Überlieferung 
und die Ausführung in „Geſterding's Pommerſchem Magazin, V., 109“ beſtätigt 
dieſes. Wegen des Steins in Reinberg hat Friedrich v. Hagenow in den hiſtoriſchen 
Mittheilungen des „Pommerſchen Haushaltungs-Kalenders für das Jahr 1826“ 
Zweifel erhoben, ob auch dieſer auf Raven Barnekow zu beziehen ſei. Die dieſerhalb 
angeführten Gründe ſcheinen allerdings beachtungswerth. Indeſſen iſt es ſchwer, in 
dieſem Falle, wo der rechte Sinn der Inſchrift ſchwerlich zu entziffern iſt, die 
Wahrheit genau zu ermitteln. Die bisher unbeſtritten geweſene Tradition hat auch 
dieſem Stein eine landlaüfig und volksthümlich gewordene Beziehung auf Raven 
Barnekow gegeben, gegen welche ein Grund wenigſtens nicht aus dem frühern Lauf 
der Landſtraße von Stralſund nach Greifswald zu entnehmen ſein dürfte. 


Riems. Wegen dieſes kleinen Eilands, deffen Name mit dem männlichen 
Artikel der geſchrieben wird, und welches die Stadt Greifswald ſeit dem Jahre 1351 
beſitzt, iſt das Erforderliche aus ſeiner Geſchichte im Artikel Griſtow beigebracht 
Die Inſel gehörte zu den Dotenbergſchen Gütern; indeſſen hatte auch eine Familie 
Gorſlaw Antheil an dieſem Eilande und anderen der genannten Güter, wie aus einer 
Urkunde von 1429 erſichtlich iſt, kraft deren Jacob Gorvin, Propſt, Ca harina 
Heidebrecken, Priorin, Catharina Wigbold, Kellermeiſterin, und der ganze Convent 
des Jungfrauen-Kloſters Benedictiner Ordens zu Kolberg, ſich aller Anſprüche an 
gewiſſe Pächte und Hebungen aus den Dorfſchaften Eldena, jetzt Wüſt⸗Eldena, Kalen⸗ 
berg und Kowal, ſo wie von der Inſel Riems, welche ihrer Kloſterſchweſter Gheze 
Gorſlaw durch Erbrecht von ihrem Vaterbruder Claus Gorflaw angefallen waren, 
für ewige Zeiten b geben. 

Der Rems ift, wie ſchon im Artikel Griſtow angemerkt worden, immer mit 
dieſem Gute verbunden gewe en und von derther benutzt worden, bis im Jahre 1816 
die Trennung der Inſel und Bebauung derſelben zur Sprache kam. Gegen eine 
Ermäßigung von 50 Thlr. Pomm. Court. an der Pacht gab der Pächter von 
Griſtow, laut Vertrags vom 22. Mai 1816, den Riems, das Reff deſſelben und 
den Großen Werder an die Grundherrſchaft zur Bebauung und anderweitigen Ber- 
pachtung zurück, und verzichtete auch auf die Ausübung de F ſcherei in der Griſtower 
Inwiek und in der See, welche dem Pächter des Riems beigelegt werden ſollte. 
Nachdem über die Bedingungen, unter denen der Riems dem Pächter Pehrſon zu 
überlaſſen fei, längere Zeit verhandelt worden, wurde der Contract am 22. Mai 1816 
abgeichloffen und darin Folgendes beſtimmt: — Die Pachtung daue t 50 Jahre, von 
Trinitatis 1816 bis dahin 1866. Pächter darf nicht mehr als 1 Familie bei ſich 
aufnehmen. Die Gebaüde muß er an der ihm angewieſenen Stelle errichten, und 
die Riſſe der Grundherrſchaft zur Genehmigung vorlegen. Die Pacht ſollte in 
Pomm. Court. fein von 1816—1830: 50 Thlr., bis 1848: 60 Thlr., bis 1866: 
70 Thlr., überdies zu Martini 1 Gans, 1 Rauchhuhn, wofür jährlich 1 Thlr. 
14 Sgr. gegeben werden. Dem Pächter wurde die Fiſcherei des Gutes Griſtow 
mit verpachtet; überdies aber kann er ſich, fo lange Zugang, 16.000, und wenn 
2 Familien auf dem Riems ſind, 24.000 Stück Torf in Kowal ſtechen laſſen (ſiehe 
Kowal) und hat den Fuhrweg auf der communen Weide in Griſtow (f. Kalkwitz). 
Die Gebaüde errichtet Pächter auf eigene Koſten; ſie werden ihm beim Abzuge tax⸗ 
mäßig erſetzt und benſo Saaten und Ackerarbeiten, nicht aber Meliorationen. Er 
trägt Onera publica, und muß es ſich angelegen ſein laſſen, die Inſel ſo weit 
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thunlich, mit Obſtbaümen und Weiden, die der Grundherrſchaft verbleiben, zu 
bepflanzen. Der Pacht-Vorſchuß ift 50 Thlr. Pomm. Court. Der Kalkwitzer Weg 
bleibt dem Pächter nach ſeinem Wunſche. Dieſerhalb iſt denn auch bei der Separation 
der Griſtower Pfarre, in dem Vertrage vom 22. September 1819, der gedachte 
Weg für den Riems conſervirt worden, woraus folgt, daß der Riems den Weg 
über die Weide auf Griſtow zu benutzen, nicht berechtigt iſt. — 


Im Jahre 1820 war der Bau des Wohnhauſes und der Scheünen vollendet; 
1839 iſt dieſen Gebaüden ein Stall hinzugefügt worden. Wegen Pachtrückſtände 
wurde 1824 das Pachtrecht zum Aufgebot gebracht; es meldete ſich aber kein Pacht⸗ 
liebhaber und der Pächter zahlte demnächſt ſeine Pacht. 1839 waren wieder Rückſtände. 
Wiederum ſollte eine anderweitige Verpachtung Statt finden, weshalb obengedachte 
Gebaüde abgeſchätzt wurden. Sie hatten danach einen Werth von 1200 Thlr. 
(Das Haus 800 Thlr., die Scheüne 350 Thlr., der Stall 50 Thlr.) Allein das 
wiederholte Aufgebot gab kein genügendes Reſultat und fo wurde im Conel. vom 
25. November 1839 die Beſtimmung getroffen, nach welcher die Pacht von Trinitatis 
1839 bis dahin 1866 auf 25 Thlr. herabgeſetzt iſt (die Nebenleiſtungen ſind 
geblieben); und Thlr. 402. 5. 5 Pachtrückſtände nebſt Zinſen dem Pächter bis zum 
Tode ſeines Vaters, der die Pachtung 1816 übernommen hat, und wenn er dann 
noch nicht zu beſſeren Vermögens-Umſtänden kommen ſollte, bis zum Ablauf der 
Pachtperiode creditirt worden. Wegen dieſer Pachtrückſtände hat eine Anmeldung auf 
den väterlichen Nachlaß Statt gefunden. 


Übrigens iſt das Eiland von ſchlechter Beſchaffenheit, der Boden ſandig, den 
Luftſtrömungen, den Fluthen und der Verſandung ausgeſetzt und hat ſich das Areal 
durch fortwährenden Seeabbruch vermindert, was ſchon im Jahre 1839, im Vergleich 
zu der Vermeſſung von 1816 bemerkbar war. Die auf dem Riems ſeßhafte Familie 
beſtand 1856 aus 7, 1862 aus 9 Seelen. Die etwa vorhandenen ſchulpflichtigen 
Kinder fahren per Boot nach Griſtow zur Küſterſchule. 


Stalbrode, oder, nach der ältern, richtigern Schreibung Starbrode, von 
stary alt, und brod die Furt, daher ſoviel als Altefähre bedeütend, wird in den 
Urkunden zuerſt der Fähranſtalt wegen genannt, und zwar im Jahre 1337, als 
Bertram v. Griſtow ſeinen Antheil an derſelben mit Zuſtimmung ſeines Bruders 
und Vetters Werner und Gerhard v. Gr. und des Ludwig Kobolt an die Stadt 
Greifswald für 44 Mark verkaufte. 1346 wird St. unter denjenigen Gütern auf⸗ 
geführt, welche von den Gevettern v. Slawestorp an den Rath zu Greifswald und 
die Vorſteher des heiligen Geift-Hauſes vor der Stadt verkauft find. 1384 überläßt 
Herzog Wartiſlaw VI. den Rathmännern und den Vorſtehern des genannten Hospitals 
die geſammte Bede und das Hundekorn nebſt anderen Gerechtſamen in St. 1388 
gibt der Herzog denſelben die Zuſicherung, daß ſie alle denen v. Slawestorp, denen 
v. Griſtow oder anderen Leüten abgekaufte Güter für ewige Zeiten zum Eigenthum 
behalten ſollen. 1418 beſtätigt Herzog Wartiſlaw IX. Greifswalds Bürgermeiſtern 
und den Vorſtehern des Hospitals zum heiligen Geiſt vor Greifswald den Beſitz 
aller ihrer Güter, darunter auch Starbrode. 1504 überläßt Simon Schult, Dom⸗ 
herr der Kirche des heiligen Otto zu Alten-Stettin, an die Stadt Greifswald und 
das dortige Hospital zum heiligen Geiſte gewiſſe Hebungen aus Dömitzow, Fretow 
und Stalbrode, eine Verſtümmelung von Starbrod, die im 16. Jahrhundert gelaüfig 
geworden. Endlich iſt aber auch noch der frühere Domanial⸗Antheil an St. beſtehend 
in einem Bauerhofe von 112 Mg. 204 Ruth. Pomm. und Y, Antheil an den 
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Commune- Grundftüden von 111 Mg. 125 Ruth., nach mehrfachen Verhandlungen 
mit der Schwediſchen Regierung, und während der franzöſiſchen Invaſion im Jahre 
1811 mit dem Donatair General Pino, im Jahre 1824 unter Preüßiſcher Herrſchaft 
vom Domainen - Fiscus angekauft. Das Kaufgeld betrug 4000 Thlr. Pomm. oder 
in Preüß. Court. e e 4525 Thlr. — Sgr. 
Davon wurden jedoch in Abzug gebracht der Capitalwerth der 
dem Hofe auferlegten Zuſatz-Grundſteüer von Thlr. 19. 23. 6 
r ee ar a O 
So daß mithin als Kaufgeld nur verblieb.... 4129 Thlr. 10 Sgr. 
von welchem Betrage beim Abſchluß des Contracts 2771 Thlr. 25 Sgr. baar 
berichtigt, und das von dem Bauer Vägler, an welchen der Hof mittelſt Contracts 
vom 5. Mai 1809 bis zum 31. December 1838 verpfändet war, gezahlte und dem⸗ 
ſelben bei Endigung des Pfand-Contracts zurück zu zahlende Pfand-Capital von 
1200 Thlr. Pomm. oder 1357 Thlr. 15 Sgr. Preüß. Court. in Anrechnung gebracht 
wurde. Der Domanialhof hatte früher für / Hufen geſteüert; da dieſe Steüer 
aber den bei Domanial-Verkaüfen nach dem Geſetz vom 30. Mai 1820 als Grund- 
ſteüer zu bedingenden 6ten Theil des Rein-Ertrages zu 5 Prozent des Kaufpreiſes 
nicht erreichte, fo wurde der Grundſteüer⸗Zuſatz von jährlich Thlr. 19. 23. 6 ſtipulirt 
und davon das 20 fache als Capitalwerth von der Kaufſumme abgeſetzt. Die 
Übergabe des Hofes iſt am 29. December 1824 erfolgt. 


So weit die Nachrichten reichen, iſt St. ſtets von Bauern und in älteren 
Zeiten außerdem von Koſſaten bewohnt geweſen, welche die Höfe nach grund— 
herrſchaftlicher Verleihung zu Bauernrecht bewohnt und Dienſte an die Stadt, ſowie 
Pächte an das Hospital St. Spiritus geleiſtet haben. Bei der Viſitation im Jahre 
1670 ſind zu St. 5 Vollbauern vorgefunden, von denen jeder 2 Landhufen inne 
gehabt hat und jährlich an die Stadt 50 Fl. Dienſtgeld und an das Hospital 
17 Fl. Pacht zu zahlen hatte. Der Acker hat in 3 Schlägen gelegen, davon einige 
ſehr ſandig geweſen, auf denen keine Gerſte gebaut werden konnte. Von jedem Hofe 
ſind 4 Drömt Roggen, zuweilen 2 Drömt, zuweilen 20 Schffl. Gerſte, auf dem 
übrigen Acker ift Hafer geſäet worden. Die Erbſen find in der Brache beſtellt. 
Außer den Vollbauern gab es 3 Koſſaten, davon jeder 9 Fl. Dienſtgeld und 4 Fl. 
Pacht zahlte und 13 ¼ Mg. inne hatte; Ausſaat: 11 Schffl. Roggen, 7 Schffl. 
Gerſte, das Übrige Hafer. Endlich waren in St. 3 Katenleüte, von denen 2 jährlich 
16 Schill. Grundgeld entrichteten. Dieſe gehören der Stadt und fallen nach dem 
Tode ihrer Inhaber und deren Frauen an jene zurück. Der Fährmann iſt im Jahre 
1761 zum erſten Male mit Dienſtgeld angeſetzt, welches 60 Fl. beträgt. 1789 ſind 
nur 2 Koſſaten vorhanden und auch dieſe ſind im Jahre 1809 eingegangen, die 
dazu gehörigen Grundſtücke den Bauerhufen beigelegt, die Katen nebſt Gärten aber 
bis 1840 vermiethet und dann abgebrochen. Fiſcherei iſt in St. von jeher in den 
Binnengewäſſern, ſoweit die ſtädtiſche Fiſcherei-Gerechtigkeit reicht, doch immer mit 
unbeſtimmtem Umfange des Gewerbes, betrieben worden. Ende 1858 lebten 16 Familien 
großentheils vom Ertrage des Fiſchfangs, welche 9 Fahrzeüge zur Verfügung hatten. 


Im Jahre 1789, bie wohin nach einer, bei den Acten befindlichen Deſignation 
die 5 Bauern und 2 Koſſaten im Ganzen 191 Thlr. 24 Schill. Dienſtgeld und 
Pacht an die Stadt und das Hospital gezahlt haben, iſt über St. ein förmlicher 
Ertrags-Anſchlag aufgeſtellt und darin der reine Ertrag berechnet, in Folge deſſen 
mittelſt der Pacht⸗Contracte vom 13. Juli 1789 auf 12 Jahre bis Trinitatis 1801 
die 5 Bauerhöfe à 65 Thlr. für 325 Thlr. und die 2 Koſſatenhöfe à 20 Thlr. 
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für 40 Thlr. verpachtet find. Jeder Bauer hat daneben jährlich 8 Fuhren zu leiſten 
und 2 Fimm Schöfe zu liefern, die Koſſaten aber haben die üblichen Hand- und 
Fußdienſte zu präſtiren, insbeſondere bei Bauten im Stadteigenthum die Belattung 
zu verrichten. Gleichzeitig wurde den Bauern und Koſſaten die herrſchaftliche Hof- 
wehr nebſt Saaten und Ackerarbeiten taxmäßig für 1948 Thlr. 28 Schill. überlaſſen, 
¼ an die Stadt, ½ an's Hospital zahlbar zur Hälfte Trinitatis 1789 und zur 
andern Hälfte Trinitatis 1790. Fernere Verpachtungen hatten Statt gefunden: Von 
Trinitatis 1801—1809 und von Trinitatis 1809—1832, letztere bis 1839 prolongirt. 
In dem Contract für die letztere Pachtperiode war, nachdem die beiden Koſſatenhöfe 
gelegt, die Jahrespacht für die 5 Höfe in den erſten 4 Jahren auf 360 Thlr. und 
48 Schffl. Roggen, in den folgenden Pachtjahren auf 480 Thlr. und 62 ½ Schffl. 
Roggen ſtipulirt. 


Die Fähre gehört der Stadt allein. So weit die actenmäßigen Nachrichten 
reichen, war fie von 1665—1671 an den bisherigen Fährmann für 54 Fl. ver⸗ 
pachtet. Im Jahre 1687 bittet der Fährmann ihm zur Anſchaffung eines großen 
Boots, welches 700 800 Mark Sundiſch koſten werde, behülflich zu fein, da im 
Brandenburgiſchen Kriege ſeine beiden Fährboote vom Feinde weggenommen ſeien und der 
Verdienſt ſo ſchlecht ſei, daß er wöchentlich oft nicht einen Schilling betrage, worauf 
ihm auf 2 Jahren ein jährlicher Pachtnachlaß bewilligt ift. Von 1701—1730 ift 
die Fähre, in den letzten Jahren, für 30 Thlr. jährlicher Pacht ausgethan geweſen, 
dem Fährmann aber eine Koſten-Vergütigung von 120 Thlr. für das aus ſeinen 
Mitteln erbaute Fährhaus, nachdem daſſelbe im Jahre 1715 durch einen Blitz 
entzündet und abgebrannt war, gewährt, welche er von der Pacht nach und nach 
kürzen ſollte. Fernere Pachtperioden und Pachtbeträge für die Fähre ſind geweſen: 
1730— 1784 zuletzt 40 Thlr.; 1784 — 1814 ebenſo viel; 1814—1838: 65 Thlr.; 
1838—1839: 73 Thlr. 16 Sar. und 5 Thir. 8 Sgr. Nebenleiſtungen. Bemerkt 
wird hierbei, daß das Föährgehöft bereit? im Jahre 1807 von den Bauerhöfen 
ſeparirt, diefe Separation indek 1838 bei der vollſtändigen Regulirung des Guts 
St. geändert und anderweitig geordret ift. Das bei dieſer Gelegenheit von dem 
Landmeſſer Malbrane aufgeſtellte Bonitirungs- und Eintheilungs-Regiſter dom 
1. November 1838 liegt den Angaben der Areals-Tabelle zum Grunde. 

Das Gut St. gränzt gegen Norden und Oſten an den Bodden, gegen Süden 
an Falken- und Hinrichshagen, gegen Weſten gleichfalls an Hinrichshagen. Die 
Landgränzen ſtehen feſt und ſind theils durch Gräben, theils durch Maalſteine gehörig 
bezeichnet. Gränzſtreitigkeiten mit den Nachbar-Gütern haben, ſoweit die acten- 
mäßigen Nachrichten reichen, niemals Statt gefunden. 


Zu den Landesſteüern trug St. bis Trinitatis 1849 für 6 Hufen 21 Mg. 
und mit Einſchluß des vormaligen Domanialhofes für 7 Hufen 11 Mg. bei. Von 
Trinitatis 1849 ab wurde aber der Hufenſatz für ganz St. auf 5 Hufen 3 Mg feſtgeſetzt 
und hiernach waren incl. Thlr. 19. 23. 6 Zuſatz für den frühern Domanial-Antheil 
im Ganzen Thlr. 194. 19. 8 zu zahlen, nach Kriegsſteüertheilen aber für 1587, 


Theile. Nach dieſem Verhältniſſe werden auch die Provinzial-Laſten aufgebracht. 


Zu den Kirchſpiels-Laſten trägt St. von den 108 ½ Antheilen, welche das Kirchſpiel 
Reinberg enthält, für 21 Antheile bei. Dem Prediger gebühren aus dem Gute 
St. matrikelmäßig: 7 Schinken à 1 Thlr. 20 Sgr., 30 Schffl. Roggen, 8 ½ Schffl. 
Hafer, 8 Gänſe, 16 Hühner, 224 Eier, Thlr. 4. 25. 3 baar Geld; außerdem 
Dierzeitengeld ꝛc.; dem Küfter: 15 ½ Schffl. Hafer, 3 ¼ Schffl. Roggen, 13 Brode 
a 12 Pfd., 9 Würſte à 3 Pfd., 12 Stiege Eier; baar Geld Thlr. 2. 20. 1; 
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außerdem von den Büdnern, Einliegern zc. baar Geld. An die Kapelle zu St. ift 
ein, ſeit undenklichen Zeiten herkömmlicher Wieſenzins mit 8 Sgr. 4 Pf., jetzt von 
der Parzelle III., und von dem Fährgehöft ein Canon von 2 Sgr. 10 Pf. zu 
entrichten, letzterer für den ſ. g. Katenberg, auf dem in alten Zeiten muthmaßlich 
ein Kapellen-Katen geſtanden hat. 


Bei Gelegenheit der jüngſten Verpachtung des Guts St. von Trinitatis 1839 
bis 1864 wurden die bis dahin in Communion befindlich geweſenen Bauerhöfe 
ſeparirt und nach der vorgenommenen Eintheilung in 5 Pacht-Parzellen nach vorherigem 
öffentlichen Aufgebot durch die Pacht-Contracte vom 6. April 1839 verpachtet. An 
Pachtgeld iſt ſtipulirt worden: 

Außerdem hat noch jeder Pächter 


Berl 1. . 400 Tür. 560 Thlr. der darzele . I, Hl. V2 Ther 
L II 705 738 15 Sgr., der Pächter von IV. aber 
j III. 1 200 315 45 Thlr. für frühere Nebenleiſtun⸗ 
junn Nn e o isi, 472 gen ac. an die Stadtkaſſe allein zu 
„du Nie 791. 0, WE e md en 


> 77 i In ten Contracten für III, IV 
Summa. . 1785 Thlr. 2440 Thlr. und V ift beſtimmt, daß die Pächter 
ihre Höfe ſpäteſtens bis zum Herbſte 1841 anzubauen, und in die Mitte der Acker⸗ 
werke zu verlegen haben, alles auf eigne Koſten und ohne Anſpruch auf Erſatz, wo⸗ 
gegen die Gebaüde ſofort nach ihrer Vollendung Eigenthum der Grundherrſchaft 
werden. Den Torfſtich auszubeüten ift den Pächtern unterſagt, nur der Pächter IV 
kann ſich jährlich 16.000 Torf nach Anweiſung des Stadtförſters ſtechen. Die Jagd 
haben die Pächter auf ihrem Gebiet; die Fiſcherei iſt ihnen nicht geſtattet, die 
Nutzung des Seetangs nur den Pächtern von IV und V infoweit eingeraümt, als 
das Strandufer an ihren Hufen befindlich iſt. Die Pächter haben den Schmiede— 
zwang nach Reinberg oder Kirchdorf. Da ſeit 1845 der Mahlzwang nach Reinberg 
aufgehoben iſt, ſo haben ſie als Entſchädigung dafür von jeder Parzelle jährlich 
2 Thlr. zu entrichten. Anderweitige Pachtbedingungen mögen hier übergangen werden. 
Der Ackerbau wird in 5, 6 und in Koppelſchlägen betrieben. Knollengewächſe werden 
wenig gebaut, von Futterkraütern wird Klee und Timothee- Gras gewonnen. Die 
Wieſen, deren Bewäſſerung, bezw. Berieſelung, vielleicht möglich iſt, ſind bis jetzt nur 
einſchürig. Gartennutzung zum eignen Bedarf. 


Das Fährgehöft iſt mittelſt Contracts vom 6. April 1839, einſchließlich der 
Fährgerechtigkeit, von Trinitatis 1839—1864 unter den gewöhnlichen Contracts- 
Bedingungen für 55 Thlr. pro 1839 — 1845, und für 210 Thlr. pro 1845 — 1864 
verpachtet, außerdem für Nebenleiſtungen zc. 5 Thlr. und an die Stalbroder Kapelle 
für den ſchon oben erwähnten Katenbrink 2 Thlr. 15 Sgr. In dem Contract war 
es jedoch vorbehalten, nach Ablauf der erſten 6 Jahre denſelben zu kündigen, wogegen 
dem Fährpächter dann für jedes nicht abgewohnte Pachtjahr eine Entſchädigung von 
50 Thlr. zu zahlen iſt. Da der Pacht-Contract über das Fährgehöft zum Glewitz 
mit Trinitatis 1855 ſeine Endſchaft erreichte, ſo wurde von der gedachten Kündigungs— 
friſt am 14. Juni 1854 Gebrauch gemacht, um bei der neüen Verpachtung der 
Fähre freie Hand zu behalten, zumal mit den Fähranſtalten nach Vollendung der 
beiden Fährbrücken zu St. und zum Glewitz eine Veränderung beabſichtigt wurde. Das 
Fährgehöft iſt als Parzelle VI, ohne die Fährgerechtigkeit, von Trinitatis 1855 
bis 1864 für eine Jahrespacht von 603 Thlr. und 2 Sgr. 10 Pf. Canon an die 
Kapelle verpachtet, nachdem demſelben 2 Katenſtellen zugelegt worden. Die Fähr⸗ 
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gerechtigkeit iſt mit der Glewitzer neüen Fähre verbunden, dem Pächter des Gehöfts 
aber die Verpflichtung auferlegt, den Glewitzer Fährleüten Obdach in ſeinem Wohn⸗ 
hauſe zu gewähren. Auch der Betrieb der Gaſtwirthſchaft iſt dem Pächter geſtattet. 


Auf den nunmehro 6 Parzellen des Gutes St. befinden fich 6 Wohnhaüſer, 
17 dazu gehörige Scheünen, Ställe ꝛc., 8 Katen mit 3 Ställen, 1 Schulhaus mit 
Stall, 1 Armenhaus mit Stall. Verſicherungsſumme aller dieſer Gebaüde 22.500 Thlr. 
Was das Schulhaus betrifft, fo ift daſſelbe, nachdem feit 1749 ein Raten als Schul— 
haus gedient hatte, im Jahre 1828 von der Dorfſchaft aus eigenen Mitteln erbaut 
worden. Die Anſtellung des Lehrers erfolgt durch den Magiſtrat. Das Schulgeld— 
firum, welches auch hier an die Stelle des wöchentlichen Schulgeldes getreten iſt, 
wird vom Dorfe in der Art aufgebracht, daß jeder der Pächter von I, II, III und 
V, fo wie der Fährgehöfts-Pächter 5 Thlr., der Pächter der Parzelle IV aber 
10 Thlr., jeder Büdner 1 ¼ Thlr., jeder Miethsmann eines Katens 1 Thlr., jeder 
der beiden Leinweber 20 Sgr., jeder gewöhnliche Katenmann 15 Sgr., und jede Wittwe 
der letzteren 7½¼ Sgr. jährlich zur Schulfaffe zu ſteüern hat. Aus dieſer Kaffe empfängt 
der Schulmeiſter 50 Thlr., von der Kapelle 5 Thlr., von der Stadt und dem 
Hospital 65 Thlr., überhaupt ein feſtes Salair von 120 Thlr. Außerdem freie 
Wohuung im Schulhauſe und Nutzung des Gartens, von den Pächtern jährlich 
18 Schffl. Korn dreierlei Art nebſt Erbſen und freie Anfuhr von Holz und Torf, 
freie Weide für 2 Kühe, 32 Ctr. Heü und 40 Ctr. Stroh, die Frau des Lehrers 
10 Thlr. für den Unterricht in weiblichen Handarbeiten. Im Jahre 1852 iſt ein 
neüer Armen-Katen mit einem Koſtenaufwande von 489 Thlr. aus Stadt- und 
Hospitalmitteln erbaut und demſelben ein Areal von 76 Ruth. vom Fährgehöft bei- 
gelegt. Die Zinſen des Bau-Capitals haben die Pächter als Miethe für die Armen- 
Katen aufzubringen. — Zu den fremden Grundſtücken in St. gehört — 


Die Kapelle, ein Fachwerkgebaüde mit Ziegeln gedeckt, die ein Capital-Vermögen 
von 963 Thlr. beſitzt und an jährlichen Ausgaben Thlr. 41. 24. 6 zu decken hat, 
wovon der Prediger zu Reinberg 24 Thlr., der Küſter Thlr. 5. 19. 8, der Vor⸗ 
ſteher 19 Sgr. 10 Pf. und der Schulmeiſter, wie oben geſagt, 5 Thlr. erhält. 
Das ganze Jahres-Einkommen der Kapelle beträgt Thlr. 45. 29. 10, wovon 4 Thlr. 
5 Sgr. 4 Pf. zum Capital geſchlagen werden. Die zu Erbpachtrechten beſeſſenen 
Büdnereien ꝛc. ſind durch das Geſetz vom 22. März 1850 freies Eigenthum der 
Beſitzer geworden und die darauf haftenden Reallaſten durch Receß vom 8. Juli 1853, 
beſtätigt den 18. Auguſt 1853 mit Thlr. 531. 25. 67¼ in Rentenbriefen abgelöſt. 


Von beſonderen Gerechtigkeiten ſtehen dem Gute St. die Fiſcherei im Bodden 
und die Fährgerechtigkeit zu. Was den Umfang der Fiſchereigerechtigkeit an— 
belangt, ſo ſind dieſerhalb von Altersher ſowol mit der Stadt Stralſund, als auch 
mit den Beſitzern einzelner am Bodden belegenen Rügiſchen Güter und dem Fiscus 
vielfache Differenzen und Streitigkeiten vorgekommen, insbeſondere aber haben die 
Stralſunder Fiſcher die Stalbroder in der Ausübung der Fiſcherei im Strom und 
an der Rügenſchen Küſte zu hindern geſucht, bis endlich nach vielfachen unerquick— 
lichen Verhandlungen unterm 3. December 1832 zwiſchen den Magiſträten von 
Stralſund und Greifswald ein Vergleich dahin zu Stande gekommen iſt, daß — 
1) Seitens der Stadt Gr. und des Hospitals St. Spiritus daſelbſt als Beſitzer 
von St. auf die Fiſcherei und namentlich auf den Heringsfang an der Rügenſchen 
Küſte Verzicht geleiſtet und der Stadt Gr. das Recht zugeſtanden worden, dieſe 
Fiſcherei durch ihre Fiſcher ausüben zu laſſen und die Stalbroder davon auszu⸗ 
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ſchließen. — 2) Bei dieſer Beſtimmung ift jedoch die Fiſcherei ſowol in dem Waſſer 
von der Gränze zwiſchen Wuſtitz und Unſelitz an und zzwiſchen Unfelig, Mellnitz 
und Puddemin einer Seits, ſo wie Glewitz, Voßberg und Buſe andrer Seits, 
gewöhnlich die Glewitzer Inwiek genannt, als an der von den Stralſundern der 
Unſelitzer, von den Stalbrodern aber der Guswitzer Haken genannten Stelle, die von 
Goldberg bis zur Glewitzer Inwiek ſich erſtreckt, ausgenommen, und beide Städte 
haben es erkannt, daß ſowol die Stalbroder, als auch die Stralſunder Fiſcher den 
Fiſchfang und namentlich auch den Heringsfang an dieſen Stellen ausüben können. 
Die Fiſcherei der Stalbroder bleibt jedoch auf das flache und tiefe Schaar beſchränkt 
und von dem Strom ausgeſchloſſen, jo weit nicht in ad 4) dieſes Vergleichs eine 
Ausnahme gemacht iſt und mit der nähern Beſtimmung, daß der Heringsfang an 
der jetzt bemerkten Stelle, oder dem Unſelitzer oder Guswitzer Haken ſich bis auf 
den Strom erſtrecken kann. In dem zwiſchen Glewitz und dem nach Loſentitz gehörenden 
Bauerhofe Niehagen befindlichen ſüdlichen Waſſerſtrande, von den Stalbrodern der Liner 
Ort genannt, ſoll dagegen von beiden Theilen der Heringsfang gar nicht weiter aus⸗ 
geübt werden. Sodann iſt — 3) verabredet, daß die Ausübung der Fiſcherei über⸗ 
haupt und des Heringsfangs inſonderheit ſo wie des Aalſtechens auf der flachen und tiefen 
Schaar längs des Ufers der Greifswalder Stranddörfer und alſo vom Fährſchen 
Haken bis zum Stalbroder Haken, ſo wie überhaupt in dem Waſſerſtrande von da 
an, wo Hinrichshagen und Milzow zuſammengränzt, bis ſo weit, als Stalbrode 
und andere der Stadt Greifswald gehörende Dorfſchaften am Strande belegen ſind, 
der Dorfſchaft St. und den übrigen Greifswaldiſchen Stranddörfern mit den Stral- 
ſunder Fiſchern gemeinſchaftlich verbleiben, wogegen die Fiſcherei auf dem Strom und 
auf der Tiefe anch in dieſen Gegenden, ſo weit nicht unter 4) eine Ausnahme 
gemacht iſt, den Stralſunder Fiſchern ausſchließlich verbleibt, und von den Stalbrodern 
und anderen Greifswalder Stranddörfern nicht ausgeübt werden darf. — 4) Der 
Flunderfang im Strom und auf der Tiefe ſoll ſowol von den Einwohnern des 
Dorfes St. und anderer Greifswalder Stranddörfer, als auch von den Stralſunder 
Fiſchern ausgeübt werden können. — Die Ausübung der Fiſcherei iſt übrigens ſo 
wenig den Parzellen⸗Pächtern, als dem Pächter des früheren Fährgehöfts jetzt geſtattet, 
vielmehr nur einigen Einwohnern von St. (S. 665) gegen eine jährliche Abgabe von 
1 Thlr. von jedem (20 Sgr. Stadt, 10 Sgr. Hospital) überlaſſen. Die Fiſcher 
müſſen ſich zu Anfang eines jeden Jahres einen Pachtſchein gegen Vorauszahlung 
der Abgabe von 1 Thlr. f. g. Waſſerpacht löſen. — In Bezug auf die Fähr⸗ 
gerechtigkeit ift zu bemerken, daß der Magiſtrat zu verſchiedenen Zeiten Fähr⸗Rollen 
erlaſſen hat und zwar, ſo weit die Nachrichten reichen, 1622, 1680, 1700, 1722, 1807, 
indem zum öftern darüber Klage geführt worden, daß die Reiſenden von den Fähr⸗ 
leüten in Zahlung des Fährgeldes übervortheilt und die auf den Fähren aufgehängten 
Taxen entfernt ſeien. Der zuletzt unterm 3. Januar 1807 revidirte Fähr⸗Tarif beſteht 
noch jetzt für die beiden Fähren zu Stalbrode und Glewitz, wenngleich im Jahre 
1855 ein neüer Fähr⸗Tarif ſowol als eine neüe Fähr-Ordnung entworfen und der 
Königl. Regierung zur Erwirkung der landesherrlichen Beſtätigung, bezw. zum Erlaß 
einer darauf bezüglichen Polizei⸗Verordnung eingereicht worden, ſo iſt letztere doch 
bisher nicht erfolgt. Über die Beſchaffenheit der Fährbrücken, deren Unterhaltung 
in früherer Zeit von den Fähr-Pächtern beſtritten wurde, ijt haüfig Klage geführt 
und es iſt wegen Verbeſſerung derſelben mit dem Fiscus und den Ständen der 
Inſel Rügen verſchiedentlich verhandelt. Dieſe Verhandlungen haben endlich zu dem 
Reſultat geführt, daß von Seiten des Fiscus ein Beitrag zu den Baukoſten der 
beiden neüen Landungsbrücken zu Stalbrode und Glewitz gewährt, und dieſer Bau 
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ſodann während der Jahre 1853 und 1854 in eutſprechender Weife ausgeführt worden ft, 
Zu den Baukoſten, in Summa Thlr. 7596. 2. 7, haben beigetragen: Die General⸗Staats⸗ 
Kaffe Thlr. 3300. 27. 6, die Ober-Poſt⸗Direction Thlr. 497. 3. 9, die Stadt Greifswald 
Thlr. 3798. 1. 4. Außerdem hat die Stadt an Baggerungskoſten in den Jahren 1858 
und 1854 zur Hälfte Thlr. 635. 26. 6, und für die Klappe an der Glewitzer 
Brücke 1856 verausgabt Thlr. 603. 4. 8, ſo daß für dieſe Verbeſſerungen zur 
Erleichterung des Verkehrs zwiſchen dem Feſtlande und der Juſel Rügen auf kürzeſtem 
Wege die Stadt Greifswald im Ganzen Thlr. 5037. 2. 6 verausgabt hat. Zum 
Schutze dieſer Brücken iſt unterm 19. Auguſt 1854 von der Königl. Regierung zu 
Stralſund eine Polizei-Verordnung erlaſſen, und ſolche ſowol zu St. als zum Glewitz 
ausgehängt. Im Jahre 1854 ijt bei der Landungsbrücke zum Glewitz ein beſonderes 
Fährhaus gebaut, worauf von Trinitatis 1855 ab die beiden Fähranſtalten zum Glewitz 
und zu St. an Einen Fährpächter für eine Jahrespacht von 81 Thlr. ausgethan ſind. 
Die Boote und ſonſtigen Fährgeräthſchaften muß der Pächter fich ſelbſt halten, ebenſo 
die gehörige Anzahl qualificirter Fährleüte auf beiden Fähren. Über die Einrichtung 
einer Dampffähre zwiſchen St. und Glewitz, für welche der Handels-Miniſter 
die Lieferung der Dampfmaſchine zu dem Fährboot aus Staats-Mitteln verheißen 
hat, find die Verhandlungen noch in der Schwebe. 


Mit Einrichtung einer Dampffähre, die ſchon 1852 zur Sprache kam, iſt gleichzeitig 
die Herſtellung einer Steinbahn von St. nach Reinberg, zum Anſchluß an die Greifswald⸗ 
Stralſunder Staats-Straße, in Anregung gebracht und die Anlage derſelben in einer 
Länge von 890 Ruth. projectirt und der Koſtenpunkt zu 14.000 Thlr. veranſchlagt. 
Demnächſt ift auf dem Kreistage zu Grimmen am 21. April 1856 der Bau dieſer 
Steinbahn als einer Kreis-Straße beſchloſſen, wogegen die Grundherrſchaft ſich ver— 
pflichtet hat, nicht nur den Grund und Boden dazu ohne Grund- und Nutzungs— 
Entſchädigung herzugeben, ſondern auch noch einen baaren Beitrag von 1500 Thlr. 
zu leiſten und die freie Anfuhr von 40— 50 Schachtruthen Stein von der Landungs⸗ 
ſtelle in St. zu veranlaſſen. Dieſe Anfuhr ift von den Pächtern in St., Ober- 
und Nieder-Hinrichshagen und Reinberg übernommen, und der Straßenbau im 
Jahre 1859 zur Ausführung gekommen. 


Schon bei der Verpachtung von St. im Jahre 1838 iſt auf die Befeſtigung 
der hohen Strandufer, welche durch Überſpülen der Fluthen ſehr gelitten haben, 
Bedacht genommen, und es iſt, nachdem das Gutachten eines Technikers eingeholt und von 
demſelben die Doſſirungskoſten zu 680 Thlr. berechnet worden, dem Pächter der Par: 
zelle I. zu Stalbrode contractlich auferlegt, die Koſten dieſer von der Grundherrſchaſt un- 
mittelbar auszuführenden Arbeiten zu tragen. Dieſe Ufer-Regulirung war aber 
unterblieben und iſt erſt im Jahre 1853 bei Gelegenheit der bevorſtehenden Erbauung 
der neüen Landungsbrücke wieder in Anregung gebracht, und ſodann auf Koſten der 
Grundherrſchaft gegen einen von jenem Pächter dazu vergleichsmäßig gezahlten Beitrag 
von 100 Thlr. ausgeführt. 

Das Gut St. mit der Fähre, Kapelle, Schule und den Büdnern bildet einen 
ſelbſtändigen Gemeinde- Bezirk, der im Jahre 1767 von 140, am 1. Januar 1862 
aber von 287 Seelen bewohnt war, die Bevölkerung hat ſich mithin innerhalb eines 
Jahrhunderts mehr als verdoppelt. Viehſtand: 40 Pferde, 140 Haupt Rindvieh, 
600 Schafe, 30 Schweine, und Federviehzucht. 


Tremt, in Urkunden Tremete, Tremetze, Trempten genannt, beſtand 
in älteren Zeiten aus mehreren Höfen, welche ſich im Beſitz verſchiedener Familien 
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befanden. Auf dieſen Höfen hafteten Hebungen und Abgaben, welche ſpäterhin von 
der Stadt, als ſelbige in den Beſitz der einzelnen Höfe gekommen war, abgelöſt ſind. 
Der Scheitel der Staatsſtraße auf Tremter Flur iſt 58, Par. Fuß über der Oſtſee. 


Unter den Familien, die hier begütert waren, ſteht die Buch'ſche oben an. 
Über fie gibt Dr. Robert Klempin folgende Nachrichten: Johannes Buk de Tremete 
(1321, 25, 28) mit ſeinen Brüdern Raven Buch, zu Baggendorf (1328, 35), 
und dem Knappen Reimar B. (1328, 31), der 1335 Benz auf Rügen ver⸗ 
kaufte, waren Söhne des Raven Buk (1284 — 1310). Ihre Vettern, des 
Knappen Conrad B. Söhne: Hinricus, Thidericus und Zlawke B. ſaßen 1322 
auf Rügen (Conrad van dem Bughe hat den Stralſunder Bundesbrief vom 
15. Auguft 1326 mit unterſchrieben). Die Nachkommen des Johannes B. zu Tremete 
verzogen nach Meklenburg, wo ſie theils in ritterlichen Verhältniſſen, theils als 
Patrizier zu Roſtok fortblühten. Die Linie auf Rügen zeigt ſich noch 1383 als 
Vaſallen, dann kommen nur noch Bürger oder Geiſtliche dieſes Namens zu Anklam, 
Greifswald und Grimmen vor. Der Name wird für dieſelbe Perſon verſchieden 
geſchrieben: Buch, Büch, Buc, Buf, Boc, Bufe, Buyk, Boye, Buek, Buck, und heißt 
wol Buche (Fagus); doch ſcheint der Name ſpäter nicht mehr verſtanden zu ſein, 
da der Knappe Eghard Buch, Bufe, Buc, im Kirchſpiel Gingſt auf Rügen (1359 
bis 1367) einen Eberkopf, und ſein Sohn Heinrich zu Veikennitze auf Rügen 
(1369 — 83) einen Hirſchbock im Wappen führte. Das Siegel des Pfarrers Johann 
Buck zu Grimmen, 1523, zeigt zwei Bockshörner, darüber einen Pfeil. Offenbar 
hat die irrthümliche Auslegung des Namens zu dieſen redenden Wappen veranlaßt. 
Da das u im Familien-Namen des Eggard wie des Heinrich einen Umlaut hat, fo 
ift der Vocal lang; es kann alfo an Bock (hircus) gar nicht gedacht werden. Der 
Ritter Raven B. führte drei Räder; ſeine Nachkommen in Meklenburg: der Ritter 
Clawes B. 1362, einen rechten Schrägbalken; der Knappe Henneke B. 1389, drei 
auf einem Schrägbalken neben einander geſtellte Rauten, der Bürgermeiſter Heinrich 
B. und ſeine Söhne Clawes, Heinrich und Gottſchalk zu Roſtok zwei oder drei 
Schrägbalken. Von dieſer Familie Buch unterſcheidet ſich die ſonſt gleichnamige 
Familie von Buch (de Buch, de Buk, de Buck, de Bock, von Boeck, Bück, Buek, 
Buoke, Buch) in der Alt- und Ukermark dadurch, daß fie in den erſten anderthalb 
Jahrhunderten ihrer Exiſtenz beharrlich ein „de, van“ vor ihrem Namen hat, alſo 
nach einem Orte genannt iſt, während jene den Namen des Baumes ſelbſt erhielt. 
Sonſt läßt ſich auch die Märkiſche Familie eine Veränderung des Wappens zu 
Schulden kommen: Der urſprüngliche Querbalken wandelt ſich in einen Löwen um. 
Die Pommerſch-Meklenburgiſche Familie B. ſcheint vom Rheine, aus der Grafſchaft 
Are und Mere herzuſtammen, wie auch viele andere Familien jener Gegend durch 
die Verbindung des Kloſters Neüencamp mit feinem Stamm-Kloſter Camp, jenſeits 
des Rheins, nach dem Fürſtenthum Rügen einzuwandern veranlaßt wurden. Als 
vermuthliche Stammväter dieſer Familie B. find wol zu betrachten: Georgius 
und Theodoricus Bueg von Creinvelt 1176. Ulricus Buc, Camerarius des Erz- 
biſchofs von Cöln 1243, 50. Johannes genannt Buch (Boye) von Mere 1269, 83. 


Im Greifswalder Stadtarchiv iſt es nur eine Urkunde vom Jahre 1328, worin 
dieſes Geſchlechts der Buch und der Dorfſchaſt Tremete zum erſten Male gedacht 
wird. In dieſer Urkunde bekennt der oben genannte Raven Buck, ein Prieſter, in 
Gemeinſchaft mit ſeinen Brüdern, die hier Henning und Reimer B. heißen, daß ſie 
zur Ehre Gottes und zur Beförderung des Seelenheils ihres dahin geſchiedenen 
Vaters, des Ritters Raven B., der Kirche zu Großen-Misdorf, in Meklenburg, ihre 
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Hebungen von einer Hufe im Dorfe Tremete geſchenkt haben. Wegen dieſer 
Schenkung ſcheinen im Laufe der Zeit beim Greifswalder Rath Zweifel entſtanden 
zu ſein, da ſich im Stadtarchiv ein Schreiben von Bürgermeiſter und Rathmännern 
der Stadt Malchin vom Jahre 1503 vorfindet, worin dieſelben bezeügen, daß ihnen 
von den Vorſtehern der Kirche zu Großen-Misdorf die Schenkungs-Urkunde der 
Gebrüder B. vom Jahre 1328 in der Urſchrift vorgelegt ſei. Darauf folgt im 
Stadtarchiv ein Contract von 1503, kraft deſſen die Vorſteher der Groß-Misdorfer 
Kirche die, dieſer Kirche aus der Schenkung der Gebrüder B. zukommende Hebung 
aus einem Hofe in Tremetze, belegen im Kirchſpiel Griſtow, im Lande Bart, 
an Reimer Hahne, einem Prieſter in Stralſund, — der zum Meklenburgiſchen 
Geſchlecht der Hahn gehörte, — verkaufen. 


Im Jahre 1409 veraüßert Niclas Below, Nathmann zu Greifswald, den ihm 
gehörigen Antheil in dem Dorfe Tremetze für 600 Mark an ſeinen Collegen 
Bertram von Lübeck. Nachkommen von Ver- und Ankaüfer ſchließen 1443 einen 
Vertrag, kraft deſſen Gottſchalk Below ſeine ſämmtlichen Hebungen und Nutzungen 
aus 4 Höfen zu T. an Berndt v. Lübeck kaüflich überläßt. Die Urkunde bezeichnet 
ſie nicht als Mitglieder des Magiſtrats, Bernhard v. Lübeck war aber ſpäter von 
1457—1485 einer der Rathmänner von Greifswald. Ein anderes Mitglied der 
Familie Lübeck, — die offenbar aus der Stadt dieſes Namens in Pommern ein— 
gewandert war — Bertram mit Vornamen, und auch Rathmann, verkauft 1447 
für eine Schuld von 250 Mk. wiederlöslich an ſeinen Schwager Thideke Jungen 
eine jährliche Hebung von 20 Mk. aus feinem Antheile in T., der Zinsfuß ift 
8 Przt. In einer Urkunde von 1478 bekennen Niclas Ladewig und Hans Hannemann, 
Bürger zu Greifswald und Vorſteher der Brüderſchaft der heiligen Dreifaltigkeit, daß 
Bertram v. Lübeck, ein Sohn des Berndt v. L., an Markwardt Buck, Mitvorſteher 
der gedachten Brüderſchaft, 60 Mk. bezahlt und dadurch eine jährliche Hebung von 
6 Mk., welche die Brüderſchaft aus einem Hofe in Tremt zu beziehen gehabt, ab- 
gelöſt habe; Zinsfuß 10 Przt. 


Hans von der Wyde (Weide), Bürger zu Wolgaſt und feine eheliche Haus- 
wirthin Magdalena, verkaufen im Jahre 1507 die ihnen gehörige Hälfte von 
6 Höfen und den dabei befindlichen Hufen in T. an den Eigenthümer der anderen 
Hälfte, den Stralſunder Rathmann Niclas Schmieterlow. Der Kaufpreis betrug 
885 Mk. Der Bürger Paul Schmachtshagen zu Greifswald veraüßert 1533 eine ihm zu- 
ſtehende jährliche Hebung von 6 Mk. aus T. an die geiſtlichen Kalandsbrüder in Stralſund, 
die aber dieſe Rente, welche auf 2 Hufen haftete, im Jahre 1544 wieder verkauften, 
und zwar an den Hauptbeſitzer von T., Chriſtian Schmieterlow, Bürger zu Stral— 
ſund, und wol ein Sohn des Rathmanns Niclas Sch. von 1507. Der obengenannte 
Stralſunder Prieſter Reimer Hahne, der mit den Hebungen demnächſt auch wol den 
Hof ſelbſt erworben hatte, vererbte dieſen ſeinen Antheil an T. an ſeinen Bruder 
Lütke Hahne, fürſtl. Hauptmann zu Ukermünde, Erbgeſeſſener zu Baſedow lin 
Meklenburg) und Müggenburg (im Ukermündeſchen Kreiſe); Lütke Hahne verkaufte 
aber den gedachten Hof nebſt Hufe im Jahre 1541 an den Greifswalder Birger- 
meiſter Caspar Bünſow. Dieſer Caspar II. B. war 1510 in den Rath getreten, 
und dann 30 Jahre lang von 1525—1555 Bürgermeiſter. Seine Kinder und 
Erben verkaufen dieſes Grundſtück im Jahre 1580 an die Stadt für 480 Mark. 
Acht Jahre vorher hatten ſchon die Erben des Bürgermeiſters Bertram Schmieterlow, 
nämlich der Rathmann Peter Schwarz und ſeine Ehefrau Dorothea, Schweſter des 
Bürgermeiſters Sch., ingleichen ihre Kinder: Peter und Dr. Chriſtian Schwarz, 
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ſo wie Dr. Kalen, Namens ſeiner Ehefrau, geb. Schwarz, den auf ſie vererbten 
Antheil in T. an die Stadt Greifswald für 4325 Mk. verkauft. 


An 2 Höfen mit 3 Hufen in T. ſtand das Eigenthum zu ¼ den Erben 
Hinrich's Bünſow zu und zu Y, einer Wittwe Swerin, welche ſelbiges an den 
Greifswalder Bürger Abraham Elvern und dieſer im Jahre 1850 an die Stadt 
verkaufte. Die den Heinrich Bünſow'ſchen Erben gehörigen ¼ erwarb die Stadt 
von den einzelnen Erben in allmäliger Zeitfolge. So verkauften Caspar, Claus und 
Jürgen Bünſow im Jahre 1578 ihre Antheile — wol die Hälfte von / — an 
die Stadt; Martin B. hatte feinen ¼ Antheil (an den ¼ an Martin Sarnow 
und deffen Vormund, Johann Engelbrecht, für eine Schuld überlaſſen, und dieſen 
Antheil erwarb die Stadt im Jahre 1579. Wenn nun außerdem noch eine Verkaufs— 
Urkunde von Martin B. vom Jahre 1583 vorhanden iſt, in beiden Urkunden die 
Kaufſumme aber verſchieden angegeben worden, ſo hat der Martin Sarnow wol nur 
einen Pfandbeſitz erworben gehabt, und auf die Stadt übertragen, ſo daß dieſe erſt 
im Jahre 1583 den Martin B. völlig auskaufte und das Eigenthum erwarb. 
Chriſtoph's B. Vormund, Chriſtoph Corſchwanten, verkaufte deſſen / (von den 
Bünſowſchen %,) im Jahre 1580 für 350 Mk. an die Stadt. Asmus Lange und 
Claus B., als Vormünder eines Bruders des letztern, verkauften das demſelben 
zuſtehende /; des Bünſowſchen Hofes in Tremt, mit Ausſchluß des Sarnopſchen 
Antheils (alfo / von ½¼) an die Stadt ebenfalls im Jahre 1580. Reimer Jörke 
beſaß 1631 zwei Hufen in Trempten. 

So war Greifswald durch diefe Einzelkaüfe ſchon im 16. Jahrhundert in den 
Beſitz des größten Theils von T. gekommen, und hatte nur noch das St. Annen— 
und Brigitten⸗Kloſter zu Stralſund einen, aus 3 Höfen mit den dazu gehörigen 
Ackern und Wieſen beſtehenden, Antheil darin, auf welchen ſich anſcheinend drei ältere 
Urkunden im Greifswalder Stadtarchiv beziehen. Die Proviſoren und Adminiſtratoren 
dieſes Kloſters verkauften nun im Jahre 1780, mit Genehmigung der Stralſunder 
Stadt⸗Obrigkeit, dieſen Antheil des Kloſters nebſt zwei Wieſen bei Kowal an die 
Stadt Greifswald für 3200 Thlr. Pomm. Court. Von da an, mithin ſeit 
85 Jahren, iſt die Stadt Greifswald alleinige Eigenthümerin des ganzen Dorfs T. 
Eine Folge des langen, zwiſchen Gr. und Stralſund getheilt geweſenen Beſitzes von 
T. war die, daß die Dorfſchaft noch ſpäterhin die Hufenſteüer theils nach Stralſund, 
theils nach Greifswald contribuiren mußte. 


Tremt, (man ſpreche das Wort lang aus), durchgängig in der Ebene, gränzt 
gegen Norden an Falkenhagen, gegen Weſten an Dömitzow, gegen Südweſten mit 
der von Greifswald nach Stralſund führenden Staatsſtraße, gegen Süden mit Rir- 
dorf und auf kurzer Strecke mit Kowal, ſüdöſtlich mit Brook und öſtlich mit dem 
Bodden. Die Gränze gegen Falkenhagen, durch einen Bach bezeichnet, war nördlich 
von der Lindhorſt unweit des Strandes ſehr unregelmäßig, weshalb in einer Ver— 
handlung vom 8. September 1848 eine neüe gerade Gränzlinie verabredet worden 
ift, nach welcher der Gränzgraben, ſonſt 150 Ruth. lang, um 67,7 Ruth. abgekürzt 
wurde, und daher jetzt nur noch 92, Ruth. beträgt. Die Zu- und Abgänge an 
Terrain gleichen ſich dabei in quali et quanti aus, und werden dem betreffenden 
Parzellenpächter, der den auf beiderſeitige Koſten gezogenen und zu unterhaltenden 
Gränzgraben für den Antheil der Stadt aufraümen ließ, bei Beendigung der Pacht 
15 Thlr. vergütigt. Die Gränze mit Kirchdorf war in den Jahren 1750 und 1757 
ſtreitig geworden; die Differenzen ſind aber nach dem Protokoll vom 27. Juni 1757 
ausgeglichen und dermalen die Gränze beſtimmt. Bei dem Bau der Steinbahn 
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zwiſchen Greifswald und Stralſund wurde durch die Straßenlinie weſtlich ein Terrain 
von 26 Mg. 293 Ruth. Pomm. vom Tremter Felde abgeſchnitten, und am 
19. September 1832 eine, demnächſt per Concl. Senatus vom 15. October, und 
civium vom 22. October 1832 genehmigte Vereinbarung in Betreff der Feldmarken 
Tremt, Dömitzow und Kirchdorf getroffen, nach welcher zwiſchen den beiden zuletzt⸗ 
gedachten Gütern die Ausgleichung an Land ohne Rückſicht auf Bodenbeſchaffenheit 
geſchah, Kirchdorf aber an Tremt als Entſchädigung des von dieſem weſtlich von der 
Steinbahn abgetretenen Terrains ein Stück Land abtrat, welche durch eine, von der 
Straße auf den Griſtower Weg gezogene gerade Linie begränzt wird. Dieſe Fläche 
beträgt 28 Mg. 143 Ruth. Pomm., und enthält 1 Mg. 150 Ruth. Pomm. mehr 
als Tremt weſtlich von der Staatsſtraße an Kirchdorf und Dömitzow abtrat; und 
zwar als Entſchädigung für den abgegebenen beſſern Acker. Das Flurregiſter des 
Landmeſſers Heinrich Quistorp von 1814 hat ein Areal in Pomm. Maaße von 
862. 130, und dazu kommen noch die eben erwähnten 1. 150, mithin mußten vor⸗ 
CCC Ale A A Mg. 863. 280 
Nach der Areals-Berechnung von Malbranc, 1833 find aber nur 860. 262 
vorhanden, und wird daher das Deficit von . . » 2... Mg. 3. 18 
wol, wenigſtens zum großen Theil, auf das zum Straßenbau hergegebene Land zu 
rechnen ſein. 


Die in T. vorhandene Laubholzung iſt den Parzellenpächtern zur Nutzung mit 
verpachtet. In früherer Zeit, noch 1772, hatten auch die Kalkwitzer Koſſaten Theil 
daran. 1787 wurde die Holzung in 16 Kaveln gelegt und 1810 ein Terrain zu 
einer neüen Holzanlage beſtimmt und 1811 beſaamt. Dieſe Cultur hat aber zum 
öftern wiederholt werden müſſen, ſo noch 1821, ehe das Holz gedieh. Mit Aus⸗ 
nahme der hohen Baüme und des kleinen Fichtenkamps, deſſen Fläche 4 Mg. 
12 Ruth. groß, nicht in der Areals-Tabelle ſteht, wurde die Holzung den Pächtern 
von Trinitatis 1833 ab für eine Jahrespacht von 45 Thlr. überlaſſen, die Nutzung 
derſelben aber unter der Aufſicht eines der ſtädtiſchen Waldwärter geſtellt. Was 
die Beſchaffenheit der Holzung betrifft, ſo wurde bei der im Jahre 1833 geſchehenen 
Verpachtung des Gutes T. eine Holzfläche von 10 Mg. 185 Ruth. Pomm. gerodet, 
und zu Acker, Wieſe und Weide gemacht, ſo daß von der Laubholzung nur 41 Mg. 
69 Ruth. Pomm. oder 105. 142 Preüß. Maaß übrig geblieben ſind. Hierzu kommt 
noch das Kiefernholz mit etwa 4. 12, ſo daß die ganze Holzung 109 Mg. 154 Ruth. 
betragen dürfte. Das Kiefernholz am Strande belegen, iſt ſonſt von guter Beſchaffenheit, 
nur daß es durch Defraudation ſehr leidet. Der Beſtand war 1848 — welchem 
Jahre die vorliegende Beſchreibung von T. angehört — 30 jährig. Die Laubholzung 
iſt, in 12 Kaveln getheilt, bei der Verſchiedenheit, des Holzes von ungleicher Größe. 
Die Kaveln 1—9 für die Abtriebsjahre 1848/9 bis 1856/7 ſind durchgängig mit 
Haſeln, Birken, einigen Ellern und Weiden ſehr gut beſtanden, dagegen die Kaveln 
10—12, Abtriebsjahre 1857/8 bis 1859/60, wenn auch im Ganzen gut, doch nicht 
ſo wachslich, wie die vorigen, was theils in der Beſchaffenheit des ſchlechten Bodens, 
theils in dem Einfluß der Meeres- und der Luftſtrömungen ſeinen Grund hat. Eine 
neüe Holzpflanzung von 8 Mg. 255 Ruth. Pomm. iſt mit Birken, einigen Ellern 
und Weiden durchgängig ſehr gut beſtanden. 


T. ſteüerte bis 1849 für 7 Hufen, ſpäterhin aber für 6 Hufen 3 Mg., und 
nach Kriegsſteüertheilen für 15 Hufen. In den Pacht⸗Contracten, welche 1833 ge⸗ 
ſchloſſen wurden, war ausgemacht, daß jeder der Parzellenpächter dem Schulzen für 
Ausübung ſeines Amtes und für die damit verbundenen Auslagen jährlich 4 Thlr. 
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zu zahlen hatte. Das in T. befindliche, aus 2 Wohnungen beſtehende und in Fat- 
werk aufgeführte Armenhaus wurde im Jahre 1827 zur Unterbringung zweier 
verarmter Einwohner von den Bauern erbaut. Die Grundherrſchaft, welche Eigen— 
thümerin des Gebaüdes wurde, gab das Bauholz dazu her. Die Parzellenpächter 
haben das Gebaüde zu unterhalten, müſſen es gegen Feüersgefahr verſichern, 
Schornſteinfegergeld dafür bezahlen und es dereinſt nach dem Inventario an die 
Grundherrſchaft abliefern. 


Die Errichtung einer eigenen Schule zu T. wurde, nach vorhergegangener 
Verhandlung zwiſchen der Stadtkammer und den Bauern, welche ſich zu mehreren 
Präſtationen an den Schulmeiſter erboten, durch das Conel. Senatus vom 19. Juli 
1802 beſchloſſen, und, da ſich im Dorfe keine paſſende Localität befand, im Jahre 
1803 ein Schulhaus, nebſt Stall, zu 530 Thlr. Pomm. verdungen und erbaut, 
auch ein Schullehrer beſtellt, und für dieſen unterm 21. Januar 1804 eine 
Vocation ausgefertigt. T. bildet für ſich, ohne daß andere Ortſchaften dazu gehören, 
einen Schulverband. Das baare Einkommen des Lehrers beträgt 76 Thlr. 20 Sgr., 
davon 32 Thlr. 20 Sgr. von der Stadtkaſſe, 20 Thlr. von der Griſtower Kirche, 
24 Thlr. von der Schulkaſſe; an ſonſtig en Emolumenten hat er freie Wohnung im 
Schulhauſe und die Nutzung der Schulgrundſtücke, von den Parzellenpächtern 
21¼ Schffl. dreierlei Korn, 2½ Pfd. Flachs, freie Anfuhr des Holz- und Torf- 
bedarfs, an Winterfutter 2 Fuder Heü und 1 Fimm Stroh, und zeither Weidefreiheit 
für 2 Kühe und 2 Schafe. Zur Schulkaſſe trägt jeder Parzellenpächter 3 Thlr., 
jeder Büdner 1 Thlr. 5 Sgr., jeder Katenmann 1 Thlr. jährlich bei. 

Aus der Griſtower Kirchenmatrikel von 1620 iſt erſichtlich, daß die Pfarre 
ganz in der Nähe von T. ein Ackerſtück, der Steinbrink genannt, von 8 Schffl. Aus⸗ 
ſaat beſaß. Dieſes Ackerſtück war ohne Wiſſen der Grundherrſchaft in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts von einem Bauer gegen ein anderes Ackerſtück an der Gränze 
von Brook von dem damaligen Prediger in Griſtow eingetauſcht. Dieſe eigenmächtige 
Handlung kam erſt 1755 zur Sprache, als der nunmehrige Pfarrer ſich darüber 
beſchwerte, daß die Tremter Bauern den Acker durch Abpflügen ſchmälerten, und 
die Kammer wegen dieſer Beſchwerde Nachforſchungen anſtellte. Da die grundherr⸗ 
liche Genehmigung zu dieſem Tauſch nicht erfolgt war, ſo ſuchte der Prediger 
wiederholt darum nach, und dies führte zuletzt zu Verhandlungen, auf deren Grund 
der Magiſtrat am 3. September 1759 den Tauſch genehmigte, worauf dem Prediger 
der Acker an der Brooker Gränze zugewieſen und deſſen Dimenſionen in dem Protokoll 
vom 2. Juni 1763 beſtimmt angegeben wurde. Die Größe dieſes Ackerſtücks wird 
in den Areals⸗Berechnungen verſchieden, von Quistorp 1814 zu 1 Mg. 120 Ruth., 
von Malbranc 1833 zu 1 Mg. 140 Ruth. Pomm. — 3 Mg. 137 Ruth. Preüß. 
Maaß nachgewieſen. Der Antrag des Predigers, die Stadt möge dieſes Stück Land 
gegen Erhöhung der Kornlieferung aus T. erwerben, wurde vom Magiſtrat in dem 
Concl. vom 28. Auguft 1833 nicht genehmigt, da die geforderte Kornpräſtation zu 
hoch erſchien. 

Die in T. vorhandene 2hiſchige Büdnerſtelle ift im Jahre 1729 angelegt 
worden. Bei der im Jahre 1833 erfolgten Separation des Gutes T. wurden auch 
die Verhältniſſe dieſer beiden halben Büdnereien regulirt und das Grundgeld für 
beide Hiſche auf 11 Thlr. feſtgeſtellt, von jedem Beſitzer außerdem 11 Sgr., zuſammen 
alſo jährlich 11 Thlr. 22 Sgr. Dieſe Reallaſt iſt in Folge des Geſetzes vom 
2. März 1850 durch Rentenbriefe abgelöſt und die Büdnerſtelle freies Eigenthum 
der Beſitzer geworden. 
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Behufs der Separation und demnächſtigen Verpachtung wurde im Jahre 1833 
ein Flurregiſter und ein Ertragsanſchlag gemacht, nach welchem der Reinertrag für 
die einzelnen Parzellen ſich ergab, wobei angenommen wurde, daß die Parzellen I. IV. 
in 6 Schlägen, die Parzelle V. aber in 6 und 5 Schlägen zu bewirthſchaften ſei. 
T. hat wenig Wieſenland; daher find den Parzellenpächtern mehrere Wieſen auf 
anderen ſtädtiſchen Feldmarken verpachtet, im Ganzen ein Wieſen-Areal von 84 Mg. 
136 Ruth. Preüß. auf den Feldmarken von Kowal, Kalkwitz und Brook. Die 
Parzellen ſind mittelſt Contracts vom 28. December 1833 auf 18 Jahre von 
Trinitatis 1834 bis dahin 1852 verpachtet; (die Verpachtung für die nachfolgende 
Pachtperiode liegt nicht vor). In den betreffenden Contracten ift außer der Haupt⸗ 
pacht auch eine Jagdpacht und Maigeld ſtipulirt. Dieſe beiden Leiſtungen mögen 
Nebenpacht heißen. Mit dem Reinertrage zuſammengeſtellt ergibt ſich folgende Überſicht: 


Reinertrag. Hauptpacht. Nebenpacht. Zuſammen. 
Parzelle IJ. . Thlr. 303. 16. 5 Thlr. 325 Thlr. 6. 20 Thlr. 331. 20 
z SS, z 260. 26. 11 z 275 z 5.20 „280. 20 
z HI. 21431802024 „ 345 n 352 2 
z IV. 265.27. 2 275 520 „280. 20 
z 1 z 218 1 5 = 238 z 4. 28 22. 28 
Summa. . Thlr. 1367. 7. 10 Thlr. 1458 Thlr. 30. — Thlr. 1488. — 


Die Ackerfläche, welche durch Mergelung bedeütend verbeſſert iſt und — wird, 
bebaut man in 6 Schlägen mit Kleebau. Der Wieſenwachs iſt einſchürig. Eine 
Be⸗ oder Entwäſſerung der Wieſen iſt nicht vorgenommen. 92 Mg. der Ackerfläche 
waren im Jahre 1857 drainirt, mit einem Koſtenaufwand von 1560 Thlr. Garten⸗ 
und Obſtnutzung beſchränken ſich faſt nur auf den eigenen Haushalt. Das wenige 
Laubholz, welches früher noch vorhanden war, iſt geradet worden. 


An Gebaüden find auf den Parzellen 5 Wohnhaüſer, 15 Scheünen, Ställe, 
Schuppen und 5 Zweiwohnungskaten, davon einer einen Stall hat. 


Tremt hatte im Jahre 1767: 104 Einwohner, am 1. Januar 1862 war ihre 
Zahl auf 160 geſtiegen, mithin iſt die Bevölkerung bei weitem nicht in dem Ver⸗ 
hältniß angewachſen, als in Stalbrode. Viehſtand: 58 Pferde, 179 Rinder, 
679 Schafe, 36 Schweine im Jahre 1858. Federviehzucht gering. 

In der Areals Tabelle ſtehen noch 41 Mg. 93 Ruth. Preüß. mit der Bezeichnung: 
Einzeln verpachtete Grundſtücke; damit verhält es ſich ſo: Bei der im Jahre 1833 
Statt gefundenen Separation der Bauerhöfe in T. wurde ein, an der Dömitzower Gränze 
belegenes Terrain von 41 Mg. 93 Ruth. Preüß. ausgeſondert. Dieſes, zum größten 
Theil aus Acker und einem Paar Morgen Wieſen beſtehende Terrain wurde mittelſt 
Contracts vom 28. December 1833 an den Müller zu Reinberg, im Jahre 1845 
aber an den dortigen Schmidt für eine Jahrespacht von 145 Thlr. verpachtet. 


Wilmshagen, oder Wilmershagen, beſtand im 14. Jahrhundert, in 
welchem wir dieſes Dorf zuerſt erwähnt finden, ebenfalls aus mehreren Höfen, welche 
verſchiedenen Beſitzern gehörten, und auf denen Beden und andere Abgaben hafteten. 
Unter den Beſitzern befand ſich auch die mehrgenannte Familie Slawestorp, Schlawsdorf 
oder Schlagsdorf, von der Dr. Robert Klempin meint, daß ſie aus Schlagsdorf bei 
Lübek ſtamme, wo man einen Reinboldus und Johannes 1230 als Vaſallen des 
Biſchofs von Ratzeburg antrifft, und die mit den Brüdern Ludolfus und Bolto 
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de Slaukesdorpe 1242—49 in der Vogtei Lozize, Loitz, als Vaſallen des Werner 
von Loitz auftritt. Ihre Nachkommen finden ſich bis 1376 bei Greifswald, wo ſie 
in der Vogtei Loitz zu Rakow 1288, und in den im Obigen zum größten Theil 
genannten Ortſchaften Vretekow 1321, Karrendorf 1313, Antheil an Griſtow und 
Liepz, Meſekenhagen, Hinrichshagen 1325, Kirchdorf 1346, Demzow 1346, Star⸗ 
brode, Reinberg, begütert waren. Sie finden ſich aber auch in Wilmershagen, 
wie eine Urkunde vom Jahre 1333 beſagt, vermöge deren Herzog Barnim I. den 
von Seiten des Henneken und Bernhard v. Zlaweſtorp, ſo wie des Hennekin 
Schmachtshagen geſchehenen Verkauf von 5½ Hufen in dem genannten Dorfe an 
den Bürger und nachherigen Bürgermeiſter Heinrich Lange in Greifswald landes— 
herrlich beſtätigt. 1338 verkaufte Ludolf Molzahn (Malzahn), ein Ritter, an eben 
dieſen Heinrich Lange die geſammte Bede (precariam majorem et minorem) aus 
9 Hufen in W., ſo wie alle damit verbundene Gerechtſame. Heinrich und Arnold 
Gebrüder Lange, Vettern des im Jahre 1349 verſtorbenen Bürgermeiſters, ſchenkten 
ihre ſämmtlichen Einkünfte aus W. im Jahre 1361 dem St. Jürgen-Hospital in 
Greifswald mit dem Verſprechen, daß die Töchter ihres gedachten Vetters daran 
keinen Anſpruch machen ſollen; und im Jahre 1373 machten Heinrich I. Scuplenberg 
und Johann Löwe, Rathmänner zu Greifswald und Vorſteher des Hospitals 
St. Georg, zwei andere Erwerbungen, indem die Herzoge Wartiſlaw VI. und 
Bogiſlaw VI. die geſammte Bede und Hundekorn-Hebung dem Hospital, für 
600 Mark verkauften, und die Gebrüder Henning Wedego Buggenhagen der Altere 
und der gleichnamige Jüngere mit Genehmigung dieſer Herzoge ihren Antheil an der 
Bede, dem Hundekorn und den Dienſten aus W. der St. Georgs-Kapelle vor 
Greifswald überließen. 


Nachdem das St. Georgs-Hospital auf dieſe Weiſe in den Beſitz eines 
bedeütenden Theils von W. gelangt war, kamen die Stadt und die beiden Hospitäler 
St. Spiritus und St. Jürgen im Jahre 1418 in den Beſitz des ganzen Guts. 
In der Urkunde des Herzogs Wartiſlaw IX. von 1418 ſagt er für ſich, Namens 
ſeines Bruders, des minderjährigen Herzogs Barnim VII, ſo wie Namens und 
als Vormund der minderjährigen Herzoge Swantibor II. und Barnim VIII., Herzogs 
Wartiſlaw VIII. hinterlaſſene Söhne, fo wie mit Zuſtimmung ihrer Mutter, der 
Herzogin Agnes: dedimus, damus, concedimus et confirmamus honestis viris 
Proconsulibus et consulibus civitatis Grypeswold, nec non provisoribus domus 
Sancti Spiritus et provisoribus Sancti Georgii prope civitatem nostram 
Grypeswold, et eorum omnium successoribus, in his scriptis ad manus tamen 
pauperum in eisdem domibus degentium, et ob perpetuam memoriam 
nostrorum progenitorum et salutem animarum eorundem, omnes villas infra 
scriptas, videlicet Reinenberg, cum indagine Hinrikeshagen sibi adjacente, 
Staarbrod, Dömetzow, Jeſer, Jawer, Oldenkerkdorp et totam villam Wilmes- 
hagen cum omnibus proprietatibus et pertinentiis earundem villarum, prout 
in suis terminis dictae villae noscuntur comprehensae, perpetuis temporibus 
pacifice possidendi. 


uber das Verhältniß, worin die Stadt und die beiden Hospitäler wegen des 
Beſitzes von W. zu einander ſtehen ſollten, ſcheint etwas Beſtimmtes nicht feſtgeſetzt 
worden zu ſein. Als nach der Reformation die Stadt die Hospitäler als aufgehoben 
anſehen und deren Vermögen zum Communalfonds einziehen wollte, und es deshalb 
mit den Proviſoren zu langjährigen Streitigkeiten, zu Berufungen an das Reichs⸗ 
kammergericht und zuletzt zu einem Vergleiche kam, wurden die beiden Hospitäler 
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rückſichtlich ihres Grundbeſitzes gänzlich von einander getrennt und gab das Hospital 
St. Spiritus demgemäß ſeinen Anſpruch an W. auf. Nach jenem Vergleich wurden, 
wie im Artikel Karrendorf gezeigt ift, die gemeinſchaftlichen Güter zu ) Eigenthum 
der Stadt und zu ¼ Eigenthum der betreffenden Hospitäler, für W. alfo das 
St. Georgs-Hospital, und dieſes Verhältniß findet denn auch noch gegenwärtig Statt. 


Die Gränzen von W. ſind ringsum mit Gräben verſehen und nach allen Seiten 
feft beſtimmt. W. gränzt mit Segebadenhau, Bremer-, Hildebrands-, Reinken⸗ und 
Manhagen. Was Segebadenhau betrifft, ſo kommen zwei Gränzbrücken in Betracht, 
wovon weiter unten die Rede ſein wird. Wegen Bremerhagen wird in Beziehung 
auf die Entwäſſerung dieſes Guts über die Feldmark von W. ebenfalls weiter unten 
zu ſprechen fein. Die Gränze ift im Jahre 1775 gemeinſchaftlich aufgegraben 
worden. Die Gränze mit Hildebrandshagen iſt durch eine Verhandlung mit dem 
Domainen-Fiscus vom 11. Juli 1817 beſtimmt und die Linie des auf gemeinſchaft⸗ 
liche Koſten angefertigten Gränzgrabens in der Verhandlung vom 12. November 1845 
feſtgeſetzt. Die Gränzen mit Reinken- und Manhagen wurden im Jahre 1778 durch 
einen Feldmeſſer regulirt und mit Maalſteinen bezeichnet, wobei ausgemacht wurde, 
daß die Gränze gegen das zuerſt genannte Gut durch einen Graben bezeichnet 
werden ſolle. : 


Die in der Areals- Tabelle ſtehenden Ziffern der Größe der einzelnen Grund- 
ſtücke und Culturarten gründen ſich auf des Landmeſſers Quistorp im Jahre 1815 
ausgeführte Vermeſſung und auf ein Flurregiſter, welches nach der im Jahre 1847 
zu Stande gekommenen Separation angefertigt iſt. Die Hofſtellen, Gärten und 
Wurthen der Parzellen II., IV. und V., die in Folge der Separation zum Ausbau 
beſtimmt wurden, was inzwiſchen zur Ausführung gekommen iſt, find in der Acker— 
fläche dieſer Parzellen mit enthalten. 


W. iſt in ſeinen einzelnen Theilen von ganz verſchiedener Bodenbeſchaffenheit. 
Mitten durch die Feldmark, von der Hildebrandshäger nach der Manhäger Gränze 
ſtreicht eine ſandige Anhöhe, die Sandberge genannt, von ſehr geringer Ertrags— 
fähigkeit; dagegen ſind die übrigen Grundſtücke, mit wenigen Ausnahmen, guter 
Boden, der ſich ganz beſonders in dem ſüdweſtlich vom Dorfe belegenen Theile der 
Feldmark findet. Einzelne Striche des Ackers, wo derſelbe mit den Wieſen gränzt, 
beſonders aber die ſ. g. Pferdekoppel, nach der neüen Eintheilung zur Parzelle IV. 
gehörig, leiden wegen ihrer niedrigen Lage an Näſſe, können indeſſen durch zweck— 
mäßigere Abgrabung verbeſſert werden. In den Jahren 1857 und 1858 ift eine 
Fläche von 350 Mg. drainirt worden. Die Koſten haben 15—16 Thlr. pro Mg. 
betragen. Im Jahre 1848 hatte W. noch eine Forſtfläche von 295 Mg. 174 Ruth. 
Preüß., beſtehend aus 225 Mg. 80 Ruth. Kiefernholz, in mehrere Kämpe vertheilt, 
und 70 Mg. 94 Ruth. Laubholzung. Letztere iſt den Pächtern ſtets mit verpachtet 
geweſen. Sie beſtand aus vielen nicht zuſammen hangenden Gebüſchen und war von 
ſchlechter Beſchaffenheit, während die Kiefernkämpe von ungleichem Alter größten 
Theils ſehr dürftig beſtanden waren. Bei der neien Verpachtung im Jahre 1848 
kam es zur Sprache, ob dieſe Holzung zu erhalten ſei. Dagegen erklärten ſich 
Sachkundige, indem die Forſt von ſchlechter Beſchaffenheit ſei, ohne eine eigene 
Forſtſchutzſtelle, deren Koſten mit dem Ertrage in Mißverhältniß ſtehen würde, nicht 
füglich beaufſichtigt werden könne, überdies aber die Gegend Gelegenheit genug zum 
Ankauf von Bau-, Brenn- und Nutzholz darbiete. Demgemäß wurde beſchloſſen, 
die Holzung eingehen zu laſſen, das Nadelholz für Rechnung der Grundherrſchaft 
zu verkaufen und das Laubholz den Pächtern, welche die Fläche roden und zu Acker 
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oder Wieſe einrichten müſſen, zu überlaſſen. Das Areal der Holzung und der vor- 
handenen Torfmoore (von denen 2 ausgeſtochen ſind) zuſammen 17 Mg. 120 Ruth. 
groß, iſt den neü gebildeten Parzellen, größtentheils der Parzelle IV., einverleibt 
worden. Außer Torf kommt Lehm, Mergel, Kies vor. 


Für die zum Theil ſehr nothwendige Entwäſſerung der Feldmark war von den 
früheren Pächtern ſehr wenig geſchehen, daher bei der neüen Verpachtung im Jahre 1848 
den Pächtern eine beſondere Verbindlichkeit nicht nur im Allgemeinen, ſondern auch in 
Betreff einzelner Gräben, welche als Hauptabzugsgräben anzuſehen ſind, auferlegt, 
dabei aber, um das Verfahren bei Irrungen zwiſchen den Pächtern abzukürzen, beſtimmt 
wurde, daß der Grundherrſchaft die Feſtſetzung über die Dimenſionen der vorhandenen 
oder noch anzulegenden Abzugsgräben vorbehalten bleibe. Dabei iſt die ſ. g. Kraubeke, 
welche ſich von der Bremerhäger Gränze nach der Manhäger zieht, und durch das 
Dorf geht, ſo weit letzteres der Fall iſt, in Uebereinſtimmung mit den Gränzen der 
Büdnergrundſtücke und der nei eingerichteten Dorfwege vollſtändig geregelt. Sie 
bildet weſtlich vom Dorfe die Scheidung zwiſchen den Parzellen III. und IV. Der 
Vorſchlag, welchen der Domainen-Fiscus, als Beſitzer von Bremerhagen, im Jahre 
1775 gemacht hat, zur Entwäſſerung dieſer Feldmark einen Graben durch die Lind— 
horſt in die Kraubeeke zu ziehen, iſt von der Grundherrſchaft von W. abgelehnt 
worden, da eine Entwäſſerung auf dieſem Wege nicht Statt gefunden hatte. 


Über die W. Feldmark führen drei öffentliche Wege: 1) Die Loitz⸗Stralſunder 
Landſtraße, welche die Feldmark von Süden nach Norden durchſchneidet. Nachdem 
die Steinbahn von Demin über Loitz nach Stralſund angelegt ift, fann jener Weg 
nicht mehr als Landſtraße, ſondern nur als ein gewöhnlicher Verbindungsweg angeſehen 
werden. Bei der 1847 geſchehenen Separation von W. iſt bei dem ſüdlich vom 
Dorfe und in demſelben belegenen Theil des Weges die Geradlegung beſchloſſen, 
indem in dieſer Richtung überall das Terrain hoch gelegen und zum Wege geeignet 
iſt, gleichzeitig aber auch die Parzellengränze zwiſchen I. und III. gewonnen wurde. 
Die Verpflichtung anderer ſtädtiſcher Dörfer, eine Strecke von 255 ½ Ruth. dieſes 
Weges zu beſſern, hat aufgehört. Nördlich vom Dorfe zweigt ſich der Weg nach 
Manhagen ab. 2) Vom Dorfe führt ein Weg nach Segebadenhau, deſſen Verlegung, 
ſobald die Parzelle I. eine neüe Schlageintheilung bewirkt haben würde, bei der Ver- 
pachtung im Jahre 1848 um ſo mehr als wünſchenswerth erſchien, als der Weg 
neben einer Geradelegung zugleich eine Schlaggränze machte. Auf der Gränze mit 
Segebadenhau haben dieſe beiden Wege 1 und 2 Brücken. Bereits im Jahre 1773 
gab es zwiſchen den Dorfſchaften W. und Segebodenhau ein Abkommen, nach 
welchem W. die Brücke bei dem Wege Nr. 2, und Segebadenhau die Brücke auf 
dem Wege Nr. 1 allein zu unterhalten habe, und dieſes Theilungsverhältniß der 
Brückenbaulaſt findet auch heütiges Tages noch Statt. 3) Der dritte Weg führt 
von W. nach Hildebrandshagen über die f. g. Sandberge. In dem Pacht-Contracte 
von 1848 iſt feſtgeſetzt, daß die Pächter für Inſtandhaltung der Wege, Brücken 
und Dämme ſorgen, und ſie es ſich gefallen laſſen müſſen, wenn die Grund— 
herrſchaft die verſchiedenen Wegeſtrecken zur privativen Unterhaltung unter die einzelnen 
Pächter vertheilt oder die Anlegung neüer Wege anordnet. Die erſte Einrichtung 
des zu 1 und eventuell des zu 2 gedachten Weges haben aber die Pächter der daran 
ſtoßenden Parzellen. Die Wege im Dorfe ſind bei der neüen Verpachtung mit 
Rückſicht auf das den Büdnerſtellen beigelegte Terrain anderweitig geregelt und 
beſtimmt worden. 


N. 
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Der Schulze in W., welcher nach wie vor von der Grundherrſchaft beſtellt 
wird, hatte früher 3 Mg. Acker auf dem f. g. Fliegenberge als Dienſtgrundſtück. 
Bei der Verpachtung im Jahre 1829 erhielt er ſtatt dieſes Ackers für feine Müh- 
waltung, incl. der Auslagen, jährlich von jedem Bauer 6 Thlr. Bei der neüen 
Verpachtung im Jahre 1848 iſt aber dieſes abgeändert, indem der Schulze, wie in 
den anderen ſtädtiſchen Dörfern, aus der Stadtkaſſe einen jährlichen Gehalt von 
15 Thlr. und die Auslagen von der Dorfſchaft erſtattet bekommt. Sollte über 
letztere ein Streit entſtehen, ſo hat die Grundherrſchaft darüber die Entſcheidung. 
Die Dorfſchaft hat alle Communallaſten zu tragen, was nach der bisherigen Obſervanz 
in folgender Weiſe geſchieht: 1) Die Koſten der Armenpflege werden nach Verhältniß 
der Klaſſenſteüer aufgebracht. 2) Nach Kirchenhufen tragen die Pächter allein, eben 
ſo iſt die Unterhaltung des Kirchengeſtühls, des Kirchhofs und der Pfarrbefriedigungen 
von ihnen allein zu beſorgen. 3) Bei den ſonſtigen Communallaſten, als Koſten 
der Geſetzſammlung, des Amtsblattes, bei Polizeitransporten, der Nachtwache ꝛc., 
werden 6 Katenleüte Eigenthümer ſo wol als Einlieger, auch der Schulmeiſter 
für 1 Perſon gerechnet — einem Parzellenpächter gleich geſtellt und hiernach die 
Koſten vertheilt und eingezogen. Übrigens haben die Parzellenpächter contractlic 
für ihren Antheil die Gemeindelaſten zu tragen, während in Betreff der Büdner 
vereinbart worden, daß ſie dieſe Laſten nach bisheriger Obſervanz zu übernehmen 
und fih dem Repartitions- Verhältniß, wie es etwa eine künftige allgemeine 
Communal⸗Ordnung beſtimmen ſollte, zu unterwerfen haben. Außer der Dorfſtraße 
haben die Dorfbewohner nur eine gemeinſchaftliche Nutzung an der Sandgrube, wozu 
ein Terrain von 1 Mg. 178 Ruth. bei der neüen Verpachtung ausgeſetzt worden 
iſt. Eine gemeinſchaftliche Lehmgrube iſt nicht vorhanden. 


Zu den Landesſteüern ſteüerte W. bis Trinitatis 1849 für 5 Hufen 28 Mg. 
(welches in den 5 Jahren 1842—1846 incl. durchſchnittlich Thlr. 32. 11. 6 
betragen hat); von Trinitatis 1849 an aber nur für 4 Hufen 17 Mg., und nach 
Kriegsſteüertheilen für 12 Hufen. Der Beitrag für die Pferde der Landwehr⸗ 
Reiterei betrug jährlich im Durchſchnitt 10 Thlr. Die Brandkaſſen-Beiträge waren 
jährlich im Durchſchnitt 18—20 Thlr., find aber für die Folge wegen der Ber- 
mehrung und Verbeſſerung der Gebaüde auf den Parzellen erhöht worden. 


W. ift nach Reinkenhagen eingepfarrt, deſſen Kirchen- und Pfarr-Verhältniſſe 
durch die Matrikel von 1843 auf's Neüe geordnet ſind. Patron iſt der jedesmalige 
Beſitzer von Engelswacht. In Betreff der Koſten des Baues und der baulichen 
Unterhaltung der Kirche ſoll es nach den geſetzlichen Beſtimmungen gehen, ſo daß 
nur allein die jährlichen Einnahmen an Zinſen und anderen kirchlichen Jahres- 
Gefällen, nach Abzug der gewöhnlichen Ausgaben an Gehältern und für ſonſtige 
Kircheubedürfniſſe, zu den nöthig werdenden Baukoſten verwendet werden können, ein 
Angriff der ausſtehenden Kirchen-Capitalien zur Beſtreitung derartiger Koſten aber 
nicht eintreten darf. Reichen dieſe Mittel nicht aus, ſo ſoll der Zuſchuß von den 
Eingepfarrten, die übrigens bei allen Kirchenbauten die Hand- und Spanndienſte zu 
leiſten haben, durch Kirchſpielsſchoß aufgebracht werden. Zur Verbeſſerung des Kir- 
chenvermögens hat das Patronat ſich erboten (1843) jährlich 20 Thlr., ad dies 
vitae der (damaligen) Beſitzerin, an die Kirchenkaſſe zu zahlen, ſpäterhin aber 5 Kir- 
chenhufen zu übernehmen, die indeß bei der Inſtandhaltung der Befriedigungen und 
den Naturallieferungen nicht zu contribuiren haben. Ferner haben die Eingepfarrten 
während fünf Jahre ſämmtliche Laſten der Kirche zu tragen übernommen, und ſobald 
die fünf Engelswachter Kirchenhufen Meßkorn zu liefern haben, ſoll dieſes in den 
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erſten 10 Jahren der Kirche zum Nutzen gereichen. Die Kirchenhufen ſind auf die 
einzelnen Ortſchaften des Kirchſpiels folgender Maßen vertheilt: 


1) Reinkenhagen, der große Hof 4½, der ee und ee 
2 ¼, der Kippingſche /, zuſammen . . 7 Hufen 
2) Manhagen, Vorwerk 3 a a E ATENE < 
3) — 3 Bauern à 2 Hufen 
4) Klein-Milzow . ; . 
5) Hildebrandshagen, Rervenhe 2 ne Dittethof 25 Süverhef 6 ae: 
6) Wilmshagen . een te 


Zu dieſen . . . 48 Hufen 


* 
S 


kommen dann noch 
e % TE a 


fo daß im Ganzen. . . . 583 Hufen 
ſein werden. Altenhagen und Groß Milzow haben keine Kirchenhufen, müſſen aber 
zu den Hand- und Spanndienſten beitragen. Der Kirchhof iſt, mit Ausnahme der 
im Jahre 1839 geſchehenen Erweiterung, womit W., da es feinen eignen Begräbniß- 
platz hat, und als ſolchen den Kirchhof nicht benutzen darf, von ſämmtlichen Ein⸗ 
gepfarrten zu befriedigen. In der Kirche hat W. 3 Männer- und 2 Frauen-Banken, 
welche die Dorfſchaft ſelbſt erhalten muß. Die Pfarrgebaüde haben die Eingepfarrten 
in Stand zu halten und nöthigen Falls zu erweitern. Der Prediger gibt dazu nur, 
ſoweit es ohne Gefährdung ſeiner Wirthſchaft geſchehen kann, jährlich 2 Fimm Stroh. 
Lehm und Sand wird von der Reinkenhäger Feldmark entnommen. Die Befriedigung 
des Pfarrhofes, 101, Ruth., haben die Eingepfarrten pro rata der 48 Kirchenhufen 
zu beſchaffen, und iſt jeder Ortſchaft ein beſtimmter Theil angewieſen. Die Hebungen 
des Predigers (außer demjenigen, was weiter unten erwähnt wird, aus W. beſtehend: 
In Meßkorn, das von den 5 Bauern bisher in 15 Schffl. gehaüftes Stralſunder 
Maaß Roggen geliefert wurde, jetzt aber 15 Schffl. Berliner kahle Maaß beträgt, 
wobei es den Pächtern auf Widerruf zur Pflicht gemacht iſt, daß Meßkorn nach dem 
Pfarrhofe zu bringen. Prövengeld wird von W. nicht gegeben, dagegen beſtehen die 
Naturalpröven von jedem Parzellenpächter in 12 ¼ Pfd. Schinken, 4 Gänſen, 
4 geſtrichenen Schffl. Hafer, 10 Stiegen Eier. Jede confirmirte Perſon hat 
1 Sgr. 5 Pf. Vierzeitengeld zu geben. Außerdem hat der Prediger die Aceidentien. 
Vom Küſterhauſe hat die Schulgemeinde /, die ganze Gemeinde, alfo inci. der 
Schulgemeinde, zu unterhalten. An Befriedigungen hat W. 5°/, Ruth. und vom 
Haufe bis zum Kirchhofe 1¾ Ruth. Der Küſter erhält aus W. 16 Berliner Schffl. 
Hafer und 1 Schffl. Roggen, an Schinken und Eiern eben ſo viel, als der Prediger 
und von dem, dieſem zu liefernden, Käſequanto die Hälfte; ferner 1 Gans und 10 Brode 
a 12% Bir. Ob von dem vererbpachteten vormaligen Krugkaten, Büdnerei III., 
auch 12¾ Pfd. Brod dem Küſter zu liefern fei, ift ſtreitig und find dem Beſitzer 
des Katens die Zuſtändniſſe reſervirt. Die Eingepfarrten haben das Predigerwittwen- 
haus nebſt Stall zu unterhalten, beziehen aber, wenn keine Wittwe vorhanden iſt, die 
halbe Miethe. Der Predigerwittwe werden von W. jährlich 3 Schffl. 12 Mtz. 
Roggen geliefert, und ihr, nach einer Vereinbarung von 1684, die Anfuhr von 2 Fuder 
Brennholz geleiſtet. 


Die Kapelle in W. war bereits im 17. Jahrhundert gänzlich verfallen. Im 
Jahre 1723 meldete ſich ein Stadtunterthan zur Bebauung der Stelle mit einem 
Katen, erhielt auch die Erlaubniß dazu von der Grundherrſchaft und ſpäterhin von 
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dem Königl. Conſiſtorio, welches ſich anfänglich dagegen erklärte. Indeſſen iſt in 
dem Grundbriefe vorbehalten, daß, wenn die Kapelle wiederhergeſtellt werden ſollte, 
der Beſitzer des Katens denſelben, wenn er ihn nicht abbrechen will, nach einer Taxe 
abtreten muß. Der Beſitzer hat 17%, Sgr. an den Prediger zu Reinkenhagen zu 
zahlen. Die Königl. Regierung zu Stralſund hat im Jahre 1838 den Wiederaufbau 
der Kapelle in Anregung gebracht, derſelbe iſt aber von dem Patronate abgelehnt 
worden. Der Prediger zu Reinkenhagen hat jährlich zwei Mal in W., und zwar 
am Aſchermittwoch und am Tage nach Pfingſten, jedes Mal um 10 Uhr Vormittags, 
zu predigen. Auch iſt alten und ſchwachen Leüten dann nach vorhergegangener Beichte 
das Nachtmahl zu reichen. Zu dieſen und ſonſtigen Amtsreiſen iſt der Prediger mit 
einem Fuhrwerk abzuholen. Die Predigten werden abwechſelnd in den Bauerhaüſern 
gehalten; da indeß jetzt 3 Höfe ausgebaut ſind, ſo ſind die beiden im Dorfe bleibenden 
Pächter zur Hergabe des Lokals verpflichtet. Der Prediger zu Reinkenhagen erhält 
außer den im Obigen gedachten Hebungen und dem Grundgelde für die Kapellenſtelle, 
vom St. Georgs-Hospitale für die Kapellenpredigten jährlich 22¼ Sgr. W. hat 
einen eigenen Friedhof, am nördlichen Ende des Dorfs, von 128 Q.-Ruth., mit einer 
Steinmauer eingefriedigt, welcher zu ſeiner Beſtimmung am 14. November 1832 ein⸗ 
geweiht wurde. Zur Inſtandhaltung der Mauer und des Thorweges find die Par- 
zellen-Pächter verpflichtet. 


Das Schulgehöft in W. beſteht aus dem Schulhauſe, Stall und Scheüne. Im 
Zuſammenhange mit dem Hauſe liegt in der Ellerkoppel der Acker und das Wieſen⸗ 
land. Dieſe Grundſtücke werden jedoch nicht als beſtändig der Schule beigelegt an⸗ 
geſehen. W. ſteht mit anderen Dorfſchaften in keinem Schulverbande. Der Lehrer 
wird von der Grundherrſchaft erwählt. Sein Dienſteinkommen beſteht in der Nutzung 
der Grundſtücke, in Dienſtleiſtungen der Parzellenpächter, die ihm die Ackerarbeit zu 
präſtiren, ſein Heü anzufahren, die erforderlichen Holz- und Torffuhren zu ſtellen 
und für Unterhaltung der Schulgebaüde und der Befriedigungen zc. zu ſorgen haben. 
Zu den Geldhebungen des Lehrers gehört ein baares Gehalt von 68 Thlr. (wovon 
11 Thlr. 10 Sgr. für den von der Frau zu ertheilenden Unterricht in weiblichen 
Handarbeiten), welches die Grundherrſchaft zahlt; 16 Thlr. ſtatt des Feüerungs⸗ 
materials, von den Parzellenpächtern; 25 Thlr. Schulgeld aus der Schulkaſſe. Zu 
dieſem Schulgelde tragen bei: jeder der 5 Parzellenpächter 2 Thlr., jeder der 5 Eigen⸗ 
thümer 1 Thlr. und jeder Einlieger, deren etwa 20 find, 20 Sgr., jedoch find Eigen- 
thümer und Einlieger frei, wenn fie 60 Jahre alt find, und keine ſchulpflichtigen 
Kinder haben. Übrigens muß jeder Pächter für feine Katen- und Dienſtleüte und 
jeder Eigenthümer für ſeine Einlieger haften. Etwaige Überſchüſſe verbleiben der 
Schulkaſſe, die von dem Prediger zu Reinkenhagen verwaltet wird. 


W. wurde in früherer Zeit von den Bauern in Communion bewirthſchaftet. Im 
Jahre 1829 kam die Separation der 5 Pachthöfe rückſichtlich ihrer Feldmarken zu 
Stande, ohne daß ein Ausbau der Gehöfte geſchah und zugleich wurde den damals 
vorhandenen 7 Büdnern zur Abfindung wegen ihrer Weidebefugniß ein, jetzt der Par- 
zelle V. einverleibtes Grundſtück, die ſ. g. Sandbäck, gegeben. Dieſe Separation 
genügte indeß in der Folge den wirthſchaftlichen Anforderungen nicht mehr, da bei 
dem Umfange der Feldmark, und da durch das Eingehen der Holzung noch ein bez 
deütendes Terrain Acker- und Wieſenland gewonnen wurde, die einzelnen Parzellen, 
wenn die Höfe nicht ausgebaut würden, eine unzweckmäßige Lage bekommen müßten. 
Bei dieſer neüen Eintheilung, bei welcher die Zahl der vorhandenen Höfe weder ver⸗ 
mehrt, noch vermindert werden ſollte, bot denn auch die Feldmark großentheils natür- 
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liche Gränzen für 5 Ackerwerke dar, die ein richtiges Verhältniß des Ackers, nach 
ſeiner Größe und Beſchaffenheit, zu den Wieſen gewährten, überdies aber eine ſolche 
abgerundete Geſtalt hatten, daß ſich nicht blos eine zweckmäßige Schlageintheilung 
bewerkſtelligen ließ, ſondern auch die Ackerſchläge an den Hof herangezogen werden 
konnten. In Folge dieſer neüen Eintheilung blieben nur 2 Höfe, die der Parzellen I. 
und III., auf ihrer alten Stelle im Dorfe, die Höfe der Parzellen II., IV., V. 
wurden aber ausgebaut und großentheils mit ganz neüen Gebaüden verſehen. Die 
ſämmtlichen Koſten der Neübauten und Translocationen haben die Pächter getragen. 
Die Neübauten waren zu Thlr. 27.613. 12. 4 veranſchlagt. Wenn man dieſe Bau⸗ 
ſumme und die Pachtgelder auf den Morgen für das geſammte Areal an Hof, Garten, 
Acker, Wieſen und Unland vertheilt, ſo wurden von demſelben auf die 25 Pachtjahre 
jährlich ungefähr 3 Thlr. 15 Sgr. entrichtet. 


An Gebaüden befinden ſich auf den im Dorfe gebliebenen Höfen I. und III.: 
2 Wohnhaüſer, 2 Zweiwohnungs-Katen, 8 Scheünen, Ställe, Backhaüſer; auf den 
ausgebauten Höfen II., IV. und V., die in der Mitte der ihnen zugewieſenen Ländereien 
errichtet find: 3 Wohnhaüſer, 12 Wirthſchaftsgebaüde, 4 Zwei- oder Dreiwohnungs⸗ 
Katen nebſt Ställen bei 3 derſelben. Die Wohnhaüſer und einige von den Katen 
ſind maſſiv aufgeführt, alle aber haben Ziegeldachung. 


Die letzte Verpachtung von W. iſt auf 25 Jahre, von Trinitatis 1848 bis 
dahin 1873 geſchloſſen. Eine Bewirthſchaftung in 6 Schlägen iſt zwar vorgeſchrieben, 
es wird indeß, jedoch nur, wenn ſich von Seiten der Grundherrſchaft dabei nichts 
zu erinnern findet, die Bewirthſchaftung in einer andern Schlageintheilung nach⸗ 
gegeben. Gebaut wird Winterkorn, Gerſte, Hafer und Erbſen; außerdem auch noch 
von Knollengewächſen die Kartoffel. Die Wieſen ſind größtentheils nur einſchürig. 
Wie bei der Verpachtung aller ſtädtiſchen Güter den Pächtern die Verpflichtung 
auferlegt iſt, eine gewiſſe Anzahl von Stein- und Kernobſtbaümen, nebſt Weiden 
einer beſtimmten Art zu halten, ſo auch hier. Torfſtechen iſt den Pächtern von 
W. nicht geſtattet. Die Jagd iſt ihnen mit verpachtet. Auch die Pächter von W. 
haben alle Landesſteüern und übrigen Laſten, inſonderheit die Kirchſpiels-Abgaben zu 
tragen, und eine einjährige Pacht als Vorſchuß zu ſtellen, ohne verzinſt zu werden. 


Die in zwei Terminen zu zahlende jährliche Pacht und eine zu Martini ab⸗ 
zuführende Nebenleiſtung beträgt — 

Hauptpacht. Nebenpacht. Zuſammen. Wegen der bedeüten⸗ 

Für Parzelle I. Thlr. 1231 Thlr. 30 Thlr. 1261 den, vom Pächter der 

8 z II. 1060 30 1090 Parzelle V. getragenen 

= STH. 1508. 1 30 1538 Baukoſten betrug die 

II 860 7 30 890 Pacht in den erſten 

z V. 1721 =- 32 11753 6 Contractsjahren nur 

Zusammen Thlr. 6380. Thlr. 152 Thlr. 6432 400 Thl, nach M- 

i j lauf dieſer Periode aber 

für die letzten 19 Pachtjahre von Trinitatis 1854 bis dahin 1873 die Summe von 

1721 Thlr. 


Bei der Separation der Pachtparzellen wurden denn auch die Verhältniſſe des 
Schulmeiſters ſo, wie es bereits oben dargeſtellt worden, ingleichen die der Büdner 
anderweitig geregelt. Bis zum Jahre 1847 gab es in W. 7 Büdnerſtellen, von 
denen aber die Stadt und das Hospital St. Spiritus in dem eben gedachten Jahre 
2, nämlich die Büdnereien IV. und VII., mittelſt Ausübung des ihnen zuſtehenden 
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Vorkaufsrechts, erwarben, und dadurch die neüe Separation erheblich erleichterten, 
indem die Büdner wegen ihrer Weidebefugniß durch Grundſtücke im Dorf und in 
unmittelbarem Zuſammenhange mit ihren ſonſtigen Grundſtücken abgefunden werden 
mußten. Dieſes wurde wegen der 5 noch vorhandenen Büdnereien deun auch in 
Ausführung gebracht, zugleich aber die Frohndienſttage, welche jeder Büdner zu prä- 
ſtiren hatte, und von welchen die Grundherrſchaft nach dem Eingehen der Holzung 
keinen Gebrauch mehr machen konnte, durch eine Erhöhung des Grundgeldes um 
20 Sgr. in eine Geldabgabe verwandelt. 


Was zuvörderſt das Rechtsverhältniß anbelangt, in welchem die Büdner bis zum 
Jahre 1850 zu ihrer Grundherrſchaft geſtanden haben, fo find darüber zwar zunächſt 
die Grundbriefe maßgebend, allein diefe ſprechen ſich über das Rechtsinſtitut, deffen 
Regeln ſubſidiariſch eintreten, nicht aus. Die Katenſtellen find nur an Leibeigene, 
denen nach der Bauern-Ordnung von 1616, Tit. XI., §. 12, durchaus kein Recht 
am Grund und Boden, namentlich auch kein Erbrecht und ius perpetuae coloniae 
zuſtand, zur Errichtung eines ihnen eigenthümlichen Gebaüdes gegen ein gewiſſes 
Grundgeld hingegeben und daher muß ein ius superficiarum angenommen werden 
— Prov.⸗ Recht, THL. II., Tit. 18, 8. 322, — wobei die Beſtimmung wegen der 
Viehhaltung und der von den Katenleüten zu leiſtenden Dienſte ſich auf ihre Eigen— 
ſchaft als Leibeigene und Einlieger bezieht, — Patent wegen der Geſinde⸗, Tage- 
löhner⸗ und Schäfer⸗Ordnung vom 1. Febr. 1723, Tit. III., S. 14, und Reglement 
vom 19. April 1723, $. 1; Neüeſte Grundgeſ. S. 139 und 149. — Im Al 
gemeinen iſt wegen der Büdnereien zu bemerken, daß der Stadt und dem St. Georgs— 
Hospital in Veraüßerungsfällen das Vorkaufsrecht vorbehalten war und bei jedem 
Wechſel des Beſitzers die Erneierung des Grundbriefes nachgeſucht werden mußte, 
Die Büdner hatten das Recht, die Sandgrube, ſoweit dieſe Zugang hat, zu benutzen, 
auf Gewährung einer Lehmgrube hatten fie keinen Anſpruch. Die Größe der Erb- 
pachtsgrundſtücke und der von ihnen zu gebende jährliche Canon oder Grundgeld ift 
folgender Maßen beſtimmt worden: 


Größe. Grundgeld. Errichtet von Jetziger Beſitzer. 
Büdn. I. 4 M. 66 R. Mr 7. 174. 17. Jahrh. Brand. Sengen, Weber. 
n ne 20. 1694. Hundertmark. Schümann, Zimmermann. 
z 5 „ — „10. 10. 1730. Nieſchwager. Schwerin, Weber. 
ee ee 20. 1725. Brand. Drews, Weber. 
z n 4 IO =ı do. 1727. Pulſack. Stadt, Weber. 


Sa. 28 M. 118 R. Mr 41. 171. 


Die Büdnereien IV. und VII. find diejenigen, welche von der Grundherrſchaft 
im Jahre 1847 angekauft worden. Das Geſetz vom 2. März 1850, betreffend 
die Ablöſung der Reallaſten, hat auch hier in W. die früheren Rechtsverhältniſſe 
der Erbpachtgrundſtücke total umgeändert; das Geſetz hat ſie zum vollen Eigenthum 
der früheren Erbpächter gemacht und die darauf haftenden Reallaſten ſind mit einem 
Capital von 825 Thlr. in jährlichen Rentenbriefen abgelöſt worden, aber auch in 
dieſem Falle das Vorkaufsrecht vorbehalten geblieben. 


W. hatte 1767: 80, und am 1. Januar 1862: 193 Einwohner. Viehſtand: 
55 Pferde, 101 Rinder, 1050 Schafe, 34 Schweine, im Jahre 1858. 
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Wiſche, ſeit 1258 ein Beſitzthum der Stadt Greifswald, die es durch Schenkung Herzogs 
Wartiſlaw III. erworben hatte, ward in der Folge eine ſelbſtändige Ortſchaft, eine Holländerei, 
aus einem Wohnhauſe und einem Stalle beſtehend, wozu an Ländereien 1 Hufe 29 Mg. 135 Ruth. 
Pomm. Maaß gehörten. Nachdem die Baulichkeiten zu Grunde gegangen, wurden die Ländereien 
mit Liepz, und ſpäter mit Fretow vereinigt (f. S. 587 ff.). 


Wüſt⸗Eldena. Johann und Gerhard, Herren v. Griſtow, Letzterer ein 
Sohn des Bruders vom Erſtern Bartholomäus v. Gr., verkaufen, mit Genehm— 
haltung ihrer Söhne: Bertram, Werner, Henneken, Bartholomäus, Henskens und 
Detlaws v. Gr., im Jahre 1323 das Dorf Eldena, im Kirchſpiel Horſt, mit allem 
Zubehör, an die Gebrüder Conrad und Hermann Papenhagen, Bürger zu Stralſund, 
die indeſſen das Gut, unter Genehmhaltung Herzogs Wartiſlaw IV., bereits im 
Jahre 1326 an den Greifswaldſchen Bürger, nachmaligen Bürgermeiſter, Heinrich 
Lange, tauſchweiſe abtraten, was demnächſt auch vom Herzoge Barnim 1329 beſtätigt 
wurde. Daß die Familie Gorſlaw in Eldena angeſeſſen geweſen, ift im Artikel 
Kowal angemerkt, daſelbſt auch der Verzichtung des Jungfrauen-Kloſters zu Kolberg 
auf die Beerbung der Kloſterſchweſter Gheze Gorſlaw Erwähnung gethan. Wie die 
Stadt Greifswald in den Beſitz des Dorfs Eldena gelangt, iſt urkundlich nicht 
nachweisbar. Muthmaßlich geſchah es zur Zeit Heinrichs Lange, der, einer der 
älteſten und reichſten Familien Greifswalds angehörend, als er das Bürgermeiſter— 
Amt übernommen hatte, das Dorf der Stadt geſchenkt haben mag, was demnach 
zwiſchen 1338 und 1349 geſchehen ſein muß. Möglich, daß auch ein Kaufgeſchäft 
zwiſchen der Stadt und ihrem Bürgermeiſter Statt gefunden hat. Im Jahre 1635 
verpachtete der Rath ein während der kaiſerlichen Einquartierung ruinirtes und per- 
wüſtetes Gehöft im Dorfe an einen verabſchiedeten Kriegshauptmann, Namens 
Martin Blumel. Im Nordiſchen Kriege wurde der Ort gänzlich zerſtört, und nachher 
nicht wieder als Dorf, ſondern als Vorwerk aufgebaut, dem 1730 eine Erbpacht⸗ 
Katenſtelle beigelegt wurde, die aber, nachdem fie an die Grundherrſchaft zurück- 
gefallen, eingegangen ift. Weil die Ortſchaft nach dem Kriege längere Zeit unbebaut 
geblieben, ſo hat man ſie, zum Unterſchied von dem akademiſchen Gute Eldena, 
Wüſt⸗Eldena genannt. In neürer Zeit bedient man ſich auch der Schreibung Wüſt⸗ 
Eldenow. Der Name wurzelt in der Benennung der Rjeka Ilda. 


Wüſt⸗Eldena, welches vom Riekgraben durchſchnitten wird, gränzt auf der 
Nordſeite deſſelben mit Willerswalde, Segebadenhau und Horft, und ſüdlich mit 
Bartmannshagen, Willershuſen, Neüendorf und Adlich-Prutmannshagen. Sämmtliche 
Gutsgränzen ſind mit Gräben verſehen, und, wenn gleich mit Prutmannshagen und 
wegen der ſ. g. Doctorwieſe 1731 und 1792 Gränzſtreitigkeiten obgewaltet haben, 
ſo ſind dieſe doch ſchon längſt erledigt und die Gutsgränzen nicht mehr ſtreitig. 
Wegen Bezeichnung der Gränze durch Gräben haben Verhandlungen Statt gefunden: 
1746 mit Prutmanns⸗ und Bartmannshagen; 1780 mit dieſem Orte und Willers- 
walde; 1793 mit Willershuſen, und 1804 mit Horſt. Nach der Reſolution der 
Kammer vom 20. Juli 1804 iſt die Aufgrabung der Gränze angeordnet worden. 
Die Gränzbrücke mit Neüendorf iſt 1810 auf gemeinſchaftliche Koſten erbaut und 
ſoll in der Folge von beiden Gütern gemeinſchaftlich in Stand gehalten werden. Wegen 
Verlegung des Weges auf der Horſter Feldmark erhoben die Stadt und der Pächter 
1841 eine Differenz, traten aber demnächſt von ihrem Widerſpruch zurück. 


Der Riekgraben theilt Wüſt⸗Eldena in zwei ziemlich gleiche Hälften. Der 


Acker iſt größtentheils ſehr niedrig gelegen und kalt, muß ſorgfältig abgegraben und 
ſo weit thunlich durch Mergel verbeſſert werden. Die ein-, auch zweiſchnittigen 
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Wieſen find durch die Regelung und Aufraümung des Rieks viel trockner geworden, 
bedürfen aber auch zahlreicher Gräben. Der durch Aufſtauung des Rieks bewirkten 
Berieſelung wurde von den Beſitzern der benachbarten Grundſtücke widerſprochen, 
1839. Torf befindet ſich auf mehreren Stellen der Feldmark. Was inſonderheit 
den Riekgraben betrifft, ſo hat der Pächter die Koſten der nach dem Statut vom 
7. October 1842 zu bewerkſtelligenden Aufraümung zu tragen. Wüſt-Eldena hat 
an beiden Seiten des Rieks 700 ½ laufende Ruthen, nämlich mit Horft 77, fih 
ſelbſt gegenüber 557½ und mit Willerswalde 66 Ruthen. 


Bis Trinitatis 1849 war der Pächter von allen Grundſteüern frei, von dieſem 
Zeitpunkte an waren aber 4 Hufen 22 Mg. zu verſteüern. Nach Kriegsſteüertheilen 
wurden 12 Hufen verſteüert. Das Grundſteüer-Geſetz vom 20. Mai 1861 hat 
hierin große Abänderungen herbeigeführt. Der Fiscus bekommt jährlich von Wüſt⸗ 
Eldena 24 Schffl. Alt⸗ (20 Schffl. 3 Mg. Neü-) Maaß Pachthafer, welches 
Hundekorn (annona praecaria canum) iſt, daher von ſchlechter Beſchaffenheit fein 
kann. Der Pächter ſchlägt dieſe Leiſtung zu 10—12 Thlr. an. Dieſe Abgabe iſt 
nach der Verordnung vom 11. Auguſt 1848 mit dem 20 fachen Betrage ablösbar. 
Wüſt⸗Eldena hat dem Prediger zu Horft 12 ½ Schffl. Altmaaß Roggen und 8 Thlr. 
2 Sgr. 6 Pf. als Wurſt⸗, Cier- und Vierzeitengeld und dem Küſter 12 ½ Schffl. 
Altmaaß Hafer zu geben. Der Ort ſteht mit Horſt im Schulverband und trägt 
jährlich 6 Thlr. zur Salarirung des dortigen Lehrers bei. 


Die Kapelle in Wüſt⸗Eldena wurde 1712 im Nordiſchen Kriege zerſtört und iſt 
ſeither nicht wieder hergeſtellt worden. Gegen den, vom Patronat wegen Wieder⸗ 
aufbau der Kapelle im Jahre 1839 gemachten Vorſchlag erklärte ſich der damalige 
Prediger zu Horſt; indeſſen iſt der Kapellenbau nicht aufgegeben worden und der 
dieſerhalb der Inſpection am 17. Juli 1843 ertheilte Auftrag noch unerledigt. Was 
den Grundbeſitz der Kapelle betrifft, ſo iſt: 


1) Der Kapellenplatz von . ns Mg. 15 Ruth. 
dem Pächter für 17 Sgr. verpachtet. 

2) Über die Lage des Kapellen-Ackers und dreier Wieſen 
waltete einige Ungewißheit ob, weshalb am 20. Decbr. 1839 
mit der Kapellen-Adminiſtration ein Receß abgeſchloſſen wurde, 
nach welchem dieſelbe die bisherigen Kapellen-Grundſtücke zurig- 
gegeben und dafür in gleicher Größe erhalten hat: 

a) Auf dem Wüſt⸗Eldenaer Felde. 5 Mg. 129 Ruth. 

b) Auf dem Segebadenhauer. 2 276 

Zuſammen . 8 Mg. 105 Ruth. 

Da aber das auf dem Wüſt⸗Eldenger 
Felde befindliche Terrain mit einem 5 füßigen 
Graben eingefriedigt werden mußte, ſo ſind 
noch für den Graben 
hinzugelegt und daher vorhanden 
Dieſe Grundſtücke ſind an die Horſter Pfarre verpachtet und 
dabei beſtimmt, daß die Gräben auf beiden Feldmarken gemein- 
ſchaftlich aufgemacht und in Stand gehalten werden müſſen. zn 

Das ganze Areal beträgt alfo in Pomm. Maaße .. 8 Mg. 140 Ruth. 

oder in Preüß. Maaße . . 21 130 


— : 20 ⸗ 


8 125 >» 
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Die Kapelle beſitzt an Activen 1590 Thlr. und ihr Jahres-Einkommen beträgt 
Thlr. 70. 21. 2, wovon der Prediger zu Horſt 3 Thlr., der Küſter 8 Sgr., der 
Schullehrer 40 Thlr., das Franzburger Seminar 3 Thlr., der Capitalfonds 
Thlr. 22. 28. 2 bezieht. 


An Gebaüden find in Wüſt-Eldeng vorhanden: das Wohnhaus, 1 zwei- und 
2 dreihiſchige Katen, 1 Holländerhaus, 8 Scheünen und Ställe, 1 Backhaus. Die 
Geſammtheit dieſer Gebaüde ift mit 8850 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. Sie 
gehören der Grundherrſchaft, der Pächter hat aber die Pflicht, ſie in baulichen 
Würden zu halten, wozu bei Neübauten jene die Materialien hergibt. 

Das Gut Wüſt⸗Eldena iſt von Trinitatis 1841 bis dahin 1859 verpachtet geweſen 
und der Pacht⸗Contract von da an auf weitere 18 Jahre bis Trinitatis 1877 per- 
längert worden. Die jährliche Pacht iſt 2475 Thlr. Von der Pachtung aus⸗ 
genommen ſind, wie oben bemerkt wurde, die Kapellen-Grundſtücke. Auch die Holzung 
und der Torfſtich gehörten zu den von der Verpachtung ausgeſchloſſenen Gegenſtänden. 
Späterhin iſt aber die Holzung eingegangen, das Areal dem Pächter überlaſſen und 
ihm daneben auch geſtattet worden, jährlich nach Anweiſung des Stadtförſters 
60.000 Stück Torf ſtechen zu laſſen. Die Pacht iſt demnach ſeit Trinitatis 1844 
um 100 Thlr. erhöht worden, ſo daß ſie im Ganzen 2575 Thlr. beträgt. Das 
Feld iſt in 6 Schlägen zu bewirthſchaften. Vorfrüchte dürfen in den letzten 
3 Contractsjahren überall nicht, ſonſt aber nur, inſoweit die Beſchaffenheit des 
Bodens und der Cultur-Zuſtand es geſtattet, genommen werden. 


Im Jahre 1767 hatte Eldenaw, wie man damals den Namen, ohne den 
Zuſatz Wüſt, auch noch 1782, ſchrieb, 73 Einwohner; am 1. Januar 1856 in 
7 Wohnhaüſer 77, dann 1862 in 8 Haüſern 104 Seelen. Viehſtand: 20 Pferde, 
70 Haupt Rindvieh, 800 Schafe, 15 Schweine Ende 1858. 


C. Sigenthums-Ortſchaſt der Stadt Greifswald auf der Inſel Rügen. 


Der Glewitz, im Munde des Volks de Klehws, gewöhnlich aber die 
Glewitzer Fähre genannt, ob von dem altdeütſchen Worte Gleve abzuleiten? 
Der Glewitz bildet eine, von Oſt nach Weſt geſtreckte Landzunge, die an ihrem 
Anfange, wo ſie mit dem zu Loſentitz gehörigen, Hofe Neühagen gränzt, 79 Ruth. 
breit und 445 Ruth. lang iſt, beide Größen in Pommerſchem Maaße. An ihrer 
ſchmalſten Stelle iſt dieſe Landzunge nur 5 Ruth. breit. Dieſe Stelle, welche 
unmittelbar bei dem Gehöft iſt, ſcheidet den Glewitz in zwei Hälften, wovon die 
weſtliche ein ziemlich erhöhtes Terrain ausmacht. In dieſem erhöhten Terrain führt 
ein Ackerſtück den Namen „die Schanze“, muthmaßlich, weil hier in Kriegszeiten 
einmal eine Feldbefeſtigung geweſen iſt. An der Nordweſtſpitze der Landzunge 
befindet ſich eine Sandbank, die bei gewöhnlichem Waſſerſtande trocken liegt; man 
nennt ſie den Haken. Hier iſt der Eingang zur Glewitzer und Buſer Wiek, eine 
der vielen Einbuchten, welche das Rügenſche Ufer zerſpalten. Quer über den Gellen 
beträgt die Entfernung vom Glewitzer Fährhauſe nach dem Fährhauſe zu Stalbrode 
467 Pomm. — 578 Preüßiſche Nuth., oder 0, 28e einer Preüßiſchen Meile. 
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Aus einer Bemerkung in Elzow's Adelsſpiegel, die von Albert Georg Schwartz 
in ſeiner Pommerſch-Rügianiſchen Lehns-Hiſtorie, S. 1139, wiederholt wird, hat 
man geſchloſſen, daß der Glewitz vor Alters ein Buggenhagenſches Lehn geweſen ſei, 
indeß ſcheint unter dem Glewitz des Elzowſchen Verzeichniſſes der Kirch- und Pfarrort 
gleiches Namens, im Grimmenſchen Kreiſe, verſtanden werden zu müſſen. Die erſte 
urkundliche Nachricht vom Rügiſchen Glewitz iſt von 1326, in welchem Jahre der 
Ort mit dem ganzen Zudar an das Haus Putbus gelangte. Im Jahre 1339 verkauften 
die Herren zu Putbus den Diſtrict von Glewitz, welchen ſie für eine Schuldforderung 
von dem Herzoge Wartiſlaw IV. zu Lehn empfangen hatten, an die Stadt Stral⸗ 
fund für 100 Sundiſche Pfenninge; und dieſer Handel ward darauf von Pridbor I. 
zu Putbus beſtätigt, auch im Jahre 1401 am Sonntage nach Oculi die Glewitzer 
Fähre an die Stadt verkauft. Gleichzeitig mit den Herren zu Putbus beſaß ein 
Knappe, Namens Subus Nagel, einen Hof im Glewitz, der von demſelben, ebenfalls 
im Jahre 1339, an des Johann v. Dietrichshagen Wittwe, Lütgarde mit Namen, 
ſo wie an ihren einzigen Sohn (2) Johann Budde, einen Geiſtlichen, verkauft wurde. 
Johann Budde, Pfarrherr zu Willershagen, und feine Brüder Tidericus und Arnold, 
überlaſſen für ſich und ihre Mutter Lütgarde, das Dominium utile des von Subus 
Nagel erworbenen Hofes im Jahre 1349 kaüflich an die Stadt Greifswald. Dieſelbe 
erkaufte im Jahre 1392 von den Gebrüdern Gerſlaw und Tiderik v. Kahlende 
(Kahlden) eine, auf der Nordſeite ihres Gehöftes zu Glewitz belegene Wieſe. In 
dem Privilegio, welches die Herzoge Barnim VI. und Wartiſlaw VIII. der Stadt 
Greifswald im Jahre 1397 Behufs Anlage einer neüen Straße über Kowal und 
Reinberg nach Stralſund ertheilten, wurde der Stadt auch die Befugniß eingeraümt, 
ihrer auf dem feſten Lande ſchon beſtehenden Fähre zu Starbrode gegenüber, auf 
Rügen beim Glewitz eine ähnliche Fähranſtalt einzurichten und auch hier für das 
überfahren über den Strela-Sund einen Fährlohn zu nehmen. Wie ſich dieſe 
Befugniß mit dem Verkauf des Fährrechts der Herren zu Putbus an die Stadt 
Stralſund, von dem 4 Jahre ſpäter die Rede iſt, vereinigen laſſe, iſt nicht mehr zu 
ermitteln. Mathias Stoll, wohnhaft zum Glewitz und Fährmann daſelbſt, verkauft 
im Jahre 1482, mit Genehmigung feiner rechten Erbherren, des Raths zu Greifs- 
wald für ein Capital von 50 Mark an Peter Quant, Rathmann zu Greifswald 
(von 1467—1505) eine jährliche Rente von 5 Mark aus Glewitz, fih ſowol, als 
der Stadt das Recht der Ablöſung vorbehaltend; Zinsfuß 10 Prozent. 

Die Bürgermeiſter und Rathmänner zu Greifswald an einem Theile, und die 
Bürgermeiſter und Rathmänner zu Stralſund am andern Theile, ſchließen — auf 
Vermittelung der vom Herzoge Ernſt Ludwig verordneten Commiſſarien, namentlich 
des Hartwich v. Molzahn, Hauptmanns zu Lindenberg und Verchen, Erbſeſſen zu 
Kummerow und Oſten, des Eldenaſchen Hauptmanns Niclas Zaſtrow, geſeſſen zu 
Salchow, und der Bürgermeiſter von Anklam und Demin, — im Jahre 1586 einen 
Vergleich, vermöge deſſen die Stadt Greifswald in ähnlicher Weiſe, wie ſie es vor 
15 Jahren bei ihrer Fähre zu Starbrode gethan, auch bei dem Glewitz, zur 
Bequemlichkeit der Reiſenden, eine Brücke in dem Strandufer zu erbauen berechtigt 
wird, diefe jedoch nicht zu einer Niederlage und zum Kornverſchiffen gebrauchen 
laffen darf, vielmehr fie, um dieſes zu verhindern, mit einem Baum verſchloſſen 
halten und übrigens dieſe Vereinbarung den in Prozeß begriffenen beiderſeitigen 
Gerechtſamen wegen des Glewitz überhaupt in keiner Rückſicht zum Nachtheil gereichen 
ſoll. Zwar entſchied das fürſtl. Hofgericht zu Wolgaſt, dem eingeholten Gutachten 
der Juriſten-Fakultät zu Jena gemäß, in demſelben Jahre, wo jener Vergleich 
geſchloſſen wurde, den zwiſchen den Städten Greifswald und Stralſund wegen des 
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Glewitz ſchwebenden Streit, nach beendigtem Beweisverfahren, dahin, daß die Stadt 
Greifswald bei dem Beſitz des Glewitzer Fähr- und Kruggehöftes und aller damit 
verbundenen Gerechtigkeiten zu ſchützen, die Stadt Stralſund aber ebenfalls bei dem 
Beſitz der Erhebung einer Pacht und den ſonſtigen Nutzungen von dem, vom übrigen 
Glewitz durch Steine und andere Merkmale getrennten ſ. g. Glewitzer Holze zu 
laſſen ſei. Indeſſen war hiermit der Streit noch lange nicht beendigt, vielmehr gelangte 
derſelbe noch an das Kaiſerliche Reichskammergericht und wurde demnächſt durch 
einen vorlaüfigen Vergleich weiter vermittelt. Und zwar im Jahre 1618 durch die 
Bürgermeiſter von Anklam und Demin, die von beiden ſtreitenden Theilen als Unter- 
händler und Schiedsrichter erwählt worden waren. Dieſer Interims-Vergleich ging 
dahin, daß die ſ. g. Holzung Glewitz bei dem Glewitzer Fährgehöfte der Stadt 
Greifswald ſo lange, als bis eine andere Holzung gütlich oder durch Rechtsſpruch 
ausgemacht worden, verbleiben, dagegen der jedesmalige Fährmann gehalten ſein ſolle, 
an die Stadt Stralſund ſo lange, als dieſer Vergleich nach der vorbemerkten Be⸗ 
ſtimmung von Beſtand iſt, eine jährliche Pacht von 24 Mark zu bezahlen hat; welcher 
Vergleich denn auch von beiden Städten Stralſund und Greifswald durch ihre Mit⸗ 
unterſchrift genehmigt und vollzogen wurde. Im Jahre 1661, als Dr. Kaspar 
Hoyer Bürgermeifter war, fah fih der Rath zu Greifswald in der Lage, den Raths⸗ 
verwandten Johann Chriſtoph Sturz, zweiten Syndicus der Stadt (ſeit 1640 Mitglied 
des Magiſtrats, ſtarb als Bürgermeiſter 1672) nach Stralſund zu entſenden, um 
daſelbſt die von der dortigen Stadt eigenmächtig geſchehene Behinderung der freien 
Überfahrt zwiſchen dem Glewitz und Stalbrode mit dem Magiſtrate möglichſt in 
Güte zu vermitteln, und nöthigenfalls den Beiſtand der Rügianiſchen Ritterſchaft 
nachzuſuchen; doch beſagen die Urkunden nicht, ob dieſe Sendung von Erfolg geweſen. 
1700 publicirte der Rath eine neüe Rolle, wonach künftig das Fährgeld zum Glewitz 
und zu Starbrode erhoben werden ſollte, die aber 1722 Abänderungen erlitt. Endlich 
entſchied das Tribunal zu Wismar in dem langwierigen Rechtsſtreit des Raths zu 
Greifswald gegen den Rath zu Stralſund, das ſ. g. Holz Glewitz betreffend, durch 
Erkenntniß vom 2. Mai 1729 dahin, daß in Abſicht der Verbindung dieſes Grund⸗ 
ſtücks mit dem Greifswaldſchen Fährgehöft zum Glewitz und der für erſteres zu 
erlegenden Pacht es bei dem Vergleiche von 1618 ſo lange zu laſſen ſei, bis von 
der Stadt Stralſund im ordentlichen Rechtsgange ein anderes ausgeführt worden. 
Auf dieſem Punkte ſteht die Sache noch heüte, 1866. Der Fährpächter zu Glewitz zahlt 
noch jetzt an die Stadt Stralſund eine jährliche Abgabe von 4 Thlr. 22 Schill. 
Die Abweichung dieſes Betrages von der 1618 verglichenen Pacht rührt wahrſcheinlich 
davon her, daß die Mark Sundiſch etwas höher als 8 Schillinge gerechnet worden. 

Wegen der Bodenbeſchaffenheit der Stadtgutes Glewitzer Fähre iſt Folgendes 
zu bemerken: Der in 7 Schlägen liegende Acker von 28 Mg. 295 Ruth. Pomm. 
Maaß iſt von guter Beſchaffenheit, kann theilweiſe mit Weizen, überall aber mit 
Gerſte beſtellt werden. Der in 5 Schlägen belegene Acker von 16 Mg. 20 Ruth. 
Pomm. Maaß iſt mittelmäßig, eignet ſich indeß zum Theil zu Gerſte. Der Acker 
liegt durchgängig hoch und iſt dem Winde ſehr ausgeſetzt. Der vom Gehöft weſtlich 
belegene, mit Holz beſtanden geweſene Theil iſt derjenige, welchen die Stadt Stralſund 
beanſprucht hat und das Glewitzer Holz hieß; er ift allmälig cultivirt worden. Die 
Wieſen ſind mittelmäßig, einſchnittig und liefern im Durchſchnitt 6 Fuder Heü. Der 
Viehſtand iſt 4—6 Pferde, 14—16 Kühe. Der Ertrag des Ackerwerks iſt, excl. der 
Fähre und der Gebaüde im Jahre 1829 zu 104 Thir. 9¼ Schill. Pomm. Cour. 
veranſchlagt worden. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 87 
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Die auf dem Gehöft befindlichen Gebaüde find Eigenthum des Pächters und 
iſt er verpflichtet, ſelbige nach Endigung der Pacht der Stadt oder dem neüen Pächter 
nach dem Taxwerthe zu überlaſſen, iſt aber gehalten, ſie gegen Feüersgefahr zu ver⸗ 
ſichern. Vorhanden ſind: Wohnhaus, Scheüne, Stallgebaüde, Wagenremiſe, ein 
Zweiwohnungs-Katen. Verſicherungs-Summe 2400 Thlr. Der Stadt gehören die 
Bohlwerke, theils von Stein, theils von Holz aufgeführt — am Strande 300 laufende 
Ruthen Bohlwerk, aus einer Reihe von Feldſteinen beſtehend, — die Befriedigungen, 
die Dämme, der Backofen, die ſteinerne Brücke am Strande, die Obſtbaüme. 


Das Glewitzer Fährgehöft war von Trinitatis 1831 auf die Dauer von 
24 Jahren bis Trinitatis 1855 für eine jährliche Pacht von 175 Thlr. und bei 
Erhöhung des Tarifs 200 Thlr. Preüß. Courant verpachtet. Außerdem hatte er 
an die Stadt Stralſund für das Glewitzer Holz den oben angegebenen Betrag zu 
zahlen und die Naturalleiſtungen, die zu Gelde geſetzt worden ſind, zu präſtiren. 
Gegenwärtig iſt die Pachtung der Fähranſtalt von der des Ackerwerks getrennt und 
mit der Stalbroder Fähre vereinigt (f. Stalbrode). 


Am 1. Januar 1862 hatte Glewitz in 3 Wohnhaüſern 29 Einwohner. 


Erſter Anhang. 


Zum Greifswalder Kreiſe im Allgemeinen. 


Greifswalder Kreis-Sparkaſſe. 
(S. 107.) 


Die a. a. O., oben in der Zten, Aten und Sten Zeile, ſtehende Angabe: „Eine 
Kreis⸗Sparkaſſe, wie ſie in den Kreiſen Franzburg, Grimmen und auf Rügen beſteht, 
iſt im Greifswalder Kreiſe nicht mehr vorhanden“, lautete in der urſprünglichen 
Handſchrift: „iſt im Greifswalder Kreiſe noch nicht eingerichtet“, da der unter Auf— 
ſicht der Königl. Regierung zu Stralſund halbamtlich herausgegebene Provinzial- 
Kalender für Neü⸗Vorpommern und das Fürſtenthum Rügen auf das Gemeinjahr 
1865“ einer Sparkaſſe in dieſem Kreiſe nicht gedenkt, wurde aber von dem fadh- 
kundigen Reviſor der Handſchrift in der Art umgeändert, wie auf S. 107 zu leſen 
iſt. Weder das Eine noch das Andere iſt richtig: auch für den Greifswalder Kreis 
beſteht eine Sparkaſſe, die, wie in den drei anderen Kreiſen des Regierungs- Bezirks 
Stralſund von einem Curatorio verwaltet wird. Sie hat ihren Sitz in der Stadt 
Greifswald und Recepturen in Wolgaſt, Gützkow und Laſſan. Eröffnet iſt ſie zu 
Anfang des Jahres 1856. Über den Erfolg ſeiner Geſchäfte hat das Curatorium 
unterm 20. November 1865 Bericht erſtattet, aus dem folgende Haupt⸗Ergebniſſe 
entlehnt ſind: — 1 


1. Am Schluß des Jahres 1863 war der Beſtand des Eins 
lage⸗Capitals 194.311. 21. 2. 
Im Laufe des Jahres 1864 ſind Piao 


a) Bei der Sparkaſſe in Greifswald Nu 43.682. 2. — 
b) Bei der Receptur in Wolgaſt . 15.628. 21. 1 


Thlr. Sgr. Pf. 


c) Bei der Receptur in Gügfom . - 8.531. 7. 2 
d) Bei der Laſſaner Receptur - 403. 2.— 
e) Durch Zuſchreibung von Zinſen. - 3.694. 11. 11 

Summa . . . Mr. 71.939. 12. 3 


Da d. im g. 1863 50.450. 26. 2 
gegen wurd. img. 1863 zurückgezogen 50.450. 26. 2 21.488. 16. 1. 


Demnach betrug das Einlage-Capital am Ende d. 3.1864 215.800. 7. 3. 
87 * 
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2. Zahl der im Umlauf befindlichen Sparkaſſen-Bücher am Schluſſe des Jahres 
3647; darunter 1144 mit einzelnen Guthaben in Summen von 1 — 20 Thlr.; 
1096 mit Einlagen von 21 — 50 Thlr.; 742 mit Einlagen von 51 — 100 Thlr.; 
und 665 Bücher mit Einlagen von 101 Thlr. und darüber. 

3. Nach dem Rechnungs-Abſchluß der Sparkaſſe beſteht am Ende des Jahrs 1864: 

Das Activ-Vermögen N 

a) In Papieren auf den Inhaber lautend (93.360 Thlr.), ar m h 

nah Tages Cours dg 

b) An zinsbar beſtätigten Hypotheken. . 126.530. —. —. 

C 20. 26. 11. 

d) Zinſen für die Werthpapiere vom Fälligkeitstage bis zum 

Schluß des Jahres 18444 SP 3.240. 13. 6. 

e) Werth des Sparkaſſen-Inventariu nds 350. —. —. 

Summa der Activa . . 220.387. 17. II. 


Die Schuld 
Dagegen in dem Einlage-Capital der Sparkaſſen⸗ 
Intereſſenten .. „ 215 800 mi 


ar ee 3 
Zinſen bis zum Jahresſchluß, ſoweit ſie nicht erhoben ſind 4.203. 4. 9. 
Summa der Paſſiva . . 220.003. 12. —. 

5 

3 


4. Reſervefonds. Er betrug am Schluß des Jahres 1863 2.270. 15. 5. 
Dazu kommt der Überſchuß a. d. Rechnung pro 1864 845. 7 


Mithin betrug d. Reſervefonds am Schluß d. J. 1864 3.115. 22. 8. 


Die Mobiliar:, Brand- und Hagelverſicherungs-Geſellſchaft 
für die Regierungsbezirke Stralſund und Stettin zu Greifswald. 
(S. 108, 238.) 


Die an der erſten dieſer zwei Stellen eingeſchaltete Bemerkung, daß der Greifs- 
walder Hagelverſicherungs-Geſellſchaft durch die ausgeſchriebenen hohen Beiträge ſchon 
viele Mitglieder entzogen ſeien,“) beruhet, zufolge einer Mittheilung der Haupt⸗ 
Direction dieſer Geſellſchaft, auf einem Irrthum. Wer eine Vergleichung der Kojten 
der Hagelverſicherung bei den verſchiedenen Geſellſchaften anſtellt, dem kann es nicht 
entgehen, daß von allen in Deütſchland arbeitenden Anſtalten die Greifswalder bisher 
die billigſte Verſicherung gewährt hat. Denn obwol letztere die Hagelſchäden bis 


*) Sie wurde aus einer, von der Königl. Regierung zu Stettin amtlich mitgetheilten „Zuſammen⸗ 
ſtellung aller, von den landwirthſchaftlichen Vereinen im Preüßiſchen Staate eingereichten Berichten 
für die Jahre 1862 und 1863, herausgegeben vom Königl. Statiſtiſchen Büreau. 1864, entlehnt. 


Früher ſtand ſie ſchon in der „Landwirthſchaftliche ch i alti z ing” 
r 28 bo 1001 o ee rthſchaftlichen Wochenſchrift des Baltiſchen Central» Verein 


* 


Anhang. — Greifswalder Berfiherungs - Gefellfchaft. 693 


Bei der Mobiliar, Brand⸗, und Hagelſchaden-Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Greifs⸗ 
wald waren verſichert: 


Die Verſicherungs-Beträge in Thalern. 


In den Jahren 


des 
Aus Regi — — — — 
dem Kreiſe egierungs⸗ 1860 1861 

bezirks gegen gegen gegen gegen 

Hagelſchaden Brandſchaden | Hagelſchaden Brandſchaden 
| 

Franzburg | Stralfund 1.436.950 | 3.838.650 | 1.486.225 | 3.922.725 
Greifswald. z 1.355.250 | 4.059.025 1.405.200 4.208.225 
Grimmen z 1.519.850 4.704.525 1.583.750 4.848.475 
Rügen < 941.275 3.382.050] 980.909 3.527.450 
Anklam Stettin 889.225 2.260.225 909.375 2.312.300 
Demin 1.119.550 2.817.700 1.158.300 | 3.173.775 

Greifenhagen z — | — 1.800 — 
Greifenberg. z 39.850| 184.675 43.550 208.950 
Kamin z 276.350 934.550 304.100 944.475 
Naugard . = 221.325 880.525] 239.300 951.650 
Pyritz z 288.625 613.550] 289.625 629.500 
Randow. . 577.675 1.383.150 607.800 1.476.625 
Regenwalde. s 349.300 696.000] 355.175 751.050 
Satzig z 194.175 545.450] 216.275 590.150 

Ukermünde | - 94.225 460.400 92.700 480.300 

Uſedom⸗Wolin . 180.150 547.650 190.850 557.575 
Prenzlow Potsdam 524.175 1.349.025] 562.225 1.553.600 

Mecklenburg⸗ Schwerin 374.500 — 395.875 — 

Mecklenburg⸗ Strelitz 445.000 690.5251 410.000 599.400 


Summa 10.827.450 29.347.675 11.232.700 30.736.225 

incl. ½ der verſicherten Feldtheile ohne jeden Abzug für Stroh ꝛc. entſchädigt, 
während bei ſämmtlichen anderen Anſtalten der weniger als ½¼ betragende Hagel- 
ſchaden für nicht erſatzfähig gilt, — iſt von der Greifswalder Geſellſchaft im 
24jährigen Durchſchnitt nur ein Beitrag von 17¼ Sgr. fürs Hundert Thaler aus- 
geſchrieben worden. Dagegen beträgt bei den vier Preüßiſchen Hagelverſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaften und auch bei der „Union“, — welche ihre pränumerando zu 
entrichtenden feſten Prämien in vollſtändiger Übereinſtimmung je nach Verſchiedenheit 
der Fruchtarten und je nachdem ſie die eine oder andere Gegend mehr oder weniger 

hagelgefährlich halten, höher oder niedriger bemeſſen, — der Durchſchnitts⸗Prämienſatz 
1 Thlr. pro Hundert, während der niedrigſte Verſicherungsſatz 20 Sgr iſt. Von 
den gegenſeitigen Geſellſchaften möge die Schwedter und die Erfurter erwähnt werden, 
jene mit einem Durchſchnitts-Prämienſatz von 26 Sgr., diefe mit einem ſolchen von 
34% Sgr. für Hundert Thaler. 


Ferner hat ſeit Beſtehen der Greifswalder Geſellſchaft die Anzahl der Mit⸗ 
glieder und damit auch der Verſicherungsfonds in jedem Jahre ſtetig zugenommen. 
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Es waren verſichert: 


In den Jahren 


Aus des 
22 Regierungs⸗ 1862 1863 

dem Kreiſe I — nee — a 

— bezirks egen gegen gegen | gegen 
| Hagelſchaden | Brandfhaden | Hagelſchaden | Brandiehaben 

| | 

Franzburg. Stralſund | 1.550.350 4.184.575 1.560.375 4.209.325 
Greifswald. z 1.459.600 4.393.175 1.505.225 | 4.561.275 
Grimmen | z 1.631.350 5.031.000 1.657.475 5.069.775 
Rügen z 1.040.825 3.723.450 1.081.025 | 3.804.875 
Anklam Stettin 934.475 2.395.475 865.200 | 2.386.500 
Demin 127 . 1.213.825 3.215.150 1.203.350 3.117.250 

Greifenhagen . 1.800 — 1.800 - 


Greifenberg. 46.650 224.100 55.175 262.650 


Kamin . 299.400 916.025] 301.400 983.075 
Naugard. . : 267.275 988.925] 290.475 1.117.150 
Pyritz - 307.600 706.175] 340.200] 699.575 
Randow. . 678.900 1.511.275 680.850 | 1.539:525 


Regenwalde 405.225 795.350 419.200 761.050 


Satzig z 232.375 619.725! 239.775| 649.700 
Ukermünde . . 93.475 498.075 83.025 455.975 
Uſedom⸗Wolin 2 197.650 579.375] 214.500 618.225 
Prenzlow . Potsdam 559.525 1.559.850] 574.975 1.571.475 

Mecklenburg⸗ Schwerin 438.525 — 473.975 — 
Mecklenburg⸗ Strelitz 417.400 596 625] 456.400 622.775 
Summa [11.774.225 3 1.938.325 [12.004.400 32.429.675 


N. Letzterer ift, wie aus der vorſtehenden, von der Haupt- Direction zur Einſchaltung 
N ins L. B. mitgetheilten, Tabelle hervorgeht, in den 6 Jahren von 1860—1865 um 
N 1.415.650 Thlr. geſtiegen. Im Verwaltungsjahre 1863 hat ſich die Verſicherungs⸗ 
$7 | fumme um 310.825 Thlr. vermehrt, indem Verſicherungen in Höhe von 724.450 Thlr. 
| hinzutraten, während 422.625 Thlr. in Abzug zu bringen waren. Nur im Jahre 
I 1865 hat ſich gegen das Jahr 1864 ein kleiner Rückſchlag zum Betrage von 
I 149.800 Thlr. gezeigt, muthmaßlich, weil eben in dieſem Jahre 1863 das irrige 
Gerücht von dem hohen Prämienſatze mehr oder minder Platz gegriffen hatte. 

| 

| 

| 

Í 

i 


Daß bie Greifswalder Geſellſchaft unter allen Aſſekuranzen im Stande ift, den 
niedrigften Prämienſatz zu ſtellen, beruhet auf den verhältnißmäßig geringen Koſten 
ihrer Verwaltung. Während andere Geſellſchaften gleichſam ein — Heer beſoldeter 
Beamten unterhalten, hat die Greifswalder deren nur drei, nämlich: 1 Syndicus 
und Rendanten, 1 Secretair und 1 Kanzliſten. Alle übrigen Beamtungen, die der 
3 Haupt- Divectoren, und die der Diſtriets-Directoren, in jedem Kreiſe einer nebſt 
einem Subſtituten, ſind Ehrenämter, von denen durch freie Wahl der Verſicherten. 
ernannten Inhabern nur die baaren Auslagen in Rechnung geſtellt werden. 


Anhang. — Greifswalder Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Es waren verſichert: 


Aus 
dem Kreiſe 


Franzburg 
Greifswald. 
Grimmen 
Rügen 
Anklam 
Demin 
Greifenhagen 
Greifenberg. 
Kamin 
Naugard. 
Pyritz 
Randow. 
Regenwalde. 
Satzig 
Ukermünde 
Uſedom⸗Wolin 
Prenzlow 
Mecklenburg⸗ 
Mecklenburg⸗ 


des 


| Regierungs⸗ 


bezirks 


Stralſund 


s 


Stettin 


Kay m al au 


Potsdam 
Schwerin 
Strelitz 
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1865 
egen egen egen egen 
bagelſchaden | Brandschaden Hagelſchaden | Branbſchaden 
1.409.825 4.056.000 1.374.359 | 4.012.300 
1.568.200 4.806.800 | 1.536.800 | 4.960.250 
1.665.025 | 5.157.400 | 1.665.150 | 5.207.650 
1.241.925 | 3.985.100] 1.205.700 4.178.950 
889.700 | 2.519.400 851.300 | 2.638.050 
1.216.975 | 3.043.700 | 1.196.750 | 3.308.975 
1.800 — 1.800 — 

64.425 276.125 64.900 309.250 
317.250 1.007.250 302.700 1.089.025 
313.725 1.183.075 315.625 1.205.675 
337.625 693.550 339.025 689.800 
687.765 1.573.670] 713.775 1.620.150 
448.125 831.4751 468.175 830.825 
244.950 | 682.255 246.475 696.725 
101.975 481.150 101.775 493.750 
259.550 680.9251 261.450 | 116.775 
630.350 | 1.615.700 645.400 1.635.925 

515.800 — 529.100 — 
477.900 673.300 422.850 713.475 


12.392.900 33.268.725 | 12.243.100 134.307.550 


Im Übrigen erſtreckt ſich der Thätigkeitskreis der Greifswalder Geſellſchaft fo- 
wol für Hagel⸗, als für Brandſchaden, wie fih aus vorſtehender tabellariſchen 
Überſicht ergibt, auch auf den Ukermärkiſchen Kreis Prenzlow des Regierungs-Bezirks 
Potsdam, und auf beide Mecklenburgiſchen Großherzogthümer, in Schwerin jedoch nur 
auf Hagelſchaden⸗Verſicherungen. Daß namentlich in dieſen beiden Ländern das Verə 
trauen zur Greifswalder Geſellſchaft nicht gewichen iſt, geht aus der Tabelle klar 
und deütlich hervor. 


Zweiter Anhang. 


Die Stadt Greifswald betreffend. 


Den geometriſchen Grundriß der Stadt Greifswald betreffend. 
(S. 125, 139.) 


Die in den angeführten Stellen kundgegebene Vermuthung, daß unter den Kloſter⸗ 
brüdern von Hilda im 13. Jahrhundert einer geweſen ſei, welcher mit geometriſchen 
und aſtronomiſchen Kenntniſſen ausgerüſtet geweſen ſei, und daß dieſer, wie hier 
hinzugefügt wird, vom Abte den Auftrag erhalten habe, bei Anlegung der Stadt 
dem Straßennetze eine regelmäßige Geſtalt zu geben und daſſelbe nach den Himmels⸗ 
gegenden zu orientiren, ſtützt ſich — erſtlich auf eigene Anſchauung und — zweitens 
auf den, von Dr. Friedrich von Hagenow aufgenommenen und im Jahre 1842 im 
lithographiſchen Druck herausgegebenen „Grundriß von Greifswald und den Vorſtädten“ 
ſowie — drittens auf die neüe, in den Jahren 1861—1864 ausgeführte, ſehr aus⸗ 
führliche, die kleinſten Einzelheiten berückſichtigende Stadt-Vermeſſung des, mit den 
ſtädtiſchen Vermeſſungs⸗Arbeiten beauftragten Landes-Geometers Guſtav Berlin zu 
Greifswald, in deſſen, bis jetzt, 1865, nur in der Brouillon-Handzeichnung vorhandene 
Stadt⸗Plan dem Herausgeber des L. B. die Einſicht geſtattet geweſen iſt. 

Jene Vermuthung iſt übrigens, was nicht unbemerkt bleiben darf, im Dezember 
des Jahres 1864 niedergeſchrieben, während die erſte Kenntniß vom Daſein der 
Berlinſchen Stadt⸗Vermeſſung mehrere Monate ſpäter erlangt wurde. 

„Faſt in der terreſtriſchen Mittagslinie liegt die Hunan- (hinterſte) Straße, 
welche die Neüſtadt von der Altſtadt ſcheidet; in dieſer haben die Meridianſtraßen 
eine ſchwache, öſtliche Declination, in jener eine ſchwache Abweichung gegen Weſten 
vom irdiſchen Meridian“ (S. 139). 

Nach Guſtav Berlin's Mittheilungen betrug die weſtliche Abweichung der Magnet 
nadel im Jahre 1861: 

der Dunne e Rea re a a 
u mie ende ale a A E 
BE NIRRUTDINGEEBELITABEN „eu Hl ee. e aa 18° 30° 
Mithin iſt die Declination vom terreſtriſchen Meridian 


Bei der Kuhſtraße, der öſtlichſten der Meridianſtraßen . 1° 0“ 

„ „ Rothgerberſtraße, einer der weſtlichſten . . 09 50 

Woraus dann folgt, daß in dem erſten Viertel, oder in der erſten Hälfte des 

13. Jahrhunderts, als Greifswald von Hilda aus gegründet wurde, die Bewegung 


der magnetiſchen Kraft des Tellus einen Bogen von mindeſtens 1 50° von Often 
nach Weſten beſchrieben hat. s 
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Nebenbei ſei hier bemerkt, daß die Jahreszahl 1233 als Stiftungsjahr der 
Stadt Greifswald zwar eine, von Chronikſchreibern des 16. Jahrhunderts eingeführte, 
ganz landlaüfig gewordene Zeitbeſtimmung ift, daß fie aber, weil aller und jeder 
erkennlichen Beglaubigung bar und ledig, durchaus verworfen werden muß (S. 124). 
Eine Stadt im deütſchen Sinne wird Greifswald erſt durch Verleihung des Lübiſchen 
Rechts im Jahre 1250 (S. 126). Im kommenden Jahrhundert wird man daher 
wohl thun, die ſiebente Säcularfeier der Gründung von Greifswald nicht im Jahre 
1933, ſondern im Jahre 1950 zu begehen. 


Guſtav Berlin's ſehr genaue Vermeſſung der Stadt zeigt übrigens, daß die 
Meridianſtraßen nicht fo regelmäßig orientirt find, als der eigene Anblick des Herang- 
gebers des L. B. und die Betrachtung des Hagenow'ſchen Plans es vermuthen ließ. 
Dieſer Plan gibt Veranlaſſung hier einige Bemerkungen einzuſchalten: — 


Über die geographiſche Lage von Greifswald. 


Anſcheinend der erſte, welcher ſich mit ihrer Beſtimmung beſchäftigt hat, iſt 
M. Theodor Pyl, Diacon bei St. Nicolai von 1676 bis zu ſeinem Tode 1722. Er 
gehört jener Stralſunder Familie un, die fih in aufſteigender Linie bis Gert Pyl 
(Pfeil) in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, und in der abſteigenden Linie 
bis auf Dr. Carl Theodor Pyl, geb. 10. December 1826, bei der Greifswalder 
Univerſität habilitirt 1853, und deſſen Sohn Paul Gottfried Theodor, geb. 1860, 
alſo durch einen Zeitraum von 400 Jahren in ununterbrochener Weiſe verfolgen läßt. 


M. Theodor Pyl hat die Polhöhe von Greifswald zu 54° 6“ und die Länge 
nach der von ihm beobachteten Sonnen-Finſterniß vom 23. September 1699 zu 
13° 10° 37“ O. von Paris beſtimmt, zu Folge der Vergleichung mit der korreſpon⸗ 
direnden Beobachtung auf der Pariſer Sternwarte, welche Caſſini in Rechnung 
genommen und in den Mémoires de l’academie des sciences von 1701 bekannt gemacht 
hat. Pyl hat ohne Zweifel im Diaconshauſe von St. Nicolai beobachtet. Dieſes 
aber liegt in der unmittelbaren Nähe des Kirchthums zu St. Nicolai, ſo daß Pyl's 
Ortsbeſtimmung füglicher Weiſe für dieſen gelten kann. 


Andreas Mayer, Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie zu Greifswald, 
ermittelte aus der von ihm in ſeiner Amtswohnung, Papenſtraße Nr. 10, von 
1752—1756 mit einem zweifüßigen Quadranten beobachteten Mittagshöhe der Sonne 
und verſchiedener Fixſterne die geographifche Breite 54° 4° 25; Reduction auf den 
Nicolaithurm + 5“; und mittelſt eines Gnomons von 45 Fuß Höhe, der 1753 in 
der Kirche des Grauen Kloſters, auf der Stelle, wo jetzt das Gymnaſium ſteht, 
errichtet war, 54° 4° 30“; Reduction auf den Nicolaithurm nahe = 0. Das Reſultat 
verſchiedener Vergleichungen beobachteter Verfinſterungen der Jupiters⸗Trabanten, 
mehrentheils Austritte, des Venus⸗Durchgangs von 1761 und der Sonnen⸗Finſterniſſe 
von 1764, 1765 und 1769 läßt die Länge zwiſchen 10° 58° und 11° 157 45“ 
ſchwanken. Das arithmetiſche Mittel aus dieſen Beobachtungen, 5 an der Zahl, 
ſetzt die Länge von Mayer's Amtswohnung auf 11° 8° 3“ O. von Paris, während 
Mayer ſelbſt 11° 15° 0“ in Bogen oder 45° 0“ in Zeit annahm. Reduction auf 
den Nicolaithurm — 5“ in Bogenmaaß. Daher dieſer 54 4,30“ N., 11° T 58” O. 
von Paris. 

Lambert Henrich Röhl, Mayers Nachfolger auf beffen Lehrſtuhl, hatte ſich eine 
Sternwarte auf einem, noch vorhandenen, der Stadt Greifswald gehörigen alten 
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Feſtungsthurme eingerichtet. Dieſer Thurm liegt an der nordöſtlichen Ecke der Stadt 
dicht am Riekfluſſe und 13“ nördlicher als der Thurm der St. Nicolai⸗Kirche. Röhl 
bediente ſich zur Beſtimmung der Polhöhe ſeiner Warte der Hellſchen Methode, die 
im Weſentlichen darin beſteht, daß man zwei Sterne, welche in dem nördlichen und 
ſüdlichen Quadranten des Meridians faſt in gleicher Höhe durch den Mittagskreis 
gehen, ſo daß ſie im Sehrohr beide geſehen werden können, wenn der Quadrant auf 
einerlei Divifionspunft geſtellt ift, beobachtet und mit Hülfe des Mikrometers abmiſſt, 
wie viel der eine niedriger oder höher als der andere durch den Mittagskreis gehet. 
Auf dieſe Weiſe wurde die Polhöhe der Sternwarte im Mittel aus 89 in den Jahren 
1779—1781 angeſtellten Beobachtungen zu 54° 6° 3° gefunden, woraus die geogra 
phiſche Breite des Nicolaithurmes 54° 5° 50“ folgt. 


Dr. Grunert, Profeſſor der Mathematik, hat im September 1837 nach Meridian⸗ 
höhen der Sonne, welche im Univerſitäts-Gebaüde 1,5“ ſüdlich vom Nicolaithurm 
angeſtellt wurden, die geographiſche Breite des letztern gefunden zu 24° 5 50,5", 
übereinſtimmend mit Röhl. 


Unter der Vorausſetzung, daß das Erdſphäroid um ½¼10 abgeplattet fei, ergibt 
ſich nach der, unter Baeyer's Leitung ausgeführten Küſtenvermeſſung des Königl. 
Preüß. Generalſtabes, die Lage des Nicolaithurmes zu 54° 5° 45,8“ N. und 10° 
2 35,” O. von Paris. Hagenow's Plan von Greifswald fegt ihn in 54 544“ 
und unter den nämlichen Meridian, wie die Küſtenvermeſſung. 


Die Wandelbahn um die Stadt. 
(S. 133.) 


Sie iſt eine große Zierde der Stadt, bedarf aber einer Verbeſſerung durch 
Schmuckanlagen, wozu der Raum vorhanden iſt. Die Baüme des Alleegangs, Buchen 
und Roßkaſtanien, ſind von ſeltenem, regelmäßigem Wuchs, ein Baum wie der andere, 
wahre Prachtexemplare, die zu ihrem Gedeihen für ihr Wurzelwerk einen vorzüglich 
zuſagenden Boden gefunden haben. An der Südſeite der Stadt wandelt man aber 
auf dieſer Bahn wie in einem mit Baümen bepflanzten Gefängnißhofe! Denn das 
Parapet des Hauptwalls iſt ſtehen geblieben und verſperrt ſo dem Spaziergänger 
alle Ausſicht auf die Gärten der Vorſtadt und ins freie Feld. Würde dies Parapet 
abgetragen und ſein Material zur Ausfüllung der Cloake benutzt, welche auf der 
Stadtſeite eine Art Rinnſtein bildet und bei warmen Tagen peſtilenzialiſche Miasmata 
aushaucht, würde ſodann die Außenſeite des Walls gegen den Stadtgraben ſchräg 
abgeflacht und der Raſenteppich mit Gruppen von Zierſtraüchern geſchmückt, würde 
der Stadtgraben Streckenweiſe eingeengt, Stellenweiſe zu kleinen Waſſerbecken erweitert, 
und endlich der Riekgraben in den alſo umgeformten Stadtgraben geleitet, ſo würde 
Greifswald eine Wandelbahn erhalten, wie ſie wenige Städte aufzuweiſen haben. 


Dieſer Gedanke zur Umwandlung des jetzt vorhandenen wird hier nicht zum 
erſten Male ausgeſprochen. Schon vor mehreren Jahren iſt er an maßgebender Stelle 
in Anregung gekommen. Auch hat damals — es war im Jahre 1855, bei Gelegen⸗ 
heit der Univerſitäts⸗Jubelfeier, — der große Gartenkünſtler Lenns, General⸗Director 
der Königlichen Gärten, auf den ihm vorgetragenen Wunſch, einen Plan zum Greifs⸗ 
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walder Gürtelgarten ausgearbeitet, deſſen Ausführung indeſſen einſtweilen — zu den 
Acten gelegt iſt. 


Zu beiden Seiten des Vetten-Thors gibt es bereits einen Theil dieſes Gürtel⸗ 
gartens; auf der Vorderſeite der Straße nach dem Riekfluſſe zu, auf der Stelle einer 
ehemaligen Baſtei, ein kleiner Park, deſſen Pflanzung, nach dem Alter der darin 
ſtehenden Prachtbaüme zu urtheilen, früheren Datums iſt, vielleicht ins erſte Viertel 
des 18. Jahrhunderts gehören, und auf der Südſeite des Thors, vor dem Empfangs⸗ 
gebaüde des Bahnhofes eine neüe Anlage, die in den Jahren 1862 — 1863 bei Çr- 
richtung des Bahnhofes gepflanzt worden iſt. Auf der Nordſeite der Stadt war 
ehedem zwiſchen der Stadt und dem Riekfluſſe eine Wieſe, die Naugangs⸗Wieſe 
genannt, eigentlich ein Sumpf, zwiſchen dem und der Mauer von jener Baſtion am 
Vetten⸗Thore, jetzt Anlage genannt, nach dem Steinbecker Thore ein Steig führte, 
der eigentlich nur bei niedrigem Waſſerſtande im Riekfluſſe betretbar war. Jetzt iſt 
dieſer Sumpf ausgefüllt, eine Veränderung, die erſt im zweiten Jahrzehnt des laufen⸗ 
den Jahrhunderts vorgenommen iſt. Die Allee, welche von der Anlage oſtwärts in 
der Richtung zum Steinbecker Thor führt, trägt noch heüte den Namen „Naugang.“ 
Sie iſt der Gefahr des Untergangs ausgeſetzt, da eine Erweiterung des hier belegenen 
Univerſitäts⸗Krankenhauſes durch neüe Anbauten in Ausſicht genommen iſt. 


Für die Beleüchtung der Stadt durch Errichtung einer Gasanſtalt ift geſorgt 
worden. Eine Actien⸗Geſellſchaft, bei der ſich die Stadt, als Commune, mit ihren 
Geldkräften betheiligt hat, iſt Unternehmerin. Sie macht ſo gute Geſchäfte, daß die 
völlige Tilgung des Anlage-Capitals binnen wenigen Jahren in Ausſicht ſteht, worauf 
die Anſtalt in das alleinige Eigenthum der Stadt übergeht. Dann dürfte der Zeit⸗ 
punkt gekommen ſein, an die Ausführung einer Waſſerleitung zu denken. Die Greifs⸗ 
walder Hausfrauen klagen über das Waſſer in den ſtädtiſchen Brunnen, es ſei, abge⸗ 
ſehen von dem darin enthaltenen Salzgehalt, zum wirthſchaftlichen Gebrauch zu hart, 
man bedürfe in der Küche und im — Waſchfaß weiches Waſſer; um das zu beſchaffen, 
ſolle man auf dem ſtädtiſchen Gute Helmshagen, wo es zahlreiche Quellen gebe, ein 
großes Waſſerbecken graben und von da aus, eine Strecke von ca. 1 Meile, Thon⸗ 
röhren nach der Stadt legen. Helmshagen liegt auf einer welligen Hochebene, ungefähr 
100 Fuß über der Stadt. (Geſchrieben im Juli 1865.) 


Von den Thoren der Stadt, 
(S. 146.) 


iſt das Fleiſcher⸗, das Mühlen⸗ und das Steinbecker Thor in den erſten drei Jahr- 
zehnten des laufenden Jahrhunderts erbaut, und das zuerſt genannte, weil es gegen- 
wärtig durch die Verbindung mit dem Bahnhofe eigentlich das Hauptthor der Stadt 
iſt, im Jahre 1865 durch zwei Fußgänger⸗Pforten erweitert worden. Nur auf dieſe 
drei Thore paßt die Bezeichnung: „Elegante Triumphbogen.“ Das Vetten⸗Thor war 
ein altes Giebelgebaüde mit einem Spitzbogen⸗Durchgang; der nachmalige Bürger, 
meiſter Paepke hat unter feinem Camerariat (1833—1846) demſelben die gegenwärtige 
Geſtalt gegeben, zur großen Mißbilligung des Collegii Magistratus, wie dieſes von 
der ſogenannten Verſchönerung Kenntniß genommen hatte. Es ſollte die Durchfahrt 
— weil der Bogen etwas niedrig, beſonders für die großen Frachtfuhrwerke nur 
88* 
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mit großer Vorſicht die Paſſage möglich war — etwas erhöht werden, und ſo wurde 
aus dem Giebelgebaüde, welches mit geringer Mühe und geringen Koſten in dem 
alterthümlichen Style zu reſtituiren und eine Zierde geweſen ſein würde, das, was 
es jetzt iſt — man weiß eigentlich nicht, was! 


Sei hier noch erwähnt, daß im Stadtarchiv eine Urkunde Herzogs Wartiſlaw IV., 
die Sicherſtellung der öffentlichen Landſtraßen betreffend, vom Jahr 1321, aufbewahrt 
wird, welche in Greifswalde ausgefertigt und dadurch bemerkenswerth iſt, daß es am 
Schluſſe heißt: datum ante portam Latinam. Was dieſer Ausdruck bezeichnen 
ſoll, ſcheint zweifelhaft. Wenn, nach Dufresne gloss. T. II., 2 p. 35, mit dem 
Worte Latini im Mittelalter die „älteren Bewohner“ einer Gegend bezeichnet wurden, 
ſo dürfte porta Latina wohl ſo viel bedeüten, als das Thor des älteren Theils der 
Stadt. Iſt dieſes richtig, ſo dürfte das Mühlenthor darunter zu verſtehen ſein. 
Dieſes mögte auch wol dann der Fall ſein, wenn angenommen wird, daß der 


Ausdruck das Waloniſche oder Niederländiſche Thor bezeichne. Die Walonen (Wälſchen), 


oder die einen Dialect der franzöſiſchen Sprache redenden Bewohner der Niederlande, 
oder von Belgien, kommen in älteren Urkunden auch unter dem Ausdruck Latini vor. 
Früher waren ſie ſchon als tüchtige Tuchfabrikanten bekannt, und ſie ſind vermuthlich 
mit die erſten Fremden geweſen, welche die Erzeügniſſe ihres Kunſtfleißes auch unſerm 
Greifswald, das bis in ſpätere Zeiten mit ihnen in wichtigen Handelsverbindungen 
blieb und wo gerade der Tuchhandel mit der erſte und bedeütendſte Handelsgegenſtand 
ward, zuführten. Entweder baueten ſie ſelbſt das erſte Thor, oder es wurde ihnen 
zu Ehren alſo genannt. 


Der Friedhof in der Mühlen-Vorſtadt. 
(S. 145.) 


i Am Mühlen⸗Thor hatte die ehemalige, nach Koehoorn'ſchen oder Vauban'ſchen 
Principien angelegte, Befeſtigung von Greifswald eine Baſtei zur Vertheidigung dieſes 
Thors. Als die Nothwendigkeit zur Anlegung eines Friedhofes außerhalb der Stadt 
zur Sprache kam, wurde dieſe Baſtei abgetragen, und die Erde zur Planirung des 
Platzes, wo einſt das Ziegelwerk der St. Marienkirche geſtanden hatte, verwandt. 
Kaum dürfte daran zu zweifeln ſein, daß in dieſer Ziegelei die Mauerſteine geformt 
und gebrannt worden ſind, die zur Aufführung des Kirchengebaüdes zu St. Marien 
gedient haben; unter welcher Vorausſetzung die Ziegelei das älteſte induſtrielle Unter- 
nehmen in Greifswald geweſen iſt. Auf der Stelle aber der vormaligen Baſtei ſteht 
das Logenhaus der Freimaurer, deſſen parkähnlicher Garten ſich hinabzieht bis in die 
ſumpfige Niederung an der Rieka Ilda. Dieſer Fluß hatte auf feiner Südſeite fonft 
nicht das ſcharf abgeſchnittene Ufer, wie jetzt: noch in den 40er Jahren des gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderts weitete ſich die Riek in verſchiedenen Buchten flachen Waſſers, 
die eigene Namen führten, wie u. A. das Moder⸗Hörn, gleich hinter dem Begräbniß⸗ 
platze, ſehr in die Breite aus. Durch Erbauung eines Dammes längs des Fluſſes 
und Anlegung eines Leinpfades auf demſelben hat das rechte Riekufer ſeine jetzige 
Geſtalt erhalten „und jene Waſſerfluthen find in Wieſen umgewandelt, die freilich 
noch der Entwäſſerung bezw. Aufhöhung bedürfen. 
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> In der Wolgaſter Straße ift, bevor man bei der daſelbſt belegenen Gasanſtalt 
vorüber, nach dem Friedhofe gelangt, das mit Nr. 36 bezeichnete Haus eine hübſche, 
in modernem Stil erbaute Villa, an der jedoch ein für ſchöne Formen empfängliches 
Auge zu tadeln findet, daß die Höhe des Gebäudes mit ſeiner Länge nicht in dem 
richtigen Ebenmaaße ſteht. Auch hat man bei Umſchaffung des, zu dieſem Hauſe 
gehörigen, ehemaligen Küchen- und Obſtgartens in eine engliſche Park-Anlage dem 
Nützlichkeits-Princip auf Koſten des guten Geſchmacks viele Opfer gebracht, indem 
unſchöne Apfel⸗ und Birnbaüme auf Raſenparterres ſtehen geblieben ſind, wo ſie 
durch ihre Aft- und Blätterformen keinen angenehmen Eindruck machen. — Die 
ſchöne Kunſt der Landſchafts-Gärtnerei hat auch ihre Geſetze, gegen die nicht geſündigt 
werden darf! 
Nachdem der Begräbnißplatz vor dem Mühlen-Thor, trotz ſeiner inzwiſchen 
erfolgten Erweiterung, vollſtändig belegt worden, hat man einen — 


Neüen Friedhof vor der Vetten-Vorſtadt 


einrichten müſſen, auf dem die erſte Leiche im Jahre 1862 beerdigt worden iſt. Jener 
ältere Friedhof iſt ſeitdem geſchloſſen. Nur die daſelbſt befindlichen Erbbegräbniſſe 
ſind bei Sterbefällen der ſie beſitzenden Familien noch im Gebrauch. 


In Betreff des Hauſes Nr. 12 am Markte, 
(S. 146.) 


iſt zu bemerken, daß, als es vom jetzigen Beſitzer im Jahre 1862 kaüflich übernommen 
wurde, die Abſicht vorgelegen hat, bei der nothwendig gewordenen Wiederherſtellung 
des Gebaüdes den mittelalterlichen, im gothiſchen Stil aufgeführten Giebel zu erhalten, 
dieſer Abſicht aber bautechniſche Bedenken und Hinderniſſe entgegen getreten 
find, die Bauherr und Baumeiſter nicht zu überwinden vermogt haben. Beim Auf- 
graben des Fundaments ſind Gold- und Silbermünzen aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts gefunden worden, darunter auch ein Schlick-Thaler. Das Haus 
hat im Sommer 1865 einen neüen Anſtrich bekommen. Es iſt die Färbung des 
Quaderſandſteins nachgeahmt, wodurch die auffallende Erſcheinung zwiſchen den Gad- 
ſteinbauten feiner zwei Nachbar-Giebel weſentlich gemildert ift. Ein jugendliches 
Ehepaar beſitzt dieſes Haus: Julius Rudolf Krull und feine liebenswürdige Gattin 
Johanna Antonie, geb. Lenz. Krull, als Groß-Weinhändler dem erſten Bürgerſtande 
angehörend, iſt einer der Proviſoren der St. Marien-Kirche. Obwol bis jetzt noch 
nicht erweisbar, ſpricht die Vermuthung doch dafür, daß er ein Nachkomme ſei jenes 
Peter Krull, welcher 1535 ins Rathscollegium trat, 1551 Bürgermeiſter wurde und 
in ſeinem 1576 errichteten Teſtamente den größten Theil ſeines anſehnlichen Vermögens 
zum Beſten der Kirchen, Schulen, Armen- und anderen Wohlthätigkeits⸗Anſtalten zu 
Greifswald vermacht hat u. a.: — Krullſche Stiftung, S. 382, 462. Peter Krull ſtarb 
1577 kinderlos, daher Julius Rudolf Krull ſehr wahrſcheinlich von einem nach 
Mecklenburg ausgewanderten Bruder des Bürgermeiſters abſtammt. Möglich auch, 
daß die Familie Krull mit einem andern alten Greifswalder Bürgergeſchlecht zuſammen⸗ 
hangt, dem der Schlichte-Krull, das im 16. und 17. Jahrhundert mehrere ſeiner 
Söhne als Rathsherren dem Greifswalder Magiſtrat geſtellt hat. — Der Baumeiſter 
des Krull'ſchen Hauſes in feiner jetzigen, moderncleganten Geſtalt iſt der geniale 
Architekt Müller, ſ. weiter unten in dem Nachweis von Greifswalder Künſtlern. 
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Ergänzung zum Nachweiſe der Bevölkerung der Stadt Greifswald. 


Stand am 1. Januar 1865. 
(Man vergleiche S. 54, 55 und S. 148, 149). 


IV. Art des Zuſammenlebens. 


1. Einzeln lebende Perſonen 892, darunter . 


2. In 3568 Famienhaushaltungen lebende Perſonen 15. 673 darunter 
Durchſchnittlich in je 10 Familien 44 Perſonen. 


3. In Extrahaushaltungen lebende Perſonen, und zwar: 
In 3 Herbergen. . 
2 Heilanſtalten, Zahl der Kranken, incl. der Wöchnerinnen 
- 1 Entbindungsanſtalt, die Wöchnerinnen fain wer 
„2 Rettungshalfern . . 
2 Gefängniſſen, Unterſuchungs⸗ Gefangene 
Detinirte (vergl. weiter unten, S. pis 
1 Waifenhaufe . 
[Die Inſaſſen der drei ſtädtiſchen despite ub — Armenhauſes 
ſind wol unter den Kategorien 1 und 2 mit enthalten.] 


VI. Miſchehen und deren Kinder. 


1. In den 3 evangeliſchen Miſchehen, wo der Mann evangeliſch, die 
Frau katholiſch ift, find von den Kindern evangeliſch > 
katholiſch. 
2. In den 22 katholiſchen Miſchehen, wo der Mann katholiſch, die 
Frau evangeliſch ift, find von den Kindern evangeliſch. 


katholiſch 
Demnach werden in den 25 gemiſchten Ehen die Kinder erzogen: 
In den Dogmen der evangeliſchen Kirche. . . 27 Kinder. 
= = Gebraüchen der katholiſchen Kirche. 28 = 


VII. Beſondere Mängel einzelner Individuen. 


Taubſtumme: geboren im Jahre 1834 und früher 
in den Jahren 1835 - 1849 
> „ 1850—1859 . 
ar = 1860-1864 . . . . 
Summa ter Taubſtummen si 9 


Blinde: geboren im Jahre 1834 und früher 5 i 
in den Jahren 1835—1848 e 
. =- 1850—1864 . 


Summa der Blindgebornen oder in der Taufe Erblindeten 


Männl. 
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VIII. Offentliche Gebaüde. Haupt⸗, Neben⸗ 
(S. 142). Gebaitde 

> den Gottesdienſt . . 2 5 1 
den Unterricht, inel. Univerſität ; 24| 22 

- Mlter-, Armen: und re A a inet. der herhe gehoren 
alademiſchen Anſtalten . š 3 10 
„die Staats⸗- Verwaltung ; 14| 13 
- bie Ortspolizei- und Gemeinde- „Verwaltung a 14 11 
die Militair⸗Verwaltung ; siti 4 — 
Summa der öffentlichen Gebaüde uberhaupt 149, infonberkeit E 92 57 


Der aus 5 Mitgliedern beſtehende Baptiſten-Verein (S. 55, 149) hält feine 
gottesdienſtlichen Verſammlungen in einer Privatwohnung, in der Fleiſcher Vorſtadt, 
e 12a. Sein Seelſorger iſt der Prediger der Baptiſten-Gemeinde in 

olgaſt. 


Nachweiſung der im Greifswalder Arbeitshauſe ſeit ſeiner Gründung aufgenommenen 
und entlaſſenen Perſonen. 


Wo in den untenſtehenden vier Colonnen der Detinirten nichts eingetragen worden, iſt aus 
den vorhandenen Liſten das nöthige Material nicht zu entnehmen, bezw. fehlen die Liſten gänzlich. 


| & = 

iu 2 2 e 
Q Ss | = der 2 | Sa TE ANNES ber 
= 3 2 = Detentions- = 8 2 zZ Detentions⸗ 

E > 123 f 3 . rn 

: |, S Tage. 3 7 Tage. 

1 9 Köpfe. Köpfe. | Köpfe. | Köpfe. Köpfe. 

1830 I de EN ETE 1848 | 52 141211223 8.761 
18311 seh rc ae 1849| 88 63 48 9.399 
„ 120 121 47 | 18.914 
1833 40 30 | 32 | .... 1851 105 101 51 15.698 
1834 36 44 22 aE 1852 107 109 49 14.474 
1835 34 33 5 1853 105 100 54 15.958 


1836 24 24 25 8.746 1854 187 186 55 17.815 
1837 | 28 | 30 23 6.448 1855 254 | 248 | 61 | 14.720 
1838 38 | 32 | 29 | 9.732 | 1856 | 302 | 306 | 57 | 21.103 


189 29 q 1857 271 268 | 64 | 20.962 
1840 | 39 44 | 24 8.776 1858 176 | 155 85 | 23.178 
184114 29 11859 201 199 3 24.053 
1842 35 | 34 30 7.034 1860 166 | 179 80 25.160 
Sa F 
1844 266 1862 159 143 | 91 | 27.308 


1845 47 41 32 9.261 1863 124 122 93 | 28.660 
1846 | 57 | 49 40 | 10.348 1864 113 115 91 | 26.148 


1847 | 71 | 63 | 48 12.911 [Mittel 112 | 111 | 40 | 17.280 
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Wenn hier die Zahl der am Schluß des Jahres 1864 in Beſtand verbliebenen 
Detinirten zu 91 angegeben iſt, an einer frühern Stelle aber die Ziffer 40 den Stand 
vom 1. Januar 1865 bezeichnet, ſo iſt zu bemerken, daß dieſe Ziffer nicht eigentlich 
für die eben genannte Epoche gilt, ſondern für den 3. Dezember 1864, dem Tage, 
an welchem die alle drei Jahre wiederkehrende Volkszählung Statt gefunden hat. 


Man könnte die Ziffern der vorſtehenden Tabelle mit dem Stande der Bevöl⸗ 
kerung der Stadt Greifswald in den verſchiedenen Zählungs⸗Epochen vergleichen, und 
auf dieſe Weiſe eine Scala des Steigens oder Fallens der Moralität gewinnen; allein 
die alfo ermittelten Verhältniſſe würden Fin richtiges Bild gewähren, weil es nicht 
blos Stadtbewohner ſind, welche ihr Übertreten des Geſetzes hinter Schloß und 
Riegel büßen, ſondern auch Bewohner des platten Landes und fremde Durchwanderer. 


Bemerkungen über Ehe-Verlaſſene. 


Wird die Frage aufgeworfen — ob Fälle vorgekommen, daß Ehefrauen und 
deren Kinder von ihren Ernährern böslich und ſo hülflos verlaſſen wurden, daß die 
Commune für ſie hat ſorgen müſſen? ſo muß dieſelbe in ihrer allgemeinen Richtung 
bejaht werden. 


Inſonderheit ſeit dem Jahre 1848 iſt es vorgekommen, daß Ehemänner nach 
Amerika gegangen ſind, ihre Familien — Frauen und Kinder — in Greifswald 
zurückgelaſſen haben, und daß, da ſie für deren Subſiſtenz zu ſorgen nicht im 
Stande geweſen find, die Armenpflege fih der Verlaſſenen anzunehmen genöthigt 
geweſen iſt. 


Aber auch der Fall iſt vorgekommen, daß Ehemänner von ihren Frauen und 
Kindern ſich getrennt, und dieſe hier zurückgelaſſen haben, ohne für ihren Unterhalt 
zu ſorgen, und ohne daß man längere Zeit hat erfahren können, wo ſie ſich aufhielten, 
— oder daß Altern, wenn gleich ſie mit ihren Kindern zuſammen lebten, doch ſo 
ſchlecht für ſie ſorgten, daß ſie zu verwahrloſen Gefahr liefen, — oder daß Altern 
durch ihr haüsliches Leben ein ſo ſchlechtes Beiſpiel ihren Kindern gaben, daß dieſe 
moraliſch verdorben wären, wenn ſie dem älterlichen Einfluß nicht entzogen worden, 
und daß durch Unterbringung in ehrbaren Familien oder in Rettungsanſtalten für 
ſie hat geſorgt werden müſſen. 


Fälle dieſer Art kommen aller Orten und zu allen Zeiten vor, ſind jedoch 
glücklicher Weiſe eben nicht ſehr haüfig. Wie viele derartige Fälle — erſterer oder 
letzterer Art — aber in Greifswald vorgekommen, läßt ſich eben ſo wenig, als das 
Wann? näher beſtimmen, da beſondere Notizen darüber nicht geſammelt ſind. 


Es darf jedoch in der erſtern Richtung nicht unbemerkt bleiben, daß in einigen 
Fällen, wo Ehemänner ihre Familien verlaſſen haben und nach Amerika gegangen 
find, nicht ſowohl eine eigentliche malitioto desertio vorliegt, vielmehr in Schuld 
verhältniſſen oder in anderer Veranlaſſung der Grund ihrer Entfernung zu ſuchen 
ift; daß auch einige Male es vorgekommen ift, daß Ehemänner, nachdem fie in Amerika 
zu Erwerb gelangt, ihren zurückgebliebenen Familien kleine Geldunterſtützungen über⸗ 
mittelt, ja ſelbſt auch den Wunſch geaüßert haben, daß ihre Frauen und Kinder ihnen 
nach der Neüen Welt folgen mögten, um mit ihnen zuſammen leben zu können, und 
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daß ſie zur Beſtreitung der Koſten der Überſiedelung auch kleinere, wenn gleich bei 
Weitem nicht ausreichende Geldbeträge zur Verfügung geſtellt haben, und daß in 
einigen Fällen es auch ermöglicht iſt, dem Verlangen der Ehemänner zu entſprechen. 


Greifswald, den 16. April 1865. Dr. Teßmann. 


Statiſtik der Greifswalder Judenſchaft. 
(S. 93—95, 149 — 150.) 


® — — — | Lund | på 
E oo E œ | œ 
Es war nach den Erhebungen im Jahre 8 8 8 sie 
Geſammtzahl der Juden 13 28 39 53 58 
Kinder bis zur Vollendung des 14. Jahrs 
Knaben —— — 2 4 41108 
Mädchen. e Aa e e 21625 6041 
Perſonen vom Anfange des 15. bis zum 60. Jahre 
Männliche Perſonen „ 4 11 16 23 24 
och ELIDHEeN . . ne . e ara ng A 5 10 15/12 13 
über 60jährige 
i ⁰ VOR ELLE Zur 
aer . .. ——— — 1 
In der Ehe lebten überhaupt 
Männer * 1| 3| 718/10 
r n 237810 
Gewerbsverhältniſſe der ſelbſtändigen Mitgliede 
Geld- und Wechſelhändler . . 11161 — — 
Großhändler ohne offenen Laden. e 1| 1| 1-|— | 
Kleinhändler mit offenem Laden 114469 9 | 
ele ee a Re 75 11.1 E20 | 
Stehender Kramhandel mit Allerlei . 1— 1 — — 
Hauſirende Handelsleüte und Krämer Int 
Gewerbliche Gehülfen: 
bei den Handlungen der 3 erſten Kategorien. — — 35 7 
| a a. Ouian d . o E 0 PESSELZE EEE | 
| - =- mechanifchen Künſtlern ꝛ̃ c.. —— 121 
Im Geſindedienſt ftanden . n. 2— — | 
Arzte, Lehrer, überhaupt im gelehrten Fach — — — 11 i 
Handwerker e e = | Se 


l Von den 2 Männern, welche 1846 in der Ehe lebten, hatte ſich einer taufen 
| laffen. — Im Jahre 1861 und den folgenden Zählungs-Jahren find Erhebungen 
| der vorſtehenden Art nicht gemacht worden. Es betrug, wie bereits oben a. a. O. 
nachgewieſen ift, die Anzahl der moſaiſchen Glaubensgenoſſen Ende 1861 = 92, 
und Ende 1864 102. Seit der Zählung von 1846 hat ſich die jüdiſche Be⸗ 
völkerung von Greifswald innerhalb 18 Jahre um 89 Köpfe vermehrt. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 89 
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Wenn man von Greifswald, der Straße nach Gützkow⸗Jarmen folgend, 
„ Meilen weit gegangen ift, fo ſieht man an der rechten Seite der Steinbahn, eine 
von Backſteinen aufgeführte Mauer von ca. 6 Fuß Höhe und in der Mitte derſelben 
einen Thorweg mit zwei Thorflügeln. Man wundert ſich über dieſes ganz neüe 
Bauwerk, das an der Steinbahn mitten zwiſchen Kornfeldern einſam ſteht und fragt 
ſich unwillkürlich, was es zu bedeüten habe? Ein Blick über die Mauer, oder von 
der Seite her, gibt die Antwort. Es ſchließt Todte von Lebenden ab! Hinter der 
Mauer iſt der Begräbnißplatz der Greifswalder Synagogen-Gemeinde, die noch nicht 
über die Mittel zu verfügen gehabt hat, auch die drei anderen Seiten des viereckigen 
Platzes zu befriedigen. 


Die Greifswalder Herings⸗Salzereien und Herings⸗Räuchereien. 
Nachweis des Umfangs dieſes Gewerbzweigs in den Jahren 1856, 1859, 1862. 
(S. 29, 228.) g 


Salzereien. Raüchereien. 


Jahr. Preis | r Preis 

Anzahl. | Geſchäftsumfang. e Anzahl. | Geſchäftsumfang. pro Ball 
1856 7 3000 Tonnen. 5¼ Mel 4 128.320 Wal. 8 9 
ess 5% 4 140.000 ml ara 
1862 | 8 1690% = 16% =| 4 208.140 12% 


Die 4 Raüchereien find mit 4 Salzereien verbunden. Die Werkſtätten liegen 
am rechten Ufer des Rielfluſſes, nicht am linken Ufer. (S. 29). 


Greifswalder Rhederei. 


(S. 230.) 
Seeſchiffe und Küſtenfahrer. Flußſchiffe. 

Jahr. i 

Anzahl. | Laſt. | 
1846 50 | 5415 400 6 99 12 
1849 54 6416 459 7 112 14 
1852 47 5918 418 8 104 ½ 8 
1855 42 5834 388 5 55 ½ 10 
1858 50 6397 453 6 55 12 
1859 53 7064 485 
1861 45 7268 456 Bei den 47 Seeſchiffen im Jahre 
1863 56 8060 537 1852 waren 23, und bei den 42 
1864 62 8630 568 Seeſchiffen im Jahre 1855 waren 
1865 64 8744 575 25 Correſpondent-Rheder betheiligt. 
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Unter der Anzahl der Schiffe im Jahre 1864 befanden ſich 8 Küſtenfahrer 
von 219 Laſt, 1 Seedampfer von 33 und 1 Fluß- und Bugſirdampfer von 50 Laſt 
Tragfähigkeit. 

In Greifswald wurden, theils für die eigene Rhederei, theils für auswärtige 
Rechnung neü erbaut, im Jahre 1862: 10, und im Jahre 1863: 11 Schiffe, unter 
den letzteren befanden ſich 4 Barken, 4 Briggs, 1 Schoner, zuſammen 9 Seeſchiffe 
über 40 Laſt; 1 Küſtenfahrer, eine Schlup und 1 Bugſir- und Flußdampfer. 


Gewerbsweſen im Mittelalter. 


Die Gewerke waren in früherer Zeit im Weſentlichen dieſelben, welche noch 
jetzt beſtehen. Doch kommen auch einige vor, die ſich ſpäterhin verloren haben, wie 
die „garbreder“ Garbräter, welche Fleiſch brieten zum Verkauf, und mit den Schlächtern 
in naher Verbindung ſtanden. Ein geſchloſſenes Gewerk hieß „ammet“, Amt, oder 
„gilde,“ oder „cumpanie.“ Der zum Gewerk gehörige Meiſter hieß daher ammet- 
mann,“ der Geſelle „ammetknecht,“ weil das Wort „Knecht“ urſprünglich nur: 
Knabe, Jüngling, bedeütet, daher denn auch die Söhne der Edelleüte „Knechte“ 
hießen, und ſelbſt ältere Edelleüte mit dieſem Worte bezeichnet wurden, wie noch 
jetzt in England der Knight ein Ritter iſt. An der Spitze des Gewerks ſtanden 
die „olderlüde“ und die Mitglieder des Gewerks hießen: „de ammetlüde mit eren 
gildebrödern“; die Gildebrüder waren vielleicht die, welche ſpäter Amtsbrüder genannt 
wurden. Wenn die Alterleüte das Gewerk verſammelten, um über deſſen Angelegen- 
heiten zu berathen, ſo hieß das eine „morgenſprake,“ Morgenſprache, weil die Zu— 
ſammenkunft Morgens oder Vormittags gehalten wurde. 

Gewerke, die ſich in der Arbeit nahe berührten, wurden gewöhnlich durch genaue 
Beſtimmung deſſen, was jedes Gewerk anfertigen durfte, geſondert. So haben wir 
eine Greifswaldſche Vorſchrift vom Jahre 1397 für die „remenſnider,“ Riemen- 
ſchneider, Riemer, und die „ſedeler“ oder „Sattler. Die Schneider oder Kleider- 
macher hießen „ſchroder,“ Schröder, vom Zeitwort „ſchroden,“ zerſchneiden; die 
Schuſter „ſchomeker,“ Schuhmacher, die Altflicker „oltböter“; die Keſſelflicker „ketel— 
böter“; denn „böten“ bedeütet: büßen, beſſern; die Schlächter hießen: „knackenhauwer,“ 
Knochenhauer, auch „ſlachter.“ Auch die Träger, „dreger,“ bildeten ſchon ein Amt 
oder eine Compagnie. 

Das Amt der „ boddeker“ oder Böttiger war in den niederſächſiſchen Seeſtädten 
wichtig, weil es die Tonnen für den Heringshandel anfertigte, welcher eine Hauptquelle 
des Erwerbes für dieſe Städte bildete. Um die Ordnung in dieſem Gewerke zu 
erhalten, gaben im Jahre 1321 die Städte Lübek, Hamburg, Wismar, Roſtok, 
Stralſund und Greifswald ein gemeinſchaftliches Statut für ihre Böttiger. Auch das 
Gewerk der „gerwer“ oder Gärber war zahlreich, und ſtand in Bezug auf Umfang 
ſeiner Geſchäftsthätigkeit meiſt an der Spitze aller Gewerke. Überhaupt läßt ſich für 
die erſte Hälfte des 14. Jahrhunderts folgende, auf den Betrieb geſtützte, Rangordnung 
der Gewerke annehmen: 


1. Gärber. 6. Goldſchmidte. 10. Höker. 
2. Bäcker. 7. Tuchmacher. 11. Schmidte. 
3. Schlächter. 8. Schneider. 12. Kürſchner. 
4. Böttiger. 9. Schuhmacher. 13. Fiſcher. 
5. Krämer und Sattler. 14. Schlöffer. 
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Gewerbe-Tabelle der Stadt Greifswald für das Jahr 1843. 
(Man vergl. S. 233.) 


Mechaniſche Künſtler und 
Handwerker. 

Bäcker 
Kuchenbäcker, Canditoren 
Fleiſcher 
Seifenſieder und Lichtzieher. 
Gärber aller Art.. 
Schuhmacher, Bantoffelmacher . 
Handſchuhmacher und Beütler . 
Kürſchner, Na en able 
Riemer und Sattler. A 
Geiler und Wü 
Schneider 
Poſamentirer 5 
Putzmacher u. Putzmacherinnen 
Hutmacher 
Haus⸗ und Sch hiffszimmerleüte. 
Tiſchler, Stuhlmach er ꝛc. 
Rade⸗ und Stellmacher 
Böttiger und Kleinbinder 
Drechsler in Holz, Horn, Bein 


Kammmacher 
Bürſtenbinder . 
Korbwaarenmacher 
Cr 
Töpfer und Ofenfabrikanten 
Glaſer . 
Bimmer- und Schildermaler ꝛc. 
Grob- und Hufſchmidte. A 
Schloſſer, Zeüg⸗, Zirkelſchmidte 2c. 
Gürtler, Schwertfeger, ige 
Kupferſchmidte 
Zinngießer 
Klempner > 
Mechaniker. . ; 
Groß- und Klein- Uhrmacher ; 
Gold- und Silberarbeiter . 
Pettſchaftſtecher 
Buchdruckereien 
Fa Anſtalten 
inder : 
Muf ifanten, 


Meiſt. 


26 
26 


132 


— 


o 


— — 


m 
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die gewerbsweiſe in Wirthshaüſern 


und bei 5 ſpielen 
Dienſtboten. 


Männliche: zur perſönlich. Bequemlich⸗ 


keit der Herrſchaft, Lakaien ꝛc. 


Knechte u. Jungen beim Ackerbau 
Weibl: Kammerjungfern, Köchinnen ꝛc. 


Mägde in den Gewerben . 


Gefell. 


Cehrl. 
31 


— 
. o 


E 
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Fabrikation. 


Chemiſche Fabriken 
Mahlmühlen. 
Bockwindmühlen 
Holländiſche Mühlen 
„ Ropmühlen . ; 
Olmühlen 
Lohmühlen 
Papiermühle mit 2 Bütten 


Gehende Weberſtühle. 
Gewerbsweiſe. 


In Baumwolle : 
Wolle und Leinen 


Bereitung von Geweben. 


Tuchſcheerer und Tuchbereiter . 
Sch hönfärber, Zeügdrucker 


Handelsgewerbe. 

Geld- und Wechſelhändler . 

Kaufleüte ohne offenen Laden, 
Großhändler, e in 
Getreide 

Weinhändler 

Holzhändler - 

Geld⸗, Waarenz, Schiffsmatler 

Kaufleütte mit offenen Läden. 
Gewürz-, Material- Händler 
Ausſchnitthändler ; 
Eiſenwaarenhändler 
Galanteriewaarenhändler. 
Noch andere Handlungen 
Buch⸗, Kunſt⸗ u. Muſikalienh. 
Leihbibliotheten 

Krämer ohne kaufmänniſche Rechte. 
Krämer mit kurzen Waaren. 
Victualienhändler u. ii 5 
Haufiver . 2 


Stromſchifff abrt 
Zahl der Fahrzeüge . 
Dieſe können Laſten tragen 2 
Landtransport. 
Frachtfuhrleüte. 
Zahl d. Pferde, die ſie halten 
Gaſt⸗ und Schankwirthe— 
Gaſthöfe für die gebildeten Stände 
Krüge und Ausſpannungen. 
Speiſewirthe und 1 
Schankwirthe . 
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Im Jahre 1843 wurde zu Greifswald die erſte Dampfmaſchine aufgeſtellt. 
Von 5—6 Pferdekraft diente ſie zum Betriebe einer Brennerei des Deſtillateurs 
Fielitz. In der Gewerbe-Tabelle vom Jahre 1849 iſt ſie gelöſcht. 


Damals, nämlich 1843, beſtand auch ſchon die Labahn'ſche Fabrik von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, Druckwerken, Mahl-, Ol- und Schneidewerken (S. 226.) mit 
19 Arbeitern. 1846 beſchäftigte ſie 35 Arbeiter; 1849 38. Im Jahre 1852 iſt 
bei dieſer Fabrik eine Dampfmaſchine von 6 Pferdekraft angegeben. 


Sodann wies die Gewerbe-Tabelle für das Jahr 1843 die von Dr. Friedrich 
v. Hagenow angelegte Schlemmkreide-Fabrik nach; in ihr wurden 8 Arbeiter be- 
ſchäftigt; 1846 aber 13. In der Tabelle vom Jahre 1849 iſt ſie gelöſcht, und 
eine Bemerkung ſagt, ſie ſei ſeit längerer Zeit außer Thätigkeit (ſiehe weiter unten). 


In der Tabelle von 1846 iſt der, von der Stadt Greifswald angeſchaffte, 
Dampfbagger zur Reinigung und Vertiefung des Riekbettes zum erſten Mal aufge⸗ 
führt. Er hat 14 Pferdekraft. Außerdem werden genannt: 1 Eiſengießerei mit 
20, und eine Strohhutfabrik mit 25 Arbeitern. Letztere kommt 1849 nicht 
mehr vor. 


Die Gewerbe⸗Tabelle für das Jahr 1849 enthält: — 1 Dampfſchneidemühle, 
bei der die Maſchine 12 Pferdekraft hat; 1 Dampfmaſchine von 8 Pferdekraft in 
der Keſſelerſchen Maſchinen-Fabrik; — 2 Eiſengießereien mit 26, und eine Ketten⸗ 
und Ankerfabrik, von Alboncio, mit 12 Arbeitern. 


Im Jahre 1852 hatte die Keſſellerſche Fabrik 2 Dampfmaſchinen von 
38 Pferdekraft; und die Gewerbe⸗Tabelle führt 5 Eiſenwaaren-Fabriken mit 14 Ar- 
beitern, und drei Fabriken für landwirthſchaftliche Maſchinen und Maſchinentheile 
aller Art an, worin 116 Arbeiter beſchäftigt waren. 


In der Gewerbe-Tabelle vom Jahre 1855 wird ein Eifen-Walz- und Hammer- 
werk, nebſt Metallgießerei, von Keſſeler, Sumpf u. Co., mit einer Dampfmaſchine 
von 30 Pferdekraft und 50 Arbeitern aufgeführt. Dieſe Fabrik iſt auf der Stelle 
der eingegangenen Hagenowſchen Schlemmkreide-Fabrik errichtet auf ſtädtiſchem Grund 
und Boden des Roſenthals, unterhalb der Saline, unmittelbar am Riekfluß. Im 
Jahre 1861 ging es in den Beſitz der Gebrüder Ravens über, ſein Betrieb iſt 
1865 gänzlich eingeſtellt worden (S. 225). Die Kalkbrennerei (S. 225.) kommt 
zum erſten Male in der Tabelle von 1855 vor. 


Die Tabelle vom Jahre 1858 weiſet an Dampfmaſchinen nach: — eine von 
6 Pferdekraft zum Betrieb einer Maſchinen-Fabrik; — zum erſten Mal: eine von 
30 Pferdekraft zum Betrieb einer Getreidemühle von 4 Mahlgängen, in der 9 Ar⸗ 
beiter beſchäftigt waren; dieſe Dampfmahlmühle ift von einer Actien-Geſellſchaft gegründet 
(S. 225.); — eine von 2 Pferdekraft für die Rühs'ſche Schneidemühle mit Kreis- 
ſägen, und 8 Arbeitern (S. 225.); — eine von 8 Pferdekraft für metalliſche Fa⸗ 
brikation; — zwei von 5 Pferdekraft für andere Zwecke. — An Fabriken ſtehen in 
der Tabelle: 1 Ketten- und Ankerſchmiede und 2 Eiſengießereien, überhaupt 3 Anſtalten 
für Eiſenfabrikation mit 67 Arbeitern; 3 Fabriken für landwirthſchaftliche Maſchinen 
und Maſchinentheile aller Art mit 76 Arbeitern; — 1 Mineralwaſſer⸗Fabrik mit 
3 Arbeitern. 

Im Monat Februar 1859, als die Beſorgniß vorlag, daß es zum Kriege gegen 
Frankreich kommen werde (es war die Zeit des bald darauf zum Ausbruch kommenden 
italiäniſchen Krieges), wurde zum Zweck einer, militäriſcher Seits gewünſchten, 
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Überficht eine Nachweiſung ſämmtlicher in Greifswald vorhandenen Zimmerleüte, 
Maurer, Stellmacher Tiſchler und Arbeiter aufgeſtellt. Die Zahl der vorhandenen 
ſteht in Spalte A; wie viel davon zum ſtehenden Heere, dem Rückhalt und der 
Landwehr erſten Aufgebots gehören bezeichnet die Spalte B.; was nach Abzug der⸗ 
ſelben verfügbar bleibt in Spalte C. 


A. B. C. | Unter „Arbeiter“ find alle diejenigen 
| Männer zu verſtehen, welche in Arbeiten 
Zimmerleüte. . 188 58 130 mit Axt, Hacken und Spaten nicht um- 

17 


Ce e ee 86 bewandert find und ſolche zu leiſten ver- 
Stellmacher 17 6 11 | mögen; daher im Kriege als Hülfs⸗Pioniere 
Aicher 96 31 65 bei Abſteckung von Lagerplätzen, bei Anlage 
Arbeiter 631 124 507 | von Feldverſchanzungen, bei Belagerungs⸗ 


Summa. 1.035 330 | 799 Arbeiten zc. nutzbar verwendet werden können. 


Nachweisung derjenigen Handwerksgeſellen, welche feit dem Jahre 1844 bis incl. 
1864 in Greifswald eingewandert und daſelbſt in Arbeit getreten ſind. 


——H—U— — —— ä ö — — DD 
| 


Jahr. | Zahl der Jahr. | Zahl der Jahr. | Zahl der 


Geſellen. Geſellen. Geſellen. 
1844 473 18511 5566 1858 590 
1845 512 1852 770 1859 542 
1846" 633 18538 662 1860 536 
1847 661 1884 177178 1861 627 
1848 5276 1885 N67 1862 608 
1849 4468 1856 783 1868 | 533 
1850 481 1857 603 1864 778 


I 


Bis zum Jahre 1844 find Regiſter über die zugewanderten Geſellen nicht ge- 
führt. In der 21jährigen Periode von 1844 bis 1864 war das Maximum der 
Zuwanderung im Jahre 1855, das Minimum im Jahre 1844, vorausgeſetzt, daß 
in dieſem Jahre, wo die Zahl der zugewanderten Geſellen zum erſten Mal aufge⸗ 
zeichnet wurde, kein Irrthum vorgefallen ſei. In der Drittheilung des ganzen Zeit⸗ 
raums zeigt ſich ein Steigen und Fallen in der Zahl der Zuwanderungen. In jeder 
der 3 ſiebenjährigen Perioden war die Durchſchnittszahl der eingewanderten Geſellen rund 


1844—1850: 1851—1857: 1858—1864: 
550. 730. 600. 


Diefe Zahlen beſagen erſtens: daß in der zweiten dieſer 3 Perioden das Hand⸗ 
werk am meiſten beſchäftigt war, weil es der größten Zahl der Helfer bedurfte; und 
zweitens: daß in der dritten Periode gewiſſer Maaßen ein normaler Suftand obwaltete, 
weil in dem ganzen Zeitraume der 21 Jahre von 1844—1864 die mittlere Zahl 
der Zuwanderungen jährlich 628 betragen hat. 
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Die Kuhlen⸗Wieſen 
(S. 156, 289.) 


von denen an der angeführten Stelle geſagt worden, daß ſie unter der Verwaltung 
der Tuchhandler⸗Innung ſtänden, waren, wie die Urkunden von 1288 und 1289 
beweiſen, als Pertinenz des Roſenthals ein Beſitzthum der Stadt. Unter den Kauf⸗ 
leüten ſtanden die „Wandſnider“, Gewandſchneider, oder Laken-, d. i. Tuchhändler, 
wie aller Orten, ſo auch in Greifswald, in einem beſonderen Anſehen, weil ſie es 
waren, welche eins der vornehmſten Rohproducte des Handels, die Wolle, durch den 
wichtigſten Manufacturzweig, die Tuchweberei, verarbeitet, im In- und Auslande 
verwertheten. Die Alterleüte der „Wandſnider“ wurden zu Worthaltern oder Wort- 
führern der geſammten Bürgerſchaft beſtellt, wie aus einer ſpätern Verordnung 
über die Rechte der Gewandſchneider zu Greifswald, nämlich vom Jahre 1504, 
erſichtlich iſt. Die „Wandſnider-Cumpanie“ wurde als dem Rath am nächſten ſtehend 
angeſehen, daher denn auch bei entſtehenden Vacanzen im Raths -Collegio nur Tuch- 
händler in daſſelbe berufen wurden. Dieſes, in Verbindung mit dem Umſtande, daß 
in früheren Jahrhunderten das geſammte Communal-Vermögen vom Magiſtrate un⸗ 
mittelbar und allein verwaltet wurde, macht es erklärlich, daß in den Innungs⸗ 
Artikeln für die Compagnie der Greifswalder Tuchhändler vom Jahre 1504 unter 
anderen auch ein vom Roſenthal an der weſtlichen Seite abgeſchnittenes, zu einer 
Pferdeweide der Bürger beſtimmtes, und, wegen der darauf befindlichen Vertiefungen, 
„der Kuhlen“ genanntes Grundſtück nicht eigenthümlich überlaſſen, ſondern, wie der 
ganze Zuſammenhang ergibt, zur ſpeciellen Adminiſtration anvertraut wird. 1562 
erweiterte und beſtätigte der Rath den Gewandhändlern ihre Innungs-Artifel und 
überließ ihnen in dem betreffenden Document wiederholt die Verwaltung der ſ. g. 
Ruhlen- Weide, beſtimmte auch zugleich einige Erhöhung des von den Bürgern zu 
bezahlenden Weidegeldes. 1787 ertheilte der Rath der Compagnie der Tuchhändler 
oder Gewandſchneider, mit Genehmigung und Beſtätigung der Königl. Regierung, 
neüe, den veränderten Zeitverhältniſſen entſprechende Innungs-Artikel. In dieſer 
neüen Rolle war dasjenige nicht wiederholt, was in die früheren Bewidmungen von 
1504 und 1562 wegen der Kuhlen-Weide eingefloſſen war; und da die Gewand⸗ 
händler ſich hierüber bei der Königl. Regierung beſchwerten, ſo wurde, wie bereits 
oben (S. 289.) erwähnt, dieſer Punkt in der Beſtätigung vorlaüfig dahin erledigt, 
daß die Stadt ihre Anſprüche an dieſes Grundſtück vor dem competenten Richter⸗ 
ſtuhle geltend machen, inmittelſt aber die Tuchhändler-Compagnie in dem Beſitze ge⸗ 
laſſen werden fotte. In dieſer Lage ift die Sache ſtehen geblieben, bis fie im Jahre 
1826 von Neüem in Anregung gebracht wurde. Die damals angeknüpften Ver⸗ 
handlungen haben ihre Erledigung in einem zwiſchen dem Magiſtrat und der Tuch⸗ 
händler⸗Compagnie am 23. Auguſt 1833 getroffenen Abkommen gefunden, kraft deſſen 
die Kuhlen⸗Wieſen in das unmittelbare Grundvermögen der Stadt zurückgelangt, und 
ihre Verwaltung dem Magiſtrat übergeben ift, wogegen dieſer der Tuchhändler⸗ 
Compagnie aus ſtädtiſchen Mitteln eine Entſchädigung jährlich gewährt, welche ad 
dies vitae des damaligen Altersmannes auf 115 Thlr., nach deſſen Ableben auf 
100 Thlr. feſtgeſetzt iſt. Der Altermann C. F. Luhde, mit dem 1833 der Ver⸗ 
gleich geſchloſſen wurde, ift in dem hohen Greiſenalter von 100 Jahren und 5 Mo- 
naten im April 1865 mit Tode abgegangen. 
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Zur Geſchichte der Stadtverfaſſung von Greifswald. 


(S. 240—286.) 


Im Greifswalder Stadt-Archiv befindet ſich ein ſtarkes, ſteifes Pergament, 
ſiebentehalb Zoll hoch, achtehalb Zoll breit, das hoch in Ehren gehalten wird; denn 
es enthält mit einer deütlichen und feſten Minuskel geſchrieben, die Urkunde, vermittelſt 
deren Herzog Wartiſlaw III. von Dimin, der Stadt Greifswald das Lübiſche Recht 
verleiht, wodurch fie deütſche Stabtverfaffung, den Gebrauch der Lübiſchen Rechts: 
gewohnheiten und in allen inneren Angelegenheiten eine nicht geringe Unabhangigkeit vom 
Landesherrn erhielt. In dieſer Urkunde, welche, wie oben (S. 126.) bemerkt, im 
„Greifswolde“ ſelbſt am 14. Mai 1250 ausgefertigt iſt, heißt es: Ea propter 
notum esse uolumus uniuersis tam presentibus quam futuris. quod nos di- 
lectis burgensibus nostris in Grifeswolde omne ius et libertatem, quam ciuitas 
Lubecensis habere dinoscitur. donauimus. ut ipso iure. eademque in perpe- 
tuum gaudeant libertate. 

Im untern eingeſchlagenen Rande des Pergaments hangt an einer Schnur von 
rothen, ſeidenen Fäden noch ein Stück des Siegels Wartiſlaw's III. Das Stück 
zeigt noch eine Ecke des dreiſeitigen Schildes und darin die Vorderfüße des rechts 
aufſpringenden geflügelten Greifen. Von der Umſchrift ift noch lesbar .... DE 
DIMI [N]. Zahlreich find die Zeügen, welche, indem fie die Urkunde unterzeichnet 
haben, ſich für das vom Fürſten gegebene Wort verbürgen. Oben an ſtehen: Lip- 
poldus ursus. dapifer noster et fratres sui. Olricus. Henricus. Fridericus, 
alſo vier Gebrüder Behr, davon Lippold und Heinrich ſchon in der Lehns-Urkunde 
von 1249 ſtehen; nach dieſen kommen: Fridericus et Olricus de Ost, der auch 
heüte noch blühenden Familie v. d. Oſten angehörig. Auch erſcheinen in dieſer Ur⸗ 
kunde zum erſten Male Rathsherren von Greifswald, acht an der Zahl, davon 
Jacobus de Trebetowe an der Spitze ſteht, deſſen Familie noch heüte, 1866, in 
der Perſon des Univerſitäts-Secretairs und Quäſtors, Rechnungsraths Ed. Treptow 
fortlebt. In der Urkunde von 1249, kraft deren der Diminſche Herzog Wartiſlaw III. 
die Stadt vom Kloſter Hilde zu Lehn nahm, ift ihr Name in lingua theotonica 
Gripeswald geſchrieben, in der vorliegenden Urkunde von 1250 Grifeswolde, was 
ſonſt in den alten Schriftsmalen ungewöhnlich iſt. Die Anhängung eines e am 
Schluſſe bezeichnet nur den Dativ des Namens, welchem im Plattdeütſchen der be⸗ 
ſtimmte Artikel „de“ vorhergehen mußte, wie es im Munde des Volkes auch jetzt 
noch gebraüchlich zu ſein pflegt. Man declinirt nämlich: de Gripeswold, des Gripes- 
woldes, dem Gripeswolde.“) 

Barnim J., der Slawen Herzog zu Stettin, beſtätigte die Verleihung des Lü⸗ 
biſchen Rechts, durch das der Stadt ertheilte General-Privilegium vom 6. Juni 1264 
mit dem Zuſatze — ita sane, ut legibus et consuetudinibus ejusdem civitatis 
perpetuo fruantur, „dergeſtalt, daß fie ſich der Geſetze und Gewohnheiten dieſer 
Stadt (Lübek) zu allen Zeiten zu gehrauchen haben“; und die folgenden Pommerſchen 
Herzoge, von 1278 an in fünfzehn erneüerten Confirmationen dieſes Privilegiums 
bis auf's Jahr 16019; fo wie die Däniſchen und Schwediſchen Könige haben nach 


1) Koſegarten⸗Haſſelbach, Codex Pom. diplom. I. 895, 896. Die Bewidmungs⸗Urkunde mit 
dem Lübiſchen Recht ſteht auch ſchon in Dähnert, Landes Urkunden, Supplemente und Fort 
ſetzung IV. 102, 103. — 2) Dähnert, Landes⸗-Urkunden, II., 250. 
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empfangener Landeshuldigung dieſes und die ſonſt der Stadt ertheilten Privilegien 
überall beſtätigt. So in des Königs Guſtav III. von Schweden General-Confir⸗ 
mation der Privilegien der Stadt Greifswald, gegeben Stockholm im Schloß den 
24. Auguft 1772). 


Hier ſind insbeſondere der Stadt ſämmtliche von ihr erworbene Privilegien, 


Freiheiten, Gerechtſame und Begnadigungen erneüert und beſtätigt; und in gleicher 


Weiſe iſt durch den Schwediſchen König Guſtav IV. Adolf am 6. Auguſt 1806 
die Beſtätigung der ſtädtiſchen Privilegien und Gerechtſame erfolgt. 

Die Grundlagen des Greifswalder Stadtrechts ſind zunächſt — 

1) Das Lübiſche Recht und die danach eingetretene Organiſation der Stadt- 
verfaſſung überhaupt. 

Im Beſondern hat dieſe durch die Stadtreceſſe ihre Feſtſtellung erhalten, ſo 
zwar, daß in Angelegenheiten, welche die Stadtverfaſſung betreffen, ein Berufen auf 
das Lübiſche Recht nicht mehr Statt findet. In privatrechtlichen Beſtimmungen 
bleibt es noch immer im Weſentlichen die Grundlage des Stadtrechts, wenngleich 
es auch hier vielfach antiquirt, und mit der neüeren allgemeinen Geſetzgebung im 
Widerſpruche ſtehend, außer Anwendung geſetzt iſt; 

2) die landesherrlichen Privilegien; 

3) das allmälig entwickelte Gewohnheitsrecht und die nach dieſem eingetretene 
Organiſation der Stadtverwaltung, ſpezieller regulirt durch — 

4) den Bürgervertrag vom Jahre 1623 und landesherrliche Receſſe, und 
endlich — 

5) beſondere Statuten. 

Der Magiſtrat hat als ſtädtiſche Obrigkeit die Verwaltung der Angelegenheiten 
der Stadt und in den erſten Jahrhunderten des Beſtehens derſelben hat ihm dieſes 
Stadtregiment allein zugeſtanden; ſeit dem Jahre 1623 iſt ihm ein bürgerſchaftlicher 
Ausſchuß an die Seite geſetzt, an deſſen Zuſtimmung, theils in ſeiner Totalität, theils 
in beffen engerm Ausſchuſſe — dem Achtmanns-Collegio — der Magiſtrat in 
vielen und beſonders den wichtigeren Zweigen der ſtädtiſchen Verwaltung gebunden iſt, 
und aus beffen Mitte einzelne Glieder den einzelnen Verwaltungs- Deputationen, als 
Adminiſtratoren, beigeordnet ſind. 

Was die beſonderen, die Stadtverwaltung betreffenden Receſſe ꝛc. anlangt, ſo 
ſind hier anzuführen: — 

1) Die Receſſe vom Jahre 1525, vermöge deren die Herzoge Georg I. und 
Barnim die Streitigkeiten ſchlichteten, welche zwiſchen den Greifswaldſchen Gewerken 
und übrigen Bürgern an einem Theile, fo wie dem Rathe am anderen Theile ent- 
ſtanden und bis zum offenen Aufruhr gediehen waren.“) 

2. Der Bürger⸗Vertrag vom Jahre 1556, durch Herzog Philipp I. geſtiftet.“ 

3. Der Receß vom Jahre 1558, betreffend die Verwaltung des Vermögens der 
Kirchen, Klöſter und anderer frommer Stiftungen.“) 


3) Dähnert, Suppl. und Fortſ. I., 1202. — 4) Balthasar, app. hist. dipl. 37. Carl Gefter- 
ding, Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald, 155, 156. Es wurde dem Rathe u. a. zur 
Pflicht gemacht, von allen Einnahmen und Ausgaben gehörige Rechenſchaft zu geben, bei Verthei⸗ 
lung der Gemeindelaſten überall gleichmäßig und gerecht zu verfahren und beſonders die Polizei 
und Juſtiz prompt und unparteiiſch zu handhaben; u. ſ. w. — 5) Dähnert, I, 1166. — 6) Geſter⸗ 
ding, a. a. O. 173 ff. und deſſen Erſte Fortſetzung zum Beitrag, 151 ff 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 90 


714 Der Greifswalder Kreis. 


4. Der Receß vom 23. Januar 16047). 

5. Der Vertrag Herzogs Philippus Julius mit der Stadt vom 7. Mai 1606“). 

6. Der Präliminar⸗ Vergleich zwiſchen Rath und Bürgerſchaft vom Monat 
Juli 1616 [ohne Angabe des Datums ]). 

7. Die Reſolution Herzogs Philippus Julius auf der Stadt Greifswald Gra- 
vamina vom 30. September 16200 fo wie — 

8. Diejenige vom 6. December 16201). 

9. Der Viſitations⸗Abſchied vom 19. Juni 16211). 

10. Der Bürger⸗Vertrag vom 25. Auguſt 1623 mit der Confirmation des 
Herzogs Philippus Julius zu Stettin⸗Pommern vom 9. November 16245). 

11. Der Viſitations⸗Abſchied vom 25. Auguft 1700). 

12. Die vorlaüfige Verabſchiedung der Königl. Regierung über die Beſchwerden 
der Bürgerſchaft vom 30. Januar 179515), 

13. Das Regulativ wegen Organiſirung des Achtundfünfziger Colegii vom 
24. März 179516) 

14. Der Viſitations⸗Receß für die Stadt Greifswald vom 4. November 179510). 

15. Das Statut betreffend die Organiſation des Bürgerſchaftlichen Collegii vom 
30. December 1844, mit der Confirmation der Miniſter des Innern und der Juſtiz 
vom 30. December 1846.8) 

16. Statuta der Fünfzigmänner vom 17. April 16291). 


Der Stadtreceß vom Jahre 1795 erſcheint als die bedeütendſte Grundlage der 
beſtehenden Stadtverfaſſung, theils weil darin das Verhältniß des Bürgerſchaftlichen 
Collegii zu dem Magiſtrat feſter geordnet, theils, weil darin das aus den früheren 
Stadtgeſetzen Hervorgehende beſtätigt und den Zeitverhältniſſen gemäß feſtgeſtellt ift, 
ohne das dadurch ſonſt ein Zurückgehen auf jene ausgeſchloſſen wäre. Dieſer Be⸗ 
deütung wegen ift denn auch gedachter Receß weiter oben, S. 252 — 267, Wort für 
Wort eingeſchaltet worden. 


In wieweit einzelne Beſtimmungen der oben genannten Stadtgeſetze im Verlauf 
der Zeit theils durch Gewohnheit, theils durch ausdrückliche Feſtſetzungen eine Modi⸗ 
fication aber nähere Begründung erfahren haben, wird ſich aus der ferneren Dar⸗ 
ſtellung ergeben. 


Oben, S. 240., iſt geſagt worden, daß ſeit Beſitzergreifung des vormals 
Schwediſchen Herzogthums Vorpommern und des Fürſtenthums Rügen durch die 
Krone Preüßen im Jahre 1815 die Regierung des Königs mehrfältig bemüht geweſen 
ift, die Neü⸗Vorpommerſchen Städte zur Annahme der Preüßiſchen Städte⸗Ordnung 
von 1808, bezw. der revidirten Städte-Ordnung vom Jahre 1837 zu bewegen. 
Dieſe Bemühungen begannen ſchon in der Regierungszeit Königs Friedrich Wilhelm III., 
ließen aber bald nach, da weder Stralſund, noch Greifswald, noch die übrigen kleinen 
Städte geneigt waren, von ihren alten Rechten und Gewohnheiten auch nur das 


7) Dähnert, II, 258 ff. — 8) Ebenda, 271 ff. — 9) Ebenda, 275 ff. — 10) Ebenda, 280. 
— 11) Ebenda, 282 ff. — 12) Ebenda, 285—310. — 13) Ebenda, 310—323. — 14) Ebenda, 
327 — 347. — 15) Dähnert, Suppl. III, 129—135. — 16) Ebenda, 135—139. — 17) Ebenda, 
139 — 156, und oben im Landbuch, 252 — 267. — 18) Siehe oben im L. B. 267 — 269. — 
19) Dähnert, Suppl. II, 1175. 
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Mindeſte aufzugeben, um ſie mit der Geſetzgebung der älteren Provinzen in Einklang 
zu bringen. Als aber König Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1840 den Thron 
beſtiegen hatte, wurde die Sache mit Eifer betrieben. Von ihm ſelber wurde ſie in 
die Hand genommen. Der König ſagte ſich: „In meinem Lande muß Ein Geſetz, | 
Ein Recht, Eine Pflicht ſchalten und walten“; und der König hatte, vom höhern | 
politiſchen Standpunkte betrachtet, vollkommen Recht, denn die Länder der Krone 

Preüßen werden erft dann eine wirkliche Staats-Einheit darſtellen, wenn fie nach | 
Einem und demſelben Geſetz regiert werden, wenn in ihnen nach Einem und bem- 

ſelben Geſetzbuch Recht geſprochen wird. Die Gleichheit in der Steüer-Verfaſſung 

und in den Einrichtungen der bewaffneten Macht machen noch nicht die Einheit, wie⸗ 

wol ſie nützliche Bauſteine zum ganzen Staatsgebaüde liefert. 


Bald nach ſeiner Thronbeſteigung ordnete Friedrich Wilhelm IV. eine Reviſion 
der Stadtverfaſſungen der Neü-Vorpommerſchen Städte an und beſtellte dazu aus 
eigener Bewegung eine Commiſſion, an deren Spitze er den damaligen Ober⸗Appella⸗ 
tionsgerichts-Präſidenten Götze, von Greifswald, berief. Das Geſchäft der Reviſion der 
Greifswalder Stadtverfaſſung wurde von den Commiſſarien durch ein eingehendes Ent⸗ 
gegenkommen der ſtädtiſchen Behörden ſehr erleichtert, und in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit abgewickelt. Die Verhandlungen begannen am 21. März 1842, nachdem der 
Magiſtrat von den Commiſſſarien veranlaßt worden war, eine Verſammlung der 
Magiſtrats⸗Mitglieder und der Bürger-Repräſentanten zu veranſtalten, damit beiden 
Collegien die vorlaüfig nöthigen Eröffnungen gemacht werden könnten. Dieſe gingen 
dahin, daß — 


1) Die für die Städte, wo dies für nöthig erachtet, angeordnete Viſitation der 
Verfaſſung und der Juſtizpflege, in Greifswald nicht Statt finden werde, indem des 
Königs Majeſtät zu den Behörden dieſer Stadt das Vertrauen habe, daß ſie ihre 
Verwaltung, ohne daß es dieſerhalb außerordentlicher Maßregeln bedürfe, ſelbſt in 
zufriedenſtellender Weiſe ordnen und in Ordnung halten würden; daß — 


2) Auch die für die Fälle des Bedürfniſſes befohlene Reviſion der Verfaſſung 
hier im Ganzen und im Allgemeinen nicht, im Einzelnen aber nur in ſo weit Statt 
finden werde, als dazu fernere Verhandlungen einen unabweislichen Anlaß geben 
würden. Dabei wurde aber den Anweſenden bekannt gemacht, daß der König die 
jetzt beſtehende Verfaſſung und die damit in Verbindung ſtehenden Juſtiz-Einrichtungen, 
wie ſie bei der Beſitzergreifung des Landes im J. 1815 übernommen, vorbehaltlich 
jener etwaigen Abänderungen, als zu Recht beſtändig anerkenne, und es Königlicher 
Wille ſei, daß ſie von jetzt ab nicht mehr als eine intermiſtiſch nur geduldete, ſondern 
als eine endgültig genehmigte und beſtätigte angeſehen und behandelt werde. 


3) Was die vom Könige befohlene Fürſorge für definitive Beſetzung der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden betreffe, fo feien, da die Bürgermeiſter-Stellen z. Z. nur inter- 
miſtiſch beſetzt wären, die nöthigen Anträge bereits gemacht. (Die Bürgermeiſter 
Dr. Billroth und Dr. Geſterding empfingen bald darauf ihre Beſtallung). Vor⸗ 
laüfig wurde aber darauf aufmerkſam gemacht, daß demnächſt feſtgeſtellt werden 
müſſe, mit welcher Perſonenzahl in Zukunft die Magiſtratsſtellen zu beſetzen ſein 
würden, damit der Übelſtand beſeitigt werde, daß ein Magiſtrat in Thätigkeit ſtehe, 
der nicht die verfaſſungsmäßige Anzahl von Mitgliedern zähle. 

4) Der Gegenſtand ſpäterer Verhandlungen werde aber namentlich alles Das 
ſein, was eine Erörterung, Feſtſtellung oder Anderung bedürfe, damit der bisherige, 
fo lange Jahre dauernde intermiſtiſche Zuſtand endlich in einen feft- und wohlgeordneten 

90* 
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definitiven übergehe. Rath und Bürgerſchaft möchten aber ſchon vorlaüfig in Er⸗ 
wägung nehmen, ob ſie im Intereſſe der Stadt eine Anderung der beſtehenden Ver⸗ 
faſſung in einem oder dem anderen Punkte wünſchenswerth erachteten, und wollten 
die abgeordneten Reviſions-Commiſſarien der Anzeige der Ergebniſſes dieſer Be- 
rathungen entgegenſehen, wobei jedoch bemerkt werde, daß bei den deshalb einzuleitenden 
Erörterungen überall die beſtehende Verfaſſung als Grundlage werde feſtgehalten 
werden müſſen und daß für die etwa in Antrag zu bringenden Abänderungen zugleich 
ein dringendes Bedürfniß wirklich vorhanden ſei. 


Aus den Acten ) erhellet, daß die beiden Bürgermeiſter von Greifswald von 
einem der verordneten Commiſſarien, dem Präſidenten Götze, mündlich aufgefordert 
worden waren, eine überſichtliche Darſtellung der Verfaſſung der Stadt, mit Einſchluß 
der beſtehenden Juſtiz-Einrichtungen auszuarbeiten und vorzulegen. Die Acten beſagen 
ferner, daß der Magiſtrat unterm 7. September 1842, und ſodann, — nachdem 
der König während ſeiner Anweſenheit in Pommern im Vorſommer 1843 die Be⸗ 
ſchleünigung der Arbeiten für die Regulirung der Stadtverfaſſungen Neü-Vorpommerns 
mündlich befohlen hatte, — unterm 20. Juli 1843 veranlaßt worden iſt, ſich nun 
endlich, nach Maßgabe etwaiger Berathungen mit dem Bürgerſchaftlichen Repräſentanten⸗ 
Collegio, darüber zu aüßern, ob die beiden ſtädtiſchen Behörden Anderungen in der 
Stadtverfaſſung für wünſchenswerth, beziehungsweiſe für nothwendig erachteten. Gleich- 
zeitig wurde der Magiſtrat an die Vorlegung der Darſtellung der Verfaſſung erinnert. 
Unterdeß ſtarb einer der Greifswalder Bürgermeiſter, der Dr. Carl Geſterding, am 
31. October 1843. Der Magiſtat zeigte dies dem Könige in einer Immediat⸗Ein⸗ 
gabe vom 21. November an und präſentirte verfaſſungsmäßig drei Candidaten zu 
der erledigten Stelle, nämlich die beiden Syndici und einen Rathsverwandten ſeines 
Collegii, von denen die Wahl auf den erſten Syndicus, Juſtizrath Dr. Ziemſſen, fiel, 
der vom Könige zum zweiten rechtsgelehrten Bürgermeiſter der Stadt Greifswald 
ernannt wurde. Seine Einführung erfolgte in einer außerordentlichen Rathsſitzung 
am 30. Juli 1843. Er ſaß ſeit 1801 im Raths⸗Collegio. 


Die erforderte Schilderung der Verfaſſung war am 14. Februar 1844 einge⸗ 
gangen. Der Magiſtrat ſagte in dem Bericht, mit dem er diefe Schilderung? 
überreichte, daß ſie von dem derzeitigen Zuſtande der Verfaſſung einen treüen Abriß 
gebe, mit beffen Inhalt und Faſſung das Bürgerſchaftliche Repräſentanten⸗Collegium 
fih einverſtanden erklärt habe. den einzigen Schlußſatz des §. 19., 21. V. ausge⸗ 
nommen, von dem das Collegium ſich ausbedungen habe, daß in vorkommenden 
Fällen eine Berufung auf dieſe, zu ſolchem Zwecke nicht verfertigte, Darſtellung nicht 
Statt finden dürfe. 


Wir geben dieſe Darſtellung mit den (hier in kleiner Schrift gedruckten) Rand⸗ 
bemerkungen der vom Könige verordneten Commiſſarien, die zur Erlaüterung und 
Präciſirung einzelner Beſtimmungen und Anordnungen der Stadtverfaſſung weſentlich 
beitragen; was noch mehr durch die Bemerkungen geſchieht, welche im Jahre 1854 der 
damalige Stadtſyndicus, jetzige Bürgermeiſter Dr. Daniel Joachim Chriſtian Teßmann, 
zum Rath erwählt 1833, der von Ziemſſen abgefaßten Darſtellung hinzugefügt hat. Auch 
dieſe Bemerkungen werden hier den betreffenden Paragraphen (in kleinſter Schrift gedruckt 
und mit einem T. bezeichnet) eingeſchaltet, um Alles überſichtlich beiſammen zu haben. Das 


J) Acta Commissionis, betr. die Regulirung der Verfaſſung der Stadt Greifswald. 1842 
bis 1845 ad acta der Königl. Regierung zu Stralſund. Tit. III, S. 2; Greifswald. No. 43. 
— 2) Sie hat den Bürgermeiſter Pr. Johann Ernſt Ludwig Ziemſſen zum Verfaſſer. 
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Ganze der Arbeit iſt unter 92 Paragraphen vertheilt, davon bleiben hier die letzten, vom 
§. 84 bis zum Ende, die den Titel XII. ausmachen, weg, weil fie von der Gerichts- 
barkeit der Stadt handeln, nachdem die Jurisdictions-Gerechtigkeit durch das Geſetz 
von 1849 allgemein an den Staat übergegangen iſt. Freilich ein großes hiſtoriſches Inter- 
eſſe knüpft ſich an den Inhalt dieſer Schluß-Paragraphen, die Erinnerung an tauſend⸗ 
jährige Einrichtungen germaniſcher Rechtspflege, die in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
mit Einem Federſtrich faſt bis auf die Wurzel vertilgt werden mußten, um für den 
Begriff der zur Nothwendigkeit gewordenen Centraliſation des modernen Staats 
und deſſen Verwirklichung das allerwichtigſte Feld ſeines Bodens zu gewinnen; — 
waren es in Neü-Vorpommern und Rügen einſtweilen auch nur die Pfleger des 
Rechts, welche dieſer Umwandlung unterworfen wurden! 


Darſtellung der Verfaſſung der Stadt Greifswald, 
nach dem Zuſtande im Jahre 1844. 
überſicht. 
Tit. I. Von den Grundlagen der ſtädtiſchen Verfaſſung .. 8. 1 und 2. 


„ II. Von der Stadt im Allgemeinen. 2 „ e 
„ III. Von den Bürgern und Bürger rechten. . „ 5 bis 14. 
bin den Schuß verwandten mn eiii 
in der Sigsigemeinde : Sure RE. 
„ IV. Von den bürgerſchaftlichen Repräſentanten .. „ 25 „ 35. 
„AV. Bon dem Magiſtrate d zuteil 36 „ 50. 
„VIII. Von dem Geſchäftsverhältniß des Magiſtrats und der 
bürgerſchaftlichen Repräſentantenn . „ 51 „ 53 


„Von den ſtädtiſchen Unterbenmten 0 10 SelElad ER RE 57. 
X. Von den Hospitälern und ſonſtigen frommen Stiftungen „ 58 „ 72. 
XI. Von der Oberaufſicht des Staats über die Stadtverwaltung „ 73 „ 82. 


Tit. I. Von den Grundlagen der ſtädtiſchen Verfaſſung. 


8. 1. Die Verfaſſung der Stadt beruht auf landesherrlichen Bewidmungen und 
Privilegien, dem landesherrlich beſtätigten Bürgervertrag von 1623, den landesobrig⸗ 
keitlichen Viſitations-Receſſen, den wegen einzelner Inſtitutionen mit Genehmigung der 
Königl. Regierung erlaſſenen ſpeciellen Statuten, den zwiſchen dem Magiſtrat und 
der Bürgerſchaft von Zeit zu Zeit getroffenen Vereinbarungen und eingeführten 
Gewohnheiten. 

Dieſer $. 1 ift einer Seits ganz allgemein gehalten, während er anderer Seits, mit Aug» 
nahme des Bürgervertrags vom 25. Auguft 1623), andere mit dieſem gleichſtehende Urkunden un- 
erwähnt läßt, welche Fundamental-Beſtimmungen über die Stadtverfaſſung enthalten, was zu der 
irrigen Anſicht führen kann, als beurkundeten dieſe Dokumente weniger im Weſentlichen und minder 
feſt die Grundverfaſſung der Stadt. Dahin ſind folgende 7 Urkunden zu rechnen: 

a) Die Verleihungs-Urkunde Wartiſlaw's III. vom Jahre 1249 über die Feldmark unter Vor⸗ 
behalt der landesherrlichen Obergerichts-Gewalts). Dieſe Urkunde ift von Wichtigkeit hinſichts der 


1) Dähnert II, 310. — 2) Dähnert, II, 246. 
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Stellung und der Beziehungen der Stadt zum Staate, weil aus ihr hervorgeht, daß die Stadt 
ihr Eigenthum und ihre Rechte vom Landesherren ableitet, mithin nicht mehr Gerechtſame erwarb, 
als ihr vom Landesherrn überlaffen wurden, und fie überhaupt von demſelben nicht emaneipirt 
ward, der ſich vielmehr die landesherrliche Obergerichts-Gewalt vorbehielt. Dieſelbe beſchränkte 
ſich nicht auf die Juſtiz in dem Sinne, wie ſie nach neüerer Anſchauung in ihrer Sonderung von 
der Polizei und Verwaltung gedacht wird, ſondern umfaßte, nach den Zuſtänden im 13. Jahr⸗ 
hundert, alle öffentlichen Angelegenheiten der Adminiſtration, fie mögen jetzt zu den Geſchäfts⸗ 
kreiſen der Gerichts-, Polizei- oder Verwaltungs-Behörden gehören. Ein folder Geſichtspunkt dürfte 
bei der Beurtheilung des Oberauſſichtsrechts des Staats namentlich bei Zweifeln über den Umfang 
und die Anwendung deſſelben auf die Stadt Greifswald nicht zu verlaſſen ſein. 

b) Der Greifswalder Bürgervertrag vom 13. November 1556, welcher in Betreff des Ober⸗ 
aufſichtsrechts die Befugniß des Landesherrn vorbehielt, auf an ihn oder an die von ihm beſtellten 
Obrigkeiten gebrachte Anzeigen der ganzen Gemeinheit, oder etliche aus derſelben, welchen bedünke, 
daß der Rath dem gemeinen Beſten nicht recht vorſtände oder Jemanden wider Recht beſchwere, 
dies unterſuchen und abſtellen zu laſſen). Wenngleich ſpäterhin eine Repräſentation der Birger- 
ſchaft eingeführt ward, ſo iſt dadurch doch der vorgedachte Ausfluß nebſt Anwendung des Ober 
aufſichtsrechts nicht geſchmälert. 

e) Der Receß vom 2. Januar 1604, in welchem das Recht; die Vorlegung der Stadtrechnungen 
zur Reviſion durch ſeine Räthe jeder Zeit zu verlangen, und die Polizei- und andere Ordnungen 
zu beſtätigen, zu ändern, mehren, mindern und zu beſſern, ausgeſprochen iſt). 

d) Die fürſtliche Reſolution vom 30. September 1620, wodurch das jus statuendi in bürger⸗ 
lichen Sachen nur mit der Maßgabe, daß nicht das landesherrliche Intereſſe in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen immiſeirt, und die Confirmation nachgeſucht werde, geſtattet iſts). 

e) Die Caffa- Ordnung vom 17. Juni 1699, welche zeigt, wie die Regierung in die Einzel- 
heiten der Stadtverwaltung einging und darüber Verordnung traf, ſo daß hierdurch der weite 
Umfang des Oberaufſichtsrechts, wenn es auf die Ausführung deſſelben ankommt, angedeültet 
wird ). 

f) Der Necef vom 4. November 17957) wird im Verlauf der „Darſtellung der Stadtver⸗ 
faffung‘‘ nur beilaüfig angeführt, nicht aber an der Spitze derſelben unter den Grundlagen und 


Stützen der ſtädtiſchen Verfaſſung genannt, obgleich er doch zu ſolchen gehört. 


g) Auch die Reſolution der Regierung vom 11. Februar 1799 enthält Beſtimmungen, welche 
Greifwalds Verfaſſung betreffen, und verdient bei der Angabe der Grundlage ebenſowol aufgeführt 


zu werden, als der Bürgervertrag von 1623. 


Alle dieſe Urkunden zeigen, daß die Verfaſſung der Stadt Greifswald weniger durch die 
Corporation allein und ſelbſtändig geſchaffen, als zum Theil unter Vermittelung des Landesherrn 
vereinbart, theils von demſelben als Norm vorgeſchrieben iſt. Dies kann nicht ohne Einfluß bei 
der Abwägung und Abmeſſung des landesherrlichen Oberaufſichtsrechts und der Befugniß zum Ein⸗ 
ſchreiten vermöge deſſelben in Verwaltungs- und Polizei-Angelegenheiten bleiben, wenn darüber 
Zweifel zu beſeitigen find, oder überhaupt eine Feſtſetzung des Umfangs des Oberaufſichtsrechts 
und ſeiner Ausübung erforderlich wird. 


§. 2. Schon feit dem Jahre 1250 ift Greifswald mit dem Lübiſchen Stadt- 
recht bewidmet“), und das Greifswaldſche Stadtrecht begreift unter Anerkennung und 


Berückſichtigung des landesherrlichen Oberaufſichtsrechts (Tit. XI.) die Befugniß 


in ſich — 

; a) Die Mitglieder der Gemeinde zunächſt ſelbſt in allen gerichtlichen und po- 
lizeilichen Angelegenheiten durch beſondere Communal-Behörden richten zu laſſen 
Guſtiz⸗ und Polizei⸗Gewalt). 


ar Gerichtsbarkeit der Stadt hat durch das Geſetz vom 2. Januar 1849 ihr Ende 
erreicht. 


Dieſes Geſetz hat der Stadt die Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Streit- und peinlichen Sachen, fo wie die Polizei- 
Gerichtsbarkeit entzogen, und nur in ſeltenen Fällen untergeordneter Natur ſteht ihr, geh eier Beſtimmung, noch 


die Befuguiß zu, Strafreſolute zu erlaſſen, z. B. bei Contraventionen gegen das Hundeſteller⸗Regulativ vom 25. April 


1851, fo wie bei Schulverſaümniſſen. Von dem Geſetz vom 15. Mai 1852 über die vorlaitfige Straffeſtſetzung wegen 
Übertretungen (Geſetzſamml. 1852, S. 245 ff.) iſt für die Stadt keine Anwendung gemacht. m ie T. 


3) Dähnert, Suppl. I, 1167. — 4) Dähnert, II, 256. — 5) Dähnert, II, 280. — 6) Dähnert, 
Suppl. II, 1153. — 7) Dähnert, Suppl. III, 139. — 8) Vermöge der Verleihungs-Urkunde des 
Herzogs Wartiſlaw III. f. oben S. 712. Note 1). 
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b) Ein eigenes Communal⸗Vermögen zu beſitzen und zu verwalten; 


e) Sich ſelbſt zur Aufbringung der Communallaſten durch beſondere Auflagen 
zu beſteüern (Beſteüerungsrecht); 

Welches jedoch in Anſehung der Art der Steitern durch die Geſetze beſchränkt ift, wonach keine 
Gemeindeſteüer gewählt werden darf, durch die der Verkehr beſchränkt werden würde, z. B. indirecte | 
Steüern ꝛc., auch ein Zuſchlag zur Gewerbeſteüer blos Ausnahmsweiſe, ein Beiſchlag zur Klaſſen⸗ i} 
ſteüer über 50% gar nicht und bis zu einer gewiſſen Höhe darunter nur mit Genehmigung der | 
Miniſterien, Beziehungsweiſe der Regierung, zuläſſig ift. 

d) Sich durch Aufnahme neüer Mitglieder zu ergänzen, und ſolche dadurch zur IH 
Theilnahme an den allgemeinen Communal-Inftitutionen, jo wie zur Theilnahme an li 
den beſonderen Gewerks-Inſtitutionen, ſobald fie in dieſer Hinficht den desfallſigen | 


welcher nicht zuvor die Eigenſchaft eines preüßiſchen Unterthans erworben hat; ebenſo darf fie, nach 
8. 1 des Geſetzes über die Aufnahme neit anziehender Perſonen vom 31. December 1842, keinen i 


ſpeciellen Vorſchriften genügen, zu befähigen, (Ertheilung des Bürgerrechts und des "i 
Schutzrechts.) 
Nach §. 12 des Geſetzes über die Erwerbung und den Verluſt der Eigenſchaft als preüßiſcher h 
Unterthan vom 31. December 1842 darf die Stadt einen Ausländer als Mitglied nicht aufnehmen, 1 
Hi 

ſelbſtändigen Unterthan, welcher fih zu Greifswald eine eigene Wohnung oder ein Unterkommen N 
zu verſchaffen im Stande ift, den Aufenthalt daſelbſt verweigern, oder durch läſtige Bedingungen E 
erſchweren. 5 


e) Beſondere Statuten, abzweckend auf die gemeinſame Wohlfahrt der Gemeinde⸗ 
glieder, zu errichten (jus statuendi). 
Wobei indeß die zu §. 1 unter e) erwähnten Maßgaben zu berückſichtigen find. 


Die Befugniß, Statuten zu errichten, liegt ſchon in dem Begriff des corporativen Stadtverbandes. Sie iſt aber auch 
ausdrücklich anerkannt in der fürſtlichen Reſolution vom 6. Dechr. 1620, woſelbſt ausgeſprochen ift, es ſolle dem Rathe 
nicht benommen ſein, mit Zuziehung der Bürgerſchaft Statuta und Ordnungen in bürgerlichen Sachen aufzurichten, 
„dafern nur Sr. Fürſtl. Gnaden Intereſſe in geiſtlichen und weltlichen Sachen nicht immifciret wird“. (S. 1, d). T. 


Tit. II. Von der Stadt im Allgemeinen. 


8. 3. Zum ſtädtiſchen Gemeinde-Bezirk gehören ſämmtliche Einwohner und 
Grundſtücke innerhalb der Stadt, der Vorſtädte und der ſtädtiſchen Feldmark, auch 
iſt dahin der Hafen bis zur Rhede, dieſe mit eingeſchloſſen zu rechnen. 

Der Gemeindebezirk der Stadt iſt im Jahre 1851 bei Gelegenheit der Verhandlungen wegen Einführung der Ge⸗ 
meinde⸗ Ordnung feſtgeſtellt. T. 

8.4. Die Einwohner des Stadtbezirks beſtehen aus Bürgern und Schutzver⸗ 

wandten. 


Tit. III. Von den Bürgern und Bürgerrechten. 


8. 5. Bürger find diejenigen Mitglieder des Gemeindeweſens, die als ſolche die 
Befugniß erlangt haben, ſtädtiſche Grundſtücke zu erwerben, den Vortheil der be⸗ 
ſtehenden allgemeinen Communal⸗Einrichtungen zu genießen und unzünftige Gewerke 
zu betreiben. Wollen ſie aber ein zünftiges Gewerke betreiben, ſo müſſen ſie, neben 
ihrer dazu erforderlichen Qualification vorher auch die betreffende Zunft, Innung 
oder Handels⸗Compagnie im geſetzlichen Wege gewinnen. 

Der auf Grund des gemeinen deütſchen Privatrechts und der Greifswalder Stadtverfaſſung hier aufgeſtellte Begriff 
des Bürgerrechts ift gegenwärtig nicht mehr überall aufrecht zu erhalten. Denn während bis zum Jahre 1845 es erfor⸗ 
derlich war, daß jeder, welcher ein zünftiges Gewerbe treiben wollte, gleichzeitig auch das Bürgerrecht gewinnen mußte, 
und die Aufnahme in die Zunft mit jeder Siir errechts⸗Gewinnung eigentlich Hand in 825 ging, beſtimmt die Gewerbe⸗ 


Ordnung vom 17. Januar 1845 im $. 20, daß von dem Beſitze des Bürgerrechts die Zulaſſung zum Gewerbebetriebe in k 
feiner Stadt und bei keinem Gewerbe abhangig fein fole, und daß, wenn auch in der Verpflichtung der Gewerbtreibenden 5 
ji 
! 


zur Erwerbung des Bürgerrechts, ſoweit folge in der beſtehenden ſtädtiſchen Verfaſſung begründet fei, durch das Geſetz 
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nichts geändert werden ſolle, die Executive auf Erfüllung dieſer Verpflichtung nicht bis zur Unterſagung des Gewerbe⸗ 
betriebs ausgedehnt werden dürfe. 25 

Gleichergeſtalt iſt aber auch nach der Verordnung vom 9. Februar 1849, $. 23, ber 2 Gewerbebetrieb nicht 
von der Aufnahme in eine Innung abhangig, ſondern iſt nur bedingt entweder durch die Aufnahme in eine Innung 
nach vorgängigem Nachweiſe der Befähigung zum Betriebe ihres Gewerbes, oder durch den Nachweis dieſer Befähigung 
vor einer Prüfungs- Commiſſion ihres Handwerks. » i r 

Überhaupt bat aber auch das Geſetz vom 31. Decr. 1842 über die Aufnahme neit anziehender Perſonen die ſonſt 
beftandenen Verhältniſſe weſentlich alterirt. 8 

Das Bürgerrecht ift jetzt zu bezeichnen als die Aufnahme in die Stadtgemeinde — 8. 1, Lit. a des Geſetzes vom 
31. Decbr. 1842 über die Verpflichtung der Armenpflege, — und gibt als ſolches die Befugniß, im Stadtgebiete Grund⸗ 
ftüde zu beſitzen und an den Vortheilen der beſtehenden allgemeinen Communal⸗Einrichtungen Theil zu nehmen. Auch iſt 
es die Bedingung der Theilnahme an der bürgerſchaftlichen Repräſentation. . 

8. 6. Das Bürgerrecht ertheilt im Auftrage des Magiſtrats das Stadtkammer⸗ 

Departement, welches nach Ableiſtung des Bürgereides, wozu jeder, welcher das 
Bürgerrecht gewinnen will, verpflichtet iſt, den Namen des neü aufgenommenen 
Bürgers, deffen Geburtsort, deffen Alter, deſſen Gewerbe und ſonſtige angemeffene 


Bemerkungen in die Bürger⸗Matrikel eintragen läßt. 


§. 7. Das Bürgerrecht können nur ſolche unbeſcholtene Individuen männlichen 
Geſchlechts erlangen, die ſich zur chriftlichen Religion bekennen, im Stadtbezirk 
Grundſtücke erwerben, oder ihren Wohnſitz mit obrigkeitlicher Genehmigung nehmen 
und nachweiſen, wie ſie ſich hier zu ernähren vermögen. 

Der 8. 12 des Geſetzes über die Aufnahme neit anziehender Perſonen vom 31. December 1842 
beſagt zwar, daß ein nach Vorſchrift jenes geſtatteter Aufenthalt auf das Bürgerrecht keinen Einfluß 
hat, allein nach $. 1 a. a. O. darf auch jener Aufenthalt nicht durch läſtige Bedingungen erſchwert 
werden. Eine ſolche würde es aber immer ſein, wenn der, welcher Bürger werden will, um ein 
unzünftiges Gewerbe treiben zu können, neben ſeiner ſonſtigen Qualification, den Nachweis führen 
foll, wie er fih zu Greifswald zu ernähren vermöge, falls ein ſtrengerer Beweis erfordert werden 
ſollte, als die Qualification zu einem Gewerbebetrieb. 


Nachdem durch das Geſetz über die Verhältniffe der Juden vom 23. Juli 1847 den Unterthanen moſaiſchen Glaubens 

im Weſentlichen für den ganzen Umfang der Monarchie neben gleichen Pflichten auch gleiche bürgerliche Rechte mit den 

chriſtlichen Unterthanen eingeraümt worden, fällt die Beſchränkung der Bürgerrechts⸗Ertheilung auf ſolche Perſonen, welche 

ur chriſtlichen Religion fiğ bekennen, fort, und es können Juden — wie fie zu Bürgern aufgenommen worden — fo auch 

andel und Gewerbe gleich den Chriſten treiben. Bürgerliche Selbſtändigkeit aber ift die Bedingung der RB zum 
Bürger. < 


§. 8. Das Bürgerrecht muß gemäß der Vorſchrift des Lübiſchen Rechts, 
Buch I., Tit. 22, §. 2, jedes männliche Individuum, daß ſich über drei Monate 
in der Stadt aufhält und einen eigenen Haushalt führt, gewinnen, wenn der Ma⸗ 
giſtrat es verlangt; auch die bloße Erwerbung eines Immobiles im Stadtbezirk, ab» 
geſehen von der Etablirung eines beſonderen Haushalts, verpflichtet ſchon zur Ge⸗ 
winnung des Bürgerrechts. Ausgenommen hiervon, und überhaupt von der Gewinnung 
des Bürgerrechts ſind die Mitglieder und Angehörigen der Königl. Univerſität, der 
am Ort befindlichen Königlichen Collegien und des Geiſtlichen Miniſterii, ingleichen 
die Lehrer am Gymnaſio und alle im Dienſt des Staates ſtehende hier fungirende 
Beamten, jedoch müſſen dieſe, die alle als von ſelbſt geſchriebene Schutzverwandte 
anzuſehen ſind, wenn ſie Haüſer erwerben, davon, inſoweit nicht durch Geſetze und 
Verträge ein Anderes feſtgeſetzt iſt, gleich den Bürgern die Steüern tragen. 


8. 9. Bei Ertheilung des Bürgerrechts findet eine Abſtufung der Bürger nach 
4 Ständen oder Klaſſen Statt. Es gehören — 


1. Zum erſten Stande: Adliche, Advokaten, Kaufleüte, Gewandhändler, Gewürz⸗ 
krämer, Seipenhändler, Brauer, Apotheker, Buchführer, Gaſtwirthe Iſter Claſſe, 
Doctores, Arzte, Secretarii, Muſiklehrer. 


2. Zum zweiten Stande: Bäcker, Schmidte, Schloſſer, Schuſter, Schneider, 
Buntfutterer, Bortenmacher, Beütler, Büchſenſchmidte, Canditoren, Drechsler, Färber, 
Friſeure, Goldſchmidte, Glockengießer, Glaſer, Glashändler, Grapengießer, Gaſtwirthe 
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und Herbergiere 2ter Claſſe, Gürtler, Hutmacher, Inſtrumentenmacher, Kürſchner, 
Kupferſchmidte, Künſtler, Kuchenbäcker, Lichtgießer, Maler, Maurermeiſter, Notarii, 
Nadler, Procuratores, Perückenmacher, Poſamentierer, Seeſchiffer, Schlächteramts- 
und Freimeiſter, Seifenſieder, Tiſchler, Tabacksſpinner, Uhrmacher, Zimmeramts⸗ 
meiſter, Zinngießer. 

3. Zum dritten Stande: Ackersleüte, Abſchreiber, Barbiere, Böttcher, Brannt⸗ 
weinbrenner, Krüger, Boyenmacher, Brandmeiſter, Bleicher, Kurſchmidte, Fuhrleüte, 
Gärtner, Gärber, Haken, Handſchuhmacher, Kleinhändler, Korbmacher, Kreppmacher, 
Klempner, Kammmacher, Knopfmacher, Kornmeſſer, Lohgärber, Leinweber, Müller, 
Maureramtsbrüder, Papiermacher, Reifer, Riemer, Rademacher, Steüerleüte, Sattler, 
Steinhauer, Stellmacher, Stuhlmacher, Salzmeſſer, Segelmacher, Schirmmacher, 
Siebmacher, Schiffszimmerleüte, Seiler, Töpfer, Tuchmacher, Tuchſcheerer, Trödler, 
Weißgärber, Zimmeramtsbrüder, Ziegelmacher. 


4. Zum vierten Stande: Bootsleüte, Büttenbinder, Fiſcher, Holzſetzer, Leder⸗ 
tauer, Lohnbediente, Matroſen, Stadtmeſſer, Schopenbrauer, Hausſchlächter, Schorn⸗ 
ſteinfeger, Scheerenſchleifer, Salzſieder, Träger, Tagelöhner. 

Gewerbtreibende, welche in vorſtehenden 4 Klaſſen nicht benannt ſind, werden 
in einen, nach dem Ermeſſen der Stadtkammer zu beſtimmenden Stand aufgenommen. 

Fabrikanten haben im erſten Stande und verheirathete Geſellen, in ſofern fie nicht zu den Amtsbrüdern gehören, im 
vierten Stande das Bürgerrecht zu gewinnen. T. 
8. 10. Bei Gewinnung des Bürgerrechts wird das Bürgergeld, und außerdem 
an Kanzlei⸗ und Dienergebühren für die Ausfertigung des Bürgerbriefes gezahlt: 
Von Einheimiſchen: Von Fremden: Gebühren: 
Im erſten Stande 16 Thlr. 22 Sgr. 25 Thlr. 21 Sgr. 2 Thlr. 8 Sgr. 
„ zweiten Stande 11 „ ee ID are Zar 115 
„ dritten Stande 5 „ 28 „ 99 1 5 
„ vierten Stande 3 „ 20 „ 41 % & M ↄ Er 

Das Bürgergeld war in früheren Zeiten geringer, als hier angegeben, zumal mit Hinzu⸗ 
rechnung der beſonders noch angeſetzten Gebühren; indeſſen iſt es in neüerer Zeit auf die angeführten 
Beträge feftgeftellt, wie es aus einem Berichte des Magiſtrats von 1836 hervorgeht, mit dem 


Unterſchiede, daß darin die Gebühren für die Aufnahme der Schutzverwandten in der 4. Klaſſe 
mit 23 ßl. berechnet ſind. 


Die Kanzlei- und Diener⸗Gebühren, welche nach dieſem s neben dem Bürgergelde zu erlegen waren, find jetzt in dieſes 
mit hineingezogen, ſo daß jetzt das Bürgergeld beträgt: 


n” 


” 


Vom Einheimiſchen. Vom Fremden. 
Im erſten Stande 19 Thlr. 15 Sgr. 28 Thlr. 15 Sgr. 
zweiten Stande 18 8 1 „uud = 
= dritten Stand IVI 12 = 3 
W DETE Stande one n Dass He 
und zwar mit Einſchluß des zum Bürgerbriefe zu verwendenden Stempels von 15 Sgr. T. 


8. 11. Der Erwerbszweig desjenigen, welcher das Bürgerrecht gewinnen will, 
beſtimmt der Stand, in welchem daſſelbe zu ertheilen iſt. Wer nach erlangtem 
Bürgerrecht ſein Erwerbsverhältniß dergeſtalt verändert, daß er ein Gewerbe, wozu 
nur ein höherer Stand, als worin er Bürger geworden, berechtigt, betreiben will, 
muß in den höheren Stand übertreten, und das für dieſen fixirte Bürgergeld, jedoch 
unter Abrechnung des früher bezahlten, erlegen. 


$. 12. Von der Erlegung des Bürgergeldes und der in §. 10 erwähnten Ge- 
bühren ſind nur befreit die Soldaten, welche entweder 12 Jahre im activen Militair 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 91 
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gedient haben, oder abgeſehen von der Zahl ihrer Dienſtjahre, durch Wunden im 
Kriege invalide geworden ſind, wenn ſie ſich über ihre gute Führung auszuweiſen 
vermögen und durch ein Zeügniß zweier unbeſcholtener hieſiger Bürger nachweiſen, 
daß ſie ohne Beeinträchtigung ihres Nahrungsſtandes die Koſten des Bürgerrechts 
zu bezahlen nicht im Stande ſind. 


Auch die Soldaten, welche den Befreiungskrieg von 1813 — 1815 mitgemacht haben, find 
unter der angegebenen Bedingung von der Erlegung des Bürgergeldes frei. 


8. 13. Ein Bürger, der die hieſige Stadt verläßt, ohne fein Bürgerrecht auf- 
zugeben, darf hier nicht eher feinen Wohnſitz wieder nehmen oder Bürgerſchaftliche 
Nahrung treiben, als bis er zu den Steüern und öffentlichen Abgaben, welche die hie⸗ 
ſigen Bürger während ſeiner Abweſenheit leiſten müſſen, einen verhältnißmäßigen 
Beitrag erlegt hat. Inſofern aber ein Bürger vor ſeiner Entfernung ſein Bürger⸗ 
recht aufgeſagt hat, muß er bei ſeiner Rückkehr das Bürgerrecht von Neüem gewinnen, 
und das übliche Bürgergeld abermals erlegen. 

Von der im erſten Satze dieſes § enthaltenen Bedingung iſt früherhin nicht die Rede geweſen. 
Sie ſcheint auch inſofern überflüſſig, als der Bürger, welcher fein Bürgerrecht nicht aufſagt, feiner 
Entfernung aus der Stadt ungeachtet, zur Entrichtung der Abgaben und Koſten andrer Bürger 
herangezogen werden kann und alſo bei dem Wiederanzuge einen Rückſtand zu entrichten hat, 
welcher von ihm beigetrieben werden kann; aber die Aufnahme wird ihm bis zur Tilgung des 
Reſtes nicht verſagt werden können, wenn er nicht arm iſt, und deshalb jenen Reſt zu berichtigen 
außer Stande ſich befindet. 


Hier wird die oben, zu $. 5 angezogene Beſtimmung der Gewerbe-Ordnung $. 20 analoge Anwendung zu finden haben. T. 


§. 14. Weder ſämmtliche Bürger noch alle diejenigen, die mit einem Grund- 
beſitz von einem namhaften Werth anſäſſig ſind, nehmen Antheil an der Bürgerſchaft⸗ 
lichen Repräſentation und concurriren auch nicht bei der Wahl derjenigen, wo⸗ 
durch die Repräſentation gebildet wird. Die Repräſentation und die Wahl find viel⸗ 
mehr auf gewiſſe Klaſſen eingeſchränkt (Tit. VI. §. 26.) 


Tit. IV. Von den Schutzverwandten. 


$. 15. Schutzverwandte find diejenigen, welche ohne Bürger zu fein, ihren 
Wohnſitz im Stadtbezirke haben. 


§. 16. Das bloße Schutzrecht gewährt nur die Befugniß zur Theilnahme an 
den beſtehenden allgemeinen Communal⸗Inſtitutionen, und ift dabei ſowol der Be- 
trieb bürgerlicher Gewerbe, inſoweit ſich daſſelbe nicht auf Tagelöhner-Arbeit beſchränkt, 
als auch die Erwerbung von im Stadtbezirk belegenen Immobilien ausgeſchloſſen. — 
Ausnahmen hiervon treten in letzterer Beziehung ein, — 


a) bei den im $. 8 erwähnten Eximirten; 


b) bei den als Schutzverwandten recipirten Juden, gemäß dem Landespatent 
von 1810, Nr. 3); 


1) Patent wegen Erweiterung der den Juden in Pommern zuſtehenden Rechte und Handels- 
freiheiten, vom 23. November 1810, woſelbſt unter Nr. 3 — „für bereits conceffionirte Juden 
das Recht“ ertheilt wird, „in den Städten und auf dem Lande durch Kauf und Pachtung Grund⸗ 
ſtücke zu erwerben oder zu benutzen, ohne dazu in jedem einzelnen Falle einer fpeciellen Coneeſſion 
zu bedürfen“. Sonnenſchmidt, Sammlung der für Neü-Vorpommern und Rügen in den Jahren 
1802 bis 1817 ergangenen Geſetze ꝛc. Stralſund, 1847; II, 84. 


— 


a. mn 
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e) bei denjenigen Schutzverwandten, denen durch beſondere Conceſſion die Er- 
werbung von Grundſtücken ausdrücklich geſtattet wird, was gewöhnlich bei Adlichen 
und Anderen, die ohne ein beſonderes Gewerbe treiben zu wollen, ſich in die Stadt 
begeben, ſo wie bei unverheiratheten Frauenzimmern, wenn ſie ſich mit einem Hauſe 
anſäſſig zu machen beabſichtigen. 

Wo aber außer dem Fall ad a) eine ſolche Ausnahme eintritt, da muß das 
betreffende Individuum, obzwar es nicht zum eigentlichen Bürger aufgenommen wird, 
dennoch für ſeine Aufnahme das für ſeinen Stand vorgeſchriebene Bürgergeld erlegen. 


Tagelöhner, welche als Schutzbürger aufgenommen werden, haben für ihre Re- 
ception die Hälfte desjenigen, was für Gewinnung des Bürgerrechts im vierten 
Stande zu erlegen iſt, zu bezahlen. 

In früherer Zeit gehörten alle Schutzverwandte, oder Schutzbürger, wie ſie allgemein genannt 
wurden, zum vierten Stande, und entrichteten nur 32 ßl. Pommerſch Courant oder 20 Sgr. an 
Gebühren für den Secretarius und Kammer-Diener'). 


Wegen lit. b dieſes 8 ift auf das zum 8. 7 wegen der moſafſchen Glaubensgenoſſen Geſagte Bezug zu nehmen und 
im Allgemeinen wird zum $. 16 bemerkt, daß Schutzverwandte, wenn fie ſtädtiſche Grundſtücke erwerben, das im 8. 10 er⸗ 
wähnte Bürgergeld zu entrichten haben. Sonſt ſind ſie von der Erlegung eines ſolchen frei. T. 


Tit. V. Von der Stadtgemeinde. 


8. 17. Die Stadtgemeinde beſteht aus ſämmtlichen Einwohnern des Stadtbe⸗ 
zirks; derſelben iſt der Magiſtrat, durch welchen das Stadtrecht verwaltet wird, als 
Obrigkeit vorgeſetzt und ihre Mitglieder werden durch das Bürgerſchaftliche Collegium 
vertreten. 


8. 18. Das Vermögen, was die Stadt beſitzt, ift zur fortwährenden Beſtrei⸗ 
tung ihres Gemeinde-Haushalts beſtimmt und ſtehet davon ein Nutzungsrecht weder 
den Bürgern, noch den Schutzverwandten zu. Bei der Verwaltung dieſes Vermögens 
wird der Grundſatz befolgt, daß das Capitalvermögen nur als ein anvertrautes Gut 
anzuſehen und daher im Weſentlichen fortwährend unvermindert zu laſſen iſt. Ver⸗ 
änderungen, die blos die Form des Capitalfonds betreffen, kommen dabei nicht in 
Betracht. Zu den Koſten des jährlichen Haushalts darf daher der Capitalfonds in 
der Regel nicht angegriffen werden; wo in dringenden Fällen die Noth ein Anderes 
gebietet, da muß in folgenden Jahren dieſes durch Erſparungen, wenn auch nicht mit 
einem Mal, doch nach und nach wieder gut gemacht werden. Ganz in dieſem Sinn 
wird der Verwaltung der Stadtkaſſe ein jährlicher Etat vorangeſchickt, welcher von 
dem Magiſtrate unter Zuziehung und Beiſtimmung des Bürgerſchaftlichen engern Re— 
präſentations⸗Ausſchuſſes, des Achtmanns-Collegii, feſtgeſtellt wird. 

Die Bürger hatten früher die Mitbenutzung ſtädtiſcher Grundſtücke, z. B.: Anſpruch auf 
Torf aus den Stadtmooren, und Viehhütung auf ſtädtiſcher Grundweide und auf Ackern und 
Wieſen. Einige Grundſtücke wurden von beſonderen Societäten benutzt, z. B.: die Kuhlenweide 
durch die Gewandſchneider-Gilde, die Neünmorgen durch eine Geſellſchaft von 20 Bürgern, die 
Weide auf dem Galgenkamp durch eine andere Genoſſenſchaft von Bürgern, wie deſſen ſchon alte 
ſtädtiſche Urkunden zc. erwähnen. In neürer Zeit find diefe Nutzungsrechte, namentlich die Weide⸗ 
Befugniſſe durch das am 16. Februar 1841 von der Königl. Regierung zu Stralſund beſtätigte 
Statut, betreffend die Grundſtücke auf der Feldmark Greifswald, aufgehoben. — Was den Etat 
für die Stadtkaſſe betrifft, jo führt derſelbe auch blos imaginaire Einkünfte auf, z. B.: Summen 
für die Benutzung des Gymnaſial-Gebaüdes, des Rathhauſes, Arbeitshauſes ꝛc., obgleich dieſe 
Gebaüde keine Revenüen bringen; überdies aber die Gemeindefteiieen an Zuſchlag zur Mahl- und 
Schlachtſteüer aus der Stadtcollectur. 


1) Dähnert, Suppl. II, 1151. 
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Für die Verwaltung des Stadtvermögens dient die Kaffen- Ordnung vom 17. Juni 1699 und dasjenige, was der 
8. IX. des Stadtreceſſes vom Jahre 1795 verfügt, noch jetzt im Weſentlichen durch die Grundlage. 


Der Stabtlafien»Etat wird nach vorgängig erfolgter Zuſtimmung des Achtmanns⸗Collegii vom Magiſtrate feſtgeſetzt, 


und ift in dieſer Weiſe die Schlußbeſtimmung des 8. 18 ſchärfer zu faſſen. 


[Wegen der in den Commiſſions⸗Bemerkungen enthaltenen Andeütung, die Baumanns⸗Geſell⸗ 
ſchaft betreffend, wird auf den Artikel Gützkow, Thl. IV., Bd. II. des LB., verwieſen.] 


§. 19. Was die Bürger durch Steüern aufbringen, ift ihr gemeinſchaftlich be- 
ſonderes Vermögen. Es wird völlig getrennt von dem im 8. 18 bemerkten Commu⸗ 
nal⸗Vermögen verwaltet, und dem Steüer⸗Etat gemäß verwandt. Die Bürger und 
Einwohner haben zur Zeit (1844) an Steüern nur aufzubringen: 


a) Die Hufenſteüer, welche die Stadt als ſolche, alſo nicht als Beſitzerin ge⸗ 
wiſſer Landgüter, zu den jährlichen Landes-Contributionen beizutragen hat; 

b) einen jährlichen Zuſchuß zur Unterhaltung der Stadtarmen; 

c) einen Service⸗Zuſchuß; 

d) das Salarium des Brandmeiſters; und — 

e) der Bedarf an Expenſen und Extraordinarien. 


Für den Fall aber, daß die Revenüen der Stadt zu ihrem Haushalt jemals 
nicht ausreichen ſollten, ſind die Mitglieder der Stadtgemeine verpflichtet, den Aus⸗ 
fall zu decken: es iſt jedoch in jedem Fall, wenn wider Erwarten ein ſolcher Ausfall 
jemals entſtehen ſollte, vorher von dem Magiſtrat mit der Bürgerſchaft verfaſſungs⸗ 
mäßig zu berathen, ob ein ſolcher Ausfall durch eine Steüer oder durch eine Anleihe 
oder Verweiſung des Abtrags auf den Tilgungsfonds zu decken ſei, wobei es den Re⸗ 
präfentanten der Bürgerſchaft für den Fall, daß jemals die bezielte ſubſidiariſche 
Verpflichtung bei dem Fortgang der Adminiſtration näher in Conteſtation kommen 
ſollte, unbenommen und vorhalten iſt, in einem ſolchen Falle ihre Gerechtſame ſowol 
überhaupt, als beſonders in Abſicht der Art der Deckung des Ausfalls auszuführen. 


Der Eingangsſatz ift in fo fern nicht ganz richtig, als der Zuſchlag zur Mahl- und Schlacht⸗ 
feier doch auch eine Steüer der Bürger ift, aber nicht zu dem von ihnen beſonders verwalteten 
Fonds gehört. Freilich tragen dazu alle Conſumenten, alſo auch Schutzverwandte, Eximirte und 
Fremde bei. 

Was den Schlußſatz dieſes § betrifft, jo aüßerte der + Bürgermeiſter Dr. Carl Geſterding in einer 
von ihm 1831 entworfenen kurzen „Darſtellung der Verfaſſung der Stadt Greifswald“: — „Eine 
Beſtimmung, daß die Bürger verpflichtet ſind, alles dasjenige, was der jährliche Stadthaushalt er⸗ 
fordert, ſoweit dies aus den Revenüen des Stadtvermögens nicht beſchafft werden kann, aufzubringen, 
haben wir nicht, vielmehr beſchränkt fih die Steiter-Verpflichtung auf gewiſſe fpecielle Leiſtungen“ 
nämlich auf die im §. 19 unter a bis e genannten.“ 

Aus gleicher Anſicht entſpringt die Einrede, welche Seitens des Repräſentanten-Collegiums 
gegen den Schlußſatz des $. 19 erhoben worden ift. Das Bürgerſchaftliche Collegium, fo meinte der 
Rath in ſein em Bericht vom 14. Februar 1844, geht hierbei wol von der, — durch den Viſitations⸗ 
Receß vom 4. Novewber 1795, §. 15, wo es heißt: „Es ift bis hiezu ein wohlgegründeter Unters 
ſchied inter onera civitatis et onera civium, oder Laſten, jo die Stadt als Stadt zu tragen, und 
Laſten, welche die Bürger aufzubringen haben, gemacht worden, und behält auch bei ſelbigem ſein 
Bewenden,“ — hervorgerufenen Anſicht aus, daß die Bürger als ſolche nur die in dem Reeeſſe 
ſpeciell benannten Abgaben, nach ſpäterer Verhandlung, die in der Verfaſſungs⸗Darſtellung benannten 
Eroganda — in Beziehung auf welche jedoch bemerkt werden muß, das unter den ad a) erwähnten 
Hufenſteüern allgemein alle Landesſteüern, ohne Rückſicht, ob ſie nach Hufen, oder nach einem 
andern modus ausgeſchrieben worden, verſtanden ſind, — aufzubringen haben, die Frage aber die 
geſammte Bürgerſchaft nicht intereſſire, wie die ſonſtigen zur Beſtreitung der Koſten des Stadt- 
haushalts erforderlichen Ausgaben herbeizuſchaffen ſeien. Dieſe Frage wegen der ſubſidiariſchen 
Verpflichtung der Bürger zur Deckung des etwa eintretenden Ausfalls ſei ſchon im Jahre 1842 
hervorgetreten, damals aber nicht verfolgt, jetzt aber wieder aufgenommen worden. 

Die Randbemerkungen der vom Könige verordneten Commiſſarien gehen auf dieſen Gegenſtand 
ſehr ausführlich ein; der eine Commiſſarius (Wehrmann) kommt zu dem Schluſſe, — daß die 
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divergirenden Meinungen des Magiſtrats und der Repräſentanten einſtweilen auf ſich beruhen 
könnten und erſt in dem eintretenden Falle, daß mehr Steüern, als jetzt von den Bürgern gefordert 
werden, zur Entſcheidung zu bringen ſei; womit der andere Commiſſarius (Götze) ſich einverſtanden 
erklärt, indem er hinzufügt, der Streit ſcheine nur über eine theoretiſche Frage geführt zu werden, 
und werde vielleicht nie zu einer reellen Differenz Anlaß geben. Sollte dies künftig dennoch ge⸗ 
ſchehen, ſo habe darüber die Königl. Regierung, salvo recursu an das Miniſterium des Innern, 
um fo mehr zu entſcheiden, als der Stadtreceß von 1795, auf welchen die Repräſentanten fih 
berufen, von der vormaligen ſchwediſchen Regierung ertheilt iſt. 


Zu Lit. d dieſes $. 19 ift zu bemerken, daß das Salär des Brandmeiſters unter den Erogandis der Steüerkaſſe 
weggefallen ift, nachdem in Folge der Gewerbe⸗Ordnung die Einrichtung des Kehrbezirks Stattgefunden, und jeder Haus⸗ 
beſitzer für die Reinigung feiner Feüerſtellen die feſtgeſetzte Gebühren zu entrichten dat. 


Zu Lit. e. Expenſen aus der Steiterfaffe werden jetzt nicht mehr beſonders beſtritten, ſondern von der Stadtkaſſe 
getragen und was die Exordinarien betrifft, jo gehören dahin: alle Landes-, Provinzial- und Kreiskoſten, welche auf die 
ommune, als ſolche, gelegt, oder nach Kriegsiteiiertheilen ausgeſchrieben werden, z. B. die Leiſtungen für Kriegszwecke 
(Gef. vom 11. Mai 1851), die Geſtellung der Landwehrreiter-Pferde (Cab.⸗Befehl vom 17. September 1831); ferner die 
Beiträge zu den Koſten des Straßenbaus in der Provinz, die Beiträge zum Landarmenfonds ıc. inſoweit fie nicht von den 
einzelnen Stadtbewohnern als Auffchlag zu den fiscaliſchen Steüern ıc. aufzubringen find. T. 


§. 20. Bei jährlicher Formirung des Steüeretats wird nach den jedesmaligen 
Umſtänden das Bedürfniß unter Abrechnung früherer Erſparniſſe, ſobald dieſe von 
einiger Erheblichkeit ſind, möglichſt genau feſtgeſtellt; und dann geſchiehet, Behufs der 
Aufbringung des Bedarfs, die Einſchätzung der einzelnen Contributionspflichtigen nach 
Verſchiedenheit der Haüſer, womit ſie anſäſſig ſind, und ihres Erwerbes bei Nicht⸗ 
profeſſionirten — unter Berückſichtigung des Letzteren allein — nach gewiſſen Quoten, 
Erben genannt, durch Deputirte des Magiſtrats und der Bürgerſchaft, und das 
Ganze erhält durch einen förmlichen Gemeindebeſchluß ſeine abhülfliche Erledigung. 
Reclamationen Einzelner gegen ihren Anſatz werden bei dem Magiſtrate angebracht 
und nach Berathung mit der Bürgerſchaft erfolgt darüber die Beſtimmung, gegen 
welche eintretenden Falls der Weg des Recurſes an die Königliche Regierung 
Statt findet. 


§. 21. Befreiungen von den Communal⸗Steüern und Laſten finden nicht weiter, 
als inſoweit ſie durch das, dieſes Gegenſtandes halber, unterm 22. März 1827 er⸗ 
laſſene und unterm 8. Mai 1827 von der Königl. Regierung beſtätigte Statut 
anerkannt oder begründet find, Statt”). 


Die nach dem Statut vom 22. März 1827 für die Mitglieder des Ober- Appellations-, ſowie des Hof⸗Gerichts an- 
erkannte Steüerfreiheit fällt künftig, und bezw. nach dem Abgange der zur Zeit des Transacts vom 30. Juli 1852 in 
Function geweſenen Mitglieder und Angebörigen des Appellations⸗Gerichts, und bezw. der Wittwen und Waiſen deſſelben 
überall fort, und die Mikglieder und Beamten gedachten Gerichts haben nur in ſoweit, als landesherrliche Bediente nach 
der Königl. Verordnung vom 1. März 1655 und dem Haupt⸗Commiſſions⸗Receſſe vom 5. September 1663 ſteüerfrei ſind, 
eine ſolche Immunität gleichfalls zu genießen. T. 


§. 22. Die Stadtkaſſe ſowol, als die Steüer⸗ und Servicekaſſe werden von 
Mitgliedern des engern Ausſchuſſes des Bürger-Collegii geführt, und findet bei 
dieſen Kaſſen eine Controle durch einen beſondern Buchhalter und außerdem durch 
die Bürgermeiſter Statt. 


§. 23. Die Abnahme der im vorigen Paragraphen erwähnten Rechnungen 
und Dechargirung der Rechnungsführer geſchieht jährlich durch ein ſelbſtändiges 
Collegium revisorium, welches aus 2 Bürgermeiſtern, 2 anderen Mitgliedern des 
Magiſtrats und 4 Bürgerſchaftlichen Deputirten beſtehet. 


Gegenwärtig, wo nur ein Bürgermeiſter in Funktion ift, beſteht das nach 8. 7 des Receſſes von 1795 gebildete 
oan revis. nur aus dem Bürgermeiſter, 3 anderen Mitgliedern des Magiſtrats und 4 Mitgliedern des Sass 
ollegii. 


1) Dieſes Statut handelt in 19 88. erſtlich von den Real- Immunitäten und zweitens von 
amtlichen und anderen perſönlichen Immunitäten in Bezug auf Service- und Einquartierungslaſt. 
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8. 24. Außer den Steüerkaſſen ift in hieſiger Stadt kein gemeinſchaftliches 
Vermögen der Bürger vorhanden, und insbeſondere haben die Mitglieder der Ge⸗ 
meine als ſolche auf das Vermögen von Corporationen und Stiftungen, ſo wie auf 
dasjenige, was einzelnen Klaſſen der Einwohner angehört, keinen Anſpruch. 


Tit. VI. Von den Bürgerſchaftlichen Repräſentanten. 


8. 25. Früher ward die ganze Verwaltung durch den Magiſtrat ſelbſtändig und 
allein beſorgt: durch den landesobrigkeitlich beſtätigten Bürgervertrag vom Jahre 1623 
ift aber dem Magiſtrate eine Repräſentation der Bürgerſchaft an die Seite geſtellt. 
Dieſe wird durch ein eigenes Bürger-Collegium gebildet, iſt zu der eigentlichen 
Kaſſenführung, unter Leitung und Beaufſichtigung des Magiſtrats befugt, hat in 
Fällen, wo ſie Mängel in der Communal-Verwaltung zu bemerken glaubt, oder ſie 
ſonſt Verbeſſerungen oder neüe Einrichtungen wünſcht, ihre desfallſige Vorſchläge 
dem Magiſtrate vorzubringen und wird im Tit. VIII. näher angegeben werden, in 
wie weit der Magiſtrat in Communal-Angelegenheiten mit den Repräſentanten der 
Bürgerſchaft zu communiziren hat. 

Nach der urſprünglichen Beſtimmung ſollte das Bürger⸗Collegium aus 50 Mit- 
gliedern beſtehen, und daher führt es auch noch jetzt den Namen Fünfziger⸗Collegium. 
Mit einer ſo großen Anzahl iſt es aber, ſo weit die Nachrichten reichen, niemals in 
Ausführung gekommen. Es beſtehet dieſes Collegium jetzt nur aus 30 Mitgliedern 
und ein engerer Ausſchuß deſſelben iſt das Achtmanns-Collegium. 


§. 26. Nach Tit. V. des Bürgervertrages von 1623 ſollen die Mitglieder des 
Bürgerſchaftlichen Collegii aus Kaufleüten, Brauern und Schiffern erwählt, und den- 
ſelben die 14 Alterleüte der Gewerke adjungirt und zugeordnet werden; und wenn 
gleich im Jahre 1795 durch die damals hier niedergeſetzte Viſitations-Commiſſion 
wegen künftiger Organiſirung des Achtmanns- fo wie des Fünfziger-Collegii ein 
Regulativ, wonach die f. g. 4 Gewerke, nämlich die Klein- und Grobſchmidte, die 
Schuſter, die Schneider und die Feſtbäcker ſich damit begnügen ſollten, wenn ſie im 
Fünfziger⸗Collegium 8 Repräſentanten hätten, und ihnen 8 Perſonen aus der übrigen 
Gewerksbürgerſchaft im Fünfziger⸗Collegio zugeſellt werden ſollten, erlaſſen wurde, 
und daher auch im J. 1795 einige Gewerksbürger, welche nicht zu den vier Ge⸗ 
werken gehörten, in das Fünfziger⸗Collegium aufgenommen wurden, ſo traten dieſe 
doch, weil ihnen in einiger Hinſicht nicht ganz gleiche Rechte mit den Mitgliedern 
aus den vier Gewerken eingeraümt wurden, aus dem Bürgerſchaftlichen Collegio im 
J. 1801 wieder aus, und es kam daher die in dem neüeſten Stadtreceß 8. 2., 
Nr. 3., in fine enthaltene Beſtimmung, wonach den vier Gewerken ihr Recht, unter 
den 16 Gewerks⸗Repräſentanten deren 14 zu haben, für den Fall, daß die hinzuge⸗ 
kommenen Collegiaſten des Gewerksſtandes mit dem ihnen zugeſtandenen nicht fried⸗ 
lich ſein wollten, vorbehalten war, in Anwendung. Seit der Mitte des Jahres 1804 
beſteht demnach und da die fahrenden Schiffer durch den neüeſten Stadtreceß II., 
Nr. 3. wenigſtens einſtweilen zur Reception nicht gelangen können, das hieſige f. g. 
Fünfziger⸗Collegium aus 16 Kaufleüten oder Bürgern erſten Standes und den Alter⸗ 
leüten der vier Gewerke, davon das Amt der Schuſter, der Schneider und der 
Schmidte jedes 4, das Feſtbäckeramt 2 haben, das Achtmanns⸗Collegium aber aus 
6 Bürgern erſten Standes und 2 Alterleüten der 4 Gewerke. 


Nach dem Statut vom 30. December 1844, confirmirt kraft Königlicher Ermächtigung von den Miniſtern des Innern 
und der Juſtiz am 30. December 1846, beſteht das Bürgerſchaftliche Collegium aus 92 Mitgliebern, und —.— 16 aus dem 
Kaufmannsſtande und 16 aus dem Gewerksbürgerſtande, wozu alle Bürger 2ten und Sten Standes gerechnet werden. 
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Die ausſchließliche Befugniß der 4 Gewerke — Schuſter, Schneider, Schloſſer und Schmidte und der Feſtbäcker — die 
geſammte Bürgerſchaft in dem Fünfziger⸗Collegio durch ihre 14 Alterleüte zu vertreten, iſt danach aufgehoben, und wenn 
zwar das Recht dieſer Amter auf die Repräſentation überhaupt geblieben ih ſo ſoll es doch nur durch 7 Alterleüte geübt 
und zur beſtimmten Zahl von 16 Mitgliedern aus dem Stande der Gewerksbürger ſollten 9 Mitglieder aus der übrigen 
Bürgerſchaft gewählt werden, je nachdem ein Abgang in den Alterleüten und den 4 Gewerken eintreten würde. Dabei 
ſind auch Seeſchiffer und Binnenfahrer, in ſoweit fie nicht mehr fahren, und vorthorſche Ackerbautreibende Bürger nicht 
ausgeſchloſſen, mögen dieſe letzteren den Ackerbau allein, oder neben demſelben noch ein anderes Gewerbe treiben. 

Dieſe Ergänzung aus der Gewerksbürgerſchaft iſt eingetreten; nachdem aber in Anleitung der Gewerbe-Orduung vom 
Jahre 1845 und der Verordnung vom 9. Februar 1849 die Bildung der Innungen Statt gefunden hat, werden aus dem 
geſammten Innungs⸗Vorſtande von 6 Perſonen von dem Bürgerſchaftlichen Colegio die Wahlen vorgenommen, ohne daß, 
bei ſonſt vorausgeſetzter perſönlicher Qualification und bei vorhandenem Grundbeſitze zwiſchen Obermeiſtern, Schriftführern 
und Kaſſenfübrern und reſp. deren Stellvertretern ein Unterſchied gemacht wurde. 

Die fo in das Bürgerſchaftliche Collegium gewählten Vorſtandsmitglieder der 4 Innungen der Schuster, Schneider, 
Schloſſer⸗Schmidte und der Bäcker behalten in jenem ihre Stellen nur jo lange, als fie Junungsvorſtände find, und fie 
müffen aus dem Collegio ausſcheiden, ſobald fie von ihren Innungsgenoſſen nicht wieder in den Vorſtand gewählt werden, 
wogegen in Betreff der übrigen Mitglieder des Bürgerſchaftl. Colegii des im 8. 30 der vorliegenden Darſtelung Geſagte 
noch unbedingte Anwendung findet. Eintretenden Falls hat daſſelbe aber auch bei der Bürgerſchaftlichen Repräſentation 
aus der Klaſſe der vier Gewerke Anwendung. 

Dieſe Stellung der Innungsvorſtände zu dem Bürgerſchaftl. Collegio iſt eine Folge der Anordnungen der Königl. 
Regierung in den EN aoge vom 26. October 1852 und 18. Januar und 12. Mai 1853. 

Feſt⸗ und Losbäcker bilden jene Eine Innung, und die Repräſentation derſelben ift allgemein, ohne ausſchließliche 
Rückſicht auf die früher und auch nach dem Statut vom 30. December 1844 allein den Feſtbäckern zuſtehende 8 

Wegen Organiſation des Bürgerſchaftlichen Colegii ſiehe $. 35. 3 


8. 27. Bei allen, die als Repräſentanten der Bürgerſchaft fungiren ſollen, ift 
es aber Bedingung, daß ſie unbeſcholten, und mit einem Hauſe anſäſſig ſind, auch 
darf Keiner, deſſen Vater oder Sohn oder Bruder bereits Mitglied des Magiſtrats 
oder des Bürgerſchaftlichen Collegii iſt, in Letzteres aufgenommen werden. 


8. 28. Die Wahl der Mitglieder des Bürgerſchaftlichen oder Fünfziger⸗Collegii 
geſchieht — 

a) In Anſehung der Mitglieder aus dem erſten Stande noch ganz ſo, wie es 
der Bürgervertrag von 1623 im Tit. V. vorſchreibt. Bei einer eintretenden Va⸗ 
canz nämlich präſentirt das Bürgerſchaftliche Collegium 2 Bürger erſten Standes 
dem Magiſtrate und wenn dieſer, dem die Cenſur zuſteht, gegen die vorgeſchlagenen 
Perſonen nichts einzuwenden hat, ſo wird ein Termin zur Wahl per sortem ange⸗ 
fegt und ſelbige in Gegenwart einer Deputation des Bürgerſchaftlichen Colegii volf- 
zogen, wonächſt dann in einem anderweitigen Termin, wozu das geſammte Fünfziger⸗ 
Collegium vorgeladen wird, von dem Magiſtrat die Beeidigung und Einführung des 
neü erwählten Mitgliedes in das Bürgerſchaftliche Collegium erfolgt. 


b) Die Wahl der Alterleüte der vier Gewerke geſchieht von jedem einzelnen 
dazu gehörigen Amte ſelbſt, und ſobald als eine ſolche Wahl geſchehen iſt, wird 
davon durch den wortführenden Altermann des betreffenden Amts, dem Bürgerwort⸗ 
halter die Anzeige gemacht, worauf dieſer oder das Bürgerſchaftliche Collegium die 
Beeidigung und Aufnahme in das Bürgerſchaftliche Collegium bei dem Magiſtrate 
nachſucht, von Letzterem dazu ein Termin angeſetzt und darin in eben der Art, wie 
unter a) am Schluß angeführt iſt, verfahren wird. 


8. 29. Bei eintretender Vacanz im Achtmanns-Collegio wählt das Bürger⸗ 
Collegium aus der Klaſſe, worin die Vacanz eingetreten iſt, zwei ſeiner Mitglieder 
und präſentirt ſolche dem Magiſtrate zur engern Wahl. Aus dieſen wird dann, 
wenn gegen die Präſentation nichts zu erinnern iſt, von einer Deputation der Bürger⸗ 
ſchaft vor dem Magiſtrate derjenige durch das Loos gewählt, der das vacante Amt 
verwalten ſoll, wonächſt von Seiten des Magiſtrats in einer Plenarverſammlung im 
Beifein des ganzen Bürger⸗Collegii die feierliche Beeidigung und Reception des Er⸗ 
wählten erfolgt. 


8. 30. Alle Repräſentanten fungiren lebenslänglich und wenigſtens ſo lange, 
bis ſolche Verhältniſſe eintreten, womit die Fortſetzung der Function als Repräſentant 
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der Bürgerſchaft unvereinbarlich ift, z. B. wenn das betreffende Individuum in den 
Magiſtrat berufen wird, oder aufhört, Hausbeſitzer zu ſein, und dergleichen. 


Oder wenn fie aus dem Innungs-⸗Vorſtande ausſcheiden, womit auch ihre Repräſentation im Bürgerſchaftl. Collegio 
aufhört. T. 


§. 31. Die Annahme des Ehrenamts eines Bürgerſchaftlichen Repräſentanten 
darf ſonſt kein Bürger ablehnen; nur aus beſonders wichtigen Gründen, z. B. wegen 
hohen Alters, fortdauernder Krankheit u. dgl. findet eine Ausnahme Statt, und über 
die Erheblichkeit dieſer Gründe entſcheidet, nach gehörtem Bedenken des Bürger⸗ 
Collegiums, zunächſt der Magiſtrat. 


§. 32. Die Repräſentanten der Bürgerſchaft erhalten als ſolche für ihre Ge- 
ſchäftsführung keine eigentliche Beſoldung. Nur einige von denen, die eine Kaſſe zu 
verwalten haben, erhalten ein, nach Verſchiedenheit derſelben und ihrer Bemühung 
verſchiedenes, meiſtens nur geringes jährliches Honorar für die mit dieſem beſonderen 
Geſchäft verbundene Beläſtigung und Verſaümniß. 


8. 33. Das Bürger⸗Collegium hat einen Rechts-Conſulenten, Bürgerworthalter 
genannt, zur Seite. Dieſer wird von dem Bürger-Collegio ſelbſt gewählt, vom 
Magiſtrate aber, wenn ſich gegen ſeine Perſon nichts zu erinnern findet, beſtätiget. 
Er iſt ein lebenslänglich angeſtellter, beſoldeter und vor Antritt ſeiner Function durch 
Ableiſtung eines Amtseides verpflichteter Stadtbeamter, der Alles, worüber das Bürger⸗ 
Collegium zu berathen hat, entgegen zu nehmen und vorzutragen, auch darüber, ohne 
ſelbſt eine entſcheidende Stimme zu haben, ſein Gutachten abzugeben hat. In der 
Verſammlung des Bürger⸗Collegiums hat er die Berathung zu leiten, für die Beob⸗ 
achtung einer guten Ordnung zu ſorgen, die gefaßten Beſchlüſſe in ein richtiges Pro⸗ 
tokoll aufzunehmen und ſie ſodann an den Magiſtrat zur weitern Veranlaſſung zu 
befördern. Wenn das Bürger-Collegium etwas vor dem Magiſtrate zu verhandeln 
hat, ſo tritt er als deſſen Sprecher und Wortführer mit vor. In Behinderungs⸗ 
fällen wird der Bürgerworthalter vom älteſten Achtmann aus der Kaufmannſchaft 
vertreten. 


§. 34. über alle Gegenſtände der Verwaltung, worüber das Bürger⸗Collegium 
mitzuſprechen hat, wird in beſonderen Plenarſitzungen berathſchlagt. Dieſe werden fo 
oft, als Vorkommenheiten dazu die Veranlaſſung geben, von dem Bürgerworthalter 
angeſagt, und Niemand darf in denſelben ausbleiben, als wer ſich durch rechtsgültige 
Behinderungen entſchuldigen kann. In den Verſammlungen entſcheidet die abſolute 
Mehrheit der Stimmen. 


§. 35. Die Theilnahme der Bürgerſchaft an den einzelnen Rathsämtern wird 
durch beſondere Deputirte, Bürgerſchaftliche Adminiſtratoren genannt, ausgeübt. Dieſe, 
mit Ausnahme derjenigen bei den Kirchen, Hospitälern und frommen Stiftungen, als 
welche bleibend find, können von dem Bürger-Collegio von Zeit zu Zeit umgewechſelt 
werden. Es darf dieſes aber nicht zu oft und nicht ſo geſchehen, daß alle bei einem 
Amte angeſtellten Adminiſtratoren mit einem Male ausſcheiden. Auch muß jeder 
Adminiſtrator bei dem Amte, wozu er berufen iſt, wenigſtens fünf Jahre verbleiben. 

Dieſer Titel, von der ſtädtiſchen Repräſentation, hat, wie der Magiſtrat in ſeinem Berichte 
vom 14. Februar 1844 anzeigte, zu einer Abänderung, Beziehungsweiſe Erweiterung Anlaß ge⸗ 
eben, worüber fih Raths- und Bürgerſchaftliches Collegium geeinigt haben. Die vereinbarten 


eſtimmungen, welche in der Folge durch dieſes vom Könige beftätigte Statut vom 30. Dechr, 1844 
feſtgeſtellt worden ſind, lauten 5 8 i 


-c 
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1. Das Bürgerſchaftliche Collegium beſteht künftig aus 32 Mitgliedern, zur 
einen Hälfte aus Kaufleüten, zur andern Hälfte aus Gewerksbürgern. 


2. Die Repräſentation durch die vier Gewerke findet künftig nur inſoweit 
Statt, daß die Hälfte der Alterleüte, welche jetzt in dem Bürgerſchaftlichen Collegio 
ſind, in demſelben bleiben, ſo, daß die drei Amter der Schuſter, der Schneider und 
Schlöſſer jedes 2, das Amt der Bäcker aber nur 1 Altermann im Collegio hat. 
Die jetzt in demſelben ſitzenden Alterleüte ſcheiden indeſſen, bis auf jene Zahl, nicht 
ſofort aus, ſondern es werden nur bei eintretenden Vacanzen andere Gewerksbürger 
gewählt, bis jene Zahl der Alterleüte vorhanden iſt. Hat ein Amt mehr Alterleüte 
als deren im Bürgerſchaftlichen Collegio fein ſollen, fo ſteht dieſem nach vorher er- 
folgter Beſetzung der vacanten Altermannsſtelle durch das Amt, unter den mehreren 
Alterleüten die Auswahl zu. 


3. In Beziehung auf die Präſentation und die Wahl zu den 9 Stellen im 
Bürgerſchaftlichen Collegio, welche durch Alterleüte der vier Gewerke nicht beſetzt 
werden, findet daſſelbe Verfahren Statt, welches bei der Completirung der Vacanzen 
in den Bürgerſchaftlichen Repräſentanten aus dem Kaufmannsſtande beobachtet wird. 
Die Ergänzung erfolgt jedoch aus der, den vier Gewerken nicht angehörigen Bürger- 
ſchaft, und ſind dabei auch Schiffer, inſofern ſie nicht mehr fahren, und vorthorſche, 
Ackerbau treibende Bürger, ohne Rückſicht darauf, ob ſie ausſchließlich Ackerbau, oder 
noch nebenher andere Gewerbe, oder ſolchen nur neben einem ſolchen, betreiben, bei 
vorausgeſetzter, in jedem einzelnen Falle der Cenſur zu unterziehenden Qualification, 


nicht ausgeſchloſſen. 

4. Ein Vorzugsrecht der aus den vier Gewerken in das Bürgerſchaftliche Colle- 
gium eintretenden Alterleüte vor den ſonſtigen Gewerksbürgerſchaftlichen Repräſentanten 
findet in keiner Art und Weiſe Statt, und namentlich haben jene auch kein excluſives 
Recht auf die Achtmannſchaft. 


5. In aller übrigen Hinſicht bleibt der verfaſſungsmäßig beſtehende Zuſtand 
in Betreff der Bürgerſchaftlichen Repräſentation unverändert von Beſtand. 


Durch dieſe Abänderungen in der Zuſammenſetzung des Bürgerſchaftlichen Collegii wird 
im Weſentlichen nur derjenige Zuſtand wieder hergeſtellt, welcher nach dem neüeſten Stadtreeeſſe, 
dem vom 4. November 1795, 8. II, eintreten ſollte, und zwar auch eingetreten, jedoch bald wieder 
verändert iſt. Was aber inſonderheit die am Schluſſe der Nr. 3 enthaltene Beſtimmung betrifft, 
daß auch nicht fahrende Schiffer und Ackerbau treibende Vorſtädter zuläſſige Repräſentanten 
ſollen ſein können, ſo verſteht ſich die Ausſchließung der fahrenden Schiffer ziemlich von ſelbſt, 
indem fie den größten Theil, oder regelmäßig doch einen bedeütenden Theil des Jahres von Greifs- 
wald abweſend und ſo nicht im Stande ſind, dem Gemeindeweſen mit Nutzen ſich zu widmen. 
Auch der Stadtreceß von 1795 ſchließt fie im Allgemeinen aus, indem Nr. 2 des $. II beſtimmt, 
„daß wegen der manchen bei den fahrenden Schiffern fih zeigenden Schwierigkeiten und Bedenklich⸗ 
keiten ſelbige annoch ſo lange auszuſchließen ſeien, bis dargethan worden, daß ſie ſchon hiebevor 
in dem Beſitz der Reception geweſen““). 


Und was das Verhältniß der Vorſtädter anlangt, ſo hat ſich daſſelbe im Laufe der Zeit we⸗ 


ſentlich verändert. Sie tragen, gleich den Inſtädtern, zu den bürgerlichen Laſten bei, und die Bil- 


dungsſtufe dieſer Leüte, hat ſich, im Vergleich mit früheren Zeiten, gar ſehr gehoben. Wie es ihre 
gleiche Stellung zur Stadtgemeinde ſchon erfordert, daß ſie mit den Inſtädtern gleiche Rechte ge⸗ 
nießen, ſo kann auch oft der Fall eintreten, daß die vorſtädtiſchen Bürger, inſonderheit bei der Ver⸗ 
waltung der Stadtländereien, dem Gemeinweſen nützlicher werden können, als die in der Stadt woh⸗ 
nenden Bürger, bei denen diejenigen Kenntniſſe nur ausnahmsweiſe zu ſuchen ſind, wie das Gewerbe 
jener fie vorausſetzt. Die vorthoriſchen Ackerleüte haben in neüeſter Zeit eine wichtigere Stellung 
zur Stadt auch dadurch erhalten, daß ſie, nachdem ihnen im Jahre 1841 das Hütungsrecht auf 


1) Dähnert, Suppl. III, 141. 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 92 
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der Communweide, von bem fie größtentheils lebten, entzogen worden ift, ihre Beſitzungen mehr 
in bedeütende Ackerwirthſchaften durch Erpachtung ſtädtiſcher Acker umgewandelt, ſie alſo auch mehr 
Intereſſe an der Stadtverwaltung gewonnen haben. 


Tit. VII. Vom Magiſtrate. 


§. 36. Der Magiſtrat ift die erſte Obrigkeit der Stadt; er hat die Communal- 
Angelegenheiten zu leiten und zu ordnen, die Juſtiz- und Polizei-Gewalt im Stadt⸗ 
bezirk auszuführen und iſt für eben dieſelben das Organ der Staatsgewalt. An ihn 
ergehen daher alle Verfügungen der vorgeſetzten höheren Behörden. In ſeinem Namen, 
jedoch in dazu geeigneten Communal-Angelegenheiten betreffenden Fällen unter Mit⸗ 
erwähnung der geſchehenen Communication mit den Repräſentanten der Bürgerſchaft, 
werden alle verfaſſungsmäßig gefaßten Gemeinde-Beſchlüſſe den Bürgern und Ein⸗ 
wohnern verkündet!) und zur Ausführung gebracht. Er vertritt überall die Stadt- 
gemeine, wo dieſe in Anſpruch genommen wird, oder Jemanden in Anſpruch nimmt. 
Er leitet und ordnet das ganze Stadtweſen und iſt ſo befugt, als verpflichtet, in 
allen Vorkommenheiten, wenn dabei von den Geſetzen abgewichen wird, kräftig einzu⸗ 
ſchreiten. In wie weit der Magiſtrat in einzelnen Communal-Angelegenheiten mit 
dem Bürgerſchaftlichen Collegio oder dem engeren Ausſchuß zu communiciren hat, be⸗ 
ſtimmt der Stadt⸗Receß vom 4. November 1795, und wird bei dem folgenden 
Tit. VIII. näher angegeben werden. Ausſchließlich gehört zu der obrigkeitlichen Be- 
fugniß des Magiſtrats die Vollſtreckung der Juſtiz- und Polizei- Gewalt, fo wie das 
Patronat bei den Kirchen in hieſiger Stadt, inſoweit dabei die Königliche Univerſität 
nicht concurrirt, und das Patronat bei den Kirchen in Reinberg und Griſtow, bei 
dem Gymnaſio und den Bürgerſchulen, ſowie bei den Hospitälern. 

Als Organ der Staats-Gewalt ſteht der Magiſtrat ganz unabhangig von den 
Bürgerſchaftlichen Repräſentanten und iſt blos den betreffenden Staatsbehörden unter⸗ 
geordnet. . 


8. 37. Der Magiſtrat bildet ein Collegium; er beſteht jetzt (1844) aus 12 
Mitgliedern, wovon 8 dem gelehrten Stande und 4 dem Kaufmannsſtande angehören, 
nämlich 2 Bürgermeiſtern, dem Protoſyndicus und 9 Rathsverwandten, auch Raths- 
herren oder Senatoren genannt. 


g Die Verfaſſung der Stadt Greifswald erheiſchte von jeher 3 Bürgermeiſter, von denen einer 
ein ungelehrter war. Die Wiederherftelluug dieſer Einrichtung hielten die verordneten Reviſions⸗Com⸗ 
miſſarien für nützlich, aus demſelben Grunde, wegen deſſen ſie bei Stralſund beſchloſſen ward; 
wobei noch zu beachten fei, daß ohnehin das, der Regel nach nicht aus der Bürgerſchaft zu er- 
gänzende, gelehrte Element im Rath ein großes Übergewicht hatte. 


Das Magiſtrats⸗Collegium beſteht jetzt proviſoriſch aus 7 Mitgliedern, einem Bürgermeiſter, einem Syndicus, 2 Mit- 
an vom Gelehrtenſtande und von denen dem einen beſonders die Polizei⸗Verwaltung übertragen ift, 3 Mitgliedern vom 
aufmannsſtande. Nachdem die Stadt 1849 die Gerichtsbarkeit entzogen worden, iſt eine Veränderung im Perſonal des 
Magiſtrats — geworden. Bei der Juſtiz-Organiſation find von den bis dahin noch in Funktion geweſenen 10 Mit- 
gliedern, nach Abgang von 2 derſelben vom Kaufmannsſtande 1848 und 1849, 3 in den Juſtizdienſt übergetreten; ein Bürgers 
meiſter, . 1851, der erſte Syndicus 1852 und der zweite Syndicus wurde auf ſeinem Antrag penfomit; fo daß zuletzt 
das Magiſtrats Collegium nur aus 4 Mitgliedern beſtand. In einer Conferenz zwiſchen Deputirten des Magiſtrats und 
des Bürgerſchaftlichen Collegii lam es in Vorſchlag, daß ⸗die Ergänzung des Magiſtrats⸗Collegii zunächſt durch die 
Wahlen des Syndicus, eines Mitgliedes ex ordine literatorum und eines Mitgliedes aus dem Kaufmannsſtande erfolgen 
folte, was von der Königl. Regierung unterm 26. October 1852 genehmigt, und demnächſt im Jahre 1853 zur Mus- 
führung gebracht wurde. 
Zur Wiederbeſetzung der einen Bürgermeiſter⸗Stelle ex ordine mercatorum dürfte es jetzt wol nicht mehr kommen, 
da jedenfalls noch mehr, als im Jahre 1844, das Bebürfnif einer ſolchen Beſetzung in den Hintergrund getreten ift. T. 


1) Die Eingangsformel der vom Magiſtrat zu Greifswald, auch zu Stralſund, ausgehenden 
Kundmachungen, lautet nach alter Weiſe: „Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald 
(Stralsund) thun kund hiemit:“ und die Schlußformel: „Urkundlich unter dem Stadtinſiegel und 
des Magiſtrats eigenhändiger Unterſchrift“. 
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§. 38. Bei Erledigung einer Bürgermeiſterſtelle werden Sr. Königlichen Maj. 
von dem Magiſtrate, ohne Concurrenz der Bürgerſchaft, 3 Mitglieder deſſelben zur 
Ernennung eines Bürgermeiſters präfentirt ). In ſonſtigen Vacanzfällen ergänzt der 
Magiſtrat ſelbſtändig und ohne Theilnahme der Repräſentanten der Bürgerſchaft durch 
freie Wahl die Zahl feiner Mitglieder aus dem Stande, wozu das abgegangene Raths⸗ 
mitglied gehörte, und er iſt hierbei an keine Beſchränkungen weiter gebunden, außer 
daß der Gewählte den allgemeinen Ruf der Unbeſcholtenheit für ſich haben, mit keinem 
der wählenden Magiſtratsmitglieder in einem verbotenen Grade der Verwandtſchaft 
oder Schwägerſchaft ſtehen, und daneben, wenn er nicht bereits das Bürgerrecht im 
erſten Stande erlangt hat, daſſelbe gewinnen, und wenn er als Gelehrter fungiren 
foll, das Richter-Examen beſtanden haben muß. 

Wegen der verbotenen Verwandtſchafts-Grade beſtimmt der Bürgervertrag vom 25. Auguſt 1623 
unter I: „daß hinführo bei der Raths-Perſonen Wahl die nahe Verwandtniß und Freündſchaft 
evitiret, und Vater und Sohn, Schwäher und Eidam, zween Schwäger, ſo 2 Schweſtern haben, 
oder in dergleichen Gradibus verwandt find, zu Nathe niht follen erkoren werden““. 


8. 39. Alle Magiſtrats-Mitglieder werden lebenslänglich als beſoldete erſte 
Communalbeamte gewählt. Sie werden vor Antritt ihrer Funktion durch Ableiſtung 
des Amtseides verpflichtet. 


Die Wittwen und reſp. die noch nicht 20 Jahre alten Hinterbliebenen unver⸗ 
ſorgten Kinder der Magiſtrats-Mitglieder, als nämlich der Bürgermeiſter, des Proto⸗ 
Syndici und der Rathsverwandten haben in Gemäßheit der, in dem Statut vom 
27. October 1830 enthaltenen, Beſtimmung eine Penſion aus der Stadtkaſſe zu 
genießen. 


§. 40. Kein gewähltes Magiſtrats-Mitglied kann wider feinen Willen wieder 
entlaſſen werden, als wofern er ſich nicht eines, den Geſetzen nach mit der Abſetzung 
verpönten, Vergehens ſchuldig gemacht hat, und mit dieſer Strafe nach vorheriger 
ordnungsmäßigen Unterſuchung durch rechtskräftige Sentenz wirklich belegt iſt. 

Der Cabinets⸗Erlaß vom 21. Februar 1823, betreffend das Verfahren bei, auf adminiſtrativem 
Wege erfolgenden Dienſtentlaſſungen der Civil- Beamten, findet nach einem Beſchluß des Staats- 


Miniſterii vom 23. Anguſt 1832 auch auf Communal-Beamte Anwendung, ſo daß dieſelben auch 
ohne richterliches Erkenntniß von ihrem Amte entfernt werden können. 


§. 41. Zur Berathung über alle an den Magiſtrat ergehende, einer Erwägung 
oder Beſchlußnahme bedürfenden Verfügungen, Reſeripte, Schreiben und Anträge, ſo 
wie über beſondere Propoſitionen, die das Directorium auch ohne einen ſolchen Impuls 
zu machen ſich veranlaßt findet, treten geſammte Magiſtrats-Mitglieder in ein Plenum 
zuſammen. In dieſen Rathsverſammlungen, die in der Regel wöchentlich zweimal, 
in dringenden Fällen aber auch öfter gehalten werden, hat jedes Magiſtratsmitglied 
eine Stimme und die abſolute Mehrheit derſelben entſcheidet. Bei einer eintretenden 
Gleichheit der Stimmen wird die Sache entweder zur weiteren Erwägung ausgeſetzt, 
oder wenn eine ſolche Ausſetzung nicht thunlich iſt, ſo lange debattirt, bis ein Aus⸗ 
weg zur Hebung der obwaltenden Parität durch die Mehrheit ermittelt iſt. Über 
alles was in den Rathsverſammlungen beſchloſſen worden, wird jedesmal durch den 
angeſtellten Sekretair ein Protokoll geführt. 


1) Die Präſentation erfolgt, ohne den Inſtanzenzug durch die Regierung und die betreffenden 
Miniſterien einzuſchlagen, unmittelbar beim Könige. 
2) Dähnert, Urkunden⸗Sammlung II, 311. 
92* 
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1 8. 42. Der Bürgermeiſter ift der Chef der geſammten Stadtverwaltung und 
1 hat die Geſchäftsführung der einzelnen Deputationen und Beamten fortwährend zu 
überwachen, auch alle an den Magiſtrat eingehenden Reſeripte, Schreiben und An- 
träge zu öffnen. Insbeſondere gehört hiernach zu ſeinen Obliegenheiten: 
N | 1. Zuvörderſt hat er dahin zu ſehen, daß in dem ganzen Geſchäftsgange der 
| ! | Communal⸗Verwaltung ſtets eine genaue und pünktliche Ordnung beobachtet werde. 


1 2. Ihm gebührt beſonders die Vertheilung und Umſetzung der verſchiedenen 
111 Rathsämter. 


(it 3. Ferner gebührt ihm die Obſorge, daß jährlich die Etats für alle Kaffen 
"i bei Zeiten, unter Berückſichtigung der eingetretenen Veränderungen, richtig feſtgeſtellt 
1 und bei der geſammten Verwaltung genau beobachtet, oder auch, wenn dabei im Laufe 
j | | des Jahres weitere Abänderungen nöthig werden ſollten, dieſe vom Magiſtrats⸗Collegio 
il | vorher geprüft und durch eine verfaſſungsmäßige Beſchlußnahme erledigt werden. 
MAL 


4. Die Hauptkaſſe oder die eigentliche Stadtkaſſe und die Steüerkaſſe ftehen 
unter ſeiner beſonderen Controle, und nichts, was nicht durch einen allgemeinen oder 
j fpeciellen Gemeindebeſchluß genehmigt und von ihm beſonders angewieſen iſt, darf 
j aus berfelben gezahlt werden. 


\ 5. Auch hat er beſonders dahin zu ſehen, daß die Rechnungen der einzelnen 
i Kaſſenführer jährlich regelmäßig abgeſchloſſen, revidirt, abgenommen und zur ver- 
. faſſungsmäßigen Beſchlußnahme befördert werden. 

170 6. Vorzüglich iſt er verpflichtet, alle Anträge, die an den Magiſtrat eingehen, 
I unverzüglich zur Kenntniß deſſelben zu bringen, oder durch einen aus der Zahl ber 
1 übrigen Magiſtratsmitglieder zu beſtellenden Referenten vortragen zu laſſen, und ſo 
1 zur Beſchlußnahme zu bringen. 

4 7. Befehle der vorgeſetzten Behörden, oder Schreiben anderer Behörden, in 
H Abſicht deren es keiner beſondern Beſchlußnahme bedarf, ſondern wobei es blos auf 
H eine Ausführung des Beſtehenden, oder einer factiſchen Ermittelung abgeſehen ijt, 


hat er unverzüglich an die betreffende Stelle, in deren Reſſort der Gegenſtand ein— 
1 ſchlägt, zur Ausrichtung zu befördern, und ift ein Mehreres dabei zu berückſichtigen, 
1 fo hat er damit wie ad 6 zu verfahren. 
8. Er beſtimmt und ordnet die Verſammlungen, und ſieht dahin, daß in den— 
ſelben alles mit Beobachtung einer guten Ordnung erörtert und abgemacht werde. 


i 
g 

x 9. Wo er eine Verbeſſerung beſtehender Einrichtungen nöthig findet, oder ganz 
| neie Einrichtungen zum Beſten der Stadt angemeſſen hält, da ift es beſonders feiner 
| 


amtlichen Stellung entſprechend, daß er ſolche zur Erwägung des Collegii und weitern 
Veranlaſſung befördert. 


10. Er hat auch dahin zu ſehen, daß über alles, was an den Magiſtrat eine 
kommt und von ihm wieder ausgeht, gehörige Regiſtraturen geführt und in den 
Verſammlungen richtige Protokolle abgefaßt werden. 


In Fällen der Abweſenheit oder ſonſtigen Behinderungen wird der Bürgermeiſter 
von dem Syndicus vertreten. 


| 8. 43. Die Geſchäfte der ſtädtiſchen Verwaltung werden gegenwärtig in vers 

ſchiedenen Abtheilungen oder Deputationen bearbeitet. Dieſe find: — 
1. Die Deputation für das Etats- und Kaſſenweſen, welche die Anfertigung 
| der Etats für die Stadt-, Steüer⸗ und Service-Kaſſe und die damit etwa in Ber- 
bindung ſtehenden Nebenkaſſen zu beſorgen und die Beaufſichtigung dieſer Kaſſen und 


— — — 


EEE. 
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die dabei vorkommende laufende Geſchäftsführung, nebſt der Kaſſen-Controle, die 
Leitung der Etatsformirung für die Kirchen und geſammten Stiftungen, fo wie die 
Reviſion der ſtädtiſchen Kirchen- und Stiftungs-Rechnungen hat. 
2. Die Deputation für Niederlaſſungs-, Gewerbe-, Handels- und Schifffahrts⸗ 
Sachen. Sie hat alle Bürger⸗Recepfionen und ſonſtige Niederlaſſungsſachen, fo wie 
die ganze Handels-, Gewerbe, Schifffahrts- und Hafen-Polizei, ſoweit nicht ein- 
| zelne Gegenſtände fpeciell in das Gebiet der Polizei-Verwaltung einſchlagen. 
3. Die Deputation für das Bauweſen. Dieſe hat den Betrieb aller ſtädti⸗ 
ſchen Bauten, mit Einſchluß der Hafenbauten, ſo wie die bauliche Beaufſichtigung 
c aller ſtädtiſchen Gebaüde, ingleichen der geſammten allgemeinen Polizei- und gemein- 
nützigen Anſtalten, und die Handhabung der allgemeinen Baupolizei, unter näherer 
Reſſortfeſtſetzung dem Polizeidepartement gegenüber. 
. 4. Die Okonomie⸗Deputation. Sie leitet und beauffichtigt die Verwaltung nicht 
| nur aller außerhalb des Stadtgebiets belegenen Güter, Grundſtücke, Forſten und Torf⸗ 
moore der Stadt und Stiftungen, ſondern auch der in der Stadt, den Vorſtädten 
und auf der Feldmark befindlichen ſtädtiſchen Gebaüde und Grundſtücke. Auch be⸗ 


| forgt dies Departement die auf den Ländereien der Stadt und Stiftungen vorkom⸗ 
menden Bauten, ſo wie den Bau, die Einrichtung und Unterhaltung der Wege, 
, Brücken und Gräben in den Vorſtädten und auf der Feldmark, und hat überhaupt 
i die Haushaltung des allgemeinen Feldweſens und der Feldpolizei im Stadtgebiet. 
Bei den Landkirchen und Kapellen, bei welchen der Magiſtrat das Patronat hat, 
? liegen dieſem Departement auch noch die Verhandlungen in Patronatsſachen und die 
: desfallſigen Geſchäfts⸗Beſorgungen ob. 


5. Die Service- und Militair⸗Deputation. Sie bearbeitet alle in das Service- 
und Einquartierungs⸗Weſen, die Garniſonverwaltung, die Militair-Aushebung, das 
Militair⸗Fuhrweſen und überhaupt alle ſonſt noch in das Militairweſen einſchlagen⸗ 
den, auch die das Bürger-⸗Militair betreffenden Geſchäfte. 

6. Das Steüer⸗Departement hat den Betrieb des ganzen ſtädtiſchen Steüer⸗ 
weſens ſowol, als aller dem Magiſtrat rückſichtlich der fiskaliſchen, Provinzial und 
Kreisſteüern und Auflagen, ſowie des Salzweſens, obliegenden Geſchäfts⸗Angelegenheiten. 

7. Die Deputation für die Stiftungen und das Armenweſen. Dieſer liegt, 
7 wie die Leitung und Verwaltung des Armenweſens, fo auch die Inſpection bei den 
1 Kirchen, den öffentlichen Stiftungen und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten ob. 

Ausgenommen ſind hier nur die Verwaltung und Beaufſichtigung der Güter 
und Grundſtücke der Stiftungen außerhalb des Gemeindebezirks und die in das Ge- 
biet des allgemeinen Felddepartements und der Feldpolizei gehörenden Angelegenheiten. 

8. Das Departement für die allgemeine Polizei⸗Verwaltung — Polizeidirection. — 

9. Das Departement für die Verwaltung des Arbeitshauſes. 

10. Die Deputation für das Elementar- und Volksſchulweſen und 
a 11. diejenige für die Gymnaſial⸗Adminiſtration. 

j Nach dieſen verſchiedenen Zweigen der Verwaltung find die Geſchäfte der Mit⸗ 
glieder des Magiſtrats bis weiter vertheilt und für die Innungs-Patronate und die 
Inſpectionen beſondere Deputirte beſtellt. 


§. 44. Mit Ausnahme — || 
1. der Polizei⸗Direction, welche die executive Polizei- Gewalt, jedoch nur in 
| den Gränzen ihrer ſpeciellen Inſtruction ſelbſtändig zu verwalten hat; 


DF =D m Wa e 


734 Der Greifswalder Kreis. 


2. des Scholarchats, welches in den Gränzen des für das Gymnaſium im 
Jahre 1822 mit Genehmigung des Königlichen hohen Miniſterii der geiſtlichen, Un- 
terrichts- und Medicinal Angelegenheiten erlaſſenen ſpeciellen Regulativs zu fun- 
giren hat; 

3. der Deputation für das Elementar- und Volksſchulweſen in den Gränzen 
des desfallſigen Regulativs, und 

4. des Collegii revisorii 
ſtehen, die in dem vorhergehenden Paragraphen angeführten und ſonſtigen ſpeciellen 
Rathsdeputationen zu dem Magiſtrat in dem Verhältniß, daß ſie Gemeinde⸗ 
beſchlüſſe, die gefaßt werden ſollen, vorzubereiten und die deshalb nöthigen Ver⸗ 
handlungen zu leiten, diejenigen Gemeindebeſchlüſſe aber, die bereits gefaßt ſind, 
auszuführen und ſich dabei, wenn damit Ausgaben verbunden ſind, in den Gränzen 
des ihnen vorgeſchriebenen beſondern Etats zu verhalten haben; und nur in ſoweit, 
als ſie in den Gränzen dieſer Rückſichten bleiben, handeln auch ſie ſelbſtändig; 
damit iſt dann auch verbunden, daß, wenn ihrem Amte eine beſondere Kaſſe 
überwieſen iſt, ſie den Kaſſenführer zu controliren und überall auf Ordnung, 
fo wie beſonders auch darauf zu ſehen haben, daß der Etat befolgt und nicht iber- 
ſchritten wird. Daneben ſind auch ſie, eben weil auch ſie zu der Geſammtheit des 
Magiſtrats gehören, ebenſo befugt, als verpflichtet, entdeckte Mängel der Verwaltung 
und nöthig ſcheinende Verbeſſerungen an den Magiſtrat zur weitern Veranlaſſung 
gutachtlich zu berichten. 


In Polizei⸗Contraventions⸗Sachen (oben zu 1) hat die Polizei-Direction nur die Unterſuchung 
zu führen, der Magiſtrat aber das Strafrefolut abzufaſſen. 


8. 45. Alle ſpeciellen Deputationen oder Rathsämter haben, mit Ausnahme 
des Collegii revisorii, — wozu nach F. 7 des neüeſten Stadtrezeſſes der Magiſtrat 
vier ſeiner Mitglieder, und das Fünfziger Collegium gleichfalls vier Mitglieder, zwei 
aus dem erſten Stande und zwei aus dem Gewerksſtande zu wählen hat — das 
Characteriſtiſche, daß ſie ambulatoriſch ſind, d. h. die Verwaltung des einzelnen 
damit Beauftragten iſt nur ſo lange von Dauer, als der Bürgermeiſter keine Um⸗ 
ſetzung der Amter vorzunehmen für nöthig findet. Jeder Rathsherr iſt nämlich ver⸗ 
pflichtet, die ſpeciellen Amter, die ihm übertragen werden, zu übernehmen und fo lange zu 
verwalten, bis er davon durch eine Umſetzung der Amter entbunden wird. Dieſe Um⸗ 
ſetzung oder Vertheilung der Amter gehört ausſchließlich zur Befaſſung des Bürger⸗ 
meiſters. In der Regel geſchieht die Umſetzung der Amter zwar nur dann, wenn 
neüe Mitglieder in das Collegium aufgenommen ſind. Der Bürgermeiſter iſt aber 
ebenſo befugt, als verpflichtet, ſie auch öfter und beſonders dann vorzunehmen, wenn 
Krankheiten oder andere Umſtände den bis dahin mit einem oder dem anderen Amte 
Beauftragten dazu als nicht weiter geeignet darſtellen. Eine ſolche Umſetzung der 

mter involvirt aber keine Abſetzung, vielmehr bleiben die davon betroffenen Indivi⸗ 
duen Mitglieder des Magiſtrats und haben als ſolche andere ihnen übertragene Raths- 
ämter zu verwalten. 


§. 46. In allen einzelnen Deputationen, — mit alleiniger Ausnahme der 
Polizei- Direction und des Scholarchats für das Gymnaſium, als eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildungs-Anftalt — haben auch Bürgerſchaftliche Deputirte Sitz und Stimme, 
und ſtatt ihrer ſind im Scholarchat Mitglieder der Geiſtlichkeit. 


$. 47. In den Verſammlungen der einzelnen Deputationen, wenn bindende 
Beſchlüſſe darin gefaßt werden, wird von dem dabei fungirenden Sekretair, oder dem 


Stadt Greifswald. — Anhang. — Zur Geſchichte der Stadtverfaſſung. 735 


Dirigenten — in deſſen Behinderung — über das Reſultat der gepflogenen Ver⸗ 
handlungen ein Protokoll aufgenommen. 


§. 48. Der Syndicus, früher nur im Weſentlichen ein Beamter der Stadt, 
a Mitglied des Magiſtrats-Collegii mit allen desfallſigen Rechten und 

ichten. 

Speciell ift er der Rechtsconſulent im Collegio und hat als ſolcher alle Rechts ⸗ 
und Prozeßſachen für die Stadt zu bearbeiten, auch die Prozeſſe bei den Gerichten 
hieſiger Provinz zu führen, bei den Prozeſſen vor auswärtigen Gerichten, und in⸗ 
ſoweit ein eigener Mandatar für Prozeſſe in hieſiger Provinz beſtellt wird, die Rechts- 
anwalte mit Instruction zu verſehen und die ordentliche Prozeßführung zu über- 
wachen, auch in außergerichtlichen Rechtsangelegenheiten die Stadt zu vertreten. 

Zugleich iſt er auch Rechtsconſulent für alle Kirchen und öffentlichen Stiftun⸗ 
gen und Wohlthätigkeits-Anſtalten hieſiger Stadt, welche vor dem Magiſtrat als 
Oberaufſichtsbehörde reſſortiren. 

Vorzugsweiſe iſt es dabei noch ſeines Amtes, auf die Beobachtung der Rechts⸗ 
formen bei den vorkommenden Verhandlungen des Magiſtrats ſein Augenmerk zu 
richten, namentlich die Concepte von Verträgen und ſonſtigen Verhandlungen, wodurch 
für die Stadt Rechte erworben oder Verpflichtungen übernommen werden, mit zu 
beprüfen und zu zeichnen, auch Unterſuchungen in Adminiſtrations- und insbeſondere 
Disciplinar⸗Sachen zu führen. i 

§. 49. Der Syndikus ift Mitglied des Scholarchats und des Collegii revi- 
sorii, der Okonomie⸗, der Stiftungs- und Armen-Deputation, ſowie der Deputation 
für das Volksſchulweſen, hat außerdem aber auch andere Verwaltungen, welche ihm 
von dem Bürgermeiſter bei der Amter-Vertheilung aufgetragen werden, zu übernehmen. 


8. 50. Das Syndicat gehört als ſolches nicht zu den vorerwähnten ambula⸗ 
toriſchen Rathsämtern. 


Tit. VIII. Von den Geſchäfts-Verhältniſſen des Magiſtrats und der 
Bürgerſchaftlichen Repräſentanten. 


§. 51. Der Magiſtrat, welcher nach §. 36. die Communalangelegenheiten zu 
leiten und zu ordnen hat, iſt — 

A. verbunden in nachſtehenden Fällen mit dem geſammten Bürgerſchaftlichen oder 
Fünfziger⸗Collegio zu communiciren: — 

1. wenn neüe allgemeine Statuten in Betreff der Regiments⸗, der Polizei- 
und Oconomie⸗Verwaltung der Stadt errichtet und eingeführt; — 

2. dergleichen Ordnungen und Anſtalten aufgehoben oder abgeändert werden ſollen, 
inſoferne ſolche Anordnungen nicht 

a) in Anſehung der Kirchen, Hospitäler, anderer geiſtlichen Stiftungen, oder des 
Gymnaſii oder der Stadtſchulen erlaſſen werden, oder = 

b) die beſonderen Anordunngen und Rollen für die Compagnieen und Amter, oder 

c) einzelne Dispenſationsfälle bei allgemeinen Ordnungen 
betreffen; 

3. in Steüerſachen, über neüe intra moenia einzuführende Anlagen, wohin 
jedoch die Landesſteüern und die dazu von der Stadt zu leiſtenden Beiträge nicht zu 


rechnen ſind; 
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4. über die Aufhebung, Erhöhung oder Vereinigung der sub 3 bezielten Anlagen; 


5. über die Art und Weiſe der Ausſchreibung, Erhebung, Beitreibung und 
Berechnung aller Steüern; 


6. über die Enquotirung der einzelnen Contribuenten in allen Steüern; 

7. über derſelben Erhöhung, Herunterſetzung, Erlaſſung des Rückſtandes oder 
gänzliche Befreiung einzelner Contribuenten; 

8. über die Dispoſition erübrigter Steüermittel; 

9. bei Einrichtung oder erheblicher Abänderung neüer Rollen und Tarifs in 
Betreff der Bollwerks⸗ und Hafen⸗Intraden; 

10. beim Ankauf von Grundſtücken; 


11. bei Veraüßerungen, Vertauſchungen und Verpfändungen ſtädtiſcher 
Grundſtücke; 


12. bei für die Stadt zu contrahirender Anleihen; 


13. wenn bei ſtädtiſchen Landgütern, oder bei Grundſtücken, deren jährlicher 
Ertrag über 100 Thlr. gehet, wichtige neüe Einrichtungen und Veränderungen zu 
machen ſind; 


14. bei Prolongationen der Pachtcontracte über Grundſtücke von dem unter 
Nr. 13 gedachten Werth; 

15. über die Feſtſtellung der bei der öffentlichen Licitation ſolcher Güter und 
Grundſtücke zur anderweitigen Verpachtung grundleglich zu machenden Contracts- 
bedingungen; 

16. über Pachtremiſſionen oder Erlaſſung von Contractsverbindlichkeiten, in⸗ 
ſofern nicht ſolche Gegenforderungen gemacht werden, welche eine Liquidation oder 
einen Vergleich rathſam machen, als in welchem Falle ſolches dem Magiſtrat mit 
Zuziehung der Bürgerſchaftlichen Adminiſtration überlaſſen bleibt; 

17. wenn neüe Bedienungen, inſofern ſie nicht auf Handreichung bei der Po⸗ 
60 Pe ie einzuführen find, und über die Höhe des dafür zu beſtimmenden 

ehalts; 


18. bei Erhöhung der Salarien der Communal⸗Beamten, inſofern dieſelben 
nicht zu den Unterbedienten gehören; 


19. über die Größe der einem Rathsmitgliede oder einem ſtädtiſchen Beamten 
zu bewilligenden Penſion; 


20. bei Ertheilung der Decharge über die von den Bürgerſchaftlichen Ad⸗ 
miniſtratoren 

a) bei der Armenpflege, 

p) bei der Arbeitshausanſtalt, 

c) bei der ſ. g. Kammer⸗Adminiſtration, 

d) bei der Bollwerks⸗Adminiſtration, 

e) bei den Torfmooren zu Sanz und Jeſer jährlich abzulegenden Rechnungen. 


Dieſe Rechnungen werden, ſowie überhaupt alle bei den einzelnen ſtädtiſchen De⸗ 
partements geführten Rechnungen, unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters und unter 
Zuziehung von Deputirten des Magiſtrats revidirt, und dann dem Magiſtrat, unter 
Einſendung des gutachtlichen Reviſionsprotokolls, vorgelegt. 
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B. Alle übrigen ähnlichen Angelegenheiten von minderer Wichtigkeit, auch in 
Okonomievorfällen, werden von den aus der Mitte des Raths verordneten Inſpectoren 
zuvörderſt mit den bei jedem Departement angeſtellten Bürgerſchaftlichen Deputirten, 
als deren Meinung dabei jederzeit zu hören ift, entweder ex officio oder im beſon— 
deren Auftrage des Raths abgehandelt und bis zur Genehmigung des Raths ab— 
geſchloſſen, welcher ſelbige zu beendigen hat, ohne an eine weitere Communikation mit 
dem Bürgerſchaftlichen Collegio gebunden zu ſein. 


C. Der Magiſtrat hat annoch, jedoch nur allein mit den Achtmännern zu 
berathſchlagen: 


a) bei Formirung des jährlichen Stadtſtaats, welcher danächſt dem geſammten 
Bürgerſchaftlichen Collegio zur Nachricht mitgetheilt wird, 
b) bei beſonderen Liquidationen mit den Pächtern, 


c) bei Wiederbeſetzung der Stadtdienerſtellen, mit Ausnahme der Unterbedie⸗ 
nungen, welche zur Handreichung bei der Polizei eingeführt ſind oder werden, 
d) bei vorkommenden, im Stadtſtaat nicht aufgenommenen außerordentlichen Aus⸗ 


gaben, wenn ſolche mehr als 22 Thlr. Pomm. Courant oder Thlr. 28. 8. 8 Preüß. 
Courant betragen. 


In einzelnen Fällen wird von den gefaßten Beſchlüſſen dem Bürgerſchaftlichen 
Collegio nur nachrichtlich Mittheilung gemacht, z. B. wenn nach erfolgtem öffent⸗ 
lichen Aufbot der ſtädtiſchen Güter zur Verpachtung der Zuſchlag ertheilt iſt und 
dergleichen. 


Die dem Magiſtrate im Bürger-Vertrage vom 25. Auguſt 1623, VI, Nr. 8 zugeſtandene 
Beſugniß, wenn er es nöthig findet, die allgemeine Bürgerſchaft auch convoeiren zu laſſen, kann 
als durch den Receß von 1795, weil darin nichts davon erwähnt ſteht, gänzlich aufgehoben, nicht 
angeſehen werden. 


§. 52. In allen Fällen, in welchen der Magiſtrat nach dem nächſtvorſtehenden 
Paragraphen mit dem geſammten Bürgerſchaftlichen Collegio zu communiciren hat, 
oder von dem letztern Anträge in den im §. 25 angedeüteten Fällen an den Magiſtrat ge⸗ 
langen, findet eine ſchriftliche Verhandlung ſtatt, und inſoferne dieſelbe nicht ſofort eine 
Übereinkunft herbeiführt, wird eine zweite ſchriftliche Verhandlung veranſtaltet. Iſt 
aber auch dann noch keine Vereinigung zu erreichen geweſen, ſo wird die Sache einer 
aus Mitgliedern des Magiſtrats und der Bürgerſchaft beſtehenden Deputation Über- 
geben, um, wenn irgend thunlich, die verſchiedeuen Anſichten zu vereinigen, oder auch 
andere zur Erreichung des Zwecks dienliche Mittel in Vorſchlag zu bringen. Iſt aber 
auch weder das Erſtere zu erlangen, noch durch Letzteres eine Übereinſtimmung zu 
erreichen geweſen, fo beſtimmt oder entſcheidet der Magiſtrat, wie es gehalten mwer- 
den ſoll. 


Submittirt das Bürgerſchaftliche Collegium, fo ift die Sache erledigt, im ent 
gegengeſetzten Falle aber hat daſſelbe ſich an die Königliche Regierung zu wenden und 
daſelbſt Remedur zu ſuchen, auch, daß dieſes beabſichtiget werde, dem Magiſtrat, der 
gegen das Bürgerſchaftliche Collegium in dem Verhältniß der Obrigkeit ſteht, bei 
Zeiten (binnen 10 Tagen) anzuzeigen und ſo es zu bewirken, daß die Vollſtreckung 
der gedachten Beſtimmung bis zur erfolgten Entſcheidung der Königlichen Regierung 
ausgeſetzt werde. Gegen eine ſolche Entſcheidung ſtehet ſowol dem Magiſtrat als 
den Bürgerſchaftlichen Repräſentanten der Recurs an die höheren Staatsbehörden offen. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 93 
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Die Verhandlung durch Deputirte beider Collegien zur Erledigung differenter Anſichten Behufs Vermeidung einer 
Entſcheidung durch eine Vereinbarung mit dem Bürgerſchaftlichen Collegio iſt im Jahre 1820 feſtgeſetzt, und wenn dieſe 
Verhandlung zwar zunächſt nur bei Steüerfällen vereinbart worden iſt, ſo iſt doch davon eine allgemeine Anwendung in 
allen Fällen gemacht worden, wo ein Diſſens zwiſchen beiden Collegien beſteht, und dieſer nicht durch einen zweimaligen 
Austauſch der gegenſeitigen Anſichten zu beſeitigen iſt. Wegen des dem Magiſtrat zuſtehenden Entſcheidungsrechts wird 
beſonders auf den Receß von 1795, §. 22, Nr. 7. Bezug genommen, mit dem Bemerken, daß daſſelbe dem Prozeß verfahren 
entlehnt und deshalb auch früher die förmliche Interpoſition der Appellation vor Notar und Zeügen, wie gegen gericht⸗ 
liche Erkenntniſſe, erforderlich geweſen iſt. Zugleich war aber auch, wenn der Ausführung des durch die Entſcheidung des 
Magiſtrats Feſtgeſtellten Anſtand gegeben werden ſollte, die Intimation der ergriffenen Berufung nöthig; und wenngleich 
die Beſchwerden in Adminiſtrationsſachen nicht weiter im Wege der Appellation an die Königl. Regierung, ſondern durch 
eine einfache Beſchwerde zu erledigen ſind, ſo hat ſich doch die Anzeige der Abſicht, den Beſchwerdeweg zu betreten, Seitens 
der Bürgerſchaft an den Magiftrat erhalten, und fie ift nöthig, damit nicht mit der Ausführung des durch die Entſcheidung 
Angeordneten vorgegangen werde. 

Gegen die Entſcheidung der Königl. Regierung wird jedoch nicht unmittelbar an den Miniſter des Innern, ſondern 
nach Anleitung der Bekanntmachung deſſelben vom 31. Januar 1847, der Recurs an den Ober-Präſidenten zur An⸗ 
wendung kommen. T. 

§. 53. Das Bürgerſchaftliche Collegium führt ein beſonderes Siegel, welches 
dem Stadtſiegel, wenn Verträge oder ſonſtige Stadt⸗Urkunden vollzogen werden ſollen, 
beigedruckt wird. Das Siegel wird von dem Bürgerworthalter, oder im Falle deſſen 


Behinderung von dem älteſten Achtmann aus dem Kaufmannsſtande aufbewahrt. 


Tit. IX. Von den ſtädtiſchen Unterbeamten. 


8. 54. Sämmtliche ſtädtiſche Unterbeamte werden von dem Magiſtrat oder in 
deſſen Auftrag von den einzelnen Rathsdepartements beſtellt, und 


1. Das Bürgerſchaftliche Collegium concurrirt nur allein bei der Wahl des 
Steüer⸗ und des Stadtcollectors und des Steüer-Controleurs, ingleichen des Stadt- 
bauſchreibers, in dem Maaße, daß daſſelbe zwei Subjecte dem Magiſtrat zu prä⸗ 
ſentiren hat, ſo wie 

2. bei der Wahl des Stadtbuchhalters und der Stadtdiener nach §. 11. des 
Stadtreceſſes von 1700 das Sentiment der Achtmänner zu vernehmen iſt. 

Die Wahl der Polizeibeamten bedarf nach dem Geſetze vom 11. März 1850 
der Beſtätigung der Königlichen Regierung. 


§. 55. Die Kanzlei⸗, Rechnungs- und ſonſtigen Beamten der Stadt werden 
theils auf Lebenszeit, theils auf Kündigung angeſtellt, und dieſe letztere Anſtellung 
findet beſonders bei den ſtädtiſchen Unterbeamten Anwendung, bei denen die Kündigungs⸗ 

Befugniß theils ganz allgemein, theils für beſtimmte Fälle vorbehalten wird. 
In neitrer Zeit ift bei Anftelfung auch der Secretarien der Kündigungs⸗Vorbehalt theilweiſe gemacht worden. T. 


§. 56. Jeder, welcher zum ſtädtiſchen Unterbeamten gewählt wird, muß, wenn 
er nicht bereits Bürger iſt, das Bürgerrecht gewinnen, wird mit einer beſondern 
ſchriftlichen Inſtruktion, in welcher die Obliegenheiten des Beamten angegeben, deren 
Mehrung und Minderung aber in der Regel vorbehalten werden, verſehen und in 
Eidespflicht genommen. 


Hier ift zu erwähnen, daß in früherer Zeit auf Grundlage des Viſitations⸗Abſchiedes vom Jahre 1700, Punkt II 
8.41, und der vorlaüfigen Verabſchiedung der Königl. Regierung über die Bec weden ber Bürgerſchaft vom 23. Jan. 1795, 
pe Peeing ois Stadtdiener-Stellen vorzugsweiſe auf Bürger Rückſicht genommen wurde. Fünfzig Jahre ift das a 

5 7 . 


Bei Anſtellung ſtädtiſcher Unterbeamten und Diener findet die Allerhöchſte Ber- 
ordnung vom 23. Januar 1846 wegen Berückſichtigung verſorgungsberechtigter 
Militairs Anwendung. 


8. 57. Befreiung von Steüern haben diejenigen ſtädtiſchen Beamten, welche 
vor dem 13. Juni 1825 angeſtellt find, zu genießen, alle ſpäter angeftellten Stadt- 
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beamten haben auf irgend eine Exemtion keinen Anſpruch zu machen, vielmehr die 
Contributionspflicht und alle Communallaſten, die Wach- und ähnliche Perſonaldienſte 
allein ausgenommen, gleich anderen Bürgern zu tragen. 


Tit. X. Von den Hospitälern und ſonſtigen frommen Stiftungen. 


§. 58. Bei der Verwaltung der Hospitäler und ſonſtigen frommen Stiftungen 
dienen zur Norm 


1. die Stiftungsurkunden, wenn und ſo weit ſie vorhanden ſind, 


2. wo dieſe ſpeciellen Normen fehlen oder nicht ausreichen, da kommen außer 
den allgemeinen Beſtimmungen, welche die Geſetze über die Verwaltung eines an— 
vertrauten Guts enthalten, in Betracht: 

a) die Vorſchriften der Kirchenordnung, 

b) der Receß von 1558, 


c) der Receß von 1621, welcher den von 1558 in den nicht aufgehobenen 
oder abgeänderten Punkten ausdrücklich beſtätiget, 


d) der Receß von 1795, ſoweit derſelbe über die Verwaltung der piorum 
corporum etwas beſtimmt; 


e) andere, in einzelnen Vorkommenheiten von der hohen Landesbehörde erlaſſene 
ſpecielle Verfügungen. 


§. 59. Die unmittelbare Verwaltung der Hospitäler und frommen Stiftungen 
ift dergeſtalt in den Händen der Bürgerſchaft, daß aus deren Mitte die Adminiſtra— 
toren der Hospitäler und frommen Stiftungen beſtellt werden; dem Magiſtrat ſteht 
aber die Leitung dieſer Verwaltung, und überhaupt die Aufſicht über dieſelbe zu. 
Hiervon machen jedoch eine Ausnahme diejenigen Stiftungen, welche nach den darüber 
beſtehenden Urkunden dem Magiſtrate oder Anderen zur unmittelbaren eigenen Ver⸗ 
waltung beſonders anvertraut ſind, und diejenigen Familienſtiftungen, welche von 
Mitgliedern des Magiſtrats als Nachkommen der Stifter verwaltet werden müſſen. 
In den Fällen, in welchen dieſe Ausnahme Statt findet, wird das Inſpectionsrecht 
von der Geſammtheit des Magiſtrats ausgeübt, wogegen bei den übrigen Stiftungen 
beſondere Inſpectoren aus dem Magiſtrats-Collegio, welche, jedoch unter beſtändiger 
Mitaufſicht des geſammten Magiſtrats, die nächſte und unmittelbare Inſpection aus— 
zuüben haben, beſtellt. 


§. 60. Zur Verwaltung des Vermögens der drei Kirchen, namentlich zu 
St. Nicolai, St. Marien und St. Jacobi, ſind bei jeder derſelben zwei Proviſoren 
aus dem Kaufmannsſtande beſtellt; im Erledigungsfalle gebührt dem nachbleibenden 
Proviſor die Präſentation, und inſofern der Magiſtrat, dem die Cenſur zuſteht, gegen 
die präſentirten Perſonen nichts zu erinnern findet, wird die Wahl vor dem Magiſtrat 
in Gegenwart einer Deputation des Bürgerſchaftlichen Collegii durch das Loos vors 
genommen. Von dieſer Wahl wird dem Stadtſuperintendenten Nachricht gegeben und 
falls dieſer gegen den Electum keine Erinnerungen vorzubringen hat, erfolgt die 
Beeidigung vor dem Bürgermeiſter in Gegenwart des Stadtſuperintendenten, des 
Paſtors der Kirche, bei welcher der Proviſor fungiren ſoll, und des nachgebliebenen 
Proviſors. 
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8. 61. Bei jedem der beiden Hospitäler, nämlich zum heiligen Geiſt und 
St. Georg, find zur Verwaltung zwei Adminiſtratoren aus dem Kaufmannsſtande 
angeſtellt. Die Nomination und Präſentation zu dieſen eigentlichen Verwaltungs⸗ 
Intern gebührt in jedem Erledigungsfalle allein dem nachbleibenden Adminiſtrator, 
dem Magiſtrat aber ſteht die Cenſur über die beiden zu präſentirenden Subjecte zu. 
Findet der Magiſtrat gegen die präſentirten Perſonen nichts zu erinnern, fo geſchieht 
die Wahl durch das Loos vor dem Magiſtrat und in Gegenwart einer dabei zu⸗ 
zuziehenden Deputation des Bürgerſchaftlichen Collegii. Der gewählte Adminiſtrator 
wird danächſt vor dem Bürgermeiſter und in Gegenwart der Stiftungsdeputation und 
des verbliebenen Adminiſtrators des betreffenden Hospitals beeidigt. 


Außer den ebengedachten beiden Adminiſtratoren ſind bei jedem der beiden 
Hospitäler noch zwei Nebenadminiſtratoren, nämlich einer aus dem Kaufmannsſtande, 
der andere aber aus dem Gewerksſtande beſtellt, letztere haben aber mit der Ber- 
waltung und Kaffen- und Rechnungsführung keine Befaſſung, und find der eigent- 
lichen Hospital⸗Adminiſtration zu dem Ende zugeordnet, daß fie das Intereſſe der 
Stadt, inſofern dieſe an den Hospitalgütern Antheil hat, mit beſorgen ſollen. Dieſe 
Neben⸗Adminiſtratoren werden von dem Bürgerſchaftlichem Colegio aus deſſen Mitte 
ernannt und nicht beeidigt. 


8. 62. Bei dem allgemeinen Armenhospital, zu welchem das graue Kloſter, 
der Engelbrechtſche und Schwarzſche Convent vereiniget werden, führen die Ver⸗ 
waltung vier Adminiſtratoren aus dem Bürgerſchaftlichen Collegio, von denen zwei 
dem Kaufmannsſtande und zwei dem Gewerksbürgerſtande anzugehören haben. Tritt 
eine Vacanz ein, ſo haben die übrigen drei Adminiſtratoren zwei Perſonen aus dem 
Stande, welchem der Abgegangene angehörte, dem Magiſtrat zu präſentiren, und hat 
dieſer gegen die Präſentirten nichts zu erinnern, ſo wird die Wahl vor dem Magiſtrat 
und in Gegenwart einer Deputation des Bürgerſchaftlichen Collegii durch das Loos 
vollzogen. 


§. 63. Bei der Wahl der Adminiſtratoren beim Waiſenhauſe gilt daſſelbe 
Verfahren, wie bei den Hospitälern St. Spiritus und St. Georg — §. 61. — 
Die Adminiſtration beim Stephaniſchen Convent führen die Adminiſtratoren beim 
Armenhospital. 


§. 64. Die Adminiſtratoren bei der allgemeinen Armenkaſſe, bei der Shul 
fondskaſſe, bei den Elementarſchulen, bei den Töchterſchulen und dem Inſtitute der 
Kinderſtube werden von dem Bürgerſchaftlichen Collegio aus deſſen Mitte ernannt und 
nicht beeidiget. 


S. 65. Die Adminiſtratoren bei den übrigen frommen Stiftungen werden, 
infofern über deren Beſtellung in den Stiftungsurkunden nicht ſchon pertinente Be⸗ 
ſtimmungen enthalten ſind, von dem Magiſtrat ernannt und nicht beeidiget. 


S. 66. Bei der Verwaltung einer jeden der hieſigen frommen Stiftungen wird 
ein jährlicher Etat zum Grunde gelegt. Dieſer Etat erhält nach Erwägung aller 
für das betreffende Jahr nöthigen Ausgaben zu religiöſen, Unterrichts- und wohl⸗ 
thätigen Zwecken, fo wie der dagegen von dem Stiftungsfonds zu erwartenden Revenüen, 
nachdem die betreffende Adminiſtration darüber gehört worden, ſeine definitive Be⸗ 
ſtimmung durch den Beſchluß des Magiſtrats. 
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§. 67. Die Adminiſtratoren dürfen wichtige Veränderungen, ſowie Bauten und 
Geldverleihungen, nicht anders als mit jedesmaliger Genehmigung des Magiſtrats 
vornehmen und die von ihnen in Rechnung zu bringenden Pöſte der Ausgabe bedürfen 
der Genehmigung oder ſchriftlichen Anweiſung von Seiten der Inſpection, wovon nur 
diejenigen Pöſte, welche bereits durch vorherige allgemeine Genehmigung des Magi- 
ſtrats völlig feſtſtehen, z. B. Salarien, eine Ausnahme machen. 


§. 68. Alle Adminiſtratoren der geiſtlichen Stiftungen haben dem Magiſtrat 
jährlich Rechnung abzulegen. 


§. 69. Die Kaſſenverwaltung bei den Hospitälern, Kirchen und ſonſtigen 
Stiftungen iſt einem Rendanten übertragen, der aus den einzelnen Kaſſen nach 
beſtimmten ein für alle Mal feſtgeſtellten Sätzen remunerirt wird. Die Adminiſtra⸗ 
toren der piorum corporum haben jedoch die Rechnungs-Controle, und in Grund- 
lage der Etats oder ſonſtigen Beſtimmungen die Anweiſungen zu ertheilen. 


§. 70. Die Aufnahme der im §. 68 bezielten Rechnungen geſchieht durch den 
Bürgermeiſter und eine Magiſtrats-Deputation. 


Bei Aufnahme der Rechnungen der hieſigen drei Kirchen und der beiden Hos⸗ 
pitäler, ſowie des Waiſenhauſes, werden Deputirte des Bürgerſchaftlichen Colegii und 
bei erſteren auch der Stadtſuperintendent, ſowie bei Aufnahme der Rechnung einer 
jeden Kirche der dabei angeſtellte Paftor, bei Aufnahme der Rechnungen über jedes 
der beiden Hospitäler aber die dabei angeſtellten Prediger, nämlich reſp. der Diaconus 
zu St. Nicolai und der Diaconus bei St. Marien, zugezogen. 


Bei Aufnahme der Warſchow'ſchen Stiftungsrechnung werden die Obermeiſter, 
Schrift⸗ und Kaſſenführer der vier Gewerke, oder einzelne Abgeordnete derſelben, 
zugezogen, und ähnlich wird es bei Aufnahme der Krull'ſchen Stiftungsrechnung 
gehalten. 

Die Adminiſtration der Warſchowſchen Stiftung hatten ſonſt die Alterleüte der 4 Gewerbe zu führen, 14 an der Zahl, 
wie fie im Bürgerſchaftlichen Colegio auch früher Sitz gehabt hatten, fo daß namentlich nur die Feſtbäcker durch ihre Alter⸗ 
Yeitte; darin vertreten waren. Nach der Organifation der Innungen auf Grundlage der Gewerbe-Orbnung und der Ver⸗ 
ordnung vom 9. Februar 1849 ift durch Verhandlung mit den Innungs⸗Vorſtänden die Sache dahin re ulirt, daß die 
Obermeiſter, Schriftführer und Kaſſenführer, mit Ausſchluß der Stellvertreter, vom 1. Januar 1852 die Verwaltung zu 
führen haben, und ſomit die Adminiſtration aus 12 Mitgliedern beſteht, in der Weiſe jedoch, daß die Direction lediglich 
den 4 Obermeiſtern gebührt und unter dieſen in der bis dahin befolgten Reihefolge in der Art alternirt, daß zunächſt der 
Obermeiſter der Schuhmacher-Innung, dann derjenige der Schneider -Innung, ferner derjenige der Bäcker-Innung, und 
endlich derjenige der Schmiede⸗Innung die Direction führt. Zu den Obliegenheiten des jedesmaligen dirigirenden Ober- 
meiſters gehört insbeſondere auch die Kaſſen⸗Controle. Hiernach ſind auch die Losbäcker — da ſie mit den Feftbädtern Eine 
Innung bilden — zur Theilnahme an der Adminiſtration der Warſchowſchen Stiftung gelangt. T. 


8. 71. Das bei Aufnahme der Rechnungen abgehaltene Protokoll wird dem 
Magiſtrat zur Verabſchiedung vorgelegt und dieſer ertheilt bei befundener Richtigkeit 
der dagegen geſtellten Erinnerungen dem Rechnung ablegenden Adminiſtrator oder 
Proviſor die Decharge. 


8. 72. Die den frommen Stiftungen gehörigen Schuldurkunden werden auf 
dem Rathhauſe in dem großen Archive — woſelbſt auch die Stadturkunden auf⸗ 
bewahrt werden — in einem beſonders eingerichteten Behältniſſe, worin für jede 
Stiftung eine Abtheilung ſich vorfindet, aufbewahrt. 


Zum Tit. X. iſt überhaupt zu bemerken, daß nach der Landes⸗Polizei Ordnung vom 18. December 1672 — erneüert 
1681 — Kap. VI. am Schluß, dem Magiſtrat die Aufſicht über ſämmtliche Stiftungen der Stadt, ſoweit ſie nicht der 
Landes⸗Univerſität angehören, oder Königl. Collegien ſpeciell untergeordnet ſind, zuſteht. T. 


— ͤ KY— — —— — — 


—— 


— * A 


—— = — 
pee 


2 un aaa ET 


— 


— N 


742 Der Greifswalder Kreis. 


Tit. XI. Von der Oberaufſicht des Staats über die Stadt— 
verwaltung. 


8. 73. Das Oberauffichtsrecht des Staats über die Stadtverwaltung — 8. 2. 
— wird jetzt zunächſt von der Königlichen Regierung zu Stralſund ausgeübt. 


8. 74. Alle Gemeindebeſchlüſſe, wodurch bis dahin landesobrigkeitlich ſanctio⸗ 
nirte allgemeine Communal-Einrichtungen abgeändert oder neüe Einrichtungen dieſer 
Art in's Leben gefördert werden folen, alfo eigentliche Statuten, werden der König- 
lichen Regierung zur Beſtätigung vorgelegt. 

Es iſt der Begriff der „Statute“ infofern zu beſchränkend genommen, als nur Beſchlüſſe der 
ſtädtiſchen Behörden in Betreff allgemeiner Communal⸗Einrichtungen dahin gerechnet ſind. Die 
Acten zeigen dies, indem auch zu ſolchen Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Behörden die Confirmation der 
Regierung nachgeſucht und ertheilt iſt, welche nicht gerade neite Einrichtungen oder Abänderungen 
landesobrigkeitlich ſanctionirter allgemeiner Communal-⸗Einrichtungen betrafen, ſondern ſich nur 
auf polizeiliche Vorſchriften und ſonſtige Gegenſtände bezogen, die nicht ſtreng und unmittelbar all⸗ 
gemeine Communal- Einrichtungen in fih faſſen. Der Receß vom 23. Januar 1604 und die 
herzogliche Reſolution vom 6. Januar 1620 ſprechen auch nicht blos von der nöthigen landes- 
herrlichen Beſtätigung der Statute, ſondern auch der Ordnungen. 


§. 75. Wenn einzelne Gemeindeglieder darüber, daß ihnen vom Magiſtrate im 
Verwaltungswege, alſo abgeſehen von privatrechtlichen Verhältniſſen, zu nahe geſchehen 
ſei, Beſchwerde zu führen beabſichtigen, ſo iſt dieſelbe bei der Königlichen Regierung 
anzubringen und dieſe hat darüber nach vorgängiger Vernehmung des Magiſtrats zu 
entſcheiden. 


§. 76. Die Königliche Regierung übt auch dann das Entſcheidungsrecht aus, 
wenn von dem Bürgerſchaftlichen Collegio darüber Beſchwerde geführt wird, daß 
ſeinen von den Beſchlüſſen und Beſtimmungen des Magiſtrats abweichenden Anſichten 
und Wünſchen — $. 52. — die Berückſichtigung verſagt worden. 

Daß die Regierung nothwendigerweiſe jedesmal den Magiſtrat über eine Beſchwerde vernehmen 
müſſe, ehe fie entſcheide, läßt fih nicht behaupten. Iſt jene entweder offenbar unbegründet, oder 
aus dem ihr beizufügenden Beſcheide ſofort deſſen Unhaltbarkeit klar, ſo wird die Regierung 


ſofort im erſten Falle den Recurs verwerfen, im letztern Falle die Beſcheidung aufheben und Ne 
medur anwenden können. 


§. 77. Gegen die in Fällen der in den beiden nächſt vorſtehenden Paragraphen 
bezielten Art von der Königlichen Regierung erlaſſenen Entſcheidungen ſteht ſowol 
den Beſchwerdeführern als dem Magiſtrat der Recurs an die höheren Staatsbehörden 
offen, der Rechtsweg iſt gegen die Entſcheidung der Königlichen Regierung nur dann 
zuläſſig, wenn die Beſchwerde auf einen ſpeciellen privatrechtlichen Titel begründet 
wird, oder nicht über Verwaltungsgrundſätze, ſondern über eine vermeintliche Vers 
letzung verfaſſungsmäßiger Rechtsverhältniſſe geſtritten wird. 


Wann in Polizei⸗Sachen die Provocation auf den Rechtsweg zuläſſig iſt, beſtimmt das hierüber 
ergangene Geſetz vom 11. Mai 1841. 


In Verwaltungsſachen aber wird, wenn ein Anſpruch aus einem privatrechtlichen Titel gemacht 
wird, überhaupt nicht im adminiſtrativen Wege von der Regierung einzuſchreiten, ſondern die Sache 
gleich zum Rechtswege zu verweiſen ſein, allenfalls nur, ſoweit nöthig, ein Interimiſticum getroffen 
werden können. In wie vielen Streitigkeiten übrigens die Regierung ehemals entſchieden hat, 
laſſen die Acten erſehen. 


§. 78. Wenn ganze zum Communal-Vermögen der Stadt gehörige Landgüter 
verkauft oder antichretiſch verpfändet werden ſollen, ſo wird dazu in Folge des 
landesherrlichen Oberaufſichtsrechts und weil bei Handlungen dieſer Art beſonders 
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die Rückſicht, die Commune könne dadurch wegen ihres künftigen Einkommens in 
einen beſonderen Nachtheil und Gefahr verſetzt werden, in Betracht kommt, die 
Genehmigung der Königlichen Regierung nachgeſucht. Bei Veraüßerung kleiner Grund- 
ſtücke, z. B. einzelner Haüſer, einzelner Morgen Ackerlandes, wobei eine ſolche Rück— 
ſicht nicht eintritt, und wo die Veraüßerung nicht ſowol eine weſentliche Verminderung 
des Capitalfonds, als vielmehr nur eine unnachtheilige Veränderung der Form 
deſſelben iſt, handelt die Commune ſelbſtändig. 

Die Acten ergeben, daß zu Veraüßerungen nicht blos von Landgütern, ſondern auch von 
einzelnen kleinen Grundſtücken, Haüſern ꝛc. die Genehmigung der Regierung nachgeſucht, dieſelbe 
auch zu anderen dergleichen Dispoſitionen eingeholt iſt, nicht aber zu Ankaüfen von Grundſtücken 
und auch nicht zur Aufnahme von Anleihen. 


8. 79. Der Königlichen Regierung wird in allen Fällen, wenn fie über die 
Verwaltung des Stadtweſens im Ganzen oder im Einzelnen Auskunft verlangt, diefe 
gegeben und auch ſelbſt die Vorlegung der Etats und Rechnungen zur Einſicht nicht 
verweigert. 


§. 80. Es finden auch, vermöge des landesherrlichen Oberaufſichtsrechts, Viſi⸗ 
tationen der Stadtverwaltung Statt, jedoch nur dann, wenn beſondere Beſchwerden 
— F. 75 und 76 — dazu die Veranlaſſung geben, oder überhaupt erhebliche Miß⸗ 
braüche und Unregelmäßigkeiten der Verwaltung laut geworden ſind. 

Nur in Abſicht der Verwaltung des Vermögens der piorum corporum findet 
in ſo weit eine Ausnahme ſtatt, daß bei dieſen, auch abgeſehen von einem ſolchen 
beſonderen Impuls, alle 5 Jahre eine ſolche Viſitation Statt finden ſoll. 

Der Zweck und das Reſultat einer ſolchen Viſitation kann immer nur ſein, die 
etwa wahrgenommenen Unordnungen und Mißbraüche abzuſtellen, nicht aber etwas 
Neües, das den beſonderen Rechten und Privilegien der Stadt entgegen iſt, eins 
zuführen. 

Die alle 5 Jahre ftattfindende Reviſion der Klöſter und Stiftungen geſchieht in Gemäßheit 
der Verordnung vom 11. October 1810 durch eine Commiſſion unter Leitung eines Deputir ten 
der Regierung, aus dem General-Superintendenten, einem Deputirten der Ritterſchaft und einem 


Deputirten der Stadt Stralſund beſtehend. 
übrigens zeigen die Acten, daß in Folge der Viſitation nicht blos Mißbraüche abgeſtellt, ſondern 


auch nothwendige und nützliche Einrichtungen angeordnet wurden. 

§. 81. Die Stadtgemeinde beſtimmt durch ihren Gemeindebeſchluß völlig ſelb— 
ſtändig, wie die Revenüen ihres Vermögens zu den Ausgaben ihres jährlichen Haus— 
halts zu verwenden ſind. Die Nachſuchung der Beſtätigung des Etats von Seiten 
der Landesregierung findet alſo nicht Statt. 


8. 82. Ebenſo iſt die Stadtgemeinde auch allein befugt, ihren Kaſſenführern 
die Verwaltungsrechnungen abzunehmen und ſie darüber ſelbſtändig zu dechargiren. 
Eine Ablegung der Rechnungen vor der Landesregierung ſo wenig, als eine ſonſtige 
Genehmigung der Decharge von ihrer Seite findet Statt. 


Hiſtoriſche Notizen zur Stadtverfaſſung. 
(S. 241). 
1321. Die älteſten Statuten ſtehen im Stadterbebuche in lateiniſcher Sprache; 
in den Memoralienbüchern des Rathsarchivs, 14, 15, 16, 17. (Koſegarten, Pom⸗ 
merſche Geſchichtsdenkmäler, I, S. 132). 
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1353. Gemeinſchaftliche Statute von Stralſund, Greifswald, Demmin; in 
niederdeütſcher Sprache. (Stavenhagen, Beſchreibung von Anklam, S. 364.) 

1451. Des Raths zu Greifswald Statuten, betreffend die Verwaltung des 
Stadtweſens, und die Eintheilung der Rathsämter, von Neüem revidirt durch den 
Bürgermeifter Dr. Heinrich Rubenow, in XVII Titeln, d. d. 10. November 1451. 
Niederdeütſch geſchrieben. 

Hundert Jahre nach der Reformation erneüert und erweitert der Rath zu 
Greifswald die im Jahre 1451 errichteten Rathsſtatuten, betreffend die Verwaltung 
des Stadtweſens und die Eintheilung der Rathsämter, unterm 26. September 1651. 
Eine hochdeütſche Überſetzung der Rubenowſchen Statuten, ebenfalls in XVIII Titeln, 
mit wenigen Anderungen. (Balthasar, app. hist. dipl. p. 50). 


Raths- Archiv. 


1) Memorabilienbücher, Nr. 1— 44 in folio. — 2) Urkunden. — 3) Stadt⸗ 
receſſe; gebunden. 4) Abſchriften-Sammlungen (Catalog von Dr. Carl Geſterding. 


Auszug, in deffen Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald. 1827.) — 5) Raths⸗ 
beſchlüſſe; gebunden. 


Chronologiſches Verzeichniß des Greifswalder Magiſtrats-Perſonals, 
im Laufe des 19. Jahrhunderts. 


[Als Ergänzung von Dr. Carl Geſterding's Chronik in „Erſte Fortſetzung des Beitrags zur Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Greifswald.“ 1829; anfangend mit 1250 und endigend mit 1823.] 


Die vorne ſtehende Jahreszahl bezeichnet die Zeit, wann das betreffende Indi⸗ 
duum als Rathsherr der Stadt in den Magiſtrat eingetreten iſt; das S. 1 bedeütet 
die Verwaltung als Protoſyndicus; das S. 2 die Verwaltung als Conſyndicus, und 
endlich das B. die Verwaltung als Bürgermeiſter; die letzte Zahl am Schluß die Zeit 
des Aufhörens ſeines Dienſtes, es ſei durch Tod oder durch Ausſcheiden, bezw. 
Übertreten in anderweitige Dienſtverhältniſſe. Die Mitglieder, deren Namen mit 
fetter Schrift geſetzt iſt, ſind noch jetzt, Herbſt 1865, in Function. 


1774. Haße, Joachim Chriſtian, — 1795 B. 1806. 
1780. Pauels, Niclas i 


A Ta re Tal anlage 
1786. Linde, Franz Matthias — NN) 
1790. Rog genbau, Heinrich Julius, — 1793 B. PiE 1822. 
1792. Odebrecht, Johann Herrmann, — 1798 S. 1, — 1807 B. 1821. 

Mane, Friedrich, mene, r e Ar ee 
1793. Rühs, Joachim 1811. 


1795. Dr. . . Shrift, — 1802 S. 2, — _ 1808 S. 1, 
1821 Sa ORO e 
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1798. Dr. Eich ſtedt, Johann Philipp Friedrich... .. 1809. | 
Dr. Meyer, Siegfried Johann, B. und Landratd . . . 1836. 

Dr. Geſterding, Carl, — 1808 S. 2, — 1821 S. 1, — 1833 B. 1844. | 
1801. Dr. v. Gagern, Ernſt Ludwig.. 1842. I 
Dr. Ziemſſen, Johann Ernft a — 1821 S. 2, — 1832 i 
S. 1, — 1844 B. 0 ; 1851. ij 
1805. Gering, Chriſtian Fabian. e SA e. i 
1808. Dr. Höfer, Carl Andreas, — 1833 S. FE Waise e N. IN 
1809. Engel, Bernhard Georg Wilhelm . . » 2 2 2 200.0. 1818. if 
1813. Biel, Kasper Anpr eas „% e e a a L LS: IE 
Roſenthal, Carl .. arm UH W . Hi 
1814. Dr. Schwarz, Georg Wilhelm, == 1840 N e LT 
1818. Krey, Carl Friedrich .. enn. 1 
Pogge, Carl Friedrich (der alte bijs Namens) . 2 be 1928. i f 

1821. Suſemihl, Samuel 1853. | 
Dr. Päpke, Johann Georg Gottfried, — 1846 8, farb 27. gun 1858. 1 

1823. Reimers, Johann Carl. . 1844. 1 
1833. Dr. Teßmann, Daniel Joachim Christian, — 1853 S. 1, = 1 
1858 B. 

1837. Bring, Samuel Dietrich Theodor... 1847. 0 
1840. Odebrecht, Carl Wilhelm Ferdinand, — 1858 S. — W "i N 
von Johann Herrmann O.)) E 

1845. Dr. Dabis, Carl Chriſtian Bernhard. (Starb als latens | 
gerichts⸗ Rath 24. December 1858.) 1850. N 
Häger, Carl Friedrich Wilhelm Theodor. 
1846. Kanngießer, Carl Hermann. 1850. y 
1847. Engel, Carl Joachim Ernſt (Sohn von Bernhard Gan aan 2 1865. N 
1853. Burghart, Carl Friedrich Hermann. 1860. și 
Grädener, Johann Carl N 

1859. Helfritz, Hugo Arthur Richard. f 
1861. Dr. Schultze, Richard Sigmund. i 
1865. Schröder, Carl Auguft Robert. | | 
— N 
Bürgerworthalter, | | 
im Verlauf des 19. Jahrhunderts. ji 
1799. Droyſen, Chriſtian Bernharv . e e a e aa eTa: 1828. 1 
1828. Dr. Krey, Georg Daniel Carl. . e eee. {i 
1833. Dr. Dabis, Carl Chriftian Bernhard, trat ing Magiſtrats⸗ Collegium 1845. P i 
1845. Dr. Gutjahr, Carl Otto. Y | 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 94 l | | 
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| Etat für die Stadt Greifswald pro 1863. 
(S. 293—295.) 


A. Allgemeine Aberſicht. 


Einnahme. 
Tr Ir H 
I. Zinfen für Activa; d. zinstragende Capital beträgt Mir. 108.033.8.11. 4.402. 4. 8. 
II. Revenüen von den Gütern und Grundſtücken. 
1. Von den Stadt- u. Hospitalgütern . Mr 67.543. 12. 2. 
2. Von den Holzungen und Mooren . . = 4.960. — — 
3. Von den Grundſtücken in der Stadt . =- 1.852. 4. — 
4. Von den Grundſtücken innerhalb der Thore - 439. 26. — 
5. Von den Grundſtücken in den Vorſtädten - 4.712. 16. — 
6. ftii i f „10.844. 2. — 
Von den Grundſtücken im Stadtfelde 90.352. — 2 
III. Zuſchüſſe zur innern Stadt- Adminiſtration. 
1. Hafen⸗Intraden . . Mr 5.000. — — 
2. Grund- und Ackerſteüer. „ „ “= 475.— — 
3. Bürger- und Einkaufs geld. 800.— —? 
4. Beiträge der Königlichen Collegien = 67.— — 
5. Sporteln und Strafge fälle. 500. — — 
6. Aichungs⸗-Gebühren . = 4 — — 
7. Straßen⸗Erleüchtung W 165. 22. — r 
8, Dimbelleller - .. 0... z 180. 
9. Legate zu gemeinnützigen Zwecken. z 47. 16. — 
10. Beiträge zum Salario der Stadtbeamten 1.061. 9. — 
11. Tantième f. d. Einzieh. d. Staats⸗Steüern⸗ 1.100. — — 
12. C ions⸗Gebühr „ RR e .— — 
2. Executions-⸗Gebühren 50. — 9.450. 17. — 
Das ſich zwiſchen der Einnahme u. Ausgabe herausſtellende Deficit vonn E 3208 
wird, ſoweit das Bedürfniß es erfordern wird, aus der Capital- | 
kaſſe gedeckt. 


Summa der Einnahme . 118.977. F 


Ausgabe. 


I. Zinſen für Paſſiva, die fih auf 519.055 Mir belaufen 
II. Zur Adminiſtration der Landgüter und Grundſtücke. 


1. Jährliche Abgaben. Mr. 921. 28. 8. 
2. Salarien an Stadtbeamte auf dem Lande - 1.751. 24. — 
3. Beiträge zu Bauten auf dem Lande = 2.800. — — 
4. Unterſtützung für Arme auf den Gütern - 177. 9. — 
5. Zu den Holzungen und Mooren 780. — — 
6. Zu Commiſſions⸗ und Reiſekoſten 350.— — 
7. Zu außerord. Bewilligungen u. z. Abrundung⸗ 118. 28. 4. 


Zu übertragen 
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h Fr. s . 

III. Zur innern Stadt- Adminiſtration. Übertrag . . | 27.829. 21. 5. 
1. Salarien SFE sinus BEREITEN BD. 
/ 618.— — 
3. Beiträge zu Zwecken der Wohlthätigkeit ⸗ 8.815. 23. — 
4. Jährliche beſtimmte Bewilligungen 2.396. 7. — 
5. Straßen⸗Erleüchtung. 9 = 3.312. 15. — 
6. An das Bau-Departement . = 16.700. — — 
7. An das Hafenbau-Departement =- 28.250. — — 
8. An das Departement für's Feüerlöſchweſen⸗ 500. — — 
9. An das Okonomie⸗Departement = 1.000. — — 
10. Adminiſtrations-Expenſen . = 2277. — — 
11. Zu Holz und Licht aie 760. — — 

12. Zu außerordentlichen Bewilligungen 3.000. 91.148. 2. 3. 


Summa der Ausgabe. . | 118.977. 23. 8. 


B. Special-Nachweiſungen. i 
Einnahme. 


I. Zinſen für Activa. Darunter befinden fih u. a.: nachſtehende Capital-Poſten: 
Fir. 28.127. 1. 2. der Königl. Juſtiz-Fiskus. Davon kommen pro 1863 zur Amortiſation 


Mr 674. 27. 9. Zinsfuß 4 Prozent. j . 
„2.000. — — Die Fabrikanten C. Keſſeler und Sohn in Greifswald. Dies ift ein 1 


Vorſchuß auf Ramm Arbeiten, welcher auf die Löhne für Ramm- 
Arbeiten im Jahre 1863 ſucceſſive abzurechnen, event. am Schluſſe 1 
der Arbeiten baar zu tilgen ift. Zinsfuß 4½ Prozent. 1 


- 3.050. — — Die Salinen ⸗Intereſſentſchaft (f. weiter unten II, 6). Zinsfuß H 
3 Prozent. 1 
- 52.675. — — Die Königliche Rentenbank zu Stettin, in Rentenbriefen zu 1000 Mr, i 
500 Mr, 100 Mr und 25 M. Zinsfuß 4 Prozent. Ein Rentenbrief ig 


à 100 mir. war zum 1. April 1863 ausgelooſt. 
Zu dem oben, in der Einnahme unter I, mit einem Zinſen-Ertrage von 4.402 Nur 
4 Sg 8 M nachgewieſenen Capital-Betrage von . ame 108033. 8, 11. 
kommen noch folgende Pöſte: 1 
a) Anlage⸗Capital der Gas⸗Anſtalt . . Mr. 39.965. 24. 8. N 
Für die von den Zinsantheilen der Stadt 1 
in den Jahren 1860, 1861 und 1862 
2 RL RENT 
erworbenen Actien à 100 Wre . . = 5.500. 45.465. 24. 8. 


— — 


Die aufkommenden Zinſen und Dividenden werden zur 
Amortiſation der Antheile der ſtillen Theilnehmer ver- 
wendet. 

b) Für in den Jahren 1857—1859 ausgeführte Drain-Anlagen 
auf den Stadtgütern Tremt und Wilmshagen, wovon die Zinſen 
unter den Pachterträgen dieſer Güter berechnet ſind 

c) An unzinsbaren Pöſten im Ganzen 

Darunter befinden ſich vornehmlich ereditirte Pachtrück— 
ſtände von Petershagen, Jarmshagen und Sanz, die 
gegen jährliche Abzahlung bezw. bis 1870, 1873 und 
1875 befriſtet ſind. Vor der Linie ſtehen noch 
6.722 Mr 15 ahr auf dem Namen der Graben- 
Genoſſenſchaft des Schwingebachs für Auslagen. rs: 

Total der Activa 186.469. 28. 7. 
94 * 


4.483. 10. — 
8.487. 15. — 


748 Der Greifswalder Kreis. 
II. Nevenüen von den Gütern und Grundſtücken. 
Tit. 1. Die Stadt- und Hospitalgüter. 
Namen des Pächters Dauer 
Ortſchaft. Pachtſtücke ꝛc. oder Nutzuießers; der Pachtgeld 
nebſt Bemerkungen. Contrakte Mur I Th 
Brook „a) Das Gut G. v. Bleſſing . $ Trinit. 1874. | 1.534. — — 
b) Für d. Strandufer [Schulze Pulſack und Pächter 
Vägler zu Tremt . 1877. 4 — — 
Dargelin . . |a) Das Gut C. J. Müller . | Trinit. 1874. 4.700. — — 
b) Nebenhof Nr. 1 .] Johann Hacker (inet. 20 Thl. 
für ein Baucapital s 487. — — 
Nr. 2 . | Joachim Glemann (desgl.) . . 500. — — 
Nr. 3 .] Carl Friedrich Benedix . z 402. — — 
Dömitom . .Verehl. Krethlow, geb. has Trinit. 1877. 604. — — 
Nr. „Jacob Eh . 434. 20. — 
Nr. 3 .Chriſtian Martens Erben . . 560. 20. — 
Nr. 4 . Schulze Heinrich Möller z 457. 10. — 
Nr. 5 . Johann Wagner z 358. — — 
Ein jeber siehe Pächter zahlt 24 
le. Ablöſungsgelder für frühere 
Nebenleiſtungen. Dieſer Betrag iſt 
im Pachtgelde enthalten. 
f) Schulhaus . Lehrer Wendt als pars sa- 
larii jährlich 40 Thlr. 
incl. d. beigelegten Dienftländereien ; 
von 2 Mg. 230 Ruth. Pommerſch., 
außer Ra » und Gartenplatz von 
80 Ruth. Pommerſch Maaß. 
Eldena, Wüſt⸗ a) Das Gut Johann Joachim Vierow . Trinit. 1884. 5.565. — — 
b) Schulhaus . Lehrer S. Kiehl, als p. s. 
25 Thl. auf ſ. Dienſtzeit. 
Die dortige Kapelle Beitrag 
zum Lehrergehalt bis auf] Weiteres. 40. — — 
Fretow. a) Das Gut. Auguſt Hintzſche . | Trinit. 1866. | 3.175. — — 


b) Deichwärter⸗ Gehöft 


Glewitz, Rügen | a) Ackerwerk 
b) Die Fähre. 


Griſtow. 


und Kalkwitz. Martini 1867.) 439. 5. — 
e Schneider Möller zu Griſtow . 100. — — 
c) Ackerſtic a. Strande Büdner Klünder daſelbſt z 10. — — 

d) Vorland a. Deich ꝛc.] Durch Verſteigerung d. Gras- 
wuchſes pro hoe anno 15.— — 
Griſtow⸗Kowal] a) Das Gut . . Eckhardt. . | Trinit. 1871. 2.753. — — 
b) Die Ziegelei . Derfelbe . ` z 100. — — 


Rien 
. Fährmann Jacobs 


-a) 21 Parzelen, Acker 
und Wieſen 
97 Mg. 160 R. groß. 


Der Deichwärter als p. s. 
50 Thlr. auf 


Die Pächter ſind Fiſcher, Büd⸗ 
ner, Maurer, Müller, Tiſch⸗ 
ler, Schneider zu Griſtow 


. [feine Dienſtzeit. 


.| Trinit. 1880.| 338. — — 


1864. 81. 


\ 


rr. 
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Tit. 1. Die Stadt- und Hospitalgüter. — Fortſetzung. 


| | 
| Namen des Pächters | Dauer 
Ortſchaft. | Pachtſtücke ꝛc. oder Nutznießers; der Pachtgeld. 
| nebſt Bemerkungen. Contracte. Mur Ir Iy 
Griftow-Komal| c) Kruggehöft zu Ko- Derfelbe. . .I Trinite- 1871. 800. —— 
wal und Schmiede zu 9 Der Pasting bon, 300 
` r. t bis tis 
Meſekenhagen. 1866, lpi da ab bis 1871 jährlich 
à 1000 Thlr. 
d) Wieſe 101 M. groß. Durch Verſteigerung d. e 
; Wuches pro hoc anno.] 300. — — 
e) Jeſerſche Wieſe . Desgleichen . .. Desgleichen. 30.— — 
Heilgeifthof .|a) Der Hof .. . Wegner; Ablöſungsgelder für 


s frühere Nebenleiſtungen . Trinit. 1865. 35. — — 
b) Eine Wieſe .. Das heilige Geift- Hospital 
zur eignen Nutzung.. . 77.— — 


Helmshagen „a) Das Gut . .J. F. Schmidt (von Trinit. 
1863—1884 Th. Drewitz, 

deff. Pachtzins, 3190 THL) | Trinit. 1863. 2.456. 

b) Nebenhof Nr. 1 .| Johann Joachim Senſen . „1866. 303. 


Wl 
| 


c) z Nr. 2 .| Joh. Aug. Möller (von 1866 
bis 1884 Ohlrich, 615 Thl.) - 28 a 
d) Holzwärt. -Gehöft | Holzwärter Bechtoldt IRB: 8. 
50 TH auf «| feine Dienſtz. 
Hinrichshagen, a) Hof Nr.1. . . C. G. Möller (incl. 51 Thl. 
Nieder⸗ für Nebenleiſtungen) .. Trinit. 1870. 774. 10. — 
b) =- Nr. 2. . . Senator Carl Grädner in 
Greifswald, (inel. 20 Thl. 
für früh. Nebenleiſtungen) s 677. 20. — 
e) Poſt⸗Exped. Lokal | Derfelbe fo lange er die Poft- ; 
halterei hat. „ Unbeſtimmt. 590 ie | 


(Hat mit Eröffnung d. Eiſen⸗ H 
bahn aufgehört.) | 
d) Poſtſtall . . . Derſelbe, desgleichen. .. Desgleichen 1.— — 


Hinrichshagen, a) Penete Nr. 1. .F. M. Vägler's Wittwe . Trinit. 1870. | 559. 10. — 


Ober⸗ b) Nr. 2. . Erdmann Luchterhand .. 5 49855. 
c) Nr. 3. . Joh. Chrift. Steiubrings Erb. . 546.— — 

d) = Nr. 4. .| Carl Vägler (pr. 1865-1870 | 

jährlich 433 THI. 10 Sg.) > 422888 

e) Nr. 5 Helen Hong . 5 359. 10, — N 


Jeder Parzelenpächter zahlt 26 ZH. 1 
Ablöſungsgelder für frühere Neben- 
leiſtungen, die im Pachtgelde mit⸗ i 
enthalten find. 


f) Ziegelei. .. Zimmermſtr. Carl Plötz, incl. 
1 Thlr. 14 Sgr. Ablöſung „1871. 103. 2. — 
Jager . . a) Parzele Nr. 1 . Jul. Heinr. Gottfr. Zielsdorf 


(bis 1865 16 Thl. 20 Sg. 
pro 1861, Thl. 71. 33. 10. 
pro 1872— 83, 133 Thl. 
10 Sg. .„|Xrinit. 1883, 16. 20, — 
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Ortſchaft. 
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Pachtſtücke e. 


Namen des Pächters, 
oder Nutznießers; 
nebſt Bemerkungen. 


Tit. 1. Die Stadt- und Hospitalgüter. — Fortſetzung. 


Dauer 
der 
Contracte. 


Pachtgeld. 
Tir Ir IM. 


— ö. ä — . — — — — — — 


Jager 


Jarmshagen 


Jeſer 


Kallwitz 


b) Parzele Nr. 2 


i) Schul⸗Gehöft . 


a) Parzele Nr. 1. 


a) das Gut 


c) Nr. 3 


d) „Nr. 4 


e) 9 Ackerſtücke, 8 Mg. 
62 Ruth. groß. 
) Förſter⸗Gehöft 


g) Schul-Gehöft 7 Mg. 
156 Ruth. groß. 


. Ed. Peters (bis 1865, 133 THI. 


10 Sg., pro 1866—83, 
jährlich 870 Thl. Pacht, 
auf ¼ Stadtantheil). 


133 Thl. 
1866 — 83 jährl. 934 Thl. 
20 Sgr. Pacht auf ¼ 
Stadtantheil) 


. Fried. Siebenliſt (bis 1865, 


66 Thl. 20 Sg. p. 1866-83, 
jährlich 466 Thl. 20 Sg. 
Pacht auf ½ Stadtantheil) 
Sieben Büdner, der Schmidt 
und ein Schneider 


burg auf 
Lehrer Schulz als p. 8. auf 


a) Parzele Nr. 1 . Schulze Chriſtian Beüge 
5 „ Nr. 2 Johann Stroth . 
c) 5 Nr 3 Aug. Chriſt. Cupterhanb 
d) Nr. 4 Derſelbe s 2 
e) NT. Joh. Feah. Drews . 
. Büdnerſtelle Nr. 2 Tagelöhner Friedr. Bohls 

Nr. 4 Tagelöhner Joh. Fried. Witt. 

p Holzwärt. Gehöft Holzw. Kochs als p.s. 50 THL. 


b) Ne 2. 


e) £ Nr. 3 

d) „Nr. 4 

e) Ein Areal v. 17 Mg. 

172 Ruth. Acker und 
Wieſe. 


f) Schulgehöft mit 
9 Mg. Acker u. Wieſe. 
g) Katen Nr. 3 


. Carl Vägler (bis 


Lehrer Timm, desgl. 50 THL 


Schulze J. M. Lewien 


J. H. G. Zielsdorf z 
Demſelben werden pro 1863—65, 
jährlich 400 Thl. von der Pacht 
kapitaliſirt und ſind dieſe 1200 Thl. 
von Trinitat. 1865 an mit 4 Prozent 
zu verzinſen. 


.J. N. Krüger. 
. Carl Holt . 


Derſelbe, gegen 3 monatl. 
Kündigung vor 5 
Dies Areal iſt zum Forſtge— 
höft beſtimmt. 
Schullehrer Ulrichs als p. s. 
30 Thl. und 50 Thl. 
Armenhaus zur Benutzung 
der Dorfſchaft .. 


1869, 
200 Thl.; von da ab bis 
1875 jährlich 250 Thlr.) 


. | Trinit. 1883. 
. Chriſtoph Lüder (bis 1865, 
10 Sg., pro 


. Martini 1864. 
. Stadtförſter Joh. Daniel Co- 
. feine Dienftzeit. 


Desgleichen. 


. | Trinit. 1873. 


awy 


. Martini 1866. 


x 


Trinit. 1880. 


s 


s 


. Martini 1879 


zeit. 


Trinit. 1875. 


Auf die Dienſt⸗ 


133. 10. — 


133. 10. — 


36. 26. 8. 


867. 10 — 


. 10. — 


200, — — 


Ortſchaft. 


— ————6———— — äꝛm — — 


Kallwitz 


Karrendorf. 


Kirchdorf 


Krauelshorſt 


Negentin 


Die . 


Petershagen 


Reinberg 


Riems, Inſel. 
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Titok: 


Pachtſtücke 2c. 


. |b) Sieben Ackerſtücke 


„a) Das Gut 


a) das Gut 


„a) Die Infel . 


-| a) Das Vorwerk. 


a) Parzele Nr. 1. 

b) N 

c) „Nr. 3. 

d) „ Nr. 4. 

e) „Nr. 5. 

f) Wieſe von 86 Mg. 
82 Ruth. 


g) Schulhaus 


b) 2 Mg. 108 Ruth. 
Land. 
e) Schulhaus. 


„Das Gut 


b) Schulhaus. . » 


b) Ackerſt. beim Leücht⸗ 
thurm. 


a) Das Gut . 
b) Der Nebenhof. 


b) Fuhljahnſche Hufe 

e) Eine kleine Wiefe . 

d) 8 Acker- u. Wieſen⸗ 
ſtücke. 


Kleines Ackerwerk.. 


Lehrer 


Namen des Pächters. 
oder Nutznießers; 
nebſt Bemerkungen. 


Sieben Büdner . 


. Joh. Michel Theod. Lange. 
Carl Mührer . ; 
.| Dan. Carl Chrift. Wulff 

. Schulze Chriſtian Tramberg 
. Derſelbe. 


Bis 1864 nichts; 
von 1865 ab 168 Thl. bis 
Durch e d. Gras- 
wuchſes . ` 
Lehr. Knaak a. p. 58. 16% 3 THI. 


Henning (inc. 36%, THI. 


Aquivalent für weggefall. 
Leiſtungen an den Holzw. 
u. 85 Thl. Ablöſung . 
Nebenleiſtungen) 
Im Kiefern-Kamp jig zur 
Verpachtung . 
Vägler als p. S. 
16°, Thl. auf 


Joh. Chrift. Free˖ſſe 


‚| Hermann Wilh. Holtz 


Die Pacht inel. 44 Thl. Zinſen für 

eine ihm 1852 gewährte Baubei⸗ 

hülſe v. 1100 Thl. u. incl. 30 Thl. 

13 Sgr. für frühere Nebenleiſtungen. 

Lehrer en 3.16%), ak 
auf 


Lüder, Potenberg u. ON? 


Erben AL: 
Der Fiskus. 3 


. Julius Roggenbau 


Johann Theodor Ohlrich 


. Rudolf Ziemffen . 


Die Pacht inel. 18 Thl. 6 Sg. 

Ablöſungsgelder. 
Paſtor Vogel, auf 
Hebeamme Köhler, auf. 
Drei Pächter 


Perſſon (Pacht inel. 22 Sgr. 
Ablöſungsgeld). 


Die Stadt- und Hospitalgüter. — Fortſetzung. 


— — 6ͤ- C — 


Dauer 
der 
Contracte. 


Trinit. 1875. 


Trinit. 1876. | 


z 


« 


2 
pro hoc anno, 


Auf d. Dienſtz. 


Trinit. 1877. 


pro hoe anno. 


. die Dienſtzeit. 


Trinit. 1867. 
Trinit. 1873. 
die Dienſtzeit. 
Trinit. 1877. 


Trinit. 1875. 


Trinit. 1870. 


. | feine Amtszeit. 
. | ihre Dienftzeit. 
. Martini 1867. 


Trinit. 1866, 


Pachtgeld. 
ür Ir Iy 
29. 20. — 
800. — — 
852. — — 
890. — — 
133. 10. — 
40. — — 
3.361. 20. — 
N 
613. — — 
1.419. 3. — 
180. — — 
Go i 
2.425. — — 
700. — — 
758. 6. — 
20. — 
1. 1.— 
98. 20. — 
25. 22. — 
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Der Greifswalder Kreis. 


1. Die Stadt- und Hospitalgüter. — Fortſetzung. 


Namen des Pächters, Dauer 
a . Pachtgeld. 
Ortſchaft. Pachtſtücke ꝛc. oder Nutznießers; der 
nebſt Bemerkungen. Contracte. ir. Iy y 
Sanz . |a) Parzele Nr. 1. Christian Schröder. . . Trinit. 1870. 533. 10. — 
b) Nr. 2. . Johann Chriſt. 5 z 454. 20. — 
c) „ Nr. 3. . Joachim Harloff . : z 416. 20. — 
d) „Nr. 4. . Carl Wegners Erben s 480. — — 
e) „Ner- 55 Carl „ 8 Thl. 
Zinſ. f. 200 Thl. Baugeld. z 592. — — 
f) „Nr. 6. 4 Michael Wegner z 577. 10. — 
g) „Nr. 7. . C. Poggendorf. z 634. 20. — 
In dem Pachtgelde eines jeden Par- 
zeliſten ſind 15 Ba iber * 5 
11 löſungsgelder für früher ben⸗ 
h) Altes Waldwärter— 9 enthalten, 15 
Gehöft. . . Carl Piſtier . z 100 
i) Schulhaus e. p. . Lehrer Kosbath, als p. s. 
16%, Thl. auf. feine Dienftz. 
k) Waldwärter-Gehöft | Waldwärter Muchow, flap. s. 
80 Thl. auf desgleichen. 

Stalbrode . a) Parzele Nr. 1. Joachim Jacob Vägler . Trinit. 1864. 397. 25. — 
b) „ Nr. 2 Schulze Chriſt. Dan. Meyer = 473. 25. — 
Da durch den Bau ber Meinberg- a 

Stalbroder Steinbahn dem Meyer 
die Nutzung eines Theils ſeines 
Pachtareals entzogen iſt, ſo zahlt 
er, nach Abzug von 42 Thl. 20 Sg. 
Entſchädigung, pro Trinitat. 1863 
eine Minderpacht. 
c) „Nr. 8. Joachim Jacob Vägler . . 234. 15. — 
d) „Nr. 4. Albert Mohr z 362. 10. — 
e) „Nr. 5. Johann Jacob Vägler z 261. 5. — 
In dem Pachtgelde eines jeden dieſer 
5 Parzeliſten ſind 2 Tol. für Ab⸗ 
löſung des Mahlzwangs, und bei 4 
derſelben 22 Tbl. 15 Sg. bei einem 
45 Thl. Ablöſungsgelder für frühere 
Nebenleistungen mit enthalten. 
f) de 8 Joachim Jacob Bunge - 603. — — 
g) Raten Nr. 6. Das Armenhaus. Die Dorf— 
i ſchaft für immer 16. 9. — 
h) Fiſcherei-Pacht. Sümmtl. Stalbroder Tif her pro hoc anno. 6. 20. — 
i) Schulhaus. Lehrer Schmidt, als p. s. 
16¼ THI. auf. ſeine Dienſtz. 
Steffenshagen. | a) Parzele Nr. 1. Guft. Piper (zahlt von 1866 
an 550 TH.) . Trinit. 1878. 525. — — 
b) Ne Johann Joachim Möller z 450. — — 
e) „ Nr. 3 Peter Markwardt . . z 230. — — 
d) Nr. 4. . Guſtav Piper (zahlt bis 1866 z 
nichts, von 1867 bis 1878 
Jährl. 25 Thl. Pacht.) z | 
e) Holzwärter-Gehöft Sol. A. E. Gleich auf ſeine Dienſtz. 66.— — 


f) Schulhaus. 


Lehrer Heinrich Heckmann als 
p. s. 25 Thl. auf 


Desgleichen. 
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Die Stadt- und Hospitalgüter. — Schluß. 
Namen des Pächters, Dauer 
Ortſchaft. Pachtſtücke ꝛc. oder Nutznießers, der Pachtgeld. 
| nebſt Bemerkungen. Contracte. Ale. I Pi. 
Tremt . a) Parzele en 15 Wilhelm Loeſewitz Trinit 1877. 788 — 
n r. 2. . Schulze Joach. Chrift. Pulſack z 5 
c) s 5 3. Chriſtian Hagemann . z 700 — — 
d) Nr. 4. Heinr. Chriſt. Aug. Vaegler 5 442 — — 
Für die auf dieſer Parzele 1857 
ausgeführten Drainanlagen ſind 
1550 Thl. verwandt. Diele werben 
vom Pächter jährlich mit 6 Prozent 
Í auf Capital -Conto amortiſirt; an 
t Zinſen kommen bier in Anſatz . 65 7 6 
e) e Joachim Friedr. Stüwe. z 602 — — 
f) „Nr. 6. .| Wittwe Lewin, geb. Schwerin . 2858 
g) Schulhaus . .Fr. Chrift. Vaegler, Lehrer, 
als p. s. 25 Thl. auf . ſeine Dienſtzeit. 
Wakerow mit 
Wakerdah! Das Gut Putzier Trinit. 1863. 3.618 — — 
Dieſes Gut ift bis Trinitat. 
| 1887 an Gleemann für jährl. 
6070 Thl. verpachtet. 
Wiek. Der Badeplatz Gaſtwirth Nehls Unbeſtimmt. 10 — — 
Wilmshagen a) Parzele Nr. 1. Carl Schunemann . - Trinit. 1873. 850 20 — 
Für Drainanlagen v. 1858 
und 1859 D yh l 43 15 — 
b) „Nr. 2. Johann Vaegler N a 736 20 — 
Für Drainanlagen v. 1858 DOWN 
c) N. 3. Eugen Haltermann 753 10 — 
Für Drainanlagen v. 1858 1 — 
d) Nr. 4. . Johann Kremer z 430 — — 
e) Nr. 5 Julius Weftphal . | z 606 10 — 
Für Drainanlagen von 1857 52 15 — 
In der Pacht einer jeden der 4 
` erſten Parzelen find 30 Thlr. Ab⸗ 
löſungsgelder für e 
und 32 Thl. in der Parzele Nr. 
by eben dieſelben enthalten. 
f) Schulhaus . Lehrer Buug als p. s. 16°); 
Thlr. auf . (feine Dienſtzeit. 
Summa Tit. 1. der Einnahme von den Gütern. . 167.543 12 2 
Tit. 2. Revenüen von den Holzungen u. Torfmooren. 
a) Sanzer Holzung des Departements des St. Georg-Hospitals pro hoe anno. 1.000 — — 
b) Güter am Riek: Wakerow, Steffens-, Peters- u. Jarmshagen 5 2.500 — — 
c) Güter am Strande: Griſtow und Kowal a EP z 100 — — 
d) Kammer-Güter: Dargelin und Helmshagen A z 160 — — 
e) Güter des Heiligen Geiſt-Hospitals: Brook, Jager, Sefer und 
Kirchdorf, incl. der Grasnutzung in den F s 1.000 
) Zager- u. Jeſerſches Torfmoor d. Heil. Geift-Hospital Departem. z 200 — — 
Summa Tit. 2. der Einnahme von den Holzungen u. Torfmooren eee 
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Tit. 3. Grundſtücke in der Stadt. 


Die Stadt Greifswald beſitzt innerhalb der Stadt, außer dem Rathhauſe, 24 
ihr eigenthümliche Gebaüde. Dahin gehören das Gymnaſium, deſſen Miethswerth 
vor der Linie mit 996 Thlr. ausgeworfen iſt; das zur Kleinkinder-Bewahranſtalt 
oder Kinderſtube dienende Gebaüde im Kloſterhofe (zum ehemaligen Grauens oder 
Franziskaner⸗Kloſter gehörig geweſen) mit 150 Thlr.: das Schulhaus für die ſtädtiſche 
Mädchenſchule in der Knopfſtraße Nr. 36 mit 450 Thlr. Daneben Nr. 37 iſt ein 
Stadthaus, welches dem Königl. Landrathsamte des Greifswalder Kreiſes auf die 
Dauer der Dienſtzeit des bisherigen Landraths, geheimen Regierungsrath v. Seeckt 
(ſchied aus dem Amte durch freiwilligen Rücktritt im Auguſt 1865) für eine jähr⸗ 
liche Miethe von 200 Thlr. überlaſſen iſt. Die hieſige Kaufmannſchaft hat das 
Stadthaus in der Steinbeckerſtraße Nr. 11 für jährlich 100 Thlr. in Miethe; die 
Vorſteherin der conceſſionirten höheren Privat-Mädchenſchule das Haus Baderſtraße 
Nr. 24 für 150 Thlr. auf 6 monatliche Kündigung. Dem Juſtiz-Fiscus ift das 
Stadtgebaüde in der Collegien-Straße, worin ſich das Appellationsgericht befindet, für 
immer gegen eine jährliche Miethe von 500 Thlr. überlaſſen. Für das Gebaüde am 
Markt, welches zur Hauptwache dient, entrichtet die Service-Adminiſtration eine jähr⸗ 
liche Miethe von 66 Thlr. Vor der Linie iſt ausgeworfen: das Arbeitshaus in der 
Wollweberſtraße Nr. 20 mit 580 Thlr. Miethe, die 1. Bürgerſchule in der Langen⸗ 
ſtraße Nr. 80 mit 180 Thlr.; das Waiſenhaus, ebendaſelbſt Nr. 81, mit 400 Thlr.; 
die te Bürgerſchule in der Fleiſcherſtraße Nr. 3, mit 180 Thlr. Das Stadthaus 
Nr. 1 in der Nicolaiſtraße iſt an das Heil. Geift-Hospital für 4000 Thlr. verkauft, 
wird aber erſt übergeben, wenn es für Schulzwecke nicht mehr benutzt wird. Dies 
findet Statt, wenn auf der Stelle, wo jetzt noch die Buden des Stephaniſchen Convents, 
welche die Stadt dieſer milden Stiftung abgekauft hat, ein neües Schulhaus erbaut 
ſein wird. Unter dieſem Titel ſteht auch die Miethe für den Rathskeller mit 161 Thlr. 
und für die Stadtwaage mit 40 Thlr., ſowie das Stättegeld auf den Wochenmärkten 
und den Marktbudenplätzen zuſammen 180 Thlr. 


Tit. 4. Grundſtücke innerhalb der Thore. 

Dahin gehören die ehemaligen Thorſchreiberhaüſer an den 4 Stadtthoren, von 
denen eine jährliche Miethe im Ganzen von 140 Thlr. erhoben wird; mehrere Wie⸗ 
fen, Lager- und Holzplätze an der Riek; demnächſt Neifer- und Seilerbahnen, ein Paar 
Gärten, zwei Eiskeller, zwei Canditorbuden, die eine in den Anlagen am Bettens, die 
andere am Mühlenthor. 


Tit. 5. Grundſtücke in den Vorſtädten. 

Ihre Zahl ift ſehr groß. Sie beſtehen aus Haus- und Hofſtellen, Ackerſtücken, 
Wieſenparzelen, Lager- und anderen Plätzen, u. ſ. w. Es befindet ſich darunter auch 
ein Raücherhaus am Riekfluſſe, das für 24 Thlr. vermiethet iſt. Für den Friedhof 
in der Mühlen-Vorſtadt zahlt die Stadt⸗Collectur 450 Thlr., der höchſte Einnahme- 
Poſten in dieſem Etats⸗Titel. Ihm zunächſt ſteht die Miethe, welche von den, zur 
Militair⸗Okonomie und zum Garniſon-Lazareth benutzten zwei Gebaüden, zuſammen 
mit 444 Thlr. erhoben wird. Die Stadtbleiche in der Fleiſcher-Vorſtadt, Gützkower 
Straße Nr. 47 ift für 253 Thlr. vermiethet; die Fiſcherei im Nieffluffe und der 
Netzplatz am Ufer an das Amt der Fiſcher für 7 Thlr. 6 Sgr. 

Tit. 6. Grundſtücke im Stadtfelde. 


Von dieſen fei hier nur bemerkt, daß die zum Roſenthal gehörigen Kuhlen-Par⸗ 
zelen Nr. 7—14 mittelſt Contracts vom 26. März 1856 der Salinen -⸗Intereſſent⸗ 
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ſchaft zum Torfſtich überlaſſen find. Die Übergabe iſt zu Martini 1858 erfolgt. 
Als Pacht für dieſes Torfmoor hat die Salinen-Intereſſenſchaft zu zahlen gez 
„ eee e , ee nt a 
Darauf ſind bezahlt Martini 1858, 1859, 1860 je 1000 Thlr. 
und Martini 1861, 1862 je 500 Thlr., zuſammen alfo . . . . Thlr. 4000 
Und es find noch zu zahlen. 8 Thlr. 3050 
1) Martini 1863: 500 Thlr. 2) Martini 1864—1869 à 500 Thlr. 2500 Thlr. 
und zu Martini 1869 der Reſt mit 50 Thlr. 
Der jedesmalige Rückſtand wird mit 3 Prozent in termino Martini verzinſet. 


Aus gabe. 
I. Zinſen für Paſſiva. 


Seit lange iſt es Sitte und Gebrauch, daß verfügbare Gelder bei der Stadt 
zinsbar angelegt werden, entweder kündbar oder für beſtändig. Aus Capitalien dieſer 
Art beſtehen die Paſſiva der Stadt Greifswald, welche Schulden im eigentlichen 
Sinne des Worts, d. h. Anleihen behufs Deckung von außerordentlichen Bedürfniſſen, 
gegenwärtig nicht mehr hat. Die Solidität der Hypothek, die die Stadt durch ihren 
reichen Grundbeſitz, eben ſowol gewährt als durch die Sicherheit einer geordneten 
Finanz⸗Verwaltung, hat das der Stadt anvertraute Vermögen von Körper- und Ge- 
ſellſchaften, Stiftungen und Privatperſonen bis auf ½ Million und darüber an— 
ſchwellen laſſen. 

Der Etat hat die Glaübiger alphabetiſch geordnet. Man bemerkt unter ihnen 
von öffentlichen Inſtituten: das ſtädtiſche Arbeitshaus mit 5150 Thlr; das neüe 
Armenhospital mit 909 Thlr.; die Quartkaſſe des Appellations-Gerichts von Neit- 
Vorpommern und Rügen mit 500 Thlr.; der Juſtiz-Offizianten⸗Unterſtützungsfonds, 
der bei demſelben Appellhofe verwaltet wird, mit 4000 Thlr.; die ſtädtiſche Beamten⸗ 
Wittwenkaſſe mit 2800 Thlr.; die Bibelgeſellſchaft in Greifswald mit 100 Thlr.; 
die Kapelle zu Wüſt⸗Eldena 1440 Thlr.; — das Gymnaſium 400 Thlr.; die Gym- 
naſial⸗Lehrer-Wittwenkaſſe 1595 Thlr., der Gymnaſialfonds 1250 Thlr., die Kaffe 
des Gymnaſial⸗Penſionsfonds 1000 Thlr.; — des Archiater v. Haſelberg Legate: 
1) für Armenſpeiſung 1000 Thlr., 2) fürs Gymnaſium 500 Thlr., 2) fürs Waiſen⸗ 
haus 500 Thlr., 4) fürs Arbeitshaus 200 Thlr., zuſammen 2200 Thlr.; — das 
Hospital St. Georg in 22 Poſten 25.225 Thlr., das Hospital St. Spiritus 21.369 Thlr. 
in 24 Poſten; — die St. Jacobikirche 1904 Thlr.; die Jagerſche Kapelle 2543 Thlr.; 
die Kapelle zu Jarmshagen 450 Thlr; die Induſtrieſchule 100 Thlr.; die Kinderſtube 
oder Kleinkinder-Bewahranſtalt 745 Thlr.; die Kirchdorfer Kapelle 3245 Thlr.; der 
Kirchdorfer Schulverband 12 Thlr.; der Greifswalder Knaben-Elementarſchul-Fonds 
1300 Thlr.; die Kreis-Communal-Kaſſe 1500 Thlr. gegen einmonatliche Kündigung; 
die Kreis⸗Sparkaſſe zu Greifswald gegen ein, drei- oder ſechsmonatliche Kündigung, 
in 21 Poſten zuſammen 20.650 Thlr.; die v. Küſſowſche Familienſtiftung 200 Thlr.; — 
der Greifswalder Landwehr-Verein 250 Thlr.; die Ludwigsburger Kapelle 250 Thlr.; 
die Mädchenſchul⸗Fonds⸗Kaſſe 585 Thlr.; — die St. Marienkirche 2570 Thlr.; — 
die Mobiliar⸗, Brand- und Hagelſchaden-⸗Verſicherungs-Geſellſchaft 20.400 Thlr.; die 
St. Nicolaikirche 445 Thlr.; — die Fraülein Johanna Odebrechtſche Armenſchule 
2900 Thlr.; deren Armenſtiftung 100 Thlr.; deren Nachlaß ⸗Curatel 6088 Thlr. 
(vergl. S. 424—437); die Overkampſche Freiſchule 4063 ¼ Thlr.; — die Reinberger 
Kirche 1420 Thlr.; — die Schonenfahrer-Compagnie 8831 Thlr.; — die Stalbroder 
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Kapelle 123 Thlr.; — der Stephaniſche Convent in 10 Poſten 9212 Thlr.; — der 
Tremter Schulverband 10 Thlr. — die Tuchhändler-Compagnie 394 Thlr.: — das 
Greifswaldſche Waiſenhaus 4669 Thlr. inel. der Legate des Prof. Laurer von 
500 Thlr. und des Schneider-Altermanns Kerſten von 200 Thlr. 

Der Zinsfuß für die bei der Stadt beſtätigten Capitalien ſchwankt zwiſchen 3¼ 
und 4½ Prozent, beträgt aber für die Mehrzahl der Capitalien 4 Prozent. 


II. Adminiſtralion der Candgüker und grundſtücke. 
Tit. 1. Jährliche Abgaben. 


Darunter befinden fih: — Thlr. 47. 4. 1. Orböre an die Königl. Regierungs- 
Hauptkaſſe zu Stralſund. — 192 Thlr. 10 Sgr. an das Armenhospital (ehemalige 
graue Kloſter) für den ehemaligen Gertruden-Kirchhof und die an das Stadtvermögen 
abgetretene Kloſterholzung in Sanz. — 206 Thlr. 28 Sgr. an das heil. Geiſt⸗Hos⸗ 
pital, hauptſächlich für aufgehobenen Mahlzwang (100 Thlr.), für gewiſſe Grundſtücke 
in Dömitzow und Kirchdorf (70 Thlr.), für Pachtgaſterei und Maigeld (14 Thlr. 
28 Sgr.) ꝛc. — 110 Thlr. an das St. Georgs- Hospital für die bisherige Separat⸗ 
Holzung zu Sanz, wovon die Stadt jetzt gleichfalls auf “ Theil nimmt. — 12 Thlr. 
an den Stephaniſchen Convent wegen zweier abgetretener Gärten in der Fleiſcher⸗ 
Vorſtadt. — Thlr. 5. 25. 7 an die Landes⸗Univerſität wegen des Griſtower Pa⸗ 
tronats und zweier wüſter Stellen in Kowal. — 137 Thlr. 21 Sgr. an die Königl. 
Rentenbank zu Stettin Rente für verſchiedene Hofſtellen und Grundſtücke. — 
100 Thlr. an die Tuchhändler-Compagnie für Abtretung des Kuhlens. — 100 Thlr. 
Brandkaſſen⸗Beiträge für mehrere ſtädtiſche Gebaüde in und vor der Stadt, ſowie 
für Holzwärter⸗Haüſer auf dem Lande. 


Tit. 2. Salarien an Stadtbeamte auf dem Lande. 


Unter dieſem Titel ſtehen vorne an die 13 Schullehrer zu Dömitzow, Wüſt⸗ 
Eldena, Jager, Jarmshagen, Jeſer, Karrendorf, Kirchdorf, Negentin, Sanz, Stal⸗ 
brode, Steffenshagen, Tremt und Wilmshagen, im Ganzen mit 518 Thlr., und vor 
der Linie mit 385 Thlr. für die 13 Amtshaüſer als par salarii, — Die Schulzen 
zu Dömitzow, Griſtow, Ober- und Nieder-Hinrichshagen, Jarmshagen, Jeſer, Sanz, 
Stalbrode, Tremt und Wilmshagen empfangen 106 Thlr. — Die Forſtbeamten zuſammen 
994 Thlr. 20 Sgr., darunter der Stadtförſter zu Jager 280 Thlr. Vor der Linie 
ſtehen 213 Thlr. 10 Sgr. für 4 Amtshaüſer als pars salarii. Der Deichwärter 
zu Fretow 120 Thlr. und 50 Thlr. für ſein Dienſthaus als p. s. Die Hebeamme 
zu Reinberg 13 Thlr. 4 Sgr. 

Die übrigen Etatstitel beruhen auf ungefährer Veranſchlagung, mit Ausnahme 
des Tit. 4, welcher Unterſtützungen für Schullehrer- und Holzwärterwittwen ꝛc. enthält. 


III. Zur innern Stadt= Adminiflvation. 
Tit. 1. Salarien. 


Die Zahl der beſoldeten Beamten beträgt 122. Die 7 Mitglieder des Magiſtrats 
empfangen an Gehalt zuſammen 7550 Thlr., nämlich der Bürgermeiſter 1700 Thlr., 
der Syndicus 1400 Thlr., der Rechtsverwandte, welcher die Polizei verwaltet 1400 Thlr. 
die übrigen vier Senatoren der Reihe nach 1100, 800, 600 und 500 Thlr. Von den 
höheren Subaltern-Beamten hat der Rathsſeeretair ein Jahrgehalt von 800 Thlr., drei 
folgenden Secretaire haben 600, 500 und 400 Thlr., der Archivar und Regiſtrator 
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300 Thlr. Die Kaſſenbeamten, 5 an der Zahl, haben zuſammen ein Einkommen 
von 3400 Thlr., darunter der Stadt-Hauptkaſſen-Rendant 1000 Thlr., der Stadt⸗ 
kaſſen⸗Rendant 750 Thlr., der Controleur 600 Thlr., der Steüer-Collector 750 Thlr., 
ſein Controleur 500 Thlr. Der Bürgerworthalter bezieht 400 Thlr., der Stadt- 
baumeiſter 500 Thlr., zwei Armenärzte 200 und 100 Thlr., der Stadtchirurgus 
Waal T Alle ſtädtiſchen Unter-Beamten ſind in ihrem Einkommen ſehr gut 
edacht 


Tit. 2. Penfionen. 


Zum Penſionfonds für Rathswittwen und Waiſen trägt die Stabtfaffe, incl. 
des Spittſchen Legats von Thlr. 13. 14. 3 pro hoc anno 1863 in zwei Poſten 
250 Thlr. bei und zahlt überdem an einen penſionirten Polizei-Agenten 168 Thlr. 


Tit. 3. Beiträge zu Werken der Wohlthätigkeit. 


An das Waiſenhaus 365 Thlr.; an die Kaſſe des Gymnaſial-Fonds 2800 Thlr., 
außerdem bei eintretenden Bedürfniſſen 500 Thlr.; an die Kaſſe des Knaben⸗Elementar⸗ 
Schulfonds 3000 Thlr.; an die Kaſſe des Mädchen-Schulfonds 1800 Thlr. und an 
die der Johanna Odebrechtſchen Freiſchule 100 Thlr.; an die Induſtrie-Schule 200 Thlr.; 
an das heil. Geiſt⸗Hospital für die Armen im Elendenhauſe 23 Sgr., endlich an die 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der ſtädtiſchen Beamten und Elementarlehrer auf die 
10 Jahre von 1860—1869 jährlich 50 Thlr. 


Vor der Linte ſtehen in dieſem Etatstitel: für das Lokal des Waiſenhauſes 
400 Thlr., des Gymnaſial-Gebaüdes 996 Thlr., für die Knabenſchulhaüſer 360 und 
150 Thlr., für das Mädchenſchulhaus in der Knopfſtraße Nr. 36, 450 Thlr. 

Tit. 4. Jährliche beſtimmte Bewilligungen. 
1. Der zeitige aiai A een h m fang Amts⸗ T Iy Yo. 
225 


dauer 3 
2. Das Gymnaſtum perpetulrliche Rente von 
575 Thlr. des Bürgermeiſter Odebrechtſchen Legats . 28 22 6 
200 = Schenkung des Bürgermeiſters Dr. Teßmann bei der 


300jährigen Jubelfeier des Gymnaſiums im Jahre 1861 10 — — 
3. Die Gymnaſiallehrer-Wittwenkaſſe. Rente von 
225 Thlr. Capital vom Commerzien-Rath Pogge legirtrt . 9 — — 
4. Das Waiſenhaus perpetuirliche Rente von 
550 Thlr. Legat der Frau Weißenborn, geb. Pogge . . 27 15 — 


11311 Legat des Commerzien⸗Raths Pogge. . » . . 45 7 6 
1000 = Legat des Senators Carl Pogge . 40 — — 
300 =- Legat des Bürgermeiſters Dr. Geſterding und feiner Sron 

Caroline, geb. v. Vahl . 12 — — 
300 „ Legat des Kaufmanns Friedrich Praefke. . 15 — — 
500 =- Legat des im Jahre 1858 verſtorbenen Punze 

ſters Dr. Carl Paepfe . . 25 — — 


37814 Thlr. Capital. Davon Zinſen zu 4—5 Przt Thlr. 164. 22. 6 


51 
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8400 Thir. Stiftungs⸗Capital d. Kinderſtube; Alufet Ertrag 420 Thlr. 


758 Der Greifswalder Kreis. 
5. An die Induſtrieſchule perpetuirliche Rente von Tr. . Dy 
11314 Thlr. Legatengelder des Commerzienraths Pogge, zu 4 Przt. 45 7 6 
6. An die Mädchenſchulen für das zu deren Gründung bei der ſechsten 
Säcularfeier der Stadt am 6. December 1833 bewilligte gegen eine 
immerwährende jährliche Rente aber in der Stadtkaſſe zurückbehaltene 
Capital von 
2000 Thlr. zu 5 Prozent. . 100 — — 
7. An das Arbeitshaus, Rente von 
200 Thlr. Legat der Frau Weißenborn, geb. Pogge, zu 5 Przt. 10 — — 
1000 = Legat des Senators Carl Pogge, zu 4 Prozent 40 — — 
1200 Thlr. in Summa. 
8. An die Geſterdingſche Stiftung Rente des vom Bürgermeiſter 
Dr. Carl Geſterding und ſeiner Ehegenoſſin Caroline, geb. v. Vahl 
legirten Capitals von 
2500 Thlr. zu 4 Prozent. ; 100 — — 
9. An die Lindeſche Stiftung Rente für das von dem Rathsſekretair 
C. H. Linde eingezahlte Capital von 
1925 Thlr. zu 5 Prozent. 7 96 7 6 
10. An das neüe Armen⸗-Hospital, Rente von dem 
3000 Thlr. Legat des Senators Carl Pogge zu 5 Prozent 150 — — 
11. An das Weißenbornſche Legat, Rente des von den Erben der Frau 
Weißenborn, geb. Pogge, eingezahlten ieee von 
3500 Thlr. zu 4 Prozent i 140 — — 
12. An die Weſtphalſche Stiftung, Rente des von der Jungfrau Bar- 
bara Auguſte Weſtphal legirten Capitals von 
1130 Thlr. zu 5 Prozent. 56 15 — 
13. An die Senator Suſemihlſche Stiftung, Rente des eingezahlten 
Capitals von 
1500 Thlr. zu 4 Prozent. 60 — — 
14. An die Kinderſtube oder Kleinkinder⸗ Bewahranſtalt, Rente von 
5000 Thlr. Legat des Commerzien-Raths C. F. Pogge, des Se- 
nators Carl Pogge und „Schenkung des Kaufmanns 
Johann Ernſt Pogge zu 5 Prozent.. 250 — — 
2000 = ern Legat des e Raths C. F. Pogge 
5 Prozent 100 — — 
200 = Legat des Kauf- und Altermanns Friedrich Praefte zu 
5 Prozent. 10 
100 „ Schenkung des Bürgermeisters Dr. Billroth bei feinem 
5Ojährigen Amts⸗Jubiläum im Jahr 1845 zu 5 Prozent 5 — — 
200 = Schenkung der Frau Profeſſor Seiffert, geb. Wilkens 
und der Frau Prediger Billroth, geb. Nagel, z 5 Przt. 10 — — 
200 Legat des Fräuleins Friederike Schwartz, zu 5 Prozent 10 — — 
100 —Geſchenk der Frau Syndicus Dr. e N . 
bricius, zu 5 Prozent . 5 — — 
100 „ Legat berſelben, zu 5 Prozent WR 5—— 
500 Legat des im Jahre 1858 + Vrgermeifes Paeple, 
zu 5 Prozent g 25 — — 
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15. Die Schützen-Compagnie empfängt eine jährliche Prämie von. . 100 — — 
16. Stipendium eines Studirenden der Naturwiſſenſchaften oder Medicin, 
von der Stadt geſtiftet zum Andenken an die im September 1850 
zu Greifswald abgehaltene 27 fte er 9 Natur- 
forſcher und Arzte 25 — — 
17. An die beſondere Gymnaſial⸗ Shiler- Bibliothek die ausgesetzte pë 
bung zum Andenken an das im Jahre 1331, in Bezug auf den 
Rügen' chen Erbfolgekrieg im j 1327, ee f. g. Wecken⸗ 
oder Fürftenfeft . . 20 — — 
Früher wurden die Schüler der "Stabtfänte, nach agel Kirchen⸗ 
feier in St. Nicolai, mit einer Art Brod, Wecken genannt, bewirthet. Die 
dadurch entſtehenden Koſten ſind in eine perpetuirliche Bewilligung zum 
Beſten der Schüler-Bibliothek verwandelt. 
18. An die St. Nieolai⸗Kirc hee a een 
„Und zwar: 
a) Aquivalent für die aufgehobene Klingbeütel⸗ 


Collecte . Thlr. 100 — — 
b) Rente des Cemmerzienraths L. F. Poppe ſchen 
Legats von 452 ½ Thlr. à 4 Prozent. 18 3 — 


c) für Präſentwein⸗Lieferung an die Prediger. 24 — — 
d) -⸗Deputat⸗Torf⸗Lieferung an dieſeld(en. 25 — — 
e) = Deputat-Roggen an den Stadt⸗Muſikus 23 10 — 
f) - weggefallene Berechtigungen deſſelben „125 — — 
19. An die St. Marten ⸗ Kirche ee DES Be 
Nämlich: » 
a) Äquivalent für den Klingbeütel . . . Thlr. T0 — — 
b) Rente des L. F. Pogge'ſchen Legats von 
340 Thlr. à 4 Prozent . . . 13 18 — 
c) für den Präfentwein des Diaconus und den 
Deputat⸗Torf deſſelben. : „ a © ihr wi 
d) für Auslaüten des Allerheiligen Mis 1 
20. An die St. Jacobi⸗Kirche, Aquivalent für die Klingbeütel-Collecte 30 — — 
21. An den Schulzen zu Neüenkirchen, Pacht für einen Exerzier-Platz 
für das in Greifswald garniſonirende Pommerſche Jäger-Bataillon 120 — — 
22. Miethe für das Lokal des Königl. Aichungs-Amtes .. . 30 — — 
23. An den Fährpächter zur Wiek für das Überfahren der Stadtbeamten 
in Geſchäften laut 1 mit der ir Akademie vom N 
1744 rora 1 4— 
24. An die Nubesow⸗ Stiftung. Bei Gelegenheit ber 400 jährigen gubel⸗ 
feier der Landes-Univerſität und zum Andenken an den durch die 
Gründung derſelben hochverdienten Bürgermeiſter Dr. Heinrich Rube⸗ 
now iſt von Seiten der Stadt Greifswald dieſe Stiftung errichtet, 
wonach von 5 zu 5 Jahren, zunächſt alſo am 17. October 1866 
die Summe von 500 Thlr. der Königl. Univerſitäts-Kaſſe aus der 
Stadtkaſſe zur ſtiftungsmäßigen Verfügung überwieſen werden ſoll, 
was hier nachrichtlich bemerkt wird. 
Summa Tit. 4. der Ausgabe an jährlichen beſtimmten Bewilligungen 2.396. 7 — 
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Tit. 5. Straßen⸗Erleüchtung. 
Der dafür ausgeworfene Betrag wird an die Kaffe der Gas⸗Anſtalt gezahlt. 


Tit. 6. Bau⸗ Departement. 


Darunter ſind begriffen: die Koſten der Straßen-Reinigung, die Unterhaltungs⸗ 
Koſten der öffentlichen Brunnen, der Wälle, der Promenaden und Wallgräben; die 
Stadtbauten und die Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebaüde, des Straßenpflaſters, der 
Begräbniß⸗Anſtalten; die Bauhofs⸗Verwaltung und extraordinaire Ausgaben, welche 
im Bau⸗Departement vorkommen können. 


Tit. T. HafenbausDepartement. 
Für den Hafenbau 28.000 Thlr. und für Baggerungs - Koften im Landtief 
500 Thlr. 
Tit. 8. Departement für's Feüerlöſchweſen. 
Es umfaßt die Koſten der Inſtandhaltung der Feüerlöſch-Anſtalten und Geräth⸗ 
ſchaften, insbeſondere der Spritzen u. ſ. w. 
Tit. 9. Okonomie-Departement. 


Darunter find enthalten die Unterhaltungskoſten der Wege, Brücken, Gräben ıc. 
auf der Stadt» Feldmark und zu ſonſtigen Einrichtungen auf den Stadt- Grund- 
ſtücken. 

R Tit. 10. Adminiſtrations-Expenſen. 

Für den Vertreter der Stadt im Herrenhauſe (3. Z. Bürgermeiſter Dr. Tef- 
mann) ſind an Diäten und Reiſekoſten 600 Thlr. ausgeworfen; für den Polizei⸗ 
Secretair, den Stadt⸗Baumeiſter und drei Kaſſenbeamten zuſammen 177 Thlr., welche 
in Quartalraten gezahlt werden; an allgemeinen Expenſen 1500 Thlr. 


Tit. 11. Holz und Licht. 
Die dafür ausgeworfene Summe wird beim Bau⸗Departement berechnet. 


Tit. 12. Außerordentliche Bewilligungen. 


Sie erfolgen bei eintretendem Bedürfniß, nach Conel. Senat. und regreßmäßig 


mit Einverſtändniß des Bürgerſchaftlichen Collegii auf Special-Anweiſung des Ma⸗ 
giſtrats. 


Vergleichende Nachweiſung über die Pachterträge der ſtädtiſchen und der Stiftungs⸗ 
güter in den Jahren 1815 und 1865. 


(Zuſammengeſtellt vom Bürgermeiſter Dr. Daniel Joachim Chriſt. Teßmann im April 1865.) 


, Wie es fo ziemlich wol in allen Pachtcontracten älterer und neüerer und neüeſter 
Zeit, bei Communen wie bei Privaten, ſtipulirt wird, ſo iſt auch bei den Verpach⸗ 
ungen Seitens der Stadt Greifswald den Pächtern die Leiſtungen an die Kirche, 
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Pfarre, Küſterei — die f. g. Prediger- und Küſtergebühren — die Pfarrbaulaſt, die 
Verſicherung des Guts, reſp. der Hofgebaüde gegen Brandbeſchädigung, und deren in⸗ 
ventarienmäßige Inſtandhaltung, ſowie die Laſt der Armenpflege zur Verbindlichkeit 
gemacht worden. 


Die von den Pächtern eingezahlten Pacht-Cautionen, aus dem Betrage einer 
Jahrespacht beſtehend, werden denſelben nicht verzinſet. Die in neüerer Zeit auf 
einzelnen ſtädtiſchen Gütern ausgeführten Drainirungen, gewünſcht von den Pächtern, 
ſind für Rechnung der Stadt und der Hospitäler ausgeführt, und die betreffenden 
Pächter haben für das Anlage - Capital 6 Prozent jährlich zu gewähren, wovon 
4½ Prozent als Zinſen gerechnet, 1¼ Prozent aber zur Tilgung des Anlage- Ca- 
pitals verwendet werden. Nur bei den Drainirungen, welche der Pächter des Stadt⸗ 
kammerguts Helmshagen in jüngſter Zeit auf ſeinen Antrag ausführt, iſt inſofern 
eine Abänderung vorgenommen, als die Stadt die Drainröhren liefert und das Legen 
derſelben auf Grund eines Nivellements und unter Leitung eines Technikers der Pächter 
beſorgt. 

Zu der Nachweiſung (S. 762, 763) find einige allgemeine Vorbemerkungen zu machen: 

Erſtlich. — Die Geldpachtbeträge von 1815 ſind in Pommerſcher Währung. 
Deren Verhältniß zur geſetzlichen Landesmünze ift: 100 Thlr. Pommerſch = 113 ½ Thlr. 
Preüßiſch Courant. 

Zweitens. — Auf 100 Thlr. Geldpacht ſind als Regel 1 Drömt oder 12 Scheffel 
Roggen in das Stadt⸗Kornmagazin zu liefern geweſen. 

Drittens. — Außer den Geldpächten kommen pro 1865 keine Natural-Lei⸗ 
ſtungen vor. 


Viertens. — Die Erträge aus den Waldungen find in den Pächten nicht ent- 
halten. 

Fünftens. — Die früher in Communion geführten Wirthſchaften find jetzt ſämmt⸗ 
lich ſeparirt; der Contract wegen der Oie, Nr. 10., iſt jedoch mit den 3 Pächtern 
unter ſolidariſcher Verhaftung abgeſchloſſen. 


Sechstens. — Die Steüern haben die Pächter contractlich zu tragen. 


Anmerkungen. 


Zu 1. Dargelin iſt von 1809 - 1849 für 20.000 Thlr. Pomm. Court. anti- 
chretiſch verpfändet geweſen; Zinſen 5 Prozent. 


Zu 6. Die kleine Inſel Riems war früher ein Theil der Pachtung von Kowal⸗ 
Griſtow, iſt aber im Jahre 1816 auf die Dauer von 50 Jahren ſelb⸗ 
ſtändig verpachtet. Die Jahrespacht beträgt jetzt 25 Thlr. 22 Sgr. 
Die Gebaüde gehören dem Pächter. 

Zu 11. Auch die Gebaüde auf der Greifswalder Oie gehören den Pächtern. 

Zu 19. Im Jahre 1815 beſtanden bereits 4 getrennte Wirthſchaften in Ober-Hin⸗ 
richshagen. Später find 5 Höfe eingerichtet und dieſe auf den dazu 
gelegten Grundſtücken erbaut. l[Fortſetzung S. 764. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 96 
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Vergleichende Überſicht der Pachterträge der ſtädtiſchen 


Pachtbeträge. 
Bezeichnung Areal. Im Jahre 1815. 1865. 
W. der Ta ET ne u, 

Güter. 58 f 
| Preüßiſche Geld. Nebenleiſtungen. er 
| Mg. Ruth. 

4 A. Güter der Stadt. 

ia 1.] Dargelin .. 3.122. 156 | 1.000 | 4 Laft Roggen 6.089 
2. | Wüſt⸗Eldena. . 1.826. 176 1.150 Magazin⸗Roggen: Dienerdeputat: 

| 6 Schffl. Rogg., 12 Sch. Hafer, 

Wi 1 Fuder Hell 450 Bund Stroh. 3.565 

a 3. grow . . .| 1.974. 85 1.250 Mag.-Rogg., Rauchhühner, Hafer, 

4 Gänſe, Badtgafterei-Gelder 2 3.175 

j 4. Baar Fährgeh. 170, 1 40 . 338 

i 5. Kowal⸗Griſtow . 1.513. 40 700 Magazin- Joggen 3 2.853 

f 6. | Inſel Riem 90. 107 — N 25% 
7.1 Helmshagen ..] 1.924. 2 920 Desgleichen 4.108 

N 8. | Jarmshagen . . 2.403. 63 625 Desgleichen u. 12 Fimm Schoofe 4.101 

| 9. | Ralfwig . . 228. 90 100 200 

’ 10. | Krauelshorft . . 404. 158 331 2 Prozent der Geldpacht als Past 

N f für die Jag 8 613 
11.1 Inſel Die . . 211. 168 72 | Fünf Lachſe à 16 Pfund : 168 


12. Petershagen. . 2.165. 162 1.050 | Zwei Thlr. Jagdpacht. 1 Laft 
2 Drömt 6 Schffl. Magazin- 
I Roggen. Dienerdeputat: 3 Sch. 
1 Roggen, 6 Schffl. Hafer; 1 
fj; Fuder Heü; 75 Bund Stroh. 3.125 
t Aumerk.: Das Stroh wurde nur 
| } ein Jahr ums andere geliefert. 
if 13. | Steffenshagen . 2.132. 87 360 | Drei Drömt Roggen. 24 Fuhr. 
6 Gänſe, 6 Hühner, 6 Schffl. 
$ Hafer. Dienerdeputat: 3 Schffl. 

Roggen, 6 Schffl. Hafer, 1 Fu⸗ 
INH der Heü, 75 Bund Stroh. 1.205 
10 14. Tremmt. .| 2.240. 80 800 Eine Laſt Roggen, 40 Fuhren, 

j 10 Fimm Schoofe, 10 Gänfe, 
{ 15. | Wakerow⸗Waker⸗ 10 Hühner, 10 Schffl. Hafer. 3.327 
j dahl. 3.199. 81 | 2.056 Magazin Roggen . . sà 6.070 


i 
i 
| 
| 
1 B. Güter der Stadt und des Heiligen Geiſt-Hospitals. 
! 
| Die Stadt ift Mitei genthümerin auf A das Hospital auf 3 dieſer Güter. 

f 16.|8root . . . . 744. 171 535 | Magazin-Roggen. 10 Fuhren . 2.307 
141 17.] Dömigow. . . 1.930. 69 400 Desgleichen. 32 Buben 8 Fimm 

me Schoofe 3.562 

| 18.] Hinrichshagen, | 1.007. 117| 520 Sechszehn Fuhren. 43 Fimm 


© 


I Nieder⸗ Schoofe. 6 Gänſe. 6 Schffl. 


Hit Hafer. 2 Hühner. Pachtgaſterei⸗ 
| Geld 1 Thlr. 8 fl. Maigeld 
20 ßl. 4 Faſtnachtshühner. 
Dienerdeputat: 3 Schffl. Rogg. 
6 Schffl. Hafer. 49 Bund Stroh. 


2.1603 


EEE. 


Stadt Greifswald. — Anhang. — Pachterträge der Landgüter 1815 und 1865, 763 


und Stiftungsgüter in den Jahren 1815 und 1865. f 
ine ⅛!—T—— r .. T—[— mw 
| Pachtbeträge. 
Bezeichnung Areal. Im Jahre 1815. | 1865. 
W. der f | 
i | | 
er Preüßiſche Geld. Nebenleiſtungen. | Geld. 
Mg. Ruth. r. Mur. 
P Mae BER RER BL ne 
19.] Hinrichshagen, 1.868. 61 360 Roggen: 48 Schffl. 9% Fimm 
Ober⸗ Schoofe. 40 Fuhren. 8 Gänſe. 
8 Schffl. Hafer. 20 Hühner. 
2 Thlr. 16 ßfl. Pachtgaſtereigeld. 
40 Pfl. Maigeld. Dienerdeputat 
an Roggen, Hafer und Stroh. 3.7205 
20.] Jager 2.934. 121 700 Roggen: 84 Schffl. 40 Fuhren. 
10 Fimm Schoofe. 14 Gänſe. 
14 Hühner. 14 Schffl. Hafer. 
16 Faſtnachtshühn. 3 Thlr. 24 fl. 
Pachtgaſtereigeld. 1 Thlr. 9 ßl. 
Maigeld. Dienerdep. 7 Schffl. 
Rogg., 14 Ur Hafer. 175 PD. 
Stroh 525 
21.] Jeſer 2.877 5 500 Magazin⸗ Roggen. 10 Gänſe. 10 
Schffl Hafer. 10 Hühner. 5 
Rauchhühner. Pachtgaſtereigeld 
2 Thlr. 24 fl. Maigeld 1 Thlr. 
a 12 fl. Dienerdeputat: 5 Schffl. 
Roggen. 10 Schffl. Hafer. 1% 
Fimm Stroh. 15 Pf. Flachs. 5.411 
22.] Karrendorf 2.125. 145 1.200 Magazin-Roggen 120 Schffl. 40 
Fuhren. 10 Fimm Schoofe. 12 
Gänſe. 12 Schffl. Hafer. 12 
Hühner. 3 Thlr. Pachtgaſterei— 
geld. Dienerdeputat - 5.065 
23. | Kirchdorf . 2.387. 25 1.605 2% der Geldpacht als Sapopadt 5.000 
24. | Neü⸗Negentin 1.009. 117 200 Desgleichen Be ; 2.156 ½ 
25. | Reinberg e. 545. 76 455 An Roggen 275 Schffl. Sa 916 
26. | Stalbrode. 2.135. 96 480 Desgleichen 62 „ Schffl 40 Fuhren. 
Die ufancemäßigen Gänſe⸗, 
Hafer-, Hühner- und Deputat⸗ 
Lieferungen 88137 
C. Güter der Stadt und des Hospitals St. Georg. 
Die Stadt iſt Miteigenthümerin auf %, das Hospital auf $ dieſer Güter. 
27. | Sanz 4.172081 952 | Magazin- Roggen. 56 Fuhren. 
| 14 Fimm Schoofe i 5.5773 
Wilmshagen .- 2.244. 105 500 Fünf Drömt Roggen 4.490 


D. Dem Hospital St. Hpiritus gehörig. 


29. | Heiligengeifthof .| 595. 75 BB. 2 20 Ur o, i . | 1.403 


Summa . 49.687. 93. | 19.303 | 
Pommerſch⸗Courant = Mu 21.497. 4. 3. Preüß.⸗Courant im Jahre 1815, dagegen 1865 90.031. 21 


9 
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Zu 20. Die vier Höfe zu Jager ſind nach dem ueüen Contract ausgebaut, und die 
Pächter haben die Baulaſt zu tragen. 


Zu 28. In Wilmshagen iſt die Holzung eingezogen und zu Ackerland cultivirt. 


Zu 29. In dem Areal vom Heiligengeiſthof ſind 99 Mg. 160 Ruth. enthalten, 
welche der Stadt gehören und zugleich mit dem Gute gegen ratenmäßigen 
Antheil an der Pacht verpachtet werden. 


In verſchiedenen ſtädtiſchen Dorfſchaften waren kleinere Büdnergrundſtücke in Erbpacht 
fortgegeben. In Folge der Geſetzgebung vom 2. März 1850 ſind dieſe 
Erbpachtgrundſtücke freies Eigenthum der Beſitzer geworden und die Grund— 
renten abgelöſt. 

Theilt man den Geſammt-Pachtertrag, welcher im Jahre 1865 erzielt wird, 
durch die Zahl des Geſammtareals, fo findet ſich, daß in den Greifswalder Stadt- 
und Stiftungsgütern der Morgen Landes im Durchſchnitt durch einen Pachtzins von 
Thlr. 1. 24. 4 verwerthet wird, wobei die Pächter wohlhabend werden können! 


Summariſche Darſtellung der Anlagen zur Verbeſſerung der Hafenanſtalten und der 
Schiffswerfte bei Greifswald. 


Bericht des Bürgermeiſters Dr. Teßmann vom 16. April 1865. 


Auf die Verbeſſerung des Hafens und folgeweiſe die Beförderung des Handels 
mittelſt des Schifffahrtsverkehrs iſt ſeit einer Reihe von Jahren die ſtete Aufmerkſamkeit 
des Magiſtrats gerichtet geweſen und es ſind zu dieſem Behufe, ſeit Einverleibung 
des vormaligen Schwediſchen Antheils vom Herzogthum Pommern in die Preüßiſche 
Erb⸗Monarchie alljährlich größere oder geringere Verwendungen gemacht, je nachdem 
die Finanz- Verhältniſſe der Stadt ſolche geſtattet haben, ohne anderen Bedürfniſſen 
Abbruch zu thun. In neüerer Zeit ſind dieſe Verwendungen in umfaſſenderer und 
ausgedehnterer Weiſe zu machen geweſen, theils um eine beſſere und ſicherere Einfahrt 
in den Hafen zu Wiek zu erzielen, theils um eine größere Waſſertiefe von der Wiek 
bis zur Stadt im Riekfluſſe herzuſtellen, welches Letztere insbeſondere in der Rückſicht 
ein unabweisliches Bedürfniß geworden iſt, weil in neüerer Zeit vorzugsweiſe nur 
größere Schiffe gebaut worden und es nöthig ift, ihnen die Gelegenheit zu ſchaffen, 
ihre Ladungen unmittelbar an der Stadt einnehmen, bezw. löſchen zu können. 


Die erheblicheren Verwendungen für den Hafen und die Verbeſſerung deſſelben 
und die Hebung des Schifffahrtsverkehrs ſind folgende: 


1. Die Ufer des Riekfluſſes von der Stadt bis nach der Wiek ſind regulirt; 
insbeſondere iſt auf der rechten oder ſüdlichen Seite des Fluſſes in ſeiner ganzen 
Länge von der Stadt bis zur Wiek ein Leinpfad hergeſtellt. 

2. Der Kielplatz auf der nördlichen Seite des Riekfluſſes, der Stadt gegenüber, 
war für den erweiterten Schiffsbau nicht mehr ausreichend und für den Verkehr am 
nördlichen Riekufer in vieler Beziehung beengend. Es iſt deshalb ein neüer Kiel— 
platz, oſtwärts von der Stadt, auf der nördlichen Seite der Riek, durch Auffüllung 
ſumpfiger Niederungen eingerichtet. 

3. Der Platz auf der ſüdlichen Seite des Hafens längs der Stadt zwiſchen 
jenem und dieſer war ſehr beengt und es waren deshalb Lagerplätze für ein- und 
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ausgehende Waaren nur in beſchränkter Weiſe vorhanden, wenn nicht der Verkehr am 
Hafen größeren oder kleineren, längeren oder kürzeren Störungen unterliegen ſollte. 
Um dieſem Übelſtande abzuhelfen, ift die ganze nördliche Haüſer-Reihe der Hafen- 
ſtraße vom Steinbecker-Thore bis zur Mündung der Kuhſtraße, wo ehemals eine 
Waſſerpforte war, von der Stadt angekauft, und die Geſammtheit dieſer Haüſer 
niedergeriſſen worden, wodurch der Platz an der ſüdlichen Seite des Hafens in jener 
ganzen Ausdehnung eine anſehnliche Erweiterung und ſeine gegenwärtige Geſtalt 
bekommen hat. Der Ankauf dieſer Haüſer, 22 an der Zahl, hat eine Ausgabe von 
28.185 Thlr. Preüßiſches Courant verurſacht. 


4. Die Einfahrt in den Hafen zur Wiek war etwas beengt und das Wenden 
größerer Schiffe in demſelben, zumal dann — wenn mehrere Schiffe im Hafen 
lagen, mit Schwierigkeiten und Aufenthalt verbunden. Um dieſem Übelſtande abzu— 
helfen und die Einfahrt in den Hafen bequemer zu machen, iſt derſelbe auf der nörd— 
lichen Seite erweitert, und, im Anſchluß an die 540 Fuß lange Kaimauer — 


5. auf dieſer Seite eine, 240 Fuß weiter in den Bodden ſich erſtreckende Moole 
aus ſchwediſchen Granitquadern erbaut. — Von der Spitze dieſer Moole bis zum 
Steinbecker Thor find 1495 laufende Ruthen — / Meilen in runder Zahl. 
Auch iſt — 

6. die ſüdliche Seite des Wieker Hafens regulirt, die denſelben ſeewärts 
begränzende, 132 Fuß lange Steinkiſte verbeſſert, in Anſchluß daran eine Kaimauer 
von 480 Fuß Länge aufgeführt und weiter ſtadtwärts mit Anfertigung eines 
neüen Bohlwerks mit Parrinpflaſterung vorgegangen. Durch dieſe großartigen 
und koſtſpieligen Waſſerbauten hat die Anſegelung in der Wiek eine Breite von 
336 Fuß erhalten, während das Stromprofil in der Wiek, wie bis zur Stadt 
Greifswald im Waſſerſpiegel 204 Fuß breit geworden iſt. 


7. Nicht weniger ift, um die Fiſcherboote aus dem Hafen zu Wiek zu entfernen, 
für dieſelben ein eigener Hafen hergeſtellt. 


8. An Stelle des hölzernen Bohlwerks auf der ſüdlichen Seite des Riekfluſſes 
längs der Stadt iſt, zwiſchen dem Steinbecker Thor bis zur Kuhſtraßen-Mündung, 
in einer Ausdehnung von 1320 Fuß, eine Kaimauer aus ſchwediſchen Granitquadern 
angefertigt. 

9. Die Baggerung im Riekfluſſe von der Stadt bis zum Ausfluß deſſelben in 
den Bodden wurde früher durch einen mit Pferden betriebenen Bagger bewirkt, ſpäter 
aber ein Dampfbagger angeſchafft und mit dieſem gearbeitet. Die in der Wief volf- 
führten Hafenbauten, die Nothwendigkeit, das Fahrwaſſer bei Einfahrt in den Hafen 
daſelbſt — nicht blos inſoweit dieſe erweitert worden, ſondern überhaupt in ſeiner 
ganzen Ausdehnung — zu vertiefen, und endlich das Bedürfniß der Vertiefung des 
Fahrwaſſers im Riekfluſſe von der Wiel ab bis zur Stadt am Steinbecker Thore, 
führten dahin, daß die Anſchaffung eines ſtärkeren Dampfbaggers beſchloſſen werden 
mußte. Ein eiſerner Dampfbagger wurde aus der Maſchinen-Bauanſtalt von 
Möller und Hollberg zu Bredow, bei Stettin, im Jahre 1863 der Stadt geliefert 
und es koſtete derſelbe mit dem Betriebs-Inventario ca. 40.000 Thlr. 

Daß die Hafenanſtalten ſelbſt alljährlich nicht unerhebliche Verwendungen zum 
Zweck ihrer Erhaltung erfordern, bedarf kaum der Erwähnung, und es müſſen ſolche 
um ſo erheblicher ſein, als es beim Greifswalder Hafen nicht um eine natürliche 
Waſſertiefe ſich handelt, deren Erhaltung nur in's Auge zu faſſen ift, ſelbiger viel- 
mehr allein durch fortgeſetzte und koſtſpielige Arbeit zu der Tiefe gebracht iſt, welche 
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er gegenwärtig hat, und deren Vermehrung, neben der Erhaltung, noch angeſtrebt 
werden muß. 

Die Ausgaben, welche für die Hafenanſtalten in den Jahren 1815 bis 1864 
incl. gemacht worden find, belaufen fich in runder Summe auf . Thlr. 670.000 
ohne den Kaufpreis für die angekauften Haüſer von 28.185 Thlr. zu rechnen; und 
zwar ſind — alle Poſten in runder Zahl — verwendet: 


1. Für die laufende Unterhaltung — Baggerung, 0 mi der Nur. 


Bohlwerke, Anlage des neien Kielplatzes. .. 360.000 
2. Für die Regulirung des Riekfluſſes und Anlage ves enen, 

1828—1837. . . 28.400 
3. Für die Auſchaffung des Pfervebaggers, 1829—1831 HORR 8.000 
4. Für die Anſchaffung des erſten e, u paii 

unter Mitbenutzung des alten Gefäßes .. 28.600 


5. Für die Anſchaffung des neüen Dampfbaggers, 1863 . „ a AAO 
6. Für den Hafenbau in der Wiek in den Jahren 1854—1864 . 136.400 
7. Für den Hafenbau an der Stadt, ſeit 1861 bis April 1865 69.400 

Summa 670.800 


Ju Jahre 1864 waren für die Baggerungs⸗Arbeiten im Hafen und Ufer⸗ 
Reparaturen ꝛc. 16.000 Thlr. auf den Etat gebracht; es ſind aber in Folge des, 
durch den Bau der vom Eiſenbahnhofe nach dem Hafen führenden Flügelbahn nöthig 
gewordenen, Umbaues der Riekbrücke am Steinbecker Thore und zur Ausführung 
mehrerer nöthig gewordenen Arbeiten, ſpäteren Bewilligungen gemäß, über 24.000 Thlr. 
verwendet; im Jahre 1865 aber ſind 22.000 Thlr. auf den Etat gebracht. 


Die Stadt Greifswald hat demnach innerhalb des halben Jahrhunderts, welches 
feit Vereinigung des vormaligen Schwediſch-Pommern mit der Preüßiſchen Erb- 
Monarchie verfloſſen iſt, auf Verbeſſerung und ee ihrer Hafenanſtalten 
die beträchtliche Summe von 700.000 Thlr., oder im Durchſchnitt jährlich 14.000 Thlr., 
aufgewendet. 


Capital⸗Umſchlag der Stadt- Gemeinde Greifswald. 


Die Anleihen, welche die Stadt contrahirt, macht ſie theils zum Abtrage von 
Schulden, in ſoweit derſelbe nicht aus den Revenüen-Überſchüſſen bewirkt werden 
kann, theils zum Zwecke nützlicher Verwendungen im Intereſſe der Stadt überhaupt, 
und zur Hebung ihrer Revenüen insbeſondere; theils haben die contrahirten Schulden 
darin ihren Grund, daß Grundſtücke von der Stadt angekauft und die Kaufgelder 
bei dieſer ganz oder theilweiſe beſtätigt ſind. Die Anleihen in ſo weit ſie gemacht 
werden, werden auf die in üblicher Weiſe ausgeſtellte Schuldverſchreibung gemacht, 
in welchen generell das patrimonium civitatis dem Glaübiger zur Sicherheit beſtellt 
wird, es wäre denn, daß in Kaufcontracten, aus denen Kaufgelder rückſtändig bleiben, 
an den verkauften Grundſtücken von den Verkaüfern — wie dies in der Regel 
geſchieht — die cura domini inoxii reſervirt werden. Die allgemeine Hypothek in 
dem Vermögen der Stadt wird aber nichts deſto weniger beſtellt und dient dem 
Glaübiger zur Sicherheit. 


0 
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Zu beſonderen Zwecken werden keine beſonderen Anleihen gemacht. Nur ein 
Ausnahmefall beſteht in Betreff des, im Jahre 1858 vollführten, Baues der Hie- l 
figen Gasanſtalt. Für die zu dieſem Bau gemachten Anleihen im Betrage von 
45.400 Thlr. — das Mehr iſt von der Stadt anderweitig beſchafft — ſind wegen 
der ſucceſſiven Amortiſation beſondere Feſtſetzungen getroffen. Die Verzinſung dieſer 
45.400 Thlr. erfolgt ſpeciell aus den Erträgen der Gasanſtalt, die Stadt haftet 
aber deſſen ungeachtet für die Capitalien wie für 4 Prozent Zinſen. 

Mit Beiſeitelaſſung der hier nicht in Betracht kommenden Veränderungen in | 
dem Grundvermögen der Stadt — welches, in ſo weit es nicht durch die erfolgte 
Abtretung von Grund und Boden zum Bau der Eiſenbahn durch dieſe Provinz eine 
Minderung erlitten, vielmehr eine Erweiterung als eine Verminderung erfahren hat, 
indem namentlich im Jahre 1860 das Kowaler Krug- und das Meſekenhäger Schmiede⸗ 
gehöft, auch mehrere Acker auf der Stadtfeldmark in Veranlaſſung des Eiſenbahn⸗ 
baues angekauft, auch ſonſtige Grundaquiſitionen gemacht worden — ergibt eine 
Vergleichung des Vermögensſtandes der Stadt in Activis et Passivis zwiſchen den 
Jahren 1855 und 1865 folgendes Reſultat: Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 

I. Die Activa d. Stadt betrugen im Jahre 1855 78.970. 13. 11 
Im Jahre 1865 betragen ſie . . 167.609. 27. 4 
Für das Jahr 1865 ift alfo ein Plus von .. 

II. Die Paſſiva der Stadt mit Ausſchluß der unverzinslichen Bor- 
ſchüſſe der Pächter der Stadtgüter be⸗ 
tragen im Jahre 1855. . . .. Nur 280.400. 20. — 
Im Jahre 1865 be⸗ 
tragen fie . . . . Mm 608.823. 15. 3 | 
und mit Einſchluß der | 
für den Bau der Gas- 

Anſtalt angeliehenen - 45.400. —. — 654.223. 15. 3 | 
Fur: das Jahr 1865 alſo mehr aie odneo win a 0 An. a 

Die Stadt hat alfo beim Anfange von 1855... 285.183. 11. 10. 

mehr verzinsliche Passiva im Vergleich mit den Activis, wie fie Anfangs 1855 

gehabt hat. i 

Außerdem hat die Stadt feit einer längeren Reihe von Jahren Zuwendungen, | 
welche zur Gründung neüer Stiftungen, oder für beſondere Stiftungszwecke, oder 
für einzelne Inſtitute gemacht ſind, z. B. für die Waiſenhaus⸗Anſtalt, die Kinder⸗ 
ſtube, das Gymnaſium u. ſ. w., theils nach dem Wunſche der Stifter und reſp. 
Schenkgeber, theils auf den Antrag der Adminiſtratoren, um das Andenken an die 
Stifter und reſp. Schenkgeber dauernd zu erhalten, angenommen und ſich dafür an 
die Stiftungen und reſp. Inſtitute eine jährliche Rente als Zinſe zu 4 oder 5 Pro⸗ 
zent des angenommenen Capitals zu zahlen verpflichtet. Dieſe fo gezahlten jährlichen 
Renten — die freilich nach dem Geſetz vom 2 März 1850 der Charakter per⸗ 
petuirlicher Renten verloren haben — betrugen für das Jahr 1855 Thlr. 1304. — 
für das Jahr 1865 betragen ſie ee El A 1 REN 
gegenwärtig alfo im Verhältniß zum Jahre 1855 mehrt „ 131 15 

Die Capitalien, wofür die Renten gezahlt werden, betragen — 

a) 12.287 Thlr. 15 Sgr. zu 4 Prozent Rente Thlr. 491. 15 ui 
b) 18.880 - — 5 z z 944. — | 
31.167 er, | 


88.639. 13. 5 
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Die vorberechnete Capitalſumme iſt unter den Passivis, wie ſie oben nach⸗ 
gewieſen worden, nicht enthalten, weil die gezahlten Renten nicht unter den Zinſen 
berechnet werden. 

Die erhebliche Steigerung der Schulden gegen das Jahr 1855 hat beſonders 
ihren Grund — 

1. In dem Ausbau des Hafens zu Wiek, welcher gekoſtet hat, rund Thlr. 136.400 

2. In dem Hafenbau an der Stadt, welcher bisher gekoſtet hat 69.000 

3. In der Anſchaffung des neüen e im Sr 1863 
im Preife von ca. 40.000 

4. In den ee zum n Zweck des Baues Br Eilembahn 
durch Ankauf von Grundſtücken und Leiſtung von Grund- und 
Nutzungs⸗Entſchädigungen — mit Ausſchluß des Werths der Grund- 
ſtücke, welche die Stadt ſelbſt ee 17 aie e er 
gegeben hat, — bis jetzt, rund 

5. In den Koſten der Regulirung a Pflasterung b von wem 
Bahnhofe in die Stadt führenden Straßen, rund. z 9.000 

6. In dem Ankaufe von Haüſern zur Erweiterung der Straße 
ſüdwärts am Hafen, zum Kaufpreiſe von 28.185 Thlr., wovon 
ſeit 2” verausgabt find etwa . . . 20.000 

In dem Kaufgelde für das mittelſt Reh vom 
13. se 1860 an die Stadt verkauften Kowaler mg und 


* 


67.000 


Meſekenhäger Schmiedegehöft von. 22.000 
8. In dem Bau der A ge in Pg Gia 
getoltel e, niis L z 85.000 


S umma Thlr. 448.800 


Die Differenz gegen die wirkliche Schuldenvermehrung ift theils aus den Re- 
venüen des Stadtvermögens gedeckt, theils aus den Kaufgeldern für verkaufte kleinere 
Grundſtücke und aus den Entſchädigungen für die zum Eiſenbahnbau abgetretenen 
Grundflächen auf den Stadtgütern. 

Die Anleihen der Stadt ſind regelmäßig zu 4 Prozent Zinſen contrahirt; nur 
bei augenblicklichen Verlegenheiten und wenn grade Geldmangel war, oder in Berück— 
ſichtigung der beſonderen Verhältniſſe der Darleiher, z. B. der Kirchen, Kapellen, 
der Hospitäler und der kleineren Wohlthätigkeits-Anſtalten, oder wo dieſe contractlich 
bedungen worden, — find 4½ Prozent, in einzelnen Fällen letzterer Art auch 5 Pro- 
zent gewährt. Gegenwärtig ſtehen bei der Stadt zu 5 Prozent Zinſen 3150 Thlr., 
zu 4½ Prozent Zinſen 48.218 Thlr.; die übrigen Capitalien zu 4, und ein kleiner 
Theil, aus der früheren Sparkaſſe herrührend, zu 3¼ Prozent. 

Vergleichungsweiſe ſei noch bemerkt, daß im Jahre 1855 von den Schulden der 
Stadt 7945 Thlr. mit 5 Prozent, alle übrigen Capitalien mit 4 und bezw. 3½ und 
3¼ Prozent verzinſet wurden, 4½ prozentige Capitalſchulden aber nicht vor- 
handen waren. 

Zur Melioration der Landgüter der Stadt und der Stiftungen ſind in den 
zuletzt verfloſſenen zehn Jahren aus dem Capitalvermögen der Stadt und den 
Stiftungen keine beſonders in die Waage fallende Verwendungen gemacht. Die Deich⸗ 
bauten auf dem Roſenthal⸗ Stadtgebiet — und zu Fretow und Karrendorf, ſo wie 
Griſtow, fallen in einen frühern Zeitraum. Die Bauten, welche auf den Stadt⸗ 
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und Hospitalgütern contractlich vollführt werden müſſen, theils zur Erweiterung der 
Wirthſchaftsgebaüde, theils zum Erſatze und zur beſſeren Einrichtung, vorhandener 
Gebaüde, theils endlich zur Translocation der vorhandenen und Aufführung neüer 
Höfe auf den eingerichteten Parzelen, bezw. den beſtimmten neüen Bauplätzen im 
Intereſſe des Wirthſchaftsbetriebes, ſind den Pächtern nach den zuvor feſtgeſtellten 
Zeichnungen und Anſchlägen zur Verpflichtung gemacht, woraus folgt, daß diefe dens 
ſelben auferlegten Bauverpflichtungen auf die Pacht ihren Einfluß geaüßert haben; 
[und ferner, daß der, weiter oben (S. 764.) angegebene, mittlere Pachtzins von 
Thlr. 1. 24. 4 pro Morgen nur eine Annäherung an den, in den Stadt- und Hos⸗ 
pitalgütern erzielten, wirklichen Pachtwerth ausdrücken kann.)] 

Creditoren außerhalb der Provinz hat die Stadt nicht anders, als wo in Erb- 
fällen Activa außerhalb derſelben wohnender Erben überwieſen ſind, zuſammen 
17.000 Thaler. 

An Credit hat es der Stadt ſeit 1855 nie gefehlt, weil ſie in der Regel ohne 
Beachtung der Kündigungsfriſten die Schuldcapitalien abträgt, wenn die Glaübiger 
es wünſchen, beſonders kleinere Summen. 


Greifswald, den 20. April 1865. Dr. Teßmann. 


über die Greifswalder Pfarrbezirks⸗Verhältniſſe 
(S. 302—304) 
hat fih eine Stimme aus dem „Bürgers Berein” in Nr. 81 des Greifswalder Wochenblatts, vom 
8. Juli 1865 in einer Weiſe vernehmen laſſen, — die, im Intereſſe des Bürger- und des Kirchen- 
thums, es verdient, hier aufbewahrt zu werden. Sie ſagt Folgendes: 

Mit dem Tode des Paſtors an der hieſigen Nicolaikirche, Profeſſors Dr. Haſert, 
ſoll nach dem Beſchluß des hieſigen Raths das Statut vom 12. December 1833 
in Kraft treten, welches die freie Wahl eines Geiſtlichen bei amtlichen Handlungen 
beſchränkt und dieſelbe an eine beſtimmte Sprengeleintheilung bindet. 

Hinſichtlich der Beichte und des Abendmahls, ſo wie des Beiſtandes auf dem 
Krankenbette ift allerdings noch eine freie Wahl geftattet, dagegen lautet der §. 2 
des Statuts ff.: 

„In aller anderen Beziehung, namentlich in Beziehung auf Kindtaufen, eheliche 
Verbindungen, Leichenbeerdigungen, Leichenreden, Unterricht der Confirmanden und 
dergleichen wird vielmehr die Eintheilung der Stadt in gewiſſe Kirchenſprengel, wie 
folgt, wiederhergeſtellt: 

a) Nicolaikirchenſprengel: Büchſtraße bis Weißgerberſtraße, ſowie Fleiſcher⸗ 
und Steinbeckervorſtadt; 

b) Marienkirchenſprengel: Knopfſtraße bis Kuhſtraße, ſowie Mühlen ⸗ 
vorſtadt; 

c) Jacobikirchenſprengel: Rothgerberſtraße bis Wollweberſtraße, ſowie 
Vettenvorſtadt.“ 


Nach F. 5 darf auch nicht jeder der beiden Prediger an den Kirchen ſeine 
eigene Gemeinde bilden, vielmehr ſollen ſie in ihren Amtshandlungen wöchentlich 
abwechſeln und die Confirmanden, ſowie alle Gebühren unter ſich theilen, Die Be 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 97 
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ſtimm ung dieſes Paragraphen wird aber eigentlich durch den folgenden Zuſatz wieder 
aufgehoben: daß, wenn ein Mitglied der Gemeinde eine amtliche Handlung grade von 
dem Geiſtlichen verrichtet wünſchen ſollte, an welchem die Reihe nicht iſt, beide 
Geiſtliche bereitwillig ſich dieſem Wunſche fügen mögten. 

Aus dieſem Zuſatze geht deütlich hervor, daß der Rath ſchon bei Abfaſſung des 
Statuts die Mängel eines ſolchen wöchentlichen Wechſels der Prediger in ihren 
Amtshandlungen erkannt hat; überſehen iſt aber noch der Umſtand, daß, wann die 
Geiſtlichen wöchentlich abwechſeln, die Gemeinde ihre amtlichen Handlungen gerade in 
derjenigen Woche verlangen wird, in welcher derjenige Geiſtliche an der Reihe iſt, 
welchem ſie das meiſte Vertrauen ſchenkt. Dieſer Umſtand iſt ſchon in einer benach⸗ 
barten Stadt eingetreten. 

Da nun das Statut diefe Willensaüßerung der Gemeinde nicht verhindern kann, 
deſſen ungeachtet aber beſtimmt, daß die beiden Geiſtlichen die Gebühren unter ſich 
theilen ſollen, ſo wird natürlich durch dieſe ungleiche Vertheilung der Bemühungen 
bei den Amtshandlungen und durch die gleiche Theilung der Gebühren Mißtrauen 
und Spannung zwiſchen beiden hervorgerufen. 

Wir können deshalb hinſichtlich dieſer beiden Beſtimmungen des Statuts $. 2 
und §. 5 nur den Wunſch ausſprechen, daß es bei dem frühern Gebrauche bleibe 
— daß die Sprengeleintheilung und der wöchentliche Wechſel wieder aufgehoben werde 
und daß an allen Kirchen nicht eine nach der Lokalität wechſelnde, ſondern eine an 
die Perſönlichkeit des Predigers gebundene, lediglich auf gegenſeitigem Vertrauen 
beruhende Gemeinde beſtehe. 

Die Gründe, welche uns zu dieſem Wunſche beſtimmen, ſind folgende: 

Grade bei denjenigen geiſtlichen Amtshandlungen, in welchen die Kirche dem 
Familienleben nahe tritt, wie bei der Taufe, Trauung, Beerdigung und beim Con⸗ 
firmandenunterricht iſt eine innige Verbindung zwiſchen dem Seelſorger und der 
Gemeinde nothwendig und können wir deshalb nur den dringenden Wunſch ausſprechen, 
daß die Bande der Pietät und des Vertrauens, welche bisher zwiſchen den Geiſt⸗ 
lichen und Gemeindemitgliedern unſerer Stadt beſtanden haben, auch ferner dauernd 
und innig erhalten, nicht aber durch einen ſteten Wechſel beeinträchtigt werden. 


Nach 8. 9 des Statuts ift zwar auch ferner die freie Wahl eines Geiſtlichen 
unter der Bedingung geſtattet, daß der nach der Sprengeleintheilung berechtigte 
andere Geiſtliche dieſelben Stolgebühren erhalte; es liegt aber auf der Hand, daß 
dieſe Beſtimmung zwei große Übelſtände mit ſich führt. 

Einerſeits wird der weniger Bemittelte von dieſem Vorzuge ausgeſchloſſen ſein 
und die Gebühren nur Einmal und mit Widerſtreben dem Geiſtlichen entrichten, der 
ihm als Seelſorger aufgezwungen iſt. 

Andererſeits wird zwiſchen dem Wohlhabenden, der beiden Geiſtlichen Gebühren 
zahlt und dem nach der Sprengeleintheilung berechtigten Prediger eine Spannung 
entſtehen. Indem er nämlich dem einen Geiſtlichen ſein perſönliches Vertrauen durch 
die freie Wahl ausſpricht, gibt er durch Überſendung des zwangsweiſe und ungern 
gegebenen Honorars factiſch zu erkennen, daß er dem andern Geiſtlichen kein Ver— 
trauen ſchenke und ſich mit Geld von deſſen Amtshandlung loskaufe. Geben und 
Empfangen wird unter ſolchen Verhältniſſen für beide Theile gleich empfindlich wirken. 

Eine noch größere Verwirrung würde durch die Beſtimmung des $. 6 entſtehen, 
nach welchem diejenigen Familien, welche zur Miethe wohnen, zu demjenigen Sprengel 
gehören ſollen, in welchem ihre Miethswohnung belegen iſt. Da viele Familien in 
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jetziger Zeit alle halbe Jahr einen Umzug zu gewärtigen haben, ſo könnte leicht der 
Fall eintreten, daß dieſelbe Familie in Einem Jahr dreimal ihren Seelſorger wechſeln 
müßte. In dieſer Beziehung wäre alſo eine conſequente Durchführung der Sprengel⸗ 
eintheilung kaum ausführbar. 


} Wenn fih bei dieſen Betrachtungen die Frage aufdrängt, wie es gekommen 
ſein mögte, daß der Rath und die Regierung bei Abfaſſung und Beſtätigung des 
Statuts dieſe Mängel überſehen haben könnten, ſo erklärt ſich dieſes daraus, daß 


jenes Statut im Jahre 1833 erlaſſen iſt und erſt jetzt nach 32 Jahren in Kraft 
treten ſoll. 


In dieſem inzwiſchen verfloſſenen Menſchenalter hat ſich ſo Vieles verändert, 
daß diejenigen Beſtimmungen, welche damals angemeſſen erſcheinen mogten, jetzt nicht 
mehr anwendbar ſind. 


Denn einerſeits war die religiöſe Richtung jener Zeit, aus welcher die Evangeliſche 
Union hervorging, eine verſöhnliche, einheitliche, welche die freie Forſchung auf theo⸗ 
logiſchem Gebiete begünſtigte. Man konnte damals mit Sicherheit annehmen, bei 
allen Geiſtlichen unſerer Stadt, damals: Sup. Parow, past. Mar; Finelius, past. 
Nie.; Schirmer, past. Jac.; Haſert, diac. Nic.; Illies, diac. Mar., wenn auch 
nicht eine gleiche, doch ähnliche Richtung anzutreffen. In unſerer Zeit dagegen, wo 
politiſche und theologiſche Gegenſätze vorherrſchen, findet der umgekehrte Fall Statt. 
Die verſchiedenenen Geiſtlichen verfolgen meiſtens auch eine verſchiedene theologiſche 
Richtung und es kann leicht auch der Fall eintreten, daß der Vormittagsprediger 
liberal und orthodox und der Nachmittagsprediger conſervativ und Rationaliſt iſt, 
während ſich an einer andern Kirche der religiöſe und politiſche Liberalismus und der 
reactionäre und orthodoxe Rigorismus in beiden Predigern als Contraſt darſtellen 
kann. Daß unter ſolchen Vorausſetzungen ein wöchentlicher Wechſel der Geiſtlichen 
zur größten Verwirrung in der Gemeinde führen muß, liegt auf der Hand. — Sind 
unſerm Gemeindeleben bisher auch ſolche Gegenſätze und Spannungen fern geblieben, 
und hoffen wir zuverſichtlich, daß der Geiſt der Einheit und Verſöhnlichkeit auch 
für die nächſte Zukunft erhalten bleiben möge, ſo iſt bei Einführung eines neüen 
Statuts doch auch für mögliche Veränderungen der Zukunft Sorge zu tragen und 
eventuellen ſchädlichen Folgen vorzubeügen. 


Außerdem unterſcheidet ſich unſere Zeit von 1833 dadurch, daß damals faſt 
jeder Einwohner ſein eigenes Haus hatte. Profeſſoren und Beamte beſaßen ihre 
Amtshaüſer, nur wenige Leüte wohnten zur Miethe und in dieſem Falle meiſtens 
auf Lebenszeit. Unter dieſen Verhältniſſen war kaum ein Wechſel zu befürchten, der 
einen Einfluß auf die Sprengeleintheilung haben konnte. Auch dieſes hat ſich geändert. 
Amtshaüſer find ebenſo felten, wie eigene Haüſer; die meiſten Familien wohnen zur 
Miethe und derjenige, welcher ein eigenes Haus baut oder kauft, macht in der Regel 
eine Geldſpeculation, um Miethswohnungen oder Läden anzulegen. Dieſen Wechſel 
und ſeinen Einfluß auf die Sprengeleintheilung hat das Statut nicht vorausgeſehen. 

Wir wiederholen alſo ſchließlich den Wunſch, ein Hochedler Rath möge das 
obengenannte Statut wieder aufheben und den frühern Gebrauch, nach welchem 
jeder Einwohner unabhangig von den Sprengeln ſich feinen Seelſorger für alle geift- 
lichen Handlungen wählen darf, wieder in Kraft ſetzen. . 
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Kirchengebaüde. 
(S. 304—309.) 


St. Jacobi. Das älteſte Stadtbuch enthält folgende Aufzeichnung vom 
Jahre 1291 in lateiniſcher Sprache: — „Die Kirche zu St. Jacobi hat 12 Mark 
im Hauſe der Ehegattin des Gottfried von Dietrichshagen, welches nicht verkauft, 
auch nicht verpfändet werden darf, bevor jenes Geld abbezahlt iſt.“ — Die in der 
St. Jacobi⸗Kirche noch übrigen alten Grabſteine gehören meiſtens der ehemals in 
Greifswald ſehr ausgebreiteten und angeſehenen Familie Lecenitz, welche ein großes 
Haus in der Nähe der Kirche, da, wo jetzt das Univerſitätsgebaüde ſteht, beſaß. Unter 
dieſen Grabſteinen befindet ſich der des hieſigen Bürgermeiſters Lambert Lecenitz 
+ 1320. Der im Jahre 1448 f Rathsherr Raphael Lecenitz hinterließ das Haus 
am wüſten Platze, welches bei Stiftung der Univerfität zu einem Collegium der 
Artiſten⸗ oder philoſophiſchen Facultät eingerichtet ward. 


St. Marien. Zu den älteſten der in dieſer Kirche noch übrig gebliebenen 
Grabſteine gehören: der von Frau Bertha, Ehewirthin des Erdmann [aus] Münſter 
[in Weftfalen] T 1356; der des Lambert von Wampen, Pfarrherrn an St. Marien, 
und der des Johann Zules, Prieſters bei St. Marien, beide + 1368; der einen 
Tochter Johann's Hilgemann, + 1392, jener Familie angehörend, die zu den an- 
geſehenſten und ausgebreiteſten der Stadt Greifswald gehört hat. Auch Heinrich's 
Rubenow Ehegenoſſin Catharina war eine Hilgemann. Der Denkſtein, welchen fie 
ihrem erſchlagenen Gatten fette, ift 5 Fuß hoch und 2½ Fuß breit. Er ſtand 
urſprünglich in der Kloſterkirche der Minoriten, wurde aber bei deren Abbruch 1792 
in die Marienkirche verſetzt. Er ift verſchieden von dem Stein der in derſelben Mino- 
riten⸗Kirche über Rubenow's dort befindlichem Grabe lag, und noch 1737 vorhanden 
war, aber ſechs Jahre ſpäter nicht mehr aufgefunden werden konnte. l 


— ̃ E in —— 
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St. Nicolai. Wie der Thurm dieſer Kirche vor feinem Sturz beſchaffen 
N geweſen, zeigt ein Bild der Stadt im Beſitz der Frau Brunnemann. Das Mauer 
H werk bis zu der f. g. Gallerie ift alt, der Oberbau, fo weit dieſer mit Kupfer 
ji bekleidet ift, ift nei. — Zu den in der St. Nicolai⸗Kirche noch übrigen alten Grab- 
k ſteinen gehört der des Johannes Rotermund, 21ſten Abtes zu Eldena, + 1369, und 
* des 27ſten Abtes Hartwicus F 1447. Der älteſte Grabſtein eines Rathsherrn, 
1 Bolto Mulart, trägt die Jahreszahl 1288. Im älteſten Stadtbuche kommt beim 
10 Jahre 1298 eine Aufzeichnung in lateiniſcher Sprache vor, worin es heißt: — 


f] „Arnold von Griffenhagen hat gekauft ein Eckhaus neben St. Nicolai-Rirhhofe von 
g Bolto Raven, mit deffen Acker, enthaltend 8 Morgen, 5 auf dem Altenfelde und 
| 4 auf dem Neüenfelde.“ An der nördlichen Wand der Nicolai-Kirche in dem Raum, 

der ſonſt das Geſtühl der Profeſſoren enthielt, hangt ein altes Bild, auf eine Holz- 
tafel gemalt, 6 ½ Fuß lang und 4½ Fuß hoch, welches Heinrich Rubenow 
1460—1462 anfertigen ließ zum Andenken an die ſechs ihm befreündeten Männer, welche 
zu den in Greifswald thätig geweſenen Roſtocker Profeſſoren gehört hatten. Dies 
ſcheint wenigſtens der Zweck des Bildes zu fein, da auf demſelben Rubenow ſelbſt 
und ſeine ſechs Freünde dargeſtellt ſind und eine Unterſchrift beigefügt iſt, welche die 
großen Geiſtesgaben der Freünde preiſet und bezeichnet, daß ſie alle in Greifswald 
ftarben und endlich die Kirchen nennt, in denen fie beſtattet wurden. In der Mitte 
des Bildes nach oben hin ſchwebt, auf Goldgrund gemalt, vom Heiligenſchein um⸗ 
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geben; die Jungfrau Maria mit der Krone auf dem Haupte und dem Heilandskinde 
auf dem Arme. Zu ihrer Rechten ſtehen Rubenow und drei Freünde in einer 
Reihe, zu ihrer Linken die drei anderen Freünde. In Rubenow's Nähe kniet am 
Boden, mit entblößtem Haupte, das Antlitz zur Jungfrau hingewendet, ein Univer- 
ſitätsdiener, cursor, mit rothem Mantel bekleidet, ein Zepter in den gefalteten Händen 
haltend, welche er zur Jungfrau hinſtreckt. 


Daß in der päpſtlichen Zeit die Kirchenſprache bei der Meſſe zc. die lateiniſche 
war, verſteht ſich von ſelbſt. Doch gab es zu Greifswald 1456 deütſche Predigt, 
sermo in teutonico, ingleichen deütſche Pſalmbücher, psalterium teutonicale. 


Der ehemaligen Klöſter 


iſt in der hiſtoriſchen Beſchreibung von Greifswald vorübergehend ſo mehrfach gedacht, 
daß eine Lücke entſtehen würde, wenn wir nicht mit wenig Worten auf den Urſprung 
derſelben hinwieſen. Koſegarten bemerkt darüber Folgendes: — 


Zwei Mönchsorden erſcheinen als vollſtändige Convente oder Kloſter-Geſellſchaften 
in Gr. ſchon 1264: der Bettelorden der Francis caner, auch fratres minores 
oder Minoriten, d. i. die geringen Brüder, genannt, die aber ihrer grauen Kutte 
wegen die grauen Mönche hießen; und der Bettelorden der Dominicaner, 
auch fratres praedicatores, Prediger-Brüder; und nach ihren ſchwarzen Kutten die 
ſchwar zen Mönche genannt. Dieſe Benennungen nach der Kuttenfarbe trug ſich 
ſodann auch auf die Behauſungen über, in denen die Mönche ihr Aſyl aufgeſchlagen 
hatten. 

Die Franciscaner erbauten ihr Kloſter im öſtlichen Theil der Stadt, der in 
Urkunden die Altſtadt heißt, an der Stadtmauer, da wo jetzt noch ein Überreſt des 
Grauen Kloſters ſteht, und zur Kinderſtube oder Kleinkinderbewahranſtalt dient. 
Die Kloſterkirche nahm die Stelle des jetzigen Gymnaſiums ein. Zufolge einer alten 
Inſchrift, die ſich am Chor der Kloſterkirche befand, ſchenkte der Graf Jaczo von Gützkow 
im Jahre 1262 den Mönchen dieſen Bauplatz zur Aufführung ihres Kloſters und 
ward darauf mit ſeiner ehelichen Hauswirthin Seriſlawa in der Kloſterkirche beſtattet. l 
Die Greifswaldſche Bürgerfamilie Hilgemann ließ 1348 das Chor dieſer Kirche | 
erbauen, daher daſelbſt für dieſe Familie beſtändige Seelenmeſſen gelefen wurden. In 
diefer Kirche, vor dem Hochaltare, wurde, wie oben erwähnt, Heinrich Rubenow | 
beftattet, auch feine Ehefrau Catharina, geb. Hilgemann, die ihn 30 Jahre überlebte. | 
Die Kloſterkirche ward erſt 1792 Behufs Erbauung des jetzigen Gymnaſiums 
abgebrochen. j 

Die Dominicaner erbauten ihr Kloſter im weſtlichen Theile der Stadt, in der | 
Neü⸗Stadt, an der Stadtmauer, da wo noch 1856 ein Theil des Schwarzen Kloſters 
ſtand. Es muß bald nach der Ankunft dieſer Mönche geweſen ſein, denn bereits 
Wartiſlaw III. wies ihnen 1263 den jetzigen Platz des Kloſters an. Von dem 
Vorhandenſein des Kloſtergebaüdes gibt eine Aufzeichnung des Stadtbuches bereits 
beim Jahre 1305 Kunde. Die Kirche des Schwarzen Kloſters ward, nachdem die 
lutherſche Lehre in Gr. angenommen worden, ſchon im Jahre 1566 abgebrochen, da 
ſie damals größtentheils eingeſtürzt war. Die übrigen Gebaüde erhielt die Univerſität. ö 
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Jetzt erheben ſich auf Grund und Boden derſelben die Pracht-Gebaüde des Uni⸗ 
verſitäts⸗Krankenhauſes und des Inſtituts für Mineralogie und Chemie, architektoniſche 
Bau⸗Denkmäler, von denen nur zu wünſchen, daß die Anſicht derſelben frei gelegt 
werde durch Abbruch ihres Gegenübers in der ſchmalen Langenfuhrſtraße, beſtehend aus 
niedrigen und verkommenen hüttenähnlichen Haüſern, die man einſt Buden nannte. Ein 
Schmuckgarten, ähnlich dem des Rubenow-Platzes vor dem Univerſitäts⸗Gebaüde, 
ziere dann die Stelle, die in ihrer zeitigen Beſchaffenheit ein unſchöner Nachbar iſt. 

Sei daran erinnert, was in der Topographie der Stadt geſagt worden, daß das 
Andenken an die ehemaligen Behauſungen der beiden Kloſter⸗Geſellſchaften auch heüte 
noch im Namen des Grauen und des Schwarzen Kloſters fortlebt! 


Die Schonen⸗ und Bergenfahrer⸗Compagnien 
(S. 128 und 228), 


in früheren Jahrhunderten ſowol in kaufmänniſcher als in politiſcher Beziehung von 
weſentlichem Nutzen und großem Einfluß, haben ſowol durch den veränderten Gang 
der Handelswege und der aufgelöſten Verbindung derjenigen, welche gemeinſam Handels⸗ 
geſchäfte trieben, als durch die öfter ſchon vor 200 Jahren entfremdete Theilnahme 
an der Mitregierung der ſtädtiſchen Angelegenheiten alle Wirkſamkeit verloren, ſo daß 
ihr Daſein und ihr Zuſammenhalten nur noch durch ſehr geringe, im öffentlichen 
Leben der Stadt Greifswald gar nicht wahrnehmbare, Merkmale in die aüßere 
Erſcheinung tritt. 


Der Urſprung beider Geſellſchaften oder Vereine iſt in undurchdringliches 
Dunkel gehüllt, fällt aber ohne Zweifel in jene Periode des 13. Jahrhunderts, inner⸗ 
halb derer die Handelsverbindungen mit den Nordiſchen Reichen ſich entſpannen, ſo 
daß ſie längſt vorhanden waren, als ihnen, namentlich der Schonenfahrer- oder 
Kopenhagenſchen Compagnie im Jahre 1356 vom Rathe ber guten Stadt Greifswald, 
unter Zuſtimmung der Ehrliebenden Bürgerſchaft, Statuten ertheilt wurden. Man 
darf daher dieſes Jahr nicht als Jahr der Gründung des gedachten Vereins betrachten 
(S. 128). „So iſt es in den alten Zeiten ſtets geſchehen,“ bemerkt Bürgermeiſter 
Dr. Teßmann in einer handſchriftlichen Erlaüterung, vom 11. Juni 1865, ſehr richtig: 
„es traten erſt Geſellſchaften zur Beförderung gewiſſer und gemeinſamer Zwecke 
zuſammen und man ſah zu, wie es damit gehe; ging es, ſo conſtituirten ſie ſich 
förmlich und entwarfen Statuten, auf practiſche Erfahrung geſtützt. Heüt zu Tage 
iſt es freilich vielfach anders: da werden Geſetze nach theoretiſchen Principien erlaſſen 
und ſollen ſie angewendet werden, findet man nur zu oft, daß es damit nicht geht.“ 


Der Verein der nach Bergen, in Norwegen, Handel treibenden Kaufleüte und 
Schiffer hat, wie es ſcheint, nahe um dieſelbe Zeit, wie die Schonenfahrer⸗Compagnie, 
feine Statuten erhalten. Er hatte in der Stadt Bergen eine Handels⸗Factorei oder 
ein förmlich organiſirtes Haupt⸗Comptoir, von deſſen Daſein und ſeiner Verbindung 
mit der Mutterſtadt Greifswald man urkundlich noch im Jahre 1623 hörte; wie die 
Schonenfahrer ihre Factorei zu Valſterbode oder Falſterboe in Schonen hatten, aber 
auch in der Hauptſtadt des Däniſchen Reichs, daher dieſe Geſellſchaft den Namen 
der Kopenhagenſchen Compagnie führte, der als ausſchließliche Benennung noch im 
Jahre 1631 vorkommt. Erſcheint zwar dieſer Verein ſchon im 16. und 17. Jahr⸗ 
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hundert unter dem Namen des Schonenfahrers, ſo wird doch erſt in der Vorhälfte 
des 18. Jane die Benennung Schonenfahrer-Compagnie allgemein gebraüchlich. 

Mögen kriegeriſche Unruhen und mag bürgerliche Zwietracht mitgewirkt haben, 
ſicherlich aber iſt es vorzugsweiſe Unordnung und Fahrläſſigkeit in der Verwaltung 
geweſen, die uns aller unkundlich beglaubigten Überlieferungen, den früheſten Zuſtand 
beider Geſellſchaften betreffend, beraubt haben. Es find nur Bruchſtücke, lofe 
unzuſammenhangende Blätter, die bis auf uns gekommen find und deren Gehalt nur 
einen Einblick in die Geſchichte beider Vereine geſtatten. Unter dieſen Fragmenten 
befindet ſich eine, im Jahre 1783, nach den damals noch vorhandenen mehr oder 
minder beglaubigten Urkunden verfaßte „Nachricht von der Schonenfahrer— 

Compagnie“, die auch in jener Zeit veröffentlicht worden ift*). 

Beide Geſellſchaften hatten gleiche Freiheiten und Privilegien wodurch ihr An- 
ſehen innerhalb und außerhalb der Stadt und des Landes nicht wenig befördert 
wurde. Zur Aufrechterhaltung guter Ordnung hatten ſie ſich ſtrenge Geſetze gegeben. 

Sie erwählten ſich aus dem Schooße der Brüderſchaft ihre eigenen Regenten oder 

Alteſten, Altherren genannt, welche mit Zuziehung ihrer Schiffer und älteren Mit⸗ 

glieder die untere Gerichtsbarkeit ausübten. Dieſes Recht war ihnen in den Sta⸗ 

tuten von 1356 vom Rathe beſtätigt, der ſich nur die Beurtheilung zur Beſtrafung | 
grober Exceſſe, wie körperliche ſchwere Verletzung und Todtſchlag, vorbehalten hatte. | 
Alle kleinen Vorfälle, Neckereien und Raufereien, wörtliche Beleidigungen und Schimpf⸗ 

reden wurden durch die Altherren, je nach der Schwere des Vergehens, mit Geld⸗ | 
buße, Gefängniß, ja mit Ausſtoßung aus der Geſellſchaft geahndet, und zwar ſollte ni 
eine offene Wunde mit 4 Thlr., eine Beüle mit 2 Thlr., eine braun und blau 
geſchlagene Stelle mit 2 Thlr. gebüßt, Scheltworte und Injurien nach Beſchaffenheit 
der Sachen gerichtet werden. Jede Geſellſchaft hielt ihren eigenen Rechtsbeiſtand 
und Notarius, vor dem alle Angelegenheiten der f. g. freiwilligen Gerichtsbarkeit 
abgemacht wurden. Im Jahre 1451 gab „de ehrliche Rath fe fry von aller Unplicht“. 
Ihre Haüſer wurden frei von allen bürgerlichen Laſten und Beſchwerungen, ſo auch 
die Mitglieder, Brüder oder Compagnie⸗Verwandten genannt, in Sachen, welche bie 
Geſellſchaft betrafen. Sie hatten, und haben noch, ihr eigenes Siegel. Die Schonen⸗ 
fahrer⸗Compagnie führt in ihrem Petſchaft drei Heringe, und die Bergenfahrer⸗Geſell⸗ 
ſchaft in dem ihrigen einen gekrönten Stockfiſch, ein Beweis, daß die Producte der i 
Fiſcherei an den nordiſchen Küften den Haupt- Einfuhrartifel dieſer Handelsvereine 
gebildet haben ). Mit dieſen Petſchaften wurden alle ſtädtiſchen Contracte, Ber- 
ſchreibungen und Urkunden unterſiegelt, wodurch dieſe des anſehnlichſten Theils der 
Bürgerſchaft Bekräftigung und erſt Gültigkeit erhielten. 

Die Geſellſchaften nahmen alle Perſonen von Stande und die einen guten Leü⸗ 
mund hatten als Mitglieder auf. Prälaten, Adeliche, Profeſſoren, Doctoren, Licen⸗ 
tiaten, Magiſter, Bürgermeiſter und Rathsherren und die angeſehendſten vom erſten 
Stande der Bürgerſchaft innerhalb der Stadt und aus anderen Orten befanden ſich 


) Theils als beſonderes Heft gedruckt, theils in Dähnert, Suppl. und Fortſ. IV, 210—214. 

*) Man hat dieſen „Cumpanien“ nur allein den allgemeinen Zweck der Brüderſchaften des 
Mittelalters beigelegt, darin beſtehend, daß fie ihre Verarmten unterſtützten und freündſchaftliche 
Gelage hielten, ſowie für anſtändige Beſtattung der verſtorbenen Brüder und die zu leſenden 
Seelenmeſſen zu ſorgen gehabt hätten. Dieſe Zwecke treten in den jüngeren Jahrhunderten aller 
dings in den Vorgrund; ſie ſchließen aber nicht den Handelsbetrieb als eigentliches Ziel dieſer 
Vereine in der Vorzeit aus. Daß darüber keine Nachrichten bis auf uns gekommen, erklärt ſich 
ganz einfach durch das Prinzip der Geheimhaltung, das die Jünger des geflügelten Gottes in der 
Vorzeit wie in der Gegenwart ſich zum Geſetz auferlegt haben. 
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unter ihnen. Gegenwärtig find zufolge Beſchluſſes, vom 30. October 1859, nur 
Mitglieder einer der bisher beſtandenen Compagnien receptionsfähig, Perſonen, die 
der Kaufmanns, Tuchhändler⸗, Seidenhändler- oder Gewürzkrämer⸗ Compagnie 
angehören und das kaufmänniſche Geſchäft in einem dieſer Zweige erlernt haben. 


Die Schonen- und Bergenfahrer hatten ihr eigenes Geſtühl in den beiden 
Hauptkirchen und haben es zum Theil noch. Wegen der Kirchenſtühle in St. Marien 
entſtanden im Jahre 1662 Zwiſtigkeiten, die zu einem langwierigen Rechtsſtreite aug- 
arteten, welcher durch alle Inſtanzen, das Conſiſtorium, die Königl. Regierung und 
das Tribunal zu Wismar geführt, erſt im Jahre 1681 durch einen Vergleich zum 
Austrag gebracht wurde. Die wenigen Bruchſtücke, welche über dieſen Proceß im 
Archiv der Schonenfahrer-Compagnie aufbewahrt werden, geben kein klares Bild von 
der Veranlaſſung des Streits und dem Gange, den die gerichtlichen Verhandlungen 
genommen haben. Indeſſen erhellet ſoviel, daß die Profeſſoren der Univerſität die, 
den Compagnien zuſtändigen, zwei Kirchenſtühle benutzten, wozu nur diejenigen ihrer 
Amtsgenoſſen berechtigt waren, welche einer der Schonen- und Bergenfahrer-Com⸗ 
pagnien als Brüder angehörten. So weit ſich erkennen läßt, hat dieſer Proceß un⸗ 
geheüere Koſten verurſacht, die der Compagnie auferlegt zu ſein ſcheinen. Eine den 
betreffenden Acten beigefügte Notiz, welche in neüerer Zeit geſchrieben iſt, lautet alſo: 
„Die Compagnien wurden, da ſie nicht Ordre parirten und den Professoribus 
während dem eingeleiteten Proceßgang nicht den Beſuch des Stuhls verſtatten wollten, 
vom K. Tribunal mit 600 fl. Strafe belegt, welche auch ungeachtet des angezeigten 
gütlichen Vertrags erlegt werden mußten.“ Die Schonenfahrer verkauften die ihnen 
in St. Nicolai gehörigen Kirchenſtände im Jahre 1766 den Meiſtbietenden für je 
19 Thlr. Jede Geſellſchaft hatte ihr Compagnie⸗Haus, worin die Mitglieder zuſammen 
kamen. Faſtenacht und Pfingſten wurde hier gewöhnlich Gelag oder Hägen gehalten. 
Jeder neü erwählte Altherr mußte ſeinen Brüdern ein Mahl geben und jeder neü 
erwählte Schaffer zum nächſten Hägen 33 ¼ fl. beitragen. Man lud hierzu von 
anderen Orten Gäſte ein und verſorgte auch kranke, zu Hauſe gebliebene, Brüder 
mit Speiſ' und Trank von der Feſttafel, an der ſie nicht Antheil nehmen konnten. 
Außer dem Altherren, dem Advokaten und Notarius, und den Schaffern, waren auch 
eigene Bauherren beſtellt, welche die Aufſicht über die Gebaüde führten. Dieſe waren 
es Anfangs auch, welche von den Einkünften und Ausgaben der Compagnie Rechnung 
hielten; ſpäter gehörte dies zu den Obliegenheiten der Altherren. Jahrhunderte hin- 
durch ſcheinen regelmäßig Zuſammenkünfte gehalten worden zu ſein, bei denen, ſo 
auch bei außerordentlichen Verſammlungen, die der Altherr berief, vom Secretarius 
der Geſellſchaft ein Protocoll geführt wurde. Dieſe regelmäßige Zuſammenkunft kam 
in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts bei den Schonenfahrern ab, als ihr Alt- 
herr geſtorben und ein neüer durch Wahl an ſeine Stelle getreten war. Dieſer 
führte den Gebrauch der f. g. Miſſiven ein, vermöge derer er die ſchriftliche Ab- 
ſtimmung der Compagnie⸗Verwandten über ſeine Anträge und Vorſchläge einholte. 


Sonſt bei jenen Zuſammenkünften durch mündliche Abſtimmung, jetzt durch die 
Miſſiven wurden neüe Mitglieder aufgenommen, oder, nach dem vormaligen Sprach⸗ 
gebrauch, „eingekloppt“. Da die Grundbedeütung des niederſächſiſchen oder platt- 
deütſchen Zeitworts „Kloppen“, des althochdeütſchen „klopfön“, des neühochdeütſchen 
„klopfen“, der Schall ift, welchen das Hauen, Schlagen verurſacht, fo ſteht zu ver- 
muthen, daß der Altherr nach erfolgter Abſtimmung einen Schlag auf die Tafel 
that, um auf dieſe Weiſe die Aufnahme zu verkünden. Bei der Aufnahme neier 
Mitglieder ging man mit peinlicher Strenge zu Werke. Im Jahre 1723 meldete 
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fih ein gewiſſer Andreas Stamm, der fich! jüngſthin in Greifswald als Kaufmann 
niedergelaſſen hatte, zur Aufnahme in die Schonenfahrer-Compagnie. In der Sitzung 
vom 13. Januar wurde aber von den Brüdern beſchloſſen „ihn vor der Hand nicht 
aufzunehmen, zuvor müſſe er ſein ehrliches Herkommen beibringen und beglaubigen, 
da man die ſeinigen allhier nicht kenne.“ Stamm wies nach, daß er in Narwa 
geboren ſei, wo ſein Vater als Lieutenant in Dienſten des Königs Carl XII. in 
Beſatzung gelegen habe, wie der General-Lieutenant Baron v. Trautfetter und der 
General⸗Major v. Horn, der Commandant von Narwa geweſen, bezeügen könnten. 
In der Belagerung von Narwa durch die Ruſſen ſeien ſeine Altern weg, d. h. wol 
um's Leben gekommen, während er nach Moskau in die Gefangenſchaft geführt 
ſei. Frei geworden habe er ſich nach Archangel begeben und daſelbſt auf dem 
Comptoir eines engliſchen Handelsherrn, Namens John Reinhold Dickens, 7 Jahre 
lang treü und ehrlich gedient, „weshalb er hoffe, daß man dieſes in consideration 
ziehen und ihm fernerhin keine obstacula machen werde.“ In der Sitzung vom 
20. März 1723 wurde beſchloſſen: „Wenn Andreas Stamm ein legales attestum 
wegen feines ehrlichen Herkommens wird beigebracht haben und dann die receptions- 
Gebühren per supplicam ſuchen wird, ſoll er darauf beſchieden werden.“ Stamm 
brachte das verlangte Atteſt bei und zahlte auch die Aufnahme-Gebühren, weshalb in 
der Sitzung vom 20. Auguſt 1724 ſeine Reception vom Altherrn wiederholt in 
Antrag gebracht wurde; nichtsdeſtoweniger lautete der Beſchluß: „Wird noch ans- 
geſätzt bis zur nechſten Zuſammenkunft.“ Die Aufnahme fand endlich am 
31. Januar 1725 Statt. 


Die Receptions⸗Gebühren net aufgenommener Mitglieder der Schonenfahrer- 
Compagnie ſind ihrer Höhe nach ſehr ſchwankend geweſen. Die Nachrichten hierüber 
gehen indeß nicht über die Mitte des 17. Jahrhunderts hinaus. 1674 betrug das 
Aufnahmegeld 4 fl. und zwar 2 fl. als eigentliche Receptions-Gebühr und 2 fl. 
Beitrag zur Marien⸗Büchſe und dieſer Satz wiederholt fih im Jahre 1708. Dagegen 
kommt 1723 der erhöhte Satz von 5 Thlr. Pommerſch = 10 fl. vor, und am 
19. Auguſt 1731 wird der Beſchluß gefaßt, das Einkaufsgeld von neüen Brüdern, 
ſtatt der bisher gewöhnlichen 5 Thlr., hinfüro auf 6 Thlr. zu ſetzen, in Erwägung, 
daß die höchſt nöthigen Bauten im Compagnie⸗Hauſe ıc. die Mittel der Geſellſchaft 
bedeütend in Anſpruch genommen hätten. Dieſe Erhöhung ift nur vorübergehend 
geweſen, denn 1783 findet ſich wieder der alte Satz von 5 Thlr. Pomm. Währung. 
In neüerer Zeit war das Eintrittsgeld auf 20 Thlr. feſtgeſetzt. Gegenwärtig betragen, 
zufolge Beſchluſſes vom 30. October 1859, die Receptions-Gebühren eines neü auf⸗ 
genommenen Schonenfahrer-Compagnie-Verwandten 50 Thlr. Preüß. Court., „in 
Erwägung“ nämlich „der ſehr bedeütenden Vortheile, welche die bedürftigen Hinter- 
bliebenen der Mitglieder genießen.“ 

Im Jahre 1592 ward bei der Schonenfahrer-Compagnie die ſ. g. Armenbüchſe 
errichtet, darin bei den Hägen alte ſowol als neüe Brüder und ſonſtige Kaufleüte 
und Schiffer, welche zu den Feſtlichkeiten als Gäſte geladen waren, Almoſen gaben. 
Dieſes Inſtitut beſteht noch heüte als ein Zweig der Schonenfahrer-Compagnie. Die 
ſ. g. Marienbüchſe ſcheint dazu gehört zu haben. Dieſe führte ihren Namen offenbar 
von der Kirche zu St. Marien, in der ſie ohne Zweifel aufgeſtellt war. 

Herzog Philipp Julius, als er im Jahre 1604 während ſeines Aufenhalts in 
Greifswald auf Einladung des Altherrn und der übrigen Verwandten der Schonen⸗ 
fahrer in deren Compagnie⸗Hauſe auf einige Tage eingekehrt war, um die zwiſchen 
dem Rathe und der Bürgerſchaft obſchwebenden Irrungen beizulegen, ertheilte auch 
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der Schonenfahrer-Compagnie feine fürſtliche Confirmation ihrer alten Privilegien 
und Gerechtſame. Die ihr verliehene Gerichtsbarkeit über die Mitglieder übte die 
Geſellſchaft fortwährend mit großer Strenge aus; denn als im Jahre 1624 zwiſchen 
einem Compagnie⸗Bruder und einem zum Schmauſe gebetenen Gaſt Streit ausbrach, 
und dieſem ein Auge durch jenen verletzt ward, fo wurden dem Compagnie⸗Bruder, 
weil er ſich der Strafe entziehen wollte, die Träger und Scheffel gehemmt, d. h. 
er durfte die von der Compagnie angeſtellten Kornmeſſer und die ihr gehörigen Hohl⸗ 
gemäße nicht benutzen, was ihm erft dann wieder geſtattet wurde, als er eine Gelt- 
buße von 200 Mark erlegt hatte. 


Die Compagnie ſammelte von Zeit zu Zeit einiges Vermögen, welches zum 
Theil in Ackerland, zum Theil aber auch in Capital angelegt ward, erlitt aber bei 
Darlehnen auf Haüſer mancherlei Verluſt, den langwierige Kriege der Vorjahrhunderte 
oft ſteigerten. Zahlreiches Silbergeräthe, das die Compagnie ihr Eigenthum nannte, 
ging nebſt Baarbeſtand und Capitalien verloren. So noch in neüerer Zeit ein 
Capital von 3000 Thlr. durch Untreüe eines frühern Altherrn. 


Im Jahre 1663 vereinbarte fih die Schonenfahrer-Compagnie durch Beſchluß 
vom 23. December dahin, daß die in der Geſellſchaft vorkommenden Leichen von den 
Mitgliedern zu Grabe getragen werden und alle Angehörigen der Brüder dem Leichen⸗ 
begängniß beiwohnen ſollten. Vom Tragen waren nur die Altherren befreit und 
Honorationen konnten dieſe Pflicht durch ein, an die Compagnie zu machendes Silber⸗ 
geſchenk, 24 Loth an Gewicht, ablöſen. In der Folge iſt dieſes Geſchenk in einen 
baaren Geldbetrag verwandelt worden. Um dieſe Leichenbeſtattungen recht feierlich 
zu machen, wurde ein ſilbernes Crucifix, es wurden koſtbare Leichendecken, Boldecken 
genannt, und Leüchterſtühle, Gueridons genannt, und ſonſtige Geräthſchaften angeſchafft, 
und Alles pomphaft eingerichtet. Durch Verleihung dieſer Geräthſchaften auch an 
Nichtmitglieder der Geſellſchaft floſſen ihr neüe Einkünfte zu, über die beſonders 
Buch und Rechnung, die Boldecken-Rechnung, geführt wurde. Auch nannte man 
von da an die Schonenfahrer-Compagnie ſelbſt in ihren eigenen Schriften, die „Traga 
Compagnie“, unter welchem Namen ſie noch 1741 vorkommt. 


Im Jahre 1734 wurde von dem Altherrn Gadebuſch, laut Protokoll vom 
20. Aug., Klage darüber geführt: „daß die H. H. Brüder zuweilen, und inſonderheit 
ihre Frauen ſich ſehr ſparſahm zu Folge derer Leichen auß der Comp. einſtellen, 
was wider die alte hehrgebrachte Gewohnheit und wider die Geſetze verſtoße“; worauf 
der Beſchluß zu Stande kam: „Bleibts ſchlechter Dinge wie vor als nach bey 
unſeren Geſetzen und wird jede Frau ihren rang, nachdem ſie gewohnet hat, nehmen, 
und durchgehends im erſten Stande keinen Unterſchied machen, wie ſolches vor Alters 
an dieſem Orte jederzeit gebraüchlich geweſen, indeſſen wird dennoch die Verwandt⸗ 
ſchaft bey allen Leichen regardiret, und auf ſolchen Fall die jungen denen alten 
more solitor praeferiret quibus hoc vice conclusum.‘* 


Im Jahre 1734 kam es zu lebhaften Erörterungen wegen der Marſchälle, 
welche bisher bei der Leichenbeſtattung von f. g. Honorationen unter den Shonen 
fahrer ⸗ Brüdern gebraüchlich geweſen waren. Dieſer Gegenſtand füllte mehrere 
Sitzungen aus und gab zu vielen Reden Anlaß. Die große Mehrheit der Brüder⸗ 
ſchaft ſtellte ſich auf den rein demokratiſchen Standpunkt der Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit und wollte es nicht länger dulden, daß die Vornehmen ihrer Geſellſchaft eine 
Ausnahme machen dürften. Es heißt u. a. in dem Protokoll von der Sitzung am 
4. April 1734 alſo: 


. ——————————————————ĩ———— 
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„Herren Brüder haben unaniniter beſchloſſen, daß es bei dem Protocollo 
vom 22. Martii zu laffen, daß Keinem der Compagnie-Verwandten, wer es auch 
ſei, vergönnt ſein ſolle, Marſchälle bei denen Leichen zu adhibiren, ſintemalen unter 
denen Compagnie⸗Verwandten als Compagnie⸗Verwandten kein Unterſchied wäre, wie 
ſolches ausdrücklich in grossu der Compagnie-Geſetze enthalten, woſelbſt dieſes zu 
leſen, daß nämlich die Geſetze ohne einiges Anſehen der Perſon ſollen 
gehalten werden, welches ja allerdings eine Gleichheit anzeiget und bedeütet, wie denen 
auch die membra einer jeden Societät indiscriminatim zu conſideriren wären und 
gleiche Jura und Privilegia vor ſich hätten, daß alſo, wenn die Marſchälle einigen 
deren Compagnie⸗Verwandten ſollten denegiret werden, ſolche denen anderen auch 
nicht verſtattet werden könnten.“ 

Dieſen Beſchluß hatten die in der Sitzung anweſenden 26 Mitglieder der 
Geſellſchaft einmüthig gefaßt. An dieſer Sitzung hatte aber einer der beiden Alther⸗ 
ren, Abraham Droyſen, Procurator Domaniorum und Hofrath, nicht Theil genommen, 
auch nicht an ſpäteren Sitzungen, welche Behufs Beſprechung deſſelben Gegenſtandes 
anberaumt geweſen waren. Der Senior der Geſellſchaft, Altherr Lorenz Gadebuſch, 
unter deſſen Vorſitz jener Beſchluß gefaßt worden war, hielt es darum für angemeſſen, 
die Frage noch einmal auf die Tages-Ordnung zu ſetzen, und ſeinen Collegen, den 
Procurator Droyſen, zu der anzuberaumenden Zuſammenkunft der Brüderſchaft ſpeciell 
einzuladen. Droyſen ertheilte darauf unterm 6. Juni 1734 eine Antwort, die wörtlich 
alſo lautet: 


„Wenn der punet wegen derer Marſchälle bey der Compagnie in neüe umb⸗ 
frage und Erregung gebracht werden ſol, ſo habe ich eben keine Luſt mit zugegen 
zu ſeyn, weil mich die Sache hauptſechlich mit touchiret und ich darin ſo wenig 
nachgeben kann, als noch weniger incliniret bin, mich deßhalb in unanſtändige 
Zänkereyen einzulaſſen. Indeſſen kann denen H. H. Brüdern zur Bedeütung ihres 
Irrthums und reiflicher überlegung vorgeſtellt werden: daß fo wenig die Menſchliche⸗ 
und Chriſtliche⸗Gleichheit und Brüderſchafft, ebenwenig unſere compagnie-Brüder⸗ 
ſchaft den Unterſchied der Stände und die damit verknüpften Vorzüge nach eines 
jeden beſonderen Standt und würde aufhebe, noch die H. H. Brüder, ſo unter 
E. E. Raths Jurisdiction und geboht oder Geſetze ſtehen, eben fo wenig davon 
eximire, alß andern die darunter nicht ſtehen, und nach des Herrn Stephani Be⸗ 
ſchreibung vor Prälaten, Ritterſchaft, Doctoribus, Professoribus, Bürgermeiſter 
und Raths, in Summa von allen Ständen und Rang im Lande ſeyn können, der 
Städtiſchen Jurisdiction und derer Anordnung unterwürffig mache.“) Alle ſolche 
Mitglieder, wes Standes oder würden dieſelben ſeyn mögen, über einen Kamm ſcheren 
und ſie alle gleich machen zu wollen, würde einen großen Mangel an geſunder Ver⸗ 
nunfft und einen gar zu ſtark Bey der Ehrbaren Welt in die augen fallenden Hoch- 
muht zeigen und dennoch nichts mehr effectuiren, alß daß die honorationes, ob es 
ihnen gleich ſonſt an Mitteln nicht fehlen könnte, ſich wider dergleichen unzierliche 
und ungebührliche anmaßungen der Compagnie zu mainteniren, ſich mit all ent⸗ 
l ziehen, und einer ſolchen Societät, da man allen respect und egard für höhere 
Stände ſo gar aus den augen ſetzt, ein für allemahl gute Nacht geben, beſonders 
an einem ſolchen Ort wie Greiffswald, da man wegen des Leichen Tragens dieſer 
compagnie gar nicht ſo unentbehrlich benöthigt iſt. So hat auch zwar unſere Com⸗ 


) Iſt hierunter Joach. Stephani, Demonstrationes politicorum. Gryphisw. 1599, zu ber- 
ſtehen? Dieſer Stephani gründete 1604 den nach ihm genannten Convent. i 
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pagnie unter ſich ſelbſt eine gewiſſe art von Jurisdietion, welche aber alß von 
E. Edlen Raht verliehen, ſich nicht weiter, alß der Raht ſie verliehen hat, erſtrecket, 
und dabey des Rahts oder Jurisdiction unterworffen bleibt, alſo keines weges gegen 
E. E. Rahts gemachte und von der höchſten Landes Regierung confirmirte anord⸗ 
nung entgegengeſetzt werden, vielweniger über die praerogativen und Vorzüge derer⸗ 
jenigen, denen E. Edl. Raht hierin Selbſt nichts vorſchreiben wollen noch können, 
zu disponiren ſich anmaßen, oder dahin extendirt werden kann. Ich halten den 
größten theil unſerer H. H. Mitbrüder auch für viel zu verſtändig, daß ſie ſich ſolche 
ungereimte Dinge hätten ſollen in den Sinn kommen laſſen, wenn ſie nicht von 
anderen darzu verleitet wären, und ſolte es vielleicht nicht ſchwer fallen, die Urheber 
von ſolchen anſchlägen, deſſen garaus zu machen. Doch wil ich voritzo als ihr ſelbſt 
erwehlter altherr aus Liebe für Compagnie und guter Brüderlicher Eintracht mich 
noch begnügen, Sie Bloß von ſolcher ungebühr wolmeinend abzurathen. Vieleicht 
giebt ein baldiges Urthel vom hohen Königl. Tribunal ohnedem einen ſolchen Aus⸗ 
ſchlag, daß man von dergleichen conclusis der Compagnie entweder von ſelbſt 
gerne desistiren, oder auch deren weiter zu gedenken nicht nöhtig haben wird. Solte 
man aber über vermuthen ſich aller dieſer Vorſtellung ungeachtet dennoch bey dem 
ſchmählichen concluso verharren zu wollen vermerken laffen; fo wird nöhtig ſeyn, 
daß der Hr. Secretarius die Nahmen aller anweſenden, und zugleich eines jeden 
votum zu protocol nehme, damit, wenn es hernach Verantwortung ſetzt, die 
unſchuldigen nicht mit denen ſchuldigen zu leyden kommen, wofür wir alß altherren 
zu ſorgen ſchuldig ſind, und dahin zu ſehen haben, daß Sachen von ſolcher wichtigkeit 
wenigſtens in gehöriger Ordnung tractiret werden. Ich bin im übrigen u. f. w.“ 


In den vorſtehenden Verhandlungen liegen einige kleine Beiträge zur Greifs- 
walder Sittengeſchichte in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts! 

Die Vereinigung der Bergenfahrer-Compagnie mit der Schonenfahrer⸗Compagnie 
iſt, nach Ausweis der Protokolle zum erſten Mal im Jahre 1721 in Anregung und 
Vorſchlag gebracht. Auf die, in der Sitzung vom 12. Februar des genannten Jahres, 
vom damaligen Schonenfahrer-Altherrn Lorenz Gadebuſch zum Vortrag gebrachte 
Frage: „Was wegen Combinirung der beiden Compagnien zu reſolviren?“ wurde, 
wie das Protokoll beſagt, folgende Reſolution gefaßt: „Gegenwärtige Brüder (es 
waren ihrer nur wenige verſammelt) ließen ſich gefallen, daß die Vereinigung der 
beiden Compagnien geſchehn, und zwar ſolchergeſtalt, daß beiderſeits Güter und 
Sachen gemein würden, da denn die H. H. Brüder der Bergenfahrer-Compagnie 
bei dem hiernächſt zu treffenden förmlichen Vergleich ihre Sachen und praetensiones, 
wie nicht weniger ihre Paſſiv-Schulden mittelſt einer richtigen Deſignation zu iber- 
bringen und auszuantworten hätten, und könnte der Bergenfahrer-Compagnie Siegel 
dennoch wie vor als nach beibehalten und bei Unterſiegelung der Contracte more solito 
adhibirt werden, zumalen ſolches Siegel einem aus ihrer Mitte, ſo lange jemand 
von ihnen noch vorhanden wäre, hernach aber einem andern, welcher dazu unanimiter 
alsdann könnte conſtituiret werden, zu überantworten, und welcher auf ſolche Art die 
andere Compagnie repräſentirte.“ 


Weiterhin wurde in der Schonenfahrer-Compagnie über den Antrag der Ber- 
einigung beider Compagnien zu einer einzigen Brüderſchaft in einigen Sitzungen des 
folgenden Monats April verhandelt. Die Bergenfahrer hatten 8 Punkte oder 
Bedingungen kund gegeben, unter denen fie ihre Verſchmelzung mit den Shonen- 
fahrern wünſchten und an die Spitze das Leichentragen auch ihrer Brüder Seitens 
der Schonenfahrer geſtellt. Dieſe nahmen aber an der gedachten Hauptbedingung 
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großen Anſtoß und kamen endlich in ihrer Sitzung vom 12. Februar 1722 zu dem 
Schluß: „daß man zu combinirung der beiden Compagnien nicht werde reſolviren 
können, weil man vors erſte keinen ſonderlichen Nutzen desfals zu hoffen, zumal das 
Inventarium (der Bergenfahrer-Compagnie) nur ſehr ſchlecht und die Schulden nicht 
alle bewußt, auch an dem Cruecifix noch praetension gemacht würde, zudem auch die 
von der Bergenfahrer-Compagnie noch am Leben ſeienden H. H. Brüder nicht ver- 
ſichern könnten, daß der verſtorbenen H. H. Brüder ihre Kinder nicht praeten— 
diren ſollten, von der combinirten Compagnie zu Grabe getragen zu werden. Übrigens 
ſo wäre auch der tenor des Protokolls vom 27. April 1721, welches auf produ— 
eirung der von jener Seite concipirten 8 puncten gehalten, in statu quo 
geblieben und von ihnen nicht betrieben, daß die Sache zum Stande gekommen, wollte 
man dennoch herum votiren und ſehen, wohin die Majora ausfallen würde, dabei 
es denn auch dann verbleiben müßte, als iſt man darauf auch re ipsa zum votiren 
geſchritten, und ſind die majora dahin ausgefallen, daß man die Vereinigung der 
beiden Compagnien nicht für rathſam anſehe, weil man dadurch vielleicht in Wunder 
(d. h. ſchiefe Stellung) und unnöthige Prozeſſe gerathen dürfte, auch von ihrer (der 
Bergenfahrer) Seite nicht zur rechten Zeit wäre betrieben und zur Endſchaft gebracht 
worden.“ 

Damit war die Angelegenheit erledigt. Mehrere Jahre ſpäter, nämlich 1734, 
iſt in den Protokollen der Schonenfahrer von der Combinirung abermals, jedoch nur 
beilaüfig die Rede, daher denn auch kein Reſultat erzielt wurde. 

Aus den Magiſtrats-Acten, betreffend die Bergenfahrer-Compagnie, erſieht man, 
das deren in der Büchſtraße belegenes Haus, die oberſte Compagnie genannt, im 
Jahre 1745 außerordentlich baufällig war, der Art, daß es den Einſturz drohte. 
Stentz Trendelenburg, der Altherr der Geſellſchaft, ſetzte unterm 16. Mai den 
Magiſtrat davon mit dem Bemerken in Kenntniß, daß es am gerathenſten ſei, das 
alte Haus zu verkaufen und ein neües zu erwerben, bezw. zu erbauen, für das er 
demnächſt die der Compagnie für ihren Grundbeſitz zuſtehende Steüerfreiheit in An— 
ſpruch nahm. Supplicant wurde durch Rathsbeſchluß vom 31. Mai 1745 angewieſen: 
„inner vier Wochen, von den eigentlichen Zuſtand und Beſchaffenheit dieſer Com— 
pagnie und wie es mit Verwaltung derer Mittel gehalten, auch wan die Rechnung 
von derer Einnahme und Ausgabe abgelegt werde, senatui einen pertinenten Bericht 
zu ertheilen, ſich auch allenfals zur Rechnungsablegung bereit zu halten; wonegſt 
und wenn ſolches geſchehen, weitere Verordnung geſchehen ſol.“ 


Stentz Trendelenburg erſtattete am 19. Juli 1745 ſeinen Bericht dahin ab, 
daß ſein verſtorbener Vater Anno 1704 aus des Bürgermeiſters Chriſtoph 
Corſwandten Händen das Compagnie-Buch zur Verwaltung empfangen habe. Damals 
ſei ein Capital von 130 fl., welches in Schlatkow geſtanden, nebſt 27 fl., ſo Peter 
Corſwand gezahlt, vorhanden geweſen. Dagegen habe der Bürgermeiſter Corſwand 
eine Forderung, welche bei der Liquidation 161 fl. geblieben, und 30 fl. hätte 
Engelbrechts Erbe zu fordern gehabt. Dieſe Schulden ſeien getilgt und einige Bauten 
verrichtet. Bei Ableben ſeiner Altern ſei ihm, mit Genehmhaltung der Comp. Ver⸗ i 
wandten, 1731 ein Überſchuß von 115 Thlr. 37°/, Bl. zugeſtellt. Daneben fei das 0 
Schlatkow'ſche Capital eingegangen und ſonſt mit Ausheüerung des Crucifix und der N 
Leichtücher fo viel erworben, daß über 300 Thlr. vorräthig ſeien. Die Compagnie R 
fei im Beſitz des Crucifixes und der Leichlaken, des alten Hauſes und einiges Meſſing⸗ M 
Geräths. Von den, der Comp. gehörenden, Ackerſtücken wäre feit beinahe 80 Jahren N 
feine Heüer gezahlt. Es gebe ein Verzeichniß von ausſtehenden Capitalien; dieſe 
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müßten aber wol mit der Zeit veraltet und ſchlecht geworden ſein. Es läge aber 
auch ein Schuldſchein von Anno 1700 über 150 Thlr. vor, die, nach der Unterſchrift zu 
urtheilen, von der Bergenfahrer⸗Comp. der Stadt vorgeſchoſſen fein müßten. Tren- 
delenburg bat den Magiſtrat, nachforſchen zu laſſen, ob ſeine Vermuthung ihre 
Richtigkeit habe. Zugleich wiederholte er den Antrag um Bewilligung der Steüer⸗ 
freiheit für das in Ausſicht genommene neüe Compagnie⸗Haus, ſo wie auch für den 
neü angeſtellten Compagnie-Knecht und Kornmeſſer. 


Der zuletzt erwähnte Antrag fand Anfangs gar kein Bedenken. Im Conol. Senat. 

vom 14. Juli 1745 war die Entſcheidung ſchon getroffen. „Weil der Kornmeſſer,“ 

ö heißt es daſelbſt, „als ein Stadtbedienter zu consideriren, und daher ſeine Vor⸗ 
| fahren beſtändig die Steüer⸗Freiheit genoſſen; So vermeint Senatus, daß auch dem 
i neüen die Steier - Freiheit billig zu gönnen.“ In einer ſpätern Sitzung wurde 


indeſſen dieſer Beſchluß inhibiret, weil der Comp. Knecht und Kornmeſſer der 

Schonenfahrer von ſeinem Hauſe Steüer zahle. Mit Trendelenburgs Bericht vom 
| 19. Juli begnügte fih der Magiſtrat nicht, ſondern beauftragte die Compagnien, mit 
d dem Altheren in Conferenz zu treten und die bei demſelben vorhandenen Nachrichten, 
\ die Bergenfahrer⸗Comp. betreffend, nachzuſehen und zu verſuchen, ob nicht etwas 
1 darin zu finden, was den Conclusis Senatus dienlich fein könne. Zugleich wurde 
Secretarius Curiae beauftragt, im Stadtarchiv Nachforſchungen über die früheren 

Verhältniſſe der Bergenfahrer⸗Comp. anzuſtellen. Seer. Cur. berichtete, daß außer 
| einer Eingabe „des Altermanns, Secretarius und 18 zu Bergen in Norwegen 
| reſidirende Chantoriſte Verweſer“ vom 25. Mai 1623 und die darauf vom Bürger⸗ 
| meiſter und Rath unterm 14. Juli d. J. ertheilte Resolutio im Archiv nicht aufzufinden fei. 
Die Eingabe enthielt eine Beſchwerde über die Greifswalder Kaufleüte und Schiffer, 
die, wenn ſie nach Bergen kämen, ſich gar nicht an das Kanthor (Comptoir) hielten 
und dadurch nicht wenig das Anſehen dieſes uralten Inſtituts benachtheiligten, welches 
„auf unterſchiedliche Receſſen, ſo deßwegen auf vielen hanſenſchen Verſammlungen 
verabſchiedet und geſchloſſen worden, beruhe.“ 


Dem empfangenen Auftrage gemäß erſtatteten Camerarii unterm 20. Auguſt 
die nachſtehende — 


„Relatio“, den Zuſtand der Bergenfahrer-Compagnie im Jahre 1745 betreffend. 


„Nach dem Concl. Ampl. Senatus vom 4. Aug. haben wir am 17. hujus 
in des Kaufmanns Trendelenburgs Haufe alle zur Bergenfahrer⸗Comp. gehörige 
Bücher und nachrichten nachgeſehen, aber nichts befunden, was eine Nachricht von 
den Urſprung, eigentlichen Entzweck oder Beſchaffenheit dieſer Compagnie geben könne. 
Das hauptſächlichſte findet ſich in einem Buche in folio, welches p. Trendelenburg 
aus des fehl. Mag. Tetzloffs Bücher⸗auction erkauft zu haben angegeben.“) Worin 
zu Anfangs eine Vorrede und verzeichniß gewiſſer Geſetze de anno 1585 vorhanden, 
davon erſtere nichts anderes in ſich enthält, denn daß dieſes Gelag, wegen derer 
unruhigen Zeiten aufgehört, und weil es von uhralten zeiten im ſchwange geweſen, 
wieder eingerichtet und continuirt werden ſolle. 1) Die geſetze, welche rubrieirt 
worden: „Verzeichniß und memorial etzlicher articel und nothwendiger Puncten, 
was den alter leüten, Schaffern und Brödern zu verrichten gebühret“, gehen nicht 


) Chriſtian Tetzloff, Sohn eines Greifswalder Kaufmanns, geb. 1671, war feit 1697 Con- 


rector an der Stadtſchule, erwarb 1701 die Magiſterwürde, wurde 1702 Diaconus an der 
St. Marien⸗Kirche und + 1744. 


—— — [rm mi 
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weiter und halten nicht mehr in ſich, den eine anweiſung, wie ein jeder ſich bey dem 
Gelag zu verhalten haben ſoll. Überhaupt iſt nicht mehr zu befinden, den daß dieſe 
compagnie bloß in einem Gelag beſtanden, an welchem die geſellſchaft zur gewiſſen 
jahres Zeit zuſammen gekommen und geſchmauſet, davon die andern rechnungs Bücher 
zeigen, welcher geſtald ſolche gelagen gehalten, und was an Bier, Erbſen, Fleiſch, 
Hering, Kaffee ꝛc. verzehret worden. In dieſem Buche ſind die Namen der Brüder 
ab Anno 1520 bis 1652 verzeichnet, und was ein jeder derſelben zu ſolchem 
Gelag gegeben. 2) „Inventarium was bey der Bergen-Fahrer-Compagnie in 
Greifswald An Golde, Silber-Geſchir, Meßingſche und Zinner geräthe, auch andern 
gemeinen Hausgeraht anno 1620 den 10. Martii vorhanden geweſen und vors 
gezeigt worden“. — 3) Auch hat ſich dieſe Compagnie von zuſammengetragenen 


Mittel „ein Leichlaken und Crucifix“ angeſchafft, erſteres ſich die Brüder derſelben 


bey ihren Beerdigungen gratis bedienen können. Von der Compagnie ſind die 
Compagnie Brüder nicht zur Erde getragen worden, ſondern die rathsdiener haben 
dieſelben für Geld getragen, und wann dieſe nicht zu reichlich geweſen, ſind Bürger 
andern Standes dazu genommen worden. Mitteln haben nicht ſonderlich dabey ſeyn 
können, weil ſich keine Umſtände dazu gefunden, ſondern der Beytrag nur eigentlich 
auf das Gelag gerichtet und verzehrt zu ſeyn, anzumerken iſt; zwar finden ſich alte 
Ackerbriefe und obligationes, es ift aber daraus nichts anders herauszubringen, als 
was von p. Trendelenburg deshalb bereits angezeiget worden. — 4) Die eigentliche 
Einnahme iſt nach der Zeit, daß dieſe Geſellſchaft eingegangen und die gelage auf⸗ 
gehöret, nur geblieben dasjenige, ſo für das ausgeliehene Crucifix und Leichlaken ein⸗ 
gehoben und berechnet worden. Sonſt findet ſich, daß die, derzeit vornehmſten 
Einheimiſche aus allen Corporibus und auch auswertige von Adel und Kaufleüte in 
dieſer geſellſchaft geweſen, und die Gelagen über 30 Perſonen ſtark gehalten worden. 
Dabey 8 Tonnen Bier und ſo viel gekochte Erbſen verzehrt worden, daß der Kerl, 
welcher dieſelben gerührt, jedesmal 6 Schill. bekommen. Der p. Trendelenburg 
beſtehet zwar darauf, daß er dieſe Compagnie gerne wieder in aufnahme bringen 
wolle, weil aber nicht das geringſte hervorleüchtet, worauf es mit dieſer compagnie 
eine dem Publico und Privatis nützliche abſicht gehabt, als daß ſie zu gewiſſen 
zeiten ein Gelag gehalten, und mit ihren eigenen Laken und Crucifix begraben werden 
können, ſo würde wenigſtens doch vor her ein gewiſſer und raisonabeler Entzweck 
aufzubringen ſein, bevor man ſich Hoffnung machen könne, neüe Brüder zu bekommen. 
Den das Gelag halten iſt heüt zu Tages ſehr abgekommen, hingegen das Schmauſen 
nach jetziger manier ziemlich koſtbar geworden, und an dem was zur honetten 
Beerdigung erfordert wird, fehlt es auch nicht, indem man es ohne gelag für geld 
haben kan. Wir haben indeſſen dieſes davon kürtzlich referiren wollen.“ 

Auf dieſen Bericht ſeiner Camerarien — (dem in den Acten eine „obligatio 
auff 50 fl. Capitall womit Carſten Dehne, Bürger vnd Gartner allhie, dehr 
Bargenfarer Compagnie forhafftet,“ vom Jahre 1653, und eine Notiz beiliegt, 
wonach „die Bargefahrer Compagnie in Zettelwitz ein Capital von 130 Fl. ſtehen 
hat“, worauf die auf Walpurgis fällige Penſion für die 9 Jahre 1682— 1690 im 
Ganzen mit 34 fl. 4 ßl. rückſtändig iſt) — beſchloß Senatus in der Sitzung vom 
15. September 1745, die Bergenfahrer-Comp. in statu quo zu laſſen, und daß, 
wenn künftig ein anderes Comp.-Haus würde von der Comp. gekauft oder erbaut 
werden, darauf die Steüerfreiheit zu übertragen, auch dem Comp.⸗Knecht die Steüer⸗ 
freiheit vom eigenen Haufe zu bewilligen, fo lange er nicht im Comp.⸗Hauſe wohne. 

In dem Beſcheide, welchen Senatus dem Altherrn Stentz Trendelenburg unterm 
13. October 1745 ertheilte, wurde es demſelben zur Erwägung anheimgegeben: — 
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„Ob es nicht angemeſſen fein werde, die ſogenannte Bergenfahrer⸗Compagnie gänzlich 
eingehen, und das vorhandene Geld und geringe Inventarium, nebſt dem baufälligen 
Hauſe, oder dem etwa daraus zu löſenden Kaufgelde der Schonenfahrer⸗Compagnie 
zufließen zu laſſen, mithin ſolches Alles derſelben cediren möge, damit von dem Gelde 
das jetzige Schonenfahrer-Compagniehaus, fo einer ſtarken Reparatur bedürfe, und 
derſelben die Mittel fehlen, meliorirt und in guten Stand geſetzt werden könne.“ 

Altherr Steng- Trendelenburg ging von allen dieſen Vorſchlägen nur auf den 
Verkauf des Compagniehauſes ein. In den zu dieſem Behuf angeſetzten Terminen 
wurden Anfangs 50 Thlr. geboten und dann in dem Termine vom 25. Februar 1746 
für das Meiſtgebot von 120 Thlr. Pommerſch Courant = Thlr. 137. 4. 2 nach 
Preüß. Gelde, dem Maurermeiſter Wegner zugeſchlagen. 

Einige Perſonen, die da behaupteten, Compagnie⸗Verwandte der Bergenfahrer zu fein, 
obwol es allgemein bekannt war, daß Steng Trendelenburg der Letzte dieſer Geſellſchaft, 
belangten denſelben wegen des von ihm bewirkten Verkaufs des Compagnie-Hauſes 
beim Königl. Herzogl. Conſiſtorium von Pommern. Wie dieſe Klage abgelaufen, iſt 
aus den Akten nicht erſichtlich. So viel aber ergibt ſich aus einem, bei demſelben 
befindlichen Pro Memoria des Trendelenburg, daß die letzten Beiträge zu dem 
Bergenfahrer⸗-Fonds von Compagnie⸗Verwandten im Jahre 1697 geleiſtet worden, 
daß die damals Beitragenden keine berechtigten Nachkommen hinterlaſſen hätten und 
er, Trendelenburg, wirklich als letzter der Geſellſchaft anzuſehen ſei. Mit Zähigkeit 
an alten lieb gewordenen Gewohnheiten hangend ward es ihm ſchwer, ſich von den- 
ſelben zu trennen und ſich den Schonenfahrern anzuſchließen. Endlich aber kam die 
Vereinigung im Jahre 1754 zu Stande. Der darüber zwiſchen beiden Geſellſchaften 
geſchloſſene Vertrag lautet folgender Maßen“): 


Als die Bergerfahrer Compagnie einige Jahre herdurch ſolchen Abgang 
erlitten, daß ſelbige ihrer Verwandten beraubet worden, nach Vorſchrift hieſiger Stadt⸗ 
verfaſſungen aber, verordnet worden, daß alle Uhrkunden, Contracte und Obli- 
gationes, mit beyden Compagnien Inſiegels beſtärcket werden ſollen, und alſo 
beyde Compagnien bey Ihrem Nahmen zu conserviren, der Nothwendigkeit ſeyn 
will, fo ift heüte dato zwiſchen den Herrn Stentz Trendelenburgen als Altherrn 
der Bergerfahrer Compagnie an Einem, und denen Herren Altherren und übrige 
Verwandte der Schonenfahrer-Compagnie am andern Theile zu erhaltung dieſer 
Abſicht folgendes verabredet und feſte geſetzt worden. 


1) Nimmt die Schonenfahrer Compagnie hiermit an, — aus ihren Mitteln 
5 Perſohnen zu wählen, wovon der eine Alt Herr, die übrigen aber die Berger- 
fahrer-Compagnie-Brüder praesentiren ſollen. 


2) Gleich wie ſich der Herr Trendelenburg als jetziger Altherr der Berger- 
fahrer Compagnie, dieſe Würde ſamt der Verwaltung der dieſer Compagnie 
competirende Zuſtändniſſe auf feine Lebenszeit per expressum reserviret, fo ſollen 
der gedachte und erwählte Altherr und 4 Compagnien Brüder als ihm adjungirte 
allen Vorkommenheiten und Verwaltungen bey der Bergerfahrer Compagnie mit 
beywohnen, damit dieſelbe ſowohl an deren Gerechtſamen als auch übrige Sachen 


*) Der Abdruck des Vergleichs und feiner Beſtätigung iſt nach der, in der Lade der Schonen- 
fahrer-Compagnie befindlichen Urſchrift bewirkt. Eine beglaubigte Abſchrift ift in den Magiſtrats⸗ 
Akten, C. Nr. 1666. Früher gedruckt ſind dieſe Urkunden in Dähnert, Suppl. und Fortſ. IV., 
756— 758. Das Siegel der Bergenfahrer führt die Jahreszahl 1618. 
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vollenkommene Information erhalten und alles der Bergerfahrer Compagnie 
zugehörige, nach Herrn Trendelenburgs Ableben cum Inventario entgegen nehmen 
können, ſollen auch ſolches in ihre beſtändige Verwahrſahm behalten, und von denen 
revenues, an welchen die Schonenfahrer-Compagnie a dato der Unterſchrifft mit 
Antheil nimmt, richtige Rechnung führen und den ſich findenden Überſchuß Jährlich 
an den Rech nungsführenden Alt-Herrn der Schonenfahrer Compagnie verwendet. 
werden möge. Sonſt aber follen diefe 5 Perſohnen die Bergerfahrer Compagnie 
ohne alle Ausnahme, und im ſelbigen Vigeur welche dieſe Compaguie bisher 
gehabt, praesentiren, nur daß Sie die Verwendung derer Revenues mit jener 
Gemein zu machen haben. 


3) Daferne von dieſe erwählte 5 Perſohnen eine mit Tode abginge, oder aus 
erheblichen Urſachen die Verwaltung ihm nicht könnte anvertrauet werden, ſolchen 
Falls wird von denen übrigen 4 Perſohnen durch Erwählung einer andern aus deren 
Schonenfahrer Compagnie Verwandten dieſer Abgang erſetzet. 


4) Nehmen die Schonenfahrer Compagnie Herren Alt-Herren und ſämmtliche 
Verwandten hiermit an, alle jetzt vorhandene der Bergerfahrer Compagnie, ſie 
ſeyen Brüder, Wittwen oder unverheyrathete, gleich ihre Compagnie Verwandten, 
wenn es von Ihnen verlanget wird, ohne daß ſelbige ein beſonderes Einkaufs-Geld 
dafür zu entrichten haben, zu Grabe zu tragen. 


5) Der zum Alt⸗Herrn zu erwählende, ift beſonders gehalten, das Inſiegel der 
Compagnie in guter Verwahrung zu halten, und daneben verpflichtet, wann ſolches 
von Einem HochEdeln Rathe zu Unterſiegelung eines Contracts, Obligation oder 
andern Uhrkunde erfordert wird, in Perſohn auf dem Rathhauſe fih einzufinden, und 
der Verſiegelung beizuwohnen; da aber derſelbe Krankheit oder anderer Ehrhaften 
halber hieran behindert werden ſollte, iſt er gehalten einem andern Compagnie Ver⸗ 
wandten ſolches zu übertragen. 


6) Die Revenüen ſo bei der Bergerfahrer Compagnie zu erheben ſind, 
fallen der Schonenfahrer Compagnie anheim, wie denn auch alle ſonſtige Zuſtänd⸗ 
niſſe der Bergerfahrer Compagnie, fie beſtehen, worin fie wollen, und haben Nah- 
men wie ſie wollen, NB. zum Genießbrauch der Schonenfahrer Compagnie anheim 
fallen, ſonſten aber immerhin separat bleiben. 


7) Das noch nicht beſtätigte Geld ſoll gleich den beſtätigten zu Capital gemachet, 
und gegen genugſame Sicherheit beſtättiget, letzteres aber ohne zu befürchtenden Schaden 
und Unſicherheit nicht verändert werden, noch weniger ſoll ins Capital gegriffen und 
ſolches vermindert werden, es ſey denn, daß ſolches gemeine Noth und Drangſahl 
erfordern, welches doch Gott in Gnaden verhüthen wolle, damit, wenn nach unſer 
aller Wünſchen diefe Stadt florisanter werden, und die Anzahl derer Handlenden fo 
anſehnlich ſich vermehrete, daß die Bergerfahrer Compagnie von der Schonenfahrer 
Compagnie ſich trennen könnte und wolle (welches von der Erſten auf den Fall 
hiemit freygelaſſen wird) die Zuſtändniſſe der Bergerfahrer Compagnie immer dazu 
parat und im Stande ſind. Jedoch iſt die Schonenfahrer Compagnie 

8) nicht gehalten, ein mehreres ſolchen Falls heraus zu geben, als was dieſelbe 
jetzt von den Herrn Trendelenburg, als Alt-Herrn der Bergerfahrer Compagnie, 
vermöge des darüber zu entrichtenden Inventarii, geliefert erhält, und hat die 
Schonenfahrer Compagnie von denen Revenüen ſo Sie inzwiſchen erhoben hat, 
oder erheben können, nichts abzugeben oder auszukehren. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 99 
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9) Wählen ſich Bergerfahrer Compagnie Verwandten ſelbſt ihren Compagnie- 
Knecht, welchen (da der Compagnie-Knecht bey der Schonenfahrer Compagnie 
alle accidentia benebſt freye Wohnung und Freyheit genießet, wovon ihm nichts 
abzunehmen ſeyn wird) ſo wie bishiehero und von Alters her geſchehen, von den Alt⸗ 
Herrn der Bergerfahrer Compagnie ein jährliches Gehalt von (5) Thlr. gereichet 
wird, wovor derſelbe bey Zuſammenkünfften denen Compagnie Verwandten aufwärtig 
ſeyn muß. 

10) Solten über Kurtz oder lang beyde Compagnien ſo ſtark und zahlreich ſich 
befinden, daß ſie um Eintracht oder Nutzens willen, mit Anſtand ſich trennen könnten 
oder wolten; ſo wird Ihnen ſolches hiermit per expressum vorbehalten. Jedoch 
hat wie 8. 6 feſte geſetzet worden, die Bergerfahrer Compagnie alsdann nichts 
mehr zu fordern, als was ſie derſelben jego cum Inventario zugebracht hat, und 
ift letztere nicht ſchuldig, erſtere die geringſte Verbeſſerung zu leiſten. Damit nun 
aber dieſes Alles deſto feſter und unverbrüchlicher gehalten werden möge, fo entſagen 


11) nicht nur beide Theile allen Rechts⸗Behelffen und ausflüchten, ſo Ihnen 
zur Zernicht⸗ und Umſtoßung deſſelben dienen könnten, gleich als wenn ſelbige Wört⸗ 
lich hieher geſetzet wären, in beſter Kraft Rechtens, Wohlwiſſent⸗ und wohlbedächtlich, 
ſondern es iſt dieſes auch in duplo ausgefertiget, unterſchrieben und unterſiegelt, 
und iſt das eine Exemplar dem, die Bergerfahrer Compagnie vorſtellenden erwählten 
Herrn Alt⸗Herrn und übrige 4 Perſohnen, und das andere der Schonenfahrer Com- 
pagnie extradiret worden; wie denn auch hierüber Eines HochEdeln Raths Con- 
firmation erbethen werden ſoll. 

So geſchehen Greifiswald den 30. November Anno 1794. 


Stentz Trendelenburg Johann Jürgen Weiſſenborn 
alß älteſter der Berger Fahrer alß älteſter der Schonenfahrer 
Compagnie. Compagnie. 

(L. S.) (L. S.) 


Zu wiſſen ſey hiemit, demnach bey Uns Bürgermeiſtere und Rath der Stadt 
Greiffswald, die Alterleüte der Berger- und Schonenfahrer Compagnie, als nemlich 
der Kauffmann Steng Trendelenburg, und der Kaufmann Johann Jürgen Weiſſen⸗ 
born, den hiebey gehefteten Original-Vergleich, welchen Sie nomine der Berger⸗ 
und Schonenfahrer Compagnie produciret, mit geziemender Bitte Wir geruheten, 
dieſen Vergleich gütigſt zu confirmiren. 


Und dann dem Geſuche deferiret worden. 


Solchemnach confirmiren und beſtättigen Wir hiemit den oberwehnten, zwiſchen 
die Berger- und Schonen⸗Fahrer⸗Compagnie getroffenen und errichteten Vergleich in 
allen Puncten und Clauſuln, wollende daß darüber ſteiff und feſt gehalten werden 
ſolle; jedoch dieſer guten Stadt ohne Nachtheil und Schaden. 


Uhrkundlich ift diefe Confirmation unter der Stadt⸗Inſiegel und das Secretarii 
Curiae Unterſchrift ertheilet. 
So geſchehen Greiffswald den 1. Februar 1755. 
(L. S.) Jussu senatus subscr. G. W. Witton, Secretarius Curiae. 


(*) In der vorliegenden beglaubigten Abſchrift des Vertrages ift die Zi bei 
Dähnert, g. a. O., ſtehen 5 Thlr. $ ý agea- IR. Qie. Bifes, offen: a 
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Als Stentz Trendelenburg, der letzte der Bergenfahrer-Compagnie⸗Verwandten, 
zu Ende des Jahres 1762 dem Tode entgegenging, (er + in den erſten Tagen des 
Januars 1763), wurde aus dem Schooße der Schonenfahrer Chriſtian Erdmann 
Muuß als Altherr der Bergenfahrer gewählt, welcher in Verbindung mit den, ſchon 
bei Errichtung des vorſtehenden Vergleichs gewählten 4 anderen Brüdern der Schonen- 
fahrer, die vorbehaltenen Rechte der Bergenfahrer zu vertreten hatte. Dieſer Muuß 
verkannte die ihm durch den Vergleich gewordene Stellung gänzlich. Er nahm das 
Anſehen an, als ſei er Altherr der, in ſeiner Perſon und den vier anderen Brüdern 
der Schonenfahrer wirklich wiederhergeſtellten Bergenfahrer-Compagnie, die ihre Selb- 
ſtändigkeit wieder erlangt habe und der Schonenfahrer⸗Compagnie gegenüber zu nichts 
mehr verpflichtet ſei. Daraus entſprangen langjährige Streitigkeiten. In einer Ein⸗ 
gabe an die Stadtkammer vom 1. April 1786 ſagen Altermann und Verwandte der 
Schonenfahrer⸗Compagnie: 


„Wir hätten immer gewünfcht, daß er (Muuß) fih dergleichen Irrthümer nicht 
hätte in den Sinn kommen laſſen. Alle unſere Bemühungen aus ſolchen ihm zu 
helffen find vergeblich geweſen. Wir müſſen dieſes alfo durch Obrigkeit- und 
Richterliche Hülffe auf ſeine Gefahr und Koſten zu bewerkſtelligen ſuchen, ſo gerne 
ei es um fein ſelbſt willen auch geſehen hätten, dieſes Schrittes überhoben bleiben 
zu können.“ 


Und fie tragen ſchließlich darauf an: „denen Herren Imploraten per Man- 
datum s. c. und bey nahmhafter Strafe anzubefehlen, daß fie die über die Mittel 
und jährlichen Einkünfte der ehemaligen Bergerfahrer-Compagnie von ihnen als 
Repräſentanten derſelben geführten Adminiſtrations-Rechnungen innerhalb 14 Tagen 
uns ad monendum comuniciren, und die uns hiedurch ſo temere verurſachten 
Koſten ex propriis erſtatten müſſen. Ratione residuorum, worüber wir alfer- 
erſt nach geſchehener Communication derer Rechnungen näher zu urtheilen im Stande 
ſein werden, behalten wir uns alle Zuſtändniſſe und die weitern Anträge vor.“ Der 
alſo eingeleitete Prozeß iſt durch alle Inſtanzen geführt worden. Wie ſich erwarten 
ließ, endigte er durch ein letztes Erkenntniß des hohen Tribunals zu Wismar zu 
Gunſten der Schonenfahrer-Compagnie, der von den Repräſentanten der ehemaligen 
Bergenfahrer⸗Compagnie Rechnung gelegt werden mußte. 


Nach dem Protokoll vom 19. März 1789 war am Schluß des Jahres 1788 
der Vermögensſtand der Bergenfahrer folgender: 


1. An Vorrath oder Caſſa-Beſtand . . . Thlr. 67. 2 Schill. 
2. = Wzinsbarem Capital bei Finelius beftätigt . = 300 — = 
3. Werth von 1 Mg. Acker im 5ten Schlage des 

Stadtfeldes r e ee 102 — = 
4. Werth von 2 Mg. Acker im Sten und ten Schlage 300 — - 


5. =- von 1 Mg. Acker im Sten Schlage, vom 
Bäcker Meinke gekauft. „ 160 — -= 


Summa Thlr. 929. 2 Schill. 


Es war aber der Beſtand des Bergenfahrer⸗Vermögens 1754 
geweſen ie RURA EN 


lg „ 795. 45 - 
Mithin betrug der Überſchuß 


Thlr. 133. 5 Schill. 


der als reine Revenüe ſeit 1754 an die Schonenfahrer⸗Compagnie abgegeben wurde, 
990 
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nachdem dieſelbe in den Jahren 1766—1788 an jährlichen überſchüſſen im Ganzen 
689 Thlr. 24 Schill. von den Mitteln der Bergenfahrer erhalten hatte. 


Zugleich gelobten die Repräſentanten der Bergenfahrer in dem angeführten Pro⸗ 
tokoll vom 19. März 1789, „daß ihre Compagnie keinen Verkauf von Acker oder 
irgend eine Verwendung von Capitalien ohne Vorwiſſen und Einwilligung der 
Schonenfahrer künftighin vornehmen, noch die Repenüen anders als dem Vergleiche 
von 1754 gemäß verwenden, vielmehr den reinen Überſchuß nach Abzug der 5 Thlr., 
fo der Compagnie-Diener — (er wurde früher Comp.⸗Knecht genannt) — erhält, am 
Schluß eines jeden Jahres an den Altherrn der Schonenfahrer-Compagnie abgeben 
werde.“ Zugleich anerkannten die Repräſentanten, „daß das Rechnungsbuch der 
Bergerfahrer⸗Compagnie allemal wenn der Altherr der Schonenfahrer⸗Compagnie es 
verlangen folte, im Originale zur Nachſicht und Beprüfung an demſelben abgereicht 
werden müſſe.“ 


In dieſem Verhältniß ſteht die ehemalige Bergenfahrer-Compagnie noch heüte, 
1865, zur Schonenfahrer-Compagnie, da es ihr innerhalb der 111 Jahre, welche 
ſeit dem Vertrage von 1754 verfloſſen ſind, nicht gelungen iſt, ſich als ſelbſtändige 
Geſellſchaft wieder zu conſtituiren. Der rechnungsführende Altermann, wie der ſonſt 
Altherr genannte Adminiſtrator der Bergenfahrer genannt wird, legt den ihm beis 
geordneten 4 Verwandten der Schonenfahrer jährlich Rechnung und führt den reinen 
Überſchuß ſeiner Verwaltung an den Altermann der Schonenfahrer ab. 


Das Compagnie⸗Haus der Schonenfahrer lag in der Büchſtraße Nr. 12. Es 
war ein recht anſehnliches Gebaüde und hatte zwei große Säle, der eine im untern, 
der andere im obern Stock. Hier wurden Gaſtmäler, Hochzeiten, Bälle und andere 
Luſtbarkeiten gegeben. 1767 wurde, in der Sitzung der Compagnie⸗Brüder vom 
21. Juni, beſchloſſen: 1) das hinführo für Hochzeiten auf einen Tag 2 Thlr. 
und auf 2 Tage 3 Thlr. zu fordern ſeien, jedoch mit der ausdrücklichen Bedingung, 
nicht oben, ſondern unten zu tanzen; 2) daß die Gewerks⸗Bürgerſchaft für ihren 
jährlichen Königsſchützen⸗Schmauß, wenn fie denſelben im Compagnie⸗Hauſe abzuhalten 
gedächte, 6 Thlr. Miethe zu entrichten habe. Dieſer Beſchluß ſcheint, mindeſtens auf 
den 2ten Punkt, nicht zur Ausführung gekommen zu fein; denn es liegt eine, an die 
geſammte Schonenfahrer⸗Geſellſchaft gerichtete Eingabe der Gewerksbürger⸗Schützen⸗ 
Compagnie vom 25. Juni 1770 vor, worin dieſelbe ſagt: „daß man nach einen 
Platz fih bemühet, worin wier unfern Aus und Ein Marsch und ſonſtige dabey 
gebraüchliche Luſtbahrkeit halten können, deshalb wier uns bei dem Hrn. Alter-Man 
Domsen (Dommes) gemeldet wegen das Compagnie Hauß, weil der Platz ſchon 
vor langen Jahren jederzeit vor den letzten König ift dazu gewidmet geweſen, allein 

r. Domsen als Alter Man verlangt von uns 5 Thlr. Da es doch vor dem 

riege nur 1 Thlr. 32 Schill. ohne den Compagnie Diener ſeine Gebühr geweſen.“ 
Die Schützen⸗Compagnie bittet, es bei dem früheren Satz zu belaſſen. Die Schonen⸗ 
fahrer beſchloſſen aber, in Erwägung, daß „der angebaute Flügell des Compagnie 
Hauſes ein anſehnliches gekoſtet, dadurch aber auch die Einrichtung der Zimmer überall 
zum Gebrauch ſo viel Nutzbahrer als in älteren Zeiten geweſen, geworden“, die 
Forderung ihres Altherrn nur dahin abzuändern, daß die Miethe 4 Thlr. betragen 
folle, „was keine Unbilligkeit mit fih führen würde.“ Zuletzt wurde die Miethe auf 
3 Thlr. ermäßigt. 


Das Compagnie⸗Haus hat zu verſchiedenen Malen militairiſchen Zwecken dienen 
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müſſen. Im 7jährigen Kriege wurde darin ein Lazareth zur Aufnahme von Kranken und 
Verwundeten ſowol der vaterländiſchen, d. i.: der ſchwediſchen, als auch der feind⸗ 
lichen, d. i.: der preüßiſchen, Kriegsvölker aufgeſchlagen. Dies dauerte von 1757 
bis 1762. Gleich im Anfange verlangte die Compagnie eine monatliche Miethe von 
6 Thlen., allein Senatus, wenn er es auch für nicht unbillig halte, daß der Com- 
pagnie für den Gebrauch des Hauſes zum Krankenlager etwas accordiret werde, 
fand in der Sitzung vom 31. Auguft 1757, eine monatliche Entſchädigung von 
zwei Thalern für genügend, wobei er auch beharrte, als die Altersleüte und Ver⸗ 
wandten der Compagnie Widerſpruch dagegen erhoben. Nach wiederhergeſtelltem 
Frieden wurde die Sache, die während des Krieges geruht hatte, wieder in 
Anregung gebracht. Bei den Magiſtrats-Acten befindet fih eine Liquidation vom 
30. Juli 1764, wonach „die gute Stadt Greifswald für daß Schonenfahrer-Com- 
pagnien Hauß, welches von A0. 1757 biß 1762 zum Krankenlager gebrauchet 
worden, nachſtehendes zu entrichten hat, alß an Miethe für 5 Jahre à 24 Thlr. 
= 120 Thlr. und da das Hintergebaüde in fo Schlechten Umbſtänden gekommen, 
daß ſolches mit Reparation nicht zu helffen iſt, ſondern ganz abgenommen werden 
muß, wollen wir den Schaden, ob wol derſelbe viel mehr beträgt, nur rechnen zu 
200 Thlr. Summa 320 Thlr.“ Die Verhandlungen ſchleppten ſich bis in das Jahr 
1767 hinein und endigten damit, daß der Magiſtrat der Comp. eine Entſchädigung 
von 50 Thlr., Alles in Allem gerechnet, anbot, mit der ſie ſich auch begnügt zu 
haben ſcheint. Etwas Beſtimmtes darüber ſteht nicht in den Acten. 


Im Jahre 1804 beſuchte der König Guſtav IV. Adolf fein Herzogthum Pom- 
mern und hielt ſich zeitweilig auch in Greifswald auf. Der Magiſtrat wußte Anfangs 
nicht, in welchem Gebaüde er die Königswache unterbringen ſollte. Endlich verfiel 
er auf das Compagnie⸗Haus der Schonenfahrer, das ihm denn auch „für die Dauer 
der Anweſenheit Sr. Majeſtät eingeraümt wurde, weil man ſolches nicht gut abſchlagen 
könne.“ 


1805 ſtanden im September Durchmärſche ruſſiſcher Truppen bevor (zu einer 
Diverſion im franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Kriege beſtimmt). Bürgermeiſter und Rath 
wünſchten das Comp.⸗Haus auch jetzt wieder zum Lazareth zu benutzen. Auf die die⸗ 
ſerhalb geſtellte Anfrage wurde unterm 22. September 1805 das in nachſtehender 
Weiſe abgefaßte Schreiben an den Camerarius Linde erlaſſen: 


„In ſo fern E. H. E. Rath keine andere Gelegenheit zum Krankenlager für 
die zu erwartenden ruſſiſchen Truppen ausfindig zu machen im Stande iſt, als das 
Schonenfahrer⸗Compagnie⸗Hauß: ſo haben ſich Compagnie⸗Verwandte entſchloſſen, die 
beiden Sääle zu dieſem Behuf der guten Stadt unter folgenden Bedingungen zu 
überlaffen: — 1) Wird das Compagnie-Haus von Maurer und Zimmermann nach 
dem jetzigen Zuſtande taxirt, welchen Werth uns die gute Stadt für Feüersgefahr 
ſo lange die kranken Truppen darin ſind und die Miethe dauert, ſichert, in ſo fern 
das Hauß durch Ruchloſigkeit in Feüer aufgehen ſollte. 2) Übernimmt die gute 
Stadt, wenn beim Abzug der Truppen das Gebaüde ſehr ruinirt ſein ſollte, uns 
dieſen Schaden zu erſetzen. Zu dieſem Ende müſte vorhero ein Inventare von 
unparteiiſchen Männern gemacht werden, damit der verurſachte Schaden bei der 
Ablieferung berechnet werden kann. 3) Da nicht zu wiſſen iſt, ob die zu erwartenden 
Truppen hier eine kurze oder lange Zeit bleiben werden, ſo offeriren Compagnie⸗ 
Verwandte der guten Stadt beide Sääle für's erſte auf 6 Monate, und zwar zu 
40 Thlr. pro Monat Miethe.“ 
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Des Magiſtrats Antwort lautete alſo: 


„Auf des Altherrn der Schonenfahrer-Compagnie am 23. d. übergebenen 
Aüßerung, betreffend die Bedingungen, unter welchen die gedachte Compagnie ihr 
Compagniegebaüde zum Behuf der Lazarethanſtalt für die zu erwartenden Truppen 
herzugeben geneigt ſei, ergehet zum Beſcheide: daß Senatus auf die von der Com⸗ 
pagnie gemachten Vorſchläge, deren Ausführung derſelben überlaſſen bleibt, ſich nicht 
einlaffen, noch derſelben etwas auf die prätendirte Miethe accordiren könne, ſondern 
die Compagnie desfals den allenfallſigen Erſatz nur danächſt vom Lande zu begehren 
habe. Decretum Greifswald den 25. September 1805.“ 


Ob dieſer Antwort des Raths entſtand unter den Compagnie-Verwandten ein 
— allgemeines Schütteln des Kopfes! Dieſer befremdliche und auf Schrauben 
geſtellte Beſcheid, welcher der erſten Anfrage des Raths durchaus nicht entſpreche, 
könne, ſo meinten Alle, durchaus nicht angenommen werden. Der Magiſtrat iſt der 
anfragende und ſuchende Theil, für wen kann uns gleich ſein, was ſoll alſo der allen⸗ 
falſige demnächſt vom Lande zu begehende Erſatz: Landſtände hätten nicht angefragt, 
ſondern der Rath dieſen ſeine Anerbietungen gemacht und kein anderer; ſtänden ihm 
die geſtellten Bedingungen nicht an, ſo ſeien die Verhandlungen mit demſelben ab⸗ 
zubrechen; Einmiſchungen von anderen Behörden und anderen Körperſchaften könnten 
hierbei nicht Statt gegeben werden. Zwar fei das Compagnie-Haus ein privilegirtes 
Haus; allein, wenn beim Einmarſch Ruſſiſcher Truppen alle Immunitäten aufhören 
ſollten, ſo würde daſſelbe auch wol dieſem Ausnahme-Geſetz unterworfen ſein. Damit 
ſei aber noch nicht geſagt, daß es zum Lazareth hergegeben werden müſſe; es könne 
ſich zur Einquartierung marſchfähiger Soldaten eben ſo gut eignen, wie andere 
Bürgerhaüſer und Haüſer der Eximirten und die Hörſääle des Collegien-Gebaüdes, 
und die Raümlichkeiten des Hofgerichts-Gebaüdes, die oberen Säle des Rathhauſes 
ſelbſt paßten zu Lazaretheinrichtungen ja eben ſo gut, wie die Raüme des Compagnie⸗ 
Hauſes. In dieſem Sinne wurde dem hochEdeln Rath geantwortet, der fih darauf 
in folgender Weiſe vernehmen ließ: 


„Auf die abſeiten des Altherrn der Schonenfahrer-Compagnie, des Kaufmanns 
Baltz: P. Vahl, Namens der Compagnie, ad decretum Senatus vom 25. hujus, 
abgegebenen Erklärung vom 29. dieſes, betreffend die gemachten Bedingungen, wegen 
Überlaffung des Compagniegebaüdes zum Behuf einer Lazaretheinrichtung ergeht zum 
Beſcheide: Es kann Senatus auf den ganz unziemlichen Antrag der Schonenfahrer⸗ 
Compagnie keine Rückſicht nehmen, ſondern ſolchen nur auf ſeinem Werth beruhen 
laſſen, und wird es die Compagnie zu gewärtigen haben, was nach dem Drange der 
Umſtände in Abſicht dieſes Gebaüdes für Maaßregeln in Anwendung gebracht werden 
müſſen. Decretum Greifswald, den 30. September 1805.“ 


In Bezug auf Benutzung des Compagnie⸗Hauſes zu militairiſchen Zwecken 
finden ſich noch die zwei folgenden Actenſtücke aus dem Jahre 1812: — 1) „Da 
bei der jetzigen dringenden Zeit alle Exemtionen von der Quartier⸗Laſt wegfallen, und 
mithin auch die Löbl. Schonenfahrer-Compagnie in Abſicht ihres Compagnie⸗Gebaüdes 
derſelben unterworfen iſt; ſo wird derſelben hiemittelſt, zufolge des der Cammer von 
Einem H. E. Rath gewordenen Auftrages, angeſtellt, ſofort und binnen einigen 
Stunden ohne alle Widerrede die Vorkehrung zu treffen, daß die Thüren und 
Schlöſſer des zur Militair⸗Schneiderei angewieſenen obern Saals gehörig ſicher und 
die Fenſter dichter gemacht und alles dieſes nach Anweiſung des Herrn Officiers, 
der dabei die Aufſicht führt, gehörig beſchafft werde. Im Fall diefes nicht binnen 
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einiger Stunden von der Compagnie effectuirt werden wird; ſo ſoll ſolches für ihre 
Rechnung von der Stadt beſchafft und der Koſtenbelauf demnächſt von der Compagnie 
executiviſch beigetrieben werden. Greifswald den 3. Februar 1812. Camerarii.” — 
2) Es hat der Herr Altermann v. Vahl für die unverzügliche Herbeiſchaffung 
des nöthigen Holzes zum Einheitzen und des erforderlichen Lichtes zur Erleüchtung 
des obern Saals in dem Haufe der Schonenfahrer-Compagnie für die dort plaeirte 
K. K. Franzöſiſche Militair⸗Schneiderei zc. Sorge zu tragen. Greifswald, den 
3. Februar 1812. Quartier⸗Cammer.“ 


Die erſte Notiz davon, daß das Schonenfahrer⸗Compagnie⸗Haus auch der 
dramatiſchen Kunſt zum Tempel gedient habe, findet ſich actenmäßig im Jahre 1757 
in einer Eingabe der „Alten Leüte und Verwandten der Compagnie“ an den Magiſtrat, 
vom 14. September, betreffend die Überlaſſung des Gebaüdes zu militairiſchen 
Zwecken. Darin kommt eine Stelle vor, die alſo lautet: — „Wenn Comoedianten 
ſich allhier befinden und die Diele nur allein in Gebrauch haben, ſo geben Sie a tag 
dafür ſchon 32 ßl.“ Man ſieht die Schaubühne wurde auf der Diele, d. i. dem Haus- 
fiur, aufgeſchlagen und dafür an Miethe für jede Vorſtellung 22 Sgr. 10%, Pf. 
Preüß. Courant, nach dem im gewöhnlichen Verkehr angenommenen Verhältniß 
(42 ßl. Pomm. = 1 Thlr. Preüß. Courant) entrichtet. 


Zum andern Mal kommt der nämliche Gegenſtand in den Acten der Schonen⸗ 
fahrer⸗Compagnie im Jahre 1767 vor. Unter den Beſchlüſſen, welche die Gefell- 
ſchaft, die Benutzung ihres Hauſes betreffend, in der Sitzung vom 21. Juni faßte, 
war der dritte, nach dem Protokoll, alſo gefaßt: — „Wegen der Comödianten, welche 
hinführo das Compagnie⸗Haus zur Miethe verlangen mögten, ſo wurde zwar darüber 
geſprochen, weil dies aber nicht zu determiniren ſteht, ſo iſt den Herren Altherren 
überlaſſen worden, nach Beſchaffenheit der Umbſtände jedesmal das Beſte der Com- 
pagnie zu beſorgen.“ Es handelte ſich inſonderheit um Beſtimmung des Mieths⸗ 
preiſes der von den Schauſpielern verlangt werden ſollte. Anderweitige Nachrichten 
bezeichnen dieſe Schaubühne als — 


Das 1ſte Theater — welches in Greifswald beſtanden hat. Es war von 
einem Mag. leg., Namens P. E. Raufseyſen (geb. 1743, geſt. 1775) geſtiftet, und 
unter ſeiner Leitung im Gebaüde der Schonenfahrer⸗Compagnie von den Studenten 
1766 erbaut worden (Vindiciae scenicae diss., quam praes. Petro Ahlwardt 
submittit P. E. Raufseysen, 1767; Lebensgeſchichte deſſelben bei ſeinen Gedichten, 
herausgegeb. von Danowius, Berlin 1782, S. 291.) Dieſe Schaubühne ſcheint 
indeſſen nicht lange im Gange geweſen zu ſein. 

Das 2te Theater findet man 1772, in welchem Jahre die Barzantiſche 
Geſellſchaft nach Greifswald kam, ihre Bühne aber in einem andern Saale, nämlich 
in dem Hauſe Nr. 16 am Markte, bei Rehberg, dann bei Schilling, aufſchlug. 
Fünf Jahre ſpäter befand fih eine andere Geſellſchaft, unter Leitung eines Schau⸗ 
ſpielers, Namens P. F. Ilgener, ein. Dieſe wünſchte einen der Säle des Compagnie- 
Hauſes zu benutzen, woſelbſt M. Raufseyſen mit ſeinen Studenten 11 Jahre vorher 
eine Bühne erbaut hatte. Der Altherr Moritz C. Dommes (Beſitzer der Saline) 
verlangte für jeden Abend ½ Louisd'or an Miethe, der Director der Geſellſchaft 
(Ilgener) „aber meinte 2 Thlr. jedesmahl zu geben, daß ſolches zureichend genug 
ſeyn würde, zumahlen die nebenkoſten ſehr groß anlieffen“. Dommes holte die gut⸗ 
achtliche Aüßerung der Brüderſchaft ein, welche ſich einſtimmig für das Gebot von 
2 Thlrn. ausſprach. 


* 
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Das 3te Theater war alfo wieder im Compagnie-Hauſe, was aus dem 
Votum der Brüderſchaft unzweifelhaft hervorgeht, wenn gleich andere, durch die 
Theaterzettel beglaubigte, Nachrichten die Ilgenerſche Geſellſchaft 1778 auch im Hauſe 
Nr. 16 am Markte ſpielen laffen. Die Acten der Schonenfahrer-Compagnie beſagen 
ferner, daß die Brüderſchaft in ihrem Hauſe eine förmliche Schaubühne habe architek⸗ 
toniſch einrichten laffen. Dieſen Bau führte der berühmte Mathematikus und Architekt 
der Univerſität, Profeſſor Andreas Mayer aus, mit dem ein förmlicher Contract 
geſchloſſen wurde. Dies muß vor 1781 geſchehen ſein, da Mayer in dieſem Jahre 
ſtarb. Vermittelſt Miſſive vom 21. Juli 1782 gibt Altherr C. H. Pogge ſeinen 
Mitverwandten Kenntniß, daß „der Comödiant Tilly ſich eingefunden habe, um in 
Greifswald 6—8 Wochen Comödie zu ſpielen. Er wolle das Compagnie⸗Hauß hierzu 
mieten, glaube aber zur Placirung einer größeren Anzahl von Zuſchauern verſchiedene 
Chöre auf den Seiten errichten und mancherlei ſonſtige Veränderungen mit dem Theater 
vornehmen zu müſſen, was ihm eine Ausgabe von 50—60 Thlrn. verurſachen 
werde; darum könne er für jeden Spielabend nur 1½¼ Thlr. Miete geben“. Die 
meiſten Mitglieder der Schonenfahrer-Compagnie waren mit dieſen Anträgen ein⸗ 
verſtanden, ſtellten indeß ausdrücklich die Bedingung, daß die Bauveränderungen — 
„dem Tanzen auf der Diele nicht hinderlich würden“. — Viele Jahre nachher findet 
ſich als Theater- Unternehmer verzeichnet: C. Gutermann 1794; dann Johann 
Ferdinand Kübler 1796; dann Carl Döbbelin 1800; zuletzt F. Hanſing 1801. 


Eine Reihe von Jahren vergeht, bevor in den Acten wiederum von Benutzung 
des Compagnie-Hauſes zur Schaubühne die Rede ift. 1812 den 30. Juli erläßt 
der Altermann Balthaſar Peter Vahl eine Miſſive folgenden Inhalts: — „Nachdem 
Compagnie⸗Verwandte ſchon längſt den Wunſch geaüßert, daß eine Zweckmäßige Ein⸗ 
richtung zum Schauſpiel im Comp. Haufe getroffen werden mögte, und ſich jetzo dazu 
eine Gelegenheit darbietet ohne Koſten dieſes Werk einzurichten, ſo habe ich nicht ver⸗ 
fehlen wollen, Comp. Verwandte hiervon zu benachrichtigen. Hr. Graf v. Hahn 
hat ſich entſchloſſen die Baute und Einrichtung für ſeine alleinige Koſten zu über⸗ 
nehmen, ohne daß es der Comp. einen Schilling koſten ſoll. Ich konnte dieſe 
Gelegenheit durchaus nicht aus den Händen laſſen und da Er darauf beſtand, die 
Sache zu beſchleünigen, weil bereits die berühmte Breedeſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft 
in Zeit von 8 Tagen eintreffen würde, fo habe ich mit dem Hrn. Graf v. Hahn 
beifolgenden vortheilhaften Contract vorlaüfig abgeſchloſſen und zweifle nicht, daß 
Comp. Verwandte ſolchen billigen werden.“ Graf Hahn war der, wol noch manchem 
Zeitgenoſſen bekannte, Theater-Schwärmer, der ein großes Vermögen feiner Leiden- 
ſchaft für dramatiſche Kunſt, Künſtler und Künſtlerinnen zum Opfer gebracht, und 
ſelbſt als darſtellender Comödiant die Bretter betreten hat. Damals in Greifswald 
lebend, wurde ihm von der Schonenfahrer-Compagnie das ganze Comp. Haus, mit 
Ausnahme der obern kleinen Stube, der Böden, der Keller, ſowie der Wohnung des 
Comp.⸗Dieners, zur Aufführung theatraliſcher Darſtellungen durch die Breedeſche 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft überlaſſen (8. 1 des Contracts). — Die Comp. gab es 
nach, daß Graf Hahn die Diele und das alte Theater umändern und zu einer beſſern 
und bequemern Aufführung theatraliſcher Vorſtellungen einrichten, auch nach der Seite 
des Hofes ein Garderobe-Zimmer anlegen könne. Dieſe Veränderungen werden jedoch 
auf alleinige Koſten des Grafen beſchafft, und werden für immerwährende Zeiten ein Eigen⸗ 
thum der Comp., fo daß, wenn die Breedeſche Geſellſchaft Greifswald verläßt, nichts 
von jenen Einrichtungen entfernt werden darf. (§. 2.) — Die Miethe für dieſe 
von der Comp. zugeſtandene Benutzung des Comp. Hauſes iſt für jede Woche, es 
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mögen der Vorſtellungen viele oder wenige gegeben werden, zu 12 Thlr. beſtimmt, 
wobei verabredet ift, daß ſolche von da an, da die Breedeſche Geſellſchaft ihre Bühne 
hier eröffnet und während der ganzen Zeit ihrer Anweſenheit im Anfange einer jeden Woche 
praenumerando an den Altermann der Comp. bezahlt werden müſſe. Graf Hahn ver⸗ 
pflichtet ſich hierbei, es zu bewirken, daß der Director Breede vor dem Anfange 
feiner Vorſtellungen fih in diefem Maaße sub hypotheca bonorum gegen die 
Comp. zu der Zahlung verbinde (§. 4). Nach dem beigefügten Bauriß hatte die 
Bühne 30 Fuß in der Breite bei 24 Fuß Tiefe, der Zuſchauer-Raum war 18 Fuß 
tief, alles in Pommerſch Maaß, und in ein Parterre nebſt Logen, und einer Gallerie 
darüber, eingetheilt. Die Comp. Verwandten nahmen keinen Anſtand, den von ihrem 
Altermann geſchloſſenen Vertrag zu genehmigen, da derſelbe einen ſichern Gewinn in 
Ausſicht nehme, „wiewol“, ſo meinte eins der abſtimmenden Mitglieder, „ich ſehr 
daran zweifeln muß, daß bei der jetzigen kriegeriſchen Zeit — es war der Ruſſiſche 
Krieg von 1812 in vollem Gange — der Entrepreneur dieſes koſtſpieligen Baus den 
abgezweckten Vortheil für die Breedeſche Geſellſchaft erreichen werde.“ Wie lange 
die Geſellſchaft Vorſtellungen gegeben habe, geht aus den Acten der Schonenfahrer- 
Compagnie nicht hervor; aus der Boldecken-Berechnung erſieht man aber, daß der 
Schauſpiel⸗Director Wilhelm Breede in Greifswald geſtorben und ſein Leichnam von 
der Schonenfahrer-Compagnie am 24. October 1814 in feierlicher Weiſe beſtattet 
worden iſt. Anderweitigen Nachrichten zufolge blieb die Breedeſche Geſellſchaft in 
Greifswald bis zum Jahre 1819 beiſammen und zwar unter der unmittelbaren 
Leitung des Grafen Hahn, der auch zu Breede's Lebzeiten in äſthetiſcher und künſt— 
leriſcher Beziehung die Seele des Unternehmens geweſen war. Auf die Breedeſche 
Geſellſchaft folgte die von J. C. Krampe 1820 — 1824, dann Bree 1825, und 
C. Schmidtgen 1826. Die Breedeſche Geſellſchaft ſpielte auch in Putbus, und jede 
der auf ſie folgenden Geſellſchaften bis auf Schmidtgen. 


Von Erbauung eines eigenen Schauſpielhauſes iſt zum erſten Mal im Jahre 1819 
die Rede. Dr. Carl Geſterding, damals Camerarius, hatte ſeinen Freünd, den 
Salinen⸗Inſpector Carl Wilhelm Wörishoffer, der ein ſehr geſchickter Baumeiſter 
war, aufgefordert, Entwürfe zum Bau eines Theaters zu machen, welches, wie es 
ſcheint, auf der Stelle des Compagnie-Hauſes aufgeführt werden ſollte. Wörishoffer 
entſprach der Aufforderung, und legte am 9. Febr. 1819 dem Camerar Entwürfe zu einem 
Schauſpiel⸗, Redouten- und Concerthauſe für die Stadt Greifswald vor, von denen 
er in ſeinem Begleitſchreiben meinte, daß ihre Ausführung nicht zu koſtbar ſein werde. 
Die Idee zur innern Einrichtung war von dem Grafen Hahn angegeben nach dem Vor— 
bilde des Schauſpielhauſes zu Ludwigsluſt und des Theaters im Neüen Palais bei 
Sansſouci, ſowie des damals ganz neüen Schauſpielhauſes zu Doberan, welches der 
Großherzog Franz von Mecklenburg-Schwerin mit großem Prachtaufwande hatte erbauen 
laſſen. Wörishoffer indeß hatte bei ſeinen Entwürfen allen überflüſſigen Luxus vermieden. 


Geſterding ſchrieb Folgendes in die Acten: „Das jetzige Locale zu theatraliſchen 
Vorſtellungen befindet ſich in dem Schonenfahrer-Compagnie-Gebaüde und iſt in 
neüeren Zeiten auf Koſten der Compagnie durch die Bemühungen des jetzigen Mlt- 
herrn, Commerzien-Raths G. v. Vahl ſehr verbeſſert.“) Indeſſen ift nicht zu leügnen, 
daß diefe Einrichtung, womit die Stadt⸗-Commune keine unmittelbare Befaſſung hat, 
noch Manches zu wünſchen übrig läßt. Für die Stadt ſelbſt iſt die Erbauung eines 


) Die Koſten dieſer Verbeſſerungen waren in jüngſter Zeit nicht von der Schonenfa hrer⸗ 
Compagnie, ſondern wie aus dem Vorhergehenden erhellet, von dem Grafen Hahn beſtritten. 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 100 
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beſſern Schauſpielhauſes bei ihrem dermaligen verſchuldeten Zuſtande eine Unmöglichkeit, 
zumal fortwährend für das gemeine Wohl nothwendigere Bauten vorzunehmen ſind. 
Vielleicht mag die Nachkommenſchaft in einer glücklichern Lage und im Stande ſein, 
auch auf die Verbeſſerung dieſer Anſtalt mehr einwirken zu können. ) Dieſes wünſchend 
habe ich das zunächſt für mich beſtimmte Geſchenk (die Wörishofferſchen Bau⸗ 
zeichnungen) ad hoc acta vermerkt und beide Riſſe im Kammer⸗Archiv niedergelegt. 
— Greifswald, den 13. Februar 1819.“ 


Es vergehen mehrere Jahre, bevor die Erbauung eines Theaters wieder zur 
Sprache kommt. Unter den Papieren, die in der Lade der Schonenfahrer⸗Compagnie 
aufbewahrt werden, befindet ſich ein Memorial ohne Unterſchrift und ohne Datum, aber 
anſcheinend von dem Altherrn der Compagnie und muthmaßlich um's Jahr 1825 
oder 1826 abgefaßt iſt. Die Denkſchrift handelt von dem hier beſprochenen Gegen⸗ 
ſtande, aber nicht in erſchöpfender Weiſe, da nur ein Bruchſtück ſich erhalten hat. 
Dieſes lautet alſo: — 


„Da das hieſige Compagnie-Gebaüde jetzt fo baufällig wird und es dahero 
wahrſcheinlich, daß es in kurzer Zeit entweder niedergeriſſen oder auch ſo wie es iſt, 
verkauft werden muß, ſo würde das hieſige Publikum auf das Vergnügen, in Greifs⸗ 
wald Schauſpiel zu haben, vielleicht auf immer Verzicht leiſten müſſen, weil, wenn 
dieſes Gebaüde in fremde Hände käme, wol ſchwerlich ein Lokal ſich wieder finden 
würde, welches zu ſolcher Einrichtung geraümig genug wäre. Da Greifswald aber 
nun ſchon ſeit geraumer Zeit durch Verſchönerungen viel gewonnen hat, ſo glaube 
ich, daß es nicht ſchwer werden folte, wenn eine Geſellſchaft zuſammentrete und 
dieſes Gebaüde übernehme, und ein Theater, für Greifswald paſſend, auf Aetien 
erbaute. Ich glaube, daß dieſes mit der Summe von 7000 Thlr. und dem Materiale 
des alten Hauſes zu bezwecken und das ganze Unternehmen leicht zu bewerkſtelligen 
wäre, wenn das Publikum ſich geneigt finden ließe, etwas zur Verſchönerung der 
Stadt aufzuopfern. 


„Die Schonenfahrer⸗Compagnie an der Spitze müßte ihr Haus zu einer billigen 
Taxe der Geſellſchaft überlaſſen und dafür Actien übernehmen, überdem noch 
2000 Thlr. Actien kaufen: fo auch die Bergerfahrer-Compagnie vielleicht 1000 Thlr. 
Actien nehmen; auch mögte vielleicht die gute Stadt, da es ſich doch immer um 
eine Verſchönerung des Ortes handelt, einen Theil der Actien erwerben und der Reſt 
des fehlenden Geldes von hieſigen Einwohnern durch Actien von 50 Thlrn. zuſammen 
gebracht werden. Würde dann während eines gewiſſen Zeitraums von Jahren das 
Actien⸗Capital nicht verzinſet, fo läßt fih ein Capital ſammeln, mit dem Aktien in 
dem Maaße angekauft werden, daß nur ſo viel Schulden auf dem Hauſe haften 
bleiben, welche durch die Einkünfte mit Gewißheit verzinſet werden können, während 
von dem Überſchuß ein ſinkender Fonds angelegt wird, der das Haus mit der Zeit 
ganz frei macht. Nach dieſem Plan würde alfo für jeden Actionair das Capital 
immer geſichert ſein und blos einige Jahre müßten die Zinſen geopfert werden. 


„Da die Schonenfahrer-Compagnie doch vielleicht mit der Zeit beabſichtigt, ihre 
Capitalien zu einem gemeinnützigen Zweck zu verwenden, ſo kann, dünkt mich, es ſehr 
gleich ſein, wo ſie ihre Capitalien unterbringt, wenn ſie nur ſicher ſind. Auch würde 
es gar nicht außer der Ordnung ſein, wenn die Geſellſchaft zur Beförderung eines 
anſtändigen Vergnügens ein kleines Opfer brächte, da in früheren Zeiten die jähr⸗ 
lichen Zuſammenkünfte und andere Luſtbarkeiten vielleicht im Verhältniß eben ſo viel 
gekoſtet haben. Den Bau des Hauſes muß die Schonenfahrer⸗Compagnie ſelbſt in 
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die Hand nehmen, natürlich ohne alles Nebenintereſſe, wodurch der Bau- Anfchlag 
vielleicht um 1000 Thlr. verringert wird. Die Arbeiten werden dem Mindeſtfor⸗ 
dernden in Entrepriſe gegeben und dieſelben unter Aufſicht eines von der Geſellſchaft 


gewählten Bauverſtändigen geſtellt, dem ungemeſſene Vollmacht für dieſen Bau zu er⸗ 
theilen ſein wird. 


In Stralſund und Putbus findet ſich jedes Jahr eine Schauſpieler⸗Geſellſchaft 
ein, die ihren Aufenthalt bei uns wenigſtens auf drei Monate ausdehnen wird. Man 
kann daher annehmen, daß hier das Jahr über 60 Mal geſpielt wird, daß mithin 
die Miethe, den Abend zu 6 Thlr. gerechnet, 360 Thlr. betragen dürfte, außerdem 
hat der Schankwirth für den Abend 1 Thlr., im Ganzen 60 Thlr. zu geben, was 
zuſammen eine Einnahme von 420 Thlrn. macht. Außerdem müßte dem Schauſpiel⸗ 
Unternehmer, wie es in Lübeck geſchieht, zur Pflicht gemacht werden, eine Benefice⸗ 
Vorſtellung für das Haus zu geben, die auch wol 50 Thlr. einbringen wird. Dieſer 
Ertrag wäre in den erſten Jahren mit zur Abtragung der Schulden zu verwenden 
und ſpäterhin zur Anſchaffung neüer Decorationen. Die jährliche Einnahme iſt dem⸗ 
nach mit Sicherheit auf ca. 470 Thlr. anzunehmen, was die Zinſen ſind von mehr 
als 9000 Thlr. Capital.“ 


Die Vermuthung, daß vorſtehendes Memorial den Altherrn der Schonenfahrer— 
Compagnie, Gottfried v. Vahl, zum Verfaſſer habe, beſtätigt ſich durch eine, bei den 
Acten befindliche Miſſive deſſelben vom 10. December 1826, worin er feinen Mit- 
verwandten den Vorſchlag macht, das alte, baufällige Compagnie-Haus zu einem wirk⸗ 
lichen Schauſpielhauſe zu beſtimmen und es zu dieſem Endzweck um- oder vielmehr 
neü zu bauen. In dieſer Miſſive find wegen Beſchaffung der Mittel dieſelben An- 
ſichten entwickelt, wie in dem Memorial. Die Compagnie- Verwandten, 12 an der 
Zahl, treten in ihrer Abſtimmung den Anträgen des Altherrn bei. Sie ſagen: „Das 
Schonenfahrer⸗Compagnie⸗Haus ift nun feit manchen Jahren nichts weiter als ein 
zum Vergnügen der Stadtbewohner dienendes Comödienhaus. Da die Schonenfahrer⸗ 
Geſellſchaft für eigene Zwecke ein dergleichen Gebaüde nicht länger bedarf, vielmehr 
die Unterhaltung deſſelben beſtändige Koſten erfordert, ſo bewilligen wir, inſofern der 
Actien⸗Plan zum Bau eines Schauſpielhauſes zur Ausführung kommt, den Theilneh- 
mern deſſelben das Compagnie⸗Gebaüde nebſt dem Grund und Boden, darauf es ſteht, 
zu einem billigen Taxwerthe, genehmigen auch, daß von den entbehrlichen Compagnie- 
Mitteln eine mäßige baare Anleihe gemacht und beides der Actien-Geſellſchaft zur Er- 
leichterung der Ausführung, nach weiterhin vorzulegender Einrichtung und mit Rück— 
ſicht auf vorzüglichere Sicherheit zugelaſſen werden könne.“ 


In Gemäßheit dieſes Beſchluſſes vereinigte fih der Altherr G. v. Vahl mit dem 
Compagnie- und Rathsverwandten Carl Pogge, um den Verſuch zu machen, eine 
Actien⸗Geſellſchaft zu Stande zu bringen. Eine, von beiden unterzeichnete, Sub- 
ſeriptions⸗Einladung wurde in der Stadt in mehreren Exemplaren in Umlauf geſetzt. 
Dieſe Einladung war folgenden Inhalts: 


„Der ſo oft und laut ausgeſprochene, Wunſch des hieſigen Publikums, ſtatt des, 
jetzt zu theatraliſchen Vorſtellungen benützten, Gebaüdes, ein neües hübſches Schau⸗ 
ſpielhaus in unſerer Stadt aufgeführt zu ſehen, hat die Unterzeichneten veranlaßt, den 
Herrn Bau⸗Inſpector Michaelſen in Stralſund zu erſuchen, einen Riß, der für den 
Platz, wo das alte Compagnie⸗Gebaüde ſteht, paßt, zu entwerfen und mit Vergnügen eilen 
wir dem Geehrten Publiko hiedurch die Anzeige zu machen, daß dieſer Riß fertig iſt 
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und, ſowohl durch die innere Einrichtung des Hauſes, als auch beſonders durch die 
aüßere Verzierung deſſelben, ganz unſere Erwartungen entſprochen hat. 


„Herr Bau- Inſpector Michaelſen ift fo gütig geweſen, zugleich einen Koſten⸗ 
Anſchlag zu entwerfen, der fih, für das neüe Schauspielhaus, mit Neün neien De- 
korationen, auf etwa 10.000 Thlr. Pomm. Courant ſtellt und glaubt, wenn während 
des Winters das Abbrechen des alten Gebaüdes vorgenommen werden könnte, das 
neüe Haus binnen Jahresfriſt in allen ſeinen Theilen vollendet aufzuführen. 


„Wir ſehen wol ein, daß die Deckung der Koſten des neüen Baues manche 
Schwierigkeiten haben wird, find auch mit der Löblichen Schonenfahrer - Compagnie 
wegen Überlaſſung des Hauſes noch nicht einig; allein wenn dem obenerwähnten, 
ſo oft ausgeſprochenen, Wunſche die That ſchnell folgt; ſo gehört das Ganze nicht 
zu den Unmöglichkeiten, und gewiß dürfen wir hoffen, daß das hieſige geehrte 
Publikum gerne Sich thätig dafür intereſſiren wird, nicht allein mit Annehm⸗ 
lichkeit und in einer ſchönen Umgebung die theatraliſchen Vorſtellungen fernerhin be⸗ 
ſuchen zu können, ſondern auch dafür, daß es durch Seine Hülfe und Mitwirkung 
ein Gebaüde hat aufführen laſſen, das unſerer Stadt zur ſteten Zierde gereichen 
würde. 


„Der Weg der Antheilnahme durch Actien, ſcheint uns der am eheſten zum Ziel 
führende zu ſeyn und, wenn wir dieſen wählen, ſo ſchlagen wir nur deshalb den 
Werth einer jeden zu unterzeichnenden Actie auf Pomm. Cour. — 50 Thlr. an, da⸗ 
mit ein Jeder, der ſich für dies Unternehmen intereſſirt, nach ſeinem Willen und nach 
ſeinen Verhältniſſen, hierzu mitwirken kann. Wie ſchon erwähnt, iſt wegen der Über⸗ 
laſſung des Compagniehauſes noch nicht unterhandelt, wir zweifeln aber nicht daran, 
daß dies zu erreichen ſeyn wird und eben ſo hoffen wir, daß die Löbl. Schonenfahrer⸗ 
Compagnie aus ihren Mitteln einen anſehnlichen Beitrag hergeben wird, um den Bau 
zu unterſtützen und dadurch als Theilnehmerin an das Haus zu erſcheinen. 

„Um einigermaaßen einen Überſchlag machen zu können, ob ſich ſoviele Theil⸗ 
nehmer finden, daß der Bau eines neüen Schauſpielhauſes angefangen und auch voll⸗ 
endet werden kann, laden wir die hieſigen Geehrten Einwohner hierdurch ein, hierunter 
die Actien⸗Zahl mit der ein Jeder ein Intereſſe in dieſer Unternehmung bethätigen 
will, gütigſt zu verzeichnen. 5 

„Kommen ſoviele Actien zuſammen, daß dies Unternehmen gelingt, dann ſoll es 
raſch angefangen und dabey an den Koſten ſoviel wie möglich menagirt werden; vor⸗ 
her aber würde wol eine Beſprechung der Herren Actionairs mit einander, nöthig 
ſeyn, um ſich über verſchiedene, hierauf Bezug habende, Gegenſtände zu vereinigen. 


„Da es nicht gut möglich iſt, den Riß des Schauſpielhauſes dieſer Miſſive 
beyzulegen, ſo haben wir denſelben bey dem Herrn Capitain Rühs niedergelegt und 
will Derſelbe die Güte haben, ſolchen zur Anſicht gerne vorzuzeigen. 


„Schließlich erlauben wir es uns noch, den Wunſch hinzuzufügen, daß unſer 
Antrag eine geneigte, unſere Hoffnungen entſprechende, Unterſtützung finden möge.“ 
Greifswald, den 16. December 1826. 


Wie weit die „Hoffnungen“ der beiden Unternehmer innerhalb eines Zeitraums 
von acht Wochen in Erfüllung gingen, erſieht man aus einer Bekanntmachung, welche 
u in dem Greifswalder Wochenblatt vom 24. Februar 1827 erließen, und die alfo 
autete: — 


nee 
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„Die Theilnahme des hieſigen reſpectiven Publikums, an den demſelben von uns 
gemachten Vorſchlag zur Aufführung eines neüen Schauſpielhauſes, hat ſich bisher ſo 
thätig geaüßert, daß bisjetzt hiezu bereits 64 Actien unterzeichnet find. So dankbar 
wir es auch erkennen, daß unſer Antrag dieſen Erfolg gehabt hat, der mit Zuziehung 
eines von der Löblichen Schonenfahrer-Compagnie, als Actien-Beytritt hoffentlich zu 
bewilligenden anſehnlichen Capitals, uns dem Ziele näher bringet, fo dürfen wir da- 
bey dennoch nicht unbemerkt laſſen, daß um dies zu erreichen, wenigſtens noch eine 
Theilnahme von 80 Actien erforderlich iſt. Wir erlauben es uns demnach Alle die⸗ 
jenigen, die das bekannte Vorhaben durch Ihre thätige Mitwirkung unterſtützen zu 
wollen geneigt ſein mögten, dazu nochmahl einzuladen und will der Herr Capitain 
Rühs, bey dem die bisher circulirten Miſſiven niedergeleget ſind, Sich der Bemühung 
unterziehen, dieſe zur fernern Unterzeichnung in Seinem Hauſe offen zu halten. Freüen 
ſoll es uns um fo mehr, wenn der Wunſch, ein neües, den Beſuchenden Annehm⸗ 
lichkeit gewährendes und unſrer guten Stadt zur dauernden Zierde gereichendes Schau⸗ 
ſpielhaus aufführen zu ſehen, auf dieſe Weiſe und jetzt erfüllt werden könnte, indem 
der Zuſtand des alten Compagnie-Gebaüdes im entgegengeſetzten Falle es veranlaſſen 
wird, anderweitig darüber zu verfügen und dadurch ein Platz verloren geht, der zu 
ſolchem Zwecke in unſerer Stadt ſchwerlich weiter aufzufinden ſeyn mögte, und auch 
auf die oben erwähnte Geldhülfe dann ſchwerlich wiederum zu rechnen ſeyn dürfte. 
Wir glauben übrigens ſchließlich kaum bemerken zu dürfen, daß ein jeder Actionair 
für feinen Antheil eine mit ſämmtlichen Theilnehmern gleiche hypothekariſche Sicher⸗ 
heit in dem aufzuführenden Gebaüde haben wird.“ 


Greifswald den 14. Februar 1827. 


Mit dieſer Bekanntmachung und erneüerten Einladung ſchließen die Verhand⸗ 
lungen. Sie haben zu keinem Ergebniß geführt! Actien wurden nur gezeichnet von 
Raths⸗ und einigen Verwandten des Königl. Hofgerichts; darunter der Director 
v. Möller und Dr. H. T. Geſterding, je 6 Actien, der Syndicus Dr. Geſterding 
4 Actien, der Landrath Meyer, der Bürgermeiſter Dr. Billroth und der Hofgerichts- 
Aſſeſſor Quiſtorp je 2 Actien. Mehrere Glieder der Kaufmannſchaft und des Bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegii nahmen auch je 2 Actien und einige erboten ſich, Fuhren zum 
Bau unentgeldlich zu ſtellen. Bemerkenswerth ift es, daß keine Univerſitäts⸗Ver⸗ 
wandten fich bei der Actien-Zeichnung betheiligten. 


Im Monat Juli 1827 kam der Schauſpiel⸗Unternehmer Klotz nach Greifswald, 
um während des Schützenfeſtes mit ſeiner Geſellſchaft zwölf Vorſtellungen zu geben. 
Er wünſchte dazu den Saal des Compagnie-Hauſes zu miethen. Bei der Baufällig⸗ 
keit des Gebaüdes nahmen indeß Altherr und Compagnie-Verwandte Anſtand auf den 
Antrag einzugehen, was aber doch geſchah, nachdem zwei Werkmeiſter das Gebaüde 
unterſucht und ihr Gutachten dahin abgegeben hatten, daß einſtweilen eine Gefahr 
nicht zu beſorgen ſei. Mit Klotz haben die dramatiſchen Vorſtellungen im Compagnie⸗ 
Hauſe der Schonenfahrer ihr Ende erreicht. Von da an findet ſich das vierte 
Theater in der Univerſitäts Reitbahn, die an der Stelle ſtand, wo jetzt in der 
Langenfuhrſtraße das vom akademiſchen Baumeiſter Müller aufgeführte Prachtgebaüde 
des chemiſch⸗mineralogiſchen Inſtituts ſteht. Hier, in der Reitbahn, ſpielte die von 
F. Anholt geleitete Geſellſchaft 1830, die im Sommer auch in Putbus Vorſtellungen 
gab. Das fünfte Theater war in der Kuhſtraße Nr. 42, im Buchholz'ſchen 
Saale. Hier ſpielte von 1834 — 1848 die ausgezeichnete Geſellſchaft von F. Beth» 
mann, eines gebornen Mecklenburgers, der dieſen Namen ſeiner Berühmtheit halber 
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nur angenommen hatte. Die Bethmann 'ſche Geſellſchaft ging abwechſelnd auch nach 
Stralſund und Roſtock, welches letztere ihr Hauptſitz war. Der Pſeudonymus Beth⸗ 
mann + in Greifswald. 


Ein Zeitraum von zwölf Jahren verfließt, bevor in den Acten wieder von einem 
Schauſpielhauſe geſprochen wird. Dr. Carl Geſterding iſt es, der in den Magiſtrats⸗ 
Acten auf den Gegenſtand zurück kommt. In einem Memorial vom 9. März 1839 
weiſet er auf den Mangel eines zweckmäßigen und gut gelegenen Schauſpielhauſes, 
das ſelbſt kleinere Städte beſitzen, hin. Dieſem Mangel könne, ſo meint er, da das 
Compagnie⸗Haus der Schonenfahrer in andere Hände übergegangen fei, durch den An- 
kauf des Ave'ſchen Hauſes, am Großen Markt, worin auch ſchon in früheren Zeiten 
theatraliſche Vorſtellungen gegeben worden, abgeholfen werden.“) Daſſelbe ſtehe zum 
gerichtlichen Verkauf, und es ſeien dafür, inel. der Braugeräthſchaften und der in der 
Frohnerſtraße gelegenen Nebengebaüde, die wenigſtens theilweiſe entbehrlich und wie⸗ 
der zu verkaufen ſein dürften, bisher an Kaufgeld 4200 Thlr. geboten. Es verſtehe 
ſich jedoch von ſelbſt, daß mit dieſem Kaufgelde, wenn das Gebaüde zu dem ange⸗ 
zielten Zwecke eingerichtet werden ſollte, lange nicht auszureichen ſein werde, und daß 
vielmehr nach dem Urtheile Sachverſtändiger die ganze Einrichtung, incl. des Kauf⸗ 
gelbes, auf etwa 10,000 Thlr. zu ſtehen kommen könne. Bei der demnächſtigen Be- 
nutzung des Gebaüdes, als Schauſpielhaus, dürfte auch wol durchſchnittlich auf eine 
4 prozentige Revenüe zu rechnen und von dieſer Seite der Hauskauf und das ganze 
Unternehmen nicht bedenklich ſein. Auf der andern Seite wird jedoch ſolches, auch 
abgeſehen von den Beläſtigungen, die der Beſitz eines ſolchen Immobilii für die Com- 
mune immer herbeiführen wird, durch die gegenwärtig bereits Statt findende bebei 
tende Verſchuldung des Stadtvermögens, widerrathen. Indeſſen habe er doch nicht 
unterlaſſen wollen, es der Erwägung des Collegii zu unterſtellen, ob dennoch von der 
ſich darbietenden Gelegenheit des Ankaufs, wozu am 16. März ein neüer Termin an⸗ 
ſtehe, Gebrauch gemacht werden ſolle. 


Der Magiſtrat faßte in feiner Sitzung vom 11. März 1839 den nachſtehenden 
Beſchluß: — Wenn es gleich in mancher Rückſicht wünſchenswerth ſein mögte, auch 
hier am Orte ein eigenes, der Stadt gehöriges Schauſpielhaus zu beſitzen; ſo glaubt 
Senatus doch, daß die gegenwärtigen Verhältniſſe der Stadtkaſſe ein ſolches Unter⸗ 
nehmen widerrathen und daher von dem Ankauf des Ave'ſchen Hauſes abzuſehen ſei. 


Ein Verehrer und Kenner der ſchönen Künſte, der Juſtizrath Gottfried 
Theodor Pyl, Hofgerichts⸗Procurator zu Greifswald (geb. den 26. April 1791, 
7.19. Juli 1853), brachte die Erbauung eines Schauſpielhauſes im Jahre 1841 
beim Magiſtrate zur Sprache. „Wenn auch,“ ſagte er in ſeiner Eingabe, „im Buch⸗ 
holz'ſchen Saale theatraliſche Vorſtellungen gegeben werden, fo ift dieſes Lokale, ganz 
abgeſehen davon, daß es an einem Ende der Stadt liegt, doch für eine Stadt wie 
Greifswald unpaſſend und zu klein. Deshalb können auf dieſer Bühne viele Stücke 
gar nicht, manche aber nicht ſo, wie es eigentlich ſein ſollte, gegeben werden; die 
Hitze iſt im Saal, der den ganzen Tag den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt iſt, und 
das im Sommer glühende Dach unmittelbar über ſich hat, gewöhnlich ſo groß, daß 
die Beſucher des Schauſpiels der Sache gleichſam ein Opfer bringen, und wenn ſie 
das Theater verlaſſen, haüfig in Gefahr ſind, ſich zu erkälten, beſonders da ſie der 
Zugluft auf dem Flur zwiſchen der Haus- und der Hofthüre in dem unleidlichen 


Es ift das oben erwähnte Haus Nr. 16 am Markte, wo das zweite Theater aufgeſchlagen 
ward; jetzt, 1865, dem Kaufmann J. C. Müller gehörig. 
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Gedränge gewöhnlich längere Zeit ausgeſetzt ſind .... Noch viele andere Mängel 
und Übelſtände ließen ſich anführen, weshalb die Erbauung eines ordentlichen, für 
unſere Stadt paſſenden, Schauſpielhauſes wünſchenswerth iſt. Es iſt kein großes 
Prachtgebaüde erforderlich, aber doch ein anſtändiges Haus mit einer Logenreihe, Gal⸗ 
lerie und fo geraümig, daß es 500—600 Zuſchauer faſſen und ein gehöriges Theater 
in ſich aufnehmen kann, auf dem alle Stücke ordentlich zu geben und auf dem die 
erforderlichen Maſchinerieen anzubringen ſind. Faſt jede Stadt von der Größe Greifs⸗ 
wald's hat ihr Schauſpielhaus und dieſes ſollte hier noch länger fehlen, wo die höch⸗ 
ſten Gerichtshöfe, eine Univerſität, und außer den 10.000 Einwohnern, gewöhnlich 
viele Fremde anweſend find, die nicht wenig erſtaunen, wenn fie unfern Schaufpiel- 
ſaal betreten, das Gedränge mit der Hitze ertragen und erfahren, daß wir ein beſſe⸗ 
res Lokale nicht beſitzen? Gewiß, jeder Bewohner Greifswald's wünſcht, daß hier ein 
Schauſpielhaus erbaut werde, und da ich meiner Vaterſtadt zur Erlangung deſſelben 
auch behülflich ſein und mein Andenken in ihr auf ſolche Art erhalten mögte, ſo 
erkläre ich mich bereit, die Summe von 2000 Thlr. zur Erbauung eines Schauſpiel⸗ 
hauſes der guten Stadt ſchenken zu wollen, wenn dieſelbe hier ſolches erbaut, und 
glaube ich, daß die Ehrliebende Bürgerſchaft das übrige, zur Erbauung eines ſolchen 
Gebaüdes erforderliche Geld gewiß bewilligen wird, beſonders wenn noch in Betracht 
genommen wird, daß für das Haus eine Miethe von 400—500 Thlr. jährlich ein- 
genommen werden kann, ſolche alſo das aufgewendete Capital, jedenfalls den größten 
Theil deſſelben, verzinſen würde. Der Director Beethmann gibt jetzt für das kleine 
Lokal 5 Thlr. Miethe für jeden Spieltag; für ein gutes Haus würde er gern mehr, 
alfo allein ſchon 300 Thlr. Miethe wenigſtens zahlen; das Lokal würde aber auch 
zu Concerten, anderen Darſtellungen und im Winter zu ſonſtigen Luſtbarkeiten ver⸗ 
miethet werden können. Vielleicht dürfte das der Stadt gehörige Materialhaus in 
der Steinbecker-Straße beim Bau des Schauſpielhauſes zu benutzen und dieſer alfo 
bedeütend billiger herzuſtellen ſein: das Gebaüde ſtände dann in einer Hauptſtraße, 
ohngefähr in der Mitte der Stadt; der Raum des alten Hauſes mögle wol genügen, 
wenn Garderoben ꝛc. hinten auf dem Hofe noch angebaut würden. Ich erlaube mir 
auch noch die Bemerkung, daß, wenn Ein Hochedler Rath mit der Anzeige, „wie ein 
Einwohner Greifswald's eine nicht unbedeütende Summe zum Bau eines Schauſpiel⸗ 
hauſes der guten Stadt angeboten habe“, eine Aufforderung an den wohlhabenden 
Theil der Einwohnerſchaft erließe, auch durch Beiträge die Errichtung dieſes Gebaü⸗ 
des zu befördern, ſich vermuthlich noch einige Greifswalder finden mögten, die ſolche 
Beihülfe leiſten würden, wodurch dann die Erbauung des Hauſes noch erleichtert 
wäre. Bei meiner Offerte bedinge ich nur, daß ich bei der Beſtimmung wegen des 
Baues und der Einrichtung des Schauſpielhauſes mit zugegen, meine Meinung dar⸗ 
über berückſichtigt und demnächſt im Haufe eine von mir zu beſtimmende Loge für 
mich und meine Erben zur freien Dispoſition reſervirt werde. Ich bitte E. H. E. Rath, 
dieſen meinen Antrag und Bitte zu erwägen und zu berückſichtigen, danächſt die Er⸗ 
bauung eines Schauſpielhauſes zu beſchließen und die dazu von mir beſtimmte Summe 
als ein Zeichen der Liebe und Anhänglichkeit zu meiner Vaterſtadt anzunehmen, in⸗ 
dem ich durch Erheiterung ihrer Einwohner und Beförderung der ſchönen Künſte ein 
bleibendes Andenken mir in derſelben ſtiften mögte.“ 

Extractus protocolli Senatus Gryphiae, den 18. März 1841. 

P. a. Nr. 8. Antrag des Hrn. Fiskals Pyl vom 17. huj. wegen Erbauung 
eines Schauſpielhauſes. 

Concl. Wenngleich die von dem Hrn. Fiscal P. zum Zweck der, von Seiten 
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des Magiſtrats und auf Koften der Stadt zu befördernde, Baute eines Schaufpiel- 
hauſes gemachte Offerte als einen Beweis ſeiner guten und patriotiſchen Geſinnung 
mit Dank erkannt wird, ſo ſiehet man ſich doch, da der Stadt für jetzt und auch noch 
auf längere Zeit hinaus andere für das Gemeinweſen wichtigere Bedürfniſſe zur Ab- 
hülfe vorliegen, außer Stande, ſchon jetzt auf den Wunſch des Hrn. Fiskals P. ein⸗ 
zugehen, und ſollte ſolches mit dem Fortgang der Zeit möglich werden; ſo will man 
ſodann ſolchen in weitere Überlegung nehmen, und auch das Anerbieten des Hrn. Fis⸗ 
kals P., wenn und ſoweit derſelbe nach der ihm ſodann hierüber zu machenden nähern 
Eröffnung dazu annoch geneigt ſein wird, nicht unberückſichtigt laſſen. Seer. Cur. 
wird committirt, dem Hrn. Fiskal P. nomine Senatus für ſeine guten und gemein⸗ 
nützigen Geſinnungen mündlich den wohlverdienten Dank abzuſtatten und ihm dabei 
Vorſtehendes zu eröffnen. Greifswald wie oben. 

Ad Dnum Seer. Curiae. Senatus. 

Vorſtehendes Commissum iſt am 20. März 1841 von mir ausgerichtet. 


H. J. Geſterding, R. S. 


Seit jener Zeit iſt von Erbauung eines eignen Schauſpielhauſes nicht wieder die 
Rede geweſen. Die Schauſpieler, die nach Greifswald gekommen ſind, um den Be⸗ 
wohnern dieſer Stadt „die Welt im Kleinen“ vorzuführen, die Welt, wie ſie iſt und 
wie ſie ſein ſollte, haben ſich mit den Raümlichkeiten von Gaſthaüſern begnügen 
müſſen, und ſie müſſen es noch zur Stunde thun, am Schluß des Jahres 1865. 


Das ſechste Theater finden wir im Buckow'ſchen Saale, vor dem Stein⸗ 
becker⸗Thor, in der Stralſunder Straße Nr. 61, von den entfernteren Gegenden der 
Stadt weit ab, daher für die Bewohner dieſer Stadttheile etwas beſchwerlich. Hier 
ſpielte C. Leo mit feiner Geſellſchaft in den Jahren 1849 — 1852, abwechſelnd auch 
in Stralſund, wo Leo's Wittwe noch heüte, 1865, die dramatiſche Kunſt leitet. 


Das ſiebente Theater endlich, dasjenige, welches gegenwärtig von den Shau- 
ſpieler⸗Geſellſchaften benutzt wird, ift wieder in der Kuhſtraße Nr. 42 aufgeſchlagen, 
in dem vormals Buchholz'ſchen, jetzt Vogler'ſchen Saale, der indeſſen ſeit Bethmann's 
Zeit vergrößert und auch als Sommerbühne eingerichtet iſt, bei der die Zuſchauer im 
freien Garten figen. Hier haben gefpielt: die Geſellſchaft des Muſikdirectors A. Mar- 
torel 1853 (ſpäter und noch jetzt, 1865, in Potsdam und Brandenburg a. d. H.); dann 
die von Döbbelin; dann die Kloſe'ſche 1861 — 1864; und im Sommer 1865 die 
Geſellſchaft von Werner, unter Kuſſe's techniſcher Leitung. 


Kehren wir, nach dieſer hiſtoriſchen Darſtellung der dramatiſchen Kunſtbeſtre⸗ 
bungen in Greifswald, zurück zum Compagniehauſe der Schonenfahrer, fo ift zu er 
wähnen, daß feine Raüme auch zum Fechtboden gedient haben. Es finden ſich dar- 
über in den Acten folgende Nachrichten: — 


Im Jahre 1775 bringt der akademiſche Fechtmeiſter Willig einen darauf gielen- 
den Antrag ein, wobei der adminiſtrirende Altherr bemerkt: — „wan Luſtbarkeiten, 
oder bey anderen Umbſtänden die Comp. verlangen würde, feine Stunden jo dan ein- 
ziehen müßte, welches fich derſelbe gefallen läßet, als auch wegen des Preißes ver— 
meine, daß derſelbe & Monath 2 Thlr. geben könne, welches von der accademie 
mögte zugeſtanden werden. Weil die ſolches bezahlen wirdt.“ — Die Mehrheit 
der Compagnie⸗Verwandten war indeſſen der Meinung, das Haus nicht zu dem be- 
zeichneten Zwecke zu vermiethen, weil daraus vielerlei Unannehmlichkeiten und Be⸗ 
ſchwerden entſtehen könnten, die von dem kleinen Nutzen der angebotnen Miethe nicht 
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aufgewogen würden, abgeſehen davon, daß der Fußboden des Saals, welcher ſchon 
vom Tanzen bei Ballfeſten ſehr gelitten habe, von den noch lebhafteren Bewegungen 
bei Fechtübungen noch mehr leiden würde. In den Abſtimmungen legte man einen 
beſondern Nachdruck darauf, daß kein Raum des Hauſes der ſtädtiſchen Gerichtsbar⸗ 
keit entzogen werden dürfe, wie es im vorliegenden Falle doch offenbar geſchehen 


. Aus dieſen Gründen wurde des akademiſchen Fechtmeiſters Antrag ab⸗ 
gelehnt. 


In einem Aetenftüc vom 27. October 1801 wünſcht die Univerſität den untern 
Saal des Compagnie⸗Hauſes zum Behuf von Voltigir-Übungen der Studirenden auf 
½ Jahr in Miethe zu nehmen. Sie läßt es fidh gefallen, wenn im Winter Hoch⸗ 
zeiten, Bälle, oder ſonſtige Feſtlichkeiten vorfallen, den Saal ſofort auf ihre Koſten 
zu raümen und die Lehrſtunden auf die Dauer jener Feſte einzuſtellen. Der Alter- 
mann meinte, 15 Thlr. Miethe wären wol genug, „kann ich indeſſen mehr bedingen, 
geſchieht es gerne“. Einige Comp. = Verwandten aüßerten in ihrem Boto: „Unter 
20 Thlr. kann man auf ½ Jahr den Saal nicht vermiethen: dieſes beträgt für die 
Stunde, wenn nur eine an jedem Tage gegeben wird, 6 fl. und werden zwei ger 
geben nur etwas über 3 ßl.“ Es blieb indeſſen bei dem Vorſchlage des Miter- 
manns, die Univerſität zahlte nur 15 Thlr. auf das Halbjahr 1801—1802. Im 
April 1802 läßt die Univerſität durch Profeſſor Hagemeiſter anfragen, ob die Comp. 
wol geneigt ſein möge, den Saal auch zu den Fechtübungen zu vermiethen, und zwar 
ſollten alle Tage 3 Fechtſtunden gegeben werden. Der Altermann meinte, 30 Thlr. 
halbjährliche Miethe für den Saal als Fechtboden könnten unbedingt verlangt mwer- 
den, ja man könnte wol 40 Thlr. fordern. Die Acten ſchweigen über die Höhe des 
Miethspreiſes wegen deſſen man einig geworden, auch über die Dauer der Miethszeit. 


Sei hier die Erzählung von dem, was aus dem unterſten Compagnie-Hauſe ge⸗ 
worden iſt, unterbrochen, um Raum zu gewinnen zur Einſchaltung der — 


Geſetze der Schonenfahrer-Compagnie vom Jahre 1783, 


welche von dem Altherrn C. H. Poppe bereits im Jahre vorher entworfen und von ſämmtlichen 
Compagnie⸗Verwandten, 30 an der Zahl, begutachtet waren. Sie lauten wörtlich alfo; — 


Wann die im Jahre 1356 von den damaligen Altherren verfaßte Geſetzung und 
Ordnung der Schonenfahrer-Compagnie ſo wenig als die Ao. 1594 vermehrte, noch 
die im Jahre 1613 anderweit revidirte und letzlich den 1. März 1694 gemachte; 
den jetzigen Zeiten angemeßen zu ſeyn befunden worden; ſo haben die ſämtl. Mit⸗ 
glieder ſich über folgende der nunmehrigen Verfaſſung gemäße Punkte vereinbaret, und 
deren Erfüllung für ſich und ihre Nachfolger verheißen. 


1) Wer in die Schonenfahrer-Compagnie eintreten will, muß der reinen Luthe- 
riſchen Religion zugethan ſein, keinen üblen Nahmen haben, und wird durch plu— 
rima vota von den ſämmtlichen Compagnie-Verwandten gewählet, denen er vermittelſt 
des Alteſten vorgeſtellet wird. Für den Eintritt in der Geſellſchaft wird fünf Thlr. 
jetzig Pommerſch Courant erlegt. 


2) Der Compagnie ſteht ein Alteſter vor, welcher von ſämtlichen Mitgliedern 
per majora vota erwählt wird; über die Einkünfte und Ausgaben derſelben, Rech— 
nung führt; deren Privilegien erhält; über ihre Gebaüde Aufſicht hat, und wegen 
ſeiner Verwaltung der ganzen Geſellſchaft verantwortlich bleibt. Er übt das Exe— 
cutions⸗Recht bey Vorfällen im Nahmen der Compagnie aus; frägt die Societät in 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 101 
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bedeütenden vorkommenden Angelegenheiten um ihre Meinung; läßt ſie auch wann er 
es für nöthig hält, convociren, hat darin den Vortrag, beſizt ein Votum, und ent⸗ 
ſcheidet, wenn gleiche Stimmen ſind. Sachen von weniger Bedeütung macht er ſelbſt 
ohne Anfrage ab. 

3) Die zur Schonenfahrer-Compagnie gehörige Armen-Büchſe ſteht ein zu der 
Societät gehöriges und von ihr durch Mehrheit der Stimmen erwähltes Mitglied 
vor. Jeder Compagnien-Bruder und die zu derſelben gehörigen Wittwen zahlen darin 
Vierteljährig vier Schilling, welche der Compagnien-Diener einfordern muß. Von 
dieſe und durch etwas Ackermiete und einigen kleinen Capitalien entſtehende Einnahme 
wird am Schluß des Jahres durch den Adminiſtrator mittelſt Zuziehung einiger der 
älteſten Mitglieder an die zur Compagnie gehörigen Armen hauptſächlich, aber auch 
an andre bekannte Nothleidende, Vertheilung gehalten; jedoch iſt hiebei feſtgeſezt, daß 
hinfort dreiviertel Theil der Revenuen nur ausgegeben, das lezte Viertel aber zu Ca⸗ 
pital geſchlagen werden ſoll. Der Adminiſtrator dieſer Caße legt ſeine Rechnung 
ebenfalls an die Schonenfahrer-Compagnie oder an Deputirte derſelben ab, und muß 
der Societät bei Austhuung von Capitalien, Ankauf einiger Acker, oder ſonſtigen Bor- 
kommenheiten um ihre Meynung fragen. 

4) Die Compagnie beſtellt auch einen Adminiſtrator über die Boldecken; der 
das Crucifix, zuſammt die Leichlaken und Boldecken, in Verwahrung hat, über die 
Einnahme davon, der Geſellſchaft Rechnung thut, und den Überſchuß an die Com— 
pagnien⸗Caße abzugeben hat. 

5) Es wird auch bey der Compagnie ein Secretaire gehalten, der bei ihren Zu- 
ſammenkünften ihre Beſchlüße niederſchreibt. Derſelbe erlegt kein Einkaufs-Geld, und 
hat die Rechte anderer Mitglieder. 

6) Die Geſellſchaft beſtellt auch ihren Compagnien-Diener, der zugleich einer 
der beiden Stadt Scheffel und Tonnen-Meßer ift. — So bald ſolcher erwählet wor- 
den, zeigt der Alteſter es der löbl. Cammer an, und begehrt: daß derſelbe als 
Städtiſcher Scheffel- und Tonnen-Meßer in Eidespflicht genommen werden möge. Der 
Compagnien⸗Diener empfängt feine Inſtruction von dem Alteſten der Compagnie, deßen 
Befehle er Folge leiſten muß: er wartet der Geſellſchaft bei ihren Zuſammenkünften 
auf, fordert ſolche dazu und zum Leichentragen, ſagt dem Alteſten und denen Momi 
niſtratoribus der Armen-Büchſe und der Boldecken den Tod eines Mitgliedes der 
Compagnie ſogleich an, wie er auch dem Berechner der Armen-Büchſe von der MAn- 
nahme eines neüen Mitgliedes Nachricht zu geben hat. Auch alle übrige der Com- 
pagnie betreffende Botengeſchäfte beſorgt er, und hat dafür freie Wohnung in dem 
Compagniehauſe; iſt frey von allen öffentlichen Abgaben, auch bekömmt derſelbe zu 
ein paar Schue aus der gemeinen Cafe, Jährlich 1 Thlr. Überdem erhält er von 
den 5 Thlr., welche jedes eintretende Mitglied zu erlegen hat, 24 ßl. imgleichen für 
Aufwartung der Träger bei Beerdigungen, von jeder Perſon I fl. 

für feine Bemühung bei einer Leiche vom Sterbhauſe an ordinaire Gebüh⸗ 
ren 24 fl. 

wenn das Trauerhaus mit ſchwarzer Boie von ihm bekleidet wird, überdem 
noch 8 ßl. 

bey Vermiethung des Crucifixes 8 ßl., 

bey Vermiethung der Leichlaken und Boldecken, à Stück 4 ßl., 

bey Verheürung von 12 Gueridons 4 fl. 

7) Die Compagnie nimt auch eine Todten-Frau an, welche für Beſorgung der 
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Geſchäfte bey Beerdigungen; als des Einkleidens und ſonſten, für eine große Leiche 
1 Thlr. 16 ßl. zu empfangen hat. Für eine kleine Leiche bis 12 Jahren 1 Thlr. 


8) Jedes in der Geſellſchaft aufgenommenes Mitglied hat das Recht, in denen 
derſelben zugehörigen Geſtühlen in der Marien-Kirche frey einzugehen. 


9) Alle zur Compagnie gehörige Männer, Frauen, Wittwen und Kinder; leztere, 
ſo lange ſie noch unverheirathet ſind, und von Seiten männlichen Geſchlechts, kein 
eignes Verkehr getrieben wird, werden bei Sterbfällen aus der Geſellſchaft der Scho— 
nenfahrer, zu Grabe getragen; und haben das Crueifix, Leichlaken, Boldecken und 
Gueridons ohnentgeltlich zu gebrauchen. 


10) Der Alteſter der Compagnie iſt vom Leichentragen befreiet. 


11) Rathsglieder und Honoratiores, welche in der Compagnie ſind, geben für 
die Befreiung vom Tragen, der gemeinen Caße 5 Thlr., und bewirthen gleich wie 
auch der Altherr thun muß, wenn Leichen in ihren Haüſern ſich befinden, die Träger 
mit Rheinwein und Confect. 


12) Altherren, die Adminiſtratores der Armenbüchſe und Boldecken, Rathsper⸗ 
ſonen und Honoratiores auch deren Frauen, werden von 12, andere Mitglieder aber 
nur von zehn Brüdern zu Grabe getragen. Zwey Marſchälle dazu zu bitten, iſt 
jeden erlaubt. 


13) Das Fordern zum Leichentragen geſchieht nach der Reihe, wie die Ver⸗ 
wandte der Schonenfahrer ſich eingekauft haben. Der Aufſaz dazu wird vom Ad⸗ 
miniſtrator der Boldecken gemacht, und einem jeden dem die Tour trift, wird ſolches 
ein oder zwei Tage vor der Beerdigung durch den Compagnien-Diener angeſagt. 


14) Dem hiezu gefoderten, liegt ob, ſich im Sterbhauſe zu rechter Zeit einzu⸗ 
finden, anſtändig zu verhalten, die Leiche zu Grabe zu tragen, und bei der Zurück⸗ 
kunft aus der Kirche die Leidtragende mit zu Hauſe zu begleiten. 


15) Wem die Reihe trift, und behindert wird, ſelbſt zu tragen, muß auf alle 
Weiſe jemanden aus der Compagnie an ſeine Stelle ſchaffen. Wer ſolches unterläßt, 
giebt zum erſtenmahl an der Armenbüchſe 1 Thlr. Strafe, und ſezt ſich bei dem 
zweiten Fall aus, aus der Compagnie excludirt zu werden. 


16) Wer mit der Compagnie im Streit iſt, aus deßen Hauſe wird keine Leiche 
getragen, er habe ſich denn mit derſelben erſt wieder verglichen. 

17) In Peſtzeiten, wofür doch Gott gnädiglich behüten wolle, iſt keiner ſchuldig, 
jemanden der zur Compagnie gehörig, zu Grabe zu tragen. 

18) Alle des Leichentragens wegen vorfallende Geldſtrafen, werden innerhalb drey 
Tage durch dem Compagnien-Diener beigetrieben, und dem Adminiſtratori der Armen- 
büchſe eingeliefert, der ſie zu berechnen hat. 


19) Sollte dieſer oder jener in ſchlechten Umſtänden ſich befinden, oder um Auf⸗ 
wand zu vermeiden, bewogen werben, feine Leichen nicht durch Compagnien-Brüder 
zu Grabe tragen zu laßen; fo will die Geſellſchaft ſolches hiemit zugeſtehen, und dazu 
das Crucifix, Boldecken ꝛc. dennoch hergeben. 

20) Der Compagnien-Diener bringt am Tage der Beerdigung, das Crucifix nach 
den Sterbhaüſern, und liefert es an eben dem Abend noch am Adminiſtrator der 
Boldecken wieder ab. 
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| 21) In deßen Haufe irgend ein Schaden am Crueifix, Leichlaken oder Boldecken 
bey Beerdigungen entſteht, derſelbe muß ſolches wieder erſtatten. 

22) Wer nicht in der Compagnie iſt, wird von derſelben auf keine Weiſe zu 
Grabe getragen. 

23) Wenn jemand innerhalb der Stadt, und nicht zur Compagnie gehörig, das 

i Leichlaken, Crucifix, Boldecken leihen will, zahlet an Miethe fürs Crucifir 1 Thlr. 
} 8 ßl., für die Gueridons à Stück 2 ßl., für jedes Leichlaken oder Boldeck 1 Thlr.; 
10 und ſo wird, wann dieſes oder jenes nach dem Lande gefordert werden mögte, wo— 
Hi für jedoch eine bemittelte Perſon in der Stadt bürgen muß, dafür noch einmal fo 
[| viel entrichtet. 
24) Die Träger werden in den Sterbhaüſern der gewöhnlichen Mitglieder der 
i Compagnie, mit Franzwein und Confect bewirthet. 
| 25) Wer Verwaltungen bei der Compagnie hat, ift ſchuldig, nach Verlauf von dreh 
| oder vier Jahren, derſelben oder Deputatis, welches die Alteſten aus der Geſellſchaft 
ſein müßen, davon Rechnung zu thun; auch behält ſich die Compagnie das Recht vor, 
von jeder ihr zukommenden Revenue, die Ablegung der Rechnung auch noch früher 
} zu verlangen. 
iir 26) Schließlich reſerviret man fih, nach Zeit und Umſtänden, vorſtehende Ge- 
\ ſetze aufzuheben und zu verändern. 

Urkundlich iſt gegenwärtiges zum Druck befördert, und ſoll einem jeden der gegen— 
wärtigen Compagnie-Verwandten davon ein Exemplar eingehändiget, auch in Zukunft 
bei Aufnahme eines neien Compagnie-Verwandten demſelben gleichfalls ein Exemplar 
überliefert werden. So geſchehen, Greifswald den 31. Jan. 1783. 


H (L. S.) 


f Werfen wir nunmehr einen Blick auf die Vermögens- und Finanz-Verhältniſſe 

| der Schonenfahrer - Compagnie, fo ergibt eine genaue Durchficht der von den adz 

j; miniſtrirenden Altherren, bezw. Altermännern geführten Rechnungen, ſoweit ſich die- 
iv ſelben im Compagnie-Archiv erhalten haben, folgendes: 


N Als im Jahre 1621, in Folge der vom Herzoge Philipp Julius angeordneten 
‚ai Viſitation der Kirchen und milden Stiftungen zu Greifswald, die Errichtung eines 
| Waiſenhauſes daſelbſt beſchloſſen war, fanden ſich mehrere Wohlthäter, welche dieſe 
Anſtalt durch einmalige Gaben oder auch durch fortlaufende Beiträge unterſtützten. 
Unter den letzteren befand ſich auch die Schonenfahrer-Compagnie. 1623 gelobten 
Altherren und geſammte Brüderſchaft der damals Kopenhagenſche genannten Com- 
pagnie, zur Unterhaltung des Waiſenhauſes einen jährlichen Beitrag von 16 fl. 16 fl 
aus ihrer Armenbüchſe beizuſteüern. Im Jahre 1740 wurde eine Reviſion der über 
Einnahme und Ausgabe geführten Rechnungen der Armenbüchſe vorgenommen. Dabei 
ergab fich, daß die Adminiſtratoren derſelben jener Verpflichtung, bis auf eine Kleinig— 
keit nicht nachgekommen waren. 

Von 1623 bis 1740 find 117 Jahre, à 16 fl. 16 ßl. facit fl. 1.949. 22 fi. 
Darauf waren bis Faſtnacht 1740 erft bezahlt.. 172076 s 
Das Waiſenhaus hatte demnach noch zu fordern. .. fl. 1.982. 6 fl. 

Ob die Schonenfahrer dieſen Rückſtand, welcher Thlr. 966. 6 ßl. Pommerſcher 
Währung beträgt, nachträglich bezahlt haben, erhellet aus den Acten nicht. Dagegen 
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lautet eine darin enthaltene Notiz alſo: „Die Compagnie ſoll jährlich auf Esto Mihi 
aus ihren Büchſen 4 fl. an das Waiſenhaus Rah a Ane 1481 % l. damit für 
32 Jahre in Summa 128 fl. rückſtändig geblieben“. Wie ſich dieſer Beitrag zur 
Unterhaltung des Waiſenhauſes zu jenem urſprünglichen verhält, und was der Grund 
ſeiner Minderung geweſen, läßt ſich aus den vorliegenden Actenſtücken nicht aufklären. 


Im Jahre 1708 fand in der Perſon des adminiſtrirenden Altherrn eine Wechſelung 
Statt, in Folge deſſen eine Reviſion der vom Vorgänger geführten Rechnungen ſowol 
der Hauptkaſſe, als der Armenbüchſe der Schonenfahrer-Compagnie vorgenommen 
wurde. Das darüber aufgenommene Protokoll vom 18. April gibt zu nachſtehender 
Überficht Anlaß, wobei zu bevorworten ift, daß die Beträge in Gulden und Schillingen 
Pommerſch. Währung ausgedrückt ſind und die Einnahme den Vorrath, d. i. Kaſſen⸗ 
beſtand, des Vorjahrs mit enthält. 


Der Schonenfahrer-Compagnie 
Hauptfaffe. Armenbüchſe. 
Einnahme. Ausgabe. Vorrath. Einnahme. Ausgabe. Vorrath. 


1699. 119; 3% 16. 1 103. 2¼ 138. 9 24. 16. 113. 17 1699. 
1700. 141. 9¾ 66.22 E 46 118.725 21700: 
1701. 103. 2%), 5. 2 98... 1:128..10: . 20.218 Z117 25 2208, 
1702. 181. 6%, 86.18 94.12, | 137. „9,22. 16 115, 1621702: 
1703. 175. 19%, 131. 20 43. 23½ 132. 23 . 903 
1994-106; 1½% . 16% 63. 8%, 133. 17 1. 1% "1162 7 1708 
1705. 133. 16¼ 90. 10% 43. 6%, 142. 3 20. 8 121. 19 1705. 
1706. 111. 21¼% 5. 21½ 106.— / | 183. 3½ 21. 22 161. 3½ 1706. 
1707. 184. 9% 17. 1 167. 8¼ 219. 16 24. 16 195. — 1707. 


Bei der Hauptkaſſe ift die Einnahme pro 1702 incl. eines zurückgezahlten, die 
Ausgabe pro 1703 incl. eines beſtätigten Capitals. 


In den Acten des Compagnie-Archivs findet ſich ferner ein Nachweis der Er⸗ 
gebniſſe der, in den Jahren 1718 bis 1724 geführten Rechnungen der Hauptfaffe. 
Hiernach betrug in dieſen 7 Jahren ihre Einnahme fl. 512. 15 ½ ßl. und ihre 
Ausgabe fl. 708. 6 pl., fo daß der bie Kaffe verwaltende Altherr mit fl. 195. 
14½ ßl. im Vorſchuß war. 


Im letzten Jahrzehend des 18. Jahrhunderts, von 1791—1800, hatte, zufolge 
einer am 8. Juni 1801 vorgenommenen Reviſion des Rechnungsweſens der Schonen- 
fahrer⸗Compagnie, — 


Die Hauptkaſſe: Einnahme Thlr. 3566. 1½ ßl., Ausgabe Thlr. 1026. 8 fl., 
mithin Überſchuß in dieſen zehn Jahren Thlr. 2539. 17½ Bl. 

Die Reviſion der Armenbüchſen-Rechnung für denſelben Zeitraum ergab, daß 
der Adminiſtrator dieſer Stiftung mit Thlr. 17. 33%, ßl. in Vorſchuß war, nad- 
dem im Jahre 1800 ein Pommerſcher Morgen Ackerland für die Armenbüchſe zum 
Preiſe von Thlr. 182. 24 fl. angekauft worden war. 


Die Boldecken⸗ oder Rechnung des Leichenbeſtattungsweſens für die nämliche 
zehnjährige Periode 1791 — 1800 ſchloß in Einnahme mit Thlr. 201. 27 ßl. und 
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in Ausgabe mit Thlr. 61. 26 ½ Bl. ab, daher Kaſſenbeſtand Thlr. 140. ½ fl.; 
alles in Pommerſchem Courant. 


Was ſonſt an Nachrichten über den Finanz-Zuſtand der Schonenfahrer-Com⸗ 
pagnie in den Acten-Überreſten ihres Archivs aufgefunden worden iſt, beſchränkt fich 
auf das Nachſtehende: — 


Die Boldecken-Rechnung ſchließt mit einem Kaſſenbeſtand: in der Periode von 
1806—1813 zum Betrage von Thlr. 120. 46 i. in dem folgenden Zeitraum von 
1814—1830 zum Betrage von Thlr. 167. 35 fl. 


Eine Notiz, welche vom 4. Auguſt 1812 datirt iſt, beſagt, daß die jährliche 
Einnahme an Ackerſteüer und Zinſen von ausſtehendem Capital Thlr. 117. 24 ft. 
und die Ausgaben an Salair und an Bau- und Reparaturkosten des Compagnie⸗ 


hauſes Thlr. 33. 24 pl. betragen habe. Daher ein Überſchuß von 84 Thlr. vor- 


handen war, was der Kopfſteüer-Deputation auf deren Verlangen angezeigt wurde. 


Dabei befindet ſich folgende Nachweiſung ohne Datum, mit dem Bemerken, daß 
die Summe zur Vermögensſteüer in Klaſſe 21 angegeben ſei: 


1. Das Schonenfahrer-Compagnie-Haus ift taxirt zu. . . . Thlr. 800 
2. Acht Morgen Pommerſch. nach der durchſchnittlichen 1 

von 15 Jahren à 5 Prozent in Capital. z 900 
3. An ausſtehenden Capitalie nns. 1.100 
4. Baar in Caſſa . $ z 230 


Summa in Preüß. Cour. Thlr. 3462 25. 8. . in Pommerſch Währ. Thlr. 3.030 


Unter den neüeren Acten des Compagnie-Archivs befindet ſich eine Denkſchrift 
ohne Datum und Unterſchrift, die aber, zufolge einer darin vorkommenden Stelle, 
im Jahre 1826 abgefaßt fein, und, nach dem Vergleich ihrer mit der Handſchrift 
eines ſpäter vorkommenden Schriftſtücks, von dem Geſellſchaftsmitgliede C. F. Pogge 
herrühren muß. Dieſe Denkſchrift enthält eine Schilderung des damaligen Zuſtandes 
der combinirten Schonen- und Bergenfahrer-Compagnie, ſowie Vorſchläge, wie ſie, 
mit Rückſicht auf die ihr zuſtehenden Mittel, dem fortgeſchrittenen Geiſt der Zeit 
entſprechend zu reformiren ſein mögte. Daß es nothwendig war, dieſe Schilderung 
zu entwerfen, beweiſet klar die geringe, oder vielmehr bei den damaligen Mitgliedern 
gänzlich mangelnde, Kenntniß vom Weſen der Geſellſchaft und ihrer Geſchichte. 
Indem der Verfaſſer von den Merkmalen ſpricht, mittelſt deren fich das Huſammen— 
halten beider, in Eine verſchmolzene, Geſellſchaften kund gibt, hebt er alſo an: 


1. Die Schonenfahrer-Compagnie beſaß und beſitzt annoch ein Haus nebſt wüſt⸗ 
liegendem Platze. Dieſes Haus iſt ganz ſteüerfrei. 


2. Sie nahm, und nimmt auch noch fortwährend, neüe Mitglieder an. Alle 
Mitglieder mußten ihre verſtorbenen Brüder zu Grabe tragen. Nachdem in jüngſten 
Jahren der Begräbnißplatz außerhalb der Stadt verlegt worden, hat dieſer Gebrauch 
des Leichentragens ſein Ende erreicht. 


3. Die Bergenfahrer-Comp. nimmt einen, die Schonenfahrer-Comp. den 
andern Stadt⸗Scheffel- und Tonnenmeſſer an, welche von der Stadtkammer beeidigt 
werden. Dieſe beiden Meſſer ſind die aufwartenden D Diener der Compagnien, und 
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genießen dafür, der erſtere etwas an baarem Gelde, der letztere die freie Wohnung 
im Compagnie-Hauſe. 

4. Die Compagnien haben ein Kirchengeſtühl in der St. Marien-Kirche auf 
der Süderſeite. 

5. Haben ſie ſich, nach Einführung des 50ger Collegiums im Jahre 1623, 
da ihr früheres Berathſchlagen über ſtädtiſche Angelegenheiten an dieſes überging, 
nur lediglich das Recht behaupten können, unter Stadt⸗Contracte und Verſchreibungen, 
in Gemeinſchaft mit den vier Gewerken, ihr Siegel zu ſetzen, womit es jedoch in 
neüeren Zeiten auch nicht mehr genau genommen iſt, vielmehr viele Fälle vorgekommen 
ſind, in denen dieſes Zeichen der Beglaubigung ſtädtiſcher Urkunden fehlt. 

Was die Rechnungsführung betrifft, ſo werden — 


6. Die Einkünfte der Bergenfahrer-Compagnie von deren Altherrn verwaltet, 
welcher den Überſchuß derſelben, auf Grund der Beſtimmungen des Vergleichs von 
1754, an die Schonenfahrer-Kaſſe abgibt. 

7. Die Rechnungsführung der Schonenfahrer-Geſellſchaft iſt bei dem Altherrn 
derſelben. 

8. Für die Vermiethung der Leichlaken, des Leichentuchs und des Crucifixes 
beſteht eine beſondere Rechnungs-Verwaltung, die in den Händen eines Compagnie— 
Verwandten ruht, der die Überſchüſſe an die Hauptkaſſe der Schonenfahrer abliefert. 

9. Sodann beſteht noch eine beſondere Armen-Verſorgungs-Anſtalt unter dem 
Namen der Armenbüchſe. Aus ihren Mitteln und einem unbedeütendem vierteljährlich 
zu gebenden Beitrage der Mitglieder theilt ſie beim Ablauf jedes Jahres das, was 
fie entbehren kann, inſonderheit an bedürftige Mitglieder der Geſellſchaft und deren 
Angehörige, demnächſt aber auch an anderweitige verſchämte Arme, doch ſo aus, 
daß auf jährliche Vermehrung des Capitals Rückſicht genommen wird. 

Sind demnach die Compagnien der Bergen- und Schonenfahrer hinſichtlich ihrer 
urſprünglichen Beſtimmung als todte Inſtitute anzuſehen, und wird die erſtere ſogar 
nur noch durch Abgeordnete der letztern vertreten, ſo mögte es wol an der Zeit 
ſein, damit eine Anderung zu machen, und das Haus der Schonenfahrer, welches, 
dem Verlaute nach, bis zum Einſturz baufällig ſein ſoll, zu veraüßern, und das 
aufgeſammelte Vermögen beider Compagnien einer anderweitigen nutzbringenden Be- 
ſtimmung entgegen zu führen. 

Wir reifen nicht mehr nach Bergen, und nicht mehr nach Schonen. Die Kauf- 
mannfchaft hat weder da im Norden, noch zu Nowogrod im Often oder in den 
Niederlanden, des Weſtens ihre Geſammtniederlagen, fie bedarf demnach keines be- 
ſonderen Hauſes, um über Vorgänge unter ſich und über Beziehungen der daſigen 
Landesregierungen Beſprechungen zu halten; wichtige und der hieſigen Stadt an— 
gelegene Sachen gehen nicht mehr wie in der Vorzeit durch ihre Hände, dergleichen 
iſt nunmehr Sache des 50ger Collegiums; die Unterſiegelung der Stadturkunden 
und Verträge, worüber die Compagnien nicht zu Rath gezogen worden, iſt alſo ein 
Prunk ohne Werth. Das Compagnie-Gebaüde zu Zuſammenkünften, zum Abendtrunk 
wie ehedem zu benutzen, oder ſelbſt fremde Reiſende darin aufzunehmen, iſt längſt 
außer Gebrauch gekommen, ja nicht einmal zum Königsſchuß des erſten Standes, 
da dieſer auch aufgehört hat, iſt es weiterhin nöthig. 


Es mögte demnach wohl zu verfügen fein, daß beide abgeſtorbene Compagnien 
nunmehro auch gänzlich in dieſer Eigenſchaft aufgehoben würden. Es kann nicht 
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die Abſicht ſein, das Eigenthum der Compagnien unter uns zu theilen, ſind wir es 
doch nicht, die es zuſammengebracht haben, ſondern unſere Vorfahren waren es, welche 
es in kleinen Beiträgen geſammelt, um es zu guten Zwecken zu verwenden; darum 
müſſen wir auch allerſeits einſtimmig ſein, dem, was da iſt, eine nutz- und ſo frucht— 
bare Verwendung zu geben, daß ſie unſeren Nachkommen erſprießlich werden möge. 
Den Vorgang, daß Inſtitute dieſer Art aufgehoben werden können, hat uns bereits 
1676 die ehemalige Schottiſche Compagnie gegeben, welche ihr geſammtes Eigenthum 
der St. Marienkirche durch Schenkung überwies mit dem Bebing, dieſes 
Vermögen in den Kirchen-Rechnungen ausdrücklich unter dem Titel: „Von der 
Schottiſchen Compagnie“ zu verzeichnen. Iſt gleich zu beſorgen, daß jetzt nach Ab- 
lauf von 150 Jahren, die Marianiſchen Kirchen-Rechnungen dieſer Schotten⸗Schenkung 
nicht mehr gedenken, ſo ſoll und darf uns dieſes dennoch nicht abhalten, nutzbare 
Stiftungen zu machen, während wir uns aufgefordert fühlen müſſen, die Einrichtung 
für folgende Zeiten auf ſo feſten Grundlagen zu machen, daß es damit nicht eben 
ſo ergehe. 


Dieſes vorausgeſchickt, mögten folgende Vorſchläge an der Zeit ſein: 


A. Es wird künftig nur Eine Rechnungsführung bei der Verwaltung des Ber- 
mögens beider Compagnien, unter dem Namen ....(*)...., Statt haben. 


ay) Sie vereinnahmt die Zinſen von den Capitalien, welche auf Grundſtücke und 
Acker ausgethan ſind, und — 


b) Beſtreitet die beſtimmten Ausgaben. 


c) Die Rechnungsführung wechſelt unter 3 Perſonen alle Jahr, und werden 
ſelbige durch die Mehrheit vorerſt der Schonenfahrer, danächſt durch die der Kauf- 
manns⸗Compagnie ausgewählt. 


d) Sowol die Rechnung der Armen-Kaſſe (Büchſe), als die der Boldecken, 
inſofern die letztern fortzuſetzen für nöthig erachtet werden mögte, iſt der allgemeinen 
Rechnungsführung überwieſen. 

e) Die Ablegung der gemein ſamen Rechnung erfolgt alle 3 Jahre, d. hir, 
wann die Wechſelung der 3 Perſonen erfolgt ift, von fünf Mitgliedern anderer Com: 
pagnien, namentlich von den Altermännern der Kaufmanns, Brauer⸗, Gewürzhändler⸗, 
Seidenhändler- und Lakenhändler-Compagnie. 


B. Wie ſchon hieraus ſich ergibt, bleibt die wohlthätige Einrichtung der Armen 
Kaffe („Büchſe) und ihre jährliche Austheilung durch die unter e) bemerkten Perfonen 
beſtehen; jedoch muß auch hierbei die Regel feſtgehalten werden, daß das Vermögen 
derſelben nicht auf perſönliche Sicherheit, ſondern auf Acker und ländliche Grund- 
ſtücke anzulegen iſt. Jedwedes Mitglied einer der unter e) bezeichneten Compagnien 
zahlt vierteljährlich einen von einem der Stadtmeſſer einzuziehenden Beitrag von 
3 Sgr. zur Armen-Kaſſe (Büchſe)! 


C. Der Kirchenſtuhl in St. Marien bleibt, wenn der Zuſchuß zur Armen- 
Kaffe verheißen wird, allen Herren, ihren Gehülfen und Lehrburſchen der 5 Com- 


pagnien zum Gebrauche frei. Die Reinigung der Stühle beſorgen die Stadtmeſſer 
ohne Entgeld. 


) Der Name fehlt in den Acten. 
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D. Der Dienſt der hieſigen Stadtmeſſer iſt von der Art, daß derſelbe ohn' 
alle Vergütung Seitens der Cempagnien jedesmal Annehmer finden wird. So lange 
die jetzigen am Leben ſind, müſſen ſie ungekürzt behalten, was ſie haben. Sollte 
der, zur Schonenfahrer-Compagnie gehörige Stadtmeſſer — [früher kommt er unter 
der Benennung Compagnie-Knecht, dann Diener vor] — wegen Verkaufs des Hauſes 
ſeine darin habende freie Wohnung verlaſſen müſſen, ſo iſt ihm ein billiges Locarium 
zu reichen. Vor und nach Aufhebung der Compagnien haben ſie bei Zuſammen— 
künften die Einladung durch Miſſive und die Aufwartung zu beſorgen. 


, E. Was die Beſetzung beider Stadtmeſſer-Stellen betrifft, fo gehet ſelbige an 
die Kaufmanns-Compagnie allein über, und hält ſie es dabei ſo, wie es bisher 
die Shonen- und Bergenfahrer-Compagnien gehabt haben. 


F. Das Leichentragen der Mitglieder höret wie jetzt, fo auch für alle Zu- 
kunft auf. 


G. Wann die Aufhebung beider Compagnien von Obrigkeitswegen conſentirt 
wird, hört der Gebrauch ihrer Siegel zu irgend einem Zweck auf. (Vermuthlich 
wird die Achtmannſchaft ſich ſodann ein eigenes Siegel anſchaffen, und die Unter- 
ſiegelung der Urkunden und Verſchreibungen durch den die Stadtkaſſe verwaltenden 
Achtmann, oder auf andere beliebige Weiſe beſorgen laſſen). Die bisherigen Com⸗ 
pagnie⸗Siegel dürften unbrauchbar zu machen [?] und im Bürgermeiſter-Schrank auf- 
zubewahren ſein. 


H. Was nun das Vermögen beider Compagnien, mit Ausnahme deſſen, was 
der Armen-Verwaltung zuſtändig und ihr gänzlich verbleibt, anbelangt, ſo beſteht 
ſolches theils in dem Hauſe, theils in Ackern, in Verſchreibungen und noch baaren 
Vorräthen. 


I. Das Haus mit dem dazu gehörigen wüſten Platze, den Theater⸗Einrichtungen 
und dem Nebengebaüde in der Langenfuhr-Straße würde, — unter der Verbindlichkeit 
daß der Schonenfahrer-Diener und Stadtmeſſer in dem, ihm bisher angewieſenen 
Haufe, Hof- und Gartenplatz auf feine Lebenszeit frei, und frei von allen Reparatur⸗ 
koſten, auch ſteüerfrei, wohnen bleibe, — entweder per modum lieitationis zu per- 
aüßern ſein, oder aber, inſofern ſich eine Geſellſchaft vereinbaren mögte, das alte 
Haus niederzureißen und darauf ein Schauspielhaus zu erbauen, dürften die Bor- 
ſchüſſe auf billige Bedingungen um ſo mehr vorzuziehen ſein, als das Haus von 
unſeren Vorfahren nicht nur zu Geſchäftszuſammenkünften, ſondern auch zu ihren 
Hägen und öfteren freündſchaftlichen Zuſammenſein gebraucht worden iſt, und es 
nicht wider die Ordnung gehandelt heißen kann, wenn dieſe Veränderung damit vor- 
genommen wird. Die Zeit verändert Alles; vormals ging der erſte Stand zur 
Bierſchänke, jetzt [1826] zum Schauſpiel. (Und gegenwärtig, 1865, wieder zur 
leidigen Bierhalle, das Bildungsmittel verſchmähend, was von der Schaubühne ge⸗ 
boten wird.] 


K. Die Bergenfahrer-Compagnie beſitzt 7 Pommerſche Morgen an Acker auf 
dem Stadtfelde. Der Compagnie-Diener erhält von deren Miethe 5 Thlr. und die 
Schonenfahrer-Compagnie-Armenbüchſe für ein von derſelben dargeliehenes Capital 
2½ Thlr. Zinſen. Die Schonenfahrer beſaßen im Jahre 1820 an Acker 13 Morgen 
Pommerſch Maaß, und an ausgeliehenem Capital 2000 Thlr. 


L. Manches Gute, wenn auch nichts Außerordentliches, läßt ſich mit dieſem 
Beſitzthum ſtiften. Mich will es bedünken, daß für diejenigen unſerer Kinder, welche 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 102 
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nicht ſtudiren follen oder wollen, in dem Gymnaſial-Unterrichte nicht genug geſorgt 
werde, indem es an tüchtigen Lehrkräften in der franzöſiſchen und engliſchen Sprache, 
dem Unterricht im Buchhalten und ſelbſt für Vorkenntniſſe auch Derer, welche Hand- 
werker werden wollen, gebricht. Da aber alles dieſes durch jenes Capital von etwa 
4000 Thlr. und dem Betrage des zu veraüßernden Hauſes nicht zu beſtreiten iſt, ſo 
wird, wenn nicht eine Vermehrung durch milde Gaben eintritt, man ſich darauf zu 
beſchränken haben, die erſt genannten Gegenſtände zu bezielen, inſofern nicht noch 
andere Bildungs-Punkte zur Mitberathung mögten gebracht werden. 


Die Acten ſagen kein Wort darüber, ob die vorſtehenden Gedanken, welche ſchon 
damals die Verſchmelzung ſämmtlicher Compagnien zu einer einzigen großen Geſell⸗ 
ſchaft im Sinne hatten, jemals in Erwägung gezogen ſeien. Der Antragſteller ging 
offenbar von der Anſicht aus, durch Bildung eines größern Stiftungs - Capitals die 
Mittel herbeizuſchaffen zur Begründung eines mehr auf Realien und auf die Bedürf⸗ 
niffe des Handelsſtandes gerichteten Unterrichts beim Gymnaſio zu Greifswald. 


Bereits im Jahre 1814 fanden zwiſchen Magiſtrat und Schonenfahrer⸗Com⸗ 
pagnie Verhandlungen ſtatt, die auf eine Subvention des Schulfonds aus den Mitteln 
der Compagnie gerichtet waren. In einer Miſſive des damaligen Altherrn, Gott— 
fried Vahl, vom 12. Mai 1814, an die Compagnie-Verwandten heißt es: — „Vom 
Syndicus Billroth (nachmals Bürgermeiſter) ſei ihm der Antrag gemacht worden, 
daß, da E. H. E. Rath beſchloſſen hätte, die Lehrſtellen bei der Stadtſchule zu ver- 
mehren und beſonders dahin bemüht zu fein, einen geſchickten Schreib- und Rechen 
meiſter, der auch im Buchhalten und Zeichnen geſchickt ſei, anzuſtellen und dieſen 
Zweig des Unterrichts, der fo nützlich für die Jugend ift, beſtmöglichſt zu vervol- 
kommnen; da der bisherige Lehrer Kunike jedoch hierdurch außer Activität käme, müſſe 
er penſionirt werden. Dieſe vermehrten Anſtellungen erſchöpften jedoch den dazu be⸗ 
ſtimmten Fonds fo ſehr, daß man damit nicht ausreiche; dieſerhalb habe Syndieus 
Billroth angefragt, ob die Schonenfahrer-Compagnie ſich nicht bereit erklären mögte, 
zu dieſem nützlichen Zweck einen jährlichen Beitrag aus ihren Mitteln zu geben, ohne 
welchen es ſonſt wol ſchwerlich zu Stande kommen könnte. Zur Beförderung dieſer 
guten Sache mögte ich kein Bedenken tragen, ſich zu einem jährlichen Beitrag von 
50 Thlr. zu verpflichten .... Unſer Fonds iſt zur Zeit noch zu klein, um aus 
ihm ſelbſt etwas zu bilden, und daher mögte aus dieſem Beitrag doch immer etwas 
Gutes geſtiftet werden. Vielleicht finden die H. H. Compagnie-Verwandten Auffor⸗ 
derung jene vorgeſchlagene Summe zu erhöhen.“ 


Dieſe waren verſchiedener Meinung. Die Einen traten dem Vorſchlage des 
Altherrn bei, Andere widerſprachen ihm, weil es der Stadt erſte Pflicht ſei, für gute 
Schulanſtalten zu ſorgen; noch ein Anderer wollte die beantragten 50 Thlr. bewilligen, 
doch durch unmittelbare Zahlung an den zu penſionirenden Lehrer, „ẽum wegen dieſes 
Beitrags mit der Commune nicht in weitere Connection zu kommen.“ Nichts defto- 
weniger wurde des Altherrn Vorſchlag angenommen, wie man aug feiner Miſſive 
vom 24. November 1814 erſieht, worin er den Antrag ſtellt, „die dem p. Kunike 
als Penſion bewilligten 50 Thlr. bei feinem Ableben auf den, bei der Stadtſchule 
anzuſtellenden Schreibmeiſter Grube, von Lübeck, auch nur auf deſſen Lebenszeit zu 
transportiren“. Auch dieſer Antrag ſtieß auf lebhaften Widerſtand. Eines der einfluß— 
reichſten Mitglieder, Commerzien-Rath C. F. Pogge, bemerkte, es ſei ſehr unrecht, 
die Einkünfte der Compagnie — die man nach vermehrtem Zuwachs zu einer, der 
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Stadt im Allgemeinen nützlichen Einrichtung anzuwenden beabſichtige, — jetzt zu einer 
Penſions⸗Kaſſe machen zu wollen, welche bei jeder Gelegenheit in Anſpruch genommen wer- 
den könne, und er müſſe wiederholt darauf hinweiſen, daß Pia corpora und die 
Stadtkaſſe, die doch zu ſo manchen Dingen Geld haben, ſchlechterdings die Mittel 
herbeiſchaffen müſſen, um das Salarium eines Schullehrers zu geben. Er wünſche 
daher nicht, daß die Compagnie mit einer Ausgabe von 50 Thlr. auf 30, 40 Jahre 
unnöthig gebürdet werde, denn dazu ſeien die Gelder nicht beſtimmt. 19 Compagnie⸗ 
Verwandte gaben ihr Votum ab, davon 17 für Pogge's Anſicht ſtimmten, bald mit 
größeren, bald kleineren Zuſätzen. Ein Mitglied — Buchhändler E. Mauritius — 
ließ ſich alſo vernehmen: „Auch ich bin völlig der Meinung des Hrn. C. R. P., da 
es ſicherlich Pflicht des Stadt-Magiſtrats it, Alles was zur Bildung der Jugend er- 
forderlich iſt, wozu denn unſtreitig gute und brauchbare Lehrer gehören, einen 
jährlichen Fonds zu finden, und nicht die Zuflucht zu Privat-Kaſſen zu nehmen. Schwer 
kann dieſer Gehalts-Zugang nicht ſein, da man doch bei E. H. E. Rath für Zulagen 
ſtarke Neigung verſpürt.“ 


Sieben Jahre nachher hatte p. Pogge ſeine Meinung verändert, oder mindeſtens 
abgeändert. Altherr G. Vahl theilte unterm 28. April 1821 den Compagnie- Ber- 
wandten mit: — „Es ſei bei ihm der Antrag geſchehen, aus den Mitteln der Ge— 
ſellſchaft einen jährlichen freiwilligen Beitrag auf unbeſtimmte Zeit an den Schulfonds 
der Stadtſchule (Gymnaſium ſeit 1820 genannt) auszuwirken, um die Anſtellung 
eines Lehrers in der Mathematik und verwandten Wiſſenſchaften zu erleichtern. Da 
die jährlichen Revenüen der Compagnie ſich in neüeren Zeiten ſehr aufgenommen 
hätten, ſo trug er kein Bedenken, den Antrag zu befürworten und die Bewilligung 
von jährlich 50 Thlr. auf die Dauer von 5 Jahren in Vorſchlag zu bringen.“ 
12 Mitglieder ſtimmten dem Veto Pogge's bei, welches alſo lautete: „In Rückſicht 
daß die zu lehrende Wiſſenſchaft und die Bildung junger Leüte, die fih der Hand- 
lung, der Seefahrt und den Künſten widmen, von weſentlichem Einfluß iſt, bewillige 
ich den Antrag unter dem Beding, daß der Beitrag von Seiten der Compagnie aus 
freiem Willen und ohne weitere Verbindlichkeit geſchieht.“ 


In dieſen Abſtimmungen und Vorſchlägen tritt das Mißverſtändniß deütlich her⸗ 
vor, welches über Zweck und Ziel der Realſchule auch in Greifswald vorherrſchend 
war — umd vielleicht noch ift. Grundlage zur Menſchenbildung ift Aufgabe der 
Schule. Hat der jugendliche Menſch auf der Schule klar denken gelernt, dann iſt 
ihm die Erwerbung der Specialkenntniſſe feines künftigen Lebensberufs ein Leichtes. 
Welche Art der Schule, ob das Gymnaſium mit feinen altbewährten Erfahrungen, 
ob die ſ. g. Realſchule, die ihre Erfahrungen erſt kund zu geben hat, jenen hohen 
Zweck am ſicherſten erreicht, das iſt die Frage, welche die auf Menſchenerziehung ge— 
richtete geiſtige Welt lebhaft bewegt, wiewol das unbefangene Urtheil über die Wahl 
der Alternative kaum in Zweifel ſein kann; (man vergl. S. 324). 


Kehren wir nach dieſer Abſchweifung zurück zum Gegenſtande dieſes Aufſatzes, 
ſo iſt zu erwähnen, daß der Verkauf des Compagnie-Hauſes, bereits 1814 angeregt, 
im Jahre 1830 zur eruften Erwägung gezogen wurde. Der in Greifswald beſtellte 
Schwediſche General-Conſul v. Lundblad, ein geborner Schwede, war von ſeiner Re⸗ 
gierung beauftragt worden, in Greifswald ein Conſulathaus zu etabliren, zu welchem 
Ende fie ihm eine beſtimmte Summe zur Verfügung geſtellt hatte. Mit dem dama⸗ 
ligen Altherrn der Schonenfahrer, Commerzien-Rath Gottfried v. Vahl befreündet, 
wurde Lundblad's Augenmerk auf das Compagnie-Haus gelenkt. Wie aus dem Vor⸗ 
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hergehenden erſichtlich ift, lag es ſchon längſt in der Abſicht der Compagnie = Ber- 
wandten, ſich dieſes alten, baufälligen Gebaüdes zu entledigen, daher denn auch am 
15. October 1830 der Beſchluß gefaßt wurde, das Haus mit ſeinem Zubehör dem 
p. Lundblad für 2000 Thlr. Preüß. Courant zu überlaſſen, unter Vorbehalt des 
Vorkaufsrechts, wenn einmal das Gebaüde nicht mehr zum Zweck des Conſulats be— 
nutzt und anderweitig veraüßert werden ſollte. Auf dieſen Grundlagen wurde der 
Kaufcontract abgeſchloſſen und das Gebaüde am 31. März 1836 dem Kaüfer über⸗ 
geben. Der Compagnie-Diener aber, der freie Wohnung im Hauſe gehabt hatte, 
auf ſeine Lebenszeit mit einer entſprechenden Mieths-Entſchädigung abgefunden. 


Eine weſentliche Veränderung ging bei der Schonenfahrer-Compagnie im Jahre 
1814 vor. Dieſe Veränderung betraf die, beinah' 200 Jahre alte Sitte der Leichen⸗ 
beſtattungen. Das Protokoll der Sitzung vom 21. März 1814, an welcher 15 Com- 
pagnie⸗Verwandte Theil nahmen, enthält darüber wörtlich Folgendes: — Schließlich 
iſt noch in Erwägung genommen worden, ob man nach Veränderung der Zeiten, wo 
theils in Sterbehaüſern die möglichſte Einſchränkung alles Aufwandes gemacht, theils 
aber auch die Begrabung der Leichen in der Stadt ſelbſt aufhören wird, die Ver⸗ 
bindlichkeit des Leichentragens der Schonenfahrer-Compagnie gänzlich aufhören fole? 
Man hat hierauf auch in dieſer Hinſicht nach dem Rechte, welches die Compagnie 
fich bei ihren Geſetzen vorbehalten hat, ſelbige aufzuheben und zu verändern, ſich da- 
hin beſtimmt, daß von jetzt an Alles, was in denſelben vom Leichentragen in den 
88. 9 und folgenden verordnet worden, gänzlich und für immer aufhören ſolle, und 
keine zur Compagnie gehörige Verwandte das Recht haben mögen, die Leichentragung 
der Ihrigen aus der Compagnie zu verlangen; jedoch will man dem Compagnie ⸗Die⸗ 
ner und ſeiner Frau, ſo lange der erſtere leben und ſeinen Dienſt verwalten wird, 
in dem Genuſſe alles deſſen laſſen, was die Geſetze der Compagnie in Hinſicht ſeiner 
und feiner Frau verordnet haben.“ ($. 6 der Geſetze von 1783 zu Ende.) 


Dieſer Vorbehalt hinſichtlich des Compagnie-Dieners ſcheint Anlaß gegeben zu 
haben, daß feierliche Leichenbeſtattungen, mit Benutzung der bezüglichen Geräthſchaften 
der Compagnie noch eine Reihe von Jahren fortdauerten. Alte Gewohnheit und Eitel⸗ 
keit mögen auch eine Triebfeder geweſen ſein. Kann ſich der ſchwache Menſch doch 
fo ſchwer von dem einen, wie von dem andern dieſer Gefühle trennen! Seit Eröff— 
nung des allgemeinen Begräbnißplatzes in der Mühlen-Vorſtadt hörten jedoch die 
feierlichen, mit Pomp ausgeſtatteten, Leichenbegängniſſe allgemach gänzlich auf; und 
darum entſchloß fih die Schonenfahrer-Compagnie im Jahre 1837 die zu den Leichen- 
beſtattungen zeither benutzten, nunmehro überflüſſig gewordenen, Geräthſchaften zu 
Gelde zu machen. Es wurden daraus gelöſt: — 1) für das ſilberne Crucifix, 
9 Pfund 19 Loth ſchwer, 12 löthiges Silber, à 19¼ Sgr., 197 Thlr., und 2) für 
die Leichenlaken oder Boldecken, Gueridons und ſonſtige Sachen, die alle alt und 
abgenutzt waren, 21 Thlr. 15 Sgr., zuſammen 218 Thlr. 15 Sgr., und es ſchloß, 
incl. dieſes Erlöſes, die ſeit der Abnahme im Jahre 1831 geführte Boldecken-Rech— 
nung mit einem Kaſſenbeſtand von 246 Thlr. 27 Sgr., der in der Hauptfaffe der 
Compagnie ausgeſchüttet wurde. 


Bereits oben iſt in dieſen hiſtoriſchen Abriſſen geſagt worden, daß die Schonen— 
und Bergenfahrer-Compagnie mehrfällige Einbuße an ihrem Vermögen erlitten habe, 
namentlich auch in neüerer Zeit. Dieſer Verluſt hat ſie im Jahre 1835 be— 
troffen, als ihr Altherr, einer der angeſehenſten Großhändler der Stadt Greifswald, 
welcher ſ. Z. die umfaſſendſten Getreide-Exportgeſchäfte betrieb, durch verfehlte Han— 
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dels⸗Speculationen in die unglückliche Lage verſetzt wurde, ſeine Zahlungen einſtellen 
zu müſſen. Beim Ausbruche des Concurſes über fein Vermögen fanden fih die der Com- 
pagnie gehörenden Gelder, die er von 18 14— 1835 incl. verwaltet hatte, in der beſondern 
Lade nicht vor, und es ergab ſich, daß der Altherr dieſelben im eigenen Nutzen verwendet, 
demnach das, ihm Seitens der Compagnie-Verwandten geſchenkte Vertrauen in unred⸗ 
licher Weiſe getaüſcht hatte. Nach einer aufgemachten Berechnung betrug das fehlende 
Compagnie Vermögen 5017 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. Dieſe Summe iſt demnächſt vor⸗ 
ſchriftsmäßig in dem Concurſe liquidirt und von dem Gemein-Anwalte zu dem liqui- 
dirten Betrage anerkannt worden. 


Nachdem die Maſſe realiſirt war, ſtellte ſich als Ergebniß heraus, daß bei einer 
prioritätiſchen Vertheilung derſelben ſchon die jüngeren Hypothekarien einen Ausfall 
erleiden würden, mithin diejenigen Glaübiger, deren Forderungen mit einer Hypothek 
nicht verſehen ſind, oder denen ein beſonderes Vorzugsrecht, vermöge deſſen ſie noch 
vor den Hypothekarien zur Hebung gelangen müßten, nicht zuſteht, in keinem Falle 
etwas erhalten könnten. 


Es war indeß der Verſuch gemacht worden, den Concurs durch einen Vergleich 
zu erledigen, wobei man von dem Geſichtspunkte ausging, daß, da es hauptſächlich 
im Iutereffe der künftig zur Hebung kommenden Creditoren liegen müſſe, die Sache 
baldigſt zu Ende zu bringen, da ſie nach den Vorſchriften des Lübiſchen Rechts du- 
rante concursu Zinfen auf ihre Forderungen nicht erhalten könnten, diefe einen Theil 
von ihren Capital-Forderungen remittiven mögten, wodurch es möglich werden könnte, 
diejenigen Creditoren, welche jedenfalls bei einer prioritätiſchen Vertheilung der Maſſe 
ausfallen würden, welchen deshalb weniger an der baldigen Beendigung des Concur— 
ſes liegen könne, für den Vergleich, wenn ſie dabei auch nur ein Unbedeütendes auf 
ihre Forderungen erhielten, geneigter zu machen. 


Bei den Vergleichs- Vorſchlägen hatte man, rückſichtlich derjenigen Creditoren, 
von denen angenommen ward, daß ſie, wenn in Entſtehung des Vergleichs de priori- 
tate erkannt, und danach die Maſſe vertheilt würde, gänzlich ausfallen müßten, zwei 
Klaſſen gemacht und von den ſimplen Buchglaͤübigern diejenigen Creditoren unterſchie⸗ 
den, deren Forderungen rückſichtlich ihrer Priorität möglicher Weiſe einen Zweifel 
übrig laſſen, oder welche vielmehr aus irgend elnem andern Grunde einen Vorzug 
vor den nudis Chirographariis verdienen könnten. 


Es ſollten hiernach — a) auf die Forderungen der Erſteren 21 Prozent, — 
b) auf die Forderungen der nudi Chirographarii 12 Prozent vertheilt werden. 


Der Anſpruch der Schonenfahrer - Compagnie wurde hiernach unter die Klaſſe 
derjenigen Creditoren geſtellt, welche mit 21 Prozent abgefunden werden ſollten. 


Die Compagnie hielt es für zweifelhaft, ob die Annahme einer ſolchen Accords— 
Summe in ihrem Intereſſe liege, und erforderte, indem ſie die Erklärung über ihren 
Beitritt zu dem Vergleiche ſich vorbehielt, ein rechtliches Gutachten darüber — ob 
ſie ſich mit den offerirten 21 Prozent abfinden laſſen, oder ob ihr ein Anſpruch auf 
eine beſſere Location zuſtehe, und ſie deshalb auf gerichtliche Entſcheidung antragen 
und den Vergleich ablehnen ſolle? 

Dieſes Rechtsgutachten, von dem damaligen Ober-Landes-Gerichts-Aſſeſſor, 


jetzigen akademiſchen Amtshauptmann, geheimen Regierungsrath Haeniſch abgefaßt 
und unterm 3. Februar 1839 erſtattet, iſt für die Geſchichte der Schonenfahrer- 


814 Der Greifswalder Kreis. 


Compagnie und für deren Stellung im Gemeinweſen fo wichtig, daß es hier feinem 
ganzen Umfange nach eine Stelle verdient. 


Bei der oben im Eingange bezeichneten Lage des Concurſes und insbeſondere 
dem actenkundigen Verhältniſſe der Activmaſſe zur Paſſivmaſſe, daß nämlich die Er— 
ſtere nicht ausreicht, um die anerkannten hypothekariſchen Forderungen zu decken, die 
Maſſe vielmehr ſich ſchon bei den im Jahre 1834 conſtituirten Hypotheken brechen 
würde, mußte die Beantwortung der obigen Frage davon abhängig ſein: 


A. Ob die Schonenfahrer-Compagnie berechtigt ſei, die Location ihrer Forbes 
rung vor den Hypothekarien zu beanſpruchen, oder — 


B. Ob die Forderung ſelbſt als mit einer Hypothek verſehen zu betrachten, und 
demnach unter den Hypothekarien locirt werden müſſe? 


Mußten beide Fragen nämlich verneint werden, ſo folgte daraus von ſelbſt, daß, 
da die Hypotheken ſchon unter allen Umſtänden einen Ausfall erleiden mußten, die 
Forderung der Schonerfahrer-Compagnie in Entſtehung des Vergleichs ganz ausfallen 
würde, mithin aller Grund für ſie vorhanden war, dem Vergleiche beizutreten und 
die offerirten 21 Prozent anzunehmen. 


A. Hat die Schonenfahrer-Compagnie ein Recht auf Location ihrer 
Forderungen vor den Hypotheken? 


Als Altherr der Compagnie ſtand dem Gemeinſchuldner die Verwaltung des 
Compagnie-Vermögens, und insbeſondere die Hebung von Capitalien, Zinſen und anz 
deren Revenüen unbezweifelt zu, ſo daß alſo ſicher an ihn gezahlt werden konnte. Er 
war jedoch verpflichtet, von ſeiner Verwaltung Rechnung zu legen, und bei wichtigeren 
Angelegenheiten, wohin insbeſondere Ausleihung von Capitalien offenbar zu rechnen 
iſt, die Societät zu befragen und nach deren Beſchluß zu handeln (§. 2 des Statuts 
von 1783). Es folgt hieraus, daß er unter keinen Umſtänden berechtigt war, Gel- 
der, die zum Compagnie-Vermögen gehörten, ſelbſt anzuleihen und in ſeinem eigenen 
Nutzen zu verwenden. 


Wäre letzteres möglich geweſen, oder wären ihm überhaupt von der Compagnie 
Gelder dargeliehen worden, ſo würde freilich in Erörterung genommen werden müſſen, 
ob die Compagnie, vermöge der ihr ertheilten Privilegien, ein beſonderes Vorzugsrecht 
an dem Vermögen ihrer Schuldner, wie etwa den milden Stiftungen zuſteht, oder 
welche Sicherheit bei der Anleihe ſelbſt ſtipulirt worden iſt. Da hier nun aber eine 
Anleihe nicht vorliegt, und nicht vorliegen kann, ſo können dieſe beiden Punkte auch 
nicht weiter zur Erörterung kommen. In Beziehung auf die folgende Ausführung 
ſcheint es indeſſen angemeſſen, hier über die — angeblichen Privilegien der Com— 
pagnie Folgendes zu bemerken: 


Als ſolche können nur angeſehen werden: das der Compagnie von Seiten des 
Raths der Stadt Greifswald zugeſtandene Recht der Jurisdiction über leichtere Ber- 
gehungen der Compagnie-Verwandten — eigentlich wol nur über leichte Injurien; — 
und die ihren Grundſtücken verliehene Befreiung von den gewöhnlichen Laſten und 
Abgaben; — das erſtere Privilegium vom Rathe beſtätigt im Jahre 1356, das zweite 
der Geſellſchaft ertheilt im Jahre 1451. 

Es enthält wenigſtens weder die Daehnert'ſche Sammlung von Landes-Urkunden, 
noch ſonſtige Sammelwerke dieſer Art irgend etwas von Privilegien der Schonenfah— 
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rer⸗Compagnie, welche zu dem Schluſſe berechtigen, daß derſelben ein beſonderes Bor- 
zugsrecht an dem Vermögen ihrer Schuldner oder einzelner Mitglieder, des mit der 
Verwaltung des Vermögens beauftragten Altherrn zuſtändig und ihr etwa die Rechte 
milder Stiftungen oder ähnlicher Körperſchaften beigelegt ſeien. 


Auffallend iſt es zwar, daß in dem oben allegirten §. 2 des Statuts von 1783 
es dem Altherrn ausdrücklich zur Pflicht gemacht iſt, die Privilegien der Geſell— 
ſchaft zu erhalten — (von denen jetzt nirgend eine Spur vorhanden iſt) — und 
ein Executionsrecht im Namen der Geſellſchaft auszuüben, was allerdings ein 
beſonderes, derſelben ertheiltes Vorzugsrecht vorausſetzt. Indeß iſt ſehr dahinzuſtellen, 
wie es ſich mit jenem Executionsrecht verhält, und die Anwendbarkeit um ſo mehr in 
Zweifel zu ziehen, als die „Nachricht“, in welcher das Statut von 1783 mit ent⸗ 
halten ift, jedenfalls als Privatſammlung betrachtet werden kann.“) Schon im Jahre 
1623 exiſtirten keine anderen Privilegien mehr, als die obenerwähnte Jurisdiction und 
Befreiung von Laſten (man vergl. M. Stephani, de jurisdictione La 2, 
Cap. VII., S. 371), welches Werk im Jahre 1623 erſchienen iſt, und wo der Ver⸗ 
faſſer nur bezeügt, daß ihm dieſe Privilegien in einem Compagnie-Buche vorgezeigt 
wären. Ohne Zweifel würde er aber etwas davon erwähnt haben, wenn noch andere 
Privilegien vorhanden geweſen wären. Es muß deshalb, da ein Anderes darüber 
nicht hat aufgefunden werden können, da die Compagnie ſelbſt nicht im Stande ge- 
weſen iſt, einen Nachweis darüber zu geben, daß ihr an dem Vermögen ihrer Schuld— 
ner oder ihres Altherrn ein beſonderes Vorzugsrecht ex privilegio zuſteht — wel- 
cher Nachweis ihr vom Concurs-Richter jedenfalls auferlegt werden würde — als 
feſtſtehend angenommen werden, daß ein ſolches Vorzugsrecht nicht exiſtire, daß viel- 
mehr die Compagnie in dieſer Beziehung nur die Rechte einer Privatperſon habe. 


Der Gemeinſchuldner war als Alterherr der Geſchäftsführer und Mandatar der 
Compagnie, und es fragt ſich daher: — welche Rechte dem Machtgeber an dem Ver⸗ 
mögen des Bevollmächtigten, wenn über daſſelbe Concurs ausgebrochen iſt, rückſichtlich 
derjenigen Gelder oder Sachen, die dieſer vermöge des Mandats - Vertrages erhoben 
und in Verwahrung gehabt hat, zuſtehen? — Unzweifelhaft iſt es nun, daß ſolche 
Gelder und Sachen in das Eigenthum des Bevollmächtigten micht übergehen, daß da- 
her, wenn dieſelben beim Ausbruche des Concurſes noch in natura vorhanden ſind, 
vindicirt werden können. 


Davon kann aber hier nicht die Rede ſein; denn beim Ausbruche des Concurſes 
über das Vermögen des Alterherrn der Schonenfahrer-Compagnie war überall nicht 
eine ſo bedeütende Summe Geldes vorhanden, noch weniger war aber das vorhan- 
dene Geld auf irgend eine Weiſe ſo bezeichnet, daß daraus hervorginge, daſſelbe hätte 
zum Vermögen der Compagnie gehört, was der Fall geweſen wäre, wenn das Geld 
in der, der Compagnie gehörenden, vom Altherrn aufzubewahrenden Lade ſich befun- 
den hätte. War nun aber der Gemeinſchuldner nicht Eigenthümer des ihm anver- 
trauten Geldes geworden, ſo kommt es darauf an, das anderweitige Rechts-Verhält⸗ 
niß, in welches er rückſichtlich deſſelben, der Compagnie gegenüber, fich befand, feft- 
zuſtellen. 


Das Lübiſche Recht, wonach die Priorität in dem betreffenden Concurſe zu ent- 
ſcheiden ift, enthält Lib. III., Tit. 3, Art. 2, folgende Beſtimmung: — 


*) Dieſe Nachricht iſt aber auch in den Daehnert'ſchen Sammlungen abgedruckt, wodurch fie ge- 
wiſſermaßen amtliche Beglaubigung erhalten hat. 
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„Wenn Jemand einem Andern fein Gut, Kaufmann Wahre oder Geld ohn' 
einigen Vorteil oder Gewinn zu trewer Hand zuſchicket, daran derjenige, dem es ver⸗ 
trawet, weder Part noch Antheil hat; würde nun derſelbe das Gut oder Geld ge— 
brauchen ohne Wiſſen und Willen der es ihm anvertrawet, und nachmals befinden, 
daß er in Schulden vertiefet were, ſo geht trawe Hand andern Creditoren vor. Wür⸗ 
den aber einem Andern Wahren oder Geld vertrawet, damit fein Beſtes zu wiſſen, 
mit kaufen, verkaufen oder allerhand Contrac, da er nun demſelben alſo nicht 
würde nachkommen, ſo iſt das keine trawe Hand, ſondern muß gemahnet werden als 
gemeine Schuld.“ 


Es gewinnt nun auf den erſten Blick allerdings den Anſchein, als ſei die in 
lite befangene Forderung der Schonenfahrer-Compagnie an dem Vermögen des un- 
treüen Altherrn eine ſolche, welche nach dem vorſtehend allegirten Geſetze vor allen 
Creditoren, mithin auch vor den Hypothekarien würde zur Hebung kommen müſſen. 


Die Schonenfahrer-Compagnie vertrauete dem Gemeinſchuldner ihr Vermögen, 
wenn auch nicht grade das Geld, welches jetzt gefordert wird — hatte ihn wenigſtens 
zur Erhebung deſſelben für ſie ermächtigt, — der Altherr hatte an dieſem Gelde, — 
welches der ganzen Compagnie und keinesweges den einzelnen Mitgliedern derſelben 
pro rata gehörte, — keinen Part oder Antheil, — die Compagnie hatte dadurch, 
daß ſie dem Altherrn das Geld vertrauete, keinen directen Vortheil, er hatte wenig⸗ 
ſtens dafür weder Zinſen, noch ſonſt unter irgend einem andern Namen etwas zu 
bezahlen, die Compagnie wußte nichts davon, daß ihr Altherr das ihr gehörende Geld 
in ſeinem Nutzen verwendet habe, noch weniger hatte ſie ihre Genehmigung ertheilt; 
und ſo gewinnt es, wie geſagt, allerdings den Anſchein, daß in dem vorliegenden 
Falle alle diejenigen Requiſite vorhanden ſind, welche nach vorſtehend allegirtem Ge⸗ 
fege erfordert werden, um das Privilegium der treien Hand, welche durch Untreüe 
verrücket ift, für die Forderung in Anſpruch zu nehmen, um deren Location vor 
allen anderen Creditoren rechtlich zu fordern. Das Rechtsgutachten glaubt indeſſen 
nicht, daß diefe Anſicht richtig fei und fih, da fie von dem Gemeinanwalte nicht an- 
erkannt worden, durch die Fortſetzung des Proceſſes begründen laſſe. Nicht zweifel⸗ 
haft fei es, daß das Privilegium der treüen Hand, welches durch Untreüe verrückt 
wird, nach Lübiſchem Recht ſich nur auf ein Depoſitum erſtreckt, welches der Depo⸗ 
ſitar ohne Wiſſen und Willen des Deponenten in ſeinem Nutzen verwendet und durch— 
gebracht hat. Und müſſe [nach einer weitlaüfigen Auseinanderſetzung] dafür geſtimmt 
werden, daß der Schonenfahrer-Compagnie für ihre Forderung das Privilegium der 
treien Hand nicht zuſtändig fei, fo fehle es an jedem andern Grunde, welche die- 
ſelbe berechtigen könnte, deren Location vor den Hypothekarien zu fordern, und es 
könne nur noch in Frage zu ſtellen ſein: 


B. Ob die Forderung der Schonenfahrer- Compagnie als mit einer 
Hypothek verſehen zu betrachten und demgemäß unter die Hypothe— 
karien zu lociren ſei? 


Dies würde der Fall ſein, wenn der Gemeinſchuldner der Compagnie für die 
treüe Verwaltung des Compagnie-Vermögens ſeine Güter ausdrücklich verpfändet 
hätte, oder wenn anzunehmen wäre, daß die Compagnie durch Übernahme der Berz 
waltung eine ſtillſchweigend geſetzliche Hypothek durch das Geſetz erworben 
hätte. Weder das Eine, noch das Andere läßt ſich irgendwie nachweiſen, und es iſt 
dafür zu halten, daß der Compagnie nur ſolche Rechte zuſtehen, wie einer jeden Pri- 
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vatperſon, daher der Gemeinſchuldner als Altherr in Beziehung auf die Verwaltung 
ihres Vermögens nur als deren Bevollmächtigter zu betrachten iſt. Das Geſetz legt 
aber nirgend dem Machtgeber ein geſetzliches Pfandrecht an dem Vermögen des 
Mandatars bei, namentlich nicht das Lübiſche Recht, welches Lib. III., Tit. III., 
Art. 2 für den vorliegenden Fall beſtimmt, daß eine ſolche Forderung als gemeine 
Schuld gemahnet werden muß. 


Das Rechtsgutachten ſchließt, daß die Annahme der vergleichsweiſe offerirten 
21 Prozent mehr im Intereſſe der Compagnie liege, als die Ablehnung des Ver— 
gleichs, welche nur zur Folge haben könnte, daß de prioritate erkannt, die For- 
derung unter gemeiner Schuld nach den Hypotheken locirt und bei der prioritätiſchen 
Diſtribution der Maffe ganz ausfallen würde. 


Die Schonenfahrer- Compagnie hat den im vorſtehenden Gutachten ertheilten 
Rath durch Beſchluß vom 9. Februar 1839 befolgt, in Gemäßheit deffen ihr Ber- 
luſt bei der untreüen Verwaltung ihres frühern Altherrn ſich von 5017 Thlr. auf 
3948 Thlr. 23 Sgr. 8 Pf. ermäßigt hat. Der Altherr iſt längſt verſtorben; ſein 
hinterbliebener Sohn aber, dem von ſeinen Verwandten ein bedeütendes Vermögen 
legirt iſt, hat der Compagnie, wie man aus dem Protokoll vom 30. October 1859 
erſieht, die Zuſage gemacht, nach ſeinem dereinſtigen Ableben, den Verluſt, jedoch ohne 
Zinſen, zu erſtatten, und in ſeiner letztwilligen Dispoſition ſeinen Erben dahin zie— 
lende Pflichten aufzuerlegen, um auf dieſe Weiſe die Ehre ſeines Vaters wenigſtens 
zum Theil wieder herzuſtellen. Man muß ſ. Z. erwarten, in wie weit dies Ver— 
ſprechen in Erfüllung gehen werde. 


Das Teste der Actenſtücke in der Lade der Schonenfahrer-Compagnie, welche von 
ihrem Altherrn, dem Senator Johann Carl Grädener, dem Herausgeber des L. B. 
zur Verfügung geſtellt worden ſind, iſt eine Denkſchrift ſeines Vorgängers im Amte, 
deren Inhalt gegenwärtig als maßgebend für die Verwaltung des Geſellſchafts-Ver— 
mögens gilt. Führt diefe, von den übrigen Compagnie - Verwandten angenommene, 
Denkſchrift auch nicht den Namen, ſo iſt ſie doch dem Weſen nach das — 


Statut der Shonen- und Bergenfahrer: Compagnie, vom Jahre 1839, 
folgendermaßen lautend: 


Da der eigentliche Zweck, zu welchem die Berger- und Schonenfahrer-Com— 
pagnien geſtiftet wurden, längſt ſchon aufgehört hat, und von dem in der neüeſten 
Zeit leider ſehr geſchmälerten Vermögen derſelben bisher keine nützliche Anwendung 
geworden, ſo glaube ich dem allgemein von den Herren Mitgliedern dieſer Compagnien 
geaüßerten Wunſche entgegen zu kommen, wenn ich es mir erlaube, dieſerhalb einige 
Vorſchläge zu machen. 


Ich würde es zunächſt anpaſſend finden, wenn ſämmtliche Intraden der Berger⸗ 
fahrer⸗ und Schonenfahrer-Compagnien, ſo wie auch diejenigen der Schonenfahrer- 
Compagnie-Armenbüchſe, mit Ausſchluß derjenigen 5 Thlr., die der Altherr der 
Bergerfahrer-Compagnie dem zeitigen Meſſer auf deſſen Lebenszeit ſelbſt abzureichen 
hat, in einer Kaffe vereinigt würden. Die Revenüen dieſer drei Stiftungen können, 
wenn gleich die Ackerpächte ſchon Martini gezahlt werden ſollten, jedoch oft viel 
ſpäter abgetragen werden, gewiß zu Petri des nächſtfolgenden Jahres in die Haupt⸗ 
kaſſe abgeliefert werden. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. J. 103 
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Von dieſen Revenüen ſchlage ich vor: / derſelben an in Armuth gerathene 
Mitglieder der Schonenfahrer-Compagnie zu vertheilen, / aber zur Vergrößerung 
des Fonds zurückzubehalten und ſolches, vorkommenden Falls entweder in ſicheren 
Grundſtücken zu belegen, oder ſichere Pfandbriefe dafür zu kaufen, oder, wenn dies 
unmöglich ſein mögte, Acker-Stücke dafür zu erhandeln. In jedem dieſer Fälle aber 
muß die reſp. Compagnie darum befragt werden und ¼ der Stimmen bedingen ent- 
weder die Annahme oder den Abſchlag. 

Nur notoriſch unvermögende Familien erſtes Standes, deren Väter in der Scho⸗ 
nenfahrer-Compagnie aufgenommen waren, haben Anſpruch auf Unterſtützung. Dieſe 
Familien, ſie mögen aus Männern oder Wittwen allein, oder auch aus Wittwen mit 
kleinen unter 16 Jahren alten Kindern oder aus bejahrten kränklichen Töchtern der⸗ 
ſelben beſtehen, deren Kräfte zur Selbſterhaltung nicht hinreichen und die ſich eines 
ſtillen, ehrbaren Wandels befleißiget haben, ſollen mit Berückſichtigung der Noth ihrer 
Familien beſonders bedacht werden; jedoch wird es wol nothwendig dabei zu beſtim⸗ 
men, daß dieſe Männer oder Frauen oder Wittwen oder Kinder ihre Vaterſtadt nie 
verlaſſen hätten, um anderswo ihr Unterkommen zu ſuchen und nun wiederum hier⸗ 
her zurückgekommen wären. Von der Schonenfahrer-Compagnie-Armenbüchſe find 
jährlich Vertheilungen gemacht, und dürfte es wol nicht unbillig befunden werden, 
wenn die Theilnehmer daran, ſie mögen nun zu denjenigen gehören oder nicht, welche 
wir, wie oben, als für Anſpruch fähig annehmen wollen, dennoch, ſo lange ſie es 
bedürfen, berückſichtiget werden. 

Um die Anſprüche der verſchiedenen Hülfsbedürftigen zu beprüfen und um die 
Quote der Gabe zu beſtimmen, ſchlage ich vor: daß acht Tage vor Petri eine Com- 
miſſion, beſtehend aus den Altherren der Berger- und Schonenfahrer-Compagnien, 
aus zwei beliebigen Mitgliedern und dem Protokollführenden Mitgliede dieſer Com⸗ 
pagnie, zuſammentrete, und daß nach deren vereinigter Beſtimmung die Auszahlung 
aus der Hauptkkaſſe zu Petri geſchehe. 

Sollte indeß die Zahl der Bedürftigen zu Zeiten nur geringe ſein, wodurch na⸗ 
türlich das Quantum der Gabe ſteigern würde, fo darf diefe dennoch für eine Fa- 
milie den Belauf von 60 Thlr. als Maximum nicht überſteigen. 

Da dieſe neüe Beſtimmung wahrſcheinlich mehrere Mitglieder der Kaufmanns, 
der Gewürzkrämer- und der Seidenkrämer-Compagnie veranlaſſen dürfte, ſich in die 
Schonenfahrer-Compagnie einzukaufen, um f. Z. an dem Ertrage der Einkünfte mit 
Theil zu nehmen, ſo halte ich es nicht für unzweckmäßig, den Belauf des Einkaufs⸗ 
geldes für die net eintretenden Mitglieder bis auf 10 Thlr., nebſt der gewöhnlichen 
Abgabe an den Diener, zu erhöhen, und würde es zur Verbeſſerung des Capitals 
auch nicht ungerecht finden, daß jene nei eintretende Mitglieder in den folgenden 
erſten 10 Jahren nach ihrem Einkaufe, jährlich noch 1 Thlr. an die Kaſſe zahlten. 

Schließlich ſchlage ich vor, daß der Altherr der Schonenfahrer-Compagnie am 
Ende des Januar-Monats eines jeden Jahres ſeine geführte Rechnung, nachdem ſolche 
vorher von dem Protokollführenden Mitgliede der Compagnie revidirt worden, nebſt 
den Wechſeln, den Ackerbriefen und dem baaren Geldvorrathe der Compagnie, der im 
Eingange genannten Commiſſion vorlege, ſich ſolche von derſelben quittiren laſſe und 
ſie hernach in eine beſonders dazu anzufertigende Kapſel bei den ſämmtlichen Mit⸗ 
gliedern zur Anſicht in Circulation ſetze. 

Übrigens bleibt es jedem der Compagnie-Mitglieder unbenommen, an eine der die 
Commiſſion bildenden Perſonen ſolche Committenten namhaft zu machen, die auf 


„ 
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dee Anſpruch machen können, und ſollen dieſe ſ. Z. ſofort zum Antrag gebracht 
werden. 
Greifswald, den 8. November 1839. 


Um⸗ und Vorſtehendes ift die Abſchrift der von der Schonenfahrer-Compagnie 
durch ſpeciellen Beſchluß einſtimmig bewilligten neüen Einrichtung wegen Anwendung 
der Intraden der Schonen-Bergerfahrer-Compagnie und der Schonenfahrer-Compagnie⸗ 
Armenbüchſe; welches ich hierdurch mit Hand und Siegel beſtätige. 

Greifswald, den 8. November 1839. 
Carl Pogge, Altherr der Schonenfahrer-Compagnie. (F 1841.) 
(L. S.) 


Die Mitglieder, welche ihre Zuſtimmung ſchriftlich abgaben, waren: — J. C. 
Kayſer, ſen. Mauritius. C. D. Sägert. Weiſſenborn. W. Haeger. J. P. Rühs. 
Ñ. 19 Wee C. Hinrichs. Carl Grädener. Drewitz. Päpke. Heinrich Luhde. 

. W. ers. 


Nachweiſung 


der Einnahme und Ausgabe der Schonenfahrer-Compagnie 
im Jahre 1864. 


Einnahme. 
1. der Bergerfahrer-Compagnie für Ader- 
pacht, 7 Mg. Pomm. Maaß. . M 78. 13. 2 
2. der Schonenfahrer-Armenbüchſe für 11 
rt Sulammn 
3. der Schonenfahrer-Compagnie für 15 Mg. 
Pomm. Maaß Pacht 1380. 11. 10 
4. Zinſen für die bei der Stadt Greifswald 
zum Betruge von 8831 Thlr. beſtätigten 
Capitalien . r FE E 
Ausgabe. 
1. Vertheilung an 5 hülfsbedürftige Anz 
gehörige der Compagnie à 50 Thlr. . . Mur 250. —. — 
2. desgl. an andere verſchämte Armen .. - 165. —. — Jun 415. —. — 
Überſchuß und Kaſſenbeſtand . . Ar 425. 4.— 


Vom Überſchuß wird, nach neürer Vereinbarung und Beſtimmung, Ye der Eins 
nahme, mithin im Jahre 1865 der Betrag von 140 Thlr., zur Verbeſſerung des 
Capital⸗Vermögens angelegt. Stehende Ausgaben ſind: Grundſteüer von Ackerbeſitz, 
im Ganzen betragend 5 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf. für 33 Morgen, 1 Thlr. jährlicher 
Beitrag zum Waiſenhauſe, 4 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. Beitrag zur Unterhaltung der 
Greifswalder Telegraphen-Station, der im Intereſſe des Verkehrs bewilligt iſt. 

Wird die Ackerpacht durch Multiplication mit 20 zu Capital berechnet, ſo be⸗ 
trägt der Werth des Grundbeſitzes der Bergerfahrer 1568 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., 
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der Schonenfahrer-Armenbüchſe 2981 Thlr. 10 Sgr., der Schonenfahrer-Compagnie 


3607 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., zuſammen der Grundbeſitz . . . Mir 8.158 
Dazu die bei der Stadt beſtätigten Capitalien im Betrage von . = 8.831 
Demnach: Vermögensſtand im Anfange des Jahres 1865 .. Nur 16.989 
Dagegen war er im Jahre 18ua1414. 11.979 
Es hat ſich alfo das Vermögen verbeſſert un.. Fr 5.010 


Die der Schonenfahrer-Armenbüchſe und der Schonenfahrer-Compagnie gehd- 
rigen, im Stadtfelde zerſtreüt liegenden Ackerparcellen ſind obiger Nachweiſung zufolge 
26 Pommerſche Morgen, oder in Preüßiſchem Maaße 56 Mg. 127,6 Ruth. groß. 
Nach dem Vermeſſungsregiſter von 1852 aber 61 Mg. 173 Ruth. (S. 488), mit⸗ 
hin hat ſich der Grundbeſitz um 5 Mg. 45, Ruth. vermindert. 

Im Jahre 1860 haben die Mitglieder der verſchiedenen, ſeit uralten Zeiten in 
Greifswald beſtehenden Compagnien der Kaufmannſchaft, der Tuchhändler, der Ge- 
würzkrämer ꝛc., den Beſchluß gefaßt, dieſe einzelnen Vereine zu einer einzigen Kauf— 
manns-Compagnie umzuwandeln. Bei den Schonenfahrern wurde der Antrag geſtellt, 
dieſes im Werden begriffene Inftitut mit einem Beitrag zur Gründung eines Fonds 
zu unterſtützen. Die Schonenfahrer vereinigten fih am 8—11. Januar 1861 über 
den Beſchluß, dem neüen Inſtitut eine Beiſteüer von 1000 Thlr. zuzuwenden, die 
aber erſt dann flüſſig gemacht werden ſoll, wenn die Gründung der Kaufmanns-Com⸗ 
pagnie vollſtändig gefichert ift und die Statuten genehmigt find; auch ſoll dieſes, aus 
den Überſchüſſen zu ſammelnde Capital niemals angegriffen, ſondern als eiſerner Fonds 
verwaltet werden, deffen Zinſen allein zu Zwecken der Kaufmanns-Compagnie ver- 
wendet werden dürfen. Die Verhandlungen wegen Errichtung dieſer allgemeinen Ge— 
ſellſchaft waren im Sommer 1866 noch in der Schwebe. 


Perſonal⸗Beſtand der Schonenfahrer-Compagnie. 
J. N. Gottes. Anno 1736 den 20. Septembris das Compagnie-Buch nachgeſehen 
vnd ſind nachfolgende Herren Brüder noch im Leben und vorhanden. 

Die Handſchrift dieſes Verzeichniſſes iſt ſehr undeütlich, daher die Richtigkeit aller Namen nicht 
verbürgt werden kaun. Die bei mehreren Namen ſtehenden Jahreszahlen bezeichnen die Zeit, wann 
die betreffenden Mitglieder ſchon in einer früheren Lifte, bezw. in den Acten überhaupt genannt 
werden. Die mit einem * verſehenen Namen find auch noch 1865 in Greifswald vertreten. 


1. Hofrath und Fiscal Droiſe (Droyſen), 12. Georg Bynjon (Bünſow) Rathsver⸗ 


Altherr, 1721.“ wandter, 1723. 
2. Laurentius Gadebuſch, Senior, Alt- 13. Johann Caspar Hein (Heyn), 1723“. 
herr, 1716.“ 14. Emanuel Engelbrecht, Rathsverwandter, 
Andreas Malchou (Malchow), excludirt“. 1723*. i 
3. Martinus Bentzien, 1723*, 15. Benjamin Wend, 1723*, 
4. Franz Jacob Wilton, 1723. 16. Albrecht Nicolaus Schmidt, 1723. 
5. Jochen Panſau, (Panſow), 17233. 17. Johann Trippelwitz, 1723. 
6. Johann Wilhelm Overkampff, 1723. 18. Jürgen Schwartz, 1723*. 
7. Johann Friedrich Weſtphall (Weſtphahl), 19. Jacobus Battus, 1708, damals Altherr. 
1723“. 20. Chriſtian Lindemann“. 
8. Chriſtian Stoltz (Stolt) Rathsver- 21. Johann Adrian Prig”. 
A „wandter, 1723. 22. Johann Chriſtoff Werner“. 
9. Heinrich Spitt, 1723. 23. Caspar Swochheüßer (ſehr undeütlich!) 
10. Peter Schmidt, 1723. 24. Jochim Bufch*. 
11. Mag. Chriſtoff Tetzloff. 25. Diderich Helmich. 
a 
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26. Chriſtoff Schultz. 33. Martinus Droiſe (Droyſen,“. 

27. Carl Lobeck. 34. Johann Peter Malchau (Malchow). 
28. Johann Peter Nallinger, Rathsverwandt. 35. Adam Kayſer. 

29. Detlow Cordt*. 36. Johann Friedrich Krahmer“. 


30. Chriſtian Schlichtekrull“. 

31. Thomas Witton (wurde 1751 Bürger⸗ 
meiſter.) 

32. Johann Jürgen Wittenborn (Weiſſen⸗ 
born.) * 


37. 
38. 
39. 
40. 


Johann Friedrich Mentz“. 

Johann Chriſtoph Borcaſtern (undeütlich). 
Andreas Gaſtmann. 

Chriſtoff Schlichtekrull“. 


An Wittwen von Compagnie-Brüdern ſind vorhanden: 


Breitſprecher. + | Denclaen. + Hein. Styxmann. Stamm. 
Cordt. Cruſemann. Schultz. + Völſchow. + Trippelwitz. 
Henningen. + Schulemann. + Rothwiſch. Lüder. + Trendelenburg. 


Von den Wittwen, bei deren Namen ein + ſteht, heißt es: „An Wittwen, ſo nicht 


notorie miserabiler à perſohn 24 fl.“ 


Mitglieder der Schonenfahrer-Compagnie im Jahre 1865: 


1. Johann Carl Grädener, Vater, Altherr 5. Heinrich Luhde. 1836. 
der Schonenfahrer-Comp. ſeit 1841, 6. G. H. Lorentz, 1836. 
Senator u. Conſul für Dänemark 1824. 7. Carl Roſenthal, 1845. 
2. C. Hinrichs, Altherr der Bergerfahrer-, 8. Carl F. Pogge, Altermann der Gewürz⸗ 
auch der Brauer-Comp., vormaliger krämer⸗Comp., 1843. 
Senator, 1836. 9. C. Döbbert, 1843. 
3. L. W. Ehlers, Altermann bei der Tud- 10. Carl Grädener, Sohn, Conful für 


händler⸗Comp., 1836. 
4. Carl Friedr. Wilh. Theod. Haeger, Se— 
nator und Camerarius, 1836. 


Schweden u. Norwegen 1858. 


Otto Zinzow, Secretair der Shonen- 


fahrer⸗Comp. 1862. 


Rückblicke. 


Die Schonenfahrer- und die Bergerfahrer-Compagnien waren urſprünglich wirt- 
liche Handels-Geſellſchaften, von denen die erſtere an den, unter Däniſcher Herrſchaft 
ſtehenden, Küſten von Schonen vorzugsweiſe Heringsfang, dieſe in den Norwegiſchen 
Föhrden den Stockfiſchfang betrieben, dagegen die eigenen Landes-Erzeügniſſe, ſowol 
die Rohproducte des Bodens, vor allem Korn, als auch die Fabrikate des techniſchen 
Gewerbfleißes, inſonderheit Tuch- und andere Wollenwaaren, nach jenen nordiſchen 
Gegenden verſchifften und daſelbſt verwertheten. Wie und auf welche Weiſe dieſe 
Vereine organifirt waren, ob fie die Einrichtung der heütigen Aſſociationen, etwa der 
Actien-Geſellſchaften, hatten, läßt ſich, in Ermangelung aller urkundlichen Zeügniſſe, 
nicht mehr ermitteln. So viel ſteht indeſſen feſt, daß die Mitglieder in Brüderlich⸗ 
keit zuſammenhielten, — daher fie fich auch Brüder nannten, — und in Fällen der 
Noth ſich gegenſeitig unterſtützten, auch die Hinterbliebenen derjenigen Mitglieder, 
welche bei den Gefahren des Seemanns- Lebens den Tod gefunden hatten. 


Als die Handelswege eine andere Richtung angenommen hatten, und der urſprüng⸗ 
liche Zweck der Geſellſchaften erloſchen war, hielten die Brüder oder Compagnie-Der- 
wandten dennoch zuſammen. Das von den Verwaltern geſammelte Vermögen ſuchten 
ſie zu vermehren, um den Zinſen-Ertrag deſſelben auch fernerhin zur gegeuſeitigen 
Unterſtützung zu benutzen. Fremde, nicht zur Geſellſchaft gehörige, Bedürftige waren 
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davon ausgeſchloſſen. Brauch war es bei ihnen im hohen Norden geweſen, die da⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Brüder zur Erde zu beſtatten. Dieſen, von der Nothwendigkeit 
gebotenen, Brauch verpflanzten fie im 17. Jahrhundert, als das Haüflein der Ihrigen 
an den Küſten Skandinavien's klein geworden oder ganz verſchwunden war, in die 
Heimath, und ſo entſtand in Greifswald die ſchöne Sitte der, mit einer gewiſſen 
Pracht ausgeſtatteten, feierlichen Leichenbegängniſſe, bei denen die Brüder ſelbſt die ab- 
geſchiedenen Lieben zu Grabe trugen. Von da an bildeten die Schonenfahrer bei 
ihrem öffentlichen Auftreten einen Leichenbeſtattungs-Verein, den man darum auch die 
Trag⸗Compagnie nannte. Auch dieſe Beſtimmung hat ihr Ende erreicht. 

In neüerer Zeit und im Lichte der Gegenwart iſt die vereinigte Schonen- und 
Bergerfahrer⸗Compagnie als eine der milden Stiftungen, an denen die Stadt Greifswald 
ſo reich iſt, Behufs zur Unterſtützung der hülfsbedürftigen Nebenmenſchen anzuſehen. 
Von ihrem Wirken tritt nichts an die Offentlichkeit, ſie waltet im Stillen, ohne alle 
Oſtentation. Nach uralten Satzungen hat ſie ihr Vermögen zur Unterſtützung der⸗ 
jenigen Nothleidenden anzuwenden, die ihr ſelbſt angehören. Da aber die Zahl ihrer 
Mitglieder von Jahr zu Jahr kleiner, und demgemäß auch das Haüflein der Ye- 
dürftigen geringer geworden iſt, ſo hat man die Einkünfte auch anderen, außerhalb 
der Geſellſchaft ſtehenden, ſ. g. verſchämten Armen zuwenden können. Nun aber läßt 
es ſich denken, daß die Familien der jetzt, 1865, in der Geſellſchaft ſtehenden Mit⸗ 
glieder über kurz oder lang ausſterben könnten, in welchem Falle das Vermögen der 
Geſellſchaft herrenloſes Gut ſein wird, das der großen, allgemeinen Geſellſchaft, die 
man Staat nennt, anheimfallen muß. Um dies zu verhüten, um der Stadt Greifs⸗ 
wald ein Inſtitut zu retten, das ſein Daſein auf 600 Jahre und darüber gebracht 
hat, wird es nothwendig, der Schonenfahrer-Compagnie ein neües Statut zu geben, 
kraft deſſen ſie, auch dem Namen und dem Rechte nach, zu einer milden Stiftung 
umgewandelt werde, was ſie, dem Weſen und der That nach, ſchon wirklich iſt. 

Erwägungen ähnlicher Art ſind im Schooße der Geſellſchaft bereits früher in 
Anregung gebracht worden. In der Sitzung vom 29. März 1853, ſo wie in der 
vom 30. October 1859, woran alle Mitglieder Theil nahmen, wurde darüber ge— 
ſprochen, ob es zur Vermeidung von Unfällen, als derjenige des vorletzten Altherrn, 
bei deffen Concurſe ein großer Theil des Compagnie-Vermögens verloren ging, nicht 
zweckmäßig fei, höhern Orts das Geſuch einzureichen, der combinirten Shonen- und 
Bergerfahrer⸗Compagnie die Vorrechte einer milden Stiftung zu ertheilen? Dann 
würde auch der Magiſtrat zu erſuchen ſein, der jährlichen Rechnungs-Abnahme eines 
ſeiner Mitglieder als Deputirten beizuordnen, und ſämmtliche Werthpapiere im Raths⸗ 
Depoſitorio verwahrlich niederzulegen. Dieſer Antrag wurde jedoch damals einſtim⸗ 
mig abgelehnt und die weitere Beſchlußnahme hierüber vorbehalten, wobei es ſich denn 
natürlich von ſelbſt verſtehen werde, daß die völlige und uneingeſchränkte Verfügung, 
ſowol über das Vermögen der Compagnie ſelbſt, als auch über die jährlichen Ver⸗ 
theilungen ohne irgend welche Einmiſchung der Behörden, nach der bisher beſtandenen 
Weiſe nur der Compagnie ausſchließlich vorbehalten bleiben müſſe. 

s Außer der Richtung als Unterſtützungs-Anſtalt für bedürftige Hinterbliebene ihrer 
Mitglieder 2c. übt die Schonen⸗ und Bergerfahrer-Compagnie auch heüte noch einen 
politiſchen Einfluß inſofern aus, als ihr vor wie nach das Recht zur Wahl und Be- 
ſtallung der zwei ſtädtiſchen Korn- und Kohlenmeſſer zuſteht. Nach den hierauf zie- 
lenden Beſtimmungen von 1356, 1594, 1613 und 1694 iſt dieſes Recht von beiden 
Geſellſchaften alternirend ausgeübt worden; es fehlen jedoch alle weiteren Vorſchriften 
über dieſe Angelegenheit, und ebenſo Anordnungen über Meßlohn u. ſ. w.; nur eine 
allgemeine Inſtruction für den zuletzt durch den Altherrn der Bergerfahrer im Jahre 
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1836 angeſtellten und von der Stadtkammer in Eidespflicht genommenen Meſſer hat 
ſich unter den vorhandenen Papieren vorgefunden, ſo wie ein Entwurf ohne Datum 
über Anſtellung der zuletzt eingeſetzten Hülfsmeſſer, deren es vier gibt. Auf Grund 
dieſer Vorlagen haben die beiden Altherren der Schonen- und Bergerfahrer zu Ende 
des Jahres 1859, bei Gelegenheit, daß von der Schonenfahrer-Compagnie ein neüer 
Stadtmeſſer angeſtellt, und dieſer vom Magiſtrat in Eidespflicht genommen worden 
war, eine neüe Inſtruction für die Stadtmeſſer vereinbart und einen Tarif der Mef- 
löhne feſtgeſtellt. Hiernach wird heüt' zu Tage verfahren. Wie in der Vorzeit iſt 
der Stadtmeſſer auch gegenwärtig noch Compagnle-Diener, der alle bei der Compagnie 
vorkommenden Botengänge unentgeldlich zu verrichten hat. 
[Magiſtrats⸗Acten, C. 36, 194, 313, 1354, 1666. — Ein Stoß Acten 
des Archivs der Schonenfahrer-Compagnie, vorzugsweiſe vom Anfang des 
18. Jahrhunderts an; mitgetheilt vom Altherrn der Compagnie, Senator 
Johann Carl Grädener, dem Vater.] 


Greifswald als Hauſeſtadt. 
(S. 129.) 

Zwiſchen 1310 und 1668, alſo während eines viertehalbhundertjährigen Zeit- 
raums, gibt es noch einige Urkunden, die über das Verhältniß der Stadt Greifs— 
wald zum Hanſebund Aufklärung zu geben vermögen; und möglich iſt es, daß ein 
weiteres Studium des reichen Stadtarchivs und der reponirten Magiſtrats-Acten — 
(es ſei dem Dr. Th. Pyl empfohlen) — noch mehr an's Tageslicht bringen werde. 

Auf eine Augelegenheit des Hanſebundes bezieht ſich eine Urkunde von 1312, 
worin Johannes Stange, ein Schoniſcher Prieſter, den Bürgern Roſtok's, Stralſund's, 
Greifswald's und Wismar's die Verſicherung gibt, daß er wegen ſeiner Gefangenhal— 
tung keine Rache nehmen wolle (Dähnert's Pomm. Bibl. IV., 94; Balthaſar, app. 
hist. dipl. 13; Carl Geſterding, Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald, 
S. 32, Nr. 64). 

In einer Urkunde von 1317 erklärt Eſcherus, Erzbiſchof von Lund und Schwe- 
diſcher Primas, daß an allen Unbilden, welche dem Herzoge Chriſtoph von Halland 
zugefügt ſind, die Bürger Greifswalds, der Hanſeſtadt, keinen Theil gehabt haben. 
Und 1319 bekennen die Städte Schleswig und Flensburg, daß ſie der Stadt Greifs— 
wald wegen der ihren Landesfürſten geleiſteten Kriegshülfe 500 Mark Slawiſcher 
Denarien ſchuldig find (C. Geſterding, Beitrag, S. 32, 33, Nr. GTa., 676.). Die 
Hanſeſtadt Greifswald und ihre Schweſterſtädte Stralſund, Anklam, Roſtok, Wismar, 
Lüneburg, und Lübek an der Spitze, ſchließen 1423 ein Büundniß mit dem Herzog 
Erich von Pommern, in ſeiner Eigenſchaft als König von Däuemark (Balthaſar, 
a. a. O. 25, Geſterding, a. a. O. S. 88, Nr. 247). l 

Das Stadt- Archiv enthält eine, im Jahre 1557 erlaſſene Strafverfügung des 
Raths zu Lübek und anderer Deputirten des Hanſebundes an den Rath zu Greifs⸗ 
wald wegen Erlegung einer Strafe von 2 Mark löthigen Goldes, weil Greifswald 
nicht auf dem Bartolomäi-Hanſetage erſchienen ſei. 1560 beſtätigt König Friedrich II. 
von Dänemark der Stadt Greifswald und anderen Hanſeſtädten die Freiheiten, welche 
ſie vordem in ſeinen Landen erlangt haben. Vom Jahre 1598 ift eine Quittung von 
Stralſund, und demnächſt von der hanſiſchen Vorſtadt Lübek, woraus erhellet, daß 
Greifswald, in Gemäßheit des auf dem letzten Hanſetage zu Lübek gefaßten Beſchluſſes, 
eine 40fache Hanſiſche Contribution mit 1000 Thlr. bezahlt habe; eine 2te Quittung 
über 250 Thlr. Beitrag zur Moskowiſchen Geſandſchaft, endlich eine Zte über einen 
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gleich großen Betrag vom Jahre 1600. Im folgenden Jahre wird Greifswald vom 
Vorort Lübek aufgefordert, zu der 20.000 Thlr. Anleihe, welche der Schweſterſtadt 
Braunſchweig auf dem letzten Hanſetage bewilligt worden, eine 27fache hanſiſche Con⸗ 
tribution = 675 Thlr. einzuzahlen. (C. Geſterding, a. a. O., Fortſ. I., 24 f.) 

Das Stadt-Archiv enthält ein Schreiben der hanſiſchen Directorialſtadt Lübek 
vom Jahre 1604, worin dieſelbe, nebſt den übrigen auf dem hanſeatiſchen Convent 
zu Lübek anweſenden Abgeordneten, die Alterleüte der Schonen- und der Bergerfahrer 
und die geſammte Stadtgemeinde ermahnt, von den obwaltenden Unruhen gegen den 
Magiſtrat, in Folge deren bereite zwei Bürgermeiſter ihres Amtes entſetzt worden, 
abzuſtehen, und die Sache, den Grundſätzen des Hanſebundes gemäß, einer Vermit⸗ 
telung von Seiten des Bundes, wozu die Städte Roſtok und Hamburg deputirt wären, 
zu überlaſſen. Herzog Philipp Julius, der von dieſem Schreiben Kenntniß bekommen 
hatte, nahm dieſe Einmiſchung der Stadt Lübek ſehr übel; er erließ ſofort ein Schreiben 
an dieſelbe, worin ihr geſagt wurde, der Hanſebund habe fich um die inneren Ans 
gelegenheiten der Stadt Greifswald gar nicht zu kümmern und er müſſe lediglich auf 
Das verwieſen werden, was dem Bunde ſchon im Jahre 1515 bei einer ähnlichen 
Gelegenheit kund gegeben ſei. 

Im Stadtarchiv befindet ſich ein Erlaß Kaiſers Rudolf II. vom Jahre 1606, 
worin dem Rath zu Greifswald anbefohlen wird, dem Kaiſerl. Abgeſandten Hans 
von Selzern Glauben beizumeſſen und ſich gegen ihn in alledem, was er in einer, 
dem gemeinen Vaterlande hochwichtigen Sache vorbringen werde, willfährig zu er— 
klären. Da dieſes Schreiben den Verhandlungen wegen der Theilnahme der Stadt 
an dem Hanſebunde beigefügt iſt, ſo iſt es nicht zu bezweifeln, daß es darauf Bezug 
gehabt hat. Was aber der Auftrag des Kaiſerl. Sendboten geweſen, iſt nicht zu er- 
kennen. Aus demſelben Jahre 1606 liegt eine Quittung der Stadt Lübek über 50 Thlr. 
geleiſteter doppelter Hanſiſcher Contribution vor; eben ſo eine Quittung aus dem 
Jahre 1607 ebenfalls über 50 Thlr. als Beitrag zur Wiederherſtellung des Comtoirs 
zu Antorf. 1609 ſuchen Greifswalds Rathmänner des Hanſebundes Vermittelung 
zur gütlichen Beilegung der zwiſchen dem Herzoge Philipp Julius und der Stadt 
obſchwebenden Irrungen nach. Der Vorort Lübek und die übrigen zum Bundestag 
in Lübek anweſenden Deputirten entſprechen dieſem Antrage, erhalten aber vom Her- 
zoge eine unwirrſche Antwort. Vom Jahre 1610 liegt ein Schreiben der Directorial- 
ſtadt Lübek vor, worin die Stadt Greifswald aufgefordert wird, alle ihre zur Bun- 
deskaſſe rückſtändigen Beiträge, im Ganzen mit 1411 ½ Thlr. Species, ungeſaümt 
einzuzahlen. Aus demſelben Jahre datirt auch eine Reſolution Chriſtians, Königs 
von Dänemark, die hanſeatiſchen Handelsfreiheiten in ſeinen Ländern betreffend; die 
Reſolution iſt in ſehr ungnädigen Ausdrücken abgefaßt und gebietet dem Vorort Lübek 
und den übrigen Genoſſen des Hanſebundes die vorlaüfige Erlegung von 100.000 Thlr. 
als Strafe für die dem Könige und ſeinen Unterthanen zugefügten Verunglimpfungen. 
(Alle Angaben nach Urkunden im Stadt-Archiv. Geſterding, a. a. O., Fortſ. I., 26 ff.) 

Im Jahre 1603 kommen folgende Verhandlungen, den Hanſebund betreffend, 
vor: Der Rath zu Stralſund bezeügt, daß die Stadt Greifswald 500 Thlr. als 
ihren hanſeatiſchen Beitrag zur beliebten Sendung an den ruſſiſchen Zar richtig be⸗ 
zahlt habe. Die Städte Lübek und Stralſund waren zu dieſer Miſſion nach Ruf- 
land deputirt, und von der letztern Stadt dazu die Rathsherren Niclas Dinnies und 
Johann Stielenberg abgeſandt. Dieſe vereinigten ſich am 18. Januar 1603 in An- 
klam mit den Geſandten von Lübek, und kamen mit dieſen nach einer langen, mit 
vielen Abenteüern und Fährlichkeiten verbundenen Reiſe, am 25. März 1603 in Moskwa 
an. Ihr erſtes Geſchäft war, dem Zar Boris und ſeinem Sohne, dem Großfürſten 
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Feodorowitſch, die mitgebrachten Geſchenke, beſtehend in allerlei ſilbernen und golde— 
nen Geräthen, zu übergeben, worauf ſie zur Audienz vorgelaſſen und dann in ihrer 
Wohnung mit einem Mahl, das aus 109 Gerichten beſtand, und mit vielen Sorten 
der auserleſenſten Weine kaiſerlich und köſtlich bewirthet wurden. Dann kam es zum 
eigentlichen Zweck ihrer Sendung, wobei beſonders über die Wiedereinrichtung der 
hanſeatiſchen Handels-Etabliſſements in Nowgorod und Pleskow, über die Bewilligung 
einer Freiheit von den ruſſiſchen Zöllen, über die Bewilligung einer Erlaubniß zum 
Prägen ruſſiſcher Münzen aus mitgebrachtem Gold und Silber, über die Vergün⸗ 
ſtigung zur Erbauung von Kirchen bei den Niederlageplätzen und einige andere Punkte 
mehr unterhandelt wurde. Die Zollbegünſtigung und der Kirchenbau ward aber ſofort auf 
das Entſchiedenſte abgeſchlagen und für die Pommerſchen Städte Stralſund, Greifs⸗ 
wald, Anklam, Wolgaſt, Stettin hatte die Geſandtſchaft überhaupt keinen weitern 
Nutzen, als daß ihnen die allgemein gehaltene Verſicherung, in den Ruſſiſchen Landen 
Handel treiben zu dürfen, ertheilt und ihnen die Niederlage zu Nowgorod und Ples- 
kow zugeſtanden ward. 

In dem nämlichen Jahre 1603 fanden auch Verhandlungen des Hanſebundes 
mit England Statt. Man erſieht dies aus zwei Schriften des Stralſunder Raths, 
worin dieſer beſcheinigt, daß die Stadt Greifswald zu den engliſchen Angelegenheiten 
des Hanſeatiſchen Bundes das 12 fache ihres einfachen Beitrages, oder überhaupt 
300 Thlr. entrichtet, und in der zweiten, daß Greifswald zu den von dieſer Stadt, 
von Stralſund und Anklam beliebten beſondern Geſandtſchaft einen Beitrag von 
65 Thlr. geleiftet habe (Geſterding, a. a. O., S. 214, 215, Nr. 670 d., 671b., c., d.). 

Im Jahre 1616 ſchloſſen 10 Hanſeſtädte, darunter Greifswald und Stralſund, 
mit den Generalſtaaten von Holland einen Vertrag, vermöge deſſen fie fih wechſel— 
ſeitig Hülfe und Beiſtand für den Fall eines feindlichen Angriffs und der Störung 
ihres Handels angeloben, und worin das Simplum der für dieſen Fall zu ſtellenden 
Mannſchaft auf 117¼ Mann, nämlich von — Holland 100 Mann, Lübeck 5 %, 
Bremen 1½, Hamburg 3½, Roſtok 1, Wismar ½, Stralſund 1, Magdeburg 1, 
Lüneburg 1, Braunſchweig 1 in den erſten 6 Jahren, dann aber 2, Greifswald / Mann, 
beſtimmt wird (Sartorius, Geſch. des Hanf. Bundes, III., 41, 686; Willbrand, 
Hanſiſche Chronik, 292; Werdenhagen, de rebus hanseaticis, p. 1207 seq.; Geſter— 
ding, a. a. O. S. 228). Greifswald entſchuldigt ſich wegen Nichtbeſchickung des 
Hanſetags im Jahre 1620; der Vorort Lübek läßt die Entſchuldigungsgründe nicht 
gelten und verfügt die Erlegung der ſtatutenmäßigen Strafe. In demſelben Jahre 
1620 ſchickten die Hanſeſtädte eine Geſandtſchaft nach Schweden. Zur Beſtreitung 
der Koſten trug Greifswald eine dreifache Hanſiſche Steüer bei, die mit 75 Thlr. 
nach Stralſund gezahlt wurde, wohin auch noch 30 Thlr. entrichtet werden mußten 
für die Beſtätigung der Schwediſchen Privilegien Greifswalds, welche von den Stral— 
ſunder Mitgeſandten beſorgt worden war. (Geſterding, a. a. O., Fortſ. I., 28, 29). 

In der Sitzung des Magiſtrats vom 31. Auguſt 1621, zu der die Bürgerſchaft 
vorgeladen war, hielt der vorſitzende Bürgermeiſter Dr. Petrus II. Dargatz nach 
Ausweis des darüber geführten Protocolls“) folgenden Vortrag: — „Zum Anderen 
wiere ein generalis conventus der Hanfe Stette Jegen Michaelis außgeſchrieben, 
dazu dieſe Statt auch erfurdert worden. Nun hetten die Erbarn vom Stralſunde 
Jegen den künftigen Mittwochen einen Conventum aller Stette auß beiden örttern 
gen Anklam außgeſchrieben, alda wegen auſſchiffung deß Koraß würde tractieret wer— 


*) Acta generalia, betreffend die Brauer-Compagnie und deren Gerechtſame. vol. I. Rubrum: 
C. Nr. 29— 1575. (Im Raths ⸗Archiv.) 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 104 
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den, Alßdann würde auch von Hanſiſchenn ſachen geredet werden, Vnd kontenn wir 
den Hanſiſchen Receß mit bekommen, ehe wir vaß erkleret Ob wir Hanſehiſch blei- 
ben wollen oder nicht. Es hetten die Bürgere vor dieſer Zeitt rationes Warumb 
man Hanſehiſch zu bleiben vom Erbarn Radte begehret. Nun wiere dieſe Statt vber 
hundertt Jahr in der Hanſehe geweſen n), Bud würden vnſere ſehlige Vor⸗ 
fahren vnd Alten ſich ohne vrſach nicht darinnen begeben haben, Eß wurden auch die 
Commercia an den Cantoren zu Bergen in Norwegen, In Rußland vnd andern ört- 
ten dadurch befurdert, alda alle Man nicht, Sondern Die, ſo in der Hanſewieren, 
handeln muſten, Die SPanifche Collecte würde von den Hanſehiſchen auch nicht ge⸗ 
geben, Zudehm werden auch der Stadt- ein großer ſchimpff fein, Whan mhan ſich 
darauß begiebt; Dieſe Statt hette ſich auch noch newlich ehebenſt andern Hanſehe 
Stedten, mit den Staten in ein foedus eingelaſſen, Welches auch von on beſchwo⸗ 
ren worden, Eß gienge der Empter auch mit an, Welche auff gewiſſe Zeitt zu Lübeck 
zuſammen kommen pflegen. In der Baurſprach wiere auch enthalten, der Dieß oder 
Jeneß nicht hette, der ſolte in den Hanſehe Stadten nicht gelitten werden, die kriegte 
alßdann auch ein loch. Demminſchen hetten ſich darauß gegeben, würde Ihnen aber 
ſchimpfflich aufgerücket, Eß geben fih auch igo noch mehr Reichs Stette au, So in 
der Hanſehe ſein wolten, Darüber würde noch Rhatt gehalten, Ob man Sie darin 
nehmen wolte, Bnd wir wolten Vuß darauß begeben. Derowegen die Bürgere ſich 
erkleren müſten, ob fie Hanſiſch bleiben wolten, oder nicht, Ein Radt wiere der mei- 
nung, das er ſich daraus nit begeben könte.“ 

Daß der Rath mit ſeiner Meinung einſtweilen durchdrang, iſt aus der Entſen⸗ 
dung des Greifswalder Syndicus Dr. Henning Gerdes im Jahre 1643 nach Osnabrück 
zu erſehen, um auf dem Weſtfäliſchen Friedens-Congreß die Intereſſen der Pommer⸗ 
ſchen Hanſeſtädte mit Bezug auf deren Schwediſche und Däniſche Handelsfreiheiten 
wahrzunehmen. Sodann iſt es aus einer Regiſtratur vom Jahre 1644 erſichtlich, 
wonach die Pommerſchen Hanſeſtädte Stralſund, Alten-Stettin, Greifswald, Anklam, 
Kolberg, Stargard, Rügenwalde und Golnow verabredeten, nach einer zu Anklam ge- 
haltenen Berathung, einen gemeinſchaftlichen Receß, abzweckend theils auf eine gemein⸗ 
ſchaftliche Verwendung zur Abſtellung der von dem Könige von Dänemark geſchehenen 
Hemmung ihrer Schifffahrt und Handlung, und theils auf ihre, nach den eingetretenen 
gänzlich veränderten Umſtänden, nur bedingungsweiſe zu übernehmende fernere Theil- 
nahme an der Deütſchen Hanfe, zum Abſchluß zu bringen (Geſterding, a. a. O., 
S. 268, Nr. 848 b.). Daß 24 Jahre ſpäter die Pommerſchen Städte ihren Austritt 
aus dem Hanſebund erklärt haben, iſt oben S. 129 geſagt worden. 


Die Gewandſchneider- und die Seidenkrämer- Compagnie. 
(S. 289, 290.) 

Die neie Rolle, welche den Gewandſchneidern unterm 19. Febr. 1787 ertheilt 
und unterm 26. deſſelben Monats und Jahres Landesobrigkeitlich beſtätigt wurde, 
lautet im Eingange folgender Maßen: — „Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Greifswald Uhrkunden und bekennen hiemit: Demnach zwiſchen der hieſigen Gewand— 
ſchneider- und Seidenkrämer-Compagnie ein ſehr weitlaüfiger und koſtbarer Process 
in puncto turbationis in vietu et professione entſtanden und dieſe bis zum völligen 
Abſchluß gebrachte Sache von der Königl. Hochpreißl. Regierung unterm 11. December 
1776 an uns remittirt worden, um unter beiden Theilen eine gütliche Vereinbarung 


> 


) Dieſe Zeitbeſtimmung ift nur figürlich zu nehmen; ſiehe S. 129. 
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zu vermitteln, in Entſtehung derſelben aber eine jetzigen Zeiten und Umſtänden an— 
gemeßene Rolle für beide Compagnien zur künftigen Norm zu verfertigen und der Königl. 
Hochpreißlichen Regierung zur Landes-Obrigkeitlichen Prüf- und Beſtättigung einzu⸗ 
reichen: Und dann dieſes von unſerer Stadt-Cammer, ſoviel thunlich geweſen, in Ge— 
wißheit geſetzet worden, daß darnach für eine jede Compagnie eine beſondere Neüe 
Rolle angefertigt werden können: Solchemnach iſt der Gewandſchneider-Compagnie 
nachſtehende Rolle zur künftigen Richtſchnur und Gelebung ertheilet worden, jedoch be- 
hält E. E. Rath nach deſſen zuſtehenden Gerechtſamkeit ſich vor, ſelbige nach Befin— 
den und Beſchaffenheit der Umſtände zu ändern, zu mehren und zu mindern, oder 
auch wieder aufzuheben.“ Die Rolle beſteht aus 14 Artikelu. Die hauptſächlichſten 
Beſtimmungen ſind folgende: — Bei der geringen Anzahl von Compagnie-Verwandten 
find zwei Alterleüte der Compagnie künftig überflüſſig. Es wird nur ein Altermann 
ſein, der vom Rath aus zwei zu präſentirenden Mitgliedern der Geſellſchaft, die aber 
nicht zu den Rathsfreünden gehören dürfen, erwählt und beſtätigt wird. (Art. 1.) — 
Dem Altermann ſteht die Rechnungsführung zu (Art. 2), ſo wie die Aufbewahrung 
der Urkunden, Briefſchaften und Acten in einer beſondern Lade, mit zwei Schlöſſern, 
wovon der Altermann den einen Schlüſſel in feiner Verwahrſam nimmt, und der 
andere dem jüngſten Compagnie-Verwandten anzuvertrauen iſt. Alles was in Zuſam— 
menkünften beſprochen wird, iſt in einem Protokollbuche zu verzeichnen (Art. 3). — 
Die Zuſammenkunft der Compagnie geſchiehet dem beſtändigen Gebrauche nach in des 
Altermanns Behauſung (Art. 4). — Wenn der Altermann die Compagnie einberuft, 
iſt ein jeder zu erſcheinen oder ſich entſchuldigen zu laſſen ſchuldig; wer hierunter 
nachläſſig befunden wird, ift mit 16 Lßl. Strafe in die Armenbüchſe zu belegen 
(Art. 5). — Gleichwie der Altermann alle Sachen mit Glimpf und Beſcheidenheit 
vorzutragen hat, ſo werden auch die Mitglieder demſelben in aller Ehrerbietigkeit zu 
erweiſen und in gebührender Ordnung mit Beſcheidenheit und nach ihrem beſten Wiſſen 
und Gewiſſen ihre Meinung abzugeben ſich befleißigen und dahin bedacht ſein, daß 
überall eine, chriſtlichen Mitbürgern, anſtändige Begegnung unter ihnen vorwalte. Wer 
dagegen fehlt, wird das erſte Mal mit 2 fl. und in Wiederholungsfällen mit 5 bis 
10 fl. und mehr Gulden, Strafe belegt, die, ſo wie das Strafgeld des Art. 5, von 
der Cammer einzuziehen ift, welche zur Hälfte dabei participirt (Art. 6). — Ge- 
wandſchneider und Seidenhändler ſollen nicht bei einander in Einem Hauſe wohnen 
und darin ihre Nahrung treiben (§. 7). — Wenn ein Compagnie-Verwandter mit 
Tode abgeht, iſt die hinterbliebene Wittwe, ſo lange ſie im Wittwenſtande verbleibt, 
ingleichen ſind die erwachſenen Kinder des Vaters nach der bisherigen Obſervanz 
deſſen Handlung fortzuſetzen befugt, bis ſie ſelbſt ein eigenes Nahrungs-Gewerbe be— 
treiben ($. 8). — Wer den Gewandhandel treiben will, muß das Bürgerrecht im 
Erſten Stande erwerben und an Einkaufsgeld 20 Thlr. erlegt haben, ohne Unterſchied, 
er ſei ein Fremder oder Einheimiſcher, oder eines Compagnie-Verwandten Sohn 
(8. 9). — Die Lernzeit eines Lehrlings foll 4 Jahre nicht überſchreiten ($. 10). 
— Den Gewandſchneidern ſteht es, Inhalts der Vergleiche und Entſcheidungen von 
1665, 1747 und 1751, frei, gegen Erlegung von 25 Thlrn. halb an den Stadt— 
kaſten, und halb an die Kaufmannsſchafts-Kaſſe, ſich in die Kaufmanns-Compagnie 
einzukaufen, und ſich der Handlung zu gebrauchen, jedoch mit Ausnahme des Gerſten— 
Kaufs und deſſen Vermälzung. Malz aber von hieſigen Kaufleüten oder Brauern 
zu erhandeln und zu verſchiffen, ſteht ihnen frei (§. 11). — Auf den hieſigen beiden 
Jahrmärkten dürfen fremde Gewandſchneider nur nach ganzen Stücken verkaufen, die 
diesſeitigen Compagnie-Verwandten dagegen ift das Ausſchneiden bei Ellen nicht ver- 
wehrt, und zwar auf dem Jacobi-Markt während voller 8 Werkeltage ($. 12). — 
104* 
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Damit aber die Gewandſchneider, um allen künftigen Streit mit denen Seyden Crämern 
wegen Eingreif in ihrer Nahrung und Handlung (worüber der oben erwähnte Rechts: 
ſtreit geführt worden) ein Ende zu machen, wiſſen mögen, was für Waaren ein jedes 
in lite befangen geweſenes Theil entweder privative oder cumulative zu führen und 
zu verkaufen in Zukunft berechtiget ſey, ſo wird, nachdem beyde Theile hinlänglich 
vernommen, und unter ihnen die Güte zu wiederholten mahlen verſuchet, aber nicht 
völlig erreichet worden, die jego hierbei angefügte Specification derer von denen Ge- 
wandſchneidern theils privative zu führenden Waaren nunmehro Obrigkeitlichen Amtes 
wegen hiemit beſtimmt und feſtgeſetzet (Art. 13). — [Specification derer Waaren, 
welche die Gewandſchneider zu führen haben, und zwar: I. Privative. 1) Alle 
Lacken und Tücher, wie fie in denen Tuch Fabriken verfertiget werden. 2) Spangolets. 
3) Schmale Ladens oder Sommer Tücher. 4) Draps des Dames. 5) Lacken 
Droyetts. 6) Frieſen. 7) Düfſel. 8) Beaut coatins oder Engliſche Boye. 
9) Bergen op Zooms, und alle übrige noch künftig aufkommende Lackenzeüge, ſo durch 
die Walke gehen, und von Tuchmachern appretirt werden. II. Cumulative mit denen 
Seyden-Krämern. 1) Weiße und gefleckte Friſaden. 2) Boye und Futter Flanelle. 
3) Chalons und Raſche in allen Farben. 4) Knöpfe] — Wie nun die Gewand- 
ſchneider-Compagnie-Verwandte ſich hiernach genau zu richten haben, ſo wird denen— 
ſelben hiemit sub poena confiscationis et alia arbitraria auferlegt, ſich mit dem 
Verkauf anderer Waaren nicht zu befaſſen, und beſonders denen Seydenhändlern im 
Verkauf der denſelben concedirten Waaren keinen Eingrif zu thun (Art. 14). 


Trotz dieſer Rolle entſtanden doch bald nach ihrem Erlaß wiederum Mißhellig⸗ 
keiten zwiſchen den Gewandſchneidern und Seidenkrämern, welche indeſſen durch eine 
Declaration der Königl. Regierung d. d. Stralſund vom 4. Juli 1787 erledigt 
wurden. Nichts deſto weniger kommt in den Acten unterm 24. Juni 1790 eine 
neüe Beſchwerde der Gewandſchneider wider die Seidenhändler wegen Eingriffs in die 
Nahrung und den Handel vor, worauf die Camerarier das Erforderliche verfügen. 
Im Jahre 1798 ergeht eine Verfügung der Königl. Regierung, worin einem Stral- 
ſunder Schutzjuden die Erlaubniß ertheilt wird, die Greifswalder Jahrmärkte mit 
coatins oder Engliſchem Boye zu beziehen und Ellenweiſe zu verkaufen, weil dieſes 
Zeüg eine Erfindung neüerer Zeiten, und nicht zu den Waaren der Gewandhändler, 
nach der Rolle von 1787, zu rechnen ſei. Gegen dieſe Beſtimmung der Königl. 
Regierung ergreifen die Gewandſchneider die Appellation ad Augustissimum Dominum 
Superiorem, weil ſie den Feſtſetzungen in der Specification, zum Art. 13 der Rolle 
ſchuurſtracks entgegen fei. In Folge deffen nimmt denn auch die Königl. Regierung 
ihre Verfügung vom 26. October 1798 unterm 18. Februar 1799 zurück. 

Nach längerm Zwiſchenraum kommt in den Acten eine Magiſtrats-Verordnung 
vom 30. April 1811 vor, der zu Folge es mit dem Einkaufsgelde ſo gehalten werden 
ſoll, daß 1) in dem Fall, wenn der Aufzunehmende nicht bereits Kaufmann iſt, an 
die Kaffe der Gewandſchneider-Compagnie ſtets 20 Thlr., dagegen aber 2) in dem 
Fall, wenn ſolcher bereits Kaufmann iſt, 25 Thlr. halb an die Stadtkaſſe, und halb 
an die Compagniekaſſe, und überdies 3) in beiden Fällen an den Altermann pro 
inscriptione 2 Thlr. zu entrichten find. 

Aus den Jahren 1812 und 1813 enthalten die Acten viele Beſchwerden der 
Tuchhändler-Compagnie wider die, die Greifswalder Jahrmärkte beziehenden, auswär— 
tigen Handelsleüte und Juden und unterm 29. October 1814 bittet der Altermann, 
eine geſchärfte Verordnung, betreffend den unerlaubten Detailhandel derſelben mit 
wollenen Tüchern, zu erlaſſen, was denn auch Seitens der Stadt-Kammer geſchieht. 
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Ahnliche Klagen erſchallen in den Jahren 1815, 1816 und 1821, wobei allemal 
fremde Juden, welche nach Greifswald auf die Jahrmärkte kommen, die Hauptrolle 
ſpielen. 


Unterm 22. September 1822 wird ein in Greifswald wohnender Tuchmacher, 
Namens Johann Friedrich Pommer-Eſche, bei der Königl. Regierung um Conceſſion 
auf einen kleinen Wollhandel mit ordinairem Tuch und Pikeſchenzeüg vorſtellig, indem 
er anführt, daß er auf ſeiner Profeſſion nicht arbeiten könne, da es in Greifswald 
keine Walkmühle gebe (die nächſte in Loitz), auch keinen Tuchſcheerer. Es ergab fich 
indeß, daß der Bittſteller ſich nur mit der Verfertigung der Boye befchäftige und 
gegen ſeinen Detailhandel mit dieſem Fabrikat nichts einzuwenden, dagegen ihm der 
Handel mit roher Wolle, Tüchern u. d. m. als der Rolle der Gewandhändler ent— 
gegen, nicht zu geſtatten ſei. So berichtete der Magiſtrat unterm 5. October 1822. 


Dieſer Bericht ſcheint die Veranlaſſung geworden zu fein, daß die Königl. Ne- 
gierung zu Stralſund am 10. Januar 1823 vom Greifswalder Magiſtrat den Nach— 
weis erfordert: 1) welche Gerechtſame die Tuchhändler in Beziehung auf den Jahr- 
markts⸗ und den Verkehr überhaupt gegen die Tuchhändler anderer Städte dieſer 
Provinz, gegen die Tuchhändler in den übrigen Provinzen der Monarchie und gegen 
auswärtige Tuchhändler zu beſitzen vermeinen; 2) worauf ſich dieſe Gerechtſame 
gründen ſollen, und 3) wodurch ſie ſolche erworben haben, insbeſondere, wenn ſie auf 
älteren Privilegien beruhen, ob ſolches blos Gnaden-Privilegien, oder Privilegien, 
welche titulo onuoso erworben find. Im letztern Falle ſei auch näher zu bemerken, 
was die Tuchhändler für das Privilegium geleiſtet hatten. 


Altermann und Compagnie-Verwandte vom Magiſtrat zur Aüßerung aufgefordert, 
berichteten unterm 29. Januar 1823: — Sie müßten geſtehen, über die Entſtehung 
ihrer Gerechtſame, die Gründe dazu und die beſonders obgewalteten Verhältniſſe, mit 
völliger Schärfe und in ausführlicher Darlegung für den Augenblick nicht abſprechen 
zu können, da die Zeit, welche zur Abgabe ihrer Erklärung beſtimmt worden, ſehr 
kurz ſei. Sie dürften aber auch vertrauen, daß Stadtkammer und Rath hierüber 
beſſere und hinreichendere Wiſſenſchaft zur Hand ſein werde, zumal ſie aus der 1787 
beſtätigten neüen Compagnie-Ordnung abnehmen müſſen, daß bei den damals vorher— 
gegangenen Verhandlungen auch der Urſprung und der Umfang der Privilegien ihrer 
Compagnie in ausführliche Erwägung gezogen, und in Grundlage derſelben die Be- 
ſtimmung aufgenommen worden, welche die gedachte Ordnung im Art. 12 enthält. 
Daß die Erhaltung dieſer Gerechtſame dem Rathe ſtets zur Obſorge geweſen, davon 
habe die Compagnie ſich bisher dankbar überzeügt, und Altermann wie ſämmtliche 
Compagnie-Verwandte dürften daher nicht zweifeln, daß der Rath auch gegenwärtig 
Alles anzuwenden geneigt ſein werde, was für die Aufrechthaltung der Privilegien 
nöthig und zweckmäßig erſcheinen könne. Damit inzwiſchen aber ihre Erklärung auch 
namentlich die in der Verfügung der Königl. Regierung enthaltenen Punkte berühre, 
ſo wollten ſie — in ſo weit es für den Augenblick möglich ſei — darauf folgender 
Maßen Rückſicht nehmen: — 

Zu 1) bemerken ſie — 


a) Daß die Gerechtſame der hieſigen Tuchhändler-Compagnie hinſichtlich der 
fraglichen Befugniß im Allgemeinen durchaus dieſelbige ſei, welche der Compagnie der 
Gewandhändler in Stralſund dieſerhalb zuſtändig iſt. Dieſes ergeben die älteren 
Verhandlungen über dieſe Gerechtſame, welche namentlich der Errichtung der neüen 
Compagnie-Ordnung von 1787 vorhergegangen. 
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b) Demnach hat die hieſige Compagnie gleich der Stralſunder das Recht, alle 
Tuchhändler in den übrigen Städten dieſer Provinz, wo keine Tuchhändler⸗Compagnien 
ſind, von dem Ausſchneiden bei Ellen in den beiden hieſigen Jahrmärkten auszuſchließen, 
und ſelbige mit ſolchem Handel bei Ellen auf ihren Ort zu verweiſen, wo ſie ſich, 
ohne Compagnie-Glieder zu ſein, aufhalten. 


c) Wider die Tuchhändler, die außerhalb der hieſigen Provinz wohnen, fie feien 
in ihrem Lande Compagnie-Glieder oder nicht, ſtehet dieſes Recht, den Ausſchnitt bei 
Ellen in den hieſigen Jahrmärkten zu unterſagen, der hieſigen Compagnie unbedingt 
zu, und letztere iſt nur verpflichtet, denenſelben in den Jahrmärkten den Verkauf bei 
ganzen Stücken zu geſtatten. 

Nach dieſem Rechtsverhältniſſe find auch ſtets die Tuchhändler der ſonſtigen Pro- 
vinzen der Preüßiſchen Monarchie beurtheilt, und wenngleich die hieſige Provinz nun⸗ 
mehro auch der Monarchie angehört, fo ift damit ſehr füglich der Beſtand gewiſſer 
Gerechtſame, die vorher ſchon begründet geweſen, vereinbar, mindeſtens kann aus der 
Vereinigung die Aufhebung jener um ſo weniger gefolgert werden, als der König bei 
Übernahme der Provinz im Jahre 1815 jedem Unterthan die Erhaltung wohlerwor- 
bener Rechte und Privilegien mit ſeinem Königl. Worte verbürgt hat. 


Zu 2). Dieſe Gerechtſame ſind ſchon dadurch gerechtfertigt gehalten worden, 
daß die Compagnie-Ordnung von 1787 dieſelbe im Art. 12 ausſpricht und die Con- 
firmation derſelben, welche am 26. Februar 1787 im Namen des Landesherrn von 
der damaligen Regierung zu Stralſund ergangen iſt, dieſelbe anerkennt und Schutz 
darüber verheißet. Hierin iſt jedoch auch nur eine Anerkennung des ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten begründeten Rechts zu finden, welches die herzoglichen Bewidmungen und 
Privilegien von 1408, 1477, 1527, 1533, 1617 und 1626 für alle Städte der 
hieſigen Provinz, die beſondern Tuchhändler-Compagnien bei ſich errichtet, verliehen 
haben. Die ſpäterhin nach und nach von den verſchiedenen Landesherren im All- 
gemeinen ertheilte Beſtätigung der wohlerworbenen Privilegien und beſonderen Rechte, 
hat auch in der Folgezeit die fragliche Gerechtſame der Compagnie und deren freien 
Beſitz aufrecht erhalten. 

Daneben kommt in Betracht, daß in specie auch der Compagnie alte Statute 
von 1504 und 1562, die ihre vorſchriftsmäßige Beſtätigung gefunden, gleichfalls dieſe 
mehrerwähnte Gerechtſame der Compagnie beſchreiben, und demgemäß das Verhältniß 
zu Nicht-Compagnie-Gliedern und zu Fremden, oder „zum Gaſte“, wie es in der 
Sprache der damaligen Zeit heißt, beſtimmen. 

Für die Greifswalder Compagnie kommt aber noch, hinſichtlich dritter Perſonen, 
die außerhalb dieſer Provinz den Tuchhandel treiben, das durch mehrere Rechtsſprüche 
wohlerworbene Recht wider den Ausſchnitt in den hieſigen Jahrmärkten hinzu. Dieſer 
Grund, der überall durchgreifend ift, und der ſelbſt in dem neien Gewerbejteiter- 
Geſetz anerkannt wird, muß allein ſchon der Compagnie ihr Recht aufrecht erhalten. 


Zu 3). Wie die Tuchhändler-Compagnien in Greifswald und zu Stralſund zu 
ihren Bewidmungen und Privilegien gekommen, ift für den Augenblick nicht mit Be- 
ſtimmtheit zu fagen. Wahrſcheinlich liegt die nächſte Veranlaſſung im Zunftwefen 
überhaupt, in dem Mangel einer beſondern Compagnie-Orduung, und zugleich in dem 
Umſtande, daß dieſe Compagnie, die in früherer Zeit eigene, nicht unbedeütende Mittel 
hatte, zu beſchwerlichen Abgaben und Contributionen herbeigezogen wurde. Nach auf 
gefundener ältern Notiz liegt hierin der Grund für die herzoglichen Bewidmungen 
und Privilegien, und bei den folgenden Beſtätigungen ſoll beſonders der Verluſt an- 
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geſehen worden fein, den die Compagnie gedachter Weiſe an ihren zinstragenden Gel- 
dern und ihren Hypotheken erlitten, ſo daß es für eine ausgleichende Billigkeit ge— 
halten worden, den Handel derſelben ſo viel als möglich zu begünſtigen. 


Die Natur eines bloßen Gnaden-Privilegiums iſt demnach hier nicht anzunehmen, 
obgleich, wenn dies auch wäre, die Befuguniſſe, welche aus den Rechtsſprüchen wider 
die fremden Tuchhändler, der Tuchhändler-Compagnie begründet worden, immer für 
ſich angeſehen und für ſich beſtehen müßten. 

Im Sinne dieſer Aüßerungen des Altermanns und der übrigen Verwandten der 
Tuchhändler-Compagnie berichtete der Magiſtrat unterm 19. Februar 1823 an die 
Königl. Regierung zu Stralſund, bei der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes für die 
Compagnie ſich jedoch vorbehaltend, ſeinen Bericht über die Entſtehung oder Erwer— 
bung der mehrerwähnten Gerechtſame wegen Verkaufs von Tuchwaaren auf den hie— 
figen Jahrmärkten nöthigenfall® in der Folge zu ergänzen und zu vervollſtändigen. 
Ob dieſes geſchehen, erhellet aus den vorliegenden Acten, die bis zum Jahre 1828 
reichen, nicht. Der Magiſtrat legt aber ein beſonderes Gewicht auf den Art. 12 der 
Rolle von 1787. Dieſer Artikel lautet wörtlich alſo: — „Was die Beziehung der 
beiden hieſigen Jahrmärkte ſowol von hieſigen einländiſchen als frembden Gewand— 
ſchneidern, wenn dieſelben ſolche beziehen ſollten, anbetrift, fo ift nach deütlichem In— 
halt der bekannten herzoglichen Privilegien Frembden nicht erlaubet, in den hieſigen 
Jahrmärkten Gewandhändlern Gewand bei Ellen auszuſchneiden, ſondern es kann 
ihnen nur verſtattet ſeyn, ſolches in denſelben bey gangen Stücken zu verkauffen; 
denen Compagnie-Verwandten hieſiger Städte aber kan die Jahrmarkts-Freyheit, auch 
bey Ellen auszuſchneiden, nicht verſaget werden. Wobey zugleich feſtgeſetzet wird, daß 
nach Maße derer Conclusorum Senatus vom 3. Mai und 6. November 1747 nach 
geſchehenem Ein- und Auslaüten, als welches nur in dem zu haltenden Jacobi-Markt 
geſchiehet, nur erlaubt ſey, 8 volle Werkeltage alhier Markt zu halten, wie es denn 
auch in dem Allerheiligen Markte, jedoch ohne Ein⸗ und Auslaüten, alſo gehalten 
werden ſoll. Nach Verfließung dieſer 8 vollen Werkeltage aber ſind die Ausſtehenden 
ſchuldig, ſofort ihre Waaren einzupacken, und haben ſie fih des weitern Verkaufs 
derſelben, auf beglaubte Anzeige bey der Kammer, bey arbitraiver Straffe gäntzlich 
zu enthalten.“ 

Eine wiederholte Vorſtellung des Tuchmachers Johann Friedrich Pommer-Eſche, 
dem ſich ein zweiter, Namens Carl Gabbe angeſchloſſen hat, worin beide die Königl. 
Regierung zu Stralſund um Aufnahme in die Greifswaldiſche Tuchhändler-Compagnie, 
oder um die Erlaubniß mit Tuch und Pikeſchenzeüg in Stücken und nach Elleumaaß 
handeln zu dürfen, bitten, wird in dem Magiſtrats-Bericht vom 3. Juli 1824 dahin 
begutachtet, daß ſowol nach den Beſtimmungen der Gewandſchneider-Rolle von 1787, 
als nach den beſtehenden Einrichtungen des Stadtweſens weder das eine noch das 
andere Geſuch der Bittſteller für zuläſſig gehalten werden könne. Wer kaufmänniſche 
Geſchäfte betreiben will, muß die dazu erforderlichen Kenntniſſe ſich erworben haben. 
Dieſe gehen aber den Bittſtellern vollſtändig ab, ja, es ijt fogar daran zu zweifeln, 
daß ſie die Fähigkeit zur Beurtheilung der von den Gewandſchneidern geführten 
Waaren beſitzen, weil in Greifswald gar kein Tuch, ſondern nur Boye handwerks⸗ 
mäßig verfertigt wird. Wie es demnach ſchon im Allgemeinen nicht angemeſſen ſein 
kann, daß die Bittſteller fich auf einen Verkehr, wozu ſie nicht geeignet ſind, ſich ai 
laffen und ihnen hierzu die Bahn geöffnet werde, ſo ſteht ihnen auch die Rolle der 
Gewandſchneider ſowol überhaupt, als insbeſondere der 8§. 9 derſelben entgegen, denn 
darnach ſoll, abgeſehen von demjenigen, was die Gewandhändler-Compagnie daraus 
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ſonſt gegen die Abſicht der Bittſteller herleiten will, derjenige, welcher in Greifswald 
Gewandhandel treiben will, zuvor das Bürgerrecht im erſten Stande gewinnen. Die 
Bittſteller vermeinen nun zwar, daß fie täglich Bürger erſten Standes werden könnten, 
allein als ſolchen würde ihnen die Betreibung ihres Handwerks nicht weiter zu ge— 
ftatten fein, indem fie nicht zum Theil zu dem einen und zum Theil zu dem andern 
Stande gehören können. 

In Folge dieſes Berichts fordert die Königl. Regierung den Magiſtrat unterm 
24. Juli 1824 zur Anzeige auf, worauf ſich die angebliche Vorſchrift gründet, daß 
ein Greifswalder Bürger erſten Standes kein Handwerk betreiben dürfe. Der Ma⸗ 
giſtrats-Bericht vom 7. Auguſt 1824 führt aus, daß nach den Grundſätzen des deüt⸗ 
ſchen Privatrechts ſowol als insbeſondere auch nach den Greifswalder Einrichtungen 
von den Gewerbetreibenden Bürgern nur die Kaufleüte zum erſten Stande, dagegen 
aber die Handwerker nur zum zweiten, dritten oder vierten Stande gehören. In der 
ganzen ſtädtiſchen Einrichtung, dem Innungs- und Zunftweſen iſt dieſer Unterſchied 
der Stände mit den daraus entſtehenden Folgen begründet und namentlich gibt der 
Anhang zu der Kleiderordnung von 1731) darüber Nachweiſung, zu welchem Stande 
jeder Gewerbetreibende Bürger zu rechnen iſt. Darnach gehört kein Handwerker zum 
erſten Stande, und es folgt daraus von ſelbſt, daß ein Bürger erſten Standes kein 
Handwerk treiben darf, es wäre denn, daß derſelbe ſein Handwerk in dem Umfange 
triebe, daß er als Fabrikant angeſehen und als ſolcher zum Bürger erſten Standes 
aufgenommen werden könnte. 

Über den Vermögensſtand der Tuchhändler-Compagnie fehlt es in den Magiſtrats⸗ 
Acten an Nachrichten. Nur einige Schriftſtücke find vorhanden, aus tenen hervor- 
geht, daß die Stadt im Jahre 1659 von der Compagnie ein Capital von 100 fl. 
aufgenommen und daſſelbe zum allgemeinen Beſten verwendet hat. Die darüber vom 
Rath ausgefertigte Urkunde iſt vom 13. Februar 1660. Im Jahre 1740 brachten 
Alterleüte und Compagnie-Verwandte der Gewandſchneider die Berichtigung der ſeit 
dem Jahre 1694 rückſtändig gebliebenen Zinſen zur Sprache. Nachforſchungen, welche 
dieſerhalb vom Stadt-Buchhalter angeſtellt wurden, ergaben, daß in ſeinem Comtoir 
gar keine Nachrichten über den Rückſtand feit 1694 aufzufinden geweſen; vermuthlich, 
ſo referirte der Buchhalter, ſeien die betreffenden Stadtſchriften bei dem großen Brande 
von 1713 mit verloren gegangen; indeſſen ſei eine Notiz vom 22. Mai 1709 ge⸗ 
rettet, der zufolge die Zinſen bis ult. 1708 berichtigt ſeien. „Da nun ſeit Anno 
1708 keine Zinſen an der Gewandſchneider-Compagnie weiter bezahlet worden (in 
dehme Anno 1711 die betrübte Krieges-Zeit in Pommern ihren Anfang genommen), 
fo würden ganzer 32 Jahre verſtrichen ſeyn, welches an Zinßen a 5 Prozent 160 fl. 
abermahlen außtragen würde“. Indeſſen kam am 6. Mai 1740 ein Vergleich zu 
Stande, kraft deſſen die Gewandſchneider-Compagnie ſich mit einer Summe von 80 fl. 
Zinſen bis 1740 begnügte, die auf den Schuldkaſten angewieſen wurde. Noch im 
Jahre 1742 iſt von dem Capital der 100 fl. die Rede. Die Stadt war mit dem⸗ 
ſelben noch immer Schuldnerin der Gewandſchneider-Compagnie ). 


Die Seidenkrämer-Compagnie (S. 290). Die Magiſtrats-Acten, welche 
diefe Geſellſchaft betreffen, fangen an mit einer Verfügung des General -Statthalters 


*) Dähnert, L. U. Suppl. IV., 21. 
++) Acta betreffend die Tuchhändler- oder Gewandſchneider-Compagnie und deren Gerechtſame, 
C. Nr. 1672, und Aeta betreffend eine Forderung der Gewandhändler-Compagnie an die Stadt. 
C. Nr. 1102. (Im Naths- Archiv.) 
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und ber Königl. Regierung, d. d. Stralſund, den 16. October 1775, worin der 
Magiſtrat von Greifswald benachrichtigt wird, daß neüe namhaft gemachte Stral— 
ſunder Seidenhändler „nach Verhältniß ihres Verkehrs ſtatt der ſonſtigen Licent- und 
Confumtions - Abgaben und Clarirungs-Methode auf 10 Jahre zu einer jährlichen 
Recognition geſetzt, dabei aber zur Verhütung alles Mißbrauchs verfügt worden ſei, 
daß, ſo lange die Greifswalder Seiden- und Galanterie-Händler nicht gleichfalls zu 
einer Recognition geſetzet worden, von denjenigen Waaren, welche dieſe zur Recognition 
geſetzte Kaufleüte von Stralſund an Greifswalder Handelnde verkaufen und verſenden, 
in Greifswald der volle Conſumtions-Impoſt ſtatt des bisherigen Nachſchuſſes vom 
Empfänger erleget, ſothaner volle Conſumtions-Impoſt aber gleichfalls aufgehoben 
werden ſolle, ſobald nur Greifswalder Seiden- und Galanterie-Händler gleichfalls zu 
Recognition ſtehen.“ Sämmtlichen Seidenkrämern und dem einzigen Eiſenkrämer, 
den es damals in Greifswald gab, wurde das vorſtehende Reſeript unterm 14. No- 
vember 1775 bekaunt gemacht. Sie baten ſich davon Abſchrift aus, um den Inhalt 
deſſelben in nähere Überlegung nehmen zu können. 


Oben iſt des Rechtsſtreites zwiſchen den Gewand- und den Seidenhändlern wegen 
gegenſeitiger Eingriffe in ihre Gerechtſame, fo wie des Umſtandes gedacht worden, 
daß dieſer Streit durch Erlaffung einer neüen Ordnung der Dinge Seitens der 
Stadt- und Landes-Obrigkeit beizulegen geſucht wurde. Die für die Greifswaldiſche 
Seiden-Krämer-Compagnie vom Magiſtrate erlaſſene und vom General- Statthalter 
und der Königl. Regierung beſtätigte neüe Rolle iſt unter denſelben Daten, wie die 
der Gewandſchneider-Compagnie ausgefertigt und vollzogen. Sie zerfällt ebenfalls in 
14 Artikel, die nahezu des nämlichen Inhalts ſind, wie die der Tuchhändler-Rolle, 
natürlich mit den erforderlichen Namens-Veränderungen. Die zum Art. 13 gehörige 
Specification der Waaren, welche die Seiden-Krämer zu führen haben, find: I. Pri- 
vative. 1) Alle Arten von Seidenzeügen, ſie mögen beſtehen, worin ſie wollen. 
2) Alle Arten Zitſe und Cattune. 3) Alle wollene Damaſte. 4) Geſtreifte und 
glatte Kalwanke. 5) Tamis, Camelottes und Estamines in allen Farben. 6) Alle 
Arten feine ſchwarze Flanelle zu Damenkleidern. 7) Glatte Ellenbreite Droyettes 
oder Creps des Dames. 8) Wahrendorfer und andere weiße Leinen, auch Kammer⸗ 
und Neſſeltuch. 9) Glanz- und Cattunlein. 10) Grau- und Steiflein. 11) Baum- 
ſeide. 12) Mancheſter und Velverets in allen Farben. 13) Couleurter Baracan 
zu Kleidern. 14) Parchent. 15) Weiß eigen geſponnenes Leinen. 16) Schwarze 
Serges de Baracan. 17) Serges de Rome und Nismes. 18) Alle Arten von 
geblümten und gedruckten Raſche, auch Sergien, und alle überhaupt zum Seidenkram 

ſonſt gehörigen Parcelen, auch die hiernächſt noch aufkommen mögten, in ſoweit ſie 
nicht nachſtehende Waaren mit denen Gewandſchneidern gemeinſchaftlich zu führen 
haben. II. Cumulative, — find dieſelben vier Waaren-Arten, welche oben bei der 
Tuchhändler-Rolle aufgeführt ſind. 


Der Prozeß zwiſchen beiden Handels-Geſellſchaften nahm indeß auch nach Erlaß 
beider Rollen ſeinen Fortgang, wie man aus einem Erkenntniß des Königl. Tribunals 
vom 6. Juli 1789 erſiehet, wonach es „wegen gänzlicher Unerheblichkeit der Be⸗ 
ſchwerde es bei der Sentencia a qua lediglich zu laſſen, den Appellanten und 
Querulanten (Altermänner und Verwandte der Gewandſchneider-Compagnie) nebſt 
ihrem Sachwalde der abusus beneficii für dieſes mahl nur noch eruftlich zu ders 
weiſen, erſtere in die Koſten dieſer Inſtanz zu verurtheilen und die Acten an die 
Königl. Regierung zu remittiren ſind.“ 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. 1. 105 
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Auch in den Acten, betreffend die Seidenkrämer-Compagnie, fehlt es nicht an 
Klagen und Beſchwerden gegen hauſirende Juden, gegen Verwandte der Gewürz⸗ 
krämer-Compagnie wegen Eingriffs in die Nahrung, namentlich mit — Nägeln zu 
handeln! Die Gewürzkrämer ihrer Seits beſchweren ſich über die Seidenkrämer, daß 
dieſe widerrechtlich Tabak verkaufen, u. d. m. Die Camerarier erlaſſen auf derartige 
Anzeigen Strafverbote gegen die Contravenienten, dictiren Geldſtrafen bis zu 5 fl. 
und drohen mit Confiscation der verbotenen Waaren, u. ſ. w. 

Die Vereinbarung, welche die Seidenkrämer wegen Abſchaffung der ſ. g. Zugabe 
unter ſich trafen, iſt vom 1. März 1792 und vom Magiſtrat unterm 30. März 
1792 mit der abändernden Maßgabe beſtätigt, daß die im §. 3 und 4 feſtgeſetzte 
Strafe für den Principal und deſſen Angehörige zu 8 Thlr., für den Handlungs⸗ 
diener zu 4 Thlr. und für den Lehrburſchen zu 2 Thlr. bei jeder Überſchreitung der 
Vereinbarung zu ermäßigen ſei, auch von dieſen Strafgefällen / dem Stadtkaſten, 
der Kammer und ¼ der Compagnie zu Gute kommen ſolle. Man erſieht übri- 
gens aus dieſer Vereinbarung, die durch den Druck öffentlich bekannt gemacht wurde, 
daß die Seidenkrämer auch Eiſenhandel trieben, wovon in der Rolle von 1787 kein 
Wort ſteht. In dieſer verordnet Art. 12 Geldſtrafen für Überſchreitung der dort 
gegebenen Vorſchrift. Durch Dekret vom 6. Auguſt 1793 wird beſtimmt, daß die 
Seidenkrämer-Compagnie auch von dieſen Strafgefällen / bekommen ſoll. 

Die Verordnung, welche der Magiſtrat wegen des Einkaufsgeldes in die Ge— 
wandſchneider Compagnie am 30. April 1811 erließ, gab er an demſelben Tage auch 
in Bezug auf die Seidenkrämer-Compagnie, und zwar mit den nämlichen Beſtim⸗ 
mungen und Modalitäten über die Höhe und Vertheilung des Einkaufsgeldes, wie bei 
jener Geſellſchaft. 


Die jüngſte Verordnung, die gegenſeitigen Handelsbefugniſſe der Tuch- und der 
Seidenhändler betreffend, iſt folgende: | 


Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifswald thun kund hiemit: 


Zwiſchen der Tuchhändler- und Seidenhändler-Compagnie hieſelbſt ſind über die 
Gränzen ihrer gegenſeitigen Handelsbefugniſſe, wie fie im §. 13 der beiden Com- 
pagnie-Rollen vom 19. Februar 1787 feſtgeſtellt worden, in neüerer Zeit mehrere 
Irrungen entſtanden, und es hat ſich der Magiſtrat insbeſondere auf die darüber von 
der Tuchhändler⸗-Compagnie gemachte Anzeige veranlaßt geſehen, die Stadtkammer zu- 
nächſt mit der Ausgleichung der ſich aufgegebenen Differenzen nach Vernehmung beider 
Compagnien zu beauftragen. Eine ſolche Ausgleichung iſt auch erreicht und auf den 
Grund der darüber gepflogenen Verhandlungen wird gegenwärtig über die gegenſei— 
tigen Handelsbefugniſſe beider Compagnien Folgendes feſtgeſetzt: 


1) Die Tuchhändler-Compagnie hat für die Folge den ausſchließlichen Handel 
mit allen und jeden Arten von Tuch, Laken und anderen gerauheten wollenen Zeügen 
und Waaren, welche die Wäſche und Walke paſſiren, wie ſie jetzt oder künftig fabricirt 
werden; dagegen — 

2) ſoll der Seidenhändler-Compagnie die ausſchließliche Befugniß zum Handel 
mit allen und jeden ſeidenen, leinenen, baumwollenen und ungerauheten wollenen Zeügen 
und Waaren, wie ſie jetzt oder künftig angefertigt werden, zuſtehen. 

3) Gemeinſchaftliche Handelsgegenſtände zwiſchen beiden Compagnien bleiben nur 
a) Knöpfe, b) alle und jede Fußdeckenzeüge, welche nach der Elle verkauft werden 
und c) alle halbwollenen Beinkleiderſtoffe. 
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In dieſer Weiſe werden die §§. 13 der beiden Compagnie-Rollen vom 19. Fe- 
bruar 1787 und insbeſondere die bei den 88. 13 befindlichen Waaren-Deſignationen 
hiermit näher beſtimmt und abgeändert und beide Compagnien haben ſich künftig hier— 
nach genau zu achten. Zur Aufraümung derjenigen Waaren-Vorräthe, welche nach 
den vorſtehenden Beſtimmungen die Mitglieder der einzelnen Compagnien für die 
Folge nicht mehr führen dürfen, wird indeß noch beiden Theilen eine Friſt bis zum 
Ablauf dieſes Jahres bewilligt und es ſoll der freie Abſatz dieſer Waaren-Vorräthe, 
welche jedoch durch neüe Einverſchreibungen von den betheiligten Compagnie - Ber- 
wandten inzwiſchen auch nicht vergrößert werden dürfen, innerhalb der geſetzten Friſt 
noch geſtattet ſein; inſofern ſich nach Ablauf derſelben aber bei Mitgliedern der ein— 
zelnen Compagnien in Lagern und Läden annoch Waaren, womit ſie obigen Vor— 
ſchriften zufolge nicht handeln dürfen, finden, ſoll gegen die Contravenienten nach 
Inhalt der SS. 14 der beiden Compagnie-Rollen weiter eingeſchritten werden. 

Alles deſſen zu Urkund iſt dies Additament, deſſen Anderung übrigens den Um— 
ſtänden nach vorbehalten bleibt, ſowol zu der Rolle der Tuchhändler-, als der Sei— 
denhändler-Compagnie unter zu verhoffender landesobrigkeitlicher Confirmation aus⸗ 
gefertigt und von uns vollzogen. 

Greifswald, am 23. April 1841. 
(L. 8) 
Dr. Geſterding. Dr. Billroth. 
Hoefer. C. Roſenthal. G. W. Schwarz. C. Krey. Suſemihl. Dr. Paepke. 
Dr. Teßmann. Bring. Odebrecht. 
H. J. Geſterding. 


Dem Magiſtrate eröffnen wir auf den Bericht vom 1. Juni c. unter Rückgabe 
von deſſen Anlagen, daß wir gegen das Additament zu den Rollen der dortigen Tuch⸗ 
und Seidenhändler⸗Compagnien vom 23. April c. Nichts zu erinnern finden und er- 
theilen wir Demſelben, vorbehaltlich der Abänderung und Aufhebung, ſo wie der 
Rechte Dritter, hievurch die landesobrigkeitliche Genehmigung. 

Stralſund, den 15. Juni 1841. 
Königlich Preüßiſche Regierung. 
Wehrmann. 


Unterm 11. September 1841 wird die Seidenkrämer-Compagnie durch ihren 
Altermann mit dem Geſuche vorſtellig: — „Daß E. H. E. Rath geneigen möge, 
in Folge der in der Rolle von 1787 ſich vorbehaltenen Befugniß zu deren Abände— 
rung, den Artikel 9 derſelben dahin feſtzuſetzen: „Daß Niemand, der nicht das Bür⸗ 
gerrecht erſten Standes gewonnen und das Eintrittsgeld von 20 Thlr. Pommerſch 
Courant erlegt habe, der aber auch nicht zugleich die Handlung vorſchrifts— 
mäßig erlernt hätte, Anſpruch auf Aufnahme in ihre Compagnie zu machen befugt 
ſei.“ Die Compagnie ſtützt ihren Antrag auf den $. 10 der Rolle, worin es u. a. 
heißt: „Daß ein Lehrling 4 Jahre lernen, und kein Lehrherr alhier unter ſolcher 
Zeit Jemanden in die Lehre nehmen müſſe, damit ein ſolcher die Handlung alſo er⸗ 
lerne, daß er ſich ſelbſt und anderen hienegſt nutzene ſeyn könne“. Auf dieſes gegen 
die, nun auch in Neü-Vorpommern hereinbrechende, Gewerbe -Freiheit gerichtete, Geſuch 
erfolgte am 13. September 1841 der Senats-Beſchluß: „Dem Geſuch der Suppli⸗ 
canten kann nicht deferiret werden.“ Hierauf reichte die Compagnie das nämliche 
Geſuch unterm 18. October bei der Königl. Regierung ein, allein N von dieſer 
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wurde fie mittelſt Verfügung vom 21. December 1841 mit dem Bemerken abgewieſen, 
daß die erbetene Abänderung des §. 9 der Rolle von 1787 im Intereſſe des Publikums 
weder für nothwendig noch für wünſchenswerth erachtet werden könne.“) 


Die Gewürzkrämer-Compagnie (S. 290). Die Magiſtrats-Regiſtratur 
enthält nur Verhandlungen über den, Seitens der Verwandten dieſer Compagnie ge- 
triebenen unerlaubten Verkauf eigentlicher Apothekerwaaren. Die Acten beginnen mit 
einem Dekret der Camerarier vom 5. Februar 1791, worin den Gewürzhändlern, 
nach Anleitung der Medicinal-Ordnung, Cap. III., $. 10, anbefohlen wird, fich des 
Verkaufs aller ſolchen Sachen, die für die Apotheken gehören, gänzlich zu enthalten, 
sub poena confiscationis und 10 Thlr. Strafe auf jeden Contraventionsfall; und 
ſchließen mit dem Senats-Coneluſo vom 27. October 1807, wonach ein in der Streit⸗ 
ſache ergangenes Erkenntniß des Königl. Tribunals vom 19. October 1807 den beiden 
Apothekern in Greifswald zu ihrer Nachricht mitgetheilt und ihnen die allenfallſige 
weitere Wahrnehmung und Ausführung ihrer Zuſtändniſſe gegen die Gewürzkrämer⸗ 
Compagnie in Anſehung des Handels der Letzteren mit Apotheker-Waaren anheim- 
gegeben wird. Senatus, ſo heißt es in dem Beſchluſſe, wird bei ruhigeren Zeiten 
darauf Bedacht nehmen: ob, und in welcher Maaße eine neüe Einrichtung, in An- 
ſehung des Handels der Krämer-Compagnie mit Apotheker-Waaren, zum Beſten und 
zur Sicherheit des Publici auf eine rechtsbeſtändige Weiſe eingeführt werden könne.“) 


Brauer-Compagnie. 
(S. 289.) 


Die Urkunde, in welcher vom Gewerbe der Bierbrauerei anſcheinend zum erſten 
Mal, geſprochen wird, iſt der Vergleich zwiſchen dem Rath der Stadt Greifswald 
und der Univerſität daſelbſt wegen Abtretung des ſchwarzen Kloſters an letztere, den 
auf Befehl der Herzoge Johann Friedrich, Bogiſlaw XIII., Ernſt Ludwig, Barnim X. 
und Caſimir VII. durch den Kanzler Valentin ab Eichſtädt zu Wolgaſt, den 2. Sep— 
tember 1564 zu Stande gebracht wurde. Darin heißt es: „Zu feiner Haushaltung, 
auch für die Profeſſoren und andere Scholaren, mag er — der Oconomus der Uni— 
verſität, — Bier brauwen und verkauffen, auch den Bürgern an Kannen oder Maaſſen 
aus dem Keller zur Zeit folgen laſſen, außerhalb der Stadt aber, oder auch an den 
Bürgern in der Stadt, die nicht Membra Universitatis ſind, ſoll er an Tonnen 
oder halben Tonnen nicht verkauffen, oder damit Handthierung treiben“. ***) 


Die Magiſtrats-Acten, welche die Brauer-Compagnie betreffen ), beginnen mit 
der, von Bürgermeiſtern und Rath unterm 4. Mai 1576 erlaſſenen, „Brauer⸗, 
Krug- und Dreger-Ordnung“. Die Sprache, in der diefe, nur im Concept vor- 
handene Ordnung geſchrieben ift, ift ein Gemiſch von Hochdeütſch und Plattdeütſch. 


) Acta betreffend die Seidenkrämer-Compagnie und deren Gerechtſame. C. Nr. 1233. 
) Acta wegen der Gewürzkrämer-Beſugniß zum Handel mit Apotheker Waaren. C. Nr. 1716. 
e) Dähnert, Landes-Conſtitutionen, II., 818. 

7) Acta generalia, betreffend die Brauer-Compagnie und deren Gerechtſame. Vol. J. und 


II. C. Nr. 39, 1090. Auch: Acta, betreffend die Brauer-Compagnie-Rechnung und deren Auf- 
nahme. C. 1302. i 0 


Stadt Greifswald. — Anhang. Brauer - Compagnie. 837 


Schon deshalb nicht leicht zu leſen, wird dies durch Undeütlichkeit der Schriftzüge 
noch ſchwieriger, ſo wie durch viele Streichungen und Einſchaltungen. 


Unterm 27. October 1587 erläßt der Magiſtrat ein Mandat gegen den Miß⸗ 
brauch, der mit Malz aus Hafer getrieben wird. Republicirt wird dieſe Verordnung 
am 30. April 1590. Sie lautet wörtlich folgender Maßen: — 


„Dewile einem Erbarn Rade allhir thom Grypſwolde geloffwerdig vorgekamen, 
oğ de erfarung vor ſick ſulueſt betüget, dat vele vnder der Bruwern vnd aundere 
alhir, ſick itzo den Hauer Mültens, und ſollich Hauer Molt hürich mit tho verbruwen 
vndernehmen, Wordorch tho voriger Verordnung de Biere noch vmb ſo vele mehr 
geringert werdenn, Wellichen hochſchedlichen Vorfengklicheit tho wheren, der Onericheit 
Ampt is. Als will ock ein Erbar Radt, allen vnd Jeden Inwonenden Bruwern 
Mültern, Wie ock den Möllern, Inner- Vnd vtherhalue der Stath-Dhören hirmit nicht 
allein by vorlierung des Hauern, ſo alſo gemültet, edder gemhalen werden wolle, 
Beſondern ock Ein gulden ſtraff, ſo offte von Bruwern vnd Mültern, mit Vorman⸗ 
gung der hauern, tho einem Sacke, dargegen gehandelt; Geſchehn idt auverſt tho 
mehrmhalen vnd mit mehr ſecken, Dat ock de ſtraffe, Benheuenſt dem alſo vorwer— 
keden Molte, nach gelegenheit gehögertt werden ſchöle. Vnd de Möller ſampt vnnd 
ſonderlich hirmit, Vormiddelſt Eidts vorplichtet ſyn, Wannehr vnd van weme ſölch 
vormenget Molt einem tho gebracht worden, den Mölenhern ann allen ſchuw vund 
thoneigung, alß ward anthotegenen, vnnd tho apenbaren, Mitt dem anhange, Wo fie 
die Möller ſollichs vorſchwigen, vnd ſick deßl. nicht in gehorſam gemete vorhielden, 
Vnnd man deßhaluen thor warheit gelangen fonde, Dat Jedes mahls deſuluige Möller, 
mit VI fl. ſtraff vnnhalathlich belecht vnnd vorfolgt ſchöle werdenn. — So wert 
ock hirmit ferner verordnet, Das, whan by der Stath Mölen kein water vorhanden”), 
Vnd de Bruwern ock Beckern, buten der Stath vp den Mölen mhalen tho laten 
georſaket, Se alßdan tho Jeder tydt darauer van den Möler hern einen Zeddel tho 
nhemen, verplichtet fyn ſchölen, by ſtraffe VI punden an dieſuluigen, Jedoch van dene 
folds mit tho berekenen. Wornha fih die Bruwer vnd andern Inwhoner, wie ock 
dj Moller tho uerholden werden wethen, Vrkhundlich vnder Vußerm ingedruckten Rath 
fecret Publiciret den Laſten Aprilis Anno 1590.“ 


Zu bemerken iſt, daß die Wiederausfertigung dieſes Mandats durch Schönſchrift 
ſich auszeichnet. — In den Verhandlungen vom Jahre 1612 kommen Beſchwerden 
eines am Markt wohnenden Bürgers, Namens Hans Moritz, vor, dem das Brauen 
in ſeinem Hauſe bei Pön von 50 Mark unterſagt worden war; ein ähnlicher Befehl 
war einem andern Bürger, Namens Jochen Hanemann zugegangen. Dann folgen in 
den Akten Raths-Protokolle aus dem Jahre 1618, vom 27. Januar bis 30. März 
reichend, die ſich auf Erlaſſung einer neüen Brau-Ordnung beziehen, und womit ein, 


*) Dieſe Stadtmühle lag innerhalb der Ringmauern in der Gegend des Hospitalhauſes zum 
heiligen Geiſt und wurde von einem Fließ getrieben, das ſein Waſſer ſehr wahrſcheinlich im Süden 
der Stadt auf dem Stadtfelde ſammelte, daher auch nicht immer Triebkraft hatte. Dieſe Mühle 
mit ihrem Mühlengraben und den dazu gehörigen Erben (hereditatibus) oder Gebaüden wurde im | 
Jahre 1300 der Stadt vom Kloſter Eldena zum vollen Eigenthum abgetreten. Der Mühlengraben 
mündete in die Riek oberhalb der Steinbecker Brücke beim Schwarzen Kloſter, auf dem Terrain 
des heütigen Univerſitäts-Krankenhauſes. Noch jetzt ſieht man daſelbſt in dem Überreſt der alten 
Stadtmauer den, freilich vermauerten, Bogen, durch welchen der Mübhlgraben zur Rjeka Ilda floß. 
Die Mühle kam zum Stillſtand, als im 30jährigen Kriege die Stadt Greifswald durch die Kaifer- H 
lichen nach neürer Art befeftigt und dabei das Mühlenfließ in den Festungsgraben geleitet wurde. K 
In der Folge wurde ſie abgebrochen. Kam das Fließ von der „Hohen Mühle“? | 
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mit dem Stralſunder Magiſtrat, den „günſtigen guten Freünden und lieben Nachbarn,“ 
gepflogener Schriftwechſel in Verbindung ſteht. Der Rath zu Stralſund eröffnet 
dem Greifswalder Magiſtrat auf deſſen Anfrage unterm 5. März 1617: — „Ver⸗ 
halten darauf E. E. R. nichtt das alhie etliche Handwerker und andere ihr eigen 
Bier, fo fie zu ihres Hauſſes noturfft benötiget ohne iemandts Behindern bishero 
gebrawet vnnd noch brawen, ſolches auch von hieſigen Brawers nit contradieirt wirt.“ 


Ein Zwiſchenraum von drei Jahren liegt zwiſchen dieſen und den nun folgenden 
Verhandlungen, die aus einem Protocollo Senatus gemiſchten Inhalts beſtehen. 
Das Protokoll vom 31. Auguft 1621 handelt nämlich von „einem anzuſtellenden 
Brauer Collegio, wie auch wegen der Hanſeſtädte, item Verpenſionirung der Stadt 
Ackerwerke“. Der Rath, an deſſen Spitze damals der Bürgermeiſter Dr. Petrus II. 
Dargatz (ſeit 1608) ſtand, hatte die Bürger berufen, um mit denſelben wegen der 
Brauer⸗Ordnung Beſprechungen zu halten. Es heißt darin: „Das man vernommen, 
Das ezliche von Ihnen vorher ein Collegium der Brawer haben wollen, Zu welchem 
vnd von Inen Sieben rationes angezogen, Woruon man geſtriges tags Copey be- 
kommen, Dieſelben rationes wieren vom Erbaren Radte itzo erwogen worden. Waß 
nun die beiden erſten angezogenen fundamenta belangte, wurde der texte, exl., ff. 
quod ciuescum etc. vniversitatis nomine etc. allegiret, Darinnen aber wurde 
nichtt angegeben, Collegia auszurichten, Wofern es der Magistratus nicht nachgebe 
oder gedultete. Nun wiere niemals vorhin ein ſollich Collegium alhie geweſen, 
Sondern es wiere eine Newerung, Welche Newerungen gefehrlich wieren. Drittens, 
daß den Emptern die Jurisdiction nachgegeben, wüſte man nicht, Sondern es wiere 
nur eine Coéreitio Das fie fi) coereiren mogten, in deme Das Ire Empter an- 
gehen? . . . Viertens, Das argumentum ab exemplis wiere in Jure invalidum 
dieſelben Stetts wurden viele mehr beſchweret, Vnd hatt es mit denſelben eine andere 
gelegenheitt. Dem 5. Punkt könte in der Brawerordnung remediret werden. Wie 
denn auch dem 6. und 7. Punkt in der Ordnung abgeholffen werden könnte. Jedoch 
ſtellete es ein Erbar Radt den Anweſenden Bürgern anheim, Ob dieſelben ein ſollich 
Collegium eingehen wollten, Imgleichen auch die Jenigen, ſo Itzo alhie mit wieren, 
Quod enim omnes tangit ab omnibus debet approbare. Wieren dieſelben damit 
einich, alßdann woltes Senatus nicht ſperren. Sie ſolten aber erſtlich eine delineamen- 
tum ſolchen Collegii vbergeben. Wiere daſſelbe alſo beſchaffen, Das eß gehen konte, 
wolteſt ein Erbar Radt nicht ſperren, Dafern es der Statt zum Beſten gewieret, 
Gerhäte eß wol So wiereſt guth, Who nicht, wiereß den Jenigen zu imputieren, die 
es alſo befürdertt.“ 


Folgt in den Akten eine „Brawer Ordnunge“ ohne Jahrzahl, die aber, den, in 
den Akten ſpäter vorkommenden Verhandlungen und einer Randbemerkung zufolge, 
vom Jahre 1640 abgefaßt iſt. Sie beſteht aus 15 Artikeln. Der Articulus 
primus lautet alſo: „Nachdem ein Erbarer Wollweiſer Raht auff fleißiges anhalten 
der Brawer, Vnnd auf getreuwer ſchuldiger ſorgfeltigkeit für ihrer Bürger gedeyliches 
aufnehmen gunſtig Verwilliget, Vnnd nachgegeben, das auch in dieſer Stadt Greiffs— 
walt, hinferner, Wie in benachbarten Steten in Pommern, eine Brawer Compagnie 
oder geſelſchafft angerichtet werden müge: 1. Alß ſollen zufoderſt zu deroſelben Ver— 
waltung Sechs Erbare Menner auß dieſer Compagnie Verwanten, Als Zwey aus 
dem mittel E. E. Rahts, iedoch das dieſelben Brauwer ſein Vnnd Viere auß der 
Burgerſchafft zu Alterleüten erwehlet werden. 2. Eß foll aber in dieſer Brawer 
Compagnie nur allein von Mältzen Brauwer Vnd Was dehme anhengig Vnd in dieſer 
Ordnung deßwegen enthalten, deliberiret Vnd gerathſchlaget, aber von keine andete 
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Stadtſachen, im geringſten gehandelt; viel weniger diſes Collegium pro novo civi- 
tatis membro in berathſchlagunge anderer gemeiner Stadtſachen gehalten werden.“ 
— Art. 2 handelt von dem Ambt der Altermänner; — Art. 3 von Braw Vnd 
Multz Heüſern; — Art. 4 von den Perſohnen, So da in den Brawheüſern des 
brawens Bnd Multzens gebrauchen wollen; — Art. 5, Welcher geſtalt den Kauff— 
leiten , Handwerkern Bund anderen Bürgern zu brauwen Vergönnet iſt; — Art. 6, 
Wie Vund welcher geſtalt gut Vnſtrefflich Bier gebrawet Bund gekauffet werden foll; 
— Art. 7, Wieuiel Maltz einem Brawer Jährlich Zuuerbrawen Wirt nachgegeben; 
— Art. 8, Wie Viele Scheffel in die Serke Zu thun (dieſem puncte wirt in der 
gefertigten Mühlen Ordnunge ſeine Maaße gegeben); — Art. 9, Von der Zeit des 
gerſten begießens Bund Drögens; — Art. 10, Die Krüger ſollen jährlich mediante 
juramento für den alterleüten bekennen, das ſie das Bier nicht verfelſchet haben; 
— Art 11, Das einer dem andern ſeine Zufuhre nit abſpennigt mache, noch in den 
Kornkauff fallen; — Art. 12, das Bierbrauwen Vnnd Außſchenckenn der frembden 
Biere auff den Stadt vnd Hospital Derffern abzuſchaffen; — Art. 13, Das Bier 
Zapfen der Brawer ab Zuſchaffen; — Art. 14, Etzliche Mißbrauch der Kuechte in 
den Kellern ab Zuſchaffen; — Art. 15, Von den Drägern. 


Im Jahre 1708 wurde eine neüe Ordnung für die Brauer-Compagnie erlaſſen. 
Darin heißt es im Eingange alſo: — 

„Nachdem E. E. Rath 1640 auf der Brauer und Mülzer fleißiges Anhalten 
verwilligt hat, daß nach geſchehener Reviſion der alten Brauerordnung in dieſer 
Stadt Greifswald hin ferner, wie in benachbarten Städten in Pommern, eine Mülz— 
und Brauer-Compagnie oder Geſellſchaft angerichtet worden, und aber dieſelbige in 
dem damaligen, und darauf ferner continuirenden Kriegesweſen, nicht allerdings zum 
Schwange gekommen, vielmehr in itzt angeregten ſchweren Kriegeszeiten, daß zu ſolcher 
Compagnie gehöriges Brauen und Mülzen in große Confuſion gerathen, daß darüber 
verſchiedene Klagen geführet: ſo hat E. E. Rath zwar auf der Mülzer und Brauer 
abermahliges Anhalten, zu derer, und geſammter Bürger gedeihliches aufnehmen, ſel 
bige Ordnung Anno 1649 de novo revidiret, nach damaliger Zeiten Gelegenheit, 
mit Zuziehung des Collegii der Mülzer und Brauer corrigiret, verbeſſert und be— 
ſtättiget, derſelben einen Neben-Receß sub dato den 13. Mai 1669 beygefüget, und 
beydes danächſt der Hochpreißl. Königl. Regierung zur Confirmation unterthänig über— 
geben, welche auch sub dato den 15. Februar 1670, mittelſt Anderung und Decla— 
rirung eines und andern Punkte ertheilet worden, als aber durch die bald darauf 
erfolgte Kriegesrecidive die Execution dieſer Ordnung gehindert, die Compagnie und 
daran verbundene Mülz- und Brauerweſen, wiederum in großen Abgang und Con— 
fufion gerathen, und bis Dato noch nicht reſtabliret und die gute Richtigkeit geſetzet 
werden können, ſolches aber endlich zu erlangen für nöthig befunden worden, die Ord— 
nung wieder zur Hand zu nehmen, dieſelbe aufs neüe zu revidiren, und wie es die 
Veränderung der Zeiten und Umſtände erfordert, zu emendiren, zu declariren und zu 
vernehmen, und dieſelbe darnächſt zu anderweitiger Confirmation der hochpreißl. Re- 
gierung zu übergeben. So ift ſolches von E. E. Rath mit einhelliger Beliebung der 
jetzigen Compagnieverwandten nunmehro bewerkſtelliget und die Ordnung folgender- 
geſtalt auch nach Anleitung vorhin gemeldeten der hochpreißl. Regierung Confirmation 
und des gedachten Nebenreeeſſes gefaſſet.“ 

Dieſe Brauer- Compagnie- Ordnung von 1708 ift ohne Angabe des Monats— 
Tages. Ihr Inhalt iſt der Hauptſache nach derſelbe, wie der Inhalt der Ordnung 
von 1640, aber et iſt ſtatt in 15, unter 12 Artikel vertheilt. Jeder Artikel zerfällt 
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in beiden Ordnungen in eine gewiſſe Anzahl von Paragraphen. Beiſpielsweiſe beſagt 
in der Ordnung von 1708 der §. 3 des Art. 1, der von den Alterleüten der Com- 
pagnie und deren Amte handelt: „Das Bier ſoll alle Jahr von den Alterleüten zwey— 
mal nach Einkauf des Gerſtens, Hopfens, Holzes und anderer Unkoſten, als 1) auf 
Weihnachten, 2) auf Philippi Jacobi taxiret und geſetzet, und Anfangs bis auf etwa 
von E. E. Rathe veraulaßte Anderung, nur Dreyerley Art Bier, als 1) Bitter-, 
2) Krug- und gemeine Schenke, und 3) Tafelgeſinde- oder Schiffsbier gebrauet 
werden.“ Die Artikel 7, 8 und 13 der Ordnung von 1640 ſind in der neüen 
Ordnung nicht enthalten und die Beſtimmungen, welche ſie enthalten, auf andere Ar— 
tikel mehr oder minder vertheilt. 


Wenn im Eingange der Ordnung von 1708 angeführt wird, daß die Ordnung 
von 1640 zu vielfachen Klagen Anlaß gegeben habe, ſo iſt dies nur zu gegründet; 
aber auch die Ordnung von 1708 hat den Beſchwerden, die von Brauberechtigten zc. 
beim Rathe geführt werden, nicht vollſtändig abzuhelfen vermogt. Die Akten ſind 
feit 1640 ein ganzes Jahrhundert lang voll von Vorſtellungen bald der Braner- 
Compagnie, die ſich über Eingriffe in ihr Gewerbe beſchwert, bald von einzelnen 
brauberechtigten Bürgern, die über einſeitiges Feſthalten des Brau-Monopols Seitens 
der Compagnie Klagen einreichen, und der Magiſtrat hat vollauf zu thun, um den 
Hader zu beſeitigen und künftigen Irrungen vorzubeügen. 


Die Allgemeinheit, insbeſondere das Verhältniß zwiſchen Magiſtrat und Bürger— 
ſchaftlichem Collegium, betreffende Schriftſtücke, finden ſich in den Akten erſt wieder 
im Jahre 1749. Da lautet ein Extractus Protocolli Civium vom 10. März 
alſo: — „Iſt vorgekommen, daß das Gerücht ginge, als ob E. E. Raht eine neüe 
Brauerordnung entworffen, und ſolche zur Confirmation nach der Königl. hochpreißl. 
Regierung geſandt haben folte. Conel.: Alß nach Vorſchrifft der Resolution Phi- 
lippi Julij d. d. Ukermünde d. 6. December 1620 feſtgeſetzet, daß E. E. Raht 
zwar Statuta und Ordnungen zu machen freyſtehe, jedoch mit Zuziehung der 
Bürgerſchafft, die Kauff Mannſchafft Compagnie ihre Ordnung auch bekandter— 
maffen vor der ratihabition dem 50 Collegio communicirt worden, dahero nicht 
abzuſehen, woher die zu errichtende Brauerordnung hiervon exeludiret ſeyn könne, 
Cives auch nicht unbillig unangenehme Folgerungen befürchten müſſen, wann die 
neüe Brauerordnung ohne Communication ſolte zur Confirmation ad III. Reg. 
Regimen geſchickt werden, ſo haben Cives Zu möglicher Abwendung alles wiedrigen 
E. E. Raht erſuchen ſollen, die Brauerordnung dem 50 Collegio zuvor zu com- 
municiren.“ Dieſer Beſchluß des Bürgerſchaftlichen Collegiums ift von C(hrijteph) 
Allbrecht) Sinnig, der feit 1742 Bürgerworthalter war und 1753 in das Magiſtrats⸗ 
Collegium trat, unterzeichnet. Senatus beſchließt und erwidert darauf unterm 19. März 
1749 Folgendes: — „Weil 1) hiebevor ſchon 2 Ordnungen oder Rollen für die 
Brauer- Compagnie, als die Eine in ao. 1669, und die andere in ao. 1708 er- 
richtet, und darüber mit der Ehrliebenden Bürgerſchafft nicht communieiret worden, 
Zu mahlen davon ſich nicht die geringſte Nachricht findet, und in der Ingress. derer 
Ordnungen davon ebenfals kein wort enthalten, als welches nicht nachgeblieben ſeyn 
würde, wenn die Communication ad Cives geſchehen, dahingegen aber 2) aus denen— 
ſelben Klährlich erſcheinet, das nur allein mit der Brauer Compagnie De— 
liberation darüber gepflogen worden; danegſt auch 3) beym Schlus dieſer Ordnungen 
es heiſſet, das Senatus ſich reservire, dieſelbe mit Zuziehung des Collegii 
der Brauer Compagnie zu vermindern oder zu vermehren; überdem 4) eine 
ſolche Brauer Ordnung nicht als ein Statutum, ſondern vielmehr, als eine andere 
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Rolle, die den Ambtern ertheilt, und wobei Cives notorie ebenwenig gehöret werden, 
zu consideriren, mithin 5) die von der Ehrliebenden Bürgerſchaft allegirte Reso- 
lution Philippi Julii vom 6. December 1620 hier gar nicht applicable iſt, welches 
ſich aus der beſtändigen contrairen observance noch mehr zu Tage leget; So hat 
auch Senatus fich nicht verbunden erachtet, nun die neie umbrau-Ordnung der Brauer⸗ 
Compagnie der Ehrliebenden Bürgerſchafft zu communieiren, und derſelben Monita 
darüber zu erfodern: und obzwar dem alſo iſt, das man der Ehrlieb. Bürgerſchafft 
die in ao. 1747 errichtete neüe Kauffmanns Ordnung communiciret hat; fo ift 
ſolches jedoch außer Schuldigkeit geſchehen, und mag die Ehrliebende Bürgerſchafft 
ſich dazu um ſo weniger ein recht anmaſſen, als Senatus vermöge des juris politiae, 
Collegia zu errichten, und denenſelben gewiſſe Ordnungen fürzuſchreiben, Zuſtehet, 
welches, und das die Umbraüordnung ſchon expediret und der Königl. Regierung zur 
Confirmation eingeſandt, der Ehrlieb. Bürgerſchafft zur Nachricht geſtellet wird.“ 
Bürgermeiſter waren dazumal: Johann Matthias Geſterding, ſeit 1738, und Friedrich 
Dethlow Droyſen, ſeit 1744. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium beruhigte ſich bei dieſem Beſcheide nicht, ſon— 
dern ließ dem Magiſtrat durch ſeinen Orator Civium unterm 19. Mai 1749 einen 
Beſchluß bekannt werden, der alſo lautete: — 

„Wenn gleich ad 1) es ſeine Richtigkeit hette, daß ſchen 2 Ordnungen für die 
Brauer Compagnie vorhanden, ſo würde daher, weil von der an dem Collegio Civium 
geſchehenen Communication, bey E. E. Naht vorhanden, am wenigſten der in ao. 1620 
von dem hochſel. Fürſten ergangenen Abſchiede und darinnen der Bürgerſchafft ver 
liehenen gerechtſahmen einigen Wandel geben können, und weilen es etwas bekandtes 
iſt, daß unterſchiedene Sachen vorhanden, worüber Cives zuvor gehört werden, den— 
noch aber nicht der geſchehenen Communication gedacht wird, fo würde die ingressu 
der Brauerordnung ausgelaſſene Worte eine cum civibus gepflogenen Communication 
eben wenig deren gerechtſahmen ſo wie oben angeführten Resolution des hochſeligen 
Fürſten der Bürgerſchaft nachtheilig ſein können. — ad 2) finden Cives nur in 
ihrem Exemplar des Collegii, nicht aber der Brauer Compagnie gedacht, dahero 
bitten Sie das Original ad inspiciendum Ihnen zu communiciren. — ad 4) 
konte diefe entworffene Umbbrau Ordnung ... vor eine Rolle wie bey anderen Ambtern 
oder Zünften gebraüchlich iſt, angeſehen werden, ſintemahlen niemanden, es ſey von 
was metier es auch wolle, darinnen verbohten ift, das waß für dieſer oder jener 
profession gehörende ſich ſelbſt zu machen, wenn Er dafür die gehörige Geſchicklichkeit 
beſäße, dahingegen nach Anleitung der projectirten Umbbrau Ordnung ein jeder dieſes 
beraubt, und alle Einem vorher obligiret ſeyn ſollten von den Brauern 
das Bier zu nehmen, mithin da es alle Einwohner obligiren foll, füg- 
lich nicht anders als ein Statutum angeſehen und geachtet werden 
könne, woher Cives noch deütlicher verhofften des allegirten Fürſtl. Abſcheides de 
1620 und auch ſonſtiger Stadt Verfaſſungen Zuvor zu hören ſind, und da die Kauf⸗ 
manns Compagnie Ordnung dem Collegio Civium communiciret worden, fo können 
Cives ſovielweniger ihrer Einſicht nach finden, Woher dieſe zu errichtende Brauer⸗ 
ordnung davon exemt ſeyn könne, ſie wiederhohlen daher ihr voriges Conclusum 
und verſehen fih zuverſichtlicher deferirung“. 

Magiſtrat beharrte bei feiner Anficht. In der Sitzung vom 2 Juni 1749 
wurde beſchloſſen, dem Bürgerſchaftlichen Collegio folgende Antwort zu ertheilen. 

„ad 1) Weil Senatus der Ehrlieb. Bürgerſchaft in dem (vorigen) Concluso 
die Gründe warum dieſelbe die Communication der ohne dis ſchon expedirten, 
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und der Königl. Regierung ad confirmandum eingeſandten Umbrau Ordnung, nicht 
prätendiren könne, ſchon genugſahm entdecket, ſo wird es lediglich dabei gelaſſen. 
ad 2) Wäre das Original nicht beim Rath, ſondern bei der Brauer-Compagnie, 
und ſtände darin in ingressu mit deütlichen Worten, das die alte Brauer-Ord⸗ 
nung mit Zuſicherung ſolches Collegii corrigiret, aufgerichtet, und wenn 
gleich in fine der Ordnung die Worte „mit Zuziehung des Collegii“ nur benandt, 
ſo wären jedoch dieſe Worte aus den vorhergehenden zu erklähren. ad 4) lieffe das 
angebrachte wieder alle judicat gewordene Urtheln der Königl. Regierung und des 
Königl. hohen Tribunals offenbahr an, als worin bereits feſtgeſetzet, daß die Bürger 
der 3 letzten Stände das Bier zum Hausbehuff von den Brauern einnehmen ſollen 
und die Bürger des Iſten Standes dazu nicht obligiret find.‘ 

Damit ſchließen die Streitigkeiten zwiſchen dem Magiſtrat und dem Bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegio, bei denen es fih, wie man ſieht, um die Brauer⸗Ordnung von 
1748 handelt (S. 290), die übrigens in den Magiſtrats⸗Acten nicht enthalten iſt. 

Unterm 25. November 1750 reichen die Alterleüte und Verwandten der Brauner- 
Compagnie eine von ihnen entworfene „Caſſa-Ordnung und Buchhalters-Inſtruction“ 
ein und bitten „E. H. E. Rath wolle Obrigkeitlichen Amts dieſelbe zu approbiren 
und zu confirmiren hochgeneigt geruhen“. Senatus hat an dieſem Entwurf Einiges 
auszuſetzen, was der Brauer⸗Compagnie mittelſt Dekrets vom 14. Januar 1751 und 
mit dem Bemerken zu erkennen gegeben wird: „Wan nun Supplicantes hiernach die 
Ordnung einrichten und in gehöriger Formalitaet übergeben werden, ſo ſoll ſodan 
die gebethene confirmation erfolgen“. Zwar findet fih in den Magiſtrats-Acten 
die alſo berichtigte Cassa-Ordnung nicht vor, daß ſie aber zu Stande gekommen 
und um Michaelis 1751 in Kraft getreten, ergibt ſich aus einer Beſchwerdeſchrift 
des von der Brauer-Compagnie als Buchhalter angenommenen Stadtwägers vom 
20. December 1751, worin derſelbe dem Magiſtrat anzeigt, daß er nach fünfwöchent⸗ 
licher Verwaltung fih genöthigt geſehen habe, dieſen Dienſt den Alterleüten der Com- 
pagnie aufzuſagen, dieſe ihm aber den bedungenen Lohn auszuzahlen verweigerten. 
Der Beſchwerdeführer läßt ſich alſo vernehmen: — „Ich habe in Hoffnung, es 
würd das Brauen dergeſtald wie vorhero verrichtet werden, das nemlich Keiner Uhr- 
ſache hette, ſich mit Gründe desfals zu beſchwehren, dieſes Ambt über mich zu neh— 
men, Kein Bedenken getragen, da ich aber nachhero ein Anders befunden und das 
theils die Leüte unmöglich ſo geſchwinde und Auf ein mahl mit denen Zetteln expedirt 
werden können, wie ſie gewold, Theils die Selben ſich mit erſchrecklichen Lamentiren, 
Schelten und Flüchen beſchweret das Sie nicht mehr Bey den mehriſten Brauern 
gar ſchlechtes, und elendes Bier bekähmen, ſondern es noch darzu Theürer wie ſonſten 
bezahlen, und wieder alle bisherige Gewohnheit, das Träger Geld auch außgäben 
ſolten, Theils auch die beklagten Herren Alterleüte bald dieſes bald jenes an meinen 
Verrichtungen Zu Tadeln und zu Endern hetten theils ich ſolchem un Aufhörlichen, 
und Täglich von dem morgen bis in dem Späten Abend Daurenden Tumult und 
da bey ſich findende Beſtendige Arbeit bey meinem Alter ohne Vernegligirung der 
Waage, nicht aus halten könte, Theils auch endlich mir ein gewiſſen machte Zum 
Bedruck meiner mit Bürger mich ferner gebrauchen zu laſſen“; aus dieſen Gründen 
habe er ſich veranlaßt geſehen, feine Demiſſion einzureichen, die auch von den Alter- 
leüten angenommen ſei. Der Magiſtrat verwies dieſe Klage, — die einen Beitrag 
zur Greifswalder Sittengeſchichte im 18. Jahrhundert gibt, — an die Inſpectoren 
der Brauer-Compagnie als das Forum primae instantiae. Dieſe erledigten die 
Beſchwerde nach Anhörung beider Theile durch gütlichen Vergleich in ihrer Sitzung 
vom 12. März 1752. 
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Die Magiſtrats -Acten ſtrotzen von Beſchwerden aller Art; u. a. kommen im 
Jahre 1753 mehrfach Fälle vor, daß Bauern und Krüger in den Stadtgütern ord— 
nungswidrig Bier gebraut haben, und dieſerhalb von den Inſpectoren des Brauweſens 
in Strafe genommen werden. Die Contravenienten kommen darauf beim Magiſtrate 
um Erlaſſung der Strafgefälle ein. Die Rathsmitglieder geben, wie oft, ſo auch in 
dieſer Sache, ihr Votum ſchriftlich ab. Alle ſind der Meinung, daß dem Geſuch der 
Bittſteller entſprochen werden möge, „weil ihre übertrettung nur zum erſtenmahl ge— 
ſchehen und in Zukunfft Beßerung angelobet worden.“ Bemerkenswerth ift das Votum 
des ſeit 1738 fungirenden, Bürgermeiſters und Landraths Johann Matthias Geſter— 
ding (ſeit 1720 Nathsverwandter); darin heißt es: „Alß die (Brauer-) Ordnung in 
denen wenigſten Puncten gehalten wird, die Brauer auch an ihrer Seiten darin, wie 
notoriſch, manquiren, daß ſie kein gutes und geſundes Bier brauen, ſo daß das 
Bier von denen mehrſten Brauern nicht einmahl trinkbahr iſt; ſo vermeine, daß Sie 
auch von denen Bauern und Krügern nicht praetendiren können, daß dieſelben ihrer 
Seits der Ordnung geleben und nach deren Inhalt geſtraffet werden ſollen. Die 
dietirten Straffen und Unkoſten betragen ſich auch ſehr hoch, nemlich auf 130 fl. 
6 ßl.; welche, wenn die Bauern fie bezahlen ſolten, Ihnen hart drücken würden. 
Die Bauern ſowol alß auch die Krügere ſind unſerer Stadt und Hoſpitäler Unter— 
thanen und ſollen nach unſeren Stadt Verfaſſungen nicht an Gelde geſtraffet werden, 
Zudehm ſind Sie faſt durchgehends im ſchlechten Stande, ſo daß Sie großentheilß 
nicht mehr vermögend ſind, ohne ihren ruin die Pension, Pacht und Steüren, nebſt 
ihren ſonſtigen Aufgaben an Lohn ꝛc., bezahlen zu können, alß worin Sie wegen des 
Vieh ſterbens und Mißwachſes, fo fie in verſchiedenen Jahren empfunden, leider! ge- 
rathen. . . . . Die Beklagten ſollen alleſambt nachmahlen vorgefordert werden, um 
ihnen für dieſes Mahl die Straffloſigkeit zu verkünden, ſie aber auch ernſtlich zu 
bedeüten, in Zukunft der Brauer-Ordnung zu geleben, auch keine Gilden weiter zu 
halten, oder, daß die Übertreter mit unabbittlicher Gefängnißſtraffe, nebſt Erſtattung 
derer Unkoſten beleget werden ſollen. Zu gewärtigen ingleichen, daß die Alterleüte 
vorgefordert worden, und Ihnen alles Ernſtes anbefohlen werde, dahin zu ſehen, daß 
untadliches Bier überall gebrauet werde, weil man unverantwortlich hielte, daß die 
Krügere für die reiſende Leüte und die Bauren zu ihren Gelagen mit ſo ſchlechtem 
und ungeſundem Biere beleget würden, und man ſonſten ſich gemüßiget ſähe, Ihnen 
das ſelbſt Brauen nachzugeben.“ Ahnlich lauten die Abſtimmungen der übrigen 
Rathsverwandten. Einer von ihnen, Carl Alexander Gebhardi (ſeit 1738 im Ma- 
giſtrate), drückt ſich ſo aus: „Recht zu beklagen iſt es, daß wir nicht allein unſere 
Gewerks⸗Bürgerſchafft, ſondern auch unſere, ohne dem durch die Vieh-Seüche und 
ſonſtige anſtrengungen ſchwach gewordene, Bauren den hungrigen und vor andern 
unſern Bürgern gar nicht meritirten Brauern dergeſtalt preiß gegeben, daß jene aller 
wahrſcheinlichkeit nach dieſer ihr nach eigennutz ſchmeckendes und betriegeriſches Bier 
ſich müßten aufbürden laßen, folglich dieſelbe aus Stadtmitteln theils Selbſt erhalten.“ 
Gebhardi ſchließt mit dem Bemerken, es ſei des Rathes Pflicht und Schuldigkeit, 
„dieſen Brauerunfug“ abzuſchaffen. Dieſe Verhandlungen tragen das Datum vom 
16. November 1753. Sie bilden abermals einen Pinſelſtrich in dem Sittengemälde 
des vorigen Jahrhunderts. Noch mehrere Striche, u. a. Widerſpenſtigkeit der Brauer⸗ 
Compagnie gegen Verfügungen des Magiſtrats, könnten aus der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts angeführt werden, wenn nicht zu fürchten ſtände, den Leſer zu ermüden. 

Ums Jahr 1760 beſtand die Brauer-Compagnie aus 21 Verwandten, mit Ein- 
ſchluß von 3 Alterleüten. 
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Die Alterlerleüte waren: 
Regler, Johann Heinrich. Jasmann. Muuß. 


Die übrigen Verwandten waren: 


Geſterding, Landrath. Sennig, Rathsverwandter. Cramer, Friedrich. 
Wilden, Bürgermeiſter. Vahl, desgleichen. Mellendorff, Joh. Chriſt. 
Battus, Frau Camerarius. Lindemann, Frau Wittwe. Dehn, Jürgen Chriſt. 
Müller, Camerarius. Werner, desgleichen. Overkampff, Franz Nicol. 
Nehring, Rathsverwandter. Schlichtkrull, Chriſtian. Tangatz, Frau Wittwe. 
Mirendorf, desgleichen. Wilton, Thomas, jun. Cordt, Detlow. 


Die Akten des Magiſtrats, betreffend die Brauer-Compagnie und deren Gerecht⸗ 
ſame, reichen nur bis zum Jahre 1764. Dann folgen ein Paar Schriftſtücke aus 
dem Jahre 1801, die von beſonderen Fällen handeln. Den Schluß macht nach- 
ſtehende Verfügung: 


„Wenn es nunmehr, in Gemäßheit des Protocolli Laudabilis Camerae vom 
15. v. M., und der darin enthaltenen, a Senatu genehmigten Vorſchläge, mit Ent⸗ 
richtung des Einkaufsgeldes bei der Brauercompagnie pro futuro in der Maaße ge⸗ 
halten werden ſoll, daß der Aufzunehmende an die Kaſſe der Compagnie in jedem 
Fall 25 Thlr., außerdem aber an den Altermann pro inscriptione 2 Thlr. zu er- 
legen habe, und daß der bißherige Unterſchied zwiſchen Einheimiſchen und Fremden 
künftig nicht weiter beobachtet werde, ſo haben Alterleüte und Compagnieverwandte 
ſich hiernach biß zu anderweitiger Beſtimmung zu achten“. 

Greifswald, am 30. Aprill 1811. Senatus. 


Was die Rechnungsführung der Brauer-Compagnie betrifft, ſo liegen, vor den 
Inſpectoren beim Brauweſen geführte, Reviſionsprotokolle vom Jahre 1752 bis zum 
Jahre 1803 in einem beſondern Actenſtücke vor. Die Reviſionen ſind in größeren 
Zwiſchenraümen vorgenommen. Sie umfaſſen die Rechnungen von 1725 bis 1802. 
Die Beträge, um die es ſich handelt, ſind nur gering. Die Rechnung pro 1802 
ſchließt zufolge des Reviſions-Protokolls vom 4. Januar 1803 mit einem Kaſſen⸗ 
beftand von 30 Thlr. 26 Fl. Pommerſcher Währung. Es geht daraus aber auch 
hervor, daß die Kaſſe der Brauer-Compagnie im Jahre 1788 eine Einbuße von 
125 Thlr. 17 fl. erlitten hat, Folge des Concurſes, welchen der damalige rechnungs— 
führende Altermann gemacht hat. 


Das Rettungshaus für verwahrloſte Mädchen. 
(S. 441—444). 


Jene edelmüthigen Frauen und Jungfrauen Greifswalds, welche voll Liebe die- 
jenigen ihrer Mitſchweſtern jugendlichen Alters, die durch Temperament, oder man— 
gelhafte Erziehung im älterlichen Haufe, auf Abwege gerathen find, zum Pfade der 
Tugend zurückführen fih bemühen, haben auch im verfloſſenen, mit dem 30. Sep- 
temper 1865 ſchließenden Jahre, dem eilften des Beſtehens ihres Vereins, recht er— 
freüliche Reſultate gehabt. 4 Mädchen ſind confirmirt worden, und davon 3 als 
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Dienftboten in Familien getreten, das Ate aber, ein auswärtiges, feinen Altern zurück⸗ 
gegeben worden. Nach und nach ſind dem Rettungshauſe 5 andere Mädchen wieder 
zugeführt, ſo daß ſich ſeit Abgang der Confirmirten noch 12 Mädchen in der An— 
ſtalt befunden haben, d. i.: diejenige Zahl, welche ſchon feit mehreren Jahren ſtändig 
geweſen iſt (S. 443). Es befinden ſich darunter 5, für welche das Koſtgeld aus 
der Stadt-Armenkaſſe gezahlt wird. Über das Betragen der Kinder konnte der Vor- 
ſtand nur günſtig ſich ausſprechen, — kein Wunder meint er, weil die armen 
Mädchen fühlen, daß ſie geliebt werden und von ihnen nichts mehr verlangt wird, 
als was fie die Pfleger ſelber üben ſehen: Arbeit und Gehorſam gegen Gottes 
Wort. Ein ſehr ſchwer erkranktes Kind iſt durch die Bemühungen des Anſtalts— 
Arztes völlig wieder hergeſtellt worden. Der Beſtand dieſer wohlthätigen Anſtalt 
ruht nach wie vor lediglich auf milden Gaben, die theils aus regelmäßigen Beiträgen, 
theils auch einmaligen Geſchenken beſtehen. Dazu kommen Koſtgelder für Pfleglinge, 
die von ihren Angehörigen oder von der Stadtgemeinde dem Rettungshauſe über— 
geben worden find, und endlich Einnahmen, die aus der Wirthſchaftsführung ent- 
ſpringen, darunter die Gartennutzung den anſehnlichſten Ertrag gewährt. Eine Ver— 
mehrung des Anſtalts-Vermögens durch Legate hat im verfloſſenen Jahre nicht Statt 
gefunden. Folgender Maßen ſtellt ſich die — j 


Rechnung für das Jahr vom 1. October 1864 bis dahin 1865. 


Einnahme. Ausgabe. 
Mur. Sgr. Ify. | Tr. Sgr. Ffy. 
Kaſſenbeſtand (S. 443) . 254. 20. 10 Auf d. Grundſtück abgetragen 100. — — 
. 258, IR, 6 Saber Fee e r agi 9 
ne i NEE i eltern u Feüerverſicherung . 24. 
Einmalige Geldgeſchenke . 99. 15. Gehalt und Geſchent an bit 
Darunter: Pflegs - 
Von dem Verein für Wirthſchaftsgeld f. Speiſung 213. 10. 2 
wiſſenſchaftliche Miethe für Kartoffelacker, 
Vorträge. . Tr. 50 Fuhrlon n 14. 17. 6 


Bekleidung (und Ausſteüer 


Vo Y izei⸗ 
e e für 4 Kinder) . 93. 11.11 


Direction, an 


` s 4 Brennmaterial u. Feüerung 47. 25. 6 
en A Druckkoſten j 9.13. 6 
err 129. 3. — Reparaturkoſten und 3ng- 
Wirthſchaftliche Einnahmen 157. 8. — GEHEN zn u ne 1 
Summa 89 62 Summa. 663. 15. 1 


Kaſſenbeſtand am 1. October 1865 — Air. 233. 21. 1. 


Unter den wirthſchaftlichen Einnahmen beträgt die Pacht für den Morgen Acker, 
welchen das Rettungshaus durch das Palemskiſche Vermächtuiß beſitzt (S. 443) 
Thlr. 10. 4. 3. und für Gartenfrüchte wurden Thlr. 93. 12. 3. eingenommen. 
Damit nicht genug, treibt das Rettungshaus auch Schafzucht, denn es verkauft Schafe 
und Wolle, es hält Kühe und Federvieh, denn es verkauft Milch und Eier. Auch 
die Arbeitskraft der Pfleglinge wird verwerthet. Man ſieht, der Vorſtand löſt ſeine 
Aufgabe in ganz practiſcher Weiſe und verſteht es, ſeinem Wahlſpruch ora et labora 
Geltung zu geben. Möge er aber auch in künftigen Jahresberichten das berück 
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ſichtigen, was im Hauptartikel, das Rettungshaus betreffend, als nothwendig an- 
gegeben iſt. (S. 443 unten und S. 444 oben). 


Das Greifswalder Arbeits haus. 
(S. 144, 287 zu XI). 

Zu den Mißſtänden der bürgerlichen Geſellſchaft gehört, daß es in jedem 
ſtädtiſchen Wohnplatze, ſei er größern oder kleinern Umfangs, beſonders aber in den 
größeren Städten, Menſchen gibt, denen es zeitweilig an den nothwendigen Mitteln 
zur Erhaltung des Lebens gebricht, ein Mal, weil wirklich nicht die Gelegenheit vor— 
handen iſt, die Mittel durch Arbeit zu erwerben, das andere Mal, weil ſie durch 
mangelhafte Erziehung, die den ſo eben ausgeſprochenen Wahlſpruch außer Acht gez 
laſſen hat, dem Müßiggang, dem Lungern und der Arbeitsſcheü verfallen ſind, die 
leider auf die Bahn des Laſters führt, welche nur zu oft mit einem Verbrechen ihr 
Eude erreicht. Pflicht einer jeden Gemeinde iſt es, dieſem Aüßerſten vorzubeügen, 
ſo viel als nur in ihren Kräften ſteht. Dazu dienen die ſ. g. Arbeitshaüſer, welche 
die Gemeinden auf öffentliche Koſten errichten und unterhalten, nicht blos um ihren 
eigenen Arbeitloſen und Arbeitſcheüen Obdach, Nahrung, Bekleidung, zu gewähren, 
ſondern auch Fremden dieſer Kategorien, die, einer anderen Heimath angehörend, 
einen zeitweiligen Aufenthalt in der verpflegenden Gemeinde genommen haben. Es 
iſt im Recht begründet und liegt in der Natur der Sache, daß der verpflegenden 
Gemeinde die Verpflegungskoſten für fremde Detinirte von deren Angehörigen, bezw. 
von der Gemeinde des Heimathortes erſtattet werden. Und dies führt ſehr oft zu 
einem weitlaüfigen Schreibwerke der Verwaltungen, das nicht felten zu Streitigkeiten 
ausartet, die nur der Richter zu ſchlichten, oder durch ſeinen Rechtsſpruch zu ent— 
ſcheiden vermag. 


Auch die Stadt Greifswald hat eine Anſtalt dieſer Art, die von einer Direction 
geleitet wird, welche aus zwei Senatoren und zwei bürgerſchaftlichen Adminiſtratoren 
zuſammengeſetzt. Ein Inſpector und ein Unterauffeher haben im Hauſe ſelbſt die 
Aufſicht über die Detinirten und ihre Beſchäftigung. Die Koſten, welche dieſe 
Anſtalt verurſacht, ergeben ſich aus dem nachſtehenden — 


Etat des Arbeitshauſes pro 1863. 


Einnahme. 
Tr Ig Py. 
Tit. I. Zinſen von Activa, in 7 Poſten ein Capital 
zum ae von Thlr. 5546. 23. 3 zu 
4, 4½, 5 Pre. ; „ RE 
„II. Revenüen von den Grundſtücken. 
1. Miethe für das Haus Wollweber— 


ſtraße Nr. 19 3 un e 6a 0S 
2. Von der Stadtkaſſe Miethe the für das 
Lokal Mn 580. 


3. Acker, vom Arbeitshauſe ſelbſt als 
Kartoffelland genutzt. d re 
Zu übertragen. . 307. 10. 2 
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TMr Sg Py 

ubertrag 307. 10. 2 

TEL Andere Hebungen 4.600. — — 
a. Von der Stadtkaſſe perpetuirliche 
Rente von 200 Thlr. Capital, von 
der Wittwe Weißenborn der Auſtalt 


ent e 

b. Von dem Poggeſchen Legat 

DETLONDMERTEU AT > 
50 
2. Zuſchuß von der Armenkaſſe 4 — 
3. Erſatz für die Detinirten .. 2.800 
4. Verdienſt derſelbeensns . 1.750 

Summa 4.907 10. 2 


Ausgabe. 
Tr „ Ffy. 


Tit. I. Zinſen für Paſſiva. Nichts. 
II. Ausgaben für die Grundſtücke. 
1. Schornſteinfegergeld und Grundſteüer . be 


2. Baukoſten . e 140.—— = 
3. Miethe für das Lokal an die Stadt— e 44, 19, 3 
ase! „ ere, er ur 
III. Andere Zahlungen. 
1. Salarien: Inſpecto . .. Mr 200 
Lnterauiiehet, „u... en Omas: 100 
Raffenführung = =. 15 315 74 
2. Unterhaltungskoſten: 
a) Beköſtigung der Deti— 
nirten ee eee 
b) Feüerung u. Erleüchtung — 450 
e) Wäſche, Reinigung. 150 
d) Kur, Begräbnis. 250 
e) Bekleidung 5 
f) Utenſilien, Haushalt . n 
3. Verwaltungs-Expenſen.. 60 
J. Außerordentliche Bewilligungen . 261.20. 11 


321.2011 


Ae 20 
Si , ene 


— en 


r a 
= = 
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Hiſloriſche Haüſer in Greifswald. 


Wenn in den nachſtehenden Notizen von der „Jetztzeit“ die Rede ift, jo ift darunter das Jahr 
1865 verſtanden. 


Am Markt. 


Nr. 1. — Alte Raths- oder Stadtapotheke (S. 147), mit gewölbten 
Simmern, früher zur Büchſtraße gerechnet, feit 1551 Apotheke. Schon 1365 findet 
ſich ein Lambert als Stadtapotheker genannt, dann in einem Memorabilienbuch von 
1452 Johann Adam, apothecarius. Die betreffende Urkunde gibt ein genaues Vers 
zeichniß des Inventars der Apotheke. Darin kommen vor: „in primo 62 tinnerne 
Buſſen; item 208 Buſſen van Holte makde; item 2 Möſere, de weghen en half 
Schippunt, u. ſ. w.“ 


Dann 1551 (Memorabilienbuch Nr. 26, Folio 192). Der Rath kauft Marten 
Prutzen's Haus in der Bockſtrate (Büchſtraße, jetzt, 1866, Markt Nr. 1) für 
425 Mark, zur Einrichtung einer Stadtapotheke. Die Mittel gab verkauftes Kirchen⸗ 
ſilber. Der Apotheker hieß Greger Schuler. Verſchrieben werden für 310 Mk. 
Apotheker-Waaren aus Antorf, für 55 Mk. 8 ßl. Kraüter, für 25 Mk. Muſkat 
und Muſkat-Blumen. (Koſegarten I, 203). Profeſſor Dr. Franz Joel I. wird 
Stadtarzt, erhält 200 Mk. jährlicher Beſoldung. Joel verſchreibt für 210 Mk. 
er Waare aus Leipzig, und nochmals für 35 Mk. der: Holz wird 
1551 mit 3 Mk. 4 ßl. bezahlt. Zinsfuß in Lübek 4 Prozent, in Roſtok 5 Prozent. 


Als Pächter der Rathsapotheke werdeu genannt: 1662 Daniel Gadebuſch; 
1726 Peter Heinrich Gadebuſch; Lorenz Gadebuſch + 1739. Das bisherige 
Pachtverhältniß hört 1746 auf; da verkauft und überläßt Senatus dem Rathsapotheker 
Gottfried Philipp Gadebuſch das, am großen Markte belegene Stadtapothekerhaus 
(jetzt No. 1) für ein Kaufgeld von 450 Thlr., jedoch unter der Bedingung, es 
ſeinem Nachfolger taxmäßig abzutreten (C. Geſterding, Beitrag, S. 362, No. 1245). 
Die Familie Gaͤdebuſch, uralt, namentlich in Treptow a. R. und Greifenberg an- 
geſeſſen, ſtammt mütterlicher Seits von Catharina Bugenhagen, Schweſter des Re- 
formators. Der Profeſſor Thomas Heinrich Gadebuſch war ein Nachkomme des 
Apothekers Lorenz G. Muf diefe Familie“) folgen in der Rathsapotheke: die Apo- 
theter Schilcener (unter den Profeſſoren); Biel, der Vater; Biel, der Sohn. Johann 
Chriſtoph Biel ift feit 1763 einer der Fünfzig, und feit 1779 einer der Achtmänner 
im Bürgerſchaftlichen Collegio. 

Seit 1705 die zweite Apotheke in Greifswald durch den Gewürzhändler Niclas 
Henning, mit Cenceſſion der Königl. Herzogl. Regierung zu Stettin angelegt. Es 
entſpinnt ſich, auf Proteſt des Pächters der Rathsapotheke, Lorenz Gadebuſch, 
ein langwieriger Rechtsſtreit, der 1726 durch Vergleich beigelegt werden ſollte, deffen 
Eingehung aber die Königl. Regierung nunmehr in Stralſund, dem von ihr con— 
ceſſionirten Apotheker, jetzt Johann Peter Nallinger, Henning's Schwiegerſohn, unter— 
ſagte, da die Sache nicht ſowol ihn, als vielmehr das Intereſſe der erhabenen 
Landesherrſchaft angehe. So blieb die zweite Apotheke, die nunmehr ſeit 160 Jahren 
beſteht. Niclas Henning 7 1723. Nach ihm hatte, wie geſagt, Johann Peter 
Nallinger die Apotheke bis 1746 (er war ſeit 1735 Rathsherr); nach dieſem ſein 
Sohn Dr. Johann David Nallinger; dann Joachim Gieſe; dann Johann Friedrich 


) ber die alte Meklenburgiſche Familie Gadebuſch, f. Liſch Jahrb. XIV, 33. 
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Auguſt Gildemeiſter, der 1781 für ſich und ſeine Leibeserben vo ; 

gierung die Erneüerung der Coneeſſion al dann 1814 Wübelnm ande = 
Ernſt Schenk, ſeit 1850, der für die Apotheke und deren Gerechtſame 40.000 Thlr. 
bezahlte. Bei dieſer Gelegenheit entſchied der Provinzial-Steüer-Director von Pommern 
durch Verfügung vom 1. Mai 1850, Behufs Berichtigung des Stempels, daß die 
Co nceſſion als ein wirkliches Real-Privilegium zu betrachten fei. à 


Nr. 11. — Haus der Familie Wolfrath. ier wohnte der Re f 
Wolfrath, welcher auf Befehl des Kaiſerl. e Pang n e en 
funds, erſchoſſen werden folte, 2. Februar 1631, und aus Dank über feine Be- 
freiung in der St. Nicolai-Kirche am öſtlichen Ende des Chors ein Altar ſtiftete 
das noch jetzt in Fragmenten erhalten iſt. Sein Bild ſieht man hinter dem Altar. 
Nach Wolfrath, Haus der Patricier Familie v. Corſwant bis 1762; dann Wein- 
handlung der Familie Diek (im nobilitirten Zweige auch v. Dycke geſchrieben); dann 
Engel jetzt, feit 1865 v. Vahl; (Senators Carl Engel Mutter war eine Dieck). 
Vor dieſem Haufe foll der Zweikampf zwiſchen dem Dänen Carlſon und dem ruſſiſchen 
Oberſten v. Staff vorgefallen ſein, durch welches die Verbrennung von Anklam, 1713 
verhindert wurde. (Koſegarten, Geſchichte der Univerſität, I, 274). Es iſt das 
Prachtſtück der Gothik, deſſen auf S. 146 gedacht worden iſt. 


Nr. 12. — Wahrſcheinlich auf dieſer Seite ſtand das alte Greifswalder Kauf— 
haus. Es verſammelten ſich die, in Folge des fürſtlichen Receſſes von 1524 er- 
wählten Zwölfmänner und die übrige Stadtgemeinde, im Jahre 1525 den 21. Sep⸗ 
tember „to dem Gripswolde darſüvelſt uppe deme Kophuſe, an dem Mark gelegen“ 
um einen Vertrag mit einander zu ſchließen, vermöge deſſen die Gemeinde ſich ver— 
pflichtete, dieſe Zwölfmänner überall gebührend zu reſpectiren u. ſ. w. (Dähnert, 
Landes-Conſtitutionen, Suppl. I, 1164). Dann Haus der Patricierfamilie Weißen- 
born, dann Rathsverwandter Krüger, deſſen Erben das Haus im Jahre 1760 für 
690 Thlr. Pommerſch. Währung an den Bürger und Poſtfahrer Jacob Wien ver— 
kaufen; dieſer verkauft es 1765 an den Kaufmann Johann Chriſtoph Rhode für 
2500 Thlr; ihm folgt im Beſitz die Familie Odebrecht, von der Hermann O., 
Altermann des Kaufmanns-Compagnie, im Jahre 1862 an Julius Rudolf Krull, 
Weinhandlung, für 10.500 Thlr. verkauft, der es wegen Baufälligkeit von Grund 
aus im modernen Stil neü erbaut. (S. 146.) Beim Abbruch anfehnlicher Münzfund. 


Nr. 13. Haus des Senators Friedrich Chriſtoph Nehring 1751—1776; dann 
die Weißenborne, darauf die Odebrechte, davon der Altermann Herrmann O. noch 
heüte im Beſitz iſt. 

Nr. 14. Haus des Profeſſors Mehlen; dann Dr. Gottfried Theodor 
Pyl, Aſſeſſor und Rechts -Conſulent $ 1853; jetzt J. A. Sparachnapane, 
der eine Canditorei hält, mit Zeitungs-Leſe-Inſtitut. 

Nr. 17. Haus des Archiator v. Weigel, dann des Archiator v. Haſelberg; 
jetzt im Beſitz der Frau Louiſe v. H., Wittwe des Sohnes Dr. v. Hafelberg. In 
dieſem Haufe hatte König Guſtav IV. Adolf v. Schweden ſein Hauptquartier, als 
er ſich 1806 in Greifswald aufhielt, um unter anderen Dingen auch die alte Ber- 
faſſung von Pommern und Rügen über den Haufen zu ſtoßen. Alle von Greifs- 
wald datirten Verfügungen des Königs aus jener Zeit ſind in dieſem Hauſe ausge— 
fertigt und vollzogen worden. Vor demſelben auf dem Markte hielt der König 
feine militairiſchen Paraden ab; er beſuchte die Nicolai-Kirche, die Freimaurer-Loge, 
damals im Gaſthof zum König von Preüßen, Baderſtraße Nr. 3, und ſchoß beim 

Landbuch von Pommern; Theil VI., Bd. J. 107 
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Schützenfeſt den Königsſchuß ſelbſt. Als der König vor den andrängenden Waffen 
des Kaiſers der Franzoſen das Weite ſuchen mußte, ſchlug deſſen Marſchall Mortier, 
nachmals Herzog von Treviſo genannt, ſein Hauptquartier in dem nämlichen Hauſe 
auf. Die Schweden waren zu ſchwach, um Greifswald mit ſeinen verfallenen 
Wällen vertheidigen zu können. Sie zogen nach Stralſund, brachen vorher die Brücke 
am Steinbecker Thor ab. So lange dies dauerte, vertheidigte Fr. v. d. Lancken 
mit wenigen Maunſchaften das Mühlenthor. Mehrere Neügierige, die auf den Wall 
geſtiegen waren, zu ſehen, was es draußen gebe, wurden von den Franzoſen nieder⸗ 
geſchoſſen. Im Bulletin hieß es: „Die ſtarke Feſtung Greifswald iſt mit Sturm 
genommen.“ 


Nr. 24. Reimerſches Haus, Geburtsſtätte des Buchhändlers Georg Reimer 
in Berlin, + daſelbſt 1844, (ein langjähriger Freünd des Herausgebers des L. B.), 
dann Weißenborn; jetzt G. E. B. Müller, akademiſcher Baumeiſter, der es im mo- 
dernen Stil neü erbaut hat. 


Nr. 25. Haus des Bürgermeiſters Niclas v. d. Oſten, Rubenow's Feind, 
welcher in demſelben von Rubenow's Schweſtermann, dem Rathsherrn Henning 
Hennings, aus Rache für Rubenow's Mord, 1463, getödtet wurde; ſpäter im Beſitz 
der Familien Geerds und Weißenborn, bei letzterer noch gegenwärtig; (f. oben 
S. 147.) 


Nr. 27. Boblenſches Haus; früher der ſchwediſche Reichsherr Graf v. Bohlen, 
Großvater der + Gräfin v. Bismark-Bohlen, auf Carlsburg; ſpäter Confiftorial- 
Präſident v. Bohlen, deſſen noch lebende Wittwe lange Zeit im Haufe gewohnt 
hat, jetziger Beſitzer: Kaufmann F. L. Peters, Firma: Betſch und Peters. 

Nr. 30. Haus der Gräfin Hahn, Gemalin des Schauſpiel-Directors Grafen 
Hahn, und Mutter der Romanſchreiberin ꝛc. Gräfin Ida Hahn, die hier längere 
Zeit bei ihrer Mutter lebte. Jetzt Kaufmann F. W. Hartmann. 


Marktſtraße. 
Nr. 3. Sehr ſchöne Stuckdecke, desgleichen früher auch in dem Hauſe Nr. 4 
Ki dieſer Straße. Von dem Haufe Nr. 3 geht die Sage, daß Wallenſtein, und 
nach ihm Guſtav Adolf von Schweden in demſelben ſein Quartier auf— 
geſchlagen habe. 
Nr. 7. Haus der Familie Pogge, vom Urgroßvater des jetzt lebenden Beſitzers 
erbaut. 


Hi Nr. 10. Haus der Familie Luhde. 


1 
u Schuhhagen. 

Nr. 12. Uraltes Haus, dem Auſchein nach aus dem 15. Jahrhundert ftam- 
mend, wenn nicht älter. Auch von ihm geht ſeit mehreren Menſchenaltern die Sage, 
| das es Wallenſtein und Guſtav Adolf, den beiden Buhlern um die Deütſche Kaifer- 
E i Krone zum Quartier gedient habe Urkundlich nachweisbar ift es weder von dieſem 

noch von jeuem Hauſe in der Martſtraße Nr. 3. 

An der Ecke des Schuhhagens und der Brüggſtraße lag Rubenows Haus. 
Rubenow's Wittwe Catharina, geb. Hilgemann, vermachte daſſelbe in ihrem Teſta— 
mente 1492 dem Dr. Gerwinus Rönnegarwe, aus Stralſund, dem Johann Stewe— 
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lin's ſubſtituirt iſt. Andere Überlieferungen laſſen es von Rubenow's Wittwe an 
Claus Bülow verkaufen. Später gelangte das Haus in den Beſitz des Hofgerichts— 
Directors v. Eſſen (deſſen Erbbegräbniß in St. Nicolai), und ward im Jahre 1800 
abgebrochen. Es hatte einen ſo großen Umfang, daß auf der Bauſtelle 5 Haüſer 
von nicht geringer Breite erbaut werden konnten. Über der Hausthür und an meh⸗ 
reren anderen Stellen des Hauſes war Rubenow's Wappen abgebildet, wie uns ein 
Holzſchnitt bei Balthaſar zeigt. (Augustinus Balthasar, vitae ac fata Juriscon- 
soltorum Gryphiswaldensium, 1737—1762, XV programmata et LXXII 
vitae; I progr. 1. vita Rubenovii p. 11. Biesner, Leben Rubenows, 1837, 
p. 31. Baltiſche Studien XV, 2, p. 159. Koſegarten, Geſch. der Univerſ. II, 
116, 117, 8 7.) Die Haüſer, welche auf dem Rubenowſchen Territorio ſtehen, find 
in Schuhhagen, Nr. 11 jetzt Kreisphyſikus Dr. Wilhelm Haeckermann, Nr. 11, Kauf⸗ 
mann Herrlich, Nr. 9, Kaufmann Buchholz, in der Brügſtraße Nr. 3, Profeſſor 
Dr. Rechtlieb Cantzler, Gymmnaſial-Lehrer, Nr. 32 Fraülein Charlotte Haeckermann. 


Nr. 13 in Schuhhagen war das Haus des Bürgermeiſters Dietrich Lange, 
Rubenow's Feind. Der Rath in deſſen Beſitz das Haus übergegangen war, verkaufte 
daſſelbe 1728 an den Bäcker Jonas Jürgen Mengdehl, eine alte noch heüte in 
Greifswald als Bäckermeiſter lebende Familie vom Gewerksſtande (C. Geſterding, 
Beitrag, S. 341, Nr. 1118). Jetzt gehört das Haus dem Bäckermeiſter Guſtav 
Neümann. 


Baderſtraße. 


Nr. 2. Uraltes Haus; früher Diekſche Weinhandlung, bevor fie nach dem 
Haufe am Markt Nr. 11 überſiedelte. Jetzt Senator Wilhelm Häger, Camerarius. 


Nr. 24. Scriptoria, curia antiqua, Syndicatshaus, vielleicht früher Rath- 
haus der Altſtadt, dann Rathskanzelei, in welcher Rubenow am 31. December 1462 
ermordet wurde. Jetzt höhere Töchterſchule (Suppl. ad Bugenhagen Pomerania, 
ed. J. H. Balthasar, p. 7. Deſſen vita Rub. p 9. Koſegarten I, 114, 118). 
Dahinter der Stadthof, Stutienhof, deffen eine Urkunde Herzogs Bogiſlaw IV. vom 
Jahre 1278 Erwähnung thut (C. Geſterding, Beitrag, S. 19, Nr. 27). 

Der Seriptoria gerade gegenüber in der Baderſtraße, andere Ecke der Frohner- 
ſtraße, war das Zeüghaus der Stadt, jetzt Speicher des Rittergutsbeſitzers Weißen— 
born, zum Hauſe am Markte Nr. 25 gehörig. 


Brüggſtraße. 


Nr. 9. Uraltes Haus, vom Auffliegen des Pulverthurms 1758 verſchont 
geblieben (C. Geſterding, Beitrag, S. 374, 375, Nr. 1308.) 


Fiſchſtraße. 
Nr. 9. Koſegartens Haus; noch jetzt bewohnt von ſeiner Wittwe, Juſtine, 
geb. Suſemihl. 


Nr. 19. Vielleicht das Haus, welches Bartholomäus Saſtrow zu kaufen ge- 
nöthigt war, weil „der Herr des Hauſes, darin ich zur heüre wonte, mibr ſehr be- 
ſchwerlich fiel, hab ich Anno LX. Lunae VIII. Julij des Haus oben in der 
Viſcherſtraßen, darin vetzt Schwartze wont, von Herr Johann Velſchowen, Brandt 
Hartmans Stieffvattern, vor 350 fl. gekauft.“ (Saſtrows Leben, herausgegeben von 
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Mohnike, 1824, III., c. 9, p. 131). über der Thür befinden ſich übermalte Wappen, 
die ſich vielleicht entziffern laſſen. Saſtrow verkaufte das Haus an Heinrich Schwarz. 
Die Jahrzahl des Verkaufs, 1559, ſtimmt nicht mit der des Ankaufs, 1560, überein 
(Balthasar, app. hist. dipl. p. 39. C. Geſterding, Beitrag, S. 184, Nr. 580). 
Jetzt Kaufmann Pogge's Speicher. 


Nr. 43. Beim Abbrechen dieſes Hauſes fand ſich außer dem merkwürdigen 
Kriechboden, vielleicht Materialboden, eine Piſtole eingemauert, muthmaßlich von 1631 
her, wo ſie in Folge des von Peruſi erlaſſenen Befehls der Waffen-Auslieferung, 
verſteckt worden iſt. 


Büchſtraße. 


Nr. 11. Bürgermeiſter Dietrich v. Dörpten, einer von Rubenow's Feinden, 
wohnte in dieſer Straße neben der Schonenfahrer-Compagnie; alſo vielleicht das Haus 
Nr. 11, jetzt im Beſitz des practiſchen Arztes Dr. Carl Geſterding. Damit über⸗ 
einſtimmend iſt ein Kaufvertrag von 1454, wonach Johann Maybohm, Rathmann 
zu Greifswald, fein in der Büchſtraße zwiſchen den Haüſern des Dietrich v. Dorpe 
und des Heinrich Krükow belegenes Haus an die Bergerfahrer-Compagnie verkauft. 
(C. Geſterding, Veitrag, S. 106, Nr. 313.) 


Nr. 12. Schonenfahrer-Compagnie. Jetzt Zoologiſches Muſeum, zugleich die 
Geſchäftsraüme der Univerſitäts-Kanzlei enthaltend. (S. oben, S. 774 ff.) 


Nr. 17. Hier wohnte Ernſt Moritz Arndt, deffen erſte Ehegenoſſin die Schweſter 
des geheimen Juſtizraths Quistorp war. Jetzt Haus des Bäckermeiſters Caspar 
Behrens. 


Nr. 19. Profeſſor Georg Wilhelm Overkampf, Stifter der nach ihm genannten 
Schule (S. 335, 444 ff.), auch eines Stipendiums bei der Univerſität. Er war 
Lehrer der morgenländiſchen Sprachen, zugleich aber auch merkwürdiger Philoſoph, 
welcher Logik in plattdeütſcher Sprache las; F 1790. Jetzt Haus des Kaufmanns 
Ferdinand Muswied. 


Nr. 33. War ein der Stadtgemeinde gehöriges Haus, welches der Rath im 
Jahre 1722 an den Kaufmann Chriſtian Lindemann verkaufte. Früher hatte es, 
mit dazu gehörigem Speicher, dem Kaufmann Kirchhoff gehört (C. Geſterding, Bei⸗ 
trag, S. 329, Nr. 1053). Als nach der Verpfändung der Herrſchaft Wismar 
Seitens der Schwediſchen Krone an den Herzog von Mecklenburg, 1803, das bis 
dahin in der Stadt Wismar beſtandene Tribunal, der höchſte Gerichtshof für die 
ſchwediſchen Territorien innerhalb des Deütſchen Reichs, Anfangs nach Stralſund, 
dann aber nach Greifswald verlegt wurde, kam dieſes Haus in den Beſitz des Grafen 
Nils Bark, letzten ſchwediſchen Präſidenten des Tribunals. 1808 wollten die fran— 
zöſiſchen Behörden es zu einer Kaſerne haben. Als das Tribunal 1810 in ein Ober- 
Appellations-Gericht umgewandelt wurde, ſchied Graf Bark als Präſident, mit 
3000 Thlr. Species Banco Penſion aus. Der Gerichtshof hatte feine Sitzungen, 
Archive, Regiſtraturen und Kanzleien auf dem Rathhauſe. 1813 wurde zum Ge- 
brauch des Dber-Appellations-Gerichts das Graf Barkſche Haus für einen Mieths- 
zins von 515 Thlr. gemiethet (Friedr. Herm. Sonnenſchmidt, Sammlung der für 
Neü⸗Vorpommern und Rügen 1802 — 1817 ergangenen Geſetze ꝛc. Stralſ. 1847, 
II., 126, 302 ꝛc.) Jetzt gehört das Haus der Gutsbeſitzers Wittwe Auguſte Bunge. 
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Steinbeckerſtraße. 


Nr. 44. Stammhaus der Familie v. Vahl, die in der zweiten Hälfte des 18. 
und im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts den Kornhandel Greifswalds faſt allein 
in Händen gehabt hat, neben der Weißenbornſchen Familie. Jetzt iſt das Haus 
Eigenthum des Poſt-Fiscus, darin das Königl. Poſtamt und das Telegraphen⸗Büreau. 


Fleiſcherſtraße. 


Nr. 9. Hartmannsdorfſches Haus: ſchon 1633 im Beſitz des Stadtkämmerers 
Karſten Hartmann, deſſen Sohn Matthias, im Jahre 1683 vom Könige von Schweden, 
unter dem Namen v. Hartmannsdorf, für ſich und ſeine Deſcendenten in den Adel— 
ſtand erhoben und mit einem adlichen Familienwappen bewidmet wurde. + 1690 zu 
Wismar als Beiſitzer des Königl. Herzogl. Tribunals daſelbſt. (C. Geſterding, 
Genealog. I., 159.) Die Erben des Capitains in Venetianiſchen Dienſten Gualter 
Matthias v. Hartmannsdorf verkaufen dieſes Haus im Jahre 1753 für 250 Thlr. 
Pommerſch. Währung an die Stadt Greifswald, die es aber 1766 dem Kaufmann 
David Ewert überläßt, und zwar zur Ausgleichung der, während des 7jährigen Kriegs 
zu viel getragenen Einquartierung, für das geringe Kaufgeld von 100 Thlr. (C. Gejter- 
ding, Beitrag, S. 369, 383, Nr. 1285, 1343). Stammhaus des Ober-Appellations⸗ 
raths Dr. Chriſtian Balthaſar v. Hartmannsdorf, Gründers der nach ihm genannten 
Armen -Stiftung (f. oben S. 392 — 397). Jetzt Kaufmann Carl Dresler. 


Langeſtraße. 


Nr. 26. Haus der Familie Mascow. Herzog Ernſt Ludwig ſchenkte dem Hof- 
fiscal Niclas Mascow 1584 eine wüſte Stelle, auf der er dieſes Haus erbaute, daß 
ſich in feiner Familie bis auf feine Urenkelin Ilſabe Maria v. Mascow forterbte, 
die 1752 unvermählt ſtaͤrb. Niclas war vom Kaifer Ferdinand I. in den Adelſtand 
erhoben worden. Nach dem Tode der letzten Mascow kam das Haus an die Corſwanten, 
dann an den Präſidenten v. Haſelberg (C. Geſterding, Beitrag, S. 202, Nr. 628), 
jetzt im Beſitz der Familie Pauels. 


Nr. 28. Alterliches Haus des berühmten Landſchaftsmalers, Profeſſor 
C. D. Friederich. 


Nr. 47. Dieſes Haus hatte früher einen Wangelſtein mit dem Corſwantſchen 
Wappen; Heinrich Julius Roggenbau, ſeit 1788 Fünfzigmann, ſeit 1790 Senator, 
feit 1793 Bürgermeiſter, + 1822. Jetzt Eigenthum des Malers und Photographen 
Fr. Boeck. 


Nr. 51. Auch dieſes Haus hatte früher einen Wangelſtein mit dem Wappen 
der Familie v. Engelbrecht; (beide Notizen von Dr. Friedrich v. Hagenow, F 1865). 
Jetzt gehört das Haus dem Kaufmann Carl Wilhelm Gentzke. 


Nr. 53. Haus des Generals Müller v. d. Lühne, 7 1670. Nach deſſen 
Tode war es eine wüſte Hausſtelle, die der Rath 1728 an den Kaufmann Martin 
Müller verkaufte. (Dähnert, Pomm. Biblioth. IV., 281 ff. C. Geſterding, Beitrag, 
S. 341, Nr. 1119.) Später im Beſitz der Familie v. Vahl; große Kornhandlung; 
dazu gehörten der Thorweg und die Auffahrt in der Steinbeckerſtraße Nr. 22, und 
die Speicher in der Hunnenſtraße. 


| 
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| Nr. 56. Haus der fehr alten Familie Hovener. Grabplatte des Bürgermeiſters 
Hovener in Stralſund (Kugler, kleine Schrift. I.). Schulden halber war das Haus 


| an die Stadt gefallen, die es 1728 an den Buchbinder Friedrich Jönßen verkaufte. 
| Segt auch im Beſitz eines Buchbindermeiſters, Namens Chriſtian Oberg. 

Nr. 58. Ecke der Lange- und Hunnenſtraße. Alterliches Haus von Bartholo⸗ 
mäus Saſtrow. (Sein Leben von Mohnike, I., c. 1, p. 20.) Jetzt Eigenthum 
und neü gebaut vom Gaſtwirth Heinrich Andreas Wilhelm Jarmer. 

Nr. 61. Dieſes Haus blieb von der großen Feüersbrunſt, 26. Juli 1736, 

| verſchont. Beim Abbruch 1865 großer Münzfund. Jetzt Fabrikenbeſitzer Albonico. 

| Nr. 69. Wohnung des berühmten Profeſſors Thorild (Koſegarten, Geſchichte 
der Univerſ. I., 314. Notiz von Dr. Friedrich v. Hagenow). Jetzt Kaufmann 
Th. Cleppien. 

Nr. 81. Ehemaliges Krankenhaus bei St. Jacobi; ſeit 1621 Waiſenhaus und 
in jüngerer Zeit neü gebaut. (C. Geſterding, Beitrag, S. 237, Nr. 731.) 


Nicolaiſtraße. 


A Nr. 1. Phyſikatshaus und Wohnung berühmter Mediciner. 1491 vom Dom- 
dechanten Heinrich Nake bewohnt. Dieſes Haus iſt von jeher als Kircheneigenthum 
angeſehen, und niemals der Univerſität abgetreten worden. Zwar wurde es den Stadt⸗ 
phyſikern, die zugleich Profeſſoren an der Univerſität waren, zur Wohnung eingeraümt, 
allein das entſprang aus dem Umſtande, daß der Phyſikus den größten Theil feiner Befol- 
N dung aus Kirchenmitteln bezog. Auch wich man in neüeren Zeiten davon ab, indem der 
Phyſikus, ſtatt dieſes Hauſes, eine Gehaltszulage bekam. (C. Geſterding, Beitrag, 
S. 180, Anm. 2 zu Nr. 577). Jetzt iſt die Armenſchule in dieſem Hauſe unter⸗ 
gebracht. 
Nr. 2. Domus juristarum nova. Jetzt bewohnt vom Conſiſtorial-Director 
und Profeſſor, Dr. Anton Niemeyer. 


Nr. 3. Haus des Dr. Gerwinus Rönnegarwe, Rubenows Neffe und Erbe, 
der daſſelbe im Jahre 1484 für 30 Mark Sundiſch, d. i. nach dem damaligen Preiſe 
des Silbers 23 Thlr. 22 Sgr., an die Prieſter und Vicare bei St. Nicolai ver⸗ 
kaufte. Nach der Reformation wurde das Haus dem Kirchenvermögen einverleibt. 
Die Kirche blieb bis 1811 im Beſitz, in welchem Jahre fie es an den Bürgerwort— 
halter Droyſen für 400 Thlr. Pommerſch. Währung = 452 Thlr. 15 Sgr. Preüß. 
Courant verkaufte. Droyſen hat das Haus in ſeiner jetzigen Geſtalt umgebaut; der 
Bau hat 10.000 Thlr. gekoſtet. Übrigens muß dieſes Haus in papiſtiſchen Zeiten 
beſonders zu den Collationen der Geiſtlichkeit gedient haben, indem der Kaufcontract 
von 1484 auf der Rückſeite eine die „Papencollationen“ bezeichnende Aufſchrift hat. 
(C. Geſterding, Beitrag, S. 133, Nr. 424). Seit 1840 iſt das Haus für ein 
Kaufgeld von 5000 Thlr. Eigenthum des vormaligen Huſaren-Rittmeiſters Ludwig 
Heinrich v. Schulz, der, 1799 Soldat geworden, alle Feldzüge von 1806—1815 
in den hitzigſten Schlachten und Gefechten mitgemacht hat, ohne irgendwie verwundet 
zu werden; jetzt, 1866, ein Mann von 83 Jahren, kerngeſund, nur ſchwerhörig. 


Pferdeſtraße. 


Nr. 1. Domus juristarum. Hier wohnte Profeſſor Schildener. Zetzt Eigen- 
thum und Wohnung des geheimen Medieinal⸗Raths Dr. Schultze, ord. Profeſſor der 
Anatomie und Phyſiologie, Senior der Univerſität. 
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Nr. 4. Haus der Familie Gerdes, Geerds, die fih in den Jahrbüchern Greifs- 
walds zum erſten Mal mit Dr. Henning G. zeigt, der 1633 als Syndicus in den 
Rath trat und 1647 Bürgermeiſter wurde. Rath und Bürger-Repräſentanten über- 
ließen 1727 dem Landrath und Bürgermeiſter David Jürgen Gerdes, unter beſon— 
derer Berückſichtigung der von ihm der Stadt geleiſteten Dienſte, die vormalige Burg— 
mannſche wüſte Stelle in der Pferdekaüferſtraße zur Bebauung mit der Verſicherung, 
daß das von dem Landrath Gerdes auf dieſer Stelle zu erbauende Haus für ewige 
Zeiten von Steüerbeiträgen frei ſein ſolle. Dieſe Freiheit genießt das Haus noch 
jetzt; gegenwärtig im Beſitz des Möbelhändlers Krüger. (C. Geſterding, Beitrag, 
S. 338, Nr. 1101.) 


Domſtraße. 


Nr. 1, neben der Univerſität. Haus der Patrizier-Familie Schwarze, (S. 378, 
Anmerkung). 


Nr. 2. Wohnung des Archidiaconus an St. Nicolai. 


Nr. 3. Die alte Dekanei von St. Nicolai. Wohnung des General-Super⸗ 
intendenten und berühmten Theologen, u. a. J. Fr. Mayer, Tiburtius Rango (Orig. 
Pomer.); ſein großes Bild in St. Nicolai. Seit 1564 im Beſitz der Univerſität, 
hatte dieſelbe das Haus verfallen laſſen, daher ſie von der Königl. Regierung in 
Stralſund im Jahre 1780 aufgefordert wurde, es durch Anwendung einer angemeſſenen 
Reparatur in gehörigen Stand zu ſetzen, oder, falls dieſe nicht mehr ausführbar ſei, 
ein ganz neües Haus für den General-Superintendenten zu bauen. (C. Geſterding, 
Beitrag, S. 395, Nr. 1404.) Jetzt iſt in dieſem Hauſe das geburtshülfliche Klinikum. 


Nr. 10. Domus ordinarii juristarum. Abgebrochen. Vielleicht. wohnte hier 
der berühmte Petrus Ravennatis, den Bogiſlaw X. von feiner Wallfahrt nach dem 
heiligen Lande aus Padua mit nach Greifswald brachte. (Über Pietro's Tochter, 
i. Dr. Th. Pyl, Margareta v. Ravenna, Pommerſches Lebensbild aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert. Greifswald 1865). 


Collegienſtraße. 


Nr. 9. In dieſem Hauſe ſtarb der Dichter Koſegarten als Pfarrer an St Jacobi. 
Hier wohnte auch der General-Superintendent J. H. Balthaſar. 


Papenſtraße. 

Nr. 6. Dieſes Haus erbaute ſich Dr. Friedrich v. Hagenow, als Geolog ver— 
dient um die Kenntniß des Kreidegebirgs, als Alterthumsforſcher um die Pommerſche 
Vorzeit. Seit mehreren Jahren erblindet ſtarb er in dieſem Hauſe 1865, beigeſetzt 
auf ſeinem Tertial-Gute Nielitz im Gülzower Kirchſpiel des Kreiſes Grimmen. 


Nr. 10. Früher im Beſitz der Univerſität als Profeſſoren-Wohnung, inſonderheit 
für die Lehrer der Aſtronomie, wie Mayer, Röhl; zuletzt wohnte hier der Schwede 
Tilberg. Jetzt Eigenthum des Profeſſors Dr. Rechtlieb Cantzler, der auf dieſem 
Grundſtück eine Privat-Sternwarte erbaut hat 

Die den Einſturz drohenden Gebaüde des Stephaniſchen Convents (S. 413) 
ſind zufolge ſchon früher gefaßten Conclusi Senatus in den Monaten October und 
November 1865 abgebrochen, und bei dieſer Gelegenheit auch der, längs der innern 
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Wallſeite von der Papen- (Pfaffen-) Straße bis zum Fleiſcherthor ziehende, Ab— 
zugsgraben zugeworfen worden. Die dazu erforderliche Erde hat man durch Ab- 
tragung eines Stücks des alten Feſtungswalls gewonnen. Die Stadt hat dadurch 
drei weſentliche Verbeſſerungen mit einem Mal gewonnen. Die durch den Abbruch 
des Stephaniſchen Convents frei gewordene Bauſtelle iſt zur Errichtung eines Schul— 
gebaüdes beſtimmt, ob für das Gymnasium graecum oder für die vom Gymnaſium 
zu trennende Realſchule, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


Bahnhof. 


Wo jetzt der Bahnhof einen überaus lebhaften Verkehr hervorgerufen hat, und 
oft ein Getümmel neügieriger Pflaſtertreter und Müßiggäuger aus der Stadt entſteht, 
die den Reiſenden nur im Wege ſind und ſehr beſchwerlich fallen, — die Bahnpolizei 
ſollte dagegen einſchreiten, — war ſonſt ein Platz der Ruhe und des Stilllebens, 
Ledeburs großer Luſtgarten mit Grotten, Bergen, Statuen, Statuetten und allerlei 
Schmuck und Putz in franzöſiſchem Geſchmack des Zeitalters Louis XIV. Der Platz 
hieß der Lüſekenbrink, hochdeütſch Laüschenbrink (Brink = Anhöhe) und war Eigen⸗ 
thum der Stadt, die denſelben im Jahre 1736 dem Bürger Eucharius Scheel zur 
Benutzung gegen Erlegung einer jährlichen Abgabe überließ. Dieſe Abgabe, welche 
in neüeren Zeiten erhöht wurde, genoſſen die jedesmaligen Camerarier als pars 
salarii. Jedoch nahm auch die Stadtkaſſe daran Theil, nachdem das Grundſtück er— 
weitert und an der Stadtſeite mit einer maſſiven Mauer befriedigt war. (C. Geſter⸗ 
ding, Beitrag, S. 347, Nr. 1165). 


St. Nicolai-Kirche. 


In dieſer Kirche find die Gebeine Raven's Barnekow, des Landvogts von Rügen, 
beigeſetzt. Als die Gebeine von Stralſunder Bürgern von Stralſund nach Greifs— 
wald getragen wurden, ſchloſſen ſich an der Stelle, wo vor dem Steinbecker Thor, 
nicht weit von der Neüenkirchener Brücke, der Barnekow-Stein ſteht (S. 662), die 
Profeſſoren, der Magiſtrat und die große Stadtſchule dem Leichenzuge an, der, unter 
dem Gelaüte aller Glocken nach St. Nicolai ſich bewegte, wo vier Seelenmeſſen für 
den Gemordeten geleſen wurden. Dies Alles geſchah im Jahre 1470. 


Bemerkenswerth iſt in dieſer Kirche auch die Bürgermeiſter-Kapelle, in welcher 
Rubenow feine Sitzungen zu halten pflegte. (Palthen, in Hist. eccl. Nic. Balth. 
Sammlung zur Kircheng. II., 849.) Die Kapelle iſt mit ihren Schränken und 
Schlöſſern, in dem Zuſtande, wie er von Rubenow hinterlaſſen, bis auf den heütigen 
Tag erhalten. 


St. Marien-Kirche. 


An der Wand iſt ein Walfiſch gemalt, von dem Saſtrow erzählt, daß „den 
30. Martij dieſes (1545) Jahrs der große Fiſch, den fie Balenam nennen, 25 Schuh 
lang, zur Wike vorm Grypswalde gefangen ſein ſoll.“ In der zweiten Handſchrift 
der Selbſtbiographie des Saſtrow ſtehen am Schluſſe des Kapitel V. noch folgende 
Worte hinzugefügt: „Zum Grypswalde in Marien Kirchen ift er abgemahlt, vnnd 
ſtehen dieſe Verſe: 


Ne dubites, lector, formam qui videris istam, 
Sic caput et dorsum, sic mihi cauda fuit“, 
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Vom Stranden von dergleichen Seeungeheüern aus der Familie der Cetaceen 
an der Pommerſchen Küſte, die ſich in die Oſtſee verirrt hatten, iſt in den Chro— 
nikanten überhaupt mehrmals die Rede. (Bartholomäi Saſtrowen Leben, von Moh— 
nike, I., o. V., p. 269.) 


In der Marien-Kirche wird die Beinſchiene des Kaiſerl. Kriegsoberſten Peruſi 
aufbewahrt, die er kurz vor ſeinem Tode beſtellt hatte. Ein anderer Stiefel des 
Peruſi war früher im Beſitz der Familie Biesner. 

Das Innere der Marien-Kirche iſt im Laufe des Jahres 1865 reſtaurirt worden. 
Beim Entfernen der alten Kalktünche wurde ein altes Wandgemälde entdeckt. Es 
befindet ſich an der Südſeite über der Begräbnißſtätte der Familie v. Eſſen, iſt aber 
ſehr viel älter als dieſes und ſtammt, nach den Fragmenten der Inſchriften zu ur— 
theilen, welche in Minuskelzügen ausgeführt ſind, etwa aus dem Anfang des 15. Jahr— 
hunderts. Genau läßt fih das Zeitalter nicht beſtimmen, weil die Hauptinſchrift bei 
Anlage des erwähnten Erbbegräbniſſes vermauert worden iſt. Das Gemälde iſt etwa 
20 Fuß hoch und beſteht aus vier Darſtellungen in zwei Abtheilungen, folgenden 
Inhalts: — Erſte Abtheilung. 1) Chriſti Gebet am Olberge; links von ihm erblickt 
man die ſchlafenden Jünger, unter ihnen Johannes jugendlich dargeſtellt. Im Hin— 
tergrunde naht Judas mit den Häſchern, welche durch einen Gartenzaun eintreten. 
Auf einem Bande ſteht eine Inſchrift, welche vielleicht: iste est, s. e. tenete, lautet. 
Der Garten iſt arabeskenartig behandelt. 2) Chriſti Geißelung. Chriſtus iſt an 
eine Saüle gebunden und von vier Knechten umgeben. — Zweite Abtheilung, links. 
3) Chriſti Kreüztragung. 4) Kreüzigung. Am Fuße des Kreüzes ſtehen vier Per⸗ 
ſonen, unter denen die Mutter Maria und Johannes kenntlich find. Beide Abthei- 
lungen find von doppelten gemalten Einfaſſungen umgeben, welche durch verſchiedene 
Band⸗ und Zinnen-Ornamente verziert find. Die Zeichnung enthält ſcharfe Umriſſe, 
welche, ſoweit ſich bei dem verblichenen Zuſtande der Gemälde jetzt ein Urtheil bilden 
läßt, nur mit Einer Farbe ausgefüllt zu ſein ſcheinen. 


Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunſt 
in Greifswald. 
(Mit Ausſchluß der zur Hochſchule gehörigen Sammlungen.) 
Öffentliche Bibliotheken. 


1. Tribunals-Bibliothet, im Beſitz des Königl. Apellations-Gerichts von 
Neü⸗Vorpommern und Rügen. 

Catalog, im Jahre 1844 angefertigt vom Ober⸗Tribunalsrath Friedrich Her- 
mann Sonnenſchmidt, zu Berlin, damals Mitglied des Ober-⸗Apellations-Gerichts zu 
Greifswald. In dieſem Catalog ſind verzeichnet: 

S. 240 — 247. Vitae Pomeranorum. 41. Folianten. Alphabetiſch ge- 
ordnet. 

S. 248. Manuscripta des Staatsraths, Profeſſors, Dr. E. Fr. Hage- 
meifter, + 1819 in Berlin. Deſſen Collegienhefte find von feinem 
Großneffen Dr. Theodor Pyl der Univerſitäts⸗Bibliothek als Geſchenk 
übergeben. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I 108 
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2. Raths-Bibliothek, auf dem Rathhauſe. 


$ 

| 3. Gymnaſial-Bibliothek. Wie ſie jetzt ift vom Rector M. Theophil. 
| Cöleſt. Piper, 1767—1783, begründet. S. Diedr. Herm. Biederſtedt, Nachrichten 
| von Neüvorpommerſchen Gelehrten. 1824. 4. S. VII. 


4. Bibliothek der Bürger-Reſource. 

IN Über Bibliotheken überhaupt ſ. Biederſtedt, Sammlung aller kirchlichen Ver⸗ 
Hi ordnungen im Herzogth. Neit- Vorpommern und Fürſtenthum Rügen. Stralſund 
1816 1819. III, 223, wo alle Pommerſchen Bibliotheken beſchrieben find. — 
Oelrichs, von der Druckerei in Barth. 8. (Nr. 7121 der Greifswalder Univerſitäts⸗ 
Bibliothek). Deſſen Entwurf einer Geſchichte der Gelahrtheit in Pommern. 1765 
8 (Nr. 7137 der Greifsw. Univ. Bibl.) 


5. Bibliothek der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Alterthumskunde, Greifswalder Abtheilung. — Dieſe Bibliothek iſt, 
obwol ſie ſchon 1826 ſtatutenmäßig angeordnet war, erſt vierzig Jahre ſpäter, 
nämlich 1865 durch die Bemühungen des jetzigen Vorſtandes der Greifswalder Ge⸗ 
ſellſchafts-Abtheilung, — Dr. Theodor Pyl in Greifswald und Dr. Ernſt Zober in 
Stralſund — ins Leben getreten. Bis Ende 1865 enthält ſie ca. 60 Bände. 


Privat- Bibliotheken. 
H (In alphabetiſcher Ordnung.) 


N 1. Dr. Anderfen’s Erben an Profeſſor Berndt übergegangen: Pomeranica. 
I 2. Profeſſor Baier: Literatur, Theologie, Philoſophie. 
10 3. Dr. v. Hagenow's Erben: Geologie, Pomeranica, Heraldik. 
4. Profeſſor Haſert, jetzt der Sohn, Prediger in Boltenhagen, der die 
Bibliothek im Jahre 1866 unter den Hammer bringt. Gleiches Geſchick trifft Nr. 3. 
5. Geheimer Regierungsrath Häniſch: Pomeranica, Jurisprudenz. 
6. Profeſſor Hoefer: Niederdeütſch, Althochdeütſch. 
7. Profeſſor Koſegarten: Pomeranica, Orientalia; jetzt Profeſſor 
Ahlwardt. 
8. Conſiſtorial⸗Director, Profeſſor Niemeyer: Jurisprudenz, Literatur. 
9. Odebrechtſche Familien-Bibliothek, auf dem Rathhauſe: Conſervator: 
Stadt⸗Syndicus Ferdinand Odebrecht; ausſchließlich Pomeranica. 
10. Dr. Fr. Aug. Pertz, Cuſtos der Univerſitäts-Bibliothek: Hiſtoriſches. 
11. Dr. Theodor Pyl: Pomeranica, Kunſt-Literatur, Literatur. 
12. Geheimer Juſtizrath Quistorp: Pomeranica, Jurisprudenz. 
13. Geheimer Regierungsrath, Profeſſor Dr. Schömann: Philologie. 
14. Bürgermeiſter Dr. Teßmann: Jurisprudenz, Staatswiſſenſchaften. 
15. Profeſſor Dr. Uſener: Philologie, Literatur. 
16. Conſiſtorialrath, Superintendent Dr. Vogt: Theologie. 


Altere gemälde-Sammlungen. 
Darüber handelt Schildener, Akademiſche Zeitſchrift, II, 2, S. 2. 
Die in Parentheſe ſtehenden Namen bezeichnen die ſpäteren Beſitzer. 


1. General- Superintendent Johann Friedrich Mayer, + 1712 (Schildener, 
Quistorp, Pyl). 
2. Altere Sammlung von Putbus (Schildener). 
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3. Hofrath Regius in Wolgaſt (Dr. Qnistorp, Schildener). 

4. Kammerrath Töpfer in Stralſund (Münchmeyer, Dr. Quistorp, 
Schildener). 

5. Kammerrath v. Reichenbach in Stralſund (Münchmeyer, Prätorius, 
Dr. Quistorp, Schildener). 

6. Präſident v. Thun in Stralſund (Münchmeyer, Prätorius, Dr. Quistorp, 
Schildener). 

7. Bürgermeiſter Crazius in Laſſan (Schildener, Dr. Quistorp). 

8. Organiſt Würffel in Greifswald (Dr. Quistorp). 

9. Profeſſor Dähnert ebendaſelbſt (Derſelbe). 

10. General: Gouverneur, Graf Sinclair (Derſelbe). 

11. Regierungs-Präſident Hoyer in Stralſund, ſpäter in Potsdam (Schildener). 

12. Profeſſor Koſegarten, der Vater und Dichter (Dr. Quistorp, Geh. 
Juſt. R. Quistorp); [beſonders Pommerſche Landſchaften von Friedrich.] 

13. Profeſſor Wornekros (Pyl). 

14. Dr. Roggenbau (Derſelbe). 

15. Hauptmann Luhde (Derſelbe). 

16. Rittergutsbeſitzer v. Döhn. 

17. Dr. Quistorp, akademiſcher Baumeiſter und Zeichenlehrer (Putbus, 


„Profeſſor Dr. Schildener (Pyl). 


Reüere gemälde-Sammlungen, Sculplur und Nupferſliche. 


1. Dr. Theodor Pyl; Gemälde, Sculpturen, Alterthümer, Kupferſtiche. 
Von dieſer Sammlung hat der Beſitzer einen Catalog drucken laſſen, unter dem 
Titel: Kunſtwerke alter und neüer Zeit. Greifsw. 1857. 8. 151 S.“; ſyſtematiſch 
geordnet mit kunſtarchäologiſchen Vorbemerkungen und Erlaüterungen in reicher Fülle, 
fo daß dieſes Werkchen ein weſentlicher Beitrag zur Kunſtgeſchichte über⸗ 
haupt iſt. 

2. Geheimer Juſtizrath Quistorp: Sepiazeichnungen von Friedrich, Rügen 
und Eldena betreffend; ſ. oben Nr. 12. 

3. Kaufmann Adolf Friedrich, Langeſtr. 28.) Gemälde 
Kaufm. Heinr. Friedrich, Am Markt 10. vom Oheim Friedrich. 
. Brofeffor Baier: Kupferſtiche. 
Apellationsrath Son nenſchmidt: Kupferſtiche. 
Profeſſor Seifert: Gemälde; (jetzt in Berlin) 
Kaufmann Herrmann Odebrecht: Gemälde feines + Sohnes. 
Rittergutsbeſitzer v. Wakenitz: Gemälde. 
„Kaufmann Pogge: Gemälde. 
Rittergutsbeſitzer Weißenborn: Gemälde. 


OD = 82 


— — 


Sammlungen von Alterthümern und Naturalien. 


1. Dr. v. Hagenow: Geologie, einzig in ihrer Art für das Kreidegebirg. — 
Wappen, 20.000 und mehr, die ſeltenſten und ſchönſten Sachen. — Alterthümer 
aus vorchriſtlicher Zeit und dem Mittelalter. Ein Catalog iſt vorhanden. Nach 
dem Tode des unermüdlichen Sammlers, + 1865, ift leider eine Zerſplitterung der 
Sammlungen eingetreten: die Alterthümer kamen nach Stralſund. 
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2. Kaufmann Pogge: Münzen-Sammlung, die größte und werthvollſte in 
Pommern. — Schmetterlinge desgleichen. Jene vom Großvater des jetzigen Be⸗ 
ſitzers, dieſe vom Vater zuſammengebracht. Die Münzen-Sammlung ift ein Familien- 
Fideicommiß, deſſen Werth auf 60.000 Thlr. geſchätzt wird. 

3. Kaufmann Herrmann Odebrecht: Münzen. Wappen. Eier. Alter⸗ 
thümer. r 

4. Profeſſor Baier: Mineralien-Sammlung. 

5. Geheimer Medicinalrath Schultze: Anatomiſche Präparate. 

6. Kaufmann L. C. Luhde: großes Wappen-Cabinet. Der Beſitzer geb. 
1764, ſtarb im Monat Mai 1865, mithin über 100jährig. 


greifswalder Künftler 
im 18. und 19. Jahrhundert. 
Malerei, Seulptur, Lithographie, Photographie. 
Die Künſtler, deren Namen zc. mit kleiner Schrift gedruckt find, haben fih nur vorübergehend in 
Greifswald aufgehalten. 
Ackerſtröm, aus Schweden, Mitte des 18. Jahrhunderts; — Portraitmaler. 
Albrecht, Gottfried, aus Klöppelshagen bei Strasburg, Ukermark, geb. 
28. April 1812; — meiſterhafte Copien nach Denner und Terburg, einer der 
Reſtauratoren der Königl. Gemälde-Galerie in Sansſouci 1845, eigenes Portrait; 
ſeine Photographien ſind Kunſtwerke. 


Becherer, Moritz Friedrich, Architekt, Stadtbaumeiſter; Erbauer des Gas⸗ 
anſtalts-Gebaüde, Reſtaurator des Prachtgiebels am Haufe Nr. 11 des Markt⸗ 
platzes, auch des Weißenbornſchen Hauſes, als Waſſerbaumeiſter bewährt durch den 
Neübau des Wieker Hafens. Becherer ward geboren 1826 auf dem Rittergute 
Sellendorf, bei Luckau, das fein Vater von dem Dichter Houwald gekauft hatte; er 
iſt ein Enkel des geh. Ober Bau- und Hofbauraths Becherer, Zeitgenoſſe der Gilly, 
Eytelwein ꝛc. 

Bolte, aus Berlin; — Gemälde in der St. Jacobi-Kirche. 

Böck, Friedrich; — Gemälde, Landſchaften, Portraits, künſtleriſch ausgeführte 
Photographien. 

Calau, Benjamin, aus Berlin, geb. 1772; — Wachsmaler. 

Dietrich, geb. 1804; — Blumen- und Decorationsmaler. 


Dunker, Sohn des Pfarrers Alb. Andr. Dunker zu Saal, Kreis Franzburg, 
1744—1750; — Landſchaften, Schüler von Philipp Hackert. 

Eddelin, zwei Brüder, der eine Profeſſor in Kopenhagen, der andere in 
Greifswald 1863 verſtorben. — Beide ausgezeichnete Decorationsmaler. 


Finelius, Profeffor und Superintendent, 1788 — 1846; — Zeichnungen, 
Portraits u. A 


Friedrich, Caspar David, Profeſſor, geb. in Greifswald, 1774, geſtorben 
1840; — Landſchaften, namentlich in Sepia. 

Friedrich, Joachim Chriſtian, Bruder des vorigen, geb. in Greifswald 1779, 
geſtorben daſelbſt 1843; — Kunſttiſchler und Holzſchnitzer, von dem die Holz-Orna⸗ 
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mente an der Orgel, Kanzel, Altar, dem Taufſtein und Geſtühl in der St. Nicolai— 
Kirche herrühren. 


Gier, Johann Martin, geb. 1763, geſt. zu Greifswald im März 1848, 
durchreiſte als Landſchafts- und Architectur-Maler Frankreich, Spanien bis zur Ml- 
hambra in Granada, Italien, lebte mehrere Jahre in Neapel, und 18 Jahre in 
Stockholm als Decorations-Maler bei der Königl. Schaubühne daſelbſt. 


Gieſe, Gottlieb Chriſtian Johann, ſtarb 1838; — Architect, Reſtaurator der 
n R und Erbauer der Kapelle auf dem Friedhofe in der Mühlen- 
orſtadt. 


Gieſe, Carl, Neffe des vorigen; — Photograph. 


Gladrow, Auguft Anton, geb. 1785, geſt. 1855; Gymnaſial-Zeichenlehrer; 
— Rügenſche Landſchaften und Anſichten von Greifswald im Beſitz des Dr. Carl 
Theodor Pyl. 

Hackert, Philipp, aus Prenzlow; — lebte 1762—1765 auf Rügen und malte dort Land- 
ſchaften, demnächſt wohnte er eine Zeit lang in Greifswald. 

Dr. v. Hagenow, Friedrich, geb. 1797, geſt. 1865; — vorzügliche Zeich- 
nungen der Petrefacten der Rügenſchen Kreide, einige kartographiſche Verſuche, wie 
Karte von Rügen, nach einer ſchwediſchen Zeichnung, deren Original ſich in der 
großen Karten-Sammlung des Freiherrn Julius v. Bohlen auf Bohlendorf befindet; 
Karte von Neü-Vorpommern und Rügen, eine verkleinerte Copie der Generalſtabs— 
Karten, verdunkelt und verunſtaltet durch Buntdruck. 


Hahn, Johann Carl, geb. zu Wolgaſt, den 25. Auguſt 1804; — zahlreiche, 
wiewol ſchwache, Verſuche in der Landſchaftsmalerei, vorzüglicher Portraitmaler. 


Häger, Wilhelm, geb. 1834, Architect, (Sohn des Greifswalder Senators 
und Camerarius Häger, Abgeordneter für Greifswald zum allgemeinen Landtage 
der Monarchie für die mit 1866 geendigte Wahlperiode), war ſeit 1864 auf einer 
Kunſtreiſe in Italien, und ift jetzt, Ende 1865, mit dem Entwurf eines Parlaments- 
Hauſes in Berlin betraut. 

Dr. Heyden, Otto, geb. zu Ducherow, bei Anklam, 1823, Profeſſor der bildenden Künſte 
und Hofmaler des Prinzen von Preüßen, jetzigen Königs Wilhelm. Von Heyden iſt das große 
Rubenowbild, welches die Stiftung der Univerſität verherrlicht, 1856; (f. Kunſtſammlung der 
Univerſität). 

Heyn, Johann C., geb. zu Greifswald, geſt. 1800; — Miniaturen. 

Hube, Carl Auguſt, geb. zu Thorn 1809, Gymnaſial-Zeichenlehrer, Lithograph 
und Kalligraph; — Niobiden, Portrait von Rubenow und Portrait von Albrecht 
Dürer, beide in der Pylſchen Sammlung, ausgezeichnete Kunſtſchriften. 


v. Klinkowſtröm, aus dem Hauſe Ludwigsburg im Greifswalder Kreiſe; — 
die heilige Nacht in der St. Marien-Kirche. 

Dr. Krey, Carl Georg Daniel, Stadtſekretair feit 1832; — Bildhauer: 
vorzügliche Portraits in Medaillenform von Prof. Hornſchuh, Hofrath Borries, 
Buchhändler Koch, Büſte von Schömann u. A. 

Krüger, J. C., aus Berlin, geb. 1754. — Sibylle vor Tarquinu und Portrait des Pro 
ſeſſors Scheffelt, auf der Univerſitäts- Bibliothek. 
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Lowe, aus Berlin; — Miniaturen. (Lowe zeichnete 1824 — 25 für den Herausgeber des 
L. B. die Miniatur- Portraits von Eytelwein, Carl Ritter und Auguſt Zeüne, die in feiner geo— 
graphiſchen Zeitſchrift „Hertha“ im Kupferſtich erſchienen ſind.] 

Mathieu, aus Berlin; — Landſchaften. 

Dr. Mayer, Andreas, Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie, auch Arhi 
tekt; — Erbauer des Univerſitäts-Gebaüdes. 

Menzel, Profeſſor, akademiſcher Baumeiſter; — Landſchaften, Architektur. 


Mührer, Chriſtian, Kunſttiſchler, geb. 1786; — von ihm iſt die Tektonik 
der Rathsapotheke und das Univerſitäts-Chor in der St. Marien-Kirche. 

Müller, Guſtav Emil Benedictus, geb. zu Poſen 1824, Architekt, akademiſcher 
Baumeiſter; — nach feinen Zeichnungen und Riffen find die Prachtgebaüde des 
Univerſitäts⸗Krankenhauſes, der Anatomie, des Inſtituts für Chemie und Mineralogie, 
ſo wie die Aula im Univerſitäts-Gebaüde und das Schwurgerichts-Gebaüde 
erbaut. 


Odebrecht, Otto Friedrich Hermann, geb. zu Greifswald den 20. April 1833, 
geſt. zu Düſſeldorf, den 17. Mai 1860; — talentvoller Landſchaftsmaler, Schüler 
von Weiland (f. unten). 

Pezoldt, Joachim Erich Ferdinand, geſt. 1839; — Landſchaften. 

Dr. Quistorp, Johann Gottfried, Architekt, akademiſcher Baumeiſter und 
Zeichenlehrer, geb. 1755, geſt. 1835; — Landſchaften und Portraits; viele Gebaüde 
ſind von ihm gebaut, u. a.: das Gymnaſium. 


Runge, Otto, aus Wolgaſt, geſt. 1810; — Hiſtorienmaler. 
Schönfels, Decorationsmaler. 


Stever, Hiſtorienmaler, war der Sohn eines in Dorpat verſtorbenen Pro— 
feſſors Stever und einer Reichardt, Schweſter von dem Berliner Muſik-Di⸗ 
rector Reichardt, Tondichter des melodienreichen Singſpiels „Fanchon, das Leier— 
mädchen“. 

Swart, Johann David, aus Schweden, geb. 1708; — Portraits. 

Titel, Wilhelm, Profeſſor und akademiſcher Zeichenlehrer, aus Boltenhagen 
bei Greifswald, geb. 1784, geſt. 1862; — Portraits der Profeſſoren im 
Univerſitäts-Gebaüde; Portrait von Philipp Hackert, in der Pylſchen Sammlung. 

Vogler, Photograph. 

Voigt, aus Mecklenburg; — Landſchaften. 


Vorwerk, Decorations-Maler; von ihm und Schönfeld iſt der pompejaniſche 
Fries in v. Haſelbergſchen Hauſe am Markt Nr. 17. 


Weiland, Eduard, akademiſcher Zeichenlehrer; — Hiſtorien und Landſchafts— 
malerei, Portraits, Figurenzeichnungen. 

Weſtphal, Robert, geb. zu Kulm in Weſtpreüßen 1823, Architekt, Kreis— 
baumeiſter für den Greifswalder Kreis, nach Müller's Riſſen das Schwurgerichts— 
Gebaüde, Collegien-Straße Nr. 6 und 7, erbaut. 


Weſtröm, aus Schweden; — Portraitmaler. 
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Muſik: Condichter, ausübende Mufiker. 


Städtiſche Muſik-Direetoren. 


Ave Lallement. 


Abel. H. Peters. 
Pilz. Wagner. 
Malchow. 

Creützfeldt. 


Organiſten bei St. Nicolai. 
C. L. Lithender. 


Cantoren. 


Dr. Schmidt. 

H. Peters. 

Wöhlers. 
Bemmann. 


Von ihnen wurden und werden Concerte aufgeführt und theilweiſe durch Leitung 
beſtandener oder beſtehender Geſang-Vereinen die ſchöne Kunſt der Töne zur Weckung, 
bezw. Feſtigung des Sinns fürs Edle und Erhabene benutzt. 


Ruchdruckereien, Puchläden. 
(Mohnike, Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Pommern. S. 49—65). 
1. Erhard Toß, 1551. (Alb. Univ. 10. Daniel Benjamin Starck, 1692. 


fol. 179). 


2. Auguſt Ferber sen. 1581. Dom⸗ 
ſtraße 11. 


3. Auguft Ferber jun. 1604 — 1616. 
4. Johannes Albinus (Hans Witte) 


1617. 
5. Albini heredes, 1629— 1654. 


6. Michael Richter, Johann Pepelow, | 


1648. 
7. Joachim Reümann, 1658. 
8. Jacob Jeger, 1650—1653. 
9. Matthias Doiſcher, 1666 — 1682; 


ſtellte beim Beginn ſeines Geſchäfts 


dem Rath einen Revers darüber 
aus, daß es ihm nur bittweiſe und 
aus Gefälligkeit erlaubt worden, 
in einem ſtädtiſchen Hauſe einen 
Buchladen anlegen zu dürfen. (C. 
Geſterding, Beitrag, S. 283, 
Nr. 909). 


RE 


| 12. 
13. 


14. 
| 15. 
16. 
E 


18. 
19. 


Georg Heinr. Adolphi, 1702—1707, 
wo jetzt das Anatomie-Gebaüde. 

Carl Höpfner, 1710—1737. 

Hieronymus Johann Struck, 1739 
bis 1761; erhielt 1740 von der 
Königl. Regierung die Acciſefreiheit 
für das zu den akademiſchen Druck⸗ 
ſchriften benöthigte Papier ſowol, 
als überhaupt für ſeinen eigenen 
Haushalt. (C. Geſterding a. a. O. 
S. 354, Nr. 1201). 

Jacob Löffler, 1744. 

Anton Ferdinand Röſe, 1762— 1793. 

J. H. Eckhardt, 1795 1815. 

Friedrich Wilhelm Kunike, der Vater, 
1814, kam 1816 in das jetzige 
Local, Knopfſtraße Nr. 35. 

Helmuth Kunike, der Sohn, ſeit 
1859. Akademiſcher Buchdrucker. 

Friedrich Hache, ſeit 1860. 


Einen Bücherkram gab es vordem auch im Univerſitäts-Gebaüde, ſo wie in 
einer Bude unter dem Rathhauſe, wo an der Ecke des Marktes die offene Halle 
iſt. (Balthaſar, von akademiſchen Gebaüden, 1751. 4, S. 11, Anmerk. Koſegarten, 


Geſch. der Univerſität). 


Die Königl. Herzogl. Regierung zu Stralſund entſchied im Jahre 1723 den, 
zwiſchen der Univerſität und dem Magiſtrat obwaltenden Streit wegen der Gewerbs⸗ 
berechtigung des akademiſchen Buchbinders dahin, daß dieſer, wenn er nicht Bürger, 
den kleinen Bücherkram nicht an den Feſtabenden, ſondern allein in der Jahrmarkts 
zeit öffentlich feil bieten dürfe. (C. Geſterding, a. a. O. S. 331, Nr. 1064). — 


— 


364 Der Greifswalder Kreis. 


Die Beſitzer der Buchdruckereien 1— 17 waren akademiſche Buchdrucker, wie es 
Nr. 18 jetzt iſt, daher Univerſitäts-Verwandte. 


Puchhandlungen. 


(S. 189.) 

1. Ernjt Mauritius, 1810 — 1836 J. C. A. Koch's Verlag, gegründet im 

2. Ludwig Bamberg, Rathsbuchhandlung. Auguſt 1821. Beſitzer: Theodor 
Seit 1. Januar 1837. Fort- | Kunike, feit 28. Juli 1846, deſſen 
ſetzung der Buchhandlung von Erben ſeit 27. Mai 1864. Ver⸗ 
Mauritius. walter: Ludwig Bamberg. 

3. Akademiſche Buchhandlung, gegründet 5. Reinhold Scharff, gegründet den 
im Auguſt 1821. Beſitzer: Fer⸗ 1. October 1861. 
dinand Otte, ſeit 31. December 6. C. H. B. Sellentin, Antiquar, ſeit 
1863. | 1851. 


Die Buchhandlungen 2, 3 und 5 haben auch Kunſt- und Landkartenhandel, 
Die Handlungen 5 und 6 überdem Mnuſikalienhandel. Die Buchhandlung 4 hat 
kein Sortiment, daher keinen offenen Laden, ſie vertreibt nur älteren Verlag, darunter 
ſich die werthvollſten Werke befinden. 


Leſenereine. 

1. Akademiſches Leſe-Inſtitut. Im Univerſitäts-Gebaüde. (Siehe weiter unten 
bei der Univerſität). 

2. Paldamusſcher Leſecirkel, geſtiftet von Dr. Hermann Paldamus, Prorector 
beim Gymnaſium feit 1835 + 1854. Jetzt unter Verwaltung des Conſiſtorial⸗ 
Directors, Profeſſor Niemeyer. In dieſem Leſecirkel werden alle wichtigeren, unter 
den neüeſten Erſcheinungen der deütſchen Literatur angeſchafft und unter den Mit⸗ 
gliedern in Umlauf geſetzt. Nachdem die Bücher bei allen Mitgliedern geweſen, werden 
ſie verkauft und von dem Ertrage neüe Schriften angeſchafft. 

3. Jede der drei Buchhandlungen Otte, Bamberg, Scharff, hält einen Journal- 
eirfel, vermöge deffen die zeitlaüfigen Journale, meiſt belletriſtiſchen, auch encyclo- 
pädiſchen Inhalts, in Umlauf geſetzt werden. 


Beihbibfiotdeken. 
(S. 189.) 


In den Buchhandlungen von Otte, Bamberg, Scharff; außerdem in der Papier- 
handlung von Glawe und dem Buchbindermeiſter Oeberg. 


Verordnungen, die Preſſe und den Rücherhandel betreffend. 


Aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert. 


1556 erneüern die Herzoge Barnim und Philipp die Kirchenordnung, erlaſſen 
zu Treptow im Jahre 1535 und verordnen dabei: 
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„Wy willen vnde ordenen ock, dat alle Böker, vörangerögede Erdom anlan— 
gende har les handelte fih vorzugsweiſe um die Anapaptiſten, Sacramenterer, 
und die Oſianderſche Secte, und andere „Ketteryen“, ſo wie um die von ihnen ver— 
breiteten Irrthümer in der Kirchenlehre] — vnder was Namen edder Titel deſulven 
geuatet, in vnſen Landen nicht geduldet, nicht gelefen, ock deſüluen dorch de Bockuöver 
edder andern, nicht geuöret, funder affgedan, vnde by Vormidinge vörgemelter ordent- 
licken Straffe, Vagende vnde Veruol ginge, vorbrandt werden ſchölen.“ 


Republicirt von den Herzogen Barnim dem ältern, Johann Friedrich, Bogiſlaw, 
Ernſt Ludwig, Barnim dem jüngern, und Caſimir, Gevettern und Brüder, zu 
Stettin, Pommern ꝛc. d. d. Alten-Stettin, Montags nach Lätare, Anno 1563. 


Wörtlich wiederholt in dem Herzoglichen Mandat, d. d. Alten-Stettin, am 10. May 
Anno 1593. 


1622. Aus der Tar- und Victual-Ordnung; erlaſſen von Herzog Philipp 
Julius, d. d. Wolgaſt, den 2. Auguſt 1622. 

„Unſerm Buchdrucker zum Greifswalde — les war Hans Witte] — iſt mit 
allem Ernſt eingebunden, ſeines Lohnes halber niemand über die vorige Taxe zu 
beſchweren; wie er ſich dann auch gehorſamlich erkläret, dabey, wie bisher, ſeinem 
Berichte nach, geſchehen ſeyn ſoll, hinführo zu verbleiben, und nicht mehr, als was 
vor 12, 20 und mehr Jahren gebraüchlich geweſen, vom Bogen Druckerlohn nach 
eines jeden Formats Gelegenheit zu fordern. 

„Gleichfalls ſoll unſern Beamten auf Eldena hiermit auferlegt ſeyn, dem 
Papiermacher in unſerm ihme, anbefohlenen Amte mit allem Ernſte dahin zu 
halten, daß er zu jeder Zeit nebenſt der Nothdurft für unſere Kanzeley, Univerſität 
und Druckerey zum Greifswalde eine ziemliche Anzahl an gutem Papier fertig 
habe und dieſelben in billigem vorigem Kaufe männiglich überlaſſe. 


„Dem Buchbinder ſoll von einem Folio gemein Format, in weiß Pergamen 
36 ßl. (25 Sgr. 5 Pf.), von großem Format aber 1 Gulden (1 Thlr. 19 Sgr.); 
in Quarto, gemein 12, 14, 16 oder 18 ßl. (8. 5, 9. 10, 11. 3, 12. 8 Sgr. 
und Pf.), darnach es dick und groß; In Octavo 6, 7, 8 bis 10 ßl. (4. 2, 4. 11, 
5. 7, 7. 0 Sgr. und Pf.) ) nach der Größe, aber nicht mehr gegeben werden. 
Was in Schweinleder ganz gebunden, wird nach Advement eines jeden der fünfte 
Theil mehr gegeben, und ſoll alles wohl planirt, geſchlagen, mit Fleiß geheftet, die 
Rücken der Bücher wohl gefüget und reinlich gebunden, oder da und anderes Buch 
durch Unfleiß im Planiren und Binden verdorben, daſſelbe vom Buchbinder alsfort 
baar bezahlet werden, der auch desfalls für feine Geſellen zu antworten und zu 
zahlen ſchuldig ſein ſoll. 

„Alle Buchhändler, ſo in unſern Landen ihre Bücher zu feilem Kaufe haben, 
oder bringen, ſollen ſich an billigem Gewinn, nemlich auf einen guten Gulden 5 tl. 
bis fernerer Verordnung, begnügen laffen — [etwa 2 Sgr. 5 Pf auf den 
Thaler], — und zu dem Ende ihre Taxbücher, wie ſie die Materien zu Frankfurt 
uud Leipzig bezahlet, vermittelſt Eides und bey ihrem chriſtlichen Gewiſſen, aufzu⸗ 
weiſen ſchuldig ſeyn.“ 

Rector und Senat der Landes Hochſchule faßten am 28. Mai 1623 ein Dekret, 
wonach der Buchdrucker nichts drucken ſolle, bevor er nicht die Genehmigung des 

*) Bei der Verwandlung der Pommerſchen Währung in Preüß. Courant iſt das in neüerer 
Zeit üblich geweſene Verhältniß von 13% Prozent gebraucht. 
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Decans der Facultät eingeholt habe, in deren Geſchäftskreis das betreffende Druck— 
werk gehöre. Das Dekret lautete wörtlich wie folgt: Quod sacri Romani Im- 
perii Decretis sancitum, in omnibus Germaniae Academiis usu receptum, 
in hac quoque nostra Universitate communibus omnium Professorum suf- 
fragiis jam ante fuit constitutum, denuo ac quidem certa et gravi de causa 
repetendum censuimus. Ne scilicet Typographus quicquam deinceps typis 
execudat, vel inprimendum recipiat, nisi id ipsum prius a Decano ejus 
Facultatis, cujus se Membrum aut studiosum Autor profititur, fuerit rite 
subscriptum ac censura debita approbatum. Dieſes Dekret wurde vom Her- 
zoge Philippus Julius d. d. Wolgaft am 10. November 1623 landesherrlich beſtätigt. 


1632 erließ Herzog Bogiſlaw XIV. unterm 25. October eine verbeſſerte Tax⸗ 
und Victual-⸗Ordnung, welche König Carl von Schweden, Herzog zu Stettin, Pom- 
mern ꝛc. am 18. December 1672, mit einiger Erweiterung und Abänderung, wörtlich 
wiederholte, und in der Hauptſache dieſelben Vorſchriften enthielt, welche in der 
Ordnung von 1622 gegeben waren. Doch wird darin den Buchbindern „vor ein 
Median in Schweinleder in Folio 2 fl. In gemein Folio, weis Pergament 1 ½ fl. 
Gemein in Folio 20 à 22 QRL.” bewilligt, während die Buchhändler fih mit einem 
Gewinn von 10 ßl. auf 1 fl. begnügen laſſen ſollen. 


Unterm 15. Juli 1662 erließ die Königin Hedwig Eleonora an das Con- 
ſiſtorium zu Greifswald den Befehl, die Buchdruckereien unter ſeine beſondere Obhut 
und Aufſicht zu nehmen, „daß nicht etwas möge gedruckt und publiciret werden, 
was den allgemeinen Frieden und Einigkeit, es ſey in geiſtlichen oder weltlichen 
Sachen, einiger geſtalt berühre“. Zugleich wurde die Einlieferung von zwei Exem— 
plaren einer jeden Druckſchrift an die Königl. Kanzelei in Stockholm angeordnet, 
„wovon wir wollen, daß eins in unſer und das Reichs-Archiv, und das andere in 
unfer Bibliothek, verwahrlich beygeleget werden, auf daß wir ſolchergeſtalt nicht allein 
wiſſen mögen, was im Druck ausgegeben werde, ſondern auch dadurch deſto bequem— 
licher erfahren können, ob etwas verfängliches darin angeführet und enthalten, welches 
behörlicher und zeitiger Anderung bedürfte. Sollte ſich auch einiger Buchdrucker 
unterſtehen, ohne ſeines Obern Zulaſſung und Wiſſenſchaft etwas zu drucken, 
derſelbe ſoll mit exemplariſcher Strafe ohnnachbleiblich beleget werden.“ 


Am 17. September 1691 erging Seitens des General-Statthalters und der 
Regierung an den General-Superintendenten Rango eine Reſolution folgenden In— 
halts: — „Obwohl in denen ſämmtlichen Vorder-Städten, zu Stralſund, Stettin, 
Greifswald und Anklam, bereits öffentliche Buchladen ſich finden, woraus die hieſigen 
Lande überflüſſig verſorget werden können: die Regierung dennoch, damit hinführo 
dem Mangel an Büchern und deren beſorgender Vertheüerung vorgebauet werde, 
nicht allein an die Magistratus zu Stralſund und Greifswald, daß allda ſowol, 
als hier (Stettin) und zu Anklam, die Buchladen ſtets offen gehalten, und mit 
genugſamen Büchern in allen Facultäten verſehen, ſondern auch an die Univerſität 
zu Greifswald und dem Rath allda, daß in denen Jahrmärkten denen fremden Buch— 
ſührern und inſonderheit dem Anklamſchen, die öffentliche Verkaufung ihrer Bücher 
zugelaſſen werden ſoll, Verordnung ertheilen werde.“ 


Unterm 4. November 1695 befahl König Carl ſeiner Regierung von Pommern, 
ernſtlich darauf zu ſehen, „daß die beyden Buchführer, Plenert und Wilde, welchen 
J. K. Maj. gewiſſe Privilegia ertheilet, ihre Bücher nicht über die Billigkeit im 
Preiſe ſetzen, ſondern auch die ihnen geſchehene Andeütung, ſich des Privilegii der— 
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geſtalt zu gebrauchen, daß J. K. Majt. nicht verurfacht werden mö af 
aufzuheben.’ he ſacht werden mögen, ſolches gänzlich 


Unterm 14. December 1703 verfügte der General-Statthalter J. v. Mellin 
an den General-Superintendenten Mayer auf deſſen Memorial: Man finde es billig, 
daß nichts von Geiſtlichen, auch andern Perſonen, in theologiſchen Sachen gedrucket 
werde, ſo nicht vorher cenſiret; Zu dem Ende noch J. K. Majt. höchſtſel. herrn 
Vaters allergnädigſten Verordnung, d. d. den 5. Julius Ao. 1684, dem Conſiſtorio 
und ſonderlich deſſen Praesidi, dem Herrn General-Superintendenten aufgetragen 
werden foll, ſolche Cenſur zu übernehmen, und da fie ihm bei überhaüfter Arbeit 
und anderen Amts Verrichtungen zu ſchwer fallen ſollte, ſelbige an die übrigen Col- 
leges Theologicos auszutheilen, was ohne ſolche Cenſur gedruckt zu fein befunden 
wird, zu confisciren, auch den Authorem und Drucker hieſiger Lande mit gebührender 
Strafe und einer wohlverdienten Geldbuße anzuſehen.“ Dieſes Mandat zur Ein— 
richtung der Cenſur wurde durch das Edict vom 19. April 1704 erneiert und dem 
Conſiſtorio und dem General - Superintendenten zur ſtrengſten Befolgung wiederholt 
eingeſchärft. 


Der General-Gouverneur Graf Meyerfeldt war am 20 December 1723 bei 
Hofe vorſtellig geworden, daß der akademiſche Beſchluß von 1623, die Cenſur be- 
treffend, mit der Zeit außer Acht gekommen und es deshalb und um ſo mehr höchſt 
nöthig ſei, ihn auf's Neüe in Kraft zu ſetzen, da einige Profeſſoren der Theologie 
ſich nicht darin hatten finden wollen. König Friedrich erließ daher eine Reſolution, 
d. d. Stockholm, den 10. März 1724, worin das Edict des Herzogs Philipp 
Julius nicht allein in allen ſeinen Beſtimmungen beſtätigt, ſondern auch ernſtlich 
verordnet wurde, „daß darüber Hand gehalten werde, und keiner ſich unterſtehe, zu- 
wider zu handeln“. Graf Meyerfeldt, zugleich Kanzler der Univerſität communicirte 
dieſe Königl. Reſolution, dem Rector und Senate unterm 16. April 1724, wobei 
er die Erwartung ausſprach, „daß derſelben in allen Stücken unterthänigſt nachgelebet 
werde“. 


Auch bei der Viſitation der Greifswaldſchen Akademie und in dem darüber 
ausgefertigten Receß vom 11. Mai 1775 wurde im §. 13 auf die Cenſur der zu 
druckenden Schriften Rückſicht genommen, und dabei die landesherrliche Willens- 
meinung dahin ausgeſprochen, „daß dieſelbe bei der theologiſchen Facultät in ſolchem 
Maße als es bisher üblich geweſen, beybehalten bleibe.. . .. Alle andern Arten von 
Schriften, welche nicht die geoffenbarte Religion angehen, folglich in eigentlichen Ver— 
ſtande als theologiſch zu betrachten ſind, wie auch Recenſionen von theologischen 
Schriften, werden insfünftige ohne alle Ceuſur gedruckt. Jedoch iſt unſer ernſtlicher 
Wille, daß der akademiſche Buchdrucker nichtes zum Druck befördere, wovon er nicht 
den Autor, falls ſolcher ein Einheimiſcher iſt, zuverläſſig angeben könne. Wird von 
auswärts etwas zum Druck eingeſchickt, ſo iſt der Buchdrucker ſchuldig, ſelbſt dahin 
zu ſehen, daß nichts darin enthalten ſey, welches gegen die Religion, gegen den 
Staat und die verordnete Obrigkeit, und gegen die guten Sitten anlaüft, oder auch 
auf Verunglimpfung und Beſchimpfung anderer Leüte abzielet. Im erſten Falle iſt 
der einheimiſche Autor ſelbſt verantwortlich: wenn aber im letztern Falle der Buch- 
drucker feine Schuldigkeit verabſaümet, fo hat er zu erwarten, daß er dafür nach 
der Strenge der Rechte ohne einige Nachſicht werde beſtrafet werden.“ 

[Dähnert, Landes-Urkunden, II, 531, 553, 558, 567, 674, 684, 695, 839, 955; III, 767, 
800; V, 121. 
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Die Vorſchriften, welche der vorſtehend im Auszug mitgetheilte, akademiſche 
Receß vom 11. Mai 1775 in Bezug auf die Univerſitäts- Buchdruckerei und ihre 
Druck- und Preß-Freiheit enthält, wurden auch wörtlich in dem Privilegio ausgeſprochen, 
welches die Königl. Regierungs- und Stadt- Buchdruckerei zu Stralſund unterm 
23. Mai 1797 erhielt, mit dem Unterſchiede jedoch, daß der Stralſunder Buchdrucker 
in allen Fällen für den Inhalt der Schrift ſtehen foll, welche er durch den Druck 
bekannt gemacht hat“; und dieſen Vorſchriften folgte dann der letzte Erlaß der Königl. 
Schwediſchen Regierung in Pommern mit Bezug auf die Preſſe durch das Patent 
vom 14. October 1803, welches die Schriftſteller für Alles das, was ſie durch 
die Preſſe veröffentlichen, ebenſo verantwortlich machte, als den Buchdrucker. 

(Sonnenſchmidt, Sammlung der Geſetze, Verordnungen zc. I, 75, 76; 487, 488.] 


geſellſchaften und Vereine für Wiſſenſchaft, Nunſt und gemeinnützige Zwecke. 


(Vergl. S. 373. Dieſer Nachtrag findet hier feine Selle, weil die meiſten Vereine ganz unab- 
hangig ſind von der Univerſität, wenngleich deren Verwandte daran Theil nehmen.) 

1. Die deütſche Geſellſchaft, bei der Univerſität geſtiftet 1678, und er- 
neüert mit dem ausgeſprochenen Zweck „zur Veredlung und Reinigung der deütſchen 
Sprache, Rede und Dichtung“ 1739. 

2. Die Pommerſche Geſellſchaft oder die Societät der Collectores 
historiae et juris patrii, geſtiftet von Auguſtin Balthaſar und dem Hofgerichts— 
Aſſeſſor Johann Franz Boltenſtern am 1. Auguſt 1742. 

3. Leſegeſellſchaft des Dr. Chriſtian G. N. Geſterding, 1780. 

4. Okonomiſche Bibliothek für Neü- Vorpommern und Rügen, 1826. 


w 


5. Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
Greifswalder Abtheilung. Von Koſegarten, Schildener und Dr. Friedrich v. Hagenow 
geſtiftet 1826. 

6. Kunſt-Verein von Neit-Vorpommern, geſtiftet 1841 in Greifswald 
von Profeſſor Koſegarten, Ober-Tribunalsrath Sonnenſchmidt, Profeſſor Menzel, 
Dr. Krey, Juſtizrath Pol, Senator Grädener; in Stralſund vom Regierungsrath 
Furchau, Prediger Tamms, Prätorius, Hingſt, Graf Ranzau. Veranſtaltet 
alle zwei Jahre Ausſtellungen von Kunſtwerken in Stralſund und Greifswald. 

ef Baltiſch er Central-Verein zur Beförderung der Landwirthſchaft und 
der landwirthſchaftlichen Gewerbe für Neü-Vorpommern und Rügen; mit dem Haupt- 
ſitz in Eldena. Errichtet um 1845. 

8. Landwirthſch aftlicher Verein für den Kreis Greifswald. Zweig des 
Central-Vereins; hält ſeine monatlichen Verſammlungen in Greifswald. 

9. Garten bau-Verein. 

10. Verein für wiſſenſchaftliche Beſtrebungen gibt es in jeder Facultäts— 
Wiſſenſchaft; ſo einen theologiſchen, einen philologiſchen, einen hiſtoriſchen, einen 
phyſikaliſchen, einen chemiſchen, einen phyſiologiſchen, einen medieiniſchen und einen 
Verein der Arzte ze. Dieſe Vereine ſind jedoch, je nach dem Wechſel der leitenden 
Perſonen, mehr oder minder von ephemerem Daſein. 

N 11. Pädagogiſcher Verein für Vertheilung der Jugendſchriften. 1865 im 
Werden. 
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12. Män ner⸗G eſa ng⸗Vereine, unter dem Namen von Liedertafel, Lieder- 
krone u. d. m., beſtehen faſt in allen Schichten der Bevölkerung, vornehmlich im 
Gewerksbürgerſtande, bei der Studentenſchaft ꝛc. 


; 13. Handwerker-Vereinz; errichtet in der großen Bewegung von 1848 
Dient zur Belehrung des Handwerksſtandes und zur Wahrnehmung ſeiner Jutereſſen 
innerhalb der übrigen Stände der bürgerlichen Geſellſchaft, ganz beſonders aber als 
Fortbildungsſchule von Jung und Alt ſeiner Mitglieder durch populair gehaltene 
Vorträge von Männern der Wiſſenſchaft, Kunſt und der großen Induſtrie. 


14. Bürger-Verein, zuſammen getreten 1864 nach Erlaß des neüen Stadt— 
Receſſes vom 11. April 1864 (S. 269—280), der anerkannter Maßen die Ber- 
anlaſſung zur Bildung dieſes freien Vereins gegeben hat, mit dem Zwecke, Kenntniß 
des heimiſchen Gemeinweſens unter der großen Maſſe der Bürgerſchaft zu ver⸗ 
breiten, und ſo gleichſam als Vorſchule für den etwaigen Eintritt ins Bürgerſchaftliche 
Collegium zu dienen. In dem unterm 22. October 1865 erſtatteten Jahresbericht 
klagt der Verein, daß er ſich der Förderung Seitens der zahlreichen intelligenten 
Kräfte im Handels- und Gewerbeſtande nicht in dem Maße zu erfreüen gehabt 
habe, als viele es nach der erſten Aufforderung zur Stiftung des Vereins erwartet 
hätten. Das ſcheint ganz natürlich zugegangen zu ſein. Denn, wenn berichtet wird, 
daß gleich beim Beginn der Beſprechungen im Schooße des Vereins das neüe Grund— 
geſetz der Stadt, welches die verfaſſungsmäßigen Organe der Stadt nach Jahre 
langen Debatten und unendlichen Mühen zuletzt doch im Geiſte alt überlieferter 
Autonomie mit der Staatsgewalt vereinbart haben, der Kritik unterworfen und ſogar 
Bedenken gegen die Rechtsverbindlichkeit deſſelben erhoben worden, ſo iſt das Ge⸗ 
bahren des jugendlichen Vereins mehr als — naiv, und das anfänglich allgemein 
gehegte Mißtrauen vollkommen gerechtfertigt geweſen, als ſolle er den Mittel— 
punkt einer „tendenziöſen Oppoſition“ gegen die Stadt-Obrigkeit bilden. 


15. Turn⸗Ve rein. An einem oder — möglicher Weiſe mehreren Vereinen 
dieſer Art darf es nicht fehlen. Es wäre ja Hohn auf den „Geiſt der Zeit“, wenn 
ſie nicht vorhanden wären. Wo aber bleibt Zeit für die Grundlage jeder Gemeinde, 
jeder größern Geſellſchaft, wo bleibt Zeit fürs Familienleben? 


Nachtrag zu den milden Stiftungen. 


Der Carl Mührerſche Unterſtützungs-Fonds. Der am 6. Januar 1850 
zu Greifswald verſtorbene Bürger und vormalige Kaufmann Carl Jacob Chriſtian 
Mührer hat in feinem am 31. Juli 1843 errichteten und am 8. Juni 1847 dem 
vormaligen Stadtgericht zu Greifswald in vim publici übegebenen, demnächſt aber 
in das Kreisgerichtliche Depoſitorium übergegangene Teſtament beſtimmt, daß aus 
dem Nachlaſſe — 1) ein Activum von 700 Thlr., oder ſoviel davon bei ſeinem 
Abſterben übrig ſein würde, und 2) Acht Morgen Acker auf dem Stadtfelde zu 
einer immerwährenden milden Stiftung unter dem angeführten Namen abgetreten 
werden ſollen, und wegen des Genuſſes und der Verwaltung beſondere Anordnungen 
getroffen. Das Teſtament des Verſtorbenen iſt von den drei Töchtern und Erben, 
ſo wie von der Wittwe deſſelben nicht anerkannt, und es iſt die Abtretung des zur 
Stiftung deſignirten Vermögens verweigert worden; und nachdem zur Vertretung der 
Rechte der angeordneten und mittelſt Cabinets-Erlaſſe d. d. Charlottenburg, den 
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6. December 1851 und d. d. Paretz, den 16. October 1852 landesherrlich beſtätigten 
Stiftung eine Adminiſtration derſelben interimiſtiſch beſtellt worden, iſt zwiſchen dieſem 
und den Mührerſchen Erbintereſſenten die Frage wegen des Beſtandes der angeordneten 
Stiftung zum Austrage gebracht und die letztrichterliche Entſcheidung in der Haupt- 
ſache dahin ausgefallen, daß die Mührerſchen Erbintereſſenten ſchuldig erkannt ſind, 
ein vollſtändiges Inventar über den Nachlaß des ıc. Carl Jacob Chriſtian Mührer 
dem Kläger vorzulegen, auch die nach dieſem Inventar feſtzuſtellenden Nachlaßgegenſtände, 
ſo weit ſie von dem Teſtator zu dem von ihm geſtifteten Unterſtützungs-Fonds beſtimmt 
worden, — alſo nach Abzug der für die Verklagten beſtimmten Nachlaßantheile, oder 
ihrer unbeſchwerten ſtatutariſchen Portion, bezw. Kindespflichttheile — an den Kläger 
herauszugeben. Das Inventarium iſt vorgelegt. Während aber der Verſtorbene das 
für die Stiftung beſtimmte Vermögen auf ca. 2100 Thlr. berechnet hatte, reducirte 
das Inventarium das Nachlaß-Vermögen in der Art, daß nach Abzug des der Wittwe 
Ausgeſetzten und der, für die Töchter des Verſtorbenen beſtimmten, Erbtheile für die 
Stiftung überall nichts übrig bleiben würde; da jedoch die Feſtſtellung des Activ- 
Vermögens zu einigen Bedenken Veranlaſſung gab, auch die berechneten Abzüge von 
der Maſſe der nähren Begründung zum Theil bedürftig erſchienen, ſo wurde auf 
Antrag und bezw. Zuſtimmung der Intereſſenten durch einen Commiſſarius des 
Magiſtrats die Verhandlung über das vorgelegte Inventarium eingeleitet, und nach⸗ 
dem ſolche die zur Frage gekommenen Punkte erörtert und bezw. feſtgeſtellt, ift zuletzt 
wegen eines abzuſchließenden Vergleichs, um die angeordnete Stiftung endlich in's 
Leben zu rufen, verhandelt, und da dieſe Verhandlungen unter den Intereſſenten auch 
zum Ziele geführt und die Genehmigung des Magiſtrats, als der die unmittelbare 
Aufſicht auf die angeordnete Stiftung führenden Behörde, gefunden haben, ſo iſt auf 
den Grund dieſer Vorverhandlungen zwiſchen dem interimiſtiſchen Curator oder 
Adminiſtrator der angeordneten Stiftung einer Seits, und den Mührerſchen Erb- 
intereſſenten, namentlich 1) der Wittwe des Verſtorbenen, Friederike, geb. Glade; 
2) der Ehegenoſſin des Kaufmanns Pommer Eſch, Franziska, geb. Mührer, unter 
Beitritt ihres genannten Ehemanns; 3) der Jungfrau Caroline Mührer, und 4) der 
Jungfrau Johanna Mührer, andrer Seits, zu Greifswald am 23. Februar 1856 
und bezw. am 22. März 1856 ein Receß abgeſchloſſen und durch Unterſchrift voti- 
zogen worden, kraft deffen aus der Verlaſſenſchaftsmaſſe 4 Ackerſtücke auf dem Greifs- 
walder Stadtfelde, davon 3 im 2ten Schlage liegen und 1 im 4ten Schlage, an den 
Carl Mührerſchen Unterſtützungsfonds abgetreten worden ſind. Dieſe vier Ackerſtücke, 
deren Größe im Teſtament zu 4 Pomm. Morgen, = 10 Mg. 47 Ruth. Preüß. 
Maaß, angegeben iſt, bilden das alleinige Vermögen der Stiftung. Zur Zeit der 
Übernahme von Seiten des Adminiſtrators des Unterſtützungs-Fonds trugen dieſelben 
46 Thlr. an jährlicher Pacht ein, und da ſie ſtipulationsmäßig mit den Nutzungen 
ſeit Martini 1854 der Stiftung abzutreten geweſen und dieſem gemäß die pro 
Martini 1855 aufgekommenen Pachtbeträge der Stiftung gebührten, ſo ſind ſelbige 
von den Mührerſchen Erbintereſſenten auch an den Stiftungs-Adminiſtrator abgeführt 
worden. In Gelde ausgedrückt betrug alſo das Vermögen der Stiftung, bei 
Übernahme der Grundſtücke, den jährlichen Pachtertrag zwanzigfach als Capital 
gerechnet, 920 Thlr. Da indeſſen im Verlauf der jüngſt verfloſſenen zehn Jahre 
die Grundſtücke auf dem Greifswalder Stadtfelde im Werthe geſtiegen ſind, ſo iſt 
auch der Werth des Grund-Eigenthums der Mührerſchen Stiftung, und die daraus 
fließende Jahresrente gewachſen. 

Was nun die Verwendung des Mührerſchen Unterſtützungs-Fonds betrifft, ſo 
hat der Stifter in ſeinem Teſtamente Folgendes verordnet: 
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5 „Zum Genuß der Stiftung ſollen nur ſolche Perſonen zugelaſſen werden, die 
in Noth und Dürftigkeit gerathen, alſo eine Hülfe höchſt nöthig haben, und damit 
dieſe Hülfe nicht zu klein wird, ſo ſollen zur Zeit nie mehr wie Drei daran Theil 
nehmen, und jeder den dritten Theil jährlich haben; ſind aber keine Drei vorhanden, 
ſo ſoll das Übrige zu Capital geſchlagen werden, damit ſich ſolches möglicher Weiſe 
vergrößert. = Die Erſten und Nächſten zu dieſer Unterſtützung find daher meine 
3 Töchter, nämlich wenn die Eine oder die Andere davon in eine ſolche Lage kommen 
ſollte, daß ſie eine Unterſtützung nöthig hätte; welches aber jetzt nicht abzuſehen ift; 
da aber das Glück in der Welt blind iſt, dem Einen ſehr viel, dem Andern aber, 
der oft beſſer iſt, nur wenig gibt, ſo iſt mein Wille, daß wenn dieſer Fall bei mei— 
nen Töchtern eintreten ſollte, mit dieſer Unterſtützung ſoviel möglich das Gleichge— 
wicht unter denſelben erhalten werde, beſonders da ich bemerkt habe, daß eben nicht 
die beſte Einigkeit unter ihnen herrſcht und ich nicht will, daß die Eine im Wohl 
und die Andere in Noth leben ſoll. — Nach dem Tode meiner 3 Töchter folgen die 
nächſten Verwandten, die aus dem Mührerſchen Geblüt entſproſſen ſind, und ſind da— 
von keine mehr am Leben, die eine Unterſtützung bedürfen, ſo kann ein Jeder, der 
ſich wirklich in Noth befindet und durch Unglücksfälle dazu gekommen iſt, daran 
Theil nehmen, jedoch zur Zeit immer nur Drei. — Der Curator ſoll die Acker ge- 
hörig und an gute Leüte verpachten, .... ... auch allenfalls, wenn billig anzukom— 
men iſt, noch mehr Acker dafür kaufen, und ſoll der Acker zu ewigen Zeiten unver— 
kaüflich fein und mit keinen Schulden beſchwert werden können. — Ferner foll er 
alle drei Jahre öffentlich Rechnung über die Verwaltung und den Beſtand des Ver— 
mögens ablegen und für ſeine Bemühung ſodann 5 Thlr. mit in Abrechnung bringen. 
Auch wann ins Künftige keine Theilnehmer da ſind, oder eine Stelle offen iſt, Noth— 
dürftige, die durch Unglück dazu gekommen ſind, auffordern, ſich zu melden, und das 
Wohllöbliche Stadtgericht Toll alle Mal den Ausſchlag geben.“ (§. 5). [Nach der im 
Jahre 1849, in Folge der Juſtiz-Reorganiſation erfolgten Aufhebung des Greifswal- 
der Stadtgerichts, und Überweiſung deſſen Geſchäftskreiſes an das Königl Kreisge— 
richt, iſt nach den, zwiſchen dieſem und dem Greifswalder Magiſtrate am 22. März 
und 2. April 1850 gepflogenen, Verhandlungen, die Beaufſichtigung des Mührerſchen 
Unterſtützung⸗Fonds an den Magiſtrat übergegangen.] — „Da nun ſoeben, indem ich 
dieſes ſchreibe, die Nachricht eingeht, daß meine Schweſter Catharina, die verwittwete 
Paſtorin Colliander in Schweden, in einer ſehr nothdürftigen Lage fich befindet, indem 
ihr verſtorbener Mann ihr wenig oder nichts nachgelaſſen hat, und ſich eben dieſes 
mit meinem kranken Bruder Friedrich Mührer hierſelbſt auch leicht ereignen kann, ſo 
habe ich mich entſchloſſen, im Fall mich Dieſe beiden Geſchwiſter überleben ſollten, 
dieſelbe obige Unterſtützung zuerſt und zwar zu gleichen Theilen genießen zu laſſen. 
Nach dem Tode werden die Zinſen ſo lange zum Capital geſchlagen, als meine drei 
Töchter leben und keinen Gebrauch davon machen können. Sollten letztere aber in 
Noth gerathen, fo gehen fie vor, oder nehmen wenigſtens mit Theil daran.“ (8. NJ. 

Nach Abſchluß des oben erwähnten Receſſes, iſt der Carl Mührerſche Unter— 
ſtützungs⸗-Fonds im Jahre 1856 in Wirkſamkeit getreten. Der im §. 7 des Teſtaments 
erwähnte Bruder des Stifters, Friedrich Mührer, ift bald nachher mit Tode abge- 
gangen; die Schweſter aber, Catharina, Wittwe des verſtorbenen Predigers und Pfarrers 
zu Längosjo, C. U. Colliander, hat das Legat mit jährlich 21 Thlr. bis zum Jahre 
1858 inel. genoſſen, da auch ſie am 21. März 1859 auf ihrem Eigenthum Nygård 
in der Getinge Gemeinde, Hallands Gerichts-Bezirk, aus dieſem Leben geſchieden iſt. 
Von 1859 an ſind daher teſtamentsmäßig die drei Töchter in den Genuß der Reves 
nüen des von ihrem Vater geſtifteten Unterſtützungs-Fonds getreten. 
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Die Geſterdingſche Stiftung (S. 451, 462, 463.). — Extract aus dem 
Teſtament der wohlſeligen Frau Bürgermeiſter Geſterding, geb. v. Vahl, d. d. Greifs⸗ 
wald, den 27. September 1837. 


6) p. a. Zu einer wohlthätigen Stiftung vermache ich ein Capital von Zwei Tauſend 
und Fünfhundet Thaler Preüß. Courant, mit dem Wunſch, daß der hieſige Wohl— 
löͤbliche Magiſtrat die Aufſicht über die Verwaltung dieſer Stiftung übernehmen, 
daß die Verwaltung ſelbſt von Jahr zu Jahr alternirend ein Magiſtratsmitglied füh⸗ 
ren und jährlich, wie es ſonſt gebraüchlich, dem Magiſtrat Rechnung ablegen, daß 
der auf 2500 Thlr. Preüß. Courant beſtimmte Fonds, in Berückſichtigung des wohl- 
thätigen Zwecks und zu meinem und meines Mannes Andenken, bei der hieſigen 
Stadt, gegen Leiſtung einer immerwährenden unablößlichen jährlichen vierprocentigen 
Rente, beſtätiget und ſo zugleich für die bleibende Sicherheit des urſprünglichen Fonds 
geſorgt werde, daß von dieſer jährlichen Rente, jährlich der Betrag von Achtzig 
Thaler an arme hieſige Wittwen und elternloſe Kinder, beſonders an ſolche, die als 
verſchämte Arme, oder als ſolche anzuſehen ſind, von denen man weiß, daß ſie nur 
ein kümmerliches Auskommen haben, aber um Unterſtützung anzuſprecheu aus Ehr- 
gefühl anſtehen, vertheilt und ausbezahlt, als Honorar des Adminiſtrators jährlich 
Fünf Thaler, als Honorar der Reviſionsbehörde jährlich Zwei Thaler ausgeſetzt und 
der davon bleibende Reſt, ſoweit nicht davon noch etwas zu den gebraüchlichen ſon— 
ſtigen Verwaltungskoſten erfordert wird, zur Verbeſſerung des Capitalfonds zurück— 
gelegt und ſobald fih die Gelegenheit findet, zinsbar beſtätiget, der Betrag der jähr— 
lichen Zinſen dieſer Erſparniſſe aber danächſt immer an arme Wittwen und Waiſen 
mitvertheilt werden möge. 


Urkundlich habe ich dieſe Dispoſition eigenhändig unterſchrieben und unterſiegelt. 
So geſchehen zu Greifswald am ſieben und zwanzigſten September des Jahres 
Tauſend Achthundert Dreißig und ſieben. 
Caroline von Vahl. 
Ehegenoßin des Bürgermeiſters Dr Carl Geſterding. 


Die Carl Engelſche Stiftung (S. 451). — Der Senator Carl Joachim 
Ernſt Engel hierſelbſt hat in feinem am 5. Auguſt 1858 errichteten und, nach feinem 
am 25. April 1865 erfolgten Tode, am 1. Mai 1865 publizirten Teſtament ein 
Capital von Sechstauſend Thalern Preüß. Cour. zu einer milden Stiftung ausgeſetzt 
und über die Einrichtung dieſer Stiftung in den Paragraphen jenes Teſtaments die 
ſpeciellen Beſtimmungen getroffen. Allerhöchſten Orts iſt unterm 26. Juli 1865 
diefe angeordnete Stiftung genehmiget, zugleich aber die Feſtſtellung, des Stiftungs⸗ 
ſtatuts vorbehalten worden, und es wird demzufolge und in genauer Übereinſtimmung 


mit den Beſtimmungen des Stifters in ſeinem Teſtament für dieſe Stiftung das 
nachſtehende Statut erlaſſen: 


I. 
Der Zweck der Stiftung iſt — aus deren Revenüen 


1. verſchämten Armen hieſiger Stadt Unterſtützungen und 


2. hierorts angehörigen jungen Männern, welche Gewerbe -Inſtitute, Handels-, 
Gewerbe-, Bauſchulen oder ähnliche Anſtalten zu ihrer Ausbildung beſuchen, 
Stipendien, ingleichen 


3. jungen Mäunern, welche ſolche beſucht haben, nach ihrem Austritt aus den— 
ſelben Reiſe-Stipendien 
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zu gewähren, um ihnen durch Gewährung dieſer letzteren dazu behülflich zu ſein, au 
wichtige Handels- oder Gewerbe-Etabliſſements ſelbſt kennen zu lernen. — an 


II. 


Das zu der Stiftung ausgeſetzte Capital beträgt Sechstauf kad i 
i ung t hstauſend Thaler in Sil- 
bergeld, und es bildet dieſes den erſten Fonds dieſer Stiftung, welche den Namen 


Senator Carl Engelſche Stiftung 
führen wird. 


Der Stiftungsfonds wird zum 25. October c. aus dem Nachlaſſe des Defuncti 
entweder baar an die Stiftungsverwaltung ausgezahlt oder derſelben in ſicheren zing- 
tragenden Nachlaß - Activis überwieſen, und in ſoferne Erſteres geſchieht, wird die 
hieſige Stadt nach dem Wunſche des Stifters das Capital zu 5 Prozent Zinſen un⸗ 
kündbar annehmen, und es wird darüber der Stiftungsverwaltung ein behufiges Schuld⸗ 
dokument ausgefertiget werden. 


III. 


Die Verwaltung dieſer Stiftung führt ein Mitglied des Magiſtrats-Collegii, 
welches von dieſem damit beauftragt wird, und behält daſſelbe dieſe Verwaltung auf 
die Dauer ſeiner Amtsführung und zwar als ein Ehrenamt. ; 


IV. 
Die Aufſicht auf dieſe Stiftung ſteht bei dem Magiſtrat hieſiger Stadt, und 
wird es in Betreff der Kaſſen- und Rechnungsführung und der Rechnungslegung 


ganz ebenſo gehalten, wie dies bei den übrigen von Magiſtrats-Mitgliedern verwal- 
teten und von dem Magiſtrat beaufſichtigten Stiftungen der Fall iſt. 


Über die jährlich zu legenden Rechnungen ertheilt das Magiſtrats-Collegium 

die Decharge. 
Vs 

Das Capitalvermögen dieſer Stiftung ift unantaſtbar, nur die jedesmaligen jähr- 
lichen Zinſen kommen zur Verwendung, und zwar in der Art, daß davon „ein Sechs— 
theil an verſchämte Arme hieſiger Stadt an dem Todestage des Stifters, den 25. April, 
vertheilt werden, vier Sechstheile zu Stipendien für hierorts angehörige junge Männer, 
welche Gewerbe-Inſtitute, Handels-, Gewerbe-, Bauſchulen oder ähnliche Anſtalten zu 
ihrer Ausbildung beſuchen, zu verwenden ſind, daraus auch jungen Männern nach 
ihrem Austritt aus der Bildungs-Anſtalt noch ein Reiſe-Stipendium bewilligt werden 
kann, um ihnen dazu behülflich zu ſein, auch wichtige Handels- oder Gewerbe— 
Etabliſſements ſelbſt kennen zu lernen, und endlich ein Sechstheil zur Beſtreitung der 
vorkommenden Verwaltungs-Koſten und zur allmäligen Verbeſſerung des Stiftungs— 
fonds jährlich zurückgelegt wird. 


VI. 


Die Unterſtützungen an verſchämte Arme aus dem Sechstheil der Stiftungs- 
Revenüen verleiht der Adminiſtrator der Stiftung nach ſeinem freien gewiſſenhaften 
Ermeſſen, ohne daß er dazu für die einzelnen Verleihungen die Zuſtimmung des 
Magiſtats bedarf. Was aber 
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VII. 


Die Dispoſition über die zu Stipendien beſtimmten vier Sechstheile der Stif— 
tungsrevenuen anlangt, ſo präſentirt der Adminiſtrator ſämmtliche bei ihm angemeldete 
Competenten mit gutachtlichem Bericht dem Magiſtrat, welcher die Stipendien conferirt. 


Nur junge Männer von guter Hoffnung, welche ſich durch Fleiß und Betragen 
auszeichnen, ſind zu berückſichtigen. Anerkannte Wohlhabenheit ſchließt von der 
Wohlthat aus. 


Dem Ermeſſen des Magiſtrats nach den jedesmaligen Umſtänden und Verhält— 
niſſen iſt es überlaſſen, die Höhe der Stipendien zu beſtimmen, auch nach Umſtänden 
ſelbſt geſammte Jahreseinkünfte, welche zu Stipendien beſtimmt ſind, an Einen zu 
verleihen, ſo wie die Verleihung auf ein oder ſofort auf mehrere Jahre zu beſtimmen. 

Wenn auch Stipendien auf mehrere Jahre conferivt find, fo hat doch jedenfalls 
Unfleiß und unwürdiges Betragen der Stipendiaten die Wiederentziehung der Stipen- 
dien auch vor dem Ablauf der Verleihungsperiode zur Folge, und iſt ſolche der Ma— 
giſtrat auf den Bericht und Antrag des Adminiſtrators auszuſprechen berechtiget. 


VIII. 


Was von den zu Stipendien beſtimmten Stiftungsrevenüen in einem Jahre etwa 
nicht verliehen oder verwandt wird, bleibt zur Verbeſſerung des Capitalfonds der 
Stiftung reſervirt und geht an dieſen über, ohne daß es noch ſpäter zur laufenden 
Verwendung disponirt werden kann. 


Eben dieſes gilt auch, wenn die zur Vertheilung an verſchämte Arme beſtimmte 
Revenüenquote in einem Jahre ganz oder theilweiſe nicht zu disponiren ſein ſollte. 


IX. 


Sobald der Capitalfonds der Stiftung im Laufe der Zeiten allmälig bis zu 
Zwanzig Tauſend Thalern herangewachſen ift, bleibt es der gewiſſenhaften Erwägung 
des Magiſtrats überlaſſen, ob und in wieweit auf eine fernere Vermehrung des Stif— 
tungsfonds oder nur noch auf deſſen Erhaltung das Augenmerk zu richten ſei. 

Auch kann ſodann, wenn eine fernere Steigerung des Stiftungsfonds angemeſſen 
gefunden ſein wird, noch für einen oder den anderen Wohlthätigkeitszweck, deſſen Be— 
rückſichtigung nach den künftig vorliegenden Verhältniſſen wünſchenwerth iſt, durch 
Bewilligung aus den Stiftungs-Revenüen Fürſorge getroffen werden. 


X 


Auch die Auszahlung der Stipendien ſoll zum Andenken an den Stifter an deſſen 
Sterbetage, den 25. April, erfolgen. 


XI. 


Dieſe ſtatutariſchen Feſtſetzungen ſind lediglich dazu beſtimmt, die Anordnungen 
des Stifters in Betreff der von ihm gegründeten Stiftung wiederzugeben, um ſo weit 
nöthig, wegen der Einrichtung der Verwaltung Beſtimmung zu treffen. Die Dispoſition 
des §. 8 des Teſtaments des Senators Engel iſt die eigentliche Stiftungs-Urkunde, 
und wenn je es in Frage kommen ſollte, ob die Beſtimmungen dieſer ſtatutariſchen 
Feſtſetzungen mit den dispoſitiven Beſtimmungen des Engelſchen Teſtaments, ſei es in 
Abſicht der Faſſung, fei es nach dem Sinne, auch im Einklange ſtehen, fo ift überall 
auf die Teſtaments-Urkunde als die Grundlage zurückzugehen. 
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Urkundlich iſt dieſes Statut, vorbehältlich der Beſtäti 
kund z R h der Betätigung durch des Herrn 
Ober Präſidenten der Provinz Pommern, Excellenz, unter dem Inſiegel der Sudt 
und der Unterſchrift des Magiſtrats ausgefertigt. 
Greifswald, den 20. Auguſt 1865. 
Der Magiſtrat. 


Das eingeheftete Statut der „Senator Carl Engel'ſchen Stiftung“ vom 
20. Auguſt c. wird hiermit auf Grund der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 26. Juli c. 
unter dem Hinzufügen beſtätigt, daß das ſtaatliche Oberaufſichtsrecht über die Stif— 
tung vorbehalten bleibt. 

Abänderungen des Statuts bedürfen der Genehmigung des Ober-Präſidenten 
der Provinz. 

Stettin, den 25. September 1865. 
(L. S.) Der Ober-Präſident. 
In Vertretung: Willenbücher (Vice-Präſident der Königl. Regierung). 


Von älteren Stiftungen zu frommen und wohlthätigen Zwecken, 
die, aus der päpſtlichen Zeit ſtammend, nicht mehr ſelbſtändig, ſondern mit anderen 
Stiftungs-Fonds, namentlich der Kirchen, ſo verſchmolzen ſind, daß ſelbſt ihr Name 
dem heütigen Geſchlecht unbekannt geworden, — 

(S. 463—469.) 


ſind noch zwei zu erwähnen, deren im Greifswalder Viſitations-Receß von 1558 
gedacht wird, nämlich das Wienholzſche und das Bartkowſche Teſtament.“) 


Teſtament Gregor's Wienholz. Von demſelben heißt es in dem angeführten 
Receß: „Hat man die 16 Mark jährlicher Hebung, ſo hiezu allein gehörig, in Be— 
denkung, daß einer Frau ſich männlicher Amter zu gebrauchen nicht geziemet, ver— 
ordnet, daß ſie hinferner durch den Rath für 400 Mark Hauptſumme von der Stadt 
Schoſſe, nicht der Martin Völſchow'ſche, ſondern der Armen Vorſteher, ſo jetzt im 
Grauen Kloſter, ſollen zugeſtellet und überreichet werden, die ſie ferner unter die 
Armen austheilen, oder zur Unterhaltung derſelben ſollen anwenden, und ſoll ohne 
Vorwiſſen eines Ehrſamen Raths nicht jedermann in berührtes Klofter eingenommen, 
noch mit Pröven, oder Almoſen verſorget, ſondern mit der Austheilung unter die 
Armen Gleichheit gehalten werden.“ In dem Greifswaldiſchen Viſitations-Abſchied 
vom 16. Juni 1621**) wird dieſer Stiftung nicht mehr Erwähnung gethan. 


Teſtament Burchardts Bartkow. Der Teſtator trat 1467 in das Raths 
Collegium der Stadt Greifswald, und wurde 1477 Bürgermeiſter, welche Würde er 
bis zu ſeinem 1492 erfolgten Ableben bekleidet hat. In ſeinem, ein Jahr vor dem Tode 
abgefaßten, letzten Willen verordnete er einen großen Theil ſeines Vermögens zu from— 
men und wohlthätigen Zwecken, indem er in jedem der 14 Paragraphen, aus denen 


*) Carl Geſterding, Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald. 1827, S. 138; deſſen Erſte 
Fortſetzung. 1829, S. 83—86. 
**) Dähnert, L. U. II., 285 ff. 
110* 


. „ 


876 Der Greifswalder Kreis. 
ſein Teſtament beſtand, die Beſtimmung angab, welche aus den jährlichen Einkünften 
ſeiner Stiftung entnommen werden ſollte. Dieſe Einkünfte beliefen ſich auf 342 Mk. 
Sßl. Der Viſitations-Abſchied von 1621 kennt diefe Stiftung noch, deren urſprüng⸗ 
liche Urkunde bereits 1557 nicht mehr vorhanden war. 


Zum Kirchenweſen. 
(S. 304 — 309, 772 — 773.) 


Was in Greifswald im 19. Jahrhundert für Unterhaltung, 
bezw. für Neübau kirchlicher Gebaüde geſchehen iſt. 


Die Haüſer der beiden Prediger an der St. Marien-Kirche mußten im Jahre 
1801 ihrer Baufälligkeit halber abgebrochen und dafür zwei neüe Haüſer erbaut 
werden. Dieſer im Jahre 1805 vollendete Bau koſtete, nach Abzug deſſen, was 
für verkaufte alte Materialien gelöſt wurde, 9738 Thlr. 19. ßl. Pommerſch 
Courant. 


Am 20. Februar 1809 ſtürzte bei einem heftigen Luftwirbel die Spitze des 
Thurms der St. Nicolai-Kirche mit Knopf und Hahn herunter; in dem darauf 
folgenden Jahre wurde dieſer Schaden reparirt, was der Kirchenkaſſe einen Koſten— 
aufwand von 617 Thlr. Pommerſch Courant verurſachte. 


Die Kirche zu St. Marien mußte während der franzöſiſchen Invaſion in den 
Jahren 1807, 1808 und 1809 dem fremden Kriegsvolk zum Heü- und Stroh— 
magazin eingeralimt werden. Dadurch ward fie in allen ihren inneren Theilen völlig 
ruinirt. Die Wiederherſtellung des Junern der Kirche geſchah in den Jahren 1810 
bis 1812 und koſtete mit Einſchluß der angefangenen Altarbaute, nach Abzug deſſen, 
was für alte Baumaterialien eingehoben ward, 3278 Thlr. 29½ ßl., und als in 
den Jahren 1815 und 1816 die Orgel in der St. Marien-Kirche wiederhergeſtellt 
ward, ſo veranlaßte dieſes wiederum einen Koſtenaufwand von 1429 Thlr. 12 ßl. 


Die Amtswohnung des Diaconi bei der St. Nicolai-Kirche ward ihrer 
ſchlechten Beſchaffenheit und Einrichtung wegen im Jahre 1816 für 1650 Thlr. 
verkauft und dagegen von der Kirche das in der Langenſtraße unter Nr. 54 
e Haus für 3936 Thlr. angekauft und zur Wohnung des Diacons be— 
timmt. 


Jugleichen war die St. Jacobi-Kirche auf die Ausbeſſerung des Paſtorathauſes 
181 1 11 ßl. zu verwenden genöthigt. Dieſer Reparaturbau fand im Jahre 
7 Statt. 


Das St. Jacobi-Kirchengebaüde diente in den Jahren 1807—1810 dem fremden 
Kriegsvolk zur Feldbäckerei und mußte in den Jahren 1812 und 1813 zum Fourage— 
Magazin hergegeben werden. Erſt im Jahre 1817 konnte das Gebaüde wieder 
hergeſtellt und zur Abhaltung des Gottesdienſtes eingerichtet werden. Dieſer Repara- 
turbau war im Jahre 1818, bis auf die Orgel, vollendet und koſtete, nach Abzug 
des Ertrages aus dem Verkauf der alten Materialien 4162 Thlr. 5Y, ßl., und die 
in den Jahren 1821 und 1822 geſchehenen Erbauung einer Orgel und Vergrößerung 
= Orgelchors erforderte einen Koſtenaufwand von noch 2349 Thlr. 24 fl. Pomm. 

ourant. 
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Überdies ſteht, außer der Vollendung der Altarbaute der St. Marien-Kirche, 
der Ausbau der St. Nicolai-Kirche, welcher nicht nur nothwendig iſt, ſondern auch 
nach den bereits getroffenen Maßregeln nicht weiter ausgeſetzt werden kann, bevor, 
und die Koſten der letztern dürften, da allein der Bau des Chors und die Errichtung 
des Altars zu 7035 Thlr. 10 ßl. veranſchlagt find, ſich mindeſtens auf 9000 Thlr. 
heranlaufen. 

[Aus einem der Königl. Regierung zu Stralſund erſtatteten Bericht des Greifs- 
walder Magiſtrats vom 13. December 1823. Acta der Königl. Regierung, 


betreffend Kirchenbauten in der Stadt Greifswald. Tit. IX, Sect. 2 
Nr. 5, Fol. 15—18.) 5 


Dieſer Bericht war veranlaßt worden durch ein Immediat-Geſuch des damaligen 
Pfarrers an St. Jacobi, Prof. Dr. Böckel, vom 24. Juli 1823, worin derſelbe 
den König um ein Gnadengeſchenk Behufs Ausſchmückung ſeiner Kirche gebeten 
hatte. Dieſes Geſuch nahm feinen gewohnten geſchäftlichen Gang und gelangte fo 
auch an den Magiſtrat zu Greifswald, der in dem erwähnten Bericht ſeine Ver— 
ſtimmung darüber, daß Dr. Böckel, ihn, den Magiſtrat, als Patron übergangen 
hatte, nicht verbergen konnte. Im Übrigen iſt das Immediat-Geſuch des p. Böckel, 
nach mehrjährigen Verhandlungen nicht zum Austrag gekommen, und endlich durch 
Böckel's Berufung zum Generals Superintendenten in Oldenburg ganz bei Seite 
gelegt worden. 


Was demnächſt den, am Schluß des Berichts erwähnten Ausbau des Innern 
der St. Nicolai-Kirche betrifft, der 1823 ſeinen Anfang genommen hatte, und im 
Jahre 1829 vollendet wurde, ſo haben dieſerhalb zwiſchen der Königl. Regierung zu 
Stralſund und Bürgermeiſter und Rath weitlaüfige Verhandlungen Statt gefunden 
die ſich inſonderheit um techniſche Dinge bewegt haben, bei denen es der Reſtaurator 
der Kirche, Architect Gieſe, der vom Magiſtrat dazu beauftragt war, mit den landes— 
herrlichen Baumeiſtern bis hinauf zur Ober-Bau-Deputation in Berlin, zu thun 
gehabt, und nicht wenig Verdruß, zuletzt aber doch allgemeines Lob wegen ſeines 
meiſterhaft ausgeführten Reſtaurations-Baues geärntet hat. Einer von Gieſe's Be⸗ 
richten, der vom 21. April 1824, enthält wichtige Beiträge zur Geſchichte des 
St. Nicolai-Kirchengebaüdes. Sie mögen zur Ergänzung des früher Geſagten hier 
ihre Stelle finden. 


„Die Kirche, ſo bemerkt Gieſe, iſt zu Anfang des 14. Jahrhunderts erbauet, 
bis zum Ende des 15. Jahrhunderts erweitert und, in ihrer Grundform, wie ſie 
gegenwärtig ift, vergrößert worden. Der ältefte Theil ift, mit dem Thurm, die 
Weſthälfte der Kirche. Dieſer Theil war ſchon vor dem Jahre 1325 in ſeiner An⸗ 
lage dahin beſtimmt, daß die Abſeiten eine gleiche Höhe mit dem Schiffe erhalten 
ſollten; doch wurden die Abſeiten niedriger in der noch vorhandenen Höhe und Ge⸗ 
ſtalt, die die Nordſeite uns darbietet, ausgeführt, das Schiff aber zu feiner gegen⸗ 
Höhe mehr gehoben. Sodann wurde das Gebaüde durch die öſtliche Hälfte ver⸗ 
größert und bis zu Ende des 15. Jahrhunderts vollendet. Der Einſturz der Thurmes— 
ſpitze im Jahre 1515 veranlaßte eine Wiederherſtellung und einen neüen Bau der 
Gewölbe; doch war die Hälfte des nördlichen Seitenſchiffs nicht beſchädigt worden, 
ſo daß man hier noch die urſprüngliche Conſtruction der Gewölbe findet. 1531 war 
dieſer Bau vollendet. In dieſe Zeit, oder einige Jahre ſpäter, fällt die Erbauung 
der gegenwärtigen Orgel, die des herabgeſtürzten Theils des Thurms aber erft gegen 
das Jahr 1609. Dieſes obere Ende des Thurms mußte 1650 aufs Neie der 
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Gewalt des Windes weichen, wodurch ein Theil der Mauern, das Gewölbe, die 
Pfeiler des Mittelſchiffs und die Süderabſeite, wie auch der Giebel zerſtört wurde; 
das ganze nördliche Seitenſchiff und ein Gewölbſtück oberhalb der Orgel blieb ver— 
ſchont. Das Gebaüde ſelbſt, der Thurm und der jetzt, 1824, abgebrochene Altar 
waren 1660 in ihrer gegenwärtigen Geſtalt wieder hergeſtellt. Nach dieſer Zeit 
hat das Gebaüde keine weiteren Veränderungen erlitten, als daß nach und nach 
die Kapellen der Abſeiten mit Denkmälern geziert, und das hölzerne, morſche Chor, 
das unterhalb des Scheidbogens die Breite des Mittelſchiffs einnahm, 1806 
fortgebrochen wurde, und daß zwei neüe Ankerbalken im Schiffe 1818 gelegt ſind.“ 

Die Koſten der oben erwähnten Neü-, bezw. Reparaturbauten der kirchlichen 
Gebaüde ſind aus dem Vermögen der betreffenden Kirchen, mit Zuſchüſſen aus 
ſtädtiſchen und den Mitteln der Hofpitäler St. Spiritus und St. Jürgen, beſtritten 
worden. Doch gaben auch mildreiche Hände Beiſteüern; ſo gab ein Mitglied der 
St. Nicolai-Gemeinde, deſſen Name nicht bekannt geworden iſt, zum Reparaturbau dieſer 
Kirche, ein Geſchenk von 500 Thlr. Pomm. Courant, das dem adminiſtrirenden 
Proviſor der Kirche im Juli 1825 ins Haus gebracht wurde. Ein anderer Geber 
der ungenannt bleiben wollte, verehrte der Kirche im Jahre 1831 ein ſilbernes, 

717 


kunſtreich gearbeitetes Taufbecken, 57½ Loth ſchwer und inwendig vergoldet. 
Aus dem oben angeführten Aktenſtück, welches den Zeitraum von 1823 1843 


umſpannt — Acten aus neüerer Zeit, die Greifswalder Kirchenbauten betreffend, 
gibt es in der geiſtlichen Regiſtratur der Königl. Regierung nicht — geht ferner 


hervor, daß auch das Kirchengebaüde zu St. Marien in den Jahren 1835—1837 
eines abermaligen Reparaturbaues und namentlich eines neüen Altars bedürftig 
geweſen iſt, der ebenfalls von Gieſe ausgeführt wurde. Derſelbe Fall iſt dreißig 
Jahre ſpäter eingetreten, indem ſeit Sommer 1865 eine für nothwendig erachtete 
Veränderung in Angriff genommen worden iſt. Und endlich wurde der, von dem 
Pfarrer Böckel 1823 in Antrag gebrachte, Bau eines Altars in der St. Jacobi- 
Kirche nebſt Veränderung des Chors in den Jahren 1842 und 1843, nach des 
Univerſitäts-Baumeiſters Menzel Riffen mit einem Koſtenaufwande von 2886 Thlr. 
Preüß. Courant zur Ausführung gebracht. Von milder Hand war dazu ſchon im 
Jahre 1836 ein Geſchenk von 12 Thlr. 17%, Sgr. geſpendet worden. Die feierliche 
Weihung dieſes Altars hat am Palmſonntage 1843 unter den in den Pommerſchen 
Kirchen von Altersher üblichen Gebraüchen Statt gefunden. 


Einſtellung der Klingebeütel-Collecten in den Kirchen zu Greifswald. 


Dieſe datirt vom Jahre 1831. Damals kam es beim Magiſtrate und dem 
Bürgerſchaftlichen Collegio in Betracht, daß die von der Pommerſchen Kirchen— 
Ordnung begründete Klingebeütel - Collecte nur zur Störung des Gottesdienſtes 
gereiche, und daß fie für diejenigen, die das Collectiren zu verrichten haben, eine un— 
angenehme Beläſtigung herbeiführe und ſie von einer andauernden Theilnahme an 
dem öffentlichen Gottesdienſte abhalte. Auch iſt dabei in Erwägung gekommen, daß 
diefe Colleete für die einzelnen Gemeindeglieder verbundenen Möglichkeit ſich des 
Beitrags zu entziehen, den Kirchen eine ſichere Einnahme nicht gewähre, daß aber 
die Kirche ihrer nicht entbehren, vielmehr von allen Gemeindegliedern Unterſtützung 
in Anſpruch nehmen können. 


Stadt Greifswald. — Anhang. — Kirchenweſen. 879 


Eine Berechnung ergab, daß dieſe Sammlung nach einer 10jährigen Fraction 
für alle drei Kirchen Greifswalds zuſammen nur 160 Thlr. jährlich eingebracht 
hatte. Aber auch dieſer Betrag kam den Kirchen nicht ausſchließlich zu Gute, auch 
das Graue Kloſter — das jetzige allgemeine Armen-Hospital — hatte daran Theil, 
und ſo iſt die ganze Einnahme nach zehnjährigem Durchſchnitt alſo repartirt, daß 
von der Geſammt-Einnahme erhalten hat — : 


1) Die Kirche zu St. Nicolai %o oder 60 Thlr. 

2) Die Kirche zu St. Marien / 1% = 40 

3) Die Kirche zu St. Jacobi ¼½% 13 

4) Das Graue Kloſter % e ia 
Macht zuſammen 160 Thlr. 


Worin die Theilnahme des Grauen Kloſters ihren Grund hat, iſt eine Frage, 
für deren Beantwortung es an beſtimmten urkundlichen Nachrichten fehlt. Wahrſcheinlich 
aber hat es damit folgende Bewandtniß: Nach der Kirchen-Ordnung von 1535 ſollte 
ein Theil der Klingebeütel-Sammlung den Ortsarmen zu Gute kommen, und da 
durch den Greifswalder Receß von 1558 das Graue Kloſter zu einer allgemeinen 
Armen-Anftalt der Stadt beſtimmt und angewieſen ward, fo war es dieſes Inſtitut 
dem ein Theil des Klingebeütel-Ertrages zufallen mußte. Dem ſei indeſſen, wie ihm 
wolle, ſo iſt die Abſicht, das Graue Kloſter zur allgemeinen Armen-Anſtalt der 
Stadt einzurichten, niemals vollſtändig ins Leben getreten, und in neüeren Zeiten, 
wo für Armen- und Wohlthätigkeits-Anſtalten auf andere, zweckmäßige Weiſe geſorgt 
iſt, und wo die alten Gebaüde des Kloſters eingegangen ſind, und in Übereinſtimmung 
mit dem Receß von 1558 einem dringenden Bedürfniß, dem Bau des heütigen 
Gymnaſiums haben weichen müſſen, iſt man nun ganz und gar davon zurückgekommen. 
Jedenfalls war das Kloſter im Jahre 1831 in der Lage, daß es der Theilnahme 
an der Klingebeütel-Collecte nicht weiter bedurfte und ſolche ohne Nachtheil ſeiner 
ſonſtigen Beſtimmung den hülfsbedürftigen Kirchen überlaſſen konnte. Dieſes zu be- 
wirken, haben Bürgermeiſter und Rath für ihre Pflicht gehalten und auch die Ad— 
miniſtration des Grauen Kloſters trat dieſer Abſicht ohne beſonderes Bedenken bei. 
Ferner wurde in Erwägung gezogen, daß beim großen Haufen die Idee herrſchend 
geworden: für den Zweck dieſer Sammlung genüge die Spende der kleinſten Kupfer— 
münze, daß daher von den allermeiſten Kirchengängern nur ein Witten in den Klinge- 
beütel gegeben werde, und daß ſich, ſeit Einführung des Preüßiſchen Münzfußes und 
in Folge deſſen, des Vorhandenſeins noch kleinerer Kupfermünzen, der Ertrag des 
Klingebeütels annoch verminderte. 

Alle dieſe Betrachtungen bewogen den Magiſtrat und die Repräſentanten der 
Bürgerſchaft, nach gehaltener Rückſprache mit den betheiligten Kirchen-Proviſoren 
die Klingebeütel-Collecte gänzlich einzuſtellen, dafür jedoch den einzelnen Kirchen eine 
ſichere und hinreichende Entſchädigung aus öffentlichen Mitteln zu gewähren. Zu 
dem Endzweck faßten Bürgermeiſter und Rath unterm 15. October 1831 ein Statut 
ab, welches nach einer, die Motive enthaltenden, Einleitung folgende Beſtimmungen 
enthält. 

Es ſoll die Klingebeütel-Collecte in den hieſigen Kirchen für die Folge vom 
Anfange des Jahres 1832 an überall abgeſtellt werden. Für Fälle, wo hieſelbſt 
beſondere Kirchenfeſte begangen werden, wird es jedoch vorbehalten, für die Kirche 
nach beendigtem Gottesdienſte, durch Ausſtellung der Becken ein, dem freien Belieben 
eines Jeden zu überlaſſendes Opfer von den Gemeindegliedern einzuſammeln 
($. 1). — Den dreien Kirchen ſoll dagegen für den Verluſt der Klingebeütel- Col- 
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lecte eine jährliche Entſchädigung von 200 Thlr. Preüß. Courant gewährt und dieſe 
bei Formirung des jährlichen Communal-Steüer-Etats mit auf die Pflichtigen re⸗ 
partirt werden, als wogegen dasjenige, was von den Eximirten als freiwilliger 
Beitrag zur Entſchädigung der Kirchen für die Einſtellung der Klingebeütel-Collecte 
bewilliget ift und bezahlt wird, der Steüer-Kaſſe zu Gute kommen ſoll (8. 2). — 
Die im vorigen Paragraphen beſtimmte Eutſchädigung ſoll, nachdem die Adminiſtration 
des Grauen Kloſters auf jede Theilnahme daran zum Beſten der Kirchen Verzicht 
geleiſtet hat, gemäß der zwiſchen den Kirchen Proviſoren getroffenen Übereinkunft, in 
dem Maaße, daß die Kirche zu St. Nicolai davon jährlich 100 Thlr., die Kirche 
zu St. Marien jährlich 70 Thlr. und die Kirche zu St. Jacobi jährlich 30 Thlr. 
erhält, repartirt und bei dem Ablauf eines jeden Quartals zum vierten Theil aug- 
bezahlt werden (§. 3). 


Landesobrigkeitlich beſtätigt wurde dieſes Statut von der Königl. Regierung 
zu Stralſund unterm 23. October 1831. 


[Aeta der Königl. Regierung zu Stralſund. Regiſtratur der Abtheilung für 
Kirchen- und Schulweſen.] 


Der Gemeinde-Kirchenrath für die Parochien der Stadt Greifswald 


wurde von den verſammelten Gemeinde-Gliedern am 11. December 1860, und zwar 
für jede der Parochien zu St. Nicolai und zu St. Marien 6 Perſonen und für das 
St. Jacobi-Kirchſpiel 3 Perſonen gewählt, und die getroffene Wahl von dem Con- 
ſiſtorium von Pommern unterm 17. December 1860 beſtätigt, worauf die kirchliche 
Einführung und Verpflichtung der Gewählten durch den betreffenden Pfarrer erfolgte. 
Weil im Jahre 1862 ein Mitglied des Gemeinde-Kirchen- Raths zu St. Marien 
ausſchied, mußte eine Erſatzwahl eintreten, die am 6. März Statt fand und am 
12. deſſelben Monats beſtätigt ward. 


Hagenow's Schlemmkreide-Fabrik. 
(S. 709.) 


Es ift a. a. O. bemerkt worden, daß diefe Fabrikſtätte zum erſten Mal in der 
Gewerbe-Tabelle von 1843 aufgeführt ſei. Begründet aber war fie ſchon im Jahre 
1837, wie man aus einer, an die Königl. Regierung zu Stralſund gerichteten Ein— 
gabe des Dr. Friedrich v. Hagenow vom 2. Januar 1842 erſieht, worin er darauf 
anträgt, ſeiner Fabrik einen Eigennamen beizulegen. Er ſagt: Die Anlage ſtehe auf 
einer ſtädtiſchen Weidefläche — Roſenthal genannt, von der er ein Grundſtück in 
Erbpacht genommen habe. Die gedachte Weidefläche ſolle jetzt, 1842, zur Erbauung 
eines oder mehrerer Meierei-Gehöfte parcelirt werden, und da es nur angemeſſen 
erſcheine, fein Etabliſſement künftig ſammt den übrigen Parcelen mit dem Allgemein— 
namen der Fläche Roſenthal zu bezeichnen, ſo wünſche er dem ſeinigen den Namen 
Friedrichsholm beizulegen. Es liege dieſe Bezeichnung zugleich im Intereſſe 
ſeines Fabrikgeſchäfts, indem bei Unbekannten von Auswärts künftighin, wegen der 
in der Nähe anzulegenden Höfe, Irrungen zu feinem Nachtheile entſtehen konnten; 
Ae w. 
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Der Magiſtrat von Greifswald zum gutachtlichen Bericht aufgefordert, erwiderte 
unterm 14. Februar 1842: Das Grundſtück, worauf des Bittſtellers Fabrikgebaüde 
ſtänden, ſei am linken Ufer des Riekfluſſes längs des ſ. g. Neüen Tiefs belegen, 
mache einen Theil des der Stadt gehörigen Roſenthals aus, und ſei in einer Fläche 
von 478 ½ Q.⸗Ruth. (Pommerſches Maaß? = 4 Mg. 76 Ruth. Preüß. Maaß) 
an den ꝛc. v. Hagenow vererbpachtet. Es läge allerdings die Abſicht vor, mit der 
Benutzung des Roſenthals eine Anderung vorzunehmen, ſobald die auf demſelben haf- 
tende Communionweide aufgehoben ſei; allein es ſei nicht erſichtlich, wie es dieſer Ab— 
ſicht halber angemeſſen, oder im Intereſſe des Fabrikgeſchäfts des Bittſtellers ſein 
könne, dem Etabliſſement deſſelben einen beſondern Namen beizulegen, da in Greifs- 
wald nur die eine Schlemmkreide-Fabrik vorhanden und mithin eine Verwechslung gar 
nicht möglich ſei Hagenow habe ſeinen Wunſch auch dem Magiſtrate zu erkennen 
gegeben, ſei aber unterm 23. December 1841 mit dem Bemerken abſchläglich be⸗ 
ſchieden worden, daß ſein Etabliſſement zur Steinbeckerthorſchen Vorſtadt gehöre, für 
deren einzelne Beſtandtheile eine perpetuirliche Benennung nicht Statt finde, vielmehr 
die Benennung nur temporell nach dem Namen des jedesmaligen Beſitzers geſchehe, 
und dabei gewöhnlich die Nummer, welche die Behörde im polizeilichen oder andern 
öffentlichen Intereſſe dem Etabliſſement zu geben nöthig finde, hinzugefügt werde. 


Auf Grund dieſes gutachtlichen Berichts, der von dem Bürgermeiſter Dr. Carl 
Geſterding und dem Syndicus Dr. Johann Ernſt Ludwig Ziemſſen unterzeichnet und 
von dem Raths-Secretair Heinrich Ludwig Geſterding contraſignirt ift, lehnte die 
Königl. Regierung Hagenow's Antrag mittelſt Verfügung vom 26. Februar 1842 ab. 
Nach dieſer Zeit hat die Schlemmkreide-Fabrik auch nur noch wenige Jahre beſtanden 
(S. 709). Sie iſt für die Geologie ſehr wichtig geworden, indem ſie dem 
Dr. v. Hagenow, der ein vorzüglicher Zeichner war, Gelegenheit gegeben hat, die in 
der Rügiſchen Kreide vorkommenden Verſteinerungen abzubilden und zu beſchreiben. 
So weit der Herausgeber des L. B. den Dr. Fr. v. Hagenow während deſſen letzter 
Lebenszeit perſönlich gekannt hat, entſprang der Antrag deſſelben aus dem eiteln Wunſche, 
ſeinen Vornamen auf Landkarten und in Ortſchafts-Verzeichniſſen zu verewigen. 
Sagte er doch ſelbſt in ſeiner Vorſtellung vom 2. Januar 1842: „Es iſt dieſer 
Wunſch um ſo mehr gerade jetzt bei mir rege geworden, als ich im Begriff bin, 
einen Grundriß von Greifswald herauszugeben, um den Namen — Friedrichsholm — 
auch darin noch nachtragen zu können“. Da Holm gleichbedeütend iſt mit Werder, 
Inſel, ſo war alſo das Grundſtück, worauf die Gebaüde ſtanden, im Jahre 1842 
noch — riekumſchlungen! 


Überhaupt war es bei dem guten Doctor gleichſam zur Manie geworden, 
Wohnplätzen Namen zu geben, von denen man ſonſt nichts wußte. So fand ſich im 
Provinzial⸗Kalender von Neü-Vorpommern und Rügen für das Jahr 1836 ein 
Etabliſſement Namens Hohenbrook angeführt, das der Stadt Greifswald gehören 
ſollte. Als die Königl. Regierung dieſerhalb Auskunft von dem Magiſtrate von 
Greifswald verlangte, berichtete derſelbe unterm 27. Dechr. 1836: — „Daß bei 
der ſchon vor mehreren Jahren geſchehenen Parcelirung des Stadt- und Hoſpitalguts 
Karrendorf, (S. 500, 636—637) die eine Parcele, und namentlich die Nr. J. 
aus dem Dorfe verlegt und das Gehöft auf einem Grundſtück der Karrendorfer 
Feldmark, welches gewöhnlich das Hohe Bruch oder Hohenbrook genannt wird, 
wiederum aufgebaut ſei. Hierdurch ſei wahrſcheinlich die Bezeichnung des oberwähnten 
Gehöfts mit dem Namen Hohenbrook veranlaßt, dieſe aber keineswegs von ihm, 
dem Magiſtrate, ausgegangen, vielmehr werde das gedachte Gehöft von ihm nach wie 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. 1 111 
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vor Karrendorfer Parcele Nr. I. genannt, und es liege auch nicht im Mindeſten die 
Abſicht vor, dieſe Benennung zu ändern.“ Es wurden nun bei der Redaction des 
Provinzial-Kalenders Erkundigungen eingezogen, wie fie dazu gekommen, ein Etabliſſe⸗ 
ment unter dem Namen Hohenbrook aufzuführen, von dem die Grundherrſchaft nichts 
wiffe und nichts wiſſen wolle; und es ergab fich, daß die Redaction dazu von dem 
Dr. v. Hagenow veranlaßt worden ſei. Der Name wurde natürlicher Weiſe im 
folgenden Jahrgange des Kalenders weggelaſſen. 


Ein anderer Fall von Hagenow's Neigung, unbenaunten Wohnplätzen willkürlich 
einen Namen beizulegen, kam einige Jahre ſpäter vor. 


Unterm 13. April 1841 zeigte der Prediger Unruh zu Groß-Bünſow an: Der 
Beſitzer des Ritterguts Pamitz, v. Buggenhagen auf Buggenhagen, habe auf der 
Feldmark des, zum Kirchſpiel Groß-Bünſow gehörigen, Gutes Pamitz vor einigen 
Jahren einen wüſtgelegenen Ackertheil mit einem Vorwerk nebſt Ziegelei erbaut. Dieſer 
Anlage habe der Beſitzer von Pamitz den Namen Friederikenhof beigelegt, unter 
welcher Benennung ſie auch ſchon auf Hagenow's Karte von N. V. P. und R. an⸗ 
geführt ſei. Weil aber dieſer Benennung keine obrigkeitliche Bekanntmachung oder 
Beſtätigung gefolgt ſei, ſo habe er, der Prediger, die, in den daſelbſt wohnenden 
Familien vorgefallenen geiſtlichen Amtshandlungen als zu Pamitz geſchehen, in die 
Kirchenbücher eingetragen. Zudem er nun fürchte, daß deswegen, da dieſer neüan— 
gelegte Ort im Munde des Volks bald Neü-Pamitz, bald Pamitzer Ziegelei 
und auch zuweilen Friederikenhof genannt werde, in der Zukunft bei Ausſtellung 
von kirchlichen Beſcheinigungen manche Irrungen entſtehen könnten, ſo habe er der 
Königl. Regierung Anzeige machen und bitten wollen, zu beſtimmen, unter welcher 
Benennung er dieſen neüen Ort bei vorkommenden Trauungen, Taufen und Sterbe- 
fällen in die Kirchenbücher einzutragen habe. 


Die Königl. Regierung überwies diefe Eingabe dem Landrath v. Mühlenfels, 
Greifswaldſchen Kreiſes, zur Anzeige, ob bei ihm die vorſchriftsmäßige Meldung 
wegen Anlegung des in Rede ſeienden Etabliſſements gemacht und die Genehmigung 
der Beilegung jenes Namens nachgeſucht worden ſei. Der Landrath berichtete am 
3. Mai 1841 mit wenig Worten: weder das Eine noch das Andere ſei geſchehen; 
worauf er den Befehl erhielt, den Beſitzer von Pamitz wegen eigenwilliger Namen 
gebung zur Verantwortung zu ziehen, event. die angemeſſene polizeiliche Strafe wegen 
unterlaſſener Meldung gegen denſelben feſtzuſetzen. 


Der Landrath v. Mühlenfels theilte dieſes ſtrenge Reſeript der Königl. Regierung 
dem ꝛc. v. Buggenhagen in Abſchrift mit und forderte ihn auf, ſich über die Unter- 
laſſung der vorſchriftsmäßigen Anzeige binnen 14 Tagen zu rechtfertigen, widrigenfalls 
er ihn zur Strafe ziehen müſſe; auch habe er, falls er wünſchen ſollte, daß die neüe 
Anlage bei Pamitz hinführo den Namen Friederikenhof führe, die Gründe zu ſeinen 
Antrag anzugeben und eine nähere Beſchreibung des Etabliſſements nebſt topographiſcher 
Zeichnung einzureichen. 


B. v. Buggenhagen antwortete dem Landrath unterm 24. Mai 1841 wörtlich 
Foldendes: — „Das von mir angelegte neie Etabliſſement auf der Pamitzer Feld- 
mark führt noch keinen Namen und wird nur vor der Hand Pamitzer Ziegelei ge- 
nannt. Hr. v. Hagenow fragte mich vor längerer Zeit, als blos erft ein Gebaüde 
ſtand, wie dies Gehöft heißen folle? Scherzweiſe erwiderle ich ihm: Nach dem Namen 
meiner Frau! Ich habe die daſelbſt aufgeführten Gebaüde, welche jetzt noch nicht alle 
fertig ſind, niemals ſo nennen laſſen, auch dieſelben unter dieſem Namen bei der 
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Feüer⸗Societät nicht verſichert; und glaube alſo nicht durch eine ſcherzhaft hingeworfene 
Aüßerung ſtrafbar geworden zu ſein. Will aber die Königl. Regierung dieſen nun 
ſchon in der v. Hagenowſchen Karte angeführten Namen gelten laſſen, ſo bin ich 
damit zufrieden, und bemerke nur noch, daß die Feldmark, ſo zu dieſem Gehöft gelegt 
iſt, 137 Pommerſche Morgen (= 351 ½ Preüß. Mg.) beträgt, ſolches nahe an der 
Straße von Steinfurt nach Walendow liegt. Wie aber ſchon bemerkt, iſt es noch 
nicht fertig gebaut und es werden wol noch mehrere Jahre hingehen, bis es ſo ſein 
wird, wie es werden ſoll.“ 


So gab Hr. v. Hagenow durch ſeine Voreiligkeit Anlaß zu einem amtlichen 
Schriftwechſel, der aber von dem Landrath v. Mühlenfels nicht weiter verfolgt 
worden iſt. Er hat der Königl. Regierung niemals Bericht erſtattet; er ſchrieb auf 
Buggenhagen's Brief „Bleibt offen“; ein Mal hat er den Anlauf genommen, den 
Bericht abzufaſſen, aber dieſer ift nicht zur Ausführung gelangt. Friederikenhof ift 
inzwiſchen auf neüeren Ausgaben der Hagenowſchen Karte gelöſcht worden. 

[Acta der Königl. Regierung zu Stralſund. Regiſtratur der Abtheilung des Innern.] 


Übrigens iſt für den Kartographen die Verführung, unbenannte Orte oder 
Punkte ꝛc. durch kennzeichnende Benennungen zu unterſcheiden, ſehr groß, weil ſie 
ihm nicht ſelten zur Nothwendigkeit werden; das weiß der Herausgeber des L. B. 
durch eigene, langjährige Erfahrung nur zu gut. Als er mit feinen Freünden Lenné, 
Perſius und Kopiſch vom Könige Friedrich Wilhelm IV., bald nach deffen Thron- 
beſteigung 1840, mit Ausarbeitung eines großen Werkes, die Königlichen Gärten bei 
Potsdam betreffend, betraut, und ihm dabei der geometriſch-topographiſche Theil zu- 
gefallen war, zog er in das trigonometriſche Netz, welches über die Gegend von 
Potsdam geſpannt wurde, auch die Thürme von zwei Prachtvillen. Ohne Namen, 
wie ſie waren und heüte noch ſind, wurde die eine Villa „Zuckerburg“, die andere 
„Meüſeburg“ in den Vermeſſungsregiſtern und auf der Dreieckskarte genannt, jene 
Villa, weil ſie einem Zucker-Rafinirer, dieſe, weil ſie dem Ober-Tribunals- und 
Reviſions⸗Rathe v. Meüſebach gehörte. Wie nun die trigonometriſche Netzkarte dem 
Könige vorgelegt wurde, lachte er über die ſcherzhaft gemeinte Bezeichnung beider 
Villen und meinte: „Komus und Jocus zuſammen, ein luſtiger Einfall, ganz charac- ” 
teriſtiſche Benennungen, magnifique, aber die beiden Burgherren werden doch erſt 
gefragt werden müſſen, beſonders der von der Zuckerburg, der möglicher Weiſe den 
Scherz mißverſteht!“ 


Die Elementar-Navigationsſchule zu Greifswald. 
(S. 333.) 


Bereits im Jahre 1823 ging man mit dem Gedanken um, im Regierungs- 
Bezirk Stralſund eine Elementar-Schifffahrt-Schule zur Ausbildung tüchtiger Steüer⸗ 
leüte von Staatswegen zu errichten. Graf von Bülow, damaliger Miniſter für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten — (in welchem der Herausgeber des L. B 
mehrere Jahre ſeinen Chef verehrt hat) — hatte zum Sitz dieſer Schule die Stadt 
Greifswald auserſehen. Der Miniſter veranlaßte die Königl. Regierung mittelſt 
Reſcripts vom 30. Juni 1823, auf dieſen Gegenſtand ihr beſonderes Augenmerk zu 
richten und einen geeigneten Schifffahrtlehrer in Vorſchlag zu bringen. Die Königl. 
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Regierung erforderte das Gutachten der in Stralſund beſtehenden Prüfungs-Commiſſion 
für Lothſen und Steüerleüte, die ihre Erklärung dahin abgab, daß eine derartige 
Unterrichts-Anftalt ohne allen Nutzen fein werde, da es in Neü-Vorpommern wenige 
Perſonen gebe, die ſich der Schifffahrt gewidmet hätten. In ihrem Bericht vom 
26. Auguſt 1823 heißt es wörtlich: „Da unſere Schifffahrt von Jahr zu Jahr 
geringer wird, indem jährlich mehrere Schiffe abgewraket, oder nach Schweden und 
Dänemark verkauft, auch gar keine Schiffe hier im Lande mehr gebaut werden, ſo 
iſt die natürliche Folge davon, daß ſich jetzt wenige Perſonen finden, die Genüge 
haben, die Steüermannskunſt zu erlernen; es würde alſo ein Lehrer der Navigation 
in Greifswald faſt ganz ohne Beſchäftigung ſein. Fände ſich aber doch der Eine 
oder Andere, der Luft zum Seedienſt haben mögte, fo würde ihm zu rathen fein, 
ſich Behufs ſeiner Ausbildung nach den nicht weit entfernten Seehäfen Stettin oder 
Danzig zu begeben, um die dortigen Navigations-Unterrichts-Anſtalten zu benutzen.“ 
In ihrem Bericht vom 8. September 1823 trat die Königl. Regierung dieſem Gut— 
achten bei, in Folge deſſen Graf von Bülow ſein Project fallen ließ. 

Andere Zeiten, andere Anſchauungen! Ein Vierteljahrhundert ſpäter erließ die 
Königl. Regierung zu Stralſund unterm 14. Mai 1846 eine den Gegenſtand betreffende 
Bekanntmachung. In Folge deren hatten die Alterleüte der Kaufmanns-Compagnie 
zu Wolgaſt und einige Schiffsrheder daſelbſt bei ſich eine Navigations-Vorſchule er— 
richtet. Hieraus nahm die Königl. Regierung Veranlaſſung, mittelſt Reſeripts vom 
16. Januar 1847 dem Magiſtrat von Greifswald anheim zu geben, in Erwägung 
zu ziehen, ob nicht auch dort die Einrichtung einer ſolchen Vorbereitungs-Schule in 
den Winter-Monaten herbeizuführen ſein mögte. In ſeinem Erwiderungs-Bericht 
vom 16. November 1847 ſagt der Magiſtrat wörtlich Folgendes: 


„Wenn es gleich denjenigen Seeleüten, welche in die Navigations-Schule der 
hieſigen Provinz einmal einzutreten beabſichtigen, ſeither nicht an Gelegenheit hieſelbſt 
gefehlt hat, fih durch Privat-Unterricht in den Winter-Monaten dazu gehörig vor- 
zubereiten, ſo haben wir doch aus dem Reſeript der Königl. Regierung vom 16. Januar 
d. J., zur beſſern Förderung der Sache, Veranlaſſung genommen, für eine ordentliche 
Schuleinrichtung in jener Beziehung Fürſorge zu treffen. Es iſt darüber mit der 
hieſigen Kaufmannſchaft und Schiffer-Geſellſchaft zunächſt verhandelt, und nachdem 
demzufolge durch Beiträge der Rhedereien, durch ein feſtgeſtelltes, mäßiges, von den 
einzelnen Schülern zu erhebendes Schulgeld, ſo wie hiernächſt durch einen aus öffent— 
lichen Mitteln hieſiger Stadt bewilligten Zuſchuß die Mittel zur Unterhaltung jener 
Schule für den Elementar-Schifffahrt-Unterricht gewonnen ſind, auch eins der öffent— 
lichen Schullocale hieſigen Orts für jene Schule eingeraümt worden, ſo wird nichts 
entgegen ſtehen, ſchon für den bevorſtehenden Winter 1847—48 die Schule eröffnen 
und im nächſten Monat December, ſobald die Seeleüte von ihren Reiſen, auf denen 
ſie zum Theil noch begriffen ſind, heimgekehrt ſein werden, mit Aufnahme von Schülern 
vorgehen zu können. Dieſe Elementar-Navigations-Schule ſoll übrigens nach dem in 
der Bekanntmachung der Königl. Regierung vom 14. Mai 1846 enthaltenen Plane 
im Weſentlichen eingerichtet werden und die nöthigen Lehrkräfte werden aus der Zahl 
der ſonſtigen hieſigen Lehrer gewonnen.“ 

Seit jener Zeit, alfo feit dem Winter 1847—48, ift die Schule in ununter⸗ 
brochenem Fortgange geblieben. Der Curſus findet in den Monaten December, 
Januar und Februar ſtatt. Je nach den Witterungs- und den davon abhangigen 
Schifffahrts⸗Verhältniſſen wird er bald früher, bald ſpäter eröffnet, bezw. geſchloſſen. 
Die Frequenz richtet ſich nach der Zahl der Schiffe, welche in Greifswald ihre 
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Winterlage halten, und darum ſchwankt die Schülerzahl zwiſchen 10 und 30. Bis 
zum Jahre 1855 war der Unterricht in den Händen eines einzigen Lehrers; von 
1856 ab iſt er unter 5 Lehrer vertheilt worden: Deütſche Sprache, Arithmetik, 
Geometrie und Stereometrie, Geographie, Zeichnen. Die Schüler ſind theils aus 
der Stadt Greifswald, theils aus dem Hafenort Greifswalder-Wiek und dem 
akademiſchen Gute Eldena; dann und wann haben auch Fremde Theil an dem 
Unterricht genommen. In Folge der Einrichtung eines beſondern Vorbereitungs— 
Unterrichts für die jungen Seefahrer zur Wiek ift im Winter 1859—60 die Greifs- 
walder Schifffahrt-Vorſchule nur von 8 Schülern beſucht geweſen; in dieſer mußte 
der Unterricht im Winter 1860—61 ganz ausfallen, da fih zum Beſuch deſſelben 
kein Seefahrer meldete. Aber im Winter 1861—62 trat die Schule mit 7 Schülern 
wieder in Wirkſamkeit; doch zählte fie im folgenden Winter 1862 — 63 nur 2 Schüler; 
nichtsdeſtoweniger blieben 5 Lehrer an ihr thätig. Im Winter 1863—64 hatte die 
Schule 5 Schüler, und im Winter 1864—65, während deſſen der Curſus vom 
20. December bis zum 8. April dauerte, nahmen 11 junge Seefahrer an dem 
Unterrichte Theil, den ſie im Allgemeinen regelmäßig beſucht haben, indem ſie beſtrebt 
geweſen ſind, etwas Tüchtiges zu lernen. Überhaupt wird auch den jungen Seeleüten, 
welche in den Vorjahren die Greifswalder Vorſchule beſucht haben, das Zeügniß 
eines regen Fleißes, in Verbindung mit ſittlicher Haltung, ertheilt, was unverkennbare 
Fortſchritte in den Gegenſtänden des Unterrichts zur Folge gehabt hat. 
[Acta der Königl. Regierung zu Stralfund.] | 


Der Galgenkamp. 
(S. 487.) 


So iſt der Name eines Theils vom Stadtfelde, belegen vor dem Vetten-Thor 
zwiſchen der Stadt und dem Hoſpitalgute Heilgeiſthof am Riekgraben, einſt ein großer 
Bült ſondigen Ackers mitten in einem großen Moraſt, dem Rückſtand des ehemaligen 
Boltenhäger Teichs, ver fih in weſtnordweſtlicher Richtung von der Stadt 1 Mèle. 
weit bis Petershagen und Jarmshagen erſtreckte und vom Jahre 1233 ab ein Ge— 
genſtand vieler Verhandlungen zwiſchen der Stadt Greifswald und dem Kloſter Hilda 
geweſen iſt, aus denen erhellet, daß er kein natürliches Waſſerbecken, alſo nicht ein 
See, ſondern ein durch Aufſtauung bewirktes großes Waſſer, mithin ein wirklicher 
Teich war. Aus dieſem Waſſerbecken ragte eine Erhöhung hervor, die in ſpäteren 
Zeiten den Namen Galgenkamp aus folgender Veranlaſſung erhalten haben ſoll. 


In den Städten Greifswald und Stralſund war es Sitte, wenn ein Herzog 
mit Gefolge bei ihnen einzog, die Straßen der Stadt, durch die der Herzog kam, 
mit Ketten zu ſperren und dieſe erſt nieder zu laffen, wenn er darum gebeten und 
die Zufage gegeben Hatte, gegen die Stadt nichts Feindſeliges verüben zu wollen. 
Zeügniß von dieſem Brauch, der auf die Sicherheit der Stadt vor einem Überfall 
berechnet war, gaben noch im vorigen Jahrhundert in Stralſund die eifernen Ringe 
an vielen Eckhaüſern, an denen die Ketten befeſtigt wurden. Nun ereignete es ſich, 
daß ein Herzog — weder Name noch Zeit iſt genannt — ſeinen Beſuch in Stralſund 
angekündigt hatte, der eben nicht gern geſehen wurde, weil er Bedenken erregte. Man 
glaubte in dieſem Falle noch größere Vorſichtsmaßregeln treffen und mehr Straßen, 
als gewöhnlich, ſperren zu müſſen. Es fand fich indeß, daß zu dieſem Endzweck 
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nicht genug Ketten vorhanden waren. In ihrer Noth ſchickten die Stralſunder nach 
Greifswald und erbaten ſich von dem dortigen Rath die erforderliche Anzahl von 
Ketten leihweiſe. „Als nun aber die Stralſunder nach gemachtem Gebrauch der 
Ketten dieſe denen Greifswaldern nicht reſtituiren wolten und endlich ſogar der 
Bürgermeiſter den Abgeſandten der Stadt Greifswald hart anfuhr und ihm zurief: 
Er möge ſich nach dem Galgen ſcheeren! ſo nahm ſelbiger ſolches an und referirte 
davon an den Rath der Stadt Greifswald. Die Greifswalder waren alsbald ent— 
ſchloſſen. Sie zogen zur Nachtzeit mit voller Mannſchaft und einigen Böten gen 
Stralſund, um ſich den dortigen Galgen, der vor dem Franken Thor am Strande 
gelegen war, und aus vier ſtark gemauerten Pfeilern beſtand, zu holen. Sie konnten 
aber denſelben nicht völlig wegbekommen, weshalb ſie den einen Pfeiler mußten ſtehen 
laſſen, der auch noch daſelbſt befindlich. Hierdurch verlor nun aber die Stadt 
Stralſund, nach damaliger Denkungsart, die Gerechtigkeit, einen ſteinernen Galgen 
zu halten, und die Stadt Greifswald acquirirte ſich dieſelbe durch ihren Handſtreich. 
Sie wußte aber keinen beſſern Platz vor ſelbigen als am Ort, wo jetzt der Galgen 
ſtehet und zwar die 3 erbeüteten Pfeiler; daher denn dieſer Ort noch jetzund den 
Namen „Der Galgenkamp“ führe, Und in den alten Zeiten wurden die Greifs- 
walder von den Stralſundern „Galgendiebe“, dieſe aber von jenen „Kettendiebe“ 
genannt.“ 
[Collectanea Historico - Geographica von denen in Pommern und Rügen belegenen 
Dörfern, Ackerwerken, Holzungen, Wieſen 2c. Gryphisw. 1723. Vol. III., sub v. Galgen- 
kamp (Mſc. Eigenthum der Raths-Bibliothet zu Stralfund.] 


Nach Ablaſſung des Boltenhäger Teichs, den die Stadt Greifswald von dem 
Kloſter Eldena endgültig im Jahre 1341 durch Kauf erwarb, war der Boden des 
Teichs anfänglich noch ein Sumpf, allmälig durch Naturkräfte, vielleicht auch durch 
künſtliche Mittel, wie Anlage von Abzugsgräben, eine Hütungsfläche geworden, die 
man nach der darin liegenden Erhöhung, auf der die 3 Stralſunder Galgenpfeiler 
ſtanden, nunmehr im Ganzen Galgenkamp, ſpäter aber auch Kampsweide nannte. 
Die Nutzung derſelben ſtand einer Genoſſenſchaft von Ackerbürgern zu, die ſich bereits 
Ao. 1629 mit dem Rathe verglichen hatte, im Jahre 1743, unterm 26. März, 
aber eine neüe Rolle in 24 Artikeln bekam, in welcher feſtgeſetzt wurde, daß zur 
Kamps- Zunft nicht mehr als 23, höchſtens 24 Perſonen zugelaſſen werden ſollten, 
weil die Weide kaum eine ſolche Anzahl ertragen könne. Nur wirklich Ackerbau 
treibende Bürger konnten in der Zunft Aufnahme finden und zwar nur mit Zu⸗ 
ſtimmung aller Kampsverwandten, inſonderheit hatten diejenigen den Vorzug, deren 
Altern die Kamps⸗Gerechtigkeit beſeſſen, und welche das landwirthſchaftliche Gewerbe 
der Altern fortſetzten. Wittwen erbten die Gerechtigkeit ihres verſtorbenen Ehemannes; 
wenn die Wittwe aber wieder freite, mußte ihr künftiger Gatte ſich wie Andere ordentlich 
einkaufen, hatte aber vor dieſen den Vorzug. Als Einkaufsgeld wurden 6 Thlr. in 
zwei Terminen zur Lade gezahlt, außerdem bei der Anmeldung an Eſchungsgebühr 
1 Thlr. 16 ßl. Der Alterleüte, auch Lohnherren genannt, gab es zwei. Die 
Hirten wurden von der geſammten Zunft gemiethet und angenommen. Auch ſie 
hatten Eintrittsgeld in die Lade zu entrichten, bekamen aber auch nach altem Her- 
kommen einen anſtändigen Lohn. Die Galgenkampsweide diente zur Hütung von 
Pferden, Kühen und Kälbern, auch Schweinen, Schafe werden aber nicht genannt. Doch 
gab es auf dem Kamp auch Acker, deren Zaun- und Graben-Befriedigungen von den 
Beſitzern ſtets in gutem Stande erhalten werden mußten. Die beiden jüngſten Ramps- 
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verwandten waren verbunden, ein Jahr um's andere, die Botendienſte bei der Ge— 
noſſeuſchaft zu leiſten und täglich auf dem Kamp die Aufficht zu führen; u. f. w. 

E. E. Raths Verordnung wegen des Greifswalder vor dem Betten Thor belegenen 

Galgenkamps, vom 26. März 1763. In Dähnert, Landes ⸗Urk. Fortſ. IV., 272 — 275. 


Noch im Jahre 1827 wurde der Galgenkamp als Pferdeweide benutzt und zwar 
ausſchließlich von den vor dem Vetten Thor wohnenden Ackerbürgern. Die Größe 
des Grundſtücks betrug damals, zu Folge einer neüen Veranlaſſung, 100 Mg. 
13 Ruth. Pom. = 256 Mg. 123 Ruth. Preüß. Maaß. 

Carl Geſterding, Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greiſswald. 1827, S. 357. 


Jetzt beſteht der Galgenkamp in zwei Abtheilungen, als Galgenkamps-Acker und 
Galgenkamps-Parcelen, aus 47 Stücken, mit einer Geſammt-Area von 368 Mg. 
14 Ruth. 


Hiſtoriſch⸗genealogiſche Nachrichten von Greifswalder 
Bürger ⸗Geſchlechtern. 


Die Familie Odebrecht. 


Der Name Odebrecht iſt ein uralter deütſcher Vorname, wie Albrecht, Adalbert, 
Engelbrecht u. a. m. Schon in einer Urkunde von 7731) erſcheinen im Elſaß 
neben einander Odbertus und Otbertus, und 793 findet fich?) der Name Autbertus— 
Otbertus. Noch heüte iſt in Frankreich der Name Audibert, das franzöſirte Odebrecht, 
ein Familienname. Dr. Michaelis erklärt?): „Odebrecht, althochdeütſch Uodalberht 
— durch beſitzglänzend, vom althd. uodal — Erbgut;“ „Otbert, althochdeütſch 
Otberht — angelſächſ. Eadberht durch Reichthum glänzend.‘ Und fo finden fih im 
Freiſingiſchen diplomatario um 975%) neben einander als Zeügen Udalpreht und 
Oprecht. Andere Zuſammenſetzungen mit Uodal — Udal waren Uodal rich, was 
ſpäter die Namen Ulrich und Utz gewährte, und dann Uodalfrid, was uns Ulfrid, 
Ulfert und Olfert, auch Olfers, gab, und Uodalmann, das uns den Familiennamen 
Ullmann gebracht hat.“) Wenn aber auch die Bedeütung von Oobertus „und 
Otbertus ursprünglich eine verſchiedene geweſen fein mag, fo zeigt doch das ſpätere 
Mittelalter, wo die Namen mehr nach der Ausfprache als nach dem urſprünglichen 
Sinne aufgezeichnet wurden, eine Vermiſchung und einen beliebigen Gebrauch dieſer 
Formen. Der Domdechant Otbert in Bremen von 1158— 68°) zeigt ſich im Ham⸗ 
burger Urkundenbuche als Olbertus 114011587), als Odbertus 1141 und 11645) 
und als Obertus 1142.9) Auch die Familie Obrecht im Elſaß, die der Stadt 
Straßburg im 17. Jahrhunderte zwei bedeütende Rechtsgelehrte und Magiſtrats⸗ 
Mitglieder gab, iſt dem Worturſprunge nach identiſch mit Odebrecht. 


Dies war hier vorauszuſchicken, um den Urſprung des jetzigen nur in Mekleu⸗ 
burg, Pommern, und jetzt auch wieder in der Mark Brandenburg heimiſchen Geſchlechts 
Odebrecht verſtändlich zu machen. Soweit bis jetzt die Forſchungen haben gehen 
und Wahrſcheinliches geben können, ſtammt dieſe Familie aus dem frühern Bisthum, 
jetzigen Kreiſe Lebus der Mittelmark. Hier erſcheint 1253 die val lanio pre chti, 
die 1344 auch Otbrechtſtorp genannt wird und jetzt Obersdorf heißt.“) Bekannt 
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lich gaben ſchöffenbar freie Männer bei der Germaniſirung der Marken ihre Namen 
den von ihnen gegründeten oder umgeſtalteten Dörfern. Ein Otbrecht oder Otbert 
hatte im 13. Jahrhundert ein ſolches Dorf unweit der alten Stadt Selow im 
Lebuſiſchen Kreiſe der Mittelmark gegründet. Nun erſcheint von 1304 bis 1323 in 
den Urkunden ein Otbertus de Seelowe, auch identiſch Odbertus de Selowe, 
Odbertus de Belowe — als Consul Rostochiensis. !) Es ift bekannt und bedarf 
deshalb keiner beſonderen Beläge, daß ſchöffenbar freie Perſonen in dieſer Zeit der 
Städteeinrichtungen in Norddeütſchland in dieſe Städte überſiedelten und dort zu den 
Geſchlechtern zählten und eine hervorragende Stelle in der Stadtverwaltung ein— 
nahmen. Die von Selow werden von Liſch in ſeiner Abhandlung über das 
Roſtoker Patriciat!?) als Patricier (Stadtjunker) aufgeführt. 


Dieſer Odbertus von Selow wird gemeinhin obenan bei Aufführung der Roſtoker 
Consules in den Urkunden genannt, und ſtand, bei der bekannten, in den Urkunden 
ſorgfältig eingehaltenen Würdenfolge in der Aufzählung, daher an der Spitze des 
Rathes. Er gehörte zu den im Aufruhre 1312 vertriebenen aber 1314 ehrenvoll 
zurückgerufenen Rathsherren. Wahrſcheinlich ward auch bei der Überſiedlung aus 
der Mark fein damaliger Herkunftsname auf ein Dorf bei Bützow in der Voigtei 
Schwan übertragen; ein ſolches Dorf Seelow oder Zelow kommt fon 1248 und 
dann noch 1464 vor.!) Dieſer Obertus de Selowe findet ſich zuletzt in einer 
Urkunde von 1323, einem Privilegio des Herzogs Heinrich von Meklenburg für die 
Stadt Roſtok; dahinlautend, daß, ohne dieſe mit einzuſchließen, mit den Dänen kein 
Friede gemacht werden folle.'*) Er ſteht auch hier wieder obenan, aber er wird 
hier nicht mehr Obertus de Selowe, ſondern ſchlechtweg Obertus genannt. 


Dieſe Veränderung läßt mit Sicherheit darauf ſchließen, daß fein in Nord⸗ 
deütſchland ſeltener Vorname dergeſtalt zu ſeiner Kundbarmachung genügte und im 
Geſchäftsverkehr ſo überwiegend war, daß der Beiname von ſeiner Herkunft ohne 
Gefährdung der Identität wegfallen konnte. Natürlich nannte ſich nunmehr ſein 
Sohn, z. B. Johann mit Vornamen, nicht mehr Johann v. Selow, ſondern Johann 
Odebrecht. So finden wir es haüfig in jener Zeit. In Berlin erſcheint 1406 ein 
„Michel Wolters, Wolter Czedelendorps Sohn“ zis; der Vater hieß Walter und 
war aus Zehlendorf nach Berlin eingewandert; der Sohn nannte ſich nach dem auch 
nicht gewöhnlichen Vornamen des Vaters, nunmehr Michel Walters. Was dieſe 
Annahme faſt zur Gewißheit bringt, iſt, daß unter den Geſchlechtern Roſtok's zu 
dieſer Zeit die von Selow verſchwinden, und dagegen die Odebrecht auftreten. Sie 
waren identiſch. Ahnlich wird es einem anderen Roſtoker Patriciergeſchlechte ergangen 
ſein. Johann v. Kyritz 1365 verſchwindet, aber Kyritz Katzow tritt dagegen in 
dem Geſchlechte der Katzow auf. Bei ihnen hatte der ſeltenere Stadtname Kyritz 
den vulgären Namen Johann verdrängt. 1%) 

Im Anfange des 15. Jahrhunderts erſcheint in Roſtok unter den Geſchlechtern ein 
Johann Odbrecht, der 1427 Bürgermeiſter war. In tiefem Jahre war der Aufruhr, 
den in Hamburg und Wismar die durch däniſche hämiſche Schreiben aufgewiegelten Bürger 
erregt hatten und der in dieſen Städten Köpfe gekoſtet hatte, auch nach Roſtok gedrungen. 
Es waren damals Bürgermeiſter Heinrich Katzow, Heinrich Bueck, Friedrich v. d. Zehne 
und Johann Otbrecht. Der Erſtgenannte ritt weg, der 2. und 3. ebenfalls Tags 
darauf; „der vierte, Johann Otbrecht, wollte ſich auch nicht allein mit der ganzen 
Gemeine einlaſſen, fordern fah zu, wie er aus dem Thore kam und ritt gen 
Ribbenitz, und ließ die Bürger zu Reſtok bleiben.“ So erzählt wörtlich Latomus 
in dem Genealogkronicen Megapolit.“') Der vertriebene Bürgermeiſter begab ſich 
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ſpäter nach Bützow, wo auch ſein Leidensgenoſſe, der Bürgermeiſter Heinrich Buk 
ſich aufhielt. Beide hatten, ſicher ſchon vor dem Jahre 1427, von dem Hoſpitale 
zu Riga in Liwland deſſen in der Nähe von Doberan gelegenes rittermäßiges Gut 
„Heiligen Geiſthagen“, jeder zur Hälfte, gekauft. Während ihrer Verbannung 
aus Roſtok verkauften ſie, jeder für ſich, ihre Gutshälften durch Urkunden, Heinrich 
Buf am 1. Novbr. 1428, und Johann Odebrecht am 25. Juli 1429, an die Landes⸗ 
herrſchaft in Meklenburg, die damalige vormundſchaftlich regierende Herzogin Catha⸗ 
rina.) Die Urkunden find wohl abgedruckt. An jeder Urkunde hangt das Siegel des 
Ausſtellers. Das des Johann Odebrecht, mit der Umſchrift F. S. Johannus 
Odbrecht, enthält in einem quergetheilten Schilde oben einen halben Adler, unten 
drei Herzen. Ein ſolches Siegel findet ſich auch an der Urkunde vom 12. Auguſt 
1454, und wird von Liſch ſo beſchrieben:!e) „Schild, quer getheilt, oben mit der 
obern Hälfte eines Adlers, unten mit drei Herzen im Dreieck. Umſchrift: sigillum. 
Joh. Odbrecht.“ Durch dieſe Urkunden verglichen ſich die ſchon 1439 ehrenvoll 
zurückberufenen und wieder eingeſetzten Bürgermeiſter und Rathsherren, mit der Stadt 
Roſtok über ihre Privatanſprüche; ſie erhielten 2500 gute Mark zur Schadloshaltung.““) 
Dieſe an den Urkunden hangenden Odebrecht'ſchen Siegel, namentlich das von 
1454, ſind noch heüte das Siegel aller Glieder der Familie Odebrecht, nur mit 
wenigen Anderungen. Archiv-Rath Liſch, zu Schwerin, hat einem der heüte lebenden 
Glieder der Familie Odebrecht einen Gypsabdruck des älteſten erhaltenen Odebrecht'ſchen 
oben beſchriebenen Siegels v. J. 1429, aber auch einen vor etwa hundert Jahren 
gemachten Abdruck des damaligen Odebrecht'ſchen Familienſiegels mitgetheilt. In 
dieſem finden ſich noch die obere Hälfte eines Adlers, wie ſie 1454 ſich findet in 
zwei kräftigen Adlerflügeln, aus denen eine Moderniſirung ſpäter Büffelhörner ge⸗ 
macht hat. In dem durch einen Querbalken getheilten Schilde finden ſich im Dreiecke 
drei Zeichen, die zwiſchen einem Herzen, wie ſolches auch noch ganz unten ſich vor— 
findet, und einem ſechseckigen Sterne ſchwanken; ſpäter ſind daraus drei Sterne ge⸗ 
worden, aber ihre Stellung und die Quertheilung iſt geblieben. Wenn man erwägt, 
wie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Wappenſtecher in ungeſchichtlicher 
Verſchönerungsluſt mit den Wappen alter Familien umgingen, dann wird man die 
Identität dieſer Odebrecht'ſchen Siegel von 1427 und 1454 mit dem jetzigen Familien- 
ſiegel nicht anzweifeln können. Rathsfähigkeit, Rittergutsfähigkeit und Siegelfähigkeit 
waren die Kennzeichen des Roſtoker Patriciats, wie die gelehrte Ausführung von 
Liſch überzeügend nachweiſet.“) Die Nachkommen des Johann Odebrecht haben 
fih in Folge ihrer Schriftſäſſigkeit demnächſt in Mekleuburg als Freiſaſſen, Beſitzer 
freier Landgüter, anſäſſig gemacht. In v. Kamptz Beiträgen zum Meklenburgiſchen 
Privatrechte, die dem Berichterſtatter nicht zugänglich geworden, ſoll ſich eine 
prozeſſualiſche Entſcheidung über ihren freien, ja rittermäßigen Stand vorfinden. 


Die erſte Spur von der Anſiedlung der Familie Odebrecht in Greifswald zeigt 


ſich in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 


Das Raths ⸗Archiv beſitzt unter feinen urkundlichen Schätzen auch ein Schiffs— 
Verzeichniß, welches um's Jahr 1387 geſchrieben ift. Darin ſteht: in nave Gryph. 
nauta Hermann Odbrecht.??) Ohne Zweifel ſtammte dieſer Hermann Odebrecht 
aus Roſtok, wo er, von dem lebhaften Verkehr im dortigen Hafen angeregt, Neigung 
zum Seemannsleben gefaßt hatte; ſeine Kreüz- und Querfahrten führten ihn nach 
Greifswald, um ſich daſelbſt als Schiffer niederzulaſſen. Er und ſeine Nachkommen 
müſſen es auch hier zu einer angeſehenen Stellung gebracht haben, wodurch ſie be⸗ 
fähigt wurden, Zutritt zu den vornehmſten Familien der Stadt zu erhalten, und ſich 
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mit denſelben zu verſchwägern. So ſoll um's Jahr 1525 ein Odebrecht ſich mit 
Anna Gruel vermält haben, und dieſe eine Tochter des frühern Profeſſors M. Peter 
Gruel, ſeit 1520 einer der Rathsherren und ſeit 1539 Bürgermeiſter der Stadt 
Greifswald, + 1559, geweſen ſein.“) Damit hören aber auch alle Nachrichten 
über dieſen Zweig der Familie Odebrecht auf, daher es auch ſehr zweifelhaft iſt, ob, 
wie behauptet worden, dieſe Anna Gruel eine Tochter des Bürgermeiſters Peter 
Gruel war und als Stammmutter der heütigen Odebrechts angeſehen werden könne.“) 
Sehr wahrſcheinlich blieben die Mitglieder dieſer erſten Linie der Odebrecht'ſchen 
Familie in Pommern während des 14., 15. und 16. Jahrhundert dem Schiffer⸗ 
gewerbe ihres Ahuherrn Hermann von 1387 getreü, was eine haüfige Abweſenheit 
von der Heimath herbeiführte, und dieſe Abweſenheit die Folge hatte, daß ſie nicht 
in den Rath berufen werden konnten, unter deren Mitgliedern keiner von ihnen ge- 
funden wird. Auch iſt die Lebensgefahr zu berückſichtigen, die mit Ausübung des 
Schiffergewerbes mehr, wie jede andere Thätigkeit verknüpft iſt, daher die Möglich— 
keit vorliegt, daß dieſer erſte Zweig der Familie durch Verunglückung zur See er- 
loſchen ſei. 

Der Stammvater aber des heüte, nunmehro ſeit 250 Jahren blühenden Ge— 
ſchlechts der Odebrechts ift Paul Odebrecht, der 1619 Beſitzer eines Frei- 


geb. 1671, Paſtor zu Gr. Kiſow bei Greifswald 1696 durch die Heirath 
mit der Wittwe feines Vorgängers Ahrendt, einem Fraülein v. Horn. Dieſe 
Ehe blieb unbeerbt, deſto fruchtbarer war die zweite mit Chriſtiana Dorothea 
Gletzel (F 1765), Tochter des Paſtors Gletzel zu Ranzin. Aus ihr entſprangen 
5 Kinder, von denen eine Tochter den Dietrich Odebrecht, Nathsfecretair in 
Greifswald ſeit 1738, einen Sohn des zweiten Sohnes von Andreas I., des 
Kaufmanns Georg in Greifswald (ward 1705 in's Bürgerſchaftliche Collegium 
berufen und + 1710) heirathete, aber nur Töchter hinterließ, jo daß diefe zweite 
Linie in männlichen Erben erloſch. Dagegen ſetzten zwei Söhne von Andreas II., 
der 1732 geſtorben, den Stamm in zwei noch jetzt blühenden Linien fort. 

Der älteſte Sohn, Andreas III. Chriſtian, geb. 11. Juli 1716, trat 1748 
in's Raths-Collegium, wurde 1774 rechtsgelahrter Bürgermeiſter der Stadt Greifs- 
wald und ſtarb als ſolcher 1. März 1791. Aus ſeiner Ehe mit ſeiner Couſine 
Marie Elifabeth Wilde, Tochter des rechtsgelahrten Bürgermeiſters Fried. Detlof Wilde 
in Greifswald hatte er zwei, dem Juriſtenſtande ſich widipende Söhne. Der älteſte, 
Andreas IV. Chriſtian, geb. 1. Aug. 1756, Dr. juris, ſtarb am 26. Jan. 1831 
als Königl. Oberappellations-Rath in Greifswald. Seine Ehe mit ſeiner Couſine 
Sophia Liboria Laſius (F 1835) blieb unbeerbt. Er errichtete aus dem beiderſeitigen 
Vermögen teſtamentariſch die Odebrecht' fhe Stiftung zum Unterhalte bedürftiger 
Wittwen und Jungfrauen aus den Nachkommen von Andreas II., die er auf ewige 
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Zeiten unter die Obhut des Greifswalder Magiſtrats ſtellte. Der zweite Sohn 
Dr. jur. Johann Hermann J., geb. 21. Sept. 1757, trat 1792 in's Raths- 
Collegium, wurde 1798 Protoſyndicus und 1807 rechtsgelahrter Bürgermeiſter in 
Greifswald, als welcher er am 21. Jan. 1821 ſtarb und hinterließ neben einer un- 
vermält gebliebenen Tochter, Vornamens Johanna, die ſich durch namhafte Stiftungen 
um Greifswald große Verdienſte erworben hat (ſiehe oben S. 424), ſie ſtarb 1856, 
und neben zwei verheiratheten Töchtern zwei Söhne, deren älteſter Hermann II. 
Theodor, geb. 4. Mai 1802, als vormaliger Altermann der Kaufleüte, der zweite 
Carl Wilhelm Ferdinand, geb. 27. Aug. 1807, als Syndieus des Magiſtrats, in 
ihrer Vaterſtadt verheirathet, letzterer mit Deſcendenz, leben. Auch Hermann hatte 
einen einzigen Sohn, Otto Friedrich Hermann, der ein talentvoller Landſchaftsmaler 
war, aber in jungen Jahren 1860 verſtorben iſt (S 862). Ferdinand verließ das 
Gymnaſium zu Greifswald Michaelis 1827, ſtudirte auf der Univerſität daſelbſt, 
ſo wie in Berlin die Rechte, betrat die juriſtiſche Laufbahn beim Kammergericht, 
zuletzt als Aſſeſſor, ward 1840 in's Raths-Collegium nach Greifswald berufen, wo- 
ſelbſt er ſeit 1858 das Syndicat verwaltet. 

Der zweite Sohn von Andreas IV. gründete den Wolgaſter Zweig der 
Familie. Es war dies der Dr. med. Joachim Georg, geb. 7. Apr. 1725 (+ 1801), 
Stadtphyſikus und praktiſcher Arzt, auch Aſſeſſor des K. Geſundheits-Collegiums, der 
aus feiner Ehe mit Barbara Regina Müller (F 1811) 3 Söhne hinterließ. Von 
ihnen wurde der älteſte, Johann Andreas Otto, geb. 20. Juni 1768, Dr. philos. 
und zuerſt am 11. Mai 1792 Rektor der Gelehrtenſchule in feiner Vaterſtadt 
Wolgaſt; dann Johannis 1801 Pfarrer zu Zikker, Mönchgut, auf Rügen, und endlich 
am Sonntage des 3. Advents 1820 als Paſtor zu Hohendorf bei Wolgaſt in— 
ſtituirt, wo er emeritirt den 28. Sept. 1853 im hohen Alter von 85 Jahren ſtarb. 
Seine Schriften ſtehen in Meüſel's Gelehrten Deütſchland und in Biederſtedt's Nach— 
richten verzeichnet. Auch er hinterließ aus der Ehe mit Dorothea Hoefer neben 4 
Töchtern 3 Söhne. Von ihnen lebte der älteſte, Carl I. Theodor, geb. 5. Juli 1802, 
als Geheimer Juſtiz-Rath und Direktor des Kreisgerichts in Berlin, war Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften und auch im juriftifchem und hiſtoriſchem Fache 
Schriftſteller; er war ſeit 1831 mit Franziska Höfer verheirathet, aus welcher Ehe 
ein Sohn, Paul, geb. 1839 und zwei Töchter. Carl Theodor ſtarb plötzlich den 
27. Februar 1866. Der zweite Sohn, Chriſtian Ludwig Moritz, geb. zu Zikker 
25. Dec. 1805, bis Michaelis 1824 auf dem Gymnaſio zu Greifswald, iſt Prediger 
der altlutheriſchen Diſſidenten-Gemeine zu Stettin; der dritte, Otto Eduard, geb. 
ebenfalls zu Ziffer 11. Det. 1809, bis Michaelis 1830 auf der Schule zu Greifs— 
wald, Nachfolger ſeines Vaters als Pfarrer zu Hohendorf, beide ſind ebenfalls beerbt. — 
Der zweite Sohn des Aſſeſſors Georg Odebrecht, Carl Jacob Friedrich, geb. 
3. Oct. 1771, lebte in Wolgaſt und ſtarb daſelbſt im Auguſt 1837 als Altermann 
der Kaufmannſchaft. Auch aus feiner Ehe mit Dorothea, geb. Bartels (F 1854), 
hinterließ er drei Söhne, deren älteſter, Carl II. Georg Friedrich, geb. 1799, 
als Privatmann in Wolgaſt ſtarb, wo der zweite, Wilhelm, geb. 1801, noch als 
ſolcher lebt. Der dritte, Auguft, geb. 1803, war bis Michaelis 1823 auf dem 
Gymnaſium zu Greifswald und lebt als Kreisgerichts-Rath in Anklam in beerbter 
Ehe. Der dritte, jüngſte Sohn von Georg, Chriſtian Gottlieb, geb. 10. Jau. 
1780, ſtarb als Dr. jur. Geheimer Juſtiz- und Hofgerichts-Rath in Greifswald 
am 8. Novbr. 1842. Aus ſeiner Ehe mit Friederika, geb. Hoefer, leben zwei Söhne, 
der älteſte, Amadeus, geb. 11. Apr. 1808 in Bergen a. R., früher als Kreis— 
gerichts-Direktor, jetzt als K. Juſtiz-Rath und Rechtsanwalt; der jüngere, Emil, 
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geb. 29. Aug. 1812, früher Pächter des Malzan'ſchen Gutes Vanſelow bei Demin, 
jetzt als Hauseigner und Rentner in Roſtok, der Stadt ſeiner Vorfahren. Beide 
ſind, aber ohne männliche Erben, verheirathet. 
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Es ſcheint hierbei ein Mißverſtändniß obzuwalten. Der Bürgermeiſter Peter I. Gruel hatte 
einen Sohn Peter II. Gruel, welcher von 1578 — 1600 Rathsherr zu Greifswald war. Aus feiner 
Ehe mit Anna Gleving hatte er 6 Kinder, darunter Anna Gruel, welche mit Johann Gülzow 
verheirathet war. Aus dieſer Ehe ſtammte Martin Gülzow, + 1656, und dieſer hinterließ 3 Kinder, 
unter ihnen eine Tochter, Namens Margaretha, welche die Ehegenoſſin von Andreas I. Odebrecht 
wurde. Alſo nicht Anna die Tochter, ſondern die Enkelin des Bürgermeiſters Peter I. Gruel, iſt 
die Stammmutter der Familie Odebrecht, deren Glieder jetzt den nächſten Anſpruch haben auf den 
Genuß der Gleving'ſchen Stiftung (S. 384). 


Die Familie Pyl. 


Die Familie Pyl iſt eine Neüvorpommerſche Gelehrten-Familie, die ſeit dem 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts in Stralfund und Greifswald auftritt. Die 
Schreibweiſe des Namens, welcher die Niederdeütſche Form des Hochdeütſchen Pfeil 
bildet, iſt in den älteſten Zeiten abweichend bald Pfeill, bald Piel, Pil, Pill, erſt 
ſeit dem Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts wird durch die in lateiniſchen Schriften 
angenommene Form Pylius die Schreibweiſe Pyl beſtändig. Die Familie ift wahr- 
ſcheinlich aus den Niederlanden eingewandert, welches wir aus mehreren Nachrichten 
der Stralſunder Stadtbücher entnehmen können, die einen Verkehr zwiſchen Nieder— 
ländiſchen Städten und Stralſund bezeügen und noch mehrere im Mutterlande an— 
ſäſſige Familienmitglieder erwähnen, unter andern einen Johannes Pyll van Meppen, 
cleric. Monasteriens., der im Jahre 1473 in Stralſund einen Eid leiſtete,“) ferner 


*) Ein Petrus Pyl findet ſich als Pleban 1494 im Registro administrationis Episcopatus 
Caminensis, geführt während der Jahre 1489 — 1494 vom Cantor und Bisthumsverweſer Georg 
Putkamer, woſelbſt es im Artikel 1054 alfo heißt: Die Vicesima mensis Februarij Ad presen- 
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einen Gerdt Pyll, welcher im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts in Deventer 
lebte und mit einem Stralſunder Dietrich Heyendal in Verbindung ſtand, ſo wie 
einen Dietrich van Gemmen, welchen ein Erkenntniß vom 20. Juni 1554 im Stral- 
Ri Stadtbuche als ehelichen Sohn von Gerdt Pyls Frau aus einer andern Ehe 
aufführt. 

Eine Beſtätigung dieſer Vermuthung finden wir auch in dem Wappen der 
Familie. Dieſelbe führt gewöhnlich ſchon im 16. Jahrhundert einen Schild 
mit zwei gekreüzten Pfeilen, und drei ſtrahlenförmig angeordnete Pfeile auf dem 
Helm; auf einem eiſernen, drehbaren und dreiſeitigen Petſchaft des Paſtors Gottfried 
Pyl, geb. 1690, findet ſich jedoch neben dem gewöhnlichen Wappen und einem Na— 
menszuge noch ein drittes, welches einen aufgerichteten Löwen und einen Arm mit 
einem Bündel Pfeilen zeigt. Grade dieſe beiden Gegenſtände bilden den Inhalt des 
Niederländiſchen Wappens und ſcheint der Beſitzer des Petſchafts durch dieſe Zuſam— 
menſtellung die Niederländiſche Einwanderung angedeütet zu haben. Der Dr. med. 
Theodor Pyl, geb. 1718, und der Paſtor Luc. Chr. Pyl, geb. 1752, führen auch 
den Arm mit den Pfeilen im Schilde ihrer noch erhaltenen Wappen. In den Nie— 
derlanden und England kommt auch noch ſpäter der Name in verſchiedenen Formen 
vor, fo ein Mag. Philipp Pyle, Paftor in Caſtle Riſing und North Lynne in Nor- 
folk, geb. 1724, 7 1799, von dem sormons 1771, 1773 84 und 1789 erſchienen; 
M. Thomas Pyle in London, von dem 1717 eine Paraphraſe des Neüen Teſtaments 
erſchien und Symon v. d. Pyl, welcher orig. ecel. von E. Bingham in's Hollän— 
diſche, Delft 1717, überſetzte. Dr. Joh. Th. Pyl, geb. 1749, führt auch die Löwen 
als Schildhalter. 


Erſte generation. 


Nr. 1. Paul Pyl, Kaufmann in Stralſund, beſaß 1554 in der Fiſcherſtraße 
daſelbſt eine Brauerei und mehrere Haüſer, war verheirathet mit Margareta von 
Platen ( 1610) und wurde in der Nicolaikirche in Stralſund im Vordergang in 
der ſechsten Reihe vom Thurm vor dem Riemeraltar Nr. 166 beſtattet, wo ihm zwei 
Steine gehörten. Von ihm ſtammen Nr. 2— 6. 


Zweite generation. 


Nr. 2. M. Lucas Pyl, geb. 1568, erſter Sohn von Nr. 1, ſtudirt in 
Greifswald 1584, Lehrer am Gymnaſium zu Stralſund 1591, Prediger an der 
Marienkirche daſelbſt 1599 (vergl. Fabricius Verz. evang. Prediger bei M. Lobes, 
p. 60, Nr. 56; Zober, Geſch. d. Stralſ Gymnaſiums II., p. 32, 4) war ver⸗ 
heirathet mit Margareta Pribbernagel, einer Tochter vom Kaufmann Heinrich Prib- 
bernagel und von Ilſabe Viet, Tochter des Kaufmann Viet. M. Lucas Pyl ſtarb 
1616 und wurde in der Marienkirche beerdigt, wo noch ſein Grabſtein erhalten iſt. 
Seine Wittwe heirathete wieder M. Philipp Mentz, Prediger an der Marienkirche, 


tationem Validi petri Wrech In villa bwssow morantis [ad] Ecelesiam parochialena bwssou 
per liberam resignationem domini petri pyl vacantem Johannis Semeler elerieus Cami- 
nensis dioceseos fuit Institutus dedit Florenum. [Robert Klempin, diplomatiſche Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte Pommerns aus der Zeit Bogiſlaws X. Berlin 1859, S. 129.] Dieſes Dorf Bwſſow, 
Bwſſou, ſcheint Hohen-Büſſow, im Deminſchen Kreiſe, zu fein, wo, dieſer Nachricht zufolge, im 
15. Jahrhundert die Wrech, Wreech, Wreegen, Wreich angeſeſſen waren, ein Märkiſches Geſchlecht, 
das ſonſt in Pommern nur in Piritz, und im Saziger Kreiſe zu Groß-Mellen, n 
vorkommt. — B. 
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davon ſtammt eine Tochter, welche die Gattin des Profeſſors Johann Beringe in 
Greifswald (1636—43 prof. math., 1643 prof. theol. et past. Mar., 1651 bis 
1658 Sup. gen.) wurde und aus dieſer Ehe drei Kinder: 1) Barbara Beringe, die 
Gattin von Dr. Raphael Erich sen. Gryph. et cons. ecel., davon drei Töchter: 
Clara Emerentia Erich, Barbara Catharina Erich und Ilſabe Erich; 2) Margareta 
Beringe; 3) Johann Beringe, theol. stud., dann pignorarius Nielitzensis, 1699 
verm. mit Regina Meng. — Von M. Lucas Pyl ſtammen Nr. 7— 10. 


Nr. 3. Paul Pyl, 1612 Senator in Stralſund und daſelbſt in der Fifcher- 
ſtraße wohnhaft, zweiter Sohn von Nr. 1, verheirathet mit Engel Stürtzenborn, einer 
Tochter von Daniel Stürtzenborn, ſtarb 9. Auguſt 1618. Davon ſtammen Nr. 11 
und 12 und drei Kinder, welche 1602, 1605 und 1616 ſtarben. 


Nr. 4. Georg Pyl, dritter Sohn von Nr. 1, ſtudirt in Greifswald 1588, 
Advocat und Procurator beim Hofgericht in Wolgaſt, dann Organiſt in Greifswald 
und ſpäter in Anklam, bei welchem ſein Neffe M. Lucas Pyl die Orgelkunſt erlernte. 
Georg Pyl war verheirathet mit Anna Mayer, davon ſtammen Nr. 13 und 14. 


Nr. 5. Margareta Pyl, Tochter von Nr. 1, vermählt: 1) mit Bar⸗ 
tholomäus Burwitz; 2) mit Dietrich Blaſeke, 7 1606; davon ſtammt Margareta 
Blaſeke, vermählt mit M. David Weſtphal. 


Nr. 6. Regina Pyl, Tochter von Nr. 1, vermählt mit Jacob Baumann, 
mere. Sund. 


Dritte Aeneralion. 


Nr. 7. M. Lucas Pyl, geb. 26. Juli 1602, erſter Sohn von Nr. 2, feit 
24. October 1630 Prediger an der Heiligen Geiſtkirche, 1638 an der Jacobikirche zu 
Stralſund und ſtarb den 24. Auguſt 1673. Sein Bild hangt in der Jacobikirche zu 
Stralſund, ein kleineres auf der Bibliothek der Nicolaikirche daſelbſt. Er gab Pre 
digten in Druck heraus. Er war vermählt zuerſt mit der Wittwe ſeines Vorgängers 
M. Rehfeld, dann mit Dorothea Bieſenthal, einer Tochter des M. Heinrich Bieſen— 
thal, Präpoſitus in Friedland und von Margareta Schacht, einer Tochter des 
Dr. Valentin Schacht, Profeſſor der Theologie in Roſtok, welcher nach einem Pro— 
gramm von 1723 mit Margareta Höppener, nach einem Programm von 1748 mit 
Catharina Lobechen, einer Tochter des Dr. Johann Lobechen, Profeſſor der Theologie 
in Roſtok, verheirathet war. Von M. Lucas Pyl ſtammen Nr. 15 — 23. Vergl. 
Dähnert, Pomm. Bibl. III., p. 330. Vanſelow Gel. Pomm. p. 87.) 


Nr. 8. Heinrich Pyl, Kaufmann in Stralſund von 1631—1676, zweiter 
Sohn von Nr. 2, vermählt am 15. Februar 1632 mit Katharina Tewes, welche in 
erſter Ehe mit Bernd Strüving verheirathet war. Davon ſtammen außer zwei Kindern, 
die 1640 und 1661 ſtarben, Nr. 24 und 25. 0 


Nr. 9. Georg Pyl, Stadtwäger in Stralſund, dritter Sohn von Nr. 2, 
war dreimal verheirathet, die erſte Frau ſtarb 1629, die zweite 1638, zum dritten 
Male verheirathet den 3. Juli 1639 mit Urſula Bieſenthal, davon ſtammen außer 
einem Kinde, das 1638 ſtarb, Nr. 26 und 27. 


Nr. 10. Margareta Pyl, Tochter von Nr. 2, vermählt zuerſt mit Adam 
Boken zweitens mit Stephan Berends, Kaufmann in Stralſund, aus welcher Ehe 
drei Söhne Stephan, Johann und Guſtav Berends und eine Tochter Sophia Berends 


ho Se 


| 
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ſtammen, welche mit einem Mumme zu Eichſen verheirathet war; drittens mit Lars 
Larſen, aus welcher Ehe ein Sohn Nicolaus Larſen ſtammt, der Chirurgus in Polen war. 


Nr. 11. Chriſtoph Pyl, Kaufmann in Stralſund und Proviſor des Kloſters 
St. Annen und Brigitten 1641, Sohn von Nr. 3, ſtarb 1660 oder 1659, und 
ward in der Nicolaikirche daſelbſt am 16. Februar beſtattet. Aus feiner Ehe ftam- 
men Nr. 28—30. 


Ar. 12; Maria Pyl, Tochter von Nr. 3, verheirathet am 7. Juli 1630 
mit Michael Quilow, ſtarb 1659. Vielleicht war Michael Quilow, welcher 1654 
in Roſtok die Rechte ſtudirte, ihr Sohn. 


Nr. 13. Lucas Pyl, erſter Sohn von Nr. 4. 


Nr. 14. M. Paul Pyl, zweiter Sohn von Nr. 4, geb. 1596 ſtudirte in Greifswald 
1615, wurde dann Paftor zu Lindenberg, dann 1639 Prediger an der Heiligen Geift- 
kirche in Stralſund. Sein Bild hangt in der Bibliothek der Nicolaikirche zu Stral- 
ſund. Von ihm erſchienen: Valetſermon an die Gemeinde zu Lindenberg, Greifswald 
1649; Adventspredigten, Greifswald 1650, 4. Antrittspredigt, mit einem aus dem 
Lateiniſchen überſetzten Ehrengedächtniſſe Ketelhodts (Beiträge I. z. d. act. hist, 
eccl, p. 624.) Er war vermählt mit Suſanna Harder, einer Tochter von Nicolaus 
Harder, Brauer in Demin, vermählt mit Maria Brambeer, welcher ein Sohn von 
Heinrich Harder, Amtmann in Neü-Kahlden und Suſanna von Hartzen aus Demin 
war; und ſtarb 1659. Von ihm iſt ein Stammbuchvers an ſeinen Vetter Lucas 
Pyl erhalten. Von ihm ſtammen Nr. 31—33. 


Vierte generation. 


Nr. 15. M. Lucas Pyl, geb. 1631, erſter Sohn von Nr. 7, beſuchte das 
Gymnaſium in Stralſund, und dann von 1649—51 unter Johann Mieraelius das 
Gymnaſium zu Stettin, ſtudirte darauf 1652 in Greifswald und Roſtok, 1653 in 
Wittenberg und kehrte von da nach Roſtok zurück, wurde 1659 Frühprediger und 1679 
Diakonus an der Marienkirche zu Stralſund. Sein Bild hangt auf der Bibliothek 
der Nicolaikirche zu Stralſund, auch iſt von ihm ein Stammbuch erhalten, welches 
die Inſchriften von 78 Gelehrten aus Stralſund, Greifswald, Roſtok, Wittenberg 
und Stettin (1649 — 1657), unter dieſen auch von Johann Micraelius die Worte: 
Meliora patent enthält. Er ſtarb im Jahre 1682 und wurde in der Marienkirche 
beerdigt, wo fein Grabſtein noch erhalten ift. Er war verheirathet mit Margareta 
Capſen, einer Tochter von Gottfried Capſen, welcher außer ihr noch drei Kinder 
hatte: Gottfried Capſen in Stockholm, Emilia Capſen, Conventualin in Stralſund 
und Sophia Capſen, vermählt mit Johann Schmidt in Greifswald. Aus Lucas Pyl's 
Ehe ſtammen Nr. 34 -39. : 

Nr. 16. Heinrich Pyl, zweiter Sohn von Nr. T, geb. 1634, Kaufmann 
und Königlicher Buchhalter bei der Poſt in Stockholm, vermählt ſich 1658 mit 
Maria Nicharts, einer Tochter von Joachim Richarts, Brauer in Stralſund. Davon 
ſtammen Nr. 40 — 43. 

Nr. 17. Margareta Pyl, Tochter von Nr. 7, geb. 1635, vermählt mit 
Thomas Bahren, Apotheker in Stralſund. Aus dieſer Ehe ſtammen außer einem 
früh verſtorbenen Sohn zwei Töchter: 1) Catharina Bahren, vermählt mit v. Aker; 


2) Catharina Dorothea Bahren, vermählt mit Laurentius Gadebuſch, Apotheker in 


Greifswald. 
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Nr. 18. Dr. Chriſtian Pyl, geb. 1637, dritter Sohn von Nr. 7, beſuchte 
das Gymnaſium zu Stralſund, ſtudirt in Roſtok 1657 und dann in Leyden 1659 
Medicin, ſetzte ſeine Studien 1661 in Greifswald und 1662 in Kopenhagen 
fort, wo er mit dem damals namhaften Anatomen Dr. Bartholino befreündet wurde, 
machte 1664 eine wiſſenſchaftliche Reiſe durch Deütſchland und disputirte darauf in 
Greifswald unter Profeſſor Johann Heün 1665 pro licentia. Nachdem er am 
15. Februar 1666 zum Doctor der Mediein promovirt worden, lebte er als prak— 
tiſcher Arzt zuerſt in Greifswald und danächſt in Stralſund, wo er am 13. April 1669 
unverheirathet ſtarb. Vgl. Epitaphium Christiani Pyl. Strals. 1669. 


Nr. 19. Philipp Pyl, geb. 1639, vierter Sohn von Nr. 7, Kaufmann, 
ſtarb in Roſtok in der Handlung des Kaufmanns Wolfrahdt unverheirathet. 


Nr. 20. Dr. J. U. Gottfried Pyl, geb. 1641, fünfter Sohn von Nr. 7, 
ſtudirte zu Roſtok und Frankfurt a. O. und beſuchte mit dem jungen Jule Schweden, 
namentlich Sora und Stockholm, dann Kopenhagen, ſchrieb eine Abhandlung: De 
retractu gentilitio und wurde dann 1671 in Greifswald Doctor der Rechte, dann 
Senator, Camerarius und 1698 Bürgermeiſter in Stralſund. Sein Bild hangt auf 
dem Bibliotheksſaale des Rathhauſes zu Stralſund unter den Bürgermeiſtern. Er 
war dreimal vermählt: 1) 1671 mit Gertrud Ehrhorn, einer Tochter von Paul 
Ehrhorn, Kaufmann in Stralſund, einer Wittwe von Dr. Philipp Heinrich Friedlieb, 
Superintendent in Stralſund (f 1688); 2) 1690 mit Dorothea Hahn, einer Wittwe 
von Nicolaus Wilde, Kaufmann in Stralfund (t 1694); 3) 1695 mit Anna Schlo- 
mann, einer Tochter von Heinrich Schlomann, Tuchhändler-Altermann in Stralſund, 
welche nach feinem Tode fih 1699 mit Gunno Eurelius (nachmals v. Dahlſtern 
genannt) vermälte. Er ſtarb unbeerbt den 2. Februar 1698, und wurde in der 
Nicolaikirche in Stralſund in der ſiebenten Reihe im Chor Nr. 42 beerdigt, wo der 
Stein mit der Inſchrift von Dahlſtierna noch vorhanden iſt. (Vergl. Nov. litt. 
mar. Balt. 1698, p. 52. Vergl. Vanſelow Gel. Pommern p. 87, wo er unrichtig 
Lucas genannt iſt.) 


Nr. 21. Dorothea Pyl, Tochter von Nr. 7, geb. 1643, ſtarb 1645. 
Nr. 22. Dorothea Pyl, Tochter von Nr. 7, geb. 1645, ſtarb 1647. 


Nr. 23. M. Theodor Pyl, geb. 20. Auguſt 1647, ſechster Sohn von Nr. 7, 
begründete die Greifswalder Linie. Er beſuchte das Gymnaſium zu Stralſund und 
ſtudirte dann in Greifswald 1666. Dort vertheidigte er 1667 die Schrift: De 
simplici entis theoria. Von 1668 — 1670 genoß er einen ſorgfältigen Unterricht 
in der Muſik, Mathematik und Aſtronomie bei dem Paſtor M. Andreas Marquard 
in Stralſund und begab fich alsdann nach Jena, wo er ſchon privatim Unterricht 
in der Mathematik ertheilte. In Jena vollendete er ſeine theologiſchen Studien und 
widmete ſich zugleich auch der Mathematik und Aſtronomie, für welche er beſondere 
Gaben hatte und auch handſchriftlich ein compendium derſelben hinterließ, unter 
der Leitung des Profeſſors Weigel, mit welchem zuſammen er eine eherne Himmels 
kugel anfertigte. Schon vor der Reiſe nach Jena gab er eine aſtronomiſche Schrift 
heraus: Stilbon varians, seu hypothesium iisque innixorum caleulorum Rudol- 
phini et Cimbriei mirus sensus dissensus in loco Mercurii ad meridiem, in 
welchem der Planetenlauf und eine Mondfinſterniß vom Jahre 1471 beſtimmt wird. 
Nachdem er 1672 Magiſter geworden, machte er eine wiſſenſchaftliche Reiſe und 

kehrte dann nach Stralſund zurück, um ſeinen Vater im Amte zu unterſtützen, und 
Unterricht in der Mathematik und Fortificationskunſt zu geben. Nach ſeines Vaters 
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Tode im Jahre 1673 begab er ſich nach Greifswald, wo er 1675 als Adjunkt der 
philoſophiſchen Fakultät Vorleſungen über Mathematik und Fortificationskunſt begann 
und 1676 Diakon an der Nicolaikirche wurde. Wegen des Brandenburgiſchen Kriegs 
ging er mit ſeinen Zuhörern nach Stralſund, und mußte nach ſeiner Vocation zu 
Schiffe zurückkehren, da der Landweg unfahrbar war. In der Folgezeit lieferte er 
mehrere Abhandlungen für die Zeitſchrift: Nova Litteraria maris Baltici, Lübeck 
1698 — 1707 (Stralf. Rathsbibl. H. 4. 53) und eine Monographie: Horologium 
necuratum oder die gerechte Uhr, welche zur Regulirung der Uhren diente; aufer- 
dem kabbaliſtiſche Gedichte und Predigten, von denen jene den Stil der Schleſiſchen 
Schule zeigen. Über mehrere Feſtgedichte und Schriften zur Feier Carl XII. vergl. 
Biederſtedt, Beitr. z. G. d. Pred. IV. p. 105. Im Jahre 1701 wurde er außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor der Theologie mit der Verpflichtung, namentlich de mathesi 
sacra zu leſen. Er verheirathete fih am 4. December 1676 mit Margareta Schütt, 
einer Tochter von Mathias Schütt Sen. Ancl. (Sohn von Math. Schütt rect. et 
Sen. Ancl., eines Sohnes von Brand Schütt civ. Anel. und Anna Cloſſow, und 
Margar ta Rowahn, einer Tochter von Wilhelm Rowahn, mere. Ancel. und Ilſabe 
Maehlen) und Hedwig Helwig, einer Tochter von Dr. Anton Helwig, phys. Ancl. 
(Sohn von Dr. Andreas Helwig, phys. Ancl. und Regina v. Weſelen) und Hedwig 
Illies, einer Tochter von Dr. Joachim Illies phys. Sund. und Barbara Hutter 
aus Leipzig. Sein Bildniß hangt in der Nicolaikirche zu Greifswald, in welcher er, 
nach feinem Tode am 19. Juli 1723, im Chore beftattet wurde, wo auch noch jetzt 
der Grabſtein mit der Inſchrift ſeines Namens erhalten iſt. Sein Magiſterdiplom, 
ſeine Vocation als Profeſſor, ſeine Lebensbeſchreibung, ſein Teſtament und ein Ver— 
zeichniß ſeines Nachlaſſes ſind noch jetzt erhalten, unter welchem ſich 178 mathe— 
matiſche und aſtronomiſche Inſtrumente, 50 Gemälde und 122 andere Kunſtgegenſtände 
befanden. Auch hat er einen Stammbaum verfaßt, welcher als Quelle für ſpätere 
Zuſammenſtellungen diente. Vergl. Biederſtedt, Beitr. z. G. d Kirchen u. Prediger. 
IV. p. 102 — 106. Geſchichte der Nicolaikirche, p. 52. Invitatio ad funus. 
M. Th. Pylii 1723. (Nov. litt mar. balt. 1699, p. 132) Von ihm ſtammen 
Nr. 44 47. 


Nr. 24. Catharina Pyl, Tochter von Nr. 8, geb. 28. März 1634, ver- 
mählt mit Andreas Ballvetz, Proviantmeiſter in Demin, aus welcher Ehe mehrere 
Kinder ſtammen. 


Nr. 25. Lucas Pyl, Sohn von Nr. 8, geb. 17. September 1635. Von 
ihm ſtammen Nr. 48 und 49. 


Nr. 26. Anna Pyl, Tochter von Nr. 9, geb. 1. März 1636, vermählt 
18. April 1659 mit Johann Kallſow. 


Nr. 27. Georg Pyl, Sohn von Nr. 9, geb. 8. Januar 1641. 

Nr. 28. Engel Pyl, Tochter von Nr. 11, geb. 25. Auguſt 1640. 

Nr. 29. Kaspar Pyl, Sohn von Nr. 11, geb. 19. Mai 1643. 

Nr. 30. Margareta Pyl, zweite Tochter von Nr. 11, geb. 5. Auguſt 1649. 
Nr. 31. Johann Pyl, Sohn von Nr. 14, ſtudirte in Greifswald 1636. 


Nr. 32. Anna Pyl, Tochter von Nr. 14, geb. 1633, war zweimal vermählt: 
1) 15. November 1654 mit M. Martin Meyer, Past. ad St. Joh. Sund., der 
den 7. Mai 1662 ſtarb und 2) 5. Auguft 1663 mit M. Johann Roſtock, dem Nah- 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 113 
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folger von M. Meyer an der Johanneskirche in Stralſund, einem Sohne von Lau⸗ 
rentius Roſtock, Advokat daſelbſt. Sie ſtarb 1691 unbeerbt. 


Nr. 33. Sufanna Pyl, zweite Tochter von Nr. 14, vermählt mit Ahrend 
Harmers, Sen. Sund. + 1697. Aus dieſer Ehe ſtammt eine Tochter Suſanna 
Harmers. 


Fünfte generakion. 
Nr. 34. Lucas Pyl, erſter Sohn von Nr. 15, verſtarb in der Jugend. 
Nr. 35. Chriſtian Pyl, zweiter Sohn von Nr. 15, verſtarb in der Jugend. 
Nr. 36. Gottfried Pyl, dritter Sohn von Nr. 15, verſtarb in der Jugend. 
Nr. 37. Theodor Pyl, vierter Sohn von Nr. 15, verſtarb in der Jugend. 


Nr. 38. Johann Heinrich Pyl, fünfter Sohn von Nr. 15, Weinhändler, 
ſtarb unvermählt. 

Nr. 39. M. Philipp Chriſtoph Pyl, ſechster Sohn von Nr. 15, geboren 
1667, ſtudirte 1682 in Greifswald, ward 1698 Diakenus und 1703 Archidiakonus 
an der Nicolaikirche zu Stralſund. Er gab eine Abhandlung heraus: Disputatio 
de judicio mentis recte formando und eine Leichenpredigt auf den Kaufmann 
Albert Pütter: Der Chriſten geiſtlicher Kaufhandel bei ihrem zeitlichen Chriſtenwandel. 
Apoc. 3, 2. 16 Bg. (Vanſelow, p. 149.) Sein Bild hangt auf der Bibliothek 
der Nicolaikirche zu Stralſund, in welcher er auch nach feinem Tode 1716 bejtattet 
wurde. Er war zweimal vermählt: 1) mit der Wittwe ſeines Vorgängers M. Loker⸗ 
dig, Maria Dorothea Pommereſche, einer Tochter des Prof. Dr. jur. Johann Pom- 
mereſche zu Greifswald, ſpäter Syndicus in Lübek, ſtarb 1700, davon ſtammt Nr. 50, 
2) mit Ilſabe Dorothea Eggebrecht, einer Tochter des Apothekers Nicolaus Eggebrecht, 
den 22. Februar 1708, welche nach feinem Tode M. Rehfeld heirathete und 1730 
ſtarb. Davon ſtammt Nr. 51. 


Nr. 40. Lucas Pyl, Sohn von Nr. 16, fiel als Hauptmann in der Schlacht 


bei Narwa am 30. November 1700. Davon ſtammt Nr. 52. 


Nr. 41. Johann Chriſtoph Pyl, zweiter Sohn von Nr. 16, geht als 
Chirurg nach Indien, wo er im Jahre 1699 ſtirbt. 


Nr. 42. Margareta Pyl, Tochter von Nr. 16, ſtirbt unvermählt als 
Conventualin im Kloſter zu Stralſund 1699. 


Nr. 43. Dorothea Pyl, zweite Tochter von Nr. 16, verheirathet an den 
Notar Mecheln in Stockholm. 


Nr. 44. M. Chriſtoph Pyl, erſter Sohn von Nr. 23, geb. 12. Oetober 
1678, beſuchte das Gymnaſium zu Anklam und ſtudirte dann in Greifswald 1696 
Theologie unter J. Fr. Mayer, Gebhardi, Daſſow und Henning, ſowie Philoſophie, 
Geſchichte, Literatur und Mathematik unter Palthen, Horn und Köppen und dis⸗ 
putirte 1702 s. p. J. Fr. Mayer de ömniscientia ‘carnis Christi. Sodann 
begab er ſich 1702 nach Kiel, wo er namentlich ſeine naturwiſſenſchaftlichen Studien 
unter Samuel Reiher und Schelhammer und Hanneken fortſetzte, wie uns ſeine 
Schriften: De observationibus astronomicis, tam antiquis quam novis 1703, 
De acidularum Schwalbacensium et Pyrmontanarum per experimenta explo- 
ratarum collatione 1704, De Atmosphaera lunari 1706 und De lumine lunae 
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defieientis in den Misc. Lips. T. VI. obs. 134 bezeügen. Nachdem er 1704 
noch die Univerſität Roſtok beſucht, wo er vorzugsweiſe bei Fecht, Grape und Krake⸗ 
witz hörte, kehrte er 1705 nach Greifswald zurück, wo er ſich 1706 als Magister 
legens habilitirte, philoſophiſche Collegia las und den Grafen Erasmus, Ernſt, 
Friedrich von Küſſow (geb. 1692, + 1757) privatiſſime unterrichtete. Von feinen 
geſchichtlichen Studien in dieſer Zeit zeigen eine große Menge von Colfectaneen, unter 
ihnen viele Abſchriften von Urkunden aus der Bibliothek der Nicolaikirche zu Greifs- 
wald. Im Jahr 1708 wurde er zum Rector der Schule zu Anklam mit der Ver- 
pflichtung zum Predigen berufen und ſetzte hier ſeine hiſtoriſchen Studien fort, wovon 
zahlreiche Collectaneen, die aus den Archiven von Anklam geſchöpft fino, unter ihnen 
Pomerania celebrata, ein genealogiſches Werk; Orbis literatorum, ein Gelehrten- 
Lexikon und Theatrum universi, eine Statiftif, Zeügniß geben. In dieſem Amte er- 
lebte er auch die Schrecken des Ruſſiſchen Krieges im Jahre 1713 und die Gefahr 
der Zerſtörung, welche der Stadt drohte, und welche nur durch den Edelmuth des 
Däniſchen Kommandanten Carlſon, welcher ſein Leben für die Rettung Anklams in 
einem Zweikampfe mit dem Ruſſiſchen Generalmajor v. Staff vor dem Hauſe am 
Markt Nr. 11 opferte, abgewendet wurde. Ein handſchriftlich hinterlaſſenes Tagebuch 
von 1712 — 1720 gibt eine genaue Schilderung dieſer Zeit. In Veranlaſſung des 
feit dieſer Rettung jährlich in Anklam gefeierten Dankfeſtes verfaßte er eine Reihe 
auf die Pommerſche Geſchichte bezügliche Programme: 
Descriptio calamitatum, quibus Pom. ter, cum suis ‘urbibus inque tis 
Tanglimum misere vexatae 5. (Ein lateiniſches Gedicht in Herametern 1703.) 
Anklams Examen ſeiner Dankbarkeit gegen Gott, 1715. 
Anklams Wohl in Erzählung feines vorigen Wehes, 1715. 
Die Vorſorge Gottes für die Schulen; d. Pflicht d. Dankes f. d. W. G. 1716. 
Das aus ſeinem Angſtſchlamm gerettete Anklam, 1717 (beſpricht den Namen 
der Stadt Anklam). 
Gottes feürige Mauer um die Anklamſche Schule, 1717. 
Die über die menſchliche Unbarmherzigkeit triumphirende göttliche Barmher⸗ 
zigkeit, 1718. 
Das Haüslein der Anklamſchen Schule im Weinberge Gottes, 1718 (beſpricht 
die Arten der Schulgebaüde). 
Das von ſeiner Zerſtörung gerettete Anklam, 1719 (beſpricht untergegangene 
Pommerſche Städte). 
Die ſtille Woche der Anklamſchen Schule, 1719. 
Von der Bedeütung des Namens Anklam; Von der Schuldiseiplin; Anklam 
der Engel Heimath, 1720. 
Anmerk. Die Titel dieſer Schriften find in Dähnerts Catalog und Bibliothek meiſtens falſch augeführt. 


fo wie die Feſtſchriften: Septentrionale sidus ad oras Balticas oriens in adv. 
Caroli XII. in Pom. Gr. 1714 zur Heimkehr des Königs und Faustinus redux, 
quem in secundo jubileo Lutherano Pomeraniae optat. Gr. 1717, zur Refor- 
mationsfeier (letzteres für Pommerſche Geſchichte wichtig). e 

Im Jahre 1720 wurde er als Rector an die Schule nach Stettin berufen und 
ſchrieb dort die für Pommerſche Geſchichte gleich wichtige Abhandlung: Memolabilia 
Pomeraniae, Stettin 1722. Sodann erhielt er das Rectorat an der Schule zu Stral⸗ 
ſund im Jahre 1723, wo er folgende Schriften erſcheinen ließ: 
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De Jubileo Sundensi solutae ante centum annos obsidionis Wallen- 
steinianae, Stralſund 1728. 
Jubelſchrift zur Feier der Augsburgiſchen Confeſſion 1730. 
De eruditis, de quorum morte falsus rumor est. Misc. Lips. T. IV. 
obs. 78. 
De Remi sepulchro in Marchia invento. Misc. Lips. T. V. obs. 117. 
De Aethiopibus albis. Misc. T. V. obs. 101. 


Die Schüler des Gymuaſiums hegten eine große Liebe für ihren Lehrer, welcher 
ihnen auch zu poetiſchen und dramatiſchen Leiſtungen Anleitung gab. Schon in Anklam 
ließ er im Jahre 1710 mehrere Gedichte ſeiner Schüler zur Geburtsfeier des Königs 
drucken und gab in Stralſund eine eigene Schrift: Von der Nutzbarkeit der auf der 
Bühne zu haltenden Nedeübungen, Stralſund 1736, heraus, fo wie eine Schrift zur 
Aufführung des Trauerſpiels Iphigenie von Racine. 

Er ſtarb am 20. September 1739 und hinterließ eine ſehr große Bibliothek 
von 7000 Bänden, welche circa 30.000 der werthvollſten Werke über Pommerſche 
Geſchichte und ſehr viele Manuſeripte von feiner und anderer Hand enthielt. Leider 
wurde dieſelbe im Jahre 1740 verſteigert, wie der noch erhaltene Auctionscatalog 
bezeügt. Am 18. April 1723 verheirathete er ſich mit Anna Katharina Branden— 
burg, einer Tochter des Camerarius Joachim Brandenburg in Stralſund und der 
Maria Rhode, die aber ſchon 1727 im zweiten Wochenbette ſtarb. Davon ftammen 
Nr. 53 und 54. (Vergl. Stavenhagen, Beſchreibung der Stadt Anklam. p. 526. 
Dähnert, Pommerſche Bibliothek. IV. 2. p. 71. Zober, Geſchichte des Stralſunder 
Gymnaſiums. IV. p. 44. 61. Monumentum ultimi honoris manibus M. Chr. 
Pyli Sundii 1739, eine Sammlung von deütſchen und lateiniſchen Gedichten zu 
feiner Erinnerung. Wetzel, Lebensbeſchreibung der Liederdichter. IV. p. 401, wo 
das Lied von Chriſtoph Pyl: „Erhabener Gottesſohn, Du Glanz der Herrlichkeit,“ 
erwähnt wird.) 


Nr. 45. Theodor Pyl, zweiter Sohn von Nr. 23, geboren den 22. März 
1681, beſuchte das Gymnaſium zu Greifswald und ſtudirte dann daſelbſt die Rechts— 
wiſſenſchaft unter Gerdes, Maskow, Schack und Nic. Michaelis und vertheidigte 1702 
eine disp. de funere a filio vivo et videnti parenti facto. Sodann ſtudirte er 
in Roſtok, wo er eine diss. de teste clerico 1705 verfaßte. Nachdem er 1705 
nach Greifswald zurückgekehrt war, ward er am 22. Januar 1707 Advocat beim 
Hofgericht und Conſiſtorium daſelbſt. Um ſich noch weiter auszubilden, beſuchte er 
Berlin und die Univerſität Frankfurt a. O. und dann 1708 in Schweden die Uni- 
verſität Lund. Im Jahre 1714 wurde er Sekretair, und am 12. März d. J. 
Königl. Amtsrichter in Ukermünde, am 3. November auch Senator daſelbſt. Am 
15. April 1714 verheirathete er ſich mit Katharina Dorothea Ritow, einer Tochter 
von Jacob Ritow, Kaufmann in Anklam, welche aber ſchon am 12. Auguſt 1718 
bei der Geburt ihres einzigen Sohnes ſtarb. Nach ihrem Tode kehrte er mit ſeinem 
Sohne nach Greifswald zurück, wo er am 19. Juli 1723 mit ſeinem Vater an dem⸗ 
ſelben Tage ſtarb und mit ihm in der Nicolaikirche zu Greifswald unter dem noch 
erhaltenen Grabſteine beſtattet wurde. Von ihm iſt noch ein Tagebuch erhalten. 
Davon ſtammt Nr. 55. — (Vergl. Invitatio ad funus M. Theodori Pyl patris 
et Theodori Pyl filii 1723.) 


Nr. 46. M. Gottfried Pyl, dritter Sohn von Nr. 23, geb. den 22. October 
1690, beſuchte 1708 — 1713 Gymnaſium und Univerſität zu Greifswald, wo er 


[= mE pe (> u 


Stadt Greifswald. — Anhang. — Die Familie Pyl. 901 


namentlich durch M. Weſtphal und M. Battus, ſowie durch Palthen ausgebildet 
wurde, begab ſich darauf 1713 nach Jena, von wo er 1715 als Subſtitut ſeines 
Vaters heimkehrte. Im Jahre 1723 wurde er Diakon und nachdem er 1724 in 
Roſtok promovirt hatte, 1725 Archidiakon an der Nicolaikirche zu Greifswald. Er 
hatte viel Sinn für Baukunſt und Botanik, legte einen großen Garten an und über— 
nahm die Leitung beim Baue ſeines noch erhaltenen Amtshauſes, Domſtraße Nr. 2. 
Er verheirathete fich 1726 mit Liboria Trendelenburg (Wittwe des Camerarius 
Johann Bibow) einer Tochter von Stauislaus Trendelenburg Sen. Gryph. (geboren 
1649, f 1722) und Eliſabeth Corſwant, welche 1764 ſtarb. Er ſtarb am 27. Auguſt 
1748 und ward in der Nicolaikirche beſtattet, wo noch jetzt ſein Grabſtein hinter der 
Kanzel erhalten iſt. Sein Bild hangt hinter dem Altar. Ein Jenaer Stammbuch 
mit vielen werthvollen Autographen iſt aus ſeinem Nachlaß erhalten. (Vergl. Funebr. 
God. Pylen 1748. Biederſtedt, B. z. G. d. Pred. IV. p. 111. Nicolaikirche p. 52.) 


Nr. 47. Dorothea Hedwig Pyl, Tochter von Nr. 23, geb. 1691, ver⸗ 
mählt mit dem Präpoſitus Trendelenburg in Anklam, ſtarb 1733 unbeerbt. 


Nr. 48. Heinrich Pyl, Sohn von Nr. 25. 
Nr. 49. Sophia Pyl, Tochter von Nr. 25. 


Sechste generation. 


Nr. 50. Dr. Lucas Theodor Pyl, Sohn aus erſter Ehe von Nr. 39, 
geb. 1699, ſtudirte in Greifswald und Halle Mediein und lebte als praktiſcher Arzt 
in Stralſund. Er war verheirathet ſeit 1732 mit Katharina Dorothea Behrends, 
einer Tochter von D. Behrends, Achtmann in Stralſund, und ſtarb unbeerbt 1763. 
Von ihm iſt ein Gedicht auf den Tod des Rector M. Chriſtoph Pyl und eine Schrift: 
De medicina simplicissima summae efficaciae, Halae 1731 sub, praes. Hof- 
manni erhalten. 

Nr. 51. Philipp Nicolaus Pyl, Sohn aus zweiter Ehe von Nr. 39, 
geb. 1710, geſt. 1713. 

Nr. 52. Johann Pyl, Sohn von Nr. 40, geb. 1694, wurde, als ſein 
Vater bei Narwa 1700 fiel, von den Ruſſen gefangen genommen, und lebte bis 
1714 in Gefangenſchaft als Begleiter einer Schaar von Koſaken und Tatareu, mit 
welchen er das Eüropäiſche und Aſiatiſche Rußland durchzog, lebte in der Folge als 
Kaufmann in Stockholm, ſpäter in Stralſund und ſtarb im Februar 1768 in Roſtok. 
Er war zweimal verheirathet: 1) mit Sabina Wagner, aus welcher Ehe 6 Söhne 
ſtammten, Nr. 56—61, welche alle bei einem Schiffbruche auf einer Reife nach 
Stockholm ertranken, 2) mit Anna Katharina Sellcker, welche 1749 in Stralſund 
ſtarb. Davon ſtammen Nr. 62 67. 

Nr. 53. Maria Margareta Pyl, Tochter von Nr. 44, geb. den 28. Fe⸗ 
bruar 1726, genoß eine ſorgfältige Erziehung durch ihren Vater, den Rector M. Chriſtoph 
Pyl, und lebte nach deſſen Tode 1739 im Hauſe ihres Oheims, des M. Gottfried 
Pyl in Greifswald und verheirathete ſich 1743 mit dem Profeſſor der Rechte, Johann 
Brandanus Engelbrecht, welcher 1765 ſtarb. Sie ſelber ſtarb am 11. Februar 
1788 unbeerbt. 

Nr. 54. Anna Katharina Pyl, zweite Tochter von Nr. 44, geb. 1727, 
verheirathet mit dem Dr. med. Nallinger in Greifswald, welcher 1757 ſtarb, dem 
ſie ſelber bald darauf in den Tod folgte. Aus dieſer Ehe ſtammt, außer zwei früb⸗ 
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verſtorbenen Söhnen, eine Tochter, Ulrika Liberia Nallinger, welche nach der Eltern 
Tode im Haufe des Profeſſor Engelbrecht lebte, ſich dann 1792 mit dem Regiſtrator 
Behnke verheirathete und unbeerbt 1800 ſtarb. 


Nr. 55. Dr. Theodor Pyl, Sohn von Nr. 45, geb. 18. Juli 1718, genoß 
ſeine Erziehung im Hauſe ſeines Oheims, M. Gottfried Pyl, ſtudirte 1738 
in Greifswald und dann in Straßburg 1740 und in Leyden 1741 Mediein, ward 
ſpäter Arzt und Phyſikus in Bart, fo wie Brunnenarzt im Bade Kentz. Er war 
ein Freünd des Theologen Spalding. Von ihm erſchienen: De auditu in genere 
et de illo, qui fit per os in specie Gr. 1742 und De praestantia situs par- 
turientium in leeto prae aliis Gr. 1742. (Vergl. Hamburger Berichte 1743. 
p. 60. 129.) Er ſtarb den (18.) 25. März 1759 an einem Fieber, welches er 
ſich bei der Behandlung der im ſiebenjährigen Kriege verwundeten Soldaten im La⸗ 
zarethe zugezogen hatte. Er verheirathete ſich den 18. Februar 1749 mit Anna Do⸗ 
rothea Stump, einer Tochter des Domainenpächters Stump, welche ſich nach ſeinem 
Tode mit dem Dr. med. Stiſſer verheirathete, aus welcher Ehe eine Tochter, Do- 
rothea Stiſſer, ſtammte, welche 1801 mit dem Superintendenten Seth Calviſius in 
Alt⸗Brandenburg verheirathet wurde und 1824 ſtarb. Aus der Ehe von Dr. Theodor 
Pyl ſtammen Nr. 68— 70. 


Siehente generation. 


Nr. 56, 57, 58, 59, 60, 61. Sechs Söhne von Nr. 52 aus erſter Ehe, 
welche bei einem Schiffbruche in der Nähe von Stockholm ertranken. 


Nr. 62. Tochter aus zweiter Ehe von Nr. 52. 


Nr. 63. Anna Catharina Pyl, Tochter aus zweiter Ehe von Nr. 52, 
ſtarb unvermählt. 


Nr. 64. Lucas Johann Pyl, Sohn aus zweiter Ehe von Nr. 52. 
Nr. 65. Martha Chriſtina Pyl, Tochter aus zweiter Ehe von Nr. 52. 
Nr. 66. Dorothea Sabina Pyl, Tochter aus zweiter Ehe von Nr. 52. 


Nr. 67. Heinrich Theodor Pyl, Sohu aus zweiter Ehe von Nr. 52; 
von dieſen beiden Söhnen iſt der eine nach Batavia gegangen, und von den Töchtern 
eine an einen Organiſten in Stockholm verheirathet geweſen. 


Nr. 68. Dr. Johann Theodor Pyl, erſter Sohn von Nr. 55, geboren 
den 16. November 1749, beſuchte 1765 das Gymnaſium in Stralſund, ſtudirte 1768 
in Greifswald Medicin und nach Abfaſſung feiner diss. de rubedine sanguinis 
1775 promovirte er daſelbſt 1778. Sodann begab er ſich als praktiſcher Arzt nach 
Berlin und machte den Bairiſchen Erbfolgekrieg als Feldarzt in Schleſien und Böhmen 
1778 mit. In Anerkennung ſeiner Verdienſte wurde er im Jahre 1779 vom König 
Friedrich II. zum Stadtphyſikus von Berlin und 1780 zum Rath im collegium 
medicum und dann auch im Jahre 1786 zum Rath im collegium sanitatis er- 
nannt Er widmete ſich in Folge dieſer Amtsführung mit Vorliebe dem Studium 
= gerichtlichen Medicin und gab feit 1782 eine Reihe von Schriften dieſes Faches 
eraus: 


Magazin für gerichtliche Arzneikunde, Stendal 1782— 84, I. II. 
Neües Magazin für gerichtliche Arzneikunde, Stendal 1785—88, 1. II. 
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Aufſätze aus der gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft; Berlin, i 1783 bi 
e e gerichtlich zneiwiſſenſchaft; Berlin, Mylius, 1783 bis 


Repertorium für gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft; Berlin, Vieweg, 1789 bis 
1193, l.—III. chtliche Arzneiwiſſenſchaft; g i 


Von feinem Intereſſe für Kunſt zeigt feine Überſetzung der ſchwediſchen Abhand⸗ 
lung von Thunberg über die Japaniſchen Münzen, ſo wie mehrere Sammlungen von 
künſtleriſchen Gegenſtänden. Durch traurige Familienſchickſale gebeügt, ſtarb er, erſt 
45 Jahre alt, in Berlin als Ober-Medizinalrath am 27. December 1794. Er war 
zweimal vermählt: 1) 1780 mit Henriette Magdalena Louiſe Rebelt, geb. Richter, 
welche kinderlos am 6. Juni 1784 ſtarb, und 2) 1786 mit Chriſtine Wilhelmine 
Wermuth, einer Tochter des Predigers Wermuth, welche ebenfalls kinderlos am 
20. November 1792 ſtarb. — (Büſten Berliner Gelehrten, p. 247, Nachtr. p. 173; 
Denina Prusse lit. III. p. 182; Schlichtegroll, Nekrolog 1794, p. 378; Meüſel 
Lexikon X., p. 470.) 


Nr. 69. Dr. j. u. Paul Gottfried Pyl, zweiter Sohn von Nr. 55, geb. 
den 26. Januar 1751, beſuchte das Gymnaſium zu Stralſund und ſtudirte 1772 
zu Greifswald, wurde 1776 Notar, 1778 Rechtsanwalt, 1782 Secretair bei der 
Kirchenviſitation und Advokat beim Tribunal, 1791 Procurator beim Hofgericht, dann 
1803 Procurator beim Tribunal und 1808 Fiscal bei demſelben Gericht. Im Jahr 
1806 wurde er von Guſtav IV. Adolph zum Aſſeſſor ernannt und von der Univer- 
ſität zu Frankfurt a. d. Oder 1803, den 8. Auguſt, zum Doctor beider Rechte pro⸗ 
movirt, nachdem er eine Abhandlung: „Von dem Einfluffe der Veränderung des Wohn- 
orts oder des Standes der Eheleüte auf ihre ſonſtigen rechtlichen Verhältniſſe, befon- 
ders in Anſehung der ehelichen Gütergemeinſchaft“ herausgegeben hatte. Er hatte 
eine ſehr ausgedehnte juriſtiſche Praxis und namentlich eine Meuge von Curatelen 
und Verwaltungen von Gütern, durch welche er ſich ein bleibendes Verdienſt um den 
Pommerſchen Grundbeſitz erworben hat. Er ſtarb hochbetagt und bis ans Ende 
thätig, am 11. Auguſt 1830. Er war zweimal verheirathet: 1) am 26. Auguſt 
1783 mit Agnete Chriſtine Hagemeiſter (geb. 7. Dec. 1759) einer Tochter des Aka⸗ 
demiſchen Seeretairs Lucas Friedrich Hagemeiſter und Anna Katharina Hagemeiſter, 
geb. Unger welche am 22. September 1800 ſtarb. Aus dieſer Ehe ſtammt außer 
einem frühverſtorbenen Kinde (4. Juli 1784) Nr. 71. 2) 21. Dee. 1801 mit 
Sophie Chriſtine Gefterding, (geb. 12. Juli 1768) einer Tochter des Rechtsanwalts 
Dr j. u. Chr. Gottfried Nicolaus Geſterding und Wilhelmine Maria Friedr. Geſter⸗ 
ding, geb. Breitſprecher, welche am 26. April 1826 ſtarb. Aus dieſer Ehe ſtam⸗ 
men Nr. 72 und 73. 


Nr. 70. Lucas Chriſtoph Pyl, dritter Sohn von Nr. 55, geb. 26. Juli 
1752, beſuchte die Schule in Bart, ſtudirte zu Greifswald Theologie, wurde darauf 
den 15. Juni 1783 Paſtor zu Bauer und Wehrland bei Laſſan, verheirathete ſich 
in demſelben Jahre mit Chriſtine Madeweiß, einer Tochter des akademiſchen Fecht⸗ 
meiſters Madeweiß und ſtarb unbeerbt am 16. Mai 1825 daſelbſt. 


Achte generation. 
Nr. 71. Gottfried Theodor Pyl, geb. 26. April 1791, Sohn aus erſter 


Ehe von Nr. 69, und durch ſeine Mutter Agnete Hagemeiſter ein Nachkomme der 
Stralſunder Familien: Schmitterlow, Saſtrow, Schlichtkrull, Schwarte, Klinkow, 
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Buchow, Beer, Baumann, Bravemann, Siegfried und Gyldenhuſen, von welchen die 
bekannten Stiftungen in Stralſund herrühren, ſo wie von den Greifswalder Familien: 
Schwarz, Bünſow, Erich, Völſchow, Kanngießer, Stevelin, Gerdes, Engelbrecht, 
Balthaſar und vom Generalſuperintendenten J. Fr. Mayer, aus deſſen Nachlaſſe 
mehrere Kunſtwerke ſich auf ihn vererbten, beſuchte das Gymnaſium zu Greifs⸗ 
wald und ſtudirte daſelbſt feit 1807, ſodann in Göttingen von 1811 — 1813, 
fehate darauf nach Greifswald zurück und wurde daſelbſt 1813 Notar und Rechts⸗ 
anwalt, ſowie Procurator beim Hofgericht und im Jahre 1840 Juſtizrath. Er hatte 
lebhaften Sinn für die Kunſt und das Theater (vgl. oben S. 793) und legte eine 
größere Sammlung von Gemälden und Kupferſtichen an. Er verheirathete ſich am 
26. April 1824 mit Friederike Eliſe Krebs aus einer alten Hannoverſchen Familie, 
welche am 2. April 1798 geboren war und am 30. Dec. 1848 ſtarb. Er ſelber 
ſtarb am 19. Juli 1853. Von ihm ſtammen außer einem im Jahr 1829 früh 
verſtorbenen Sohne Nr. 74 und 75. 


Nr. 72. Dr. j. u. Seth Wilhelm Chriſtoph Pyl, geb. 18. Jan. 1803, 
Sohn aus zweiter Ehe von Nr. 69, und durch ſeine Mutter Sophie Geſterding ein 
Nachkomme vom Senator Kaspar Bünſow, welcher die bekannte Stiftung in Greifswald 
gründete, ſtudirte daſelbſt 1822 und ſodann in Göttingen, und wurde nach feiner 
Rückkehr in Greifswald Notar und Rechtsanwalt, und Doctor beider Rechte. Er ver⸗ 
heirathete ſich den 10. Mai 1836 mit Friederike Charlotte Hagemeiſter, einer Tochter 
vom Regierungsrath Karl Friedrich Hagemeiſter und Chr. Fr. Hagemeiſter, geb. Reimer 
in Stralſund, wo er am 2. Januar 1863 ſtarb. Aus dieſer Ehe ſtammt Nr. 76. 


Nr. 73. Pauline Pyl, Tochter von Nr. 69, geb. 8. Aug. 1804, verhei⸗ 
rathete ſich am 2. Sept. 1825 mit dem Senator Carl Hagemeiſter in Stralſund, 
welcher als Bürgermeiſter daſelbſt 16. Nov. 1860 ſtarb. Sie ſelbſt ſtarb 1833 
den 20. Junius. Aus dieſer Ehe ſtammen außer einem frühverſtorbenen Kinde drei 
Söhne: 1) Johann Carl Paul Wilhelm Hagemeiſter, geb. 13. Juni 1826, Kreis⸗ 
richter in Stralſund, verheirathet 1862 mit Louiſe Schwing, davon ſtammt eine 
Tochter Marie Pauline Hagemeiſter, geb. 1. März 1865, ſtarb 12. Auguſt 1866, 
die Cholera hat ſie getödtet. 2) Hermann Ludwig Hagemeiſter, geb. 27. Juni 1827, 
Referendar. 3) Carl Friedrich Hagemeiſter, geb. 19. Juni 1832, Referendar, ſtarb 
2. Sept. 1857. 


Neünte generation. 


Nr. 74. Carl Gottfried Pyl, erſter Sohn von Nr. 71, geboren den 
9. März 1825, geſt. 11. März 1825. 


Nr. 75. Dr. Carl Theodor Pyl, zweiter Sohn von Nr. 71, geboren den 
11. Novbr. 1826, beſuchte das Gymnaſium zu Greifswald 1833—1846, wo nament- 
lich Prof. Paldamus und der Zeichenlehrer Gladrow Einfluß auf ſeine Bildung hatten, 
ſtudirte dann 1846—47 unter O. Jahn, Erichſon und Matthies Kunſtgeſchichte, Li- 
teratur und Philoſophie, ſetzte darauf diefe Studien in Göttingen von 1847—48 
unter Carl Friedrich Herrmann, Hoeck und Lotze fort, kehrte ſodann nach Greifswald 
zurück und hörte dort auch Theologiſche Vorleſungen bei Baier, Haſert und Koſegarten. 
Im Jahr 1849 ging er nach Berlin, ſtudirte dort unter Boeckh, Lachmann, Ranke, 
Trendelenburg und Gerhard, von welchen der letztere ihn namentlich mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hülfsmitteln für Archäologie unterſtützte. Hier ſchrieb er ſeine diss. de Medea 
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fabula und wurde von Boeckh 1850 zum Doctor promovirt. Sodann kehrte er nach 
Greifswald zurück und habilitirte ſich 1853 unter Urlichs für Kunſtgeſchichte und 
Mythologie in Greifswald. Für die neüere Kunſtgeſchichte hatte er ſich durch wie— 
derholte Reiſen nach Berlin, Dresden, München, Nürnberg, Wien und anderen Ga— 
lerien Deütſchlands und durch ſeine Bekanntſchaft mit mehreren Künſtlern und dem 
Geheimrath Waagen in Berlin ausgebildet und auch die Sammlungen ſeines Vaters 
ſyſtematiſch ergänzt. — Seit 1865 übernahm er die Leitung der von Koſegarten, 
Kanngießer, Schildener und Friedrich v. Hagenow 1826 geftifteten Greifswalder Ab- 
theilung der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
Von ihm erſchienen außer Beiträgen in Zeitſchriften und den Baltiſchen Studien 

im Buchhandel: 

Über die ſymboliſche Darſtellung der Griechen, 1855, Greifsw. Kochs Verl. 

Mythologiſche Beiträge, Greifsw. Kochs Verl., 1855. 

Kunſtwerke alter und neüer Zeit, Greifsw. Kochs Verl., 1858. 

Schillers Bedeütung für unſere Zeit, Greifsw. Kochs Verl., 1859. 


Die Griechiſchen Rundbauten im Zuſammenhang mit dem Götter- und Heroen- 
cultus (Fortſ. der Myth. Beitr.), Greifsw. Kochs Verl., 1861. 


Heinrich Rubenow oder die Stiftung der Hochſchule zu Greifswald, Greifsw. 
Scharff 1864; Drama. 
Albrecht Dürer, Schaufpiel, 1865 Berlin, Schroeder (H. Kayſer). 
8 1 4 von Ravenna, Pommerſches Lebensbild, Novelle 1865. Greifsw. 
charff. 


Hiſtoriſche Beilagen zum Rubenow. Greifsw. Scharff, 1863. 

Die Rubenowbibliothek. Die Handſchriften und Urkunden der von Rubenow 
1456 geſtifteten Juriſten- und Artiſtenbibliothek aus der Bibliothek der Nicolaikirche 
zu Gr. herausgegeben. Greifsw. Scharff, 1865. Pommerſche Geſchichtsdenkmäler, 
begonnen von Dr. Koſegarten I. 1834, fortgeſetzt von Dr. Pyl II. 1866. 

Er verheirathete fih 1853 1) mit Eliſe Bolte aus Verden, welche nach Geburt 
eines frühverſtorbenen Kindes 1855 ſtarb, dann 1855 2) mit Marie Louiſe Lucce, 
Tochter des Königl. Hannoverſchen Premierlieutenants und Obergeometers Georg Hein- 
rich Lucée aus Verden, welcher 1864 ſtarb, und Agnes Lucee, geb. Eſch, aus Osna- 
brück, einer Tochter des dortigen Procurators Eſch. Aus dieſer Ehe ſtammen 
Nr. 77 und 78. 

Nr. 76. Sophie Pauline Friederike Charlotte Caroline Pyl, 
Tochter von Nr. 72, geboren am 5. Mai 1837, verheirathet mit Robert Holtz auf 
Malzin, den 27. Mai 1864; davon ſtammt Friedrich Wilhelm Carl Holtz, geboren 
und geſtorben 1865. 


Bente generation. 
Nr. 77. Agnete Louiſe Pauline Pyl, Tochter von Nr. 75, geboren 
am 23 Auguſt 1856. 
Nr. 78. Paul Gottfried Theodor Pyl, Sohn von Nr. 75, geboren 
am 13. Juli 1860. 
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Die Familie Schwarz. 


In der Beſchreibung der örtlichen Beſchaffenheit der Stadt Greifswald iſt unter 
den öffentlichen Gebaüden d. f- Engelbrecht-Schwarz'ſchen Convents Erwähnung gethan 
(S. 144), und eben ſo unter den Vereinen oder Brüderſchaften, welche man bis auf 
das Zeitalter der Reformation Kalandsbrüder nannte (S. 378). Es waren zwei 
verſchiedene Convente, davon der Engelbrecht'ſche in dem Memorabilienbuch Nr. 26 
des Rathsarchivs beim Jahre 1551 auch „Nifer Convent“ genannt wird, im Gegenſatz 
zum „Armer Convent“, oder dem Schwarz'ſchen, weil jener mehr Vermögen beſaß, 
als dieſer. Beide Stiftungen, welche ſchon als Kalands-Brüterſchaften wohlthätige 
Zwecke verfolgten, ſind im Jahre 1845 mit dem Vermögen des ehemaligen grauen 
Kloſters vereinigt worden, und bilden ſeitdem das allgemeine Armen -Hoſpital 
(S. 404—413). Mit dem Zeitworte „glauben“ wird gar arger Unfug getrieben. 
Von Fabeln und Sagen und Überlieferungen, die fich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
durch Jahrhunderte und Jahrtauſende fortgepflanzt haben, verlangt man, daß an ſie 
geglaubt werde. Es muß ſo ſein, wird geſagt, weil die Sage durch ihr hohes Alter 
geheiligt ſei, ohne zu bedenken, daß dieſer oder jener müßige Kopf einen in ſeiner 
Seele entſtandenen Gedanken als harmloſen Scherz oder auch um damit zu taüſchen, 
hinwirft, der nun, weiter und weiter getragen, mit Ausſchmückungen aller Art ver⸗ 
brämt, als reine Wahrheit — geglaubt wird. So iſt's auch mit dem Schwarz'ſchen 
Convent im Greifswalde ergangen, von dem die Sage w Mte, daß er eine Familien- 
Stiftung ſei, von einem Schwarz gegründet, um in Dürftigkeit gerathene Nachkommen 
ſeines Geſchlechts zu unterſtützen, und daher nur Mitglieder der Familie Schwarz 
auf den Genuß der Revenüen des Convents Anſpruch zu machen berechtigt ſeien. 
Dieſer Sage iſt ein Jahrhundert lang und länger Glauben geſchenkt worden, obwol 
ſchon Urkunden von 1537 und 1557, fo wie der Viſitations-Abſchied von 1621 den 
Reichen und den Armen Convent in der Rakower Straße als ſtädtiſche Anſtalten 
anerkannten. (Dähnert, Urk. Samml. II, 301, 303.) Weil der auf den „Glauben“ 
beruhende Irrthum, trotz beſſern „Wiſſens“, fih bis in's 19. Jahrhundert fortgepflanzt 
hatte, nahm Dr. Carl Geſterding im Jahre 1823 Veranlaſſung, die Fabel von der 
Schwarz'ſchen Familien-Stiftung, aus ihrem Urſprung, klar auseinander zu legen 
(Erſte Fortſ. des Beitrags zur Geſch. der Stadt Greifsw. 1829, ©. 177-180). 
Er nahm aber auch dieſe Gelegenheit wahr, die Genealogie der Familie Schwarz 
zuſammenzuſtellen, ſo vollſtändig, als dieſelbe aus den, in den Jahren 1622, 1618 
und 1718 gedruckten Schwarz'ſchen und in mehreren anderen durch den Druck be⸗ 
kannt gemachten Genealogien, aus Kirchenbüchern und Archiven, und aus vielen 
anderen von Familiengliedern ꝛc. empfangenen Mittheilungen zu entnehmen möglich 
geweſen iſt. Hiernach erkennt die Familie Schwarz, oder Swart, wie die älteſten, 
in plattdeütſcher Sprache geſchriebenen, Nachrichten ſie nennt, in — 


Henning Schwarz 


ihren bekannten gemeinſchaftlichen Stammvater. Er war aus Franken in Pommern 
eingewandert und ließ ſich im 15. Jahrhundert zu Wolgaſt nieder, damals eine fürſt— 
liche Reſidenz, wo die Herzoge, nach ihrer Art und den Sitten der Zeit entſprechend, 
einen glänzenden Hof hielten, wo Handel und Wandel blüheten und Fremde bald ein 
Unterkommen finden, und durch Fleiß und Betriebſamkeit, durch Sparſamkeit und 
Sittſamkeit eine Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft gewinnen konnten. Dieſe 
Stellung hat Henning Schwarz offenbar im Kaufmannsſtande gehabt, dem erſten im 
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Bürgerthum der Städte, da man ſeine zwei Söhne ſeit dem Anfange des 16. Jahr- 
hunderts in Greifswald als Rathsherren ſieht, und nur Mitglieder des Kaufmanne- 
ſtandes und der Kaufmanns - Compagnie in den Rath gewählt, und vorzugsweiſe 
ſtudirte Söhne aus dem Kreiſe der Kaufherren-Familien als rechtsgelehrte Bürger— 
meiſter an die Spitze der Stadtverwaltung berufen wurden. Henning Schwarz muß 
es in Wolgaſt zu anſehnlichem Vermögen gebracht haben. Ohne dieſes würde es 
ſeinen Söhnen nicht möglich geweſen, ſich nach Greifswald zu wenden, um hier au 
der Schifffahrt und an überſeeiſchen Handels-Unternehmungen Theil zu nehmen, die 
ſie ſicherlich betrieben haben, und zwar mit ſo ehrenhaftem Erfolge, daß der älteſte 
von ihnen, wol erſt wenige Jahre nach feiner Anſiedlung in Greifswald, durch das 
Vertrauen feiner für ihn neüen Mitbürger mit der Wahl in die Städtiſche Ber- 
waltung beehrt wurde. Durch drei Jahrhunderte hindurch ſieht man die Familie 
Schwarz durch ihre Söhne im Greifswalder Magiſtrat vertreten, aber auch in den 
Rath von Stralſund hat ſie rechtskundige Mitglieder geſendet, und in dieſer Stadt 
durch andere ihrer Mitglieder die urſprüngliche Thätigkeit der Handelsſchaft und das 
Gewerbe überhaupt, fortpflanzen laſſen. Wieder andere Söhne haben ſich dem geiſt— 
lichen Stande gewidmet und ſind demſelben in ununterbrochener Linealfolge vom Vater 
auf den Sohn, Enkel und Urenkel durch zwei Jahrhunderte trei geblieben. Die 
Familie Schwarz ift aber auch auf der Lehrkanzel der Pommerſchen Landes- Hoh- 
ſchule vertreten geweſen, und zwar in würdigſter Weiſe, während der erſten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts; und dieſer Sohn der Familie hat als eifriger Forſcher in 
alten Schriften weſentlich beigetragen, die Geſchichte feines Pommerſchen Heimath— 
landes auf ſicherere Grundlagen zurückzuführen, als es vor ihn geſchehen war. Er 
gehörte, von Henning Schwarz an gerechnet, zur 6ten Generation der Familie, und 
ſtammte in der Reihenfolge der Geſterding'ſchen Genealogie von: 


Nr. 111. Albert Schwarz, welcher der zweite Sohn des Sachwalts Albert 
Schwarz im Greifswalde und Pfarrer in Horft war, und im Jahre 1660 die vorher er- 
wähnte Reihe der Geiſtlichen begonnen hat und der Stammvater der jetzt lebenden Glieder 
der Familie iſt. Dieſer Prediger Albert Schwarz zu Horſt, im Kreiſe Grimmen, 
war zwei Mal verheirathet. Aus feiner erſten Ehe mit Catharina Staven, + 1682, 
erſproſſen 7 Kinder, darunter der älteſte Sohn — 


Nr. 139. Chriſtian Schwarz, geb. am 15. September 1664, und von 
1697 bis zu ſeinem Tode 1730 Prediger zu Busdorf, jetzt Behrenhof genannt, aus 
deſſen Ehe der Sohn Nr. 187 ſtammte. 

Aus Albert Schwarz' zweiter, im Jahre 1685 mit Marie Zarnekow, Tochter 
des Predigers Zarnekow zu Griſtow, geſchloſſenen Ehe entſproſſen 4 Kinder, und 
unter dieſen — 


Nr. 145. Albert Georg Schwarz, fünfter Sohn feines Vaters, geb. zu 
Horſt am 16. April 1687. Frühzeitig den gelehrten Studien ſich widmend, ward 
er an der Königl. Akademie Greifswald Anfangs Profeſſor der Beredſamkeit, oder 
der Wohlredenheit, wie er ſelbſt ſich ausdrückte, und beſtieg darauf die Lehrkanzel 
der Geſchichte, oder jenes Fachs der Gelehrſamkeit, in dem er von jeher ſchrift— 
ſtelleriſch thätig geweſen war, wodurch fein Ruhm weit über die Gränzen feines 
Pommerſchen Heimathlandes, und zwar ſo weit ſich verbreitete, daß er im Jahre 1747 
vom Kaiſer Franz in den Adelſtand des Deütſchen Reichs erhoben wurde. Unter 
den zahlreichen hiſtoriſchen Schriften, die er während einer langen ſchriftſtelleriſchen 
Laufbahn verfaßt hat, mögten diejenigen, welche noch heüte das Studium der Pommer— 
ſchen Special-Geſchichte erleichtern können, etwa folgende fein: 
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1) Einleitung in die Pommerſche und Rügenſche Juſtiz-Hiſtorie. Greifsw. 1735. 

2) Verſuch einer Pommerſch- und Rügianiſchen Lehn -Hiſtorie, enthaltend die zum Lehn⸗Weſen 

dieſer Lande gehörige Geſchichte und Merkwürdigkeiten, von den älteſteu bis auf die heütige 
Zeiten. Greifsw. 1740. & 55 

3) Kurze Einleitung zur Geographie des Norder-Teütſchlands. Greifsw. 1745. 

4) De prineipibus veteris et baronibus mediae Pomeraniae Rugiaeque. Gryph. 1746. 

5) Diplomatiſche Geſchichte der Pommerſch-Rügiſchen Städte Pommerſcher Hoheit nach ihrem 

Urſprung und erſter Verfaſſung. Nebſt angehängter Hiſtorie der Pommerſchen Grafſchaft 
Gützkow. (Greifsw., ohne Jahreszahl. Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben von 
ſeinem Nachfolger auf der Lehrkanzel der Greifswalder Hochſchule, Johann Carl Dähnert, 
dem Herausgeber der berühmten Urkunden-Sammlung, der feine Vorrede vom 15. No- 
vember 1755 datirt, in welchem Jahre der Verfaſſer geſtorben iſt.) 

Albert Georg v. Schwarz hinterließ aus feiner Ehe mit einer Predigers-Tochter 
aus Meklenburg, Namens Capobus, drei Söhne, von denen nichts weiter bekannt 
geworden iſt. 

Chriſtian Schwarz (Nr. 139), älteſter Bruder des Hiſtorikers Albert Georg, 
hatte, wie ſchon erwähnt, zwei Söhne, von denen — 

Nr. 187. Ch riſtoph Theodor Schwarz Prediger zu Sagard auf der 
Juſel Rügen war. Verheirathet mit Margareta Krickenius, der Tochter feines Bor- 
gängers im Sagarder Pfarramte, hinterließ er drei Kinder, eine Tochter und zwei 
Söhne. Der älteſte der beiden Söhne — 

Nr. 236. Georg Theodor Schwarz war Prediger und Präpoſitus zu 
Wiek auf Wittow, Rügen. Aus feiner Ehe mit Eleonora Stegemann ſtammten 
6 Kinder: 2 Söhne und 4 Töchter. Von den Söhnen Nr. 254 und 255 iſt letzterer 
noch heüte, 1865, am Leben. Der jüngſte Sohn von Nr. 187, nämlich 


Nr. 237. Chriſtian Jacob Schwarz, war Prediger zu Wuſterhuſen, im 
Greifswalder Kreiſe, und aus deſſen Ehe mit Dorothea Margareta Ulrica Haſel— 
berg, Tochter des Landſyndikus Dr. Haſelberg, zu Greifswald, ſind die Kinder 
Nr. 259, 260, 261 entſprungen. 

Von den zwei Söhnen des Präpoſitus (oder Superintendenten) Georg Theodor 
Schwarz (Nr. 236) war 


Nr. 254. Adolf Philipp Theodor Schwarz der älteſte. Geboren zu 
Wiek auf Wittow am 1. September 1777, wurde er bis zum I4ten Lebensjahre 
(1791) mit ſeinen Geſchwiſtern zuerſt von einer Erzieherin, Namens Marie Kobes, 
ſpäter von Hauslehrern gebildet. Gleichzeitig hatte ſein Vater, ein ausgezeichneter 
Gelehrter, wie die meiſten der auf der Landes-Hochſchule im 18. Jahrhundert ge— 
bildeten Geiſtlichen, dieſen ſeinen älteſten Sohn, gleich wie ſeiner, ſpäter an den 
nachmaligen Gymnaſial-Director, Dr. C. J. W. Haſſelbach, zu Stettin, vermälte 
Tochter, Namens Charlotte, in den klaſſiſchen Sprachen, insbeſondere der griechiſchen, 
ſpeziell unterrichtet. Schon im 13ten und [Aten Lebensjahre lafen die beiden, durch 
die Bande der innigſten Liebe und des gleichen geiſtigen Strebens eng verbundenen, 
Geſchwiſter bei ihrem Vater, nächſt der Heiligen Schrift, den Homer und Plato. 
Außerdem trieben ſie unter ihres edlen Vaters Leitung mit Eifer das Studium der 
Mathematik, während ſie in ihren Freiſtunden die gemeinſame Liebe zur Kunſt be— 
ſchäftigte, indem ſie, unter ihres Lehrers — Briſſmann — Anweiſung, nach der 
Natur zeichneten. Als jedoch Dr. Briſſmann im Jahre 1791 eine Profeſſur an 
der Univerſität zu Greifswald annahm, erbot er ſich, ſeinen älteſten Schüler Theodor, 
wie derſelbe im älterlichen Hauſe genannt wurde, auf das dortige Gymnaſium, ſpäter 
auf die Univerſität, zu geleiten. Im Jahre 1801 bezog Schwarz ſodann die Uni 
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verſität Jena, wo er mit feinen Freünden und Landsleüten Schildener, Muhrbeck, 
Baier, Erichſohn, v. d. Lancken u. A. in begeiſterter Liebe den akademiſchen Vor— 
trägen eines Fichte, Schelling, Schiller und Griesbach lauſchte, und durch den ge— 
ſelligen Verkehr im Hauſe Fichte's und Griesbach's, wo er auch Schiller perſönlich 
kennen lernte, ſo wie durch den täglichen wiſſenſchaftlichen und geſelligen Umgang mit 
ſeinen Jugendfreünden Muhrbeck und Schildener ſeine ideale Natur und ſeine für 
Philoſophie und Kunſt begeiſterte Seele eine höhere Weihe empfing, die feiner Per- 
ſönlichkeit und ſeinem ganzen nachfolgenden Leben von der größten Bedeütung wurde. 
Nach ſeinem Abgange von Jena im Herbſte 1803 machte Schwarz eine kurze Reiſe 
nach Dresden, um ſich hier vor ſeiner Rückkehr in's Alternhaus zu laben an den 
manchfaltigen, erft damals in weiteren Kreiſen bekannt werdenden Naturformen der 
ſ. g. Sächſiſchen Schweiz und den Kunſtſchätzen der Gemälde-Galerie. Hier lernte 
er den Landſchaftsmaler J. Roux (ſpäter Profeſſor der Kunſt in Heidelberg) kennen, 
und ſchloß mit dieſem zartfühlenden, hochbegabten Künſtler, ſo wie mit dem Maler 
Friedrich aus Greifswald im gemeinſamen künſtleriſchen Streben, einen feſten Freünd⸗ 
ſchaftsbund. Nachdem Schwarz ein Jahr lang im Hauſe ſeiner Altern, ſich für ſeine 
Amtsprüfung vorbereitend, mit theologiſchen und philoſophiſchen Studien beſchäftigt 
hatte, wurde er im Anfange des Jahres 1805 auf ein Jahr als Lehrer und Geſell— 
ſchafter in das Haus des Grafen Schwerin nach Stockholm berufen, und durch des 
Letztern Vermittelung im Herbſte 1806 feinem Vater als Amtsgehülfe, cum spe 
succedendi, ſubſtituiret und nach deſſen Tode im Jahre 1814 als wirklicher Pfarrer 
eingeführt. Hier hat Schwarz bis zu ſeinem, am 11. Februar 1850 im 73ſten 
Jahre erfolgten Ableben durch eine reich geſegnete, tief anregende und eingreifende 
religiös - kirchliche Wirkſamkeit in einer großen Volksgemeinde von durchſchnittlich 
2000 Seelen, welcher er mit fortſchreitendem Gelingen ſeine höhere ideale Natur in 
das practiſche Chriſtenthum und Volksthum zu überſetzen bemüht war, ein unver- 
geßliches Andenken, und zwar nicht nur in ſeiner eigenen Gemeinde geſtiftet, ſondern 
auch bei alfen edleren Naturen, die ihm jemals nahe getreten, die in feinem patriarchaliſch— 
gaſtlichen und mit den Schätzen der Kunſt geſchmückten Haufe liebevolle Aufnahme, 
durch ſeinen geiſtigen Austauſch in Kunſt und Wiſſenſchaft, hohe Befriedigung, und 
in ſeinem perſönlichen Umgang auch mit den weniger Gebildeten eine jeltene Hin- 
gebung und Selbſtverleügnung gefunden. Nächſt ſeiner amtlichen Wirkſamkeit hat 
er als Schriftfteller ſich einen bedeütenden Namen gemacht und iſt auf Grund ſeines 
Buchs über religiöſe Erziehung von der theologiſchen Fakultät der Univerſität Greifs- 
wald im Jahre 1835 zum Doctor der Theologie ernannt, nachdem er ſchon während 
ſeiner Studien in Greifswald den philoſophiſchen Doctor-Grad ſich erworben hatte. 
Bis in ſein ſpäteſtes Alter, ja bis in die letzten Tage ſeines Lebens, ijt die produetiv 
literariſche Thätigkeit und die Kunſt ſeine treüe Freündin geblieben. Die während 
ſeiner Amtsführung von ihm erſchienenen wiſſenſchaftlichen und belletriſchen Werke 
ſind folgende: 
1) Verſchiedene Anſichten des Chriſtenthums. Berlin, 1819. 


2) ber das Weſen des heiligen Abendmahls. Greifsw., 1823. 
3) Über veligiöfe Erziehung. Hamburg, 1884. 


4) Sonntagsgeſpräche über chriſtliche Erziehung; ein Volksbuch. Hamburg, 1842. 

5) Hymnen an den Tod. Hamburg, 1839. 2 a 

6) Kleine Folge von Briefen zwiſchen Schildener und Schwarz, Hamburg, 1844. 

7) Erwin von Steinbach, oder über den Geiſt der deütſchen Baukunſt (Roman). Hamburg. 
3 Theile. ja 1 . 

8) Jofeph Saragar (Roman). Hamburg. Theile. 

9) Letzte Worte des Paſtors Th. Schwarz an ſeine Gemeinde. Stralſ., 1849. 
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Aus ſeiner Ehe mit Chriſtina Philippina Hahne ſind 3 Söhne und 1 Tochter 
entſproſſen, die unten folgenden Nr. 264 — 267. Der einzige noch lebende Bruder 
des Pfarrers Dr. Theodor Schwarz iſt: 


Nr. 256. Erich Schwarz, geb. den 1. September 1787 zu Wiek auf 
Wittow. Er hat fih den medieiniſchen Wiſſenſchaften gewidmet. Lauge Jahre Regi- 
ments-Arzt beim 12ten Huſaren-Regiment, zu Eisleben in Garniſon, lebt er jetzt, 
1865, als General-Arzt der Armee in den Ruheſtand getreten, zu Merſeburg. 
Aus feiner Ehe mit Franziska v. Trebra ſtammt der Sohn Nr. 268 à und die 
Tochter 268 b. 


Nr. 259. Georg Wilhelm Schwarz, Sohn von Nr. 237, Dr. j. u., 
ſeit 1811 Notarius beim Ober-Appellations-Gericht, trat 1814 in den Magiſtrat zu 
Greifswald, war Polizei-Direktor daſelbſt, und erſter Beiſitzer des Stadtgerichts. 
Seine Ehegenoſſin war Friederika Kaifer, älteſte Tochter des Kauf- und Achtmannes 
Johann Chriſtian Kaiſer zu Greifswald. Die Kinder dieſer Ehe find Nr. 269 — 271. 


Nr. 260. Friederika Schwarz, Tochter von Nr. 237, lebte unvermählt 
bei ihrem vorbemerkten Bruder. 


Nr. 261. Amalia Schwarz, die zweite Tochter von Nr. 237, war mit 
Carl Johann Chriſtoph Häckermann vermählt, zuerſt Pfarrer zu Bünſow und Rübkow, 
dann auf dem Univerſitäts-Gute Neüenkirchen, bei Greifswald. Lebte 1864 als 
Emeritus in Greifswald. Dieſe Ehe war mit den nein Kindern Nr. 273 — 281 
geſegnet. 

Mit zwei Töchtern des Martin Chriſtian Schwarz, geb. 1739, welcher als 
Sekretair der Akademie Greifswald 1792 ſtarb, die beide nach Schweden per- 
heirathet wurden, ſchließt die neünte Generation der Schwarz'ſchen Familie, und es 
beginnt — 


Die zehnte Jeneration. 
Nr. 264—281. 


Nr. 264. Joſeph Adolf Schwarz, geb. den 24. December 1809 zu Wiek 
auf Wittow, erſter Sohn von Nr. 254; lebt als Kreisgerichtsrath zu Greifswald 
unvermählt. 


Nr. 265. Friedrich Heinrich Schwarz, geb. den 3. November 1811 zu 
Wiek auf Wittow, zweiter Sohn von Nr. 254, iſt Pfarrer zu Altefähr auf Rügen 
und mit Clara Fiedler, aus Wittenberg, vermählt, aus welcher Ehe ein einziger Sohn, 
Nr. 282, ſtammt. 


Nr. 266 Carl Wilhelm Schwarz, geb. den 18. November 1812 zu 
Wiek auf Wittow, dritter Sohn von Nr. 254, lebt in Gotha als Herzogl. Sächſiſcher 
Ober-Hofprediger und Ober-Conſiſtorialrath, mit den akademiſchen Würden eines 
Dr. der Theologie und Philoſophie bekleidet, und in unbeerbter Ehe mit Louiſe 
Madelung aus Gotha. 


Nr. 267. Marie Sophie Adolfine Schwarz, geb. den 20. Mai 1813 (?) 
Tochter von Nr. 254, verehelicht mit dem Profeſſor Dr. Varges in Stettin. Davon 
ſtammen die Nr. 233—286. 


Stadt Greifswald. — Anhang. — Die Familie Schwarz. 911 


Nr. 268 a. Heinrich Schwarz, Sohn von Nr. 256, Dr. und Profeſſor 
> en am Johanneum zu Gratz, vermählt mit.. 2 Davon die Deſcendenz 
Nr. : 


Nr. 268 b. Louiſe Schwarz, Tochter von Nr. 256, vermählt mit dem 
practiſchen Arzte Dr. Kalkhoff zu Kölleda, im Regierungs-Bezirke Erfurt. 


Nr. 269. Johanna Dorothea Friederika Schwarz, erſte Tochter von 
Nr. 259, geb. den 17. Auguſt 1815, vermählt mit dem Rittergutsbeſitzer Carl 
Weißenborn auf Ludwigsburg, Loißin und Zaſtrow am 17. Juli 1835. Davon 
ſtammen Nr. 288 und 289. 


Nr. 270. Wilhelmine Amalie Friederike Schwarz, zweite Tochter von 
Nr. 259, geb. 1817, ſtarb unvermählt. 


Nr. 271. Caroline Gabriele Dorothea Schwarz, dritte Tochter von 
Nr. 259, geb. 1818, ſtarb unvermählt. 


Nr. 272. Wilhelm Felix Carl Schwarz, Sohn von Nr. 259, geb. 1829, 
ſtarb jung. 


Nr. 273. Guſtav Häckermann, erſter Sohn von Nr. 261, geb. 27. April 
1816, Pfarrer zu Abtshagen und dann zu Bodtſtedt bei Bart, vermählt 1) mit 
Maria Woſſiello; 2) mit Guſtava Chriſten. Davon ſtammen Nr. 290 und 291. 


Nr. 274. Wilhelm Häckermann, zweiter Sohn von Nr. 261, geb. den 
25. Juni 1817, Dr. M., practiſcher Arzt und Kreis-Phyſikus in Greifswald; yer- 
mählt mit Maria v. Haſelberg, Tochter des Medicinal-Raths Eruſt v. Haſelberg in 
Stralſund und Guſtava Israel. Davon ſtammt Nr. 292. 


Nr. 275. Adolf Häckermann, dritter Sohn von 261, geb. 18. Februar 
1819, Dr. und Oberlehrer am Gymnaſium zu Greifswald, vermählt mit Mathilde 
v. Kahlden. 


Nr. 276. Heinrich Häckermann, vierter Sohn von Nr. 261, geb. 29. April 
1820, Landwirth, vermählt mit Louiſe Geetzte. Davon ſtammen Nr. 293 — 295. 


Nr. 277. Louiſe Häckermann, erſte Tochter von Nr. 261, geb. 11. October 
1822, vermählt mit dem Gutspächter Holtz zu Vorwerk bei Demin, ſtarb 1864 mit 
Hinterlaſſung von acht Kindern. 


Nr. 278. Ludwig Häckermann, fünfter Sohn von Nr. 261, geb. 6. Dec. 
1823, ſtarb unvermählt 1844. 


Nr. 279. Carl Häckermann, ſechster Sohn von Nr. 261, geb. 23. April 
1825, Oberlehrer zuerſt in Stolp, dann in Magdeburg, vermählt mit Caroline Richter. 
Davon ſtammen Nr. 296 und 297. 


2 


Nr. 280. Anton Häckermann, ſiebenter Sohn von Nr. 261, geboren 
13. December 1826, geſtorben den 22. März 1838. 


Nr. 281. Amalie Häckermann, zweite Tochter von Nr. 261, geboren 
29. October 1833, vermählt mit dem Gutspächter Hugo Ahrens zu Worwegen. Davon 
ſtammen 2 Kinder. 
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Elfte generalion. 
Nr. 282 — 297. 

Nr. 282. Erich Philipp Theodor Schwarz, einzigſter Sohn und einzigſtes 
Kind von Nr. 265, geb. am 23. März 1843 zu Altefähr auf Rügen, hat den Stand 
ſeiner Urväter des 15. und 16. Jahrhunderts ergriffen, und befindet ſich z. Z., 1865, 
als Buchführer und Correſpondent in einem Handelshauſe zu Stettin. Er iſt — 
unter der Vorausſetzung, daß Nr. 268a keine männliche Nachkommen haben ſollte — 
der einzigſte Stammhalter der Familie Schwarz, deren Name erliſcht, wenn er un— 
vermält bleiben ſollte. 

Nr. 283. Anna Varges, erſte Tochter von Nr. 267. 

Nr. 284. Pauline Barges, zweite Tochter von Nr. 267. 

Nr. 285. Hildegard Varges, dritte Tochter von Nr. 267. 

Nr. 286. Konrad Barges, Sohn von Nr. 267; ſtudirt in Berlin. 

Nr. 287. Unbekannte Deſcendenz von Nr. 268 a. 

Nr. 288. Clara Weißenborn, Tochter von Nr. 269, geb. 22. März 1840, 
vermält im Jahre 1859 mit dem vormaligen Kreisrichter und jetzigen Rechtsanwalt 
und Notarius Carl Hermann Peter v. Vahl in Greifswald, geb. den 21. April 1826. 
Davon ſtammen Nr. 298—300. 

Anmerkung. Die Familie Hahl zeigt fih in Greifswald in öffentlicher Auntsſtellung zuerſt 
1732 mit Jochen V., der einer der Fünfzigmänner war. Balzer Peter V., feit 1747 Fünfzig und 
ſeit 1751 Achtmann, trat 1755 in's Magiſtrats-Collegium, wurde 1785 Bürgermeiſter, und ſtarb 
als folder 1792. Die beiden Brüder Gottfried und Balzer Peter V., Kaufleüte zu Greifswald 
und von der Schwediſchen Krone mit dem Commerzien-Raths Titel betrauet, wurden von Kaiſer 
Franz II. mittelſt Diploms vom 19. Nevember 1794 in den Adelſtand des Deütſchen Reichs er— 
hoben. Carl Hermann Peter v. V. ift ein Enkel des Commerzien-Rachs Balzer Peter v. V., durch 
deffen Sohn Carl v. V., welcher 1824 in's Bürgerſchaftliche Collegium, Abtheilung des Kaufmanns 
ſtandes, trat. 


Nr. 289. Hermann Weißenborn, geb. 1843, einzigſter Sohn von Nr. 269. 
Nr. 290. Mathilde Häckermann, Tochter aus erſter Ehe von Nr. 273. 
Nr. 291. Maximilian Hädermann, Sohn aus zweiter Ehe von Nr. 273. 
Nr. 292. Ernſt Häckermann, geb. 1855, Sohn von Nr. 274. 

Nr. 293. Heinrich Häckermann, Sohn von Nr. 276. 

Nr. 294. Louiſe Häckermann, erſte Tochter von Nr. 276. 

Nr. 295. Clara Häckermann, zweite Tochter von Nr. 276. 

Nr. 296. Clara Häckermann, Tochter von Nr. 279. 

Nr. 297. Anton Häckermann, Sohn von 279. 


Zwölfte Heneration. 
Nr. 298 300. 
Nr. 298. Margareta v. Vahl, geb. 25. März 1860 
Nr. 299. Helene v. Vahl, geb. 10. Mai 1862 Töchter von Nr. 288. 
Nr. 300. Caroline v. Vahl, geb. 7. Juni 1864 | 


Die 
Königliche Landes-Hochſchule von Pommern 
Greifswald. 


Stiftung, Entwickelung, und Zuſtand im Jahre 
1866. 


Die 
Königl. Landes⸗Hochſchule von Pommern zu Greifswald. 


Hiſtoriſcher Abriß ihrer Gründung und Entwickelung. 


Im Jahre 1435 wurde die Stadt Roſtok vom Baſeler Concil mit dem Bann 
und Interdict belegt und der dortigen Univerſität aufgegeben, allen Verkehr mit dem 
excommunicirten neüen Rathe (moderni consules), und den übrigen Einwohnern 
Roſtoks abzubrechen. Die Univerſität richtete nun an das Concil das Geſuch, es 
möge ihr verſtattet ſein, während der Dauer des über Roſtok verhängten Interdiets 
ihre Thätigkeit an einem andern Orte, fei es des Schweriner, Kaminer oder Nage- 
burger Kirchenſprengels, fortzuſetzen, wo ſie freündliche Aufnehmer, benivolos 
receptores, zu finden hoffen dürfte Dies ward vom Concil am 28. September 
1436 bewilligt. Die Univerſität erwählte zu ihrem künftigen Aufenthalt die Kaminer 
Diöceſe, und in dieſer die Stadt Greifswald. 

Im Frühjahre 1437 machte ſich die Roſtoker Hochſchule nach Greifswald auf 
den Weg und traf daſelbſt gegen Ende des Monats März ein. Helmold de Ulzen 
war Rector. Bis zum 22. April, wo fein Rectorat zu Ende ging, immatrikulirte 
er 33 neüe Studenten. 14 Profeſſoren waren ausgewandert, mit ihnen die geſammte 
Roſtoker Studentenſchaft. Helmold's Nachfolger im Rectorate inſeribirte ſeit dem 
23. April 93 neüe Studenten. Im Herbſte 1437 wurden inſeribirt 47, im folgenden 
Frühjahr 82, im Herbſte 21; im Frühjahr 1439 und im Sommer 48. 

Die Roſtoker Univerſität ſcheint ihre Thätigkeit in Greifswald ſeit 1440 ein⸗ 
geſtellt zu haben, obwol die Profeſſoren noch bis in das Jahr 1443 dort blieben. 
Das Interdict hörte 1439 auf, und die Univerſität hätte zu Oſtern 1440 von 
Greifswald nach Roſtok zurückkehren können; allein der Rath daſelbſt war gar nicht 
geneigt, ſie wieder aufzunehmen, wenn ſie nicht auf gewiſſe ſchwere Bedingungen ein- 
ginge, zu denen auch die Verzichtleiſtung auf die 800 Goldgülden, welche früher 
jährlich vom Rathe an ſie gezahlt worden, ſo wie auf die vorher ihr zugewieſenen 
Wohnhaüſer gehörte. Die Univerſität mußte ſich endlich dazu verſtehen. Sie ſtellte 
dem Rathe eine Verſicherung aus, in welcher auf die jährliche Unterſtützung von 
800 Goldgülden für die Dauer von zweihundert Jahren Verzicht geleiſtet wurde. 
Hierauf begab ſich die Univerſität nach Roſtok zurück und am 1. Mai 1443 begann 
dort wieder die Immatriculation. 
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Sechs ihrer Lehrer — es waren Amſterdam, Bodeker, Tilemann, Bolen, Sege⸗ 
berg und Lamſide — blieben aber in Greifswald zurück. Damals, nämlich im 
Jahre 1442, war Dr. Heinrich Rubenow, einſt Kanzler und Geheimſchreiber Königs 
Erich von Dänemark ꝛc., einer der Rathsherren ſeiner Vaterſtadt geworden. Einer 
alten Patricier-Familie in Greifswald angehörend, die muthmaßlich aus Rubenow, 
bei Wolgaſt, ſtammte, war er der IIIte Rubenow, des Vornamens Heinrich, im Magiſtrate; 
— Heinrich J. R. trat 1327 in den Rath. — Selbſt Gelehrter, ſchloß er mit den 
Roſtoker Profeſſoren, namentlich mit Bernhard Bodeker oder Boddeker, innige Freünd⸗ 
ſchaft. In gleicher Geſinnung ſich begegnend, unterliegt es keinem Zweifel, daß aus 
den freündſchaftlichen Beziehungen und Unterhandlungen beider und der übrigen Männer 
aus Roſtock in Rubenow's Seele der Gedanke an die Gründung einer Hochſchule in ſeinem 
Heimathlande und in ſeiner Vaterſtadt geweckt worden iſt; bekennt er es doch ſelbſt 
in der Unterſchrift des Gemäldes, das er dem Andenken ſeiner Freünde 1460 in der 
St. Nicolai- Kirche ſtiftete, mit folgenden, von Dr. Carl Theodor Pyl“) aus der 
lateiniſchen Urſchrift in's Deütſche übertragenen Worten: 


Im Jahre 1436. 
Einſtmals in ſchrecklicher Zeit, als die Hohe Schule von Roſtok 
hier nach Greifswald verlegt, vereinigte ich mich mit dieſen 
Sternen der Wiſſenſchaft, deren Glanz die Erde erleüchtet, 
Auserwählten an Geiſt, an Tiefe und Gabe der Rede. 
Lange ſchon raubte der Tod uns Vier der gelehrten Genoſſen, 
jüngſt auch die Letzten im Jahr Eintauſend Vierhundert und Sechszig. 
Hier in Sanct Nicolaus ruhn die erſten Drei mit dem Letzten, 
Doch den Vierten begrub man im Kloſter der Minoriten, 
endlich der Fünfte ruht im Tempel der Jungfrau Maria. 
Allen verleihe, o Herr, die Gnade des Himmliſchen Reichs. 


Über die Lebensumſtände der ſechs Roſtoker Profeſſoren gibt Koſegarten, nach 
Anleitung des alten Decanatbuches der Facultas Artium, und ſeines Nachtrages zu 
den Univerſitäts-Urkunden, nähere Nachrichten, die alfo lauten:“) 


1. Nicolaus theoderici de amstredam, artium liberalium magister, 
sacre theologie baccalarius, primas quodlibetarius rostochiensis, auch Nico- 
laus Amstredam und Nicolaus theoderici genannt, war 1426 zu Roſtok. Er 
führte 1438 zu Greifswald das Decanat der Artiſten-Fakultät. Er ſtarb zu Greifs⸗ 
wald. Seine Ruheſtätte iſt in St. Nicolai im Chor vor dem Hochaltar. Darüber 
jagt das Greifswalder Decanatbuch 1460: priscis diebus in translatione studü 
rostoccensis in ciuitatem gripeswaldensem. Der Ausdruck quodlibetarius be- 
zeichnet den geſchickten Magiſter, welcher die disputatio quodlibetaria hielt, ein 
jährliches Glanzfeſt der Artiſten-Fakultät, an welchen ein gewandter Magiſter den 
ganzen Tag hindurch, oder auch mehrere Tage lang, gegen zahlreiche Opponenten de 
quolibet disputirte, nämlich über Sätze aus allen ſieben freien Künſten. 


‚2. Bernardus bodeker de haghen, artium liberalium magister, in 
medicis licentiatus, in sacra theologia et iure canonico baccalarius, führte zu 


) Derſelbe hat auch „Das Rubenowbild der Nicolai» Kirche zu Greifswald“, in photos 
graphiſcher Nachbildung, herausgegeben. Greifsw., bei Reinhold Scharff, 1863. In demſelben 
Verlage erſchien: Greifswald im Jahre 1552, Photographie nach einem Gemälde von C. A. Hube. — 
Eine andere Überſetzung hat F. G. L. Koſegarten in ſeiner Geſchichte der Univerſität Greifswald, 
X, 38, gegeben. — 

) Koſegarten, a. a. O. I., 29, 30. 
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Greifswald zwei Mal das Rectorat, und zwei Mal das Decanat der Artiſten⸗Fakultät. 
Auch er ift vor dem Hochaltar in St. Nicolai beftattet. 


3. Johannes tileman, iuris utriusque doctor, canonicus ecclesie metro- 
politanae Rigensis. Er ift muthmaßlich einerlei mit dem Tidemannus Johannis, 
utriusque iuris doctor, welcher 1432 zu Roſtok das Rectorat führte. 


4. Willekinus bole, artium magister et decretorum doctor, canonicus 
swerinensis; war im Auguft 1437 Vicerector zu Greifswald. Ein in feiner Bor- 
leſung über den liber sextus 1439 zu Greifswald nachgeſchriebenes Heft ift noch 
vorhanden. Von ſeiner Grabſtätte iſt heüt' zu Tage nichts mehr zu ſehen, da die 
Kirche der Minoriten dem Gymnaſial-Gebaüde Platz gemacht hat. 


5. Bertoldus Zegeberch de gripeswaldis, artium liberalium magister, 
consul gripeswaldensis, immatrikulirt 1410 zu Leipzig und 1420 Lehrer zu Roſtok; 
er ſteht daher auch auf dem Rubenow'ſchen Bilde. Seit 1436 war er Rathmann 
zu Greifswald und lehrte daſelbſt vielleicht während des Aufenthalts der Roſtoker 
Univerſität. Denn bei der Gründung der hohen Schule zu Greifswald ward er 
Lehrer und der erſte Decan in der Artiſten-Fakultät. Er ſtarb 1460. 


6. Johannes lamside de lubek, artium liberalium magister, sacre 
theologie baccalarius. In Roſtok ſcheint er als Baccalar geweſen zu ſein. Den 
Magiſter⸗Grad erlangte er 1438 zu Greifswald und ward scholasticus oder Schule 
lehrer bei St. Nicolai daſelbſt und bei Gründung der Univerſität Lehrer in der 
Artiſten⸗Fakultät. Auch war er der erſte, welcher in Greifswald die disputatio 
quodlibetaria hielt. Darum führt er auch auf dem Rubenow'ſchen Bilde den Titel: 
scholasticus ecclesie sancti nicolai et primus academiae gripeswaldensis 
quodlibetarius. Seine Ruheſtatt ift gleichfalls vor dem Hochaltar in St. Nicolai. 


Im Jahre 1449 als Bürgermeiſter mit an die Spitze des Raths berufen, gelang 
es Rubenow den Würdenträgern der Kirche und den vornehmſten Magiſtrats-Perſonen 
der größern Städte Pommerns, ſo wie den einflußreichſten Mitgliedern der Ritterſchaft 
Theilnahme für die Sache einzuflößen und den Herzog Wartiſlaw IX. für ſeine Idee 
allmälig zu gewinnen. Auf ſeine Veranlaſſung wandte ſich der Herzog im Jahre 
1455 an den Papſt Caliſtus III., um die Erlaubniß zur Aufrichtung einer alf- 
gemeinen wiſſenſchaftlichen Bildungsanſtalt in Greifswald von demſelben zu erwirken. 
Und noch in demſelben Jahre erließ Wartiſlaw IX. eine vorlaüfige, öffentliche Be- 
kanntmachung, worin er die Erklärung abgab, daß in Greifswald, einem Orte, der 
fih wegen der dort herrſchenden gefunden Luft, wegen des daſelbſt ſtattfindenden 
Zufluſſes von Lebensmitteln und wegen ſeiner Lage am beſten dazu geeignet ſei, dem 
eingezogenen Rathe des Biſchofs Henning von Kamin, der Abte von Uſſnam, Belbuk, 
Kolbaz, Hilda, Neüenkamp, Stolp und Hiddenſee, der Städte Stralſund, Stettin, 
Stargard, Treptow, Tanglim, Demin, ſowie der übrigen Städte und der Vaſallen 
gemäß, und zufolge der vorlaüfig erhaltenen päpſtlichen Genehmigung, für beſtändig 
eine allgemeine wiſſenſchaftliche Bildungsanſtalt, Studium generale, errichtet, daß 
dieſe nach erfolgter Beſtätigung Seitens des heiligen Vaters, außer demjenigen, was 
die Stadt Greifswald dazu verſprochen habe, mit vier nahe belegenen beſſeren Dörfern 
bewidmet und ſogleich Anfangs zu einem jährlichen Einkommen von wenigſtens 600 
Florenen befördert, dieſes auch noch nöthigen Falls verbeſſert und namentlich dann, 
wenn der Papſt es genehmigen werde, daß die Kirche zu St. Nicolai, die ſchon 
damals ſeit längerer Zeit ihren beſondern Oberpfarrherrn, praepositus, gehabt und 
ſich durch Feier des Gottesdienſtes ausgezeichnet habe, zu einer . er⸗ 
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hoben werde, das Einkommen ſo weit vermehrt werden ſolle, daß 20 Chorherren zum 
Dienſt der Kirche und der Univerſität davon erhalten werden könnten. — Dieſe vor⸗ 
laüfige Erklärung ift vom zweiten Tage nach dem Lucienfeſte, 15. December, des 
Jahres 1455 datirt. 


Am 29. Mai des Jahres 1456 vollzog Papſt Caliſtus III. die dem herzog⸗ 
lichen Antrage entſprechende Stiftungsbulle, die in dem Univerſitäts-Archiv noch heite 
aufbewahrt wird. In dieſer Bulle wurde der Kaminſche Biſchof zum beſtändigen 
Kanzler der Univerſität beſtellt. In Betreff der Promotion beſtimmte der Papft: 
1) Diejenigen Studirenden, welche das bravium oder den Siegespreis ihrer Fakultät 
verdient haben, ingleichen die Würde des Magiſteriums oder des Doctorates zu 
empfangen wünſchen, ſollen von der Fakultät, in welcher die Prüfung zu halten ſein 
wird, dem Kaminſchen Biſchof präſentirt werden, oder, falls das Bisthum grade 
erledigt wäre, dem Vicedominus der Kaminſchen Kirche. 2) Dann ſoll der Biſchof 
oder der Vicedominus die Lehrer zuſammen berufen, und die zu promovirenden Be- 
werber entweder ſelbſt oder durch einen Andern fleißig prüfen, und falls ſie gut be⸗ 
ſtehen, ihnen die gewünſchten Würden ertheilen. 3) Die im Greifswalder Studium 
Promovirten ſollen dann ohne weitere Examination und Approbation nicht nur in 
Greifswald, ſondern auch auf allen anderen Univerſitäten zu regieren und zu lehren 
vollkommen befugt ſein. Das Wort bravium iſt, nach Koſegarten, das griechiſche 
Boapeiov, Siegespreis, und bezeichnet hier die Promotion; der Promotor ward daher 
auch brabenta, Preisertheiler, genannt. Das regere, in der Bulle, bezeichnete die 
Thätigkeit des Lehrers; cathedram regere, den Lehrſtuhl verwalten, Vorleſungen 
halten und halten laffen und Disputationen leiten; regens, ein Profeſſor, wie noch 
heüte auf katholiſchen Hochſchulen; daher auch franzöſiſch: régent, ein Lehrer. Auf 
dieſer päpſtlichen Verordnung beruht der zu Greifswald bis in's Jahr 1854 bei⸗ 
behaltene Gebrauch, daß zu jeder Promotion die Genehmigung des Kanzlers der 
Univerſität von der Fakultät eingeholt ward. Der Papſt ertheilte ferner dem Biſchof 
zu Kamin, wie auch dem zu Brandenburg, den Auftrag, daß ſie, ſobald der Herzog 
dem Studio ein jährliches Einkommen von tauſend Dukaten zugewieſen habe, dieſe 
päpſtliche Verordnung feierlich bekannt zu machen und alle Lehrer und Schüler des 
Studium hinfort wider jeder Anfeindung zu ſchützen haben mit unnachſichtlicher An- 
wendung der Kirchenſtrafen. 


Unterm 21. September 1456 machte Biſchof Henning von Kamin in einem, 
aus ſeinem Schloſſe Körlin datirten, Schreiben alle Doctoren, Magiſter und Scholaren, 
gegenwärtige und künftige, die in dieſer neüen alma universitatis studii Gripes- 
waldensis verweilten, mit der päpſtlichen Stiftungs-Urkunde bekannt, überſchickte den 
Lehrern die von Herzog Wartiſlaw IX. wegen hinlänglicher Verſorgung der Univerfität 
ausgeſtellte Verſicherung, erklärte die Univerſität für nunmehr auf immer errichtet, 
beauftragte den Bürgermeiſter Heinrich Rubenow ein consilium universitatis ein- 
zuſetzen, welches aus fih einen Rector wählen und das jus statuendi haben folk, 
und beſtellte Rubenow zu ſeinem Vertreter, Vicecancellarius. Denſelben Auftrag 
wegen Einſetzung eines Raths des neüen studii erhielt der Bürgermeiſter Rubenow 
auch vom Herzoge mittelſt einer, in deütſcher Sprache geſchriebenen Verfügung vom 
28. September 1456 aus Hilda (Eldena) datirt. 


Feierlich eingeweiht und eröffnet wurde die Hochſchule am 17. October des 
genannten Jahres. Von einer zahlreichen Geiſtlichkeit begleitet und in Gegenwart 
des Herzogs führte Biſchof Henning die Univerſitäts-Verwandten in die Stadt 
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ein,“) worauf in der Nicolai-Kirche eine gottesdienſtliche Feier Statt fand, bei 
welcher wahrſcheinlich auch der Biſchof die Stiftungsbulle feierlich verkündigte. Am 
folgenden Tage wurden bereits die erſten Promotionen vorgenommen, am nächſt— 
folgenden begann die Immatrikulation. So berichtet Heinrich Rubenow in den von 
ihm begonnenen und von Johann Parleberch fortgeſetzten, von 1456 bis 1487 rei⸗ 
chenden, Annalen der Hochſchule, worin er ſich primus Rector et primus plantator, 
erſter Begründer der Univerſität, nennt. 


Das Kanzler-Amt verblieb nicht nur bei den Kaminſchen Biſchöfen bis zur 
Reformation, ſondern auch nach derſelben bei dem fortbeſtehenden Kaminer Dom— 
kapitel, welches noch 1647 den Profeſſor der Rechtsgelehrſamkeit zum Prokanzler 
bei der Vollziehung einer juriſtiſchen Promotion ernannte. Denn nach Rubenow's 
Zeit wurden Prokanzler nicht als dauernde, ſondern als bevollmächtigte für einzelne 
Fälle ernannt. Als durch den Weſtfäliſchen Frieden, 1648, Greifswald mit Weſt— 
pommern unter Schwediſche Hoheit gekommen, ward ſeitdem immer dem Königl. 
General-Statthalter in Schwediſch-Pommern das Kanzler-Amt übertragen. Dieſer 
ernannte dann einen Prokanzler, und zwar ſeit 1702 jedes Mal den General-Super- 
intendenten von Schwediſch-Pommern, welcher in Greifswald ſeinen Sitz hatte, und 
bei den Promotionen die Stelle des Kanzlers vertrat. Der letzte, von der Krone 
Schweden, und zwar am 8. März 1815, eingeſetzte Statthalter von Pommern und 
Kanzler der Univerſität war Malte Fürſt zu Putbus, welcher, nachdem Schwediſch— 
Pommern in dem genannten Jahre unter Preüßiſche Hoheit gekommen war, von 
der neüen Regierung in ſeiner Stellung zur Hochſchule belaſſen wurde, vorzüglich 
aber nur die nächſte Aufſicht über die Geſchäfte der Akademiſchen Verwaltung, bezw. 
des Univerſitäts-Vermögens, zu führen hatte. 

Papſt Caliſtus III. verſtattete zu Greifswald, nach den Worten feiner Be- 
ſtätigungsbulle, ein studium generale tam in theologia ac iure canonico et 
civili, quam in quavis alia licita facultate. Unter facultas verſtand man 
urſprünglich ein einzelnes wiſſenſchaftliches Fach, und als unerlaubte Wiſſenſchaften 
galten die f. g. ſchwarzen Künſte, die Zauberei und Geiſterbeſchwörung. Rubenow 
bezeichnet die Artiſten, Canoniften und Legiſten als facultates tres. Doch werden 
gewöhnlich die Canoniſten und Legiſten nur für Eine Fakultät gerechnet, nämlich die 
juridiſche. Die Theologen, Juriſten und Mediciner heißen tres facultates superiores, 
weil zu ihrem Studium die Studenten erſt dann gelaugten, wenn ſie in der Artiſten- 
Fakultät Übung in der lateiniſchen Sprache und allgemeine wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
erlangt hatten. Die Artiſten-Fakultät und die Juriſtiſche hatten zu Greifswald die 
meiſten Lehrer, da in dieſen Fakultäten zahlreiche Bücher zu erklären waren. In der 
theologiſchen Fakultät befanden ſich wenige Lehrer, und die von ihr zu erklärenden 
Bücher waren nur biblia sacra und sententiae Lombardi. Die mediciniſche 
Fakultät hatte Anfangs nur einen Lehrer, welches wol darin lag, daß die Lehrer 
dieſes Fachs damals im Nördlichen Deütſchland überhaupt ſich nicht leicht finden 
ließen. 

Als erſte Ausſtattung für die Greifswalder hohe Schule, studium generale, 
beftimmte Herzog Wartiſlaw IX. die fürſtlichen Hebungen, genannt Bede und Hunde⸗ 
korn, aus dem Dorfe Wampen bei Greifswald, betragend 80 Mark und 10 Drömt 


*) Alle Perſonen, welche an dem Feſtzuge Theil genommen haben, werden von Dr. Carl 
Theodor Pyl in ſeinem Drama: „Heinrich Rubenow oder die Stiftung der Hochſchule zu Greifs- 


wald“, 2te Auflage, 1864, S. 129—132, namentlich aufgeführt. 
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Getreide — 120 Scheffel; fie waren aber an den Stralſunder Bürger Wilken 
Nienkerken verpfändet, und die Univerſität mußte fie durch Rückzahlung der Pfand- 
ſumme von 1280 Mk. Sundiſch von Nienkerken einlöſen. Rubenow ſagt in ſeiner 
Schenkungs-Urkunde vom 11. Novbr. 1456, daß er die Wampenſchen Hebungen 
„mhd Heren unde frunde Hulpe by dit vorbenomde hilge Studium ghebracht hebbe,” 
Der Herzog wies der Univerſität ferner Bede und Hundekorn aus den Dörfern 
Hennekenhagen und Kyz zu, die jetzt den Hof Kies hof bei Greifswald bilden, 
betragend 62½ Mark und 9 Drömt = 108 Scheffel Getreide. Aber auch dieſe 
Hebungen waren an einen Stralſunder Bürger, Namens Tideke Junge, verpfändet, 
und Rubenow löſete ſie aus ſeinem eigenen Vermögen durch Zahlung von 1000 Mk. 
ein, worüber die betreffende Urkunde vom 12. Novbr. 1456 im Univerſitäts⸗Archive 
ebenfalls aufbewahrt wird. Auch gab der Herzog der Univerſität 42 Mk. Bede aus 
Letzenitz, dem jetzigen Leeſt oder Leiſt bei Greifswald. Dieſe Hebung hatte der 
Herzog 1453 dem „Heren hinrik Rubenowen“ verliehen, dieſer aber ſie dem Herzoge 
zurückgegeben, wahrſcheinlich damit ſie der Univerſität zugewandt werden könne. Die 
Dörfer Wampen, Hennekenhagen, Letzenitz waren früher dem Kloſter Hilda verliehen 
und Wartiſlaw IX. gab dem Greifswalder Studium nur fürſtliche Hebungen und 
Steüern aus denſelben. Wampen ſcheint um jene Zeit vom Kloſter an Greifswalder 
Bürgerfamilien verpfändet geweſen zu ſein. Wartiflaw beſtimmte für das Studium 
ferner die Kirchen zu Grimmen und Demin, und zwar das Nominations⸗Recht bei 
ihnen, ſo daß alſo die Univerſität zur Beſetzung des Pfarramtes einen Candidaten dem 
Landesherrn nominirte, und der Landesherr den Nominirten dem Biſchofe präſentirte. 
Herzog Wartiſlaw X. fügte 1460 die Görminer Kirche hinzu, und zwar mit dem 
Präſentationsrechte. Die Univerfität ift noch jetzt im Beſſtz ihres Rechts zu Grimmen 
und zu Görmin; zu Demin hatte ſie es bis 1613. 


Rubenow mußte nun weitere Mittel zur Unterhaltung der Hochſchule ſuchen. 
Der Greifswalder Rath bewilligte im Stiftungsjahre, 1456, die Kirchen zu Griſtow 
und Reinberg und die, vor dem Steinbecker Thor zu Greifswald gelegene, Heilige⸗ 
geiſtkirche. Die Reinberger gehörte noch 1491 der Artiſten⸗ oder philoſophiſchen 
Fakultät; bei der Heiligengeiſtkirche hatte die Univerſität noch 1507 die Nomination; 
bei der Griſtower wird das Nominationsrecht 1524 an den Rath zurückgegeben. 
Gleichzeitig 1456 gab der Rath mehrere Hebungen und Vicarien oder Vicarien⸗ 
gehalte in den Greifswalder Kirchen, und jährlich 100 Mk. aus der Stadtbüchſe 
für 5 Lehrer, nämlich 4 Juriſten und 1 Mediciner, ſo lange dieſe nicht durch ein 
Canonicat oder eine Pfarre verſorgt ſein würden. Die beiden Haüſer der Artiſten, 
collegium maius und collegium minus, und das collegium juristarum, wurden 
vom Herzoge und dem Rathe gegeben. Darin ſollten Lehrer und Studenten wohnen, 


und letztere durch die für ihre Zimmer gezahlte Miethe zum Unterhalt der Lehrer 
beitragen. 


Bei den Abten der Klöſter Hilda (Eldena), Nienkamp (an der Stelle, wo jetzt 
die Stadt Franzburg ſteht), Pudagla auf Uſedom, und Stolp bei Anklam, fand 
Rubenow gleichfalls Unterſtützung. Hilda gab der Univerſität die Nomination bei 
den drei Greifswalder Stadtkirchen, welches Recht ſie jetzt mit dem Rathe gemein⸗ 
ſchaftlich beſitzt. Nienkamp gab die Nomination bei den Kirchen zu Tribbſees und 
Tribom; ob die Univerſität in den wirklichen Beſitz dieſer Kirchen gelangte, iſt nicht 
zu erſehen. Pudagla ſchenkte 70 fl. Rhein. zur Errichtung der hohen Schule, und 
Stolp die Nomination zu einer Vicarie in Tanglim (Anklam). Für die Verleihung 
dieſer Vicarie ſoll die Univerſität einen Mann aus ihrer Mitte dem Kloſter Stolp 
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nominiren; dieſen Nominirten ſoll das Kloſter dem Anklamer Rathe empfehlen; den 
ſo Empfohlenen ſoll dann der Rath dem Biſchofe präſentiren. 


e Rubenow ſelbſt beftimmte für feine hohe Schule die Stralſunder Orbare, das 
ſtädtiſche Grundgeld, im Betrage von 142 ½ Mk., die er 1454 von Wartiſlaw für 
2000 Mk. gekauft hatte. Er löſte für die Univerfität, wie wir gefehen haben, die 
fürſtlichen Hebungen aus Hennekenhagen und Wampen. Er überließ ihr die Bede 
aus Letzenitz, und acht Beneficien in den Greifswalder Kirchen, damit dieſe an Lehrer 
gegeben werden könnten. Rubenow war es auch, welcher zu der Summe von 620 fl., 
die die Einleitungen zur Errichtung der Univerſität, beſonders zu Rom Behufs Er⸗ 
langung der bulla commissionis und der bulla erectionis koſteten, 420 fl. hergab, 
während er es beim Greifswalder Rath durchſetzte, daß dieſer das Übrige aus dem 
Stadtſäckel beiſteüerte. Rubenow vermachte auch ſeine Bücherſammlung, die nach 
feiner Schätzung mehr als 1000 Mk. werth war, der Juriſten⸗Fakultät. 


Man ſieht, Rubenow iſt der eigentliche Stifter der Pommerſchen Hochſchule 
auch in materieller Rückſicht, und Wartiſlaw IX. hat bei der Stiftung nur die Rolle 
des landesherrlichen Protectors geſpielt. Doch iſt es vom Herzoge als ehrenwerth 
anzuerkennen, daß er, nachdem er 40 Jahre unter Kämpfen und Sorgen, die ihm 
auch der Burggraf von Nürnberg, Friedrich I., Markgraf zu Brandenburg, ſeit 
deſſen Herrſchaft in der Mark bereitete, ausgeharrt hatte, nur des Kriegshandwerks 
kundig, noch am Abend ſeines Lebens empfänglich war für den von ſeinem Freünde 
Rubenow bei ihm angeregten Gedanken, eine hohe Schule in ſeinem Lande zu gründen. 
Große Schätze darauf zu verwenden hatte er freilich nicht; ſein Gebiet erſtreckte ſich 
nur von Paſewalk bis Stralſund, mit Einſchluß der Inſeln Uſedom und Rügen. 
Die fürſtlichen Einkünfte waren ſchon lange zum größten Theil verkauft oder ver⸗ 
pfändet, da die Fürſten jener Zeit nur auf dieſem Wege, wie die heütigen auf ähnlichem, 
in Fällen der Noth eine erheblichere Summe Geldes auftreiben konnten. Deshalb war 
Rubenow bereit, aus ſeinem eigenen anſehnlichen Vermögen und durch Anſuchen bei 
anderen wohlhabenden Leüten, die zur Erhaltung der hohen Schule erforderlichen Mittel 
zu beſchaffen. Und darum hatte die, aus der Mitte der Profeſſoren gewählte Commiſſion, 
welche ſeit 1852 Berathungen darüber hielt, wie die bevorſtehende vierte Säcular⸗ 
feier der Univerſität am würdigſten zu begehen ſei, auch vollkommen Recht, als ſie 
die Errichtung eines ehernen Standbildes Heinrich's Rubenow, deſſen Poſtament mit 
entſprechenden Reliefs verziert werde, in Vorſchlag brachte und das akademiſche Concil 
einſtimmig beſchloß, dieſem Vorſchlage Folge zu geben. 

Eine wichtige Stütze gab Rubenow ſeiner Stiftung dadurch, daß er den Herzog 
zur Errichtung eines collegium canoniconum bei St. Nicolai, deſſen Canoniker 
ſämmtlich Lehrer bei dem Studium ſein ſollten, bewog. Denn es ließ ſich erwarten, 
daß gottesfürchtige Leüte zur Stiftung der Präbenden für die Canoniker ſich finden 
würden, weil ſie dadurch ein kirchliches Verdienſt und, nach dem Wahne der Zeit, 
ein gottſeeliges Ende erwarben; und wenn dergleichen Stiftungen erfolgten, ſo waren 
zugleich die Lehrer der Univerſität durch jene ihnen zufallenden Präbenden verſorgt. 
Schon 1415 hatte der damalige Greifswalder Präpoſitus, M. Gottfried Weggezin, 
ein Vermächtniß von 1070 Mk. ausgeſetzt, für deſſen Zinſen 5 corales oder cantores 
bei St. Nicolai gehalten wurden, welche die horas canonicas oder Stundengebete 
in dieſer Kirche zu ſingen verpflichtet waren. Dadurch war dort ſchon ein Anfang 
zur Errichtung eines collegium canonicorum gemacht. Rubenow hatte den Herzog 
Wartiſlaw IX. veranlaßt, in der Kundmachung vom 15. Decbr. 1455 die Er⸗ 
klärung abzugeben, daß, falls der Papſt die St. Nicolai⸗Kirche zu einer ecclesia 
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collegiata erhebe, er 20 Canoniker bei derſelben verſorgen, und das Patronat der 
Canonikate dem Greifswaldſchen studium verleihen wolle. Der Stolpſche Archi⸗ 
digconus Mathias Wedel, cancellarius des Kaminſchen Biſchofs, und Hermann 
Slupwachter, thesaurarius des Kaminer Domkapitels, verbanden ſich mit Heinrich 
Rubenow und trugen ſo ſtandhaft auf Errichtung eines Collegialſtifts bei St. Nicolai 
an, daß Biſchof Henning von Kamin es endlich einſetzte. Et fuerunt tune insti- 
tuti xxilij canonici maiorum prebendarum, et quatuor cum minoribus prebendis, 
heißt es in den Univerfitäts- Annalen. Der Biſchof erſtattete über das Geſchehene 
bereits unterm 27. October 1457 dem Papſte Bericht. Eine Genehmigungsbulle 
ſcheint Seitens deſſelben nicht erfolgt zu fein. Doch beſtand ſeitdem die Collegiat⸗ 
kirche ungehindert fort. 

Die einzelnen Canonical-Präbenden wurden von verſchiedenen Perſonen geftiftet 
und beſtanden theils in jährlichen Hebungen, theils in Haüſern in der Stadt mit 
dazu gehörigen Buden, Gärten und Ackern. In den Stiftungsbriefen heißt es, die 
Präbende werde gegründet: ut cultus divini nominis paululum augeatur, und: 
in animae meae singulare remedium et salutem. Denn der Greifswalder Cano⸗ 
nikus hatte die doppelte Pflicht, durch feine Gegenwart dem Gottesdienſte in St. Nicolai 
höhere Feier zu verleihen, und bei der hohen Schule das Lehramt zu führen. Rubenow 
ſelber ſtiftete 1458 zwei Canonical-Präbenden für die Artiſten, und zwei für die 
Juriſten; drei Jahre ſpäter fügte er noch zwei für die Juriſten hinzu, und beſtimmte: 
für die erſte Juriſten-Präbende fole geleſen werden in primo vel secundo decre- 
talium; für die zweite liber sextus et clementinae; für die dritte institutiones; 
für die vierte in codice. Seinen Canonikern befiehlt er die ſtrengſte Beobachtung 
ihrer gottesdienſtlichen Pflichten, ſo daß ſie allen Vespern, Metten und Meſſen in 
St. Nicolai beiwohnen, und in geiſtlicher Tracht den Umgang halten ſollen, ire pes 
circuitem in religione et almucio sive cappa. Die Canonicate gewährten ein 
jährliches Einkommen von verſchiedener Höhe, 40, 30, 20 Mk., je nachdem ihr 
frommer Stifter mehr oder weniger Pächte aus liegenden Gründen dazu angewieſen 
hatte. Manche Canonicate gewährten zugleich eine Curie oder Wohnhaus, welches 
gleichfalls vom Stifter des Canonicats dazu geſchenkt war; dieſe Curien ſind die 
afademifchen Haüſer, welche noch bis in unſere Zeit fortgedauert haben. 

Eine Beſtätigung der Greifswalder Hochſchule von Seiten des Kaiſers iſt zwar 
erfolgt, aber es findet ſich nirgends, weder im Univerſitäts-Archiv noch in dem 
kaiſerl. Staats⸗Archiv zu Wien eine Urkunde, welche einer Beſtätigung durch Kaiſer 
Friedrich III. im Jahre 1456, oder auch ſpäter, Erwähnung thäte. Dähnert (Landes⸗ 
Urkunden, II, 745, 746) hat das Fragment des Kaiſerlichen Beſtätigungs-Briefes 
aus Chriſtoph Philipp Richter's, Profeſſor der Rechte zu Jena, 1665 herausgegebenen 
Consiliis et responsis, I, 15, als mitgetheilt von einem angeblichen Greifswalder 
Profeſſor, welcher niemals vorhanden geweſen iſt, entnommen. Dieſes Fragment hat 
ſich als Fälſchung erwieſen. 


Aus den oben angeführten Mitteln, denen noch einige kleinere hinzuzurechnen 
wären, erhielt ſich die Pommerſche Landes -Univerſität ein Jahrhundert hindurch. 
Aber da durch Annahme der Luther'ſchen Lehre ſeit 1534 die Canonicate zu Greifs⸗ 
wald aufhörten, und deren Einkünfte großentheils zum Kirchenvermögen gelegt wurden, 
ſo ward die Lage der Lehrer der Univerſität allmälig immer bedrängter. 

Daher erfolgte im Jahre 1558 durch Herzog Philipp I. die zweite Aus- 
ftattung, beſtehend in jährlich 3000 Mk. oder 1000 Gulden aus dem von den 
Fürſten eingezogenen Kloſter Nienkamp bei Franzburg, die ein Jahr ſpäter auf das 
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Kloſter Eldena angewieſen wurden, „nebſt 4 Laſt oder 32 Drömt Korn und / Tonne 
Butter für die Okonomie aus Eldena“. Dies nannte man „Hertogen Philipps 
Donation.“ Außerdem verlieh der Herzog der Hochſchule die ihm zuſtehenden jähr— 
lichen „Penſiones van den Kerken up Rügen“, nämlich von den Pfarren Oldenkerk, 
Sagard, Gingſt, Poſeriz, Kasnewiz, Garz, Wiek und Pazig, zum Betrage von 
600 Mk. oder 200 Gulden. Die Söhne Philipps fügten 1563 noch 300 Gulden 
hinzu, und gaben 1564 der Univerſität die Gebaüde des Schwarzen Kloſters, wo 
Wohnungen für Profeſſoren und Studenten, ingleichen die Okonomie oder Studenten— 
ſpeiſung eingerichtet wurden. Jene Hebungen aus einer Anzahl rügiſcher Pfarren 
bezieht die Univerſität noch jetzt unter dem Namen des Rügianiſchen Canons, der 
ſeinen Urſprung in der Abgabe hat, welche die rügiſchen Pfarren ehemals an den 
Biſchof von Roeskild zahlen mußten. Dieſer Rügianiſche Canon betrug im Jahre 
1567 zuſammen 710 Mk.; im Jahre 1788 waren es 285 Thlr. Pommerſcher 
Währung. Inſonderheit zahlte: 


Altenkirchen 1567: 90 Mk. Sagard 1567: 120 Mk. Potzig 1567: 60 Mk. 
1788: 15 Thlr. Pom 1788: 20 Thlr. 1788: 10 Thlr. 


Alſo nahm man für die Mark von 1567 im Jahre 1788 ven fechsten Theil eines 
Thalers, d. i.: 4 Groſchen Pommerſch. Dabei richtete man ſich vielleicht nach dem 
ſpäterhin geringern Werthe der Sundiſchen Mark. Denn für 1567 iſt ihr Werth 
vermuthlich höher anzuſetzen, indem die 16 Schillinge, welche die Mark bildeten, in 
jenem Jahre noch von beſſerm Gehalte geſchlagen wurden. 


Neben jener Donation des Herzogs Philipp und den Zuweiſungen ſeiner Söhne 
dauerten die Hebungen aus Wampen, Hennekenhagen, Kiz und Letzenitz oder Leiſt fort; 
auch kam die Hochſchule wieder in den Beſitz der meiſten Curien. Rechnungen über 
Einnahme und Ausgabe der Univerſität, durch ihren Procurator geführt, finden ſich 
im Archiv ſeit 1567. Das erſte Heft iſt überſchrieben: 


Regiſtratur aller innhame unnd uthgave der univerſiteten, dat 
collegium betreffend, anfangend up michaelis anno 67 wahret bet 
michaelis anno lxviij. 


Die Einnahme enthält folgende Haupttheile: 

1) „Staende Pechte“, ſtehende Pächte aus den Dörfern Hinrickshagen, 
Hennickenhagen, Wampen, Crützmanshagen, Letzenitz, Mieſekenhagen, Horft, Kowal, 
Reineberg, Groten Kyſow, Reltzow, Slagetow, Slatkow, Mentzellin, Griſtow, Gormin, 
Gosleve, Strelow, Doeninge, Mederow, Lubmin, Lützewitz auf Rügen, Kramsdorp, 
Luſſow, Nebbezin, Kemzerhagen, Murſow, und aus Greifswald und Stralſund, zu⸗ 
eee a ae Erin aha 409 Mk. 9 ßl. 3 Pf. 


Dieſe Hebungen ſtammten theils aus den früheren Schenkungen, theils wol aus 
Ankauf von Renten in jenen Dörfern. Bei Crützmanshagen heißt es: „In Hertog 
Wartiſlaffs Hovetverſchrivinge fint vorlynet zo mk. x Bl. De Univerſitet averſt heft 
nu man uth dem Crützmanshagen xlj mk. xiij ßl.“ Die Bauern, welche die Pächte 
zahlen, ſind einzeln aufgeführt, ſo in Letzenitz: „vi mk. Henning Bydenwegk; vj mk. 
Simon Vögeler.“ Aus Hinricksbagen kommen zuſammen 61 Mk. ein, und darüber 
wird bemerkt: „Hierunder fint xlviij mk. Bede, und xiiij mk. Dienſtgelt.“ 
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2) Korn, aus Hinrickshagen, Wampen und Hennickenhagen, zuſammen 3 Laſt 
25½ Scheffel, Roggen, Gerſte, Hafer, zu gleichen Theilen. Der Scheffel Roggen 
ift zu 13 fl, und der Scheffel Gerſte eben fo hoch, der Scheffel Hafer zu 9 ft. 
verkauft. Der Erlös aus dem Korn beträgt .. 228 Mk. 9 ßl. 9 Pf. 


3) Burſenhuere, Burſenheüer, d. i.: Miethe für die Studenten⸗Wohnungen 
im Collegio. Die einzelnen Burſen ſind mit den Buchſtaben des Alphabets von A 
bis J bezeichnet, und ihr Miethsbetrag iſt verſchieden. Von Michaelis bis Weihnachten 
kamen aus der Burſe A zwei Mk., aus der Burſe B zwölf ßl. Die Burſenheüer 
u Wanzen gd fel 1 A BL 


4) Hertogens Philipp Donation gab, wie 
c e ! 

5) Penſiones van den Kerken up Rügen 
( T e mn ‚ ee ee 
6) Van Bröke (Geldſtrafen), Inſeription, 
und anderen zufälligen Einnahmen an 303 11 ib a 
Die ganze Einnahme der Univerſität beträgt . . . 4758 Mk. 2 ßl. 3 Pf. 


In der Ausgabe erſcheinen zuerſt die Beſoldungen der Lehrer, nämlich: 


a) Theologen. 1) Jacob Runge, General-, auch Stadt-Superintendent und 
Paſtor bei St. Nicolai, erhält ſeinen Lohn aus den beſonderen Hebungen dieſer 
Kirchenämter. 2) Jacob Kruſe, Paſtor bei Marien, bekommt von der Kirche 
390 Mk., von der Univerſität 150 Mk. 3) Andreas Runge, Paſtor bei Jacobi, 
hat von der Kirche 300 Mk. und von der Univerſität 150 Mk. 


b) Juriſten. 1) Thomas Mevius, Ordinarius der Fakultät, Syndicus der 
Univerſität und Director des Conſiſtoriums, hat von der Univerſität 600 Mk., und 
das Ordinarienhaus, d. i.: das jetzige v. Schulz'ſche Haus, Nr. 3 bei St. Nicolai. 
2) Bernhard Macht hat 450 Mk. und das Haus: „by der Papencolatie jegen Sunte 
Niclas Torne”, d. i: das jetzige Niemeyer'ſche Haus Nr. 2 bei St. Nicolai. 3) Chriſtoff 
Gruel, Aſſeſſor Conſiſtorii und Stadt⸗Syndicus, hat von der Univerſität 100 Mk., 
von der Stadt und der Nicolai-Kirche 330 Mk., weil die Canonicate den Lehrern 
gehörten. Hieraus zeigt ſich, daß die Canonicate für die Kirchenkaſſe eingezogen 
waren. 

c) Mediciner, 1) Czechias Ryke oder Reich, Medicus Univerſitatis, erhält 
600 Mk. 2) Franciscus Johel oder Joel, Phyſicus der Stadt, hat von der Uni- 
verſität 100 Mk., von der Stadt und der Nicolai-Kirche 300 Mk., weil die Canonicate 
den Lehrern gehörten. 

d) Artiſten. 1) Chriſtian Kale, Primarius Profeſſor Artium, erhält 450 Mk. 
2) Balthaſar Rhau, 300 Mk. 3) Wulfgang Zyſanus, Mathematicus, 240 Mk. 
4) Paul Klinkenberg, Profeſſor Rhetorices und Ciceronis, 240 Mk. 5) Petrus 
Zimdars, oberſter Capellan bei St. Nicolai, hat von der Univerſität 60 Mk., von der 
Stadt und der Nicolai-Kirche 300 Mk. 6) Joachim Markus, Unter-Capellan oder 
Subdiaconus bei St. Nicolai, Lector Grammatices et Terentii, hat von der Univerſität 
75 Mk., von der Nicolai-Kirche, aus den Canonicats-Fonds 30 Mk. und außerdem 
etwas vom Hoſpital zum heiligen Geiſt. 


Es folgen dann in der Ausgabe kleine Löhne, wie 30 Mk. und 1 Drömt 
Roggen, dem Procurator oder Kaſſenverwalter; 18 Mk. dem Univerſitäts⸗Notar, und 
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12 Mk. dem Conſiſtorial⸗Notar. Diefe drei Ämter führte 1567 Nicolaus Markow. 
Dem famulus communis 15 Mk., dem Pedellen auch 15 Mk., dem Oconomus, 
der die Speiſung der Studenten hält, 60 Mk., für Baukoſten 144 Mk. 

Die ganze Ausgabe beträgt. 3814 Mk. 1 ßl. 2 Pf., 
welche mit der Einnahme verglichen einen Überſchuß oder Beſtand von 944 Mk. ergab. 


„Nach dieſer Rechnung über das Collegium folgt abgeſondert die Rechnung über 
die DOconomie im Schwarzen Kloſter, die Freitifche für arme Studirenden betreffend. 
Die Oconomie hatte 441 Mk. Einnahme, aber 781 Mk. Ausgabe gehabt. Daher 
wurden die fehlenden 340 Mk. von dem beim Collegio verbliebenen Beſtande gedeckt. 

Die Marke und Schillinge in dieſen Rechnungen ſind Sundiſche, welche den 
halben Werth der Lübiſchen Münze hatten. Für 1550 — 1560 berechnet man den 
Silberwerth der Sundiſchen Mark zu ungefähr 24 Schilling Pommerſch oder 
21 Silbergroſchen. Aus der Mark fein werden 14 Thlr. Preüß. — 420 Sgr. ge- 
ſchlagen; 1572 ſchlug man aus der feinen Mark 584 Schillinge Sundiſch. Der 
Sundiſche Schilling war alfo ungefähr 0,72, beinahe °/, eines Silbergroſchen werth. 

Von Herzog Philipp's Donation blieb oft viel rückſtändig, indem der fürſtl. 
Hauptmann zu Eldena nicht alles an die Univerſität zahlte, was er zahlen ſollte, 
und bisweilen auch gar nichts hergab, beſonders im erſten Viertel des 17. Jahr- 
hunderts, in welcher Zeit die große Eldenger Hebung durch einige Zulagen bis auf 
1200 Gulden geſtiegen war. Von den kleineren Hebungen aus den Dörfern blieben 
nicht ſelten welche aus. Und als dann 1627 Wallenſtein mit ſeinen wilden und 
verwilderten Kriegsvölkern in Pommern einrückte, Greifswald vier Jahre hindurch 
beſetzt hielt, die kaiſerl. Einquartierung Alles verzehrte, und die Bauern muthwillig oder 
auf Befehl zu Grunde gerichtet wurden, ward den Profeſſoren fünf Jahre lang gar 
nichts mehr gezahlt; das Amt Eldena ſchuldete 1634 über 30.000 Gulden rückſtändige 
Beſoldung an die Univerſität. 

Um dieſe Schuld von Eldena abzubürden, und den Unterhalt der Univerſität zu 
verbeſſern, gab Bogiſlaw XIV., der letzte Herzog in der eingebornen Fürſtenfamilie 
von Pommern⸗Rügen, auf Verwendung der Landſtände von Prälaten, Ritterſchaft und 
Städten die dritte Ausſtattung der Univerſität. Sie beſtand aus zwei Schenkungen 
in zwei Terminen, welche acht Jahre aus einander liegen. 

Die erſte Schenkung wurde durch eine, am 28. Auguſt 1626 zu Wolgaſt aus⸗ 
gefertigte, Urkunde beglaubigt. Sie umfaßte das Dorfgut Grubenhagen, nebſt den 
zugelegten Dörfern Panſow, Weidenhagen und Sub zow, wobei ſich jedoch der 
Herzog die Jagd vorbehielt und den Schulzenhof zu Weidenhagen. Da indeſſen die 
verwittwete Herzogin Sophie Hedwig jene Dörfer auf Lebenszeit inne hatte, fo folen 
bis zu der Zeit, wo die Univerſität in den Beſitz jener Dörfer tritt, aus der herzogl. 
Kammer jährlich 1000 Gulden an die Univerſität gezahlt werden. 

Die zweite Schenkung erfolgte durch herzogl. Verfügung vom 15. Februar 1634, 
aus Alten⸗Stettin datirt. Der Herzog thut kund, daß er auf Anrathen und Ver⸗ 
wendung der Landſtände und in Erwägung, daß die Univerſität gegenwärtig einen 
Rückſtand von 30.593 Gulden 18 ßl. vom Kloſter und Amte Eldena zu fordern 
habe, nunmehr der Univerſität zu ihrem beſſern Auskommen als ihr ewigwährendes 
Eigenthum vermache: 


„Das Cloſter Eldena mit allen darzu gehörigen Höfen, Ackerwercken, Dörffern, 
benandtlich Newendorff, Kemitze, Kemitzerhagen, Dietrichshagen, Köten- 
hagen, Friedrichshagen, Schönenwalde, Derſekow, Vngnade, Leven: 
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hagen, Hennekenhagen, Leiſte, Wampen, Newenkirchen, Ladeboode, Wyke, 
Hannshagen, Caßin, (ausgenommen die Hölzung bei dieſem Dörff Caßin, wie 
hernach folgen wirdt) Radelow, Turow, (Jedoch der Pfandverſchreibung, welche 
Philipp Melchior Norman an drei Höfen zu Turow hat, onſchädtlich) fo wie allen 
darzu belegenen Ackeren, Wieſen, Weiden, Mühlen, Möhren, Bröcken, Fiſchereyen, 
Hölzungen, Wegen, Stegen, ſtehenden und flieſſenden Wäſſern, Pächten, Leibeigen— 
ſchafften, Dienſten, Juribus patronatus vber die unter folch Kloſter gehörigen Kirchen, 
als Eldena, Kemitz, Derſekow, Levenhagen, Newenkirchen vnd Hans— 
hagen, högſten vnd niedrigſten Gerichte, an Hals vnndt Handt, Jurisdiction vber 
die Ampts Vnterthanen, auf- vnd ablaßung, muleten, als fructibus Jurisdictionis 
vnnd allen allen Zubehörungen, Herlig- vnnd gerechtigkeiten, nichts mehr davon, als 
was Wir Vns reserviret, vnnd hernach speciv& geſetzt wirdt, ausgenommen“, .... 
welchen Beſitz das corpus Academicum „durch einen düchtigen, Ihnen annemblichen 
und gefelligen Amptmann (der ſich der Vniversität mit Eiden und Pflichten verwandt 
zu machen fein ſoll) administriren, genügen rund dergeſtalt gebrauchen möge, wie 
Wir vnd vnſere Herren Antecessores Herzogen zu Stettin Pommern, ſolches auf's 
quitiſt vnd freyeſt in ſeinen Scheiden, Grennzen vnnd Mahlen bis dato beſeßen, 
genützet vnnd gebrauchet haben, alles ohne einige behindernuß, turbation, oder Vns, 
vnnd Bufer nachkommenden Herrſchaff eintranck an dem der Vniversität aniezo per- 
liehenen vnd verſchriebenen Dominio utili offt beſagten Cloſters Eldena.“ 


Dabei reſervirte der Herzog ſich und feinen Nachfolgern in der Herrfchaft: die 
landesherrliche Obrigkeit über das Amt und feine Pertinenzien; die Reichs-, Kreis- 
und Landſteüer in demſelben; die Cognition in Fällen, wenn Fremde in des Amtes 
Bezirk Criminal - Verbrechen begehen; die hohe und niedere Jagd und die Strand- 
gerechtigkeit; 500 fl. Ablagengeld und einige Dienſte aus verſchiedenen Dörfern in 
das Amt Wolgaſt (dieſes Ablagengeld und die Dienſte wurden aber der Univerſität 
zur ſchwediſchen Zeit unterm 24. Septbr. 1753 erlaſſen); ferner reſervirte fich der 
Herzog die ſonſt zum Kloſter Eldena gehörig geweſenen Güter Cröſelin, Ludwigs— 
burg, Frieſt, Latzow, Vierow und Rabdenshagen; den Propſteihof in 
Greifswald, (das nachmalige Appellations-Gerichts-Gebaüde) und die Helzung beim 
Dorfe Ragin. Zuletzt wurde auch die wichtige Bedingung an die Schenkung geknüpft, 
daß die Univerſität die auf dem Amte Eldena haftenden Schulden mit zu übernehmen 
und abzutragen habe. Am Schluſſe der Schenkungs-Urkunde ſagt der Herzog: — 


Wir machen Vus auch ganz keinen Zweifell, daferne es nach Gottes vnwandelbarem Naht 
und Willen mit dem Fürſtlich Pommerſchen Stamm zur endſchafft gerahten, vnd alfo diefe Vnſere 
Lande an die Chur Brandenburg vermöge der Erb Einigungen fallen ſolten, Es werden die zu jeder 
Zeit regierende Herren Churfürſten zu Brandenburg Liebden dieſe Dispoſition in allen ihren Ar— 
tieuln vnd Clauſuln genehmb halten, dadurch Gottes reichen Segen vnd Vergeltung vnzweifflich 
erwarten vnd nicht geſtaten, daß mit abgang des Fürſtlich Pommerſchen Stammes diefe Vniverſität, 
ſo von den Herzogen zu Stettin, Pommern, für ſo vielen Jahren geſtifftet, ond alle wege confer- 
olret, zugleich mit untergehen folte. Inmaßen Wir dan Ihre Churfürftlichen Liebden hiemit freündt— 
lich erſuchen, daß Sie dieſe Dotation, als durch welche nurten ein geringes abgehet, allenthalben 
ſtet vnd veſte halten, vnd darwieder nichts verhengen wollen.“ Í ; a 


Der Herzog hatte ſchon am 9. October 1633 das Instrumentum dotationis 
ausgefertigt, änderte es aber dann auf Erinnerung der Univerſität noch etwas ab, 
und übergab darauf die neüe Ausfertigung vom 15. Februar 1634 der Univerſität 
bei deren Immiſſion in die geſchenkten Kloſtergüter, welche am 28. März 1634 er⸗ 
folgte. Man begriff ſie von nun an unter dem Namen: Akad emiſches Amt 
Eldena. Dieſe Güter waren durch den Krieg ſehr verwüſtet und gewährten nur 
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einen geringen Ertrag. Es hafteten auf ihnen große Schulden und übermäßige Kriegs⸗ 
laſten. Die Profeſſoren waren darum nichts weniger als geneigt, die Schenkung 
anzunehmen, durch welche fie aus Glaübigern zu Schuldnern werden mußten, ent- 
ſchloſſen ſich aber endlich zur Annahme, in der Hoffnung, daß dieſer Güterbeſitz einſt 
ihren ſpäteren Nachfolgern nützlich werden könne. In der That hatte die Univerſität 
lange Zeit wenig Vortheil von den Gütern; ihre aus denſelben zu erhebenden Rück— 
ſtände ſtiegen höher und höher, und betrugen im Jahre 1646 gegen 40.000 Gulden; 
denn Krieg und Verwüſtung verzehrten Alles, und 1650 betrug die Einnahme des 
Akademiſchen Amts nur erſt 4692 Thlr. 16 ßl. Pommerſch. 


Darum nahm ſich nun die Königin Chriſtine von Schweden der Greifswalder 
Profeſſoren an, und ließ ihnen 1639 und 1641 aus Königl. Kaſſen außerordentliche 
Unterſtützungen zahlen, welche im erſten Jahre aus der Rügiſchen Steüer entnommen 
wurden und für die einzelnen Profeſſoren 200, 300, auch 400 Gulden betrugen, 
im zweiten Jahre in einem Geſchenk von 1000 Thalern beſtand, welche unter die 
Profeſſoren zur Vertheilung kamen. Die Brandenburgiſchen Kriegszeiten waren für 
die Univerſität wieder tempora calamitosa. Die Dörfer des Amtes Eldena wurden 
verwüſtet und großentheils niedergebrannt durch Freünd und Feind. Schon 1675 
betrug die geſammte Einnahme der Univerſität nur 2728 fl. und im Jahre darauf 
ſank ſie auf 1746 fl. Im Jahre 1679 beträgt die ganze Einnahme nur 493 fl.; 
die Höfe ſind größten Theils niedergebrannt und die Bauern todt; Eldena ſelbſt liegt 
ganz wüſte und es ſteht nur noch das Wohnhaus. Erft nach dem Moskowiterkriege, 
welcher 1711—1720 Schwediſch-Pommern auf's Neüe in fürchterlicher Weiſe ver— 
heerte, begannen die Elvenaer Güter eine beſtändig und allmälig ſteigende Einnahme 
zu gewähren, und es kam nun 1720 dahin, daß jeder ordentliche Profeſſor wieder 
die ſchon lange verheißene Beſoldung von 200 Thlr. jährlich erhielt. Im Jubel⸗ 
jahre 1756 ward dieſe Beſoldung auf 400 Thlr. erhöht. Die Univerſität hatte in 
dieſem Jubeljahre 12.586 Thlr. Einkünfte, daneben aber auch 30.000 Thlr. Schulden. 


Der Greifswalder Univerſität gab König Guſtav III. am 11. Mai 1775 einen 
neüen Viſitations-Receß, welcher unter Leitung des Königlichen Statthalters 
und Kanzlers Grafen Friedrich Carl Siuclaire, von dem Regierungsrathe Olthoff, und 
den Pommerſchen Landräthen Julius Chriſtoph v. d. Lanken und Arnold Engelbert 
Buſchmann abgefaßt worden war. Er iſt ſeit dieſer Zeit das Hauptgeſetz der 
Univerſität geblieben. Der Reeeß verbreitet fih ausführlich über die Einrichtung 
des Lehrweſens, die Verfaſſung, die gelehrten Inſtitute, die Ordnung für das Con⸗ 
victorium, die Geſetze für die Studenten. Die Zahl der Profeſſoren wird auf 15 
feſtgeſetzt, denen nach Bedürfniß Adjuncten und Privatdocenten beigegeben werden. 
Für die Verwaltung der Güter ordnet dieſer Receß eine Akadem iſche Adminiſtra— 
tion an, welche aus zwei Profeſſoren beſteht, die das Concilium erwählt; ihre Bei⸗ 
ſtände find der Eldenaer Amtmann, der Univerſitäts⸗-Syndicus, der Secretarius und 
der Rentmeiſter; der Rector hat freien Zutritt zur Adminiſtration, um ſich vom Stand 
der Geſchäfte zu unterrichten, iſt aber zur Abgebung des Boti niht verpflichtet. Die 
zwei landſtändiſchen Curatoren führen die Oberaufſicht. Zuſätze und Verbeſſerungen 
erhielt dieſes Statut durch den Viſitations-Receß vom 20. December 1795, worin 
beſtimmt wurde, daß die theologiſche Fakultät ſowol als die juriſtiſche jederzeit einen 
Adjuncten haben folle. Die mediciniſche Fakultät bekam ebenfalls einen Adjuncten, 
der zugleich Proſector war, die philoſophiſche einen Profeſſor Extraordinarius. Gleich- 
zeitig wurde eine Studien-Commiſſion angeordnet, beſtehend aus den 4 Ex⸗ 
decanen und dem Syndicus oder einem Adjuncten, mit der Beſtimmung, angehenden 
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Studenten mit gutem Rath zur Hand zu gehen in Betreff ihrer Studien und ſon⸗ 
ſtigen Verhältniſſe. Dieſe Commiſſion erhielt 1798 ihre beſonderen Vorſchriften. 


Die Einkünfte aus den akademiſchen Gütern ſteigerten fih unter der neüen Ber- 
waltung in einer Weiſe, daß es 1803 möglich wurde, die bisherige Beſoldung der 
Profeſſoren um 200 Thlr. zu erhöhen, ſo daß ſie nun 600 Thlr. Pommerſch, nebſt 
Wohnung und 20 Faden Brennholz, betrug. Unterbrochen wurde die Thätigkeit der 
Akademiſchen Adminiſtration während des franzöſiſchen Interregnums in Schwediſch⸗ 
Pommern, von 1807—1810, indem ein Kaiſerl. Decret vom 17. December 1809 
die Güter der Univerſität mit den Kaiſerl. Krongütern vereinigte, und ſie unter die 
Oberaufſicht des franzöſiſchen Intendanten mit dem Auftrage ſtellte, einen neüen Ver: 
waltungs⸗Entwurf zu machen. Dazu kam es aber nicht, da vermöge des am 6. Januar 
1810 zwiſchen der Krone Schweden und dem Kaiſer Napoleon geſchloſſenen Friedens 
Schwediſch⸗-Pommern ſofort im Februar an Schweden zurückgegeben ward, in Folge 
deſſen die Akademiſche Adminiſtration am 23. März 1810 ihre frühere Verwaltung 
der Güter wieder übernahm. Bei dieſer Gelegenheit gab es einige Leüte, welche der 
Schwediſchen Regierung den Vorſchlag machten, die Univerſitäts-Güter als ſchwediſche 
Krongüter einzuziehen; allein König Carl XIII. wies dieſen Vorſchlag zurück und 
blieb bei dem, was recht und gerecht war. Eine Anderung erlitt die Akademiſche 
Adminiſtration durch die Königl. Verfügung vom 14. Juli 1813. Ihr zufolge 
ſchieden die beiden Profeſſoren aus dem Verwaltungs⸗-Collegio aus, welches von nun 
an aus dem Amtmann, welcher aber bereits ſeit 1747 den Titel Amtshauptmann 
führte, aus dem Syndicus, dem Secretair und dem Rentmeiſter beſtand. Zwanzig 
und einige Jahre ſpäter ward durch Miniſterial-Verfügung vom 5. Februar 1835 
die Adminiſtration dem Amtshauptmann und dem Syndicus allein übertragen. 


In dem, am 7. Juni 1815 zu Wien zwiſchen der Krone Preüßen und der 
Krone Schweden geſchloſſenen Vertrage, kraft deſſen Schwedisch » Pommern an die 
Krone Preüßen übergangen ift, heißt es im Iten Artikel: 


„Seine Majeſtät der König von Preüßen verpflichtet ſich, die milden Stiftungen, 
und namentlich die Univerſität zu Greifswald, in ihrem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande zu erhalten, und ihnen zu dem Ende den Genuß aller ihrer gegenwärtigen lie- 
genden Gründe, Capitalien und Einkünfte zu belaſſen.“ 


Afo ging die von Bogiſlaw XIV., dem letzten ſeines Stammes, bei ſeinem 
Abſchiede an das Brandenburgiſche Haus gerichtete Bitte zuerſt bei der Krone Schweden 
und darauf bei der Krone Preüßen, der eigentlichen, rechtsgültigen Erbin von Pom⸗ 
mern, in Erfüllung. Jenes Königliche Verſprechen in dem Art. 9 des Wiener Vers 
trages iſt, es ſei beilaüfig bemerkt, für diejenige neüere Anſicht, welche ein Gedeihen 
der akademiſchen Studien nur auf großen, umfangreichen Univerſitäten erkennt, ſtets 
ein Hemmniß geweſen; denn mehr als ein Mal iſt an maßgebender Stelle davon ges 
ſprochen worden, die Hochſchule des Pommerſchen Landes aufzuheben, und ſie mit der 
Friedrich-Wilhelms-Univerſität in der Metropole der Preüßiſchen Staaten zu vereinigen. 


Das erſte Collegien-Gebaüde ward für die hohe Schule ſchon bei ihrer 
Gründung 1456 am ſ. g. wüſten, dem jetzigen Rubenow⸗Platze eingerichtet durch den 
Ankauf der beiden dort ſtehenden Curien oder Bürgerhaüſer des Raphael Letzenitz und 
des Heinrich Stubbe. Sie wurden zu einem collegium maius und einem collegium 
minus umgebaut, in denen die Artiſtenlehrer und ihre Studenten wohnten. Zwiſchen 
ihnen lag ein Hof mit kleineren Wohnungen und Ställen, hinten ein Garten; das 
Ganze war mit einer Mauer umſchloſſen. Heinrich Rubenow war es abermals, der 
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auch hier zu den Baukoſten 500 Mk. Sundiſch vorſchoß. Im großen Collegium 
ſollten urſprünglich 6 Lehrer wohnen, im kleinen 4, nebſt den ihrer Aufſicht unter⸗ 
gebenen Studenten; doch wechſelte die Zahl der Lehrer und Studenten nach den Um- 
ſtänden. So ſcheinen 1484 im großen Collegium 10 Magiſter geweſen zu ſein. In 
den Collegien waren auch lectoria oder Zimmer für Vorleſungen und Disputationen. 
Die Wohnzimmer in beiden Collegien hießen stantiae und bursae. Haüfig kamen 
in den Collegien Ausbeſſerungen vor, die der Decan zu beſtreiten hatte; 1486 erhielt 
er zu dieſem Endzweck vom Abt zu Hilda zehn große Eichbaüme geſchenkt. Die Col⸗ 
legiaten in den Collegien hielten einen gemeinſamen Tiſch, mensam communem, 
m. generalem, m. collegii, m. collegiatorum, an dem auch die im Collegio woh- 
nenden Studenten Theil genommen zu haben es den Anſchein hat. 


Dieſes erſte Collegien-Gebaüde beſtand anderthalb Jahrhunderte. Dann ward 
es als zu baufällig im Jahre 1591 abgebrochen, und Herzog Ernſt Ludwig erbaute 
an derſelben Stelle mit großer Sorgfalt das zweite, welches Ernestinum oder Er— 
nestino-Ludovicianum hieß. Der Herzog war es ſelbſt, der den Riß dazu, im 
italiäniſchen Stil, anfertigte, den Bau einleitete, bei feiner Ausführung auch oft gegen- 
wärtig war. Der Bau dauerte fünf Jahre und Ernſt Ludwig erlebte die Vollendung 
nicht — 7 17. Juni 1592 zu Wolgaſt. Das Gebaüde hatte drei Stockwerke. Das 
Erdgeſchoß enthielt im öſtlichen Theil ein auditorium juridicum, ein medicum, 
und ein theologicum, einen carcer, einen locus consilii und ein archivum; im 
weſtlichen Theil zwei Wohnungen für Profeſſoren der philoſophiſchen Fakultät. Das 
mittlere Stockwerk enthielt über dem Eingange des Collegiums und über dem juridiſchen 
Hörſaale das Bibliothekzimmer; der übrige Theil einen langen Gang, und zu deſſen 
beiden Seiten die Studenten-Zimmer. Das dritte Stockwerk war in ſeinem Innern 
nicht ausgebaut; doch richtete man ſpäter ein Carcer und ein Tabulat, d. i. ſtrengeres 
Gefängniß, darin ein. Das Gebaüde war anſehnlich und ſchön. Dieſes Ludovicianum 
zu Greifswald und das Juleum zu Helmſtädt galten für die ſchönſten Collegien 
Deütſchlands. In den auditoriis publicis wurden die lectiones publicae geleſen; 
die privatae in den Wohnungen der Lehrer. Dies war damals auf den Deütſchen 
Univerſitäten allgemein Sitte, und dieſe Sitte hat auf den kleineren, ja ſelbſt auf 
einigen der großen Hochſchulen bis in's 19. Jahrhundert fortgedauert. 


Da dieſes zweite Gebaüde, wiederum anderthalb Jahrhunderte beſtehend, beſon⸗ 
ders im obern Theil ſehr baufällig geworden war, ſo beſchloß die Univerſität, das⸗ 
ſelbe abtragen und an deſſen Stelle, unter Leitung ihres berühmten Mathematicus 
Andreas Mayer, der zugleich Baukünſtler war, ein ganz neües, das dritte Collegien— 
Gebaüde aufführen zu laſſen. Im Jahre 1747 ward das alte abgebrochen und am 
3. Auguſt der Grundſtein zum neüen gelegt. Der mittlere Theil wurde zuerſt auf 
geführt, dann 1748 der weſtliche Flügel und 1749 der öſtliche Flügel. Es iſt dies 
das gegenwärtig ſtehende Univerſitäts-Gebaüde, nach dem damals in Schweden regie- 
renden Könige Friedrich, Mitherzoge von Pommern, Collegium Fridericianum ge- 
nannt. Die Weihung deſſelben ward 1750 am 28. April, dem Geburtstage des 
Könige Herzogs vollzogen, wobei der Profeſſor Kellmann die Feſtrede hielt. Gleich 
nach ihm beſtieg des Profeſſors der Rechte Auguſtin Balthaſar Tochter, Anna Chriſtina 
Ehrenfried Balthaſar, ein begabtes junges Mädchen, welches damals 14 Jahre alt 
war, die Lehrkanzel, und trug gleichfalls eine lateiniſche Rede unter großem Beifall 
vor. Am 30. April hielt auch Andreas Mayer eine Einweihungsrede, und promovirte 
als zeitiger Decan Anna Balthaſar zur baccalaurea artium. Es folgten dann noch 
mehrere Feſt⸗Disputationen, und am 14. Juli die Weihung der Bibliothek, bei welcher 
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der Bibliothekar Johann Carl Dähnert und Anna Balthaſar deütſche Reden hielten. 
(Anna B. vermälte ſich 1757 mit dem Referendar Johann Heinrich v. Eſſen zu 
Greifswald und + 1808 zu Richtenberg). In dieſem neien Collegien-Gebaüde wurden 
noch für zwei Lehrer der philoſophiſchen Facultät Wohnungen in den beiden Flügeln 
eingerichtet, die Studenten⸗Wohnungen dagegen fielen ganz fort. 

Die Greifswalder Lehrer kamen in der erſten Zeit haüfig von Roſtok oder 
Leipzig, als den nächſtgelegenen Univerſitäten. Nach Annahme der Lutherſchen Lehre 
war es eine Zeit lang Wittenberg, woher Lehrer berufen wurden. Bald erhoben ſich 
aber auch die gelehrten Familien Greifswalds ſelbſt, um der Hochſchule viele und 
höchſt verdiente Lehrer zu geben. Schwediſche Mathematiker wurden vorzüglich ſeit 
1782 angeſtellt. Dänen und Schweden waren ſeit Stiftung der Univerſität 1456 
viele unter den Studenten, auch unter den Lehrern der Artiſten-Fakultät, und unter 
den Rectoren der Univerſität finden ſie ſich zu jener Zeit öfter. Dieſe Nordländer 
kamen auch in den folgenden Jahrhunderten fortwährend haüfig nach Greifswald, 
welches Verhältniß durch die im Weſtfäliſchen Frieden herbeigeführte Übertragung des 
weſtlichen Theils vom Herzogthum Pommern an die Krone Schweden befeſtigt ward. 
Ferner befanden ſich viele Frieſen und Weſtfalen unter den Studenten und Promo⸗ 
virenden, ſo wie Pommern, Märker, Preüßen, Liwländer, Meklenburger, Holſteiner, 
Lübeker, Hamburger, Bremenſer. Die Zahl der in einem Jahre neü aufgenommenen 
Studenten ſtieg beſonders zur Zeit des Herzogs Philipp Julius, während deren es 
ein Jahr gab, October 1624 bis dahin 1625, in welchem 160 in die Matrikel ein⸗ 
getragen wurden, und unter der Regierung der Königin Chriſtine, während welcher 
im Jahre 1647 der Rector 213 aufnahm. Dieſe Ziffer iſt in der Folge bis zum 
Jahre 1866 niemals wieder erreicht worden. Es wurden immatrikulirt 1679 nur 
30, dagegen 1702 wieder 131, aber 1713 nur 4 wegen des Moſkowiter Kriegs. 
In der Folge bis 1809 ſchwankte die Zahl zwiſchen 30 und 50, doch war der ganze 
Beſuch der Greifswalder Univerſität in der letzten Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft 
in Pommern bis zu 40 Studenten herabgeſunken, — eine Folge des franzöſiſchen 
Kriegs. Im Sommer 1866 beträgt die Frequenz das Zehnfache. Die deütſchen 
Univerſitäten am Oſtſeeſtrande: Königsberg, Greifswald, Roſtok, Kiel, können nur 
aus der ſüdlichen Hälfte ihres Umkreiſes deütſche Studenten erhalten, da ſie auf der 
Nordſeite die Oſtſee haben, während die im Innern Deütſchlands gelegenen Hochſchulen 
auf allen Seiten von Deütſcher Bevölkerung umgeben ſind, und deshalb aus ihrem 
geſammten Umkreiſe Schüler zu gewinnen vermögen, wenn ſonſt die Umſtände günſtig 
find. Aber Heimath der Wiſſenſchaft und des geiſtigen Strebens, Bil— 
dungsſtätten ausgezeichneter Männer, waren die Oſtſee-Univerſitäten von jeher in eben 
dem Maaße, wie ihre zahlreicher beſuchten Schweſtern im Innern von Deütſchland, 
fo denn auch unfer Greifswald! 

Alle Landesherren, die Einheimiſch-Pommerſchen wie die Schwediſchen haben ſich 
der Greifswalder Hochſchule günſtig erwieſen und dieſe beſchützt und ſie nach Kräften 
unterſtützt. Die allgemeinen Veränderungen, welche in den deütſchen Studien im 
Lauf der Zeit eintreten, wie das Aufleben der klaſſiſchen Literatur gegen Ende des 
15. Jahrhunderts, die exegetiſche und kirchengeſchichtliche Forſchung des 16., die Aus- 
bildung der mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſeuſchaften im 17., die philoſophiſche 
Thätigkeit des 18. Jahrhunderts, zeigten ſich natürlich auch zu Greifswald. Es 
haben aber auch die Greifswalder Lehrer auf die öffentlichen Angelegenheiten ihres 
Landes vielfach eingewirkt; ſie waren es, welche das Herzogthum Stettin beim 
Greifen-Geſchlecht erhielten, als in den Jahren 1464—1471 der Kurfürſt⸗Markgraf 
Friedrich II. zu Brandenburg fih Stettin aneignen wollte; bei ihnen war nach An 
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nahme der Lutherſchen Lehre die Hauptführung des Kirchenweſens im weſtlichen Pom— 
mern; Kirchenordnung und Kirchenagende, Schulordnung, Catechismus und Geſang⸗ 
buch, gingen von ihnen aus. Sie waren es auch, welche für dieſes Land das Kir— 
chengericht oder geiſtliche Conſiſtorium bildeten. Oft wurden Greifswalder Lehrer in 
die höchſten Gerichtshöfe des Landes, und zur Bearbeitung der vaterländiſchen Geſetz⸗ 
gebung berufen; und die Kenntniß der Landesrechte, der Geſetze und Urkunden ward 
vornehmlich durch die Arbeiten der Greifswalder Lehrer befördert, unter denen in 
dieſer Beziehung Albert Georg Schwarz, Auguſtin Balthaſar und Johann Carl 
Dähnert ſich hohen Ruhm erworben haben. Auch die Profeſſoren der Mediein waren 
Mitglieder des Geſundheits-Collegiums, welches der König- Herzog Guſtav III. im 
Jahre 1779 zu Greifswald für fein Herzogthum Pommern errichlete. 


Nach weiſung 
des Lehrer-Perſonals der Pommerſchen Landes-Hochſchule 
z im Jahre 1866. 


1. Theologiſche Fakultät. 

Ordentliche Profeſſoren: Die DD. Vogt, Wieſeler, 

Reüter, Hanne, Dieſtel e 
2. Juriſtiſche Fakultät. 

Ordentliche Profeſſoren: Die DD. Niemeyer, Pütter, 

Bekker, Wieding, Häberlin, Franklin, Witte 7 
3. Medieiniſche Fakultät. 

Ordentliche Profeſſoren: Die DD. Schultze für Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie, Senior der Univerſität; Bar⸗ 
deleben für Chirurgie und Augen-Arzneikunſt; Budge 
für Anatomie und Phyſiologie; Pernice für Geburts— 
hülfe; Grohe für pathologiſche Anatomie; Laurer 
für Pharmakologie; Mosler für Pathologie und 
Theraßie e lein nene en 

Außerordentlicher Profeſſor: D. Eichſtedt 3 

Privatdocenten: Die DD. Häcker mann, zugleich Kreis- 
Phyſikus; Bengelsdorff, Schirmer, Heineke, 
Hertz, Landois, Krabler r 

4. Philoſophiſche Fakultät. 

Ordentliche Profeſſoren: Die DD. Schömann für alt⸗ 
klaſſiſche Literatur; Grunert für Mathematik; Hüne— 
feld für Mineralogie; Baumſtark für Staats- und 
Cameral-Wiſſenſchaften; Hoefer für orientaliſche 
Sprachen, vergleichende Sprachwiſſenſchaft und alt- 
deütſche Philologie; Münter für Botanik und Zoologie; 
Freiherr v. Feilitzſch für Phyſik; Baier für Phi⸗ 
loſophie; George desgleichen; Limpricht für Chemie; 
Ahlwardt für orientaliſche Sprachen; Bücheler 
und Suſemihl, beide für klaſſiſche Philologie; 
Hirſch und Uſinger für Geſchichte; Königs- 
berger für Mathematik A, ee RiT 

Landbuch don Pommern; Theil IV., Bo. L 117 
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. 
Außerordentliche Profeſſoren: Die DD. Schwanert 
für Chemie; Schmitz für neüre Sprachen a. 
Privatdocenten: Die DD. a ebi di * Otto, 
Buchholz } 5 
5. Lehrer für Künſte: 
Bemmann, Muſiklehrer; Weiland, a 
Range, Turnlehrer 3 
Summa der ordentlichen Prfeſſortes! „ eee e 
Der anpevorbenttichen Profeſſoren. . 3 
Der Privatdocenten . eee, ee ee 
Der Lectoren und Lehrer N iT 5 
Geſammtzahl des Lehrer-Berfonal® . ©. s s nn 53 
Desgleichen des Beamten-Perſonals; beſtehend aus dem 
Univerſitäts-Richter und Syndicus, dem Univerſitäts— 
Sekretair und Quäſtor, dem Univerſitäts⸗Kanzliſten und 
3 Pedellen, des Buchhändlers und des Buchdruckers . 8 
Summa der Univerſitäts⸗Verw anden 61 
Summariſche Überſicht der Studirenden 
im Sommer⸗Halbjahre 1865. 
Von Michaelis 1864 bis Oſtern 1865 waren immatrikulirt . .. 358. 
Davon ſind abgegangen 5 - ; 32225 
Es ſind demnach geblieben e ee aA 
Im Sommer-Semejter find hinzugekommen er n 


Die Geſammtzahl der immatrikulirten Studirenden beträgt 1 dics ool. 
Inlönder . % d 


Die theologiſche Fakultät zählt Ausländer IE 
3 10 18775 26. 
Die prrſſuſche Balultüt zäge | Ann.... 1 
ee 1) 
d 
Die mediciniſche Fakultät zäh t! e a Die, otii ur 
lä . * . . . 216. 
Die philoſophiſche Fakultät zählt Inländer 86 
(Darunter befinden ſich 4 Studirende auf Grund des $ 36 
bes Reglements vom 4. Juni 1834 immatritulirt.) 
2 änder 
D 103. 


Zur philoſophiſchen Fakultät gehören auch die Studirenden, 
welche die ſtaats⸗- und landwirthſchaftliche Akademie zu 
Eldena beſuchen. 

Außer den immatrikulirten Studirenden find zum Beſuch der Vor- 
leſungen berechtigt: 
1) Pharmaceüten ; A A 2 
2) Ohne Immatrikulation find zugelaſſen ENT 5 5 


Es nahmen alfo im Ganzen an den Vorleſungen Theil 
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Von den Studirenden der philoſophiſchen Fakultät widmeten ſich dem Studio 
der eigentlichen Philoſophie 8, dem der mathematiſchen Wiſſenſchaften 10 und dem 
der Philologie 43. 


Unter den 31 Ausländern waren aus: 


Anhalt 9 Hannover : 1 Polen 1 
Baiern 1 Lippe⸗Detmold. 1 Rußland 5 
Böhmen 1 Mecklenburg 3 Schweiz 1 
Braunſchweig 1 Meiningen. 1 Ungarn . 1 
Hamburg 1 Venezuela 1 
Zu den 203 inländiſchen Studirenden der Medizin ſtellte in Prozenten die 
Geſammtzahl: 
Weſtfalen . 22,3 Rheinland. 14, Preüßen 8,6 
e rd S 
Pommern . . . 15,3 Brandenburg . . 5, 
Auf jeden der 47 wirklichen Lehrer kamen . 7 Stud. 
Und zwar durchſchnittlich auf jeden Lehrer in der — 
Theologiſchen Fakultät wenig übrtrte 5 - 
Juriſtiſchen Fakultät wenig übbeeeee ru 2 0° 
Mediciniſchen Fakultät wenig über. n 
Philoſophiſchen Fakultät, ur ee der Akademiker in 
Eldena, etwas über hie 3 
Frequenz der Univerfität 
im Winter⸗Halbjahre 1865 — 1866, und im Sommer 1866. 
Winter. Sommer. 


Nach Ausweis des amtlichen Verzeichniſſes war die Zahl 

der immatrikulirten Studirenden am Beginn des Se- 

meſters 307 

inel. der 35 zugleich bei der Akademie Eldena In- 

feribirten. 
Nach vollendetem Druck des Namens⸗Verzeichniſſes find . 3 

Studirende der Mediein hinzugekommen; alſo — 
Geſammtzahl der immatrikulirten Studenten.. 4000 4038 
Außer ihnen ſind zum Beſuch der Vorleſungen berechtigt: 

1) Pharmaceüten, ſämmtlich aus Pommern ge⸗ 


bürtig , Bi FA e 
2) Ohne Immatrikulation find zugelaſſen TEAN: 8 16 Sn 
Es nahmen alſo im Ganzen an den Vorleſungen Theil % „ A mius AR 
Von den Immatrikulirten gehören — 
Zur theologiſchen Fakult tba re 
„ juriſtiſchen Fakult tte 24 28 
„ mebicinifchen Fafultät . . DIL 8 


philoſophiſchen nn. incl. der Akademiker 
20 
zu Eldena pii ee Dag 400 120 403 
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Für das Winterfemefter 18651866. 


Unter der erſten Zahl 397 befinden ſich 365 Inländer und 31 Ausländer; 
letztere meiſt aus denſelben Ländern ſtammend, die ihre Söhne im Sommer geſchickt 
hatten; und zwar in der jurdiſchen Fakultät 1, in der mediciniſchen 12, und in der 
philoſophiſchen 18. 

Von den Inländern waren aus 


Pommern. . 24,5 Preüßen . . 10, Brandenburg. . 10, 
Weſtfalen . . 18,0 Rheinland.. 10, Sachſen . 99 
Schleſien . . 10, Poſen Ran 


Prozent der Geſammtzahl gekommen. 


In den entſprechenden Winter-Semeſtern der 9 Vorjahre betrug die Geſammt⸗ 
zahl der zum Beſuch der Vorleſungen berechtigten Hörer im Jahre 


1856 = 228 1859 298 1862 — 316 
1857 = 241 1860 — 275 1863 = 341 
1858 — 305 1861 = 312 1864 — 363 


Die wiſſenſchaftlichen Anftalten der Hochſchule. 


1. Den Grund zu ihrer Bibliothek hat der Stifter der Univerſität, Heinrich 
Rubenow, gelegt, durch Schenkung ſeiner werthvollen Bücherſammlung, die bereits 
am 11. November 1456 erfolgte. In der betreffenden Urkunde heißt es wörtlich: 
„Ik ghewe deme ftudio alle myne bofe, textuelia unde lecturen, ſummen unde ſexternea, 
bunden unde unghebunden, wetterleye ſe ſyn unde in wat kunſt; da ſcholen denen to 
ener librarien der juriſten na lude mynes teſtamentes. An alle boke hinden unde 
vor ſchol me myd textſchrift feriven laten, dat ik fe ghewen Hebbe to euer Dacht⸗ 
niſſe.“ Außerdem werden noch mehrere Beſtimmungen über die Verwaltung der 
Bibliothek gegeben. Das in dieſer Urkunde erwähnte Teſtament Rubenow's iſt nicht 
mehr erhalten, nur das ſeiner Wittwe Catharina, geb. Hilgemann, vom Jahre 1492, 
welches aber nichts von dieſen Büchern erwähnt. In den Annalen der Univerſität 
hat Rubenow dieſe Schenkung eigenhändig mit folgenden Worten verzeichnet: Hinricus 
Rubenow, utriusque juris doctor et primus plantator dedit universitati nostrae 
in dotem — omnes solemnes suos libros in valore mille florenorum et ultra. 
Im Album der Univerfität lauten die betreffenden Worte: In testamento meo alia 
adhuc dare intendo etiam cum omnibus libris meis, quos tamen pro mille 
florenis nulli darem. Rubenow war auch der Begründer der Artiſten-Bibliothek. 
Unter ſeinem zweiten Rectorate im Jahre 1459 ſchenkte er der philoſophiſchen Fakultät 
mehrere Bücher und ſorgte für den Einband, ein paſſendes Lokal und die Verwaltung 
der neüen Bibliothek.“) 


) Man vergl. über die ältere Geſchichte der Bibliothek, außer Koſegarten, die gelehrten 
Schriften von Dr. C. Th. Pyl, das Rubenowbild der Nicolai⸗Kirche, Rubenow's Ventſtein si der 
Marienkirche 2c. (Beilagen zu ſeinem Drama: Heinrich Rubenow oder die Stiftung der Hochſchule 
zu Greifswald). Greifsw. 1863, S. 27—44. Die Rubenow⸗Bibliothek ıc. Greifsw. 1865. 
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Im Jahre 1604 kaufte die Univerſität die Bibliothek des Bürgermeiſters 
Samuel Selfiſch zu Wittenberg für 2000 fl. In dem darüber ausgefertigten Ber- 
trage ward ausgemacht, daß der Verkaüfer auf die zweitauſend Gulden bei Übergabe 
der Bücher 30 fl. und hernach jährlich 30 fl. abbezahlt werden ſollten. Bei dieſer 
weitausſehenden, auf beinahe 66 Jahre anlaufenden Tilgungszeit findet ſich dann auch 
in einem Schulden-Verzeichniß der Univerſität vom Monat Mai 1646 die Bemerkung: 
„Sehlfiſchen Erben wegen einer Bibliothek — 1000 Gulden.“ Zum Beſten ihrer 
Bibliothek iſt die Univerſität zeitweilig mit Vermächtniſſen bedacht worden. So be- 
ſtimmte 1635 Friedrich Gerſchow, Profeſſor der Rechte zu Greifswald, in ſeinem 
letzten Willen der Univerſitäts-Bibliothek 200 fl. Im Jahre 1687 vermachte Herzog 
Ernſt Bogiſlaw zu Croy und Aerſchott in ſeinem Teſtamente der Univerſität 1000 Thlr. 
zur Anſchaffung einiger koſtbaren Bücher, außerdem ein Buch von den contravertirenden 
Punkten, in welches Herzog Johann Friedrich eigenhändig Einiges auf den Rand ge- 
ſchrieben hat. 1756 vermachte der Hofrath und Domainen-Procurator Abraham 
Droyſen ſeine Bibliothek, dabei viele Kupferſtiche, der Univerſität zur Einverleibung 
in die ihrige. Dies geſchah auch 1792 mit der Bücherſammlung des Profeſſors 
Peter Ahlwardt, Schriften enthaltend, welche beſonders die Wolf'ſche Philoſophie be- 
treffen. In neürer Zeit, Anfangs der 30er Jahre, iſt die Univerſität der, in be- 
drängten Vermögens-Verhältniſſen ſich befundenen St. Petri-Kirche zu Wolgaſt, die 
nicht im Stande war, einen unaufſchiebbaren Reparaturbau vorzunehmen, dadurch zu 
Hülfe gekommen, daß ſie deren werthvolle Bibliothek für ein anſehnliches Stück Geld, 
man ſagt 1500 Thlr., kaüflich übernommen hat. Profeſſor Wilhelm Ahlwardt hat 
ſie catalogiſirt. Es befindet ſich in dieſer Bibliothek ein Unicum, das nicht weiter 
in der Welt exiſtirt, nämlich Ulrich's v. Hutten Querelae, mit eigenhändigen Rand⸗ 
bemerkungen Hutten's. Mohnike, der dieſe Seltenheit in Wolgaſt entdeckte, hat ſie 
neü herausgegeben, unter dem Titel: Ulrich Hutten's Jugendleben nebſt Geſchichte 
und Beſchreibung der Urſchrift der Klagen. Greifsw. 1816. 


Dieſe drei Bibliotheken, die Droyſen'ſche, die Peter Ahlwardt'ſche und die Wol⸗ 
gaſter Kirchen⸗Bibliothek find als beſondere Abtheilungen der Univerſitäts-Bibliothek 
aufgeſtellt, die gegenwärtig, 1866, ungefähr 100.000 Bände umfaßt, darunter ſehr 
viel Sammelbände. Dähnert's gedruckter Catalog, 2 Bände, 1775, iſt vorzüglich 
angeordnet. 


Im Jahre 1748 verordnete König-Herzog Friedrich für die Bibliothek einen 
Bibliothecarius, welcher zugleich ſechster Profeſſor facultatis philosophicae fein 
ſoll, und beftellte dazu den eben erwähnten M. Johann Carl Dähnert, den bekannten 
Urfunden- Sammler, mit einem jährlichen Lohne von 200 Thlr. Später, 1761, 
wurde noch ein Vice-Bibliothecarius angeſtellt. Hundert Jahre nachher gab es bei 
der Bibliothek einen erſten und einen zweiten Bibliothekar nebſt zwei Cuſtoden; und 
eine be ſondere, aus 5 Mitgliedern beſtehende Commiſſion ift es, welche die Ange⸗ 
legenheiten der Bibliothek leitet und über den Ankauf der Bücher Entſcheidung trifft. 
In dieſer Commiſſion iſt jede der drei erſten Fakultäten durch 1 Mitglied, die 
philoſophiſche Fakultät aber durch 2 Mitglieder vertrelen. Mit der Univerſitäts⸗ 
Bibliothek ſteht in Verbindung — 


2. Das akademiſche Leſe-Inſtitut, in neürer Zeit errichtet. In dieſem 
Inſtitute werden alle Erſcheinungen der Literatur, wie ſie der deütſche Büchermarkt 
darbietet, alle wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften und Tageblätter, unpolitiſche und politiſche, 
aufgelegt. Ein Vorſtand, gleichfalls aus 5 Profeſſoren beſtehend, hat die Verwaltung 
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dieſer Anſtalt, zu der alle gebildeten Leüte Greifswald's Zutritt haben. Wie bie 
Bibliothek befindet ſie ſich im Univerſitäts-Gebaüde. Deſſen Raüme ſind indeſſen 
fo beſchränkt, daß man mit dem Gedanken umgeht, ein eigenes Bibliothek-Gebaüde 
zu errichten. 


3. Was die übrigen Hülfs-Anſtalten der Hochſchule betrifft, ſo kam die Ein⸗ 
richtung eines botaniſchen Gartens, — hortus medicus nannte man ihn, — 
zwar ſchon 1670 zur Sprache; aber faſt noch ein volles Jahrhundert mußte ver- 
gehen, bevor der Gedanke zur Ausführung gebracht wurde. Erſt 1763 legte man 
hinter dem Collegien - Gebaüde den hortum botanicum an, wo er ſich noch heüte 
auf beſchränktem Raume, mit 3 oder 4 Gewächshaüſern, befindet. Zwiſchen dem 
Gebaüde und der alten Stadtmauer hat er auf der Sonnenſeite eine angemeſſene 
und günſtige Lage, die nur für den Geruchsſinn durch die, außerhalb der Mauer 
längs des Stadtwalles ziehende, Kloaken-Rinne läſtig wird. Die Gaſe, welche ſich 
aus dieſer Rinne, jener Nachtſeite von Greifswald, deren ſchon gedacht wurde, 
entwickeln, müſſen nothwendiger Weiſe auf die zarteren der exotiſchen Gewächſe, die 
im freien Lande ſtehen, nachtheilig einwirken. Dieſem botaniſchen Garten ſtehen ge- 
genwärtig vor: ein Director, ein Inſpector und ein Aſſiſtent. Mit dem Garten in 
Verbindung ſteht — 


4. Das botaniſche Muſeum, welches in neürer Zeit entſtanden ift, und von 
zwei der eben genannten Beamten verwaltet wird. 


Im Jahre 1750 begann durch Andreas Mayer die Beſchaffung einer Sammlung 
mathematiſcher, phyſikaliſcher und aſtronomiſcher Inſtrumente, wozu ihm 100 Thlr. 
angewieſen wurden, eine Zulage, die ſich drei Jahre nachher um 200 Thlr. ver⸗ 
mehrte, womit dem verdienten Manne eine Aufmunterung, zugleich auch die Mittel 
gewährt werden ſollten, jene Sammlung zu vermehren. Aus dieſer einen Sammlung 
ſind zwei jetzt abgeſondert beſtehende Sammlungen entſtanden, nämlich — 


5. Das aſtronomiſch-mathematiſche Inſtitut, unter einem Director, und 


6. Das phyſikaliſche Inſtitut, gleichfalls unter einem Director, dem ein 
Mechanikus als Aſſiſtent zur Seite ſteht. 


Andreas Mayer, Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie, war nach M. Theodor 
Pyl der erſte, welcher die geographiſche Lage von Greifswald durch Beobachtung von 
Himmels⸗Erſcheinungen zu beſtimmen ſuchte, (oben S. 862). Allein theils war er 
zu der Zeit noch nicht mit einem zuverläſſigen Zeitmeſſer verſehen, theils iſt bei 
Vergleichung der Beobachtungen nicht diejenige Vorſicht angewendet worden, welche 
die folgenden Zeiten als unumgänglich nöthig gefunden haben, wenn genaue Reſultate 
aus dieſen Beobachtungen erlangt werden ſollen, daher auch ſeine Beſtimmungen einer 
weſentlichen Verbeſſerung bedürfen. Großes Verdienſt erwarb ſich Mayer dadurch, 
daß er 1763 die erſte, auf jene aſtronomiſche Beobachtungen und auf geodätiſche 
Meſſungen gegründete Karte von Schwediſch-Pommern, von Lotter in Augsburg in 
Kupfer geſtochen, herausgab, die eben deshalb für die Hiſtorie der Kartographie noch 
jetzt beſondern Werth hat, und in einer neüen Ausgabe 1806 erſchienen iſt. Zu 
dem Ende maß er auf der wagerechten Eisdecke des im Jahre 1757 ganz zugefrornen 
Greifswalder Boddens mit der größten Sorgfalt und Genauigkeit zwiſchen den Dörfern 
Wampen und Freſendorf eine Baſis von 56.000 ſchwediſchen Fuß Länge, deren 
Azimuth er zugleich mit aller ihm möglichen Schärfe ermittelte, und auf dieſe Grund⸗ 
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linie ſeine ſämmtlichen geodätiſchen Beobachtungen und Rechnungen gründete, welchem 
Umſtande man, wie Mayer ſelbſt hervorhebt, es zu danken hat, daß auf ſeiner Karte, 
die vielfach nachgeſtochen worden iſt, die Lage des ganzen Strandes, der verſchiedenen 
Vorgebirge und Buchten, mit, für ſeine Zeit, vorzüglicher Schärfe beſtimmt iſt. Für 
die Darſtellung der Einzelheiten des innern Landes hat er ohne Zweifel die koſtbaren 
geometriſchen Arbeiten benutzt, welche die Regierung in der Übergangs- Periode des 
17. zum 18. Jahrhundert durch eingeborne ſchwediſche Landmeſſer hat ausführen 
laſſen. Mayer ſtarb 1782. Nach ſeinem Tode beſtieg M. Lambert Heinrich Röhl 
die Lehrkanzel der Mathematik und Aſtronomie, nachdem derſelbe bereits 1762 als 
Observator astronomicus beſtellt worden war. 1775 überließ der Greifswalder 
Rath der Univerſität den Pulverthum am Schießwalle zur Errichtung einer Stern— 
warte, ſich jedoch das Eigenthumsrecht des Thurms vorbehaltend. Hier war es, 
wo Röhl ſeine Beobachtungen zur Beſtimmung der geographiſchen Lage von Greifs— 
wald anſtellte, von denen an einer andern Stelle die Rede geweſen iſt (S. 855). 
Die Annalen der Himmelskunde gedenken aber nicht anderweitiger Beſtrebungen, welche 
in Greifswald zu einer gründlichen Kenntniß des Lauf's der Geſtirne gemacht worden 
ſeien. Seit Röhl's Tode iſt jener Thurm als Sternwarte verlaſſen und verödet, 
das Gebaüde eine halbe Ruine, und die practiſche Aſtronomie iſt in Greifswald ver⸗ 
waiſet, obwol Röhl's Nachfolger, zuerſt Fiſcher, dann Tillberg, einzelne Verſuche gemacht 
haben, ſie wieder in's Leben zu rufen. Ob es angemeſſen ſei, ſie nach dem ganzen 
Umfange ihres unermeßlichen Gebietes wieder in's Leben zu rufen, iſt eine Frage, 
welche kaum bejahend zu beantworten ſein dürfte, in Erwägung, daß bei dem heütigen 
Zuſtande der aſtronomiſchen Inſtrumente und der dadurch bewirkten Vervollkommnung 
der Beobachtungskunſt wenige, aber größere Inſtitute genügen, die Geſammtheit der 
Erſcheinungen, deren Schauplatz der Himmel iſt, gründlich zu verfolgen. Eine andere 
Frage iſt, ob nicht die Zeit gekommen ſei, wie bei den übrigen Naturwiſſenſchaften 
bereits geſchehen, ſo auch die Wiſſenſchaften der „Wunder des Himmels“ in ihre 
einzelnen Theile zu zerlegen, und für jeden derſelben eine eigene Beobachtungs-Stätte 
zu gründen? Ein flüchtig hingeworfener Gedanke, deſſen Inbetrachtnahme zur Er⸗ 
richtung von Sonnen-, Planeten- und Aſteroiden⸗, Kometen⸗ und Fixſtern-Warten 
führen würde, ja ſelbſt zu Warten für einzelne Sternbilder! (Man vergl. unten 
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7. Ein anatomiſches Theater begann 1757 in dem damals neit erbauten 
Collegien⸗Gebaüde, indem damit gleichzeitig ein anatomiſches Muſeum, jetzt — 


8. Anatomiſche Sammlungen genannt, verbunden wurde. Beide Anſtalten 
haben gemeinſam einen Director, einen Proſector und einen Aſſiſtenten, von denen 
letzterer den phyſiologiſchen Unterricht ertheilt. Der neüeſten Zeit gehört die Er- 


richtung — 

9. Des pathologiſch-anatomiſchen Inſtituts, unter einem Director und 
einem Aſſiſtenten, und — 

10. Der pharmokologiſchen Sammlung an, die fih im Univerſitäts⸗ 
Gebaüde befindet, und von einem Profeſſor der Mediein beaufſichtigt wird. 


11. Die erſten Anfänge des chemiſchen Laboratoriums fallen in das Jahr 1795, 
als dem Archiater v. Weigel zu ſeinen Unterſuchungen und Analyſen jährlich 300 Thlr. 


bewilligt wurden. Gegenwärtig beſitzt Greifswald wol von allen Univerſitäten Deütſch⸗ 
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lands das zweckmäßigſt eingerichtete chemiſche Inſtitut, das im Jahre 1862 mit 
einem Koſtenaufwand von 18.000 Thlr. beſchafft worden iſt. Es ſteht unter einem 
Director, dem zwei jüngere Docenten als Aſſiſtenten beigegeben ſind. Dieſes Inſtitut, 
ſo wie — 

12. Das Mineralien-Cabinet, find in einem Prachtgebaüde, welches für 
beide Inſtitute eigends erbaut iſt. Der Bau wurde 1862 vollendet. 


13. Das Krankenhaus. Im Jahre 1795 war es auch, wo man mit dem 
Unterricht am Krankenbette inſofern den Anfang machte, als ein jährlicher Fonds von 
100 Thlr., ſpäter von 150 Thlr. Pommerſch Courant, zur Behandlung armer 
Kranken durch die Studirenden, unter Aufſicht und Leitung eines Lehrers, ausgeſetzt 
wurde. 1824 war aus dieſem Fonds ein Capital von 1097 Thlr. erſpart. Von 
kliniſchem Unterricht war nicht die Rede und eben ſo lag der geburtshülfliche Unter— 
richt im Argen. In Greifswald beſtand aber das damalige, zur Schwedenzeit aus 
allgemeinen Landes-Mitteln mit einem jährlichen Etat von 212 Thlr. Pommerſch 
Courant ausgeſtattete, Landes-Lazareth, deſſen freiwillige ärztliche Beſorgung der 
damalige Lehrer der practiſchen Medicin, Berndt, im Jahre 1825 übernahm. Vier 
Jahre nachher machte derſelbe den Antrag zur Vereinigung des Univerſitäts-Fonds 
der Klinik mit denen des Landes-Lazareths nebſt einem Zuſchuß von 650 Thlr. aus 
Univerſitäts⸗Mitteln, und erlangte die Aufführung eines Gebaüdes, für 40—50 Kranke 
eingerichtet, in welchem nun, unter der Benennung Kliniſches Lazareth, die 
mediciniſche und chirurgiſche Klinik mit dem frühern Landes-Lazareth verſchmolzen 
wurde. Die Fonds des frühern Landes-Lazareths beſtanden aber in 819 Thlr. 
14 Sgr., und zwar in 310 Thlr. 12 Sgr. Zinſen von einem Capital von 7760 Thlr. 
eigenen Vermögens, in Thlr. 282. 24. 6. Landesbeitrag aus dem Neüvorpommerſchen 
Landkaſten, und in Thlr. 226. 7. 6. Zuſchuß aus allgemeinen Staatsmitteln. Mit 
dieſem Zuſchuß hat es die Bewandniß, daß der König-Herzog Guſtav III. eine 
Summe von 200 Thlr. Pommerſch Courant zur Erhaltung des Landes-Lazareths 
hergegeben hat, die zwar bei der Preüßiſchen Beſitzergreifung von Schwediſch-Pommern 
eingezogen, auf wiederholtes Andringen aber endlich nach 14 Jahren, 1829, zurück- 
gegeben iſt. Im Jahre 1846 wurde eine Vergrößerung der Anſtalt durch einen 
Anbau bewirkt, den die Univerſität aus ihren Mitteln hat ausführen laſſen, demgemäß 
80 Kranke untergebracht werden konnten. Von da an erhöhte ſich auch der Univer⸗ 
ſitäts⸗Zuſchuß von 650 Thlr. auf 1650 Thlr., ſo daß von 1846 ab das Kliniſche 
Lazareth eine jährliche Einnahme von 2469 Thlr. 14 Sgr. gehabt hat. Da die 
Raüme der bisherigen mebicifchen und chirurgiſchen Univerſitäts-Klinik, trotz jenes 
im Jahre 1846 ausgeführten Anbaues für die betreffenden Zwecke jener Anſtalt bei 
weitem nicht mehr ausreichten, ſo war das Bedürfniß eines neüen, den Verhältniſſen 
entſprechenden Univerſitäts-Krankenhauſes dringend fühlbar geworden. Auf Grund 
einer Eingabe der Vorſteher beider Kliniken vom Jahre 1853 wurde denn auch von 
dem vorgeordneten Königl. Miniſterio der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗An⸗ 
gelegenheiten der Bau eines neiten Krankenhauſes auf dem Terrain des ehemaligen 
Schwarzen Kloſters unterm 26. Januar 1856 genehmigt und dabei beſtimmt, daß 
bei der bevorſtehenden Aten Säcularfeier der Hochſchule die Grundſteinlegung erfolgen 
ſolle. Dieſe Grundſteinlegung hat denn auch am 17. October 1856, im Beiſein 
Königs Friedrich Wilhelm IV., und ſeines Bruders, des Prinzen von Preüßen, jetzt 
regierenden Königs Wilhelm, ſo wie deſſen Sohnes, des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, 
unter den üblichen Feierlichkeiten Statt gefunden. Das neie Krankenhaus für das 
kliniſche Lazareth iſt auf 200 Krankenbetten berechnet. Sein Bau wurde 1860 
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vollendet. Es iſt ein mächtiges Prachtgebaüde, welches, in Verbindung mit dem 
daran ſtoßenden Gebaüde für das Inſtitut der Mineralogie und Chemie, der Stadt 
Greifswald zum architectoniſchen Schmucke dient. Schon nach Ablauf weniger Jahre 
ſeit Eröffnung der Anſtalt muß man gegenwärtig, 1865, daran denken, das Gebaüde 
durch einen Anbau zu erweitern. 

Das Krankenhaus ſteht unter der Direction von 2 ordentlichen Profeſſoren, 
davon der eine — 


14. Das mediciniſche Klinikum, der andere — 


15. Das chirurgiſche und das augenärztliche Klinikum, welche beide 
Abtheilungen des Krankenhauſes ſind, leitet. In dieſem ſind 2 Aſſiſtenz- und 2 
Unterärzte; im mediciniſchen Klinikum 1 Aſſiſtenz- und 1 Unterarzt; im chirurgiſchen 
1 Aſſiſtenzarzt und 1 Krankenwärter. Die Verwaltung des Krankenhauſes hat 1 In- 
ſpector und dem Kaſſen- und Rechnungsweſen ſteht 1 Rendant vor. 


Jahresbericht 
des Univerſitäts-Krankenhauſes zu Greifswald für das Jahr 1864. 
I. Zahl der Kranken. 
Es wurden im Jahre 1864 in das TE Univerſitäts⸗Kranken⸗ 


haus aufgenommen. : SAN, FORTE en un 965 
a. auf die chirurgiſche Abtheilung . 
b. auf die mediciniſche Abtheilung... . 409 965 
II. Die Zahl der Verpflegungstage belief ſich auf . . 39001 
Davon kommen 
a. auf die chirurgiſche Abtheilung .. 26360 
b. auf die mediciniſche Abtheilung . . 12641 39001 
Die durchſchnittliche Zahl der Kranken wart 105 ½ 
Der höchſte Krankenbeſtand .. 4.2135 
III. Die Zahl der an ds A für ehe volle le sei 
wurde 900 
V. Freitage wurden gegeben: 
eee ee m 59 
b. halbe Freiſtellen r 
V. Erfolg der Behandlung. 
1. Chirurgiſche Wißeipege Transport 556 
a. geheilt wurden .. 388 2. Medieiniſche Abtheilung. 
b. gebeſſertt .. . 62 a. geheilt wurden. . 237 
c. ungeheilt find entlaſſen „ A b. gebeſſert iin: Duni 
d. geſtorben ſind . 33 L. geſtorben find Nr ; 51 
e. in Behandlung blieben . . 62 dl. in Behandlung blieben. 39 409 
Latus 556 965 
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938 Der Greifswalder Kreis. 


Die Zahl der Geheilten verhält ſich zu den aufgenommenen Kranken 
I. Ju der chirurgiſchen Abtheilung. . . 69,5 Prozent. 
II. In der mediciniſchen Abtheilung .. 57, 3 
VI. Die durchſchnittliche Dauer der Kur betrug: 
a. auf der chirurgiſchen Abtheilung... . 47287 
b. auf der mediciniſchen Abtheilung... 30485 
VII. Art der Krankheiten. 


A. Aüßere. | m. Krankheiten der Augen. . 71 
. 51 | n. Krankheiten des Darmkanals . . 17 


. Verletzungen d ie We 
b. Mißbildungen und Formfehler . 23 o. Krankheiten der Harn- und Ge- 
c. Neübildungen . . 39 ſchlechts-Organe (excl. Syphilis) 24 
d. Krankheiten der Haut (excl. Sy- p. Syphilis ei Rd 
phil is)) 50 4. Unterſchenkel- und Fußgeſchwüre . 36 
. Krankheiten des Bindegewebes . 19 B. Innere. 


e 
f. Krankheiten der Knochen. . 48 
g. Krankheiten der Gelenke.. . 72 
h. Krankheiten der Schleimbeütel und 

Sehnenſcheiden 3 
i. Krankheiten der Nerven u. Muskeln 6 
k. Krankheiten der Lymphgefäße und 


Krankheiten der Blutmiſchung . . 54 

2 des Nervenſyſtems . 30 
z der Bewegungsorgane 41 
= der Reſpirationsorgane 97 
der Circulationsorgane 20 
der Digeſtionsorgane 52 


en mo N D 
* 


!? 113 s der Ucopoetifenorgane 15 
J. Krankheiten der Mund- u. Rachen⸗ . der Geſchlechtsorgane 10 
% | z der Haut ⁵ 


VIII. Chirurgiſche Operationen wurden gemacht 726, von denen jedoch 
nur 249 im Krankenhauſe die erforderliche Nachbehandlung erhielten. 

Gleichzeitig mit dem Krankenhauſe iſt auch eine Erweiterung des in der Dom⸗ 
ſtraße Nr. 3 befindlichen Gebaüdes für — 


16. Das geburtshülfliche Klinikum und das Hebeammen-Inſtitut 
in Antrag gekommen, da daſſelbe ſehr beſchränkt iſt und bei der vermehrten Anzahl 
der in der Anſtalt aufgenommenen Schwangeren ſchon damals durchaus nicht mehr 
ausreichte. Zur Vergrößerung des Gebaüdes durch Anbau bietet fih hinreichender 
Raum durch den vorhandenen freien Gartenplatz dar. Die geburtshülfliche Klinik iſt 
im Jahre 1826 in's Leben getreten. Auch bei dieſer Anſtalt ſind in jener bedrängten 
Zeit von der Regierung zu Stralſund aus dem Hebeammen-Fonds Mittel mit heran- 
gezogen worden, und dadurch die Verpflichtung des Hebeammen-Unterrichts an dieſelbe 
geknüpft. Bis zum Jahre 1865 hatte dem Antrage auf einen Erweiterungsbau der 
Gebäranſtalt noch nicht Folge gegeben werden koͤnnen. An dem Inſtitute wirken 
1 Director, 1 Aſſiſtenz- und 1 Unterarzt, und 1 Hebeamme. 


Die Irren, Heil- und Pflege-Anſtalt (S. 107) befindet fih auch in 
einem beſondern Gebaüde, das in der Kuhſtraße Nr. 29 ſteht. Einer der ordent⸗ 
lichen Profeſſoren der Medicin ift Vorſteher der Anſtalt. Im Hauſe wohnt der 
Hausarzt, der Inſpector, welchem auch die Verwaltung der ökonomiſchen Angelegen⸗ 
heiten obliegt, 2 Wärter und 2 Wärterinnen. Außerdem wird ein Unterarzt aus 
der Zahl der Studirenden genommen. Ein Rendant beſorgt das Rechnungsweſen. 
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In dieſe Anſtalt werden Geiſteskranke aus ganz Neü-Vorpommern und Rügen anf- 
genommen. Gie ift kein akademiſches, ſondern ein ſtändiſches Inſtitut, deſſen Koſten 
aus dem Landkaſten beſtritten werden, und nur inſofern der Univerſität verwandt, 
als ein Mitglied ihrer mediciniſchen Fakultät die Oberleitung der ärztlichen Heilpflege 
führt, und die darin befindlichen Geiſteskranke, welche auf öffentliche Koſten unter⸗ 
halten werden, den angehenden Medicinern als — Lehr- und Lernobject dienen. 
Mögen dazu auch diejenigen Kranken benutzt werden, für welche die Angehörigen 
derſelben die Heil- und Verpflegungskoſten entrichten, immer liegt es im Intereſſe 
der Menſchheit, die Störungen der Seelenkräfte durch anhaltendes Beobachten jener 
Unglücklichen zu ſtudiren, um die Erkenntniß von dem geheimnißvollen Walten der 
Pſyche zu fördern. 


š Zu den fonftigen wiſſenſchaftlichen Hülfs-Anſtalten der Univerſität gehören 
noch: — 

ù 17. Das theologiſche Seminar, welches unter der Direction der theolo- 
giſchen Fakultät ſteht. 


18. Das theologiſch-practiſche Inſtitut, im Sommer 1865 geleitet von 
dem Senior derſelben Fakultät. 


19. Das ju riſtiſche Seminar, von drei ordentlichen Profeſſoren der juriſtiſchen 
Fakultät geleitet. 


20. Das philologiſche Seminar, unter der Leitung von zwei ordentlichen 
Profeſſoren der altklaſſiſchen Sprachen und deren Literatur. 


21. Das hiſtoriſche Seminar, geleitet vom Lehrer der Geſchichte, im 
Sommer 1865 vacant, im Winter 1865 — 66 wieder beſetzt mit 2 Profeſſoren, ein 
Inſtitut, welches auf jeder Hochſchule von der aüßerſten Wichtigkeit für die politiſche 
Bildung all' der jungen Leüte werden muß, welche Univerſitäten nicht blos der ſ. g. 
Brotſtudien wegen, ſondern um ſich allgemeine Bildung zu verſchaffen, beſuchen. Im 
Mittelalter kannte man, was Aufklärung betrifft, nur die der Prieſter, welche in den 
Jahrhunderten der Finſterniß unſchätzbare Dienſte geleiſtet haben. Als aber in die 
Mitte der Prieſterſchaft die Wittenberger Fackel des 16. Jahrhunderts geſchleüdert 
wurde, da bekämpfte ſie die Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes, ſtatt dieſelben mit 
ihrem Wiſſen zu fördern. Die zweite Klaſſe der Geſellſchaft bemächtigte fih der Ge- 
lehrſamkeit und der Literatur, des Studiums der Geſetze und der Handels-Bewegungen, 
und ihre Wichtigkeit ſtieg von Tag zu Tage. Auf der andern Seite ſtrebten die 
Staats⸗Geſellſchaften nach einem Mittelpunkt; die Regierungsmittel wurden ſtärker, 
ſie wurden kräftiger, und die Fürſten, indem ſie der im dritten Stande liegenden 
Kraft bewußt wurden, bedienten ſich derſelben gegen die grundbeſitzende Ariſtokratie 
und errichteten auf den Trümmern des geſellſchaftlichen Gebaüdes ihren eigenen Des⸗ 
potismus, d. h. die Vereinigung der ausübenden Gewalt und der geſetzgebenden Ge- 
walt in der Hand eines Einzigen, willig unterſtützt dabei von den ſtets bereiten Dienſten 
der wohl gezogenen Klaſſen der Büreaukratie. Nur der Grundbeſitz iſt das ſtabile 
Fundament des Staatsgebaüdes, nur ſein Eigenthümer iſt nach der natürlichen Ord⸗ 
nung der Dinge der echte, der wahre Vertreter einer Geſellſchaft, möge dieſe größern 
oder kleinern Umfangs ſein; darum laſſe der Grundbeſitzer ſeine Söhne auf Hoch⸗ 
ſchulen fih Kenntniſſe verſchaffen von den Geſetzen, die die Geſellſchaft ordnen, wie 
ſie waren, wie ſie geworden ſind, von den Staatsverfaſſungen, wie ſie ſich ent⸗ und 
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verwickelt haben, um jener unerſetzlichen Fehler, jener Frevelthaten bewußt zu werden, 
welche, man wird darüber noch lange Zeit erröthen müſſen, das Gefühl der Freiheit 
in Seelen verderbt haben, die am meiſten geſchaffen waren, es zu empfinden. Dazu 
können und müſſen die freien Beſprechungen in einem hiſtoriſchen Seminar führen, 
wo, unter der Leitung des Lehrers, die ſchon auf der Schule an der Hand der klaſſiſchen 
Autoren des Alterthums erlangten Ideen zum Austauſch kommen und ſo in gegen⸗ 
ſeitiger Belehrung echte politiſche Bildung fördern und befeſtigen. 


22. Die pädagogiſche Geſellſchaft ruhte im Sommer 1865, und war 
im Winterſemeſter 1865—1866 im Verzeichniß der Hülfs-Inſtitute ganz geſtrichen, 
obwol die Philologie-Studirenden verhältnißmäßig zahlreich waren, und dieſe, als 
künftige Lehrer an höheren Schulen, mitwirken an der Erziehung des jungen Men- 
ſchen, doch nur zur Nachhülfe; denn die Erziehungsſtätte iſt das älterliche Haus, 
nicht die Schule, die ſich entwöhnen muß, in die Rechte des Alternhauſes einzugreifen, 
wie es nur zu oft geſchieht, indem ſie ſich ſogar herausnimmt, in die freie Beſtim⸗ 
mung des Vaters über ſeinen Sohn einzugreifen; über den Raum des Schulhauſes 
geht die Schulzucht nicht, die jenſeits wol Rath ertheilen kann, wo Mängel bemerkt 
werden, nicht aber zur That ſchreiten darf. Den Philologen auch zum Pädagogen 
zu bilden, ſcheint die Aufgabe der gedachten Geſellſchaft zu fein. 


23. Das mathematiſche Seminar ſteht unter der Leitung der beiden Pro⸗ 
feſſoren der Mathematik. 


24. Das zoologiſche Muſeum iſt in dem kleinen Univerſitätsgebaüde, Büch⸗ 
ſtraße Nr. 12, (dem vormaligen Schoonenfahrer-Compagnie-Hauſe) aufgeſtellt. Sehr 
reich in allen Thierklaſſen, beſonders in den Klaſſen der Vögel, der Inſecten. Lange 
Jahre unter der Direction des Dr. Creplin, jenes bedeütenden Gelehrten (Entomologie, 
die Welt des kleinſten Organismus), der gemeiniglich der erſte war, welcher von 
Alexander von Humboldt aufgeſucht wurde, wenn dieſer nach Greifswald kam, ſteht 
das zoologifche Muſeum z. Z. mit dem botaniſchen Garten und dem botaniſchen Mu⸗ 
ſeum unter Einer Direction. Es iſt dabei ein Conſervator und ein Gehülfe angeſtellt. 


25. Die akademiſche Kunſtſammlung befindet fi im Univerſitäts— 
Gebaüde. An Kunſtwerken ſind zu nennen: 1) der Croyteppich (darüber 
Dr. C. Th. Pyl, im Kunſtblatt 1855, S. 230; photographiſch herausgegeben 
von L. Bolte). 2) Der Lutherteppich. 3) Luther's Becher, Hochzeitsgeſchenk der 
Univerſität Wittenberg an den Reformator, früher im Beſitz des General-Super⸗ 
intendenten Johann Friedrich Mayer, + 1712. 4) Gemälde aus der altdeütſchen 
und niederländiſchen Schule, darunter eine Madonna. 5) Portraits: Das Ru⸗ 
benow-Bild und Copie des Croyteppichs (Schildener, Akademiſche Zeitſchrift I., I, 
S. 79—138). Das Rubenow-Bild ift ein Geſchenk des Künſtlers, Otto Heyden, 
der daſſelbe zum Andenken an die vierte Säcularfeier der Univerſität verehrte, und 
daher ihrer Seits mit dem Doctor- Hut der philoſophiſchen Fakultät belohnt 
wurde. Es ſtellt, im Schornſchen Dekorationsſtil die Stiftung der Univerſität 
vor, enthaltend die Portraits der Koryphäen jener Zeit, dieſe aber zum allergrößten 
Theil durch die Geſichter von im Jahre 1856 und meiſt auch jetzt noch lebender 
Univerſitäts⸗Lehrer ꝛc. dargeſtellt. So erkennt man auf den erſten Blick Grunert, 
Vogt, Beſeler (jetzt in Berlin), Häſer (jetzt in Breslau), welche die Roſtoker Pro- 
feſſoren vorſtellen ſollen, dagegen iſt Nicolaus Amſterdam nach einem Original von 
1436 gemalt. In dem Bilde der Hauptperſon, Heinrich Rubenow, den der Künſtler 
von dem Rubenow Bilde in der Nicolai⸗Kirche hätte abnehmen können, erblickt man 
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das Geſicht des Landſchaftsmalers Schirmer in Berlin; auch Heydens Vate s 
Pfarrer in dem Dorfe Ducherow, bei Anklam, war, iſt Eis ei — 
Bilde verewigt. Koſegarten, der Orientaliſt, ſtellt einen Biſchof vor; überhaupt ent⸗ 
hält das Rubenow-Bild 12 Haupt- und 2 Nebenfiguren, Pagen. Unter jenen ſind 
noch Niemeyer und Barthold zu nennen. 6) Eine große Portraitſammlung Greifs- 
walder Univerſitäts-Lehrer, 90 Bilder von Profeſſoren aller Zeit, 32 Bilder von 
Profefforen des 19. Jahrhunderts, letztere ſämmtlich von Profeſſor Titel. 7) Univer⸗ 
ſitätsſcepter und 8) Reitermantel, Kette und Ring. Den Mantel ſchenkte Herzog 
Philipp Julius 1619 und König Friedrich Wilhelm IV. ließ nach demſelben 1853 
einen neüen anfertigen, der jetzt im Gebrauch iſt und dieſelben Wappen und Inſchriften 
hat, nur daß der Name des Gebers und die Jahreszahl verändert iſt (ſ. Pyl, Bei- 
lagen zum Rubenow⸗Drama, S. 9). Die Sammlung von Gipsabgüſſen iſt von 
Otto Jahn, Urlichs und Michaelis angelegt. Die Sammlung von Alterthümern 
umfaßt Urnen, Geräthe aus dem Stein-Zeitalter, Broncen, Münzen, Schmuckſachen; 
Capitäle aus der Elvenaer Kloſter-Kirche; Agyptiſcher Stein von Dr. Reiniſch aus 


Wien entziffert, Opfercult betreffend. Ein Theil dieſer Sammlung gehört der Greifs-- 


walder Abtheilung der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. 


Noch ift des Univerſitäts-Archivs Erwähnung zu thun. Im großen Uni- 
verſitäts⸗Gebaüde wird das alte Archiv aufbewahrt. Es enthält ſehr ſchöne Urkun— 
den mit ihren Siegeln, beſonders prachtvoll iſt die Stiftungs-Urkunde der Univerſität. 
Ein calligraphiſches Kunſtwerk bilden die neüen, von König Wilhelm I. im Jahre 
1865 ertheilten, Statuten der Univerſität. In demſelben Lokale befinden ſich die 
Archive der philoſophiſchen, juriſtiſchen und mediciniſchen Fakultät, die unter Auf- 
ſicht der Decane ſtehen. Das theologiſche Archiv ift beim Senior der Fakultät. 
Das Archiv des alten Akademiſchen Gerichts iſt in der Univerſität, in demſelben 
Lokal, wie das Archiv; das neüe Archiv im kleinen Univerſitäts-Gebaüde, woſelbſt 
auch die Univerſitäts⸗Kanzlei und Quäſtur ihre Amtsſtuben hat. Bemerkenswerth iſt 
es, daß der zeitige Univerſitäts Archivar und Quäſtor, Rechnungsrath Eduard 
Treptow, zu den Nachkommen einer Familie gehört, die bereits im Jahre 1250 mit 
Jacob Treptow im Rath der Stadt Greifswald vertreten war. 


Zuſatz. 


In der „Neüen Preüßiſchen“, oder „Kreüz-Zeitung“ vom Jahre 1863, und 
zwar in der Beilage zu Nr. 73 vom 27. März, iſt, unter der Aufſchrift: „Die 
Gründung einer Sternwarte in Greifswald“ ein Aufſatz erſchienen, der zwar den 
eben genannten Gegenſtand zur Hauptaufgabe ſeiner Mittheilungen gewählt hat, nichts 
deſto weniger aber auch hiſtoriſche Nachrichten über Geweſenes und Seiendes der 
übrigen wiſſenſchaftlichen Anſtalten der Univerſität enthält, und das Beſtehende in ſo 
klarer Sprache ſchildert, daß es paſſend geſchienen hat, ihn, wenn er auch Wieder- 
holungen des Vorſtehenden bietet, hier feiner ganzen Ausdehnung nach aufzunehmen. 
Der Verfaſſer hat ſich nicht genannt; man erkennt aber aus der ganzen Darſtellung, 
daß er ſeines Gegenſtandes vollkommen kundig geweſen iſt, und vermuthet in 
Dr. Friedrich v. Hagenow den Verfaſſer. Der Aufſatz, welcher der Kreüz⸗Zeitung 
eingeſandt worden iſt, lautet folgender Maßen: — 

Während der beiden erſten Decennien dieſes Jahrhunderts und darüber hinaus 
hatte die hieſige Hochſchule ihren ſämmtlichen Lehrinſtituten, mit Ausnahme einer 
Sternwarte, des Landes ⸗-Lazareths und der Reitbahn, in dem Univerſitätsgebaüde und 
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dem dahinter befindlichen botaniſchen Garten beſcheidene Plätzchen angewieſen, denn 
ſowohl die Anatomie oder das ſogenannte theatrum anatomicum mit ihren wenigen 
Präparaten, als auch das phyſikaliſche Cabinet, die Mineralienſammlung und das 
ſogenannte Vögelcabinet befanden fich insgeſammt nebſt der Bibliothek, dem großen 
und kleinen Auditorium, dem Concilienſaale und zwei Profeſſoren-Wohnungen in dem 
1750 eingeweiheten neüen Collegiengebaüde untergebracht. Somit verdient es rühm— 
liche Anerkennung, daß einzelne Univerſitäts-Lehrer in ihren Amtshaüſern oder Privat- 
wohnungen für ihre Fächer beſondere Lehrinſtitute einrichteten, wie z. B. der Archiater 
v. Weigel ein eigenes chemiſches Laboratorium in ſeinem Hauſe gründete, — oder 
wohl gar eigene Haüſer zu dieſem Zwecke erbaueten, wie Andreas Mayer (+ 1782), 
welcher ſich in der letzten Hälfte des vorigen Säculums zu ſeinen aſtronomiſchen 
Beobachtungen das an der Papenſtraße hierſelbſt belegene, ſtark maſſive Haus erbauen 
ließ. Späterhin hat die Univerſität dieſes Haus eigenthümlich erworben und vorzugs⸗ 
weiſe ihren Lehrern der Mathematik und Aſtronomie, zuletzt dem Profeſſor Tillberg, 
als Amtswohnung überwieſen. 


In den beiden folgenden Decennien unſeres Jahrhunderts fing man an, allmälig 
auf die Erweiterung der Univerfitäts-Inſtitute Bedacht zu nehmen und die bisher zu 
ihrer Unterhaltung beſtimmten, zum Theil ſehr kärglichen Jahresetats der Reihe nach 
zu erhöhen. So wurde zuerſt der botaniſche Garten vergrößert, das in demſelben 
befindliche, noch nach Linnée'ſchem Syſtem erbaute alte Gewächshaus niedergeriſſen 
und an feiner Stelle wurden mehrere neie Pflanzenhaüſer erbaut. Sodann wurde 
das Landes⸗Lazareth in ein Univerfitäts-Klinifum umgewandelt und zugleich ein eigenes 
geburtshülfliches Klinikum eingerichtet, ſo wie ein beſonderes zoologiſches Muſeum 
gegründet. Ferner nahm man nunmehr den ſchon lange beſchloſſenen Bau eines bes 
ſonderen Anatomiegebaüdes in Angriff und erbaute im fünften Decennium, bald nach 
der vierten Säcularfeier der Univerſität, aus deren Mitteln ein Prachtgebaüde für 
die mediciniſche und chirurgiſche Klinik, welches den Anforderungen der Humanität 
und der Wiſſenſchaft in hohem Grade entſpricht. Dieſem endlich reihet ſich ſeit 
Kurzem ſchon wieder ein anderer Prachtbau würdig an, nämlich das im letztverfloſſenen 
Jahre vollendete Inſtitut für Chemie und Mineralogie. 


Dagegen iſt ein anderes hochwichtiges Inſtitut, welches die hieſige Hochſchule 
bereits in früherer Zeit beſaß, nämlich eine vom Profeſſor Röhl aus Univerſitäts⸗ 
mitteln in einem Pulverthurme an der nordöſtlichen Ecke der Stadt ſchon vor 86 
Jahren errichtete Sternwarte, faſt gänzlich der Vergeſſenheit übergeben. Dieſes alte 
fog. Obſervatorium hat freilich das Schickſal gehabt, zur Zeit der Franzbſiſchen 
Occupation unſerer Provinz auf Verlangen des Feindes ausgergümt zu werden, und 
wenn auch nach dem Abzuge der Franzöſiſchen Kriegsvölker im Jahre 1813 die 
aſtronomiſchen Inſtrumente wieder dorthin geſchafft wurden, ſo hielt man es doch 
ſchon etwa 10 Jahre ſpäter für gerathen, die Sternwarte gänzlich eingehen zu laſſen, 
indem das ſchlecht fundamentirte, an den Thurm von außen angeankerte Treppenhaus 
deſſen lothrechten Stand zu bedrohen anfing. Seit dieſer Zeit hat die hieſige Univer⸗ 
ſität eine Sternwarte gänzlich entbehrt, und es gereicht daher unter ihren ſpäteren 
Lehrern der Mathematik und der aſtronomiſchen Wiſſenſchaften, inſonderheit dem 
Profeſſor Tillberg zum Lobe, daß er ſich den zu der früheren Sternwarte gehörigen 
ſieben Fuß langen Dollond überweiſen ließ, um damit in ſeiner Amtswohnung dem 
oben erwähnten, zu aſtronomiſchen Zwecken erbauten, ehemaligen Profeſſor Mayer'ſchen 
Hauſe, meiſtens in Verbindung mit ſeinem Freünde, dem Gymnaſiallehrer Profeſſor 
Dr. Cantzler, Beobachtungen über Sonnen- und Mondfinſterniſſe, Merkur-Durchgänge 
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und den Lauf der Kometen anzuſtellen. Wäre von den Reſultaten dieſer Beobachtungen 
nicht hin und wieder etwas in die Offentlichkeit gedrungen, ſo hätte man annehmen 
müſſen, die hieſige Univerſität laſſe dergleichen ſeltene Himmelserſcheinungen gänzlich 
unbeachtet. Was den Verbleib der ſonſtigen, zu der vormaligen Sternwarte gehörenden 
aſtronomiſchen Inſtrumente anlangt, ſo iſt darüber in ſpäteren Jahren im Publikum 
verlautet, daß namentlich der Mauerquadrant, ſo wie ein parallactiſch montirtes 
Inſtrument älterer Conſtruction (ob zugleich auch ihre jedenfalls ſchon achromatiſchen 
Objectivgläſer, ift nicht bekannt geworden) wegen ihrer nicht mehr zeitgemäßen Bauart 
unter Zuſtimmung des Univerſitäts-Curatoriums als altes Meſſing verkauft ſind. 
Ein ähnliches bedauerliches Verfahren iſt vor wenigen Jahren auch mit einem Theile 
der älteren Inſtrumente des phyſikaliſchen Cabinets der hieſigen Univerſität beliebt 
worden, und Referent erinnert ſich, als im Jahre 1850 hierſelbſt die Naturforſcher 
ihre Jahres-Zuſammenkunft hielten und denſelben ſämmtliche Univerſitäts-Inſtitute zur 
Anſicht geöffnet waren, in dem fog. aſtronomiſchen Inſtitute in der dritten Etage 
des öſtlichen Flügels des hieſigen Univerſitätsgebaüdes, die letzten Überreſte der 
früheren Sternwarte, beſtehend in einer aſtronomiſchen Uhr und einem mit horizon⸗ 
taler und vertikaler Bewegung verſehenen mehrfüßigen Fernrohr zufällig einmal wieder 
zu Geſichte bekommen zu haben. Von einem Paſſage-Inſtrumente fand ſich damals 
anſcheinend nur ein kleines Modell neüerer Conſtruction auf einer Fenſterbrüſtung 
in dem Inſtituts⸗Locale aufgeſtellt, welches, beilaüfig geſagt, eine fo ungünſtige Lage 
hat, daß bei einer vor Jahren auf mehrfach geaüßerte Wünſche daſelbſt veranſtalteten 
Beobachtung einer Sonnenfinſterniß während des Verlaufs derſelben die Beobachtungs— 
werkzeüge erſt aus der dritten Etage nach dem botaniſchen Garten geſchafft werden mußten, 
um — das Ende der Finſterniß beobachten zu können. In neüerer Zeit ſoll, wie 
Referent vernommen, ein transportables parallactiſch montirtes Inſtrument — ſogen. 
Chercheür — von Plößl in Wien mit dialytiſchem Fernrohr für die hieſige Univer⸗ 
fität angeſchafft fein, aber leider! nicht ganz genau unſerer Polhöhe entſprechen, — 
was vielleicht auch der Grund iſt, warum damit bisher noch gar keine Beobachtungen 
angeſtellt ſind und von demſelben außer dem derzeitigen Inſtituts-Vorſteher faſt 
Niemand etwas zu ſehen bekommen hat. 

Warum übrigens die betreffenden Fachlehrer an der hieſigen Univerſität während 
eines Zeitraums von 40 Jahren im Intereſſe der von ihnen vertretenen Wiſſenſchaft 
nicht allen ihnen zu Gebote ſtehenden Einfluß geltend zu machen geſucht haben, die 
früher hier beſtandene Sternwarte wiederherzuſtellen, darauf will Referent für dies 
Mal nicht weiter eingehen, ſondern nur darauf hinweiſen, daß ſeit langen Jahren der 
oben genannte Profeſſor Cantzler einzig und allein es iſt, der mit ſeinen, zum Theil 
von ihm ſelber angefertigten aſtronomiſchen Inſtrumenten keine wichtige Himmels⸗ 
erſcheinung unbeachtet läßt und, ſei es um Mitternacht, zur frühen Morgenſtunde 
oder am Tage, zur Winters- oder Sommerszeit, keine Mühe ſcheüt, fih für feine 
Tuben, wenn ſeine Wohnung zu einer Beobachtung grade nicht die paſſende Gelegen⸗ 
heit darbietet, den geeigneten Platz im freien Felde aufzuſuchen. Daß derſelbe aber 
über diefe feine eutſchiedene Neigung zur practifchen Aſtronomie keineswegs feine amt- 
liche Aufgabe aus den Augen verloren hat, dafür zeügt am beſten der phyſikaliſche 
Lehr⸗Apparat, welchen er dem hieſigen Gymnaſium trotz den nur ſehr geringen dafür 
bewilligten Mitteln zu ſchaffen ſeit ſeiner Anſtellung eifrigſt und auf die uneigennützigſte 
Weiſe bemüht geweſen iſt. Allerdings wurden im Jahre 1836 von dem Königl. 
Miniſterio des Cultus dem Gymnaſium eine Anzahl phyſikaliſcher Inſtrumente im 
Werthbetrage von 400 Thalern zum Geſchenke gemacht, — eine Munificenz, wie ſie 
gewiß nur ſelten einer Schulanſtalt rein ſtädtiſchen Patronats zu Theil wird; — 


| 
I 
| 
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jedoch auch der Profeſſor Cantzler hat ſich, unterſtützt von einer ganz ungewöhnlichen 
techniſchen Geſchicklichkeit, durch Fleiß, Sorgſamkeit und eigene Opfer um die Er⸗ 
haltung, Verbeſſerung und Vermehrung des phyſikaliſchen Lehr-Apparats des hieſigen 
Gymuaſiums ein unverkennbares Verdienſt erworben. Unter dieſen Umſtänden wäre 
wol zu erwarten geweſen, die hohen Behörden würden die dritte Säcularfeier unſeres 
Gymnaſiums im Jahre 1861 nicht vorübergehen laffen, ohne dem bereits über ein 
Menſchenalter treü, uneigennützig und mit dem erſichtlichen Erfolge wirkenden Manne 
irgend eine öffentliche ehrende Anerkennung zu ertheilen. Indeſſen, obgleich eine ſolche 
ihm nicht zu Theil geworden, Hat fich derſelbe durchaus nicht beirren laffen, unver: 
droſſen in Treüe und Gewiſſenhaftigkeit ſeinem Berufe zu dienen und nach wie vor 
ſeine Muße in ſtiller Zurückgezogenheit ausſchließlich dem Beſten des Gymnaſiums 
und ſeiner Lieblings-Wiſſenſchaft, der Aſtronomie, zu widmen. In Betreff dieſer 
letztern hatte er ſchon längſt bedauert, mit feinen aſtronomiſchen Inſtrumenten feinen 
Obſervationen nicht denjenigen Grad von Genauigkeit und Schärfe geben zu können, 
welcher erforderlich war, um für die Wiſſenſchaft recht brauchbare Reſultate zu liefern. 
Er verſuchte alſo, zumal da er auf ſeinen vielen Reiſen auch die Sternwarten zu 
Berlin, Leipzig, Bonn, London, Greenwich, Stockholm, Kopenhagen, Hamburg und 
Altona beſucht und die Conſtruction der wichtigſten Beobachtungs-Inſtrumente derſelben 
überall ſorgfältig in Augenſchein genommen hatte, im Vertrauen auf ſeine techniſche 
Geſchicklichkeit, ermuthigt durch die ihm bereits gelungene eigenhändige Herſtellung ſo 
mancher phyſikaliſcher Apparate, ſo wie unterſtützt durch eine gediegene, vielſeitige 
wiſſenſchaftliche Bildung, nach dem Vorgange eines Newton und Herſchel, ſelber 
Hand anzulegen, um ſich beſſere und vollkommnere Beobachtungs-Werkzeüge herzu— 
ſtellen. Wie einem energiſchen Streben faſt immer ſein Vorhaben zu gelingen pflegt, 
ſo gelang es auch ihm, ſich unter anderen ein von ihm Aſterognoſtikon genanntes 
aſtronomiſches Inſtruction zu erbauen, welches ihm ein parallactiſch aufgeſtelltes Fern— 
rohr erſetzen und neben anderen Zwecken auch als Aequatoreal dienen ſollte; ſodann 
ein 5 Fuß langes achromatiſches Fernrohr mit Azölligem Objectiv und mit gröberer 
und feinerer Horizontal- und Bertiral- Bewegung, fo wie ein tragbares Univerſal⸗ 
Inſtrument, wozu den Stunden- und Declinationskreis der Mechanikus Oertling in 
Berlin getheilt hat. — Doch auch dieſe Inſtrumente genügten im Verlauf der Zeit 
dem ſtrebſamen Geiſte ihres Verfertigers nicht, namentlich weil er denſelben in Er— 
mangelung der dazu erforderlichen Hülfsmittel nicht diejenige Vollkommenheit hatte 
geben können, welche die neüeſten, ſehr geſteigerten Anforderungen der Wiſſenſchaft 
erheiſchen, — wozu noch der große Übelſtand ſich geſellte, daß es ihm an einem 
paſſenden Orte zu deren ſicherer und feſter Aufſtellung und ſomit zweckdienlicher Be— 
nutzung mangelte. 

Als ſich ihm daher im Sommer des Jahres 1862 eine eben ſo ſeltene als 
günſtige Gelegenheit darbot, eine ganze, erſt vor wenigen Jahren mit großem Auf- 
wande erbauete Sternwarte mit den trefflichſten Inſtrumenten neüeſter und voll— 
kommenſter Conſtruction erwerben zu können, ſo ſcheüte der Profeſſor Cantzler, um 
in deren Beſitz zu gelangen, im Intereſſe ſeiner Lieblings-Wiſſenſchaft nicht die 
erforderlichen Opfer, zu welchen — wie ſchwer ſie ſchon an und für ſich ihm auch 
fallen mochten — noch der nach der ganzen Strenge des Zolltarif-Geſetzes von dem 
Import der Inſtrumente und Geräthſchaften erhobene bedeütende Eingangszoll kam. 
Jene treffliche Sternwarte hatte ſich nämlich der den Aſtronomen rühmlichſt bekannte, 
im Jahre 1860 verſtorbene Geheimrath und Däniſche Miniſter v. Reedtz auf ſeinem 
Stammgute in Jütland unter Aſſiſtenz ſeines Freündes, des Conferenzraths Profeſſor 
Schumacher in Altona erſt vor wenigen Jahren auf das Zweckmäßigſte erbauen laffen, 
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Sobald dem Profeſſor Cantzler die Herbſtferien die dazu nöthige Muße verſtatteten, 
eilte derſelbe dorthin, um die zu der erwähnten Sternwarte gehörigen Inſtrumente 
in Augenſchein zu nehmen und zu prüfen und kaum waren ein paar Wochen ver 
gangen, fo brachte ſchon eine Däniſche Yacht dieſelben nebſt allem ſonſtigen nur 
irgend transportablen weſentlichen Zubehör, namentlich auch der Dreh-Kuppel von 
15 Fuß im Durchmeſſer, glücklich in unſern Hafen. — Ref. und mit ihm gewiß 
alle hieſige Freünde der Aſtronomie begrüßten dieſen Moment mit der größten Freüde, 
indem unſerem Vaterlande und zunächſt unſerer Provinz und deren Univerſitätsſtadt, 
ein wahrer Schatz zugeführt wurde. Von dieſen trefflichen aſtronomiſchen Inſtrumenten 
mögen hier nur angeführt werden: ein achtfüßiger Aquatorial-Refractor mit 6°/ zölligem 
Objective, parallactiſch montirt und mit Uhrwerk verſehen, aus der Werkſtätte der 
Gebrüder Merz, vormals Fraunhofer und Utzſchneider in München; ferner ein präch- 
tiges Univerſal-Inſtrument, erſt vor wenigen Jahren von Repſold in Hamburg an— 
gefertigt; ein älteres, transportables Paſſage-Inſtrument von Troughton und Simms 
in London; ein Fraunhofer'ſcher Kometenſucher und eine ſehr ſchöne aſtronomiſche 
Uhr (Nr. 1417) mit Queckſilber-Pendel von Keſſels in Altona, nebſt einem die 
Secunden laut markirenden Compteur von Krille, Keſſels Nachfolger, in Altona. 


Es iſt in der That auf das Lebhafteſte zu wünſchen und auch wohl in gutem 
Vertrauen auf die hohe Einſicht und väterliche Fürſorge der reſſortirenden höchſten 
Behörde zu erwarten, daß dieſem patriotiſchen Unternehmen eines Privatmannes die 
bereitwilligſte Unterſtützung und Förderung gewährt werde. Die günſtigſte Gelegenheit 
dazu bietet gerade jetzt ſich dar! Das oben erwähnte, vom Profeſſor Mayer zu 
aſtronomiſchem Zwecke erbaute, der Univerſität gehörige Haus ſteht ſeit Jahresfriſt 
leer und völlig unbenutzt und iſt im Innern der Stadt ohne alle Frage der einzige 
und geeignetſte Platz zur Wiedereinrichtung einer Sternwarte. Sollte dieſes Haus 
zu dieſem Zwecke dem Profeſſor Cantzler nicht koſtenfrei überwieſen werden können, 
ſo wäre derſelbe vielleicht nicht abgeneigt, daſſelbe für einen den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden angemeſſenen Preis aus eigenen Mitteln zu erwerben. Wo aber ſonſt etwa 
der Bau einer Sternwarte am hieſigen Orte — worauf nun doch, zumal bei der einem 
Bau⸗Unternehmen ſo günſtigen Witterung in dieſem Jahre, 1863, die nächſte Sorge 
des Beſitzers jener Inſtrumente gerichtet ſein muß — unternommen werden könnte, 
darüber hat Referent, fo lebhaft er fih auch hierfür intereffirt, noch nichts Sicheres 
in Erfahrung bringen können. Innerhalb der Stadt wohl ſchwerlich, und darum 
kann er den Wunſch nicht unterdrücken, daß der Prof. Cantzler ſich nicht gemüßigt 
ſehen möge, die zu den im reinen Intereſſe der Wiſſenſchaft erworbenen Inſtrumenten 
erforderliche Sternwarte vielleicht weit außerhalb der Stadt zu bauen, wodurch dieſelbe 
leider! für alle der Aſtronomie und Navigation Befliſſenen bei Weitem weniger nutzbar 
werden würde, — abgeſehen davon, daß alsdann auch der hieſigen Univerſitätsſtadt 
ein Tempel der Urania zur Verherrlichung der Allmacht des Schöpfers und zur 
Bildung der ſtudirenden Jugend, ſo wie zur Förderung der Königin aller Wiſſen⸗ 
ſchaften entrückt würde, welchen fie, leider! foon über ein halbes Jahrhundert hindurch 
entbehrt hat und der doch ſicherlich nicht nur ihr, ſondern unſerer ganzen Provinz zu 
einer beſonderen bleibenden Zierde gereichen wird. 


Lan dbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 119 
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Das Nubenow-Denkmal. 
Geſtiftet von der Univerſität 1856. 


Bereits im Jahre 1852 war es Profeſſor Urlichs (nach der Zeit in Würzburg), 
welcher zuerſt die Aufmerkſamkeit auf die bevorſtehende Jubelfeier der Univerſität hin⸗ 
lenkte und den, von einigen Collegen getheilten Gedanken ausſprach, daß das 4te 
Säkularfeſt ſich an einen geſchichtlichen, für die Univerſität denkwürdigen Act an⸗ 
lehnen müſſe, was ſich in würdiger Weiſe durch Errichtung eines Monuments für 
einen der Stifter oder für deren der Hochſchule werde ausführen laffen. Eine Com- 
miſſion, die zur Berathung dieſes Vorſchlages niedergeſetzt wurde, entſchied ſich für 
Errichtung eines acht Fuß hohen Standbildes Heinrich's Rubenow in Erz; und am 
28. März 1853 faßte das akademiſche Concil den einſtimmigen Beſchluß der Er- 
richtung eines ehernen Standbildes für den Gründer der Univerſität oder für ven- 
jenigen, welchem ſie vorzüglich ihr Vermögen verdanke; daſſelbe ſollte, im Freien 
aufgeſtellt, ein Zeügniß der Dankbarkeit werden, von der die gegenwärtigen Mitglieder 
der Hochſchule gegen ihre Vorfahren beſeelt ſind, kommenden Geſchlechtern aber eine 
Mahnung fein, nicht nachzulaſſen in eifriger Pflege des hinterlaſſenen Gutes, und in 
der Bemühung, die Anſtalt mehr und mehr dem Ideale ihres Stifters nahe zu 
bringen. König Friedrich Wilhelm IV. gab dieſem Gedanken einen andern Ausdruck. 
Nach ſeiner eignen Erfindung, wie man ſagt, ließ er durch Stüler einen andern 
Entwurf für das Monument anfertigen, und dieſer Entwurf iſt zur Ausführung 
gekommen. ' 


Das Denkmal, — eine Nachahmung von Schinkel's Kunſtwerk auf dem Kreüz⸗ 
berge bei Berlin (S. 145) — ſtellt ein ſchlank in die Luft hineinragendes gothiſches 
Bauornament mit reichem bildlichem, auf die Geſchichte der Univerſität bezüglichen 
Schmucke dar: in vier Niſchen ſind zunächſt der Krone die Standbilder von vier 
Fürſten⸗Geſtalten aufgeſtellt, welche die verſchiedenen Phaſen verſinnlichen, durch welche 
die Univerſität ſeit ihrer Gründung hindurchgegangen iſt. Die Stiftung vertritt die 
Statue Herzogs Wratiſlaw IX.; Bogiſlaw XIV. verdankt die Hochſchule ihre 
materielle Ausſtattung; die ſchwediſche Periode repräſentirt König-Herzog Friedrich I., 
unter deſſen Regierung der Bau des jetzigen Collegien-Gebaüdes unternommen ward; 
König Friedrich Wilhelm III. endlich war es, dem die Hochſchule ihre Erhaltung unter 
Preüßiſcher Regierung verdankt. Unterhalb dieſer an den Seitenflächen angebrachten 
Niſchen ſpringen aus den Ecken des Monuments vier ſitzende Geſtalten hervor: der 
Theologe Johann Bugenhagen, Doctor Pomeranus genannt; der Juriſt David 
Mevius (geb. 1609, geſt. 1670); der Medieiner Berndt; und als Vertreter der 
philoſophiſchen Fakultät Ernſt Moritz Arndt, deſſen Abbild der Königliche Zeichner 
an dem Denkmal anbrachte, trotz Abmahnens ſeines Miniſters Raumer, der freilich 
keinen Begriff hatte von jener großen Zeit, in welcher Arndt lebte und wirkte auf 
das Volk, durch das allein „mit Gott König und Vaterland“ gerettet werden konnte 
von der Schmach der Franzoſen-Herrſchaft. Unter den Niſchen an den Seitenflächen 
zwiſchen den Figuren ſieht man die Wappen von Preüßen, Schweden, Pommern und 
das Greifswalder Wappen. Rubenow's Bild iſt als Medaillon auf der untern Platte 
angebracht, und auf der entgegengeſetzten Seite die, von Schömann verfaßte Inſchrift, 
welche, in zehn Zeilen vertheilt, alſo lautet: 


Auspiciis regis augustissimi — Friderici Guilielmi IV. — universitas 
litteraria Gryphiswaldensis — saecularia quarta celebrans — piae memoriae 
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— prineipum ac regum quorum consilio munificentia sapientique regimine — 
fundata conservata amplificata — virorumque excellentium quorum doctrina 
industria et in rem litterariam — meritis ornata et illustrata est hoc monu- 


mentum consecravit — a. d. XVII. Octobr. MDCCCLVI. 


Das Denkmal ift mit Einſchluß des Unterbaues 40 Fuß hoch. Ausgeführt ift 
es in Zinkguß mit galvaniſcher Bronzirung. Die Modellirung der Statuen iſt von 
Stürmer (die Fürſten) und Afinger (die Gelehrten), der Zinkguß von Geiß, der 
2 Fuß hohe Soccel von dunkelrothem, polirtem Granit vom Steinmetzmeiſter Wimmer, 
alleſammt in Berlin. Eine kleine, aber mit Geſchmack angelegte Gartenanlage und 
ein gußeiſernes Gitter umgibt das ſchöne Denkmal, das auf dem, an's Univerſitäts⸗ 
Gebaüde ſtoßenden Platze errichtet und am 17. October 1856 enthüllt worden iſt. 
Sonſt nannte man dieſen Platz wegen ſeiner Beſchaffenheit den „wüſten Platz“, jetzt 
heißt er „Rubenow-Platz“, obwol jene ältere Benennung auch heüte noch gehört wird. 
Die Koften des Monumentes haben 11.800 Thlr. betragen. Sie find aus den 
Überſchüſſen der Verwaltung der Güter und des Vermögens der Univerſität gedeckt 
worden. Wäre die urſprüngliche Idee, welche das Standbild Rubenow's allein im 
Auge hatte, zur Ausführung gekommen, fo würden die Koſten nur 5000 Thlr. be- 
tragen haben. 


Ein anderes, weniger in die Augen fallendes, aber vielleicht mehr dem Sinne 
des Stifters der Hochſchule entſprechendes Denkmal hat ihm die Stadt Greifswald 
geſetzt (S. 759). Die betreffende Urkunde lautet alſo: — 


Das Aubenow-Denkmal. 
Geſtiftet von der Stadt Greifswald, 1856. 


I. Stiftungs = Arkunde. 


Zur bleibenden Erinnerung an die gegenwärtige vierte Säcularfeier der Königl. 
Univerſität hieſelbſt und um ein Zeügniß zu geben von der hohen Bedeütung, welche 
für die Stadt darin liegt, der Sitz dieſer Hochſchule zu fein, ſowie zum An- 
denken an den um deren Gründung und Gedeihen ſo ſehr verdienten Bürgermeiſter 
Dr. Heinrich Rubenow — haben wir im Einverſtändniſſe mit unſerem Bürger- 
ſchaftlichen Collegium beſchloſſen und beſchließen, was folgt: 

1) Es ſoll der Königlichen Univerſität hieſelbſt, ſo lange ſie hier beſtehen wird, 
von fünf zu fünf Jahren, jedes Mal am 17. October und zunächſt am 17. October 
1861, die Summe von 500 Thlr., geſchrieben Fünfhundert Thalern Preüßiſch Courant 
nach dem Münzfuße von 1764 aus den Mitteln der hieſigen Stadt zur Verfügung 
geſtellt und aus der Stadtkaſſe an die Königliche Univerſitätskaſſe ausgezahlt werden. 


2) Dieſe Fünfhundert Thaler ſollen den Fonds für eine unter dem Namen 
Rubenow-Stiftung 


zu begründende Stiftung bilden und dazu beſtimmt ſeyn, um daraus entweder an 

jüngere ſtrebſame Gelehrte unſeres deütſchen Vaterlandes zur Anerkennung für bereits 

vorliegende tüchtige wiſſenſchaftliche Leiſtungen auf dem Gebiete der Rechts-, Staats⸗ 

und Cameral-Wiſſenſchaften und der Geſchichte, beſonders der vaterländiſchen Geſchichte, 
119 * 
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Bewilligungen zu machen, oder auch für die Bearbeitung etwaniger, in das Gebiet 
jener Wiſſenſchaften einſchlagenden Gegenſtäude Preiſe zur allgemeinen Concurrenz 
auszuſetzen und den beſten Arbeiten Prämien zuzuerkennen. 

3) Die Königliche Univerſität ſoll hiermit erſucht ſein, der weiteren Ausführung 
der Stiftungszwecke Sich zu unterziehen und, dem Vorſtehenden gemäß, entweder durch 
den Senat oder durch eine beſonders anzuordnende Deputation über die Verwendung 
des Stiftungsfonds frei zu beſtimmen, die Aufgaben für die Preisbewerbungen zu 
ſtellen und die Verleihungen aus dem Fonds zu beſchließen, wobei es Derſelben zu— 
gleich ganz anheim geſtellt wird, ob Sie den Stiftungsfonds an einen oder mehrere 
für würdig erachtete Competenten vertheilen will. 


Urkundlich unter dem Inſiegel der Stadt und unſeres Bürgerſchaftlichen Collegiums 
ausgefertiget. 
So geſchehen Greifswald, den 16. October 1856. i 
(L. S.) (L. S.) 
Der Magiſtrat. 
(gez.) Dr. C. Päpke. 


II. grundſätze 


über die Ausführung der von der Stadt Greifswald bei Gelegenheit der vierten 
Säcularfeier der Univerſität gegründeten Nubenow-Stiftung. 


§. 1. Nach der am 16. October 1856 errichteten und om 8. April 1857 
Allerhöchſt beſtätigten Stiftungsurkunde iſt die, von der Stadt Greifswald von fünf 
zu fünf Jahren der hieſigen Univerſität zur Verfügung zu ſtellende Summe von 
500 Thlr. dazu beſtimmt: entweder — an jüngere ſtrebſame Gelehrte unſeres deütſchen 
Vaterlandes zur Anerkennung für bereits vorliegende tüchtige wiſſenſchaftliche Leiſtungen 
auf dem Gebiete der Rechts-, Staats- und Cameral-Wiſſenſchaften und der Geſchichte, 
beſonders der vaterländiſchen, Bewilligungen zu machen; oder auch — für die Bear⸗ | 
beitung etwaniger, in das Gebiet jener Wiſſenſchaften einſchlagenden Gegenſtände 
Preiſe zur allgemeinen Concurrenz auszuſetzen, und den beſten Arbeiten Prämien zu- 
zuerkennen. 


§. 2. Hiernach können Bewilligungen zur Anerkennung bereits vorliegender 
Arbeiten nur an jüngere deütſche Gelehrte gemacht werden, wogegen für geſtellte 
Preisfragen die Concurrenz unbeſchränkt iſt. 


§. 3. Zuläſſig zur Bewerbung ſind nur wiſſenſchaftliche Leiſtungen im Sinne 
der SS. 1 und 2. 


$. 4. Die, in jedem fünften Jahre zu hebenden 500 Thlr. können getheilt 
verwendet werden, und was davon in Ermangelung genügender Arbeiten nicht aus- 
gegeben wird, bleibt zur Verfügung der Univerſität für künftige Vertheilungen. 


$. 5. Die Bewilligungen und Preiſe beſtehen in baarem Gelde, ohne oder mit 
Angabe des Gebrauches, welchen der Empfänger davon zu machen habe. 
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§. 6. Es darf mehr als eine Preisfrage ausgeſchrieben und mehr als eine 
wiſſenſchaftliche Leiſtung im Sinne der 88. $ 5 rim werden; aden keine Be⸗ 
willigung und kein Preis darf unter 200 Thlr. betragen. Zuerkennung nur eines 
Theiles des ausgeſetzten Preiſes iſt unſtatthaft. Mehrere Bewilligungen und Preiſe 
dürfen jedoch nicht in einem und demſelben wiſſenſchaftlichen Fache, und nicht für 
mehrere Bearbeitungen ein und derſelben Preisfrage zuerkannt werden. 


§. 7. Eine gar nicht oder nicht genügend beantwortete Preisfrage darf auch 
wiederholt werden. 


$. 8. Die Bewilligungen und Preiſe werden an demjenigen 17. October, an 
welchem die in der Stiftungsurkunde für die Auszahlung der Stiftungsgelder feft- 
geſetzte fünfjährige Periode ablaüft, Namens der Univerſität durch Rector und Senat 
öffentlich bekannt gemacht, und zugleich dem Magiſtrate der Stadt Greifswald ſchriftlich 
angezeigt. 

Rector und Senat veröffentlichen auch die geſtellten Preisfragen. 


§. 9. Zur Ausführung des Zweckes der Stiftung wird von Rector und Senat 
durch abſolute Stimmenmehrheit eine Deputation von ſieben ordentlichen Profeſſoren 
gewählt, von welchen drei der juriſtiſchen Fakultät, drei der erſten Abtheilung der 
philoſophiſchen Fakultät angehören müſſen, der ſiebente aus dem geſammten Gremium 
der ordentlichen Profeſſoren frei gewählt wird. Die Deputation ernennt aus ihrer 
Mitte einen Vorſitzenden. 

§. 10. Die Zuſammenſetzung der Stiftungs-Deputation geſchieht jedesmal auf 
die Zeit der fünfjährigen Periode, und erfolgt innerhalb der erſten vier Wochen, 
nachdem über die Ertheilung von Bewilligungen oder Preiſen aus der abgelaufenen 
Periode entſchieden iſt. Die bisherigen Mitglieder ſind wieder wählbar. 

Die erſte zu wählende Deputation behält ihre Vollmacht nur bis zum 
17. October 1861. 

Scheidet ein Mitglied der Deputation aus der Fakultät, ſo wird ſofort auf die 
nach §. 9. vorgeſchriebene Art ein anderes an ſeine Stelle geſetzt. 

8, 11. Die Stiftungs-Deputation hat ſich ſpäteſtens 14 Tage nach ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung zu conſtituiren, und von da ab innerhalb ſechs Wochen zu beſchließen, 
ob und welche Preisfragen ſie ſtellen, und welche Preiſe ſie dafür ausſetzen, oder ob 
fie für freie wiſſenſchaftliche Leiſtungen Bewilligungen ertheilen, oder Beides mit ein- 
ander verbinden wolle. Ihren Beſchluß theilt ſie dem Rector und Senate zur weiteren 
Veranlaſſung mit. Bei jeder Preisfrage ſind die für Preisſchriften zuläſſigen Sprachen 
anzugeben. 

§. 12. Bei dieſer Beſchlußnahme hat die Deputation nach Möglichkeit auf Mb- 
wechſelung unter dem §. 1. genannten Fächern zu halten. 


§. 13. Jedes Mitglied der Deputation iſt berechtigt, Bewilligungen für bereits 
vorliegende Arbeiten, ingleichen Preisaufgaben in Vorſchlag zu bringen. Erſteres 
muß ſchriftlich, unter vollſtändiger Begründung des Vorſchlags, geſchehen. 


§. 14. Die eingehenden Preisſchriften werden von dem Mitgliede der Deputation, 
welches die Preisfrage vorgeſchlagen hat, (oder, wenn dieſes behindert oder ausge⸗ 
ſchieden ſein ſollte, von einem andern durch die Deputation zu beſtimmenden Mit⸗ 
gliede), in der Geſtalt eines ſchriftlichen Referats mit vollſtändiger Begründung cenfirt. 
Dies Referat, ſowie die 8. 13. erwähnten ſchriftlichen Vorſchläge werden zur Aus⸗ 
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arbeitung eines ſchriftlichen Correferats einem andern von der Deputation zu wählenden 
Mitgliede überwieſen. 

§. 15. Nachdem die ſchriftlichen Vorſchläge und Referate mit ihren Correfera⸗ 
ten bei den einzelnen Mitgliedern der Deputation circulirt haben, wird darüber in 
einer Sitzung der Deputation der Beſchluß gefaßt, und dieſer dem Rector und Senat 
zur weiteren Veranlaſſung mitgetheilt. 

§. 16. In der Deputation entſcheidet in Beziehung auf alle Angelegenheiten 
abſolute Stimmenmehrheit; bei Gleichheit der Stimmen die Simme des Vorſitzenden. 
Die Abſtimmung geſchieht bei Wahlen durch Stimmzettel, in allen übrigen Fällen 
mündlich. 


§. 17. Um einen gültigen Beſchluß zu faſſen, müſſen mindeſtens fünf Mitglieder 
der Deputation anweſend ſeyn. Abweſende ſind nur dann ſtimmberechtigt, wenn ihre 
ſchriftliche Abſtimmung durch Beſchluß der Deputation eingefordert iſt. 
§. 18. Mitglieder der Deputation dürfen als Preisbewerber nicht auftreten. 
Greifswald, am 24. April 1858. 
Rector und Concil hieſiger Königl. Univerfität. 
(gez.) Dr. Bardeleben. 


Das roya- Fef. 


Im Jahre 1663 am 22. October hielt die Univerſität eine Gedächtnißfeier für 
Frau Anna, die Schweſter Bogiſlaw's XIV., welche an den Herzog Ernſt von Croy 
vermählt geweſen und am 7. Juli 1660 auf ihrem Wittwenſitze zu Stolp verſtorben 
war; der Profeſſor Pommer-Eſche hielt die Gedächtnißrede. Weil nämlich dieſe ſehr 
achtungswerthe Fürſtin Anna der letzte Nachkomme des Pommerſchen Fürſtengeſchlechts 
war, welches bei der Stiftung und Ausſtattung der Univerfität betheiligt geweſen war, 
ſo erachtete dieſe es für angemeſſen, Annens Abſterben nicht unerwähnt zu laſſen. 
An dieſe erſte Gedächtnißfeier knüpfte ſich hernach das von, Annens Sohn geſtiftete 
und noch heüte bei der Univerſität beſtehende Croyafeſt. Über dieſe Stiftung han— 
delt ein, in lateiniſcher Sprache abgefaßter, Brief ao. 1680 mart. 10. dabantur 
Regiomonti Prussorum. Ernestus Bogislaus, d. gr. dux Croyae et Arescotü, 
fordert die Univerſität auf, alle zehn Jahre am Todestage ſeiner Mutter, den 7./17. Juli, 
eine Gedächtnißfeier für die Hingeſchiedene zu halten, und ſagt: Nee dubitamus vos 
officium hoc charitatis in se libenter suscepturos in memoriam jam ipsius 
optimae principis, quam serenissimorum tot egregiorum Pomeraniae ducum, 
a quibus haud degener descendit, fundatorum scilicet et nutritorum muni- 
ficorum inclytae et pervestutae academiae vestrae, nunquam obliterandae 
gratitudinis. Zur Beſtreitung der Koſten habe er der Stadt Stralfund ein Capital 
überwieſen, von welchem zur jedesmaligen Feier 100 Thlr. Zinſen gezahlt werden 
ſollen. Landesherrlicher Seits wurde diefe Stiftung unterm 27. April 1680 geneh- 
migt, worauf die Univerſität dem Herzoge am 26. Mai meldete, daß ſie die Feier 
übernehme, wofür der Herzog unterm 7. Juni ſeinen Dank abſtattete. Demgemäß 
ward die Feier am 7. Juli 1680 veranſtaltet und iſt ſeitdem, unter dem Namen des 
Croyafeſtes, in jedem zehnten Jahre wiederholt worden. Ernſt Bogiſlaw von Croy 
war 1634 Rector der Univerſität geweſen, was ihn veranlaßt, am Schluſſe ſeines 
erſten Schreibens zu ſagen: Prout iterum iterumque amplitudines vestras rogamus, 
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imo obtestamur, sicque eisdem et inclytae academiae, cuius olim membrum 
in juventute nostra, ct ad tempus caput, fuimus, prospera quaeque ex animo 
optamus. In ſeinem Teſtamente von 1687 vermachte Ernſt Begislaw von Croy 
der Univerſität, außer dem, was bei der Bibliothek genannt worden iſt, des Herzogs 
Bogislaw XIV. in einen Saphir gegrabenes Petſchaft; eine gewirkte Tapete, welche 
Luther auf dem Predigtſtuhl ſtehend darſtellt, und zu beiden Seiten die damaligen 
Glieder des Pommerſchen und des Kurſächſiſchen Fürſtengeſchlechts, welche Tapete 
bei der alle zehn Jahre eintretenden Gedächtnißfeier der Herzogin Anna von Croy im 
Hörſaale aufgehängt werden ſoll; und endlich ſeine goldene Kette, welche der Rector 
bei jener Gedächtnißfeier am Halſe zu tragen hat. Diẽeſe letztwilligen Vorſchriften 
werden noch jetzt bei der Feier befolgt. Aber es dauerte 20 Jahre lang, bevor die 
Univerſität in den Beſitz dieſer Vermächtniſſe des Herzogs von Croy gelangte. Bran— 
denburgiſcher Seits wollte man ſie ſchlechterdings nicht verabfolgen laſſen. Erſt im 
Jahre 1707 bewirkten es die unermüdlichen Vorſtellungen des Schwediſchen Geſandten 
Johann Roſenhann zu Berlin, daß die Univerſität nun wirklich erhielt ex legato 
Croyano catenam aureum, annulum signatorium librum confessionis Pome- 
ranicae et sericum tapetum, wie es im Album der Univerſität und im Decanat- 
buch der juriſtiſchen Fakultät heißt. 


Sur Chronik der Univerfität, 
die Schweden-Zeit 1637—1815 umfaſſend und vornehmlich die Finanzlage betreffend. 
(Koſegarten, Geſch. der Univerſ. Greifsw. II. Bd.; 1856.) 


Anno 1637 am 10. März ſtarb Bogiſlaw XIV. und die Landes-Regierung 
ward nun mit Zuſtimmung des Schwediſchen Legaten Steno Bielke einſtweilen fort— 
geführt durch: die hinterlaßenen Fürſtlich-Pommerſchen Räthe, nach einem 
Beſchluß vom 9. Mai. Da aber der Kurfürſt Georg Wilhelm, Markgraf von Bran- 
deuburg, als vertragsmäßiger Erbe Pommerns nach dem nunmehr erfolgten Erlöſchen 
des Greifen-Geſchlechts, dieſe einſtweilige Pommerſche Regierung nicht anerkennen 
wollte, fo legte dieſelbe am 5. März 1638 ihr Amt nieder. Die Schwediſchen 
Kriegsoberſten und Befehlsführer, die Pommern in ihrer Gewalt hatten, ſetzten des— 
halb wieder eine unter ihrer Leitung ſtehende Pommerſche Regierung ein. Das Di⸗ 
rectorium in Pommern führte Banner, und unter ihm wurden Johann Lilienhök und 
Axel Lilie zu Unterſtatthaltern beſtellt. 

Micrälius, Pommerland, Buch V., 358. Derſelbe in den Baltiſchen Studien, III., 
H. 1, 138. — Sell, Geſchichte Pommerns, III., 337. — Halleſche Allgemeine Welt⸗ 
hiſtorie, LII., 198— 200. 


Anno 1646, September 19, gegeben zu Stralſund. Erſter Schwediſcher 
Viſitations-Receß. Linnardt Torſtenſon, General-Feldmarſchall, und General- 
Statthalter in Pommern, thut kund, daß auf Befehl der Durchlauchtigſten Groß⸗ 
mächtigſten Fürſtin und Frau, Frau Chriſtina, der Schweden, Gothen und Wenden 
erwählten Königin, welche dem Nothſtande der Greifswalder hohen Schule abzuhelfen 
entſchloſſen fei, eine Viſitation derſelben angeordnet worden. Dabei ſei berechnet, daß 
das Amt Eldena im laufenden Jahre eintragen werde 4865 fl., welche in Verbindung 
mit anderen Einnahmen der Univerſität bis zu 7217 fl. 16 ßl. ſteigen. Davon 
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werden gegeben die 500 fl. Ablagergeld zur Erhaltung des Conſiſtorii, dann 1608 fl. 
8 ßl. als Beſoldung für die Profeſſoren, 573 fl. 8 ßl. zur Unterhaltung zweier 
Tiſche in der Oconomie zu 26 Mann; 100 fl. zu Baukoſten bei den Univerſitäts⸗ 
gebaüden, 133 fl. an Dr. Martin Stephani als Emeritum. Das Übrige der Çin- 
nahme, 4403 fl. betragend, iſt zu Abzahlungen auf die Schulden beſtimmt. Die 
Beſoldungen der Profeſſoren ſollen baldthunlichſt erhöht werden, da die Bedürfniſſe 
der Haushaltung viel theürer ſind, als vor 100 Jahren. Im Collegio Erneſtino 
ſollen 26 Stuben eingerichtet werden für die am gemeinen Tiſch ſpeiſenden 
Studenten. 
Das Original im Univerſitäts-Archiv; abgedruckt in Dähnert, II., 853 — 860. 


Auno 1653, September 24. Königin Chriſtine ertheilt der Univerſität auf deren, 
durch den nach Stockholm geſandten Profeſſor Staude vorgetragene, Wünſche einen 
Beſcheid. Sie will nächſtens einen Cancellarius, einen Procancellarius, und zwei 
Curatores der Univerſität beſtellen; auf Abtragung der Eldenaſchen Schulden Bedacht 
nehmen; für die von ihr außerhalb der gewöhnlichen Zahl angeſtellten vier Profeſſoren 
vorlaüfig 1000 Thlr. zahlen und jährlich 100 Thlr. zur Bibliothek; die Eldenaſchen 
Güter ſollen vom Ablagergelde und anderen Laſten befreit ſein; die Zahl der Profeſſoren 
ſoll vermehrt werden und jeder Profeſſor ſoll 200 Thlr. Beſoldung haben. 

Das Original, von Chriſtinen unterzeichnet, ift im Univerſitäts-Archiv. 


Anno 1661, Mai 25. Königin Hedewig Eleonora ertheilt Beſcheid auf die 
Wünſche, welche die Univerſität durch den nach Stockholm abgeordneten Profeſſor 
Johann Pommereſche vortragen ließ. Die Königin genehmigt die, auf Vorſchlag der 
Univerſität durch den General-Gouverneur erfolgte Beſtellung des Regierungsraths 
Chriſtoph v. d. Lanken und des Landraths Joachim Kuno v. Opſtin zu Curatoren 
der Univerſität und beauftragt den Grafen Wrangel, General-Gouverneur von Pom— 
mern, mit einer Viſitation der Univerſität. Jeder Profeſſor ſoll 200 Thlr. Be⸗ 
ſoldung haben, und wenn der Univerſität Einkünfte dazu nicht reichen, foll aus den 
Königlichen Licent-Kammern zugeſchoſſen werden; das Amt Eldena ſoll von Steüern 
und Laſten möglichſt befreit bleiben, und die Univerſität ſoll in ihren Rechtshändeln 
bei dem Tribunale zu Wismar und dem Pommerſchen Hofgerichte die Sportel-Freiheit 
genießen. 

Abgedruckt bei Dähnert, II., 867—869. 


Anno 1670. Auf eine Vorſtellung der Univerſität, welche durch den Profeſſor 
Jacob Henning in Stockholm überreicht wurde, ertheilt Königin Hedewig Eleonora 
unterm 7. November Beſcheid. Sie bedauert, daß das von ihr zur Verbeſſerung 
der Univerſität bereits früher Angeordnete nicht zur Ausführung gebracht ſei. Es 
ſoll fortan jeder Profeſſor wirklich 200 Thlr. Beſoldung haben (ſtatt der 50 Thlr., 
welche die meiſten bekommen hatten) und wenn das Einkommen aus dem Amte Eldena 
dazu nicht hinreicht, fo ſoll das Fehlende aus den Präbenden der St. Marien- 
Stiftungskirche zu Stettin genommen werden, ſoweit dieſelben den dortigen Kirchen 
und dem Pädagogio noch nicht beigelegt worden. Zur Einlöſung der verpfändeten 
Pertinentien des Amtes Eldena ſoll das erforderliche Geld aus dem Landkaſten ge— 
geben, oder durch eine von den Landſtänden zu bewilligende Anlage beſchafft werden. 
Das Amt Eldena ſoll von Contribution frei bleiben; würde gleichwol das Land eine 
Contribution darauf legen, ſo will die Königin ſich die auf Eldena fallende Quote 
als bezahlt anrechnen laſſen. Die 100 Thlr. für die Bibliothek und der Zuſchuß 
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zur Communität ſollen aus den Stettiner Präbenden gegeben werden. Gleichzeitig 
erließ die Königin das Schreiben an die Pommerſchen Landſtände, welches dieſe auf— 
fordert, durch eine Anlage die vom Amte Eldena abgekommenen Particuln für die 
Univerſität einzulöſen. 

Abgedruckt in Dähnert, II., 892—895, 897. 


Anno 1673. Die Königl. Regierung ſchließt, s. d. Wolgaſt, den 20. December, 
einen Vergleich zwiſchen den Landſtänden und der Univerſität in Bezug auf die, dem 
Amte Eldena zugefallene Contributionen. Die Landſtände verſprechen, der Univerſität 
die Summe von 5000 Thlr. als donum gratuitum auszuzahlen; dagegen entſagt 
die Univerſität allem Anſpruch auf Befreiung des Amtes Eldena von Contribution. 
König Carl XI. beſtätigt dieſen Vergleich unterm 20. Mai 1674. 

Abgedruckt in Dähnert, II., 899, 902. 


Anno 1735, Mai 23. Die Univerſität gibt dem Eldenaer Amtmanne eine 
Inſtruction für ſeine Amtsführung, wie er, da die Ackerwerke durch Gottes Gnade 
wiederum in gutem Stande ſich befinden, über deren Erhaltung und gute Bewirth— 
ſchaftung zu wachen hat, und darauf ſehen muß, daß die Hölzung wieder in rechten 
Stand komme, deshalb die weiche Hölzung in gewiſſe Haue und Caveln legen, und 
wo alte Eichen abgehauen worden, wiederum junge Paten ſetzen laſſen. 

Abgedruckt in Dähnert, II., 1009—1014. 


Anno 1756. König Adolf Friedrich befiehlt, s. d. Stockholm, den 13. December, 
dem Kanzler der Univerſität, nach dem Vorſchlage der Viſitations-Commiſſion mehrere 
Bauerndörfer der Univerſität, wie Ladebow, Wampen, Schönenwalde, Panſow, in 
größere Ackerwerke umzuwandeln, auf welchen die Bauern benachbarter Dörfer, wie 
Neüenkirchen, Wiek, Weidenhagen, Kötenhagen, zu Hofe dienen; auch ſollen die 
Güter bei neüer Verpachtung allezeit zum öffentlichen Aufgebot geſtellt werden. Die 
Univerſität hatte damals 12.586 Thlr. Einkünfte und 30.000 Thlr. Schulden. 

Abgedruckt in Dähnert, Supplement II., 103—106. 


Anno 1766, October 6. Derſelbe König befiehlt die Aufhebung der, in Folge 
der vorſtehenden Verordnung, für das Amt Eldena errichteten Oconomie-Commiſſion, 
damit die Univerſität ihr uraltes Recht der freien Verwaltung wieder erlange. 

Steht in Dähnert, Suppl. II., 107, 108. 


Die ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Akademie Eldena. 
Fünfzehn Jahre ihrer Gründung. 
Von 
Dr. E. Baumflark, 


Director der Akademie, Königl. Geheimen Regierungs-Rath, Mitglied des Herrenhauſes, ordentlicher 
Profeſſor der Staats- und Cameral-Wiſſenſchaften an der Univerſität Greifswald. 


Geſchrieben im Jahre 1860. 


Es war im Jahre 1827, als eine Zuſchrift des Kanzlers der Univerſität, Fürſten 
zu Putbus, den Rector und das Concil der Univerſität davon benachrichtigte, daß der 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. 1. 120 
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Staatsminiſter Frhr. von Altenftein mit der Letzteren eine landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
anſtalt zu verbinden beabſichtige. (Zuſchr. vom 20. Juni 1827.5) In der darüber 
gepflogenen ſchriftlichen Verhandlung des Concils gingen die vier Profeſſoren Berndt, 
Quiſtorp, Fiſcher und Hornſchuch auf die Entwerfung eines Planes zu einer ſolchen 
Anſtalt ein, und Berndt erbot ſich, nach Möglin zu reiſen, um die dortige Anſtalt 
kennen zu lernen. Der darauf erfolgende Bericht des Rectors und Concils (vom 
14. Juli 1827) gab die Anſichten der Mitglieder des Letztern zu erkennen, von 
welchen ſich die Mehrzahl zu Vorleſungen an der zugründenden Anſtalt erbot. Von 
da an verſtrich aber mehr als 1¼ Jahr, ohne daß etwas ferneres verlautete, bis 
Anfangs November 1828 mit dem Poſtzeichen „Leipzig d. 3. November“ ein ano- 
nymes Schreiben an die Univerſität einging, in welchem ein Dr. Schweitzer, Bruder 
des Staatsraths gleiches Namens in Weimar, zum Director der zu errichtenden An— 
ſtalt empfohlen wurde. Die Verhandlung im Concil über dieſen eigenthümlichen 
Zwiſchenfall dauerte vom 12. December 1828 bis zum 11. Januar 1829, von welchem 
letztern Tage der Bericht datirt iſt, mittelſt deſſen der beſagte Brief durch den Kanz— 
ler an den Miniſter geſendet wurde. Aus dieſen Verhandlungen geht hervor, daß 
Berndt feit einem Jahre privatim über den Plan der nunmehr f. g. landwirthſchaft⸗ 
lichen Akademie unterhandelt hatte. Dieſer Plan ſollte, nach ſeiner eigenen Angabe, 
von dem Miniſter bereits geprüft und beſtätigt ſein, allein die mit der Lehranſtalt 
zu verbindende ſ. g. Muſterwirthſchaft — ſagte er — könne vor d. J. 1834 nicht 
ins Leben treten, wenn auch der theoretiſche Unterricht ſchon vorher beginnen könne. 
Berndt gab auch zu erkennen, daß, bei dem vorhandenen Mangel an Fonds bei der 
Univerſität, die Mittel dazu von den Ständen und vom Staate bewilligt werden ſollten. 
Der etwas zu warme Eifer eines Mitglieds des Coneils theils gegen die bisherige Art 
der geheimen Verhandlung über die Gründung der Anſtalt, theils gegen die bisherige 
Vernachläſſigung der beſtehender Univerſitäts-Anſtalten, wurde durch die Erklärung 
beſchwichtigt, daß die neüe Anſtalt nicht auf Koſten der Univerſität errichtet werden, 
dagegen aber Profeſſoren der Letzteren an derſelben lehren ſollten. 


Alles blieb wieder ſtill hinſichtlich dieſer neüen Anftalt, diesmal faſt 2½ Jahre 
lang, was man ſich ſchon mit den Wirkungen der franzöſiſchen Julirevolution erklä— 
ren kann, bis im Juni 1831 ein Miniſterial Reſeript (vom 8. Juni 1831) anlangte 
wodurch der Gutsbeſitzer Dr. Crantz aus Bruſenfelde (im Kreiſe Greifenhagen) 
als Miniſterial-Commiſſarius zur Unterſuchung der Güter und Fonds der Univer— 
ſität angekündigt wurde, zu deſſen Unterſtützung ein Ausſchuß gewählt werden ſollte, 
in welchen der Miniſter die Profeſſoren Berndt und Hornſchuch als Mitglieder 
wünſchte, weil ſie ſich um die Gründung der Anſtalt und um die Univerſität ſchon 
ſo ſehr verdient gemacht hätten. Der Dr. Crantz, welcher ein perſönlicher Freünd 
des Miniſters geweſen ſein ſoll, führte ſeinen Auftrag aus, und das Gut ſeiner Wahl 
zum Sitze der neüen Anſtalt war, wie fich ſpäter zeigte unfer Eldena nn). Allein auch 
an dieſe Vorgänge ſchließt ſich eine tiefe Stille von mehr als einem Jahre an, bis 
ein Umlaufſchreiben des Rectors vom 23. September 1832 die Beſorgniſſe der Uni- 


9) [Es iſt daran zu erinnern, daß der Freiherr Stein zum Altenſtein von 1817 an bis zu 
inen 17 1840, das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal- Angelegenheiten 
geleitet hat.] Bs. 

Er hat die Ergebniffe feiner Unterſuchungen und Erwägungen niedergelegt in folgenden 
zwei Schriften: Sendſchreiben an die .... Landwirthe in Neüvorpommeru und Rügen. Greifs- 
wald 1832. Beiträge zur Kenntniß von Neüvorpommern und Rügen u. f. w. Berlin 1834. [Horn⸗ 


ſchuch, Profeſſor der Botanik, galt allgemein für einen Günſtling des Miniſters v. Altenſtein.] Bs. 
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verſität wieder zur Sprache bringt. Dieſer Schritt des Rectors war offenbar be- 
gründet durch die Wahrnehmung, daß mittlerweile ſchon an Bauplänen für die An— 
ſtalt gearbeitet und vertraulich viel davon geſprochen wurde. Die leitenden Gedan— 
ken des Rectors waren, daß, wenn auch die Gründung der neüen Anſtalt auf Koſten 
der Univerſität beabſichtigt werde, — was indeſſen noch nicht gewiß fei, — und wenn 
auch die Letztere dadurch rückſichtlich ihrer Entwickelung in Gefahr kommen könne, 
einerſeits die Univerſität kein wirkſames Hinderniß werde entgegen zu ſetzen vermögen, 
und anderſeits auch geltend gemacht werden könne, man wolle die Blüthe und den 
Beſuch der Univerſität durch Gründung der Akademie in Verbindung mit neien Lehr- 
ämtern für Kameralwiſſenſchaften erhöhen, was bisher mit allen Mitteln nicht habe 
gelingen wollen. Es könne auch gerade die Abſicht ſein, durch dieſe Einrichtung der 
Univerſität, deren Aufhebung wegen des Mißverhältniſſes zwiſchen den aufgewendeten 
Mitteln und den damit erzielten Erfolgen bereits in Frage geſtellt worden ſei, vor 
dem anderen Landes⸗Univerſitäten eine Eigenthümlichkeit zu geben, wozu fie vermöge 
ihres Grundbeſitzes auch vor allen geeignet fei.*) 


Die hieran ſich knüpfenden Verhandlungen im Concil bewegten ſich zwiſchen 
dieſen verſchiedenen Anſichten, Hoffnungen und Befürchtungen hin und her, brachten 
aber auch einige Aufklärungen über die Sache von Seiten der Eingeweiheten. Es 
kam zum Vorſchein, daß die Koſten der Einrichtung 30.000 Thlr. betragen ſollten 
und dazu aus der Staatskaſſe auf eine Beihilfe von 25.000 Thlr. gehofft worden, 
die Hoffnung aber, Angeſichts der Koſten der damaligen Kriegsrüſtungen und der 
Ausgaben in Folge der bekanntlich zum erſten Male erſchienenen Cholera, vorlaüfig 
aufgegeben und mit der andern vertauſcht worden fei, daß der König ſpäter der in 
Gang befindlichen und etwas leiſtenden Anſtalt ſeine Hilfe nicht verſagen werde. 
Aus der Anführung, daß die beiden anzuſtellenden Profeſſoren der Cameralwiſſen— 
ſchaften und der Landwirthſchaft dem Plane gemäß der Univerſität angehören ſollten, 
und daß die Bewirthſchaftung des Gutes Eldena ſelbſt mit ſeinem Reinertrage zur 
Unterhaltung der Lehranſtalt beitragen werde, konnte eine günſtigere Auffaſſung der 
Beſtrebungen des Miniſters gefolgert werden, um ſo mehr, als nicht verkannt wer⸗ 
den durfte, daß die Univerſität ſich der Vertretung der Staats- und Cameralwiffen- 
ſchaften an ihr ſelbſt nicht verſchließen könne oder wolle. Es wurde einerſeits in 
Betrachtung gezogen, daß die von der Univerſität zur Herſtellung einer vorzüglichen 
Gutswirthſchaft in Eldena bei dieſer Gelegenheit hinzugebenden Capitalien immerhin 
eine den Reinertrag ſteigernde Wirthſchafts- und Bodenverbeſſerung zur Folge haben 
müßten, ander ſeits aber die Beſorgniß wegen Fonds-Verſchleüderung und Vernach⸗ 
läſſigung der Univerſität ſelbſt nicht zurückgehalten. Die bedeütungsvollſte Euthüllung 
des mit den Abſichten des Miniſters wohl am meiſten vertrauten Mitgliedes war 
indeſſen die, daß nach der Anſicht des Miniſters v. Altenſtein die Stiftung eines 
bloßen landwirthſchaftlichen Inftitutes lediglich Sache des Miniſteriums des Innern 
ſein würde, der Miniſter des Unterrichts dagegen eine großartige wiſſenſchaftliche An⸗ 
ſtalt zu gründen beabſichtigte. Von welcher Aufgabe und Art? — Dies ſchien auch 
dieſem Eingeweiheten nicht klar bewußt zu ſein. Berechnet man das Stimmenverhält⸗ 
niß im Concil nach den Auslaſſungen feiner Mitglieder, fo waren 5 Stimmen für 


1 ; i . e Univerſität 
) [Daß man fih in den 20er Jahren mit dem Gedanken, einer Aufhebung der Univerſi 
ei und Überweiſung ihres Vermögens an die Univerſität Berlin, vielfach beſch äftigt hat, 
ift eine Thatſache, die in vertrauten Miniſterial⸗Kreiſen ein öffentliches Geheimniß war. Die 75 
führung des Gedankens ſcheiterte aber an dem Art. 9 des Staats-Vertrages vom 18 1 5. 
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die Anſtalt aus den Mitteln der Univerſität, 5 Stimmen für ſelbſtändige Fun⸗ 
dirung der Anſtalt, 2 Stimmen für blos leihweiſes Hingeben von Univerſitätsfonds 
zu deren Errichtung, und Eine der Stimmen fürchtete und hoffte nicht alles, was die 
Anderen, erklärte ſich aber weder für noch gegen in irgend einem Sinne. Schließ— 
lich erklärte ſich das Concil auf die Frage in einem Umlaufſchreiben vom 18. Decem⸗ 
ber 1832, ob in der Sache eine Vorſtellung höheren Orts eingereicht werden ſolle, 
einſtimmig verneinend. Dies war das Ergebniß dreimonatlicher amtlicher und privativer 
Verhandlung. Dieſes „Hangen und Bangen in ſchwebender Pein“, um mit unſerem 
Dichter zu reden, — erklärt ſich zur Genüge mit der faſt gänzlichen Nacht, in welcher 
die Väter der Univerſität über das Vorhaben des Miniſters gelaſſen wurden, mit 
ihrer ſehr verzeihlichen Unkenntniß über alles, was eine ſolche Anſtalt betraf, und 
damit, daß die Univerſität, um welche man ſich unbegreiflicher Weiſe bisher ſo gut 
wie gar nicht bekümmert hatte, auf ein Mal mit einem ſo ſehr ſchwierigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und practiſchen Plane der Erweiterung nach nur einer Seit hin angegan⸗ 
gen wurde. Allein entſchieden unrichtig ift die Meinung, daß das Concil den Ab- 
ſichten des Miniſters nur feindlich entgegen getreten ſei. Das ſo eben entworfene 
treüe Bild feiner Verhandlungen liefert den ſchlagenden Gegenbeweis. Das Concil 
hat die Sache nach allen ihm erſichtlichen Seiten hin erwogen, und, wenn daſſelbe 
die Univerſität vor Gefahren dunkler Zukunft zu bewahren beſtrebt war, — wer will 
wagen, den erſten Stein auf daſſelbe zu werfen? — 


Wieder verſtrich über ein Jahr, ohne daß von der Angelegenheit etwas Weiteres 
amtlich verlautete. Indeſſen, was nunmehr eintraf, war der entſcheidenſte Schritt 
des Miniſters zur Verwirklichung feiner Abſicht, eine Beſcheeruug zu Neujahr 1834 
mit einer Verfügung vom Sylveſtertage des Jahres 1833, welche den ganzen Plan 
des neien Lehrgebaüdes entwickelte und den Director, einige Lehrer und Verwaltungs— 
beamte deſſelben ernannte. 


Weder der Minifter noch der Miniſterial-Commiſſarius Dr. Crang war feit 
dem Juni 1831 in der Sache unthätig geweſen. Dr. Crantz hatte noch im letztern 
Jahre nicht nur Eldena unter allen Univerſitätsgütern am geeignetſten zur Errichtung 
der Anſtalt gefunden, ſondern auch zur beſſern Abrundung deſſelben angerathen, den 
ſ. g. Epiſtelberg, welcher bis dahin nicht dazu gehörte, die Krugwieſe und den Müh⸗ 
lenacker, welche bisher verpachtet waren, mehrere angränzende Forſtflächen (Brand⸗ 
mühl, Häkerhau und ſcharfer Ort), die bisher unter der Forſtverwaltung geſtanden 
hatten, und eine Wieſe, welche bis dahin zur akademiſchen Adminiſtration gehörte, — 
im Ganzen ungefähr 350 Morgen, — hinzuzuſchlagen. Die Rruge und Mühlen- 
pacht ſollte von jetzt ab an die Kaſſe der neüen Anſtalt bezahlt werden. Ein Er- 
tragsanſchlag über das, wie angeführt, zugerundete Landgut, ohne dieſe Pächte, von 
ihm am 8. December 1831 geſchloſſen, endete mit 4462 ½ „Thlr. Reinertrag. Das 
bis zur Zeit noch an einen Pächter, Namens Hilgendorf, verpachtete Gut lieferte 
eine Pachtſumme von 2913 ¼ Thlen., fo daß der künftige Mehrertrag fih auf 
1548 ½ Thlr. belief. Dazu trat der von ihm am 4. und 5. Auguſt 1831 berech⸗ 
nete Reinertrag der anzulegenden Brauerei mit 761 ¼ Thlr. und der einzurichtenden 
Brennerei mit 790 Thlr., und es ſtellte fih ſonach im Ganzen ohne die Krug- 
und Mühlenpacht ein anſchlagsmäßiger Reinertrag von 6014 Thlrn. heraus. Um 
aber das Bild von dem erwarteten Ertrags-Reichthume vollſtändig zu machen, darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß um die Zeit, als die erwähnte maaßgebende Verfügung 
des Miniſters erlaſſen wurde, bereits der Reinertrag einer erſt zu erbauenden Ziege⸗ 
lei auf 1149 ¼ Thlr. veranſchlagt war, (Anſchlag von Kuntze vom 11. December 
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1833) mit welchem Betrage der jährliche Ueberſchuß der eigenen Gutswirthſchaft der 
neüen Anſtalt auf faſt 7164 Thlr. geſteigert wurde. 


Die Pachtzeit des Hilgendorf hatte um Johannis 1834 zu Ende zu gehen und 
von dieſer Zeit ab konnte die Wirthſchaft von der neüen Anſtalt ſelbſt übernommen 
werden. Es erwies ſich aber ſchon im December 1833, daß dieſer, obſchon noch 
rüſtige, Pachter zu vermögen ſein werde, das Pachtgut ſchon am 25. März 1834 
abzugeben. (Schreiben des Kuntze vom 4. und 11. December 1833. Punctation 
deſſelben mit Hilgendorf vom 16. December 1833.) Der zum akademiſchen Guts- 
adminiſtrator auserſehene, ſchon in Greifswald und Eldena anweſende, Kuntze berich— 
tete darüber an Dr. Crantz. 


Der Minifter hatte in den Vorbereitungen, ohne das akademiſche Concil davon 
in Kenntniß zu ſetzen, ſchon im Jahre 1832 nach weiter Umſchau über Perſönlich⸗ 
keiten, die ſich zum Director der Anſtalt eignen möchten, ſich für den Profeſſor Dr. 
Friedrich G. Schulze entſchieden, welcher ſchon feit dem Jahre 1826 eine ähnliche 
Anſtalt in Jena leitete. Seine Vermittler waren wieder der Dr. Crantz und der 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Behrnauer geweſen “). Die allerhöchſte Kabinetsordre, wodurch 
die Gründung der hieſigen Anſtalt genehmigt und Schulze einerſeits zum ord. Pro- 
feſſor an der Univerſität, anderſeits zum Director der Anſtalt ernannt wurde, war 
ſchon am 12. Januar 1833 auf einen Bericht des Miniſters vom 20. December 
1832 erlaſſen. 


Nach der erwähnten Verfügung“) des Miniſters vom 31. December 1833 
ſollte die Anſtalt, — genannt cameraliſtiſch-landwirthſchaftliche Akademie, — am 
1. October 1834 eröffnet werden, und zu ihrem Gegenſtande das cameraliſtiſche 
Studium an der Univerſität zu Greifswald einerſeits, und das theoretiſch-practiſche 
landwirthſchaftliche Studium in Eldena mit der akademiſchen Gutswirthſchaft ander- 
ſeits, umfaſſen, in der Art, daß die Studirenden während des zweiten Jahres in El— 
dena wohnen und Vorleſungen hören ſollten. Die Akademie, — weit entfernt, eine 
gewöhnliche nur landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu fein, — folte eine wiſſenſchaftliche 
Hochſchule werden zur umfaſſendern und gründlichern Ausbildung von Staatsver⸗ 
waltungsbeamten und zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung von Landwirthen nicht blos 
an der Hand der mathematiſchen und Naturwiſſenſchaften, ſo wie einer gelaüterten 
landwirthſchaftlichen Praxis, ſondern auch auf Grund der Volks- und Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre und allgemeiner wiſſenſchaftlicher Studien, wozu eine Univerſität Gelegen- 
heit bietet. Hier in Eldena ſollten nur die landwirthſchaftlichen Fächer gelehrt, practiſche 
Demonſtrationen und Übungen gehalten, auch ein techniſch- und agrieultur-chemifches 
Laboratorium eingerichtet, alles Übrige aber an der Univerſität vorgetragen werden. 
Auf Grund dieſer Ideen iſt es erklärlich, daß in Eldena ſelbſt, außer dem Director, 
nur drei beſondere Lehrer angeſtellt werden ſollten, nämlich Einer für Landwirthſchaft 
und landwirthſchaͤftliche Technologie, Einer für landwirthſchaftliche Baukunſt, Zeich— 
nen, und practiſche Geometrie, und Einer für Thierheilkunde, während theils der 
Director und theils ein Gutsadminiſtrator zu landwirthſchaftlichen, ein Fabrik⸗Inſpector 
zu technologiſchen, und ein Kaſſen- und Rechnungsbeamter zu buchhalteriſchen practiſchen 
Demonſtrationen und Übungen befähigt ſein ſollten. Der Profeſſor Schulze war 


*) Schulze, Geſchichtlicher Mittheilungen über das akademiſche Leben und Studium auf dem 
under sc aflichen Inſtitute zu Jena .... wie auch auf der ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen 
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zum Director, ein Dr. von Hueck zum Lehrer der Landwirthſchaft und Technologie, 
Bauinſpector Menzel zum Lehrer der Bau- und Zeichenkunſt und practiſchen Geome⸗ 
trie ernannt, Dr. Langethal als Conſervator der Sammlungen und Bibliothekar, 
Kuntze als Gutsadminiſtrator, Turley als Fabrikinſpector angeſtellt, und die Ernen- 
nung eines Rechnungsbeamten ſo wie eines Lehrers der Thierheilkunde noch vor— 
behalten. 


So wie die Entwerfung eines Wirthſchaftsplanes für die Gutsverwaltung an- 
geordnet wurde, ebenſo ergingen auch zugleich die organiſchen Beſtimmungen über die 
Pflichten des Directors. An der Univerſität ſollte derſelbe die Stellung eines ordent— 
lichen Profeſſors in der philoſophiſchen Fakultät für das Fach der Staats- und Kame- 
ral⸗Wiſſenſchaften einnehmen und die Vorleſungen über Volks- und Staatswirthſchaft 
halten. Was dagegen ſeine Stellung zu der Auſtalt betrifft, ſo wurde wörtlich fol⸗ 
gendes beſtimmt: „Die theoretiſch und practiſch landwirthſchaftliche Bildung der 
Oeconomen, welche die Akademie beſuchen, die Disciplin über ſolche, die ſonſtigen 
inneren Angelegenheiten der landwirthſchaftlichen Akademie und die mit ihr auf das 
Genaueſte verbundene Leitung der Bewirthſchaftung des Gutes ſtehen mit der Uni— 
verſität in keiner Beziehung, — der Director aber mit der pecuniären Verwaltung 
unter der Aufſicht des Kanzlers, weshalb auch die Einrichtung getroffen iſt, daß die 
Kaſſe der landwirthſchaftlichen Akademie bei der Univerſitäts-Kaſſe, welches die 
Controle des Kanzlers ſichert, adminiſtrirt wird.“ „Die Leitung der anderen Ange— 
legenheiten der Akademie im weiteren Sinne d. h. der Verwaltung und Verwendung 
der derſelben überwieſenen Fonds gehört zu den Obliegenheiten des Directors“, je— 
doch nur die Ausführung des der Akademie zu ertheilenden Etats unter des Kanz— 
lers Controle und unter der Mitwirkung der Univerſitätskaſſe, die Feſtſtellung der 
Contractsverhältniſſe mit den Pächtern des Krugs und der Mühle unter Theilnahme 
des Syndicus, und endlich der Verkehr mit den Geſchäftsleüten für die Akademie. 


Anſtatt eines, damals noch nicht gut möglichen, Etats für die Lehranſtalt wurde 
nur eine Verwaltungsanweiſung für die Jahre 1834 und 1835 ertheilt, mit einem 
Anſatze der Einnahmen und Ausgaben zu 6100 Thlr. Die Ausgaben ſollten beſtehen 
aus folgenden Anſätzen: Beſoldung des Directors 1038 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf. 
(als ordentlicher Profeſſor an der Univerſität war ihm das receßmäßige Gehalt von 
961 Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. zugeſichert), Beſoldungen der Lehrer 300, 400 und 
500 Thlr., eines Gärtners und eines Portiers und Hausdieners 120 Thlr., Dotaz 
tion für die Bibliothek und Sammlungen zuſammen 400 Thlr., für das Verſuchs— 
feld 400 Thlr., für Chemicalien an den Profeſſor der Chemie bei der Univerſität 
50 Thlr., Baufonds 400 Thlr., Heizung und Beleüchtung 200 Thlr., Druckkoſten, 
Porto und dergleichen 80 Thlr., Zinſen der Bau-Anleihen 1208 Thlr., Insgemein 
483 Thlr. 


Die Grundlage für die Gründung der neüen Anſtalt bildete aber eine protocol— 
lariſche Vereinbarung mit dem Haupte der Univerſität, dem Kanzler, Fürſten zu Put- 
bus, ſchon vom 19. April 1833, von dieſem und dem Geh. Ob.-Reg.-Rath Behr- 
nauer unterzeichnet, wodurch die Univerſität ſich verpflichtete, der Akademie das Gut 
Eldena, den Epiſtelberg, das beſtimmte Forſtland, den Krug und die Mühlenpacht 
unter Vorbehalt des Eigenthums pachtfrei zur Benutzung zu überlaſſen nach Ablauf 
der Pachtzeit um Johannis 1834, 20.000 Thlr. baar aus ihren Capitalbeſtänden 
zum Ankaufe der Guts-Inventarien herzugeben, und ein Anleihen zur Einrichtung 
der Akademie gegen Verpfändung der derſelben überlaſſenen Realitäten aufzunehmen. 
Einen tief gehenden Bruch mit den bis dahin befolgten Verwaltungs-Maximen brachte 
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aber die darin enthaltene Beſtimmung, daß der bisherige Ausgabe-Titel des Univer— 
ſitätsetats, welcher bedeütende, aber faſt nutzloſe, Dieppſtttons unde enthielt, 1 
ſetzt, und der Ausgabetitel zur Bezahlung von Schulden und zur Vermehrung der 
Fonds, unter deſſen Ausführung die Univerſität in einer Art von knechtiſcher Armuth 
an wiſſenſchaftlichen Kräften und Mitteln ſchmachtete, ganz aufgehoben wurde. 


Wie hoch ſich die Einrichtungskoſten belaufen würden und wie groß das dazu 
aufzunehmende Anleihen werde ſein müſſen, davon ſcheint man noch keine klare Vor— 
ſtellung gehabt zu haben. In der mehrerwähnten Miniſterialverfügung iſt in dieſer 
Hinſicht nur ausgeſprochen, daß für das erſte Jahr (1834) ein Anleihensbedürfniß 
von 30.000 bis 35.000 Thlr. erſorderlich ſein dürfte. Später erſieht man, daß die 
Vorſtellung davon die Summe von 70.000 Thlrn. erreicht hatte. Es ſollte Beſtimmt⸗ 
heit erft aus den Vor- und Anſchlägen hervorgehen. Hierzu, ſowie zur Ausführung 
derſelben, war ein Organ erforderlich. Und als folches wurde eine Einrichtungs⸗ 
commiſſion beſtellt, beſtehend aus dem Amtshauptmann Holm, Syndieus Eichſtedt, 
Geh. Medic.-Rath Berndt und Bauinſpector Menzel, welcher der Dr. Crang als 
Bevollmächtigter des Miniſters mit hervorragender Befugniß bis zum Eintreffen des 
Directors Schulze beigegeben wurden). Bei der Univerſitäts-Kaſſe ſollte vom 
1. Januar 1834 an eine beſondere Kaffe der landwirthſchaftlichen d. h. des landw. 
Theils der Akademie errichtet werden. Als nächſter Geſchäftskreis wurde jener Com- 
miſſion die Anſchaffung der Gutsinventarien, die Ausführung der Bauten, die Auf— 
nahme der Darleihen, die Vollziehung der Schuldurkunden darüber, und Anweiſun— 
gen an die Kaffe überwieſen. Dieſelbe ſollte ſofort fih conſtituiren, was auch in 
der erſten Conferenz am 21. Februar 1834 geſchah. Ihr geſchäftsführender Vor⸗ 
ſitzender war Holm, der ſogleich, nachdem die Verfügung vom Sylveſtertage bei dem 
Kanzler eingetroffen war, zum Kammer-Rath Thomas nach Stralſund auf einige 
Tage hatte reiſen müſſen, um dieſem zur formellen Ausführung der verwickelten Be— 
fehle des Miniſters mit Rath und That an die Hand zu gehen oder, wie man ge— 
meinhin zu ſagen pflegt, die Sache zu machen. (Briefwechſel zwiſchen Beiden vom 
2.—9. Februar 1834.) 


Es iſt höchſt bezeichnend hinſichtlich des Sinnes, mit welchem man in die große 
ſchwierige Unternehmung hineineilte, daß am Tage nachher, — am 22. Februar 
1834, — der Kanzler bereits gedruckte Ankündigungen der Akademie, welche am 
1. October eröffnet werden ſollte, als eine Sendung aus dem Miniſterium, nach 
Greifswald ſchickte! Es war noch nichts gebaut, ja noch nicht einmal ein Bauplan 
war feſtgeſtellt, weder für die Gebaüde der Lehranſtalt, noch für den Gutshof. Daß 
die vorhandenen Gutsgebaüde erbärmlich, zum Einſturze ſchadhaft, ganz unzureichend 
waren, mag mit Nachſicht überſehen werden, obſchon ein ſolcher Hof, ſolche Arbeiter— 
wohnungen, ſolcher Schmutz im Dorfe einer derartigen Anſtalt unwürdig waren. 
Allein es gab weder für Lehrer noch für Studirende Wohnungen in Eldena, es war 
weder ein Speiſehaus noch ein geeigneter Speiſewirth vorhanden, geſchweige denn 
Raümlichkeiten und Hilfsmittel zum Unterrichte; von Eldena nach Greifswald führte 
ein nur im trockenen Sommer nicht ſchauderhafter Weg. Der Gutspachter Hilgen— 
dorf war noch gänzlicher Pachtherr auf dem Gute und im Dorfe, und die Pacht 
lief erft an Johannes 1834, alfo nur ein Vierteljahr vor dem beabſichtigten Anfange 


*) Miniſt.⸗Verfügung vom 19. Februar 1834. Die Commiſſion ſoll „Rath, Vorſchläge und 
Auträge deſſelben annehmen, berückſichtigen und ausführen“, ſoweit nicht nach der Natur der Sache 
die Genehmigung des Miniſters einzuholen ſei. 
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der Wirkſamkeit der neüen Anſtalt und erft ein halbes Jahr nach dem Erlaſſe aller 
erwähnten Verfügungen ab. 


War es unter ſolchen Umſtänden zu tadeln, wenn die Univerſität in Haüptern 
und Gliedern nicht blos ohne Vertrauen, ſondern auch mit Verdruß, auf dieſe gleidh- 
fam bodenloſe Maaßregeln fah, welche hinter dem Rücken der berechtigten Gefammt- 
heit, nur im Einverſtändniſſe mit zwei vertrauten Collegen, unter geheimnißvollem 
Schweigen, berathen und beſchloſſen waren, während nur das Einzige gewiß war, 
daß ſie ihr ſchönſtes Gut, baare Kapitalien, den bisherigen Pachtzins des Erſtern, 
hingeben, vorausſichtlich in der Zukunft noch unabſehbare Opfer bringen, auf die 
neüe Lehranſtalt aber keinen Einfluß haben fote? — Und wozu? — Für eine Lehr- 
anſtalt, auf welcher die Landwirthſchaft gelehrt werden ſollte, von der es damals 

| wenigſtens noch bezweifelt war, ob fie wirklich der Wiſſenſchaftlichkeit würdig und 
I fähig ſei oder werden könne, alſo als Specialſtudium in den Kreis des Univerſitäts⸗ 
lebens gehöre. Wenn die kleingeiſtigen Nützlichkeitsmenſchen im Ernſte oder in halb- 
wahrer Beruhigungsrede die neüe Anſtalt hauptſächlich als Bildungsſchule für die 
akademiſchen Pächter und inſoferne als Bereicherungsquelle für die Univerfität dar- 
ſtellten, fo wurde dies anderſeits mit vollem Rechte entweder als taüſchendes Fech⸗ 
terſpiel betrachtet und bekämpft. 


Gleichwol darf der unpartheiiſche Geſchichtsſchreiber fih nicht lediglich auf die 
Seite der ſchmollenden Univerſität ſtellen, ſondern er muß auch anerkennen, daß der l 
Miniſter mit dem akademiſchen Concil nicht von der Stelle kommen, aus demſelben, 
welches keinen einzigen Sachverſtändigen in ſich ſchloß, Rath und Hilfe nicht erwar⸗ | 
ten, mit demſelben nur auf collegialiſche Verzögerung der Sache rechnen, und nur 
ohne daſſelbe, wie es einmal war, an das gewünſchte Ziel gelangen konnte. War 
es einerſeits ein Fehler, daß er einem Profeſſor der Medicin und Geburtshilfe, 
und einem Profeſſor der Naturgeſchichte, welche Beide von der Sache nichts | 
verſtehen konnten, einen hervorragenden perſönlichen Einfluß bei ſich geſtattete l 
| und dadurch das kopfſcheüe Concil der bisher vernachläſſigten Univerſität ver⸗ 
| letzte: fo ift doch anderſeits ebenſo wahr, daß er ihre Pläne zur Seite ſchob und 
IN fi) an den Dr. Crantz und Profeſſor Schulze, zwei jedenfalls ſachverſtändige Männer, 
| wandte, ihre in vieler Hinſicht verſchiedene Anſichten und Vorſchläge entgegen nahm, 
prüfte, und ſich ſchließlich für die des Letztern entſchied, den er zum Director vor- 
ſchlug und mit der Ausführung beauftragte, weil ſie ſeinen eigenen Anſchauungen und 
Abſichten am meiſten entſprachen. (Schulze a. a. O. S. 15 vgl. mit S. 9.) In 
N erſter Reihe ſtand ihm vor Augen ein wiſſenſchaftliches und practiſches Unterrichts- 
EN ſyſtem für Ausbildung eigentlicher Staatsverwaltungsbeamten, ein Ziel, deſſen Un— 
10 erreichtheit erſt kürzlich von zwei Staatsminiſtern 30 Jahre nachher leider noch tief 
I beklagt werden mußte. Daran, daß es weder hier noch überhaupt in unſerem Staate 
Ei erreicht wurde, war wahrſcheinlich dieſer erleüchtete Unterrichts-Miniſter nicht Schuld. 
N In zweiter Reihe ſchwebte ihm die Förderung des Staats- und Volkswohles durch 
| || Hebung der landwirthſchaftlichen Intelligenz vor. „Ich wünſche, — ſo ſchrieb er 
| | am 4. September 1832 an Dr. Crantz, — daß das Inſtitut ſich vor anderen land— 
wirthlichen Inſtituten dadurch auszeichne, 
N 


wirt daß es nicht blos mit dem Cameralſtudium 
in einer loſen aüßern Verbindung ſtehe, 


ſondern daß es ein wirklicher Theil des 


| Cameralſtudiums werde und daher die landwirthſchaftliche Ausbildung im innigſten 
Zuſammenhange mit der Cameralwiſſenſchaft ſtehe. Das eigentliche landwirthſchaft⸗ 
liche Studium wird darunter nicht nur nicht leiden, ſondern es werden vielmehr auch 
| diejenigen, welche fih blos oder überwiegend der Landwirthſchaft widmen, richtige, 
| 
| 
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für alle Verhältniſſe des Landwirths wichtige, allgemeine Landwirthſchaftliche Rennt- 
niße zugleich mit practiſch auffaſſen. Es ift dieſes ganz der Geſichtspunkt, von wel- 
chem Herr Prof. Schulze ausgeht, und es iſt dieſes, wie ich überzeügt bin, ſicher 
der richtige Weg, die Landwirthſchaft noch mehr wiſſenſchaftlich zu begründen.“ Ein 
Lehrſyſtem und eine Anſtalt von dieſer Art gehört unzweifelhaft in den Kreis der 
Wirkſamkeit unſerer Univerſitäten, und war ganz dazu geeignet, gerade der Greifs⸗ 
walder Univerſität eine wahrhaft gemeinnützige Eigenthümlichkeit vor allen anderen zu 
geben. Der Profeſſor Schulze ging mit ſeinen Plänen viel weiter, indem er ſchon 
damals daran dachte, „mit der Akademie eine baüerliche Erziehungsanſtalt und baüerliche 
Lehr⸗ und Muſterwirthſchaften zu verbinden und dadurch auf Wiederherſtellung des 
zerſtörten Bauernſtandes (in Neüvorpommern und auf Rügen) in einem großartigen 
Beiſpiele kräftig einzuwirken“. (Schulze a. a. O. S. 11—12.) Ob er dies jemals 
erlebt haben würde, ob ſolches überhaupt durch ſolche Anſtalten und Maaßregeln 
möglich wäre, ob eine derartige Verbindung niederer landwirthſchaftlicher Lehranſtal⸗ 
ten mit der cameraliſtiſch-landwirthſchaftlichen Akademie des Unterrichts-Miniſters 
angemeſſen wäre, — dies darf mindeſtens bezweifelt werden. Jedenfalls wird unſere 
Akademie ſich erheben dürfen gegen den weitern Ausſpruch ihres erſten Directors, 
daß, die Wiedererſchafferin und Wiederherſtellerin des zerſtörten Bauernſtandes der 
Heimath E. M. Arndt's“) zu fein, „die wichtigſte der Aufgaben ſei, welche ſie zu 
löſen habe“, und daß die Akademie, „wenn ſie vereinigt mit den übrigen großen Grund⸗ 
beſitzern nach jenem Ziele hinarbeite, dann, aber auch nur dann ſich rühmen dürfe, 
daß Einer der größten und edelſten. Männer Deütſchlands, der Stolz des deütſchen 
Volks, jene Gegend ſeine Heimath nenne!“ Denn es iſt noch heüte die einzige Auf⸗ 
gabe der Akademie, deren ſie ſich klar bewußt fühlt, im Geiſte ächter Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit die ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Forſchung und Erkenntniß zu verbreiten und 
zu vertiefen. Die Erfolge dieſes Strebens liegen in der Hand ihrer Schüler, welche 
nicht blos Pommern und Rügen, ſondern der weiten Welt angehören, — in der 
Hand der Geſellſchaft, des Staats und, vor Allen, in der Hand der Vorſehung. 


Doch, kehren wir, — uns der Kühlheit befleißigend, — zur Geſchichte der 
Akademie zurück. 


Der Adminiſtrator Kuntze hatte ſeinen Wirkungskreis ſchon am 1. Nov. 1833 
angetreten. (Anſtellungsdecret vom 6. November 1833. Vereidigungs-Protokoll vom 
8. April 1834.) Da bis zum 29. März 1834 die Anſtellung des beſondern Rech- 
nungs- und Kaſſen-Beamten nicht möglich war, fo wurden ihm deſſen Geſchäfte einſt⸗ 
weilen ebenfalls übertragen. (M.-Reſer. vom 29. März 1834). Bezeichnend für 
die Zuſtände iſt es, daß gleichwohl ein gewiſſer Wilrich ſchon mittelſt Decrets vom 
6. April 1834 in jener Eigenſchaft angeſtellt wurde, aber ſein Amt erſt am Anfang 
des Juli antrat. (Vereidigungs-Protokoll vom 10. Juli 1834.) 


Die Einrichtungs-Commiſſion begann ihre Thätigkeit, und zwar, — da man 
zum Bauen jedenfalls Ziegelſteine nöthig hatte, — mit Plan, Anſchlag und Bau der 
Ziegelei“). Der Anſchlag des Menzel forderte 11.135 Thlr., die k. Oberbaudepu⸗ 
tation ermäßigte denſelben auf 9126 Thlr., die Einrichtungs-Commiſſion verdingte 


+) Arndt, Über die Zerſtörung des Bauernſtandes ıc. í ? 

*) Es wurde indefjen von dem Ziegler Jonas auf Grund erfolgter Unterſuchung behauptet, 
daß unter der Gutsfläche Ziegelerde für jährlich 200 bis 300.000 Mauerſteine vorhanden ſei auf 
wenigſtens 20 Jahre, ſ. Schr. des Kuntze vom 25. März 1834. 
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den Bau zu 7926 Thlr.) Es wurde gebaut. Als aber im Auguſt der Ziegler 
Jonas, Vater, nebſt dem noch jetzt hier thätigen Sohne, den nahezu vollendeten Bau 
beſichtigte, ſo behauptete derſelbe nichts weniger, als daß mit dieſer Einrichtung das 
Ziegelbrennen nicht möglich ſei. (Protokoll vom 18. Auguſt 1834. Bericht vom 
13. September 1834). Seine vorgeſchlagenen Abänderungen mußten von Menzel 
geprüft, begutachtet, veranſchlagt werden, die Koſten ſollten 510 Thlr. betragen (be— 
richtet vom 11. October 1834) und es entſpannen ſich mit der k. Ober-Baudeputa⸗ 
tion darüber Verhandlungen im Verlaufe des October und November 1834, während 
welcher, obſchon die Ziegelei keineswegs vollendet war, verhandelt und beſchloſſen wurde, 
daß ſie zu 8000 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert werden ſollte. (Taxation vom 
5. October 1834). Daß ſie gegen Ende Octobor noch nicht fertig und daß um dieſe 
Zeit das Wohnhaus des Zieglers ſchon bedeütend durch Witterungseinflüße beſchädigt 
war, ſteht actenmäßig feft. (Schreiben des Dr. Crang vom 24. Oetober. Wer- 
warnung des Bau-Unternehmers vom 26. October 1834.) 


Erinnern wir uns, daß die Akademie am 1. October hatte eröffnet werden 
ſollen! 


Es waren überhaupt zu den beabſichtigten Bauten Steine und Baumaterialien 
ſonſtiger Art angeſchafft worden, und die Steine lagen unbeſchützt da, bis ſchon im 
März 1834 der Diebſtahl daran ſo ſehr ſichtbar wurde, daß dagegen eingeſchritten 
werden mußte. Und welchen Weg ſchlug man hiezu ein? — Man beantragte und 
genehmigte und vollführte den Wiederverkauf derſelben, ſoweit ſolche nicht alsbald 
gebraucht würden. (Antrag vom 22. Mai. Genehmigung vom 1. Juni 1834). 


Während aller dieſer Maaßregeln war der Pachter Hilgendorf noch im recht— 
mäßigen Pachtbeſitze. Es gelang aber dem Adminiſtrator Kuntze, denſelben zu be— 
wegen, die Pacht ſchon am 25 März 1834, anſtatt erſt ein Vierteljahr ſpäter, auf⸗ 
zugeben. (Schreiben des Kuntze vom 4. und vom 17. December 1833). Der Mi⸗ 
niſter genehmigte dies auf einen Bericht und Antrag des Dr. Crantz, wovon die 
Einrichtungs-Commiſſion amtlich nichts gewußt zu haben ſcheint. (Miniſt.-Reſeript 
vom 18. Januar 1834. Cancell. Verf. vom 9. Februar 1834). Das Geſchäft 
wurde ausgeführt, nach langen, umſtändlichen Verhandlungen, (vom 21. Februar, 
14., 15., 17. und 22. März 1834. Abſchluß reſp. Abnahme vom 24. März 1834), 
unter den Grundbedingungen, daß dem Pachter die letztvierteljährliche Pacht erlaſſen, 
die Pachtung ohne jegliches Monitum abgenommen, und das lebendige und todte In⸗ 
ventarium abgekauft werde. Es wurde ihm für Letzteres die Summe von 7973 Thlr. 
17 Sgr. 10 Pf. bezahlt“). Die Univerfität hatte ihm auf Grund gegenſeitiger Mb- 
rechnung noch 927¾ Thlr. herauszuzahlen. Das Gut ſtand nunmehr der Akademie 
zur Verfügung. Die Univerſität hatte ſchon am 15. März begonnen, ausſtehende 
Capitalien zu kündigen und einzuziehen, um die 20.000 Thlr., welche ſie beiſteüern 
mußte, zu bezahlen. Von dieſer Summe waren nach Befriedigung des Pachters noch 


) Bericht vom 30. April 1834. In ben Acten befindet fih auch noch ein Anſchlag zu 
3405% Thlr. Die wirklichen Koſten beliefen ſich auf 8500 Thlr. 

**) Sie beſtand aus: 989 Thlr. für 12 Pferde, 1076 Thlr. für 20 Ochſen, 1228 Thlr. für 
62 Kühe, 18293 Thlr. für die Schaafheerde von 592 Stück nebſt Lämmern, 233% Thlr. für 
26 Schweine und 25 Ferkel, 446%, Thlr. für Geräthſchaften, 10604 Thlr. für Einſaat und Acker- 
beſtellung, 827 ¼ Thlr. für Brennerei- und Brauerei-Geräthe, 62%, Thlr. für Verſchiedenes, 
106 Thlr. für den Pavillon im Gehölz am Strande. 
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etwa 12.026 Thlr. übrig. Mit der Aufnahme von Anleihen wurde begonnen und 
ſollte nach Bedürfniß fortgefahren werden. 


Die Einrichtungs⸗Commiſſion ging an's Werk, theils zum Ankaufe von weiteren 
Juventarienſtücken, unter hauptſächlichem Betriebe des Adminiſtrators Kuntze und des 
Dr. Crantz, theils zur Entwerfung und Veranſchlagung der Baupläne. 


| 
Was namentlich das Bauweſen anbelangt, fo geht aus den Acten hervor, daß | 
ſchon im Jahre 1832 und 1833, -— alfo vor Ankunft der oft erwähnten Haupt⸗ | 
verfügung des Miniſters, und vor Niederſetzung der Einrichtungs-Commiſſion, — 1 
vom Bau ⸗Inſpector Mentzel die Pläne entworfen waren zu einem Wirthſchaftshauſe, ii 
Rindvieh- und Maſtochſenſtalle, Zug- und Jungviehſtalle, Schweineſtalle, Geflügel- if 
ſtalle, 2 neüen Schaafſtällen, 2 neien Scheünen, einem Brau-, Brenn- und Bad- 
hauſe, einem Schmiedegebaüde, drei Wohnungsgebaüden für Arbeiter zu je 4 Fami- 
lien⸗Wohnungen, einem „Oconomie-Lehrgebaüde“, ein Wohngebaüde für die „Zöglinge“ 
nebſt Speiſeſaal und Wohnung des „Oconomen“, und einem Gebaüde für die Wohnung i 
des Directors, zu Hörſälen und für Sammlungen. Daß in Hinſicht auf dieſes | 
Letztere die Anfichten hin und her ſchwankten, darf wohl daraus geſchloſſen werden, I 
daß auch noch zwei beſondere Pläne für ein Auditoriengebaüde und für ein Director— | 
haus vorhanden find. Dieſe Pläne find theils ſchon im Jahre 1833, theils im Ih 
erſten Dritteljahre von 1834 von der königlichen Ober-Baudeputation revidirt. | 


Die Einrichtungs-Commiſſion ſcheint ſich der Prüfung dieſer Baupläne unter- | 
zogen und Abänderungen vorgenommen zu haben. Es liegt noch ein Situationsplan 1 
vor, aus welchem ſich folgendes ergiebt. | 


Der alte Gutshof, — auf der Stelle des jetzigen, — war ein buntes Durch— 1 
einander von beiſpielloſer Unregelmäßigkeit. Das jetzige Directorhaus, im 17. Jahr- il 
hundert erbaut, und vormals eine herzogliche kleine Reſidenz, war eine verkommene 
Pachterwohnung. Wo jetzt dem Wirthſchaftshauſe gegenüber Garten iſt, war ein 

Ententeih. Hinter demſelben war der jetzige Pferdeſtall eine Scheine und neben der- ul 
| jelben in dem jetzigen Garten ein alter Schafſtall. Wo jetzt das Wirthſchafthaus 4 
| ſteht, war kein Gebaüde. Wo jetzt das Geſindehaus ſteht und die Stellmacherei 
ſteht, war ein Kuhſtall, und an dieſen ſchloß ſich eine Scheüne an, innerhalb der 


langen Kloſtermauern, an deren dickem hohem Thurme noch heüte die Spuren des 
Dachgiebels zu ſehen ſind. Wo jetzt die lange Scheüne ſteht, befand ſich, gerade 1 
vor dem jetzigen Eingange zur Kloſter-Ruine vom Hofe aus, ein Viehſtall, nur queer 
anftatt der Länge nach. Der Ruinenſcheüne gegenüber, alfo auf dem jetzt freien Hofe, 1 
ſtand ein Stall für Kühe und Schafe, und ungefähr an der ſüdweſtlichen Ecke der | 


jetzigen Düngerſtätte in ganz anderer ſchiefer Richtung, die Brauerei und Brennerei, 1 
bis auf etwa 2 Ruthen Entfernung an das Directorhaus reichend. An der Stelle pi 
des jetzigen Fabrikgebaüdes ſtand ein Schafſtall nebſt Wagenſchauer. Auf der Hof⸗ | 
fläche zwiſchen der jetzigen Fabrik, dem jetzigen Kuhſtalle und dem jetzigen Raſenplatze | 
befand fich, wieder ſchief, ein Pferdeſtall, und zur Hälfte hinter dieſem, zwiſchen dem | 
jetzigen Schweineſtall und Fabrikgebaüde, abermals in anderer Richtung ſchief, ein 
Pferde⸗ und Schweineſtall nebſt Strohmagazin. Hinter dieſen Gebaüden, bis an 
das kleine Gehölz am Strande, befand ſich der Wirthſchaftsgarten, zu welchem man 
durch den letzgenannten Pferdeſtall ging. Ein Backhaus ſtand auf der Stelle des 


jetzigen. 
Der erſte Hauptplan der Abänderung und des Neübaues war folgender. if 
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Von den alten Hofgebaüden ſollten die, über alle jetzige Vorſtellung erbärmlichen 
und verfallenen drei letzgenannten Ställe abgeriſſen, das Backhaus in eine Flachs- 
darre, der kleine Kuhſtall in ein Schäferhaus, die Pachterwohnung (das jetzige Direc- 
torhaus) in eine Wohnung für die Wirthſchafter, die Brauerei und Brennerei in eine 
Stellmacherei und dergleichen, der aüßerſte Viehſtall in einen Schafſtall mit Häck⸗ 
ſelmagazin, der größere Kuh- und Schafſtall in einen Schafſtall allein, verwandelt 
werden. Das Übrige aber ſollte bleiben, was es war, und eine Düngerſtätte vor 
dem alten Kuhſtalle (dem jetzigen Geſindehauſe) angelegt werden. Von dieſem (alten) 
Gutshofe ſollte eine Laufbrücke über den Bach zur Wolgaſter Straße, — ungefähr 
wo auch jetzt eine ſolche hinter dem Brauereigebande liegt, angebracht werden, um 
nach dem neüen Inſtitutshofe zu führen. Dieſer wurde auf dem jetzigen Strandſchlage, 
— von der jetzigen Schmiede an bis an den Seeſtrand“ — jenſeits der Wolgaſter 
Landſtraße entworfen. Dort wo jetzt die Bierkeller ſtehen, ſollte queer hinein in den 
Schlag, mit der Hauptfronte nach der See zugekehrt, ein großer Inſtitutshof errich- 
tet werden, mit Wohnung für den Director, die Lehrer, die „Zöglinge“, den Oco- 
nomen“, für Hör- und Speiſeſäle, Sammlungen u. f. w. Nach dem Strande zu 
„ein Erholungsplatz für die Zöglinge“ und Parkanlagen. Nach der heütigen Schmiede 
zu, rechts und links ein Pferdeſtall und ein Rindvieh- und Maſtochſenſtall, noch 
mehr ſeitwärts ein Schweineſtall mit Schweinehof — in der Mitte des Hofes die 
Düngerſtätten Viehtränken und Brunnen, — dem Inſtitutsgebaüde gegenüber, am 
ſüdweſtlichen Ende des Hofes, das Adminiſtrationshaus, der Federviehſtall und die 
Brauerei und Brennerei. Außerhalb dieſes Hofes, dem Teiche gegenüber, — etwa 
am jetzigen Bleichplatze die Schmiede, und dieſer gegenüber, — etwa wo jetzt die 
Flachsdarre ſteht, ein Wohnhaus für 3 Arbeiterfamilien und für den Molkereipachter, 
nebſt Garten und Gehöft. 


Dieſem ganzen Bauplane ſtand ein anderer (ſchon im Jahre 1832 entworfener) 
gegenüber, für den Fall, daß beſchloſſen werden ſollte, in keiner Weiſe einen neüen 
Gutshof anzulegen, ſondern den alten oder deſſen Stelle zu benutzen. 


In dieſem Falle ſollte das Inſtituts- oder, wie es genannt wurde, Oconomie⸗ 
Lehrgebaüde jenſeits des Teiches und Baches, dort wo ſich jetzt der Bleichplatz, Wieſe 
und der Feldſchlag befindet, der Länge nach bis ungefähr zu den jetzigen Bierkellern, 
dergeſtalt angelegt werden, daß die Auffahrt dazu gerade der jetzigen Brücke gegen— 
über zu liegen käme. Die Bauſtelle konnte unmöglich brauchbar ſein, weil ſie zu 
naß iſt, und deßhalb mußte ſie aufgegeben werden. Der Bauplan war aber folgen⸗ 
der. Ein zweiflügeliges großes Gebaüde, in der Mitte Wohnungen für die Zöglinge, 
dahinter ein Vergnügungsplatz für dieſelben, rechts die Wohnung des Directors nebſt 
Garten, links die Wohnung für den Oconomen u. ſ. w., auch nebſt Garten. Die 
bei dem vorigen Plane zum Abbruch beſtimmten alten Ställe des alten Hofes ſollten 
auch nach dieſem Plane verſchwinden. Wo jetzt der Garten des Directors iſt, längs 
des Baches, ſollte ein großer Kuhſtall für 120 Stück Rinder aufgeführt, — rechts 
vom jetzigen zweiten Hofthore, längs der Straße, dem Teiche gegenüber, ein Brau— 
und Brennerei- und Molkereigebaüde errichtet, und zwiſchen den beiden jetzigen Scheünen, 
ſchräg in den Hof hinein, ein Pferdeſtall für 37 Pferde und 5—6 Füllen und ein 
Schweineſtall erbaut werden. 

p Nur, wer die Arbeiten diefer Mrt unter Staatsverwaltung kennt, weiß es zu 
würdigen, welche unſägliche und unleidliche Mühe ſie koſten. Für ihn wird es auch 
nicht zum Erſtaunen ſein, wenn er erfährt, daß Seitens der Einrichtungs-Commiſſion 
erſt unter'm 24. Auguſt 1834 über die im Laufe des Jahres 1835 aufzuführenden 
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Gutsgebaüde berichtet und daß im October 1834 über den Platz, wohin das Bau- 
material zu fahren und zu lagern ſei, hin und her verhandelt wurde, — in Augele⸗ 
genheiten einer Lehranſtalt, welche am 1. October 1834 hatte eröffnet werden ſollen. 


Dieſe Verzögerung hatte indeſſen außer der geſchäftlichen Langſamkeit noch einen 
tiefer liegenden Grund, welchem wohl auch mit zuzuſchreiben ſein dürfte, daß der, 
dieſer Verwendung des Univerſitätsvermögens widerſprechende, Syndicus Eichſtedt 
plötzlich am 3. April 1834 feine Entlaſſung aus der Einrichtungs-Commiſſion ver- 
langte, von welchem Wunſche er jedoch demnächſt abſtand. 


Es traf eine Verfügung des Miniſters vom 24. April 1834 ein, worin geſagt 
war, daß bei dem Vorgehen mit der Einrichtungsarbeit „beſondere Rückſichten“ nöthig 
ſeien, und „vorerſt die Ausſetzung aller Einleitungen und Vorſchritte“ anbefohlen, 
ſchließlich aber die Commiſſion in Allem, was ſie thun wolle, an den Kanzler ver— 
wieſen wurde. Die Commiſſion wurde ſtutzig, es hieß in ihr, der König verſage 
die Genehmigung des Anleihens, und ſie verlangte und erlangte mittelſt eines Berichtes 
über ihre bisherige Thätigkeit und Ausgaben vom Kanzler eine vollſtändige Anerken— 
nung ihres Wirkens. Zu allen vorhandenen Gründen der Beſorgniß kam noch ein 
Schreiben des Dr. Crantz vom 13. Juni 1834, worin er „für eine ſehr dringliche 
und wichtige Arbeit“ ſchleünigſt eine Überſicht der bisherigen Ausgaben verlangte. 
Nach der vom Rentmeiſter Patzig gemachten Zuſammenſtellung waren am 21. Juni 
von 21.912 Thlr. Einnahmen 18.390 ¼ Thlr. ausgegeben, und außerdem noch 
verſchiedene Ausgaben zu leiſten, deren Liquidation noch nicht eingegangen war. In 
dem Berichte der Einrichtungs-Commiſſion vom 24. Juni 1834, — folglich nur 3 
Tage ſpäter, — iſt der Beſtand von den 20.000 Thlr. Zuſchuß der Univerſität 
zu 2482 ½ Thlr., aber der Betrag der contractlichen Verpflichtungen zu 16.009 ½¼ 
Thlr., mithin das Deficit zu 14.528 ½, Thlr. angegeben. 


Unter ſolchen Umſtänden verfügte der Kanzler (Reſer. vom 29. Juni 1834) 
ſchleünigſt, daß die Univerſität aus dem „für den Anatomiebau beſtimmten“ Fonds 
Vorſchuß leiſten, Kapitalien bei der k. Seehandlung kündigen, auch nach Umſtänden 
an die Einrichtungs-Commiſſion Darleihen gegen Zinfen geben fole. Die Univerſi⸗ 
tätskaſſe ſchoß auf der Stelle 2000 Thlr. vor. Dies war jedoch keine Hilfe von 
einiger Dauer. Mehr ſorgte der Minifter mit Univerſitätsmitteln für das Bedürf⸗ 
niß, indem er verfügte, (Nefer. vom 31. Juli 1834) die Univerſität folle von ihrem 
täglichen Beſtande von 10.000 Thlr. zu laufenden Ausgaben, der nicht nöthig ſei in 
dieſer Größe, der Commiſſion 6000 Thlr. Vorſchuß geben, nöthigenfalls die Capi⸗ 
talien bei der Stettiner Bank und k. Seehandlung dazu verwenden, — das Miniſte⸗ 
rium werde 10.000 Thlr. Vorſchuß auf Rückzahlung leiſten. Die acad. Adminiſtra⸗ 
tian widerſetzte ſich dem Kanzler (Bericht vom 8. Juli 1834) ſchon wegen ſeiner 
Verfügung, wurde aber von demſelben, ohne Zweifel gedeckt durch dieſe Verfügung 
des Miniſters, in ſcharfen Ausdrücken abgewieſen. (Refer. vom 17. Auguft 1834). 
Am 22. September 1834 wurde die Univerſitäts-Kaſſe von der acad. Adminiſtration 
abermals zu einem Vorſchuße von 2000 Thlr. angewieſen. 


Endlich brach die Sonne der Hoffnung durch die kalten feüchten Nebel durch, 
indem der Minister (Verfügung vom 9. September 1834) die erfolgte Allerhöchſte 
Cab.⸗Ordre vom 19. Auguſt 1833 ankündigte, wodurch die Anleihe von 70.000 Thlr. 
unter Verpfändung des Gutes Eldeng und erforderlichen Falls der anderweitigen 
Grundſtücke der Univerſität genehmigt war. Eine Erlaubniß, beziehendlich der Befehl, 
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zur etwa nöthigen Verpfändung der anderen Univerſitätsgüter war ganz neii*). Chen- 
falls neü war in der Verfügung des Miniſters die Stelle: „Zur Vollziehung der 
Schulddocumente wird diejenige Behörde, welche in früheren Fällen die Obligationen 
vollzogen hat, eventuell die akad. Adminiſtration zu autoriſiren fein.” Der Minifter 
hatte aber in ſeiner Verfügung auch geſagt, es dürfte genügen, „daß es einſtweilen 
bei der Verpfändung von Eldena bewende“, da dies ausreichen werde, „ohne weitere 
Verpfändung noch anderer Univerſitätsgüter“. Der Kanzler (Verfügung vom 24. 
September 1834) beauftragte die akademiſche Adminiſtration, allein nur mit Ber- 
pfändung der „Realitäten des Guts Eldena“. 


Nun, das Gut war ja auch eben zu rechter Zeit vermeſſen worden?“). 


Die Einrichtungs-Commiſſion mochte auf ihre Hof- und Baupläne mit innerer 
Befriedigung blicken und dieſer durch den Seüfzer vollbrachter Arbeit unwillkührlichen 
Ausdruck geben. Auch wenn man weder mit ihren Grundanſichten über die wiſſen— 
ſchaftliche Idee der Anſtalt, welche doch beſchränkt geweſen zu ſein ſcheinen, noch mit 
ihren unverkennbar beſchränkten Abſichten mit einem Zöglings- und Kaſernirungsweſen 
einverſtanden ſein kann: ſo muß man ihr dennoch zur vollbrachten Vorarbeit in 
ihrem Sinne Glück wünſchen. Leider aber lenkte es die Vorſehung ſo, daß alle ihre 
Mühe vergeblich und ihre Arbeit nur noch für ihren erſten Geſchichtſchreiber von In- 
tereſſe ſein ſollte. Und wir ſind durchdrungen von der Theilnahme an dem Ver— 
druß und Arger, welche die folgende gänzliche Verwerfung ihrer Arbeit ihrem Ge— 
müthe bereiten mußte. Wir werden nicht die Härte üben, ſie zu tadeln, wenn ſie 
nicht die an Gleichgültigkeit gegen das eigene Kind gränzende Seelengröße bewies, mit 
ſtoiſcher Ruhe die Verachtung und Verbannung deſſelben im Hinblicke auf die Höhe 
und Gemeinützigkeit des Zweckes hinzunehmen, und ihre Kritik über das vermeintlich 
Beſſere, was an Stelle ihrer Pläne geſchaffen werden ſollte, und über die Art und 
Weiſe, wie ſolches in's Werk geſetzt wurde, zurückzuhalten. Wie dem ſei, Thatſache 
iſt, daß die Commiſſion die akademiſche Adminiſtration und die Univerſität dadurch 
verletzt und das Gift des Haders zwiſchen ſie und das neüe Werk geſäet wurde. 


Der Director Schulze hatte in den Herbftferien 1833 Eldena beſucht. (Schulze 
a. a. O. S. 11. 14. 50—55). Im Februar 1834 hatte er brieflich aus Eldena 
erfahren, daß eine Einrichtungs-Commiſſion niedergeſetzt und Einer der größten Geg— 
ner der Anſtalt Mitglied derſelben ſei. Demzufolge forderte er ſeine Entlaſſung. 
Es gelang ihn zu beſchwichtigen und zu halten, ja, er ließ ſich einen Reiſe-Urlaub 
bis zur Vollendung der Einrichtung gefallen, und begab ſich ſogar unter Fortbezug 
ſeines Gehalts auf Reiſen. Er wurde aber im October nach Berlin berufen, weil 
der Miniſter gegen die Vorſchläge der Commiſſion mißtrauiſch geworden war. Er 
nahm von den Bauplänen Kenntniß, fand ſie in mehreren weſentlichen Beziehungen 
unzweckmäßig, auch das zu ihrer Ausführung beſtimmte Kapital viel zu klein, fürch- 
tete, daß die für die Leitung eines ſolchen Unternehmens fo nöthige Einheit der Direc- 
tion möge geſtört werden, und entſchloß ſich, auch das Einrichtungswerk ſelbſt in die 
Hand zu nehmen. (Audienz beim Miniſter vom 16. October, ſchriftl. Bericht. vom 
14. October 1834). Er übernahm am 7. November 1834 die Direction der zu 
gründenden Anſtalt. Die Einrichtungs-Commiſſion wurde aufgelöſt. Auch er fand 

) Übrigens ſteht die in einer M.⸗Verfüg. vom 31. Juli 1834, worin geſagt i 
dige Meg. Denchmiguug Leea aeg je e. oom 8. Sul 1884, morin gefagt l, des 
1035 a Conducteur Malbrane lieferte die neüen Vermeſſungsregiſter und Karten unterm 16. Sept. 
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den Bau eines Wirthſchaftshofes ſehr nöthig, und erklärte, daß die be 
20.000 Thlr. zur inneren Wirthſchaftseinrichtung lange nicht cen en 
tadelte aber insbeſondere den Bau einer Ziegelei, weil dadurch das Einrichtungscapital 
zu ſehr geſchwächt worden ſei. Er berechnete das Einrichtungscapital auf 110.000 Thlr. 
alſo 40.000 Thlr. höher, als bisher angenommen worden war, und trug auf neüe 
weitere Geldanträge bei dem Könige an, wurde aber von dem Minifter hiermit ab- 
gewieſen, weil jetzt ſchon wieder hieran nicht zu denken ſei, — und richtete nun hier- 
nach ſeine Pläne und Vorſchläge ein. (Berichte vom 26. November, vom 3. und 
30. December 1834, ſowie vom 7. October 1835). Ihm ſchwebte dabei aber auch 
der Gedanke vor, die Akademie jedenfalls ſchon im Mai 1835 zu eröffnen. Der 
Hof⸗Neübau folte vorlaüfig aufgeſchoben, dagegen ſollten die alten Wirthſchaftsge— 
baüde vorlaüfig ausgebeſſert, das Pachterhaus für die Zwiſchenzeit zum Directorhaus 
umgebaut, zur „einſtweiligen Behauſung“ der Beamten, Lehrer und Akademiker vier 
Haüſer gebaut werden, wovon Eines ſpäter nach dem Hof-Neübaue zur Wohnung 
des Fabrikinſpectors und zur mechaniſchen Werkſtatt, die drei Anderen dagegen als 
Wohnhaüſer für 12 Arbeiterfamilien verwendet werden könnten. Mit dem Baue 
des Akademiehofes ſollte nach ſeiner Anſicht im Jahre 1835 begonnen werden, wenn 
der König einen Zuſchuß bewilligt haben werde. Der Director Schulze hatte bei 
dieſen Vorſchlägen, ſelbſt bei der Wahl des Bauplatzes für dieſe letztgenannten 4 
Haüſer, ſchon den ganzen Anlageplan der Zukunft im Auge. Der Miniſter war 
mit dieſen Bau⸗-Vorſchlägen einverſtanden, genehmigte den Bau an den Wirthſchafts— 
gebaüden (Refer. vom 13. April 1835) nach Plänen ohne Oberreviſion der höchſten 
Baubehörde, verſchob aber den Bau des Akademiehofes wegen Mangels an Fonds 
auf das Jahr 1836. 

Im Laufe von 6 Monaten vom April 1835 an wurden die Baupläne aus— 
gearbeitet und ſowol die Umbauten an den alten Hofgebaüden und des Pachterhauſes, 
als auch der Neübau des jetziges Wirthſchaftshauſes und der drei Haüſer gegenüber 
dem jetzigen Akademiegebaüde aufgeführt. Jener Umbau der alten Hofgebaüde allein 
koſtete 16.482 Thlr., welche die Univerſität nach und nach an die in Eldena errich— 
tete beſondere Einrichtungskaſſe bezahlte. Im Herbſte 1835 war dies alles der Vollen— 
dung nahe, aber Schulze erklärt es für ſehr mangelhaft und klagt über Mangel an 
Raum, wie zu erwarten war. 


Mitten in dieſen Vorbereitungs-Arbeiten, welche ſchon allein den ganzen Sinn 
des Leiters in Anſpruch nahmen, wurde die Akademie am 25. Mai 1835, nach 
einer gedruckten Ankündigung vom 22. März 1845, mittelſt eines Redeaktes, der in 
der Aula der Univerſität ftattfand, eröffnet. Schultze (a. a. O. S. 22. 27.) ſagt 
ſelbſt, daß er damals von dem Geſchäftsdrange und dem unruhigen Leben, welchem 
er entgegen gegangen ſei, keine deütliche Vorſtellung gehabt und daß es ihm an Zeit 
und Ruhe gefehlt habe, eine Rede auszuarbeiten. Hatte er doch im Winter 1834—35 
den Weg zwiſchen Eldena und Jena drei Mal gemacht, um in Eldena die Einrich- 
tungen vorzubereiten und in Jena ſeine Angelegenheiten zu ordnen, und war er doch 
erſt in der Mitte des Mai mit ſeiner Familie hierher gelangt, und mit ihm ſchon 
22 Akademiker. 

Selbſt die Eröffnung der Akademie erklärte derſelbe nur für einen „Verſuch“ 
und, was bis zum Herbſt 1835 bereits gebaut ſei, könne, falls die Akademie wieder 
aufgegeben werden ſollte, mit Nutzen als Gutsverbeſſerung gebraucht werden. Von 
den 22 erſten Akademikern wohnten 19 in Greifswald und 3 in Wiek und Eldena. 
Für das Winterſemeſter 1835 — 36 ſollten ſchon 24 in Eldena Wohnung finden 
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können, indem in den drei neben einander ſtehenden neüen Wohnhaüſern außer dem 
Fabrikinſpector Turley, Werkmeiſter Gläſel, Gärtner Jühlke, Dr. von Hueck; und 
Langenthal noch 24 Akademiker ihr Unterkommen finden könnten, wenn je Zwei mit 
einer Stube und Kammer zufrieden wären. In dieſem Semeſter waren 40 Akade— 
miker auf der Anſtalt, von denen 13 in der Stadt und 27 in Eldena wohnten. 
(Schulze a. a. O. S. 32). 


Die Vorleſungen mußten theils in Greifswald theils hier gehalten werden, und 
die Akademiker gingen, um ſie zu hören, zwiſchen beiden Orten hin und her. Der 
erſte Hörſaal zu Greifswald im (jetzt nicht mehr vorhandenen) ſchwarzen Kloſter *) 
wurde als zu eng und zu dunkel mit einem gemietheten im Mengdehl'ſchen Haufe im 
Schuhhagen vertauſcht. Hier in Eldena war ein Hörſaal improviſirt in dem kleinen 
Ochſenſtalle, welcher innerhalb derſelben vier Wände war, welche jetzt die Geſinde— 
ſtube und die Stellmacherei umſchließen. 


Wir laſſen dieſes erſte Semeſter der Akademie ſeinen Gang gehen und kehren 
zum Verfolge der Einrichtungspläne zurück. 


Das erſte und ſchreiendſte Bedürfniß war die Erleichterung des Verkehrs mit 
Greifswald. Der Landweg dahin war über jetzige Vorſtellungen ſchlecht, und nur, 
wer denſelben noch gekannt und in jenem Zuſtande zurückgelegt hat, kann darüber nr- 
theilen. Man denke ſich zum löcherreichen, bodenloſen, gekrümmten, ſchutzloſen Wege 
die ungünſtige, regneriſche, nebelige und windige Witterung des Herbſtes, Winters 
und Frühlings, ſo wird man ſich einigermaaßen eine Vorſtellung machen können von 
den Schwierigkeiten, welche die zwiſchen Greifswald und Eldena wandernden Schüler 
und Lehrer der Wiſſenſchaſt zu überwinden hatten. Die Beſorgniß vor Erlahmung 
des Eifers und vor haüfiger Erkrankung der Akademiker lag ſehr nahe. In wie ferne 
ihnen, — wie Schulze erzählt, (Schulze a. a. O. S. 33) — „Eiferſucht, Neid und 
Kurzſichtigkeit auch noch Hinderniſſe, Unfreündlichkeiten und Widerwärtigkeiten in den 
Weg legten“, iſt jetzt nicht mehr zu ermitteln. Aber die Übelſtände müſſen gar 
groß geweſen ſein, da Schulze ſagt, er habe zu ihrer Beſchwichtigung und Ermuthigung 
hingewieſen „auf das hohe Ziel, nach dem ſie gemeinſam ſtrebten“, und auf „die 
hohe Achtung, welche ſie ſich bei den Edelſten unſeres Volks erwerben würden, wenn 
ſie an der großartigen Schöpfung der neüen Anſtalt in Eldena mitwirkten und einem 
großen Zwecke große Opfer brächten.“ Da mit ſolchen Tröſtungen weder die Zeit und 
Schwierigkeit der Märſche vermindert noch der Weg gange und fahrbarer wurde, fo 
war es ein practiſcheres Abhilfsmittel, einen Geſellſchaftswagen anzuſchaffen und auf 
demſelben die Akademiker fahren zu laſſen und auf Beſſerung des Weges zu ſinnen. 
Erſteres geſchah, auch wurde mit dem Hörſaale in Greifswald ein Abſteigequartier 
gemiethet. Letzteres wurde beantragt. Es ſcheint hier der geeignetſte Ort zu ſein, 
um kurz zu erwähnen, daß nach mehrfältigen Berichten und Referipten **) der Verfaſſer 
des vorliegenden hiſtoriſchen Abriſſes es war, der im Sommer 1839 mit der ſtädtiſchen 
Behörde und der akademiſchen Adminiſtration Namens der Direction der Akademie den 


) Wo jetzt das Anatomiegebaüde ſteht. 

Bericht v. 7. October 1835. Refer. vom 30. Januar 1836. Ber. v. 10. April 1836. Ber 
richte v. 15. Juli und 18. Auguft 1836. Reſer. v. 12 September und 8. November 1836. Ber. 
vom 2. Februar 1837. Refer. v. 28. Februar 1837. Ber. vom 18. März 1837. Reſer. v. 18. Juni 
1837. Ber. v. 8. Juli, Refer. v. 15. Juli 1837, vom 10. April 1839. Außerdem viele Correſpon⸗ 
denzen. Schließlich Nefer. vom 4. März 1840, wodurch die Bewilligung von 3350 Thlrn. aus 
Staatsfonds und 33735 Thlr. aus Univerſitätsfonds angezeigt wurde. 
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Vertrag zum Schluß brachte, wodurch man fich zum Bau der jetzigen Chauſſee verpflichtete. 
Sie wurde aber erft im J. 1840—41 mit Hilfe der damals üblichen Staatsprämie 
unter Leitung des damaligen Wegebaumeiſters Haſſenſtein gebaut. Alſo erſt die 
Academiker, welche wenigſtens 6 Jahre ſpäter der Chauſſee nicht mehr ſo ſehr noth⸗ 
wendig bedurften, weil ſie nicht genöthigt waren, die Fachvorleſungen in der Stadt 
zu hören, wurden des Nutzens theilhaftig. Und die jetzige Welt des Verkehrs und 
des Vergnügens? — Sie wird der Akademie dafür immer dankbar ſein. 


Eine fragliche Wohlthat für die Akademie war die Gründung von Freiſtellen 
für unbemittelte Akademiker. Schulze beantragte ſolche hauptſächlich für Cameraliſteu, 
„für deren Bildung die Anſtalt vorzugsweiſe beſtimmt ſei.“ Sie konnten ſich damals 
auf freie Wohnung in den, freilich kaum vorhandenen, akademiſchen Haüſern und 
auf Honorarerlaß erſtrecken. Der Miniſter lehnte die Stiftung ſolcher als noch 
verfrühet ab). Allein er mag doch von dieſem Antrage Anlaß genommen haben, 
mit anderen Miniſterien über eine derartige Einrichtung in Verhandlung zu treten, 
wenn ſie nicht ſchon vorher eingeleitet waren. Denn aus Zuſchriften, Verfügungen 
und Referipten der nächſten und ſpäteren Zeit entwickelten fich zwei Arten von Stipendien, 
— Eines aus den Fonds des Miniſteriums des Innern für Oconomie-Commiſſarien 
und Eines aus den Fonds der Domänenverwaltung für Domänenbeamte, — von je 
200 Thlrn. auf das Jahr unter Verpflichtung der Akademie zur Hinzufügung einer 
Freiftelle**), Nur das Letztere beſteht jetzt noch, allein in weſentlich veränderter 
Größe und Bedingtheit. 


Große Mühe machte die Entwerfung des Bauplanes für die definitive Anlage 
des Akademiehofes in Verbindung mit allem, was dazu gehörte, und mit dem künf— 
tigen Wirthſchaftshofe. 


Der ganze von Schulze entworfene Plan war wohl durchdacht, ſowol an ſich 
als auch in Verbindung mit dem ganzen Dorfe. Er iſt großartig, er iſt romantiſch 
zu nennen. Eine von dem Dr. v. Hagenow verfertigte und ſchön in Farben ausge— 
führte Zeichnung giebt ein anſchauliches, wohlthuendes Bild deſſelben. Verſetzen wir 
uns mit unſerer Einbildungskraft in diejenige Ecke des Eliſenhaines, welche zwiſchen 
dem Wege zu demſelben und dem Bache liegt und an den Eliſenſchlag gränzt. Von 
dort aus nimmt der Plan den ganzen großen Flächenſtreifen längs des Baches, links 
von demſelben, bis an den Seeſtrand, wo die Badeanſtalt beginnt, in Anſpruch. 
Schon jetzt muß bemerkt werden, daß jenſeits der Brücke über den Bach bei der 
jetzigen Schmiede der ſchon damalige und noch jetzige Weg nach Wolgaſt als breite 
Landſtraße aufgehoben, und durch einen neüen erſetzt werden ſollte, der in gerader 
Fortſetzung des Dorfweges direct nach Kemnitz gedacht war. 


In der erwähnten Ecke des Eliſenhaines ſollte im Verbande mit dieſem der 
Forſtgarten in Parkform angelegt werden. Außerhalb deſſelben Gartenanlagen mit 
dem Hauſe des Directors, welchem zur Seite links die Lehrer-Wohnungen und rechts 
das Gebaüde für Hörfäle und Sammlungen in den Anlagen zu ſtehen kamen. Hieran 
ſollte ſich links bis an den jetzigen Eliſenhainweg der botaniſche Garten und das Ver— 


*) War ja doch allem Anſcheine nach das zu zahlende Honorar zur Zeit noch nicht durch den 
Miniſter feſtgeſetzt, was erft nachträglich gegen Ende des Jahres 1836 geſchah. i 

e, M.⸗Verfügung v. 21. April 1836 mit einer Zuſchrift des Miniſters des Innern vom 
5. April 1836. M.⸗Reſer. vom 15. Juni und v. 12. September 1836. Schreiben des Geh. Raths 
v. Ladenberg v. 1. März und 19. April, Bericht v. 9. Mai, M.⸗Reſer. v. 18. Mai, Schr. an 
pp. v. Ladeuberg v. 18ten Mai 1837. ; 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 122 
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ſuchsfeld anſchließen bis in die Nähe der jetzigen letzten Haüſer der Eliſenſtraße. Vom 
Directorhauſe aus, in gerader Richtung längs des Baches, kam der Gutshof zu ſtehen, 
mit den Scheünen, Ställen, Fabrikgebaüden und Wohnungen der Wirthſchaftsbeamten, 
und zwiſchen demſelben und dem Verſuchsfelde hingeſtreckt die Baumſchule und der 
Wirthſchaftsgarten. Hiermit langte die Anlage bei der jetzigen Forſtgartenanlage an, 
wo ein Queerweg vom Bache bis zur Eliſenſtraße an der mechaniſchen Werkſtatt 
vorbei und ein anderer, rechtwinkelig von dieſem abgehend, links an den beiden Teichen 
vorüber bis zum alten (jetzigen) Hofe führen ſollte. Das dadurch gebildete unregel— 
mäßige Viereck links bis zur Eliſenſtraße, welches jetzt die Forſtgartenanlage, den 
Turnplatz, den Theil des botaniſchen Gartens für Pflanzenſyſtematik, (wo ehemals 
das alte Schulhaus ſtand), den Schuppen, das Akademiegebaüde und die Rieſelwieſe, 
bis zur Wolgaſter Straße umfaßt, ſollte an der weſtlichen Ecke das thierärztliche In— 
ſtitut, im jetzigen Akademiegebaüde ebenfalls Hörſäle und Sammlungen, das Shul- 
haus und Arbeiterwohnungen enthalten. Die drei Gebaüde jetziger Beamten- und 
Lehrerwohnungen, worin damals außer dieſen noch Akademiker wohnten, ſollten für 
Arbeiterfamilien verwendet, und in weiterer Erſtreckung der Eliſenſtraße nach dem 
Haine zu, — wo jetzt zwei Privat-Haüſer ſtehen, — noch zwei Gebaüde für Beamte 
und Akademiker gebaut werden. Auf dem alten Gutshofe ſollten aus dem proviſo⸗ 
riſchen Directorhauſe Wohnungen für Lehrer, aus dem alten Fabrikgebaüde ein tech- 
niſches Laboratorium, und aus dem jetzigen Wirthhaftshauſe Wohnungen für Akade— 
mifer gemacht werden. Alle übrigen Gebaüde auf demſelben ſollten verſchwinden. 
Die alte Dorfſtraße, welche in derſelben Richtung lief, welche noch das jetzige chemiſche 
Juſtitut anzeigt, vor dieſem Gebaüde vorbei und mit einem Winkel am Teiche vorüber, 
ſollte verbleiben, vor derſelben aber war in jetziger gerader Richtung eine neüe Dorf⸗ 
ſtraße veranlagt, welche mit jener grüne Plätze umfaſſen ſollte. 

Allein dieſer Plan war nicht der einzige. Schulze legte noch einen zweiten vor, 
welcher, den langgeſtreckten Zuſammenhang jenes Planes fallen laſſend, den neüen 
Wirthſchaftshof auf der Stelle des alten zu errichten vorſchlug, und die verſchiedenen 
Gebaüde der Lehranſtalt an die Eliſenſtraße zu legen gedachte. 

Wir ſind jetzt erfahren genug, um zu vermuthen, daß jener großartige und foft- 
ſpielige Plan nicht zur Ausführung kommen werde. Schulze dagegen, bei feiner Be- 
geiſterung und ſeinem Vertrauen zu der Unternehmung, (Schulze a. a. O. S. 57. 58.) 
ſcheint die Hoffnung darauf ſelbſt nach dem Eingange des betreffenden Minifterial- 
reſcripts nicht beſtimmt aufgegeben zu haben. Darin verſichert der Miniſter zwar, 
daß er mit ſeinem Bauplane einverſtanden ſei, macht aber auf die Schwierigkeiten, 
die Fonds herbeizuſchaffen, aufmerkſam, — weiſt darauf hin, daß ſich hierüber im 
Voraus nicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit etwas beſtimmen laſſe, — und genehmigt 
daun zum Schluſſe die Aufführung einiger einzelner Gebaüde, jedoch in einer Weiſe, 
welche nicht darauf ſchließen läßt, daß der Miniſter an die Ausführung des großen 
Planes wirklich gedacht habe. Denn die Bemerkung, daß man im Jahre 1837 weiter 
ſehen werde, was auszuführen ſei, daß im Jahre 1838 das neüe Inſtitutsgebaüde 
aufgeführt, und überhaupt 3 Jahre zur Vollendung der Einrichtung in Ausſicht ge— 
nommen werden ſollten, berechtigt zu ſolchem Schluſſe nicht. Ebenſo wenig der Um— 
ſtand, daß es der Miniſter dankend anerkennt, daß Schulze vorlaüfig ſich noch mit 
der Proviſoriſchen Directorwohnung auf dem Hofe begnügen wolle. Der Koſten— 
überſchlag zu 130.000 Thlrn., welchen Schulze vorgelegt hatte“) und welcher, da 

) Bisherige Ausgabe: Ziegelei 10.000 Thlr., auf die alten Hofgebaüde verwandt 5000 Thlr. 
die vier Wohngebaüde, ein neier Schaafſtall und Anbau an die alte Fabrik 15.000 Thlr. zu- 
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ſchon 30,000 Thlr. davon ausgegeben waren, einen weiteren Bedarf von 100.000 Thlrn. 
in Ausſicht ſtellte, war nicht dazu geeignet, heitere Gedanken zu erwecken. Von dem 
geſtatteten Anleihen von 70,000 Thlr. waren nur noch 40.000 Thlr. verfügbar und 
noch 15.000 Thlr. für Sammlungen und Gutsinventarien auszugeben, ſo daß zu 
Bauten davon nur noch 25.000 Thlr. übrig blieben und ein weiteres Anleihen von 
75.000 Thlr. in Auſſicht geſtellt wurde. Die von der Univerſität gegebenen 20.000 
Thlr. ſind in keiner der vorgenannten Summen enthalten. 


Dieſer Stand der Fonds muß jedoch bei Schulze auch die Beſorgniß angeregt 
haben, daß auf Ausführung ſeiner Pläne nicht zu rechnen ſei. Denn in demſelben 
Berichte, worin er dieſelben entwickelte, warf er die Frage auf, ob nicht, ſo lange 
es noch Zeit ſei, die ganze Idee der Akademie aufgegeben werden ſolle. Er ver— 
theidigte die Letztere zwar mit Wärme, war aber nicht Herr ſeiner trüben Gedanken. 
Der Miniſter, der es im Eingange getadelt hatte, daß ſich Schulze in zuviel Einzeln— 
heiten einlaſſe und feine Kraft zerſplitternd ſchwäche, ruft ihm am Schluſſe in der 
humanen Weife, welche nur Diejenigen verſtehen, die den Frhrn. v. Altenſtein noch 
gekannt haben, zu: „Keine Todesgedanken: Mit friſchem Muthe an's Werk!“ 


Und ſo wurde denn ſtückwerksmäſſig und proviſoriſch fortgebaut, ohne die großen, 
in der Luft ſchwebenden, einer Fata morgana nicht unähnlichen, dereinſtigen Baupläne 
beſtimmt aufzugeben. Auch die ſchon begonnenen Rodungen im Eliſenhaine wurden 
eingeſtellt. Ein unverbeſſerlicher Fehler blieb für kommende Zeiten, nämlich der, daß 
thatſächlich planlos gebaut, daß dem Drange der Umſtände zufolge zu raſch und zu 
ungünſtiger Zeit gebaut wurde, und daß, während ein Gebaüde im Bau begriffen 
war, nach mittlerweile veränderten Anſichten, Abſichten und Verhältniſſen am Plane 
geändert wurde. Das Gebaüde, in welchem wir uns jetzt befinden, — weder ſchön 
noch zweckmäſſig, — iſt, mehr noch als die drei gegenüberſtehenden Wohngebaüde, 
der bildliche Beweis jener Baunoth und Baulaune. Nicht weniger das Back- und 
Waſchhaus auf dem Hofe, welches auf 1260 Thlr. zu ſtehen kam. 

Wären die Fonds flüßig geweſen, ſo hätte ſtetiger und planmäßiger verfahren 
werden können. Allein es war an nichts ſo Überfluß als an Geldmangel. Dies 
beweiſen viele Berichte und Neferipte*). Schon unterm 10. April 1836 hatte 
Schulze einen Anſchlag über ein Gebaüde für Hörſäle, Sammlungen u. dgl. zu 
4000 Thlr. eingereicht. Durch Reſcript vom 18. Mai 1836 ward der Bau ger 
nehmigt. In demſelben Berichte war auch die Erweiterung der Speiſewirthſchaft 
(zu 1700 Thlr.), der Bau einer Schmiede und eines einſtöckigen Gebaüdes für 
anatomiſche Übungen (1600 Thlr.), ein neüer Schaafſtall (2000 Thlr.), ein Milch⸗ 
haus (1000 Thlr.), die Plaſterung des Hofs und Dorfs (1000 Thlr.) und die Beſ⸗ 
ſerung des Wegs nach Greifswald (1000 Thlr.) beantragt. Der Miniſter genehmigte 
zwar, aber er ſchnitt jede Ausſicht auf Staatshilfe ab, ordnete das Aufgeben des 


ſammen 30.000 Thlr. Zu erwartende Ausgaben: Zur Vollendung der Bauten aus dem 
vorigen Jahre 5000 Thlr., Directorhaus, zwei Gebalide für Akademiker, ſolche für Hörſäle und 
Sammlungen, Haus der Speiſewirthſchaft u. f. w. 48.000 Thlr., und für die Wirthſchafts-Gebaüde 
47.000 Thlr., zuſammen 100,000 Thlr. Von dem Anleihen von 70.000 Thlr. gingen ſchon ab für 
Sammlungen, Wirthſchaftsinventarien u. dgl. 15.000 Thlr, und obige 30.000 Thlr., zuſammen 
45,000 Thlr. Nach Schulze's Bericht. f i 1 e 

*) Bericht v. 21. Sept. 1836 (um 3000 Thlr. Vorſchuß), v. 6. October, und Refeript vom 
17. October 1836 (wegen 6000 Thlr. Vorſchuß), Ber. v. 6. und Nefer. vom 27. December 1836 
(wegen 7300 Thlr.), Ber. v. 6. und Reſer. v. 27. Januar 1837 (6000 Thlr. Vorſchuß), Ber. v. 
14. und Reſer. v. 31. März 1837 (6000 Thlr. Vorſchuß), Ber. v. 21. Juni 1837 (4000 Thlr. 
Vorſchuß.) 
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größern Bauplanes an, forderte Beſchränkung und definitives, anſtatt proviſoriſches, 
Bauweſen ). Unterm 22. Juli mußte der Director ſchon wieder auf ein neües 
Anleihen von 10.000 Thlrn. antragen, aber bis zum 21. September auf Beſcheid 
warten, der ſich mit einer wiederholten Eingabe kreüzte. Um durch Erſparniß zu 
gewinnen, wurde die Reduction des Zinsfußes des großen Anleihens von 4 auf 3½% 
beantragt. 


Dazwiſchen ließ ſich Schulze wegen der Zunahme der Frequenz der Akademie 
darauf ein, Privatleüten Vorſchüſſe an Geld und Baumaterial zum Baue von Wohnungen 
zum Vermiethen an Akademiker zu gewähren. (Ber. v. 6., und Reſcr. v. 27. Januar 
1836 (6000 Thlr.) So entſtand die jetzige Schmiede als Wohnungshaus (welches 
ſpäter angekauft wurde), das jetzige chemiſche Inſtitut (welches dem Eigenthümer 
auf lange Jahre zu 450 Thlr. Miethe abgemiethet, ſchließlich aber gekauft wurde), 
das neie Gaſthaus (jetzt Boy'ſches Haus), und das jetzige Haus von Richter (welches 
damals ein Tiſchler Trendelnburg baute). Die Wiedereinziehung der Vorſchüſſe 
dauerte lange Zeit. 


Die Verlegenheiten ſtiegen dergeſtalt, daß einmal ſchleünigſt ein Anleihen (ohne 
Genehmigung) von 7300 Thlr. auf ein halbes Jahr gegen Zinſen und 73 Thlr. 
Proviſion aufgenommen wurde, (Ber. v. 6. Decbr.) was der Miniſter tadelte. (Reſer. 
vom 27. Decbr. 1836). 


Dieſer unglückliche Kampf des Seins und Nichtſeins erpreßte hin und wieder 
bald dem Miniſter Aüßerungen der Ungeduld), wie daß der Director ſchon fo viel 
bekommen habe, daß er die Verwendung der geprieſenen großen gutswirthſchaftlichen 
Einnahmen nachweiſen ſolle, daß er haushälteriſcher und im Gleichgewicht zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben wirthſchaften ſolle, ja ſelbſt die voluminöſen Berichte und 
die Wiederholungen in denſelben wurden getadelt, bald erpreßten ſie dem Director 
theils Vorbehaltungen neüer Bedürfniſſe, theils Ausdrücke der getaüſchten Hoffnungen. 
(Ber. v. 31. October 1836. Reſer. v. 7. Januar 1837, Ber. v. Januar u. Reſer. 
v. 4. März 1837). Er verlangte Erhöhung der Fonds oder Beſchränkung der 
Anſtalt, im erſteren Falle Erbauung einer Kirche nn), eine Reitbahn, einen Fechtſaal, 
ein größeres thierärztliches Inſtitut, Sorge für Akademikerwohnungen in Eldena, 
damit Keine mehr in Wiek zu wohnen brauchten, Erhöhung der Lehrergehalte auf 
wenigſteus 800 Thlr., Unabhängigkeit der Akademie von der Univerſität hinſichtlich 
der Lehrmittel, wobei Klagen über Feindſchaft gegen die Akademie, namentlich Seitens 
der Univerſität, fielen. Schulze wiederholte ſeine Anträge und forderte im Falle der 
Unmöglichkeit und verfügte Beſchränkung der Zahl der Akademiker. Indeſſen eine 
Cabinetsordre vom 14. Juni 1837 genehmigte ein weiteres Univerſitätsanleihen von 


30.000 Thlr. zu den 70.000 Thlr., ſo daß die ganze Schuld 100.000 Thlr. 
betrug. 


Unterdeſſen wurde immer fortgebaut und eingerichtet, wie es die Fonds erlaubten, 
namentlich am Auditoriengebaüde, an einer offenen Reitbahn, einer bedeckten Regel- 
bahn bei der Speiſewirthſchaft (längs des Teiches) für 679 Thlr., einem Stallge⸗ 


) Das Auditoriengebaüde war von Sch. auch für nur proviſoriſch erklärt worden. Die k. 
Ober⸗Baudeputation forderte in einem Schr. v. 5. Mai 1836 Auskunft, auf wie lange es provi— 
ſoriſch ſein und wozu es ſpäter dienen ſolle. 

5) Refer. v. 12. Juli auf Ver. v. 21. Juni 1837 wegen 4000 Thlr. Vorſchuß. 

% Auch die Trennung des Wieker Kirchſpiels als eigene Pfarrei von dem Weitenhagener wurde 
aro Bericht vom 27. October 1836 beantragt, als der Paſtor Klöpper von Weitenhagen nach 

artz kam. 
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baüde dabei für 516 Thlr., an fonftiger Erweiterung und Anderung deſſelben für 
1600 Thlr., am Wirthſchaftshauſe für 6800 Thlr., am Ruinenkeller für 397 Thlr. 
u. ſ. f., und auch das iſt vorgekommen, daß 11.000 Thlr., welche zum Scheiinen- 
und Chauſſeebau beſtimmt waren, ſpäter zu anderen Ausgaben genehmigt wurden. 
(Ber. v. 8. und Refer. v 15. Juli 1837). Bei dieſer Gelegenheit ſprach der Miniſter 
ſeine Mißbilligung über fo große nicht genehmigte Ausgaben aus, — das Akademie— 
gebaüde ſei noch nicht vollendet und doch der Auſchlag ſchon überſchritten. Gleich- 
wohl genehmigte er die weiteren Verwendungen für daſſelbe, forderte aber wiederholt 
(in obigem Refer. und in einer Verfügung vom 7. December 1837) die Legung und 
Einſendung der Jahresrechnungen von 1834, 1835 und 1836. Dieſelben wurden 
mittelſt Berichts vom 26. Auguſt 1837 eingereicht. (Ber. v. 19. Juli, welcher die 
nachträgliche Genehmigung der unrevidirten Bauten nachſucht.) 


Dagegen darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Director keinen Etat hatte, 
obſchon er wiederholt darum bat (Ber. v. 17. Januar und 22. Mai 1837. Reſer. 
v. 24. Auguſt 1836) und der Miniſter einen Entwurf forderte. Zwiſchen dieſer 
Verhandlung über denſelben reichte nämlich Schulze einen Entwurf ein, (Bericht vom 
26. Februar, v. 18. März und 20. Mai 1837) bei welcher Gelegenheit wieder auf 
die außerordentlichen Bedürfuiſſe für das Jahr 1837 hingewieſen wurde, im Betrage 
von 39.000 Thlr. *) Die Verfertigung eines Etats unter den obwaltenden unklaren 
Umſtänden, welche die Hauptfragen des Lebens der Akademie unentſchieden ließen, 
war eine aüßerſt ſchwierige Arbeit, ganz abgeſehen davon, daß ſie ſchließlich einem 
Manne zufiel, dem die practiſchen Kenntniſſe über ſolche Dinge fehlen mußten und 
das preüßiſche Etats- und Rechnungsweſen noch nicht bekannt war. Der Rechnungs— 
führer Wilrich für die Gutskaſſe hatte ſich als unbrauchbar erwieſen, auch trotz aller 
Anſtrengungen bis zum Frühjahre 1836 ſeine Caution nicht geſtellt. Der Director 
erwirkte deſſen Entlaſſung. (Ber. v. 31. März und Reſcr. v. 5. Mai 1836). Die 
geübten Kaſſenbeamten der Univerſität, welche auch die Kaſſe der Lehranſtalt verwal— 
teten, nicht am Orte ſelbſt in Wirkſamkeit, ſtanden zu ſehr außerhalb des hieſigen 
Verwaltungsgetriebes. Schulze trug deshalb und wegen der Unquemlichkeit des Kaſſen— 
verkehrs darauf an, daß auch die Lehranſtaltskaſſe hierher verlegt werde, und ſchlug 
den Dr. v. Hueck zum Hauptkaſſen- und Rechnungsbeamten und einen geweſenen 
Akademiker Vetterling zum Gehilfen vor, (Ber. v. 4. April und Refer. v. 5. Mai 
1836) was auch genehmigt wurde. Beide waren ohne Übung im preüßiſchen Reh- 
nungs- und Kaſſenweſen. Die Kaffe wurde am Anfange des Monats Juli übergeben 
und hierher verlegt. Es iſt zwar ſchwer zu begreifen, wie Dr. v. Hueck, der dabei 
Lehrer der Technologie und Leiter der agronomiſchen und chemiſch-techniſchen Arbeiten 
im Laboratorium bleiben ſollte, dieſe dreifachen Amter ſollte mit Verantwortlichkeit 
verwalten können. Aber der Vorwurf, daß die Verlegung der Kaſſe lediglich in der 
Abſicht der Trennung der Akademie von der Univerſität geſchehen ſei, iſt an ſich nicht 
genügend begründet. 


Allein in Verbindung mit anderen Vorgängen war dieſer Schritt nicht wenig 


*) Eine Scheüne 6000 Thlr., Schafſtall, Ochſen- und Jungviehſtall 6000 Thlr., Milchhaus, 
Waſchhaus, Hühnerſtall und Flachsofen 2500 Thlr., Geräthesſchuppen 1500 Thlr., Verſuchsfeld⸗ 
ſcheüne 1000 Thlr., thierärztliches Gebaüde mit Krankenſtall 2000 Thlr., Schmiede 1000 Thlr. 
Arbeiterhaus 3000 Thlr., Fechtſaal, Wagenremiſe und Holzſtall für den Speiſewirth 1400 Thlr., 
zur Vollendung des Collegiengebaüdes 1600 Thlr., Ankauf von Rindern und Schafen 2800 Thlr., 
Ackergeräthe und Brückenwaage 1000 Thlr., Lehrmittel 1200 Thlr., Urbarmachungen 1000 Thlr., 
Straßenpflaſter und Befriedigungen 1500 Thir., Wegebeſſerung 5500 Thlr. 
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dazu geeignet, jenen Verdacht zu erregen, welcher zu mehreren Verſtimmung der Univer⸗ 
ſität ſehr viel beitrug. Nämlich Schulze beantragte, nachdem die Kaſſe verlegt war, 
die Aufhebung der urſprünglichen Einrichtung, wonach die Akademiker im erſten Jahre 
in Greifswald und erſt im zweiten in Eldena wohnen ſollten. Dieſer Antrag wurde 
genehmigt (Ber. v. 18. Juli und Reſer. v. 14. September 1836) und freie Wahl 
des Wohnorts angeordnet. Damit ſtand die Unterſtützung des Baues von Wohn— 
haüſern, die Erweiterung der Speiſewirthſchaft und Begünſtigung des Baues eines 
Gaſthauſes in Verbindung. In Privatwohnungen konnten 44, in akademiſchen 
Wohnungen 30 Akademiker wohnen. Eſſen konnten ſie hier alle. 


Ferner weigerte fih Schulze, die Disciplinargewalt über die Akademiker in Eldena 
und Wiek als von Rektor und Senat übertragen, anzunehmen, und forderte ſie als 
eigenes Recht, weil er von jener oberſten Univerſitätsbehörde nicht abhängen wollte. 
(Ber. v. 27. Juli 1836). Er trug auf Anſtellung eines beſonderen Lehrers der 
Chemie, Phyſik und Technologie in der Perſon des Dr. Fr. Schulze an, die auch 
genehmigt wurde. (Ber. v. 28. Mai 1837). Bisher wurden die Vorleſungen 
über Chemie von dem betreffenden Profeſſor an der Univerſität, welcher mit den 
Lehrmitteln hierher fuhr, gehalten und über Phyſik hier gar nicht vorgetragen. Obſchon 
es einleuchtet, daß dies, im Hinblicke auf die große Wichtigkeit der Fächer und auf 
die Unmöglichkeit einer regelmäßigen Benutzung der Vorträge ohne chemiſches Labo— 
ratorium und regelmäßiges Arbeiten in demſelben, nicht mit dem Zwecke erfolgreichen 
Studiums vereinbar war, ſo wurde dieſer Schritt dennoch in Verbindung mit den 
anderen als Anzeichen des Trennungs-Gelüſtes betrachtet. Der Dr. Langethal, obſchon 
nicht als Lehrer angeſtellt, begaun Vorträge über Botanik, Mineralogie und Geognoſie, 
— Profeſſor Bartholdt hielt hier Vorleſungen über Geſchichte, und Profeſſor Pütter 
über Landwirthſchaftsrecht. Endlich ſtellte Schulze ſeine Vorleſungen an der Univerſität 
ein, allerdings zunächſt nur wegen des Mangels einer befriedigenden Anzahl von Zuhörern 
im Vergleiche mit der Läſtigkeit der Fahrten in die Stadt und bei ſeiner Ueberladen— 
heit mit Geſchäften in Eldena. Allein er dehnte ſeine Vorleſungen in Eldena über 
alle Theile der Volks- und Staatswirthſchaft, der Landwirthſchaft, ja fogar der Phi- 
loſophie aus und dies kam doch eben zu den anderen Vorgängen hinzu, um die Univerſität 
noch mehr zu verletzen. Der Rector und Senat trug deßhalb auf Anſtellung eines 
zweiten Profeſſors Staats- und Kameralwiſſenſchaften an (Antr. v. 23. September 
und Reſer. v. 20—31. October 1836) und fand williges Gehör bei dem Miniſter. 
Darüber entſtand eine noch größere Spannung zwiſchen Schulze, der philoſophiſchen 
Fakultät und dem Senate. 


Dazu kam der Dienſtaustritt des Gutsadminiſtrators Kuntze am Ende des erſten 
Halbjahrs 1836, mitten im Sommer. (Ber. v. 16. März und v. 20. und 30. 
Mai 1836. Refer. v. 16. Juni 1836). Schon ein früher von Schulze ausgefprochener 
Tadel über das von Kuntze eingeführte Ackerbauſyſtem (weil der hieſige Boden Öl- 
fruchtbau von ½; der Fläche nicht vertragen könne) und über deffen Anſchlag des 
Guts⸗Reinertrags zu 7526 Thlr., — welche beide er für grundfalſch erklärte, (Ber. 
v. 7. October 1835. Reſer, vom 30. Januar 1836) hatte den Miniſter veranlaßt, 
ihm vorzuhalten, daß er dies behauptet, aber nicht bewieſen habe, und von ihm die 
Beweisführung geradezu zu fordern. Daß nun ſchließlich Kuntze auf Veranlaſſung 
des Schulze wie ein gezwungener Freiwilliger gegen Entſchädigung von 2600 Thlrn. 
Capital aus ſeinem Amte ausſchied, verletzte noch anderer Seits, von woher Kuntze 
zu feiner Stelle gekommen war. Der nun angeſtellte Wirthſchaftsinſpektor war ein 
Thüringer, Dr v. Hueck, Langethal und der Werkmeiſter Gläſel waren von Schulze 
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mitgebracht, als Rechnungsführer (Ber. v. 12. Juli 1837. Desgl. v. 22. Aug. 1837. 
Cane. Reſer. v. 22. October 1837) und als Lehrer der Thierheilkunde (Ber. v. 
20. December 1835, v. 2. Februar 1836. Refer. v. 26. Februar 1836) waren 
Thüringer von ihm vorgeſchlagen, — wiewohl nicht angeſtellt. — Alles dies ver— 
breitete das Licht, als ob Schulze nur unbedingt Ergebene um ſich dulden wollte, 
jo daß ſelbſt Dr. Haubner, (Eingetroffen im April 1836. Jetzt k. Medic.⸗Rath in 
Dresden) der Lehrer der Thierheilkunde, unverdienter Maaßen als gegneriſcher Ver— 
treter des preüßiſchen Elements angeſehen wurde. Eine Veruneinigung mit Dr. Crang 
vollendete das Urtheil der öffentlichen Meinung. (Schulze a. a. O. S. 59—60). 


i Es läßt fih nicht laügnen, daß die Stellung des Directors unter dieſen Um- 
ſtänden in jeder Beziehung eine ſehr gedrückte ſein mußte. Er nimmt nicht nur 
unſere Theilnahme, ſondern auch unſere Hochſchätzung wegen ſeiner Ausdauer in 
Anſpruch, auch wenn wir ihm in derartigem Vorgehen nicht beiſtimmen können. Erſt 
im September 1836 entſchloß er ſich zu einem Antrage, den er ſogleich von Anfaug 
ſtellen ſollen, nämlich auf Anſtellung eines beſonderen Bauconducteurs, und ein ſolcher 
wurde angeſtellt in der Perſon des jetzigen k. Waſſerbau-Inſpectors Khün in Stral⸗ 
ſund. Der Miniſter erklärt in ſeinem Reſeripte ſehr richtig, Schulze werde dadurch 
„einer Menge kleinlicher Geſchäfte enthoben und in Stand geſetzt, Kraft und Zeit 
mehr den wichtigeren Angelegenheiten des Inſtituts zu widmen“. (Ber. v. 1. September 
und Reſer. v. 12. September 1836). 


Eine der auffallendſten Thatſachen ift, daß fih in den Acten aus dieſen Jahren 
kein Lehrplan für die Akademie vorfindet, dieſer vielmehr nur aus den Vorleſungs— 
verzeichniſſen vom Winterſemeſter 1836—37 an entnommen werden kann. Aber auch 
die Honorar-Angelegenheit wurde erſt am Ende des Jahres 1836 geordnet, nachdem 
Schulze bis dahin einſeitig die Geldſätze beſtimmt und Stundungen gewährt zu haben 
ſcheint. (Ber. v. 29. October und Refer. v. 9. December 1836. (H. Sätze.) Ber. 
v. 10. November 1836 (Stundung). Gleichzeitig wurde aber auch dem Schulze zu 
ſeinem Gehalte vom Honorar jedes Akademikers für jedes Semeſter 8 Thaler bewilligt. 
(Antr. v. 28. October und Reſer. v. 7. December 1836, unter Hinweiſung auf eine 
ältere Verfügung v. 26. Juni 1834). Endlich wurden von jedem Honorar jedes 
Akademikers für jedes Semeſter 2 Thaler zur Dotirung einer ſ. g. Geſellſchaftskaſſe 
abgenommen, welche ohne Rechnungslegung die Mittel zu geſellſchaftlichen Zwecken 
der Akademiker zu gewähren beſtimmt war. (Antr. v. 15. October 1836). Außerdem 
aber war eine Art von Reſtaurations- und Materialwaaren-Handelsgeſchäft, zur Be- 
wirthung und Verſorgung der Akademiker, mit akademiſchen Fonds in's Leben gerufen, 
mit der Geſellſchaftskaſſe verbunden und im Auftrage der Akademie-Direction von 
einer Wittwe betrieben, welche dafür frei Wohnung, andere Emolumente und 140 
Thlr. Gehalt genoß. 

So waren die Zeiten und die Fonds im unruhigen Verfließen begriffen, als ein 
kleines Unglück an die über allen Partheien ſtehende Macht erinnerte. In der Nacht 
vom 7—8. November 1836 brannte das Backhaus auf dem Hofe ab. (Ber. v. 8. 
Nov. 1836. Canc.⸗Reſer. v. 17. Nov. 1836). Dieſes Ereigniß hatte zwar nicht 
die Errichtung einer auf der Wiek hinter der Mühle ſchwimmenden großen Feüer⸗ 
löſcheinrichtung mit Schlauchleitungen für Eldena und Wiek, — welche dereinſt ein 
Mitglied der Einrichtungscommiſſion vorgeſchlagen hatte, zur Folge, wohl aber führte 
daſſelbe zur Erweiterung der Löſchanſtalten mit 600 Thalern aus dem Einrich⸗ 
tungsfonds. 

Indeſſen dieſe nothwendige und weſentliche Verbeſſerung war fruchtlos, als 3/4 
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Jahre ſpäter in der Nacht vom 11—12. Auguft 1837 in dem Fabrikgebaüde des 
alten Hofes Feüer ausbrach und in kurzer Zeit, aller Anſtrengung zum Trotze, die 
Hofgebaüde, mit Ausnahme eines in der Mitte des Hofes quer und fief ſtehenden 
Schafſtalles, des Waſch- und Backhauſes, des Wirthſchafts- und Directorhauſes 
und dreier Ställe, gegen den Bach zu gelegen, zerſtörte. (Bericht an den Kanzler 
vom 13. Auguſt, Cancell. Reſer. v. 28. Auguſt, Bericht an den Miniſter vom 
14. Auguft, Refer. des M. v. 9. Septbr. 1837). Augenzeügen, welche unter uns 
weilen, werden dieſes furchtbare Ereigniß zu ſchildern vermögen. Wir widmen dem 
Ernſte deſſelben unſere Gedanken, der Thatkraft und Treüe der Leiter und Helfer 
bei den Gegenanſtalten unſere dankbare Hochachtung, dem Director der Akademie 
unſere herzliche Theilnahme, und den großen Verluſten an Capital unſer aufrichtiges 
Bedauern. 

So löſte die allweiſe Vorſehung die Frage, was mit dem alten Hofe zu beginnen 
und wo der neüe Gutshof anzulegen ſei. Denn an etwas anderes, als den neüen 
Gutshof auf der Stelle des alten zu bauen, konnte nunmehr nicht weiter gedacht 
werden. Der im Berichte v. 20. Auguſt vorgelegte Plan der neüen Hoflage auf 
dem alten Hofe wurde im Weſentlichen genehmigt. Der mittelſt Berichts v. 23. Auguſt 
beantragte Staatszuſchuß, für deſſen Erwirkung ſelbſt der Kronprinz angegangen 
wurde, erlangte nicht die Genehmigung des Königs. (Concell. Reſer. v. 15. October 
1837). Es mußte zunächſt mit den Entſchädigungsgeldern von 9235 Thlen. für 
Gebaüde und 3400 Thlrn. für bewegliche Habe an's Werk gegangen werden. Aber 
als bitter bezeichnend für das Verhältniß der akademiſchen Adminiſtration zur Akademie 
darf es augeſehen werden, daß ein Antrag des Directors unter ſolchen Umſtänden 
auf einen Vorſchuß von 5000 Thiru. vom 21. Auguft, welcher auch gewährt worden 
ift, (Cancell. Reſer. v. 28. Auguft 1837) ſehr bald mit der Aufforderung erwidert 
wurde, (Cancell. Berfüg. v. 2. November 1837) diefe Summe an die Univerſitäts⸗ 
kaſſe zurück zu zahlen, da dieſelbe in Geldverlegenheit fei! Der Miniſter dagegen 
bewilligte einen Vorſchuß von 3000 Thlr. zum Wiederaufbau des Hofes. (Bericht 
v. 7. Nov. und Refer. v. 17. Nov. 1837). Zuerſt, und zwar noch im Jahre 1837 
wurden die beiden einander gegenüber liegenden Scheünen gebaut. 


Schon die dieſen zugewieſene Stelle beruhet auf dem vom Director Schulze 
vorgeſchlagenen Plane der künftigen Hoflage, welche in allem Weſentlichen fo vorge- 
ſchlagen war, wie ſie gegenwärtig iſt, wobei jetzt nur ein großer Pferdeſtall fehlt, 
welcher dem Kuhſtalle gegenüber zu ſtehen kommen ſollte. 

Die ſämmtlichen anderen Hofgebaüde wurden im Laufe des Winters 1837—38 
und des Jahres 1838 entworfen und veranſchlagt, (Ber. v. 14. Mai, 8. Juni, 
2. und 21. September 1838. Refeript v. 29. September 1838. Bericht v. 1. Mai 
1839) aber nicht revidirt. Im Jahre 1838 und bis zum Sommer 1839 wurde 
jedoch nur noch der Eine der beiden Schafſtälle gebaut. Dies wurde ermöglicht 
durch einen außerordentlichen Zuſchuß von 10.000 Thiru., welchen der König ſchließ⸗ 
lich doch noch gewährte (Refer. v. 19. Juli 1838) und dadurch, daß der Miniſter 
noch einen Vorſchuß von 2000 Thlrn. gab. 

Zwiſchen dieſe Arbeiten und verwickelten Verhältniſſe hinein trat aber das neüe 
bedeütende Ereigniß des Entlaſſungsgeſuchs und Abgangs des Directors Schulze. Er 
forderte ſeine Entlaſſung mittelſt Geſuchs vom 30. Auguſt 1838 und widerholte das 
Geſuch am 29. November 1838. Der Miniſter ging auf das Geſuch ein, und zeigte 
ihm dies mittelſt Reſeripts v. 9. Januar 1839 an. Daß es an jeder Befriedigung 
in ſeinem Wirken und an jeder Behaglichkeit des amtlichen und perſönlichen Daſeins 
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fehlte, bedarf keines Beweiſes mehr. Wir haben auch wahrgenommen, wie di 2 
düſternden Wollen von allen Seiten am Horizonte feines Wirkens he Als 
beſondere Gründe ſeines Entlaſſungsgeſuches gibt er ſelbſt zwar die Mißhelligkeit 
mit der Univerſität an, welche zu einer Reihe von Denunciationen geführt haben ſollte 
welche vom Miniſter ihm unterm 21. Mai 1836 zur Aüßerung zugeſtellt, von ihm 
aber erſt am 20. Januar 1837 beleüchtet worden waren, aber außerdem und vor— 
züglich den Antrag der Univerſität auf Anſtellung eines zweiten Profeſſors für Staats- 
und Cameralwiſſenſchaft, welchem Antrage er, zu einem Gutachten aufgefordert, 
am 3. April 1837 den Gegenantrag auf Anſtellung eines Lehrers für Land- und 
Forſtwirthſchaft in Eldena entgegen geſtellt habe“), mit der Erklärung, „daß er, wenn 
jener Antrag dem ſeinigen vorgezogen werden ſollte, Eldena verlaſſen würde.“ 


In dieſer Zeit der Gründung der Akademie kann ich es nicht verhüten, von 
mir ſelbſt zu reden. Es ſei mir daher geſtattet, hier über mich etwas einzuſchalten. 
Schon vom Jahre 1833 an ſchenkte mir, damals Privatdocenten in Heidelberg, der 
Miniſter Frhr. von Altenſtein ſeine beſondere Aufmerkſamkeit durch Briefe und Zu— 
ſendung von Räthen aus feinem Miniſterium, nicht ohne die Abſicht auf Eldena und 
Greifswald. Im Frühjahre 1837 bekam ich die Anfrage, ob ich eine außerordent— 
liche Profeſſur in Greifswald annehmen wolle. Auf meine Zuſage empfing ich aber 
erſt im Mai 1838 mein Anſtellungspatent. Jetzt weiß ich, womit dieſe Verzögerung 
zuſammenhing. Sie fand ihre Urſache in den ſchwebenden hieſigen Verhältniſſen. 
Am 30. September 1838 langte ich in Greifswald an. Ich fand ein überaus herz- 
liches Entgegenkommen an der Univerſität, und ein abſtoßendes bei der Akademie, 
denn ich war ja das corpus delicti der Erſteren und des Miniſters. Gar bald 
durchſchaute ich das Mißverhältniß zwiſchen den beiden Anſtalten und zwiſchen deren 
leitenden Perſönlichkeiten. Aber ich ließ mich nicht beirren und lebte meinem Berufe 
an der Univerſität mit aller Beharrlichkeit. Im Winter 1838 — 39 wurden Akademiker 
aus Eldena in meine Vorleſungen als Hoſpitanten geſchickt und geleitet. Ich nahm 
keine Rückſicht auf ſie, bis mich Einer auf der vorderſten Bank durch das Knarren 
mittelſt einer Hetzpeitſche in meinem Vortrage ſtörte. Dies war nicht ungeahndet zu 
dulden und die Eldenaer blieben weg. Am 23ſten Januar 1839 kam der Reg. 
Bevollmächtigte, Präſident v. Bohlen, zu mir und theilte mir die bevorſtehende Ent— 
laſſung Schulze's mit. In einer Miniſterial-Verfügung v. 9ten Januar war der Univerſität 
aufgegeben, diejenigen Mittel anzugeben, wodurch nach ihrer Anſicht die Verbindung 
zwiſchen ihr und der Akademie am beſten hergeſtellt und erhalten werden könnte. Ich 
wurde vertraulich um meine Anſicht gefragt. Ich hatte ſchon im Laufe des Winters 
meine Gedanken über den Gegenſtand zu einem Plane verarbeitet, war aber überzeügt, 
daß der regelmäßige Beſuch der Vorleſungen in Greifswald durch die Akademiker 
von Eldena aus mit Koſten, Gefahren und Schwierigkeiten verbunden ſei, welche 
außer Verhältniß ſtänden zu dem zu erwartenden Erfolge. Außer einem Studien— 
plane für die Akademie enthielt meine Auseinanderſetzung die Darlegung der zur 
innigern Verbindung empfehlenswerthen Einrichtungen, deren Grundgedanken das 
Halten der Vorleſungen lediglich in Eldena, das Heranziehen der Profeſſoren der 


4) Schulze a. a. O. S. 97 fig, wo es S. 107 heißt: „Von welchen Folgen für die Akademie 
müßte nun aber die Vocation eines zweiten Lehres der Staatswirthſchaft ſein? Wenn ich in der 
früheren Stellung verbliebe, ſo hätte er in Eldeng keine Wirkſamkeit. In Greifswald fehlte es 
ihm auch an Zuhören, denn es ift wol eine unſichere Hoffnung, daß ſich die Zahl der Cameraliſten dort 
vermehren wird, weil ein zweiter Profeſſor der Staatswirthſchaft dort angeſtellt wird. Mißmuthig 
wird er daher um ſo leichter ſich den Gegnern der Akademie anzuschließen. 
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Univerſität als Lehrer an der Akademie, und gemeinſchaftliche Direction der Akademie 
als Lehranſtalt (ausſchließlich der Gutswirthſchaft) durch den Director der Akademie 
und den ordentlichen Profeſſor der Cameralwiſſenſchaft an der Univerſität, waren. 
Dieſen Plan theilte ich dem Präſidenten v. Bohlen vertraulich mit. Darauf wurde 
ich auf den Sten Februar zu einer Senatsſitzung durch den Rector (Schr. v. Iſten 
Februar 1839) eingeladen. Noch am ten Februar ſuchte mich Hr. v. Bohlen, der 
meinen Plan billigte, vertraulich zu einigen Abänderungen, um des Friedens willen, 
zu bewegen, weil man die Akademiker durchaus in der Stadt als Zuhörer haben 
wolle. Ich aber verweigerte jede freiwillige Verzichtleiſtung auf irgend einen wejent- 
lichen Punkt aus meinem Plane. In der anberaumten Senatsſitzung, welcher der 
Präſident v. Bohlen beiwohnte, wurde die Hauptfrage, nachdem ich meine Anſichten 
entwickelt hatte, verhandelt. Die dabei durch Stimmenmehrheit angenommenen allge— 
meinen Grundzüge für die künftige Organiſation der Akademie wurden einer aus den 
Prof. Koſegarten, Berndt, Barkow, Hornſchuch und mir zuſammengeſetzten Commiſſion, 
zu welcher der Rector Grunert und Hr. v. Bohlen außerdem gehörten, zur weiteren 
Bearbeitung übergeben. Ich wurde mit der Ausarbeitung des Entwurfs beauftragt. 
In der zweiten Sitzung der Commiſſion am 11ten Februar wurde mein Entwurf 
zerſetzt, ſo daß kaum ein Stein auf dem andern blieb, und es wurde mir wieder die 
Bearbeitung übertragen, obſchon ich gegen die meiſten Beſchlüſſe der Commiſſion 
geweſen war. Am 13ten Februar übergab ich dem Rector meine Umarbeitung und 
am 20ſten Februar wurde in einer Sitzung auch darüber wieder verhandelt und daran 
wieder geändert. Endlich, am 21ſten Februar in den Senat gebracht, wurde der fo 
entſtandene Entwurf angenommen, — und — es hat Niemand wieder etwas von 
demſelben gehört. Wohl aber wurden ſpäter meine eigenen Vorſchläge in Ausführung 
gebracht. Am Zten März empfing ich ein Schreiben vom Herrn Miniſter, worin er 
mir ankündigte, daß er beabſichtige, mir bei der Akademie eine angemeſſene unmittel- 
bare Wirkſamkeit zu übertragen, und mich um mein Gutachten über Schweitzer in 
Tharand und Pabſt in Darmſtadt, fo wie über etwaige Andere, welche zu Directoren 
der Akademie geeignet ſein möchten, erſuchte. (Schr. v. 23 ſten Februar 1839). 
Dies Gutachten, vorzüglich zu Gunſten Pabſt's, gab ich am Sten März ab. Am 
13ten März empfing ich vom Rector die Nachricht, daß mir vom Miniſter die 
Direction der Akademie interimiſtiſch übertragen ſei und daß ich nach Eldena ziehen 
müſſe. Am l4ten März wurde mir dies in einer Senatsſitzung amtlich mitgetheilt, 
in welcher auch der Vorleſungsplan für das nächſte Sommerſemeſter entworfen 
wurde. Am liten April empfing ich meine Anweiſung, vom Iſten Mai an die 
Direction der Akademie zu übernehmen. (M.-Reſer. an den Reg. Bevollmächtigten 
v. Sten April 1839.) Ich begab mich am Iſten Mai dahin, am 4ten Mai fand die 
General- Übergabe der Direction und der Akademie unter Leitung des Präſidenten 
v. Bohlen in Gegenwart des Amtshauptmanns Holm und Rentmeiſters Patzig ſtatt. 
7 0 pm Mai reiſte Schulze ab, und Schüler, Lehrer, Beamte gaben ihm das 
eleit. 

Ich verwaltete bei wöchentlich 16 Stunden Vorleſung die Direction der Akademie, 
auch nachdem Pabſt am Zten September angekommen war, bis zum Tten October, 
an welchem Tage ich fie an Pabſt vertraulich übergab. Am 8—10ten October zog 
ich nach Greifswald zurück. Die amtliche formelle Übergabe geſchah erſt am 
10ten November im Beiſein derſelben Beamten wie am Aten Mai, nachdem wir 
Beide uns gegenſeitig über alles Einzelne verſtändigt hatten. 

} Die Zahl der Akademiker, deren überwiegender Theil entweder ganz ab oder 
mit Schulze nach Jena ging, ſank ebenſo plötzlich als gewaltig, gleich dem Barometer 
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bei Eintritt eines Seenebels. Die Verwirrung im Geldweſen war gränzenlos, die 
Ausgaben überſtiegen im ordentlichen wie im außerordentlichen Haushalte die Ein- 
nahmen, ein faſt abſoluter Geldmangel hemmte jeden Schritt der Verwaltung), eine 
Menge ſchwebender Angelegenheiten, von anderer Hand eingeleitet, und vielfältig durch- 
kreüzt und verdunkelt, umlagerte die Wege der Direction, ein Geſchäfts-⸗Journal war 
nicht geführt, aus einem ſolchen war alſo keine Auskunft zu holen, auf mündliche 
Zuſagen geſtützte Forderungen traten an's Licht, ein Secretair und ein Kaſſenbeamter 
fehlte ganz, die Landwirthſchaft und die Naturgeſchichte waren ohne Lehrer, das 
Bauweſen war ungeordnet, die 100.000 Thlr. Einrichtungsgelder waren dahin, die 
Einnahmen aus Honoraren ſehr gering, die Gutswirthſchaft brachte zur Zeit nichts 
und koſtete nur). Eine durchgreifende Unterſuchung und Regulirung der Verwaltung 
und des Rechnungs- und Kaſſenweſens mußte der Anfang und die Grundlage für 
alles Übrige ſein. Der zu dieſem Behufe hierher geſendete Miniſterial-Commiſſarius, 
Rechnungsrath Knerk, verfiel in ein gaſtriſches Fieber und lag ein Paar Wochen im 
Kaſſenlocale zu Bette. Rentmeiſter Patzig machte mit großer Sorgfalt eine über— 
ſichtliche und detaillirte Zuſammenſtellung der ſämmtlichen Einnahmen und Ausgaben 
in allen Zweigen der Verwaltung vom Jahre 1834 bis Ende 1838. Ihr Ergebniß 
war ein Deficit in beiden Kaſſen, in der Gutskaſſe über 12 Mal größer als in der 
Lehranſtaltskaſſe, welche hohe Summen eingenommen hatte“ **). Die Akademiekaſſe wurde 
wieder nach Greifswald verlegt und mit der Univerſitätskaſſe verbunden. Die fehlenden 
Beamten wurden ſchleünigſt in den Perſonen des Dr. Fiſcher und geweſenen Akade⸗ 
mikers Mohr herbeigeſchafft T). Ich übernahm zu meinen Vorleſungen an der 
Univerſität die Vorleſungen über beſondern Pflanzenbau, Volkswirthſchaft und Staats⸗ 
wirthſchaft, Prof. Hornſchuch die über Botanik, Prof. Grunert den Unterricht im 
Feldmeſſen. Die Bauten wurden fortgeſetzt, unter meiner Direction wurde der erſte 
Schafſtall, welcher, nur halb fertig, faſt ſchutzlos der Unbill der Witterung aus- 
geſetzt war, weiter gebaut, und das Fundament zum zweiten Schafſtalle und zum 
Kuhſtall gelegt, auch die Ruine des abgebrannten Fabrikgebaüdes entfernt. 


Von dem Eintritte Pabſt's in ſein Amt an ſtand die Direction der Akademie 
als Lehranſtalt in allen wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten unter uns Beiden, die Guts- 
wirthſchaft und die executive Gewalt hatte Pabſt allein. (M.-Reſer. v. Gten Jan. 
1840 und Dienſtinſtruction v. 6ten Jan. 1840.) Der neüe Director entwickelte 
eine ebenſo erfreüliche als erfolgreiche, klare Verwaltungsthätigkeit in der Vollendung 
des Bauweſens und anderer Einrichtungen. Er ſuchte dabei überall mit Feſthaltung 
angemeſſener Gränzen Zweckmäßigkeit und Sparſamkeit zu vereinigen. Der Director 
Schulze hatte die nothwendigen Gutsbauten auf 37.000 Thlr. veranſchlagt, aber 
außerdem noch Wohnungen für 4 Arbeiterfamilien (7500 Thlr.), 2 Schuppen 
(1000 Thlr.), 1 Geflügelhaus (600 Thlr.), den Ankauf und die Einrichtung des 
Wulf'ſchen Privathauſes (der jetzigen Schmiede) zu einem proviſoriſchen Fabrikgebaüde 
(3000 Thlr.), 1 bedeckte, ſtatt der vorhandenen (wo jetzt das Dörſchlag'ſche Haus 


und ſpäter ſchwankend zwiſchen 27 und 44 Thlr. Die am 4 ten Mai erſichtlichen Reſtausgaben 
510 Thlr., bald nachher ſich auf 1300 Thlr. herausſtellend. Die Reſteinnahmen, = 5216 Thlr. 
waren überwiegend geſtundete Honorare, Miethen, Kaffeegelder u. dgl., deren Einziehung ſich durch 
20 Jahre hinzog. 
) Ber. v. 13ten Mai 1839. Darſtellung des Zuſtandes der Akademie v. Iften Juli 1839. 
ker) Siehe Beweisſtück, S. 982 ff. 
T) Der Kanzliſt, jetzt Seeretair, Lorenz war ſchwer krank. 
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fteht) offenen Reitbahn (2500 Thlr.), ein zweites Akademiegebaüde (7500 Thlr.) 
und Verſchiedenes (900 Thlr.), vorgeſchlagen, und demgemäß eine Bedarfſumme von 
60.000 Thlr. berechnet, welche der Bauinſpector Menzel noch auf 68.300 Thlr. 
ſteigerte. Pabſt, ſich an die dringendſten Bedürfniſſe haltend, nahm zunächſt nur 
die gutswirthſchaftlichen Gebaüde in's Auge, und berechnete den Bedarf an Baufonds 
0 zu etwa 30.000 Thlrn., womit ein II. Schafſtall, Kuhſtall, Schweineſtall, ein 
Haus für den Schaafmeiſter und 3 Arbeiterfamilien (zwiſchen der Rieſelwieſe und 
dem großen Teiche), und ein Fabrikgebaüde neü herzuſtellen, die Scheüne neben dem 
RN. Thore in einen Pferdeſtall zu verwandeln, der im Hofe quer liegende ältere Schaf⸗ 
1 ſtall als Schuppen, Molkerei⸗ und Speichergebaüde in den Seitenhof zu verſetzen, 
0 das Wulf'ſche Privathaus anzukaufen und proviſoriſch zur Brauerei und Brennerei 
einzurichten, eine Düngerſtätte anzulegen, der Hof zu ebnen, zu pflaſtern und zu 
umzaünen fein ſollte. (Bericht v. 16 ten Septbr. und v. 19 ten Septbr. 1839. 
Bericht v. 14ten März 1840.) Später kam noch der Bau eines Maſchinenhauſes 
(zwiſchen der Scheüne und dem Kuhſtalle), und die Umwandelung des proviſoriſchen 
Fabrikgebaüdes in eine Ackerwerkzeügfabrik hinzu. Er entwickelte eine umſichtige und 
raſche Thätigkeit, und das Miniſterium war vom Jahre 1840 an, nachdem es vom 
Staatsminiſter Eichhorn übernommen war, überaus klar, beſtimmt und beſchleünigend 
in der Erledigung feiner Anträge). Was die übrigen von Schulze vorgeſchlagenen 
H Gebaüde anbelangt, fo wurden dieſelben vorlaüfig noch nicht als dringende Bedürfniſſe 
erkannt. Alle veranfchlagten Gebaüde wurden nach und nach in Ausführung gebracht, 
indem der Miniſter je nach eintretendem Bedarfe aus der Centralkaſſe Vorſchüſſe 
feiftete. Der Minifter hatte dem Könige über den Stand der Angelegenheiten der 
Akademie Vortrag gehalten, und dieſer dieſelben zur Berathung an das Staats- 
miniſterium verwieſen. 


— 


Der Oberpräſident v. Bonin bekam den Auftrag, dieſelben, ſowie das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen der Univerſität und der Akademie an Ort und Stelle zu unterſuchen. 
Sowol Rector und Senat der Univerſität als auch die Direction der Akademie 
wurde davon in Kenntniß geſetzt und zur Berathung herangezogen. Ich perſönlich 
hatte noch außerdem die Ehre, durch den Oberpräſidenten und Miniſter, mittelſt 
| Zuſchriften vom 7ten und Sten April 1841 dafür beſonders in Anſpruch genommen 


— em 


1 zu werden. Ich arbeitete eine umfangreiche hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Denkſchrift über die 
I Beziehungen zwiſchen beiden Anſtalten, und Vorſchläge zur Verbeſſerung und gegen- 
feitigen Verbindung Beider, ebenfo einen Entwurf zu einem Studienplan für künftige 
höhere Verwaltungsbeamte, aus. Der Oberpräſident kam am 22ſten Mai 1841 in 
Begleitung des Regierungsrathes v. Heyden-Leiſtenow, und in mehreren Conferenzen 
| wurde über die Angelegenheiten bis zum 27ſten Mai berathen. Der Erfolg war, 
i nicht blos daß von da an mit kräftiger Hand für die Verbefferung der Etats, der 
Lehrkräfte und Lehrmittel der Univerſität in ununterbrochener Reihenfolge gewirkt 


*) Ber. v. 29ſten December 1839 u. v. 2. Januar 1840 (II. Schafſtall), v. 24ſten Januar 

1840 und Refer. v. 27ſten Mai 1840 (Schweineſtall), Ber. v. 19ten Febr. 1840 und Reſer. v. 
30ſten März 1840 (Pferdeſtall), Ber. v. 24ſten Februar 1840 und Reſer. v. 27ſten Juni 1840 
(Schäfer⸗ und Arbeiterhaus), Ber. v. 14ten März 1840 und Refer. v. Sten Juni 1840 (neües 
Nee e dr Ber. v. 23ſten Juni und Reſer. v. 22ſten Juli, Bericht v. Sten September und 
efer. v. 20 ſten October, Ber. v. Sten November und Reſer. v. 2ten December 1840 (Pferdeſtall 
des Directors), Ber. vom 25ſten Januar und Reſer. v. 24ſten Juni 1841 (Verſetzung des alten 
Schafſtalles), Ber. v. Sten Auguſt und Nefer. v. Sten September 1841 (denſelben betr.), Bericht 
v. 16ten October 1841 und Reſer. v. 14ten Januar 1842 (die Herrichtung des Hofes), Ber. v. 


17ten März 1842 und Refer. v. 7ten Juni 1842 (Ackerwerkzeügfabrik). 


— 
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wurde, ſondern auch, daß der König mittelſt Cab.-Ordre v. 25ſten Juni 1841 zu 
den Bauten der Akademie aus Staatsfonds 30.000 Thlr. bewilligte. (Refer. vom 
10ten Juli 1841.) Die Idee, mit der Akademie eine Ackerbauſchule zu verbinden, 
welche Pabſt beſonders vertreten hatte, wurde vorlaüfig zurückgeſetzt, aber mit um ſo 
größerer Macht an die Vollendung der Bauten der Akademie gegangen. Am Ende 
des Jahres 1842 waren fie vollendet (Ber. v. Sten Januar 1843 u. v. 4ten Mai 
1843), und ſo der von Schulze in Ausſicht genommene zweite Bauplan, wonach der 
neüe Gutshof auf der Stelle des alten erbaut und die Gebaüde der Lehranftalt an 
der Eliſenſtraße aufgeführt werden ſollten, ausgeführt. 

Aber auch das Lehrgebaüde der Akademie wurde von uns nach meinen früheren 
Vorſchlägen entworfen und feſtgeſtellt, ſowol was die Lehrfächer und deren Curſus, 
als auch was die Zahl der Lehrer und die Lehrmittel anbelangt. (Ber. v. 6ten März 
1840. Reſer. vom Aten Mai 1840. Ber. vom Zten April 1841. Reſer. vom 
12ten Mai 1841.) Die noch fehlenden Lehrer wurden ebenfalls berufen. Es waren 
dies Dr. Grebe (Ber. v. 27ſten Dec. 1839. Reſer. v. 17ten Februar und vom 
Iften April 1840) für Naturgeſchichte und Forſtwirthſchaftslehre (jetzt großh. ſächſ. 
weimarſcher Oberforſtrath in Eiſenach) und Dr. Schilling (Reſer. v. 12ten Februar, 
v. 4ten Juni und v. 15ten Auguft 1842) als zweiter Lehrer der Landwirthſchaft. 

Nunmehr erſt konnte die Akademie als gegründet angeſehen werden, obſchon es 
zum innern Ausbau derſelben und zu ihrer Unterhaltung noch an Mancherlei fehlte. 
Seit dem gefaßten Beſchluſſe ihrer Stiftung waren 15 Jahre, ſeit ihrer zu frühen 
Eröffnung TY, Jahre verfloſſen. — Jahre des Kampfes und des Leidens. Gleich⸗ 
wol war ſie von da an nicht frei von Heimſuchungen ſchlimmſter Art, von welchen 
die Erſte ſchon nach einem Vierteljahre an ſie heran trat, indem der Director Pabſt 
im Frühjahre 1843 auch ſchon feine Entlaſſung forderte und erhielt. Ich übernahm 
die Direction der Akademie zum zweiten Male am 1Iten Mai 1843. Ich bin ihr 
Director gerade noch einmal ſo lange als meine beiden Amtsvorgänger zuſammen 
genommen. Das Streben ging in dieſen 17 Jahren unausgeſetzt dahin, die Akademie 
innerlich zu vervollkommnen, den wiſſenſchaftlichen Geiſt an ihr zu fördern, ein ge⸗ 
ſetzliches, ſittliches und anſtändiges Leben unter den Akademikern zu pflegen, die 
Akademie aüßerlich hinſichtlich der Fonds vor Wechſelfällen ficher zu ſtellen, und ein 
vertrauensvolles, freündliches Verhältniß zwiſchen ihr und der Univerſität zu gründen 
und zu bewahren. Dieſes Streben wurde vom beſten Erfolge gekrönt. Der Director 
verdankt dieſen ſchönen Erfolg der vereinigten Unterſtützung der Miniſterien, der Lehrer 
und Beamten, der Akademiker und der Univerſität. * 

Die Erzählung der Geſchichte der innern und aüßern Entwickelung der Akademie 
und das Urtheil über die Wirkſamkeit ihrer Directoren wird vielleicht der Gegenſtand 
der Feſtſchrift bei ihrem fünfzigjährigen Jubiläum ſein. 

Die urſprüngliche Idee, daß ſie eine Bildungsanſtalt für höhere Verwaltungs 
beamte werden ſollte, iſt thatſächlich nicht vollſtändig verwirklicht. Allein daran iſt 
nicht ſie, ſondern der vorgeſchriebene Bildungsgang der ſich für den höheren Ver⸗ 
waltungsdienſt vorbereitenden Studirenden Schuld, welcher es mit ſich bringt, daß 
die Univerſitätszeit faſt ausſchließlich dem Studium der Rechtswiſſenſchaft gewidmet 
wird. Gleichwol iſt aus ihr ſchon mancher künftige höhere Verwaltungsbeamte 
hervorgegangen. Dagegen iſt die Akademie eine wiſſenſchaftliche Bildungsanſtalt für 
die Landwirthe in weiterm Umfange als die übrigen in und außerhalb Deütſchland 
geworden, indem ſie die Gebiete der Volks- und Staatswirthſchaft, der Staatskunde 
und der Geſchichte der Volks-, Staats- und Landwirthſchaft umfaßt. Endlich iſt die 
urſprüngliche Abſicht, die Akademie fachlich und perſönlich organiſch mit der Univer- 
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ſität zu verbinden, erreicht, und die une, find fo getroffen, daß die Akademie 
in Verbindung mit der Univerſität zu jeder Zeit, ſobald es gewünſcht wird, eine 
Bildungsanſtalt für höhere Verwaltungsbeamte ſein kann. 

Möge ſie Gott beſchützen und befördern, — ſie, das Kind ſchwerer und langer 
Kämpfe, deren Narben wol ſchwerlich jemals von ſeiner Geſtalt, deren Folgen wol 
kaum ganz aus ſeinem innern Organismus verſchwinden werden. Leider tragen oft 
die Kinder die Folgen der Sünden ihrer Väter. 


Beweisſtück zu S. 979. 
In den Jahren 1834 bis 1838 einſchließlich betrugen die 
der Lehranſtalt der Gutswirthſchaft 
Mr. Sr. I l. Sr. y. 


ordentlichen Einnahmen.. m. eie eee 40,200 AE 
außerordentlichen Einnahmen Beider eee eee e e e 
Beide zuſammen SOCA 7 „5 
Hiervon ab: rechnungsmäßig wieder vereinnahmte Beſtände am 

Anfange der Jahre 1835—39 einſchließlichh ... 36.208 7 5 


fo bleiben von der Geſammt⸗Summe der Einnahme. . . . 331.268 — — 
und von der außerordentlichen Einnahme . 2 2 202020. 254.483 13 7 
Ab hiervon die außerordentliche Ausgabe mie. . . 240.762 23 8 

1 


fo bleiben außerordentliche Mehreinnahmen. .. 18.720 19 1 
Die ordentlichen Ausgaben betrugen bei ber bei der 
Lehranſtalt oT 
n 
Die ordentlichen Einnahmen. . 30.524 14 5 46.255 2 — 
Somit war ein Zuſchuß nöthig von. . . 1023 9 4 12.697 10 7 
Beide zuſammen . 13.420 19, 11 
welche durch Zuſchüſſe aus den außerordentlichen Einnahmen 
gedeckt wurden. 
Es betrugen bei der Lehranſtalt: 
die ordentlichen Einnahmen 
aus Honorar. 22.277 — — 
aus Miethe für Wohnung, und Möbel, Beten, Seiung Sal 1 SGM hal 
aus der Jagd.. 2 
Zuſammen . n te enni e Adele n 100 % 
Die ordentlichen Ausgaben 
an Gehältern. HMB marelita nern: 15.60 S 
an Honorar für Lehrer, de u, . Wer, silias IE gd 5.452 5 4 
für Lehrmittel. . „ Nin ib - ERST | 
für das Collegiengebaüde „ beni der rt 15 362 19 10 
für Wohnungen der Akademiker e 1.148% 188 
für Druckkoſten, Porto, Wotan ud hitsura ln 
für Schreibmateriall .. re Nad een d 430 4 6 
für Copialien . eien Arie git. dig e nee Aena 
für andere Kanzleizwecke re e I- rate en 
insgemein und für die Jazz 986 14 10 
Zuſammen 1 „ 31547 2 9 
Balancirt gegen die ordentliche Einnahme: Deficit und Zuſchuß 1.028 9 4 
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Von dem Gehaltstitel bezog Schulze 5910¼ Thlr., Dr. Hueck 1575 
(a. 1835—37), Langethal 766 Thlr. (a. 1834 287 Prof. Mouel 1500 5 
Dr. Fr. Schulze 700 Thlr. (a. 1837 u. 38), Dr. Haubner 900 Thlr. (a. 1836 — 38), 
Secret. Adler 1020 Thlr. (a. 1886—38), Rechnungsführer Willrich 965% Thlr. 
(a. 1835 und 36), Rechnungsführer Vetterling 1087 ¼ Thlr. (a. 1836—38), 
Kanzliſt Lorenz 412 Thlr. (a. 1836—38), Pedell Schneider 99% Thlr. (a. 1836 
u. 37), Pedell Ancion 325 Thlr. (a. 1837 u. 38), Wittwe Röttelbach 403 ⅜ Thlr. 
(a. 1836—38). Außer dem Gehalte aus der Akademiekaſſe mit 5910%), Thlr. 
bezog Schulze bis 1. Mai 1839 Gehalt aus der Univerſitätskaſſe 5298 ¼ Thlr., 
Antheil an der Honorareinnahme 3226¾ Thlr. (a. 1836 — 38), Reiſekoſten 
917½; Thlr., andere Entſchädigungen 507 / Thlr., und endlich noch Gehalt 
aus der Akademiekaſſe 1839 bis 1ſten Mai 599, Thlr., — zuſammen 
16.459 % Thlr. 

An Honorar bezog Prof. Pütter 450 Thlr., Prof. Barthold 475 Thlr., 
Prof. Grunert 52 Thlr., Prof. Hünefeld 100 Thlr., Dr. v. Hagenow 300 Thlr., 
Geh. Med. -Rath Berndt 68 Thlr., Dr. Müller 68 Thlr., Wundarzt Löhr 
11½ Thlr., Cand. Müller 240 Thlr., Fechtmeiſter Löwſtedt 170 Thlr., Lehrer 
Peters 22 ½ Thlr., und Fuhrkoſten Lohnkutſcher Burmeiſter 268%, Thlr., — 
zuſammen 1125 ½ Thlr., und mit den 3226 Thlr. des Directors Schulze 
5452 ¼ Thlr. 

Für die Wohnungen der Akademiker wurden ausgegeben: für Miethe und Unter— 
haltung 2316 Thlr. (a. 1836—38), Bedienung 1269 Thlr. (a. 1836—38), 
Heizung 3244 Thlr. (a. 1835—38), Unterhaltung der Möbel 208°, Thlr. 
(a. 1836 — 38), Wäſche der Betten 90%, Thlr. (a. 1836 — 38), insgemein 
44 ½ Thlr., — zuſammen 7173 / Thlr. 


Die ordentlichen Einnahmen der Gutswirthſchaft waren: 
an Pachtgeldern, Grundgeldern und dergleichen baaren Tr. Ig. Ffy. 


Hebungen Ä > Ac 4.502 6 9 
aus baren aun tn ee BB EB 
s dein denon „% 230 5 11 
e y ee i 
aus den techniſchen Gewerben. . 14.074 9 5 
nne „„ 564 8 10 
Zuſammeen 46.255 2 — 
Die ordentlichen Ausgaben dagegen: 
allgemeine. „„ „ re a eao E 
fir den aerba n r en nt ne 3.489 27 10 
für Weiden und Wiefen ge 409 7 — 
für Gartenbau e 715 29 D 
für Viehzucht. / re 
für techniſche Gewerbe. 18.301 2:9 
insgemein . e 18 — — 
Zuſammen . e e eee eee 120 A 
Deficit und Zuſchu ß 12.697 10 7 


Die allgemeinen Ausgaben von faſt 33.287 Thlr. beſtanden aus folgenden 
Sätzen: Öffentliche Laſten 1317 ¼ Thlr., Gehälter und Löhne 7697/5 Thlr., 
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Tagelöhne 9526 ¼ Thlr., Reiſekoſten 82 Thlr., Getreide 6296 %q Thlr., Heizung 
1968 ¼5 Thlr., Beleüchtung 161 ½ Thlr., Arznei- und Kurkoſten 315 Thlr., Unter⸗ 
haltung der Geräthe 2576/5 Thlr., des Leinenzeügs 220 ¼ Thlr., für Haus- 
geräthe 14¼ Thlr., Reinigung der Abtritte 65% Thlr., Wirthſchaftshöfe 287¼& Thlr., 
Speiſung 1893%,,, Thlr., insgemein 865 ¼ Thlr., — zufammen faſt 33.287 Thlr. 


Die außerordentlichen Einnahmen der Akademie waren: lr. Sgr. Ffy. 
aufgenommene Anleihen .. a eren 138.840 — — 
Zuſchüſſe aus öffentlichen Wey und Beaentjhäbigunge 

gelder e eee e 
Vorſchüſſe und Cautionen u 19.406 20 
Zurückgezogene, zur en chen Sienna bei der Bant 

geſtandene, Capitalien .. . 5577162 a 
S e 331 6 6 
insgemein und Reſt⸗ Einnahmen. 2.496 21 9 

Zuſammen . ML a ee e. e eee 


Zählt man zu den Anleihen eee + art ee A e 
nur die Vorſchüſſe und Cau tionen . 19.406 20 — 


fo ergeben fih Darleihen. .. ar 169246 ee 
Rechnet man hiervon die surtgeahften Capitalien, Cautionen 

und Vorſchüſſe ab mit. . . e 1. RO EI 
fo bleiben 4 ur OO BAR. re 


von welchen 580 Thlr. 470 ſtehende Cautionen waren, alfo . 100.000 — — 
Anleihen blieben. 


e . Tee En 
zuſammen -x 1897398 e WE 
und noch Zuſchuß aus der Sentratafe des Minijterinme big 
zum Iften Mai 1839 .. * 5.000 — — 
Macht „„ ae TE a 
Darunter Brandentſchädigungsgelder „ el 
folglich Anleihen und Zufhüfle -. -. . » . 133.000 — — 
Die außerordentlichen Ausgaben waren e 
in die Bank niedergelegt.. „„ „ ene e 
zurückgezahlte Capitalien, Cautionen und Vorſchüſſe. „ 57.666880 — 
Capitalzinſen . ee eu 8.398 9 3 
Ankauf beweglicher Gegenſtände ee, ee e ee, e ee 
Allgemeine Bauausgaben .. „n ee e 
Baureparaturen und Bau einzelner Gebaüde. „„ SAND ET 
Unterhaltung der Wege, Zaüne und Straßen. 4.407 16 4 
Boden⸗Verbeſſerungen . „ EME Tarei 
Reiſe-Koſten⸗ un. s und Diäten . 6.628 29 5 
insgemein . e 2.335 14 10 
Zuſammen „„ 
Dagegen balancirt die außerordentliche Einnahme „„ eee 
Bleibt Mehr⸗Einnahme . „„ Te 
Ab die Zuſchüſſe zu den ordentlichen Bere „ e ee ee 0 n 11 
Bleibt yeri für 1839 . * * 501 - 67 
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Die Ausgaben zur Anſchaffung beweglicher Gegenſtände waren: Bibliothek 
2910 ¼ Thlr., naturgeſchichtl. Sammlungen 4121/5 . chemiſcher und rn 
liſcher Apparat 672 Thlr., thierärztliche Sammlungen 405% Thlr., Feldmeß⸗In⸗ 
ſtrumente 73 ¼ Thlr., andere Sammlungen 257 ¼ Thlr., Einrichtung der Auditorien 
342 Thlr., Möbelirung der Wohnungen 41057¼½5 Thlr., Betten der Akademiker 
2685 ¼ Thlr., Einrichtung der Kaffeewirthſchaft 134 ¼ Thlr., zur Bedienung der 
Akademiker 153 / Thlr., Einrichtung der Kanzlei und Kaffe 170% Thlr., zur 
Einrichtung der Speiſewirthſchaft 259 ¾ Thlr., für Ankauf von Vieh 9762 ¼ Thlr., 
Utenſilien für den Pferdeſtall und Geſchirr 620 ¼ Thlr., desgl. für den Kuhſtall 
79), Thlr., desgl. für den Schafſtall 85 ¾ Thlr., Fahrgeräthe 559%, Thlr., 
Ackergeräthe 1363 ¼ Thlr., Boden- und Scheünengeräthe 811 ¼ Thlr., Molkerei⸗ 
geräthe 72¹⁰5 Thlr., Hausgeräthe 1672 Thlr., Gartengeräthe 3525/, Thlr., Geräthe 
der Spiritus Brennerei und Bierbrauerei 3399 8¾ Thlr., Einrichtung der Niederlage 
der Fabrik 1044 ¼ Thlr., Einrichtung der Werkſtatt 283 ¼ Thlr., Feüerlöſchgeräthe 
531% Thlr., insgemein 185½ Thlr. — zuſammen 33.405 ¼, Thlr. 

Die Bau⸗Ausgaben betrugen für Bauholz 8469 % Thlr., Mauer-, Dach- und 
Lehmſteine 10.393 ¼, Thlr., Feldſteine nebſt Sprengerlohn 3737¼ , Thlr., Kalk 
und Gips 2608 ¾ Thlr., Holzſchneiden 1023 ¼ , Thlr., Anfuhr 1273 % „ Thlr., 
Tagelöhne 4215?/,, Thlr., Bau-Aufficht 2642 % Thir., einzelne Gebaüde beſonders 
2371 %7 Thlr., insgemein 2432 ¼ Thlr., — zuſammen 39.248 %%; Thlr. Darunter 
a. 1836 für Nägel und Draht 1397 Thlr. — 

Es wurden ausgegeben für das Directorhaus 2895¼ Thlr., das Akademie— 
gebaüde 4361 % Thlr., Wirthſchaftshaus 2855 ½ Thlr., Speiſehaus 1389 ½ Thlr., 
die 3 Wohnungshaüſer bei dem Akademiegebaüde 4334 ½; Thlr., die 2 Scheünen 
4141 %% Thlr., das Fabrikgebaüde 1696 ¾ Thlr., Holländerhaus 118 ½ Thlr., 
das alte Schulhaus 98 Thlr., die Ziegelei 6355¼ Thlr., das alte Schäferhaus 
9 ¼ Thlr., alte Arbeiterwohnungen 105"), Thlr., die Ruinenſcheüne 406 ¼ Thlr., 
der neüe Schafſtall 1440 Thlr., den alten Kuhſtall 406 ¼ Thlr., das Backhaus 
6175 Thlr., den Gartenpavillon am Strande und die Badehaüſer 330 ¼ Thlr., 
den alten Pferdeſtall 476 ¼ Thlr., den alten Schweineſtall 24 ¼ Thlr., ein Feimen⸗ 
dach 49%, Thlr., einen Holzſchuppen 189 ¾ % Thlr., die anatomiſche Bude 
215/, Thlr., einen Torfſchuppen 27¼ Thlr., einen Federviehſtall 129 Thlr., einen 
Raum für die Dreſchmaſchine 154 ½ Thlr., einen abgebrannten Holzſchuppen 77 Thlr., 
das Waſchhaus und die Eſſigſtube 47⅛ Thlr., — zuſammen 32.750 Thlr. 

Von den Remunerationen, Reiſegeldern u. dgl. mit faſt 6629 Thlr. bezogen 
Dr. Crang 884¼ Thlr., Adminiſtr. Kuntze einſchl. Abſtand 2644 Thlr., Director 
Schulze 1317 Thlr., Univerſitätsbeamte 438 ¾ Thlr., Dr. Haubner, Dr. Hueck, 
P. Müller, Akad. Muth und Inſpector de Wedig Gratificationen 737 Thlr., Inſp. 
Turley 225 ¼ Thlr., Verſchiedene 380 ö, Thlr. 

Nach des Directors Schulze eigener Zuſammenſtellung wurden verwendet zu 


Bauten Hr. Ir y 
VVVVVTVVVVC % d AAR Re EEE 
Davon gehen ab für Feüerverſicherung und Koſten des Brand⸗ 

löſchens . Nagoya GEAL. zaun, usi E. nm ela: 52A 25 1 
8 e OAN aar 000, AT e Aae en en 16.378 21 5 
Dazu fommen noch 

1. unter verſchiedenen Titeln der Jahresrechnungen gebuchte 

Ausgaben für Bauten mii. 706 22 4 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 124 
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2. Leiſtungen der a E an 3 Rabe und Firo Ig. y 
Baumaterialien 816er 
Zuſammen . ‚item ee eee „RE S BE IR 
Davon gehen wieder ab Mr., I. Pe. 
1. für verkaufte Baumaterialien. 919 20 9 
2. Werth von Beſtänden an ſolchen . 400 — — 
3. Reparaturkoſten 12 5 alte Gebaüde . . 1300 — — 
Zuſammen . e er TOA aa 2.619 20 9 


Bleiben „ e en 183.295, one 
für Neübauten und Veränderungen alter Gebaüde. 


Von dieſer Summe kommen auf das Akademiegebaüde 7500 Thlr., das 
I. Wohnungsgebaüde 3500 Thlr., das II. 4300 Thlr., das III. 4000 Thlr., den 
Holzſtall und Keller bei I. 400 Thlr., desgl. bei II. 200 Thlr., bei III. 200 Thlr., 
das Gebaüde der Kaffeewirthſchaft zwiſchen II. und III. 300 Thlr., das Wirth⸗ 
ſchaftshaus 7000 Thlr., das Back- und Waſchhaus mit kleiner Brauerei 1400 Thlr., 
der Schafſtall 2600 Thlr., Schuppen zur Dreſchmaſchine 500 Thlr., Holzſtall 
beim Speiſehaus 550 Thlr., Anbau an das Fabrikgebaüde mit 2 Kellern (abgebrannt) 
2300 Thlr., Anbau au das Speiſehaus 1800 Thlr., Anbau an das Directorhaus 
zur Einrichtung eines Abtritts 200 Thlr., Ziegelei 8500 Thlr., bedeckte Kegelbahn 
beim Speiſehaus 679 Thlr., Holzſchuppen beim Wirthſchaftshaus 300 Thlr., zwei 
Scheünen 8950 Thlr., ein bewegliches Feimendach 50 Thlr., Schuppen hinter dem 
Akademiegebaüde, einſchließlich zweier a. 1837 proviſoriſch gebauten und a. 1838 
wieder abgeriſſenen Schuppen, deren Materialien wieder verwendet wurden, 1200 Thlr., 
auf den neüen Schafſtall bis Ende 1838 — 2665 Thlr., — zuſammen für Neü— 
bauten 59.094 Thlr. Dagegen für Veränderungen an alten Gebaüden 15.373 Thlr., 
von welchen auf das Directorhaus 4401 Thlr., deſſen alten Pferde- und Holzſtall 
600 Thlr., auf Gutsgebaüde 9370 Thlr., auf das Speiſehaus und deſſen Umgebung 
640 Thlr., auf das alte Schulhaus 150 Thlr., auf den Pavillon am Strande und 
die Badehaüſer 180 Thlr., auf einen Schuppen 10 Thlr. und für 2 Ofen im ge- 
mietheten Tuhrow'ſchen Hauſe (jetzt chemiſches Inſtitut) 22 Thlr. kamen. Von den 
Hofgebaüden brannten ſolche ab, auf deren Veränderung 7080 Thlr. verwendet 
waren. 


Endlich wurden von den angegebenen Baugeldern 8823 Thlr. für die Shaf- 
wäſche, den Fußweg nebſt damaligem Steg nach Wiek, Planirung, Dämmung, 
Canalaſirung des Hofs und der Dorfſtraßen, für Düngerſtätten, Pumpen, Be⸗ 
friedigungen der Höfe und offenen Reitbahn, Miſtbeete u. ſ. w. verwendet. 


Die Werthstaxe ſämmtlicher Wat ee pur e belief 


fih im Jahr 1833 auf. . . ; 15.160 Jr. 
enen nne es ne AO E 
// b a a a 180 ⸗ 
Bebe ,, e a num. „ AO FE 


Die von Schulze am Iften Januar 1839 vorgenommene Werthstaxe belief fich 
1. bei der Gutswirthſchaft 


) für glte Gebande au kf 8 ee 
b) für neüe Gebaüde aun . 32.225 f 
Zuſammen ns einen A I 
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2. bei der Lehranſtalt i 
a) für alte Gebaüde auff. 12.791 Mur 

b) für neüe Gebaüde aun f 22.851 ii 
Zuſammen E 35.642 Ar. 


wobei bemerkt werden muß, daß die neüen Gebaüde mit ihren Baukoſten an⸗ 
geſetzt ſind. 


Die ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Akademie Eldena, 
im Jahre 1866. 


Im Mai 1835 eröffnet, iſt ſie die älteſte der Königlichen landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten im Preüßiſchen Staate und hat mithin den großen Vorzug, ſich während 
30 Jahre in die Forderungen des Lebens und der Wiſſenſchaft hinein gelebt zu haben. 
Bis zum Schluſſe des Winterſemeſters 1864—65 hat ſie 1094 Schüler gehabt, 
wovon 832 aus dem Preüßiſchen Staate und 262 aus dem Auslande waren. Von 
den Inländern gehörten der Provinz Brandenburg 192, Pommern 146, Sachſen 110, 
Schleſien 106, Preüßen 109, Poſen 106, Weſtfalen 38 und der Rheinprovinz 25 
an. Von den Ausländern waren 96 Polen und Ruſſen, 15 Schweden, Norweger 
und Dänen, 10 andere Nicht-Deütſche, 41 Meklenburger, 29 Hannoveraner und 
Braunſchweiger, 28 Sachſen und Thüringer, 29 Schleswig-Holſteiner und Ham⸗ 
burger, und die 14 Übrigen aus den andern deütſchen Ländern. 


In den vier erſten Jahren des Beſtehens der Akademie, unter Schulze's Direction, 
wurde ſie jährlich im Durchſchnitt von 54, nach ſeinem Abgange aber in den ſieben— 
zehn Jahren bis zum Univerſitäts-Jubeljahre 1856 jährlich im Durchſchnitt von 
36 Akademikern beſucht. Dieſe Ziffer ijt ziemlich normal geweſen. Im Sommer- 
ſemeſter 1865 wurden in dem Verzeichniß der Studirenden der Univerſität 36 
Studirende angegeben, welche ſich der Landwirthſchaft widmeten und in Eldena 
wohnten. Darunter befanden fich 21 aus dem Preüßiſchen Staate, 2 aus Meklen⸗ 
burg und je 1 aus Braunſchweig, Gotha, dem Anhaltſchen und Hamburg, 7 aus 
dem Ruſſiſchen Reiche, mit Einſchluß von Polen, 1 aus Ungarnſchen Landen, und 
1 war weit hergekommen, nämlich aus Porto-Cabello, in der Südamerikaniſchen 
Republik Klein-Venedig; doch führte er einen deütſchen Namen, nämlich Glöckler; 
immatrikulirt war er Michaelis 1864. Er verließ die Akademie zu Michaelis 1865, 
eine Heerde Schafe in ſeine trausatlantiſche Heimath mitnehmend, wie einſt Robert 
Schomburgk, im Auftrage Speck's v. Speckburg zu Lützſchena, eine Stammheerde 
über den Ocean geleitete. Im Winterſemeſter 1865—1866 waren 35 Akademiker 
in Eldena, dagegen im Sommer 1866 nur 28, davon 18 aus dem Preüßiſchen 
Staate, je 1 aus Anhalt, Gotha, Hamburg, Hannover, Heſſen, und 5 aus dem 
Ruſſiſchen Reiche, nebſt Polen. Die Abnahme der Frequenz im Sommer 1866 
rührt ohne Zweifel von dem Kriegszuſtande her, in den das deütſche Vaterland 
verſetzt wurde. 

Der Name „ſtaats- und landwirthſchaftliche“ Akademie bezeichnet den wiſſen— 
ſchaftlichen Zweck und Geiſt dieſer Anſtalt. Sie ſoll nämlich 

1) angehenden Landwirthen die Gelegenheit geben, eine gediegene, zeitgemäße 


wiſſenſchaftliche Berufsbildung zu erwerben; 
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2) Studirenden der Rechts- und Verwaltungs - Wifjenfchaften Gelegenheit dar- 
bieten, ſich für den künftigen Staatsdienſt in einem Grade und in einer Weiſe vor- 
zubereiten, wie es auf Univerſitäten allein nicht möglich iſt. 

Ihr Lehrplan umfaßt die Land-, Volks- und Staatswirthſchaft mit deren Hilfs- 
wiſſenſchaften, alſo erheblich mehr als die ſonſtigen landwirthſchaftlichen Akademien 
darbieten. 


Dieſe der Anſtalt eigenthümliche Verbindung der volks- und ftaatswirthfchaft- 
lichen mit den landwirthſchaftlichen Wiſſenszweigen iſt als nothwendig erachtet worden, 
ſchon weil dem Landwirthe, ſofern er fih auf den höchſten wiſſenſchaftlichen Stand- 
punkt für feinen Wirkungskreis erheben will, die Erkenntniß der Urſachen und Wir- 
kungen des Verkehrslebens, feiner manchfachen Geſtaltungen, und des Volkswohlſtandes, 
mithin ein Studium der Volks- und Staatswirthſchaft und der landwirthſchaftlichen 
Rechtsverhältniſſe unerläßlich iſt. Dabei leüchtet von ſelbſt ein, daß der Domänen- 
Beamte eine Kenntniß nicht blos der Land-, ſondern auch der Volks- und Staats⸗ 
wirthſchaft haben muß, und es wird von Niemand bezweifelt, daß eine wiſſenſchaft— 
liche und auf practiſche Anſchauungen gegründete Kenntniß der Landwirthſchaft und 
ihrer techniſchen Nebengewerbe dem Regierungs-Beamten in ſeinem manchfachen 
Wirkungskreiſe weſentliche Stützen gewährt. Es iſt aber außerdem allgemein aner⸗ 
kannt, daß die Verbreitung volks- und ſtaatswirthſchaftlicher Erkenntniß unter der 
landwirthſchaftlichen Klaſſe überhaupt deshalb, weil die landwirthſchaftlichen Intereſſen 
zu den wichtigſten politiſchen Zeitfragen gehören, und in der Preüßiſchen Monarchie 
aber insbeſondere darum ein Bedürfniß iſt, weil aus ihr nicht blos die Domänen- 
Pächter, ſondern auch die Sachverſtändigen, Schiedsrichter, Kreisverordneten in 
Landcultur- Angelegenheiten, die Vorſtände der Kreditvereine und anderer landwirth⸗ 
ſchaftlicher Kredit- und Verſicherungsanſtalten, die Mitglieder verſchiedener Steier- 
veranlagungs-Commiſſionen u. f. w., endlich auch viele Mitglieder der Kreis- und 
Provinzialvertretungen und ebenſo beider Haüſer des Landtags hervorgehen. 

Die Verbindung der Akademie mit der Univerſität, welche zu deren Einrichtung 
Eines ihrer ſchönſten Güter (das Vorwerk Eldena, eine halbe Meile von der Stadt 
Greifswald entfernt) hergegeben hat, ſtört nicht blos in keiner Beziehung die practiſche 
Tendenz der Anſtalt, ſondern ſie gereicht derſelben auch zum größten Nutzen. Denn 
es ſtehen ihr alle wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel der Univerſität zu Gebote und 
Profeſſoren derſelben halten an der Akademie Vorleſungen, während jedem Studirenden 
der Akademie das Recht zuſteht, Vorleſungen an der Univerſität zu hören. Wer ſich 
mehr den landwirthſchaftlichen Fächern widmen will, nimmt ſeinen Wohnſitz hier. 
Wer ſich mehr anderen Fächern widmen will, nimmt denſelben in Greifswald. Es 
beſteht in dieſer Hinſicht keinerlei Zwang. Von beſonderem Nutzen iſt aber dieſe 
Verbindung für diejenigen Studirenden, welche fih zu Staatsämtern in der Berz 
waltung ausbilden wollen, da ſie denſelben die Gelegenheit gewährt, diejenigen Fächer, 
welche zu ihrem Studium gehören, aber an der Akademie nicht vorgetragen werden, 
an der Univerſität zu hören, und umgekehrt. Die Akademie iſt eine Anſtalt der 
Univerſität, ſie erſetzt ihr eine ſtaatswirthſchaftliche oder cameraliſtiſche Fakultät, und 
leiſtet ihr mehr als eine bloße Profeſſur der Landwirthſchaft. 

Die Beſorgniſſe wegen der Verführungen des nahen Studentenlebens ſind bei 
der weit verbreiteten Anerkennung des unter den hieſigen Studirenden wirklich herr⸗ 
ſchenden trefflichen Geiſtes und Lebens ganz unbegründet. r 


Die Akademie iſt aber in Betreff der erforderlichen Lehrmittel nicht an die 
Anſtalten der Univerſität angewieſen, ſondern vielmehr ſelbſt mit dieſen Hilfsmitteln 
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verſehen. Sie beſitzt ſelbſt in Eldena ihre Lokale für den Unterricht und d 

Hilfsmittel, dabei ihre eigene beträchtliche Bibliothek N Leſezimmer, ee Ben 
ſammlung, eine Bodenſammlung, ein Herbarium, Sammlungen von Obſt-, Pilz- und 
anatomiſch⸗phyſiologiſchen Pflanzen-Modellen, eine Samen-, eine Holz-, eine Torf- 
ſammlung, ein zoologiſches Cabinet, Inſectenſammlungen, eine landwirthſchaftliche 
Modellſammlung, eine Sammlung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe, ein 
phyſikaliſches Cabinet, ein technologiſches Cabinet, ein chemiſches Laboratorium, reiche 
anatomiſch⸗ phyſiologiſch⸗thierärztliche Sammlungen, eine Sammlung thierärztlicher 
Inſtrumente, eine Hufeiſenſammlung, eine ſehr reiche Wollprobenſammlung, und ein 
vielſeitig ausgeſtattetes Leſeinſtitut, ein muſterhaftes Gewächshaus, einen Verſuchs— 
und Krankenſtall in Verbindung mit einem phyſiologiſchen Inſtitute. Sie lehnt ſich 
an den bedeütenden Wirthſchaftsbetrieb auf dem ihr völlig und allein zur Verfügung 
geſtellten Univerſitäts-Gute von 1911 Magdeburger Morgen Flächeninhalt an, welcher 
aus den verſchiedenſten Beſtandtheilen zuſammengeſetzt iſt, als da ſind 1355 Morgen 
Feld, 344 Morgen Wieſen, 41 Morgen Weiden, etwa 13 Morgen Gemüſe⸗, Objt-, 
Zier⸗, forſt⸗ und landwirthſchaftlich⸗botaniſche und dergl. Gärten, eine Baumſchule 
von 10 Morgen, und ein Verſuchsfeld von 18 Morgen. Die Gutswirthſchaft dient 
als Lehrmittel, allein ſie liefert zugleich an die Lehranſtalt einen Beitrag zu ihrem 
Unterhalte von 7000 Thlr. jährlich ab. Die Kenntnißnahme von ihrem Etatsweſen 
und von ihrer Buchführung ſteht den Studirenden zu. Es iſt neben der ſ. g. 
cameraliſtiſchen auch die doppelte Buchhaltung eingeführt und wird als Lehrmittel 
benutzt. Zur practiſchen Anſchauung im Felde der Forſtwirthſchaft dienen die an 
das Gut gränzenden Univerſitäts- und Königl. Forſte. Zum wiſſenſchaftlichen und 
practiſchen Unterrichte in der Viehzucht werden die auf dem Gute ſelbſt betriebenen, 
im geordneten Zuſtande befindlichen, Hauptzweige der Viehzucht, namentlich die Schaf- 
zucht mit einer Stamm-Schäferei (600 Merinos und 600 Kammwollſchafe, auch 
drei Stämme engliſcher langwolliger Schafe), die Rindviehzucht (90 — 100 Haupt, 
holländiſche, ſchottiſche, breitenburgiſche, Shorthorn-Race, geſondert und Kreüzung) 
und die Schweinezucht (4 engliſche Racen, rein und Kreüzung) benutzt. Zum Unter⸗ 
richte in den ökonomiſch-techniſchen Gewerben dienen die wohl eingerichtete Bairiſch⸗ 
Bierbrauerei, die Limburger-Käſe⸗Fabrikation und die Ziegelei, welche ſämmtlich zur 
Gutswirthſchaft gehören. Die in Greifswald vorhandenen Fabriken landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen, Ackerwerkzeüge und Modelle von Labahn und Bauer, die Eiſen⸗ 
gießerei, Oampfmaſchinen- und Dampfſchiff⸗Fabrik von Keſſeler, die Eiſengießerei und 
Kettenfabrik von Albonico, mehrere Olfabriken und die Saline daſelbſt, die Dampf⸗ 
mahlmühle in Greifswald, die Rübenzuckerfabrik in Stralſund geben die verſchiedenſte 
Gelegenheit zur theoretiſchen und practiſchen Unterweiſung. Der ſchöne Guts-Hof, 
beſtehend aus dem Wirthſchaftshauſe, dem Directorhauſe, den verſchiedenen, nach der 


neüeſten zweckmäßigſten Conſtruction erbauten, 2 Ställen und 3 Scheünen, einem- 


eben ſolchen Brauerei-Gebaüde, 3 Lagerbierkellern, Molkereigebaüde, Tabaksſchuppen, 
Maſchinengebaüde und Schmiede, umfaßt den Betrieb aller der genannten Zweige der 
Landwirthſchaft, und gränzt an die Oſtſee. 

Das Verſuchsfeld und deſſen Betrieb iſt von der Gutswirthſchaft getrennt und 
hat ſeinen beſonderen Vorſteher. Die Gutswirthſchaft leitet der Gutsadminiſtrator 
mit 2 Inſpectoren, dem Braumeiſter und Zieglermeiſter. Die einzelnen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten und Sammlungen ſtehen unter Aufſicht und Leitung der betreffenden 
Lehrer als deren Vorſteher. 


Der Eldenger landwirthſchaftliche Zweigverein und der Baltiſche landwirthſchaft— 
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liche Provinzial-Hauptverein und umliegende vorzügliche Gutswirthſchaften geben Ge- 
legenheit zu Belehrung und Anknüpfung von Bekanntſchaften. 


Die Akademie beſitzt 12 Lehrer, nämlich 2 für Landwirthſchaft, 1 für Volks⸗ 
und Staatswirthſchaft, 2 für Phyſik, Chemie, Technologie, Mineralogie und Boden— 
kunde, 1 für Botanik und Zoologie, 1 für Forſtwiſſenſchaft, 1 für Thierheilkunde, 
1 für Baukunſt, 1 für Landwirthſchaftsrecht, 1 für reine und angewandte Mathe⸗ 
matik, und 1 für Gartenbau. (Perſonal-Verzeichniß f. unten.) 


Die Akademie hat für ſich allein ihren beſonderen mit Rückſicht auf ihren oben 
angegebenen wiſſenſchaftlichen Zweck entworfenen Studienplan, und der Unterricht 
über deſſen Zweige wird in Eldena ſelbſt ertheilt. Derſelbe umfaßt folgende 
Fächer: 

1) Ein- und Anleitung zum akademiſchen Studium und Leben; jedes 
Semeſter; 

2) Volks- und Staatswirthſchaftliche, nämlich Volkswirthſchaftslehre 
und Staatswirthſchaftslehre; in 3 Semeſtern; 

3) Landwirthſchaftliche, nämlich Bodenkunde, Düngerlehre, allgemeine 


Aaekerbaulehre, landwirthſchaftliche Werkzeügs- und Maſchinenkunde, beſondere Pflanzen- 


baulehre, Wieſenbaulehre, allgemeine Thierzuchtslehre, Lehre von der Geſundheitspflege 
der Hausthiere, beſondere Viehzuchtslehre, insbeſondere Pferde-, Rindvieh, Schaf- 
und Schweinezucht, landwirthſchaftliche Betriebslehre, insbeſondere Buchhaltung, über 
den Eldenger Wirthſchaftsbetrieb nebſt practiſcher Anleitung zum Wirthſchaftsbetriebe, 
Anleitung zu wirthſchaftlichen Berechnungen, Gartenbau, practiſche Demonſtrationen 
und Ereurfionen; in 2—4 Semeſtern; 


4) Forſtwirthſchaftliche, nämlich Productions- und Betriebslehre, Ercur- 
ſionen; in 2 Semeſtern; 


5) Skonomiſch⸗technologiſche, insbeſondere Bierbrauerei, Branntwein- 
brennerei, Syrup⸗, Eſſig⸗, Zucker- und Käſebereitung, Ziegelbrennerei, Exeurſionen; 
im Winterſemeſter; 


6) Land wirthſchaftliche Baukunſt, nämlich Lehre von der Einrichtung 
landwirthſchaftlicher Gebaüde, Bauconſtructionslehre mit beſonderer Rückſicht auf 
ökonomiſche Bauwerke, Demonſtrationen an den in Eldena vorhandenen Gebaüden, 
und Wegez und Waſſerbaulehre für das Bedürfniß der Landwirthſchaft, Excurſionen; 
in 2 Semeſtern; 


7) Natur wiſſenſchaftliche, nämlich Anatomie, Phyſiologie und Geographie 
der Pflanzen, Mikroskopiſche Übungen, Pflanzenſyſtematik, Übungen im Beſtimmen 
der Pflanzen und botaniſche Excurſionen, Naturgeſchichte der landwirthſchaftlich ſchäd— 
lichen Thiere, Lehre von den Pflanzenkrankheiten, Mineralogie, (Geologie, Oryktognoſie, 
Geognoſie), Phyſik, anorganiſche Chemie, organiſche Chemie, mit Repetitorien, in 
2 Semeſtern; analytiſche Chemie und Übungen im chemiſchen Laboratorium in jedem 
Semeſter; 


8) Mathematiſche, nämlich die wichtigſten practiſchen Theile der Arithmetik, 
ebenen Trigonometrie und Stereometrie, Feldmeſſen und Nivelliren in fortwährenden 
practiſchen Übungen, Mechanik und Maſchinenlehre; in 2 Semeſtern; 


9) Thierarzneikunde, insbeſondere Anatomie und Phyſiologie der Hausthiere, 
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innere und aüßere Krankheits- und Heilmittellehre, Pferdekenntniß und Lehre vom 
Huf⸗Beſchlag; Übungen und Demonſtrationen an Cadavern und lebenden Thieren; 
in 4 Semeſtern; 


10) Landwirthſchaftsrecht, nämlich eine populäre Encyelopädie der Rehte- 
kunde und das eigentliche Landwirthſchaftsrecht; in 2 Semeſtern; 


11) Geſchichte und Statiſtik, nämlich volks- und ſtaatswirthſchaftliche 
Statiſtik, von Preüßen, Darſtellung der Verfaſſung und der Behörden-Organiſation 
von Preüßen, landwirthſchaftliche Statiſtik, Geſchichte der Landwirthſchaft; in 4 Se⸗ 
meſtern. 


Zu Übungen im Turnen dient der akademiſche Turnplatz. 
Im Reiten ertheilt der Stallmeiſter zu Greifswald Unterricht. 


In neüeren Sprachen Privatunterricht zu erhalten, fehlt es in Greifswald nicht 
an Gelegenheit. 

Eine beſondere Beachtung verdient die ſehr große Annehmlichkeit, Bequemlichkeit, 
Geſundheit und Wohlfeilheit des hieſigen Seebades, welches von der Akademie an 
einen hieſigen Einwohner verpachtet iſt. 

Wer von der Akademie den vollen Nutzen ziehen will, den ſie zu gewähren be— 
ſtimmt iſt, muß ihren ganzen Curſus von 2 Jahren durchmachen. Derſelbe iſt in 
einzelnen Fächern zwar auf ein und ein halbes Jahr oder ein Jahr, aber dennoch 
im Ganzen auf zwei Jahre, berechnet, und die Akademie kann in Betreff ihrer Wirt- 
ſamkeit auch nur nach denjenigen ihrer entlaſſenen Studirenden richtig beurtheilt 
werden, welche, ausgerüſtet mit hinreichender Schulbildung und practiſchen Vor⸗ 
kenntniſſen, unter vernünftiger Anwendung ihrer Zeit und Kraft den vollen Curſus 
durchlaufen haben. Das landwirthſchaftliche Studium iſt io umfangreich, daß drei 
Semeſter zwar ausreichen, um die Fächer deſſelben raſch hinter einander zu hören, 
aber nicht, um dieſelben auch im haüslichen Studium durchzuarbeiten. Wer noch 
weitere Univerſitätsſtudien treiben will, muß noch 1—2 Semeſter hinzufügen. — 
Beide Studien in 4 Semeſtern zu machen, iſt ſchlechthin unmöglich. 

Da es indeſſen Verhältniſſe gibt, unter welchen es Einem oder dem Anderen 
nicht möglich iſt, den ganzen Curſus durchzumachen; da ferner mancher Studirende 
wegen ſeiner tüchtigeren Vorbildung oder wegen vorherigen Beſuchs einer anderen 
Anſtalt nicht des ganzen Curſus bedarf; da zudem Studirende der Rechts⸗ und Ver⸗ 
waltungswiſſenſchaften fih auf einen engeren Kreis landwirthſchaftlicher Studien bez 
ſchränken können: fo tritt ſtets eine Anzahl junger Männer in die Akademie ein, die 
nicht den vollen Curſus zu durchlaufen brauchen. Hierauf iſt bei der Vertheilung 
der Unterrichtsgegenſtände ebenfalls Bedacht genommen worden, und die Vorleſungs— 
pläne ſind ſo eingerichtet, — daß das Studium mit jedem Semeſter begonnen werden 
kann. Jeder Eintretende verpflichtet ſich ſtets nur auf ein Semeſter. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung gilt ſtillſchweigend als auf das folgende Semeſter übernommen, wenn ſich 
der Studirende nicht vor Anfang des Letzteren abgemeldet hat. 

Von jedem Eintretenden wird verlangt: 

a) daß er das achtzehnte Lebensjahr zurückgelegt habe; $ 

b) daß er wenigſtens diejenigen Schul⸗Vorkenntniſſe und denjenigen Grad der 
Gedankenreife beſitze, ohne welche das Verſtändniß wiſſenſchaftlicher Vorträge und das 
nachhaltige Intereſſe daran nicht möglich iſt. Es iſt daher ſehr zu wünſchen, daß 
die Aufzunehmenden mit dem Zeügniſſe der Reife vom Gymnaſium oder von einer 
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Real- Schule entlaſſen oder aber durch Privat-Unterricht zu ſolchem Grade vorgebildet 
ſeien. Allein der Grad der Vorbildung derjenigen, welche ſich der Landwirthſchaft 
widmen wollen, iſt zur Zeit leider noch öfters geringer, und man kann daher jenen 
Wunſch noch nicht als unbedingte Forderung aufſtellen. Die meiſten hier Aufge— 
nommenen find im Beſitze des Zeüguniſſes der Reife, oder Abiturienten, oder Primaner, 
oder Secundaner, ſehr wenige aus tieferen Klaffen des Gymnaſiums oder der Real- 
Schule, dagegen aber auch viele von reiferm Lebensalter, und von 5—16 jähriger 
landwirthſchaftlicher Praxis; 

c) daß die eigentlichen Landwirthe mindeſtens 1 Jahr bereits in der landwirth— 
ſchaftlichen Praxis geweſen ſeien. 

Unter Umſtänden kann der Director der Akademie in Bezug auf Eines oder 
das Andere dieſer drei Erforderniſſe Dispenſation ertheilen. 


Alle Eintretenden werden in das Album der Akademie eingetragen, und, wenn 
fie nicht ſchon oder noch im activen Königl. Civil- oder Militär-Staatsdienſte ſtehen 
oder wegen ihrer beſonderen Berufsverhältniſſe dem allgemeinen Civil- und Straf— 
geſetze unterworfen bleiben müſſen, an der Univerſität Greifswald als Studirende 
immatrikulirt. Dies kann aber nach den Geſetzen für die Studirenden nicht ge- 
ſchehen, ohne Beibringung folgender Papiere: 


1) eines obrigkeitlichen oder obrigkeitlich beſtätigten Sitten-Zeügniſſes, oder des 
Abgangs⸗Zeügniſſes von einer anderen Lehranſtalt aus dem letztverfloſſenen Halb- 
jahre, und 

2) eines auf Grundlage der oben unter à — e angeführten erfüllten Vorbe⸗ 
dingungen auszuſtellenden Befähigungs-Zeügniſſes von Seiten des Directors der Aka— 
demie für diejenigen, welche das Schulzeügniß der Reife nicht beſitzen. 

Das Letztere (Nr. 2) kann erſt nach geſchehener perſönlicher Meldung des 
Aufzunehmenden ausgeſtellt werden. Es iſt daher nothwendig, daß die Eintretenden die 
ſonſtigen vorſtehend verzeichneten Beſcheinigungen perſönlich auf der Herreiſe mit ſich 
führen, damit Weitlaüfigkeiten verhütet werden. 

Die Studirenden ſolcher Anſtalten ſind je nach Stellung und Einkommen klaſſen⸗ 
oder einkommenſteüerpflichtig. Welcher Inländer von den nen Eintretenden nicht durch 
Beſcheinigung des Steüererhebers ſeines letzten Aufenthaltsortes nachweiſt, daß er 
oder ein Anderer für ihn bis zum Monate feines Eintritts die Klaſſen- oder Ein- 
kommenſteüer bezahlt habe, muß dieſelbe nachbezahlen. 


Bei dem Abgange von der Akademie wird dem Abgehenden ein Abgangs-Zeügniß 
ausgeſtellt, in welchem die Dauer des Aufenthaltes, die gehörten Vorleſungen und die 
Führung amtlich beſcheinigt werden. Auch wird auf Verlangen eine Prüfung des 
Abgehenden nach Vorſchrift eines beſonderen Prüfungsreglements vorgenommen, über 
deren Ergebniß ein Prüfungszeügniß ausgeſtellt wird. Wer aus Königl. Miniſterial⸗ 
fonds ein Stipendium bezieht, iſt zur jährlichen und Abgangsprüfung verpflichtet. 

Auf der Akademie haben die Geſetze für die Studirenden der Univerſität Gil⸗ 
tigkeit, und außerdem beſtehen noch beſondere Vorſchriften für die Akademie allein. 
Dem Director derſelben iſt zum Behufe der Handhabung der Disciplin die Dis— 
ciplinargewalt des Rectors der Univerſität über die Studirenden der Akademie über— 
tragen. Das competente Gericht in Sachen der Letzteren bildet der Senat und der 
Univerſitätsrichter in Greifswald. 


Das Winterſemeſter beginnt am 15. October, das Sommerſemeſter aber, 
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wenn Oſtern in den Monat März fällt, am Sonntage Misericordias Domini, und 
wenn Oſtern in den Monat April fällt, am Sonntage Quasimodo geniti. 


Das Eintrittsgeld beträgt 6 Thlr. und das ganze für den Unterricht und für 
die Benutzung aller Anſtalten der Akademie zu zahlende Honorar für das erſte Se- 
meſter 40 Thlr., für das zweite 30 Thlr., für das dritte 20 Thlr., für jedes 
folgende 10 Thlr., und außerdem ſind halbjährlich 2 Thlr. Beitrag zur Unterhaltung 
des chemiſchen Laboratoriums Seitens derjenigen zu entrichten, welche an den Übungen 
in demſelben Antheil nehmen wollen. Wer in Greifswald wohnt und in Eldena 
wöchentlich unter 12 Stunden Vorleſungen hört, hat für dieſe nur Einzelhonorar zu 
entrichten. Dieſe Gelder ſind ſogleich bei dem Eintritte und beziehungsweiſe am 
Anfange jedes Semeſters pränumerando zu bezahlen. Von deren Entrichtung hangt 
die Zulaſſung zu den Vorleſungen und zur Benutzung der akademiſchen Sammlungen 
und Anſtalten ab. Es ſind jedoch außerdem einmal 7 Thlr. Immatrikulationsgebühr 
an die Univerſitätskanzlei zu zahlen. Stundung des Honorars findet nicht Statt. 
Dagegen kann bei erwieſener Dürftigkeit einigen unbemittelten Studirenden Honorar— 
Erlaß zu Theil werden, nachdem ſie ſich wenigſtens ein Semeſter hindurch auf der 
Akademie aufgehalten und durch Fleiß und gute Führung ausgezeichnet haben. Wer 
das auf einer anderen Königl. höhern landwirthſchaftlichen Lehranſtalt begonnene 
Studium auf der Akademie fortſetzt, hat das Honorar nur nach dem Betrage des 
laufenden Semeſters zu entrichten, wie wenn er bisher hier ſtudirt hätte. Zur Aus— 
bildung für das Fach der Domänenverwaltung werden an Studirende hieſiger Akademie 
vom Königl. Finanzminiſterium jährliche Stipendien, vorzugsweiſe an Söhne von 
Domänen - Rentbeamten, und falls ſolche nicht vorhanden find, ausnahmsweiſe auch 
an Andere verliehen. Hiemit iſt gleichzeitig Honorar-Erlaß verbunden. 


Ein kaſernirtes Zuſammen-Wohnen der Studirenden findet nicht Statt. Die 
Wohnungen mit Möbeln ſind in verſchiedener Lage und Beſchaffenheit in Privat— 
haüſern zu haben. Die Studirenden ſpeiſen bei dem Gaſtwirthe des Orts oder bei 
Privatſpeiſewirthen, je nach freier Wahl. Von der Univerſität ſind auch einige Frei— 
tiſche auf die Akademie übertragen. Zur Erlangung eines ſolchen ift aber die Bei- 
bringung des Zeügniſſes der Reife und der Bedürftigkeit erforderlich. 

Der Geſammtkoſtenbetrag des Aufenthaltes für das Jahr läßt ſich nicht gut 
allgemeinhin angeben. Denn derſelbe hangt großentheils zu ſehr von der Gewohnheit 
und Lebensweiſe des Einzelnen ab. Der ſichere Bedarf an Unterhaltsmitteln beſteht 
aus 83— 87 Thlr. Honorar nebſt Eintrittsgeld und Immatrikulationsgebühr im erſten 
Jahre (im zweiten blos 30—34 Thlr.), jährlich 112½ — 150 Thlr. für Speiſung, 
mit Ausſchluß geiſtiger Getränke und unter Abrechnung von 3 Monaten für Ferien 
(Morgens 22 ¼ Thlr., Mittags 45 — 67½ Thlr., Abends 45 — 67 Thlr.), 
30—40 Thlr. für Wohnung nebſt Möbeln, 10 Thlr. für Heizung, 10 Thlr. für 
Bedienung, zuſammen im erſten Jahre 246 — 300 Thlr., im zweiten Jahre 
193— 244 Thlr. Der Aufwand für die Kleidung, Wäſche u. dgl, fo wie für gefell- 
ſchaftlichen Verkehr ift perſönlich zu verſchieden, als daß er ſich- in allgemeine Geld⸗ 
ſätze faſſen ließe. Daſſelbe gilt von den Ausgaben für Lehrmittel, Excurſionen, 
Ferienreiſen und perſönliche Neigungen. 

Von Stettin und Berlin führt die Eiſenbahn nach Greifswald und verbindet 
demgemäß die Akademie mit dem ganzen Eiſenbahn⸗ und Dampfſchifffahrtsſyſteme des 
eüropäiſchen Feſtlandes, der Oſtſee, der Nordſee, des Mittelländiſchen, Meeres und 
der großen Stromgebiete. Von Eldena geht — mit Ausnahme des Winters — ein 
Dampfſchiff täglich nach der Inſel Rügen. Der perſönliche Verkehr zwiſchen Eldena 
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und Greifswald wird regelmäßig durch Omnibus, Droſchken und zwei Dampfſchiffe 
vermittelt. 

Auf Anfragen über die Akademie ertheilt der Director derſelben ſtets bereitwillig 
beſondere Auskunft, auch nimmt er ſich ſehr gern der einzelnen Studirenden perſönlich 
an, ſo weit es die Umſtände erheiſchen. 


Was die Geldmittel der Akademie anbelangt, ſo iſt ſie nur auf etwa 2500 Thlr. 
aus eigenem Erwerbe angewieſen. Die Gutswirthſchaft liefert 7000 Thlr., die 
Staatskaſſe gibt 5120 Thlr., und die Univerſität zahlt (außer der Verzichtleiſtung 
auf den Gutsertrag) baar noch 4240 Thlr. jährlich zu ihrer Unterhaltung. Zu 
ihrer Gründung und erſten Einrichtung hat die Univerſität 127.000 Thlr. und der 
Staat 35.000 Thlr. beigetragen. 


Lehrer -Perſonal der Akademie Eldena; 
im Jahre 1866. 


Director: Dr. Baumſtark, zugleich Lehrer der Staatswiſſenſchaften. In Eldena. 


Lehrer, in Eldena wohnhaft: Prof. Dr. Segnitz, erſter Lehrer der Landwirthſchaft; 
Prof. Dr. Trommer für Chemie, Phyſik und Technologie; Okonomie-Rath 
Dr. Rohde, zweiter Lehrer der Landwirthſchaft, auch Adminiſtrator des Gutes 
Eldena; Dr. Jeſſen für Naturgeſchichte; Dr. Fürſtenberg für Thierheilkunde, 
Departements⸗Thierarzt; Dr. Scholz, Privatdocent. 

Außerdem halten Vorträge an der Akademie: 

a) Von Lehrern und Beamten der Univerſität: Prof. Dr. Grunert über reine 
und angewandte Mathematik; Prof Dr. Häberlin über das Landwirth— 
ſchaftsrecht; Forſtmeiſter Wieſe über Forſtwiſſenſchaft; Univerſitäts-Bau⸗ 
meiſter Müller über landwirthſchaftliche Baukunſt, Wege- und Waſſerbau. 

b) Von Beamten der Akademie: Der akademiſche Gärtner Fintelmann über 
Gartenbau. 


Beamte der Akademie. 


Der Sefretaiv und Rendant, auch Kaffen- und Rechnungsführer der Gutswirth— 
ſchaft, Lorenz, und der akademiſche Gärtner Fintelmann. Außerdem ein Pedell. 


Die akademiſche Baumſchule verkauft in geſunden und kräftigen Exemplaren 

— hochſtämmige Apfel- und Birnbaüme in den beſten für das pommerſche Klima 
geeigneten Sorten das Stück zu 10 Sgr.; hochſtämmige Zwetſchenbaüme zu 6 Sgr.; 
niedrige Apfel- und Birubaüme, zu Pyramiden und anderen Zwergformen geeignet, 
zu 6 Sgr.; Pfirſichbaüme zum Spalier 12 Sgr.; Aprikoſenbaüme zum Spalier 
10 Sgr. Ferner Iohannisheer-, Stachelbeer-, Himbeer, Quitten- und Hombutten— 
1 Trauereſchen und eine große Auswahl von Zierſtraüchern zu angemeſſenen 
reifen, 
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Die Wohlthätigkeits⸗Anſtalten der Univerſität. 


Sie zerfallen in zwei Kategorien: erſtens, indem beim Ableben von Lehrern der 
Hochſchule für deren Hinterbliebene, im Fall der Bedürftigkeit, geſorgt wird, und 
zweitens dienen ſie zur Unterſtützung armer Studirenden. 


I. 
Anfalten für Hinterbliebene verſtorbener Lehrer. 
1 


Die älteſte derſelben ift die Profeſſoren-Wittwen-Kaſſe, welche im Jahre 
1734 errichtet wurde, jetzt aber, wie aus dem Folgenden hervorgeht, ihrem Erlöſchen 
entgegengeht; bis dieſer Zeitpunkt eintritt, führt der Amtshauptmann die Verwaltung. 
An ihre Stelle iſt getreten: — 


2. 
Die Wittwen- und Waiſen-Verſorgungs-Anſtalt für die Univerſität 
zu Greifswald, unter der Verwaltung eines Vorſtandes, beſtehend aus zwei Profeſſoren 
und dem akademiſchen Amtshauptmann, und deren Statut im Eingange alſo lautet: — 


Da die ſeit dem Jahre 1734 bei der Univerſität Greifswald beſtehende Profeſſoren— 
Wittwen⸗Kaſſe dem gegenwärtigen Bedürfniſſe nicht mehr entſpricht, und demzufolge 
nach dem Reglement vom heütigen Tage geſchloſſen werden ſoll, ſo wird für die ge— 
nannte Univerſität eine mit dem 1. Januar 1848 ins Leben tretende neüe Wittwen— 
und Waiſen⸗Verſorgungs-Anſtalt begründet und für dieſelbe das nachſtehende Statut 
erlaſſen. 


§. 1. Alle ordentlichen und außerordentlichen Profeſſoren, welche nach der 
Publication dieſer Statuten an der Univerſität zu Greifswald angeſtellt werden, ſind, 
vermöge ihrer Anſtellung, verpflichtet, der Anſtalt beizutreten. 


8. 2. Den bei der Publication der Statuten bereits angeſtellten Profeſſoren bleibt 
freigeſtellt, ob fie der Anſtalt beitreten wollen. Erfolgt ihr Beitritt nicht mittelſt 
einer, dem Rector und Senat ſchriftlich abzugebenden Erklärung innerhalb der nächſten 
vier Wochen vom Tage der Publication der gegenwärtigen Statuten an gerechnet, ſo 
trifft ſie bei ſpäterer Anmeldung der §. 8 vorgeſchriebene Nachtheil des verſpäteten 
Eintritts. 


§. 3. Dem jedesmaligen akademiſchen Amtshauptmann, dem Univerſitätsrichter, 
dem akademiſchen Forſtmeiſter, dem Univerſitäts-Rentmeiſter und dem Univerſitäts— 
Secretair wird der Beitritt zur Anſtalt gleichfalls freigeſtellt. Außerdem wird dem 
Univerſitäts⸗Kanzliſten und den beiden Pedellen die Theilnahme an der Anſtalt gegen 
ein Drittel der ſtatutenmäßigen Leiſtungen geſtattet, ſo, daß ſie auch nur auf ein 
Drittel der ſtatutenmäßigen Vortheile Anſpruch erlangen, von einer Betheiligung an 
der Verwaltung aber ausgeſchloſſen bleiben. Die bei Publication der Statuten an— 
geſtellten Beamten müſſen innerhalb 4 Wochen, vom Tage der Publication an gerechnet, 
und die künftig anzuſtellenden Beamten innerhalb 4 Wochen, vom Tage ihres Amts⸗ 
antrittes ab, ſchriftlich erklären, daß ſie der Anſtalt beitreten, widrigenfalls die Be- 
ſtimmungen des §. 8 in Auwendung kommen. 
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§. 4. Die Mitgliedſchaft dauert nicht länger als die Verbindung mit der Univerſität, 
und jeder, der dieſe auflöſet, ſcheidet zugleich aus der Geſellſchaft. Emeritirte Pro— 
feſſoren und Beamte verbleiben jedoch Mitglieder der Anſtalt. 


$. 5. Bei dem Eintritt in die Geſellſchaſt zahlt jedes Mitglied die Summe 
von Einhundert und Funfzig Thalern Courant an die Kaſſe der Anſtalt, entweder 
baar, oder durch einen mit fünf Prozent jährlich in den gewöhnlichen Quartal— 
Terminen zu verzinſenden Wechſel. Dieſer Wechſel kann durch Abſchlagszahlungen, 
o jedoch nicht unter 50 Thaler und nur an den gewöhnlichen Quartals-Terminen, 
N allmählig realiſirt werden. Von der Zahlung des Antritt- Capitals find diejenigen 
jetzt angeſtellten ordentlichen Profeſſoren befreit, welche bisher Mitglieder der alten 
| Profeſſoren-Wittwen-Kaſſe geweſen find. Das Antritts-Capital oder der deffen Stelle 
1 vertretende Wechſel wird, wenn ein Mitglied ſeine Verbindung mit der Univerſität 
1 auflöſet und in Folge deffen aus der Anſtalt ſcheidet, an dem Tage des Austritts, 
j wenn es aber mit Hinterlaffung einer Wittwe oder ehelicher Nachkommen ſtirbt, an 
dem Tage der Notification des Ablebens zurückgegeben. Stirbt dagegen ein Mitglied 


ohne Hinterlaſſung einer Wittwe oder ehelicher Nachkommen, ſo verfällt das Capital 
aj der Kaffe, und der darüber etwa ausgeſtellte Wechſel muß von den Erben des Ver— | 
1 ſtorbenen durch baare Einzahlung eingelöſt werden. 


§. 6. Außer dieſem Eintrittsgelde zahlt jedes Mitglied, vorbehaltlich einer ander— 
weitigen Normirung bei Reviſion der Statuten (SS. 27. 29. 30.) einen jährlichen 
Beitrag von vier und zwanzig Thalern Courant in den gewöhnlichen Quartal-Terminen 
Í pränumerando. Die bei Publication dieſer Statuten bereits angeſtellten ordentlichen 
o Profeſſoren, ebenſo die bei der Publication bereits angeſtellten höheren Conciliarbeamten, 
| als der akademiſche Amtshauptmann, der Univerſitäts-Richter, der akademiſche Forft- 
meiſter, der Univerſitäts-Secretair, haben einen geringern Beitrag, und zwar von zwölf 
Thalern jährlich, zu zahlen, wenn ſie ihren Beitritt nach §. 2 rechtzeitig bewirken. 
Mitglieder, welche mehr als zehn Jahre älter ſind als ihre Ehefrauen, müſſen außerdem 
noch einen Zuſatz-Beitrag von 1 Thaler jährlich für jedes Jahr über dieſe angege— | 
bene Differenz bezahlen: alſo für eine Differenz von 11 Jahren „Einen Thaler,“ 
von 12 Jahren „Zwei Thaler“ zc. Die Zurückzahlung der Beiträge geſchieht bei | 
erfolgtem Ausſcheiden aus der Anſtalt unter keinen Umſtänden. 


§. 7. Jedes nach dem 1. Januar 1848 neü eintretende Mitglied hat, wenn es 
unmittelbar vor ſeiner Ernennung für die Univerſität Greifswald erfolgt iſt, es ſei | 
denn, daß dieſe Ernennung im 3. Monat des Quartals ſtattgefunden hat, in welchem 
Falle die Verpflichtung zur Zahlung des Beitrages, ſomit aber auch die Rechte als 
Mitglied erſt vom Anfange des nächſtfolgenden Quartals an beginnen. Neü an die 
Univerſität berufene Profeſſoren, die unmittelbar vorher bei ihr noch nicht das Recht 
zu leſen hatten, treten mit dem erſten Tage desjenigen Quartals ein, von welchem 
an ihr wirklicher Antritt bei der Univerſität amtlich feſtgeſetzt iſt. Letztere Beſtim— 
mung findet auch auf die im §. 3 genannten Perſonen Anwendung, wenn ſie der 
Anſtalt freiwillig beitreten. Ein Recht an die Anſtalt hat kein Mitglied, ehe es 
wenigſtens den erſten vierteljährlichen Beitrag entrichtet hat. Die Beiträge werden 
von der Univerfitäts-Kaffe an den Fonds der Anſtalt gegen Quittung gezahlt und 
wird letztere demnächſt bei der Gehalts- oder Penſionszahlung in Anrechnung gebracht. 
Sollten Mitglieder kein Gehalt oder keine Penſion aus der Univerſitäts-Kaſſe beziehen, 
jo müſſen fie die Beiträge innerhalb der erſten 8 Tage des erſten Monats jeden 
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Quartals entrichten. Wer den Zahlungstermin verſaümt, und nachdem er aufgefordert 
worden, nicht ſofort Zahlung leiſtet, verfällt in die Strafe des doppelten Beitrags 
und wer vier Termine ſchuldig bleibt, verliert dadurch ſeine Rechte als Mitglied der 
Anſtalt. In ſolchem Falle werden zwar die Rückſtände durch exekutiviſche Maaß— 
regeln beigetrieben, das nach $. 5 gezahlte Eintritts-Capital wird aber zurückgezahlt 
oder der darüber ausgeſtellte Wechſel kaſſirt zurückgegeben. W 
5 $. 8. Erfolgt der Beitritt der in den SS. 2 und 3 bezeichneten Perſonen 
nicht innerhalb der daſelbſt vorgeſchriebenen Friſten, ſo müſſen die bei Publication 
der Statuten bereits angeſtellten Profeſſoren und Beamten bei ſpäterer Aumeldung, 
vom 1. Jauuar 1848 an, die künftig anzuſtellenden Beamten aber, vom erſten Tage 
desjenigen Quartals ab, von welchem an ihr wirklicher Antritt bei der Univerſität 
amtlich feſtgeſetzt iſt, die Beiträge bis zum Tage ihres Eintritts nebſt 5 Prozent 
Verzugszinſen und außerdem den halben Betrag derſelben als Conventional-Strafe 
entrichten. Ferner tritt für die, bei Publication der Statuten bereits angeſtellten 
ordentlichen Profeſſoren und höheren Conciliarbeamten, bei verſpätetem Eintritt der 
Nachtheil ein, daß ſie den vollen Beitragsſatz mit 24 Thaler jährlich ſtatt des bei 
rechtzeitigem Beitritte nachgelaſſenen ermäßigten Satzes entrichten müſſen. 


§. 9. Die Anſtalt ift befugt, Legate und Geſchenke anzunehmen, auch Grund- 
ſtücke und Capitalien zu erwerben, und werden ihr zu dem Ende hierdurch die Rechte 
einer moraliſchen Perſon ausdrücklich beigelegt. 

§. 10. Seine Majeſtät der König haben der Anſtalt einen, vom 1. Januar 
1848 ab aus der Univerſitäts-Kaſſe zu zahlenden dauernden Zuſchuß von „Ein 
Tauſend Fünf Hundert Thalern“ jährlich bewilligt. 

§. 11. Die Mitglieder der Wittwenkaſſe haben dagegen in Zukunft aus ihrem 
amtlichen Verhältniſſe keinen Anſpruch auf ein Gnadengehalt für ihre Wittwen und 
Kinder. Auch beziehen die der Anſtalt beitretenden ordentlichen Profeſſoren und höheren 
Conciliarbeamten nicht mehr die ſeither von der Univerſitätskaſſe an die Nachgelaſſenen 
dieſer beiden Kategorien gezahlten Holz- und Torfgelder. 

§. 12. Nach dem völligen Ausſterben der alten Wittwenkaſſe wird das Ber- 
mögen derſelben nebſt deren Einnahmen an Receptionen, Promotionen ꝛc. der neü 
errichteten Anſtalt, nach Maaßgabe des Reglements wegen Schließung der alten Wittwen⸗ 
kaſſe vom heütigen Tage, überwieſen. 

$. 13. Wenn ein Mitglied der Geſellſchaft im Stande der Ehe mit Tode 
abgeht, ſo erhält deſſen Wittwe aus der Kaſſe der Anſtalt eine jährliche Wittwen- 
Penſion, welche normaliter auf „240 Thaler“ feſtgeſetzt und in den gewöhnlichen 
Kaſſen-Terminen pränumeraudo gezahlt wird. Die Zahlung der Penſion hebt an: 
1) mit dem erſten Tage des nächſten Monats nach dem Tode, wenn der Verſtorbene 
aus den Fonds der Univerſität keine Beſoldung oder Penſion bezog, und 2) wenn 
er eine ſolche Beſoldung oder Penſion bezog, mit dem Tage, an welchem für die 
Hinterbliebenen der Genuß derſelben aufhört — Auf Gehälter und Penſionen, welche 
der Verſtorbene etwa wegen anderer von ihm belleideter Amter bezog, wird keine 
Rückſicht genommen. 

§. 14. Dieſe Wittwen-Penſion hört jedoch bei dem Leben der Wittwe auf, 
1) wenn ſie ſich wieder verheirathet, 2) wenn ſie einen ärgerlichen Lebenswandel 
führt. Im letztern Falle entſcheidet die General-Verſammlung, ob Grund zur 
Entziehung der Penſion vorhanden iſt. Der Wittwe bleibt jedoch der Rekurs an das 
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Miniſterium der geiſtlichen zc. Angelegenheiten, nicht aber der Weg Rechtens, vor- 
behalten. 


§. 15. Wenn außer der Wittwe eheleibliche Kinder aus der letzten oder einer 
frühern Ehe des verſtorbenen Mitgliedes zurückbleiben, ſo wird zu der Penſion noch 
ein Zuſchuß gezablt und zwar auf ein Kind ein ſolcher von „60 Thaler,“ auf zwei 
von „100 Thaler“ jährlich. Dieſer Zuſchuß wird gewährt für Söhne, bis ſie das 
21. Lebensjahr, für Töchter, bis ſie das 18. Jahr vollendet haben, und gehört den 
Kindern, ſo lange ſie perceptionsfähig ſind, gemeinſchaftlich. Wohin dieſe Kindestheile 
gezahlt werden ſollen, bleibt der Vormundſchaftsbehörde zu beſtimmen überlaſſen. 


§. 16. Wenn ein Mitglied keine Wittwe aber eheleibliche Kinder hinterläßt, 
oder wenn dieſelbe aus dem §. 14 sub 2 genannten Grunde ihre Penfion verliert, 
dann erhalten die eheleiblichen Kinder des vorſtorbenen Mitgliedes das Zwiefache von 
dem, was ihnen ſonſt nach §. 15 zukommen würde. Ob die Kinder aus der letzten 
oder einer frühern Ehe, ſind, macht keinen Unterſchied, ſo daß die Kinder, die eine 
Stiefmutter haben, nicht als mutterlos angeſehen werden. 


§. 17. Wenn dagegen ein Sohn vor vollendetem 21. Jahre fo verſorgt wird, 
daß er ſeinen Unterhalt ſelbſt erwirbt, oder eine Tochter vor vollendetem 18. Jahre 
ſich verheirathet, ſo fällt ihr Kindestheil von da an gänzlich weg. Ebenſo fällt dieſer 
Theil weg, wenn ein Kind einen ſolchen anſtößigen Lebenswandel führt, daß nach §. 14 
bei der Wittwe die Einziehung der Penſion erfolgen würde. Wegen des Anfangs— 
Termins des Zuſchuſſes gelten die, in Bezug auf die Wittwen-Penſionen gegebenen 
Beſtimmungen §. 13. 


$. 18. Sowol die Wittwen-Penſionen, als die Kindestheile werden auch dann 
unverkürzt gezahlt, wenn die Percipienten ſich außerhalb Landes aufhalten. 


$. 19. Die Überſchüſſe der Einnahme über die Ausgabe, ſofern fie nicht zur 
Deckung der nächſten laufenden Ausgaben reſervirt werden müſſen, werden zu einem 
Capital geſammelt und auf reale Sicherheit unter Genehmigung des Rectors und 
Senats zinsbar angelegt. Das von der Anſtalt erworbene Vermögen, wohin auch 
ie derſelben verfallenen Eintrittsgelder der Mitglieder — $. 5 — und die derſelben 
etwa zugewandten Geſchenke und Legate gehören, darf unter keinen Umſtänden ange— 
griffen und vermindert werden. 


WE S 20. Die Geſammtheit der Theilnehmer verſammelt fich regelmäßig zweimal 
im Jahre, im Februar und November, zur Anhörung des Jahresberichts, Abnahme 
der Jahresrechnung und Vornahme der nöthigen Wahlen. 


$. 21. Die laufenden Geſchäfte der Anftalt werden beſorgt durch einen Vorſtand, 
welcher aus einem Vorſitzer (Adminiſtrator), einem Rendanten und einem Beiſitzer 
zuſammengeſetzt iſt. Die Mitglieder des Vorſtandes werden durch abſolute Stimmen— 
mehrheit der in der General-Verſammlung erſchienenen Societäts-Genoſſen auf zwei 
Jahre gewählt. Die im Amte ſtehenden Mitglieder des Vorſtandes ſind zur Annahme 
der Wahl für die nächſte Periode nicht verpflichtet. 


§. 22. Der Vorſitzer hat im Allgemeinen die Leitung der Anſtalt und ihrer 
Angelegenheiten, ſowie die Aufbewahrung der ihr gehörigen Dokumente, inſofern ſie 
nicht zur Kaſſen⸗ und Buchführung erforderlich ſind: er beruft die Verſammlungen, 
hat die Direction derſelben und iſt das Organ der Anſtalt nach außen hin. Dem 
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Rendanteu liegt die Kaſſeu⸗ und Buchführung ob, der Beiſitzer vertritt die Stelle 
des Vorſitzers, wenn dieſer zu fungiren verhindert iſt. 


8. 23. Der Vorſitzer beruft den Vorſtand zur gemeinſchaftlichen Berathung, 
wenn es ihm angemeſſen erſcheint; verpflichtet dazu iſt er, wenn ein anderes Mitglied 
des Vorſtandes es verlangt, wenn Capitalien zu kündigen oder zu belegen, Prozeſſe 
anzuſtellen oder Streitſachen zu vergleichen ſind. Im Vorſtande entſcheidet die 
Mehrheit der Stimmen, ſind aber nur zwei Mitglieder gegenwärtig, ſo iſt die Ein— 
ſtimmigkeit derſelben erforderlich. Die Schreiben des Vorſtandes müſſen von wenigſtens 
zwei Mitgliedern vollzogen werden. 


§. 24. Die Reviſion der Jahres-Rechnungen, welche der Rendant gleich nach 
dem Jahresſchluſſe abzulegen verpflichtet iſt, wird von zwei Mitgliedern der Anſtalt 
beſorgt, welche dazu in der jedesmaligen ordentlichen Novemberſitzung durch Stimmen: 
mehrheit erwählt werden. Sie haben ihre Bemerkungen gleichzeitig mit dem Jahres- 
berichte des Vorſtandes zur ordentlichen Februar-Verſammlung vorzulegen. 


§. 25. Sind die Jahresrechnungen von der General-Verſammlung geprüft und 
gebilligt worden, ſo werden ſie dem Rector und akademiſchen Senat zur Reviſion und 
Decharge vorgelegt. 

§. 26. Über Einnahmen und Ausgaben der Anſtalt wird ein Etat aufgeſtellt 
und ſolcher gleichzeitig mit den übrigen Etats der Univerſität durch den Herrn 
Univerſitäts⸗Kanzler dem Miniſterium zur Beſtätigung eingereicht. 

§. 27. Sollte durch ungünſtige Umſtände die Kaffe außer Stand kommen, durch 
die jährlichen Beiträge und Zuſchüſſe, ſo wie durch die Zinſen der geſammelten Capitalien 
die normalmäßigen Zahlungen zu leiſten, ſo hat der Vorſtand eine außerordentliche 
Verſammlung zu berufen, in welcher von der Geſammtheit der Theilnehmer zu berath⸗ 
ſchlagen und zu entſcheiden iſt, ob eine Erhöhung der Beiträge oder Erniedrigung 
des Normalſatzes der Wittwengehalte und Kindestheile, jedoch für alle verhältniß— 
mäßig, eintreten ſoll: welches beides jedesmal nur für ein Jahr beſchloſſen werden 
darf. Bei der Berufung zu dieſer Verſammlung iſt der Zweck derſelben ausdrück⸗ 
lich anzugeben, und es kann nach der Regel ein gültiger Beſchluß nur gefaßt werden, 
wenn wenigſtens zwei Drittheile der Theilnehmer in der Verſammlung anweſend ſind. 
Sollte auf dieſe erſte Berufung eine ſo zahlreiche Verſammlung nicht erſchienen 
ſein, ſo hat der Vorſtand eine zweite Verſammlung auf einen ohngefähr 14 Tage 
ſpäteren Termin zu berufen; ſollte auch auf dieſe Berufung nicht die nach dem 
Vorigen erforderliche Zahl der Mitglieder erſchienen ſein, ſo iſt eine dritte Verſammlung, 
gleichfalls auf einen ungefähr 14 Tage ſpätern Termin auszuſchreiben, und dieſer 
von den zur Verſammlung Erſchienenen, gleichviel wie groß ihre Anzahl ſei, zu ent⸗ 
ſcheiden: doch müſſen alle drei benannten Termine in einem und demſelben Univer⸗ 
ſitätsſemeſter liegen und keiner derſelben darf in die geſetzmäßigen Oſter⸗ und 
Herbſtferien der Univerſität fallen. Die Entſcheidung geſchieht in den Verſammlungen 
durch abſolute Stimmenmehrheit der Erſchienenen. 

8. 28. Der Vorſtand kann, wenn er es nöthig findet, eine außerordeutliche 
Verſammlung zuſammenberufen. Eben ſo können drei Mitglieder vereinigt, eine ſolche 
beantragen, und muß ein ſolcher Antrag von dem Vorſtande erfüllt werden. 

§. 29. Veränderungen in dieſen Statuten können nicht anders als in einer 


außerordeütlichen General-Verſammlung beſchloſſen werden, nachdem der Zweck derſelben 
vorher ausdrücklich angezeigt worden. Dieſe ſoll nach der Regel aus mindeſtens 
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zwei Drittheilen der Theilnehmer beſtehen; falls aber dieſe Zahl auf die erſte Berufung 
nicht zuſammen gekommen, ſo findet das in §. 27 beſtimmte Verfahren ſtatt, und 
es kann alsdann auf die dritte Berufung von der, gleichviel wie großen Anzahl der 
Erſchienenen entſchieden werden. Zu einem gültigen Beſchluß find zwei Drittheile 
der Stimmen der in der Verſammlung Anweſenden erforderlich, und es bedarf derſelbe 
demnächſt der Genehmigung des Miniſteriums. 


§. 30. Die Statuten werden periodiſch, und zwar in Zeitraümen von 10 zu 
10 Jahren einer Reviſion unterworfen. Dieſes Geſchäft wird mit Anfang des 10ten 
Jahres von dem Vorſtande vorbereitet. Über das Reſultat ſeiner Berathungen wird 
an das Miniſterium berichtet und dieſes entfcheidet, welche Propoſitionen der General- 
Verſammlung in Beziehung auf etwa nothwendig ſcheinende Abänderungen der Statuten 
vorgelegt werden ſollen. 


Berlin, den 26. October 1847. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medici al- Angelegenheiten. 
Eichhorn. 


Reglement 


über die Schließung der bei der Univerſität zu Greifswald beſtehenden Profeſſoren— 
Wittwen⸗Kaſſe. 


Die ſeit dem Jahre 1734 bei der Univerſität zu Greifswald beſtehende Profeſſoren— 
Wittwen-Kaſſe ſoll, weil fie dem gegenwärtigen Bedürfniſſe nicht mehr entſpricht, 
geſchloſſen und dagegen eine, mit dem 1. Januar 1848 ins Leben tretende, Wittwen⸗ 
und Waiſen⸗Verſorgungs-Anſtalt begründet werden. Wegen des bei Schließung der 
erſtgedachten Kaſſe eintretenden Verfahrens und wegen deren künftigen Verwaltung 
wird hierdurch Folgendes feſtgeſetzt. 


8. 1. Von dem Tage an, an welchem das akademiſche Concil Kenntniß von 
der Schließung der alten Profeſſoren-Wittwen-Kaſſe erhalten hat, darf bei derſelben 
kein neües Mitglied aufgenommen werden. 


S. 2. Die bisherigen Mitglieder verbleiben bei der Kaſſe mit Ausnahme der— 
jenigen, welche nach Maaßgabe des ihnen im §. 2 der Statuten für die Wittiwen- 
und Waiſen-Verſorgungs-Anſtalt zuſtehenden Rechts, der neüen Anſtalt beitreten. 


§. 3. Die Kaffe wird fortwährend nach dem Statut vom 18. März 1814 und 
den zu denſelben zu verſchiedenen Zeiten beſchloſſenen Abänderungen und Ergänzungen 
verwaltet, bis das letzte Mitglied geſtorben oder ausgeſchieden iſt. 


N 4. Wenn die Zahl der Mitglieder unter drei geſunken ift, darf kein Mit- 
glied der Kaſſe zugleich Adminiſtrator derſelben ſein. 


S. 5. Iſt das letzte Mitglied der Kaffe geſtorben oder ausgeſchieden, dann ift 
die Auſtalt aufgelöſt und alle Rechte und Pflichten derſelben gehen, ſoweit ſie nicht 
bereits durch das gegenwärtige Reglement eine Anderung erleiden, auf die neü errichtete 
Wittwen- und Waiſen-Verſorgungs-Anſtalt über. 


ig 6. Bis zur Auflöſung der Kaffe verbleibt ihr das ganze Vermögen, das 
ſie bisher erworben hat und erwerben wird. Namentlich haben die zu der neüen 
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Auſtalt übertretenden Mitglieder keinen Auſpruch auf Zurückerſtattung des ei 
Antrittsgeldes. pruch auf 3 ſtattung des eingezahlten 


5. T. Ebenſo verbleiben der Kaffe bis zu ihrer Auflöſung die in 88. 2, 4 
bis 9, 11, 12 und 14, Kap. I. des Statuts vom 18. März 1814 aufgeführte 
Rechte und Einnahmen. 3 aufgeführten 


$. 8. Die unter dem Namen der pia collatio bisher an die Profefforen-Wittwen- 
Kaſſe entrichteten Gehaltsabzüge werden in Zukunft nur für diejenigen, dieſem Abzuge 
unterworfenen. ordentlichen Profeſſoren forterhoben, welche der neien Anſtalt nicht 
beitreten. Die nach §. 13, Kap. I. der Statuten bei jeder Verheirathung eines 
Profeſſors an die Kaſſe zu zahlende Gebühr von „einem Thaler“ wird nur von 
ſolchen Profeſſoren forterhoben, welche der neüen Anſtalt nicht beitreten. 

§. 9. Dagegen verbleiben der Profeſſoren-Wittwen-Kaſſe die Verpflichtungen 
gegen die bereits bei ihr vorhandenen Penſions-Empfänger, und gegen die nach SS. 1, 
5 und 8, Kap. II. der Statuten zum Empfang von Penſionen berechtigten 
Nachgelaſſenen ihrer jetzigen Mitglieder bis zu ihrer Auflöſung in dem vollen im 
Kap. II. der Statuten und dem den $. 8 deſſelben ergänzenden Conciliar-Beſchluß 
vom 30. October 1838 feſtgeſetzten Umfange, mit Ausnahme des im $. 3 feſtgeſetzten 
Maximums der Penſion. 


§. 10. Dieſes Maximum wird ſtatt auf 275 Thaler Gold auf 160 Thaler 
Courant feſtgeſetzt, ſo daß kein Percipient inel. Holz- und Torfgelder mehr als 
„233 Thaler 22 Silbergroſchen“ jährlicher Unterſtützung erhalten kann. 

§. 11. Mit der Auflöſung der Kaſſe gehen das Vermögen und die geſammten 
Rechte und Pflichten derſelben auf die neü errichtete Wittwen- und Waiſen-Verſorgungs— 
Auſtalt über. Der Adminiſtrator der Kaffe hat dem Rector und Concil der Univerfität 
Rechnung über den Vermögens-Zuſtand zu legen und von demſelben Decharge zu 
empfangen. 


§. 12. Rector und Concil haben bei eintretender Auflöſung der Kaffe alle Be- 
hörden und Perſonen, welche nach dem Etat derſelben Einnahmen abzuliefern, Ge- 
bühren oder Zinſen an dieſelbe zu zahlen oder ſonſt Zahlungen zu leiſten haben, 
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß diefe Zahlungen künftig an die neit errichtete Wittwen— 
und Waifen-VBerforgungs-Anftalt zu entrichten find. Eben fo hat es den bei Auflöſung 
der Kaffe vorhandenen Wittwen und Waiſen bekannt zu machen, daß fie ihre Penſions⸗ 
Antheile künftig von der neü errichteten Anſtalt empfangen. Die durch den Über⸗ 
gang des Vermögens, der Rechte und Pflichten an die neüe Anſtalt erwachſenden 
Geſchäfte hat der Vorſtand der letztern zu beſorgen. 

$. 13. Die akademiſche Wittwen- und Waiſen-Verſorgungs-Anſtalt hält über 
die ihr bei Auflöſung der Profeſſoren-Wittwen-Kaſſe anheimgefallenen Einnahmen 
und Ausgaben ſo lange ein beſonderes Nebenbuch, als die Zahl der übernommenen 
Penſionäre mehr als drei beträgt. Sinkt dieſe Zahl unter drei, ſo iſt bei der im 
§. 10 dieſes Reglements anderweitigen Feſtſetzung des Penfions-Maximums die im 
§. 2, Kap. II. der Statuten der Profeſſoren-Wittwen⸗Kaſſe vorgeſchriebene Verthei⸗ 
lung der Special-Einnahmen der Profeſſoren-Wittwen-Kaſſe nicht mehr erforderlich 
und es hört die Haltung eines beſonderen Buchs dann auf. 

Berlin, den 26. October 1847. 

Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten. 

Eichhorn. 
Laudbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 126 
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Eandesfürftliche Peſtätigung. 


Auf Ihren Bericht vom 17. v. Mts. genehmige Ich, daß die bei der Univer: 
ſität Greifswald beſtehende Profeſſoren-Wittwen-Kaſſe, nach Maßgabe des hierbei 
zurückfolgenden Reglements geſchloſſen und dagegen eine mit dem 1. Januar k. Jahr. 
ins Leben tretende neüe Wittwen- und Waiſen-Verſorgungs-Anſtalt auf Grund des 
gleichfalls wieder beifolgenden Statuts errichtet, auch der letzteren von dem genannten 
Tage ab, ein Zuſchuß von 1500 Thaler jährlich aus den Revenüen der Güter und 
des Vermögens der Univerſität Greifswald gewährt werde. Desgleichen will Ich 
dieſer neüen Wittwen- und Waiſen-Verſorgungs-Anſtalt die für dieſelbe erbetenen 
Corporationsrechte hiermit verleihen. 


Sans ⸗-ſouei, den 4. October 1847. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Staats-Miniſter Eichhorn. 
Mit der Urſchrift gleichlautend. 
Berlin, den 26. October 1847. 
(gez.) Fatke, Geh. Kanzellei-Seeretair. 


DE, 
Wohfthäfigkeits- Anfalten für Bedürflige unter den Studirenden. 
B% 


Der akademiſche Freitiſch, 


und die damit vereinigten Stiftungen von Privat-Wohlthätern, nämlich der 
Schwerin 'ſchen und der Leve'ſchen Stiftung. 


Unter allen Wohlthaten, deren ſich bedürftige Studirende in Greifswald zu er— 
freüen haben, ſteht billig die Wohlthat des Freitiſches, als die bedeütendſte, oben an. 
Anſcheinend erſt hundert Jahre nach Stiftung der Univerſität, im Zeitalter der 
Reformation, iſt von dieſer wohlthätigen Anftalt, unter den Namen der „Okonomie“, 
in den Urkunden die Rede, (ſ. S. 921 oben) was jedoch nicht ausſchließt, daß auch 
ſchon zur päpſtlichen Zeit ein Convictorium beſtanden haben könne. 


Die den akademiſchen Freitiſch betreffenden Acten im Univerſitäts-Archiv beginnen 
bald nach der Mitte des 16. Jahrhunderts, mit einer Verordnung Herzogs Philipp J., 
der da wollte, daß armen Jünglingen, welche die Pommerſche Landes-Hochſchule be- 
ſuchten, freie Koſt gewährt werden möge. In ſeiner Dotation der Univerſität und 
dem Beſtätigungsbriefe ihrer Privilegien vom Jahre 1558 heißt es: Pauperum ut 
autem habeatur ratio, et omni tempore fruantur et gaudeant nostra libera- 
litate Studiosi egentes, ad sustentationem Oeconomiae quotannis centumae 
nonaginta duos modios farinae silignis et totidem modios hordei ex nostro 
Coenobio Hildensi suppeditabimus, — das find 2 Laſt Roggenmehl und 2 Laſt 
Gerſte. Auch ſtellte er eine Einnahme von 1200 fl. aus feinem Arario in Ausſicht, 
doch zur Verwendung für allgemeine Univerſitäts-Zwecke. Was Philipps Wunſch 


und Wille geweſen war, ward von ſeinen Söhnen, den Herzogen Johann Friedrich, 


Die Wohlthätigteits - Anfialten der Univerſität. — Freitiſche. 1003 


Bogiſlaw XIII., Ernſt Ludwig, Barnim X. und Caſimir mittelſt Urkunde, d. d. 
Grypswald am Tage nach Apoſtel Matthäus des Jahres 1563 feierlich beſtätigt, 
und dieſe Fürſten waren ſeitdem ernſtlich darauf bedacht, den Freitiſch für arme 
Studirende in's Leben zu fördern. Sie begaben ſich mit ihren Räthen nach Greifs— 
wald, verſammelten auf dem Rathhauſe die Profeſſoren, Magiſtrats-Mitglieder und 
die zahlreich anweſenden Edelleüte, und machten die Schenkungs-Urkunde bekannt, 
welche die von Philipp I. verheißenen 1200 fl. bis auf 1500 fl. erhöhte, und davon 
1000 fl. auf das Kloſter Nienkamp auwies. Die Schenkungs-Urkunde ward mit 
anderen monumentis in den in der Nicolai-Kirche ſtehenden eiſernen riscus oder 
Kaſten gelegt. 


Es bedurfte zu der deshalb einzurichtenden Okonomie eines geraümigen Lokals, 
das in dem vormaligen Dominikaner⸗ oder f. g. Schwarzen Kloſter gefunden, welches, 
nachdem die frühere Abſicht, die Gebaüde deſſelben zu einer allgemeinen Armen- 
Anſtalt bei der Stadt zu benutzen, aufgegeben war, vom Rathe bedingungsweiſe und 
gegen bündige Reverſalien der Univerſität überlaſſen wurde. Damit verzog es ſich 
bis zum Jahre 1566, und erſt ſeit dieſer Zeit ſcheint der Freitiſch und die An⸗ 
ordnung eines beſondern Okonomen für denſelben zu Stande gekommen zu ſein. Dem 
Letztern wurden zur Deckung der Koſten des zur Speiſung der Studirenden erforder- 
lichen Haushalts die Benutzung gewiſſer akademiſcher Grundſtücke augewieſen, und 
als dieſe im Jahre 1738 an den Baron v. Kirchbach, Beſitzer der Güter Hohen- 
mühl und Hinrichshagen, für den ihm zuſtändigen, vor Greifswald am Wege nach 
Eldena belegenen Epiſtelberg, ehedem ein Ahnen'ſches Lehn, ausgetauſcht wurden, ſo 
war dieſer Epiſtelberg es beſonders, den der akademiſche Okonom als Entſchädigung 
für den an arme Studirende zu gebenden Freitiſch in Nutzung hatte. Außerdem 
hatte er aber auch andere Nebenvortheile zu genießen, und zu dem Allen ward ihm 
nach und nach auch noch einiger Zuſchuß aus der akademiſchen Kaſſe bewilligt. 


Aufgemuntert durch das Beiſpiel der Landesfürſten fanden ſich ſchon bei der 
erſten Gründung dieſes wohlthätigen Inſtituts auch Vaſallen, welche dazu das Ihrige 
beitrugen. So übergab Ulrich v. Schwerin, zu Spantkow Erbſeſſen, mittelſt 
Urkunde vom Sonntage nach Catharinä (28. Novbr.) 1563 der Univerſität 500 fl., 
die er „zu einer ewigen Elemoſey fundirte und ſtifftete, dieſer geſtalt, daß die Zinſen 
davon zu keinem andern Gebrauch, als allein zur Steür des gemeinen Tiſches in 
den Okonomien angewendet werde. . .... Darjegen ich mir und meinen Söhnen, 
und derſelben nahiſten Lehns-Erben behalte, allein dieſe ewige Gerechtigkeit, zween 
arme Studirende, der ich und ſie wiederum in unſere Kirchen oder andern billigen 
Dienſten mugen gebrauchen, zu gedachtem gemeinen Tiſch iderzeit dem Rectori 
präſentiren, welche der Rector und Oconomus unweigerlich vor ander annehmen 
ſollen, u. f. w.“ In Folge deffen üben die Schweriner noch jetzt das Recht, eine 
Stelle am Univerſitäts-Freitiſche zu vergeben. — Nach Koſegarten's Bericht ftellen 
die Vormünder der Kinder des Claus Horn zu Schlagetow, laut Urkunde vom 
11. November 1566, der Univerſität eine Verſicherung darüber aus, daß ihre Mündel 
25 fl. jährlicher Hebung aus der Kinder „rediſten“ (bereiteſten) Gütern für 500 fl. 
ſchuldig ſeien, welche Joachim Moltzan, Stettinſcher Erbmarſchall, zur Unter⸗ 
haltung eines armen Studenten der Theologie gegeben hatte. Dieſes Maltzahn'ſche 
Stipendium iſt, ſo fügt Koſegarten hinzu, noch im Jahre 1782 an den Stipendiaten 
gezahlt worden, ſcheint aber ſeitdem verſchwunden zu ſein. Was Geſterding darüber 
ſagt, deütet an, daß dieſes Capital in den Freitiſch-Fonds gefloſſen fei. Martin 
v. Wedel, Comtur zu Wildenbruch, gab, wie die Rechnung von 1567 zeigt, jährlich 
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30 Mark zur Okonomie oder der mensa commune für arme Studirende. Joachim 
v. d. Schulenburg, Rehchart's ſeliger Sohn, auf Löknitz, Lübbenau, Penkun zc. 
Erbſeſſer, ſchenkte unterm 17. October 1571 ein Capital von 500 fl. zum Behufe 
der Okonomie oder Speiſung der Studenten, wobei er ſich und ſeinen Erben das 
Recht ausbedung, dem Rector zu gedachtem gemeinen Tiſch jederzeit arme Studenten 
zu präſentiren. Das Greifswalder Hoſpital St. Spiritus zahlte auf Vermittelung 
Herzogs Ernſt Ludwig im Jahre 1583 an die Univerſität zur Verbeſſerung der 
Okonomie, d. i.: zur Einrichtung eines Freitiſches 300 fl. und verpflichtete ſich, 
einem alten, zwiſchen dem Kloſter Hilda und dem Hoſpital im Jahre 1280 ge— 
ſchloſſenen, Vertrage zufolge, eine jährliche Abgabe von 20 Mark an die Univerſität, 
als Beſitzerin der Eldenaſchen Kloſtergüter, zu entrichten, was bis auf den heütigen 
Tag geſchieht (S. 453); und Anna Waknitzen, Wittwe des Chriſtoff v. Blixen 
zu Klein⸗Zaſtrow, vermachte in ihrem Teſtamente Anno 1597 u. a.: ihr Wohnhaus 
in Greifswald an Chriſtoff Dubſlaw v. Blixen zu Jargenow, oder wenn dieſer uns 
beweibt oder kinderlos verſtürbe, an ſeinen Bruder Chriſtoff Olderich v. Blixen, 
dabei verordnend, daß derjenige, der von den beiden Brüdern nach ihrem Tode das 
gedachte Haus bekommen werde, gehalten ſein ſolle, 200 fl. zur Erhaltung armer 
Studenten in der Communität auszukehren. (Eben ſo viel beſtimmte die Erblaſſerin 
für die Prediger an den drei Hauptkirchen der Stadt und für Arme. Man vergl. 
S. 464.) Zwei Jahre nachher machte auch Ulrich v. Blücher zum Freitiſch eine 
Schenkung von 1000 fl., über die jedoch, wie weiter unten bei den Stipendien an- 
gemerkt werden wird, ſpäterhin auf andere Weiſe zum Wohlthun an Studirende 
verfügt wurde. Selbſt auch die im Anfange des 17. Jahrhunderts geſchehenen 
Wakenitz' ſchen Schenkungen, zuſammen 6000 fl. betragend, hatten urſprünglich wol 
die freie Speiſung gewiſſer Alumnen in der akademiſchen Okonomie zur nächſten Be- 
ſtimmung, wurden jedoch in der Folge, abgeſondert von derſelben, auf andere Weiſe 
zum Wohlthun an Studirende verwendet. Noch im Jahre 1728 erhielt die Univer- 
ſität in Folge einer, in dem Teſtamente des Stralſunder Camerarius Henning 
Leve vom Jahre 1709 gemachten, Stiftung, ein Capital von 350 Thlr. Pommerſch 
Thlr. 395. 25. 1 Preüß. Courant ausbezahlt, und fie verpflichtete fich dagegen, 
einem armen Studirenden, vorzugsweiſe einem gebornen Stralſunder, oder wenigſtens 
einem Pommer von Geburt, der vorher das Gymnaſium zu Stralſund beſucht, und 
ſeinen Fleiß und ſeine gute Aufführung durch ein Zeügniß des Superintendenten und 
Rectors zu Stralſund beglaubigt habe, den Freitiſch genießen zu laſſen. Was von 
anderen Wohlthätern zu dieſer Anſtalt gegeben worden, iſt nicht bekannt geworden. 


Wie jenes Inſtrument von 1558 ſo ſprechen auch die Viſitations-Receſſe von 
1568 und 1571 eine beſondere Fürſorge für die Ökonomie oder das Convictorium 
aus. Herzog Bogiſlaw XIV. ſagt in dem Dotations-Juſtrument vom 9. October 
1634: „daß wir . . . . nicht ohne ſonderbaren Getrieb Gottes .. . .. uns gänzlich 
förgenommen, der göttlichen Majeſtät zu Ehren und ſchuldigem Lobe . . . . unſere 
Univerſität zum Greifswaldt .. .. mit ſolchen bereits in vorigen Zeiten zu milden 
Sachen geſtifteten Cloſter Eldena und deſſen pertinentien zu dotiren und zu begaben, 
und daſſelbe auch inſonderheit zu dieſer Jutention, damit inskünftig, wan das Ampt 
durch Gottes gnädigen Seegen und Ihre ſelbſt eigene fleißige Einrichtung hinwiederumb 
zur Macht gebracht wird, die Okonomey umb ſo viel beſſer eingerichtet und mehr 
Tiſche darinnen gehalten, auch den Profeſſoren die Beſoldung erhöht werden.“ 


In dem Königl. Schwediſchen Viſitations-Receß pom 19. September 1646 find 
573 fl. 8 Bl. zum Unterhalt von 2 Tiſchen in der Okonomie, zu 26 Perſonen, be- 
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ſtimmt, eine für jene Zeit nicht unbedeütende Summe, was man beſonders auch 
daraus ſehen kann, daß die Summe zu den jährlichen ordinairen Beſoldungen der 
Profeſſoren nur das Dreifache (ja noch nicht einmal voll), nämlich 1608 fl. 8 fi 
beträgt. In einer Reſolution der Königin Chriſtine vom 24. September 1653 ieh 
auch verordnet, mehrere Tiſche in der Communität einzurichten; desgleichen in einer 
Reſolution vom 7. November 1670, woſelbſt es §. 5 ſo heißt: „Die Communität 
bei der Akademie zu Greifswald wolle J. K. M. zu deſto beſſerer Subſiſtenz der 
ſonſt wenig bemittelten Studioſen nicht allein beibehalten, ſondern auch mit Zuwachs 
der Akademie zugleich verbeſſert haben.“ 

Der Königl. Viſitations-Receß vom 20. Mai 1702 enthält im Kap. I., §. 29 
folgende Beſtimmung: „Was nun ferner die eigentliche discentes hujus corporis 
betrifft, fo ift leider am Tage, daß die meiſten, welche fich den studiis ergeben, 
wenig bemittelt, und dannenhero ſolche Orter ſuchen, wo die beneficia und freie 
Tiſche reichlich geſtiftet. Ob nun gleich zu ſolchem Behuf ſich vor der Hand ein 
gar geringer Vorrath befindet, fo wollen wir dennoch . . .. vermuthen, daß gleichwie 
mittelſt göttlichen Seegens und Verleihung friedlicher Zeiten das Amt Eldena und 
deſſen Pertinentien werden können eingerichtet und beigebracht werden, die Intraden 
der Akademie ebenfalls von Jahren zu Jahren wachſen werden. Und ſolchemnach 
verordnen und wollen wir gnädigſt, daß die Zahl derer, die das beneficium der 
Communität genießen, von Jahren zu Jahren, bis deren 36 geworden, zu vermehren 
ſei und dann auch, daß über den numerum der jetzigen wenigen von Particuliers 
geſtifteten stipendiis aus der Univerſität eigenen Intraden, ſobald es thunlich, fo viel 
anzulegen, daß von denſelben 12 beſondere Stipendiaten, deren jeder jährlich 50 fl. 
zu genießen hat, eben auch fucceffive aufgerichtet und gehalten werden.“ Im Kap. II., 
§. 17 heißt es noch: „Zur Communität find bisher 600 fl. aſſignirt, welche Summe, 
wenn Mittel zur Hand geweſen, man für andere gern ſogleich erhöht hätte; indeſſen 
werden professores fih höchſtens laffen angelegen fein, was oben von der Commu⸗ 
nität und Stipendiaten geſetzet, ſo bald möglich, zum guten Stand zu bringen.“ Auch 
der Viſitations-Receß von 1775 nimmt §. 21 auf das Convictorium Beziehung. 
Es wurden neüe Statuten erlaſſen, welche die Zahl derjenigen, die den Freitiſch ge— 
nießen ſollen, auf 36 feſtſetzte, den Senior und die beiden Privat- Stipendiaten mit 
eingeſchloſſen. In älteren Zeiten wurden die Koſtgänger Mittags und Abends geſpeiſt; 
der Abendtiſch aber ward in den ſiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ab⸗ 
geſchafft, mit Ausnahme des Privat- Freitifches der Leve'ſchen Stiftung, deffen Koſt⸗ 
gänger jedoch ſtatt der Naturalleiſtung ein Aquivalent an Gelde zum Betrage von 
16 Thlr. erhält, eine Einrichtung, welche, da ſie auf wohlerworbenen Rechten der 
Collatoren beruht, einſeitig nicht geändert werden kann, und um deren Aufhebung 
auf vertragsmäßigem Wege der akademiſche Senat ſich vergebens bemüht hat. 

Nachdem Schwediſch-Pommern durch die Verträge von 1815 an die Krone 
Preüßen gefallen war, wendete die neüe Regierung der Univerſität Greifswald alsbald 
eine beſondere Aufmerkſamkeit zu. Auch das Convictorium entging ihrer Fürſorge 
nicht. Nach mehrfältigen Verhandlungen, die im Jahre 1822 eine feſtere Geſtaltung 
annahmen, ernaunte der Miniſter der geiſtlichen Unterrichts- und Medicinal-Angelegen⸗ 
heiten, Freiherr v. Altenſtein, unterm 15. December 1823 eine Special-Commiſſion, 
beſtehend aus den Profeſſoren Sprengel, Böckel und Niemeyer, mit dem Auftrage, 
die Angelegenheiten des Convictoriums zu unterſuchen, und Vorſchläge zu thun, wie, 
mittelſt einer veränderten Einrichtung, die Theilnahme einer größern Anzahl von 
Studirenden an der Wohlthat des Freitiſches erreicht werden könne, ohne daß gleich- 
wol der Univerſitäts-Kaſſe mehr Koſten als bisher verurſacht würden. 
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Aus dem im Monat Auguſt des Jahres 1825 von den genannten Commiſſarien 
erſtatteten Bericht ſind folgende Thatſachen entnommen: 

Die Speiſen beſtehen aus zwei Gerichten. Daneben ward bis zur Mitte des 
Jahres 1824 Greifswalder Stadtbier gereicht. Weil aber alles hier gebraute Bier, 
wegen der ungemein ſchlechten Beſchaffenheit des hieſigen Waſſers, elend, ungeſund, 
und in der heißen Jahreszeit faſt ungenießbar ift, fo trug der Inſpector des Con- 
victoriums beim Senat auf Abſchaffung dieſes Getränkes an, ein Vorſchlag, der vom 
Cancellariat dergeſtalt genehmigt wurde, daß die Otonoma verpflichtet ſein ſollte, 
ſtatt deſſen 4 Koſtgänger mehr zu ſpeiſen. Daher kommt es, daß gegenwärtig, 1825, 
nicht, wie bisher 36, ſondern 40 Studirende an dem Convictorio Theil nehmen. 


Die Speiſung beſorgt die Okonoma, mit welcher Seitens der Univerſität ein 
Contract auf 3 monatliche Kündigung unter folgenden Bedingungen abgeſchloſſen iſt: 

1. Dieſelbe erhält für jeden der 36 Koſtgänger jährlich 55 Thlr. Pommerſch = 
Thlr. 62. 6. 7 Preüßiſch Courant. 

2. An Naturalien werden ihr aus den akademiſchen Forſten und Torfſtichen 


4 Faden Buchenholz, 25 Faden Weichholz und 20.000 Stück Torf jährlich frei 
angefahren. 


3. Sie hat die unentgeldliche Benutzung der Convictorien-Gebaüde nebſt Hof- 
raum und Garten, auch freie Hütung ihrer Kühe auf dem Stadtfelde. Die Gebaüde 
erhält die Univerſität in baulichem Stande. 


4. Eben jo werden alle Koch- und Speiſegeräthſchaften und Geſchirre von der 
Univerſität geliefert und von der Okonoma nur im Stande erhalten. 


Hiernach koſtet der Univerſitäts - Kaffe das Convictorium jährlich folgende 
Summe: 


1. An Speiſegeld für 36 Portionen mit Bier, oder 


40 Portionen ohne Bier .. „ „„ hl e 
2. Die Naturalien-Lieferung an etz und Tori, incl. 
des Fuhrlohns .. z 236. 15. — 


3. Die Nutzung der Grundſtücke ift zu Thlr. 96. 4. 8 
und die jährliche Reparatur defekte zu 60 a 
veranſchlagt, zuſammen .. ; 5 z 156. 4. 8 


Summa: Thlr. 2.632. 16. 8 


Davon kommt auf jeden der vorhandenen 40 Koſtgänger 
der Betrag von x z 65. 24. 5 
und daneben muß er aus eigenen Mitteln (abgeſehen von dem, 
was an den Rector, Decan, Pedellen und Aufwärter entrichtet 
wird) der Okonoma als Antrittsgeld für die Tiſchgeräth⸗ 
ſchaften halbjährlich 40 ßl., alſo jährlich 1 Thlr. 32 ßl.; 
monatlich eine Speiſungszulage von 25 ßl., mithin jährlich 
6 Thlr. 12 ßl., und an Jacobigeld 8 ßl., zuſammen 8 Thlr. 


4 ßl. Pommerſch Courant zahlen, oder in Preüß. Courant z N 
So daß die Okonoma für jeden ie jährlich die 
Summe von ene Fo S T AH u 


bezieht. Es koſtet alſo monatlich abe Portion des Convictorien-Eſſens Thlr. 6. 7. 4, 
während andere Studirende für 4 bis 5 Thlr. einen recht anſtändigen Tiſch haben. 
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Auf Grund der von der Commiſſion gemachten Vorſchläge verordnete der Miniſter 


durch Verfügung vom 5. November 1825 Folgendes: 
1. Das Convictorium bei der Univerſität Greifswald hört mit dem 1. April 
1826 auf. 


3 2. Statt deſſelben werden 3 Freitiſche errichtet, an denen zuſammen wenigſtens 
55 Studirende geſpeiſt werden ſollen. 


3. Die Speiſung der Convictoriſten iſt wenigſtens 3 Speiſewirthen zu über⸗ 
laſſen, und zwar ſo, daß die Univerſität mit dieſen nicht über eine beſtimmte Anzahl 
von Koſtgängern abſchließt, ſondern nur die Summe bedingt, welche der Wirth 
monatlich für jeden Koſtgänger erhalten ſoll, und wofür derſelbe nicht nur einen 
guten Mittagstiſch zu beſchaffen, ſondern auch ein paſſendes Local und angemeſſene 
Speiſungsgeräthſchaften herzugeben und auf eigene Koſten zu unterhalten hat. 


4. Mit jedem der 3 Speiſewirthe wird ein Contract unter den in der Anlage 
A näher bezeichneten Bedingungen abgeſchloſſen. (Dieſe Contracts- Bedingungen be- 
ſtehen aus 15 Artikeln, davon beſtimmen die hauptſächlichſten dieſes: Die täglichen 
Speiſen ſind Suppe, ein zweites Gericht, beſtehend in Gemüſe und Fleiſch, oder in 
Braten und Zuthat und Butter und Brod. Statt des zweiten Gerichts kann auch 
Fiſch gereicht werden, wenn Fleiſchſuppe vorhergeht, oder eine Mehlſpeiſe, wenn 
Fleiſch in der Suppe war. Dies alles wird gut und ſchmackhaft und in angemeſſener 
Quantität geliefert. Namentlich wird auf jeden Koſtgänger / U. Fleiſch oder 
/ kl. Fiſch, ¼ te gebeüteltes Brod und 2 am. Butter gerechnet. Dafür zahlt 
das Directorium monatlich 4 Thlr. 15 Sgr. für die Perſon.) 

5. Einer der Freitiſche ift vorzugsweiſe der bisherigen Okonoma des Convictorii 
zu überlaſſen. 

6. Statt der bisherigen für das Convictorium erlaſſenen Geſetze treten die, in 
den Anlagen vorgeſchriebenen Ordnungen vom 1. April 1826 ab in Kraft (f. unten). 

7. Die Summe von Thlr. 2239. 26. 3, welche bisher für 40 Perſonen ohne 
Bier an die Speiſewirthin gezahlt worden, wird mit dem Werth der bisher gelieferten 
Brennmaterialien, 236 Thlr. betragend, zuſammen mit Thlr. 2475. 26. 3 zur 
Dispoſition der Freitiſchkaſſe geſtellt. 

8. Von jedem der Convictoriſten werden auch ferner jährlich 9 Thlr. an die 
gedachte Kaſſe gezahlt, ſo daß dieſer von 55 Convictoriſten ein jährlicher Zuſchuß 
von 495 Thlr. erwächſt. 

9. Die ganze Summe zur Deckung der Koſten für den Freitiſch von 55 Con⸗ 
victoriſten beträgt mithin Thlr. 2970. 26. 3. 

Nach dieſen Beſtimmungen ift während einer Reihe von 20 Jahren im Allge— 
meinen gewirthſchaftet worden, und wird auch Heite noch, der Hauptſache nach ge- 
wirthſchaftet. Indeſſen findet ſich bereits im Jahre 1828 eine Minderung der 
Einnahme der Freitiſchkaſſe. Die Vergütung von 236 Thlr. für frühere Natural⸗ 
lieferung an Holz ꝛc. wurde aus der Univerſitätsforſtkaſſe gezahlt, die aber vom 
gedachten Jahre 1828 ab etatsmäßig nur 144 Thlr. zuſchießt, ſo daß von da ab 
die akademiſche Freitiſchkaſſe aus Univerſitätsmitteln nur eine Einnahme von 2383 Thlr. 
26 Sgr. 3 Pf. gehabt hat, oder in runder Zahl 2384 Thlr. Im Jahre 1828 
gab es 58 Freitiſchgenoſſen, welche à 9 Thlr. einen Beitrag von 522 Thlr. ent⸗ 
richteten. 
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In einer jüngern Periode betrugen die Einnahmen des Freitiſch-Fonds: 


Im Jahre 1841. 1842. 1843. 1844. 
Aus der Univerfitäts- 
Kaſſe . . . Mr 2384.— — 2384.— — 2384.— — 2384. — — 
An Beiträgen der Stu⸗ 
brennen. ein 686, 18. 6 653 7. 6 686 7 6 659 REG 
An Collectengeldern (f. 
muten) een 91. 18. 10 98. 28. 3 89. 28.— 77.— — 


Summa: ur. 3162. 7. 4 3136. 5. 9 3160. 5. 6 3120. 7. 6 


Auf J. G. L. Koſegarten's Antrag vom 26. Mai 1845 faßten Rector und 
Senat in den Sitzungen vom 16. Juni und 6. September deſſelben Jahres den 
Beſchluß: die akademiſchen Freitiſche zu vermehren; demgemäß unterm 8. December 
1845 dem vorgeſetzten Königl. Miniſterium der nachſtehende Bericht erſtattet wurde: — 


„Bei den manchfachen Erweiterungen und Verbeſſerungen akademiſcher Inſtitute, 
welche die geſteigerten Einkünfte der akademiſchen Güter geſtatten, und Ew. Excellenz 
hohe Fürſorge für den Aufſchwung unſerer Univerſität in's Leben treten läßt, halten 
wir uns für verpflichtet, Ew. Excellenz hochgeneigter Beachtung auch ein Inſtitut zu 
empfehlen, welches für die Wirkſamkeit unſerer Univerſität von nicht geringem Einfluſſe 
iſt. Es ſind die akademiſchen Freitiſche. 

„Wir verkennen nicht, daß ein Antrag auf Erweiterung derſelben, mit der Abſicht 
und Hoffnung, dadurch die Wirkſamkeit unſerer Univerſität zu fördern, auf den erſten 
Anblick Bedenken erregen kann. Es kann ſcheinen, als ſolle durch ein aüßeres Reiz— 
mittel ein Erfolg erreicht werden, den doch die Univerſität vor Allem durch die innere 
Tüchtigkeit ihrer Leiſtungen und Bildungsmittel gewinnen muß; wir dürfen aber 
hoffen, daß eine nähere Entwicklung der Motive dienen werde, unſern Wunſch in ein 
günſtigeres Licht zu ſtellen. 

„Von Anfang an iſt das Inſtitut der akademiſchen Freitiſche den fürſtlichen 
Gründern und Inſtauratoren unſerer Univerſität ein Gegenſtand beſonderer Fürſorge 
geweſen, und als ſolcher der Aufmerkſamkeit und Treüe der Profeſſoren empfohlen 
worden. Die Idee einer milden Stiftung, welche ihrem edlen und frommen Sinne 
vorſchwebte, ſchloß den Gedanken ſolcher Fürſorge für die Studirenden natürlich in 
ſich; aber auch abgeſehen davon, würde die Betrachtung der eigenthümlichen Lage 
unſerer Univerſität im Verhältniſſe zu den übrigen es fühlbar machen, daß dieſelbe 
ſolcher Einrichtungen nicht entbehren könne, welche den Studirenden den hieſigen 
Aufenthalt erleichtern. 


„Faſt alle anderen Univerſitäten bieten, außer der Tüchtigkeit der Lehrer und 
wiſſenſchaftlichen Einrichtungen, eigenthümliche aüßere Vorzüge dar, welche eine größere 
Anzahl von Studirenden anzuziehen vermögen; theils die Mittel zur Unterhaltung 
und Bildung, ja auch zur Erleichterung des Fortkommens, welche eine große Stadt 
zu gewähren vermag; theils den Reiz einer ſchönen Gegend; theils größere Wohl— 
feilheit der aüßeren Lebensbedürfniſſe. Von dieſem Allen hat Greifswald nichts anf- 
zuweiſen. Iſt nun bei den übrigen Univerſitäten, trotz der manchfachen Anziehungs— 
mittel, welche ſie an ſich ſchon beſitzen, dennoch darauf Bedacht genommen, durch 
Unterſtützungen, namentlich durch Freitiſche, den Studirenden den Beſuch derſelben 
anziehender und leichter zu machen, um wie viel mehr muß es für Greifswald wichtig 
ſein, wenigſtens in dieſer Beziehung den anderen Univerſitäten nicht nachzuſtehen? 
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Dennoch fällt auch auf dieſer Seite das Ergebniß einer Vergleichr i . 
|. unſerer Univerſität aus. * ieee | 


„Sehen wir ganz ab von ausländiſchen Univerſitäten, die zum Theil eine un⸗ 
gemein große Anzahl von Stipendien und Freitiſchen, auch für ſolche, die nicht 
Landeskinder ſind, gewähren, wie Jena und Leipzig, und beachten nur diejenigen in⸗ 
ländiſchen Univerſitäten, welche durch die Eigenthümlichkeit ihrer Verhältniſſe in der 
einen oder andern Beziehung am meiſten Ahnlichkeit mit der unſrigen haben, Halle 
und Königsberg, ſo finden wir in den uns zugänglichen Angaben, daß (— außer 
allen den anderen Stipendien, welche in Halle ca. 5700 Thlr., in Königsberg 
ca. 10.000 Thlr., bei uns nur wenig über 1700 Thlr. betragen —) in Halle für 

| den akademiſchen Freitiſch jährlich ca. 6300 Thlr., in Königsberg 5200 Thlr. oder 

ö doch 4500 Thlr. beſtimmt ſind, während bei uns ungefähr 3100 Thlr. darauf 

] verwendet werden, wovon jedoch ca. 660 Thlr. durch die Convictoriſten ſelbſt auf- 

gebracht werden müſſen. 


„Während in den verſchiedenen Dotations-Urkunden und Viſitations-Receſſen 
aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert jederzeit darauf Bedacht genommen worden 
iſt, daß der Zuwachs der akademiſchen Fonds auch der Erweiterung des Convicts 
zu gute kommen ſollte, hat dagegen bei der im Jahre 1825 vorgenommenen neien 
Einrichtung der Freitiſche das Gegentheil Statt gefunden. Es ſind zwar die Ordnungen 
in der Adminiſtration der Freitiſche weſentlich verbeſſert, aber die aus dem Vermögen 
der Univerſität für dieſelben beſtimmten Mittel ſind geſchmälert worden. Bis dahin 
| hatte die akademiſche Kaffe, mit Einſchluß der Naturallieferungen, ſowie des Mieths- 

N werthes und der Reparaturkoſten der dem Convict zugewieſenen Gebaüde, für dieſen 
5 Zweck 2630 Thlr. gezahlt, ſeitdem iſt dieſe Summe auf 2384 Thlr. herabgeſetzt, 
indem die Naturallieferungen aufhörten und die Convict-Gebaüde für andere Zwecke 
verwendet wurden. Der Zuwachs, welchen die Freitiſch-Fonds durch die Kirchen— 
Collecten erhalten, kann nur auf 70 — 80 Thlr. angeſchlagen werden, da unſerer 
Univerſität nur die Sammlung in dem Regierungsbezirk Stralſund zu gute kommt, 
' der Ertrag der Collecten in den beiden übrigen Pommerſchen Regierungsbezirken der 
i Univerſität Berlin zugewieſen iſt. 


N „Daß ſomit anſtatt der in der Natur der Verhältniſſe liegenden Erweiterung 
i der Freitiſch-Fonds eine Verminderung derſelben eingetreten ift, müſſen wir aber um 

ſo ſchmerzlicher empfinden, als wir nicht verkennen können, daß der gegenwärtige 

Beſtand der Freitiſche ſelbſt für die derzeitige Frequenz der Univerſität nicht aus- 
reicht, und daher um fo mehr als ein Hinderniß für die Steigerung derſelben an- 
geſehen werden darf. So wenig es uns wünſchenswerth ſein kann, unſere Univerſität 
zu einem Sammelplatz ſolcher Studenten zu machen, welche aus den ärmſten Klaſſen 
herſtammend, ohne innern Beruf, nur in Hoffnung auf Unterſtützung und beſſeres 
Fortkommen ſich zum Studium drängen, ſo zeigt doch die Erfahrung, wie auch in 
den Ständen, von denen es bei ihrer Bildungsſtufe als natürlich und wünſchenswerth 
angeſehen werden kann, daß aus ihnen die Studirenden vorzugsweiſe hervorgehen, die 
Zahl der Altern gering iſt, welche in der Lage ſind, die Koſten für die Univerſitäts⸗ 
Bildung ihrer Söhne ganz aus eigenen Mitteln zu beſtreiten, und es iſt betrübend, 
manche Jünglinge, die zwar nicht in der aüßerſten Dürftigkeit ſich befinden, aber doch 
auch wol nicht ohne Beihilfe ihr Studium fortzuſetzen vermögen, unberückſichtigt laffen 
zu müſſen, ſo daß ſie ſich genöthigt ſehen, andere Univerſitäten zu ſuchen, auf denen 
ſie mehr Unterſtützung hoffen, oder doch erwarten dürfen, eher die Möglichkeit eines 
Erwerbs zu finden, der ihre Subſiſtenz erleichtert. Namentlich haben wir auch zu 
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bedauern, daß bei dem gegenwärtigen Beſtand der Freitiſche Ausländer von dem 
Genuſſe des Beneficiums fo gut wie ganz ausgeſchloſſen bleiben müſſen. 


„Im Sinne der Stiftung unſerer Univerſität und in Rückſicht auf die gegen- 
wärtigen Verhältniſſe derſelben erlauben wir uns daher ganz gehorſamſt darauf 
anzutragen, 


Ew. Excellenz wollen hochgeneigteſt bewirken, daß unſere Freitiſch-Fonds 
durch eine Zulage von Eintauſend Thalern jährlich angemeſſen erweitert 
werden. 


„Es würde dadurch möglich werden, die Freitiſche um ungefähr 24 Stellen zu 
vermehren und einige von dieſen für Ausländer zu beſtimmen.“ 


Erſt nach Ablauf eines Jahres und darüber ertheilte der Miniſter Beſcheid auf 
dieſen Antrag. In ſeiner Verfügung vom 18. Februar 1847 eröffnete er dem Rector 
und Senat, daß die in Rede ſeiende Angelegenheit bei der im laufenden Jahre er— 
folgenden Regelung eines neüen Etats, in Gemeinſchaft mit den, wegen Erhöhung 
der Dotationen für verſchiedene Inſtitute und Sammlungen anderweit formirten An— 
trägen, ſorgfältig erwogen werden ſolle und er den gefaßten Beſchluß zu ſeiner Zeit 
mittheilen werde. 


Wiederum verſtrich ein Jahr, bevor dieſe Mittheilung erfolgte. Es geſchah 
durch Reſeript vom 25. Januar 1848, worin der Miniſter eröffnete, daß die ge- 
wünſchte Vermehrung des Freitiſch-Fonds nicht habe herbeigeführt werden können. 


Rector und Senat ließen ſich aber, auf Koſegarten's erneüerte Anregung, durch 
dieſen Beſcheid nicht ſogleich abweiſen. Nachdem durch die ſo eben angeführte 
Minifterial- Verfügung ein Stipendium zum jährlichen Betrage von 500 Thlr. aus 
Univerſitäts-Mitteln geſtiftet worden, wiederholten Rector und Senat ihren Antrag 
wegen Vermehrung des Freitiſch-Fonds unterm 6. März und 15. Mai 1848 dahin, 
daß die andere Hälfte der früher vorgeſchlagenen Summe von tauſend Thalern dazu 
beſtimmt werden möge. 


Mit dieſem Antrage erklärte ſich der Miniſter einverſtanden. Er ſuchte die 
landesherrliche Genehmigung dazu nach und extrahirte dieſelbe, durch den Cabinets- 
Erlaß vom 1. Juli 1848, kraft deſſen der Freitiſch-Fonds vom Jahre 1849 ab um 
500 Thlr. jährlich erhöht, demnach auf 2884 Thlr. beſtimmt, auch für das laufende 
Jahr 1848 ein angemeſſener Zuſchuß gewährt wurde. Letzterer betrug nach einer, 
unterm 3. April 1849 eingereichten, Liquidation Thlr. 181. 20. 4. 


Abermals war es Koſegarten, der, nach Ablauf von vier Jahren, die Ver— 
mehrung des Freitiſch-Fonds zur Sprache brachte, indem er darin, wie früher, das 
einzige Mittel zur Hebung der Frequenz der Univerſität erkennen zu müſſen glaubte. 
In einer dem zeitigen Rector am 12. October 1853 vorgelegten Denkſchrift hob 
Koſegarten die Nothwendigkeit hervor, den Freitiſch-Fonds um 1000 Thlr. zu er- 
höhen, und begründete dieſelbe durch acht Punkte, welche im Weſentlichen dieſelben 
waren, die er im Jahre 1845 zur Sprache gebracht hatte. Im ſechsten Artikel 
bemerkte er: „Wir verwenden auf Gebaüde, Bücher, Denkmäler große Summen. 
Warum ſollten wir nicht ein tauſend Thaler zu dem verwenden, was unmittelbar 
einwirkt auf die Erleichterung des Beſuchs unſerer Univerſität, zumal da unſere 
Kaffe bei jeder neien Verpachtung der akademiſchen Güter ihre Einnahme bedeütend 
erhöht. Zwanzigtauſend neüe Bücher auf unſerer Bibliothek erkenne ich mit dem 
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größten Danke an; aber dadurch wird nicht ein Student mehr uns zugeführt. Man 
richte auch ſeine Aufmerkſamkeit auf Das, was unter unſeren Verhältniſſen für den 
Beſuch grade das wichtigſte iſt. Den erforderlichen Unterricht finden die Studenten 
wie bei uns, ſo auf anderen Univerſitäten.“ Und im achten Artikel ſeiner Denkſchrift 
ſagte Koſegarten: „Die Lage und Verhältniſſe unſeres Ortes verlangen, daß dem 
Studenten mittelmäßiger und beſchränkter Verhältniſſe das Studium hier erleichtert 
werde. Die Landesherren haben dies längſt verordnet. Der Stand der Univerſitäts⸗ 
Kaſſe läßt es zu. Warum wollten wir es denn nicht ausführen? Ohnehin werden 
die ſteigenden Lebensmittelpreiſe es nothwendig, machen. Eine Erhöhung von 500 Thlr. 
würde nicht ſehr erheblich ſein.“ 


Rector und Senat ſchloſſen ſich den Anſichten ihres Amtsgenoſſen an, demgemäß der 
betreffende Antrag unterm 5. November 1853 dem vorgeſetzten Miniſter eingereicht 
wurde. Dieſer ertheilte darauf nachſtehenden Beſcheid: 


„Dem Herrn Rector und dem Senat erwidere ich auf den Bericht vom 5. v. M., 
daß ich es nicht für angemeſſen erachten kann, den Freitiſch-Fonds der dortigen Uni⸗ 
verſität um 1000 Thlr. jährlich zu erhöhen, da, einſchließlich der Summe von 
1700 Thlr. aus Privatſtiftungen, ſchon gegenwärtig zu Freitiſchen, Stipendien und 
Unterſtützungen 5300 Thlr. jährlich verwendet werden, während nach dem Durchſchnitt 
der letzten Jahre nur etwa 200 Studirende die Univerſität beſuchen. Daß durch 
eine Vermehrung der Unterſtützungsmittel die Frequenz der Univerſität gehoben werde, 
läßt ſich nach den bisherigen Erfahrungen nicht annehmen, indem ungeachtet der im 
Jahre 1848 erfolgten Bewilligung von 500 Thlr. zu Stipendien für würdige und 
dürftige Studirende, und der Erhöhung des Freitiſch-Fonds um 500 Thlr. die 
Durchſchnittszahl der Studirenden unverändert geblieben ift. 


Berlin, den 7. December 1853. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 
v. Raumer. 
An den Herrn Rector und den Senat der Königlichen Univerſität zu Greifswald. 


Der, von dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und der Medicinal-An⸗ 
gelegenheiten, fo wie vom Finanz-Miniſterium vollzogene, auf die Periode 1857—1859 
berechnete — 


Etat für die Verwaltung des Freitiſches für die Studirenden der 
Univerſität Greifswald ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit 3756 Thlr. 


In Einnahme ftehen: an Zuſchüſſen aus der Univerſitäts-Hauptkaſſe 2884 Thlr.; 
an Beiträgen der Studirenden, welche den akademiſchen Freitiſch genießen, und zwar 
von 88 derſelben à 9 Thlr. jährlich 792 Thlr. Der Freitiſch iſt an vier ver⸗ 
ſchiedene Speiſewirthe verdingt, ſo daß es 4 Tafeln gibt, an deren jeder ein Senior 
die Aufſicht führt. Die 4 Senioren genießen den Freitiſch ohne Zahlung und kommen 
bei der obigen Zahl nicht in Betracht. An Collectengeldern aus dem Regierungs- 
bezirke Stralſund kommen jährlich 80 Thlr. ein. Nach dem Miniſterial⸗Reſeript 
vom 27. Juli 1855 ſind dieſe Collectengelder ausſchließlich für Studirende der 
evangeliſchen Theologie, unbeſchadet deren Anſprüche auf Theilnahme an den Stipendien 
und ſonſtigen Unterſtützungs-Fonds der Univerſität, zu verwenden. en 
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In Ausgabe ſtehen: an Speiſegeldern 3730 Thlr. Die Speiſung erfolgt 
durch vier verſchiedene Speiſewirthe in der Stadt und den Speiſewirth, in Eldena 
zum kontractlichen Preiſe von 4 Thlr. 15 Sgr. monatlich für jeden Freitiſchgenoſſen, 
oder 54 Thlr. jährlich. Mit Einſchluß der 4 Senioren und 3 Studirenden der 
Staats- und landwirthſchaftlichen Akademie Eldena ift die Speiſung von 75 Studirenden 
verdingt; macht für's ganze Jahr 4050 Thlr. Hiervon iſt abzuziehen der Betrag 
für Ausgebliebene & 4½ Sgr. täglich mit 320 Thlr. auf jedesmalige ſpecielle Nach— 
weiſung und Anweiſung der Freitiſch- Direction. Bleibt die obige Summe von 
3730 Thlr. Die Speiſewirthe ſind verbunden in den Fällen, wenn in einem Monate 
außer dem Senior 20 und mehr Studirende Freitiſch bei ihnen genoſſen haben, den 
Senior gratis zu ſpeiſen. Im Titel Insgemein ſind 26 Thlr. ausgeworfen, und 
zwar: an Neüjahrsgelde für den Umwerfitäts- Pedellen 8 Thlr. und für die Auf- 
wärter der vier Speiſewirthe 8 Thlr.; ferner für Abſchriftsgebühren, Druckkoſten, 
Buchbinderlohn u. d. m. 5 Thlr., zu unvorhergeſehenen Ausgaben auf Anweiſung 
der Freitiſch-Direction gleichfalls 5 Thlr. Dieſe zwei letzten Poſten übertragen ſich 
gegenſeitig. 


Seit Erlaß der obigen Miniſterial-Verfügung vom 7. December 1853 iſt in 
dem Freitiſch-Fonds eine Veränderung dahin vorgekommen, daß die kirchlichen Collecten— 
gelder von ihm zurückgezogen ſind, er alſo um deren Ertrag — im oben erwähnten 
Etat mit 80 Thlr. ausgeworfen — vermindert worden iſt. 


Der Fonds der Freitiſche beſteht daher jetzt, 1866, aus dem fixirten Zuſchuß 
der Univerfitäts- Kaffe zum jährlichen Betrage von 2884 Thlr. und aus dem per- 
änderlichen Beitrage von 4 Thlr. 15 Sgr. pro Semeſter von jedem der Beneficiaten, 
deren Zahl zwiſchen 84 und 86 ſchwankt, im Durchſchnitt 765 Thlr.; daher ganze 
Jahres-Einnahme 3649 Thlr. Die Speiſung geſchieht nach wie vor durch 4 Speiſe— 
wirthe, mit denen Verträge abgeſchloſſen ſind. Auch heüte noch beträgt das Speiſe— 
geld, wie vor 40 Jahren, 4 Sgr. 6 Pf. für die Mahlzeit, obwol alle Lebens— 
bedürfniſſe im Preiſe bedeütend geſtiegen ſind. Doch empfängt jeder der Speiſewirthe 
eine jährliche Vergütung von 2 Thlr. für die Aufwartung. Eine früher gehegte 
Abſicht, Karten oder Freimarken auszugeben, fand nicht die höhere Genehmigung. An 
jedem der 4 Freitiſche befindet ſich ein Senior, der die Anweſenden controllirt und 
am Monatsſchluſſe die Rechnung aufſtellt. Er ift der natürliche Vermittler zwiſchen 
den Commenſalen und dem Wirthe und das Organ der Direction jenen beiden gegen— 


über. Der Freitiſch kann das ganze Jahr hindurch genoſſen werden, auch während 
der großen Herbſtferien. 


Die Leitung der Freitiſche liegt in den Händen einer Commiſſion, welche außer 
dem Rector aus 4 Mitgliedern beſteht, je eines aus jeder Fakultät, durch Wahl des 
Senats, ſtets auf 4 Jahre. Die Commiſſion wählt unter ſich einen Dirigenten. 
Doch hat jedes Mitglied das Recht, wenigſtens Ein Jahr lang die Führung der 
Directorialgeſchäfte zu übernehmen, mit welcher jedoch keinerlei Remunerationen, wie 
auf 9 5 Univerſitäten, verbunden ſind. Ein austretendes Mitglied iſt wieder 
wählbar. 


Im Allgemeinen richtet fih die Ertheilung dieſes Benefieiums nach der Bedürftig⸗ 
keit des Petenten, welche durch ein genügend beglaubigtes, ordnungsmäßiges testi- 
monium paupertatis feſtgeſtellt wird, und nach der Würdigkeit deſſelben, welche 
entweder durch das Abiturienten-Zeügniß für die neü eintretenden Studirenden, oder 
durch ein beſonderes Tentamen vor dem Dekane erwieſen wird. Wo bei mehreren 


> 
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Petenten dieſe Eigenſchaften gleichmäßig vorhanden ſind, entſcheidet di 5 
Semeſter, doch iſt dies nur Uſus, i La haah f A, 

Die Freitiſche aus beſondern Stiftungen ſind jetzt gänzlich mit den Königlichen 
verſchmolzen. Die Inhaber werden zuerſt der Commiſſion präſentirt; ſie entſcheidet 
über die Würdigkeit und ertheilt den Tiſch. Doch müſſen auch dieſe praesentati 
jene oben erwähnte Einzahlung von 4 Thlr. 15 Sgr. pro Semeſter leiſten. Dahin 
gehören die oben erwähnten Stiftungen, nämlich: 

a) Der Schwerin'ſche Freitiſch — geſtiftet von Ulrich v. Schwerin 1563 für 
ſolche, „die an Kirchen und Schulen dienen mögen“, — alſo nur für Theologen, 
in zweiter Linie für Philologen. Urſprünglich für 2 Studirende. Allein ſelbſt der 
Stifter hat ſtets nur Einen präſentirt, da nämlich das jährliche Erträgniß der 
Stiftung noch nicht 19 Thlr. nach heütigem Gelde betrug und beträgt. Das 
Präſentationsrecht ſteht allen rechten Lehnsnachfolgern des Stifters zu und haftet 
nicht auf einem der Schwerin'ſchen Erbgüter. Haüfig haben die verſchiedenen Haüpter 
der Familie in gleichlautenden Schreiben nur Einen präſentirt, bisweilen jedoch mehrere. 
In dieſem Falle wählte der Senat einen der Präſentirten aus. 

b) Der Leve'ſche Freitiſch — geſtiftet 1728 von dem Stralſunder Camerarius 
Henning Leve. Es präſentirt das Curatorium der Stiftung, welches ſtets aus dem 
Stralſunder Stadt- Superintendenten und dem „Schulrector“, alfo dem Gymnaſial— 
director, beſteht. Der Beneficiat erhält übrigens, wie ſchon oben erwähnt, noch 
8 Thlr. pro Semeſter für den Abendtiſch, der nie in natura geliefert wird. Sonſt 
aber hat weder dieſer noch der Schwerin'ſche Stiftungs-Beneficiat in keiner Weiſe ein 
Vorrecht vor allen anderen. 

Die von dem Königl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal⸗ 
Angelegenheiten das Freitiſchweſen betreffenden, unterm 5. November 1825 erlaſſenen, 
aber heüte noch in voller Kraft ſtehenden Verordnungen ſind folgende: 


J. Geſetz für die Convictoriſten bei der Königlichen Univerſität 
zu Greifswald. 

§ 1. Das Convictorium ift, fo wie alle Beneficia, nur zur Unterſtützung 
dürftiger und würdiger Jünglinge beſtimmt. 

8.2. Wer ſich um dieſe Wohlthat bewerben will, reicht bei dem Präſes des 
Direktorii eine auf einem Bogen geſchriebene Bittſchrift ein, der ein obrigkeitliches 
Zeügniß der Armuth, das Abiturienten-Prüfungszeügniß Nr. 1 oder 2 und ein Zeüg⸗ 
niß über den Fleiß vom Dekan ſeiner reſp. Fakultät, fo wie über fein Wohlverhal— 
ten vom Univerſitätsrector beizufügen iſt. 

§. 3. Junge Leüte, die erft von der Schule kommen, haben über ihren Fleiß 
und ihr Wohlverhalten das Zeügniß des Rectors des von ihnen beſuchten Gymnaſii 
beizubringen. 

§. 4. Der Freitiſch wird durch eine gedruckte ausgefüllte Karte, in der Regel 
auf ein halbes Jahr ertheilt. 

$. 5. Jedoch kann das Beneficium verlängert werden. 

S. 6. Wer fich des Unfleißes oder einer ſchlechten Aufführung ſchuldig macht, 
fich während des Eſſens mit ſeinen Kommilitonen zankt oder dieſelben gar zum Duell 
herausfordert, verliert die Wohlthat des Freitiſches. 
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$. 7. Vor, bei und nach Tiſche hat jeder ein anſtändiges Betragen zu beobachten 
und alles zu vermeiden, wodurch ein anderer Student, der Wirth oder feine Haus- 
genoſſen zu Beſchwerden veranlaßt werden könnten. 


F. 8. Daß dies geſchehe, darüber wacht der Senior. 


§. 9. Dieſer hat auch eine Abſchrift des mit dem Speiſewirthe abgeſchloſſenen 
Kontrakts, woraus er über etwa entſtehende Irrungen und Zweifel Auskunft gibt. 


§. 10. Wer die Vorſchrift des §. 7 übertritt oder auf die Erinnerungen des 
Seniors nicht achtet, wird mit Remotion auf kürzere oder längere Zeit oder auf 
immer beſtraft. 

§. 11. Nach Befinden wird er auch noch dem Univerſitäts-Gericht zur Be- 
ſtrafung angezeigt. 

§. 12. Etwaige Beſchwerden über den Senior werden dem Inſpicienten 
gemeldet. 


S. 13. Wer einen oder mehrere Tage ausbleiben will, reicht einen gedruckten 
von ihm ausgefüllten Meldezettel wenigſtens Tages zuvor vor Mittag bei dem 
Senior ein. 


8. 14. Dieſer gibt ihm zu feiner Legitimation einen gedruckten, ebenfalls aus- 
gefüllten Zettel. 


§. 15. Wer die Anzeige unterläßt, verliert den Freitiſch für die doppelte Zahl 
der Tage, die er ausgeblieben iſt. 


| §. 16. Nur eine nachgewieſene plötzliche Krankheit oder ein ähnlicher unerwar- 
| teter Vorfall entſchuldigt. 


Hi §. 17. Bei Tiſche wird Jedem nur Koitenhäger Waffer verabreicht. 

N §. 18. Wer Bier verlangt, bezahlt dafür an den Speiſewirth. 

I §. 19. Andere Getränke mitzubringen oder vom Wirthe zu kaufen, ift nur dem 

| | geftattet, der durch ein Atteſt feines Arztes beweiſet, daß dies zu feiner Geſundheit 
nöthig iſt. 


p §. 20. Dies Atteft muß er zuvor dem Senior vorzeigen. 


| §. 21. Die geſetzte Zeit zum Speiſen muß Jeder genau beobachten, damit 
| wenigſtens ein Viertel nach 12 Uhr an allen Tiſchen zugleich nach gemeinſchaftlichem 
I Gebet, welches der Senior laut zu verrichten hat, der Anfang mit dem Eſſen ge- 
1 macht werden könne. Niemand darf vom Tiſche aufſtehen, bis der Senior durch 
| gemeinſchaftliche Dankſagung zu Gott die gleichfalls laut zu verrichten ift, die Mahl- 
zeit geſchloſſen hat. 


§. 22. Nach aufgehobenem Tiſche hat fih Jeder aus dem Speiſehauſe zu ent- 

fernen. Zuſammenkünfte und Geſellſchaften in demſelben nach der Eßſtunde, ſowie 
alles Spielen, Singen und Muſiciren daſelbſt iſt unterſagt; doch kann bei außer— 
ordentlichen Gelegenheiten der Inſpicient auf Anſuchen des Seniors die Erlaubniß 
zur Anſtellung anſtändiger Feſtlichkeiten ertheilen. 


§. 23. Nur wenn ein Koſtgänger krank ift, foll der Wirth auf die vom Senior 


oder Inſpicienten erfolgte Anweiſung ſchuldig ſein, erſterem das Eſſen auf ſein 
Zimmer verabfolgen zu laſſen. 
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II. Inſtruktion für die Senioren bei den Freitiſchen der Königlichen 
Univerſität zu Greifswald. 


ai 1. Der Senior jedes Tiſches wird vom Direktorium auf ein halbes Jahr 
gewählt. 


ö. 2. Er muß befliſſen ſein, ſich durch Fleiß und gutes Betragen vor Anderen 
auszuzeichnen. 

F. 3. Er hat die ſpecielle Aufſicht über ſeinen Tiſch zu führen und iſt für 
gute Ordnung verantwortlich. we = 

s §. 4. Etwaige Mißverſtändniſſe und Unordnungen muß er gütlich beizulegen 

ſuchen. 

§. 5. Von ſolchen, die er nicht beilegen kann, fo wie von den wirklich bei- 
gelegten, wenn ſie erheblich ſind, macht er dem Inſpicienten kurze und ſchriftliche 
Anzeige. 

§. 6. Das dazu gebrauchte Papier wird ihm am Ende des Monats erſtattet. 


§. 7. Gegründete Beſchwerden gegen den Senior werden an demſelben mit 
doppelter Strenge beſtraft. [ 

8. 8. Dagegen ift jeder Convictoriſt ihm zu folgen verbunden, und Niemand 
darf ſich ihm widerſetzen. 

§. 9. Wer von ihm gekränkt zu fein glaubt, dem ſteht nur der Weg der Be- 
ſchwerde bei dem Inſpicienten offen. 

§. 10. Ein Senior, der feine Autorität mißbraucht, verliert das Seniorat und 
kann es nie wieder erhalten. 


8. 11. Er wird außerdem nach Befinden beſtraft. 


$. 12. Hat ein Senior fih, während er dieſem Poſten vorſtand, durch einen 
ſichtbaren Einfluß auf das gute Betragen feiner Kommenſalen ausgezeichnet, fo wird 
dies auf den Antrag des Direktorii in ſeinem Abgangszeügniſſe zu ſeiner Empfehlung 
bemerkt. 

§. 13. Schließlich wird jedem Senior zur Pflicht gemacht, vor Anfang des 
Eſſens jedes Mal ein gemeinſchaftliches Gebet laut zu verrichten und die Mahlzeit 
mit gemeinſchaftlichem Gebet zu Gott zu beſchließen. 


4. 
Der Prämienfonds für Studirende der Theologie. 


Es iſt oben bei der Darſtellung der Freitiſche erwähnt worden, daß dem Fonds 
derſelben der Ertrag der Kirchen ⸗Collecten aus den evangeliſchen Kirchen Neil Vor⸗ 
pommerns zugefloſſen, in der Folge aber davon getrennt worden fei. Letzteres iſt 
auf Grund eines Cabinets- Erlaffes vom 14. April 1855 und dem Miniſterial⸗ 
Reſeript vom 27. Juli 1855 geſchehen, wonach die in Rede ſeienden, vierteljährlich 
ſich wiederholenden, Sammlungen künftig ausſchließlich für Studirende der evangeliſchen 
Theologie, unbeſchadet deren Anſprüche auf Theilnahme an den Stipendien und ſonſtigen 
Unterſtützungs⸗Fonds der Univerſität verwendet werden ſollen; wie auch bereits in dem 
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Freitiſch⸗Etat pro 1851 — 59 ausgedrückt wurde. Nichts deſto weniger iſt der Ertrag 
der Kirchen⸗Collecte bis zum Schluß des Jahres 1859 für den akademiſchen Freitiſch 
verwendet worden und jene Verordnung von 1855, muthmaßlich durch ein Miß— 
verſtändniß, außer Acht und unausgeführt geblieben. Dieſerhalb wurde ſie durch 
das Minifterial-Refeript vom 24. Auguft 1860 in Erinnerung gebracht und dabei 
verfügt, daß künftig über die halbjährlich im Januar und Juli eingehenden Collecten— 
gelder immer erſt im nächſten Semeſter disponirt werden ſolle. Rector und Senat 
nahmen hieraus Veranlaſſung, die theologiſche Fakultät unterm 18. Februar 1861 
zu erſuchen, über die künftige Ausführung der Vertheilung der eingehenden Collecten- 
gelder Vorſchläge zu machen, wobei dem Miniſterial-Reſcript zufolge darauf Hin- 
gewieſen wurde, daß etwa verbleibende Überſchüſſe angeſammelt und capitaliſirt werden 
könnten. In ihrem Antwortſchreiben vom 28. Februar 1861 ſagte die Fakultät 
Folgendes: 


„Da die Gemeinden, welche die bezügliche Kirchen-Collecte aufbringen, dies nur 
in der Erwartung thun, daß dadurch einem dringenden Nothſtande der künftigen 
Diener der Kirche abgeholfen werde: ſo würde ohne Zweifel der Eifer in Spendung 
dieſer Gaben ſehr bald erſchlaffen, wenn ſie erfahren ſollten, daß ſogar Überſchüſſe 
unverwendet blieben. In dem Miniſterial-Reſeript vom 24. Auguſt 1860 wird der 
Fall, daß dergleichen übrig bleiben mögten, auch nur als ein möglicher gedacht. 
Wir können die Stelle nicht anders verſtehen, als ſo: „es ſollen dann, wenn Be— 
dürftige in einem Semeſter nicht vorhanden ſein ſollten, die unverbrauchten Gelder 
geſammelt und capitaliſirt werden bis zu dem Zeitmoment, wo derartige Bewerber 
ſich finden.“ Dieſer Fall aber wird bei uns kaum in irgend einem Semeſter ein— 
treten. Wir müſſen daher wünſchen, daß die ganze Summe, welche in einem Jahre 
eingekommen, in dem folgenden ohne Abzug verfügbar bleibe. 


„Was nun die Art der Vertheilung betrifft, ſo mögten wir die ſogleich zu 
erwähnende als die zweckmäßigſte empfehlen. Allerdings haben Rector und Senat 
und nicht wir über dieſe Gelder zu verfügen; aber wir halten es doch für billig 
und in der Natur der Dinge begründet, daß dies nach Maßgabe der Vorſchläge 
unſerer Fakultät geſchehe. Und dieſe wünſcht dieſelben von folgenden Bedingungen 
abhängig gemacht zu ſehen. Es ſollen jedes Mal zu Anfang des Semeſters durch 
einen Anſchlag am Schwarzen Brett die Studirenden, welche ſich bedürftig fühlen, 
aufgefordert werden, ſich zu melden; ſodann müſſen die Geſuche und Verhältniſſe derer, die 
fih gemeldet haben, gewiſſenhaft geprüft werden, um fich davon zu überzeügen, daß 
dieſe Bewerber oder welche unter ihnen wirklich bedürftig und in ſittlicher Beziehung 
würdig ſind. Für die, welche in dieſer doppelten Hinſicht erprobt ſind, ſoll dann 
von der Fakultät ein Termin angeſetzt werden, an welchem ihre wiſſenſchaftliche 
Qualification, jedoch nur nach einer Seite hin, zu erproben iſt. Wir gedenken Stellen 
aus dem A. und N. Teſt. zum Überſetzen in's Lateiniſche vorzulegen, und den beiden 
oder dreien unter ihnen, welche die größere Fertigkeit im richtigen Überſetzen zeigen, 
Prämien von ca. 20—25 Thlr. zuzuerkennen.“ 


Rector und Senat haben ſich in der Sitzung vom 11. März 1861 mit dieſen 
Vorſchlägen der theologiſchen Fakultät einverſtanden erklärt, in Folge deſſen die Ver— 
theilung der für Studirende der Theologie eingehenden Collectengelder ſeitdem bewirkt 
wird. Die Collectengelder werden von den einzelnen Kirchen der Königl. Regierungs- 
Hauptkaſſe zu Stralſund zugeſandt, und von dieſer der Univerfitätsfaffe in Halb- 
jährigen Raten überwieſen. Die Einnahmen des Prämienfonds und die Zahl der 
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Studirenden, welche bei Vertheilung derſelben bedacht worden ſind, ergibt folgende 
Nachweiſung: 


1860. Tr. Ig y Stud. 1863. Te gr RM Stud. Jahreseinnahmen. 
8 


II. Sem. 96. 16. 6 4 1 Sun 64. 28. 4 1860. 96. 16. 6 
1861. eh 99. 11. 5 4 1361. 140. 21.— 
2 r „| > 1862. 156. 21. — 
ie I. Sem. 65. 5. 5 4 

nee II. Sem. 87. 24. 5 4 1863. 164. 10. 1 
Br, MER 1865. 1864. 152. 29. 10 
. Sem. 64. 9. Beh ene 1865. 159. 23.— 
Sem. 92. II. 10 4 I. Sen. 98. 9. — * a 


Im Durchſchnitt der fünf Jahre 1861—65 haben die Kirchen- Collecten einen 
jährlichen Ertrag von 155 Thlr. gewährt, was gegen die, im Freitiſch-Etat pro 
1857 —59 ausgeworfene, Summe von 80 Thlr. faſt das Doppelte ift und demnach 
eine erfreüliche Theilnahme der Neü-Vorpommerſchen Gemeinden für ihre künftigen 
Kirchendiener bezeügt. 


Der Herausgeber des L. B. kann hier die Bemerkung nicht unterdrücken, daß 
Greifswald Anſpruch hat auf die Collectengelder aus ganz Pommern; denn die 
Univerſität wurde geſtiftet als hohe Schule für das Herzogthum Pommern in ſeiner 
Geſammt⸗Ausdehnung. Mogte das Land zu verſchiedenen Zeiten auch getheilt fein 
in zwei Regierungen: Stettiner und Wolgaſter Ort, ſo ſtanden an der Spitze dieſer 
Regierungen doch Fürſten eines und des nämlichen Hauſes, des Greifen-Geſchlechts, 
verſchiedene Linien, die beim Erlöſchen des Geſchlechts, in dem Einen, dem Letzten 
der Greifen, Bogiſlaw XIV., zuſammenfielen. Anders nach dem Weſtfäliſchen 
Frieden! Hatte gleich das Haus Brandenburg, in Folge der Erbverbrüderungen 
früherer Jahrhunderten, auf ganz Pommern ein Erbrecht, ſo klar wie die Sonne, 
doch waren die Verhältniſſe mächtiger, als alles Recht: das Haus Brandenburg 
mußte es geſchehen laſſen, daß die Krone Schweden ſich mit ihm in Pommern theilte. 
Dieſe Teilung hat bekanntlich bis 1815 Beſtand gehabt. Im Jahre 1810 wurde 
die Univerſität Berlin geſtiftet, die nunmehr die Hochſchule für das Preüßiſch— 
Brandenburgiſche Pommern wurde, daher ihr auch die Kirchen-Collecten aus dieſem 
Theile des Landes zugewieſen wurden. Seit 1815 aber iſt Greifswald wieder die 
Pommerſche Landes-Univerſität, und darum hat ihre theologiſche Fakultät unbedenklich 
Anſpruch auf die Sammlungen aus den Kirchen in den Regierungs-Bezirken Stettin 
und Köslin (excl. etwa der Neümärkiſchen Kreiſe). Wird der Ertrag dieſer Collecten 
dem Prämienfonds zugefchlagen, fo iſt nicht zu bezweifeln, daß die Zahl der Studirenden 
der Theologie — die im Sommerſemeſter 1866 nur 17 bei 5 Profeſſoren betrug — 
ſich anſehnlich mehren werde. 


5 
Statuten des Vereins für Verpflegung kranker Studirender. 
Greifswald, den 1. Februar 1864. 


§. 1. Der Verein hat den Zweck, Studirenden, wenn fie erheblich erkranken, 
unentgeldlich ärztliche Hülfe, Arzueien und nöthigen Falls Aufnahme in das Univerſitäts— 
Krankenhaus oder das ſtädtiſche Pockenhaus zu gewähren. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 128 
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§. 2. Jeder Studirende der Univerſität iſt berechtigt, dem Verein beizutreten. 
Die Mitglieder des Vereins haben innerhalb der erſten vier Wochen nach dem geſetz— 
lichen Anfang des Semeſters einen Beitrag von 15 Sgr. für das halbe Jahr zu 
entrichten Studirende, welche innerhalb dieſes Termins die Zahlung nicht leiſten, 
bleiben für das Semeſter von den Wohlthaten des Vereins ausgefchloffen. 


§. 3. Ausnahmsweiſe ſollen auch ſolche Studirende, welche noch nicht imma— 
trikulirt ſind, die Verzögerung ihrer Immatrikulation aber nicht ſelbſt verſchuldet 
haben, eine gleiche Unterſtützung erhalten, wenn ſie den ſtatutenmäßigen Beitrag ſofort 
entrichten. 


§. 4. Der Verein wird feine Unterſtützung fo weit ausdehnen, als feine Mittel 
es zulaſſen. Im Fall der Unzulänglichkeit derſelben wird den ärmeren Studirenden 
der Vorzug vor den Bemittelteren eingeraümt. 


§. 5. Die Aufnahme in das Univerſitäts-Krankenhaus und die damit verbundene 
vollſtändige Verpflegung der Erkrankten findet nur ſtatt mit ſchriftlicher Genehmigung 
des Rectors auf Grund eines von einem der Arzte ($. 6 und 7) ausgeſtellten 
Atteſtes, worin dieſelbe nach Art der Krankheit für nothwendig erklärt iſt. Für die 
ſo in das Krankenhaus aufgenommenen Studirenden zahlt der Verein den Verpfle— 
gungsſatz der dritten Klaſſe, wofür dieſelben auch nur Anſpruch auf die Kompetenzen 
dieſer Klaſſe haben. 

Sobald eine Erweiterung des Krankenhauſes ſtattgefunden hat, ſoll dafür Sorge 
getragen werden, daß für die Studirenden ein oder zwei Krankenzimmer reſervirt 
bleiben, und wird die Feſtſetzung des dann für dieſelben zu zahlenden Verpflegungs— 
ſatzes vorbehalten. 


Studirende, welche die Aufnahme in die erſte oder zweite Krankenklaſſe wünſchen 
und die Mittel zur Bezahlung des dafür feſtgeſetzten höhern Verpflegungsſatzes be⸗ 
ſitzen, haben dieſen nach Abzug des vom Verein zu zahlenden Verpflegungſatzes für 
Kranke dritter Klaſſe, unmittelbar an die Kaſſe des Krankenhauſes zu leiſten. 

Bloße Brunnenkuren auf Koſten des Vereins ſind unſtatthaft. 

Hat die Dauer der Behandlung des erkrankten Studirenden innerhalb oder 
außerhalb des Krankenhauſes die ſechste Woche erreicht, ſo hangt die Fortſetzung 
derſelben wieder von der Genehmigung des Rectors in vorſchriftsmäßiger Form 


ab, welche zu verſagen iſt, wenn ſie vom Arzt nicht für unbedingt nothwendig 
erklärt wird. 


$. 6. Die ärztliche Behandlung der Kranken wird von den jedesmaligen Borz 
ſtehern der mebicinifchen chirurgiſchen Klinik übernommen und müſſen die Studiren⸗ 
den fih der in dieſen Inſtituten, beziehungsweiſe im Univerſitäts-Krankenhauſe be- 
ſtehenden Ordnung unterwerfen. 

Unachtſamkeit oder Widerſetzlichkeit gegen dieſelbe oder gegen die Verfügungen 
des Arztes (innerhalb oder außerhalb des Krankenhauſes) hat auf Anzeige des letztern 
bei dem Rector die Einſtellung der ärztlichen Hülfe, beziehungsweiſe die Entfernung 
aus dem Krankenhauſe zur Folge. 

Der Erſatz für die im Krankenhauſe durch Mitglieder des Vereins zerbrochenen 
oder beſchädigten Gegenſtände iſt von denſelben an die Kaſſe des Vereins zu zahlen. 


§. 7. Bei der Wahl des einen oder andern der beiden Arzte foll das perſönliche 
Vertrauen der Studirenden entſcheiden. 


x 
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§. 8. Die beiden Arzte werden ein freündliches Zuſammenwirken bei dieſem 
Geſchäft ſich angelegen ſein laſſen, und mit Rückſicht auf die geringen Fonds ſich 
überhaupt der möglichſten Sparſamkeit befleißigen, insbeſondere hinſichtlich der Auf— 
nahme in das Krankenhaus und hinſichtlich längerer Fortſetzung der Kuren (§. 5) 
ſich auf die Fälle der Nothwendigkeit beſchränken. 


8. 9. Die Koften für Arzneien und Verpflegung der Kranken werden auf An- 
weiſung des Rectors aus den Mitteln des Vereins beſtritten. 


§. 10. Die Mittel des Vereins beſtehen: 


a) aus den Zinſen eines durch den Syndikus Dr. Eichſtedt geſtifteten, durch 
mehrere Gönner und Mitglieder des Vereins vermehrten Capitals; 


b) aus den Zinſen der als Capital angelegten Überſchüſſe der Einnahmen über 
die Ausgaben; 


c) aus den Beiträgen der Studirenden; 
d) aus dem jährlichen Zuſchuß der Univerſitäts-Kaſſe. 


$. 11. Die Arzte haben das Recht, für Rechnung des Vereins den außerhalb 
des Krankenhauſes behandelten kranken Vereinsmitgliedern die nöthigen Arzneien zu 
verſchreiben, auch andere für die Heilung nöthige Mittel zu verordnen und die in das 
Krankenhaus Aufgenommenen in dieſem ordnungsmäßig behandeln und verpflegen 
zu laſſen. 

Studirenden, welche in Folge unſittlicher Handlungen erkrankt ſind, darf die 
Hülfe des Vereins nur dann zu Theil werden, wenn ihre Erkrankung nach Vor— 
ſchrift des §. 5 ihre Aufnahme in das Krankenhaus erforderlich macht. Sie haben 
aber dann unter allen Umſtänden nur auf die Behandlung und Verpflegung der 
Kranken dritter Klaſſe Anſpruch. 


§. 12. Die für außerhalb des Krankenhauſes behandelte kranke Mitglieder des 
Vereins verſchriebenen Recepte ſind mit der Bezeichnung „akademiſcher Krankenverein“ 
zu verſehen. Die Arznei- Rechnungen werden vierteljährlich von den Apothekern, 
den Arzten zur Juſtifikation und Kenntnißnahme zugeſandt und von dieſen dem Rector 
zur Anweiſung an die Vereinskaſſe (§. 15) eingereicht. 


§. 13. Das Direktorium des Vereins beſteht aus dem jedesmaligen Rector, 
als Vorſitzenden, ferner aus dem Univerſitätsrichter und den beiden Arzten. (S. 6.) 


§. 14. Die Beiträge der Mitglieder des Vereins werden gemäß §. 2 durch 
den Univerſitäts-Quäſtor bei Aushändigung der Matrikel, beziehungsweiſe bei der 
Inſeription zu Vorleſungen erhoben. 


§. 15. Die Einnahmen und Ausgaben des Vereins werden für die Vereinskaſſe 
von dem Univerſitäts⸗Quäſtor verwaltet, erforderlichen Falls nach einem Etat. Derſelbe 
hat daher die Beiträge der Vereinsmitglieder (gemäß §. 2 und 14), die Capital- 
zinſen terminsweiſe, den Zuſchuß aus der Univerſitäts-Kaſſe nach Bedürfniß, ſonſtige 
Zuwendungen auf Grund von Anweiſungen in Empfang zu nehmen, darüber rechts— 
gültig zu quittiren, die Ausgaben auf Anweiſung des Rectors zu leiſten und am 
Schluſſe des Kalenderjahrs die Jahresrechnung aufzuſtellen. 

8. 16. Das Direktorium verſammelt fih zur Berathung über Angelegenheiten 
des Vereins nach Maßgabe dieſer Statuten ſo oft es nöthig iſt, jedenfalls aber ein— 


mal in jedem Semeſter. 
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F. 17. Die Beſchlüſſe werden nach Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Gleichheit 
der Stimmen gibt die des Rectors den Ausſchlag. 


§. 18. Der Verein ſteht unter Aufſicht des Senats, welchem das Direktorium 
jährlich Bericht erſtattet und Rechnung ablegt. Bei Abſtimmungen des Senats über 
den Bericht und die Rechnung enthalten ſich der Rector und der Univerſitätsrichter, 
fo wie die beiden Arzte (§. 13), Falls diefe Mitglieder des Senats find, der Ab- 
ſtimmung. 


§. 19. Findet fih ein Überſchuß der Einnahme, fo beſtimmt der Senat, ob 
und wie derſelbe zu Capital geſchlagen und zinsbar untergebracht werden ſoll. 


§. 20. Das Recht der Reviſion des Kaſſenbeſtandes und der Kaſſenverwaltung 
(S. 15) ſteht dem Rector zu jeder Zeit zu. 


6. 
Stipendien. 
I. Zunächſt diejenigen, deren Verwaltung dem Rector und Senate 
zuſteht. 
(1) Caeſo-Aeminga' ſches Stipendium für 10 Stellen (vergl. ©. 470). 
In dem Teſtament vom 5. April 1765 heißt es wörtlich: — „Wenn aber mein 


Bruderſohn Carl Siegfried Abraham von Aeminga und Chriſtian Friedrich Nallinger 
alle beide ohne eheliche Leibeserben verſterben ſollten, ſo ſoll meine Erbſchaft, und 
die für meinen Bruderſohn, ingleichen die für den jungen Nallinger ausgeſetzte Legata 
der hieſigen Greifswaldiſchen Akademie zufallen, jedoch ſolchergeſtalt, daß die Akademie 
hiervon der hieſigen Nicolai-Kirche 800 Thlr. in guten Louisd'or oder guten nach 
dem Leipziger Fuß ausgeprägten 2 Grſt. aus zahle (a. a. O.). Von denen übrigen 
Erbſchafts⸗ und Vermächtniß⸗Geldern, und denen zu Gelde zu machenden Sachen 
aber ſoll die Akademie Stipendia errichten, und zwar für 10 Stipendiaten, worunter 
kein Profeſſoren⸗Sohn fein foll, weil ſolche ſonſten andere verdrängen würden, ſondern 
andere fleißige und gut geſittete Landeskinder, auch Meklenburger, worunter wenigſtens 
5 ſeyn ſollen, welche Jura ſtudiren; auch follen keine Greifswald'ſche Stadtkinder 
dazu gelaſſen werden, damit Fremde hierher gezogen werden. Die Akademie ſoll das 
Recht haben, dieſe Stipendiaten per pluratitatem votorum zu beſtimmen. Die 
Stipendiaten, deren jeder auf 3 Jahre dieſes Stipendium hebet, ſollen wenigſtens 
2 Jahre zu Greifswald ſtudiren, und vor der zweiten Hebung hier in Gr. öffentlich 
unter einem Profeſſor disputiren; diejenigen, fo fih nicht mehr studiorum causa 
auf Univerſitäten aufhalten, ſollen nicht weiter zur Hebung gelaffen werden. Die 
Akademie ſoll jedoch ſo wenig als die Nicolai-Kirche, oder gedachte derſelben Prediger, 
berechtigt ſeyn, von meinen Erben oder Legatariis einige Caution, ein Inventarium 
oder Specification derſelbigen auf einen ungewiſſen Fall zugedachter Stipendien, oder 
Vermächtniſſen halber, zu fordern, oder bei Entgegennehmung der Erbſchafts-Stücke 
und Vermächtniſſe gegenwärtig zu ſeyn, oder mit Hand anzulegen, verlangen, ſondern 
ſollen ſich blos mit einer gewiſſenhaften Angabe des Erben und deren Legatarien 
1 à 6 Monate nach meinem Ableben begnügen, jedoch follen demnächſt die Capitalien 
mit der Akademie Vorwiſſen ſtehen bleiben, oder ſonſten ficher zinsbar beſtätigt 
werden [Folgen noch weitere tranſitoriſche Verordnungen; dann heißt es zum 
Schluß: Wenn indeſſen der Fall exiſtiren ſollte, daß mein Bruderſohn und 
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i Nallinger ohne eheliche Leibeserben verſterben ſollten, und alfo mit meiner Erbſchaft 
A und deren Vermächtniſſen, auch die Bibliothek der Akademie zufallen ſollte, ſo ſoll 
10 auf foten Fall meine Bibliothek nicht der akademiſchen Bibliothek einverleibet, ſondern 
+ verauctioniret, und das dafür gelöfte Geld beſagter Maaßen mit zu denen Stipendien- 
N geldern geſchlagen werden. Die Akademie wird auch auf ſolchen Fall dem jederzeitigen 
N Rector Magnifico und Structuario pro Administratione 5 pro Cent jährlich zu- 

fließen laſſen, wovon Rector 3 und der Structuarius 2 pro Cent jährlich hebet.“ — 
N Die Bedingung, an welche der Stifter die Exiſtenz dieſer Stipendien geknüpft hatte, 
\ trat wirklich ein, wie (S. 470) berichtet ift, wobei noch zu bemerken, daß Chriftian 
i Friedrich Nallinger ein Sohn des zweiten Beſitzers dieſes Namens der conceſſionirten 
à Apotheke in Greifswald war, und die geordneten Stipendien famen feit dem 1. Sep- 


tember 1799 zꝗur wirklichen Ausführung. Man nennt ſie die ältere, oder auch die 
große Aeminga’ fohe Stiftung, oder man bezeichnet fie mit der Nr. I., zum 
Unterſchied des jüngern, oder kleinen Stipendiums II. Der Capitalfonds beträgt 
6000 Thlr. Pommerſch — 6787 Thlr. 15 Sgr. Preüß. Courant, und wird, bei 
5 Prozent Verzinſung, beſtimmungsmäßig an 10 Stipendiaten vergeben, davon ein 
jeder jährlich Thlr. 33. 28. 1 erhebt. — Collatoren: Rector und Senat. 


(2) Julio-Aeminga' fes Stipendium, oder die neüere, oder die kleine 
Aeminga’ fhe Stiftung II. für 1 Stelle (vergl. S. 470). In dem Teſtamente 
des M. Julius Gottfried Aeminga vom 4. November 1796 lautet die Verordnung, 
welche ſich auf das, der Univerſität hinterlaſſene Vermächtniß bezieht, alſo: — 
„Wenn ich zwar der Akademie zu nichts verpflichtet bin, ſo habe ich doch aus 
freiem guten Willen derſelben den Auctionsbetrag von der bei meinem Leben ver— 
l aüßerten Bibliothek meines ſeeligen Sohnes, zum Zweck eines Stipendii für einen 
i hierſelbſt Studirenden, nach meinem Tode zugedacht. Hat diefe Auction zwar, nach 
ö Abzug der Koften kaum volle 300 Thlr. (= Thlr. 339. 11. 3 Preüß. Courant) 
| betragen, fo ſoll dieſes indeß dasjenige Quantum ſeyn, welches ich in Zweigroſchen— 

ſtücken zu ſolchem Zweck hiermit prälegire. Die jährlichen Zinſen dieſes Stipendien- 

Capitals hat ein hierſelbſt Studirender, der ſich der Theologie widmet und gute 
Hoffnung von ſich blicken läßt, 3 volle Jahre zu genießen. Auch ſoll er des Stipendii 
l fähig ſeyn, wenn er gleich eine kürzere Zeit hieſelbſt, und die übrige auswärts 
ſtudirt. Die Conferirung und Verwaltung dieſes Stipendii überlaſſe ich Magnifico 
Domino et Venerando Concilio Academico gänzlich und hege das Vertrauen, 
daß Hochdieſelben meine gute Intention beſtens aufnehmen, ſich die Conſervation 
dieſer kleinen Stiftung auf's Beßte angelegen ſeyn laßen und unter mehreren, ſich 
zu dieſem Stipendio meldenden, hülfsbedürftigen Subjecten denjenigen, der deſſen am 
würdigſten zu achten, durch die Stimmen-Mehrheit ausmitteln werden.“ Dieſes 
Stipendium beträgt jährlich Thlr. 17. 4. 3 Preüß. Courant. — Collatoren: 
Rector und Senat. 


(3) Blücher'ſche Stiftung für 1 Stelle. Ulrich Blücher, zu Plate und 
| Daberkow Erbfeffen, und am Ende des 16. Jahrhunderts geſtorben, hatte in feinem 
| 1599 errichteten Teſtamente ein Capital von 1000 fl. = 500 Thlr. Pommerſch — 

Thlr. 565. 18. 9 Preüß. Courant, zu einem wohlthätigen Zweck für die Univerſität 
ausgeſetzt. Das Teftament ift zwar nicht mehr vorhanden, es ift aber getenmäßig 
anerkannt, daß der Zweck dieſer Stiftung dahin gegangen iſt, daß die Zinſen dieſes 
Capitals jährlich zweien hülfsbedürftigen Studirenden, durch unentgeldliche Theilnahme 
an dem Greifswaldſchen Convictorio, gewährt werden ſollten. Gleichmäßig ſteht es 
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actenmäßig feft, daß die Collatur dieſes Stipendii der Deſcendenz des Stifters, y 
jedoch nur mit Genehmigung und unter Aufſicht des akademiſchen Concils, vor- 
behalten worden. Nach dem Tode des Stifters entſtanden rückſichtlich dieſes Ver— 


mächtniſſes mit ſeiner Wittwe Sabina, geb. Ramin, und den hinterbliebenen Kindern, 

Venz und Anna Blücher und deren Vormündern, erhebliche Irrungen, die aber nach g 
längeren Verhandlungen durch Vermittelung der fürſtlichen Räthe zu Wolgaſt auf 
dem Wege des Vergleichs beſeitigt wurden. Das Ergebniß dieſes Vergleichs iſt in 
einem Revers vom 20. December 1603 niedergelegt, worin Rector, Decan und die 

übrigen Lehrer der Univerſität bekennen, daß ſie von den Erben Ulrich's Blücher 

die von demſelben ausgeſetzten 1000 fl. richtig erhalten haben, zugleich erklärend, daß 

die Zinſen dieſes Capitals jährlich zu einem Stipendio für 2 arme Studirende, deren 
Nomination und Präſentation bei der Blücher'ſchen Familie verbleibt, angewendet 

werden ſollen. Dieſer Verſicherung gemäß iſt das Stiftungscapital für einige Zeiten 

dem akademiſchen Fonds einverleibt und für den vorgeſchriebenen Zweck verwaltet; 

das Recht der Collatur in der erſten Zeit von der Deſcendenz der Kinder des Stifters, 

nämlich ſowol des Venz Blücher, als der ſeiner Schweſter Anna, die in der Folge 

an ihren frühern Vormund, den Kanzler Erasmus Küſſow, verheirathet wurde, aus— 

geübt worden. Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts ward aber den Gebrüdern 
Erasmus und Michel Küſſow, als Erben des Erasmus Küſſow und der Anna 
Blücher, die Theilnahme an dieſem Rechte ſtreitig gemacht, und die Folge davon 

war, daß ſeit 1691 die Deſcendenz des Venz Blücher dieſes Recht allein ausübte. 

Der letzte männliche Sprößling derſelben ſtarb in der Mitte des 18. Jahrhunderts, 

und bei der Theilung ſeines Nachlaſſes zwiſchen ſeinen beiden Töchtern, wovon die 

eine die Gemalin des Kammer-Directors v. Miltitz, die andere, Beata Chriſtina 

v. Blücher, aber noch unverheirathet war, gelangte das Recht der Collatur dieſes 
Stipendiums an die Letztere. Dieſe vermälte fih mit Chriſtoph Ernſt Auguft 

v. Platen, damaligen Königl. Preüß. Kriegs- und Domainenrath und nachherigen 
Director des Hofgerichts zu Greifswald, und ſo gelangte die Ausübung des Collations— 

Rechts an dieſen Zweig der Platen'ſchen Familie, und als der Director v. Pl. 1795 
geſtorben war, an deſſen Kinder. Von dieſen ward es zuerſt von dem Hofgerichts— 

Director v. Corſwanten, Schwiegerſohn des zc. v. Platen, Namens feiner Ehegenoffin, 

und ſodann nach ſeinem 1812 erfolgten Ableben von der Letztern allein ausgeübt. 

1 Da auch ſie im Jahre 1823 mit Tode abging, ſo gelangte die Ausübung an ihren 

„ Bruder, den Obriſtlieutenant Philipp Heinrich p. Platen, in deſſen weiblicher Nadh- 

1 kommenſchaft es ſich gegenwärtig befindet. Im Übrigen iſt ſeit länger als 50 Jahren = 
1 von der vertragsmäßigen Beſtimmung von 1603, wonach die Zinſen des Stiftungs— 

capitals in zwei Hälften zerlegt wurden, abgewichen, und der Betrag derſelben jetzt 

"hl mit 29 Thlr. T, Sgr. zu einem einzigen Stipendie verwendet worden. Die Dauer 

des Genuſſes wird in der Regel auf 3 Jahre beſchränkt, wovon, dem Gebrauch 

LIN gemäß, das einjährige Studium in Greifswald genügt. — Collator: z. Z. die 

N verwittwete Rittmeiſter v. Warnery in Dresden. 


(4) Die Droyſen-Balthaſar'ſche Stiftung für 2 Stellen (S. 470). 
N Der Hofrath Abraham Droyſen, Sohn des Greifswald'ſchen Bürgermeiſters 
Marquard D. und der Anna Battus, ſetzte in ſeinem Teſtament vom 26. Februar 


| 1756 feine Ehegenoſſin Martha Chriſtina, geb. Balthaſar, die vorher an den Greifs- 
waldſchen Bürgermeiſter und Landrath David Gerdes verheirathet geweſen war, zu 
ſeiner Erbin ein, und machte zugleich die folgenden Anordnungen: — 1) „Meine 


Bibliothek legire und vermache ich der Univerſität. Doch wird dieſelbe es dahin 
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| veranftalten, daß fie nach meiner Abſicht convenablement Tociret und diſtinguiret 

l werde (vergl. oben). Wobey ich mir die Hoffnung mache, es werden Magnificus 

Dominus Pro- Rector und das Venerandum Concilium Academicum mir 
darunter nicht entfallen, wenn ich ihnen die Dispoſition über ein ad pios usus ge— 

widmetes Capital, deren in nachſtehendem §. Erwähnung geſchiehet, zu empfehlen, 

die wohlbedächtige Eutſchließung gefaſſet. 2) Legire und vermache ich hiemit zu einer 
milden Stiftung 3000 Thlr. und zwar 1000 Thlr. in N/tel, die übrigen 2000 Thlr. 

aber in 2 Grſt., alſo und dergeſtalt: daß ſolche 3000 Thlr. unter der Dispoſition 
der hieſigen Akademie immerdar ſtehen follen ... ... Die von dieſen 3000 Thlr. 
jährlich fallende 150 Thlr. Zinſen will ich dergeſtalt angewandt haben, daß 100 Thlr. 
(Pommerſch - Thlr. 113. 3. 9 Preüß. Courant) für 2 auf hieſiger Akademie 
Studirende von meiner und meiner Frau Verwandtſchaft und Namen zu gleichen 
Theilen auf 3 Jahre, die übrige 50 Thlr. aber für zwo Wittwen, gleichfalls von 
meiner und meiner lieben Frauen Verwandtſchaft, auch zu gleichen Theilen ſeyn und 
jährlich ausgezahlt werden ſollen. Fänden ſich keine Studirende von obgenannter 
Abkunft und Verwandtſchaft, oder es wäre nur einer, ſo ſoll der die ihm vermachte 
50 Thlr. haben, die übrigen 50 Thlr. aber an Wittwen von Dicafterial- und Raths— 
perſonen aequis partibus repartiret werden. . . .... Und damit das ganze Con- 
cilium Academicum ſich mit der Adminiſtration nicht befaſſen dürfe, jo erſuche 
ich daſſelbe, es zu veranſtalten, daß der jederzeitige älteſte Prof. juris und der 
älteſte Prof. Philosophiae die Einnahme und Ausgabe dergeſtalt übernehmen mögen, 
daß fie in der Berechnung alle 2 Jahre wechſeln. ...... Und damit derjenige, ſo 
mit der Rechnungsführung bemühet wird, dafür einigermaßen honoriret werde, fo 
will ich und verordne, daß die Agio derer von dem einen zu dieſer Stiftung aus— 
geſetzten Capital à 1000 Thlr. N tel fälligen jährlichen Zinſen, fo gegenwärtig, 
à 14 procent, folglich auf 50 Thlr. Zinſen, in tel 7 Thlr. trägt demjenigen 
zu gute kommen ſoll, der ſolches Jahr die Berechnung hat.“ Die Verwaltung wird 
im Weſentlichen auch jetzt noch ſo geführet, wie der Stifter ſie angeordnet hat. Be⸗ 
denken aber, die ſich über das Recht der Theilnahme an dieſen zwei Stipendien 
erhoben, haben in den Jahren 1778, 1781 und 1782 Entſcheidungen des Tribunals 
zu Wismar hervorgerufen, denen zufolge die weibliche Deſcendenz des Stifters und 
ſeiner Gemalin überall ausgeſchloſſen und nur diejenigen ihrer Nachkommen, die den 
Namen Droyſen oder Balthaſar führen, auf den Genuß der Stipendien Anſpruch 
machen können. Von den beiden Familien, die jetzt durch zahlreiche Glieder in 
Pommern vertreten ſind, leitet die Balthaſar'ſche ihren Urſprung von Jakob Balthaſar 
ab, der als Bürger und Kaufmann im 16. Jahrhundert zu Freienwalde lebte. Nah- 
kommen deſſelben, die vier Brüder Jakob Heinrich, Georg Niclas, Auguſtin und 
Johann Guſtav B., der erſte General -Superintendent zu Greifswald, der dritte 
Präſident des Tribunals zu Wismar, der vierte Landrath und Bürgermeiſter zu 
Greifswald, wurden 1746 vom Kaiſer Franz in den Ritterſtand des Deütſchen Reichs 
erhoben, aber dieſer nobilitirte Zweig der Familie iſt bereits 1811 erloſchen. Die 
Familie Droyſen leitet ihre Abkunft von Cordt D. ab, der in der Mitte des 
16. Jahrhunderts lebte und Landrichter zu Voßberg, Saziger Kreiſes, war. — Colla- 
toren: Rector und Senat. 


(5) Die Lembke'ſche Stiftung für wenigſtens 5 Stipendien. Johann 
Lembke, geb. zu Bart 7. Januar 1686, geſt. zu Greifswald 22. September 1746 
als Dr. und Profeſſor der Arzneigelahrtheit bei der Univerſität und als Phyſikus 
der Stadt, hat in ſeinem, am 30. April 1746 errichteten Teſtament ein Capital 
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von 8000 Thlr. Pommerſch = 9050 Thlr. Preüß. Courant zu Stipendien für 
bedürftige Studirende ausgeſetzt, und dabei gewünſcht, daß Rector und Senat die 
Adminiſtration dieſer milden Stiftung übernehmen mögten, und verordnet, daß die 
Zinſen unter 8, auch weniger, Studirende vertheilt werden ſollen. Im Verfolg des 
Teſtaments wird aber die Zahl ermäßigt. Und dieſer Anordnung gemäß beſtehen 
jetzt wenigſtens 5 Lembke'ſche Stipendien, nämlich 3 größere und 2 kleinere. Zu 
den großen Stipendien, wovon jedes Thlr. 116. 3. 3 Preüß. Courant beträgt, ſind 
1 vorzugsweiſe diejenigen Studirenden, die zur Familie des Stifters gehören, berechtigt, 
p „müſſen, heißt es im Teſtament, die aus meiner Familie, ohne kundbare ſehr erheb— 
W liche Urſache, nicht vorbei gegangen, noch andere ihnen, vielmehr fie allen anderen 
9 vorgezogen werden ſollen.“ Zu den beiden kleinen Stipendien, jedes im Betrage von 
1 Thlr. 58. 1. 7 Preüß. Courant, concurriren beſtimmungsmäßig 1) Studirende, die 
0 aus Bart gebürtig ſind, 2) ſtudirende Söhne von Greifswalder Profeſſoren, und 
3) diejenigen Studirende, die zur Familie der Frau des Stifters gehören; und es 
wird zwiſchen dieſen eine Alternirung beobachtet, jedoch fo, daß der Recipirte den 
Genuß auf 3 nach einander folgende Jahre zu erwarten hat, ſofern er während 
derſelben ſeine Studien fortſetzt. Die Berechtigtſten zu den kleinen Stipendien con— 
curriren gleichmäßig auch zu den größeren, wenn dieſe, in Ermangelung Berechtigter 
aus der Familie des Stifters, vacant ſind; jedoch können dieſe nur event. hierzu 
Berufenen dann auch von den größeren Stipendien nur jährlich 51 Thlr. 16 ßl. 
Pommerſch — Thlr. 58. 1. 7 Preüß. Courant auf 3 Jahre erhalten. „Sollten 
aber, heißt es im Teſtament, ſo wenig aus meiner Familie, als von Bartſchen 
|l Stadtkindern, oder hieſiger Profeſſoren Söhnen, oder meiner Frauen Verwandten, 
j einige vorhanden ſeyn, die dieſes Stipendium genießen können, fo ſoll alsdann der 
"ll Alteſte aus meiner Familie, mit Zuziehung des älteſten Gelehrten aus derſelben, 
1 andere fleißige und geſchickte hieſige Landeskinder dazu dem Concilio Academico in 
ll Vorſchlag bringen und präſentiren.“ Dieſe erhalten dann auf 3 Sabre jährlich 
i 51 Thlr. 16 ßl. Pommerſch Courant. Jünglinge, die zur Familie des Stifters 
0 gehören, genießen die Hebung des größern Stipendiums auf 6 Jahre, ſelbſt wenn 
ij fie noch auf der Schule find, in welchem Fall fie aber das 18 te Lebensjahr ange⸗ 
treten haben müſſen. Beim Antritt der akademiſchen Laufbahn haben ſie ſich aber darüber 
auszuweiſen, daß ſie bei der Abiturienten-Prüfung das Zeügniß Nr. 1, wenigſtens 
Nr. 2 erlangt haben. Auch während der akademiſchen Laufbahn dürfen ſie in Fleiß 
l und fittlicher Führung nicht zurückbleiben. Diejenigen, die nicht zur Familie gehören, 
H müſſen fih vor ihrer Reception auch in einer öffentlichen Rede oder Disputirübung 
haben hören laſſen, was von den Familien - Angehörigen nicht als unerläßliche Be- 
dingung verlangt wird. Sie und überhaupt Alle, die ein Lembke'ſches Stipendium 
genießen, „ſollen verbunden ſeyn, auf's wenigſte zwei Jahre auf hieſiger Greifs- 
waldiſchen Univerſität zu ſtudiren.“ Die Collatur dieſer Stipendien, deren Geſammt⸗ 
Einkommen im Jahre 1866 beinahe 446 Thlr beträgt, geſchieht von dem Alteſten 
der Familie mit Beirath eines andern Familienhauptes aus dem gelehrten Stande. 
Die Collatur der Senioren iſt jedoch in ſofern beſchränkt, als die als berechtigt er- 
kannten Stipendiaten dem akademiſchen Concil zur Genehmigung zu präſentiren ſind; 
und dieſe kann, wenn nicht abrathende Gründe von Wichtigkeit obwalten, nicht verfagt - 
werden. Die Familie Lembke leitet ihre Abkunft von Martin Lembke her, der im 
16. Jahrhundert lebte, mit Ilſabe Bartels verheirathet, und Bürger und Achtmann 
in Bart war. — Zeitige Senioren der Familie, 1865, und demgemäß Collatoren: 
Hofrath Joachim Tobias Paſedag, Sekretair und Rendant des Fraülein-Kloſters zu 
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Bergen, auf Rügen, geb. 1787; Carl Daniel Ludwig Dabis, Pfarrer in Zudar, 
auf Rügen. 


(6) Das Mevius' fhe Stipendium für 1 Stelle ift von David v. Mevius, 
früher Profeſſor der Rechte zu Greifswald, dann Syndikus der Stadt Stralſund, 
und zuletzt Vice-Präſident des Tribunals zu Wismar, was er gleich bei Errichtung 
deſſelben 1652 wurde, durch eine, bereits 1644 errichtete Schenkung mit den Worten 
geſtiftet worden: „Es ſollen ſolche 600 fl., darauf die Obligation lautet, bei der 
Univerſität zu ewigen Zeiten unwiderruflich verbleiben, alſo und dergeſtalt, daß von 
den jährlichen Zinſen, als 6 pro Cento, ſo zuſammen 36 fl. austragen, einem armen 
Studioso, der deſſen dürftig und würdig ſey, zur beſſern Continuation ſeiner 
studiorum in bemeldter Univerſität daſelbſt, davon 30 fl. jährlich follen gereichet 
werden, 6 fl. aber der pro tempore Magnificus Rector einbehalte. Die Collation 
dieſes Beneficii thue ich mir, fo lange ich nach Gottes Willen lebe, vorbehalten, 
nach meinem Ableben aber ſoll dieſelbe bei meinen Erben und Nachkommen verbleiben, 
alfo, daß unter meinen nächſten Blutsfreünden der älteſte jährlich dem Magnifico 
Rectori einen Studiosum präſentire, und wenn dieſer von demſelben capabel erkannt 
würde, ihm die Gelder anweiſe; da auch ex Familia jemand wäre, der deſſen be— 
dürftig, derſelbe den Vorzug vor einem Fremden haben ſoll.“ In Folge dieſer 
Verordnung iſt das Stiftungscapital nach dem im Jahre 1670 erfolgten Ableben 
des Stifters ſtets in der Verwaltung der Univerſität geblieben. Die Zinſen aber 
ſind, nachdem der fünfprozentige Fuß landüblich geworden, jährlich auf 14 Thlr. 
2 Sgr. 7 Pf. Preüß. ermäßigt, wovon der Rector t/s, der Stipendiat / zu er- 
heben hat. Obſervanzmäßig iſt es geworden, daß das Recht der Collatur ausſchließlich 
von dem älteſten Agnaten ausgeübt wird. Ob dies der Wille des Stifters geweſen, 
und ob nicht auch die weibliche Abkunft auf dieſes Recht Anſpruch habe, iſt eine 
Frage, die erſt dann zu erörtern ſein wird, wenn der Mannsſtamm ausſterben 
ſollte. — Jetzt, 1866, ift Collator: Guſtav v. Mevius in Brüſſel, der in Greifs— 
wald vom Profeſſor Hünefeld vertreten wird. 


(7) Das Overkamp'ſche Stipendium für 1 Stelle. Die Worte des Tefta- 
ments vom 28. September 1787, die ſich hierauf beziehen, (ſ. S. 444) lauten 
alſo: „Die (von dem Vermächtniß der 1000 Thlr.) übrigen 600 Thlr. ſollen zu 
einem Stipendio bei der Akademie beſtimmt ſeyn, wovon die jährlichen Zinſen von 
30 Thlr. vorzüglich einem meiner Deſcendenten, und zwar demjenigen, die mein 
Sohn und Schwiegerſohn, und danächſt der jedesmalige älteſte ihrer Deſcendenten, 
die ich hiermit zu Collatoren beſtelle, vorſchlagen werden, in Ermangelung meiner 
Deſcendenten aber einem andern Studioſo auf 3 Jahre gegeben werden ſollen. Der 
Terminus der jedesmaligen Zahlung des Stipendii wird auf Oſtern beſtimmt, und 
ſoll dieſes Stipendium 2 Jahre nach meinem Tode, und zwar auf den ſodann zuerſt 
einfallenden Oſtern ſeinen Anfang nehmen. Alsdann ſollen meine Erben dieſe 
600 Thlr. der Königl. Akademie auszahlen, die fie entweder in Cassa academica, 
jedoch nicht geringer denn zu 5 Procent, oder auch anderswo auf völlig ſichere Art 
zu 5 Procent beſtätigen ſoll, und dafür zu ſorgen hat, daß bey deren Verleihung alle 
mögliche Vorſicht genommen werde. 


„Derjenige, der von den Collatoren präſentirt werden wird, muß von dem 
Vener. Concilio angenommen werden, falls nicht wichtige Einwendungen dagegen 
zu machen ſind, da dann ein anderer präſentirt wird. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 129 
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„Das Subject, fo das Stipendium genießt, muß auf hieſiger Akademie 2 Jahre 
ſtudiren. Die 3te Hebung kann er jedoch nicht eher genießen, bevor er eine öffentliche 
Rede in deütſcher oder lateiniſcher Sprache zum Andenken der Augsburgiſchen Con- 
feſſion und deren Wohlthaten, die uns Gott durch die Reformation erzeigt hat, ge- 
halten habe. Dieſe Rede muß in den erſten Monaten des Iten Jahres beſonders 
um Johannis gehalten werden; will der Pereipient ſich nicht dazu bequemen, ſo 
wird alsdann ein anderer präſentirt. Zu dieſer Rede wird der jedesmalige Herr 
Decanus facultatis philosophicae die Güte haben, ein Programm auf nicht mehr 
als 1 gedruckten Bogen zu ſchreiben, und darin in deütſcher oder lateiniſcher Sprache 
eine dahin ſchickliche Materie abzuhandeln. Die Koſten hiervon beſtreitet der Stipendiat 
von der letzten Hebung. Und zwar wird der Herr Decanus für die Anfertigung 
des Programms mit 2 Thlr. zufrieden ſeyn; der Minister Academiae bekommt, 
wie gewöhnlich, für eine Disputation ½ Thlr. und zu dem Druck können 2% Thlr. 
angewandt werden, ſo daß der Stipendiat für das letzte Jahr doch noch 25 Thlr. 
übrig behält. 

„Meine Deſcendenten ſollen zwar von Haltung dieſer Rede dispenſirt ſeyn, 
ſollten ſie ſich aber von freien Stücken dazu entſchließen, wird es damit eben alſo, 
wie vorgedacht, gehalten. Ich erinnere mich hiebei der ähnlichen Verordnung des 
ſeel. Lynckers, und wird dies Legatum geſtiftet nach Anleitung derſelben. Dieſer 
Mann, der Profeſſor Juris zu Jena geweſen, und darnach als Reichshofrath nach 
Wien gekommen, und unter dem Namen des Barons Lynckers bekannt iſt, hatte 
dergleichen zu Jena geſtiftet; welcher Redeübung ich öfters beigewohnt habe, deren 
Abſicht war, Gott zu danken für die Wohlthat, die uns durch die Übergabe der 
Augsburgiſchen Confeſſion und Wiederherſtellung der reinern Lehre durch Lutherum 
widerfahren. Das Programm dazu pflegte der Profeſſor Eloquentiae vi officii 
zu ſchreiben; hier aber wird der Herr Decanus facultatis philosophicae darum 
erſucht, für das angeführte kleine honorarium dieſe Mühe zu übernehmen, da es 
nicht mehr als 1 Bogen in 4to oder Folio Format ſeyn darf. 

„Magnificum Dominum Rectorem et Venerandum Concilium Acade- 
micum erſuche ich hiemit, daß dieſem meinem Willen in Anſehung dieſes Stipendii 
überall nachgegangen werde.“ 

Datum und Unterſchriften wie oben (S. 446). Das Stiftungs-Capital von 
600 Thlr. iſt Pommerſche Währung, beträgt mithin, nach dem Verhältniß von 
100: 113 ¼, in Preüßiſchem Courant Thlr. 678. 22. 6. Des Stifters einziger 
Sohn ſtarb, wie oben (S. 447) bemerkt, unbeweibt, im Jahre 1828. Von des 
Stifters einziger Tochter Hedwig Ulrica Overkamp ſind aus ihrer Ehe mit Dr. David 
Wilhelm Warnekros, Profeſſor und Conſiſtorial-Director zu Greifswald, Nachkommen 
vorhanden. Dieſes Ehepaars älteſter Sohn, Wilhelm W., ſtarb in jungen Jahren 
als Student; der zweite Sohn, Dr. Ehregott Ulrich W., geb. 1779, lebte als 
außerordentlicher Profeſſor der Medicin und Stadtphyſicus zu Greifswald. Aus 
ſeiner Ehe mit Carolina Piper, Tochter des Profeſſors der Theologie und Paſtors 
an St. Jacobi zu Greifswald Theophilus Cöleſtinus Piper, find 5 Kinder entſproſſen: 
Wilhelmina, geb. 1811, Wilhelm, geb. 1813, + nach 1829, Caroline, geb. 1815, 
Ida, geb. 1817, und Ludwig Guſtav Bernhard Warnekros, der als Pharmaceüt in 
Berlin lebt. Dieſer iſt gegenwärtig, 1866, Collator des Stipendiums, fein Be- 
vollmächtigter Dr. med. Bengelsdorff in Greifswald. 


(8) Das Scheffel'ſche Stipendium für 1 Stelle. Chriſtian Stephan 
Scheffel, Profeſſor der Arzneikunde in Greifswald, vermachte 1759 der Univerſität 
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ein Capital von 4000 Thlr., von deffen Zinſen Studirende feiner Familie unterſtützt 
werden ſollten. Von den Erben angefochten, wurde dieſes Vermächtniß im folgenden 
Jahre auf dem Wege des Vergleichs auf 1000 Thlr. Pommerſch — 1131 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. Preüß. Courant herabgeſetzt. Der Vergleich iſt am 14. October 
1760 von Johann Carl Dähnert, p. t. Rector, Namens der Univerſität, und von 
Johann Guſtav v. Balthaſar, Bürgermeiſter (feit 1753), in Vollmacht der Erben, 
geſchloſſen worden, und enthält in 4 SS. folgende Beſtimmungen: 1) Die geſammten 
Scheffel'ſchen Erben und Geſchwiſter entſagen ſich für ſich ſelbſt und für ihre jetzt 
lebende Kinder und Nachkommen alles Rechtes an dem Genuß eines Familien-Legati 
bei hieſiger Akademie, der Präſentation dazu, oder ſonſtiger Befugniſſe, die den Erben 
oder Nachkommen der Stifter ſolcher Legatorum zukommen können. 2) Anftatt der 
auf den Todesfall der Frau Profeſſorin zu zahlenden 4000 Thlr. zahlen erwähnte 
Erben jetzo gleich bei Zeichnung und nach erfolgter Landes-Obrigkeitlichen Ratihabition 
eine Obligation von 1000 Thlr. an die Akademie zu einem Stipendio in der Maße, 
daß entweder ſofort von den davon fallenden Zinſen für einen oder mehrere Stipen— 
diaten 50 Thlr. ausgeſetzt werden, und Rector et Structuarius zu der ihnen be— 
ſtimmten Hebung gelangen, oder die Zinſen von dieſem Capital zu demſelben bis 
auf den Todesfall der Frau Wittwe geſchlagen, und das Stipendium dadurch zu 
einer deſto auſehnlichern Größe gebracht werde. 3) In beiden Fällen behält die 
Königl. Akademie eine ganz freie Dispoſition über ein ſolches Stipendium, es würdigen 
Subjecten, beſonders von den beym ſel. Herrn Testatore in Andenken gekommenen 
Söhnen der Herren Profeſſoren nach einer freyen Wahl zuzuerkennen und auszuzahlen. 
Sollte ſich 4) In Zukunft ein Scheffel'ſcher Deſcendent Studirens halber bey der 
hieſigen Akademie aufhalten, und um dieſes Stipendium gebührend beym Concilio 
Academico anhalten: So wird daſſelbe nach Befinden der Umſtände auch einem 
ſolchen damit zu willfahren ſuchen, jedoch nicht länger, als er ſich würklich bey der 
Akademie Studirens halber aufhält, und ohne daß andere zu der perception würklich 
recipirte dadurch gekränket werden. — Der Königl. Regierung Beſtätigung dieſes 
Vergleichs erfolgte am 15. December 1760. Im Jahre 1829 war der Stiftungs- 
fonds auf Thlr. 1402. 22. 6 Preüß. Courant angewachſen; jetzt, 1866, beträgt er, 
zu 4 Prozent gerechnet, in Folge erlittener Verluſte, nur noch 1270 Thlr. — 
Collatoren: Rector und Senat. 


(9) Das Szirmay’ fhe Stipendium für 2 Stellen. Guſtav Philipp Mört, 
Ministerii Ecclesiastici Antistes et ad D. Sebaldi Pastor, Prof. Publ. et 
Reipublicae Bibliothecarius, zu Nürnberg, machte unterm 19. Juni 1743 der 
Univerfität zu Greifswald folgende Anzeige: — „Es hat der Herr Obrifter Thomas 
Szirmay, der mit ſeinem Huſaren-Regimente etwa 5 Meilen von Nürnberg lieget, 
an mich Endesbenannten sub dato den 16. Junii dieſes Jahres ein gar höfliches 
Schreiben abgehen laſſen, worin er meldet: Circa 1706 annum et subsequentes, 
quo alumnus Regius gloriosissimae quondam memoriae Caroli XII., triennio 
alumnio sub Doctore Mayero (es war Dr. th. Johann Friedrich Mayer, geb. 
1650, Prof. der Gottesgelahrtheit, Präpoſitus der St. Nicolai-Kirche und General- 
Superintendent ſeit 1701, ſtarb 1712) fruebar. destinavi ergo pro sex Hungaris 
nationis meae, quos consanguinei mei denominaturi sunt, ibidem in gloriam Dei 
Fundationem Trium Millium Florenorum illocare, ut quolibet anno quilibet 
quinquaginta florenis studia sua promovere possit. Ab eo tempore inter 
me et illos omne Commercium litterarum cessavit, nec constat mihi, quisnam 
eoram ex ipsis ibidem esset; trägt mir aber zugleich auf, blos in der Abſicht, 
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weil ich der erſte Kirchendiener allhier bin, die bemeldete 3000 Gulden in Empfang 
zu nehmen, und nach Stralſund oder Grypswald zu übermachen. Nun habe ich 
zwar 2000 fl. in Gold albereit in Händen, und erwarte auch das dritte, alſo zu— 
fammen 2000 Thlr., werde auch nicht ermangeln, ſolche an einen von beiden ob— 
benannten Orten durch Wechſel zu übermachen. Allein es wollen doch einige Umſtände 
noch vorher erörtert ſeyn, worüber der Herr Obriſter, an einer ſchweren Krankheit 
danieder liegend, nicht diſponiret hat. Es frägt ſich alſo: 1) Ob jemand in Gryps⸗ 
wald die Anlegung und Austheilung von dieſen Geldern übernehmen wolle und 
werde? 2) Ob ſolches der Herr Rector Universitatis oder das Corpus Academicum 
oder ſonſt jemand, und wer, übernehmen wolle?“ u. ſ. w. 


Rector et Concilium Academicum nahm dieſe Schenkung in einem Schreiben 
vom 6. Juli 1743 dankbarlichſt an. Bevor aber dieſes Schreiben zur Stelle kam, 
war der Stifter ſchon am 9. Juli 1743 mit Tode abgegangen und feine hinter- 
bliebene Wittwe hatte von den zu Stipendien ausgeſetzten 3000 fl. an die, zur freien 
Reichsſtadt Nürnberg gehörigen Univerſität Altorf, wo ihr Ehegatte beerdigt war, 
und von der dortigen Univerſität ein feierliches Leichenbegängniß erhalten hatte, 
2000 fl. ausgezahlt, und um ſo mehr zu geben ſich bewogen gefunden, als ſie die 
von ihrem Ehegatten zu Gunſten der Univerſität Greifswald geſchehene Verfügung 
noch nicht als rechtlich zu Stande gekommen angeſehen wiſſen wollte. $ 

Dieſes veranlaßte einen Rechtsſtreit der Greifswaldſchen Univerſität gegen die 
Stadt Nürnberg und die ihr gehörige Univerſität Altorf, der am 24. Januar 1748 
von dem Kaiſerl. Reichskammergericht zu Wetzlar dahin entſchieden wurde, daß letztere 
die ihr zugewendeten 2000 fl. mit Zinſen an die Univerſität Greifswald reſtituiren, 
dieſe aber wegen der übrigen 1000 fl. an die Wittwe und die Erben des Oberſten 
Szirmay verwieſen werden ſolle. Dieſem Erkenntniß des höchſten Reichsgerichts 
gemäß ift die Univerſität Greifswald zum Beſitz von ¼ des Stiftungsfonds ge- 
kommen, die vorbehaltene Ausführung gegen die Wittwe und Erben wegen des übrigen 
½ aber unterblieben, oder wenigſtens von keinem Erfolg geweſen. Dagegen ift der 
Fonds bei den öfters eingetretenen Vacanzen dergeſtalt verbeſſert, daß er jetzt, 1866, 
ſchon eine Rente von beinahe 500 Thlr. gewährt. Kommen Jünglinge aus Ungarn, 
wie freilich nur ſelten der Fall ift, zur Fortſetzung ihrer Studien nach Greifswald, 
und werden von der Familie des Stifters präſentirt, fo erhalten deren zwei die 
Zinſen des Capitals als Beihülfe zu ihren Studien. Iſt aber nur Einer, wie es 
zeither meiſt der Fall geweſen, ſo erhält er das ganze jährliche Zinſenquantum. 

Collator: P. v. Szirmay zu Okruehla in Ungarn. 


(10) Das Uſedom'ſche Stipendium für 3 Stellen. Die Familie Uſedom, 
oder Uznam, wie fie in früheren Zeiten, gleich der Inſel und Stadt, die wir jetzt 
mit eben dieſem Namen bezeichnen, flawiſcher Abſtammung, gehört zu den älteſten 
Familien Pommerns, davon wir Mitglieder in den auf uns gekommenen Urkunden 
des 13. Jahrhunderts erwähnt finden, u. a. einen Viſeko de Uznam, Canonicus bei 
der Kathedrale zu Kamin, in Urkunden der Stadt Greifswald von 1280 und 1290. 
Mit dem Fortgang der Zeit und der nach und nach eingetretenen Veränderung des 
Sprachgebrauchs ward der Name Uznam in Utzdum und zuletzt in Uſedom verändert. 
Unter dieſem finden wir zuerſt genannt Hans v. Uſedom, der 1473 zu Cartzitz, auf 
Rügen, wohnhaft war. Ein Nachkomme deſſelben, Eckhardt III. v. U., geb. 1580, 
war Anfangs Aſſeſſor des Reichskammergerichts, dann Kurpfälziſcher Geheimer Rath, 
dann Herzogl. Pommerſcher Kanzler, Präſident des Herzogl. Hofgerichts, Schloß— 
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hauptmann zu Wolgaſt, und von den Herzogen Philipp Julius und Bogiſlaw XIV. 
mit großem Vertrauen beehrt und mit vielen wichtigen Angelegenheiten betraut. Im 
Jahre 1632, wo er ſchon ſeine Geſundheit, in Folge der vorher gehabten vielen und 
großen Anſtrengungen, ſehr geſchwächt fühlte, wollte er ſich von den öffentlichen Ge— 
ſchäften zurückziehen, ließ ſich aber endlich doch zur Übernahme des Amtes eines 
Rügiſchen Landvogts bewegen und verwaltete dieſes Amt in der damaligen bedrängten 
Zeit mit Ruhm und Ehre bis zu ſeinem am 8. März 1646 erfolgten Tode. 


Eckhardt v. U. hat in ſeinem, bereits unterm 17. December 1627 errichteten, 
und im Jahre 1644 beſtätigten Teſtamente mehrere Stipendien für Studirende geſtiftet, 
und hierzu der Univerſität zu Greifswald ein Capital von 3000 fl. = 1500 Thlr. 
Pommerſcher Währung vermacht. Seine desfalſige Anordnung lautet alſo: 


„Von den Zinſen der 3000 fl. ſollen jährlich 3 junge Geſellen zum Studiren 
unterhalten werden, und für allen andern Arnold Bohlen, Caspar Normanns, Eric) 
v. Kahldens und Heinrich Gagerns Kinder damit geruhet werden. 


„Hiernächſt ſollen Dr. Samuel Marci, Praepoſiti zu Wolgaſt, ſel. Söhne, und 
die fo meines Geſchlechtes und Anverwandten fem, den Vorzug haben. Nach ten- 
ſelben andere von Adel und ehrlicher Leüte Kinder aus Rügen, und nach denſelben 
der Herren Profeſſoren Kinder zum Greifswalde darzu verſtattet werden, jedoch daß 
auf ein Mal nicht mehr als 3 daſſelbe genießen. 


„Die Beneficiarii aber ſollen der Evangeliſchen und ungeänderten Augsburgſchen 
Confeſſion zugethan fein, und follen ohne Unterſchied, ob fie adlichen oder bürger— 
lichen Standes feien, jährlich auf den Tag meines ſeeligen Abſcheides, mir zum Ge- 
dächtniß, eine lateiniſche Oration zu halten ſchuldig fein, und in vorſetzlicher beharr- 
licher Unterlaſſung deſſelbigen ſollen ſie, praevia causae cognitione, des Beneficii 
verluſtiget erkläret werden. 

„Es wollen die Herren Profeſſores auch gute Acht darauf haben, daß tüchtigen 
Knaben das Beneficium conferiret werde, und da ſie verſpüren, daß ſie das Geld 
unnütze verbringen, ſollen ſie bemächtiget ſein, ſie desfalls zu ſtrafen, auch da keine 
Hoffnung der Beſſerung, mit Zuziehung der fürſtl. Herren Räthe, das Beneficium 
ihnen zu nehmen, und andere zu conferiren befuget ſein. 

„Die Beneficiarii follen zum Greifswalde, oder auf anderen Univerſitäten, nach 
der Herren Profeſſoren Gutachten, ihre Studia zu continuiren ſchuldig ſein, und 
ohne derſelben Bewilligung ſich nicht von einem Orte zu dem andern begeben. Alſo 
ſoll es auch gehalten werden, wenn ſie auf eine Fakultät ihre Gedanken richten 
wollen.“ 

Dieſer letztwilligen Verordnung gemäß iſt das Stiftungscapital nach dem Tode 
des Stifters an die Univerſität abgegeben, und zwar vermittelſt Ceſſion eines eben 
ſo großen, bei einem v. Eickſtedt beſtätigten und von Jochen v. Schwerin zu Putzar 
und Spantekow verbürgten Capitals. Auch iſt ſelbiges von des Stifters Wittwe 
Judith, geb. v. Paſelich, annoch mit 500 fl. in der Abſicht vermehrt, daß von den 
jährlichen Zinſen der jedesmalige Rector 20 fl., der akademiſche Rentmeiſter aber 
5 fl. genießen ſolle. Seit dem Jahre 1649 trat die Stiftung in's Leben, und wenn— 
gleich die, in Folge des 30 jährigen Kriegs, eingetretene Verarmung vieler Familien 
auch auf den Capitalfonds dieſer Stiftung von nachtheiligem Einfluß war, ſo iſt 
ſolcher doch durch die nachfolgende Verwaltung wieder dahin gebracht, daß die An 
ordnung des Stifters erfüllt werden kann. Es finden daher 3 Uſedom'ſche Stipendien, 
jedes jährlich 25 Thlr. Pommerſch Courant betragend, wirklich Statt. Die Collatur 
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derſelben hat der jedesmalige Beſitzer des Uſedom'ſchen Stammgutes Cartzitz auf der 
Inſel Rügen; da jedoch den akademiſchen Lehrern es beſonders zur Pflicht gemacht 
iſt, dahin zu ſehen, daß nur allein tüchtigen Subjecten die Stipendien verliehen 
werden, fo ift, in Übereinſtimmung mit den neüern Verordnungen, die Univerfitäts- 
Studien betreffend, anzunehmen, daß die Stipendiaten beim Antritt der akademiſchen 
Laufbahn wenigſtens das vorſchriftsmäßige Gymnaſial-Prüfungszeügniß Nr. 2 erlangt 
haben müſſen. Bei dem Vorhandenſein dieſer allgemeinen Bedingung haben, im 
Lichte der Gegenwart, diejenigen, welche zur Familie des Stifters gehören, vor 
Anderen den Vorzug; ihnen zunächſt folgen in der Berechtigung ſtudirende Rügenſche 
Landeskinder, erſtlich Söhne adlicher Altern, demnächſt Söhne bürgerlichen Standes, 
und zuletzt folgen ſtudirende Söhne der Greifswalder Profeſſoren. Fehlt es überall 
an ſolchen Berechtigten, fo werden die Stipendien zur Verbeſſerung des Capitalfonds 
zurückgelegt, da Andere für dieſen Fall nicht fubjtituirt find. Genuß der Stipendien, 
ſowie die Collatur, gehören zu den beſonderen Rechten der Familie Uſedom. 


1 Zeitiger Collator, 1866: Der Königl. Preüß. wirkliche Geheime Rath 
| v. Uſedom, auf Cartzitz, Geſandter des Königs am Hofe zu Florenz. 


g (11) Die Wakenitz' ſche Stiftung für 6 Stipendien. Albrecht v. Wakenitz, 
geboren am 13. Juli 1558, geſtorben am 26. März 1636, Erbherr zu Klevenow, 
Fürſtl. Landrath und Cantor des Domſtifts Kamin, ſchenkte im Jahre 1601 ein 
Capital von 500 fl. in der Abſicht, daß die jährlichen Zinſen zum Unterhalt armer 
Studirender in Greifswald verwendet werden ſollten. Sein Bruder Georg v. W., 
gleichfalls Erbherr auf Klevenow, fügte im Jahre 1605 dieſer Schenkung in gleicher 
Abſicht 1000 fl. von ſeinem Vermögen hinzu, und der erſtgedachte Albrecht v. W. 
vermehrte ſie im Jahre 1621 nochmals mit 500 fl. und in ſeinem Teſtamente vom 
1. Februar 1632 fügte er noch 1000 fl. hinzu, über den ſolchergeſtalt nunmehr 
6000 fl. = 3000 Thlr. Pommerſcher Währung = Thlr. 3393. 22. 6 Preüß. Court. 
betragenden Stiftungsfonds Folgendes verordnend: 


„Von dieſem Capital à 6000 fl. ſollen 6 Stipendiaten zu Greifswald in 
Oeconomia jeder die Zinſen von 1000 fl. jährlich heben. Dieſelbe ſollen von dem 
zu Klevenow reſidirenden v. Wakenitz präſentiret, und hernacher, ob fie des Beneficii 
würdig ſein, von den Professoribus wol examiniret werden. 


„Sie follen in Logieis, Philosophicis et Theologicis ſtudiren, ein privatum 
Collegium halten; Monatlich alternis vicibus declamiren und disputiren; Sich auch 
in Conciniando exerciren, In Doctrina et moribus unſträflich fein; Alle Jahr 
auf dem Tag Margarethen den 13. Julii dem lieben Gott per Orationem et 
Declamationem danken, daß er bis anhero ſein göttlich Wort in unſerm Vaterlande 
erhalten, und bitten, daß er ja nicht famem verbi Divini, wie er Amos VIII. 
draüet, wolle ſenden; ſintemalen keine größere Strafe ſei, als fames verbi Divini, 
quod est cibus animae; ſondern daß er daſſelbige unſerm Vaterlande laſſen wolle 
bis an den jüngſten Tag; und weiter danken, daß er den Fundatorem nicht allein 
Zeit ſeines zeitlichen Lebens bis an ſein hohes Alter erhalten, und alle Gnade und 
Gutes erzeiget, ſondern zufoderſt mit ſeines Sohnes theüerbaren Blut erlöſet, mit 
ſeinem heiligen Geiſt regieret, und in ſeine Chriſtliche Kirche vociret, und das velle 
et perficere hoc beneficium gegeben, und dem fundatori um das hohe und theüre 
Verdienſt Chriſti willen, durch Beiſtand des heiligen Geiſtes, ein ſeelig Simeons- 
Stündlein allergnädigſt und mildväterlichſt concediret und verliehen. 
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„Ferner ſollen dieſe Stipendiati verpflichtet ſein, ad vitam in Pommeriſchen 
Wolgaſtiſchen Orte in Schulen und Kirchen zu dienen und aufzuwarten. Es ſollen 
keine reiche und vermögende, ſondern arme Geſellen zu dieſem Beneficio präſentiret, 
und wo ſie in ihren Studien nicht fleißig, ſondern inutilia terrae pondera, fruges 
consumere nati, pernitiosi Ecclesiae et Scholarum Ministri fein, ſollen fie 
ausgemuſtert, andere ad denunciationem Professorum präſentiret, examiniret und 
inſtituiret werden, u. ſ. w.“ Datum Clevenow, den 1. Februar, Anno 1632. 


Dieſer Verordnung gemäß find feit 1647 ſechs Wakenitz'ſche Stipendien, fundirt 
mit einem Capitalfonds von 3000 Thlr. Pomm. Court., deſſen Verwaltung bei der 
Königl. Univerſität iſt, zur Ausführung gekommen, und jedes derſelben hat Anfangs, 
und noch im Jahre 1830, jährlich 25 Thlr. Pomm. = Thlr. 28. 8. 5 Preüß. 
Courant betragen, während es jetzt, 1866, etwas geringer iſt. Nach demjenigen, 
was die letztwillige Stiftungs-Urkunde enthält und was, ſo weit dieſe dunkel und 
zweifelhaft iſt, durch nachfolgende Beſtimmungen feſtgeſetzt worden, wird es damit 
folgender Maßen gehalten: 


1) Die Collatur der Stipendien ſteht demjenigen Gliede der Familie Wakenitz 
zu, der das Familiengut Klevenow beſitzt, jetzt dem Baron v. d. Lancken-Wakenitz, 
dem daſſelbe durch Heirath mit einer Erbtochter des Hauſes Wakenitz und durch 
Erbgang zugefallen iſt. An dieſen, oder deſſen Bevollmächtigten, haben ſich daher 
diejenigen, die auf ein Wakenitz'ſches Stipendium Anſpruch machen, zunächſt zu wenden, 
und ihm ihre Hülfsbedürftigkeit und die ſonſt erforderliche Qualification nachzuweiſen. 
Zu der letztern gehöret auch hier, daß fie gemäß der Stiftungs- Urkunde und der 
durch die neüere Geſetzgebung geſchehene Feſtſetzung, die vorſchriftsmäßige Prüfung 
beſtanden, und darin mindeſtens das Zeügniß Nr. 2 erlangt haben. Auch müſſen 
fie, außer den philoſophiſchen Wiſſenſchaften, beſonders und ausſchließlich die Gottes- 
gelahrtheit ſtudiren. Juriſten und Mediciner können zum Genuß dieſer Stipendien 
nicht gelangen. 


2) Iſt in dieſer Hinſicht nichts zu wünſchen übrig, und eins von den ſechs 
Stipendien, wovon ein einzelner Stipendiat immer nur eine einfache Portion erhalten 
kann, gerade vacant, ſo präſentirt der Collator den von ſeiner Seite würdig befundenen 
Bewerber zur Erlangung des Genuſſes dem akademiſchen Concil. Daß dieſes zu 
einer Prüfung der die Präſentation rechtfertigenden Motive befugt ſei, iſt nach der 
Stellung, welche dieſer Behörde in der Stiftungs-Urkunde angewieſen ijt, nicht zweifel- 
haft. Findet das Concil gegen den Präſentirten nichts zu erinnern, ſo erhält er eine 
Anweiſung auf die Kaſſen-Verwaltung des Fonds und, derſelben gemäß, eine drei— 
jährige Hebung, vorausgeſetzt, daß er beim Empfang der dritten noch wirklich ſeine 
akademiſchen Studien fortſetzt, und daß er vor Auszahlung derſelben ſich in einer 
öffentlichen Rede oder Disputation hören läßt, und dadurch einen Beweis ablegt, daß 
er ſeine Zeit gut angewandt habe. 


3) Nach der Stiftungs-Urkunde ſollten die Stipendiaten von den Zinſen des 
Fonds wol eigentlich in der Akademiſchen Okonomie zu Greifswald, d. i. am Freitiſch 
erhalten werden. Iſt nun zwar dieſes in ſo weit abgeändert, daß die Wohlthat 
allein in, vom Freitiſch unabhangigen, Geldhebungen gereicht wird, ſo müſſen die 
jedesmaligen Stipendiaten, wenn es auch nicht gerade nothwendig iſt, den akademiſchen 
Curſus ganz in Greifswald zu abſolviren, doch wenigſtens einige Jahre daſelbſt 
ſtudiren, weil im Gegentheile der Stiftungs-Urkunde kein vollſtändiges Genüge ge- 
ſchehen würde. 
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Collator: Baron v. d. Lancken-Wakenitz auf Klevenow. — Z. Z. Bevoll 
mächtigter deſſelben: Rechtsanwalt Dr. Ziehm in Greifswald. 


(12) Die Spieren'ſche Stiftung für 3 Stipendien. Guſtav Benjamin 
v. Spieren, Pfarrherr zu Samtens auf Rügen, hat in ſeinem Teſtament vom 
18. Februar 1803 Folgendes verordnet: 


„§. 1. Zu meiner einzigen, wahren und unbezweifelten Erbin fege ich hierdurch 
meine Haushälterin, Namens Tugendreich Urſula Stümern ein, jedoch dergeſtalt, daß 
fie zu ihrer freien Dispoſition 1000 Thlr. eigenthümſich haben und behalten, daneben 
auch von 1400 Thlr. auf ihre Lebenszeit die Zinſen genießen, über das Capital 
dieſer 1400 Thlr. aber überall keine Dispoſition haben, ſondern ſolche, wie ich im 
Folgenden beſtimmen werde, dem Königlichen Conſiſtorio in Greifswald überlaſſen 
ſein ſoll. 


„§. 7. Das Capital der 1400 Thlr., fo wie alles Übrige, was aus dem 
Verkaufe meines Inventarii und Mobiliare heraus kommt und nicht bereits im Obigen 
disponirt iſt, beſtimme und ſetze ich hiemit zu einem Stipendio für arme Studirende 
feft und ernenne das Königl. geiſtliche Conſiſtorium zu Adminiſtratoren dieſes Stipendii, 
mit dem Erſuchen, für die ſichere zinsbare Beſtätigung dieſes Capitals ſtets zu ſorgen, 
die Zinſen aber nachſtehender Maßen zu disponiren. Es ſind nämlich ſolche als eine 
Beihülfe für arme Predigerſöhne, welche Theologie ſtudiren wollen, beſtimmt, deren 
Auswahl, wenn fie fih durch gute Eigenſchaften dazu qualificiren, dem Conſiſtorio 
überlaſſen bleibt. Die Predigerſöhne aus Rügen und Pommern ſollen den Vorzug 
haben, ohne daß Fremde ausgeſchloſſen ſeien, falls unter den Einheimiſchen ein 
geeignetes Subject ſich nicht finden ſollte. Ein jeder, dem das Stipendium zuerkannt 


wird hat daſſelbe 3 Jahre lang zu genießen, wonächſt es wieder einem andern zu⸗ 
zutheilen iſt.“ 


Der Stifter ſtarb bereits am ſechsten Tage nach Errichtung dieſer Stiftung, 
die ſeitdem ſofort theilweiſe in Ausführung kam. Völlig ward dies jedoch erſt der 
Fall, als die Tugendreich Urſula Stümern am 28. April 1808 mit Tode abgegangen 
war. Die Berechnungen der Einnahmen und Ausgaben der v. Spieren'ſchen Stipendien- 
mittel heben vom Jahre 1803 an, und ſind von der Zeit ab bis zum Schluß von 
1809 ſowol im Depoſitenbuche, als bei den Acten des Conſiſtoriums befindlich und 
bis dahin völlig abgeſchloſſen. Die ferneren ſpeciellen Berechnungen vom Jahre 
1810 ab ſind in einem beſondern Buche, welches die Aufſchrift führt: „v. Spieren⸗ 
ſches Stipendienbuch“ verzeichnet worden, was auch noch gegenwärtig von Jahr zu 
Jahr geſchieht. 


Im Jahre 1810 war der Stand des Stipendien-Vermögens — 3000 Thlr. 
Pommerſch Courant, beſtehend in 4 Capitalien von 1800, 1000, 100 und 100 Thlr., 
welche der Reihe nach bei dem Präſidenten v. Thun ſeit 1798, bei dem Hauptmann 
v. d. Lancken auf Boldewitz ſeit 1800, bei dem Prediger Ehle zu Landow ſeit 1801 
und bei der Königl. Univerſität Greifswald ſeit 1810 beſtätigt waren. 


Die verwaltende Behörde hat in den Beſchlüſſen vom 11. April und 12. September 
1810 zwei leitende Grundſätze für die Verwendung des Stipendiums feſtgeſetzt, dahin 
lautend: — 1) Daß jedes Mal 3 Stipendiaten das Stipendium, und zwar 3 Jahre 
hindurch genießen ſollen; und — 2) das Conſiſtorium keine Anwartichaften auf 
künftigen Genuß des Stipendiums ertheilen wolle. 
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Am Schluß des Jahres 1838 beſaß der Stipendienfonds in Preüß. Courant 
4353 Thlr. 10 Sgr. an beſtätigten Capitalien und Thlr. 155. 22. 6 an rück⸗ 
ſtändigen Zinſen, daher Stand der Activa Thlr. 4509. 2. 6. Dagegen war die 
Adminiſtration mit Thlr. 6. 29. 2 in Vorſchuß, ſo daß das Vermögen der Stiftung 
Thlr. 4502. 3. 4 betrug. 


In Folge der Juſtiz-Organiſation vom 2. Januar 1849 wurde das Greifs- 
walder Conſiſtorium aufgehoben, und deſſen Verwaltung des Stipendiums erreichte 
damit ihr Ende. Zufolge einer, unterm 19. Juli 1849 aufgeſtellten Nachweiſung 
war der Status bonorum der Spieren'ſchen Stiftung — 4380 Thlr. incl. 625 Thlr. 
in Gold. Dieſes Capital war in 6 Poſten hypothekariſch und in einem Staats- 
ſchuldſcheine der freiwilligen preüßiſchen Anleihe beſtätigt. 4 Capitalien waren zu 
4 Prozent, 2 zu 5 Prozent hypothekariſch verſichert. Der Zinſenbetrag war 
188 Thlr. 17 Sgr. 


Nach der Miniſterial-Verfügung vom 20. März 1850 iſt, nach Auflöſung des 
Conſiſtoriums, das aus Univerſitäts-Lehrern beſtand, die Verwaltung und Collation 
des Spieren'ſchen Stipendiums an die Univerſität Greifswald übergegangen, dem— 
nach die Kaſſen- und Rechnungsführung gegenwärtig von der Univerſitäts-Kaſſe be⸗ 
ſorgt wird. 


In Anſehung der Verwaltung und Verleihung des Stipendiums hat der Senat 
in der Sitzung vom 29. April 1850 folgenden Beſchluß gefaßt: 


„Die Verwaltung der Spieren'ſchen Stiftung geſchieht wie die aller übrigen 
Univerfitäts - Stipendien; an der Verleihung nimmt die theologiſche Fakultät in der 
Weiſe Theil, daß ihr der Senat die bei ihm eingegangenen Bewerbungen jedes Mal 
zur Begutachtung vorlegt, der Decan über dieſe Gutachten im Senat berichtet und 
auf Grund hiervon alsdann der Senat die Wahl vollzieht. Dabei iſt der Fakultät 
noch das doppelte Recht zugeſtanden worden, ſowol daß ſie ihr Gutachten auch auf 
Studirende ausdehnen dürfe, die ſich, obwol im Beſitz der erforderlichen Eigenſchaften, 
doch aus irgend welchem Grunde nicht ausdrücklich um das Stipendium beworben 
haben, als auch daß der Senat auf keinen der Bewerber ſeine Wahl lenken werde, 
gegen den ſich etwa die Fakultät mit Gründen erklärt hat, vorausgeſetzt, daß dem 
Senate über den Ausgeſchloſſenen nicht entgegengeſetzte Thatſachen bekannt geworden 
find, für welchen Fall alsdann zwiſchen Senat und Fakultät ein Verſtändigungs— 
Verfahren einzuſchlagen ſein wird.“ 


Im Jahre 1850, dem erſten der Univerſitäts-Verwaltung, ift das Spieren'ſche 
Stipendium in 3 Theilen à 50 Thlr., und von dem Überſchuß der Einnahme als. 
einmalige außerordentliche Unterſtützung an zwei Studirende mit 20 Thlr. und 19 Thlr., 
zuſammen 189 Thlr. verliehen worden. Im Jahre 1865 hat die Einnahme des 
Stiftungsfonds 205 Thlr. 18 Sgr. betragen, wovon nach Deckung der 3 feſtſtehenden 
Stipendien à 50 Thlr. der Überſchuß von 55 Thlr. 18 Sgr. ebenfalls als ein- 
malige außerordentliche Unterſtützung an 4 Studirende der Theologie, bezw. mit 
20 Thlr., 15 Thlr. 18 Sgr., 10 Thlr. und 10 Thlr. vertheilt worden iſt. Jener 
Überſchuß ſtammt ſchon aus dem Jahre 1858 und iſt ſeit der Zeit damit in e 
Weiſe verfahren. Im Jahre 1866 beträgt der Überſchuß Thlr. 57. 11. 


Auch bei dieſem Stipendium verſteht es ſich von ſelbſt, daß es nur . 
verliehen werden kann, der fich durch Fähigkeiten, alfo mindeſtens durch Nr. 2 des 
Abiturienten-Abgangs-Zeügniſſes nachgewieſen, und durch ſittliche Aufführung aus- 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 130 
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zeichnet. Beim Daſein dieſer Befähigung erhält jeder Stipendiat die Hebung auf 
3 Jahre, wenn er während derſelben die Studien auf Univerſitäten fortſetzt. 
Collatoren: Rector und Senat, unter Theilnahme der theologiſchen Fakultät. 


(13) Laurer'ſches Stipendium. — Die Ehefrau des ordentl. Profeſſors 
in der mediciniſchen Fakultät Dr. Fr. Laurer, Ida, geb. Krey, hat in ihrem zu 
Greifswald am 11. Februar 1853 errichteten Teſtamente zu Erben ernannt: 1) ihren 
Ehegatten, den Profeſſor Dr. Laurer, zur einen Hälfte ihres Nachlaſſes, und 2) zur 
andern Hälfte ihre 5 Geſchwiſter, nämlich: a) Den Kammer-Sekretair Dr. Carl Krey 
in Greifswald; b) die Ehefrau des Predigers Garcke, Charlotte, geb. Krey, in 
Greifswald; c) der Kaufmann Auguft Krey in Puttbus; d) die Ehefrau des Arztes 
Dr. Anſchütz, Sophie, geb. Krey in Sagard; e) die Ehefrau des akademiſchen 
Lehrers Dahlbom, Minna, geb. Krey zu Lund in Schweden, dieſe fünf zu gleichen 
Theilen“. — Im 8. 12 des Teſtaments war der Vorbehalt, daß „jeder auf ihren 
Nachlaß ſich beziehende und von ihr unterzeichnete und unterſiegelte, in ihrem Schreib— 
ſekretair ſich vorfindende Aufſatz Gültigkeit haben ſolle“, ausgeſprochen. Dieſer Fall 
trat ein. Bei Eröffnung des Teſtaments am 10. Januar 1859 überreichte der über— 
lebende Ehegatte ein Codizill, d. d. Greifswald, den 16. Auguſt 1858, folgenden 
Inhalts: 

„Ich legire nach dem erſten Petri- oder Trinitatis- Termine nach meinem Ab— 

leben: 
D. a. 

b) Dem Senate der hieſigen Univerſität 500 Thlr. und ſollen die Zinſen 
dieſes Capitals zu einem Stipendium für Studirende jeder Fakultät, und zwar zu— 
nächſt aus der Reihe meiner Geſchwiſterkinder und deren Nachkommen, verwendet 
werden“. 


Profeſſor Dr. Laurer hat im Jahre 1861 nachſtehenden Zuſatz gemacht: 


„Indem ich das vorſtehende Legat meiner verſtorbenen Ehefrau zu gleichem 
Zwecke bis auf 1000 Thlr. Preüß. Courant erhöht habe, füge ich der allgemeinen 
Verordnung derſelben noch folgende ergänzende Beſtimmungen hinzu: 


f 1) Die Verordnung meiner verſtorbenen Frau, daß zunächſt ihre Geſchwiſter— 
kinder berechtigt ſeien, iſt auf meine Verwandten dieſer Grade auszudehnen und treten 
dieſelben in gleiche Rechte mit den Verwandten meiner Frau. 


2) Die zum Genuß des Stipendiums berechtigten Verwandten ſollen daſſelbe 
auch für die Zeit genießen, während welcher ſie andere Hochſchulen Deütſchlands 
beſuchen. 

3) Sind Candidaten aus der Reihe der vorbemerkten Verwandten, für welche 
das Stipendium zunächſt beſtimmt iſt, nicht vorhanden, ſo ſoll in Übereinſtimmung 
mit dem Codizill vom 16. Auguſt 1858, auch anderen, jedoch nur hieſigen Studi 
renden jeder Fakultät der Genuß des Stipendiums zu Theil werden. 


4) Bewerben ſich mehrere Gleichberechtigte um das Stipendium, ſo iſt daſſelbe 
unter Zweien derſelben, zu theilen. Dabei ſollen jedoch dienigen den Vorzug haben, 
welche ſich dem Studium der Mediein oder der Naturwiſſenſchaften widmen. 


5) Die Vertheilung des Stipendiums bleibt mir vorbehalten; nach meinem 
Ableben aber geht die Dispoſition darüber in die Hände des Senats der hieſigen 
Univerſität über. Greifswald, den 8. April 1861. Dr. Laurer.“ 
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Notiz. Das ganze Stipendium foll nach Prof. Ls. Wunſch zuſammen nur 

Laurerſches (2 Stellen) künftig heißen. 26. April 1861. Höfer, h. a. R 
Collator: Profeſſor Dr. Fr. Laurer. 


(14) Tillberg'ſches Stipendium. — J. Extract aus dem Teſtament des 
Profeſſors der Mathematik und Phyſik, auch Seniors der Greifswalder Univerfität, 
Dr. Guſtav Salomo Tillberg. 


P. a. 

„§. 3. Setze ich zu einem bei der hieſigen Königl. Univerſität zu gründenden 
Tillberg'ſchen Stipendium ein Capital von 1000 Thlen. aus, weiſe ſolche auf Das- 
jenige Geld an, das ich in den von Hagenowfchen Gütern ſtehen habe und durch 
ganz vorzügliche Rechte geſichert iſt, wobei ich wünſche, daß es auch für immer 
darin beſtätigt bleibe. In Bezug auf dieſes Stipendium beſtimme und verordne 
ich jedoch, daß vorzugsweiſe die Deſcendenz meiner ſeeligen Chegattin, verwittwet 
geweſenen v. Hagenow, geb. Menz, zum Genuß dieſes Stipendiums in der Art ge— 
langen ſoll, daß einem Familienmitgliede, das ſich den Studien widmet, die jährlichen 
Zinſen während feiner Studienzeit, jedoch nur auf 3, höchſtens 4 Jahre zuzutheilen 
ſind. Im Fall aber eine ſolche Deſcendenz nicht vorhanden iſt, ſollen 2 hier in 
Greifswald gebürtige und auf der hieſigen Univerſität Studirende, die ſich durch 
Fleiß und Sittlichkeit auszeichnen, zum Genuß dieſes Stipendiums auf 3 Jahre 
gelangen, jedoch nur unter der Bedingung, daß ſie, falls ſich während ihrer Hebungs— 
zeit ein Deſcendent von meiner genannten Ehegattin, der ſich den Studien widmet, 
findet, dieſem nachſtehen müſſen, ſobald ſie wenigſtens eine Hebung genoſſen haben. 
Sind aber auch keine hieſigen Stadtkinder vorhanden, welche hier ſtudiren, ſo werden 
die Zinſen von dem Stiftungscapital bis dahin aufgeſpart und zurückgelegt, daß 
ſich ſolche aufgeben, in welchem Fall dann die erſparten Zinſen den Participienten 
mit den ihnen zuſtändigen reſp. Hebungen gleichfalls zuzutheilen ſind, was auch auf 
die v. Hagenow'ſchen Deſcendenten vorkommenden Falls Anwendung finden ſoll. Iſt 
von hieſigen Stadtkindern nur ein Einziger vorhanden, welcher auf der hieſigen 
Univerſität den Studien obliegt, ſo hat auch dieſer das ganze Stipendium auf die 
bemerkte Zeit zu genießen — vorausgeſetzt, daß ſich kein Zweiter ſpäterhin aufgibt, 
mit dem er ſich in das Stipendium zu theilen hat. Ferner iſt es mein Wunſch, 
daß meine 3 Stiefſöhne und nach ihrem tödtlichen Hintritt die beiden älteſten Familien⸗ 
glieder von meiner genannten Ehegatin die Collatur dieſes Stipendiums übernehmen, 
gleichwie ich auch das Hochlöbliche Akademiſche Concil um die Oberaufſicht auf 
ſelbiges gehorſamſt erſuche, in dem Vertrauen, daß ſelbiges mir dieſen Wunſch und 
Bitte gewähren werde. Sollte jedoch wider alles Erwarten die hieſige Univerſität 
aufgehoben werden, ſo beſtimme ich das vorerwähnte Stiftungscapital zu einem 
Stipendium für Schüler des hieſigen Gymnaſiums, und iſt bei deſſen Conferirung ganz 
nach denſelben Grundſätzen und in derſelben Weiſe, wie oben ausgeſprochen, zu ver— 
fahren. Für den angedeüteten Fall erſuche ich aber auch den hieſigen Wohllöblichen 
Magiſtrat die Oberaufſicht auf das gedachte Stipendium gewogentlichſt zu übernehmen. 


§. 4. Zu Executoren dieſes meines Teſtaments ernenne und beſtelle ich hiemit 
meinen Stiefſohn, den Herrn v. Hagenow, wenn anders ſein Geſundheitszuſtand ihm 
ſolches geſtattet, ferner meinen Stieffohn, den Herrn Guſtav v. Hagenow, und meinen 
vieljährigen theüern Freünd, den Herrn Profeſſor Dr. Cantzler, und bin bei ihrer 
erprobten Güte und Freündſchaft verſichert, daß ſie ſich der damit verbundenen Be— 
mühung unterziehen werden. 
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. 4. 

S. 16. Behalte ich es mir ausdrücklich vor, dieſes mein Teſtament nach Zeit 
und Umſtänden in dieſem und jenem Punkt abzuändern oder Zuſätze zu machen und 
ſollten ſich dergleichen Aufſätze von meiner Hand ge- oder unterſchrieben, vorfinden, 
ſo ſollen ſie eben ſo gültig und bündig ſein, als wären ſie dieſem meinem Teſtament 
wörtlich einverleibt worden. 

P. a. 

Urkundlich habe ich dieſes Teſtament eigenhändig unterſchrieben und unterſiegelt. 
So geſchehen zu Greifswald am 18. September 1848. 

Dr. G. S. Tillberg, ordentlicher Profeſſor der 
Mathem. und Phyſik an der hieſigen Königl. 

Univerſität, als Teſtator. (L. S.) 
Zeügen: Prof. Dr. Rechtlieb Cantzler ( 18. Sept. 1866.) Konewka. Buſchliel. 
(Sieben Siegel.) C. Menſel. J. E. Meinhardt. Gutherz Cantzler. 
Beglaubigt von H. F. Geſterding, Notarius publicus imm. et ad hunc actum req. 


II. Extract aus dem Teſtamentsnachtrage vom 2. October 1858. 
Von dem Vorbehalt im §. 6 des Teſtaments Gebrauch machend, verordnet 
Teſtator in dieſem Nachtrage Folgendes: 


P. A. 
5) ad §. 3 des Teſtaments. In Bezug auf das von mir geſtiftete Stipen- 
dium treffe ich nach genauer Erwägung noch folgende Beſtimmung: 


Da ich wünſche, daß das zu einem Stipendium von mir ausgeſetzte Capital 
ſich wo möglich mit der Zeit vergrößere; ſo ſoll für den Fall, daß kein Deſcendent 
meiner ſeeligen Frau vorhanden iſt, der zum Genuß des Stipendiums gelangt, ſolches 
nur an einen hier gebornen und auf der hieſigen Univerſität Studirenden oder 
auch an einen Sohn des Paſtors zu Glewitz, wenn ein ſolcher gleichfalls auf der 
hieſigen Univerſität ſtudirt, gelangen und alſo nicht, wie ich in meinem Teſtament 
angeordnet habe, an 2 hieſige Stadtkinder; auch ſoll einem ſolchen Stipendiaten nur 
eine jährliche Hebung von 25 Thlr., wenn der Zinsfuß des Capitals von 4 zu 5 
Prozent erhöhet iſt, ſonſt aber nur jährlich 20 Thlr., immer auf die Dauer von 
3 Jahren zu Theil werden und ſind die übrigen Zinſen des Stiftungscapitals zur 
ſucceſſiven Verbeſſerung deſſelben zu capitaliſiren und nach Zeit und Gelegenheit 
zinstragend zu machen. Hiernach kommen alſo die erſparten Zinſen nicht zur Ver— 
theilung an den Stipendiaten, auch ſelbſt nicht an einen Deſcendenten meiner Frau, 
ſondern ſie ſollen, wie bemerkt, zur Verbeſſerung des Stiftungsfonds verwendet werden. 
Wenn und ſobald aber der Stiftungsfonds ſich auf ſolche Art um 100 Thlr. ver— 
größert, fol auch der Stipendiat, — vorausgeſetzt, daß er ein Deſcendent meiner 
Frau iſt, — die davon zu erhebenden Zinſen mitgenießen. Iſt letzteres aber nicht 
der Fall und gelangt alſo eins der hieſigen Stadtkinder oder ein Sohn des Paſtors 
zu Glewitz zum Genuß des Stipendiums, ſo iſt mit Zurücklegung und Capitaliſirung 
der Zinſen auf die oben angedeütete Weiſe zu continuiren und falls ſich auf ſolche 
Art im Verlauf der Zeit der Stiftungsfond um das Doppelte verbeſſert und ſich 
alſo zu 2000 Thlr. erhöhet hat, ſoll ein hieſiges Stadtkind und ein Sohn des Paſtors 
zu Glewitz, wenn ein ſolcher, wie bemerkt, auch auf hieſiger Univerſität ſtudirt, in 
der Vorausſetzung, daß kein Deſcendent meiner Frau für das Stipendium vorhanden 
iſt, zum Genuß deſſelben gelangen. Studirt aber kein Sohn des Paſtors zu Glewitz 
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auf der hieſigen Univerſität, ſo gelangt das Stipendium auf den oberwähnten Fall 
an zwei hieſige und hier ſtudirende Stadtkinder und erhält jeder Stipendiat ſodann 
ſowol in dem einen, wie in dem andern Fall die Hälfte des Stipendiums. 


Dieſe abändernde und ergänzende Beſtimmung meines Teſtaments findet auch 
auf Gymnaſiaſten Anwendung, wenn das Stipendium zur Verwaltung an die hieſige 
Stadt für den im Teſtament gedachten Fall übergehen ſollte. 


p. a. 

Urkundlich habe ich dieſen Nachtrag, nachdem ich ſolchen für mich durchgeleſen 
und meinem Willen gemäß gefunden habe, eigenhändig unterſchrieben und unterſiegelt. 
So geſchehen zu Greifswald am 2. October 1858. 

Guſtav Som. Tillberg. (L. S.) 
Concordat cum originalibus quoad passus concernendes. 
Gryphiae, d. 11. April 1859. H. F. Gesterding, 
Notarius publicus, immat. (L. S.) 


Collatoren: Die Stiefſöhne des Stifters, namentlich: 1) Dr. Friedrich 
v. Hagenow zu Greifswald (F 1865); 2) Rittergutsbeſitzer Wilhelm v. Hagenow 
auf Mederow; 3) Rittergutsbeſitzer Guſtav v. Hagenow auf Langenfelde, vormals 
Landrath des Kreiſes Grimmen. 


Von den Vollſtreckern des Tillberg'ſchen Teſtaments wurde das Schulddokument 
über das Stiftungscapital in einem, von Trinitatis 1804 datirenden, am 15. Januar 
1860 cedirten und am 20. deſſelben Monats und Jahres agnofeirten Wechſel des 
Landraths von Hagenow-Langenfelde über 1000 Thlr. zu 4½ Prozent dem Rector 
und Senat unterm 15. Februar 1860 überwieſen. Die Zinſen betragen 45 Thlr. 
Die Collatoren präſentirten unterm 12. März 1861 als erſten Stipendienten zum 
Genuß des Stipendiums im Betrage von 40 Thlr. auf die drei Jahre 1860, 1861 
und 1862, den Stud. jur. et cam. Guſtav v. Hagenow, Sohn des Landraths 
v. H. auf Langenfelde; und unterm 6. September 1864 als zweiten Stipendiaten, 
gleichfalls zum Genuß von 40 Thlr. für jedes der drei Jahre 1863, 1864 und 
1865 den Stud. jur. Victor v. Hagenow, einen andern Sohn des Landraths v. H., 
der ſich zur Zeit der Präſentation auf der Univerſität Bonn befand. In beiden 
Fällen wurde der Präſentation Folge gegeben, auch im zweiten Falle, obgleich ſich 
Victor v. H. in Bonn aufhielt, und das Tillbergſche Teſtament ausdrücklich nur 
Studirende der Univerſität Greifswald im Auge, was inſonderheit aus der Schluß— 
beſtimmung des $. 3 hervorgeht. Im Übrigen hat ſich der Tillbergſche Stipendien- 
Fonds durch Erſparniß der nicht zu vollen Hebung gekommenen Zinſen der 1000 Thlr. 
bis zum Anfange des Jahres 1866 um ca. 45 Thlr. vermehrt, welcher Betrag bei 
der Greifswalder Kreis-Sparkaſſe zinsbar angelegt iſt. Gegenwärtig, 1866, iſt in 
der Hagenowſchen Familie ein Berechtigter zum Stipendio nicht vorhanden, und wird 
es auch in langer Zeit nicht ſein, daher zum Genuß des Stipendii für die nächſte 
Zukunft Greifswalder Stadtkinder ꝛc. zu berufen ſind. 

Guſtav Salomon Tillberg, geb. zu Bilſterp in der Schwediſchen Landſchaft 
Södermannland, wandte ſich vornehmlich dem Studium der Mathematik und Phyſik 
zu, promovirte 1803 zu Greifswald, ſchrieb dabei die Abhandlung: De eclipsi 
solis die XI. Februar. MDCCCIV Gryphiae observanda, ward hier 1806 
Privat⸗Docent und 1812 Adjunct für die Fächer der Mathematik und Schwediſchen 
Sprache. Er erhielt 1813, nach Fiſcher's Tode, die ordentliche Profeſſur der Mathematik 
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und Phyſik, und ſchrieb 1815 die Abhandlung: De generale aequationum 
biquadraticarum solutione. Im October 1853 feierte die Univerſität das Jubiläum 
ſeiner Promotion. Der letzte der von der Schwediſchen Regierung ernannten 
Greifswalder Lehrer ſchied er, als Senior der Univerſität, am 26. März 1859 aus 
dieſem Leben. 


(15) Statuten der auf der Univerſität Greifswald errichteten 
Schoemann-Stiftung. Nachdem es zum Abſchluß der Sammlung gekommen, 
welche die Freünde, Collegen und Mitbürger des der Univerſität Greifswald an- 
gehörigen Geheimen Regierungs-Rathes Profeſſor Dr. Schoemann zu dem Ende 
unternommen, um dem am 20. Juni 1863 begangenen 50 jährigen Amts-Jubiläum 
deſſelben durch Errichtung eines mit der Univerſität Greifswald zu verbindenden 
Stipendiums ein bleibendes Andenken zu ſchaffen, iſt es für nöthig erachtet, die 
darauf bezüglichen Statuten zu entwerfen, und ſind ſolche, auf Vorſchlag des Jubilars, 
nach Maßgabe der in der Stiftungs-Urkunde getroffenen Beſtimmungen, in folgender 
Weiſe feſtgeſtellt: 


§. 1. Die Stiftung ſoll einem Studirenden der Philologie, welcher durch 
Talent und Fleiß ſich auszeichnet, während ſeiner Studienzeit auf der Univerſität 
Greifswald eine Unterſtützung gewähren und vorzugsweiſe einem Preüßiſchen Unterthan 
ohne Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes zu Theil werden. 


§. 2. Als Fonds der Stiftung dienen: — a) Das zur Zeit vorhandene, bei 
der Königl. Univerſitäts-Kaſſe hierſelbſt niedergelegte Capital von 1765 Thlr.; — 
b) die aus den Zinſen des Capitals hinzuzufügenden Erſparniſſe. 


§. 3. Zur Zahlung des Stipendii werden verwandt: — a) Bis das Stiftungs⸗ 
Capital die Höhe von 2000 Thlr. erreicht haben wird, alljährlich eine Summe von 
70 Thlr.; — b) wenn ſich der Capitalbeſtand bis zur Summe von 2000 Thlr. 
vermehrt hat, % der Zinſen, wogegen ½ der Zinſen dem Stamm-Capital zuwächſt. 
Die Stiftungs-Fonds bleiben unter allen Umſtänden unangreifbar, 


§. 4. Die Verleihung des Stipendii geſchieht am 1. December jedes Jahres 
und erfolgt der Regel nach auf ein Jahr, kann jedoch derſelben Perſon auch für ein 
zweites und drittes Jahr von Neüem zu Theil werden. Das Stipendium wird zur 
Hälfte am 1. December, zur andern Hälfte am 20. Juni jedes Jahres ausgezahlt. 
Die erſte Verleihung geſchieht am 1. December 1864. 


§. 5. Die Verleihung ſteht dem Geheimen Regierungs-Rath Dr. Schoemann, 
nach deſſen Ableben dem Senat der Univerſität Greifswald zu. 


§. 6. Die Bewerber haben ein Zeügniß der akademiſchen Reife vorzulegen, den 
Nachweis der Hülfsbedürftigkeit zu führen und ein von ihrer ordentlichen Obrigkeit 
auszuſtellendes Sittenzeügniß beizubringen. Der Stipendiat muß ſich während des 
Genuſſes des Stipendii auf hieſiger Univerſität aufhalten und den philologiſchen 
Studien obliegen. Das Anrecht an das Stipendium geht durch den Verluſt des 
akademiſchen Bürgerrechts und durch die Aberkennung der akademiſchen Beneficien auf 
Grund ſtattgehabter Disciplinar-Unterſuchung verloren. Dagegen wird durch die 
Erlangung eines akademiſchen Grades die Perceptions-Fähigkeit nicht aufgehoben. 
Beim Tode des Stipendiaten haben Erben und Glaübiger auf die noch nicht ab- 
gehobenen Raten des Stipendiums keinen Anſpruch. 
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8. 7. Im Fall das Stipendium in einem Jahre nicht vergeben oder eine Rate 
nicht abgehoben wird, kann die erſparte Summe zur Dotation eines zweiten Stipen— 
diums für das folgende Jahr verwandt werden. 


S. 8. Zur Beaufſichtigung dieſer Stiftung werden Rector und Senat hieſiger 
Univerſität beſtellt; die Verwaltung des Vermögens erfolgt durch die Vermittelung 
der Königl. Akademiſchen Adminiſtration, in Gemäßheit dieſer Statuten und nach den 
Regeln, die für die Verwaltung der akademiſchen Stipendien, im Allgemeinen hier- 
ſelbſt gelten. 


§. 9. Sollte es im Laufe der Zeiten nöthig werden, den einen oder andern 
Punkt dieſes Statuts zu ändern, oder aber einen Zuſatz zu demſelben zu machen, ſo 
iſt darüber vom Rector und Senat die Meinung des geſammten Concils hieſiger 
Univerſität einzuholen. Ingleichen haben die Stipendiaten für den Fall, daß ſich 
zwiſchen ihnen und der Collatur, wider Erwarten, Differenzen erheben ſollten, ſolche 
dem geſammten Concil zur definitiven Entſcheidung vorzulegen, und behält es bei dem 
Ausſpruche, den das Concil gethan, fein Bewenden. Der Weg Rechtens findet in 
dieſer Beziehung überall nicht ſtatt. 


Greifswald, den 10. März 1864. 
Rector und Senat der Königlichen Univerſität Greifswald. 
Bardeleben. 


Auf Grund des Cabinets-Erlaſſes vom 9. April 1864 iſt dieſe Stiftung von 
dem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten v. Mühler, 
s. d. Berlin, den 7. Juli 1864 bejtätigt. 


Collator: Dr. jur. et phil. Georg Friedrich Schoemann, Geh. Regierungs- 
Rath, ord. Profeſſor der altklaſſiſchen Literatur, Director des philologiſchen Seminars 
und Director der wiſſenſchaftlichen Prüfungs- Commiſſion für Pommern, Ritter des 
Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaft und Künſte, und des rothen Adlerordens 
2ter Klaſſe mit dem Stern und Eichenlaub, Commandeur des Königl. Schwediſchen 
Nordſternordens. 


(16) Stipendium der Univerſität Greifswald, zum Betrage von 
500 Thlr., Behufs Vertheilung an die vier Fakultäten. Aus den Überſchüſſen ihrer 
Vermögens-Verwaltung errichtet im Jahre 1848, auf Grund von zwei — 


Verfügungen des Königlichen Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medieinal- Angelegenheiten, alfo lautend: 


I. 
Dem Herrn Rector und dem Senat eröffne ich in Verfolg meiner vorlaüfigen 
Verfügung vom 18. Februar v. J., daß. des Königs Majeſtät auf meinen 


Antrag zu genehmigen geruhet haben, daß vom laufenden Jahre ab die Summe von 
fünfhundert Thalern jährlich zu Stipendien für würdige und dürftige Studirende 
verwendet werden darf. Es wird diefe Summe auf den Etat pro 1848 — 1850 
übernommen werden, und veranlaſſe ich den Herrn Rector und den Senat über die 
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Betheiligung der verſchiedenen Fakultäten an derſelben, fo wie über deren zweckmäßige 
Verwendung baldigſt geeignete Vorſchläge zu machen. 
Berlin, den 25. Januar 1848. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegenheiten. 
Im Auftrage des Herrn Chefs. 
v. Ladenberg. 


IE 


Auf den Bericht des Herrn Rectors und des Senats der Königlichen Univerſität 
vom 25. v. M. wird genehmigt, daß die Verwendung der zu Stipendien für 
Studirende der dortigen Univerſität bewilligten Summe von 500 Thlr. jährlich in 
folgender Art erfolge: 


der Weiſe, daß bleibend 200 Thlr. gleichmäßig an die 4 Fakultäten vertheilt werden, 
ſo alſo, daß jede derſelben 50 Thlr. davon erhält. Die übrigen 300 Thlr. ſind 
alljährlich bei der Vergebung der Stipendien (Trinitatis) den Fakultäten nach Ver— 
hältniß der Zahl ihrer Studirenden, wie ſie das jedesmalige letzte amtliche Verzeichniß 


| 1. Die Betheiligung der Fakultäten an der vorhandenen Summe geſchieht in 
| nachweiſt, zuzutheilen. 


| 2. Die Größe der einzelnen Stipendien wird nach Maßgabe der den Fakultäten 
zufallenden Beträge von dem Senate alljährlich beſonders feſtgeſtellt. 

3. Die Stipendien werden auf ein Jahr conferirt; die Zahlung geſchieht jedoch 
in zwei Terminen, am 1. Juli und am 31. December, jedesmal zur Hälfte des 
Betrags. 

4. Die Verleihung der Stipendien bleibt dem Senate vorbehalten und wird 
demſelben die Befugniß reſervirt, in Fällen, wo eine Fakultät ungewöhnlich ſchwach 
beſucht werden mögte, ſo wie in anderen unvorhergeſehenen Fällen, Ausnahmen von 
den unter 1—3 aufgeſtellten Regeln zu beſchließen. 


| Berlin, den 20. Mai 1848. 

| Miniſterium der geiftlichen, Unterrichts- und Mevicinal-Angelegenheiten. 

| v. Ladenberg. 

1 An den Herrn Rector und den Senat der Königl. Univerſität zu Greifswald. 


III. S. die Tabelle S. 1041. 


| 

| = 

| j Senats-Beſchluß, 1866. 

g Ju der Sitzung des Akademiſchen Senats vom 13. März 1866 iſt beſchloſſen 
worden, die aus dem Univerſitäts-Stipendien-Fonds zu bewilligenden Stipendien 
künftighin nicht in kleineren Beträgen als 20 Thlr. zu verleihen. 

Greifswald, den 1. Mai 1866. 
Der z. Rector der Königl. Univerſität. 
Baumſtark. 
| Collatoren: Rector und Senat. 
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III. 


Nachweiſung der verliehenen Stipendien, 1848—1865. 
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Theolog. Fakultät. Juriſtiſche Fakultät. Medicin. Fakultät. Philoſoph. Fakultät. 


= 8,2 
Im Jahre 8 Zahl der Geld⸗ Zahl der Geld- Zahl der Geld- Zahl der Geld— 
U a Betrag. | Stipend.| Betrag. Stipend. Betrag. Stipend. Betrag. 
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1860 31. 5. 88 2 4. 85 „ 15. 
1861. 33. 4, 77% 2. 68 „ 18 
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186336, 9 Ar 70 ,, ee 
1864. 1127: | 3, 60 „ 3. 56 „ 13. 
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Überficht der bei der Univerſität vom Rector und Senat jä 


210 Nur. 


190 
186 
188 
201 
186 
182 
168 
189 


213 Nu. 


213 
207 
226 
232 
235 
270 
256 
250 


12. 


zu vergebenden Stipendien für Studirende. 


1845. 
Tr. Sgr. Pe. 
1. Das Caefo-Aeminga’ihe Stipendium . . 325 22 — 
2. ⸗Julio⸗Aeminga ſchee 15 13 — 
3. Die Blücher'ſche Stiftung.. ` 26 27 
4. Droyſen⸗Balthaſar'ſche Güngſthin und 
für jetzt nur) 40 — — 
5. Lembke ſche . maen, AMRO O 
6. Das Mevius'ſche Stipendium De $ 1 15 2 
7 Oberkampiſche ane ee SI, Zee 
8. Scheffel ſche 3 42 12 8 
9. - Szirmay fhe (nur für Ungarn). 33364 28 5 
10. ⸗Uſedom'ſche 101 24 
Aan it A er ede i N 
ehen Spieren che l 208 18 
14 »Faufer che „ b r ot — — — 
14. Tillberg’fche . >. S5 805 78 e — — — 
15. Die Schoemann⸗ Stiftung e N e e 
16. Das Univerſitäts-Stipendium al — — — 
Summa: 1714 28 11 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 
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Adminiſtrations-Koſten finden nur bei Nr. 8, dem Scheffel'ſchen, und bei Nr. 10, 
dem Uſedom'ſchen Stipendium, nach Inhalt der Stiftungs-Urkunden, Statt; fie be- 
tragen zuſammen Thlr. 28. 21. 7. 


II. Stipendien, deren Verwaltung den Familien der Stifter, bezw. 
anderen, nicht akademiſchen, Corporationen zuſteht. 


(17) Die Brunnemann'ſche Stiftung (S. 465). Joachim Brunnemann, einer 
der Rathsherren zu Greifswald von 1583 bis 1598, und von da bis zu ſeinem, im 
Jahre 1603 erfolgten, Ableben Bürgermeiſter daſelbſt, hat in feinem Teſtament vom 
10. Auguſt 1601 ſeinen Kindern und Erben ein Legat von 1200 Mark oder etwa 
200 Thlr. Pomm. Court. auferlegt, und dabei beſtimmt, daß die Zinſen deſſelben, 
dem größten Theil nach, ſeiner Poſterität, und beſonders ſolchen dazu gehörigen 
Jünglingen, welche die Gottesgelahrtheit ſtudiren würden, zu Gute kommen ſollten. 
Dabei hat er jedoch folgende Verordnung getroffen: 


„Wenn aber, dat Gott gnädiglich verhöden wille, alle miene Kinder unde Kindes— 
kinder mit Dode verfallen würden, ſchall de Hovetſtohl an St. Jacobs Kerken ver— 
fallen ſyn, jedoch dat de jährlichen Renten angewandt, wie vörgehettet. Inſunderheit 
ſchallen de Renten enem ſolchen Studenten angewandt werden, de Theologiam 
ſtudiret unde ſick thom hilligen Predigtamt begeven will. Würde he nicht ſtudiren, 
dat he enen gradum Magistri edder Doctoris kunde begehren, edder he würde ſick 
van der Theologia tho ener andern Fakultät, edder tho ener börgerliken Nahrung 
begeven, de ſchall ſchuldig fyn, tho erſtadende alles, wat he wegen diſſes beneficii 
bekamen. Up den Fall müßte he ok wol Börgen ſtellen. Mit Willen vnde Vör— 
metende des Herrn Superintendenten vnde der Börgermeiſtern ſchölen de Vörſtehern 
der gedachten Kerken diſſe Renten enes Börgers Söhne, dartho gode Hoffnung iſt, 
thowenden. Und ſchall ſolkes nich na Gunſt edder Frundſchaft geſchehen, beſunders 
darin de beßten Gaven vermerket werden, künftig im hilligen Predigtamt tho 
denende.“ 


Was der Stifter hier im Voraus als möglich gedacht hat, iſt längſt eingetreten: 
das Brunnemann'ſche Geſchlecht iſt erloſchen, wenigſtens haben ſich auf die von dem 
Königl. hohen Tribunal zu Wismar erlaſſene öffentliche Vorladungen keine berechtigte 
Deſcendenten des Stifters gemeldet und gehörig legitimirt, in Folge deſſen unterm 
8. Juli 1754 ein Präcluſiv-Erkenntniß ergangen ift, welches „ſothanes Beneficium, 
Inhalts der Dispoſition des Teſtatores, und mit dem darin beſtimmten onere der 
Jacobi⸗-Kirche zu Greifswald zuerkannt hat.“ Dieſer Entſcheidung gemäß ift das 
Stiftungsvermögen mit dem Vermögen der St. Jacobi-Kirche vereinigt, und letztere 
hat dagegen, außer den ſonſtigen kleinen Legaten, auch das vom Stifter angeordnete 
Stipendium zu entrichten. Da jedoch der Fonds ſeit der erſten Gründung bedeütend 
verbeſſert iſt, ſo betrug das Stipendium bereits im Jahre 1830 jährlich 22½ Thlr. 
Pommerſch Courant. Zum Genuß deſſelben können aber nur die Gottesgelahrtheit 
ſtudirende Söhne Greifswalder Bürger gelangen; und da eine vorherige Cenſur von 
Seiten des Stadtſuperintendenten und des Bürgermeiſters eintreten ſoll, und überhaupt 
eine vorzügliche Befähigung des Stipendiaten vorgeſchrieben iſt, ſo hat der jedesmalige 
Beneficiat beim Anfang ſeiner Studienzeit wenigſtens das Abgangs-Prüfungs-Zeügniß 
Nr. 2 vorzulegen. Iſt dies geſchehen, ſo erhält er das Stipendium auf 3 Jahre. 
Collator: Der Magiſtrat zu Greifswald. 


„ 


„ 
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(18) Die Bukow'ſche Stiftung des Dr. Heinrich Bukow, Domherrn und 
Prieſter bei St. Nicolai zu Greifswald vom Jahre 1537, (vergl. S. 380, 474). 
Collator: Der Magiſtrat zu Greifswald. 


(19) Die Bün ſow'ſche Stiftung für Studirende (S. 379) hatte urſprünglich 
eine ſolche Beſtimmung nicht, und es iſt ein Irrthum, wenn man, wie es öfters 
geſchieht, glaubt, daß früher ein Bünſow ein Teſtament oder eine ähnliche Urkunde 
aufgerichtet, und dadurch ein Stipendium für Studirende errichtet habe. Die Sache 
verhält ſich hiſtoriſch ganz anders. Kaspar Bünſow, der von 1457 bis zu ſeinem 
Tode 1478 Rathmann zu Greifswald war, hatte die Haltung beſonderer Seelen— 
meſſen für ſein, ſeiner Vorfahren und ſeiner Nachkommen beſtändiges Seelenheil in 
den drei Hauptkirchen Greifswalds verordnet und hierzu ein, den damaligen Bedürf— 
niſſen angemeſſenes, Capital ausgeſetzt, ſich und ſeinen Nachkommen vorbehaltend, 
denjenigen, der für den Genuß der Revenüen des Stiftungs-Capitals dieſe Meſſen 
leſen ſollte, vorbehältlich der biſchöflichen Beſtätigung ſelbſt zu wählen. Seine Kinder 
und Enkel hatten dieſe Stiftung aufrecht zu erhalten. Nicht allein, daß ſie dies aus 
Pietät für den Stifter thaten, ſie trugen auch, dem Geiſte ihrer Zeit getreü, zur 
Vermehrung der Einkünfte der Vicarien bei, und ſo hatten die drei Hauptkirchen in 
Greifswald zur Zeit der Kirchen-Umwälzung von Kaspar Bünſow zuerſt errichtete 
und von ſeinen Nachkommen verbeſſerte Altäre, an denen für das Seelenheil der 
Familienglieder, geweſener und zukünftiger, die vorſchriftsmäßigen Meſſen und Gebete 
— abgeleiert wurden. Mit der Annahme der vom Wittenberger Mönch gepredigten 
Glaubenslehre fiel die Meſſe weg und Kaspar Bünſow's Vicarien, wie alle übrige 
ähnliche Einrichtungen auf die Ewigkeit berechnet, hatten das Ende ihres Daſeins 
erreicht. Die Familie Bünſow wollte Anfangs, gleich den übrigen Familien, deren 
Vorältern ſolche Vicarien geſtiftet hatten, das Stiftungs-Capital einziehen, da der 
Zweck deſſelben nun nicht weiter zu erreichen ſtand. Bei Gelegenheit der Viſitation 
von 1557 trat aber Herzog Philipp einem ſolchen Vorhaben kräftig entgegen, indem 
er erklärte, daß die Anordnungen der Vorfahren, auch ſelbſt nach der Religions-Ver⸗ 
änderung, ſoweit es mit dieſer vereinbarlich ſei, aufrecht erhalten, nicht aber profanirt 
werden ſollten. Jedoch ward dieſer Gegenſtand nur auf dem Wege der Übereinkunft 
mit den Betheiligten abgemacht. Die Familie Bünſow, gleich den übrigen, kam der 
Abſicht des Fürſten bereitwillig entgegen und ſo war die folgende Beſtimmung des 
Viſitations-Receſſes von 1558 das Reſultat der Verhandlungen wegen der Familien- 
Vicarien: 

„Die Patronen von Geſchlechten und andere, die Beneficia haben, die in die 
Kirchen fundiret find, ſollen bei ihrem iure patronatus bleiben und haben auf Unter- 
handlung der Viſitatoren, Gott dem Allmächtigen zu Ehren, zu beſſerer Unterhaltung 
der Kaſten (Kirchenkaſſen), auch dem Landesfürſten und dem Rath dieſer Stadt zum 
Wohlgefallen, gewilliget, daß ſie hinferner ihre Beneficia, wie dieſelben beſchrieben 
ſind, nicht anders, als denen, ſo von ihren Kindern oder Freündſchaft ſtudiren werden, 
verleihen wollen und wenn auch dieſelben ihre studia geendigt oder übergeben (auf— 
geben), die Hebung nicht mehr heben, ſondern anderen Tugendlichen, ſo das Kund— 
ſchaft von ihren praeceptoribus haben und von dem Superintendenten oder decano 
facultatis artium examiniret ſind, wiederum ſollen verliehen werden. Da auch 
Jemand aus ihrer Freündſchaft ſeine studia geendiget und ſich zum Dienſte oder 
haüslicher Nahrung begeben und gleichwol das Einkommen der Beneficien noch ge— 
braucht, dem, oder denſelben ſollen die Einkommen ferner nicht folgen, ſondern Andern 
verliehen werden. Und wer alſo Beneficien von den Familien oder Zünften erlanget, 


131* 


ne 


Der Greifswalder Kreis. 


1044 


der ſoll, Inhalts unferer Kirchen-Ordnung, die erſten Jahre zu Greifswald in der 
Univerſität zu ſtudiren verpflichtet ſein. Diejenigen auch, ſo mit berührten Vicarien 
belehnet oder nachmalen belehnet werden (ausgenommen die alten, ſo zu ihrem Leben 
damit verſehen ſind), ſollen an die Kaſten der Kirchen, in welchen die Beneficien an— 
fänglich fundiret, die nächſten 3 Jahre lang nach einander den Aten Theil ihrer 
Hebung und Einkommens jährlich ohne Weigerung gutwillig entrichten; wo aber etwas 
daran nachbliebe und nicht ausgemahnet werden könnte, ſo ſollen die Kaſten an ſelbigem 
kundlichen Nachſtand ihren Aten Theil auch miſſen; jedoch ſoll auch aller mögliche 
Fleiß gethan werden, daß alles ausgemahnet und nichts, ſoviel immer thunlich, nach— 
ſtellig gelaſſen werde, mit fernerer Bedingung und Erbieten, wo über die geſchehene 
Verordnung, der Kaſten wegen, kein Mißbrauch einreißen würde, oder auch, nach 
Ausgang der nächſten 3 Jahre, insgemein anders verordnet und behandelt würde, 
daß ſie ſich deshalb ihre Rechte vorbehalten, auch ſich ſonſten Anderen unweigerlich 
und gern gleichförmig machen wollten.“ 


Dieſe Beſtimmung kam auch bei den ſpäteren Viſitationen von 1562, 1563, 
1564 und 1570 wieder in Anregung, ohne eine weſentliche Abänderung zu erleiden, 
doch ward, in Abſicht der 1558 vorlaüfig nur auf 3 Jahre beſtimmten Abgabe der 
Quarte des Einkommens an die Kirchen, — des ſpäter ſ. g. Officianten-Pfennings, 
— durch den Receß von 1570 verordnet, daß ſolche bleibend und für immer Statt 
finden und ausſchließlich der St. Jacobi-Kirche, die der Hülfe am meiſten betürfte, 
zu gute kommen folle. Durch den Receß von 1621 erhielt alles dieſes mit einigen 
Zuſätzen ſeine weitere Beſtätigung, und beſonders ward durch denſelben, ſo weit es 
die hier beſprochene Bünſow'ſche Stiftung betrifft, der Capitalfonds derſelben auf 
1200 fl. = 600 Thlr. Pomm. Court. beſtimmt. So viel beträgt er auch noch 
heüte. Eine ſpätere Verordnung des Magiſtrats zu Greifswald vom Jahre 1726 
hat die in der einen oder der andern Rückſicht annoch Statt gehabten Zweifel zu 
beſeitigen geſucht, und nach allem dieſem reducirt fih die Verwaltung der Bünſow⸗ 
ſchen Stiftung, als des nach der Kirchen-Revolution für die vormaligen Bünſow'ſchen 
Vicarien eingetretenen Surrogats, auf folgende Beſtimmungen: 


1) Ihr Capital⸗Vermögen beträgt 600 Thlr. Pomm. Court. Trägt daſſelbe 
5 Prozent Zinſen, ſo erhält die St. Jacobi-Kirche jährlich 7 Thlr. 24 Sgr. und 
ein Studirender 22 Thlr. 24 Sgr., und iſt das Einkommen geringer, ſo wird der 
Abgang auf beide Berechtigte verhältnißmäßig repartirt. 

2) Die Verwaltung führt ein in Greifswald wohnendes Mitglied des Bünſow⸗ 
ſchen Geſchlechts nach vorheriger Beſtätigung von Seiten des Magiſtrats. 

3) Dem Letztern wird auch die jährliche Rechnung, Behufs der darüber zu er- 
theilenden Decharge, abgelegt. Die Beſtimmung des Reeeſſes von 1621, der zufolge 
die Rechnung den Alteſten der Familie abgelegt werden ſollte, iſt, ſo weit die Nach— 
richten reichen, niemals in Ausführung gekommen; indeſſen iſt ihnen, des Familien— 
Intereſſes halber, die Einſicht der Rechnungen zu jeder Zeit frei und unbenommen, 

4) Auch die Collatur des Stipendiums für Studirende ruht in den Händen 
des Verwalters des Stiftungs-Vermögens, und auch in dieſer Rückſicht iſt der in 
dem Receß von 1621 vorgeſchriebene Familienrath bisher nicht in Ausführung ge- 
kommen. 

5) In Abſicht des Genuſſes des Stipendiums gelten folgende Grundſätze: — 
a) Die Berechtigung dazu gebührt nach dem Receß von 1558 allein denjenigen 
ſtudirenden Jünglingen, die als Agnaten, oder als Cognaten, von Kaspar Bünſow, 
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dem erſten Stifter der Bünſow'ſchen Vicarien, abſtammen, und wenigſtens zu dem 
Geſchlecht der Bünſowen gehören, das ſchon zu papiſtiſchen Zeiten in Greifswald 
exiſtirte, und für welches urſprünglich die Vicarien verordnet waren. Nach dem 
Receß von 1621 leidet dieſe Regel nur allein in ſoweit eine Ausnahme, daß, wenn 
gar kein qualificirter Familien- Stipendiat vorhanden ift, ein ſtudirender Sohn eines 
Greifswaldſchen Bürgers zum Genuß verſtattet werden kann. — b) Die Berechtigung 
der einzelnen Familienglieder tritt erſt dann in Wirkſamkeit, wenn ſie als Studirende 
immatrikulirt find. Daß fie ihre Befähigung dazu durch das Gymnaſial-Abgangs— 
Zeügniß nachzuweiſen haben, verſteht fih von ſelbſt. — c) Nähe oder Entfernung 
der Verwandtſchaft machen in Abſicht der Berechtigung keinen Unterſchied. Concurriren 
Mehrere, ſo hat der Hülfsbedürftigſte den Vorzug. Iſt dieſes Verhältniß auf beiden 
Seiten gleich, fo ift eine Alternirung gebraüchlich. — d) Sonſt aber kann in der 
Regel zu einer Zeit immer nur Einer das Stipendium genießen, das auf 3 nach 
einander folgende Jahre verliehen wird. — e) Wer die Studien verläßt, der verliert 
für ſeine Perſon ſofort die Berechtigung. Auch mit der Beendigung des Trienniums 
hört in der Regel die Berechtigung zur Erhebung des Stipendiums auf, und nur 
dann kann der Recipirte, nach Vollendung ſeiner Studien, darauf Anſpruch machen, 
wenn er, in Hoffnung der Erhebung, während der akademiſchen Jahre darauf Credit 
zu machen genöthigt, und gerade jetzt, da er die Nachzahlung ſucht, ein hülfsbedürftiger 
Familien - Stipendiat nicht vorhanden ift. — f) Nach dem Receß von 1558 ift es 
mit der Familie vertragsmäßig feſtgeſtellt, daß der jedesmalige Familien-Stipendiat 
die erſten Jahre in Greifswald auf der dortigen Univerſität ſtudiren ſolle. Der 
Gebrauch beſchränkt dieſe Verpflichtung auf Ein Jahr. 

Das Bünſow'ſche Geſchlecht ift im Mannsſtamme vor 100 Jahren erloſchen. 
Georg Bünſow, Candidat der Rechte, war der letzte dieſes Namens in Greifswald; 
er ſtarb bald nach 1740. Emanuel Ehrenfried B, geb. 1721, ſtarb als Dr. J. u. 
unverheirathet 1769; auch deſſen Bruder, Theodor Niclas, geb. 1723, blieb unver⸗ 
mählt; er war Pächter zu Starwitz auf Wittow. 

Ungemein zahlreich ſind die Nachkommen Kaspar's Bünſow in weiblicher Linie, 
welche als Cognaten Anſpruch auf das Familien-Stipendium zu machen berechtigt 
ſind. Dahin gehören folgende Familien, welche zum Theil auch ſchon erloſchen oder 
mindeſtens verſchollen ſind, nämlich: Nürnberg, Schmieterlow, Schwarz, Corſwant, 
Roſe, Schumacher, Völſchow, Lange, Engelbrecht, Battus, Damascus; Dethmar, 
Weſtphal, Erich, Ruahn, Schulz und v. Schulz, Steinwich, Stoppel, v. Friedens 
berg, Balthaſar, Brunſt, v. Schwarzern (nobilitirter Zweig der Familie Schwarz), 
Querin, Droyſen, Menkhuſen, Gebhardi, Wendt, Stern, v. Eſſen, Tetzloff (auch 
geadelt), Dinnies, Panſow, Geſterding, v. Bartold, v. Uſedom, Grave, Kluck, 
Maskius, Nehring, Witton, Kraſemann, Niemann, Chariſius, Zeidler, v. Balthaſar 
(nobilitirter Zweig der Familie Balthaſar), v. Aeminga, Dabis, Mende, Strenge, 
Spalding, Vernow, Papke, v. Liebeherr, v. Horn, v. Willich, Cadow, Michaelis, 
Koch (auch nobilitirt), Lobeck, Sinnig, Reimarus, Diek, Wenzel, Lobes, v. Lepel, 
Muhrbeck, v. Klinkowſtröm, Hauſchildt, Reimer, Haſſelbach, Hahne, Häckermann, 
Wellmann, Ravenſtein, Hartmann, Walter, Liberius, Binder, v. Vahl, Ziemſſen, 
Hagedorn, Zimmermann, Pogge, Engel, Hinz, v. Kahlden, v. Vogelſang, v. Thun, 
Schildener, Scherfin, Nitz, Gerken, Riek, Pyl, Baier, Hjarth, Otto, Mahlendorf, 
Bartholdi, Romberg, Sick, Haupt, Schliephake, Dornblüth, Ackermann, v. d. Lancken, 
Michels, v. Dahlenſtjerna, v. Möller, Finelius, Roggenbau, v. Norrmann, Blacker, 
Odebrecht, Gabke, Siebmann, v. Homeyer, Buſchmann, Dittmar, Schömann, Dondorf, 
Hagemeiſter, Rudolphi, v. Hagen, Quistorp, Höfer, Krüger. 
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i Zeitiger Verwalter und Collator des Stipendiums: Carl Ferdinand Odebrecht, 
1 Stadtſyndikus zu Greifswald. 


(20) Die Corſwant'ſche Stiftung, (S. 478, 479). Auch die alte Greifs- 
waldſche Patricier-, ſpäter nobilitirte, Familie Corſwant hatte zur Zeit der Refor- 
mation eine eigene Vicarie in Greifswald. Dieſe war in der dortigen Kirche zu 
St. Marien fundirt und beſaß bei der Viſitation von 1557 ein in Salchow be— 
ſtätigtes Capital von 720 Mark, welches damals ein jährliches Einkommen von 
36 Mark gewährte. Durch den Viſitations-Receß von 1558 ward dieſe Corſwant'ſche 
Vicarie eben ſo, wie es bei der Bünſow'ſchen angemerkt iſt, in ein Stipendium für 
einen Studirenden von der Familie umgewandelt. Die Familie behielt das Recht, 
den jedesmaligen Stipendiaten aus der Familie zu beſtimmen, wogegen die Quart des 
jährlichen Einkommens auch von dieſer kleinen Stiftung an den Kirchenkaſten zu 
St. Jacobi abgegeben werden mußte. Im Jahre 1621 war der Fonds bis zu 
800 Mark oder 133 Thlr. 16 ßl. angewachſen, und davon ſtanden damals noch 
600 Mark in Salchow, und die übrigen 200 Mark in einem Greifswalder Bürger— 
hauſe. So beſagt es der damals erlaſſene Viſitations-Receß, der zugleich verordnet, 
daß in Ermangelung eines berechtigten Familien-Stipendiaten, auch ſtudirende Söhne 
Greifswaldſcher Bürger genußfähig fein follen. Im Jahre 1734, als der Capital- 
Fonds 135 Thlr. Pomm. Court. betrug, ward es dem Senior der Familie Corſwant, 
Chriſtian v. C. auf Pentin, bewilligt, daß die Abgabe an die St. Jacobi-Kirche durch 
Zahlung von 33 Thlr. 36 ßl., als viertem Theil des Capitalbetrages, abgelöſt, und 
der Reſt von 101 Thlr. 12 ßl. mit anderen, unter feiner Verwaltung ſtehenden 
Familien⸗Stiftungsfonds vereinigt werden konnte. 


Seit dieſer Zeit verlor die frühere kleine Corſwant'ſche Vicarie und das dafür 
durch den Receß von 1558 ſubſtituirte kleine Familien-Stipendium, als eine für ſich 
beſtehende Stiftung, die Exiſtenz, und es ward dieſes kleine Stipendium von da ab 
mit den übrigen, bedeütenderen Stiftungen der Familie von ihrem Senior gemeinſam 


i] verwaltet. 

i Was nun die größeren Corſwant'ſchen Familien - Stiftungen, mit venen feit 
i 1734 die urſprüngliche Corſwant'ſche Vicarie vereinigt ift, betrifft, fo ward — 

ij 


| 1) Von dem, im Jahre 1708 unvermält verſtorbenen, Chriſtian Corſwant in 
i feinem letzten Willen vom 23. März 1695 Folgendes verordnet: 


„Legire ich 


(1) „Zweihundert Gulden (200 fl.) Vorpommerſcher Währung, zu Ver— 
I beſſerung des Corſwant'ſchen beneficii, und ſollen die Zinſen von dieſem Capital an 
1 meines Brudern Herrn Chriſtoffers Kindern, ſo ſich auf die Studia begeben, an— 
gewandt, auch allezeit bei deſſen Deſcendenten bleiben.“ 


(2) „Vermache ich ein Legatum von 100 fl. dem Herrn Prediger, der meine 
| Leichenpredigt halten wird, dieſergeſtalt, daß, fo lange derſelbe, oder, nach ſeinem 
Tode, ſeine Wittwe lebt, Er und Sie die Zinſen, nach der Wittwen Tod aber deſſen 
Successor in Officio nebſt dem andern Prediger an St. Marien ſolches theilen 
und genießen. 


(3) „Will auch 50 fl. als ein Capital zu der Stadt Schulen dahin legiren, 


daß davon die Zinſen unter denen 4 Schul Collegen jährlich gleich getheilet, und das 
Capital ſo beſtättiget werden ſoll, daß Sie es ſelber eintreiben. 


— ——— 
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„Und damit dieſe aus chriſtlicher Wohlmeinung von meinem geringen Vermögen 
vermachte pia legata allewege in vigeur bleiben und die Zinſen denen Legatarien, 
wie ich verordnet, zufließen mögen, verordne, daß meinem lieben Bruder, Herrn 
Chriſtoffer, ſo lange Er lebet, und nach ſeinem Tode dem Alteſten die Wahl zuſtehen 
ſoll, denjenigen von meines Bruders Kinder und Deſcendenten das Legatum sub 
Nr. 1 beizulegen, der es am meiſten benöthiget; Worunter auch die Theologiam 
ſtudiren wollen, vor anderen den Vorzug allewege haben und auf 3 und 4 auch mehr 
Jahre, nachdem dieſelbe es befinden werden, behalten ſollen.“ 


2) Chriſtoph Corſwant, älterer Bruder des vorhergehenden Chriſtian C., Er- 
werber des Gutes Kunzow, das die Familie noch jetzt beſitzt, und im Jahre 1694 
vom Kaiſer Leopold in den Ritterſtand des Deütſchen Reichs erhoben, verordnete in 
ſeinem Teſtament vom 14. December 1706 Nachſtehendes: 


„Nächſtdem legire und vermache ich zu einem Beneficio nicht allein für ſtudirende 
Jugend, ſondern auch für andere nicht Bemittelte männ- und weiblichen Geſchlechts, 
jährlich 50 Thlr., womit es folgender Geſtalt ſoll gehalten werden. Das Capital 
der 1000 Thlr., wovon ſolche 50 Thlr. jährlich zu nehmen, wird von meiner lieben 
Ehefrau und Kindern dergeſtalt aufgebracht, daß ein jedes meiner 6 Kinder 100, 
und meine liebe Ehefrau 300 aus dem ihr vermachten usu fructu, und dieſe über— 
dem von denen 7000 Thlr., jo ich ihr iure fideicommisi vermachet, 100 Thlr. 
dazulege; jedoch ſo, daß die geſammte 1000 Thlr. nicht eben ſofort nach meinem 
Tode, ſondern binnen Jahresfriſt nur von denen Zinſen und usu fructu genommen 
werden. Sothanes Capital ſoll an einem ſichern Orte beſtättiget und die Zinfen 
davon, als jährlich 50 Thlr. entweder einem oder zweien Studioſen, ſo wie es der 
Alteſte aus meiner Familie gut befinden wird, zu Fortſetzung ihrer Studien, oder 
auch einer oder zweien nicht bemittelten Töchtern, entweder zu ihrer Ausſteüer, wenn 
ſie heirathen, oder ſonſtigem ihren Unterhalt gereichet werden; jedoch daß darunter 
allemal diejenigen den Vorzug haben, die zu meiner, der Corſwanten, Familie ge— 
hören, wenn ſie reſpective fleißig, von guter Hoffnung und ſonſt guten und tugend— 
haften Wandels ſind. Wenn aber niemand von meiner Familie vorhanden, ſo ſollen 
zu dieſem Beneficio, die von meiner Frauen (Liboria, geb. Trendlenburg) und deren 
Schweſtern und Brüdern Familie find, die nächſten dazu unter jetzt gemeldeten Con- 


ditionen ſein, und da auch dieſelben fehlen, andere, welche der Alteſte von der Familie 


dazu würdig erkennen wird, zu dieſem Beneficio admittiret werden.“ 


Die Vollſtreckung dieſer Verordnungen, ſowie die Aufſicht über ſeine Stiftung 
übertrug der Teſtator dem hochlobſamen Königl. Hofgericht zu Greifswald. 


3) Chriſtian v. C. zu Pentin, fünfter Sohn des vorhergenannten Chriſtoph 
v. C., eben derjenige, der 1734 den Reſt des urſprünglichen Vicarien-Capitals von 
101 Thlr. 12 ßl. in der Abſicht, ſolches mit den übrigen Familien-Stiftungen zu 
vereinigen, an ſich genommen hatte, fügte in einer Dispoſition vom 27. März 1759 
noch folgende Stiftung hinzu: 


„Ferner will ich, daß das Corſwant'ſche Familien-Stipendium für's künftige von 
meinem Vermögen mit 500 Thlr. vermehrt und dieſe, gleich dem Stipendio ſelbſt, 
disponirt werden ſollen. Jedoch iſt dabei mein Wille, daß der Herr v. Lillienanker 
zu Gützkow und deſſen Ehefrau, ſo lange einer von ihnen lebet, von dieſen 500 Thlr. 
die Zinſen zu genießen haben ſollen.“ 


——— 


— — 
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4) Chriſtian Oloff v. C., ein Bruderſohn des letztgenannten Chriſtian v. C., 

vermehrte die Familien-Stiftung kurz vor ſeinem, den 24. November 1794 erfolgten 

Ableben noch mit einem in Pentin ſtehenden Capitale von 500 Thlr. N /,. Dieſes 

war aber blos auf ein Blatt geſchrieben und nicht vom Stifter unterſchrieben, was 

Veranlaſſung gab, daß unter ſeinen Erben verſchiedene Anſichten über die Gültigkeit 

dieſes Seriptums entſtanden. Sie vereinigten fih jedoch hierüber, und der Hof- 

gerichts-Director Joachim Chriſtian Guſtav v. C. und der Hofjunker Carl v. Bären⸗ 

fels, Schwager Chriſtians Oloff v. C., vollzogen deshalb im Namen der Erben am 

22. Februar 1796 einen Vergleich, der unten den mangelhaften Aufſatz des Stifters 

geſetzt, und worin die letztwillige Verfügung mit dem Zuſatze anerkannt wurde, daß 

auch die Söhne der Familie v. Bärenfels an dieſem Beneficio Theil zu nehmen die 

Berechtigung erhielten. Außerdem wurde verglichen, daß die Dispoſition über das 

Stipendium der 500 Thlr. N?/, zwiſchen dem Alteſten v. Corſwant und dem Alteſten 
v. Bärenfels zu alterniren habe. 


Seit dem Jahre 1796 war nur der Capitalfonds der verſchiedenen Corſwant⸗ 
ſchen Familien-Stiftungen fo aufzunehmen, wie folgt: 


a) Der Reſt des urſprünglichen Vicarien-Capitals . . Thlr. 101. 12 ßl. 
b) Die 1695 von Chriſtian Corſwant legirten 350 fl. 
der r „ dee e eee 
c) Die 1706 von Chriſtoph v. Corſwant legirten . . = 1000. — = 
d) Die 1759 von Chriſtian II. v. Corſwant legirten . 500, — z 
| e) Die 1794 von Chriſtian Oloff v. Corſwant legirten 
Boe Tr N, oder ee IE 515. 22% 
j Summa in Pommerſch Courant . . . . . Thlr. 2291. 34"), - 
| Und da die Einzel-Capitalien überall zu 5 Prozent beftätigt find, fo würde hiernach 
1 das jährliche Einkommen anzufchlagen fein zu... Thlr. 114. 28 fi. 
| Davon gebühren nach der Verordnung von 1695 den 
Marianiſchen Predigern, jetzt der Kirche zu St. Marien, 
jährlich . Thlr. 2. 24 Sl. 


und den vier erften Gymnaſial Lehrern 4 „ an e e 3. 36 


Es verbleiben mithin für den Stipendiaten . . . Thlr. 110. 40 fi. 


Da die ſämmtlichen angeführten einzelnen Stiftungen, gemäß den Verhandlungen 
von 1734, im Grunde wol nur als eine Fortſetzung und Erweiterung der urſprüng— 
lichen Familien-Vicarie anzuſehen und dieſes Verhältniß von Magiſtratswegen durch 
die eben genannte Verhandlung von 1734 nicht aufgegeben iſt, und auch wol nicht 
aufgegeben werden konnte, ſo dürfte hieraus folgen, daß in Abſicht der Verwaltung 
im Weſentlichen, ſo weit nicht in den angeführten Verordnungen der einzelnen Stifter 
ausdrücklich ein Anderes beſtimmt iſt, eben diejenigen Grundſätze zu befolgen ſeien, 
welche bei der Bünſow'ſchen Stiftung angeführt ſind. Indeſſen iſt es ſeit 1734 
Uſus geworden, daß der Stadt-Magiſtrat mit der Verwaltung keine weitere Befaſſung 
gehabt hat, daß dieſe dem jedesmaligen Senior der Familie v. C. überlaſſen, und 
daß die Aufſicht über die Verwaltung der ſämmtlichen Corſwant'ſchen Beneficien bis 
1849 von dem Königl. Hofgericht zu Greifswald, als dem perſönlichen Gerichtsſtand 
der Beſitzer von Pentin und Kunzow, übernommen iſt. Ob aber nicht in anderer 
Beziehung die Beſtimmungen der Viſitations-Receſſe von 1558 und 1621 auch auf 


r 


rere 
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dieſe Corſwant'ſchen Beneficien annoch Anwendung finden müſſen, mag hier für Fälle, 
wo es von Einfluß ſein kann, dahin geſtellt bleiben. Zunächſt gehört der Genuß 
derſelben auf allen Fall zu den beſonderen Rechten der Familie Corſwant. Wenn 
übrigens Studirende, ſie mögen zur Familie gehören, oder nicht, auf eine Theilnahme 
an dem Corſwant'ſchen Stipendio Anſpruch machen wollen, ſo werden ſie, ſelbſt wenn 
auch die Viſitations-Receſſe von 1558 und 1621 hier ganz außer Anwendung kommen 
ſollten, ſchon nach demjenigen, was von den einzelnen Stiftern ausdrücklich geſagt, 
oder auch ganz unberührt gelaſſen, und ſo der allgemeinen geſetzlichen Beſtimmung 
anheimgefallen iſt, in Übereinſtimmung mit der neüern Geſetzgebung, nachzuweiſen 
haben, daß ihnen bei der vorgeſchriebenen Prüfung wenigſtens das Zeügniß der Reife 
Nr. 2 zu Theil geworden ift. — Collator: v. Corſwant auf Pentin und Kunzow. 


(21) Das Glewing' fhe Stipendium (S. 384). Die Worte des Teſtaments 
vom 4. September 1620 lauten alfo: — „Zum Sechsten ſetze, ordne und befehle 
ich, daß aus meiner Verlaſſenſchaft 400 fl. Pommerſcher Währung ſollen genommen 
und zu immerwährenden Zeiten an gewiſſe Orter und auf genugſame Vergewiſſerung 
ausgethan, und wenn Jemand unter meinen Nachkommen wäre, ſo Luſt zum Studiren, 
auch Gaben dazu hätte, daß er Kirchen, Schulen oder Rathhaüſern möge nützlich 
dienen können, demſelben die jährlichen Zinſen davon zu mehrerer und beſſerer Fort- 
ſetzung ſeiner Studien angewendet, oder aber auch, da einer aus denſelben meiner 
Nachkommen in Armuth und Unvermögenheit (das ja der allmächtige Gott in Gnaden 
verhüte) gerathen ſollte, demſelben ſolche Zinſen jährlich zugekehret, außerhalb ſolcher 
Fälle, aber beregte jährliche Zinſen zu Vermehrung vorerwähnten Hauptſumme weiter 
ausgethan werden“ Dieſe Stiftung hat ſich auch ſeitdem fortwährend erhalten und 
die Adminiſtration und die Collatur hat ein Mitglied des Greifswaldſchen Magiſtrats, 
unter Verpflichtung zur jährlichen Rechnungslegung, zu beſorgen. Das Stiftungs- 
Capital beträgt jetzt Thlr. 390. 16. 10, von deſſen Zinſen 10 Thlr. zu dem von 
der Stifterin verordneten Zweck verwandt, und der Überſchuß von Thlr. 7. 5. 8 
zur Verbeſſerung des Capitalfonds zurückgelegt wird (S. 462, Nr. 9). Da die 
Beförderung des Studiums der Wiſſenſchaften durch die Geſetze überall begünſtigt 
iſt, und die Stifterin gerade dieſen Zweck, Theologen, Philologen und Juriſten im 
Auge habend, zuerſt genannt hat, ſo gebührt ihm, wenigſtens bei Gleichheit der Be— 
dürftigkeit, offenbar vor dem genannten zweiten Zweck der Vorzug. Indeſſen iſt zu 
einer nähern Erörterung dieſer Frage bisher keine Anregung geweſen, da ſich ſeit 
vielen Jahren kein berechtiger Studirender zum Genuß gemeldet hat. 


(22) Stiftung für Greifswaldſche Bürgerſöhne vom Gewerks— 
ſtande. Auch die Greifswaldſchen Zünfte und Gilden hatten in den Kirchen ihrer 
Stadt beſondere Altäre zu Seelenmeſſen für ſich, ihre Vorfahren und Nachkommen 
gegründet (S. 471), und dieſe mit eigenen Capitalien und Einkünften dotirt, die 
durch die Viſitation von 1557 der Jacobi-Kirche unter der Bedingung überwieſen 
wurden, daß dieſe den Söhnen der Gewerksmeiſter jährlich 4 Stipendien gewähren 
ſolle. Die desfalſige Beſtimmung des Receſſes von 1558 ſpricht ſich darüber in 
folgenden Worten aus: — „Als auch die Alterleüte aller Zünfte und Handwerker 
dieſer Stadt ihre Beneficia zum St. Jacobskaſten geſchlagen, ſo iſt, um beſſerer Er— 
ziehung der Jugend willen, davon der Ate Theil ungefährlich in dem Kaſten zu be— 
halten verordnet, und das andere in 4 jährliche Stipendia, laut des Viſitations— 
Regiſters und dem gefertigten Inventario, ausgetheilet, als nämlich ein beneficium 
oder portio, dazu die Krämer, Schneider, Haken umſchichtig haben zu präſentiren, 
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wie fie hier ordine nach einander geſchrieben und gemeldet, dazu iſt jährlich verordnet 
aus St. Jacobi Kaſten zu geben 32 Mark. Das andere Beneficium, dazu die 
Schmiede, Schuhmacher und Gärber Patronen, ſoll jährlich haben aus St. Jacobi 
Raften 32 Mark. Zu dem 3ten Beneficio, dazu die Bäcker, Müller und Fiſcher die 
ihren zu nominiren haben, iſt jährlich verordnet 24 Mark. Das Ate Beneficium, 
des Patronen ſein ſollen die Leinweber und Böttiger, ſoll haben jährlich aus 
| St. Jacobi Kaften 26 Mark. Die Präfentation geſchieht mit allen alternatis 
vicibus, wie hievor bei dem erſten Beneficio vermerkt iſt. Wenn aber unter dieſen 
berührten Zünften und Handwerkern nicht alle 4 ſtudiren, ſollen andere Unvermögende 
1 und Arme aus der Gemeinde, oder Prediger-Kinder, dazu gute Hoffnung, zu bitten 
mächtig ſein, und Unkoſten zu vermeiden, ſollen die Knaben, ſo mit bemeldeten 
Beneficiis verſehen, allein durch den Greifswaldſchen Superintendenten gratis exami— 
N niret und, fo lange fie ſtudiren, inſtituiret werden. Zudem, fo lange fie zu Greifs- 
| wald im Collegio find, und ſtudiren werden, foll fie der Decanus alle Vierteljahr, 
wie ſie an Lehre und guten moribus zunehmen, examiniren.“ Die Beſtimmung, 
daß auch von dieſen Beneficien der Zünfte und Gilden die Quart zur St. Jacobi— 
Kirchen-Kaſſe fließen ſollte, kam zwar in der Folge zu einer wiederholten Erörterung, 
indeſſen ward fie durch die fürſtliche Reſolution vom 24. Januar 1564 im Wefent- 
lichen wieder beſtätigt. Auch bei der Viſitation vom Jahre 1700 kam dieſe Stiftung, 
nachdem ſie einige Zeit in's Stocken gerathen war, wieder zur Sprache, und den 
Zünften wurde durch den damaligen Receß ihr altes Recht wiederholt zugeſichert, 
auch eine nähere Erörterung wegen der unterlaſſenen Auskehrung verlangt. Ob dieſer 
Anordnung Folge gegeben worden, darüber fehlen die Nachrichten. Wahrſcheinlich iſt 
die Sache, da bald darauf die Ereigniſſe des Nordiſchen Krieges eintraten, zur Rüſte 
gelegt worden. Soviel iſt gewiß, daß die St. Jacobi-Kirche dieſe Stipendien nicht 
mehr zahlt und bei ihrem eignen Unvermögen, obwol ſie, in Folge der ihr ein 
verleibten früheren Geldvicarien, noch jetzt eine kleine Beihülfe von den Zünften 
genießt, nicht zahlen kann. Was aber auf dieſe Weiſe verloren gegangen iſt, das wird 
in Vorkommenheiten, wo ſich Veranlaſſung dazu findet, auf andere Weiſe erſetzt. Es 
wird nämlich armen ſtudirenden Bürgerſöhnen vom Gewerbsſtande, die ſich durch 
ſittliches Betragen, Fleiß und gute Anlagen bemerklich machen, wenn darum nach— 
geſucht wird, eine Unterſtützung von den Mitteln der größeren Stiftungen, und 
N namentlich der beiden Hofpitäler zu St. Spiritus und St. Jürgen, nicht verfagt. 
Schließlich iſt nicht unbemerkt zu bleiben, daß in jüngerer Zeit, aber ſchon ſeit einer 
längern Reihe von Jahren, unter den Greifswalder Handwerker-Söhnen ein lebhafter 
Drang zu den gelehrten Studien ſich bemerkbar macht. Die philologiſchen Disciplinen, 
die mathematiſchen und die Natur-Wiſſenſchaften ſind es vornehmlich, denen ſie ſich 
zuwenden. 


an 


— 


(23) Das Stadt Greifswald ſche Stipendium, für einen Studirenden 
der Natur-Wiſſenſchaften oder der Mediein, iſt von der Stadt zum Andenken an die 
im Monat September des Jahres 1850 zu Greifswald abgehaltene 27ſte Verſammlung 
deütſcher Naturforſcher und Arzte geſtiftet worden. Dieſes Stipendium beträgt 25 Thlr. 
und wird, unter den üblichen Bedingungen der Hülfsbedürftigkeit und Befähigung 
vom Stadt- Magiftrate verliehen und von der Stadt-Hauptkaſſe ausgezahlt (f. oben 
S. 759, unter Nr. 16). 


l (24) Die Kriſow'ſche Stiftung für die Familie Michaelis. Der 
Stifter, Joachim Kriſow, der Weltweisheit Magifter, Pfarrherr und Synodal-Prä— 
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poſitus zu Grimmen, geb. 1641, war mit Dorothea Braunjohann aus Lübek, Wittwe 
ſeines Amts-Vorgängers Bartholomäus Battus, verheirathet, und ſtarb kinderlos am 
23. December 1693. Seine zu wohlthätigen Zwecken gemachte Anordnung lautet 
nach Inhalt ſeines Teſtaments vom 30. November 1693 wörtlich alſo: — 


„Meinem Stiefſohn Mr. Theodor Battus ..... vermache ich von 1000 fl. 
jährlich die Zinſen, alſo 50 fl., bis er in ein Amt tritt. Wann aber der Höchſte 
ihm dazu verholfen, ſollen dieſe 50 fl. von den verordneten Teſtamentariis einem 
oder zwei Studiosis, aus den Familien Petri und Nicolai, Gebrüder der Michaeliſſen, 
wailand in Stralſund geſeſſen, entſproſſen, gereichet und ertheilet werden, jedoch nicht 
weiter, als 3 oder 4 Jahre; wann aber keiner von dieſen vorhanden, ſollen Herren 
Teſtamentarii ſolche Revenüe an zwei tüchtige arme Studenten, ſo von gutem Her— 
kommen ſein, austheilen, doch jedem nur auf 2 Jahre. 


„Noch vermache ich zu milden Sachen 1000 Thlr. Capital alſo, daß die jähr⸗ 
lichen Zinſen in zwei Theile geſetzet werden, und meine künftige Successores in 
officio, oder Praepositi, jährlich 50 fl. zu meinem Andenken genießen ſollen; die 
übrigen 50 fl. ſoll meine Eheliebſte ad vitam jährlich genießen, und wann ſie Todes 
verfahren und anderer Praepositorum Wittwen kommen, ſo ſollen dieſelben dieſe 
jährliche Rente unter ſich gleich theilen; iſt aber nur eine alleine; ſo erhebet ſelbige 
ſolche 50 fl. alleine; wann aber keine vorhanden; ſo ſoll die Grimmiſche Kirche 
dieſelbe haben, und zum benöthigten Bau anwenden, und damit dieſe Zinſen deſto 
ſteter und beſtändiger alfo gereichet werden, fo ſollen die in officio mir folgende 
Herren Praepositi darauf fleißige Acht haben und werden Teſtamentarii gebeten, 
darauf ebenfalls fleißig zu ſehen, daß dieſe Hebungen und Vermehrung in gutem 
Stande, wie disponirt, verbleiben. Sollten auch zu einem, oder andern Poſten Un- 
koſten verwandt werden müſſen, ſo ſollen ſelbige von denen Zinſen des angefochtenen 
Poſtes abgenommen werden. 


P. a. 


„Und damit obiges alles, wie disponiret, deſto unverbrüchlicher gehalten werden 
möge; fo ift mein Wille, daß alle Wege der Herr Director Conſiſtorii, nebſt einem 
aus meiner Freündſchaft, der ihm am nächſten wohnet, Executores testamenti fein 
mögen. Sollte ſich aber keiner von den Freünden finden; ſo ſoll der Herr Director 
alsdann den Herrn Archidiaconus in Greifswald zu ſich zum Aſſiſtenten nehmen. 
Für jetzt aber conſtituire ich den Herrn Dr. Friedericum gerdesium, juris con- 
sultum Professorem und Directorem Consistorii, und neben ihm den Herrn 
Dr. und Bürgermeiſter Nicolaum Michaelis, welche nach ihrem Gutbefinden und 
Beſchaffenheit der Sachen aus einem eigenhändigen, hierbei liegenden Aufſatze, die 
Repartition zu machen geruhen wollen, dawider keiner der geſetzten Erben und Lega— 
tarien ſich lehnen ſoll und damit die Herrn Teſtamentarien, ſo jetzige, als künftige, 
einige Ergötzungen für die Ihnen auferlegte Mühe haben mögen, ſo ſollen ſie von 
100 Thlr. Capital die Zinſen jährlich erheben, und unter ſich in zwei Theile 
theilen.“ 


Dieſe Stiftung beſteht noch heüte. Im Jahre 1830 betrug ihr, zu 5 Prozent 
beſtätigter Capitalfonds 1600 Thlr. Pomm. Court. und von den jährlichen Zinſen 
erhielten: 
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a) Die Kirche zu Grimmen zu den beſtimmten Zwecken . .. Thlr. 50 


b) Studirende zu Fortſetzung ihren Studien nn 28 
c) Die Verwaltungsbehörde, nämlich: 1) Der Director des Greifs- 
walder Conſiſtoriums 2 Thlr. 24 ßl. und 2) der Adminiſtrator, 
nämlich der Archidiaconus an St. Nicolai zu Greifswald, eben 

ſo viel, zuſammen NE KT e z 5 

Sind. ri) N EN EHER 


Durch eine Entſcheidung des Königl. Tribunals zu Wismar vom 14. April 
1755 iſt beſtimmt, daß der jedesmalige zweite Adminiſtrator, in Ermangelung eines 
qualificirten Subjects von der Familie des Stifters, der jedesmalige Archidiacon bei 
St Nicolai in Greifswald, die Rechnung zu führen, und ſolche dem Conſiſtorial— 
Director zur Reviſion und Decharge abzulegen hat. Nach dieſer Beſtimmung und 
der Anordnung des Stifters trat das Königl. Conſiſtorium zu Greifswald als die 
nächſte Aufſichtsbehörde ein, deren Function, in Folge der Juſtiz-Organiſation von 
1849, auf denjenigen Gerichtshof übergegangen iſt, welcher dem vormaligen Con— 
ſiſtorium ſubſtituirt worden. Im Übrigen iſt man, in Abſicht des Stipendiums für 
Studirende, der Meinung geweſen, daß es keineswegs blos für diejenigen Jünglinge 
beſtimmt ſei, welche bei der Univerſität Greifswald ihre wiſſenſchaftliche Bildung 
ſuchen; allein wenn man erwägt, daß die im Pommerlande wohnenden Stifter von 
Stipendien doch vorzugsweiſe die heimathliche Landes-Hochſchule vor Auge hatten, ſo 
dürfte wol kaum zu zweifeln ſein, daß auch Joachim Kriſow die Univerſität Greifs— 
wald bei ſeiner Verordnung im Sinne gehabt habe. Ihr zufolge iſt das Stipendium 
zunächſt für ſtudirende Jünglinge der Familie Michaelis männlicher und weiblicher 
Linie ausgeſetzt, und nur in Ermangelung derſelben ſollen auch andere es genießen 
können. Die Theilnahme an dem Kriſow'ſchen Stipendio gehört daher zu den be— 
ſonderen Rechten der Familie Michaelis, die in Friedrich Michaelis ihren nachweis— 
baren Stammvater erkennt. Dieſer lebte im 16. Jahrhundert und war Bürger zu 
Tondern. Außer mehreren anderen Kindern hatte er zwei Söhne, die ſich in Stralſund 
als Kaufleüte niederließen, die vom Stifter, Joachim Kriſow, erwähnten zwei Brüder, 
Nicolas Michaelis, geb. 1581, geſtorben 1670, und Peter Michaelis. Jener hinter— 
ließ 12 Kinder, darunter 2 Söhne bekannt ſind, dieſer 2 Söhne. Die Nachkommen— 
ſchaft dieſer 4 Söhne iſt demnach zuerſt berechtigt zum Genuß des Stipendiums. 
So weit ſich hat ermitteln laſſen, haben es aber bis zum Jahre 1830 nur 10 Familien— 
glieder genoffen, obwol ſich bis dahin die Geſammtzahl der Nachkommen von Nicolaus 
und Peter Michaelis in männlicher und weiblicher Linie auf 235 belief. Dieſe 
geringe Theilnahme der Erſtberechtigten hat ihren Grund darin, daß der Familie 
das Stipendium wenig bekannt geworden iſt, was zur Folge gehabt hat, daß es 
meiſt an Studirende, die nicht zur Familie gehören, vergeben wurde. Außer den 
Familiengliedern des Namens Michaelis ſind durch Verheirathung der Töchter be— 
rechtigt worden zur Theilnahme an dem Kriſow'ſchen Stipendium die Söhne der 
Familien Panſow, v. Eſſen, v. Lange, auch v. Langen geſchrieben, Ludendorf, Krohn, 
v. Oſten, v. Liebeherr, v. Wakenitz, Rauten, Steinbrück, Reppin, v. Könemann, 
v. Keffenbrink, Strecker, Manthey, Wellmann, Ravenſtein, Hartmann, Kaüfer, 
Dumrath, Otto, Mahlendorf, Gröning. 


(25) Die Krull 'ſche Stiftung (S. 382, 462). Zur Beförderung der 
Bildung der Jugend beſtimmte der Bürgermeiſter Peter Krull in ſeinem Teſtament 
von 1576 namentlich dieſes: „Armen Studenten, oder Scholaren, zu denen gute 
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Hoffnung iſt, und allhier zu Greifswald geboren und zu Hauſe gehörig ſind, ſollen 
durch meine Teſtamentarien jährlich nach Gelegenheit ausgetheilt werden 60 Mark“; 
und dieſer Verordnung gemäß werden von der anſehnlichen Krull'ſchen Stiftung 
jährlich 10 Thlr. Pommerſch Courant an ſtudirende e Bürgerſöhne 
vertheilt. — Collator: Der Magiſtrat von Greifswald. 


(26) Die Linde'ſche Stiftung (S. 390—393, 462). Das aus dieſer 
Stiftung entſpringende Stipendium, deſſen Genuß theilweiſe zu den beſonderen Rechten 
der Familie des Stifters gehört, iſt im Obigen a. a. O. ausführlich erlaütert 
worden. 


(27) Das Maas'ſche Stipendium für Wolgaſter ſtudirende Kinder, vom 
Jahre 1772, 2000 Thlr. an Stiftungs-Capital betragend, wird in der hiſtoriſchen 
Beſchreibung von Wolgaſt ſeine Stelle finden. Eben ſo: 


(28) Die Pagenkop'ſche Stiftung des M. Peter Pagenkop, Archidiaconen 
zu Wolgaſt, vom Jahre 1675, zu einem Betrage von 80 Thlr. jährlicher Rente. 


(29) Die Schumacher' fhe Stiftung (S. 383, 462). Die Stelle in dem 
Teſtamente des Rathsherrn und Camerarius Joachim II. Schumacher, vom 20. Februar 
1606, welche ſich auf das Stipendium bezieht, lautet wörtlich alfo: — „Zum 
Sechsten ſoll hiemit verordnet ſein, jährlich 60 Mark vier armen Schülern oder 
Studenten, ſo Bürgerkinder, und dazu man gute Hoffnung hat, auszutheilen.“ Auf 
dieſe kleine Wohlthat können daher nur allein Söhne Greifswalder Bürger Anſpruch 
machen. Wenn fie als Studenten ſolche zu erhalten wünſchen, iſt das Abiturienten- 
Zeügniß Nr. 2 von ihnen beizubringen. Die 60 Mark betragen 10 Thlr. Pomm. 
Court. Die Schumacher'ſche Stiftung iſt unter allen Privat-Stiftungen anjetzo die 
reichſte. Ihr Capitalfonds hat ſich durch weiſe Verwaltung beinah verfünffacht. 


(30) Die Spitt'ſche Stiftung (S. 386, 462). Das Stiftungs - Capital 
betrug urſprünglich nicht, wie S. 386, durch einen Druckfehler veranlaßt, ſteht, 
2050 Thlr., ſondern 2500 Thlr. in Ny, Auch dieſe Stiftung gehört in ihrem 
Vermögensſtande zu den reichſten der Greifswalder Wohlthätigkeits - Anſtalten, was 
dadurch herbeigeführt worden iſt, daß ſich qualificirte Berechtigte zu dem Univerſitäts⸗ 
Stipendium ſeit 1804 lange Zeit nicht gefunden haben. Nach einem Ausweiſe von 
1827 betrug am Schluſſe dieſes Jahres das Vermögen der Spitt'ſchen Stiftung an 
beſtätigten Capitalien 6125 Thlr. und an Kaſſen-Beſtand 154 Thlr. 46 ¼ ßl., zu⸗ 
fammen 6279 Thlr. 46 ½ B. N¼. In Berückſichtigung dieſer eingetretenen Per- 
beſſerung und der Anordnung des Stifters betrugen 1827 die von ihm ausgeſetzten 


jährlichen Zahlungen: 


y Für die Adminiſtration Thlr. 8. 15%, i. | 5) Für d. Nathswittwen-Kaſſe Thlr. 8. 158% fi. 
d. Reviſionsbehörde a A E e AE Gymnaſ. Bibliothek 5 8.15%, = 
D - ben aufwartenden 7) „das Stipendium eines 
Diener. 8 z 2. 4 Re Studenten 209. 8 
4) = bofinungsvotle 
Schlien 20. 39 


Zuſammen in NY), Thlr. 261. 10 fi. 


— 
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Wie ſich die Revenüen im Jahre 1863 geſtellt haben, iſt oben S. 463 nachgewieſen. 
Der Genuß des Stipendiums gehört zunächſt zu den Rechten gewiſſer Familien, die 
ſich unter 5 Kategorien gruppiren, namentlich ſind es: — 


1. Verwandte des Stifters von der väterlichen Seite, nämlich: die Familien 
Spitt, Krüger, Heyn. 


2. Verwandte des Stifters von der mütterlichen Seite: die Familien Buſch, 
Engelmann. 


3. Verwandte der erſten Ehegenoſſin des Stifters von der väterlichen Seite: 
Müller, Stropp, Fleiſchmann, Roſenow, v. Winterfeld, Dudy, Engel, Dabel, Trabert. 


4. Verwandte der zweiten Frau des Stifters von väterlicher Seite: die Familien 
Luhde, Dunker, Engelbrecht. 


5. Verwandte der zweiten Frau des Stifters von mütterlicher Seite: die 
Familien Illies, Boſe, Poſſelius, Spiegelberg, Rümcker, Engelbrecht, Bartholdi, 
Collberg, Ludendorf, Woldermann, Weißig, Hübner. 

Der Bürgermeiſter Spitt, Gründer dieſer, im Jahre 1863 auf 10.301 Thlr. 
angewachſenen Stiftung, ſtammte von einer Familie des Gewerkſtandes, die ſich in 
Greifswald zuerſt mit Jochen Spitt 1676, und Hans Spitt 1681, zeigt, die beide 
als Drechsler Bürger wurden. 


Außer den im Vorſtehenden aufgeführten Stipendien gibt es in Neü-Vorpommern 
und Rügen noch mehrere andere fromme Stiftungen, welche zur Erleichterung des 
akademiſchen Studiums eingeborner Landeskinder auf der Pommerſchen Landes-Hoch— 
ſchule, oder auf anderen Univerſitäten des weiten deütſchen Vaterlandes, beſtimmt 
ſind. Ganz beſonders zeichnet ſich darin die Stadt am Strela Sund aus, deren 
Patricier-Familien ſeit Wiederaufblühen der Wiſſenſchaften von jeher darauf Bedacht 
geweſen ſind, die Jugend-Bildung auch unter den minder Begüterten ihrer Stadt— 
genoſſen durch reiche Spendung von ihrem, durch Betriebſamkeit und Sparſamkeit 
gewonnenen, Überſchuſſe zu fördern und zu erweitern. Auch gibt es ein beſonderes 
Stipendium für ſtudirende Jünglinge, die aus der Stadt Bart gebürtig ſind; und 
für ſtudirende Söhne der Rügianiſchen adeligen Familien exiſtiren noch beſondere 
Stipendien aus älterer und neüerer Zeit. Von allen dieſen milden Stiftungen wird 
an den betreffenden Stellen der hiſtoriſchen Beſchreibung im L. B. die Rede ſein. 


Zu den Corſwant'ſchen Stiftungen (S. 1046—1049) ift nachträglich zu 
bemerken, daß auch Carl Friedrich v. C., Königl. Preüß. General-Major, + 1524, 
ein Werk der Wohlthätigkeit hinterlaſſen hat, welches indeſſen in der Form mangelhaft 
war. Deshalb entſtand unter ſeinen Erben über die Auslegung der letztwilligen Be— 
ſtimmung eine Verſchiedenheit der Anſichten. Ob und wie dieſe ausgeglichen worden, 
iſt nicht bekannt. 


Statuten 
der Nüniglich Preüßiſchen Univerſität Greifswald. 


Erlaſſen am 10. November 1865; 


dem Gedenktage der vor 50 Jahren erfolgten Übernahme der Hochſchule von Seiten 
der Regierung Königs Friedrich Wilhelm III. von Preüßen. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preüßen zc. ꝛc., thun kund und 
fügen hiermit zu wiſſen, daß Wir für nöthig erachtet haben, die Statuten Unſerer 
Univerſität Greifswald revidiren zu laſſen, um die dem Bedürfniſſe der Zeit ent- 
ſprechenden Abänderungen und Einrichtungen zu treffen und zu ſanctioniren. 

Die hiernach Uns von Unſerem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten vorgelegten neien Statuten wollen Wir hierdurch als Statuten 
der Univerſität Greifswald beſtätigen, indem Wir zugleich die älteren Statuten, 
ſo wie die Viſitationsrezeſſe, die letzteren jedoch nur ſoweit ſie den gegenwärtigen 
Statuten wiederſprechen, hiermit außer Kraft ſetzen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Aniverfität überhaupt. 
Sal, 
J. Zweck und Beſtimmung der Univerfität. 


Die Beſtimmung der Univerſität iſt, die allgemeine und beſondere wiſſenſchaft— 
liche Bildung gehörig vorbereiteter Jünglinge durch Vorleſungen und akademiſche 
Übungen zu fördern und zu pflegen und dieſelbe zum Eintritt in die verſchiedenen 
Zweige des höhern Staats- und Kirchen-Dienſtes, ſo wie für jeden Lebensberuf, zu 
welchem eine höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung nothwendig oder nützlich iſt, tüchtig 
zu machen. 

Es iſt daher die Pflicht ſämmtlicher Lehrer, daß ſie zur Erreichung dieſes 
Zweckes nicht nur das ihrer beſonderen Pflege überwieſene Lehrfach durch mündliche 
Vorträge und Schriften anbauen und bereichern, fo wie für das Geſammtwiſſen, 
welches das Weſen einer Univerſität ausmacht, eine heilſame Thätigkeit beweiſen, 
ſondern auch, daß ſie auf die Bildung der Sitten und des Charakters der Jugend 
einen wohlthätigen Einfluß zu erwerben und auszuüben ſich bemühen. 


| 
| 
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§. 2. 
2. Sitz der Univerſität. 
Der Sitz der Univerſität iſt die Stadt Greifswald. 


§. 3. 
3. Rehte der Univerſität im Allgemeinen. 

Der Univerſität ſtehen als ſolcher, ſo wie auch hinſichtlich ihrer einzelnen Facul— 
täten, alle Rechte einer privilegirten Corporation zu. Sie bedient ſich eines eigenen 
Siegels und der herkömmlichen Ehrenzeichen der Univerſitäten. Sie verwaltet ihre 
Angelegenheiten durch ihre eigenen Behörden, unter der unmittelbaren Aufſicht Unſeres 
Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten und des von 
Uns eingeſetzten Curatoriums. 


§. 4. 
4. Perſonal der Univerſität. 
Die Univerſität beſteht: 
1) Aus der Geſammtheit der Lehrenden, ſowol den ordentlichen und außer— 


ordentlichen Profeſſoren, als auch den bei den einzelnen Facultäten habilitirten Privat— 
docenten und den Kunſtlehrern, Sprachlehrern und Exercitienmeiſtern. 


2) Aus dem Univerſitätsrichter. 
3) Aus den Beamten und Unterbeamten der Univerſität. 


4) Aus der akademiſchen Adminiſtration und der akademiſchen Forſtverwaltung, 
ſo wie den Beamten und Unterbeamten derſelben. 


5) Aus den bei den Inſtituten und Sammlungen der Univerſität definitiv ange— 
ſtellten Beamten und Unterbeamten. 


6) Aus den bei der Univerſität immatrikulirten Studirenden. 


5. Oberaufſichtsbehörden. Curatorium. 


Die Univerſität ſteht unter der unmittelbaren Aufſicht Unſeres Miniſters der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal Angelegenheiten, welchem die Fürſorge für die 
Erhaltung und die Beförderung der Blüthe der Univerſität, ſo wie für die Aufrecht— 
haltung der geſammten innern und aüßern Ordnung auf derſelben obliegt, und 
welchem die Befugniß zuſteht, alle zu dieſem Zwecke erforderlichen Verordnungen, 
Reglements, Inſtructionen und anderen Verfügungen zu erlaſſen. 


Das Organ des Miniſters zur Wahrnehmung dieſer Obliegenheiten iſt das 
Curatorium der Univerſität. Demſelben gebührt die nächſte Aufſicht über die Univer- 
ſität und die Wahrnehmung ihrer Gerechtsſame, ſo wie ihres innern und aüßern 
Vortheils. Demgemäß ſind alle Berichte und Vorſtellungen des Senats, des Coneils, 
der Fakultäten, oder der einzelnen Profeſſoren, Lehrer und Beamten der Univerſität 
an den Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal- Angelegenheiten in der 
Regel durch das Curatorium zu befördern. 


4 


19 sa 


Statuten der Königlich Preüßiſchen Univerſität Greifswald. 1057 


Zweiter Abſchnitt. 
Von dem Vermögen und den beſonderen Rechten der Aniverfität. 


§. 6. 
1. Vermögen der Univerſität. 
a) Im Allgemeinen. 


Die Univerſität Greifswald beſitzt ſowol Grundeigenthum als auch anderes 
Vermögen, welches fie theils durch die Schenkungen ihrer Gründer fo wie der nach 
folgenden ehemaligen Landesherrn Pommerns, theils durch andere Rechtstitel zu un⸗ 
widerruflichem Eigenthum erworben hat. 

Die Einkünfte aus dieſem Vermögen dürfen nur für die Univerſität und deren 
unmittelbare und mittelbare Zwecke verwendet werden. 

Hierfür iſt die akademiſche Adminiſtration beſonders verantwortlich. 


§. 7. 
b) Insbeſondere vom Grundeigenthum der Univerſität. 


über das Grundeigenthum der Univerſität, namentlich über die derſelben gehörenden 
in der Stadt Greifswald belegenen Haüſer und Grundſtücke, jo wie über ihre Qand- 
güter und deren Pertinenzen, die Forſten, Moore, Acker und überhaupt alle Immobilien 
iſt von der akademiſchen Adminiſtration ein eigenes Lagerbuch (§. 88) zu halten. 
Alle vorkommenden Veränderungen, Ab- und Zugänge ſind ſorgfältig in demſelben 
nachzutragen. 


§. 8. 
2. Beſondere Rechte der Univerſität. 


Die Univerſität beſitzt das Recht der Vertretung im Herrenhaus. Wegen ihres 
Grundeigenthums ſteht der Univerſität ferner das Recht der Vertretung auf dem 
Kreistage des Kreiſes Greifswald und auf dem Provinziallandtage der Provinz 
Pommern zu. 

Dieſe Rechte übt die Univerſität nach Maaßgabe der Geſetze Unſerer Monarchie aus. 


8. 9. 

Außerdem gebühren ihr nach Maaßgabe der beſtehenden Geſetze noch folgende 
Rechte: i 
1) Sie hat die Rechte eines pium corpus und diejenigen Befugniſſe, welche 
frommen Stiftungen gebühren, unter dieſen das perpetuum executoriale, das Bor- 
zugsrecht im Concurſe und das beneficium competentiae. 

2) Sie genießt für ihre in Greifswald belegenen Grundſtücke und Haüſer die 
Freiheit von Staats⸗Abgaben. Für die ſtädtiſchen Grundſtücke hat ſie die Immunität 
von Communallaſten, in ſofern ſolche durch Bewidmungen, Verträge und ſonſt bis 
jetzt begründet iſt. 5 


8. 10. 


Die Univerſität hat das volle Patronat über die Landpfarren: Derſekow, Hans⸗ 
hagen, Kemnitz, Görmin, Neüenkirchen, Weitenhagen, Wieck, und Levenhagen, welche 
letztere zur Zeit mit der Pfarre Kreützmannshagen vereinigt iſt, und deshalb in Ge— 
meinſchaft mit dem Patron von Kreützmannshagen beſetzt wird. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. J. 133 
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Sie hat ferner das Präſentationsrecht für das Paſtorat in der Stadt Grimmen, 
welches ſie in der hergebrachten Weiſe ausübt. 

Endlich ſteht ihr in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate der Stadt Greifswald 
das Präſentationsrecht zur Superintendentur und zu den Paſtoraten der Stadt 
Greifswald zu (§. 29). 


§. 11. 
3. Befreiung der Univerſitäts-Angehörigen von ſtädtiſchen Laſten. 
Die Angehörigen der Univerſität genießen die Immunität von Communallaſten 


in der Weiſe, wie ſolche durch landesherrliche Verordnungen, Verträge und Judicate 
begründet iſt. 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Lehrern der Aniyverſikäl, 


8. 12. 


Die Lehrer der Univerfität theilen ſich in drei Klaſſen: I. Profeſſoren. II. Privat⸗ 
docenten, III. Kunſtlehrer, Sprachlehrer und Exercitienmeiſter. 


J. Die Profeſſoren. 
8. 13. 


J. Ordentliche und außerordentliche Profeſſoren. 

Die Profeſſoren ſind: 

1) Ordentliche Profeſſoren, welche allein Mitglieder des akademiſchen Senats 
jo wie der Facultäten im engern Sinne ($. 24) werden können; fie haben den 
Rang der Regierungs- und Appellationsgerichts-Räthe, mit denen ſie nach dem Alter 
des Patents rangiren. Die Geſammtheit der ordentlichen Profeſſoren bildet das akade— 
miſche Concil. 

2) Außerordentliche Profeſſoren; ſie ſtehen hinſichtlich des Rechts, Vorleſungen 
zu halten, den ordentlichen Profeſſoren gleich, und dürfen Inſtitute und Sammlungen 
nach denſelben Regeln wie ordentliche Profeſſoren benutzen, ſie ſind jedoch von der 
Mitgliedſchaft an dem akademiſchen Coneil, dem Senat und den Facultäten im engern 
Sinne ausgeſchloſſen und haben den Rang der Regierungs- und Gerichts-Aſſeſſoren, 
mit denen ſie nach dem Alter des Patents rangiren. 


§. 14. 
2. Vereidigung der Profeſſoren. 


Jeder neü ernannte Profeſſor hat vor dem Rector und dem Univerfitätsrichter 
den allgemeinen Dienſteid abzuleiſten. Nach Ableiſtung dieſes Eides wird der neü— 
ernannte ordentliche Profeſſor durch den Rector in das Coneil eingeführt und leiſtet 
dort das feierliche Gelöbniß der Collegialität und des Gehorſams gegen den Rector. 

Hat ein Profeſſor ſchon früher den allgemeinen Dienſteid geleiſtet, ſo wird er 
mittelſt Handſchlags auf denſelben verwieſen. 


u wm u 
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„ N. 
3. Pflichten derſelben. 
a) In Beziehung auf ihr Lehramt. 

Jeder Profeſſor iſt verbunden, während eines jeden Semeſters wenigſtens eine 
Hauptvorleſung aus den ihm übertragenen Zweigen der Wiſſenſchaft in dem Lectiong- 
ver zeichniſſe anzukündigen und ſolche während der geſetzlich beſtimmten Zeit zu halten. 
Außer dieſer Vorleſung, für welche als eine Privatvorleſung Honorar entrichtet wird, 
muß derſelbe auch in jedem Semeſter über einen Zweig der von ihm vertretenen 
Wiſſenſchaft eine öffentliche Vorleſung (S. 104) halten. 

§. 16. 
b) In Beziehung auf ihre Verhältniſſe zur Univerſität überhaupt. 

1) Es darf ein Profeſſor neben der Profeſſur ein anderes, mit dieſer nicht zu— 
ſammenhangendes, Amt nur mit beſonderer Genehmigung Unſeres Miniſters der geiſt— 
lichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegenheiten übernehmen. 

2) Jeder Profeſſor iſt verbunden, für das Wohl der Univerſität überhaupt nach 
Kräften mitzuwirken. 

3) Zu Reiſen der Profeſſoren außer den Ferien bedarf es eines Urlaubs nach 
den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften. Zu Reiſen der Profeſſoren während der 
Ferien bedarf es einer Anzeige bei dem Rector und dem Decan der betreffenden 
Facultät. Diejenigen Profeſſoren aber, welche zugleich als Inſtitutsvorſteher fungiren, 
haben bei jeder Reiſe für ihre Vertretung zu ſorgen und in Ermangelung beſonderer 
Beſtimmungen zu den dieſerhalb getroffenen Maaßregeln die Genehmigung des Cura— 
toriums vorher nachzuſuchen. 


. 
c) In Beziehung auf beſondere Univerſitätsverhältniſſe. 
Insbeſondere ſollen ſich die ordentlichen Profeſſoren auch zu Aufträgen und Depu— 
tationen in Geſchäften der Univerſität nach den Wünſchen und Beſchlüſſen des Concils 
und des Senats willig finden laſſen. 


§. 18. 
4. Nangverhältniſſe der Profeſſoren unter einander. 


Das Dienſtalter der ordentlichen Profeſſoren unter einander richtet ſich nach 
dem Datum ihres erſten Patents oder Anſtellungsdeerets als ordentlicher Profeſſor 
an einer deütſchen Univerſität. 

Collidiren zwei Patente oder Anſtellungsdeerete von gleichem Datum mit einander, 
ſo gibt hinſichtlich des Dienſtalters die frühere Ernennung zum außerordentlichen 
Profeſſor oder, wenn auch dieſe Ernennung gleichzeitig iſt, die frühere Erlangung 
des Doctorgrades den Ausſchlag. 


II. Die Privaldocenken. 
STIS 
J. Bedingung der Zulaſſung. 
Zur Habilitation als Privatdocenten ſollen nur diejenigen, welche auf einer 
inländiſchen Univerſität den Licentiaten- oder Doctorgrad erworben haben, zugelaſſen 
133 * 
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werden. Iſt dieſer Grad auf einer ausländiſchen Univerſität erworben, ſo hat ſich 
der Candidat vorher der Nostrification zu unterziehen. 


Über die Habilitationsleiſtungen ſelbſt enthalten die Statuten der einzelnen Facul— 
die näheren Beſtimmungen. Vor der Zulaſſung zu denſelben muß die Genehmigung 
des Curatoriums eingeholt werden. 


§. 20. 
2. Nehte und Pflichten der Privatdocenten. 


Die Privatdocenten gehören mit zur Geſammtheit der Univerſität und ihrer 
Facultät im weitern Sinne (§. 4 und 24). Sie werken daber zu allen öffentlichen 
Feierlichkeiten der Univerſität eingeladen und erfreüen ſich in Anſehung der Benutzung 
der Univerſitäts- Bibliothek und ſonſtigen Sammlungen der Univerſität der nämlichen 
Rechte, wie die Profeſſoren. Dagegen ſind ſie verpflichtet, die von ihnen angekündigten 
Vorleſungen pünktlich und regelmäßig zu halten und wird insbeſondere von ihnen 
erwartet, daß fie durch Repititorien, Examinatorien, converſatoriſche Übungen und 
Disputatorien über die von ihnen gewählten Zweige der Wiſſenſchaft zur Ausbildung 
der Studirenden mitwirken werden. 

Die Vorleſungen der Privatdocenten haben hinſichtlich des Ausweiſes der 
Studirenden über das zurückgelegte Uniwverſitätsſtudium dieſelbe Wirkung, wie die 
Vorleſungen der Profeſſoren, kommen aber bei der Beurtheilung der Vollſtändigkeit 
des Unterrichtes in den einzelnen Facultäten nur ausnahmsweiſe in Betracht (§. 27). 

Einem Privatdocenten kann die Befugniß, Vorleſungen zu halten, durch einen 
motivirten Facultätsbeſchluß, vorbehaltlich des Recurſes an den Miniſter der geiſt— 
lichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegenheiten, und von letzterm unmittelbar, 
für immer oder auf Zeit entzogen werden. Der Recurs iſt binnen zehn Tagen, vom 
Tage der Zuſtellung des Facultätsbeſchluſſes, bei dem Curatorium einzulegen und 
binnen vier Wochen zu begründen. Der eingelegte Recurs hat in Betreff dieſes Be- 
ſchluſſes Suspenſiveffekt. 


III. Kunſtlehrer, Sprachlehrer und Xxercitienmeiſter. 
8. 21. 
J. Anſtellung derſelben. 


Die zum Unterricht in den neüeren Sprachen, in ſchönen Künſten und Leibes- 
übungen beſtimmten Sprachlehrer, Kunſtlehrer und Exercitienmeiſter werden mit Ge- 
nehmigung des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegenheiten 
vom Concil angeſtellt und vor dem Rector durch den Univerſitätsrichter vereidigt. 


8. 22. 
2. Obliegenheiten. 


Die Kunſtlehrer, Sprachlehrer und Exereitienmeiſter ſind neben der getreüen 
Wahrnehmung ihrer beſonderen Obliegenheiten eben ſo wie die Profeſſoren der Univerſität 
verpflichtet, durch Fleiß und Regelmäßigkeit, ſo wie durch Anſtand und Sittlichkeit 
ihres geſammten Lebenswandels, den Studirenden ein gutes Beiſpiel zu geben. Wo 
es nöthig erſcheinen ſollte, werden jenen Lehrern vom Senate Inſtructionen ertheilt 
und Taxen geſetzt, die fie hinſichtlich des Unterrichts befolgen müſſen. Zu Reifen be- 
dürfen fie deſſelben Urlaubs, wie die Profeſſoren (§. 16). 


mA Vi un u 
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Vierter Abſchnitt. 
Von den Faculläten. 


8. 23. 
1. Die vier Facultäten. 


Nach den verſchiedenen Fächern des höhern wiſſenſchaftlichen Unterrichts beſteht 
die Univerſität zur Zeit aus vier Facultäten: 1) der theologiſchen, 2) der juriſtiſchen, 
3) der mediciniſchen, 4) der philoſophiſchen. 

Zur philoſophiſchen Facultät gehören außer der eigentlichen Philoſophie auch 
die mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen, hiſtoriſchen, philologiſchen, archäologiſchen, 
kunſtgeſchichtlichen, ſchönwiſſenſchaftlichen, ſtaatswiſſenſchaftlichen und cameraliſtiſchen 
Lehrfächer. 


8. 24. 
2. Facultät im engern und weitern Sinne. 


Zu der Facultät im engern Sinne gehören nur die ordentlichen Profeſſoren, 
wenn ſie den Doctorgrad ihrer Facultät beſitzen und in die Facultät nach den Statuten 
derſelben eingeführt ſind. Zu der Facultät im weitern Sinne gehören auch die 
außerordentlichen Profeſſoren, die Privatdocenten und die in das Album der Facultät 
eingetragenen Studirenden. 

Die Facultät im engern Sinne bildet ein Collegium mit beſtimmten Rechten 
und Verbindlichkeiten, daſſelbe vertritt die Geſammtheit der Facultätslehrer, führt die 
Aufſicht über das ganze zu derſelben gehörige Unterrichtsgebiet und verleiht die acade— 
miſchen Würden. 


§. 25. 
3. Mitglieder der Facultäten und deren Einführung. 
Ordentliche Profeſſoren, welche den Doctorgrad ihrer Facultät noch nicht be— 
ſitzen, müſſen denſelben binnen eines Jahres nach ihrer Anſtellung erwerben. 
Nachdem er dieſen Doctorgrad erworben hat, ift der neü angeſtellte ordentliche 
Profeſſor in einer Facultätsſitzung vom Decan vorzuſtellen und nach den ſtatutariſchen 
Beſtimmungen der betreffenden Facultät in dieſelbe einzuführen. 


8. 26. 
4. Beſondere Verfaſſung der einzelnen Facultäten. 


Die beſondere Verfaſſung der einzelnen Facultäten wird durch die Facultäts— 
Statuten beſtimmt. Dieſe Statuten bedürfen der Genehmigung Unſeres Miniſters 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal Angelegenheiten. Dieſelben dürfen keine 
Feſtſetzungen enthalten, welche der Verfaſſung und dem Zwecke der Univerſität wider- 
ſtreiten. 


§. 27. 
5. Verpflichtung der Facultäten zur Vollſtändigkeit ihres Lehreurſus. 
Jede Facultät iſt für die Vollſtändigkeit des Unterrichts in den Gegenſtänden 
ihres Gebiets in ſo weit Sorge zu tragen verpflichtet, daß in einer zweckmäßigen 
Folge mit Rückſicht auf den Ab- und Zugang der Studirenden Jeder, der während 


1062 Der Greifswalder Kreis. 


der ganzen vorgeſchriebenen Studienzeit die Univerſität Greifswald beſucht, Gelegen- 
heit haben muß, über alle Hauptfächer der betreffenden Facultät Vorleſungen zu hören. 
Hierbei dürfen in der Regel nur die Vorleſungen der ordentlichen und außerordent— 
lichen Profeſſoren (§. 20) in Anſchlag gebracht werden. 


5. 28. 
6. Rechte der Faeultäten in Folge dieſer Verpflichtung. 
a) Im Allgemeinen. 


Um dieſer Pflicht genügen zu können, hat jede Facultät die Befugniß, wenn 
ſie meint, daß es zur Vollſtändigkeit des Unterrichts an den geeigneten Lehrern und 
Inſtituten fehle, Unſerem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-An— 
gelegenheiten mit den gehörigen Gründen unterſtützte Vorſtellungen und Vorſchläge 
zur Abhülfe der erkannten Mängel zu machen. 


Insbeſondere hat jede Facultät das Recht und die Pflicht, beim Abgange eines 
ordentlichen Profeſſors an den Miniſter über das Bedürfniß zur Wiederbeſetzung der 
Stelle zu berichten und erforderlichen Falles zwei oder drei geſchickte Männer zu 
derſelben gutachtlich in Vorſchlag zu bringen. 

Iſt ein Profeſſor durch ſeine Beſtallung für ein beſtimmtes Fach beſonders an— 
geſtellt, fo ift er für die vollſtändige Vertretung dieſes Faches zunächſt und vorzugs— 
weiſe verantwortlich, jedoch nicht berechtigt, von demſelben andere Docenten aus— 
zuſchließen. 


§. 29. 


b) Insbeſondere die Beſetzung der ordentlichen Profeſſuren der 
Theologie, mit welchen Paſtorate verbunden ſind. 


Wenn mit Paſtoraten an den Kirchen St. Nicolai, St. Marien und St. Jacobi 
in der Stadt Greifswald Profeſſuren der Theologie verbunden werden, ſo hat das 
Concil vermöge feines Mitpratonats an den genannten Pfarren (§. 10) die Präſentation 
in der herkömmlichen Weiſe. 


§. 30. 


7. Aufſicht der Facultäten über die ſittliche Führung, den Studienplan und den Fleiß der 
Studirenden. 


Jede Facultät und insbeſondere der Decan iſt verpflichtet, über die Sittlichkeit, 
den Fleiß und die Befolgung einer angemeſſenen Ordnung in den Studien der bei 
ihr eingeſchriebenen Studirenden möglichſt zu wachen. Auf Grund der hierüber ge— 
machten Beobachtungen ſind die Zeügniſſe auf das Gewiſſenhafteſte auszuſtellen, 
außerdem aber auch die auf Abwege gerathenen Studirenden durch den Decan ernſtlich 
zu verwarnen und, wenn dieſes nicht fruchten ſollte, dem Rector zur Veranlaſſung 
ſtrengerer Maaßregeln anzuzeigen. 

Außerdem hat jede Facultät beſondere, von Zeit zu Zeit zu revidirende, Studien- 
pläne mit Rückſicht auf die vorhandenen Unterrichts- und Bildungsmittel zu entwerfen, 
wovon ein Exemplar jedem Studirenden bei der Eintragung ſeines Namens in das 
Album der Facultät einzuhändigen iſt. 
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N $. 31. 
8. Grtheilung akademiſcher Würden. 
Die Facultäten haben das Recht, die akademiſchen Würden zu ertheilen. Über 


die Bedingungen und Formen der Promotionen entſcheiden die beſonderen Facultäts- 
ſtatuten. 


8. 32. 
9. Amt des Decans. 
a) Wahl des Decans. Dauer des Amts. 


An der Spitze einer jeden Facultät ſteht ein für den Zeitraum eines Jahres 
gewählter Decan. Derſelbe hat die Leitung der Geſchäfte der Facultät, inſofern die 
Statuten derſelben keine beſondere Ausnahme begründen. 


8. 33. 
b) Übergabe des Decanats. 


Die übergabe des Decanats findet ſpäteſtens binnen zwei Tagen nach der feier- 
lichen Übergabe des Rectorats und der Einſetzung des neüen Senats ſtatt. 


§. 34. 
c) Geſchäfte und Obliegenheiten des Decans im Allgemeinen. 


Der Decan iſt für die geſetzliche Form der Facultätsgeſchäfte verantwortlich. 
Er eröffnet alle an die Facultät als ſolche gelangenden Verfügungen, Zuſchriften und 
Geſuche und bringt dieſelben, ſo wie ſeine eigenen und eines jeden Facultätsmitgliedes 
Anträge bei der Facultät zur Kenntnißnahme oder Berathung. Die Berathung iſt 
nach ſeinem Ermeſſen eine ſchriftliche oder mündliche, falls nicht bei der ſchriftlichen 
Abſtimmung ein oder mehrere Facultätsmitglieder, je nach der Beſtimmung der 
Facultätsſtatuten, ſtatt derſelben eine mündliche Berathung beantragen oder durch die 
Facultätsſtatuten eine beſtimmte Form der Verhandlung feſtgeſtellt iſt. 


8. 35. 
d) Beſondere Obliegenheiten. 


Der Decan darf mit Ausnahme der in dem gewöhnlichen Gange ihm beſonders 
obliegenden Geſchäfte für ſich allein nichts verfügen. Das Album der Facultät führt 
er allein und bewahrt das Statut, das Siegel und das Archiv. Alle diefe Gegen- 
ſtände hat er beim Wechſel des Decanats ſeinem Nachfolger zu übergeben. 

Der Decan verrichtet die Promotionen und leitet alle ſowol auf letztere als 
auch auf die vorkommenden Habilitationen ſich beziehenden Geſchäfte. 


8. 36. 
e) Insbe ſondere hinſichtlich der Abgangs zeügniſſe. 


Der Decan hat mit Rückſicht auf die ihm und den übrigen Facultätsmitgliedern 
obliegende Beobachtung über den Fleiß, den Studiengang und die Sitten der Studirenden 
bei Abfaſſung der Abgangszeügniſſe in der vorſchriftsmäßigen Form mitzuwirken. 
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8. 37. 
f) Regulirung der Vorleſungen. 


Die Aufſtellung des halbjährlichen Vorleſungsverzeichniſſes für die Facultät 
gehört zu den Pflichten des Decans. 

Sämmtliche zur Facultät gehörigen Lehrer haben halbjährlich nach vorhergehender 
Aufforderung die Ankündigungen ihrer Vorleſungen dem Decan einzuſenden, welcher 
hierauf mindeſtens acht Tage vor Anfertigung des Lectionskatalogs ($. 114) die 
ordentlichen und außerordentlichen Profeſſoren, ſo wie die Privatdocenten der Facultät 
zu einer Verſammlung zu berufen hat, um darüber zu berathen, ob keine Haupt- 
vorleſung fehle und Colliſionen der Hauptvorleſungen in denſelben Stunden vermieden 
werden. 


Der Decan ordnet die ſämmtlichen Ankündigungen für die Aufnahme in das 
Vorleſungsverzeichniß und ſendet ſie alsdann an den Rector. 


8. 38. 
10. Stellvertreter des Decans. 


In Fällen der Verhinderung oder Abweſenheit des Decans, ſo wie wenn derſelbe 
während der Dauer ſeines Decanats mit Tode abgehen ſollte oder ſonſt ausſcheidet, 
vertritt deſſen Stelle ſein unmittelbarer Vorgänger im Decanat unter dem Namen 
eines Prodecans. 


Außerdem iſt dem Decan geſtattet, in Verhinderungs- und Abweſenheitsfällen 
auch des Prodecans eine einzelne beſondere Handlung, namentlich das Präſidium bei 
einer Disputation oder die Vollziehung einer Promotion, auch einem anderen Mitgliede 
derſelben zu übertragen. 


§. 39. 
II. Facultätsverſammlungen und Beſchlüſſe. 


Verſammlungen der Facultät Behufs einer mündlichen Berathung werden von 
dem Decan fo oft berufen, als fich dazu ein Anlaß darbietet, oder eine ſtatutariſche 
Beſtimmung die Berufung vorſchreibt. Jedes Mitglied iſt verpflichtet zu erſcheinen 
oder ſein Ausbleiben genügend zu entſchuldigen. 

In dieſen Verſammlungen führt der Decan den Vorſitz. Er kann dieſelben 
nach feiner Wahl entweder in feiner Wohnung oder in einem Lokal des Univerſitäts⸗ 
gebaüdes abhalten. Die Beſchlüſſe werden durch abſolute Stimmenmehrheit gefaßt 
und bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Decans den Ausſchlag, falls nicht 
die Facultätsſtatuten für beſondere Angelegenheiten andere Beſtimmungen enthalten. 
Abweſende Mitglieder ſind an den Beſchluß der Mehrheit gebunden. Das Protokoll 
führt in den Verſammlungen der Decan oder deſſen Stellvertreter und wird daſſelbe 


nach erfolgter Genehmigung vom Decan oder von den anweſenden Mitgliedern 
vollzogen. 


Die Ausführung der Facultätsbeſchlüſſe liegt dem Decan ob. Die durch dieſelben 
veranlaßten Berichte an den Miniſter werden in der Reinſchrift von ſämmtlichen 
Facultätsmitgliedern, die Berichte an das Curatorium fo wie alle anderen Schreiben 
und Erlaſſe der Facultät von dem Decan allein, vollzogen. Die Concepte werden 
von ſämmtlichen Facultätsmitgliedern gezeichnet. 
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§. 40. 
12. Facultätseinkünfte und Sporteln. 


Uber die Einkünfte und Sporteln der Facultäten und der Decane und über | 
deren Vertheilung wird in den Statuten der einzelnen Facultäten das Nöthige beftimmt. 


Fünfter Abſchnitt. 
Vom Rector und Senat und vom Concil. | 
§. 41. 
J. Nector und akademiſcher Senat. 


Zur Wahrnehmung und Verwaltung der gemeinſamen Angelegenheiten der Uni- 
verſität iſt ein Collegium eingeſetzt, welches aus ordentlichen Profeſſoren und dem 
Univerſitätsrichter beſteht und den Namen des akademiſchen Senats führt. Ihm liegt EE) 
es ob, über die Angelegenheiten der Univerſität an die vorgeſetzten Behörden zu be- | 
richten und eintretenden Falls mit anderen Behörden in Verhandlung zu treten, ferner | | 
die Aufſicht über die Studirenden wahrzunehmen und die Disciplinargewalt über | 
dieſelben innerhalb der geſetzlichen Gränzen zu üben. An der Spitze des Senats | 
jteht der Rector ($. 47). | 


8. 42. 
2. Wahlrecht. | 
Der Rector und die zu wählenden Mitglieder des Senats werden von dem 


Concil aus der Mitte der ordentlichen Profeſſoren nach folgenden Beſtimmungen 
gewählt. 


§. 43. 
3. Wahl des Nectors. 


Der Rector wird auf ein Jahr gewählt, für den Zeitraum vom 15. Mai des 
einen bis zum 15. Mai des folgenden Jahres. Die Wahl ſelbſt findet am 1. März, 
und wenn dieſer auf einen Sonn- oder Feſttag fällt, am folgenden Tage Statt. Zu 
derſelben beruft der Rector eine Verſammlung des akademiſchen Concils, in welcher 
jedes Mitglied deſſelben zu erſcheinen oder ſein Ausbleiben durch gültige Gründe zu 
entſchuldigen verpflichtet ift. Die Wahl geſchieht durch Wahlzettel, welche von Ab- 
weſenden nur dann angenommen werden dürfen, wenn die Abweſenheit genügend ge— 
rechtfertigt erſcheint, der Wahlzettel verſiegelt und mit der eigenhändigen Namens- 
unterſchrift des Wählers verſehen iſt. Die Wahlzettel werden vom Rector unter 
Zuziehung des Univerſitäts-Sekretärs verleſen, gezählt und zu Protokoll verzeichnet. | 
Die Wahl erfolgt durch abfolute Stimmenmehrheit. Wenn bei dem erften 
— Wahlgange ſich eine abſolute Mehrheit nicht ergibt, ſo werden die drei Candidaten, 
welche die meiſten Stimmen haben, auf die engere Wahl geſetzt. Bei Stimmen- 
gleichheit entſcheidet hierüber das Loos. 
Über die drei Candidaten der engern Wahl wird von den anweſenden Mit— 
gliedern des Concils auf die angegebene Weiſe von Neüem abgeſtimmt. Erhält hierbei l 
Keiner derſelben die abfolute Stimmenmehrheit, fe werden die Beiden, welche bei dem 
zweiten Wahlgange die meiſten Stimmen erhalten haben, beziehungsweiſe nach ftatt- 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 134 
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gefundener Auslooſung, zu einer letzten Wahl gebracht. Sollte ſich alsdann eine 
Stimmengleichheit ergeben, ſo entſcheidet das Loos. 


§. 44. 
J. Ablehnung der Rectorwahl. 


Wer die auf ihn gefallene Wahl ablehnen will, muß dies in der Wahlverſammlung 
ſofort, jedoch unter Angabe der Gründe, öffentlich erklären. Er tritt hierauf ab, 
und das Concil hat ſofort ohne Discuſſion über die Zuläſſigkeit der Ablehnung zu 
entſcheiden. 

Abweſende, welche die auf ſie fallende Wahl im Voraus ablehnen wollen, ſind 
verpflichtet, der Wahlverſammlung eine motivirte Erklärung einzuſenden, über welche 
ebenfalls ohne Discuſſion abgeſtimmt wird. 

Wer die rechtzeitige Abgabe einer ſolchen Erklärung verſaümt, wird als ein— 
willigend betrachtet. 

Ertheilt die Verſammlung ihre Zuſtimmung zur Ablehnung, ſo wird ſofort zu 
einer neüen Wahl geſchritten. 


§. 45. 
5. Beſtätigung der Rectorwahl. 


Späteſtens acht Tage nach der Wahl wird die Beſtätigung des Gewählten unter 
Beifügung des Wahlprotokolls bei Unſerem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheiten vom Concil durch Vermittelung des Curatoriums nach— 
geſucht. Wird die Beſtätigung verſagt, ſo iſt ſofort eine neüe Wahl in den durch 
die 88. 43 und 44 vorgeſchriebenen Formen vorzunehmen und die Beſtätigung des 
anderweit Gewählten auch binnen acht Tagen, jedenfalls aber ſpäteſtens bis zum 
1. Mai, nachzuſuchen. 

Sollte auch die Beſtätigung der zweiten Wahl verſagt werden müſſen, ſo hat 
Unſer Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten mit Unſerer 


hierzu beſonders einzuholenden Genehmigung aus der Zahl der ordentlichen Profeſſoren 
einen Rector zu ernennen. 


§. 46. 
6. Übergabe des Nectorats. 


Die feierliche Übergabe des Rectorats findet am 15. Mai öffentlich in der Aula 
Statt. Zu derſelben laden Rector und Senat durch ein Programm in herkömmlicher 
Weiſe ein. 


Der bisherige Rector hält eine Rede in deütſcher Sprache, in welcher er die 
wichtigſten Vorgänge des abgelaufenen Amtsjahres, ſoweit ſolche ſich zur Veröffent— 
lichung eignen, kurz vorträgt. Er vereidet ſodann ſeinen Nachfolger, bekleidet denſelben 
mit den Infiguien feiner Amtswürde und proklamirt ihn als Rector. 


Der neüe Rector führt ſich darauf ebenfalls mit einer deütſchen Anrede ein, 


nach deren Schluß er die zuerkannten Preiſe und die neüen Preisaufgaben ver— 
kündet (§. 132). 
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§. 47. 
7. Stellvertretung des Nectors. 
Ju Fällen der Abweſenheit oder ſonſtiger Verhinderung des Rectors vertritt 
deſſen Stelle ſein unmittelbarer Vorgänger im Amte, und ſollte dieſer dazu außer 


Stande oder inzwiſchen geſtorben ſein, deſſen Vorgänger und ſo fort. Dieſer Stell— | 
vertreter des fungirenden Rectors führt den Titel Prorector. 


Die Stellvertretung iſt durch Anſchlag am ſchwarzen Brett öffentlich bekannt 
zu machen. 


§. 48. 
8. Erledigung des Rectorats vor der Zeit. 

Wenn der Rector vor dem Ablaufe ſeines Amtsjahres ſtirbt, oder von der 
Univerſität abgeht, oder mit Genehmigung Unſeres Miniſters der geiſtlichen, Unter— 
richts- und Medicinal-Angelegenheiten fein Amt niederlegt, fo tritt der Prorector 
(§. 47) für ihn ein und genießt von dem Augenblicke feines Eintritts an die Rechte 
und Vortheile des Rectorats. 


Stirbt der deſignirte Rector vor Antritt ſeines Amtes, oder treten Umſtände 
ein, welche ihm die Übernahme deſſelben unmöglich machen, ſo wird eine neüe Wahl 
veranſtaltet. Sollte die Beſtätigung derſelben ſich bis über den 15. Mai hinaus 
verzögern, ſo bleiben einſtweilen der bisherige Rector und der bisherige Prorector 
im Amte. 


§. 49. 
9. Der akademiſche Senat. 

Der akademiſche Senat beſteht aus: 

1) dem jedesmaligen Rector; 

2) dem jedesmaligen Prorector; 
ſollte aber das Rectorat durch Abdication erledigt worden ſein, ſo iſt auch während 
des folgenden Rectorats nicht der Abgegangene, ſondern deſſen Vorgänger als Pro— 
rector anzuſehen; 

3)—6) den fungirenden vier Decanen; 


7)— 10) vier aus der Zahl der ordentlichen Profeſſoren zu wählenden Mit⸗ 
gliedern (Senatoren); 
11) dem Univerſitätsrichter. 


§. 50. | 
10. Senatorenwahl. 

Die Erwählung der im §. 49 unter Nr. 7—10 gedachten vier Senatoren erfolgt 
unmittelbar nach der feierlichen Übergabe des Rectorats in einer Verſammlung des 
Concils. 

134 * 
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8 51 
II. Alternirendes Ausſcheiden einzelner Senatoren. 


Von den vier gewählten Senatoren ſcheiden alljährlich diejenigen Zwei aus, 
welche bereits zwei Jahre im Senat geſeſſen haben und an ihrer Stelle werden zwei 
neüe Senatoren gewählt. Dieſe Wahl darf auf keinen der beiden Ausſcheidenden fallen. 


§. 52. 
12. Verfahren bei der Senatorenwahl. 


Jeder Wähler ſchreibt auf einen Zettel zwei Namen, welche er mit der Zahl 2. 1. 
bezeichnet. Die bei einem jeden Namen auf den verſchiedenen Zetteln befindlichen 
Zahlen werden zuſammengezählt und die Zwei, welche auf dieſe Weiſe die zwei höchſten 
Zahlen bekommen haben, find die Gewählten. Bei Stimmengleichheit entſcheidet 
das Loos. 


8. 53. 
13. Erſatzwahlen. 


Übernimmt Einer der gewählten Senatoren das Rectorat, das Prorectorat oder 
ein Decanat oder ſcheidet er ſonſt aus, ſo erfolgt eine Erſatzwahl für die Zeit der 
Amtsdauer des Ausſcheidenden. Zu ſolchen Erſatzmännern können auch die jährlich 
ausſcheidenden beiden Senatoren gewählt werden. 


8. 54. 
14. Stellung des Nectors. 


Der Rector ift die erſte akademiſche obrigkeitliche Perſon und der Vertreter der 
Univerſität in allen aüßeren Verhältniſſen. 


Der jedesmalige Rector erhält im Amte das Prädicat: Magnificenz, er hat den 
Rang eines Rathes zweiter Klaſſe und iſt hoffähig. Bei allen feierlichen Gelegen⸗ 
heiten trägt der Rector die vorgeſchriebene Amtstracht. 


8. 55. 
15. Pflichten und Rechte des Rectors. 


Der Rector muß in der Regel während der ganzen Dauer ſeiner Amtszeit in 
Greifswald verweilen und bedarf zu einer längern als dreitägigen Abweſenheit einer 
durch das Curatorium einzuholenden Genehmigung Unferes Miniſters der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 


Im Senate und in den Verſammlungen der ordentlichen Profeſſoren gebührt 
dem Rector die Leitung der Verhandlungen und iſt derſelbe überall wie der Vorſitzende 
eines nach Stimmenmehrheit beſchließenden Collegiums zu betrachten. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft führt er inſonderheit die Aufſicht über die Regiſtratur der Univerſität und iſt 
dieſerhalb der Univerſitäts⸗Sekretär ihm beſonders verantwortlich. Der Rector beſorgt 
mit der Immatriculations-Commiſſion die Aufnahme der Studirenden mittelſt der 
Immatriculation (§. 89), verpflichtet die Immatriculirten mittelſt Handſchlags auf 
die akademiſchen Geſetze, hat vorzugsweiſe die Pflicht, auf die Sittlichkeit und den 
Fleiß der Studirenden nach Möglichkeit einzuwirken, nimmt an der akademiſchen 
Gerichtsbarkeit den nach den beſtehenden Geſetzen und Reglements ihm gebührenden 
Antheil und leitet die Ausfertigung aller Abgangs⸗ und Sittenzeügniſſe (§. 101). 
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§. 56. 
16. Einkünfte des Rectors und des Prorectors. 


Die Einkünfte des Rectors beſtehen zur Zeit aus der etatsmäßigen Geldhebung, 
ferner aus einem Drittheile desjenigen einen Prozentes (1%), welches die akademiſche 
Adminiſtration von ſämmtlichen durch dieſelbe neit abgeſchloſſenen Pachtverträgen be- 
zieht, ſodann aus den ſtiftungsmäßigen Hebungen von den Stipendienfonds und aus 
dem herkömmlichen Antheile an den Gebühren für Promotionen, Immatriculationen 
und Abgangszeügniſſe. 

Der Prorector bezieht, wenn er das Rectorat zufolge der Erledigung deſſelben 
verwaltet, dieſelben Einkünfte, ſonſt aber nur die während ſeiner Stellvertretung 
fallenden Promotions-, Immatriculations- und Zeügniß-Gebühren. 


8. 57. 
17. Wirkungskreis des Senats. 


Der Senat hat die feiner Wahrnehmung und Verwaltung überwieſenen Gefammt- 
angelegenheiten der Univerſität ($. 41) zu leiten und zu entſcheiden. Ihm liegt es 
ob, durch geeignete Maaßregeln den Fleiß und die Disciplin der Studirenden zu 
regeln und zu fördern, ſo wie das gute Einverſtändniß der Facultäten und deren 
Mitglieder unter einander aufrecht zu erhalten und jeden etwaigen Zwieſpalt nach 
Kräften gütlich zu beſeitigen. Alle an ihn oder die Univerſität eingehenden Schreiben, 
Eingaben und Verfügungen, welche der Rector eröffnet, müſſen dem Senate mit— 
getheilt und, ſo weit es erforderlich, zur Berathung vorgelegt werden. Nur wenn 
Gefahr im Verzuge obwaltet, kann der Rector in Angelegenheiten, welche zum Wirkungs— 
kreiſe des akademiſchen Senats gehören, die keinen Aufſchub leidenden Maaßregeln 
allein verfügen, muß jedoch darüber dem Senat in der nächſten Sitzung Rechenſchaft 
ablegen. . 


8. 58. 
18. Senatsverſammlung. 
Der Senat verſammelt ſich, ſo oft es die ihm überwieſenen Geſchäfte erfordern, 
auf vorherige Einladung des Rectors. 
§. 59. 
19. Verpflichtung zum Beſuche der Senatsverſammlungen. 


Jedes Senatsmitglied iſt verpflichtet, in den Senatsverſammlungen zu erſcheinen 
und denſelben bis zum Schluſſe beizuwohnen. Sollte ein Senator zu erſcheinen 
verhindert ſein, ſo hat er ſeine Abweſenheit vorher bei dem Rector genügend zu 
entſchuldigen. 


§. 60. 
20. Verhandlungsform des Senats. 
a) Vortrag der Berathungsgegenſtände. 
Der Rector hat in den Verſammlungen des Senats die zur Verhandlung 


| 
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kommenden Gegenſtände entweder ſelbſt vorzutragen oder durch ein anderes Senats— 
mitglied vortragen zu laſſen. Der Vortragende übernimmt die etwa nöthige weitere 
Bearbeitung. Die Disciplinarſachen werden ausſchließlich von dem Univerſitätsrichter 
vorgetragen. 


Jedes Mitglied des Senats hat das Recht, Gegenftände, welche zum Wirkungs— 
kreiſe des Senats gehören ($. 41. 57.), zur Sprache zu bringen, muß jedoch auf 
Verlangen des Senats den Vortrag ſchriftlich abfaſſen, über welchen alsdann eben 
ſo, wie über die Rectoratsvorträge, verhandelt und abgeſtimmt wird. 


§. 61. 
b) Berathung und Abſtimmung. 


Nach beendigtem Vortrage eines Gegenſtandes leitet der Rector zuvörderſt eine 
freie Verhandlung über denſelben ein, in welcher Jeder ſeine Meinung und Anſicht 
ohne Rückſicht auf die Ordnung der eigentlichen Abſtimmung abgeben darf. Der 
Rector ertheilt hierbei das Wort nach der Reihenfolge der Meldungen. Nach Been— 
digung dieſer Discuſſion formulirt der Rector die Fragen und ſtellt dieſelben zur 
Abſtimmung. Bei namentlicher Abſtimmung macht der Prorector den Anfang, ſodann 
geben die Decane nach der Reihenfolge der Facultäten, die gewählten Senatoren nach 
dem Alter ihrer Ernennung zum Senatsmitgliede und hierauf der Univerſitätsrichter 
ihre Stimmen ab; der Rector macht den Schluß. In Disciplinarſachen gibt der 
Univerſitätsrichter zuerſt ſeine Stimme ab. 

Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Rectors den Ausſchlag. Abweſende 
ſind an die von der Mehrheit gefaßten Beſchlüſſe gebunden; jedoch müſſen an letzteren, 
in ſo fern ſie Disciplinarfälle betreffen, mindeſtens fünf und während der Ferien 
drei Senatsmitglieder Antheil genommen haben. 

Ein Senatsmitglied darf über Angelegenheiten, die ihn ſelbſt oder die Seinigen 
betreffen, eine Stimme nicht abgeben, hat ſich vielmehr, während darüber berathen 
und abgeſtimmt wird, zu entfernen. 

In Betreff der Verhandlungen im Senat ſind die Mitglieder zur Amts— 
verſchwiegenheit verpflichtet. 


Un 


62. 
c) Separatvota. 


> Jedes bei einer Abſtimmung auweſende Senatsmitglied hat das Recht, feine Er- 
llärung, daß es ſich in der Minderzahl befunden, ſo wie ſein von der Mehrheit 
abweichendes Votum zu Protokoll zu geben, auch daſſelbe dem über den Gegenſtand 
zu erſtattenden Berichte beſonders beizulegen oder zu den Acten zu bringen. 


8. 63. 


d) Protokolle. 


über jede Verſammkung des Senats wird ein Protokoll von dem Univerſitäts— 
Sekretär geführt, worin die Namen der Anweſenden, die Anträge und Beſchlüſſe, fo 
wie die Ergebniſſe der Verhandlungen und Abſtimmungen verzeichnet werden. 


N 
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Das Protokoll wird von dem Univerſitätsrichter revidirt und hierauf vom Rector, 
vom Univerſitätsrichter und vom Sekretär vollzogen und Behufs der Genehmigung 
Seitens des Senats in der nächſten Sitzung vorgeleſen. 


§. 64. 
e) Vollziehung der Senatsbeſchlüſſe. 


Für die genaue Ausführung der Beſchlüſſe des Senats iſt der Rector verant— 
wortlich. Derſelbe bedient fih dazu des Univerſitäts Sekretärs und der Pedelle. 
Die Vollſtreckung der Disciplinarentſcheidungen liegt ausſchließlich dem Univerſitäts— 
richter ob. 


§. 65. 
f) Form der Ausfertigung der Senatsbeſchlüſſe. 
Alle einer Ausfertigung bedürfenden Beſchlüſſe des Senats werden mit der Unterſchrift: 
„Rector und Senat der Univerſität Greifswald“ 
ausgefertigt. 

Die Berichte an den Miniſter werden in der Reinſchrift von dem Rector und 
ſämmtlichen Senatsmitgliedern, diejenigen an das Curatorium von dem Rector allein 
vollzogen. 

Schreiben an andere Behörden und an Privatperſonen, ſo wie die im Senate 
beſchloſſenen Bekanntmachungen oder Anſchläge, vollzieht der Rector allein mit der 
Contraſignatur des Univerſitäts-Sekretärs. Beziehen fih jedoch Bekanntmachungen 
oder Anſchläge auf Disciplin, ſo hat der Univerſitätsrichter dieſelben neben dem 
Rector mit zu unterzeichnen. 

Die Entſcheidung in Disciplinar-Angelegenheiten, über welche Vortrag im Senate 
gehalten worden ift, werden in deſſen Namen abgefaßt und von dem Rector und dem 
Univerſitätsrichter vollzogen. 

Die Concepte aller im Namen des Senats ergehenden Verfügungen werden, 
auch wenn ſie in der Reinſchrift nicht vom Senate zu unterzeichnen ſind, dem Uni— 
verſitätsrichter zur Prüfung nach den Geſichtspunkten des Rechtes und Geſetzes und 
demgemäß zur Zeichnung zugeſtellt. Die Concepte der vom Senate zu unterzeichnenden 
Schriftſtücke dagegen werden dem Univerſitätsrichter in derſelben Weiſe, wie den 
übrigen Senatsmitgliedern, zu gleichem Zwecke vorgelegt. 


§. 66. 
21. Wirkungskreis des Concils. 


Der Wirkungskreis des Coneils umfaßt die Wahl des Rectors und der zu 
wählenden Senatoren, ferner die Wahl derjenigen Pfarrer, welche die Univerſität als 
Patron oder Mitpatron vorſchlägt, ſo wie die Wahl der Kircheninſpectoren und der 
Deputirten und Abgeordneten des akademiſchen Patronats in kirchlichen Angelegen— 
heiten. 

Außerdem gehören zum Wirkungskreiſe des Concils die allgemeinen Bibliotheks— 
angelegenheiten, ſo wie eine allgemeine Beaufſichtigung des Lehrweſens. Auch werden 


— — = — 


1072 Der Greifswalder Kreis. 


unter Genehmigung des vorgeſetzten Miniſteriums der akademiſche Buchhändler und 
Buchdrucker vom Concil angenommen und die den Sprach- und Kunſtlehrern und 
Exereitienmeiſtern zu ertheilenden Beſtallungen im Namen des Concils ausgefertigt. 


§. 67. 
22. Verſammlungen, Verhandlungsform und Beſchlüſſe des Concils. 


Die Vorſchriften der SS. 58—63 gelten analog auch von den Verſammlungen, 
von der Verhandlungsform und von den Beſchlüſſen des Concils. 
Alle einer Anfertigung bedürfenden Beſchlüſſe des Concils werden mit der Unterſchrift: 
„Rector und Coneil der Univerſität Greifswald“ 


ausgefertigt. Die Berichte an den Miniſter werden in der Reinſchrift von dem 
Rector und ſämmtlichen Conciliaren, diejenigen an das Curatorium von dem Rector 
allein vollzogen. Schreiben an andere Behörden und an Privatperſonen, jo wie die 
im Concil beſchloſſenen Bekanntmachungen oder Anſchläge, vollzieht der Rector allein 
mit der Contraſignatur des Univerſitäts-Sekretärs. 


§. 68. 
23. Vom Geſchäftsgange in Patronatsangelegenheiten insbeſondere. 
a) Geſchäftskreis des Coneils in Patronatsangelegenheiten. 
Die Beſetzung erledigter Pfarren, fo wie die Wahl der Kircheninſpectoren ($. 70) 
ſteht dem Concil zu. Zu Kircheninſpectoren, jo wie zu Deputirten und Abgeordneten 


des akademiſchen Patronats in allen kirchlichen Angelegenheiten, können nur ordentliche 
Profeſſoren evangeliſcher Confeſſion gewählt oder ernannt werden. 


Die Wahl der Pfarrer erfolgt in der hergebrachten Weiſe. 


Die Wahl der Kircheninſpectoren geſchieht in der Weiſe, daß bei eintretenden 
Erledigungen der Rector einen Nachfolger für den Ausgeſchiedenen vorſchlägt und 
das Collegium über dieſen Vorſchlag abſtimmt. 


Der Übernahme einer Inſpection darf ſich Niemand entziehen, indeſſen kann 
das Concil von der Verpflichtung zur Übernahme oder zur Beibehaltung einer In— 
ſpection dispenſiren. 

§. 69. 
b) Geſchäftskreis des Senats in Patronatsangelegenheiten. 
Die Ausübung aller übrigen Patronatsrechte über Kirchen ſteht dem Senate zu. 


§. 70. 
e) Geſchäftskreis der Kircheninſpectoren. 


Zur Erleichterung des Geſchäftsgangs werden bei jeder Landkirche akademiſchen 
Patronats zwei ordentliche Profeſſoren evangeliſcher Confeſſion beſtellt, welche als be- 
ſtändige Deputirte des Concils und des Senats einen Theil der Patronatsrechte aus- 
üben. Dabei dient die ihnen ertheilte Inſtruction zur beſondern Richtſchnur. 


/ rs 
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§. 71. 
d) Ausgaben aus dem Kirchenvermögen. 

Ohne Genehmigung des Senats dürfen außeretatsmäßige Ausgaben aus dem 
Vermögen und den Einkünften der Kirchen akademiſchen Patronats nicht gemacht 
werden ($. 88). 

8. 72. 
e) Patronat über die Landſchulen. 


Das Patronat über die Schulen auf den Gütern der Univerſität übt die akade⸗ 
miſche Adminiſtration. 


Sechster Abſchnitt. 
Von der akademiſchen gerichtsbarkeit. 
8. 73. 

Der Gerichtsſtand der Univerſität als Corporation, ſo wie ihrer einzelnen Mit⸗ 
glieder, Beamten und ſonſtigen Angehörigen richtet ſich nach den allgemeinen geſetzlichen 
Beſtimmungen. 

Die Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt über die Studirenden wird, nach Ber- 


ſchiedenheit der Fälle, von dem Rector, dem Univerſitätsrichter und dem Senate in 
Gemäßheit der hierüber erlaſſenen geſetzlichen Beſtimmungen ausgeübt und verwaltet. 


Siebenter Abſchnitt. 
Von den Beamten und UAnterbeamten der Univerität. 


§. 74. 
1. Beamte und Unterbeamte. 
Die Beamten und Unterbeamten der Univerſität ſind: 
1) Beamte: Der Univerſitäts⸗Sekretär und der Quäſtor. 
2) Unterbeamte: Der Kanzliſt und die Pedelle. 


Die Univerſitätskaſſe, welche zunächſt unter der akademiſchen Adminiſtration ſteht 
(S. 85), iſt hinſichtlich derjenigen Verfügung, die dem Rector, dem Senat und den 
Inſtitutsvorſtehern über die Univerſitätsfonds zuſteht, an die ſtatutenmäßigen An— 


weiſungen dieſer Behörden gebunden. at 30 
Die Funktionen einzelner dieſer Beamten können unter Umſtänden in einer Perſon 


vereinigt werden. 
8. 75. 
2. Der Universitäts Sekretär. 
a) Amtsthätigkeit im Allgemeinen. 


Der Sekretär der Univerſität iſt verpflichtet, ſich nach ſeiner Dienſtinſtruction 
genau zu achten, insbeſondere alle vom Rector oder vom Univerſitätsrichter ihm auf⸗ 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 135 
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getragenen Expeditionen, namentlich der Beſchlüſſe des Senats, pünktlich zu beforgen, 
die von den Decanen geforderten Ab- und Reinſchriften in Fakultätsangelegenheiten 
durch den Kanzliſten anfertigen zu laffen, in den Sitzungen des Senats, im Concil, 
ſowie in den Sitzungen der Vorſteher der Wohlthätigkeits-Anſtalten und überdies 
überall, wo der Rector präſidirt, das Protokoll zu führen, die Geſchäfte des Kanzliſten 
und Protokollführers beim Univerſitätsgerichte zu übernehmen, oder durch den Kanzliſten 
beſorgen zu laſſen, auf Verlangen des Rectors und Univerſitätsrichters perſönlich bei 
denſelben zu erſcheinen, deren Aufträge in allen auf die Univerſität ſich beziehenden 
Angelegenheiten treü auszurichten, die im Senate und anderweitigen Verſammlungen 
vorkommenden Verhandlungen geheim zu halten, dagegen aber, wenn er irgend etwas, 
was der Univerſität Nachtheil bringen könnte, erfährt oder entdeckt, dem Reetor un⸗ 
verzüglich Anzeige zu erſtatten. 


8. 76. 
b) Aufſicht des Univerſitäts-Sekretärs über das Archiv. 


Dem Sekretär iſt das Archiv der Univerſität anvertraut, und liegt ihm daher 
ob, die Urkunden und Acten in den dazu angewieſenen Schränken und Repoſitorien 
in Ordnung zu halten. 


§. 77. 
c) Einkünfte des Univerſitäts-Sekretärs. 


Die nicht feft beſtimmten Einkünfte des Univerſitäts-Sekretärs beſtehen, vor⸗ 
behaltlich jeder weiteren Beſtimmung oder Abänderung, in dem beſtimmten Antheile 
an den Gebühren für Receptionen, Inſtitutionen und Abgangs-Zeügniſſe ($. 102) 
und den in den Statuten der einzelnen Fakultäten feſtgeſtellten Antheilen an den 
Promotionsgeldern. 

Es bleibt jedoch vorbehalten, dieſe Emolumente des Sekretärs nach einem ſechs— 
jährigen Durchſchnitte zu fixiren und zur Univerſitätskaſſe einzuziehen. 


§. 78. 
3. Der Univerſitäts⸗Quäſtor. 


Der Quäſtor iſt beſtimmt, die Honorare für die Vorleſungen der ſämmtlichen 
Docenten der Univerſität, jo wie ſolche von Letzteren feſtgeſetzt worden, nach Maag- 
gabe des Reglements einzuziehen. Zu dem Ende iſt der Quäſtor an die genaue 
Befolgung der hierüber von Unſerm Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medicinal⸗Angelegenheiten erlaſſenen Beſtimmungen gebunden. Stehen die Feſtſetzungen 
mit dieſen Beſtimmungen in Widerſpruch, ſo hat der Quäſtor hiervon dem Rector 
zur weiteren Veranlaſſung Anzeige zu machen. 


§. 79. 
4. Der Kanzliſt. 


Der Kanzliſt hat alle Rein- und Abſchriften, welche ihm von dem Rector, dem 
Univerſitätsrichter oder dem Univerſitäts⸗Sekretär aufgetragen werden, pünktlich und 
ſchleünig zu beſorgen, fo wie bei der Regiſtratur alle Dienſte, welche von ihm ge- 
fordert werden, zu leiſten. Er ift zu ſtrenger Geheimhaltung alles deffen, was durch 
ſeine Amtsführung zu ſeiner Kenntniß kommt, verpflichtet. 
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§. 80. 
5. Die Pedelle. 
a) Allgemeine Obliegenheiten derſelben. 
Die Pedelle ſind verpflichtet, alle Aufträge, welche ihnen von dem Curatorium, || 
dem Rector, dem Univerſitätsrichter, den Decanen und dem Univerſitäts- Sekretär 
ertheilt werden, pünktlich und ſchleünig, zu vollziehen. Den Inhalt jener Aufträge 
haben fie geheim zu halten und fich im Übrigen nach den ihnen ertheilten Inſtructionen 
zu achten. 
Beſchwerden über die Pedelle ſind an den Rector zu richten, welcher für Abhülfe 
zu ſorgen hat. 


8. 81. 
b) Einkommen. | 


An nicht fixirten Emolumenten ſteht ven Pedellen in der hergebrachten Weiſe, 
vorbehaltlich jeder weitern Beſtimmung oder Abänderung, ein beſtimmter Antheil zu 
an den Receptions-, Inſtitutions- und Immatrikulationsgebühren und an den Gebühren | 
für Abgangszeügniſſe, ferner ein beftimmter Antheil an den Promotionsgeldern, wie | 
ſolcher in den Fakultätsſtatuten angegeben ift. Es bleibt auch vorbehalten, diefe | 
Emolumente nach einem ſechsjährigen Durchſchnitte zu fixiren und zur Univerſitäts⸗ 
kaſſe einzuziehen. | | 


S. 82. 
6. Ernennung und Vereidigung der Beamten. 


Der Univerſitäts⸗Sekretär, der Quäſtor, der Kanzliſt und die Pedelle werden 
auf den Vorſchlag des Rectors und Senats durch Unſeren Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten angeſtellt. 

Die Vereidigung der ſämmtlichen Beamten und Unterbeamten erfolgt unter | 
Hinweiſung auf ihre Inſtructionen vor dem Rector durch den Univerſitätsrichter, 
und die Vereidigung der Beamten der Inſtitute außerdem in Gegenwart der Vor- | 
ſteher derſelben. 


8. 83. 
7. Aufſicht über dieſelben. 
r Sämmtliche Beamte und Unterbeamte der Univerſität ſtehen hinſichtlich ihrer | 


Amtsführung unter der Aufficht des Curatoriums, des Rectors und beziehungsweiſe 
des Univerſitätsrichters. 1 


Achter Abſchnitt. 
Von der Verwaltung des Aniverſitäts⸗Vermögens. 
§. 84. 
f J. Die akademiſche Adminiftration. | 


' Zur Verwaltung des Univerſitäts-Vermögens ift eine beſondere Behörde eine | 
f geſetzt. Dieſelbe führt den Namen: Akademiſche Adminiſtration, und beſteht aus dem 
135 
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Amtshauptmann und dem Univerſitäts⸗Syndikus, welche den Rang der Regierungs- 
und Appellationsgerichts-Räthe haben. 

Der akademiſchen Adminiſtration liegt auch die Wahrnehmung derjenigen Rechte 
und Pflichten ob, wir Univerſität als Grundherrſchaft zuſtehen. 


8. 85. 
2. Beamte und Unterbeamte der akademiſchen Adminiſtration. 


Der akademiſchen Adminiſtration find untergeordnet: 

1) Die akademiſche Expedition. 

2) Die Univerſitäts⸗Kaſſe. 

3) Der akademiſche Baumeiſter. 

4) Die erforderlichen Unterbeamten. 

Der akademiſche Baumeiſter iſt jedoch verpflichtet, Aufträge, welche ihm vom 
Rector und Senat in Angelegenheiten des akademiſchen Patronats ertheilt werden, 
auszuführen. 


§. 86. 
3. Akademiſche Forſtperwaltung. 


Die Univerſitätsforſten werden durch einen akademiſchen Forſtmeiſter verwaltet, 
welchem das Forſtperſonal untergeben iſt. Der akademiſche Forſtmeiſter erhält eine 
beſondere Dienſt⸗Inſtruetion. Der Amtshauptmann ift bei der Verwaltung der Forſten 
eine allgemeine Controle auszuüben verpflichtet. 


8. 87. 
4. Verwaltungsgegenſtände und Verwaltungsreglements. 


Die akademiſche Adminiſtration verwaltet unter der unmittelbaren Aufſicht Unſeres 
Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegenheiten das geſammte 
Vermögen der Univerſität, mit Ausnahme 

1) derjenigen Fonds, deren Verwaltung zufolge beſonderer höherer oder ſtiftungs⸗ 
mäßiger Anordnungen anderen Behörden übertragen iſt, namentlich der Fonds der 
Wohlthätigkeits - Anftalten der Univerſität, der Fonds für die Freitiſche, für die 
Stipendien, für die akademiſchen Preisaufgaben, fo wie der Fonds der Croy-Stiftung 
und der Rubenow⸗Stiftung; 

2) des Univerſitätsgutes Eldena in demjenigen Umfange, in welchem daſſelbe 
der dortigen ſtaats- und landwirthſchaftlichen Akademie zu Nutznießung überwieſen iſt. 

Die Verwaltung erfolgt nach den in beſonderen Geſchäftsanweiſungen oder 
Reglements enthaltenen Vorſchriften und nach den höhern Orts beſtätigten Etats 
und Wirthſchaftsplänen. 


8. 88. 
5. Verhältniß des Senats zur Vermögens verwaltung. 


An der der akademiſchen Adminiſtration übertragenen Vermögensverwaltung nimmt 
die Corporation der Univerſität keinen unmittelbaren Antheil. Die akademiſche Admini⸗ 
ſtration iſt jedoch verbunden, dem Senate folgende regelmäßige Mittheilungen zu 
machen: 

1) eine Abſchrift des von ihr zu erſtattenden Jahresberichts über die Verwaltung 
des Vermögens der Univerſität und des Haupt⸗Final⸗Extraets über die im Laufe des 
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Jahres vorgekommenen Einnahmen und Ausgaben mit Nachweis der Ab- und Zugänge 
gegen den Etat, ſo wie eine Erlaüterung über die beabſichtigte Verwendung der 
Beſtände; 

2) eine Abſchrift der Etats über die Vermögensverwaltung, ſowie über die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben der Univerfität als Lehranſtalt; 

3) alle drei Jahre eine Überſicht der Bevölkerung und der Schulverhältniſſe der 
akademiſchen Güter, Dörfer und Kirchſpiele; 

4) alle ſechs Jahre die Etats zur Verwaltung des Vermögens der Kirchen 
akademiſchen Patronats und der Kapellen auf den Univerſitätsgütern; 

5) eine Abſchrift des Lagerbuches von dem Grundeigenthum der Univerſität und 
der in demſelben nachzutragenden Veränderungen, Ab- und Zugänge. 

Veraüßerungen von Grundſtücken der Univerſität und ſolche außerordentliche 
Ausgaben, welche nicht aus den laufenden Einnahmen und den vorhandenen Beſtänden 
gedeckt werden können, ſollen nicht ohne vorgängige gutachtliche Aüßerung des Rectors 
und Senats vorgenommen werden. 


Neünter Abſchnitt. 
Von den Studirenden. 


§. 89. 
1. Immatrikulation. 


Die Aufnahme der Studirenden geſchieht durch die förmliche Immatrikulation. 

Dieſelbe erfolgt unter Beobachtung der darüber beſtehenden allgemeinen reglemen⸗ 
tariſchen Beſtimmungen, nach vorhergegangener Aumeldung bei der Immatrikulations⸗ 
Commiſſion, durch eigenhändige Einzeichnung des Namens, Vaterlandes, Geburtsortes 
und Studiums des Studirenden in das Album der Univerſität. Der Vollziehungsact 
ſelbſt iſt die Aushändigung der Immatrikulationsurkunde — der Matrikel — gegen 
Angelobung in die Hand des Rectors: Gehorſam den Geſetzen und den Anordnungen 
der akademiſchen Obrigkeit beweiſen zu wollen. Mit der Matrikel erhält der Studirende 
auch die Geſetze für die Studirenden, eine Erkennungskarte zu ſeiner Legitimation und 
ein Anmeldungsbuch für den Beſuch der Vorleſungen behändigt. 


§. 90. 
2. Immatrikulationsgebühren. 


Die Immatrikulationsgebühren werden durch ein beſonderes Reglement feſtgeſetzt. 


Sek 
3. Inſeription bei den Fakultäten. 


Nach vollzogener Immatrikulation haben ſich die Studirenden bei dem Decan 
derjenigen Fakultät zu melden, welcher ein Jeder angehören will, und die Eintragung 
in das Fakultätsalbum zu bewirken. 


§. 92. 
4. übergang der Studirenden von einer Fakultät zur anderen. 


Wenn ein Studirender zu einer anderen Fakultät übergehen will, ſo hat er 
dieſes Vorhaben zunächſt dem Decan der Fakultät, welche er zu verlaſſen gedenkt, 
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anzuzeigen, um von demſelben hierüber ein Zeügniß zu erlangen, ohne deſſen Vor⸗ 
zeigung er bei der nei erwählten Fakultät nicht aufgenommen werden kann. Mit 
dieſem Zeügniſſe meldet er fich bei dem Decan derjenigen Fakultät, in welche er nei 
eintreten will, Behufs der Inſcription. Ein ſolcher Übergang von einer Fakultät 
zur anderen kann jedoch nur am Anfange oder am Schluſſe eines Semeſters 
Statt finden. 


§. 93. 
5. Immatrikulationspflichtigkeit. 


Die Immatrikulation nachzuſuchen, ſind alle verpflichtet, welche die Univerſität 
beziehen wollen, um die Vorleſungen und Inſtitute derſelben zu ihrer Ausbildung zu 
benutzen. 

Dies gilt inſonderheit auch von den zu gedachten Zwecken zur Univerſität 
kommenden Doctoren. 


§. 94. 
6. Von der Immatrikulation Ausgeſchloſſene. 


Von der Immatrikulation ausgeſchloſſen ſind alle inländiſchen Staatsdiener 
und alle im ſtehenden Heere dienenden Militärperſonen, mit Ausnahme der Frei- 
willigen (§. 95). 

Es kann jedoch dieſen, ſo wie anderen nicht ausdrücklich vom Hören der Vor⸗ 
leſungen ausgeſchloſſenen Perſonen ($. 111) unter Vorausſetzung der Zuſtimmung 
der betreffenden Docenten von dem Rector der Beſuch akademiſcher Vorleſungen und 
die Benutzung akademiſcher Anſtalten und Sammlungen geſtattet werden. 


§. 95. 


7. Verhältniß der Studirenden während ihres Militärdienſtes. 


Wer während der Studienzeit zugleich ſeiner Militärpflicht genügt, ſteht in dieſer 
Zeit unter der Militärgerichtsbarkeit. Die Dienſtzeit wird in die vorſchriftsmäßige 
Studienzeit eingerechnet, wenn der Studirende, ſo weit es unbeſchadet der Militär⸗ 
dienſtverhältniſſe geſchehen kann, die Vorleſungen beſucht hat. 


8. 96. 
8. Rechte der Studirenden. 
Durch die Immatrikulation erlangen die Studirenden alle Rechte, welche überhaupt 
mit dem akademiſchen Bürgerrechte geſetzlich verbunden ſind. 
§. 97. 
9. Pflichten der Studirenden. 


Die Studirenden ſind den allgemeinen Landesgeſetzen, imgleichen den örtlichen 
Polizeivorſchriften, eben ſo wie andere Unterthanen unterworfen. Außerdem haben ſie 
den bei ihrer Immatrikulation ihnen mitzutheilenden beſonderen Geſetzen, ſo wie den 
Verfügungen der akademiſchen Behörden, pünktlich Folge zu leiſten. 


* 
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8. 98. 
10. Suspenſion und Verluſt des akademiſchen Bürgerrechts. 


Wenn ein Studirender wegen Verbrechen oder Vergehen von den ordentlichen 
Gerichten verhaftet oder unter Anklage geſtellt iſt, ſo wird während der Dauer der 
Haft oder Unterſuchung ſein akademiſches Bürgerrecht ſuspendirt und die Matrikel 
und Erkennungskarte ihm abgenommen. Im Fall der Freiſprechung wird die Sus⸗ 
penſion wieder aufgehoben, jedoch iſt der Rector berechtigt, die Suspenſion fortdauern 
zu laſſen, wenn bei der Unterſuchung Umſtände zur Sprache gekommen ſind, welche 
die Wiederaufnahme des betreffenden Studirenden auf die Univerſität als bedenklich 
erſcheinen laſſen. Es iſt alsdann die Angelegenheit im Senate zu berathen, welcher, 
wenn er die Bedenken des Rectors begründet findet, die Excluſion des Studirenden 
von der Univerfität vorbehaltlich des Recurſes an Unſern Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten zu beſchließen befugt iſt. 

Durch die Verurtheilung zu Ehrenſtrafen oder zu einer längern als vierwöchent— 
lichen Freiheitsſtrafe wird der Verurtheilte des akademiſchen Bürgerrechts ohne Weiteres 
verluſtig, und es hat in dieſem Falle der Senat die Befugniß, ſeine Entfernung aus 
der Stadt zu verlangen, wenn nicht ſein Wohnort in derſelben anderweit geſetzlich 
begründet iſt. 

Nach Abbüßung einer ſolchen Freiheitsſtrafe iſt die Wiederaufnahme des Be— 
ſtraften nur mit Genehmigung des Minifters zuläſſig. Ein mit Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehre Beſtrafter darf nicht wieder immatrikulirt werden. 


$. 99. 
II. Aufhören des akademiſchen Bürgerrechts. 


Das akademiſche Bürgerrecht hört auf: 

1) durch freiwilligen Abgang von der Univerſität; 

2) durch halbjährige freiwillige Abweſenheit von Greifswald ohne Erlaubniß; 

3) durch Entfernung von der Univerſität mittelſt der Excluſion, des Consilii 
abeundi, oder der Relegation; 

4) durch Erwählung eines anderen Standes oder Betreibung eines Gewerbes; 

5) durch Ablauf von 5 Jahren vom Tage der Immatrikulation an gerechnet. 


§. 100. 
12. Verlängerung des akademiſchen Bürgerrechts. 

Bleibt dagegen ein Studirender auch nach Empfang ſeines Abgangszeügniſſes in 
Greifswald, namentlich um die Promotion zu einer akademiſchen Würde nachzuſuchen 
oder um fih bei einer Königlichen Prüfungs-Commiſſion einem Examen zu unter- 
werfen, ſo kann ihm auf ſeinen Wunſch das akademiſche Bürgerrecht ohne neüe 
Immatrikulation auf ein Jahr verlängert werden. Ein ſolcher bleibt alsdann auch 


der akademiſchen Gerichtsbarkeit untergeben. Ein Verzeichniß dieſer Perſonen iſt halb— 
jährlich dem Curatorium der Univerſität einzureichen. 


18 108, 
13. Abgangszeügniſſe. 


Bei dem Abgange von der Univerſität iſt jeder inländiſche Studirende verpflichtet, 
ſich um ein Abgangszeügniß zu bewerben, welches die Beſcheinigungen über die an⸗ 
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genommenen Vorleſungen und benutzten Inſtitute, fo wie über die Führung des 
Studirenden während ſeines Aufenthalts auf der Univerſität enthalten muß. 

Ausländern, welche bei ihrem Abgange von der Univerſität ein Zeügniß über 
ihren Aufenthalt auf derſelben begehren, darf ein ſolches nur in der für die Abgangs— 
zeügniſſe der Juländer vorgeſchriebenen Form ertheilt werden. 


§. 102. 
14. Zeügnißgebühren. 
Die Zeügnißgebühren werden durch beſondere Reglements feſtgeſtellt. 
Zehnter Abſchnitt. 
Von den Vorleſungen. 
8. 103. 
J. Bedeütung und Verſchiedenheit der Vorleſungen bei der Univerfität. 


Vorleſungen bei der Univerſität ſind alle diejenigen wiſſenſchaftlichen Vorträge, 
welche unter der Autorität der Univerſität gehalten und zu dem Ende mittelſt der 
Lectionsverzeichniſſe, ſo wie am ſchwarzen Brett, angekündigt werden. Dieſe Vor⸗ 
leſungen allein bilden in ihrer Geſammtheit den akademiſchen Lehreurfus und nur 
über ſie werden den Studirenden Fakultäts- und Univerſitätszeügniſſe ausgeſtellt. 


Dieſe Vorleſungen ſind entweder öffentliche oder Privat-Vorleſungen und 
Privatiſſima. 


8. 104. 
2. Offentliche Vorleſungen. 

Offentliche Vorleſungen find diejenigen, welche von den Profeſſoren und Privat- 
docenten, ſo wie von den Sprach- und Kunſtlehrern, unentgeltlich gehalten werden. 
§. 105. 

3. Privat⸗Vorleſungen. 


Privat⸗Vorleſungen heißen dagegen diejenigen, für welche von den Zuhörern ein 
Honorar zu entrichten iſt. Deren Anzahl, ſo wie die Zahl der Stunden, kann jeder 
Docent innerhalb der von den einzelnen Fakultäten darüber zu treffenden Feſtſetzungen 
nach ſeinem Belieben beſtimmen, die ordentlichen und außerordentlichen Profeſſoren 
jedoch vorbehaltlich der nach $. 15 ihnen obliegenden Verpflichtung. 


§. 106. 
4. Privatiſſima. 
Vorleſungen, welche vor einer beſtimmten Anzahl von Zuhörern unter beliebig 


feſtgeſtellten Bedingungen der Theilnahme geleſen werden, find als Collegia priva- 
tissima anzukündigen. 
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§. 107. 
5. Recht, Vorleſungen zu halten. 


Das Recht, Vorleſungen bei der Univerſität halten zu dürfen, haben: 
1) die ordentlichen und außerordentlichen Profeſſoren der Univerſität; 
2) die Privatdocenten nach erfolgter Habilitation in ihrer Fakultät; 
3) die Sprach und Kunſt⸗Lehrer. 


§. 108. 
6. Gränze der Vorleſungen nach den Fakultäten. 


Beabſichtigt ein ordentlicher oder außerordentlicher Profeſſor Vorleſungen zu 
halten, welche ſtatutariſch dem Lehrkreiſe einer anderen Fakultät ausſchließlich an⸗ 
gehören, ſo darf dieſes nur im Einverſtändniß mit Letzterer geſchehen. 


§. 109. 
7. Rechte der Privatdocenten in Betreff der Vorleſungen. 


Die Berechtigung der Privatdocenten, Vorleſungen über einzelne oder alle Fächer 
ihrer Fakultätswiſſenſchaften zu halten, hängt von den Statuten der einzelnen Fakul⸗ 
täten ab. Jedoch darf, auch wenn die Berechtigung an und für ſich vorhanden iſt, 
kein Privatdocent neben einem ordentlichen oder außerordentlichen Profeſſor eine Vor⸗ 
leſung unentgeltlich ankündigen, welche von den Letzteren herkömmlich als Privat⸗ 
vorleſung gehalten werden. 


§. 110. 
8. Berechtigung zum Beſuche der Vorleſungen. 
Das Recht, die Vorleſungen der Univerſität zu beſuchen, ſteht vorzugsweiſe den 
immatrikulirten Studirenden zu. Außerdem hangt es von dem Ermeſſen der einzelnen 
Docenten ab, auch ſolche Perſonen, welche an und für ſich von der Immatrikulation 


ausgeſchloſſen ſind, aber vom Rector die Erlaubniß zum Beſuche der Vorleſungen 
der Univerſität erhalten haben ($. 94), zuzulaſſen. 


Ohne jene Erlaubniß dürfen die Docenten außer den Studirenden Niemand zum 
dauernden Beſuche ihrer Vorleſungen zulaſſen. 


§. 111. 
9. Ausſchließung von den Vorleſungen. 

Vom Hören der Vorleſungen ſind gänzlich ausgeſchloſſen: 

1) diejenigen, welche nicht den Grad geiſtiger und ſittlicher Bildung beſitzen, 
welchen die Studirenden haben ſollen; 

2) alle der Immatrikulation fähige Inländer und Ausländer, welche in dem 
Alter von 16 bis 30 Jahren ſtehen und ſich nicht haben immatrikuliren laſſen; 

3) diejenigen, welche die Matrikel freiwillig zurückgegeben oder das akademiſche 
Bürgerrecht verloren haben; 

4) exeludirte, conſiliirte oder relegirte Studirende, fo lange fie nicht zun Imma⸗ 
trikulation wieder zugelaſſen worden ſind. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. I. 136 
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Die Profeſſoren und Privatdocenten, ſo wie die Sprach- und Kunſtlehrer, ſind 
Jeder für ſich verpflichtet, die Ausſchließung der bezeichneten Individuen von ihren 
Lehrvorträgen ſtreng inne zu halten und hat der Rector von Amtswegen darüber 
zu wachen. 


8, 112. 
10. Halbjähriger Lehreurſus und Dauer der Vorleſungen. 


Für die Univerſitätsſtudien ſind halbjährige Curſus eingeführt, ſo daß in jedem 
Semeſter alle Hauptvorleſungen in der Regel auch im Laufe deſſelben beendigt werden. 

Die Vorleſungen im Sommerſemeſter werden gehalten vom Montage nach 
Misericordias, wenn Oſtern im März, und vom Montage nach Quasimodogeniti, 
wenn Oſtern im April eintritt; in beiden Fällen bis zum 15. Auguſt. Die Vor⸗ 
leſungen im Winterſemeſter, vom 15. October bis zum Sonntage Palmarum, wenn 
Oſtern im März, und bis zum Sonntage Judica, wenn Oſtern im April eintritt. 


§. 113. 
11. Ankündigung der Vorleſungen. 


Sämmtliche binnen einem halbjährigen Curſus von den Univerſitätslehrern zu 
haltende Vorträge werden mit Beifügung der Stunden in den halbjährlich aus⸗ 
zugebenden Lectionsverzeichniſſen angekündigt und demnächſt beim Beginne des Lehr⸗ 
curſus am ſchwarzen Brette von jedem Lehrer beſonders angezeigt. 


§. 114. 
12. Lectionsverzeichniß. 


Das Lectionsverzeichniß wird ſpäteſtens bis zum 1. Januar und beziehungsweiſe 
15. Junius in lateiniſcher und deütſcher Sprache von den Decanen und dem Rector 
redigirt, und im Namen des Rectors und Concils veröffentlicht. 


Das lateiniſche Verzeichniß wird durch ein Proömium eingeleitet und enthält 
die angekündigten Vorleſungen nach den Fakultäten, zuvörderſt nach dem Amtsalter 
der Lehrer, am Schluſſe aber nach den Tagesſtunden, in welche ſie fallen, zuſammen⸗ 
geſtellt. Das deütſche Verzeichniß enthält eine Aufzählung der Vorleſungen nach den 
Fakultäten und den beſonderen Fächern. 


818 
13. Genehmigung des Leetionsverzeichniſſes. 


Die Verzeichniſſe ſind vor dem Abdrucke derſelben für das Sommerſemeſter bis 
zum 12. Januar, für das Winterſemeſter bis zum 24. Junius durch das Curatorium 
Unſerm Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten zur 
Genehmigung vorzulegen. 

Nach erfolgter Genehmigung, ſind Abänderungen hinſichtlich der angekündigten 
Vorleſungen und Ankündigung neiter in das Verzeichniß nicht aufgeuommener Vor⸗ 
leſungen nur mit Einwilligung des Curatoriums und Anderungen hinſichtlich der feft- 
geſetzten Stunden nur mit Einwilligung der betreffenden Fakultät zuläſſig. 
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§. 116. 
14. Pflicht, die angekündigten Vorleſungen zu halten. 


Jeder Univerſitäts-Lehrer ift verpflichtet, die von ihm angekündigten öffentlichen 
und Privatvorleſungen zu halten, ſobald zu einer jeden von ihnen ſich innerhalb der 
erſten vier Wochen des Semeſters eine Anzahl von wenigſtens drei Zuhörern bei ihm 
gemeldet hat. 


SER 
15. Hörſäle. 


Alle öffentlichen und Privatvorlefungen werden mit Ausnahme derjenigen, für 
welche in den Inſtituten der Univerſität beſondere Hörſäle beſtimmt ſind, in den 
Auditorien des Univerſitäts-Gebaüdes gehalten. Bei der Wahl derſelben für Vor- 
leſungen, welche auf dieſelbe Stunde fallen, hat der ordentliche Profeſſor den Vorzug 
vor dem außerordentlichen, Letzterer den Vorzug vor dem Privatdocenten. Collidiren 
Lehrer deſſelben Ranges unter einander, fo entſcheidet über den Vorzug die Ancien- 
nität ($. 18). 


Privatiſſima und wiſſenſchaftliche Übungen können in den Wohnungen der Lehrer 
gehalten werden. 
§. 118. 
16. Einzureichende Verzeichniſſe nach Schluß der Vorleſungen. 
Am Schluſſe jedes Semeſters haben ſämmtliche Univerſitätslehrer ein Verzeichniß 
der von ihnen gehaltenen Vorleſungen mit Angabe der Zahl der Zuhörer, ſo wie des 


Anfangs und Schluſſes der Vorleſungen, dem Rector zu überſenden. Bei nicht zu 
Stande gekommenen Vorleſungen ſind die Gründe des Ausfalls anzugeben. 


Elfter Abſchnitt. 


Von den akademiſchen Inſlitulen, Sammlungen, Seminarien und anderen Pefärderungs⸗ 
mitteln der Pildung. 


§. 119. 
1. Zweck derſelben. 


Als Hülfsmittel der Beförderung gründlicher Studien überhaupt, fo wie ing- 
beſondere zur practiſchen Ausbildung der Studirenden ſind, außer den für einzelne 
Zweige des Unterrichts beſtehenden, und den kliniſchen Anſtalten, die der Univerſität 
eigenthümlich angehörigen allgemeinen und beſonderen Inſtitute, Cabinette und Samm⸗ 
lungen beſtimmt, für deren Erhaltung, Vermehrung und Erweiterung, ſo wie für die 
Einrichtung der noch fehlenden, beſtändige Fürſorge getroffen werden ſoll. 
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§. 120. 
2. Seminarien. 
Es beſtehen jetzt bei der Univerſität: 
1) das theologiſche Seminar und das theologiſch-practiſche Inſtitut; 
2) das juriſtiſche Seminar; 
3) das philologiſche Seminar; 
4) das hiſtoriſche Seminar. 


121. 
3. Kliniſche Anſtalten. 


Die kliniſchen Anſtalten bei der Univerſität ſind: 

1) das Univerſitäts⸗Krankenhaus; 

2) die mediciniſche ambulatoriſche und Poliklinik; 

3) die chirurgiſche und augenärztliche ambulatoriſche und Poliklinik; 
4) die geburtshülfliche Klinik und Poliklinik. 


8. 122. 
4. Staats⸗ und landwirthſchaftliche Akademie in Eldena. 


In Verbindung mit der Univerſität beſteht die ſtaats- und landwirthſchaftliche 
Akademie in Eldena. Die an der Akademie zu haltenden Vorleſungen werden in 
dem Lectionsverzeichniſſe der Univerſität angekündigt (§S. 113—116). 


§. 123. 
5. Sonſtige Juſtitute und Sammlungen. 

Die außerdem mit der Univerſität verbundenen Inſtitute und Sammlungen find: 

1) die Univerſitätsbibliothek; 

2) das akademiſche Leſeinſtitut; 

3) die akademiſche Kunſtſammlung; 

4) das aſtronomiſch⸗mathematiſche Inſtitut; 

5) das zoologiſche Muſeum; 
6) der botaniſche Garten und das botaniſche Muſeum; 

T) das Mineralien-Cabinet ; 

8) das phyſikaliſche Inſtitut; 

9) das chemiſche Inſtitut; 
10) die pharmakologiſche Sammlung; 
11) das anatomiſche Theater; | 
12) das pathologifch-anatomifche Inſtitut; | nebſt 8 b 1 
13) das phyſtologiſche Inftitut; Lö 


— 
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§. 124. 
6. Beaufſichtigung und Direction derſelben. 


Mit der Beaufſichtigung und Direction dieſer Inſtitute und Sammlungen werden 
Profeſſoren von Unſerm Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-An— 
gelegenheiten beauftragt. Die Anſtellung ſämmtlicher Univerſitäts⸗Bibliotheksbeamten 
erfolgt nach Anhörung des Concils ($. 66). 


Zwölfter Abſchnitt. 
Von den Preisaufgaben und von der Vertheilung der Preiſe. 
§. 125. 
1. Zweck der Preisaufgaben. 

Um den günſtigen Erfolg des durch Vorleſungen angeregten und geleiteten Eifers 
der Studirenden für eigene wiſſenſchaftliche Forſchungen beurtheilen zu können und 
um ihnen Gelegenheit zu gewähren, ihre Kräfte in der Behandlung eines gelehrten 
Stoffes zu üben und kennen zu lernen, ſollen von allen vier Fakultäten der Univerſität 
alljährlich den Studirenden Preisaufgaben zur Bearbeitung geſtellt werden. 

§. 126. 
2. Beſchaffenheit derſelben. 

Die Preisaufgaben müſſen dem wiſſenſchaftlichen Standpunkte der Studirenden 
angemeſſen ſein und immer rein wiſſenſchaftliche Gegenſtände betreffen. 

§. 127. 
3. Zahl der Preisaufgaben. 

Die theologiſche, juriſtiſche und medieiniſche Fakultät haben jährlich jede eine, 
die philoſophiſche aber jährlich zwei Preisaufgaben zu ſtellen. 

Jede Fakultät beſtimmt ihre Aufgaben ſelbſt und wählt dieſelben abwechſelnd 
aus den verſchiedenen Hauptfächern nach Maaßgabe ihrer Statuten. 

$. 128. 
4. Betrag der Preiſe. 
Jeder Preis beträgt die Summe von mindeſtens vierzig Thalern. 


8. 129. 
5. Beſchränkung der Concurrenz bei der Bearbeitung. 


Nur ſolche Studirende, welche innerhalb des für die Preisbewerbung beſtimmten 
Zeitraumes in Greifswald immatrikulirt ſind, können an der Preisbewerbung Theil 
nehmen. Daß Mehrere gemeinſchaftlich eine Preisaufgabe bearbeiten, iſt nur ſtatthaft, 
wenn die Fakultät es ausnahmsweiſe bei der Verkündigung zugeſtanden hat. 
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§. 130. 
6. Friſt der Bearbeitung. 


Die Preisaufgaben werden jährlich in Verbindung mit der Übergabe des Rectorats 
und der Verkündigung der Preisvertheilung ($. 132), und gleichzeitig durch einen { 
Anschlag des Rectors am ſchwarzen Brett bekannt gemacht. Sie werden ferner in 
dem die Preisvertheilung verkündigenden Programme zur öffeutlichen Kenntniß gebracht. 
Die Bewerbungsſchriften müſſen, je nach der ſpeciellen vorhergegangenen Bekannt— 
machung, in lateiniſcher oder in deütſcher Sprache abgefaßt und nebſt dem verſiegelten 
Namen des Verfaſſers ſpäteſtens bis zum 1. April des folgenden Jahres dem Univer— 
ſitäts⸗Sekretär überliefert werden. Später eingelieferte Arbeiten bleiben unberückſichtigt. 


§. 131. 
7. Preisvertheilung. 


In der Regel ſoll der ausgeſetzte Preis nur einer Arbeit zuerkannt werden. 
Indeſſen ſind folgende Ausnahmen zugelaſſen: 


1) Sind bei einer Fakultät über eine Preisfrage zwei Arbeiten eingegangen, 
welchen die abſolute Mehrheit in jeder Hinſicht gleichen Werth beilegt, ſo iſt die 
Fakultät befugt, den ausgeſetzten Preis unter beide Verfaſſer gleich zu vertheilen. í 


2) Wird der einen Arbeit vor allen anderen, welche über dieſelbe Preisaufgabe 
eingegangen ſind, der Vorzug zuerkannt, eine andere Arbeit aber einer ehrenvollen 
Erwähnung für werth erachtet, ſo kann der Preis in ungleicher Weiſe vertheilt werden. 


3) Findet eine Fakultät, daß ſich eine Preisſchrift in ganz beſonderem Grade 
auszeichnet, ſo kann ſie entweder aus den zu dieſem Zwecke disponibeln Mitteln den 
Preis erhöhen oder auf eine Erhöhung deſſelben bei dem vorgeſetzten Miniſter antragen. 


§. 132. 
8. Preisverkündigung. 


Die feierliche Verkündigung der von ſämmtlichen Fakultäten ertheilten Preiſe 
findet am 15. Mai durch den neüen Rector Statt. 
Der Redner hat hierbei die ihm von den einzelnen Decanen mitzutheilenden 
Urtheile über die eingegangenen Arbeiten zu verleſen, darauf die verſiegelten Namen- 
zettel der zu krönenden Preisſchriften zu öffnen und die Sieger zu proklamiren. 
Außerdem werden die neüen Preisaufgaben und die Namen der Sieger des vorher⸗ } 
au Jahres durch ein bis zum 15. Mai erſcheinendes Programm bekannt 
gemacht. 


8. 133. 
9. Verfahren in Anſehung der nicht gekrönten Abhandlungen. 


Die zu den nicht gekrönten Abhandlungen gehörigen verſiegelten Namenzettel 
werden ungeöffnet nebſt den dazu gehörigen Abhandlungen den Vorzeigern des Motto, 
mit welchem die Abhandlungen bezeichnet find, durch den Univerſitäts-Sekretär zurück⸗ 
gegeben, oder verbrannt, wenn ſie innerhalb vier Wochen nicht zurückgefordert werden. 
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Dreizehnter Abſchnitt. 
Von den Stiftungen und Peneſicien. 


I. Die Rubenow-Stiftung. 
§. 134. 


Zur bleibenden Erinnerung an die vierte Säkularfeier der Univerſität iſt von 
der Stadt Greifswald die Rubenow-Stiftung gegründet worden. Aus den Mitteln 
derſelben ſollen von fünf zu fünf Jahren entweder an jüngere Gelehrte des deütſchen 
Vaterlandes zur Anerkennung für bereits vorliegende tüchtige wiſſenſchaftliche Leiſtungen 
auf dem Gebiete der Rechts-, Staats- und Cameral-Wiſſenſchaften und der Geſchichte, 
beſonders der vaterländiſchen Geſchichte, Bewilligungen ertheilt oder für die Bear⸗ 
beitung von Aufgaben aus dem Gebiete jener Wiſſenſchaften Preiſe ausgeſetzt werden. 

Die Ausführung dieſer Beſtimmungen iſt der Univerſität übertragen, welche 
über die Verwendung der Fonds ſelbſtſtändig entſcheidet nach Maaßgabe der für dieſe 
Stiftung beſtehenden beſonderen Statuten. 


II. Die Croy-Stiſtung. 
8. 135. 
Durch den Herzog Ernſt Bogiſlaw von Croy ift im Jahre 1680 eine Stiftung 


errichtet worden, welche den Zweck hat, daß alle zehn Jahre eine Gedächtnißfeier des 
ehemaligen Pommerſchen Herzoglichen Geſchlechts von der Univerſität begangen wird. 


III. Andere Sliftungen und Beneſicien für Hfudirende. 
§. 136. 


1. Im Allgemeinen. 


Unbemittelten Studirenden, welche ſich durch Fleiß und Sittlichkeit, namentlich 
aber durch ihre geiſtige Befähigung, auszeichnen, iſt während ihres akademiſchen 
Studiums eine Unterſtützung durch die bei der Univerſität geſtifteten Beneficien zu- 
gänglich gemacht. Dieſelben ſind theils Geldſtipendien, theils die Univerſitätsfreitiſche. 


§. 137. 
2. Bedingungen der Theilnahme. 


Die Zulaſſung zu allen Beneficien iſt, unbeſchadet beſonderer Vorſchriften der 
Stiftungs⸗Urkunden, im Einzelnen bedingt: 


1) durch perſönliche Würdigkeit des Bewerbers; 

2) durch den vorſchriftsmäßigen Nachweis der Bedürftigkeit; 

3) durch Beibringung des Zeügniſſes der Reife; 

4) durch die Eigenſchaft eines Preüßiſchen Unterthanen, inſofern nicht Ausländer 
ſtiftungsmäßig zur Theilnahme berufen werden oder nach Befriedigung bedürftiger 
Inländer noch Mittel zur Verleihung an Ausländer vorhanden ſind. 
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8. 138. 
3. Verleihung der Freitiſche. 


Die Freitiſche werden nach Maaßgabe der beſtehenden oder noch zu erlaſſenden 
Reglements und Verordnungen verliehen. 


§. 139. 
4. Verleihung der Geldſtipendien. 
a) Aus dem Univerſitäts-Stipendien-Fonds. 


Für Studirende ſämmtlicher Fakultäten beſtehen einige Stipendien des Univerſitäts⸗ 
Stipendien⸗Fonds. Die Collatur dieſer Stipendien ſteht dem Rector und Senat zu. 


8. 140. 
b) Der übrigen Geldſtipendien. 


Alle übrigen auf beſonderen Stiftungen beruhenden Stipendien werden nach 
Maaßgabe der Stiftungs⸗Urkunden entweder durch Rector und Senat oder durch die 
ernannten befonderen Collatoren vergeben. Die Verleihungen durch Letztere find dem 
Rector und Senat zur Beſtätigung anzuzeigen. 


§. 141. 
5. Entziehung der Beneficien. 


In wie weit der Verluſt akademiſcher Beneficien wegen Unfleißes, ſonſtigen un⸗ 
würdigen Verhaltens, oder eine Unterſuchung eintritt, iſt nach den hierüber beſtehenden 
allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften und den beſonderen Beſtimmungen der einzelnen 
Stiftungs⸗Urkunden und Reglements zu beurtheilen. 


8. 142. 
6. Verein zur Verpflegung kranker Studirender. 


Zur Verpflegung erkrankter Studirender beſteht ein akademiſcher Verein, welcher 
außer den Einkünften aus freiwilligen Beiträgen und Stiftungen einen Zuſchuß aus 
der Univerſitäts⸗Kaſſe erhält. Die Verwaltung führt nach Maaßgabe der beſonderen 
Statuten ein Vorſtand unter Oberaufſicht des Senats. 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Von der Ankerſtützung der Hinterbliebenen verſtorbener Aniverfitäts-Angehöriger. 


§. 143. 
Die Wittwen⸗ und Waiſen⸗Verſorgungs⸗Anſtalten der Univerſität. 


Zur Unterſtützung der Wittwen und Waiſen verſtorbener Profeſſoren und Uni- 
verſitätsbeamten beſtehen: 
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1) die Wittwen⸗ und Waifen-Verforgungs-Anftalt, für welche beſondere Statuten 
erlaſſen ſind; 

2) zur Zeit noch die ältere Profeſſoren-⸗Wittwen⸗Kaſſe mit eigenen Statuten; 

3) die Wittwen⸗Kaſſe der philoſophiſchen Fakultät. (5) 


Indem Wir durch vorſtehende Statuten die Verfaſſung Unſerer Univerſität 
l Greifswald 


feſtſetzen, befehlen Wir derſelben und allen zu ihr gehörigen Perſonen, namentlich 
allen Profeſſoren, Lehrern und Beamten, ſich danach zu richten, ferner aber Unſerm 
Curatorium der Univerſität, jene Statuten ſelbſt zu beachten und deren Beachtung 
zu überwachen, fo wie Unſerm Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten, die Befolgung zu beaufſichtigen und die in Verfolg und zur Vollziehung 
der Statuten für die einzelnen Fakultäten, Inſtitute und Gegenſtände erforderlichen 
beſonderen Reglements, Inſtructionen und Beſtimmungen zu erlaſſen. Deſſen zu 
Urkund haben Wir diefe Statuten Höchſteigenhändig unterſchrieben und Unfer König- 
liches größeres Inſiegel daran hängen laſſen. 

Gegeben in Unſerer Reſidenz- Stadt Berlin, den zehnten Tag des Monats 
November nach Chriſti, Unſeres Herrn, Geburt im Eintauſend Achthundert und 
Fünfundſechszigſten und Unferer Königlichen Regierung im fünften Jahre. 


(gez.) Wilhelm. 
(gez.) v. Mühler. 


(0 Dieſe Kaffe, deren in den vorherigen Nachweiſungen von den Wohlthätigkeits Anſtalten 
der Univerſität nicht gedacht worden ift, bildet ein ſelbſtändiges, von den Profeſſoren der philoſo— 
phiſchen Fakultät geſtiftetes und ihnen eigenthümlich gehörendes Inſtitut, welches von der Univerſität, 
diefe als Körperſchaft betrachtet, ganz unabhangig ift, und von emer, aus dem Schooß der Fakultäts⸗ 
Mitglieder gewählten, Commiſſion auf Grund beſtimmter Statuts-Regeln, verwaltet wird. 
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Kurzgefaßte 
Überſicht des Vermögens- Standes der Univerſität Greifswald 
im Jahre 1866. 
Die Königl. Landes-Hochſchule von Pommern erhält ſich aus eigenem Ver⸗ 


mögen und bezieht keinen Zuſchuß aus Staats-Fonds. 


Ihre Einnahmen, hauptſächlich aus den Revenüen von ihrem 
großartigen Grundeigenthum beſtehend, belaufen fih auf. .. Thlr. 91.600 
wovon verausgabt werden: 7 ig 


1. Für die akademiſche Disciplin und een, incl. 1403 


Thlr. zu Penſionen Thlr. 4.543 
2. Zu den Beſoldungen der Profeſſoren und [rm e e ee 
und zwar: 


a) Für die theologiſche Fakultät, mit 5 Lehrern Thlr. 6.300 
b) „,die juriſtiſche, mit 7 Lehrern „ 8.012 
c) „ die mediciniſche, mit 8 Lehrern „ 8.900 
d) „ die philoſophiſche, mit 18 Lehrern. „ 20.000 


e) „ Lehrer der Künſte, 3 an der Zahl c. „ 1.975 
3. Zur Erhaltung, Ergänzung und RING der Wee 
ſchaftlichen Anſtalten . „ 34.895 


4. Zu ſonſtigen beſtimmten und dabenai We RECHTE 
Summa wie oben Thlr. 91.600 


Man vergleiche hiermit den Stand der Einnahmen und Ausgaben vor 300 
Jahren; ſ. oben S. 921—923. 
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Schlußbetrachtungen. 


Vergleicht man die Beſoldungen mit der Zahl der Profeſſoren und Lehrer, wo— 
bei die Privat⸗Docenten nicht in Rechnung kommen, da fie kein etatsmäßiges Ein- 
kommen beziehen, ſo ergibt ſich, daß die Durchſchnitts-Beſoldung eines Lehrers 
beträgt: 


In der theologiſchen Fakult le. Thlr. 1260 

nn an ana en „ 1144, 
eee EEE enge Ba N N A 
„ der philofophifhen . . N Tel 
der Lehrer für Künſte und neiieren Sprachen tNZr Oz 


Werden ferner die Beſoldungen mit der Zahl der Studirenden in jeder Fakultät 
zuſammengeſtellt, ſo findet ſich, für das Sommer-Semeſter 1866, (S. 931), daß 
für den Unterricht eines jeden Studirenden 


In der theologiſchen Fakulttkte Thlr. 370,6 
ü f ann a ee a NEN 
„ der mediciniſchen . Br ” 36,6 
„ der philoſophiſchen, incl. der Pharmaceüten x REAL e een 


aus dem Vermögen der Univerſität verwendet werden, ſo weit es nämlich auf die 
Beſoldung der Profeſſoren ankommt. Die Koſten für die Mediciner und die bei 
der philoſophiſchen Fakultät Inſcribirten ſteigern ſich indeſſen um ein Anſehnliches 
aus dem Tit. 3 des Ausgabe- Etats, weil fie es find, denen die mediciniſchen und 
naturwiſſenſchaftlichen Hülfsanſtalten vorzugsweiſe zu Gute kommen. 


Betrachtet man die obigen Ziffern für die theologiſche und juriſtiſche Fakultät, 
fo drängt fih unwillkürlich die Frage auf, ob nicht Gründe der Zweckmäßigkeit für 
die Aufhebung dieſer beiden Fakultäten ſprechen? Rückſichten der Pietät, wie fie 
weiter oben, S. 926, angedeütet wurden, können bei Erhaltung der Greifswalder 
Hochſchule als vollſtändige Univerſität dann nicht länger geltend gemacht werden, 
wenn man eines beſſern Zuſtandes für die Zukunft bewußt geworden iſt. Iſt doch 
der Begriff des Beſtehens, des Erhaltens bis ans Ende der Dinge, ein unfaßbarer, 
ein naturwidriger Begriff! 

Greifswald ſei, nach Auflöſung der Fakultäten der Gottes- und der Rechts— 
gelahrtheit, fortan eine mediciniſche Fachſchule, mit der die entſprechenden natur— 
wiſſenſchaftlichen Disciplinen der philoſophiſchen Fakultät verbunden bleiben. Letztere 
bedarf in Greifswald nicht mehr der Philologen, Mathematiker, Hiſtoriker und der 
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Philoſophen an ſich. Die Jünger des Askulap können die, aus dieſen Lehrfächern 
entſpringende allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung auf einer großen Univerſität ſich 
erwerben, und darauf ihre Fachſchule in Greifswald beſuchen. Die Raſchheit der 
Bewegung auf den Eiſenſtraßen unſeres Zeitalters, und die Verminderung der Reiſe— 
koſten gegen ehemals, lockt die ſtudirende Jugend von den entfernteften Gegenden der 
Länder in die Metropolen derſelben, wo Wiſſenſchaft und Kunſt ihre Schätze aufge— 
ſammelt haben, wo der junge Menſch zugleich lernt, von der akademiſchen Freiheit 
einen beſſern und ſein ſittliches Gefühl wahrhaft ſtärkenderen Gebrauch zu machen, 
als es auf kleinen Univerſitäten, wie in Greifswald, leider nicht der Fall iſt, kaum 
ſein kann! 


[Die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt und Univerſität Greifswald beruht 
ausſchließlich auf urkundlichen und getenmäßigen Quellen, wobei 
indeſſen die Druckſchriften von Carl Geſterding, Koſegarten und 
Biederſtedt nicht unbenutzt geblieben ſind. Der vorliegende Band 
des L.⸗B. ift die Arbeit eines vollen Jahres und darüber. Der 
Herausgeber hat das ganze Jahr 1865 und einige Wochen des 
Sommers 1866 in Greifswald gelebt und das Glück gehabt, dem 
L.-B. und fih ſelbſt viele Freünde zu erwerben, durch deren Unter- 
ſtützung die Bearbeitung möglich geworden ift. An die Spitze dieſer 
Freünde hat der Herausgeber den Bürgermeiſter Dr. Teßmann zu 
ſtellen, der ihm, durch die Hand des ſtets bereitwilligen Raths— 
ſecretairs Ramelow, die Schätze des Magiſtrats- Archivs ꝛc. ge- 
öffnet, und ſelbſt die gedruckten Bogen der Beſchreibung, behufs 
ihrer Reviſion, bevor ſie in die Preſſe kamen, geleſen hat. Von 
anderen Mitgliedern des Magiſtrats-Collegiums und aus dem Kreiſe 
der Stiftungs⸗Adminiſtratoren ꝛc. ift der Herausgeber vorzugsweiſe 
dem Senator Grädener, Vater, dem Verwalter der Johanna 
Odebrechtſchen Stiftungen, Friedrich, dem Proviſor an St. Marien, 
Krull, auch dem Conſiſtorialrath Prof. Dr. Vogt dankbar ver- 

pflichtet. Von anderen Univerſitäts -Verwandten nennt er vor 

Allen: den geheimen Regierungsrath, Profeſſor Dr. Baumſtark, 

Director der Akademie Eldena, Rector 1865; den Dr. Bekker, ord. 

Prof. der Rechte, Rector 1866, der es dem Univerfitäts-Seeretair 

und Quäſtor, Rechnungsrath Treptow, geſtattet hat, dem Herausge⸗ 

ber des L.⸗B. alle Akten mitzutheilen, deren Einſicht er wünſchen werde. 

Was ihm Ramelow für die Raths⸗Regiſtraturen geweſen, das iſt 

ihm der liebenswürdige Treptow für die Univerſitäts⸗ Regiſtratur 

geweſen. Auch Dr. Dieſtel, ord. Prof. der Theologie, hat des 

Herausgebers Forſchungen im mündlichen Verkehr unterſtützt. Ganz 

beſonders hat aber der Herausgeber ſeinen liebenswürdigen Freünd 

Dr. Carl Theodor Pyl, von der philoſ. Facultät, als denjenigen 

zu nennen, der dem L. -B. mit Rath und That an die Hand ge- 

gangen iſt. In Bezug auf das Gymnaſium hat Prof. Dr. Rechtlieb 

Gangler ( 11860) werthvolle Mittheilungen gemacht. Prof. Dr. Grunert, 

Senator Dr. Hr Stadtbaumeiſter Becherer, Kreisgerichtsrath 

Wörrishofer (F 1866), Univerſitäts-Geometer Dr. Friedrich Fiſcher, 

der geniale Nate Gottfried Albrecht (S. 860), ſo wie der 

Regierungs- Feldmeſſer Guſtav Berlin, u. m. a. ſchließen den 

Kreis der Freunde und Bekannten, die ſich der Herausgeber des 

L.⸗B. in Greifswald erworben hat, abgeſehen von anderen Freün— 

den, die den Beſtrebungen für das L. -B. ferner geſtanden haben.] 
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Die in dem Abſchnitt von den „hiſtoriſchen Haüſern, den Bibliotheken“, u. f. w. 
enthaltenen Nachrichten rühren zum größten Theil von einem Bewohner der Stadt 
Greifswald her, der mit den Verhältniſſen wohl vertraut iſt. Demſelben den be— 
treffenden Bogen vor dem Abdruck zur Durchſicht vorzulegen, war, in Folge der 
Entfernung vom Druckort und anderer Umſtände halber, nicht thunlich, daher nad- 
träglich folgende Berichtigungen von ihm mitgetheilt ſind: 


S. 849. Markt Nr. 12. Die Familie Weißenborn hatte das Haus nicht 
vor Krüger, Wien und Rhode, ſondern nach dieſen, vor Odebrecht. Die nachge— 
wieſenen Kaufpreiſe ſind übrigens aus den Kaufcontracten entnommen, deren Ein- 
ſicht dem Herausgeber des L. B. vom gegenwärtigen Beſitzer des Hauſes, Julius 
Rudolph Krull, geſtattet geweſen iſt. 


S. 849. Markt Nr. 14. Nicht Gottfried Theodor Pyl, ſondern deſſen Vater, 
Dr. Paul Gottfried Pyl, Aſſeſſor, + 1830, wohnte daſelbſt. 


S. 850. Zeile 1 v. oben. Nicht Guſtav IV. Adolf ſelbſt floh vor den 
Franzoſen, ſondern fein Stellvertreter, der General- Gouverneur von Pommern; der 
König war in Schweden als der Krieg begann. 


S. 850. Bohlenſches Haus, liegt zwar am Markte, zählt aber mit der Nr. 27 
zur Knopfſtraße. Die Wittwe von Bohlen wohnt noch daſelbſt. Gegenwärtiger 
Beſitzer iſt der Kaufmann Hagemann. 


S. 851, 852. Fiſchſtraße Nr. 19. Dieſes Haus bewohnte die Familie 
Geſterding, und in ihm erblickte Carl Geſterding, der Hiſtoriker, das Licht der Welt. 


S. 857. St. Marien⸗Kirche. Später ſind noch 3 Wandgemälde: Großer 
Chriſtoph und Madonna gefunden. 


S. 858. Privat⸗Bibliothek Nr. 1. Prof. Berndt's Wittwe, geb. Anderßen, 
wird als Beſitzerin angegeben. 


S. 859. Gemälde- Sammlungen. Man berichtige die Druckfehler: Nr. 3. 
Hofrath Regius in Rezius; Nr. 13. Profeſſor Wornekros in Warnekros. 


S. 360. Nr. 2. Familie Pogge. Der jetzt lebende Pogge hat die Schmetter⸗ 
lings- Sammlung, fein Vater dagegen eine werthvolle Gemälde- Sammlung angelegt. 
Dieſer war auch der Begründer des vor dem Vetten⸗Thor belegenen ſchönen Gartens, 
(S. 880 unten) nicht der Major v. Lichtenfelt. 
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S. 861. Zeile 1 v. unten, leſe man Scheffel ſtatt Scheffelt. 


S. 862. Artikel Stever. Der Herausgeber des L.-B. hat den Irrthum 
begangen, das Singſpiel „Fanchon“ dem Componiſten Reichardt zuzuſchreiben, da 
bekanntlich Himmel der Tondichter deſſelben iſt. 


S. 863. Zeile 1 v. oben. Unter den Organiſten leſe man Lithander ſtatt 
Lithender. 


Einzelne Druckfehler, wie Poppe, ſtatt Pogge (S. 759, Zeile 18 von oben); 
receßmäßig ſtatt regreßmäßig (S. 760, Zeile 9 von unten), werden als ſolche vom 
geneigten Leſer ſelber erkannt werden. 


— — 


Beim Einbinden des Buches zu beachten! 


Das Blatt 9 und 10 iſt herauszuſchneiden und dafür der Karton einzulegen. — Ebenſo 
iſt bei Blatt 903 und 904 zu verfahren. 


Der Titel: „Diplomatiſche Geſchichte der Stadt Greifswald. Von ihrer Gründung bis 
zum Jahre 1866,“ iſt vor S. 123 einzulegen. 


Der Titel: „Die Königliche Landes Hochſchule von Pommern zu Greifswald. Stiftung, 
Entwickelung, und Zuſtand im Jahre 1866,“ iſt vor S. 913 einzulegen. 
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